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Erste  Abtlieiliing« 


Die  aken  Schulen  von  Eton  und  liugby. 

Die  jetzige  Eton-Schule  hängt  zusammen  mit  einer  Stiftung  vom 
Jahre  1441,  ge^ctzh'ch  benannt:  Tke  College  of  the  blessed  Mary 
ff  Eton  near  Windsar.  Von  diesem  Collegium  sei  zuerst  die 
Rede.  Es  war  ursprfingtich  eiae  gelehrte  Versomoggaostalt  und 
beherbergte  1  protost  (Propst),  70  Scliuler,  10  Fellows,  10  Kap* 
JSoe,  10  Clerks,  16  Chorsänger,  I  Haoptiehrer  (Rector),  einen 
zweiten  l^hrer  (Pi-orector,  lower  master,  us her)  und  13  arme 
Manner.  Unter  Kdw.  IV.  reichte  das  Etnkonymen  nur  noch  hin, 
7  Fellows  aufzunehmen.  Jetzt  luNteht  es  aus  1  Pi  oj>st,  7  Feliows, 
70  Schülern,  Rrctor  und  Piuiector,  3  bezalillen  Caplanen,  10 
Laien-Cierks,  12  so^on.  Süugern  und  12  Domestiken. 

Die  alten  Statuten  sind  zuiu  Tbeil  nicht  mehr  ausführbar  und 
werden  in  der  Wirklichkeit  nur  so  gut  als  Sinnlich  festgehalten. 
Der  Enbiscbof  von  Caoterburj  oiid  der  Bischof  von  Lincoln  sind 
VIsitatorcii  von  Eton-Coliege.  Die  Rechte  des  letfttereu  Bischof« 
werden  jetzt  von  dem  biscnofe  von  Oxford  in  Anspruch  genom. 
meo,  in  densen  Diöcese  gegenwärtig  Eton  liegt.  Die  Schule  wünscht 
den  Bischof  von  Lincoln  auch  ferner  behalten  zu  dürfm.  Das 
Codefrc'  besitzt  viel  Land,  welches  Uurchschnittüch  jährli<  h  netto 

einbringt:  106,6'(i(if  Thlr. 

Die  .Ausgabe  ist  jährlich  im  l>)urciis«  Imitt     •    .  91.S2fi* 

üeberselmlVr  14,84  (PThlr! 
Durch  eine  eigenthumliche  Rechnungsart  ist  der  Ueberschufs  viel 
geringer  aogeschlaeen.  Die  Statuten  besagen,  dals  der  Propst  die 
Lindereien  des  College  jfibriicb  einmal  besiätiKen  mfisse.  DieCom- 
niiaion  wfinscht,  dafa  diese  Besichtigung,  welche  eine  Zeit  Um^ü  an- 


')  Nach  dner  etüdcllen  Schrift  eiacr  parlamentarischen  Commis- 
mtmi  Btport  of  J9«r  m^fe$tft  Committioner»  apprinteä  to  inquire  into 
tke  rtttnut»  rrttff  management  of  ctrtnin  coftegeg  etc.  London.  I.  1HG4. 
T^l  Masrazin  liii  die.  Lit.  des  Auslandes  1N64.  ^r.  44,  wo  ich  das  All- 
^tfiufine  des  15«  rit  lits  zusaumiengestellt  habt». 

Z«tUcbr.  C  (1.  ttymnasi&lwesen.  XX.  1.  ^ 
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terlasseii  worden  ist,  wiedfv  r*"ij«*lm;irsi£;  stnttfinde.  Der  Werth  des 
Landbesitzes  steigt  nocli  imnier.  Auch  specielle  Fonds  anderer  Art 
besitzt  das  College,  besondert»  für  die  Gablung  von  Schul  preisen, 
doch  istdieComm.  mit  der  Verwaltung  dieser  (ielder  nicht  zuiricden. 

Das  Curatorium  wird  vom  Propst  und  den  Fellows  gebil- 
det. Der  Propst  mafo  eto  aetueller  oder  efaemnli^cr  Pellow  ▼«! 
Eton  oder  Kiogi-College  (Cambridge)  «ein,  b  England  geboren, 
ein  baehelor  of  Diviniiif  oder  Dr.  des  canoni§chen  Rechte  und 
Master  of  Arts,  ordinirt  und  wenigstens  30  Jahre  alt. 

Das  beengt  die  Auswahl  der  rröp^t»»  freilich  Die  Comni. 
theilt  mit.  dafs  bei  einem  Fall  von  VValil  nur  S  wahlfähige  Pei- 
sonen  dagev^esen  seien,  bei  andern  Fällen  noch  nicht  eiuniai  so 
viele. 

Das  jetzige  (  uiaturium  räth  jedoch,  die  obigen  Bedingungen 
festzuhalten,  nusgenonunen,  daTs  er  ftocAelor  of  Div,  aei.  Andere 
aehcB  nicht  ein,  wamni  der  Propst  nielil  anch  ein  Laie  s«n 
könne.  Mr  Johnson  will  sogar  einen  Staatsmann  oder  Gelehr- 
ten (man  of  feiires}  vorziehen.  Die  Comm.  wcifs'.  dafs  die 
PH^pste  H.  Wotton  und  H.  Savile.  welche  nicht  Geistliche  wa- 
ren, vielleicht  die  auageaeichnetsten  unter  allen  Vorstehern  ge- 
wesen sind. 

Die  Fellows  wählen  dm  Propst,  gewöhnlich  vereinigen  sie 
sich  auf  den  i\1ann.  den  die  kröne  vorher  bezeichnet  hat. 

Das  Einkommen  des  Propstes  war  75  Pfd.,  12  Ellen  Tttch 
zü  ^  Schilling  die  Elle  und  3  Schill*  die  Woche  för  coeiiNOiw, 
in  thenern  Jahren  hierfür  etwas  mehr.  Auch  sollten  ihm  drei 
Dienst1u)t(  n  gehalten  werden.  Die  Fellows  bekamen  10  Pfd.  und 
6  Filen  Tuch  Ton  derselben  Gntc  und  l|^8ch.  wöchentlich.  Fär 
den  Unterhalt  wurdo  noch  1647  dem  Propst  Geld  gezahlt  zwi- 
schen 400  und  HH)  Pfd..  dem  Fellow  92  bi«  -ST  Pfd.  Gegen- 
wärtig hnt  der  Propst  sein  aus  versciucdcneii  Oiif'I](  n  fliefsendcs 
Einkommen  auf  IS76  Pfd.  (12506  Thir.),  das  eines  Fellows  aof 
800—850  Pfd.  (5333-5666  Thlr.)  angegeben.  Der  Propst  hat 
jetzt,  wie  jed^r  Fellow  ein  besonderes  Ilaus  zu  bewohnen« 

Aufserdem  haben  sie  das  Privilegium,  Pfrfinden  m  verwalten, 
deren  das  Institut  40  iShlt  Wird  eine  solche  Pfründe  Tscant, 
so  wird  sie  den  Fellows  angeboten;  will  sie  Niemand,  so  wird 
aie  abwechselnd  vom  Propst  und  von  den  Fellows  vergeben, 
meist  an  Verwandte  und  Freunde.  Im  Dezember  lh6l  hatte  der 
Propst  eine  Pfründe  von  S7R  Pfd  (5N53  Thlr.),  welche  ihn  für 
circa  3  Monate  von  Eton  entfernt  hielt,  wns  zu  dorn  iihri^eu 
Einkommen  addirt  die  hübsche  Siimine  von  18359  iliir.  marlit; 
drei  andere  Fellows  hatten  ähnliciic  Zulagen  von  708,  663  und 
605  Pfd. 

Solche  Pfrfinden  werden  den  gewöhnlichen  Lehrern  der  Sian- 
»ek90i  {mUimii  ma9ter$)  nicht  ▼erliehen,  wenn  sie  nicht  Fel- 
lows sind.  Sehr  erfolgreiche  l^ebrer  wfirden  diese  Stellen  ihrer 
Lehrerstelinng  nicht  vorziehen.    Dagegen  weniger  glficklichen 

F^ehrem  Tr,1re.  wenn  sie  eben  zugleich  Geistliche  wSren,  in  diesen 
Pfründen  ein  willkommener  Ausweg  geboten  aus  dem  Lehrer- 
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amte,  auch  wird  er  nicht  selten  benut/t.  ^ttp  denn  nntfirürh 
ist,  dafs  ein  Ordinirter,  wenn  er  auch  eine  Zeit  inn^  mit  ^anxer 
Seele  Lehrer  i»t,  für  die  spätere  Zeit  seines  Lebens  sich  nach 
ciB«r  ipfiimmtliciien  Thütigkeit  sehnt,  die  ihm  in  englischen  Ver- 
ItiHnlweii  }a  aoefa  iKe  meiste  NnfM  ftbrig  lälst  sn  wiasenschaft- 
lieben  Liebifiigstadieii. 

Pflichten  und  Rechte  des  Propstes  sind  die  gevröhnlicheii. 
Er  öbt  eine  allgemeine  Aofsicht  and  achter  darauf,  dafs  Jeder 
seine  strYtntenTnrifsijre  Verpfürhtungen  erfirllf.  fLiHs  die  Foodt  gol 
verwahrt  \vri  fl<  i!,  und  übt  auch  auf  die  Sc  h  u  lanstalten  einen 
ausgeiichntcn  und  speciellen  Einllufs.  Rr  ist  ex  officio  F^farrer 
▼Oll  Ktun ,  aber  nur  nominell,  auch  predic^t  er  »chtmai  jaiulich 
\m  der  Seboleapclle.  Die  Pellows  haben'  keinen  regelmäfsigen 
AsiMl  M  der  Seholleitong,  nur  daie  iie  in  VerbMong  mit  &m 
■reewl  auf  V«rmögeiimrwaltung  und  die  Wahl  der  2  enten 
Lehrer  (Kector  und  Pmrector)  Einflufs  haben.  Der  Propst  hat 
aber  öfters  Gelegenheit,  privatim  ihren  Hath  io  aeineo  Sclmlen'. 
gelegeTiheiten  einzuholen.  . 

Die  70  Freistellen  der  King s-scho Lars  sind  durch  die  Stataten 
bestimmt  för  solche,  die  arm  sind,  geeignet  zum  Studium,  ^ni  von 
Charakter  uiiti  angemessen  geübt  im  Lesen,  einfachen  Genan^  und 
in  der  (lat.)  Gnunmatik;  das  Aufnahme- Alter  ist  vom  voltendeten 
8 — riten  Jabre,  ist  der  Betreifende  filter,  aber  voter  17  Jabren«  so 
kann  er  aafgenommen  werden,  wenn  seine  Kenntnisse  entspre- 
chend hdtier  sind  (st,  tudicto  eHffeniium,  in  grammatiea  poierü 
tufßeienter  expediri,  d.h.  wenn  er  mit  18  Jahren  die  gramma- 
tische EiJtl;^«5sun{;sreife  haben  kann)  Unter  ührlgenj?  glpichen 
Um^f^ndcn  nimmt  man  z.uvördei^t  !(olrhe  Knaben  auf,  die  au« 
Orten  herkommen,  wo  Eton  (irnndhositz  hat. 

I>iese  (Freischüler)  Aiiiiniten  wurden  früher  schlecht  gehalten 
Qod  scMecbt  beabfiiiebtigt,  ja  bis  in  die  leisten  5  oder  6  Jahre 
lilndo  mdihe  Jeder  eine  gewisse  Summe  an. eine  Bürgerfamilie, 
die  ihm  ein  Zimmer  geben  mufste,  wenn  er  etnoul  krank  ward«, 
wn  er  fNilne  Wäsche  besorgen  liefs  u.  s.  w.  Dadurch  erwuch- 
sen Ansgaben,  die  mit  der  Absicht  der  Stiftung  in  Widerspruch 
standen.  Jetzt  Ut  hr«?rr  geworden.  Ein  lychrer  wfilmt  jotf^t 
in  der  Nähe  der  Alumnen,  hat  ftir  ihre  häuslichen  Hedürtiiisse 
so  sorgen  und  ihre  Führung  zu  beaufsichtipen.  wofür  er  VV'oh- 
nanc,  Heizung  und  Licht  nebst  IdOO  Thir.  Gehalt  vom  College 
crbiit.  Die  kleineren  SehQler  mfisten  inde&  noch  immer  als 
dtenttlMre  Geister  (fags)  bei  Tisek  ihre  Illeren  Kameriden  be- 
dienao  und  es^en  dann  nach.  Anek  Ist  fllnfkial  HaflMielbraien 
und  z vre! mal  Hostbeef  noch  jetzt  statutenmäfsiger  Usns. 

Die  jährliche  wirkliche  Anspabe  eines  Alumnus  ist  durch- 
scbnitthVh  50  Pfd.  St..  wShreiid  gewöhnHchr  Zö^rlinge  (oppidans) 
150  —  '110  Pfd.  verbrauchen.  Gegen  die  Absicht  des  Gründers 
nimmt  die  Schule  von  den  .Alumnen  die  HSlfte  jenes  Betrags, 
25  Pfd.,  läfst  i»ie  auch  Thee  und  Zucker  sich  »elbst  beschallen  (was 
ima  aebr  fiatftriick  sekelnt).  Die  Koeten,  wetoke  die  Anafalt  filr 
datAlnnMlaafw«adBi,schMHeDl80tObiaaiHMThlr.«i  beiragen. 
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T>ic  frühere  Ai  L  /.n  «len  Freistellen  xti  1)er»ifcn,  war  sehr  un- 
geeignet. o^Very  sluptd  boys  goi  tu,  trho  haä  no  business  to  get 
in.''  £s  wird  jeut  eine  Concurreo'^- Prüfung  streng  f^tgchalten, 
doeb  fragt  man  die  Bewerber  nicht,  ob  sie  peenniir  so  schleebl 
geileilt  »ind,  wie  es  die  Skatuten  ▼orauwetten.  Jeut  sind  die 
Alumnen  die  Elite  der  Schule  liinidchtlich  der  Intel iectnellen 
Leistungen.  Weil  sie  meist  Söhne  von  ly^stlichen  und  nicht  aus 
den  reichsten  Familien  sind,  eine  vors^eschriebene  Tracht  haben 
und  75  Pror.  aller  Preise  gen  innen,  sollen  sie  mit  den  uhrigen 
reiclien  Seliiileni  nirht  «rerade  auf  vertrautem  Fulse  stehen,  und 
wohl  geaclit'  t.  ;il>er  u  <  ht  geliebt  sein,  so  dafs  ihnen  ein  grofser 
Theil  der  wohltiiatigea  Eton-Erziehung  abgebe.  Doch  ist  in  den 
oberen  lüassen  offenbar  eine  Ausgleichung  wabnnnehmen ,  Itnd 
▼iele  Spiele  sind  doch  gemelmiam  {at  /he$,  einige  eridkef  eiMk§9 
vtod  der  erste  foot-halMitk),  Die  soeiale  Auf  bessemng  der  Lag^ 
der  Alumnen  wird  gewifs  die  Scheidewand  mehr  und  mehr  zer- 
stören. Doch  ist  der  Umstand,  dafs  sie  meist  weniger  Geld  snr 
Verfugnii<;  balien.  in  sittticher  Beiiebuug  ein  Schuts,  der  ihnen 
hoffentUch  auch  bleibt. 

Die  Schule. 

Die  Zahl  der  Schaler  in  £ton  vrar  1861 : 

Oheras  Gymnasiuni  730 

Untere  Klassen  >  99 

Summa:  829 

1862  waren  840  Scb&ler,  immer  die  70  Alumnen  mit  eingerech- 
net. Alle  drei  Klassen  von  Scbnlein  sind  sehon  in  der  Stiftung 
bezeichnet.  I)  Die  70  hnff/s-srholars ,  '2}  die  Sehfiler,  welche 
wie  die  Abiinncrj  ^eiialii  it  ^^  •'l  l'^n,  aber  ohne  Zuscbitfs  auf  ihre 
eigenen  Kosten.  H)  Seliul«  r  aus  der  Stadt,  die  nur  den  Unter- 
richt der  Ncliule  i<uelieu.  Die  2.  Klasse  fafst  den  gröfscren  Theil 
der  Zöglinge  in  sich.  £s  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht 
ein  Maximum  der  Gesammt-Scliftieraalil  festgesetat  werden  sollte. 
In  Allgemeinen  ist  das  Coltegium  nicht  der  Meinung.  Nur  giebt 
man  zu,  dafs  die  Kräfte  des  Kectors  Icaum  genfigen,  ein  so  sro- 
laes  Lehrercollcgium  zu  leiten,  und  dafs  demselben  schwerlich 
die  IMögliehkeit  bleibt,  anf  jeden  ein&elneo  Scliftler  den  w&n- 
schenswei'tbori  Ein  Hüls  /.n  iiln-n 

Was  nun  die  K lasseneintlieibinp  angeht,  so  ist  die  Si  chszahl 
im  Gaii^(  11  aml  (iiüfsen  auch  in  England  beibcbalteii.  die  secbste 
Klasse  i)A  aber  die  höchste.  Die  drei  unteren  Klassen  bilden  die 
kmer  sckooi^  das  Untergjmnasium,  und  werden  nicht  so  beach- 
tet, wie  die  oberen;  anclt  sind  in  Kton  seither  im  Unler|nrmna- 
sinm  höchstens  140  Schuler  gewesen.  Der  Unterricht  im  Untnr- 
gymnasiuin  winl  in  5  Abtheilungen  geaeben,  geleitet  von  dem 
ersten  Lehrer  nach  dem  Rcetor  und  4  Lehrern  (alle  in  Etbn  ge- 
bildet), die  jener  erste  Lehrer  {iower  master)  selbst  anssuebt  und 
mit  (lenehmignng  des  Prov4»st  und  Hcctors  anstellt.  Heehnen, 
Schreiben  und  Dictirschrciben  {dictntion)  werden  meist  von  niebt 
academisch  gebildeten  Ldirern  besorgt.  UuterriditsgegCMütüode 
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sh\A  die  iol^eiiik'ii:  ßibl.  Gesciliclite,  alte  ^ipiai'ltni.  (icographicf 
eugii&ciie  Gcscbiclito,  Rechnen.  Scbrciben.  DiciiiM  hi  i  iLicii.  welche 
so  Tertbeilt  sind,  dafs  alte  Sprachen  und  Schreibtn  an  3  Tageu 
ausscbliefslicb  getiiebea  werden,  an  dcu  anderen  Tageu  die  iibri- 
gcn.  Zweimu  im  Jtbre  wird  geprftft  und  yeneteL  Es  kann 
aber  mmIi  anfter  der  Zeit  vertetst  werden  ond  es  i^ciiiebl  oft. 
Die  Schlier  bereiten  sieb  auf  alle  Stunden  in  dem  pi^^room 
is  Gegenwart  dee  Tatort  vor.  Sie  sind  mehr  Zeit  beschäftigt  als 
die  oberen  Klassen.  Man  nimmt  die  Schüler  8chou  sehr  jun^ 
naf,  nt!(!  I  4 jährige  nimmt  mau  nicht  mehr.  Dnfs  es  immer  doch 
ziemlich  alte  SchFiler  in  dem  Unter- (fVinn  tsiuin  giebt.  koinint 
davun.  dafs  fremde  Examinanden  für  (la>  Ober -Gymnasium  oft 
das  Aiiiii.ttime-Exauicn  nicht  bestehen  und  nnn  noch  für  eine 
Zreit  in  das  Uutergymuasium  geschickt  werden.  Damit  hängt  es 
aoeb  wobl  sotammen,  dafs  fiber  die  BescbaffiBobeit  der  utem 
AbthatloDg  des  Uiitergymoasiams  viel  geklagt  wird.  Aoeb  finden 
sich  Männer,  die  das  Untergymnasioro  lieber  ganx  abtrennen  nnd 
•elb>tändig  maeben  und  dann  etwa  dem  («ymnasium  (Obergymn.) 
noch  eine  untere  Klasse  ansetzen  mochten. 

Hie  cis;<'ntliclie  Schule,  das  Oher-ti\vrnnastn»n.  sollte  nun  ge- 
uan  fi^enonmien,  'i  Klassen  ha!)en.  unsere  Tertia.  Sekunda  inrd 
Prima.  Man  hat  aber  /wl.srlien  III  und  II  noel»  eine  Klasbc  {He-  - 
moie  genannt)  cingesclnibeii,  und  da  die  Mas«>e  der  Scliuler  sehr 
grofs  ist,  hat  mau  sich  in  £ton  genöthigt  gesehen,  mehrere 
Untefabtbeilnngen  an  machen,  die  auch  wieder  removes  und  bei 
der  /l/IA  fem  (Sekunda)  tfiotsiofii  beifsen  (von  denen  jede  eben- 
falts  in  removes  getheilt  wird).  Nur  die  tixth  form  oder  Ree- 
torsklassc  \>t  uiigetheilt,  darf  aber  auch  nie  mehr  als  eine  fixirte 
2^bl  von  S,  Inilern  enthalten.  Die  meisten  wSchiiier,  welche  in 
varaitte  PI  der  HiM  torsklassc  eintreten,  «ind  in  Ktimi  IG]  Jahr 
alt,  bis  (iaiim  sind  s'ir  dureliseliuittiieii  1^  Jahr  im  <i v innasiinn 
gewesen  nnd  haben  in  der  Zeit  etwa  9  Divi-ionen  durel)j;eniarlit. 

Der  Rector  in  Kton  leitet  unmittelbar  «lie  t^ppt  t  si  Jion/,  unter- 
»tiitiit  von  17  Lehrern.  Kr  soll  nach  dcu  alten  Statuten  ein  ma- 
Bter  of  Art$  sein«  wenn  man  einen  solchen  fiiglit^b  haben  kdnm% 
hinlSoglieh  gelehrt  in  tiranunatik,  erfahren  im  Unterrichten,  un- 
vcrlieirathet  und  ohne  kircbL  IHrunde  in  dem  Tmeili^en  Umkreis 
von  Eton.  £r  braucht  kein  («eistlieher  und  kein  EtOU-SohQler 
zu  sein,  aber  thatsächlich  ist  er  beides  innner  gewesen.  \\e\  ihm 
i-f  wie  bei  den  Fcllows  »lic  T><"(lin';tnjj;  ffcs  rfWÜK^ts  Mutiqiiiii. 
Kr  bekommt  jetit  von  dem  (^jHeiciiimslond  211)  l'id.  /,n  >eineni 
Fifiktininicn  nnd  hat  ein  Ifaus  lür  sieb,  Aufserdem  iiekotnint  er 
von  jedem  Nicht-Stipendiaten  (»Pfd.  <i  Schilling,- ein  Eintrittsgeld 
%-on  b\  Pfd.  von  Jedem  und  ein  Abschicdsgeschcnk  vüu  allen,  die 
aas  II  ond  I  abgehen,  die  SUpendiaten  ausgenommen.  Doch 
mofs  er  von  seinem  Gehalt  Zahlungen  leisten.;  so  giebt  er  50  Pfd. 
dem  iltesten  klassischen  Lehrer,  und  jedem  der  übrigen  44  Pfd.« 
ferner  xahit  er  andere  Snmtncu  fnr  klaasisdicn  nnd  matliciiiai^ 
Unterricht,  etwa  15  I'fd.  für  Prüfungen  und  etwa  350  i*fd, 
(^333  Thalcr)  Cur  Primieuböcbcr.   Seine  gam&c  Einnahme,  die 
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im  liurchficiiuitl  der  IcUteii  5  Juiit  e  5744  Pfd.  (;iS2d3  Thlr.)  be- 
trog» reduclrte  sich  dadurcli  auf  4600  Pfd.  (3000g  Thlr.),  wofür 
ilim  die  Coannission  die  Fol^e  4000  Pfd.  so  f^elMB  vor- 
schlSgt 

Im  den  Pflichten  des  Kectora  gebort  aveli»  daf«  er  zu  alleo 
Examina  die  acbriftUclien  Arbeiten  {the  papers)  aufstellt  (Mathe* 
matik  nusgcnomnicn)  und  ein  ^utcT^heil  der  Arbeiten  narlisieht. 
Ks  ist  m  begreifen,  dals  der^^flb«^'  in  8oIcheu  Pn>f(itii;Htagen  an 
andere  Plliclitcii  der  Aui^ticbt  uicbt  denkca  darf  und  überbanpi,eio 
geplagter  IVIann  ist. 

Der  Eiudufü  Aqs  INo^ste«  auf  den  Kector  und  die  Schule  i&t 
in  Eten  uielit  bloa  Honuiiell,  soodern  aohr  bedenteaii  und  iii^e 
Kleine  gebend.  Ohne  den  Propst  kann  kein  Lehrer  engeatellt» 
kein  gtnzer  oder  halber  Tag  freigegcliea,  keine  Aenderung  in  der 
Unterrichtszeit  gemacht,  kein  neue^  Schulbuch  oder  neue  Aua- 
gäbe  desselben  eingefulirt  werden.  f)ieBe  Stellung  ht  begreif- 
lich aus  dorn  nrsprUn^lichen  Statut,  wo  die  70  Stipcndiateit  die 
ganz.c  Sehlde  ausmachten;  i^c^euwärll^  liefsc  sich  die  Be^iliian- 
Kung  des  Hectors  -  allerdings  cinn  vku  ^»achkundiger  und  tlieii. 
iielimcnder  Seite  gcilhte  —  ans  dem  (^cht  der  Statuten  nicht 
mehr  rcchtfertigeu.  Es  kann  abei  doch  die  Frage  erhoben  wer- 
den^ ob  diese  Beaehrflnknng  des  Hectorg  lUr  Elon-Scbool  nidit 
vielleicbt  wobltbfttig  wirkt  Dieee  Frage  wird  toq  dem  jetzigen 
Rector  und  mehreren  guten  Zeogen  im  Allgemeinen  bejab^  wenn 
noeh  Aendniingen  in  einielnea  Dingen  gefordert  werden,  na- 
mentUcb  Freiheit  dea  Kectora  in  eigentlich  tcchniteben  Scbul- 
aachcn 

Ini  />[isammeuiiang  mit  der  Anlehnnn^  des  Uector«^  an  den 
Propst  seheiut  es  zu  stehen,  dafs  die  sonst  auch  in  England  aui- 
koniineiiden  regelmäfsigen  CooCercnKen  der  i»animtlichen  Leli- 
rer  in  Eton  nicht  Sitte  sind.  Auch  scheint  die  Zeit  dafür  zu 
fehlen.  Die  Commiaeion  wird  indefa  wohl  Mittel  und  Wege 
finden,  die  Gmferenaen,  eine  dnrchaue  nothwendige  3aeb^  ancn 
in  Etou  benuitelleu,  und  die  Lehrer  werden  ihr  dabei,  wie  man 
aua  den  Notizen  sieht,  entgegenkommen.  Auch  hat  Hr.  Culeridge 
eine  Einrichtung  gewünscht,  die  unseren  Ord  inarien  sehr  nahe 
koiYHnt,  auch  diese  Organiaatiou  wird  aht  heilsam  beaeicknet  wer- 
den müssen. 

Der  Unterricht. 

Die  alten  Sprachen  werden  nicht  hlos  im  Unterricht  der 
Klasse  betrieben,  sondern  auch  aofser  demselben  in  dem  fth 
fü-room^  Arbeitszimmer j  und  in  letsterer  Beiiehung  geht  Eton 

weiter,  als  die  anderen  Schulen.  Jeder  Lehrer  ist  (mit  Ausnahme 
des  Rectors)  in  beiden  Beziehungen  beschäftigt^  als  Lehrer  der 

Division  (des  Coetus)  und  al>  Tutor  in  dem  Arheits^inmier. 

T)»'r  klassisriic  ScbulMutfrricht  besteht  im  Con>truiren  und 
i4£p«?tiren  von  Stellen  lateinischer  und  gi ieehisclier  Dichter,  die 
auswendig;  gelernt  werden.  Mit  Kinschlnls  der  Zeit,  die  mit 
Vorzeigen  von  Arbeiten,  die  vorgSngig  vom  Tutor  corrigirt  sind^ 
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«■gebracht  wird,  iit  der  SdHUcr  diireliMbiiittB«h  S(  Staadn  m 
csnmea  Scboltagea  is  der  Klatse;  jede  Leetion  dauert  gtm^lbth 
lieh  36 — 60  Minuten.  Die  AusdehnuDg  der  RepetioDea  (des 
ttersaeens)  und  der  latcinisclieo  VereAbungen,  die.  fheneiimig 

«ntl  v>'iederkelM-  desselben  Lehrpensums  (l<>r  Klasse,  sin«  zu  den 
Uaujit i-i<;entiiuu)lichkeiten  von  Eton  zu  iccliiicu.  sowie  auch  der 
Gebraurli  von  Anthologien  (Chrestowathieu ,  e^traci-öooks)  ataU 
der  ganzen  Autoren. 

In  dem  Jahre,  welches  mit  Johaiiiiis  1861  achlofa,  waren  iu 
der  Seholfl  gelesen: 

L  Grieck.  Test,  etwa  6  Böcher  Odyssee,  dne  Tragödi*  de» 
Aeschylus,  ein  Thcil  «  iiK  s  Euripideischen  Stflckes^  7  Idyllea 
von  Theokrit ,  ein  Tbeil  eines  Buches  von  Tbucydideat 
*2  Heden  von  Demosthenps .  2  Bnrbfr  Virg.  Georg.,  Aos- 
cewahlte  Stucke  aus  Lucret..  <  in  Stiick  Uoraz,  ein  Stöck 
Tacilus ,  Thcile  von  Cicero Ürieien.  (OurchscbnitUiclMa 
Alter  17^  Jahr.) 
IL  Fifth  form  tUvitiomfÜnterptimB  nnd  Obersekanda  wurden 
wir  etm  sagen).    Vier  Bücher  llias^  60  Seiten  Atmllge 
ans  Herodot  und  Thneydides,  20  Seilen  Tlieofcrit,  3  BOcber 
Aeneide,  fast  alle  Satiren  und  Briefe  TO«  Iloraz,  einige  Odeo« 
70  Seiten  Livius.     (Diese  Divisionen  zählten  zusaanien 
.*I00  Schüler,  in  den  oberen  Al>rliciluiigen  war  das  dnreb* 
s*  hiiittliche  Alter  17|  Jahr,  in  dor  untersten  15'  Jahr.) 
III.  Remote.  Griech.  Testament,  l'ibO  Zeilen  der  Foetae  Graeci, 
bOO  Zeilen  scriptoi&s  Craeci,  800  Corn.  Nepos,  1100  Vir- 
gil, 512  Strofiben  Horas.  (160  Knaben,, die  olierste  Divi- 
sion dnrdiscknittlich  I5|-  Jahr^  die  unterste  14j',  Jahr.) 
JV.  F&m-tk  Form  (Tertia).  Grieeb.  Test.,  432  Zeilen  toii  Far- 
naby^s  Epigramm!»  (mir  unbekannt),  964  Zeilen  Ae.sr)|).  730 
Ovids  Briefe,  650  Ov  Met.,  660  Zeilen  Caesar.    (160  Kna- 
befK  in  (\pr  obersten  Abtheilung  14^  Jahr,  in  der  untersten 
A  btlieilujii;  rij!  Jahr.) 
Das       i.siont  ri-\\  e*eii  nnd  Klassensystt  in  lal*l  doch  nicht  genau 
erkennen,  wie  viel  Leetüre  auf  jede  Division  kommt.    Im  All- 
gemeinen machen  die  Angaben  nicht  den  Elndmek ,  als  ob  01 
vftnig  gelesen  wttrde.   £s  kommt  freilich  anf  die  Art  des  Le^ 
•ens  an.    Jede  Division  ziililt  in  Eton  fetst  durchschnittlich  40 
Sdhfiler  and  diese  Zahl  wird  für  angemessen  gehalten,  im  jeder 
Leetion  werden  etwa  8—12  Schüler  aufjgernfen. 

Jede  Leetion  in  den  alten  Sprachen  v%ird  in  dem  Arbeits- 
zimmer vorn  Tutor  vorher  grnht,  etwa  hall»  so  1oii!:p  als  die 
Leetion  ^cili^t  danert  (die  uber;>Len  Kiasaen  werden  e{v\as  freier 
gelaäscu).  Aufserdeut  iiat  der  Tutor  die  Arbeiten  der  Pupils  im 
Einzelnen  au  corrigiren,  wShrend  der  Lehrer  fai  der  Klasse  die 
so  eorrigirten  (lat.  Verse)  als  Ganses  benrtheilt.  Diese  ZeÜver* 
sebwendong  hat  für  die  genaue  Kenntnifs  der  einzelnen  Schüler 
ihr  Gutes  und  wird  von  den  Lehrern  im  Allgemeinen  nicbt  als 
Last  angesehen. 

Die  Privaticetüre  beim  Tutor  war  in  frühem  Zeiten  nöthig^ 
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als  man  gtr  %u  wenig  in  der  Klasse  las.  Jetzt  könnte  sie  unter- 
bleiben, aber  sie  ist  betbebaltcn  worden  und  wird. /.iemlicb  frei 
vom  TiJtoi  i^eoriiiict,  einige  lesen  fast  niii-  Griechische  Dramati- 
ker, einige  neuere  Geschichte,  andere  Franzüi>isch.  Zu  dieser 
Lectüre  werden  die  Scbüler  auch  io  Abtfaeilun^en  gebracht  and 
otiterwieBen ,  und  eine  VersSumnifB  dieser  Stunden  (des  ptwate 
huiM$8)  Ist  eben  so  strafbar  als  eine  VemachififiM^n^  der  ge- 
vvöhnlichcn  Schularbeit. 

Die  Zahl  von  pupils,  die  auf  den  Tutor  kommt,  ist  schwan- 
kend, jetzt  wird  40  als  Maximum  nngcNclren.  Die  Eltern  haben 
auf  die  Zutheilung  ihrer  Kinder  zu  einem  Tutor  Eiiilluls.  Wollte 
mau  die  Zahl  von  40  nocli  herabsetzet)  und  daher  mehr  klas* 
sisclie  Lehrer  anstellen.,  so  wüide  mau  die  pecuniären  Interessen 
der  Lehrer  beeinträchtigen.  So  aber  ist  der  Lehrer  sehr  bescliäf- 
ti|^  man  rechnet  täglich  14  Standen,  wovon  etwa  l|  Stunden 
körperliche  Bewegung  abgehen,  aber  sehr  wenig  Zeit  für  die 
Maliheiteu.  PGr. Geselligkeit  und  Privatstudliim  bleibt  fast  keine 
Zeit  flhrig,  was  von  Hrn.  ßatston  als  ein  positiver  Vortheil  ange- 
sehen wird,  da  die  Gedanken  uud  die  Aufmerksamkeit  ganz  auf 
die  Schularbeit  roiirentiiif  wordo.  die  Ja  doeh  den  Geist  nicht 
zu  sehr  anstrenji;e  und  durcli  die  Ferien  in  i  r:,(  linälsiger  Weise 
und  reichlich  unterbrochen  werde.  Die  Comiu.  ist  indefs  doch 
besorgt,  ob  hei  der  vielen  und  schnell  zu  erledigenden  Arbeit  in 
Eton  auch  die  rechte  Weise  der  Arbeit  möglich  sei. 

Das  Einkommen  eines  ordentlichen  Lehrers  sctst  sich  ans 
verschiedenen  Factoren  ausammen.  Der  Rector  zahlt  42  Guineen, 
als  Tutor  bekommt  er  10^  Pfd.  von  jedem  Zögling  und  21  Pfd. 
von  jedem  Privatzögling,  der  nicht  in  seinem  Hanse  beköstigt 
wird.  Für  diese  Beköstigung  wird  120  Pfd.  gerechnet.  Solange 
also  ein  Lehrer  kein  Hans  hat.  hängt  sein  EinkomnM'u  von  der 
Zalil  der  (Privat-)  Zöglinge  ab,  die  er  hekonmien  kann,  und  wenn 
er  ein  Haus  hat.  von  der  GeschieklichUj-it.  es  zu  füllen  mit 
Boarders.  Die  Zeit  von  dqr  Anstellung  bis  zur  Erlangung  eines 
Hauses  ist  selten  länger  als  2  bis  3  Jahre;  5  Jahre  vergehen  ge- 
wöhnlich bis  der  X<ehrer  im  vollen  Genufs  seines  omraens 
ist  Gehen  wir  ihm  32  Kostganger  und  8  andere  Zöglinge,  so 
ist  —  da  ihm  ein  Pensionär  etwa  70  Pfd.  zu  stehen  kommt  uud 
von  den  8  andern  Puuils  etwa  6  nur  10  Pfd.  zahlen  —  und  mit 
Zurechnung  von  100  Pfd.  als  Abschiedsgeschenke  sein  Einkook 
men  netto  1845  Pfd.  (12300  Thir.)  und  freie  Wohnnn-.  ') 

Wathematiscfjer  l Dterricht  irgend  einer  Art  >eli(  int  vor  1837 
in  Eton  niclit  stattgefunden  zu  haben.  Im  Jahre  LSöi  \vnr<le  die 
Matliem.  zuerst  in  die  re^elinüiAige  ^)cliularbeit  eingegliedert  von 
Hawtrey,  der  selbst  den  dassisclien  Lehrern  gleichgestcilt  wurde, 
wihrend  seine  mathem.  Hülfslehrer  einen  niedrigem  Rang  mn» 
nahmen  und  es  noch  ihim.  Sie  haben  keine  Autorität  aolserbalh 
der  Schule,  was  die  Jungen  wohl  wissen,  sie  müssen  Ifioger  auf 


* )  Dies  ist  so  viel,  als  s.  B.  der  Director  uud  12  Lehrer  des  Ber- 
liner fieslgymnasiams  sossmmen  an  Gehalt  bciiebco. 
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PeitöionshSaser  warten,  bekorumen  nnr  die  untergeordneten  und 
darfen  nur  die  Pensionen  ansetzen,  die  die  bürgcrl.  KosthSuser 
»  der  SUidt  (damei)  Dehmeo.  Sie  köonen  kein«^  Tnloren  «ein 
wtA  ihr  tänkommen  ist  gering,  etwa  330  Pfd.  Da  ein  Lehrer 
mit  Fiiniilie  in  fiton  knum  mit  wenicffr  als  800  Pfd.  anskommen 
•oll,  so  ist  der  Schlafs  ieiebt  zu  ziehen. 

Die  Mathematik  wird  durcli  die  ganze  Sclinle  in  3  wöchent- 
lichen Lectioueu  betrieben,  dazu  kommt  noch  eine  Uebung  zwi- 
schen je  2  Unterrichtsstunden.  Die  niatliemat  Klassen  fallen  nirlit 
genau  mit  den  klassischen  Divisionen  znsainiiif  n.  sind  aber  auch 
oiehl  ^aiit  unabhängig  von  ilineii.  Die  Bildung  einet»  Durch- 
•chuittftschaiers  in  der  Mathematik  amiaf«t  Oolenso*»  Algebra 
1.  Thdl  md  4  BAffacr  Eoklid;  eine  rgute  Anxabl^  lernt  Trtgo- 
nonietfie,  wenige  kommen  wa  den  Kegelschnitten  und  nocli  we> 
■igere  tmr  Analytischen  (veometrie.  —  Wenn  die  Eltern  es  wün- 
icben,  wird  den  Schülern  gegrn  10  Giiineen  extra  ein  drcihtün- 
djL'pr  (?n  die  Srfnilreir  fnllrndei)  riitorrfrht  in  t!(M-  IMathematik 
sf'icc^MMi.  (rt'L'en  lOÜ  ticlmirii  daran  riieil.  iiuMst  zur  ^iachbülfe^ 
nicht  zum  LC'x  r-cli reiten  des  noiinalen  Peti*.ums. 

Geschichte  und  (feoj2;raphie  weiden  in  Eton  nnr  unterhalb  der 
ßßh  form  getrieiten.  Jeder  Lehrer  in  fourtk  form  und  remove 
wiklt  i&r  seme  AMeilmig  ein  Bueh  ond  einen  Thell  der  Ge» 
•cbicfate  nacli  eigenem  GatdKuken  und  aagt  nachher  dem  Reetor, 
was  er  feitgesetst  bat  Die  Elemente  der  Neuern  Gesehiebte 
werden  im  Untergyninnsiiim  rc<;elmafsig  gelehrt.  In  der  Ober» 
schule  tritt  zunächst  alte  Geschichte  eiu.  In  fifth  und  sixth  ge- 
ben Prufanaen  und  schulfreie  Tage  Gelegenheit  zu  historif^chen 
.Studien,  in  den  obersten  Abtheiltnigcn  wcrdt«?!  /nn'rilcii  lii^to- 
rische  Auf'^ätz«*  verlaniit.  Das  geogra|diisclie  VV  if»s<Mi  geht  in 
den  oberen  Klassen  i;ewöhtdicb  verloren.  Die  Lelirer  selbst 
wünschen,  dafs  für  Geschichte  und  Geographie  etwas  mehr  ge- 
lebebe. 

Neuere  Sprachen.   Es  gtebt  in  Etnn  einen  franzfta.  Lehrer, 

der  nicht  fUr  Toll  gilt  nnd  mehr  als  ein  ohjet  de  luxe  nngeseben 
wird.  Der  Unterricht  ist  facultativ  und  kottet  10  Guinecn  wa 
2  bis  3  wöchentlichen  Stunden,  die  von  den  Spielzeiten  nbge- 
nofOfTifii  vTcrden.  Ks  lerne?»  pt\v:\  ein  Zehntel  fler  Selnller  I^Van- 
■/.()"i--r\t,  nnd  dir  Erfolge  sind  um  so  gerinirrt.  rds  der  IJcsucli  der 
Lection<Mi  In  nngeregelt  ist  Der  vom  i^rinzen  Albert  ausge- 
setzte lr.«ir£.  Preis  zieht  ^^^ewoimiieh  eiue  gute  Zahl  Bewerber  an, 
aber  fast  die  Hfilfte  derer,  die  eine  meniio  honorabilis  erreichen 
Mid  «ognr  einige  unter  den  gl Ack liehen  Bewerbern  haben  nie  den 
fraosös.  Lehrer  sn  Hi&lfe  genommen»  Oer  gegenwArtige  Reetor 
von  Elon  bat  auf  Befragen  geantwortet,  er  werde  das  Franaft* 
iiwhn  nie  obligatoriach  machen  und  lialte  es  nicht  für  iiotbweo- 
di|,  aticli  Tiur  einen  Tag  der  Sehnlz<Mt  auf  dasselbe  zu  verwen- 
den. Der  Srhnlrr  möge  Französisefi  lernen,  bevor  er  nach  Eton 
komme,  dann  koime  man  es  so  beibehalten  wie  «las  Englische». 
Die  MojoritaL  der  Lehrer  wnnsclit  aber  das  Frnnzi>sische  mehr 
betrieben  zu  sehen  und  hält  die  Hindernisse  für  überwindlich. 
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Audi  ist  eine  Combiiiatiou  dea  Frau&dsiiiciiea  mit  det  ueueru 
Gcicliicbte  Tor^ciilagen. 

Deutsch  leraten  1660  onr  20->26  SchiUer,  3  Italianiieh. 
Physik  wird  nicht  gelehrt  l>oeb  werden  im  Winter  wlithml^ 
licli  von  eminaDteri  IMäunero,  die  nach  £lOD  reisrn.  Vorlesungeii 
Aber  NaturwiMenscIiaft  gehalten,  die  von  etwa  100  8chfilern  b«» 
surht  werden.  Am  Ernle  jeder  Vorlesnng  werden  einige  Krassen 
vorgelegt,  auf  welche  die.  so  Lust  haben  (ttho  are  disposed  to 
do  «o),  schriftliche  Antworten  geben,  von  dnn  ii  die  beste  einen 


den.  Ein  systematiaener  Znaammenliang  iat  in  diaaan  Vorkaan- 
gen  nicht«  man  wfiUt  das  ans,  was  das  meiste  Interesse  fewihrt 

und  für  Weiteres  anregt. 

Musik  wird  nicht  gelehrt,  einige  Schüler  nehmen  Privatstunde 
in  Instrumentalmusik.    Ein  Zeichenlehrer  ist  da,  und  ein  Saal 

mit  gutem  Apparat  i;^t  tfij^lirh  1  Stunden  ijefifFnet.  aber  nur  35 — 
47  lernen  Zeichnen,  (ieoiuel:  i<ehe>  und  Pianzeichnen  fnüt  in  diu 
matbcmati^eiiL'u  5luudcu,  wird  aber  auch  nicht  viel  geübt. 

Abweichungen  von  dem  regulären  classitichen  Bildungsgang 
sind  in  Ltou  vei-^ucht  worden.  Man  hat  eine  Militärklasse 
gebildet,  mit  Gesdiichte,. Geographie  und  mehr  Mathematik  und 
weniger  alte  Sprachen.  Aber  es  bewShrte  sieh  die  Einrichtung 
nicht.  Die  faulsten  SchQler  machten  davon  Gebrauch,  auch  jun^ 
Knaben.  Als  man  ein  Alter  von  16  Jahren  für  diese  Klasse  ver* 
langte,  auch  deu  Sprachunterricht  Allen  in  seinem  ganzen  Um> 
fiir)i;  wieder  ;)iirerlci;te,  ist  die  Militaiklasse  auf  etwa  drei  Schä- 
ler Ausaramengesciniiol/.cn.  Piineipiell  werden  auch  Fachbildungs- 
Versuche  die«er  Art  nicht  gewünscht,  wold  aber  für  gut  erklä!»!, 
dafs  solche  Schüler,  die  hei  vorherrschend  mathematischer  Hega- 
buug  ihre  lateinischen  Verse  nur  mit  Muhe  und  Noth  und  dann 
noch  schlecht  machen,  sutt  dieser  Leistungen  mathematische  bd* 
berer  Art  aufwdsen  dfirleo^  waa  bei  den  Zustfinden  englischer 
Industrie  und  Politik  sehr  natürlich  ist. 

Die  Comm.  bemerkt^  da  gegen  Erweitemng  des  Lehrplans  so 
oft  Mangel  an  Zeit  vorgeschützt  werde«  so  sei  es  nöthig,  die 
Zeitverwendung  der  vScIiulc  zu  erörtern.  In  remope  nnd  V.  form 
sind  gewöhnlich  3  i;an7.e  Schnltagc.  an  jedem  4  liectionen  zu 
-]  Stunden  —  3  Stunden,  Mittwoch  und  Sonnabend  sind  2  Scliul- 
zeiten  deä  Murgcos  ^  Ij-  Stunden.  Donnerstags  3  Lectionen  = 
2^  Stunden,  aisu  im  Ganzen  in  einer  regulären  Woche  14 — 15 
Stnnden  Unterricht  Dazu  kommt  die  Besehiftigung  in  den  Ar- 
beitsaimmern.  Eine  regniSre  Woche  ist  aber  bei  den  gelegent- 
lich freien  Tagen  eine  sehr  seltene  Sa  die:  in  einem  Schnl- 
eurans  soll  einmal  keine  einzige  reguläre  Woche  vorgekonimen 
sein.  Jeder  lieiligentag  (ApostcItag)  ist  ein  Feiertag  und  der 
Naeli mittag  vorher  ein  halber  Feiertaj:.  hnl{>e  Feip!fa£io  werden 
aneh  sojist  oft  gc^viihrt,  wenn  l^  einem  Feiiow  ein  Kind  ge- 
boren wird,  wenn  ein  ehemalii;ei  Z*ogliüg  zu  einem  hervorragen- 
den Pusten  berufen  wird  u.  A.    i>a  aber  au  den  ausfallenden 
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Tmhi  die  «cfanfUioh«!  Arb«ien  aielit  mit  aatdUen,  so  ist  die 
F«ke,  dftCt  sicti  die  Arbeit  Ton  2  Tagea  öfters  euf  eiaea  blnft» 
«ad  dib  man  selteo  im  TOiaag  wiasen  keao,  welch«  die  Ter- 
theilaB^  der  Wochenarbeit  sein  wird.  Diese  Uaregelmäfsigkeit) 
le  sagt  die  Commiss.,  in  einer  Schule  wie  £ton,  wo  die  Versu- 
dmn^en  xur  Fntiüieit  ohnehin  so  ^roTa  sind,  lienu  achwerlicb 
dem  stptfi'iMi  Fleils  ^utiäE^lich  sein. 

Die  Comm.  bat  binsiehtlich  der  Zeilverwendung  novh  das 
vieie  Lernen  von  Int.  und  f^riecb.  Versen  in'«  Auge  gelalist;,  es 
werden  oämlicb  wöchentlich  ge^^en  300  oder  400  V'ert»e  gelernt. 
El  kaameo  aicbt  eUe  Schftleir  aae  Redtireii^  and  da  man,  wie 
es  aebeiat,  der  Reibe  nach  die  Scbfller  aufhift,  ae  beben,  wie 
Sr«  Hitebell  aaf  Befragen  sagt,  die  Schuler  eiaea  Weg  entdeckt 
la  venaatbca,  welches  Stück  dea  Angegebenen  von  ihnen  yerw 
laagl  wird ,  das  ist  denn  mit  einem  schnellen  Blick  anzueignen. 

rJn  T.at.  Thema  (Verse)  wird  in  ßffh  und  remote  wöchent- 
lich «gemacht.  Ueberseti&ung  in  latcin.  Prosa  sehr  selten.  Aafaec 
dein  ewigen  Einerlei,  das  fiir  Tutor  und  Zögling  lästig  ist.  ist 
noch  lu  hedeuken.  dafs  der  Knabe  versucht  ist,  Jafrr  auf  Jahr 
dieselben  Phrasen  und  Gedanken  zu  wiederholen,  statt  liafs  man 
ihn  alkblgte,  airh  nut  dea  Scbwierigkeitca  heramanachlagen,  ge- 
nbae  Gedeafcen  and  Wendungen  ina  Lateiniache  sn  flbertregea. 
Griechische  Prosa  wird  wenig  oder  gar  nicht  gesehrieben,  auch 
keia  EogUaeb  i^t  Autnebaie  von  2  Abbandlungoa  iflbriich  in  der 
tkplh  form. 

Es  ist  in  Rion  Praxis,  ntir  solche  vSchulbfiefjer  zu  gebrauchen, 
die  »periell  för  die  Eton>Sciiule  bestionnt  sind  und  das  impriina- 
tur  des  College  trafen.     Dadurch  dah  diese  liücher  der  Anstalt 
Geld  ein/friiigen,  wird  der  Propst  öfters  in  Collisionen  gebracht. 
Nach  einer  Noti»  des  Buchhändlers  wird  die  £tou-Schulliteratur 
ftat  auf  bi  Etoa  vonanmirt,  wfifarend  aonat,  da  die  betrefleadea 
Bficbcr  darcb  ihre  Vor^Dge  hervorragten,  die  Verbreitung  derael- 
ben  viel  bedentaader  war.    Faat  sämmtliche  Lelirer  haben  sieb 
jSngrt  vereinigt,  um  den  Rector  und  den  Propst  zu  bitten,  mit 
ciaev  Camite  aus  den  Lehrern  Verbesserungen  der  Schulbücher 
im  Ansr<»  7»!  f?»s8en;  der  Propst  hat  enf^oßinet.  er  werde  kein 
^o((  lie<>  Coiitit»  anerkennen,  der  Hector  will  indefs  das  Comitc 
Tilhiren  and  die  etvvaij;en  VorsehlSge  desselben .  die  auch  seine 
liiJli^ung  ßndeu,  dem  Propst  aL>  ^einc  eigenen  itiüinuiren,  aber 
e«  tcheiut  bei  deui  Allen  nichts  herauszukommen. 

VeraetaA  wird  aweimal  im  Jahr,  einmal  ohne  Eaamen,  das 
aweite  Biit  mit  ^r%aU^,  Die»  Examen  iat  so  leicht,  dafa  ea  eine 
Scbaada  iat,  ea  niciit  an  bestellen,  und  ein  solcher  SebAler  rery- 
aA^pMf  seui  mofa.  Von  den  trials  hSngt  nur  der  PlaU  ab,  dmi 
einer  im  neuen  Cötns  einnimmt.  Wenn  ein  Sclinler  von  seinem 
Tutor  und  Klasscnlelirrr  da7.n  empfohlen  wirf!.  Kann  er  das  £xa- 
m#»ii  der  eine  Stuf«'  höheren  Divisio?»  mitniaclien,  und  wenn  er 
in  füeseni  Exatnen  |  der  Mitbewerher  übertrifTt.  wird  er  auf  ein- 
fo;il  iini  '1  Stureu  höher  gesetzt.  Das  ist  häiiiig.  Die  Examina 
enireckeu  sich  bis  zur  obern  Division  der  (ißh^  von  wo  au  blola 
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nach  dem  Kkisenalter  versetzt  wird,  nor  die  Stipendiaten  fia^n 
dann  naeh  einem  Jalire  noch  ein  uemlich  etrenges  Examen  sn 
bestellen.*)  Aulaerden  genannten  PHlfuneeD  giebt  es  noch  eine 
Alt  Zusammenfassungen  {coUeeUans)  am  Ende  jedes  Kurana  bia 
oben  bin,  diese  Einrichtung  bat,  wie  es  acheint,  noch  weniger 
z»  bcsngpn.  Man  will  riberliai!j>t .  wio  c-*  srhcint,  den  Eintrieb 
mir  7.11  dein  Vorsätze  stempeln,  hinter  der  klassc  nieht  z,uriick- 
/.uhieibeü^  aber  |iicht  ihn  zu  einem  Versuche  »|)orucn9  der 
Kinsäc  voraus'/.ucilen. 

Stipeiidicnpreitie  sind  ausgesetzt:  Der  Newca&lle  schoiar-skip^ 
ein  Preia  von  5  Pfd.  an  BAchem  f&r  Griecbiacbe  Jamben,  2  Preiae 
an  10  Pfd.  Rlr  Lateiniache  und  Englische  AnPailtae«  derTomtine- 
Preis  f&r  Mathematik  nnd  einige  andere  kleine  IVeise  von  deo 
l^iirerij  ausgesetzt  för  matbemattsche  Leistungen,  and  der  Preiü 
vom  Prinzen  Albert  für  moderne  Sprachen.  I>er  Neweaatle-Preiti 
ist  nur  der  sixfh  form  offen  und  der  oberii  Division  drt  ßfih 
form^  der  fJriec  Ii.  Preis  «Irn  'i  ersten  Divisionen  der  Anstalt,  der 
englische  Pi  eis  der  sixth  und  denjenigen  Schülern  der  jjifth^  die 
der  Kector  geeignet  dazu  halt. 

Sonst  giebt  es  noch  Prämien  des  Directors,  wer  z.  Ü.  dreimal 
wegen  einer  guten  Leistung  im  lateinischen  oder  inatbematiacheo 
Scrintnin  gelobt'  worden  ist  (aenl  for  good),  bekommt  ein 
Bnco.  Auch  giebt  der  Hector  halbjährlich  Preise  bei  Gelegen- 
heit der  Coilections  und  iftr  die  besten  Leistungen  im  lateini- 
schen Aufsatz  und  lateinischer  Versmaterie  in  seiner  eigenen  IM* 
Vision.  Auch  giebt  es  norl»  tnanebe  Preise  für  die  hirtfjs  scho- 
hrs  und  Unlveisitätstipeudien  für  .sie.  Ks  wiid  i^erii^t.  «lafs  die- 
sen AuszeirlHnini;cii  guter  Sehiilrr  nicht  der  gcljoiige  ^iiad  von 
Oeffentlicbkeit  gegeben  werde.  Man  .schlägt  vor,  dafs  tlie  In  i  r- 
lichen  Leistungen  gedruckt  wOrden,  dafs  anderweitige  IVeisricU- 
ter  bestimmt  werden  sollten«  auch  will  man  vcrndnftiger  Weise 
für  Nicht-Stipendiaten  in  dieser  Hinsicht  eine  grofsere  Gleich- 
stellung sowohl  in  Schul-  als  Universitits-Ansteichnungen  er- 
streben. 

Die  C<)mmi.«5sioti  ihrerseits  seheint  rti  wünschen,  dufs  EtOlt 
mehr  fiir  Ausporiiung  der  Sehüler  durcli  dirse  Stimulantia  thiic, 
doch  loht  sie  «ineh  vvic(I<M-  die  Motive  7ti  dieser  Zuriiekhaltntiir. 
insofern  u);m  mein"  anl  ua>  IMliehtgcfühl  und  andere  Antriebe 
älujüclier  uobcliuldiger  Art  rechne. 

Alle  Lehrer  ränmen  ein,  daCs  die  als  oppidans  (Niclit-Stipeti- 
diäten)  eintretenden  Scbfller  sehr  unwissend  sind ,  'obwohl  das 
Examen  %ar  Aufnahme  in  die  Oberschule  leicht  ist,  fallen  SMI 
Procent  dun  ii.  Dieser  Mangel  nti  Vorbereit (in|^  sei  ein  anneh- 
mendes üebcl.  Der  EinQufs  der  Eltern  auf  die  Lrweekiing  einer 
Liebe  zu  ernsten  wissenselinftliehen  Studien  ist  nicht  immer 
voi  li:inden,  Manche  »eliirkm  ihre  Kinder  nur  nach  Ktoii  der  gent- 
leinäniiischcn  i^olitur  und  der  Bekanntächaficu  wegen«  die  die 


')  Warum  difs  EYrtmt'U  Idols  di-ii  Nti|M'iiiii.ii«  ii  {kittg'i  §cholür»y 
auferlt^t  wird«  weifs  die  Comni.  nicht  la  erkiürea. 
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Schale  vernnlafst.  Drc  nngrsolicne  Stölln n^;  eines  Srhülcrs  unter 
seiucii  Genos&cu  haii^t  in  Kton  hauptsäciiiich  vou  diin  Charakter 
und  der  Geschick liclikeit  ab,  die  er  im  Spiele  entwickelt.  *,Giii 
SeblHcr  hat  keine  AoMleht  auf  Grand  seiner  Leistungen  int  Ler. 
aco  einen  leitenden  Einfluts  sn  gewinnen«  nichts  ist  in  der  WeJt^ 
was  das  Lernen  einrm  Oppidan  populär  machen  könnte.''^  So 
sagt  der  erfahrene  Mitchell,  und  wir  linden  die  Ansicht  des  Rcc- 
tors  be^reifliel),  dafs  die  Frfol^c  des  ganxeu  Instituts  nicht  den 
Anstren£;ungen  entspreclicn,  welche  aufgewendet  werden. 

Die  sittliche  lieaufsichtigung  jede«)  Scliiilers  in  Eton  li<>£;t 
wie  die  intellectuclle  dem  Lehrer  und  z,\var  <ils  1  iitor  oh;  wenn 
der  Schfilcr  freilieh  bei  den  Bürgcrwirthen  (dames)  wohnt,  ist  <iic 
Sache  nur  tbeoretiseb  dieselbe.  ■ )  Es  bildet  sich  allmülig  zwu 
sehen  Tutor  und  seinem  Zögling  ein  auf  Ehrfurcht  basirtes  Vcr- 
h5Unifs  der  Berathung  und  Freundschaft.  Dieses  VerhSltnifs 
wird  in  Eton  für  sehr  wichtig  geschStst  und  ist  auch  bei  so 
i!ror<er  Srhnicrzalil .  lasrlier  Versetzung  und  geringer  individuel- 
ler Einwirkung  des  Rpctors  irowifs  von  der  gröfsten  B»«de»if<injr. 

Die  sixth  form  k.iiiu  Vei^i  lion  efgen  die  Djsci|jlui  aulser  <ler 
Schule  bestrafen,  durch  Auflegun^^  vun  Strafen,  oder  summarisch 
dufeh  Udting  (Puffe).  Der  Erste  in  jedem  Kosthause  (capiain) 
sali  dem  Lehrer  beistehen  in  Handhabung  der  Ordnung.  Unter 
den  70  Stipendiaten  haben  die  Primaner  noch  ausgedehntere 
Rechte  und  die  Aosöbung  derselben  wird  von  den  Stipendiaten 
als  xutrSgiich  erachtet.  Bei  <ion  andern  SchiUern,  den  oppidans, 
wird  das  Kccht  der  Obern  vvoni;,^  ircüht  nnrl  wenig  gescli.'itxt. 
Die  öfTentliche  Meinung  ist  dagegen  eingenommen.  Die  Leiirer 
sind  mit  d/fser  »eringen  Geltung  de«  monilorialsystcm  ^anz.  zu- 
frieden. Lud  die  Comm.  findet,  dal's  der  raorali^che  Ton  und 
Stttudpunkt  in  Eton  eben  so  wenig  wie  in  den  andern  grofsen 
Molen  in  den  -  letaten  20  Jahren  herabgesunken  ist,  sondern 
vielmebr  merklich  besser  ceworden.  Doch  hat  die  Comm.  zwei 
Punkte  zu  bemerken.  Das  eine  ist  dies^  dafs  theoretisch 
Eton  grofsc  Beschränkungen  der  Scliuler  im  Spazierengehen  etc. 
bestehen,  die  nicht  ^ehnndliabt  werdeti  iinrl  rial's  doch  verlangt 
wird,  die  Srlu'iln  sollen,  wenn  sie  aui  unrechten  Wegen  sind, 
..aujsnicketj"  {run  away^  shirkitiff).  Dieser  Usus  ist  den  Lehrern 
tum  Theil  «ehr  unangenehm,  was  sehr  begreiflich  ist.  Sodann 
ist  der  Besuch  von  wirthsblusem  «war  verboten ,  aber  es  ist 
follkommen  bekannt,  dafs  die  Sehfller  in  2  Wtrthshüuser  {Top 
ood  Ckngtopher)  in  Sehaaren  gehen  und  niemals  gestört  weriden. 
Sie  mfissen  sich  nur  hflten,  unterwegs  erkannt  zu  werden.  Die 
Comm.  meint  nicht,  dafs  sie  gerade  dort  Trink-Exresse  begehen, 
aber  sie  weila,  dafs  durch  Wirtbshaostriukeo  der  (jrund  ftu 


')  Es  giebt  in  Elon  30  hoarding-houiea .  von  .S  —  19  Prnsjon-iren, 
17  werden  von  ordentlifheri  Lfl/n  rn  gphaltrn.  von  illnth^m  I.i  )in  rn. 
1  Tom  Zeichenlehrer,  5  von  andern  Bürgern  und  4  von  t  raucn.  Üieae 
Irtsurn  9  heirsen  Deai^'s  kmtwn,  Vau  dco  17  Hlnsem  der  ordentl. 
Ufcrsr  haben  2  nur  Schüler  des  UnteifQfmnssioms. 
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{?rhlerliten  Gcwohnli eilen  gelegt  wird.  Das  Kneipen  nm  Sonn- 
tag wird  durch  die  allgemeine  Meinung  Terurtheilt,  i^t  aber  in 
Eton  nicht  ganz  unbekannt. 

Das  Dieosttlmii  der  Jflngm  {fi^gginff)  iet  in  Eton  «beHfallft 
Mfnildcrt«  doi^  ist  j«der  Ktitbe  in  den  antern  Abtlieilon^cn  einem 
der  SchQler  der  sixih  form  loder  einent  der  älteren  der  fifihform 
in  seinem  Kottbaase  aU  speciellcr  fag  zugotheilt;  er  mufs  Anf* 
trSge  bestellen,  seinem  Master  beim  Frühstiiek  und  Tliec  xur 
fland  gehen  und  im  College  auch  ihn  des  {Vlorgens  rufen.  Im 
Allgemeinen  ist  fatjginq  nur  im  College  (bei  den  70)  'tn  >ti)rf'iid 
iiir  den  fag.  Ans  dem  Verijur  ergieht  sieh,  dafs  der  ftnj  des 
Abend«  in  seiner  Stube  keine  Zeit  hat,  wo  er  sich  von  fag- 
ging  richer  weilt.  Wenn  ein  Oberer  ruft:  fag,  komm  hierber, 
80  Icommen  ihrer  oft  15—16  in^leich,  obwobi  nur  einer  Terbngl 
wird.  Dieses  come  here  ist  der  oifpopolfirste  Punkt  in  ftt^^^ 
und  das  Aufwarten  zu  Mittag. 

Die  Comm.  fr>gt,  dafs  dns  pesrenwärtige  Diensttbun  der  er- 
wähnten Art  in  Kton  populär  ist  und  oft  Vortheil  und  Schutz 
mit  sieh  tn  iiii^t  und  %n  dauernden  Freundschaften  fiibrt.  Anrh 
dafs  («clioiham  gelernt  wird  und  Achtung  vor  der  bestellenden 
Autorität  bringt  man  in  Ansciilag. 

Körperliche  Strafen  werden  im  ObeKGjpmnasinm  nnr 
vom  Be&d-masteTj  nnd  im  Unter-Gymnasiom  nur  von  dem  Low^r- 
Mosfer,  dem  ersten  Lehrer  und  Inspector  der  tintem  Klassen, 
▼oUsogcn.  Die  andern  Lehrer  bringen  ihre  Klagen  vor  den  Tu» 
tor  des  Schülers  und  drmn  vor  den  Rector.  Das  Anshnuen  kommt 
etwa  5  —  6mal  wöchentlich  vor.  wird  indefs  seltener.  So  we- 
nigstens nach  der  Ansicht  eines  Keetors.    Ein  vor  S\  Jahren  ab- 

Segangeuer  Etoniancr  wurde  befragt  (von  Luid  Clarendon):  N<ihm 
as  Aashanftn  ab,  wibrend  Sie  in  Eton  waren?  Nein.  Herr 
Yaoghan  fragt:  Ist  es  eine  grofse  Sehande,  IrOrperlieh  geaOeli* 
tigt  tn  wdMen?  Nein,  es  ist  nur  als  ein  natfirliches  Ereignifs  des 
Tages  angesehen.  Lord  Denon:  Gesettt,  ein  Lehrer  sehiokt 
einen  Schüler  zur  ßestrnfung  hinauf  zum  Rector  (d.  h.  nennt 
seinen  Namen  in  dieser  Absieht),  pflegt  derselbe  mit  dem  Loh- 
rer oder  Tutor  zu  eonferiren,  bevor  er  straft?  Nein,  sehr  selten. 
Er  sieht  sicli  als  Mnsehine  an.  nml  nimmt  selten  eine  Entschul- 
digung au,  bemerkend,  dafs  ihm  nicht  genug  sei,  was  dem  kla> 
genden  Lehrer  nicht  genügt  habe  als  Entschnidigunc.  Ur.  Nor- 
th rotbe  fragt:  Spriobt  denn  der  I^ehrer,  welcher  dleBestrafang 
beantragt,  erst  mit  dem  Tutor?  Nein»  nAthig  ist  es  niebt.  Icil 
glaube,  der  Tutor  hört  meist  nur  gelegentlieh  davon. 

T)7e  Comm.  findet  6 — 6  Züchtigungen  in  Eloa  mehr,  als  e»  der 
Mafsstab  anderer  Sehnlen  erwarten  iSfst. 

Religiöse  Bildung.  Aufscr  den  gewöhnlichen  Gottesdien- 
sten am  Sonntag,  gehen  die  Schüler  an  jedem  ganzen  Feiertage 
zweimal  iu  die  Kirche  und  an  jedem  balbeu  einmal  (3  Uhr 
Nachmittags).  Gebete  werden  in  allen  KostbSusem  am  Sonntag 
Morgen  gelesen,  in  allen  solchen«  die  TOn  Tutors  gehalten  wer» 
deoy  auch  an  Woehentageo*    EIntge  Tntortn  lesen  in  ihrmi 
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Häusern  Sonntags  Abends  noch  eine  kurze  Predigt  oder  An- 
spracite  vor,  die  sie  selbst  verfaltit  haben,  und  diese  Eiuricbtiing 
imI  den  Zöglingen  lieb  und  wir1(«ani  sein. 

Nttch  ^nigen  Zeugen  wArden  die  Nachmittagg- Gottesdienste 
an  Wocfacntageo^  besonders  wenn  dabei  Iceine  Musik  ist»  als  eine 
andere  Art  tod  Namensaufruf  (Appell  zur  Controlc  der  Anweseu- 
beit)  angesehen  und  als  eine  Verlcürzung  der  Spielzeit.  Mancbe 
raeinen,  dafs  eine  kurxe  (öslirho  Andacht  nin  IVlorgen  statt  der 
jet7!£;en  Gottesdienste  in  der  W  oche  und  der  (iebetc  in  den  Rost- 
bäusern  geeigneter  Weise  einzufüliren  sei,  und  die  Commisston 
ttimint  dem  im  Allgemeinen  hei  (S.  117). 

Des  Sonntags  predigt' in  der  Kapeile  der  Propst  oder  ein  re- 
sidtrendef  Pellow.  I>er  Rector  Ufilt  in  der  Fastenzeit  Predigten 
oder  Voilcsttn^en  fiber  den  Katechismusy  und  predigt  aucli  sonst, 
aber  selten,  em  anderer  Lebrer  niemals.  T>ie  Knaben  des  Unter- 
Gymn.  geiien  aus  Hangel  an  Raum  in  die  gewdbniicb«  Geradnde- 
kircbe  zu  Eton. 

Die  Comm  verlangt,  dafs  die  Stiftung  ihrem  Statut  goinäfs 
ans  ihren  Mitteln  einen  ^uten  besonderen  kirchlichen  Singechor 
beschafft,  und  dafä  Gesang  und  Orgel  bei  keinem  Gottesdienst 
(ehle.  Gewifs  mit  Recht. 

Wir  heben  noch  iiervor,  dafs  in  Eton  jeder  Zögling  bei  den 
Totots  sein  eignes  Scbla&immer  hat,  Br&der  ausgenommen,  bei 
den  9  andern  Kostbäosern  ist  es  anch  so,  doch  mufs  In  solchen, 
wo  die  Penston  niedriger  ist,  l&r  diesen  Luxus  noch  5  Pfd.  extra 
gezahlt  werden.  Die  leibliche  Verpflegung  ist  gut,  nur  bekom* 
men  «i«»  nicht  überall  das  Bier  in  gnter  Qnalitat. 

Die  Kosten  eines  £ton-Boy  setzen. sich  so  zusamoieu: 

Jihrliehe  Zahlungen: 

Kost  und  Unterricht  .    .    .    120  Pfd.  —  ScIi. 
Bücher  und  Wäsche 


10  „  -  „ 

4  „  18  „ 

I  «  4  „ 

1  w  ^  n 


RccCor  .  •  .  .  • 
Mathemaihlk  •  *  . 
Krankensimmer    .  . 

Kleinere  Schulkosten 

BibUotbek  (in  fißh  u.  sts^M)     —    „    12  „ 

144  Pfd.  3  Scb. 

Extra  llalbeiiiatik    ...  10  „  10  „ 

^    FipantAiisch     ...  10  „  10  „ 

^    Deutsch  .   '   .   .   .  12  „  12  „ 

M    Zeichnen  n.  UtensllteD  14  „  14  „ 

Fechten  .....  8  y  ^ 

50  Pfd.  14  Seh. 
Einmalige  Zahlungen; 

Rector  (EiDSchreibnng)  .    .      5  Pfd.   5  Sch. 
Reetor  (Abgang)  ....     10   „    —  „ 
Totor  (Abgang)    ....     16   „    —  „ 
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Extra  Französisch  (Eintritt)         1  Pfd.  1  Scb. 
Deatedi.  (Eintritt)  1^1,. 
V,    Zeichnen  (Eintritt)  .        I   „    1  <^ 

33  Pfd.  6  Seb.- 

T)ic  ^)lll•^"!l^5^hni!t^l^o^f('n  uerden  liir  das  Jnlir  von  H.  Jarnos 
auf  195  Vid.  {l'iOO  Tliaicr)  angegeben,  vom  Jiector  Goodfoi'(l  auf 
150  —  210  Pfd.  £mi|;e  ordentl.  Hehrer  uebmen  keine  Abflchiedo- 
gCvScbenke  an. 

IMe  abgehenden  Zöglinge  erhalten  von  ihren  zurfickbleiben- 

dcn  Kameraden  Geschenke  an  ßüciiern.  /uweilen^  wenn  sie  po- 
pul:ii  sind^  ^air/.e  Bibliotheken.  Die  Ettera  haben  suvireilen  über 
die  Kosten  goklai;t,  die  ihnen  \hrr  n'^ncll  liltrrrrlcn  Solinc  bei  die- 
ser Cielcgenheit  machen.  T>a  die  Saclie  überhaupt  nicht  zu  ta- 
deln ist.  50  will  die  Comm.  keine  dirccten  EiogrüTe  anem- 
pfehlen. 

Anstatt  die  „Bemerkungen'^  der  Commission  im  Einzelnen 
mitzutbeilen ,  wird  es  für  unsere  Zwecke  sieb  empfehlen ,  aas 
dem  Schlufs  derselben  die  hauptsächlichsten  Punkte  bervorxu- 
heben. 

Es  wird  voi<;r-  bilden : 

1)  dafs  bei  den  70  Stipendiaten  für  Unterricht  keine  Zahlung 
gefordiMf  nerdf,  rtiirli  nicht  die  jähf  liehe  7;ihhing  von 
5  («uin.  lür  Aulvvai lun^.  dafs  .'«ie  Th<'e,  Zuekcr  nnd  Wäsche 
auch  frei  haben  sollen,  d.ils  ilire  Beköstigung  mehr  Man- 
nigfaltigkeit habe  und  bciiii  iMittagses.«5en  kein  fagging  mehr 
{stattfinde,  sondern  gewöhnliche  Bedienten  angcnoamicn 
werden; 

2)  dafs  ein  Schul  vorstand  (Conferens,  Condl)  von  15  Lehrern 
gebildet  werde,  dem  der  Rector,  ev.  der  I.  Lelurer  nach 

ihm  präsidire; 

3)  dafs  die  Zahl  der  Schüler  im  Obergymn.  nie  öber  650,  im 
Unteri;ynin.  nie  nhcr  150  hinatisgcire: 

4)  kein  Sehnlef  in  die  untnn  Klassen  vor  dem  zurückgelegten 
8ten  Jahr  aiifgenonuneri  wer  den  solle,  in  das  Obergjoioasiuin 
keiner  vor  dem  llteu  oder  älter  als  14  Julirc; 

5)  d.if8  die  SchQler  des  Untergymn.  beim  Eintritt  in  das 
Obergymn.  keinen  Vorzug  vor  fremden  Examinanden  ha- 
ben nnd  dasselbe  Examen  machen  sollen,  und  dafs  kein 
Schüler  nacfi  dem  14ten  Jahre  in  dem  Untergymn,  bleiben 
dürfe,  er  sei  denn  so  tüchtig,  dafs  man  erwarten  könne, 
er  werde  vor  vollendetefii  loten  Jahre  in  the  remore  sein; 

6)  dafs  die  Zahl  der  Scliüler  in  einer  AbUieiluu|;  (Clas^e)  nicht 
mehr  als  30  betrafen  solle; 

7)  dafs  die  bcsondeie  Scbnlhiiehcr-Fabrik  für  Eton  abgeschalTt 
I     wird  und  das  ganze  Pensum  nnd  Schulbüchcrwet»en  sorg- 

sam  revidirt  werde; 
S)  dafs  der  Gang  des  Unterrichti  progressive  Schwierigkeiten 
biete  und  darnach  auch  mit  den  Autoren  von  den  Leiclitern 
SU  Schwerern  fortgeschritten  werde; 
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9)  dafs  der  Umfang  des  Memorirstoffs  rcducht  w*^rdc  und  das 

vor^üii^^ige  Lesen  des  Klaäseiiötoila  beim  Tutor  iürtfalle; 
19)  dab  mehr  «oigewililte  PhiMBteileii,  lateinische  and  grie- 
cbitche,  (;elenit  nnd  reeitiit  werden,  eueh  englische  Poene 
und  Prosa; 

11)  dafs  mehr  aus  dem  fingUscfaeu  in  lateinische,  griechische, 
oietrisciie  oder  prosaische  Form  öbertragen  werde;  mit 
VcrniiTtfh'niM«;  der  originalen  Coinpositior)  in  (iiesejj  alten 
Sprr^f  lirii.  woiiir  l  ehersetzungeu  ins  Kn^iisclie  (mündliche 
und  Nr  In itdirhp)  eilitrrtcit  können,  an  die  mau  höhere  An- 
foriicrtiii^n  bt»ilen  luüiise^ 

12)  dafs  die  £rlauhni£s^  einen  Zweig  des  Schul- Unterrichts  auf- 
zugeben, um  mehr  Zeit  flir  einen  andern  Zfweig  an  gewift» 
nen,  erst  gegeben  werde,  wenn  ein  Schftler  die  obere  Ab- 
theiluug  der  fiph  form  erreicht  hat; 

13)  da£i  dem  Reetor  besonders  in  Hinsicht  anf  £xamina  Arbeit 
abgenommen  werde; 

14)  dafs  %^pni;;sten8  einmal  im  .InJire  (üf*  Examina  ganjt  oder 
xum  Thcil  von  fremden  Perbuuen  geleitet  werden,  auf 
Kosten  der  Schulfonds; 

15)  dafs  der  Stundenplan  regelmäßig  gehalten  und  nicht  durch 
Beiligentage  gestört  werde,  nur  Hiromelfalirtsteg  iusgenom- 
nctt,  der  allein  von  den  groben  Festen  in  das  Sehnkteme- 
ster  flOlt; 

16)  daCs  ein  täglicher  Morgen gottcsdienst  in  der  Kapelle  statt* 
finde  mit  Wegfall  der  bisherigen  Gebete.  Dieser  Gottes- 
()i^rt<>t  jiolle  nieht  über  eine  Vicrtelstuncfe  drniem'und  nicht 
oiiue  Musik  8ein.  Dann  sollen  die  Seliüler  nicht  veranlafst 
werden,  nocli  sonst  an  Wochentagen  Nachmittags-Gottes- 
dienste XU  besuchen; 

17)  dafs  vacante  Kosthäuser  künftig  nur  den  klassischen  nnd 
mathematischen  Lehrern  Ahergeben  werden,  ond  dals 
Zöglinge  des  Untergrmn.  aneh  in  Kosthiusem  ▼OD  JLebrero 
des  UotergynMi.  nnd  nnr  in  solchen  und  getrennt  yoo  den 
Aeltcren  wohnen  sollen; 

IS)  daf;.  die  mathematischen  f.rhrcr  den  andciTi  in  allen  Be» 
uehuugen  möglichst  gleich  gestellt  werden  sollen. 


Ueber  die  Rugby -Schule  können  wir  unsere  Mittheilungen 
kQreer  fassen,  da  viele  Einrichtungen  desselben  mit  f)en  hesehrie- 
benen  in  Kton  nberoinstimmcM,  in  andern  Beziet)  in^rii  aber  Rugby 
anseren  deutscheu  Aubchauungeu  etwas  näher  bteht. 

R  u  ff  b  y. 

Die  Rugby -Sclmlc  wurilr  IntiT  von  einem  Speccreilirindlei 
Lawrence  ShcrilT  £U  London  gestiftet,  hauptsäriilirh  für  Kituiei- 
Ton  Hugby  und  Umgegend.  Die  jährliche  Einnahme  aus  der 
Stiftung   beträgt  jetzt  etwa  5664  Pfd.  (37693  Thb.),  wovon 
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9K  Pid.  (au  12  Arme  gezahlt)  abgehen.  Die  gegeowärtige 
Truiteas*£liiiMtDiig  ist  die,  dafa  aton  die  12  Cuntoren  durch 
Coopttdon  ergifK0ii.  IKe  Tmateea  haben  ein  fiiat  iuibe|;reaete8 

GesetEgebiingsrecht  über  die  Schule,  doch  mftfaen  aie  in  finan« 
cieUen  Dingen  besonders  den  Lord  Kanzln-  oder  the  Chütiiy* 
commissioners  ')  hören.  Die  ^rofse  (Gewalt,  die  die  Truste  es  ge- 
setzlirli  über  die  vScbiile  haben,  wird  nur  zum  Thcil  iti  Anwen- 
dung gebracht  Dns  (Meiste  lallt  doch  diMu  Her.t<»r  auiH-ini,  der 
hier  uröprüii^licb  schooL-master  hiefs.  Die  niclit  an  Ort  und  Stel- 
len wobneudea  Herren  müssen  eine  gewisse  Dtscietion  schon 
deswegen  beobachten,  weil  ihnen  genanefe  Anaebamtni;  iroa  den 
meisten  langen  abgeht.  In  einigen  Dingen  will  die  Conun.  den 
Rector  auch  gesetuich  von  ihnen  unabhängiger  machen. 

Seit  1777  mufs  der  Rector  ü.  of  AH»  und  Protestant  der 
Kirche  von  En^laTu!  sein.  Er  soll  vorzupswcisc  Tür  tÜc  Unter- 
weisung der  iCindcr  bpf^nbt  sein,  auch  soll  ein  in  Hiif;l)y  gehü- 
deter  Mann  ceteris  paribiis  den  andern  vorgezogen  werden.  lu 
der  Wirklichkeit  ist  seit  jener  Zeit  uie  ein  Uugby-Maun  Kector 
von  Rugby  gewesen.  Anoli  will  die  Comm.  diese  Restriction 
hier  wie  aonst  aufgehoben  wissen. 

Der  Rector  hat  *faetisch  die  Anstellan^  und  Entlassung  seiner 
Lehter  in  Händen  (gesetilicii  ist  Appellation  an  die  Trnstees  frei- 
lich gestattet).  Auch  giebt  er  jedem  Lehrer  auf,  weiche  Abthei- 
luDg  er  zu  (tihren  hrtf.  wono  »neb  der  Usus  in  Besug  auf  die 
untern  Klassen  ihn  miibe^timmt. 

Zuerst  war  in  der  iiugby-vSchule  nur  ein  einziger  Lehrer. 
Jetzt  siud*  13  class.  Lehrer  vorijaudcu,  alle  von  Oxford  und  Cam- 
bridge gradüiitf  und  noch  5  andere  Ijehrcr,  von  den  teehnischen 
aiigaarfien.  So  ilenilich  jeden  Monat  findet  eine  Confifirenx  des 
Letn  crcollegiums  atatt,  eine  Einrichtung  des  Rectora  Thoaas  Ar- 
neid,  die  viel  (lutes  wirkt. 

Die  Leljrer  haben  viele  Freiheit  in  Hinsicht  de^s  Schulbuchs 
fär  ihre  Division  nnrl  der  Bestimmung  des  Penstitns,  was  die 
Comm.  um  »<»  i>i  frenidender  findet  als  da»  System  von  Parallel- 
klasseu  mehr  und  mehr  in  Kugiiy  angewendet  wird. 

Die  Zahl  der  Schiller  ist  46.3,  in  3  Abtbeilungen  gebracht: 
Unteres  Gtow.  (66),  Mittleres  (236)  und  Ober*Gvmn.  (171).  Un- 
geßhr  j  der  Aspiranten  wurden  in  die  Schule  au^enommen. 
Ans  dem  Ob.-Gymn.  gingen  61  ab,  aas  dem  Mittleren  Gymn.  64, 
ans  dem  Unt.-Gynin.  9. 

Die  Znhl  firr  Stipendiaten  ist  61 ;  sie  li;»ben  den  gewöhnli- 
chen TTntcr rieht  frei.  Die  Sohne  von  einfaeben  Kugby -Bürgern, 
die  unter  ihnen  sind,  besonders  in  dem  f^nter-Gymn..  unterschei- 
den sich  oft  in  ihren  Mauiercn  von  tlvn  übrigen  nui  unvortheil- 
hafte  Weise,  doch  gleicht  sich  das  nach  und  nach  aus.  Im  Ob.- 
Gymn.  machen  diese  Stip.  (Bospiten)  etwa  |  der  ganien  Zaiil  aoa. 


* )  Scheint  die  aeft  18»3  doreh  die  CkmHtmMe  TVetrs  Sm  seschar- 
fene  Beli(Vrde  Ar  gröfsere  milde  Stiftuflgea  flu  sein.  Siehe  Fiachel» 
die  Verfasseog  Englands  S.  232. 
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kein  Srbüler  wird  aufgenomiKen .  der  nicht  im  Stande  ist, 
Lateiu  LH  lernen,  mei«t  sind  die  Knaben  12  Jahr  att.  Kein 
Schuler  darf  in  die  Schale  znrfickkebren  nach  seinem  19.  Ge- 
Kdocr,  iv  16  Jabr  alt,  kann  in  chie  Klatae  irnter 
tmlretan.  Die  achoD  in  der  Schale  ahid,  aber  nielit  nh 
16  Ib  aaa  Mittd-Gyiiin.  oder  mit  18  in  die  0MI  form  kommen, 
naflaaco  abgehen,  wenn  nicht  der  Reelor  ans  besondertt  Gmiide 
eine  Ansnahme  macht  diese  Aiisnahnion  sind  nicht  selten. 

Der  klass.  Unternrlit  wird  gegeben  in  äStnfen:  obere,  mitt- 
lere und  untere  vStiife.  jede  ist  wieder  in  Klassen  i;etheilt  und 
die&e  haben  ihre  Abtheihinsen  (Cnrtus).  Im  Ganzen  sind  12  Ab- 
theiluitgeu  vorhanden,  die  aber  nieht  ebensoviele  Unterrichtsein- 
Iwilen  aind,  nweilen  werden  mehrere  eombinirt  i^on  1  Lehrer, 
saweilen  wird  1  Abtheilimc  in  2  Tbcile  acrlegt,  im  leiateni  MIe 
eataifhen  ParalfolXoetna.  i¥lr  würden  alao  bei  nna  etwaa  Aebn- 
iicbe«  bähen,  wenn  wir  statt  6  ^iinndklasaen  mit  lum  Theil 
!^ahrigem  Cnrans  Jahresklassen  voneö^en  oder  Halbjahrs-Klassen 
uiirf  dnmit  noeh  die  Einrichtung  Ton  jeweiligen  Combinatiooen 
and  J^:ir-'i!lcl-Coetus  verbänden. 

Im  Ob.-Gjnin.  sind  wöclintlinh  etwa  14  Schulstunden,  im 
Mittel-iTYinn.  l'A  im  Üntcr-Gyinn.  lb|  mit  der  Vorbereitung,  die 
in  der  Schule  stattfindet.  Die  Autoren,  welche  in  den  ▼erschie« 
Klaaaen  geleiCQ  werden,  giebl  die  folgende  Ueberaiehl  an: 


»Säe. 


Latein. 


S.aa.4.JU.(r.eBL) 

ßewunt 


m 


Fi/tk  /orm  b 

n  »  • 
TJt£  tmemip 

A 


Uebnngsbacb  («Jicretar* 

Uebungsbuch 
OTidt  Briefe  ead  Caesar 
Virgila  ecL,  Horaa  Oden 
Cicero s  Reden,  Salloat, 

Ovids  fasti 
Livius 


Griechisch. 


Uebangtbocb 

Xenophon 
Hmner,  Er.  I 
Anthologie 
Herodot.  Eoripidea, 

Johannis 
Aesch^  las  (leichtere  Dra- 
mea),  Aristophanea, 
Apostelgeschichte 
Aeschylos  (aehwerere 

Dramen) 
Sophokles,  Plato,  Brief« 
Fetri  and  Pauli. 


Virgils  Geefg.  Cle.  de 

oHlciis 
Virgiiis   Geurg.  Cic.  ile  1 

officiis 
Cic.  de  nat.  D.;  JoTenal, 
Virgils  Georg.;  La* 
cretius. 

Dna  Cooatmiren  In  der  Klasse  geschieht  ao,  dafe  xuent  Wert 
Ihr  Wort  übersetzt  wird,  dann  der  Salx  möglichst  treu,  dann 
wird  cmc  freie  Uebersettong  versucht  (a  spirited  rendering  of  a 
wkole  pfissarje  f>r  sentence  inconsistent  ttith  closc  translation). 
^fatnrlfrh  jjjidert  sich  dir  Weise  m  den  höheren  Klassen  et%Tas, 
der  J^ebrer  in  den  obersten  Klassen  giebt  zom  Schlüsse  auch  nft 
eine  Muater-Uebersetuing. 
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Es  werden  aocli  in  allen  Klassen,  mit  AusscbluTs  der  ober- 
sten, englihclic  Oeilit  iite  peiernt.  Das  hcrnen  von  lateinisrhen 
Vcr^Hcn  beginnt  nicht  in  der  untersten  Klasse,  sondern  in  der  2.. 
und  gellt  dann  durchs  ganse  Gymnaeitiiii.  Lateinisefae  Prosa  und 
Griediiacb  wird,  wie  es  flobeiot,  nicbt  aufwendig  gelernt,  woM 
aber  wird  Graqunatik  noch  in  höbem  Klassen  repetitions weise  ein- 
^prSgt»  was  der  Comoi.  wolilgeföllt. 

Der  Religionsunterricht  ist  in  Rugby  vorhemcbeiid  oder  aiia> 
srliliefsltrli  Rihlisoli.  In  fast  .illcn  Klo'sen  werden  Verse  der 
(englischen)  Hihcl  auswendii^  gelernt.  In  (Ion  obern  Kl;>sscn  wird 
der  historische  StoiT  von  beiden  Tcütainenten  fleifsig  eingeprägt. 

Geschiebte  und  deograplnc  werden  hei  der  Lesung  der  Auto- 
ren glcicb  von  vornherein  berücksichtigt,  aiirserdem  zielit  sieb 
eine  wöeheotUche  Staade  ffir  diese  GegenstSnde  dureh  die  ganse 
Scbnkcit,  man  treilit  Jftdiselie«  Griechiscbe,  Römische  und  JSog- 
liache  GfMebichte,  die  obwohl  nicht  ohne  Weslassungen  bis  auf 
die  neuere  Zeit  fortf;eflllifft  wird.  Es  werden  auch  Karten  ge* 
aeicbnet. 

Ks  \\\ri]  verlangt,  dafs  die  Schuler  in  allen  Klns>*e!i  den  we- 
sentlichen Inhalt  ticr  gelesenen  Autoren  auch  behalten,  in  der 
obersten  Klasse  wh-d  oit  eine  löiinliche  Analyse  dieses  inhalts 
aufgegeben. 

Scbriftlicbe  Arbeiten  werden  meist  aafser  der  Schule  ange- 
fisrtigt,  Uebenetsuiigen  ins  Englische  kommen  regelmSfaig  erat  in 
der  obersten  Klasse  yor,  behofs  Ausbildung  des  englischen  Stile« 
Ueberaetsungen  aus  dein  Englischen  ins  Lateinisebe  werden  in 
allen  Klassen  |;emarht.  von  lat.  Versühuneen  ist  nur  die  unterste 
ausgenommen.  Uehersot/.nngen  ins  (>riecliisrlie  (nnd  dazu  gebo- 
ren aurh  metrische)  fangen  in  den  mittleren  Klassen  an  In  der 
obern  Stute  des  Mittel-Gymn.  fanden  die  freien  Arbeiten,  nnd 
zwar  in  ^eringi  r  Ausdehnuni;  an  nnd  nnr  in  lateinischer  Sprache, 
in  der  sixtk  auch  in  Englisclier  Sprache.  Km  Scliiiier  der  ober- 
sten Klasse  schreibt  in  einem  Jahre  etwa  8  Briefbogen  engl.  Auf- 
afttoe»  16  Briefbogen  lat.  Aufsitse  und  300  latein.  Verse.  Er 
Obenetzt  in  derselbm  Zeit  etwa  450  Zeilen  Englich  in  Latein. 
Verse,  600  Zeilen  Englisch  in  Lat.  Prosa,  400  2;eileu  in  Grieeb. 
Verse  und  480  in  Griechische  Prosa. 

Die  Cnmra.  bat  ansirezeiehnete  ehcnialijre  Hii^b\  Srlinler  saijen 
hören,  und  zwar  nbcreinstinimcnd.  wcr»u  sie  an  «lie  ^rofscn  Mau- 
gel der  freien  Ai  bciten  gedächten  {the  utter  miseries  of  vritjitml 
compositiou),  miifsten  sie  noch  mehr  Uebei*setziint;8ribungen  wün- 
adieii.  Sie  wollen  jedoch  auch  die  freien  Arbeiten  beibehalten, 
auch  die  Cömm.  will  sie  nicht  tadeln,  docli  scheinen  ihr  die  In- 
teinlscben  Aulaltae  an  lang  nnd  au  sahlreieh.  *) 

*)  lo  Preufsen  würde  man  das  oben  angebene  M.iafs  von  freien  Ar- 
beiten im  Latein  und  in  der  iUuttersprache  für  unsäglicli  gering  anse- 
hen« Unsere  Primaner  schreiben  6 — y  deult>elie  Aur»älze  zu  durcb- 
schnitilieh  12  QuarUeiten,  and  8—11  laCem.  Aiifsitxe  von  gleicher  oder 
oder  nur  wenig  geringeHer  Linge,  macht  170—240  Seiten  sassmmen« 
etwa  120  {ieitre  tkmtt)  Briefbogen  klein  Format. 
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Fin  Tutr>^el»s^^tf■M^  In'st^'lit  .iiirli  in  Hughy  sowohl  in  Bezrig 
aui  sclirti'tliclic  als  luuiHlitefir  T.^istungen.  Doch  werden  die 
Scliulautoreii  in  diesen  IJülfs.^tiinden  nicht  vorweg  durchgoitoiu- 
mcn.  T>ic  Uaupt«aclte  ist,  daU  der  Zögling  einen  Lehrer  hat, 
di^r  ilau  bleibend  luv  Seite  steht  und  dalk  der  Lehrer  mit  der 
AiMt  dier  andern  Kla«««ii  in  einem  eewiMcn  ^Mmmeiiliang 
crlultcD  wird.  Aofier  Schul-  und  Totorenfeetllre  wird  Totti 
Scböltr  noeb  Privatstudiuni  verlangt.  £r  mnfs  wenigstens  einmal 
im  Jaiir  sich  exaoiiniren  lassen  in  einem  geschicbdieben  und  in 
ciDem  geographischen  Thema,  was  er  in  den  Ferien  selbständig 
bewältigt  Jiat:  die  Art.  ^vic  er  iu  dieser  i^eistuog  besteht,  hat 
Einflnfs  auf  Vt'r8fl/.ung. 

Es  in  Kii^by  bi?s  zur  cdiern  Abllieiluii^  der  /ifth  in  je- 

der Stuiidu  certirt,  von  da  an  monatlich.  VersiU/.nngen 
aus  einer  Abtheilung  in  die  hühcre  kommen  viermal  jährlich  vor. 
Zwei  derselben  sind  mit  Pr&fungefi  TerbandeB)  bei  denen  ein  Be- 
richt der  Lehrer  Uber  die  Leistungen  der  Binselnen  (In  Marken 
ansgedrikkt)  vorliegt,  die  Prftfung  der  Ai  betten  wird  aber  nicht 
Ton  dem  Li-hrer  angestellt,  der  die  Klasse  gef&hrt  bat«  Yoo 
müudUrber  Prßfuog  scheint  nicht  die  Hede  zti  sein.   Zu  gewis- 
sen Prnfiingsterminen  wird  der  rinzelncn  klasNe  ein  besonderer 
Fr3jj;eljo«:pn  vorgelegt.    Dann  \Tird  auch  vrifMler  das  Ohcr-Gvmn. 
aii^  t'iu  Ganzes  auf^<'fa^^^  nud  niuls  dieselben  Fragen  l>eaiitv\ orten; 
ebenso  wie  allen  liivisioneu  des  Mittel-Gymn.  dieselben  PrQfangs- 
arbeiten  auferlegt  werden.   Wer  bei  der  Scbnlpr&fpng  xn  Weib- 
naebteo  eine  Nro.  1  erlangt,  in  Religion  oder  alten  Sprachen,  Ge- 
scbicbte  oder  Geogragraphie,  crbSlt  eine  Prtmie  (Kclig-Pitoie 
im  VVert/je  vun  3  Guiiieen  unterhalb  der  ft^rlA,  ebenso  viel  in 
der  Klasse  der  tmenty  für  Leistun::cn  im  N.  Test).  Die  Lehrer 
fehvu  Preise  von  'AO  Pfd.  und  *iO  Pld.  jahrlich  —  wptrh  dem  Prin- 
cip  der  Selbstbe.steueruni:  -■    liir  Leistungen  in  alten  Sprachen. 
Auch  etortsf  «sind  noch  Prci«e  für  freie  Uebersetzungeu  ausgesettt 
lüsamm»  n  t>0  Pfd. 

Au  UutversitäL«istipendieu  gewährt  die  Schule  jährlich  960  Pfd. 
in  BetrSgeu  von  verschiedener  Grftfse  von  80  bis  40  Pld.  auf 
vier  Jahre  (früher  auf  7  Jahre).  Jedes  Semester  mnfs  sich  der 
Stipendiat  Ober  Fleifii  ausweisen,  indem  er  der  Universität  nicht 
Mols  Rechenschaft  giebt  über  <ias  betreffende  Pensum  des  Seme- 
ften,  sondern  auch  einen  klass.  Autor  zur  Prüfung  proponirt,  aaf 
den  er  sich  tselbstandif;  vorbereitet  hat;  auch  mufs  er  (empöre 
Stellen  aus  i^rirrh  und  !at.  Autoren  übersetzen.  ünterz,icht  sich 
der  Stipeudjal  die&er  Prüfung  nicht  oder  nicht  mit  Erfolg,  so 
wird  «iic  ersparte  Ouote  wieder  zur  Vertheiluug  gestellt. 

liie  beigelügte  Liste  von  Au^^eicbnungen,  welche  alte  Rng- 
beancr  auf  den  lieldcn  Universitäten  erlangt  haben,  Ist  der  Comm. 
cm  Beweis,  dafs  die  Erfolge  der  Schule  in  den  Ilumanititsstudien 
anftbor  I  roffen  dastehen  (absohUelg  unsurpasscd). 

I>ie  Mathematik  wurde  lange  vernattblässigt.  Dr.  Arnold 
sachte  dem  Gegenstände  dadurch  aufzuhelfen ,  dafs  er  den  gc- 
wihnüchen  klassischen  Lehrern  einfach  anch  <Üe  niatbematischoo 
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Stunden  äbertnig.  Sein  Nachfolger  ?)r.  T  a  i  t  (spfiter  Bischof  von 
l^ondon)  inderte  dies  Sytitero  alloiüiiikiu  iudem  er  zwei  tiichtiiEi^c 
Fachlehrer  für  Mathem.  heiuu;6o^  wie  deun  auch  jeUt  2  akatie- 
mifich  gdiUdete  Matlienatikw  den  UMrriebt  in  Oberw  «od  Mi»- 
tol-Gymn.  bciorgM,  wlhrttml  der  ScbreibMrar  mit  seiirani  Ge> 
bülÜBD  die  Rocheii«taiideii  des  Unter-Gymn.  giebt  Auch  einige 
ludere  Lehrer  geben  gele^entlicb  mathematisdien  Unterricht,  so- 
gar der  Rector  in  seiner  Klasse.  —  Die  behufs  des  mathem.  Un- 
terrichts gemachten  Abtheihiirgen  der  Schüler  entspreclien  nur  im 
Ailgemeiuen  den  gewöhnlichen  Kbssei).  Den  Privatunterricht  in 
der  Mathem.  benutzen  106  Schüh  i  (im  Jaljre  1861).  Das  obli- 
gatorisciie  mathem.  Pensum  unilalbt  Arithmetik  .  Algehra  bis 
Pri^ressloneii  einschliefslich  und  4  Bucher  Euklid.  Durch  Pri- 
vatitttodeo  konnmen  ««ige  Seb&ler  dabin,  die  Difforaatial-Beeb- 
aong  aa  varttobeo.  Naeli  dem  Aoawaiae  der  UniveraititMHiaaeicli- 
Billigen  alter  Schuler  in  Mathematik  gehört  Rugby  aucb  i«  «Ml- 
theaiatischen  Erfolgen  zu  den  bette«  public-schooU. 

Französisch  wurde  seit  1800  gelehrt  in  facultativer  Weise  bei 
einem  extra  Lehrer.  Arnold  veiarilafste  ebefif^lls  die  ordentli- 
cheu  Klassienlebrer  das  Pranzösii«(-lie  mit  zu  übernehmen,  und  so- 
mit unter  die  obligatorischen  Fächer  der  Klasse  zu  reebnen.  *) 
Sein  Nachfolger  stellte  einen  Lehrer  der  neuern  Spt  arbeu  au,  der 
den  Klassenlehrer,  welcher  yom  Französischen  befreit  zu  werden 
wftQtebte,  gegen  pecaiiÜre  EnlKliidigung  ablAile,  ao  dafa  fctit 
feat  der  ganae  Uaterricbt  ▼oa  2  Lebrern  der  «enem  8praeken  io 
wikbtiiiflinh  2  Stundeu  für  jede  Sprache  gegeben  wird,  die  lieide 
Französisch  und  Deotadi  unterrichten.!  Der  iltere  ist  ein  Eng- 
länder, der  5  Jabre  in  seiner  Jugend  in  Deutschland  und  Frank- 
reich war,  der  Andere  i^t  ein  Prenfse,  fler  in  Rrlijieri  Pranzösisch 
gelernt  hat.  Beide  haben  die  vollen  Kecbte  der  Lehrer.  Die 
▼on  ihnen  gemachte  Klas^en-Alitht  rbnrjj  (in  19  Coetus)  entspricht 
noch  mein  dcu  allgemeinen  Kia>äeu.  als  die  Eintheilun^  nach 
BfaUiematik,  was  aicb  am  der  Verwandtschaft  der  modernen  und 
alten  Sprachen  erklirt  Bei  dem  Cerüren  in  dieaea  lüaaaen  wird 
anch  die  Coirectiieit  der  Aussprache  berftekiichligt  Jeder  Sehlb' 
1er  lei  nt  Franz.  und  Deutsob  ohne  Extra -Kosten,  er  kann  aber 
auf  den  Wunsch  der  Eltern  statt  heider  Sprachen  Naturwissen- 
achaft  treiben.  ')  T^as  Frnnzösi^rbr  bcirifint  .sofort  beim  Eintritt 
in  die  Schule  uud  sobald  du  in  eirn^o  Fort>cbritte  gemacht  8iud, 
folgt  das  Deutsche,  in  den  obern  Klassen  fällt  das  Französische 
wieder  fort,  nicht  aber  das  Deutsche.  Man  liest  in  den  ohem 
Klassen  Goethe's  Heiseu,  Voltaires  Dramen  und  schreibt  Franzö- 

')  Amolfi  wnlltf  damit  ncbfii  (i*T  Hebung  des  Gegenstandes  auch 
erreicben,  dafs  die  fremden  „Spracbmeislt  r*'  nirht  (Hh  Oisriplin  stör- 
ten. Er  glaubte,  dafs  die  fremden  neuem  Sprachen  auf  der  Schul« 
doch  nnr  wie  todte  bebandelt  werden  IrSnnlen,  Tom  Spreeben  derael' 
ben  und  correcter  Ansapmcbe  mttsse  man  absehen. 

Nur  srltriT  wirr)  p«;  c^edoldet,  dafs  ein  SeMUer  neaera  ^pmcben 
und  Natarwisaensctudl  treibt. 
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jiiscfi*»  iin«)  DeutHchc  Exei-citien.  Fraozösische  Werkf*  werderj  anch 
im  übrigen  ünterriclii  ^clojjontUrli  gelesen.  %TPim  iler  ^eratle  vor- 
kommende (jcgeiJÄtaiid  airi  besten  in  einem  Iraiizösidchen  Werke 
bebaoddt  ivird,  so  ist  Toquc\  ille'»  „Amerika^'  iu  der  siuih  form 
all  «in  Tbeil  des  GetehielitepeiiMiiis  bebauMt  worden.  Man 
bringt  ea  aocb  jetet,  obwohl  es  nocli  aogenannte  Convenadoii»* 
Klagen  giebt,  ntcbt  dabin,  dafs  ein  wirklicket  Sfireehen  der  frem- 
den Sprachen  erreicht  wird,  wobl  aber  kommt  es  vor,  dafs  sieb 
die^e  FerHt'keit  tiucIi  einem  Aufenthalt  von  einigen  Wochen  im 
Auslände  cinhuHct.  Vfju  den  irewölniliehen  Schülern  wird  auch 
keine  Le  i  e  Ii  i  i k  e  i  t  im  V  er  siciieu  lrau£Ö8.  und  deiitecber  Böciici 
erreicht  uud  kman  einer  lernt  eine  franzrKsische  Zeitung  mit  Ver- 

Snögen  lesen.     Auch  ist  es  nicht  Praxit»  der  bessern  St^iiüier, 
ovtaobe  Kommentare  und  Arbeiten  aor  klaaiiaeben  Literatiir  an 
Rathe  xn  «iehen« 

Die  396  Scbfller  wohnten  (1661)  in  8  Uiiasem.   Die  griifste 
dieaer  Pensioneo  im  Seh ul hause  selbst  befindlich  und  unter  Auf- 
sicht de<  Reetnrs  enthielt  73  Sehnler.    Die  7  andern  Häuser,  alle 
fow  Lt'liierii  gehalten.  Iiatnn  liiireljschnitlHeli  46  Zöglinge.  In 
diesen  Häusern  »inji  SelilatAimmci-  von  verschiedener  Grölse,  die 
"2 — 16  Z<'»glinge  fassen.    Jeder  Schuler  des  Oher-Gymn.  hat  sein 
eigenes  Stadirummer  (Brüder  wohnen  zusammen).    Die  Schüler 
dea  Mittel'-  und  Unter-Gymn.  wolmen  au  aweien  —  adten  an 
drnen  —  in  einem  Zimmer,  wobei  aoob  auf  die  WBnaebe  der 
Schüler  gehört  wird.    Das  Mobiliar  wird  vom  Zögling  beschaft 
dorcb  eine  Ausgleichung  mit  seinem  Voriger  in  dem  ileaita  dea 
Ummers,  nntpr  Anfsiefjt  »les  Lehrers. 

Was  den  Unterhalt  bctiilVt.  so  ist  das  Mittagsessen  eintaeh, 
Fieisch  (kein  (icflfigel)  ttnd  i^emüse,  zuweilen  vorher  Suppe, 
nie  Fi«ch.  Thee  folgt  einige  Stunden  später;  Abendt»  wird  ein 
Soimer  von  Brot  und  Kiae  gegeben. 

Alle  Zöglinge  gehen  om  10  Uhr  an  Bett,  nnr  die  nglh  form 
darf  aaweiien  bis  12  Uhr  aufbleiben,  was  die  Comm.  niebt  bil« 
1^  Mitten  im  Winte?  sollen  (9  Wochen  lang)  die  Zöglinge  uni 
7  Uhr  aufstehen,  um  7^  Uhr  frühstücken  und  um  8  Uhr  in  die 
Klas.se  ^ehet)  Tlie  fibrige  Zeit  wird  nm  4^7  Uln*  aufgestanden, 
um  7  Uhr  der  L  nici  rieht  begonnen  nnd  1^  J>tunde  sp'itrr  gcfrüh- 
slückt.  Nie  folgen  uk  [ir  nis  2  lA  c  iioiien  dieht  aufeinander.  Drei 
Macbniiltäge  in  der  Wuciie  öind  ohne  Lectionen.  Ganze  Tage 
fallen  nicht  ans,  docb  können  alle  Seb&ler  einmal  im  Semeeter, 
warn  die  BHem  ca  wtaaeb«i,  2^  Tag  benriaobt  werden,  von 
welebem  PHTtlegimn  etna  der  dritte  Theil  der  Scbiler  Gebraneb 
OMeht.  Am  Sonntag  wird  eine  förmliche  Religionsstunde  gf'ge- 
bcT).  Ferien  sind  nicht  dreimal,  sondern  zweimal,  zu  Wcilmacli- 
ten  und  Johannis,  eine  alte  Tradition,  die  Herr  Temple  auch 
sehr  billigt.  Es  werden  Fcrieuarbeiten  in  der  Ge.sichichte  aut^e- 
geben,  al.««  Veranlassung  zur  nützlichen  Zeit\ er  wcndunp. 

Die  Disciplin  umialst  auch  Kutlcrnuiig  dei»  ScbiUe4't>  {re- 
mo9ai)^  wetdie  vom  Vater  dea  Scbfilera  auf  Verlangen  des  Rec- 
laia  «nai^eflUNrt  fvird)  Auaweianog  {expul§um)  findet  bei  den 


Digitized  by  Google 


34 


Erste  Abtl>«ikuii§.  AbbMuUangea. 


8cblimn]steu  Vergehen  der  äitern  Scliüler  st^tt,  durchschnittlic)i 
ein  Fall  im  Jahre.  Körperliche  Züchtigun<;  steht  »uf  ernstliclie 
Vergehen  unsittlichen  Oharacters.  wie  Lügen, . schlechte  Hcdcu, 
oder  Hartnäckigkeit  in  ächlcchtein  Betragen.  Die  si^th  form  ist 
gesetetich  ▼on  dieser  Strafe,  die  nur  vom  Reetor  ToUtocen  wird, 
alMgenomoieii,  aoch  die  /^A,  nicht  gesetsliehf  aber  aiia  Rftckdclit 
{eourtesy)^  die  iiberhiiupt  bei  mehr  erwachsenen  Schftlem  |;e&lit 
wild.   £twe  8  Fälle  im  Jahre  kommen  vor. 

In  neueren  Zeiten  werden  auch  Schuler  des  Unter  Gymn.  zu- 
vveilcii,  besonders  bei  Fällen  von  Faulheit,  einzeln  in  Klassen- 
zimmern för  I  oder  2  Stundeu  eingeschlossen.  Auch  kann  <.'ii» 
Lehrer  des  Unter-  und  IVlittcl-Gymn.  wegen  häufiger  Unanfnui  k- 
sauikeit  einem  Schüler  (hödistens  6)  Schläge  mit  einem  Kuhr- 
stock  auf  die  Hand  geben ,  was  5  bis  6mal  im  Semester  vor- 
komnit  und  fttr  eine  wirkaame  Strafe  gilt 

Anch  in  Rugby  wird  ein  Theil  der  Diaciplin  den  Sebfilern 
übertragen.  Die  »chfiler  der  obersten  Klagae  hetfaen  nnter  diesem 
Gesichtspunkte  praepo»ior$\  seitdem  man  nicht  mehr  so  apar^nm 
mit  der  Strafe  des  Wegnehmens  ungeeigneter  Schüler  ist  und 
seitdem  man  dem  ganzen  Verhältnifs  der  pra^iostors  einen  mehr 
reli«;iösen  Character  au%eprägt  hat,  ist  das  liberüeferte  System 
wirksam  geblieben,  oliiie  Tyrannei  zu  veranl;issrii.  Die  praep, 
verhiudern  uud  unterdiücken  allerlei  Unordnung,  wie  Wirths- 
bausbe^ucb,  Tumult,  Trinken  und  Rauchen,  sie  kennen  sclbsl  den 
Sebfilern  der  twenig  Strafarbeiten  anferlegen  und  können  den 
strafbaren  Schülern  unterhalb  der  ßftk  sogar  6  bis  6  Hiebe  mit 
einem  Rohr  oder  Stock  auf  die  Schultern  appliciren,  auch  in  Ge- 
genwart der  Lehrer.  Mifsbrauch  dieses  Hechts  wird  sowohl  Ton 
der  sixth  form  als  von  den  r.rlirei n  vtirnckgewiesen.  auch  kommt 
es  vor,  dafs  die  sixth  form  beim  Kcctor  beantragt,  einen  aus 
ilirer  !V1itte  wegen  Ungesetzlichkeit  (sogar  wegen  Kauchcns)  zu 
degradireri  oder  zu  entfernen.  ') 

Dienstleistungen  der  Jüngeren  erstrecken  sieb  bis  zur  fiflh 
form  exdosive,  werden  aber  nur  den  praepostors  geleistet  Dae 
flfaals  Aw.fagging  ist  mit  der  Zeit  verringert  und  woblbe- 
grenzt. 

Die  Religiöse  Bildung  wird  nicht  blofs  durch  den  Unterricht 
der  Klasce  erstrebt,  sondern  jeder  Tutor  giebt  seinem  Zögling 
5  —  6  Wochen  Tor  der  Conllrmatton  noch  £xtrastunden  in  der 
Religion. 

Die  Gottesdienste  am  Charfrcitat^.  Himmelfahrt,  A Herbei liiioo, 
Aschermittwoch  und  am  Stiftungstag  werden  in  der  Schulknpellc 

tefeiert.  Dr.  Arnold  übernahm  selbst  die  Kaplaustelle  (ohne 
Entgelt),  um  auch  diesen  Factor  der  Geaammtbildnng  in  der  Hand 
■n  haben.  Diese  Einrichtung  besteht  seitdem  fort;  der  Rector 
predigt,  jeden  Sonntag.  Er  hilt  anch  2  oder  3mal  in  der  Woche 


')  Smoking  u  gentrmUff  fondtmneti  4U  afftettaiomf  tHnkingf  «s  Are- 
vath.  Profime  or  oUeeiw  lang^uag€  ii  to  far  dUapprui  td  that  a  sixth 
form  bojf  W9tU4  sa  e  wry  bad  ew^f  report  ii  to  tko  Uoad  Meslsr. 
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Aiuprachen  nn  din  CoufirmaiKien  übci  KatrrlHsiiHr.snaliifjeiteii, 
ebenso  deu  Abend  vor  der  Feier  des  heil.  Abendn»abls.  siiid 
^Sonntags  in  der  Kapelle  3  (*otre>dicu»te  von  mafsi^ei'  Ansileh- 
Quug,  au  vvelcbcu  Alle  tbciluehmeii  müssen.  1)  Mor^cnguttis- 
dienst  ohne  Liturgie.  2)  Coiiiiuuuious><^ottesdieu6t.  3)  Abciid* 
G^ttetdieiMt  Die  Zöglinge  sprechen  die  ftesponeoricn  lebendig 
and  liAfeB  tfiebtig  mit,  wie  die  Comm.  sellMt  gehört  hat 

Tiglicbe  Gettesdienste  in  der  Kapelle  finden  nicht  stttt.  Der 
Rector  Temple  furchtet  das  UelDemialV  und  läfst  dafür  nur  Mor- 
geo|:ebctc  in  allen  Klassen  lesen  nnd  Abendgebete  in  den  einzel- 
nen Hätijsetfi.  Die  Zeit  der  i/onlirination  (vorber  und  nachher) 
ist  für  die  ganze  Schule  von  religiöser  Bedeutung,  um  diese  Zeit 
finden  Mcfi  zuweilen  250  Zöglinge  nm  Tische  des  Herrn  ein, 
ohne  daU  daraui  von  leiten  der  Schule  aueh  nur  im  Geringsten 
hiugearbtilet  worde. 

Am  Sonntag  ruhen  die  Schüler  der  obern  Stufe  vun  alier 
•treDgen  geistigen  Anttreogung  bis  gegen  Abend,  sie  haben  eine 
ReligioDSstoode,  gehen  aar  Kirche,  spaaieren  im  Felde,  das  der 
ATon  dnrchfliefst  und  gehen  auf  dem  Spieiplatae  (13  Morgen 
grola)  aof  und  ab. 

Die  Kcften  der  Rngby-£niebaiig  sind  weit  geringer  ab  die 
in  Eton.  Bian  rechnet; 

Für  Pension   68  Pfd.  14  Scb.   3  D. 

^  Unterricht  1^         ^   n     ^  m 

Classischen  Priyat-Unterr.   10   ^    10  99  n 
f9  Verschiedenes   .    .   .        5         9   „    —  „ 

Summa:  m  Pfd.  18  Sch.   9  D. 

oder  606  Thaler. 

Es  Icommt  an  einmaligen  Zahlungen  beim  Eintritt  noch 
17  Tblr.  hinan. 

Der  Reclor  bat  ein  schdiies  Haus  {handsome  resufence),  einen 
guten  Garten  und  4  Morgen  \Vaidegrund  und  zusammen  19713 
Thaler    Einkommen.     Die   18   Ldirer«  haben  durchschnittlich 

966  Pfd.  (reines)  Einkommen  (61 10  I  blr )  innerhalb  der  Gren- 
7.»'ri  \on  I(il7  Pfd.  bis  340  Pftl.  Die  COnuiiission  möchte  «lie 
Grenzen  von  1400 — 600  l*fd.  vorscbtagen,  bei  den  niathemntt- 
schen  J^ebrern  1200  —  600  Pfd.,  denen  der  neuern  Sprachen  titatt 
1234  und  286  vielmehr  900  nnd  600  geben. 

Aus  den  Vcrbesserungs-Voidcblägen  der  Commissiun  iür  Kugby 
heben  wir  nur  Weniges  heraus. 

1)  Die  Zahl  der  Freischüler  soll  alhnäblich  auf  25  crmäfsigty 
nnd  die  lokale  Berechtigung  an  denselben  gans  beseitigt 
werden. 

2)  Durch  mehrere  Ersparnisse  solle  tüe  Möglichkeit  gegeben 
werden,  mehr  Scipeodien  au  sahlen  und  Preise  ausau* 
setzen. 

3)  Für  Englische  Gedieh  te  (onfjirfaff)  soll  der  Preis  auf 
das  Doppelte  (6  Guineeu)  erhöht  wcrdeu.  Auch  sollen  für 
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die  Ücber<»et7!!n£rf»n  ,'Hi<?£jewr»hltei'  Stellen  aas  l»t.  nnd 
griecii.  Autoren  ins  Englische  und  umgekehrt  Preise  ausge- 
setzt werden. 


webig  Intemte  utt.  Binigea  ▼ersteht  ein  Auslinder*  aooh  iroU 
Dieht  recht  Mir  kam  e«  weoig8teot  an  mtnebeD- Stellen  T«r, 
als  wolle  die  Commtssion  in  Rngby  /ar«  qttaeiUa  durch  do 
oberflfichliehes  Nivelliren  heeinträchtigen  und  als  fohle  ihr 
Rugby  gegenüber  etwas  von  der  Hersliehkeit,  die  sie  für  Eton 
an  den  Tag  legt.  An  Ancrkerirmns  der  trrlVIirhrn  I^istungen 
Rugbys  fehlt  es  ircwifs  nicht,  u\iov  mir  komnit  di  i  Eindruck  son- 
stiger  Kälte  aus  den  observations  entgegen.  Dies  wird  aber  auf 
einem  ungenauen  Geföhl  beruhen.  Ein  Deutscher  könnte,  glaube 
ich,  keiuen  Augenblick  zweifelhaft  seiu,  welcher  von  beiden 
Scbuleii  seine  Sympathie  la  alleimt  gebäbre. 
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Pro^miiie  des  Herzogthunis  Brauoscbweig.   Ostern  1865. 

1.  JBlAnkenbi&rc«  UerzogUcbes  Gyinoasium  mit  h  KlaMca  und 
104  Scbfiieni  (DirdMeEBÜlMahl  Tom  gsnicn  Jahre).  Mit  den  Begin 
de«  Schuljahres  (Ostern  1^4)  igt  eine  Quinta  neu  eiageriebiet  «ad  aU 

CI^Hgeolehrer  derselhrn  der  Collahorator  W.  Dege  angestellt  worden. 
Aafs«rdein  trat  um  iSeujahr  drr  Keiigionsiehrcr  Fastor-Collalior.  ¥.  Pei- 
oe«  aas  dm  Lebrercollegitim  aus,  iu  dessen  Stelle  nach  vrenigen  Wo- 
chen der  Paalor-Collabonrtor  EUfeldt  wieder  diiffScfcte.  Im  Lectioiw- 

JiUike  ist  femer  dadurch  eine  A enderang  eingetreten,  dals  Ar  die  W0m 
vriecliiscbeii  dispensirten  Schüler  ^fr  Secunda  and  Terfia  ein  paral- 
ieier  talerrieht  im  Fraiizosisrhen  und  Enp;1iKchen  (für  II  in  2  St.,  fllr 
m  in  4  Sl  fvöcbenilicb)  eiogericbtet  worden  isU  Ffir  den  Zeicben- 
nierriebt,  der  frflber  vom  Matbcnvatiboa  «k  TcreeheB  wurde,  iat  ein 
besonderrr  Lebrer  (H.  Kahlmann)  angestellt,  der  aber  den  grdfste« 
Tbeil  des  Jahres,  bald  nach  seiner  AnsteUaog  bie  icist,  dsrch  eiflC 
Kraniclicil  am  Unterricbte  verhindert  ist. 

fieigegebea  ist  eine  Abhandlung  des  Collaboralor  Dr.  Simonis: 
üefcer  di«  GaHenkoDat  der  RSmer  (94  S.  4.).  Nach  einer  Eislaltm« 
•her  die  Gartenknist  bei  den  fibrigen  Völkern  des  Allertbiniia,  ba 
df  n^n  «lif»  rn  keiner  kftnstlerifichcn  Entwickefunp:  kam,  wird  zuerst  korx 
dir  Gr«»«  liiciUe  derselben  bei  den  Hamern  and  die  Benennungen  lÜr 
dea  Garten  uud  die  Bearbeiter  desselben  zusammeugestellt  (hortui  — > 
ktHi  —  Aarfa/t  —  kwtmimuu  —  m/ler  Aorfartrai).  Daim  folgt  eini^ 
m»  über  die  Wabl  des  Gartenlandes  und  die  Umfriedigong,  die  aus 
n«»rken.  Zäunen.  FrdwaHfn  mit  fir?th<»n  und  l^laufTn  hesK'ind.  Die  pricb« 
tt(c^if'n  Garten  Lt-hifiiJt'ii  cirli  hvi  den  Villen,  die  kurx  beschrieben  wer- 
den, und  folgtcu  meist  einem  Stile,  der  niich  Jahrhunderte  lang  ange- 
waadt  wmrda,  «ad  den  wir  jaltt  den  frsMlVaiacben  ncanen.  Der  Gartaa 
Watand  ant  oibnen  Stelleo,  die  mit  Blumenbeetea  osd  Rasenplltzen 
beaetzi  waren,  and  Bnsket*  oder  {rrorsem  Parkanlagen.  Die  Büume  und 
Striacher  waren  in  verschiedenr  Formen  gezwängt  und  so  beschnit- 


•cr)  daretellteo.  Bioke,  PaTillena  {triekUnt),  Lauben  (ratee)  nnd  be- 
deckte Ginge  ipergulae)  waren  an  veraebiedenen  Stellen  angebracht,  so 
wf^  Wasserkfinste  Terschledener  Art,  Wesentliche  Bestandthrile  ••in*'» 
fcdcn  grdüseffa  Gartena  waren  die  iieübaba  {kipp^dromu»)  und  eine 
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Iriticrrr«-  Allre,  niti  sich  dort  eiiilu'rtragtn  tu  la«a(>n  (i^entiitiu).  In  der 
iNälir  di't'  Villa  waren  ferner  nocli  Pl;tui'nliiiu»er  und  Volieren  t^owie 
Wildfatt«r  (Itporaria,  roborarin).  Ueo  Schlaf«  bilden  Andeulungen 
fiber  die  Zucht  der  CortengewIcIlSe  niid  eine  Aui'zUltluTiu  «Icr  Zin  liiiuiiie 
und  Sii  Uucher  und  Uiumeii,  und  rtne  Beschreibung  der  Oevvächshäaser 
der  Allen. 

2.  HrauiliichweilP*  Herzogliches  (>}inn»siuin  mit  0  klas8eu 
in  2  Abtheil.,  Obergyunasiuni  (4  k lassen)  und  Profi^miiasittm  (5  Klas- 
sen, Terlia  bis  Quinta).  Sehnlerzahl:  29(1  In  di  r  untersten  (liini'ien) 
KI.issi«  des  Prnp^yninasiums  (Quin!.-.)  !il4>i(icn  die  Schüler  in  dt  i-  n.cjel 
ein  ganzes  Jahr,  obwohl  der  kurbus  halbjährig  ist;  deshalb  ^\ erden 
siromtltche  Süh8l«r  im  LaleinMclien  nur  4  Stundni  gMiieioscbaftlich  uo- 
terrichtet,  \\  iiln  <'nd  die  halbjährlich  neu  hinzukommenden  noch  2  Stun- 
den und  di«'  iillrin  noch  1  Stunden  allein  haben  Aiirli  in  allm  iil»ri- 
^en  kla^s<'n  drs  Prog) tnnasiums  \sl  der  kur^us  halliiiiliria ;  dennoch 
aber  verweilt  der  grölsere  Theil  der  Schüler,  namentlich  in  den  klas- 
sen.  wo  eine  neue  Spradie  (FrantSsisch,  Grieehitch)  oder  die  JHathe* 
malik  hinzutritt,  ein  ganies  Jahr.  Auf  dem  Oberg^innssinin  ist  der 
Kiir<;iis  in  dm  hfif^-n  untern  Klassen  (Ober-  und  L'ntersecunda)  inliricr, 
aber  in  den  iM-idm  ohf-rn  (Prima)  anderthulbjährip;.  Manche  Aemii  run- 
een  im  Lehrplau  wurden  nötliig  durch  die  lüichaelis  erfolgte  V  eiRet^ung 
«CO  Oberlehrers  H.  t.  Hein^mami  an  da«  Gymn.  m  Helmstedt.  Ans- 
fpefullt  ist  die  Lücke  durch  die  Anstellung  des  Collahor.  Pop]M-ndirrk. 

R»'ir>i>q;ehpn  ist  «  ine  latein.  Abhandlunfr  nhf-r  Hör.  Sat.  1,  10  v.  2ft— 
W  von  L.  Poppe  Uli  leck  (6  S.  4).    Zuerst  bespricht  der  Verf.  die 
frühem  Erklärangsversnche  der  Stelle,  und  zwar  a)  diejenigen,  wobei 
In  dem  uberlieferten  Texte  nichts  geladert  wird,  und  b)  diejenig:en, 
wobei  Worte  geändert  oder  ^^Tse  umgestellt  werden.   Entweder  fafst 
man  nSmIirli  die  Worte  ,,Sriliret  ithliivn  patnnrrfur  jxrtn'iKfiir  /.fjttnt, 
Cttm  i'eäiuB  causa»  exmidet  Fubftrula  alt/Mt  Corrinvg,  putni»  tnler- 
mi§eert  petita  verba  fortt  mati»  Cmmvnni  more  hifini^iftM"  so,  dafs 
von  malit  der  blofse  Infinitiv  abhängt,  oder  man  erp  in/t  eof  (Ptablicols 
nnd  Corvinn.s)  y.n  einem  vollstündicren  Accus,  c.  Inf.,  oder  man  nimmt 
inlermisrrre  in  einem  passivischen  Sinne,   welche  Versuche  alle  ans 
logischen  oder  sprachlichen  Grumien  verworfen  werden,    in  allen  die- 
sen f^len  ist  Miitt$  sof  den  von  Horns  angeredeten  Liebhaber  der 
Spracbmcngerei  bezocren  und  htlitißui»  als  gen.  sing,  mit  Canrntkii  Ter* 
bunden-    Darauf  »ird  DTtderiiins  Ansieht.  ..Vers  27  (,,5>V?7fVrf      .  f>/r- 
iini**  )   sei   als  Paretilliese  Ti.tf  Ii  \  er»  2d   einzuseliiehen   (idt  r  liuUT  ans 
Ende  der  IVriode  nach  /jiititguts  %u  setzen  und  im  V  oraut^ehemlen  der 
Snts  „eirfli  «ersirs  /vesas"  cavsal  so  nehmen**  —  bes^iroeben  nnd  ver- 
worfen.   Dagegen  würde  der  ^  erf.  Hentley's  Conjectur,  der  den  fch- 
l^-nden  Subjects-Aeciisaliv  durch  Aenderuntr  des  ofJitnn  in  ahfitrn  ttt 
erhallen  sucht,  billigen,  wenn  er  nicht  den  Accu^ativ  bei]uemer  ohne 
alle  Aenderung  in  bilingut»  (für  bilingue»)  glaubte  erhalten  zu  ki^nnen. 
Dieser  Aecatativ  (auf  Fed.  Hnblicola  and  ifstsst/n  Cunimit  zu  bezie- 
hen) sei  mit  besonderem  \ackdruck  ans  Ende  gestellt.  Schliefslich 
sucht  er  den  Einwurf,  dals  man  vielmehr  Canuiino  more'  oder  Cantt- 
nnorum  mvre  erwarte,  durch  Beibringung^mehrerer  Beispiele  zn  ent- ^ 
fcriftea.  wo  auch  Vsllrernamcn  im  Singnlar  von  lloraz  sobstantivisch 

Ribraucht  sind  —  Cohhii»  Carm.  II,  20.  18  —  Parthi  (gen.  ting.)  Carm. 
,  13.  18      Düeu$  H  A§ikiof  Carm.  III,  6.  14.  <> 


fta  Aniehltif«  an  die  von  Herrn  Pojtpcndieck  (Progr.  Brannidhiveig) 
bocAhrten  ErUfimngtfsftodia  «rtanhe  ich  mir  hier  noch  cinan,  wie  kh  glaube^ 
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3.  Heliaaiedt.  HtrM«liobe8  GynrnMiom  mit  5  Ktatscn  und  124 

Srhülorn.  Auf  dem  Tilelblalte  erscheint  vr  dieses  Mnl  unter  dem  Na- 
men ,,\  eriMn?irt«'s  Helmstedt -ScIn'inlnprlsrlH'S  (»yninnsinm "  -  Mit  An- 
lang  deb  aUffclauicuen  ächuiiabree  (Ustrm  lbti4)  iaI  dci'  bislierisre  DU 
ractor  Dr.  Pk,  Hefe  in  den  nnlieelfitid  vemettt  and  in  «eine  Stelle  d«r 
Idshcfige  ClaMcnlebrer  der  Sn  uru];)  Oberlehrer  Tli.  Cunze  getreten. 
Aarserdero  srltitd  utirh  um  1^1  i(  !i  flis  dn-  Olierlchrrr  Knoch  (Ord.  von 
Secanda)  .lus  »ieiu  LehrercotieKitHu  nu«.  in  dessen  Stelle  der  vnn  l'raun- 
sdoreig  hierher  verseUte  v.  tieineuianii  trat.  Für  die  Ostern  lhü4  oea 
eiagHklileta  Qainta  war  «dion  der  CoiUbonitor  Knittel  und  inr  toII* 
ständigen  ErgSnmng  des  Lehrere#Ucgionie  socfa  der  CoJteborater  Dr. 
Uernu  Menge  angestellt  worden. 

Beigegeben  ist  eine  uiatbeuintiNche  AhiMiiidiuiig  des  Oberlelirer  l>r« 
Adolf  Dauber:  Die  Coefficienten  der  Oiiferenzreihen  (20  S.  4.). 

4.  ll«feml»d«n.  Heriogiichet  Gymneeinm  mit  6  KUeaen  and 
t&7  Schölern.  —  Im  Laufe  des  Winters  (J9.  ,hn.)  starb  der  Ephomt 
des  Gymn.'isiumK,  der  Generalsoperintcndenl  Dlrdile.  nachdem  derselbe 
»eit  Janaar  ibiib  dem  GjmnasiaJD  vorgestanden  hatte.  Aus  dem  Leh> 
rereollegiinD  trat  Jannar  Dr.  Pitt  (Ordin.  Ton  L'nierprima)  aus, 
nachdem  deraelbc  schon  ▼origen  Sommer  ({  Jabr  lans  benrianbt)  vcr» 
gel) lieb  aeine  aeit  Jahren  natargrabene  ficanndbeit  m  kiiOigen  geavahl 
hatte. 

Beigegeben  ist  ein  vom  Directnr  Prof.  Dauber  angefertigtes  Ver* 
•eieiittira  der  in  der  Umgegend  nm  Holimindan  ohne  kBnatlicli«  PBaga 

nnd  Veranstaltunt:  ^v.l^llsenden  Phanerogamen  nod  Filicoidcen  (16S.4.). 

.S.  WoU4ßiiliütt<^i.  Herzogliches  G^mnasinm  mit  6  Kbssen  nnd 
Schliem.  An  die  Stelle  des  im  vorigen  Schuljahre  vefBtorbenen 
Lehrers  der  Ulalhemetik  trat  Johaunts  Dr.  Steiuacker. 

BeigegebcB  iat  aino  latain.  Abhandlong  da»  DSreelor  VtpL  J.  Jaapa 


nrueti  htnxutu fügen,  da  mich  auch  der  des  Herrn  Popf>«ndieck  iiiciii  gaiiK 
belrUdigt.  —  Audi  wenn  man  bilingun  als  Acc.  Plur.  faCit,  rouTs  man  doch 
tnvor  aus  Ped,  PuhL  waA  Mn»,  Cvrv*  ein  aaa  cininien,  so  weldiero 
im§fm»  nur  Apposition  ist,  nicht  im  Sinn«  von  qui  tunt  bHinguet,  son- 
dern  ffunnt   rsfent   hi/inf^ties  more  Can.     Ffvnrr  <»'ltf  uli,  da  hei  dir^or 
AuiUs.ftiiog  «ier  ^ikii  CUM  exiuäet  temporal  gcMomnifn  werde»  rauf»,  keioea 
fenügeadco  Gnmd  Rlr  den  ConpnKliv.  Ich  nAcbte  Kahcr  rmn  hier  dnri«- 
ncnd  caosal  faaaen  „wibreod"  und  jMiIrtt«,  welche«  gewöhnlich  als  Daitv 
au  iniermise^e  gezogen  wird,  sunächst  al»  Abloiiv  mit  dem  voraufgelicnden 
exfudare   verbinden   {etrbi»  miifs  in  he'iAen  F.illon   hin?.uf;«d.-»chl  werden), 
damit  es  zugirjcb  aiji  Gegensatz  zu  diu  Jon*  petita  mrba  .tulträle.    Zu  im- 
tmmUetre  htente  dann  dieialbe  Pom»,  aber  als  Dativ,  aorh  noch  bioaoge- 
d.irhi  weiden,  obgleich  dies  nicht  durchaus  nöihig  scheint,  da  nuch  bei  I.iv. 
AXI,  4ii,  i  turbahant  tqvot  pfdiles  intrrmixti  das  Verb  ohne  den  n.niv 
srehf.     Demnacli  wiire  die  Steile  so  ?.u  iiirrrptiTipir«  n  •   Sciftcct  ohlitu»  pa- 
triae^ue  palritque  Latmi,  —  r.um  Pediua  vaums  exiudet  Pubiicola  ai- 
fna  Camanar«  patriu^  —  wfermtfeere  petUm  iurba  foru  mnlw,  Cannatat 
aiare  bilins^utM.    „VVlbrend  nnicre  anerkannt  besten  Bedner  (Ped.  Pnbh 

Dod    Mes».    0<»IV.)    mit    dn'    iTÖlklr?!    \  n^l?  i  n^imf    ilirr    Pi  o/tl^i  >'f)fil    \n  ßAni 

reinem  Latein  aiisarbeiteu  {palriis  exMudare  verbi»),  wirst  du  D^tiuilicb  auch 
in  Gerichiarc(lt:n  dich  nicht  .<><häioeit,  das  Leirhlerc  an  liiun,  nnd  auslSndi- 
fche  Worte  heimischen.**  Di«  leUten  WorJe  €*4MNMifft  wäre  MinguiM  hc- 
tialien  sich  lUon  hlofs  auf  den  Angerrdclen  Tu,  qui  et  repera  biiingiii» 
mor^  CnnuMtm,  —  EHimguit  bann  man  nun  als  Nom.  oder  auch  Gen. 
5iDg.  «iMlf«aaeo. 
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De  locii  quibutdam  TuteiUanarum  «Utpuimtionum  qumettwnn  mfieac 
{%t  S.  4.).   Behandelt  tind  folgena«  Stilen: 

1 )  I,  4«  7.  Sed  ut  ArtMtoleU»  .  •  •  emm  «Mftr«  eiwet  faoefwtit  ghrim 

dicert  docere  etiam  coepit  adutetcente»  et  prudentiam  cum  eht^uen- 
tia  jüngere.  —  Dorere  wird,  d?»  es  in  den  Codd  Ciiid  und  Rffr  fehlt, 
gestrichen  und  aduietcentes  verändert  in  aduietcen»,  zu  hezieheo  auf 
Amtoteict. 

2)  I,  6i,  15*  M  JRort  ...  miserum  euetf  infinitum  quoddam  .  . .  mi> 
ImM  hnbtfttnu»  in  ritn.    Statt  in  rita  wird  veriimtficf  finita  rita. 

3)  l.  10.  2*2.  et  inre/arf  aJiqutd  et  tarn  multa  aha  meBitiltMC. 
Stall  et  tarn  multa  alia  wird  vermuibet  jam  ineentu  aiia. 

4)  1,  12,  27.  mwtmn  mam  inttnimm  tue  9ti  fiumd$m  ptetii wd* 
grmtimtem  comwmtaHontm^e  vitae,  quae  in  elari$  9m$  ....  ittx  m 
teelum  »oleret  eue.    Vermothet.  wird  redux  für  dnx. 

^)  I,  17,  40.  Stillt  num  igitur  duttitamu*^  an  ncut  pteraque,  wie 
iu  den  besten  Codd.,  woför  man  gewöhnlich  liest  itirm  igitur  dubi' 
htmm  iteirl  pttrmgugf  wird  Temiiitiict!^  Nou  igiiwr  MU&mmt  <^  ihi 
ideut  ptermfue  —  t    Quamquam  hoc  quidem  minime  . . 

<>)  I,  21,  49.  Vt  enim  rationem  Pinto  nultam  afferret  ...  tot  autem 
raUoHCi  attulit,  ut  teile  ceteri»  »tbi  certe  jfer*ua$i»ie  vidäMtur.  Ver- 
■urtlNst  wird  Ht,  vettern  cvterns,  tibi  eette  pen*  wU* 

7)  1,  22,  52.  hune  (se.  animum)  neue,  miei  Üvimmm  eetei,  non  eteti 
kee  arriurix  rtijutdarn  aniiin  ]irnereptum  tributnm  deo.  In  dpn 
oodd.  G.  und  H.  folgt  nach  tributnm  noch  a  deo  nif  hör  xc  iptum 
poite  cognoecere,  Se^flerl  vermulhei:  praeceptum  tributum  deo; 
mdee  «rAmn  est  ae  ipemm  p.  tegm,  Jeep:  praeceptum  trUmimm  ieet 
qßati  id  Homo  per  se  tpse  non  paeeel  ee/ptoaeere. 

8)  1,  25,  nO.  anima  »it  ignitne  netrin,  ner  prfffrf  fntrri  nrnrire, 
quod  newiamf  illud  $i  ulla  alia  de  re  obtcura  ajffirmnre  po$»emy  «tce 
anima  »ive  ignis  ett  animuif  eum  jurarem  e»»e  divinum.  Dies 
lillt  Jeep  mit  Seyffert  Ar  ▼erdorben,  doch  billigt  er  dessen  Con|ectiir 
Dicht  wd  ▼ermuthet:  illud  st*  nllm  «/.  de  re  olis.  ^firmmre  peeemm 
...  e^tn  jure  rem  eane  divinam. 

9)  I,  31,  76.  tauium  autem  abe*l ,  ut  malum  mors  <t/ ,  ...  ut  ee- 
remr,  m  mikit  stf  nem  mulmm  aliud,  certe  eit  nihil  hemm 
atiud  potiu»,  II  quiäem  vel  di  ipti  vel  cum  Me  fuimi  tiimwt.  Wetaen* 
berc;  schrieb  »if  8t,itt  des  handschriftlichen  »ed.  Jeep  meint,  ans  certe 
»ed  sei  ein  Wort  rerttus  zu  mnrhrn,  und  !<)cbrieb  HS  Ami.  msA«  Stf  UMS 
mal.  al.  certtu»  uthU  bonum  aliud  pottu», 

10)  I,  29,  70.  cur  ersdim  (fc.  mmtmmm  im  curpito  «ese)  afferre  poe-^ 
eum  »ed  alia»,  uki  eii  ««MHWt  c«rlf  ^nsdni  im  te  stf.  Unfir  Jeeps 
eed  in  lede  alia  uti  tit  nTrimujt. 

11)  I,  32,  78.  —  illud  auieui,  (/iinf^  pgt  ( <>fi$equen$f  idcirco 
aon  dant.  Bjiiter  nach  iUsdvigs  Coojectur:  id  circumciiant,  Jeep: 
ii  ciremmrüämnt. 

12)  I,  35,  86.  sne^fHM  »ane  negetimm  ei  Grmeulmmr,  eed  tmmeu  /«r» 
iunatttm.    Osfur  Jeep:  trd  tarnen  opfforfttnum. 

13)  ibidem.  . .  non  exerciiu  ami»$o  nudu»  in  »ervorum  Jerrum  et  ma- 
nu* incidi*»et  (non  liberi  defleti)  nou  fortunae  omne»  a  vietoribu* 
pottiderent  ur.  Wessen berg  und  Baiter  klMMDcm  di«  Worte  tSbeei 
defleti  ein;  Seyffert  schQtzt  sie  und  indert  po»»iierentur  in  obeideren' 
tur.  Jeep  schreibt  non  liherin  de/leiie  (oder  dqfeeti$)  nnme  fortun 
nae  omne»  a  vict.  pe»»tderentur» 

14 )  I,  42,  10t.  Nach  dem  bekannten  Distichon  anf  den  Tod  der 
tapfern  Spartaner  folgt  in  den  Codd.  quid  ilU  dux  »etmidam  dieit 
{iueü  corrig.  in  üeü  G.  o.  R.)?  F^irgite  mmme  fetrü  Lueedmememii ... 
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BenlU-y,  Wessenbcrp;  uud  Baiter  werfen  ailr  (iirse  \Varle  aus.  Seyf- 
Un  scIiüUt  sie  und  corrigirt  quid  Hie  dux  Leonida*  dicitt  FraU' 
äH€  mmim»  ßarti.  Jeep:  quid  Hie  äMM$  gtmiiM  qM9  intU  ptrgiU 
mmimo  fwrti. 

?5>  1.  IffS.   tofiis  hir  lonis  r%t  rnrtfrmneitduM  in  rwhin,   nnn  vr- 

UL:e]itUii  in  »ostrtu  [%ta  taiiu-n  iii  inort imrum  eorpora  nihil  lentire 
nri  »euttamu*\.  VVefiseoberg  uud  Buiu-r  klammern  die  Worte  ein. 
Jaep  niScble  «ia  bebnltciii  lüdert  aber  vM  In  miii. 

Itf)  I,  48,  116.  Am  ..  ourtoribwi  Uii  confirmmtU  tmmaam  [rehut]  a 
dii»  immortalibui  jn/firatain.  .T«'pp  will  statt  des  von  Wp*!seriberg  und 
Baiter  «eingeklammerten  rr^ui  iteber  vel  schreiben,  vrelcitea  in  ret  ver- 
schrieben dann  zu  rtbu$  geworden  wire. 

17)  II«  9,  20.       m*  oeeHeniem  mmtri*.  DaRlrJe^:  Httme  oetid. 

18)  11,  II,  26.  Philo  [et  proprium]  n^Mter  et  lecia  poeuuta  <t 
taro  adjungthnt  Im  coH.  G.  ist  et  proprium  nrf .  Daher  meint  Jeep, 
e«  sei  zo  i<chr«iben:  FkHo  ut  propria  in  arte  et  lectm  poem.  et 

mdjungebai, 

19)  11.  17,  40.  ^ftrmoctant  venatore*  in  nive,  im  monlibue  uri  m 

pativntur  inde.  Dies  inde  der  CnHd.  fügen  Baiter  und  Andere.  Jeep 
vermuihet  darin  uive  und  möchte  iür  da«  erate  in  nive  lieber  amh 
diso  ieaen. 

M>  Ii«  19, 4i.  mmne  ego  m&m  potmim  tmUmm  komiium  mHU  mmt» 
4kure.  Dieses  mume  Indern  WeMenfacif  md  Baiter  in  Atme.  Jeep 
vermuthet.  nunc  sei  entstanden  ew  ciacin  beadacbriClUcben  nep  um 
dicsift  sei  'rerschrieben  ans  ne. 

21)  U,  22,  52.  obveruntur  tpecie*  hone$tae  viro.  In  den  Codd. 
•tabl  «er»,  welebct  Mcb  Jeept  Vcmniimiig  •»  9«r««  Teracbrie* 
b«i  ist. 

11)  n.  25.  60.  quio,  *i,  cum  tantum  op^me  phiheophime  dedii- 
»em,  dolorem  tarnen  f^rre  non  poteem,  so  i^ladwig  nnd  Baiter.  In  den 
Codd.  quia  CUM,  Sejffcrt:  outVr,  cum  mmt  itmtitm  operae  pk.  M., 
M  M  tmumm  ßerre  um  p.  Jeep  metot,  fum^emm  sei  entttaii4ea  tm 

qmim  Ji  ^  qmim  «t  noft,  and  ecbllgt  tot,  ra  sehrdbcn:  fitid,  ut  non 
tmntum  op.  ph.  ded.  dolorem  tnmem  firre  ne«  poeee  Mfts  eiiet  mtgu* 
Wtenti  mnfnm  ette  dotnr^m 

23)  26,  62.  omninoque  omnee  clari  et  nobilitati  labore*  conten- 
denio  eHem  leierpMm.  In  des  eodd.  O.  und  R.  eemtempmo 
ßmnt.    DarHOH,  meint  Jeep,  sei  sn  Msbroibcfi  contentnenti  mint. 

24)  III.  1.^,31.  Hir  rnt  Ufr  rulfun  urmper  idem,  qnem  dicitar  \nn- 
tippe  prnrrft'rfTrf^  *oU(n  in  riro  miio  fuitie  [S  ocra  te]  eodem  Semper  $e 
widtete  exeuntem  domo  et  revert entern.  —  Socrate,  schon  von  Andern 
eb  Terdlchtig  eingelrlammeri,  meint  Jeep  «ei  entitsnden  aiu  8e 

OB  enliMf  yMNfe  nnd  scbreilit  dcoweeb  praedicare  toi,  im  v.  t.  fiueef 
et» licet  fronte  enf^frit  gfmper  .te  ridinte  ex.  d.  et  rev. 

?5 )  In.  18,  i'l  si  cero  aliquiä  etiam  — ,  tum  plane  taetiim  omnem 
aösteräeru.  Sejfiert  schiebt  deliciarum  hinter  etimm  ein.  Jeep  meint 
dM  riciii%e  Wort  la  dem  Ende  tob  eilciii  nnd  dfn  l»lgeadea  Wort« 
tnm  zo  finden  nnd  schreibt  aliqmid  etimm  aai«raw,  plant  lief  lun  ... 

'Id  \  UI,  28.  phHo^ophi  *utnrui  nequf  dum  tarnen  Mpientiam 
romecttti  ...  In  den  Uodd.  ist  neqne  nondum  tameai  daher  Jeep;  ne- 
fue  comeu mmatam  (amta  eapientiam  ... 

37)  UI,  29,  99.  Qnidf  —  nonne  eptumiu  ....  quieque  cenflietutf 
mtdta  $e  irnorare,  et  mvtta  aibi  etiam  atque  etiam  r»$e  dit- 
rtndaf    f^i**  besten  Co(i<?  et  mtrlfi,   RrMprhterf  et  multa.  Daher 
$efffert:  t^t  muiii  tibi  etiam  atque  eitam  e»*e  ditcendum.   Jeep:  et  vi- 
rtMti  if^i  eed4gm  a^g.  sf.  «fit  4fj«e«adaai. 
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28)  111,31,  76.  Sunt,  qtti  unum  officium  comolantis  putent, 
mmlum  Hiud  omnmo  twn  tue.  Lambin  i&gt  4f#cMv  oacli  putent  hinra. 
Jeep:  imirm  hoc  effietre  raMolmnUi  pnUni  ...  tffi/ew  mit  Iblgoi» 
deui  Are  ('.  Inf. 

29)  111,  32,  77.  tril  tgtiur  in  cotitoiatiombui  prima  mcäivinn  du- 
ctrt  ...  alttra  et  ife  tommuni  eunditwn«  viim0  tt  proprie  «i  quid 
nt  d€  iptiu»,  gui  mwertut  di$puianduin  . . .  Se)'flert:  mtler»  §t  de  com, 
Cond,  vilae  ense  et  proprie,  si  t/nid  erit  de  iptim,  qni  maereat  for- 
tuna  disputnnditm  .  .  .Tccp:  alt.  et  de  mm.  cond.  vitae  €t  proprie  §i 
quid  sit,  de  iptiu»,  ytn  uiaereat  ditput auttum. 

30)  III,  34,  84.  cetera  quotitMcunque  voletit  et  hoc  ioeo  et  mfÜB 
parata  vobii  erunl,    Jeep:  gyo  die  cunque. 

31  )  IV.  10  efjiiidrm  .  .  Piatoni»  detrripfioiiem  serpinr  <jui  ani- 
mum  in  dum  parte»  diciduiit,  alternm  ratiuni$  participet/i  fnciunt 
aiteraut  eAptrtem.  Von  einigen  >vird  Jaciunt  eingelclammerl  otler  ge- 
tilgt. Jeep  Ilfst  dica  Verb  atehes,  adiiebt  aber  bintcr  qui  Mtdmmm 
ein  cum  ein. 

3i  )  IV.  24,  54.  Quid  Sloici,  .  .  nonne  xKta  rnnliguntf  Remote 
periurhaitunei  ...  Jeep:  Quid  $toici  ttonne  ita  conligunt  remf  Move 
pertnrhatione», 

33)  IV,  38,  82.  Ein  ...  animi  perturbatio  gravie  eti  nee  wuiiiwm 
difftri  ab  imaniay  tarnen  cetero»,  cum  »unt  in  aliqua  perturba- 
tione  — ,  commotot  .  .  dicere  aöhmiin.  Die  Codd.  haben  ita  zwischen 
tarnen  und  cetero$.  Sejffert  datiir  tu  vita.  Jeep:  tarnen  ett  iia, 
eeteroB,  cum  . . .  Die«  war  ▼iciteicbl  tarn  e  ita  goacbrieben  tio^  ala 
tarnen  ita  aufgerafat. 

34)  V,  I.  2.  nnm  rnm  en  ransa  intpitleril  eos,  qni  »r  ad  phil  »tud. 
cont.,  ut  Iota»  —  »e  cunlucareiit.  Sr^lTert  tilgt  ea.  lienll«)  sclirieb 
dafür  aliqua.  Jeep:  vertu.  Difn  »ei  >vokl  c'ta  geschrieben  und  dann 
in  ea  eorrompirt. 

3»)  V,  11,  33.  non  —  gmoerendum  pute,  eerumne  nf  . . .  bonum 
e»fic  Holum,  quod  hnncstitm  eitel,  ned  ii  ita  e$»et ,  fit  tu  ut  totutn  hör 
Iteate  vivere  in  vna  virlute  poueret.  Sejffferl:  $ed  ni  itn  e»tet,  num 
iotum  hoc  ...  in  uua  virtute  rede  poueret,  Jeep:  »ed  ni  ita  e$»et 
num  ei  lotum  koe  ...      uno  virtute  ponere  lieeret, 

36)  V,  17,51.  quaero  quam  vim  habeat  libra  Critolai,  qui  . , .  taU" 
tum  priijtrndere  Hl  a  ui  i  nr  li/irae  latifcifi)  ptitft  ut  terrain  deprimat, 
—  Zwibi'lieu  die  Worte  illam  pultt  scltiebfn  die  Codd.  boni  iaucem 
ein.  SeyJTertt  prmeponderare  illam  haue  Innrem  piiftl.  Jeitp 
meint,  6eii»  aei  wobl  aua  Aöi  oder  püi  t  uUtanden  and  diea  ein  Reat 
von  impöita  =  Imposit und  zu  schreiben  aei:  tmiium  prepenäer^  in 
itiam  im  j>  inita  lancem  put  et,  ut  ... 

37)  \,        65.  inmiui  cum  fnfrihtis  nmlti  purgarunt  ...  Ittcum» 

Für  viiilti  schreibt  Jeep  incultum  ...  lovum. 

38 )  V,  27,  76.  Sint  enim  Iria  genera  bonorum  , , .  dum  corporis  et 
externa  . . .  ^itMr  iumendtt  »int,  appellentur  hmuif  müm  autem  Ulm 

tina  ..  eoelum  contingant.  För  alia  %vird  animi  vermnthet,  wel« 
rbe«  abo'liirzt  äi  geschrieben  leicht  /n  ali  und  alia  werden  konnte, 
lui  tollenden  wird  Ml  e«,  qui  adeptnn  «iV  peündert  in  cur  m  ... 

31)  )  V.  27,  78.  quae  ett  victrix,  ea  laeta  pro$equeiitibu*  äuit  cum 
uiro  in  nfgum  imponilntf  Uta  vieta  maeeta  iieeeiit,  Bentlejt 
Hirne  eietae  tnaeetae  dieeedunt,  Jeep:  nee  a  vitn  maeetn  iieeedit. 

40)  ibidem,  enm  ett  eujue  earum  vir  wtoNuut,  Dafiir  Gcch  cum 
eet  rommunit  earum  vir  mortuut,  Jeep:  cum  eaf  eot^ux  earum  our 
Moritfiit. 
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41 )  V,  34,  99.  civiMet  fmmedam  univenae  niort  dmctmt  pmbM^ 

VUi  detectantnr     Ffir  dorta^  wlrrl  dnctne  vfrmuthcf. 

42)  V,  35,  102.  cur  igilur  dititiae  deiidcrfutur,  aut  ubi  pauperta» 
hi€tot  tue  non  iinitt  Signit  credo  j  tabuitt  iudi$.  Sejffert  Terma- 
ilMt:  tabulü  ttuitB.   Jeep:  sigmii  eredo  tabttÜB  muio», 

43)  y,  37,  107,  Ai  enim  $ine  ignominia  ***  adßctrt  Mpknitmf 

Seyffert:  af  est  non  Btne  ta^nofninia.  Eamne  at  finstere  tayien- 
$$mf  Jeep  will  aas  d»'m  V  oranlLidit  fid^^n  »'inj'n  Snfjjri't>.'irrnsativ  ejrii- 
Usw  sappiir*:n  und  schreibt  at  enim  »ino  ignounnia  (n/jftvcre  —  Sa- 

44)  y,  40,  117.  Qßtid  €it  landem  . . .  quod  laboremuit  portui  enim 

prnftfo  ett,  quoniam  mor»  ibidem  e%t,  aelernum  nihil  tentiendi  rtrt- 
ptacuium.  Jeep  Tennathet:  quoniam  mori  licitum  est,  aelernum  n, 
a.  recept. 

BUukeaburg  am  Hara.  A.  KamiDrath. 


n. 

iikakespeare  in  Germany,    By  Albert  Colm, 

London  1865. 

Der  volUtäDdige  Tito)  dieses  in  Herlin  ^edriickteu  uud  spleo* 
dide  aasgeatatteteii  Werken  iautct  in  deutscher  (Jebersetzung: 
nSl).  in  Deotacbland  während  des  16.  und  17.  Jahrhun- 
dert«. Eine  Unteraochniig  fiber  die  engliBchen  Schau- 
apieler  ia  Deotscliland  und  in  den  Niederlanden  und 
über  die  von  ihnen  aufgeführten  Stucke.^    Dasselbe  in 
diesen  Blättern  ftur  Anzeige  zu  bringen  veraiilafst  das  Interesse, 
welches  der  in  ihm  behandelte  Gegenstand  für  die  deutsche  Lit- 
tcrr^tnrsescfiichte  hat,  um  so  mehr,  als  <*s  solnrcrlich  iu  den  deut- 
schen j.cserk reisen,  welche  sich  für  den  (ief;ei]»tand  intercssircn, 
weite  Verbreituni^  lindni  ^vi[li:  uns  ist  es  durch  Freundeshand 
zugegangen.    BekanntÜcli  hat  Tieck  1817  zueibt  die  Auluierk- 
tamkcit  auf  das  Erscheinen  der  „englischen  Com^dianten*'  in 
OenlMhlaiid  eelenkt,  aber  bis  Jetst  herrschte  Aber  dieselben  noch 
grofile  Dankelhcit,  wenn  man  aneh  den  von  ihnen  auf  die  dra- 
matiscbe  Kuntt  in  Deotschtand  geübten  £inflnf«  nieht  verkannte. 
Nach  Gervinna  Kig  mn  1600  eine  Truppe  s.  g.  englischer  Co- 
mödianten  in  ganz  T>eiit<!rliland  umher  und  machte  die  glSnxmd- 
sten  Gc^ichafte;  sie  maditen.  sagt  er,  ihr  Glück  nur  durch  Sciiau- 
cepr3ni:e  und  durch  grobe  Possen.    Bessere«  i^iebt  II.  Kurz,  in 
seinem    ..  Leitfaden  zur    Geschichte   der    deutschen  Litteratur" 
(2.  Aofla^e  1865).    Er  sagt  §.  152:  „Im  letzten  Viertel  des  16. 
Uriianderts  ersdiienen  göttlich  die  ,»EnglitGhen  Comddianten^S 
Ca  aicii  bald  ftber  gana  Denticliland  ▼erhreiteten  und  fremde 
Biaaico  aofitthrteu^  welche  die  OMinnigfaltigsten  Stoffe  in  einer 
Doceahnten  Lebendigkeit  darstellten.''    Die  bisherigen  volksthfim- 
üchca  Sdmspiele  waren  eigenttich  blofae  SkiaacD,  denen  je^iche 

tü^shi  I  fl  flyiilalwaaan  II  1  3 
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AnifthniiiE  fehlte.    Die  Dichter  leroten  nun  von  den  EnglSn- 

dern.  flie  dramafischen  Keime  zu  entfaltet)^  die  Haodliiog  über 
-die  blofs  skizzenhaften  Andeutungen  emporzuheben,  das  Drama 
nach  Innen  zu  erweitern,  wie  es  bis  dahin  nur  nach  Aufsen  ge- 
wachsen war.    Die  englischen  Vorbilder  hatten  noch  die  weitere 
bedeutsame  Wirkung,  daih  die  lustige  Person  eine  bestimmte  Ge- 
stallung  gewann  uoo  eine  bestimmte  Peradnticbkeit  mit  cntsehie- 
dl«[iem  Charakter  wurde.    Das  ist  alles  sehr  riehtig,  aber  ent- 
sdiieden  unrichtig  i.st,  wenn  er  Iiinzufugt^  dafs  diese  Comodiao- 
ten  „ursprünglich  uiederÜndischc  hiefsen,  ohne  Zweifel  aber 
deutsche  Schauspieler  waren,  welche  sich  nur  so  nannten^  weil 
sie  vor/jigs weise  englische  Dramen  aiillührten,  die  sie  wahr- 
scheiiilirlk  Iti  ticn  Niederlnndcu  hatten  kennen  lernen.*'    Wir  wis- 
sen jetzt  aus  den  LiiteiMn  hungen  Gohirn  aui  das  Bestinujiteäte, 
dai:^  diese  Comödiauten  geborene  Engländer  waren,  dai&  sie  an- 
fangs ihre  Stucke  in  englischer  Spraebe  auü&hrten,  wAhrcnd  nnr 
der  Narr  in  den  Zwischenaeten  seine  Possen  in  denlscber  Sprache 
vortrug,  da&  sie  aber  sehr  bald  sich  des  Deutschen  bemlchtig- 
ten  und  ihre  Stücke  in  deutsrlien  Bearbeitungen  aufführten,  und 
dafo  diese  Bearbeitungen  mit  ihnen  vcrscliwunden  sind  und  sich 
nur  entstellte  Nachklänge  derselben  erlifilten  })aben     Dies  Re- 
sultat ist  durch  die  Nachforschungen  nulirerer  in  den  Archiven 
SU  Dresden,  Cassel,  Braun>^chweig  und  sonst ,  welche  in  einer 
Reihe  von  Einzelschriften  wie  in  Fürstenau's  Geschichte  der 
Musik  und  des  Theaters  am  Hofe  zu  Dresden  (1861),  in  Rom- 
mel*s  Gescfalcble  yon  Hessen,  in  H.  Grimmas  Essays  (1859), 
in  Lynker's  Geschichte  des  TheatevB  und  der  Mnsik  in  Cassel 
(lierausgegeben  von  Köhler  1865)  n.  a.  niedergelegl  sind,  wie 
anch  durch  die  Untersucliungen  englischer  Gelehrten  TOrbereitet 
worden.   A.  Cohn  aber  hat  das  Verdienst,  die  einzelnen  Notizen 
nicht  blofs  durch  lleilsiges  Durchsuchen  der  T.itteratur  jener  Zeit 
besonders  der  Stadtecliruniken  erhehlicli  vermehrt,  sondern  auch 
geschickt  zusammengestellt  zu  haben,  so  (hils  jenes  Hrsuttat  dnrch 
ihn  zu  einer  ununistöfslichen  Gewifsheit  gewurden  ihL  und  böcb- 
stens  noch  dnrch  die  Auffindung  weiterer  Notiaen  unterstutzt 
werden  kann.  Bei  seiner  Vertrautheit  auch  mit  der  hierher  ge- 
hörigen englischen  Litteratur  war  er  daan  wie  kaum  ein  andrer 
beföhigt,  und  da  er  schon  früher  diesen  Ge^^enstand  in  mehreren 
Abhandlungen  des  Athenaena*a  fär  englische  Leserkreise  belian> 
delt  hat,  so  hat  er.  obsrhon  er  nnsers  Wissens  in  Berlin  lebt, 
seine  abschliefsenden  l'Ilte^sncbflIl^Len  in  englischer  S()raclie  ver- 
ölVentiicht.    Eine  deutsche  Bearbeitung  seines  Werkes  wurde 
wifs  vielen  wiiikoinnien  sein. 

Wir  geben  in  Nachsteheudem  einige  Mitthciluugen  aus  seiuea 
195  Seiten  umiassenden  Untersnebnngen  und  bemcvken  nnr  nocfa, 
dafs  denselben  auf  403  Seiten  sechs  deutsche  Bremen  jener  Zeit 
mit  bibzugr^ffigter,  wobl§elnngener  englischer  Uebersetsnn^  M- 
geoy  zwei  Comödien  von  Jacob  Ayrn  nns  dem  Opus  thentri« 
cum  (1518),  zwei  aus  dem  ersten  Theil  der  1620  erschieneoett 
Sammlung    Englischer  Comödien  und  Tragödien  %  und  m«na 
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SchloDi  die  fedenfiillt  dem  17.  Jsbfhuodert  augehfirigen  deatscben 
BeirMtoogen  von  Shakespeai'es  Hamlet  nnd  Romeo  und  Jalia, 
letztere  nach  einer  Wiener  Ilandschrift  zum  ersten  Mal  gedruckt, 
erttere  nach  dem  in  der  Berliner  Oiia  Potrida  von  I7S1  von 
Reicbard  nach  einer  Eekhofscben  Handschrift  aus  dem  Jahre 
1710  besorgten  Abdruck.  Dafs  dadurch  der  Werth  des  Werke« 
für  die  Litteraturhistoriker  wesentlidi  erhöht  wird,  hegt  auf  der 
Baad. 

Et  iit  eine  bekannte  ThatMohe,  dals  die  SehauspieUnmat  in 

Fn:;lind  sehr  fröh  berufsniäf^i":  L^oüht  worden  ist  Sehen  Kaiser 
Sigismond  fand  hei  seioem  Besuch  in  London  1416  an  der  Auf- 
fölirnnj:  eines  SrhaMspieJs .  vom  h.  Georp  in  Cnppadocien  so  ho- 
hes Gotnllci],  datH  die  in  Kostnltz,  tagenden  englischen  ßischöfe 
Schauepieier  ans  England  konrmcn  und  vor  ilim  und  einer  gro- 
fsen  Vcrsamujiung  am  31.  Januar  1417  drei  Stucke  aufführen 
lielAen.    Unter  der  Regierung  Heinrich  V.  (1422 — 1471)  gab  es 
bercHs  wandernde  Truppen,  nnd  seit  der  Zeit  finden  akii  derar- 
tig Geaellschallen  im  Dienste  dea  Hoff»  nnd  eimeloer  Grofsen. 
Der  beru&mäfsige  Betrieb  förderte  die  Entwicklung  der  Kunst 
tud  fahrte  jene  Bluthczeit  unter  Elisabet  herbei,   in  welcher 
der  gröfste  Meii^tcr  des  Dramas  Sljakesnoarc  erstand.   In  Deutsch- 
land sti)nd  damals  dag  Schauspiel  niil  einer  sehr  niedrigen  Stufe. 
Wohl  linden  .sich  einige  Spuren  davon,  dafs  in  sehr  früher  Zeit 
(1485  und  1516)  etliche  Deutsche  in  England  die  Sciiau^piel- 
kunst  betrieben  hatten  und  in  die  Heiniatb  surflckkehrteo,  indefs 
wnvde  sie  bis  1600  niebt  Ton  Schau8|neleni  tod  Pkufeiiion  ge- 
filrt;  ScbOier  nnd  Studenten  oder  die  jflngere  BOi^gcncliaft  der 
StSdte  war  bei  den  Auffuhrungen  thütig  und  begegneten  gleich« 
wolii  einer  sich  stets  steigernden  Schaulust ,  wie  denn  schon 
1550  Ton  der  Znnft  der  MeistersSnger  in  Niirnher^  ein  eigenes 
ikihauspielhaus  ernciitct  woidcn  ist.    Bei  den  vicliachen  Bezie- 
hungen ;ibf  r.  welche  in  den  letzten  Decennien  des  16.  Jahrhon- 
dert6  zvvi.<.clieu  Endaod  und  Deutschland  eintraten,  konnte 
lucht  fehlen,  dafs  oie  Knnde  von  dem  engliaeben  Schanspiel  in 
noe  gelangte.   Schon  damals  waren  nicht  wenige  Dentaehe  in 
Lon&n  ansibig;  London  galt  S\a  das  Beisezicl  für  Prinzen  nnd 
Adeliche  wie  <^pter  Paris,  nnd  noch  vorhandene  Reiseberichte 
crwSbnen  die  Theater  ganz  besonders.     T^nter  andern  bemerkt 
Paul  Henfzner,  welcher  als  Begleiter  Christophs  v.  Rehdiger 
eines  jiirii:eii  St  Iilesier«5,  15'J8  in  London  war.  in  seinem  Iline- 
rarinni   (Nürnberg  löl'i):    .^Suni  Loudini  extra  urbem  theatra 
aliquot  (es  waren  damals  10),  in  quibus  histrioneB  amgli  comoe^ 
^kas  ei  tragoetUoB  n$igitS»  f€r§  tMu$  m  niogna  kmimm  fre- 
IVMiM  ayuHt,  quat  enfMS  tUam  foAafieiNtet  «tMewaMio  •ähibita 
WMffi'fMi  9UBff$$o  cum  popvli  plmu»  ßnire  toleni."   In  einer  in  Tfi- 
^Bgen  1613  gehaltenen  Rede  heifst  es:  ,^«c  dm  e$t  cum  pleri- 
fwe  vHßce$  t«  AngHa  peregrini  et  exteri,  et  aurifahri  Lon- 
dini  paene  omnea  fuerunt  Germania  Anglis  inier ea  guiae 
foktptatibtts  et  rchus.  idIhH  nf(fuc  adeo  histrioniae  iugiter 
öpgram  äantiöus,  m  qua  *ic  prafecerunt,  ut  iam  apud 


r 

Digitized  by  Google 


36 


Zweite  Abtbeflniig.  Literarieclie  Beriehte. 


nos  angli  higirionet  omniiiiii  masime  äeleeient/'  Wa- 
ren nun  w8brend  der  zweiten  HSUte  des  10.  Jahrhunderts  eng- 
lische Reiter,  Athleten  nnd  besonders  Masiker  sein-  beliebt,  wie 
denn  z.  B.  am  herzoglichen  Hofe  %n  Königsberg  i.  Pr.  von  1556 
— 1584  beständig  englische  Mtisiker  gehalten  wurden,  hatten  ita- 
lienlscltc  Sr;]inaspipIortriip|>pi^  (hs  Bri-^picl  von  Kimstreisen  in  frem- 
den Linulcrji  (i't  Wien  Nvaien  welche  1570.  in  I.ondon  1577)  ge- 
geben, so  mochie  es  den  Londoner  Schauspielern  .sehr  nahe  He- 
gen, ilir  GInck  ebenfalls  auf  den»  Continent  zu  versuchen,  xu- 
inal  ihre  Zahl  sehr  groTs  war,  und  der  Krwerb  der  einzelnen 
durch  die  Ueberfilliung  sehr  beeinträchtigt  werden  ninfste.  Si- 
eber beglanbiet  ist  ihr  Erscheinen  in  Deutschland  zuerst  för  das 
Jahr  15e6.  Auf  die  Empfehlung  des  Grafen  Loiccster  nämlich, 
welcher  1585  englische  Hülfstrappen  nach  den  Niederlanden  ge* 
fQhrt  und  seine  Schauspielergesellschaft  mit  sich  genommen  halte, 
traten  einige  in  den  Dienst  drs  Königs  Friedrich  H.  von  Däne- 
mark (1559 — 1588).  und  dieser  üherliefs  fiinf  von  ihnen  im  J. 
1586  an  Christian  II.  von  Sachsen.  Ihr  Be^tallungsdecre(  ver- 
pflichtet sie,  „mit  ihieu  Geigen  und  zugehörigen  rustrumenten, 
mit  ihrer  Sprin^kunst  und  anderen,  was  sie  in  Zierlichkeit  ge- 
lemf  *  (d.  h.  mit  der  Auff&hrung  ron  Comddien)  dem  Knrfilrsten 
9,attizQwarten*S  nennt  aucli  ihre  Namen,  nfimtich  Thomas 
King,  Thomas  Stephen,  George  Bryan,  Thomas  Pope  nnd  Ru- 
pert Fersten.  Sie  scheinen  nicht  allzulange  in  Dresden  geblie- 
ben 7n  sein;  Tiryan  nnd  Pope  werden  seit  1588  als  Mitglieder 
eines  Londoner  Theaters  w icdrrliolt  erwiihnt  nnd  standen  insbe- 
sondere mit  Shakespeare  in  näherer  Verbindung. 

Dal's  dieser  Vorgang  in  London  sehr  bald  Nachfolge  laud, 
ist  urkundlich  beimengt.  Ein  den  Schaubnielern  Robert  Browne, 
Jobn  Broadstreet,  Thomas  Sackfield  und  Robert  Jones  am  10.  Fe- 
braar  1691  *)  in  London  in  franx4Vslscber  Sprache  angestellter 
Fafs  bekundet,  dafs  sie  durch  Seeland,  Holmnd  und  Friesland 
nach  Deutschland  reisen  wollen,  um  ^exercer  leurs  qualitez  ett 
faiit  de  musique,  agilitez  et  joeitz  de  commedies,  tragedies  et  Ai- 
stoires^'^  und  ein  znffilHc;  oilinltei^rr  Brief  des  lot/ten  der  Gr 
nannten,  worin  er  rincn  reicheren  I  .<<  h^cnos-en  um  eine  Unter- 
stQtzung  ati^eht.  .N|>iifht  den  Zwenk  seiner  lleive  ..über  die  See** 
deutlich  aus.  Diese  Gesellschaft  ging  wahrsehc  iülit  h  u;a  h  \\o\- 
feubfittel,  wo  sich  in  den  Rechnungen  des  herzuglichen  Hofes  der 
Name  Saekfield's  bis  1617  findet,  wShrend  Browne  seit  1594  und 
Jones  feit  1696  als  nicht  unbedeutende  Schauspieler  wieder  in 


*)  Es  sind  Spuren  vdrhandrn,  dafs  dieser  Reise  eine  frid)rrr  nach 
den  Niederlanden  vorausging.    Dafs,  wie  Terrouthet  worden  ist,  das 
*  Dslom  des  Passes  fersehrlebcn  sei  und  auf  das  Jsbr  1890  Isaten  sollte, 

ist  schwer  glanblich.    Wir  möchten  darauf  hinweisen,  dafs  man  in  ' 
Enghind  damals  das  Jahr  noch  am  I.  MiJrz  begann,  der  10.  Februar 
1591  also  in  England  mit  dem  10.  Frfjninr  1592  auf  dem  Cootinent 

Sleicbbedeutend  war.    Oder  folgte  mau  etwa  für  contineotale  Pässe 
er  eontineatalen  Reebnung? 
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Luudoii  et'M'bciiiCt).  Ja  lu  tJcin  Staminliucli  des  Nüruberger  Syn- 
rfirtks  Juj).  (^ellariu^^  is(  die  ILiudbclirift  Sackiield's  Iiu  J.  1604 
iHid  <iie  fetMiiCs  (('i>ll«'^fii  ßroadstrect«  der  sich  dort  Hrcidstrafä 
neiiiit,  im  Jahre  K'AHi  fiitdrckt  worden.  Nach  ^^ Olfenbüttcl  aber 
hatte  sie  ilerzug  Iloinrich  Julius  von  Braunscliweig  gerufen,  wel- 
cher die  l^istungcD  der  £n|;liiDdcr  bei  seiner  Vcroiählung  in  Ko- 
peobagen  1590  moclite  babeu  keiineu  lernen  und  bei  bei  dieser 
Gdegeobeit  mit  seinem  Schwadert  dem  nachroaligeii  König  Jacob 
vooBiigiand  zusammcugetroflen  %Tai--  die  Errichtung  eines  stehen- 
den Theaters  in  W.,  des  ersten  IJoftbeaters  in  Deutschland,  hfingt 
mit  ihrer  Bcnifuris;  zusammen.  Was  Kurz  über  den  Elnflufs  der 
Engläridpt  nnt  iWc  Dichtrr  (Ip8  Voiks>cbaus[>iels  sagt,  gilt  genau 
TOD  den  zvhn  vom  Herzog  vcrfafsten  Dramen,  deren  Stofie  sieb 
auch  zum  Theil  mit  solchen  berubren,  welclic  Shakespeare  bc- 
iiaudclt  bat.  —  Gleichzeitig  befand  sieb  eine  zweite  GesellschaH; 
am  Hofe  des  tconsUinuigeu  Uoritz  von  Hessen  in  Cassel,  welcher 
ebcnfolls  ein  Theater  dort  bante^  das  Ottoneiun^  und  zwar  jeden- 
isUs  schon  vor  1595;  denn  in  diesem  Jahre  machten  seine  Schaa- 
spieler  mit  seiner  Erlaubni^^<  eine  Kunstreise  nach  Prag.  V.s  m  hpint, 
als  ob  solche  Kunstreisen  sich  öfter  wiederholt  haben:  1597  spiel- 
ten sie  !T\  Frankfurt  n.  M.  und  Spuren  ihrer  Thätigkcit  in  Cassel 
und  anderen  Städten  lassen  sich  bis  1613  veifidfcen. 

Die  ^ini^tigen  Erfolge  dieser  beiden  Gciseilschnften  nuissen  in 
England  viele  andere  veranlafst  haben,  nach  Deutbchland  hiniibcr- 
Mkommen.    Die  Nacbi  ichteu  zwischen  l(iOO — 1620  sind  so  zahl- 
reich, dal»  man  an  mehrere  gleichseitig  reisende  Truppen  den- 
ken muSs.    Von  Hofgesellschaften  begegnen  am  hSungsten  die 
Berliner  und  Dresdner.    In  Beilin  hatte  Kurfürst  Johann  Sigis- 
mund ein  besonderes  Wohlgefallen  an  ihnen.    Ein  John  Spencer 
din'girte  längere  Zeit  seine  Gesellschaft  und  mactite  mit  ihr  mehr- 
fach Reisen,  in  mehreren  Urkunden  beifsen  sie:  „Marggrafen  von 
Brandenburtck    Diener  Engclscbc  Conimedianfen."    Als  sie  der 
Kuilüisi  H)li    I  ii  einer  Reise  nach  Wai*scbau  und  Köjngsberg 
miinahw,   lie.^iand  ^ic  au;«  19  Schauspielern  und  16  Musikern, 
in  Dresden   war  längere  Zeit  Cliristian^s  I.  Wittwe  Sophia 
(t  1022)  Ihre  Gdnnerin  und  sog  sie  wiederholt  an  den  Hof.  Aber 
aoch  selbständige  Wandertruppen  kommen  Tor:  so  war  in  Köln 
1615  eine  Truppe  unter  der  Leitung  eines  N.  Spencer,  welche 
aus  24  Mitgliedern  bestand,  von  denen  22  geborene  Englünder 
waren.    Besonders  interessant  ist  eine  Stelle  nns  der  Bcsrhrci- 
bung  der  Fci^TlIrbkeiten,  welclM*  im  Sr|>tember  1603  in  Stutt- 
gart St.'Ut  fuFiilen,  als  Herxog  Frirdi  i(  h  die  Tnsignien  des  llosen- 
üaiKloriien.s  enipüng.     Die  enü,lis<  iien  Ge.s.intlleii  nämlich  waren 
von  Sc-bauspielerii  und  Musikern  begleitet,   welche  durch  ihre 
Uistnngen  entzQckten..    Krhard   CelHos,  der  Verf.  des  Bque» 
sarotas  Amgio-Wiriembergieus  (Tubing.  1605)  sagt  p.  229:  ^iVo- 
ftri  emm  wntUos  et  praettanies  AngHa  musieoif  comoedog,  iragoe- 
4h  kUirionicae  perUißsimos,  e  quibus  interdtuu  akquoi  conMoeioU 
scdüt»  §mM  ad  tempttt  reUc$i$  ad  exferas  nationes  excurrere  ar~ 
iMHfne  jsHMi  iUi»  prauertm  principUM  ouH»  demonsirare  osienr- 
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taregue  coMueverunt.  Paucis  abhinc  annis  in  Germaniam  nottram 
Anrflirnrfi  musici  dictum  ob  finem  erspaciati  et  in  magnorurn  prin- 
cxpviii  auHs  aliquamdiu  rer$nfi  tnnlnm  ex  arte  mffsira  histrionica' 
que  5t6i  jatorem  concUaiwrunt  ^  ut  largiter  rrntunerati  domvm 
inde  auro  et  aryenlu  unusd  sint  reversi."  Ana  den  voii  Colin 
beigebrachten  Notiieti  geht  hervor,  dtfit  dte  EngUndcr  anlier  in 
den  schon  genannten  Stfldlen  in  Basel,  Breslau,  Kdln,  Daniig, 
Elbingf  Grata,  Hildesheim,  Königsberg,  Meiningen,  IH&nster,  Os- 
nabiück,  Regrnsbttrg,  Rostock,  Strafsburg,  Targan.  Ulm,  Wien, 
Windsheim  und  Zittau,  also  in  nllcn  Theilen  Deutsclilands  ihre 
Kunf^t  £cnl)t  haben.  Ein  Plakat,  worin  sie  zu  ihrer  Vorstellung 
am  Mittwocli.  den  21.  Aprilis  I52K  ..nach  iMittags  Olock  2  uflfcn 
Fcclitliaufs"  in  Nürnberg  einladen,  wird  in  einoni  Facsimile  mit- 
gethcilt.  Der  grofse  Krieg  hemmte  den  Strom  der  Einwande- 
rnng;  so  fehlen  von  1620^1626  ond  Ton  I629--I0d9  alle  Nach- 
richten, ohne  dafs  man  daraus  ein  ▼Allifles  Anfli5ren  alles  Schan- 
spiels  schliefsen  durfte,  fn  einer  1631  gedruckten  Schrift  heifst  es: 
,.l)ie8cn  Monsieur  Pickelhäring  haben  die  £ngl5ndisehen  erstmalen 
in  Deutsclilnrid  cmc;cfüljrt,  da  es  noch  in  faulem  Wohfstand  war 
und  jedermann  gerne  mit  Comitdien  und  anriern  Aufzügen  sich  be- 
lustigte, welches  nicht  niclir  viel  geschehen  wird.*'  Dafs  aber 
selbst  nach  dem  Kriege  noch  geborne  Kngliinder  in  Deutschland 
spielten,  beweist  der  den  Schauspielern  W  illiam  Hoe,  John  Waide 
nnd  Gedeon  GelUns  (Giles)  unter  dem  10.  Not.  1651  vom  Kaiser 
Ferdinand  III.  ertheilte  Freibrief.  Allerdings  wurden  die  Ver- 
bättnisse  anders.  £s  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  Bei- 
spiel der  Engländer  auch  Deutsche  angelockt  hatte,  sich  ihren 
Trupper)  anzM8chIicfsen.  und  dafs  deutsche  Schauspieter  aÜrrjälich 
selbstäudige  Gesellschaften  bildeten,  wie  dem)  schnn  zwischen 
1622 — 1625  eine  deutsche  Trujipo  unter  der  Leitun-;:;  eines  ge- 
wissen Treu  niehruials  in  Berlin  auftrat  umi  in  Turgau  die  erste 
deutsche  Oper  gab.  In  der  aweiten  Hälfte  des  Jalirh.  mochten 
die  Truppen  gröfstentheils  ans  Deutschen  bestehen  und  vielleicht 
nur  der  Dirigent  ein  Engländer  sein.  Dafs  sich  aber  auch  nach 
dem  Verschwinden  der  En{i;!änder  der  Name  ,,Englische  Com5- 
dianten^^  bis  an  das  Ende  de»  Jahrb.  erhielt,  ist  ein  redendes 
Zcugnifs  fiir  den  grofsen  Eindruck,  den  sie  gemacht  hatte?).  Vm 
80  merkwürdiger  mufs  es  erscheinen,  dafs  sie  im  folgenden' JaJirh. 
vollsfandip  vergessen  wurden  und  io  uusren,  so  zu  sagen,  erst 
neu  eutdcckt  wei den  mufsten. 

Was  nun  die  Sprache  anlangt,  in  welcher  sie  ihre  Stftcke 
sfnelten,  so  steht  es  unaweifelhaft  fest,  dafs  es  anfinglich  die 
englische  war.  Eine  Qironik  der  Stedt  Münster  (ed.  von  Job. 
Jansen  1852)  bezeugt  es  von  den  Au^irungen  in  dieser  Stadt 
im  Nov.  1599  ausdrücklich,  fDgt  aber  hinzu,  dafs  der  Narr  in 
den  Zwischenactcn  ..in  duescher  Sprache  vielle  böhe  vnd  gecherie 
machede."  Dasselbe  berichtet  die  Chronik  von  Hildesheim  aus 
dem  Septbr.  1599.  Sehr  bald  lernten  sie  aber  die  deutsche 
Sprache  ver^ieheu  uud  gebrauchen.  In  einzelneu  Stücken  des 
Herzogs  Heinridi  Julius  oeruhen  die  Schene  des  Narren,  Joh. 
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CJäut  oiles  Joh.  Bousel  ^enaniii,  auf  den  Vrrfireliuiigeii  dec  «ieut- 
aekat  Worte  durch  die  en^liflche,  noch  ungeübte  Zunge.  Morite 
fOB  Hewen  stellte  ichon  1600  «b  Bedingung  bei  emem 
ngement  die  enttpreciiende  Bearbeitung  der  Stflcke;  in  einer 

Nfirnber^er  CMironik  wird  ausdrücklich  hcriclitet«  dtS»  im  Jani 
1613  des  Kurfürsten  zu  Brandenburg  Diener  EngeUche  Com5- 

diantCD  .^cbönc  Comödien  und  Tragödien  in  guter  teutscher 
Sprach"  a^irt  hritten;  von  inclircref»  Außtihrungcn  in  Dresden 
1659  heifst  o>.  sie  seien  nach  der  von  den  Engländern  genincbten 
Uebersetzungcn  erfolgst.  Danach  hat  es  schon  äu  Anfang  des 
17.  Jahi-h.  deutscbe  iiearbcituDgcu  der  engiibcijen  Stücke  ge- 


Mnn  liet  die  1620  erMbienene  Saminlung  Engelische  Comd- 
«Ken  und  Tragödien  das  ist  sebr  seliftne,  berrlichc  ....  Cömedi 
und  Tragedl  Spiel  ....  welche  won  den  Engländern  in  Dents^* 
laod  seind  agireC  ond  gehalten  worden*^  für  die  Uebersetznn^ 

oder  Bearbeitung  der  Stücke ,  \Telcher  sich  die  Engländer  he- 
dienten.  gehalten.    Gervinus  urtheilt,  dafs  sie  i^arä?,  in  der  Bar- 
barei unserer  Pöbelpoesie  vei-sunken  seien,  und  bdiciut  danach 
auch  über  die  Coniödianten  selbst  sein  Unheil  bestimmt  tu  ha- 
bm.    Kum  nennt  sie  zwar  r«>h  in  Haltung  und  Sprache,  aber 
er  findet  in  ihnen  das,  was  selbst  dem  besten  deutschen  Spider 
fehlte»  Gestaltung  der  Handlung  und  Versuche  su  psychologischer 
Entwiekfaing  der  Leidenschaflen.   Wir  lassen  dies  Urtheil  dahin 
gestellt,  obschon  es  uns  nelieti  den  Stucken  von  Jacob  Ayrer, 
welche  den  Eiiitlufs  der  Engländer  sehr  deutlich  verrathen,  an- 
richtig  erscheint  uih!  Iielien  nfü-  hci'vor,  f^r^Ps  Kurz  diese  Stöcke 
eflt*cbip«/en  fn?- I  ■eber.set/.iiiigtMi  erkinrt.  v^('l;ll  schon  von  Leuten, 
die  de>  >eiinJijirt>cn  Ausdrucks  mclit  niiicljiig  waren,  gemacht. 
Lii»erer  iVleinung  nach  hat  Cohn  den  üher/.eugendcn  Nachweis 
nföhrt,  dafs  die  10  in  der  Sammlung  enthaltenen  StOcke  sauioU 
den  hiMUgefügten  ft  Introludien  der  schwache  Nachhall  von  den 
Anffllbrungen  der  Englinder  sind^  aus  dem  Gedfichtnifs  angefer- 
tigte Reconstructionen  der  gesehenen  Stücke,  und  zwar  von  Leu- 
ten angefertigt,  welche  zwar  die  änfseren  Umrisse  der  Handlung 
und  aueh  ein/elrx«  Ansdriirke  fesfgeliMlten  hatten,  nher  den  Dia- 
log und  «lic  innere  Verknüpfung  der  Srcnfn  lie?vfi«tellen  nicht 
im  Stand«"  Ovaren,  das  Fehleude  ohin'  alie  k«*in»tnil8  dei-  drama- 
tischen Erfunlernisse  mit  dem  srof^ten  UngCvScliirk  ergänzten  und 
mit  ruhen   Zuthaten   eigner  Erfindung  das  Ganze  entstellten. 
Wenn,  wie  man  glauben  mnfs*  die  £ngl8nder  darauf  bedacht 
waren»  ilire  Bearbeitungen  der  StOcke  nicht  in  fremde  Hinde 
Icomoien  an  lassen,  so  liegt  in  der  Sammlung  vielleicht  ein  Ter- 
such  Tor^  den  deutsche  Schauspieler  machten,  sich  ihr  Repertoir 
msueignen.    1>er  Inhalt  derselben  weist  fiberall  auf  englische 
Oripnale  und  fand  aueh  so  vi»-!  Beifall,  dafs  schon   1624  eine 
«weite  Auflntre  uöthig  wurde;  der  zweite  Theil  der  Sammlune, 
welcher  {(i.iii  unter  dem  Titel  ..liicbeskampff'*  erschien,  enthält 
nach  CohnV  Urtlieil  fast  nichts,  was  auf  en^ische  Quellen  deutet, 
tane  diiue  i(>70  crächicueuc  6ammluug  „Schaubühne  Englischer 
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and  Französischer  Comödianten^*  hat  an  euglischen  Stücken  nur 
die  der  ersten  Saminluiig.  Das  Repertoir  der  Eu^Iäntler  war 
alH't  weit  umfangreicher.  Sie  gaben  in  Drt'Mlen  voiii  1.  Juni 
biH  mm  4.  Decenihcr  in  42  Vorstellungen  34  Stücke  uud 
daranter  nur  vier  voll  den  in  jener  Saninüuog  enibaltenen.  Ob 
sie  vielleichi  noch  ▼orsicbti^er  in  der  Bewahrung  ihrer  Stildce 
geworden  waren? 

Unter  den  Stücken  der  SammluDg  bertthren  sich  7.wei  mit 
Shakcspeare'sclien  StolTcp.  Die  Tragödie  von  Julius  und  IlipjMl» 
lyte  behandrlt  dotisclben  Stoff  wie  .,die  beiden  Edeln  von  Ve- 
rona'", aber  die  Versrhiedenbeit  ist  «o  gruls,  dafs  man  .hi  ein 
Shakei^peare^sches  Original  uiimÖ^h'ch  glauben  kann.  Dagegen 
macht  die  ^^ehr  klägliche  Tragödie  von  Tito  Andronico^  dnrcb- 
•ni  den  Eindruck,  ale  mhte  lie  auf  einer  Bekanntschaft  mit  dem 
gleichnamigen  Stfiek  Sh.*s,  wenn  gleich  erbebliche  Abwdcbnii- 

f;en  sich  finden;  aber  es  mag  sein,  dafs  beiden  eine  ältere  en§> 
ischc  Bearbeitung  zu  Grunde  lae.  Aenfserst  interessant  aber  ist 
die  deutsclie  Bearbeitung  des  Hamlet.  Ihre  Vergleichnng  mit 
dem  Original  scheint  uns  die  von  Cohn  aufgestellte  Ansiebt  über 
die  Entstehung  dieser  deut'^cben  Stücke  am  mei>ten  %u  beätäti- 
gen.  Sie  lehnt  sich  näiiiiich  in  manchen  Punkten  entschieden 
an  die  frühere  Gestaltung  des  Stflckes,  welche  wir  ans  der  Aus- 
gabe von  1603  kennen,  und  weist  durch  den,  Tan  einem  dichte- 
rischen Hauch  durchwehten  Prolog  überhaupt  auf  eine  früliere 
Zeit,  daneben  dentet  anderes  wieder  auf  den  |etst  recipirten  Text 
der  Ausgabe  von  1604.  Aber  alle  Bcmfihuneen  machen  durch- 
aus  nicht  den  Eindruck,  dafg  die  vorliegende  Gestalt  der  Bc- 
nut/.iiii^  eines  schriftlichen  Originals  entstajnmte;  es  ist  die  Ke- 
productiou  der  äufseren  Handlung,  welche  sich  mit  vieltii  Ein- 
zelnheiten dem  Gedächtnifs  de6  Schreibers,  der  v  ieiieicht  niehrern 
Auflfthningen  betgewohnt  hatte,  einceprägt  hatte.  Man  wird  also 
kaum  irren,  wenn  man  annimmt,  dais  die  Endinder  das  Stück 
nach  der  früheren  und  nach  der  spiteren  Bearbeitung  durch  den 
Dichter  für  die  dnitsrbei)  Aufführungen  gestaltet  haben,  und  dafs 
die  vorliegende  der  Nachhall  derselben  ist.  Neben  mehreren 
recht  abgeschmackten  Aenderungen ,  welche  nach  v.  Friesen 
(Briefe  über  Sh.'s  Haiti  Ii  t  S.  162)  sich  noch  bis  in  die  neuere 
Zeit  auf  den  Pujtpentbeatern  erhalten  haben,  rinden  sich  uueii 
andere  Zuthaten,  welche  vielleicht  der  ursprünglichen  deutschen 
Bfthnenhearbeitung  angehören,  wie  s.  B.  die  Schauspielemcene 
im  2,  Act  gani  den  deutschen  Verhfiltniseen  angepaist  ist  Öne 
genauere  Untersuchung  würde  noch  manches  Nihere  ans  Ucht 
fördern. 

Hören  wir  nun  weiter',  dafs  Landgraf  Philipp  von  Butzbach 
1611  in  Halle  eine  _teutscbe  Comödie  des  Jud  von  Venedig'*  d.  h. 
Sh.'s  Kauftuann  von  \  enedig  sah,  dafs  Romeo  und  Julie.  Julius 
Cäsiar,  Hamlet  und  König  Lear  in  Dresden  iblG  gegeben  und 
wiederholte  Auffühniugen  dieser  sfimmtüchen  Stücke  so  wie  des 
Othdlo,  der  Zfthmung  der  Widerspenstigen  und  der  „Farce  von 
Pyramna  und  Thisbe*^  bis  1tf78  beieugt,  und  dafs  deutsche  Be- 
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tfbdlongen  toh  Hamlet,  Romeo  ond  Jntie  uoii  der  Zähmtm^  der 

Widerspenstigen  ans  jener  Zeit  vorhanden  sind,  nehmen  wir  Bodi 

daza.  dafs  der  Peter  Squenz  des  Grypliius  auf  der  Kenntniis  des 
Sh.V  Originals  beruht  uod  dafs  Michael  Koogebl  (164(>— 1710), 
der  l<nrfTirstIich  brandcnhurci-johc  vSecrct.irins,  seine  Stfickc.  die 
er  löh'i  drucken  liefs.  .nach  den  Sii.'s  ^Viel  Lärmen  um  niclits** 
und  ^Cyuibeline'*  geschriphen  hat.  so  kojunit  mrin  zu  dem  üher- 
rascbenden  Schlufs,  daü  das  17.  JalirhuudeiX  von  dem  grofsen 
Dichter  weit  mehr  gcwufst  hat,  als  man  irgend  aiineu  konnte, 
mid  dtfa  der  grofse  Krieg,  die  darauf  folgende  Unoatiir  nnd  die 
Herrtehaft  des  fransdaiseben  Eioflnases  eine  Ffille  sehöner  £nt- 
wieklaogakeime  vernichtet  hat,  welche  erst  daa  folgende  Jabrhon* 
dert  nea  zu  pflanzen  hatte.  Auffallend  mag  es  immerbin  erschei- 
nen, dafs  sich  alles  an  die  theatralische  AuiTuhruug  auschlofs,  und 
dafs  die  gedruckten  Werke  des  Dirhters  nicht  nneh  Deutschland 
gelangt  zu  sein  scheinen:  Gryphius  und  Kongchi  haben  sicher 
seine  Stücke  auffüliren  sehen,  aber  so  wenig  eins  gelesen  als  die 
Verfasser  der  deutschen  Bearbeitungen.  Der  Name  des  Diehtei^ 
trat  damals  noch  ganz  hinter  seinen  Werken  zurück  \  so  viel  wir 
Wimen,  wird  er  sverai  ia  Dentschland  von  Morhof  in  aeinem  ,,Ua- 
tcrridit  von  der  deatachen  Spracbe  nnd  Poeaie^  1682  gemmnt. 

(jiogau.  Klix. 


Iii. 

Thucufidt^s.  Für  den  ^^chulgebraiich  t'iklcirt  von 
Dr.  G ot t tVied  Rfu'h in e,  Prolessor  am  Gyrniia- 
biuni  zu  Dortnumü.  2te  Autlage.  Leipzig  1862 
—  1864. 

Es  gereicht  dem  Dntrrzeichneteu  zur  Freude,  das  günstige 
Urtheil.  welclie>  er  über  die  erste  Auflage  dieses  Ruches  in  die- 
ser Zeilschr.  (XII,  5.  p.  396 — 408)  aus^espiüchen  liat,  jetstt,  wcna 
auch  wegen  mancher  amtlichen  Geschäfte  später  als  er  beabsicb- 
tigte,  ab  ein  bereits  bewährtes^  nod  allgemein  aaerkanntea  Aber 
dicae  2te  Aoflage  wiederholen  m  können.  Ia  dem  geaammten 
Plane  and  der  Anordnung  unterscheidet  sich  dieselbe  von  der 
ersten  durchaus  nicht:  die  Grundsätze  bei  der  Erklärung  sind 
dieselben  gehliehen:  überall  ist  das  Interesse  der  Schule  und  der 
Sritnier  r>l^  dr»«!  alleinige  od*'r  das  wesentlichste  ins  Au^c  gelafst. 
I)ic  Zahl  der  Aenderungen  und  Vert)esserungen  ist  darum  aber 
kriiit'swegs  gering:  uberall,  wo  es  nüthig  erschien,  sind  die  Er- 
klärungen schärfer  und  klarer,  nicht  selten  auch  küriter  ^efafst, 
nnd  auf  den  Thncydideischcn  Sprachgebrauch  insbeaondere  wie 
a«f  wichtige  Spracbgeaeta&e  aehwiericerer.  Art  im  Alicemeioen  iat 
ivebweg  ond  zwar  mit  gutem  ReeEte  noch  mehr  die  Aufmerk- 
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umkmt  geleitet  aJs  in  der  ersten  Aaflage  schon  geschehen  ist 
Nicht  minder  sind  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Thueydiileisrhen  Kritik  und  £rkläruii<:  ührrall  ebenso  mit  Mafs 
und  Besoniiciilieit  wie  mit  Einsicht  und  l  msicbt  bcniitz.t  wor- 
den* Citate  sind  häufif;  hinzu^elügt,  so  duls  der  narlnlrrikendc 
ttnd  eifrig  gewi&scohaftc  Schüler  reicblkhe  Gele^ciilieii  lindet, 
durch  NachadilaceQ  ood  Vergtdclien  selber  gewiesie  SchlQese  t» 
xielieti  iiiid  Resiutete  fiBateustellen;  und  die  sa  diesem  Zwedte 
gegebenen  meist  nar  kurzen  Ändentongen  Tcrrathen  hinlänglich, 
dafs  der  Verfasser  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit  püdagogisclien 
Tact  und  riclitiiies  Urtheil  über  die  Leistungsfähigkeit  eines  Schü- 
lers der  ei-sten  Khsse  verbindet  An  nnderen  Stellen  hat  der- 
selbe weniger  passende  oder  wi  ni^siens  zwei  Tel  hafte  Citate  be- 
seitigt. Auch  die  Indices  haben  nie  ht  unwesentliche  theib  Er- 
weiterungen, theils  Bei ichtigungen  erhalten^  in  der  Einleitung 
ist  irfebts  von  Belang  geändert  worden.  Aus  allem  diesem  dftrfte 
woU  bervorgelien,  dals  diese  neue  Auflage  das  PrAdicat  einer 
▼erbesserten  und  bereicheiten  wohl  verdient  hat  und  dafs  fiie 
dem«  was  man  von  einer  guten  Schulausgabe  verlangen  kann  und 
mufs,  noch  um  ein  i;u1i's  Stöck  nffhcr  gekommen  ist. 

Ref.  hat  sich  bei  anderen  flelegenbeiten  olter  über  Wespn, 
Zweck  und  Einriehtnng  \  oii  mjIcIicii  Schulau'^irahrn  geiiufserl  und 
will,  da  seine  Ansicht  darühet  sich  nicht  geändert  hat,  nicht  wie- 
derholen, was  er  in  dieser  Zeitschrift,  unter  Anderem  auch  in 
der  Anteige  der  ersten  Aufl.  dieses  fiucbes  darüber  aosgesproeben 
hat  Ebenso  wenig  ist  es  seine  Absteht,  noch  einmal  auf  alle 
die  Pünkte  wieder  einzugeben,  die  er  in  der  obigen  Anzeige  be- 
sprochen hat,  auch  da,  wo  sie  von  Boelime  unbeachtet  geblieben, 
wenigstetjs  mit  Stillschweigen  ülrerL'nn-rfi  sind.  Hier  sollen  nnr 
einige  der  wesentlichsten  Abweichungen  von  der  ersten  Aiiri;i!;e 
in  der  Weise  aufgeführt  werden,  dafs  sie  nach  verschiedenen 
Gesichbpuukten  hin  gleichsam  ein  Specimeu  geben  von  der  Thä- 
tickeit  und  dem  Verdienste  des  Ten.  um  Thncydides  fiberbanpt 
Vvo  icb  genöthigt  sein  werde,  dem  geehrten  Verf.  aa  widerspre- 
chen, bitte  ich  ilin  das  nicht  der  Lust  am  Widerspruch,  sondern 
dem  vielleicht  falsch  gehenden  Suchen  nach  dem  Wahren  auch 
im  Kleinsten  zuschreiben  zu  wollen. 

I,  I,  I.  Von  den  ßelagstellen  zu  x«?  iXniöctg  ist  mit  Recht 
61,  4  gestrichen.  Zu  der  nicht  strenE  loi^isclirn  Sprechweise 
von  a^ioXoyÜTuzov  tcop  nQoyEytrijfjH  od  komitc  passender  Be- 
leg auch  das  ^ewifs  den  meisten  iMiiumcrn  woiii  bekannte  So- 
pbokleiscbe  to  KdUiirror  —  tmv  ngoitQov  <pdog  hinzugefilgt 
werden. 

I,  3,  2.  Den  cur  Erklärung  von  iaptawfttM  in  der  Beden- 
tong  „mächtig  geworden angeführten  ßaatXevaai  und  äg^ai  ist 
richtig  lind  passend  noch  noXt^r^üai  hinzugefügt.  Von  den  Cita* 
ten  ist  das  eine  verbessert,  nämlich  14,  1  statt  14.  2. 

I,  10.  3.  Dafs  ?/i  auf  argareiavt  nicht  auf  noa^aet  zu  besic" 
hen  sei,  wird  näher  und,  wie  mir  scheint,  riditig  erklart. 

I,  36,  3.  tQia  fiiv  opta  KtB.    Die  Participialcoustructiou  ab- 
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«oLut  lu  nehmen,  wie  in  den  .ins  Xen.  Cyrop.  angeführten  Stel- 
len, verbietet  doch  wohl,  wie  auch  ßoehme  ku  verstehen  giebt, 
das  eingeschobene  fi^t  —  Öi.    Ks  bleibt  wohl  nur  öbrig,  den 
AniiBog  des  Satzes  anakolutbisch  su  fassen;  denn  die  von  Hoeiime 
▼orccschlagcne  AeDderang  tod  toTg  YorTBU^i  in  tet9  iitt,  wenn 
aacb  tcliarfsinnif;,  doch  weder  nothwendig  noch  meiiiefi  Bedin- 
kent  der  Thurydideiscben  strüHen,  immer  dat  Wesentliche  int 
Auge  fA^scnden.  die  untergeordneten  Momente  auch  tpracbMl 
Tiebensncbliflt  rrschrincn  lassenden  SjtTTr!nvoi»>e  v5l!ig  angemes- 
sen.   Der  Hcilncr  will  eine  Thatsache  anlstellen.  aus  welcher  die 
Athener  den  Beweis  entnebmcn  sollen,  da  Ts  sie  die  Kerkvräcr 
nicht  im  Slicbe  lassen  dürfen  (rqpd'  ay  fit)  uQoiaOai  ^fiäg  fid- 
^oizi).  Diese  Tb«lsache  liegt  aber  in  der  Schlufsvvorten  der  Pe- 
riode, in  denen  Ihnen,  den  Athenern,  eine  Alternative  gesCelk 
wird:  wenn  ihr  tugebt,  dafs  wir  uns  mit  den  Korinthlem  ver- 
binden  mQsaen,  so  werdet  ihr  allein  mit  ons  Kerkyriern  und 
sogleich  den  Peloponnesiern  zu  kSmpfen  haben;  nehmt  ihr  da- 
£;e?en  uns  in  eqeren  Schutz,  so  werdet  ihr  mit  uns  vereinijrt  2 
gegen  1  stehen.    Zu  diesem  Schlüsse  bilden  die  vorhergehenden 
\Vorte  die  Begründung:  die  Allernotive.  1  gegen  2  oder  2  ge- 
gen 1,  ergiebt  sich  eben  daraus,  duU  überhaupt  nur  3  nenneos- 
werthe  Seemichte  anter  den  Hellenen  Torfaenden  sind,  die  der 
Athener,  Kerkjrler  und  Korinthier.  Diese  begründende  Angabe 
nnfste  aber  nach  Thncydid.  Weise  auch  nur  nis  ein  neheosieh- 
lldies  Moment  sprachlich  dargestellt  werden.  Es  wSre  also,  wenn 
jenes  fiff  —  9e  fehlte,  unbcitweifelt  eine  absohite  Participialstruc- 
tur  anznnefinif'n.    Das  Anakolutliiscbe  liegt  nur  dnrin.  dafs  des- 
sen rnigeachtet  die  Partikeln  aniiewendet  %verdcn.  welche  inr 
V  erLiiiiiung  von  glelcli.sUhenden  parallelen  Satzgliedern  dienen, 
also:  es  sind  3  Seemächte,  und  wenn  ihn  nun  u.  s.  w.  tQtu  fih 
iüti  statt  ofTcc»  wie  anch  Boehme  selber  sagt,  tovrmv  d'  s»  itri. 
Sollte  aber  wirklich  das  Ptaticip  opta  als  abhingig  von  einem 
Begriffe  des  Wissens  oder  Sehens  gedacht  werden,  so  wäre  es 
dem  Thncydidrs  nicht  zu  viel  sugemuthet,  einen  solchen  nicht 
gradexn  nnsgedrfirkfpn  hier  zu  ergänzen,  was  nm  so  weniger 
Schwierigkeit  zu  lirif)f'n  >;r}ie!nf.  als  nicht  nur  drr«o)f)e  BcürilV  in 
niodfficirfer  VVrIsr  in  nfnioii't^Oe  cloTch  nachher  ioliit.  ^<uidem 
auch  der  vorangehende  Satz,  in  welchem  bereits  das  Hesuitat  ge- 
zogen ist,  mit  einem  fid^otn  schliefst    Also:  „ihr  wurdet  er- 
kennen, dafs  ihr  uns  nicht  preisgeben  dürlt:  dafs  nimlich  3  be* 
deotende  Flotten  sind;  und  wenn  ihr  nun  Sbersehen  werdet,  dab 
▼on  diesen  n.  s.  w.^*  Bei  dieser  TrklSriing  würde  also  der  fol- 
gende Hauptsatz  statt  eines  eonsecativen  mit  (Sots  eingetreten 
sein,  was  an  sich  keine  Sch^vierij^keit  hat.  dem  Gedanken  aber 
grofsere  Kraft  v(  l  iriht.    Ich   halte  uher  diese  Arf  von  Stroctur 
iBr  gesuchter  und  künstlicher  als  die  oben  bezeichnete. 

Die  viel  besprochenen  Worte  am  Schlüsse  c.  39.  iyKktiudtmv 
Si  fiotcjT  dfJieroxpvg  —      KOivcofsiv  zu  verwerfen,  kann  ich  nach 
wiederhoher  Betmchtiing  mich  nicht  entschliefsen.    Sie  sdien 
ffabrlieli  nicht  nach  einem  Glossem  ans,  und  die  Art,  wie  Clas- 
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seil  (kritisclie  Beiueikuiigeu  zum  1.  Buclie  p.  256)  die  Entstellung 
eines  •olchen  ku  «rkUreo  •acht,  wt  mehr  tcharftiniiig  aU  fibcr- 
Mugeod.  Die  VerdeicbaDg  des  SchiuMes  dieses  ganseD  Satzes 
mit  deoi  Anfange  desselben  ergiebig  glaube  ich,  unwiderleglich, 
dafa»  wcno  die  obigen  Woi-te  gestrichen  würden,  ein  für  die  Ver- 
volIstSndignn^  des  Gedankens  notliwendipe?;  €lied  fehlen  wurde. 
*  Der  Gegensat'/.  '^jHt/.t  slcli  i\U  in  den  Be^rillrn  von  Övvafiig  und 
üfia(>TTjftrtru  ciueiseits.  olcftXia  und  ahia  andrerseits.  Tliur.  liat 
nun,  um  das  llngcredite  und  Unbiilige  in  den  Forderungen  der 
kerkyracr  darzulegen,  von  den  Worten  fif,ö'  h  qp  an  folgende 
Gedankenreibe  aufgestellt:  1)  negady:  sie  (die  Kerkyrfier)  mufs* 
ten  nicht  in  einer  Zeit  sich  an  euch  (Athener)  wenden,  in  der 
ibr,  ohne  früher  an  der  Macht  jener  Thcii  genommen  m  haben, 
ihnen  eure  Unterstfitannc  werdet  angedeihen  lassen,  und  in 
der  ihr,  wSlirend  ilir  von  inren  Vf^  r  •=  rlm  I  d  n  ii  n  fern  geblie- 
ben selfi .  nn  dtM*  von  uns  ^o^cn  >i('  n  liohcticn  K  1  ;i  ^  c  fleii  glei- 
chen Antheii  haben  werdet;  1)  püsili\;  .slt-  luulslen  vielrnelir 
schon  lan^e  ihre  Macht  mit  euch  theilen,  wenn  sie  auch  die 
Folgen  derselben  (d.  h.  doch  die  aus  der  Anwendung  ihrer 
Macht  entsprungene  Verhafstheit  und  Mifsliebigkeit,  die  sie  jetat 
nötbigt,  sich  nach  Hülfe  ^  s.  o.  ojqpeXta  —  umzusehen)  mit  encb 

Semeinsam  haben  wollten.  So  weit  entspricht  dies  eine  Glied 
es  positiven  Gedankens  vollständig  dem  ersten  des^  vorauseilen- 
den negativen  iirfi'  Iv  o>  v^aU  "^7^?  ts  ^^vrafAttag  avt^v  tors  ov 
tt^ToXa^ürzeg  rijg  oJqFtÄm»,'  vvp  fiezicdcöcsete,  und  es  wäre  in  der 
Tliat,  7j]mal  bei  Tlinc. .  iiöchst  auffallend,  wenn  dorn  z,^^  eilen 
Gliede  rdv  afia{ßiiifiUTü)p  unoyspöfievoi  tfjg  dqt'  tifiojp  uiria^  70 
lüop  IJats  nunmehr  nicht  auch  ein  entsprechender  Gedanke  ge- 
l^ilber  gestellt  wfire.  Was  kann  das  nur  fttr  einer  sein?  Oben 
aagt  der  Uedner,  wie  es  nicht  sein  müsse.  Iiier.  wie  es  sein 
müsse.  In  dem  ersten  Theile  der  positiven  Schlufsfolgerung  stellt 
er  die  Hypothese  auf,  unter  welcber  allein  ein  Bündnifs  der  Athe- 
ner mit  den  Kerkyräern  aus  dem  Vortlieil  der  ersteren  gerecht- 
fertigt wäre  (rrn/.ui  de  xotvaiöavTag  T/)r  ^vvafiiv  xoipot  xat  t« 
«/TOf'ui }o»'r«  fx^iy).  Was  ist  also  natihliclier  und  notliwendiger, 
aU  dafs  er  nunmehr  schliefst,  da  die  Vcrhällui.ssc  faciiäch  andere 
seien,  die  obige  Hypothese  also  nicht  autreffc,  so  dflrle  ein  sol- 
ches BOndnifs  nicht  stattßnden,  und  dafs  er  diese  aus  der  posi* 
tiven  Begründung  gezogene  negative  Folgerung  zugleich  aufs 
Scbirfste  dem  aweiten  Gliede  der  ersten  Parallele  yon  dfiodtij' 
/jLOta  und  nhin  entgegenstellt?  Dadurcli  halt  er  rugleicli  am 
besten  den  Athenei  n  das  Vciiangliclic  mu!  l'cdenkli«  he  ihrer  Hand- 
lungsweise vor,  wenn  sie  ungerechte  Jjeiite  in  ihren  ^)chutz  neh- 
men wollten.  Die  Versuche,  die  nbcriieferten  letzten  Worte  -/.u 
erklaren,  scheitern  sammtlich  daran,  dafs  mau  (wie  kr.  u.  Herrn.) 
zu  ihnen  mit  einem  Male  die  Athener  «im  Subject  machen  will, 
ohne  dafs  auch  nur  ein  vftäc  dt  cesetat  wSre.  Mit  Recht  nennt 
dessen  das  eine  unerträgliche  Willkür,  w.'ibrend  er  andrerseits 
fast  nicht  weniger^  gewaltsam,  um  das  freilich  besser  überlieferte 
MOtPw^iranttg  an  retten,  dasu  und  au  dem  folgenden  Inf.  »xitv 
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das  aus  ovg  erweiterte  Subject  ixüvovg  je  nai  verptrlinii 
will-    So  wie  vorh<*r  xoi^ojßavza^'  in  lesen  und  auf  die  ktiky- 
rier  allein  zu  beziehen  i&t  (utan  roöfste  denn  xoivwv^canu^  fest- 
haltend erklSren  ,ywenn  sie  hinaichtlicli  ihrer  Macht  gemdotcbaft- 
Hebe  Sache  gemacht  hStten*^  —  ioimerliin  ettras  geschraubt),  so 
können  auch  die  folgenden  verdSchtigten  Worte  nur  auf  die  Ker- 
kyräer  allein  bezogen  werden.    Halten  wir  das  le^t,  so  bieten 
sich  leicht  Acndertmgen  der  Worte  d;»r.  die  mir  einen  durcliaus 
nnverf/iuiilirlicn  Sinn  /,u  gehen  scheiner».    Kinninl  nuifs  das  olVen- 
b.ir  verkehrte   nvrt»(;  in  oizug  verwanrlelt  werden,   daini  aber 
wild  auch  dfitio^^ov^  unhaltbar.   Ks  kann  im  Ge^entheil  nur  hei- 
fseo:  ^da  sie  an  den  Vorwürfen  {tyxhjfiata  sind  eben  die  FoU 
cen  Ton  den  obigen  dftaQTijfjiaTa)  allein  Scbold  sind  oder  Theil 
baben^.  Da  böte  sieb  tunächst  furoxovg  dar;  aber  iäh4»%og  würde 
nur  der  sein,  der  eine  Sache  mit  einem  Anderen  theilt,  dem 
Sinne  also  gradezii  widersprechend  ond  zu  dem  „ allein nicht 
passend.     So  schreibe  ich   denn    froynvi.',   dessen  Struehir  mit 
dem  Oeu.  durch  unzweifclhartc  Stellen  hinlänglich  vcrbih'gt  ist. 
..Allein"  kann  fernci  nicht  auf  f ;.xA//^aTOjy,  es  mufa  auf  die  Ker- 
le^ räer  im  Gegent^aizc        den  Aiiieneru  bezogen  werden;  dem- 
nach ist  auch  fAordvy  in  fidvovg  %n  verwandein,  wenn  man  nicht 
▼oniebt,  dem  oben  39«  2  gesetzten  itopow  «hol  (ufjiaQtwßttg) 
völlig  entsprechend  anch  hier  ftofop  avtovg  zu  setten,  wodurch 
tn^eieh  die  CoiTuptel  fiovoav  dfteroj^ovi;  aus  ftovitP  avroifg  iro- 
Xovg  begreiflicher  wird.    Sehr  prägnant  werden  nun  v^citer  die 
Folgen  ihrer  (der  Kerkyrfier)  ungerechten  Handlringen  nicht  mehr 
allgemein  wie  oben  tu  unofiaivona  genannt,  sondern,  da  es  sich 
nicht  mehr  um  eine  gedachte  Hypothese,  sondern  um  die  be- 
stmunte  That^iache  handelt,  dafs  sie  au  deu  Beschuldigungen  allein 
Schuld  haben  und  f&r  sie  irerantwortlich  sind,  ra  fura  ^dg  ngd' 
(ttg  tavsa^  diese  ungünstige  Lace«  in  der  sie  sieh  gegen  wirtig 
befinden,  an  der  sie  nnnmdir  kaue  Tbeiloehmer  haben  dArfen, 
wie  sie  anch  keine  Theilnehmer  an  den  iyjihjfiata  oder  dfttt^' 
fitna  gehabt  Laben.   Ich  le<e  also  ,,f;^xX^,aarMy      funrnv  ctvrovg 
iroyovg  optag  r<ov  ftttä  rag  figä^eig  tovrcof  fiij  xoiraireiv'^*  und 
ijb(  i>etze:  „da  sie  aber  an  den  Vorwürfen  ganz  allein  Schuld 
haben,  so  dnrfcn  sie  nicht  an  diesen  Folgen  ihrer  Handlungen 
Theilnehmer  hahcn^V    Mit  dieser  ErklSrnng  glaube  ich  auch  die 
Vefbesseroog  Jftlg*s  (N.  Jahrbb.  1861  S»  168  ff.)  dtiBT6zoig  be- 
seitigt so  haben. 

49,  4.  Der  freie  appositioneile  Gehrauch  des  Parti  eins  mit 
nenem  Sab|eet  in  gleichem  Casus  mit  dem  Subject  des  Haupt- 
satzes ist  genauer  als  in  der  erste  Aufl.  erörtert  ond  durch  mehr 
Beispiele  belegt;  zn^leich  ist  dabei  auf  das  Progr.  von  Kloucec 
Lritincritz  1859  Hiicksicht  genommen  Zu  den  angezogenen  Bei- 
spieien  erlaube  ich  mir  folgende  Bemeikuugen:  I,  Il3,  4  inter- 
puogirt  B.  nach  xal  oi  oUoi  und  erklärt  dann  niS^tog  lllr  alle 
nach  der  S^Ucht  bei  Oenophyta  abhSngii'  gewordenen  Vdlker- 
sdiidlen.  Zu  den  oi  oUoi  gehören  aber  ohne  Zweifel  dann  auch 
die  FlftchtÜDge  der  Enboer,  und  es  würde  mithin  gesagt  aeiut 
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ausli  di«  EobÖer  eeien  iinabhiogig  geworden.  Dta  ist  aber  niebt 
richtig,  wie  denn  auch  toglcicb  an  Anfang  des  folgenden  Capi- 
teU  von  dem  Vereuche  der  Cuböer  sich  loszureifiten  enSblt  wird. 
WAren  sie  schon  durch  die  Schlacht  bei  Koronea  unal>hängig 

geworden,  so  liStteo  ^if*  nicht  einige  Zeit  nachher  {nv  noXhp  vnrh- 
Qov)  ab^uiaileu  brauchen.  Dafs  die  mit  den  Büuteru  vcrbiin de- 
nen Lokrer  Verbannte  gewesen  seien,  folgt  nicht  aus  (Iciii  in 
2  Gesagten ^  denn  dort  werdeu  au>di  itcklich  genannt:  ai^^ade^' 
omtäv  xaf  AoxQoi  (nicht  6eo.)  xüu.Evßoemv  wv^ädtg.  £a  wird 
ak»  auch  unten  nicht  an  Teratehen  aein,  daCi  Loktiflcbe  Verbannte 
in  ihre  Heimatb  aarBdcgekehrt  seien^  ist  aneb  kaum  wahrscbein- 
licb,  da  die  Athener  das  vom  Euböiscben  Meere  aua  leicht  ver- 
hindern konnten.  Somit  bleibt  doch  nur  die  Erklärung  übrig, 
dafs  Tzartst;  mit  oi  ctXXoi  verbunden  bezeichne  .^aUe  übrigen  Böo- 
ter".  Darait  soll  keineswegs,  wie  B.  meint,  gesatrt  sein,  dafs  ein 
WiedtTcrlaugeo  der  Aiit(jnomie  Seitens  der  Flücbtliage  allein 
denkbar  gewesen  wüie;  das  Gewicht  des  Ausdrucks  liegt  im  er- 
aten  Gliede  auf  xotal^om^,  welcbee  an  den  FlachtHngen  allein 
pafat,  und  der  Sinn  ist  alao:  nachdem  die  PIttcbtlinge  der  Böo- 
ter  zurückgekehrt  waren,  wurden  ancb  alle  übrigen  mit  jenen 
wieder  unabliängig^^  oder;  ^^He  B.  wurden  unabhängig  und  mit 
ihnen  die  P^Iüchtiinge,  nachdem  sie  in  ihre  Heimatb  surflek^ 
kehrt  Tvarcn". 

Auch  (  lue  zweite  hier  angeführte  Stelle  («l,  58),  in  der  nach 
B.  das  Partieip  zwischen  Tlieilc  des  Hauptsatzes  gestellt  wäre, 
kann  ich  nicht  als  richtig  erklärt  erachten.  B.  scblieiäi  deu  Sats- 
tbeil  Ton  iv9M6^g  —  n^io^Big  in  Kommata  ein,  ao  dab  ancb 
Uer  der  freie  appositionelle  Gebrauch  des  Particips  stattßlnde. 
Die  Erklimog  will  mir  nicht  behagen.  Ich  streiche  alle  Inter- 
punction  nnd  verbinde  ^vrel&omtg  bis  aoUmp  mit  JSutehcäTat, 
also:  ,.narlidem  die  Sikeüofcfi  zusammengekommen,  traten  die 
Gesandten  mit  eiuandcr  in  LUtd  rrffnng".  Dann  fällt  dieses  Bei- 
spiel in  den  zweiten  von  B.  augeiührten  Fall,  dafs  der  Particip- 
satz  voraugestellt  ist 

I,  100,  3.  kann  aber  fuglich  gar  nicht  hierher  gezogen  wer- 
den j  denn  oc  Jä&n9aüu  ist  hier  doch  in  der  Tbat  Sobiect  au 
ittga/nfcap»  Im  Folgenden  ist  aber  das  engere  oUijTOQeg  ebenso 
Sjnbject  zu  ngoeX^ovteg  wie  zu  dwp^dgticav.  Auch  5,  61,  3  ist 
milderer  Art;  dagegen  ist  sehr  passend  6,  4,  5  verglicben.  Irr* 
tbümlich  ist  übrigens  6,  3.  1  statt  6.  3,  2  citirt. 

I.  61.  4  Ist  Pluygers  (-onjeetur  im  I^iQtxpah  statt  dcs  }jand- 
ScbritdicJien  tTnotQhx^^ avjh^;  wie  auch  von  Classen  aul^t  fiommen. 
Letzter  geht  noch  weiter  und  will  auch  Bt(jotay  in  GtQfttjp  ver- 
wandeln. Mir  ist  selbst  die  erste  Coniectur  sehr  bedenklich. 
Schreiben  wir  ^arj  JStgd^tav,  so  haben  ofoibar  die  Athener  ihren 
Riksking  von  Beroea  in  Folge  des  Vertrages  mit  Perdiccas  be- 
reits angetreten.  Wie  kommen  sie  denn  dazu,  Strepsa  anangrei- 
fen? B.  meint,  Perdircaü  habe  den  Vertrag  sofort  gebrochen,  und 
deshalb  hätten  flir  Athener  Beroea  imd  Strepsa  angegriffen,  wo- 
bei er  sieh  auf  das  folgende  Capitel  {daiattj  sv&vg  ndXiv  t<ü# 
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Jd&qiraimr)  bnult.  Allein  zu  Ende  cap.  61  gehören  zu  den  Buu- 
de8ceno88en  «icr  Atliiiier  600  Maccdonisclie  Reiter,  and  zwar 
bmIi  ihrem  Versuche,  jeue  Stadt  einzu nehmen.  Folgh'ch  müisten 
2  BSndoisse  geMbloaseii  und  2iini1  gebrocbco  lein:  comt  BAnd* 
Ulfe  Dach  der  BdageniD^  von  Pydna,  dano  Brach  denelheo  himI 
in  Folge  davon  AngrifT  auf  ßeroea  und  Strepsa;  daranf  neues 
Böndnifs  und  io  Folge  davon  600  MacedonLschc  Reiter  alt  Athe- 
nische Blind csgrnoj^sen.  endlich  wieder  Abfall  des  Pcrdirras  vor 
Potidaea.    Wer  aber  könnte  das  aus  der  Darstellung  des  Thucy- 
d'idfs  herausleiicn?    Trh  meine,  die  Athener  wenden  »ich  von 
Pjrdua  ge^en  Bcroea,  und  da  sie  dies  nicht  einnehmen,  srhlie- 
tteo  Bte  einen  Vertilg,  den  nachher  Perdiccas  bricht.  Thuc.  giebt 
abo  meist  ftllgemeto  die  Thateacben  de»  Vertrages  und  Abaoges 
der  Athener  ans  Macedonien  an  und  erklirt  das  Ton  nmi  dipm6* 
^Efog  an  näher.   Dafs  sie  bei  ßeroea,  wie  Claaaen  meint,  keine« 
Wideiatand  gefunden  hätten  (weshalb  er  eben  zu  der  zweiten 
Conj,  ©/p^j^f  scbreitf  f).  stebt  nirgends.   Die  etwas  lose  Aiiffisting 
in  den  Worten  xai  nEigdaavitg  ist  zuzugeben;  aber  scbun  krü- 
ger  erklärt  ricbtig  epexegetiseb:  „und  zwar  nachdem  sie  einen 
Versuch  gemacht  halten". 

I,  70,  3.  ffOQa  ^vtanijp  iu9lhf9Bi/nu  ftbenetsl  B.  in  einem  Zu- 
«atze  ^  gegen  ihre  (bcMere)  Einsieht Ea  ist  doch  wohl  ^fiber 
ihren  (ersten)  Entschhifs  hinana^^  nnd  gebt  offenbar  inrftdk  anf 

I,  70,  5  ist  unter  Streichung  der  früheren  Note  mit  Recht  die 
Bonitiache  Krklämng  von  i)^t(jxorrai  nnd  wnmimovomf-  ange- 
nommen. 

r.  .99.     ist  eine  Bemerkung  über  den  Tiiuc\(i.  (.CIhüih  Ii  der 
VVorüT  auj  tV'^  mit  vorhergehendem  Vocal  im  Gen.  u.  Acc.  zu- 
|efu|t  unter  Verweisung  auf  Herbst  (Iber  Cdbete  Enend.  im  Thuc. 

L  112,  3  ist  ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  Herbat  ftber  €obets 
Emend.  die  Regel  über  den  actiTen  Gebnueh  einiger  sonst  nur 

im  Medium  vorkommender  Verba  wie  fifrcmtpmuff  fisrsq^S4fi{sfr, 
hii^ta^y  ann'deiVf  ano^^nvrai  genauer  gefafst. 

TT,  7.  2.  neu  ^uxeöiafKivi'ntL:  —  frtBtdx^üuv.  Die  in  der  er- 
sten Auflage  aufgesteJite  V  eiiiuitliung,  dafs  ^uxtöaifiovtoi  —  «W- 
ro^ay  zu  schreiben  sei,  ist  nunmehr  gradezu  in  den  Text  au^e- 
oommen;  allein  die  Be|;rflndung  dieser  Enend.  befriedigt  mich 
in  keiner  Wose,  nnd  B.*  selbst  giebt  au,  dafs  die  Entstehung  der 
Vulg.  dabei  unerklärt  bleibe.  Die  Härte  des  Dativs  yicatedatfio- 
9Mm^  Ar  Mvo  jiwud,  trota  eines  ;n]  deren  folgenden  Dativs  gebe 
ich  zu :  Dlipr  es  w3re  ja  nnch  fstattbaft  und  vielleicht  besser,  ibo 
als  wirklichen  Dativ  vor)  rToiHf^(^(a  nbbäugig  zu  mache»).  Im 
Uebrigen  stimme  ich  unbedenklich  Poppo's  Ar^iiiiicMtaÜDii  bei, 
wenn  er  aus  dem  Vind.  ineidjfit^  aufnimmt  und  die  Corruptel 
in  den  Plural  daraus  erklärt,  dafs  die  Ahbchreiber  nach  derSpra- 
sbe  ihrer  Zeit  9äSg  Sir  den  Nominativ  §ehalten  bfitten.  Dafs 
«vre»  nur  anf  die  Peloponnes  bezogen  werden  darf,  ist  schon 
wegen  dos  TOivngehenden  ibcr^  tij^  imnmp  ^pvdfumg  so  an- 
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leuclitcDd,  dafs  Niemand  auf  eine  andre  Annahme  gekommen 
aeiii  wflrde,  moD  man  Dicht  gemeint  liltte,  in  der  gewaltflim- 
•ten  Weite  t9tg  tdmipmp  ÜMfiuhotc  mit  vnagtovomg  terbinden 
ito  mfinenf  was  schon  die  Wortstellung  s|  jfrmUo^  cet.  verbietet. 
So  werden  non  die  in  der  Peloponnes  vorhandcnco  Schiffe  den 
aus  Italien  and  Siciiien  ra  stellenden  aa&  schirlste  gegenüberge- 
stellt. 

II,  15,  5.  pxf/iT7  TC  . .  Die  Conjectur  Bckkers  fxaroi  ist  auch 
in  dieser  Auilage  festgehalten,  und  allerdings  möchte  die  Erklä- 
rung Huennekes  hiwirjß  =  iüa  regime  schwerlich  £u  halten  sein* 
Doäi  weile  ich  nieb^  ob  nicht  die  Conj.  Poppo^s  ^xsif^  ms  re 
den  Vorsng  verdienen  sollte. 

II,  35,  2.  h  ^  ftohg  KTS.  Dafs  eV  (p  nach  B.  und  ebenso 
Poppo  auf  70  fjitrgioig  eifielv  zu  beziehen  sei,  davon  kann  ich 
mich  ain'li  dnioh  dir  Jet/t  «rlifirf««!'  gefafstc  Erklärung  des  Erste- 
ren  ht  übei /tMii:f  n  Kichtig  scheint  es  mir  Kriieer  lu  fassen: 
„bei  einem  Gegenstande,  bei  wcicljem'*.  Der  Zweck  der  Rede 
ist,  eine  Ueberzeugong  hervorzubringen.  Schwerer  ist  dies  bei 
solchen  Zohdrero,  die  keinen  Glanben  an  4|e  Sache  mitbringen, 
die  daher  ein  Lob,  das  der  grofsen  Tbat  entspricht,  Ar  ttbeitrie- 
ben  ansehen  (s.  das  Folgende).  Aber  schwer  ist  es  anch  bei  de- 
nen, die  einen  solchen  Glauben  mitbringen;  denn  wenn  man  die 
Mitte  hält  (offenbar  um  der  Erstercn  willen),  so  wird  der  Zuhö- 
rer meinen,  dafs  man  hiiUer  seinem  Wunsehe  und  seinem  Wis- 
sen zurückbleibe,  so  daft<  «  ine  Ueberzeiii:iiii:,  ;nieb  in  diesem  l  alle 
nicht  erreicht  wird.  Also  mit  einefn  Worte:  hprieht  der  Redner 
der  Sache,  d.  h.  den  grofsen  Thaten  angemessen,  so  wird  der 
GlAiibige  es  Ar  zn  gering  erachten,  der  UngUabige  aber  selbst 
das  Ar  Übertrieben. 

n,  42,  4.  igytp  Ss  nsgl  tov  «wi»  Die  Erkllmng  der  ersten 
Anfla^,  nach  welcher  igytp  mit  nEnoi0ivMy  ogn'aiv  ctvro ig -mit 
oomfievov  zu  verl>inden  \v5re.  ist  jetxt  richtig  mit  der  Pnppo's 
vertauscht.  Warum  aber  t^d?]  in  tteo}  tov  t^^^  oQcofÄt'vov  nach 
Krüger  mit  ..eben"  übersetzt  hU  sehe  ich  nicht  ein.  Die  C^efahr 
(xtvbvvog  s?  o.)  wird  eine  bereits  sichtbare  genannt  im  Gegen- 
sätze sa  dem  noch  dqtaveg  tov  xaroQ&maetv. 

II,  88>  2.  Die  Confectnr  re<rotrfor  mp  iminXiot  ist  an  sicli  ge- 
wifs  gut,  scheint  mir  aber  darclians  QberflQssig.  Warum  avtoig 
„Ar  sie,  ihnen  gegenüber'^  hart  sei,  begreife  ich  nicht  wobl; 
ebenso  wenig,  weshalb  rjp  inmXfrj  anstöfsig  sein  soll,  zumal 
wenn  man  es  mit  dem  folgenden  (bedanken  zusammenstellt. 

III,  10,  6.  Ende.  Die  weitere  Ausfrihruni:  des  Sinnes  dieser 
Stelle,  wodurch  der  Indie.  füvrjj&fjnai  gegen  Krueers  und  Do», 
bree«  Optativ  gerechtfertigt  wird,  billige  ich  vollkonniien. 

HI,  37,  1.  Die  jetst  von  B.  angenommene  Structur  <=  eyroof 
Off  itjfioxQmia  d9wun6p  ictt/p  h.  iL  ist  ohne  Zweifel  die  rieh* 
tige.  • 

m,  45,  1.  Die  Vcrmuthnng  CobeU  uov.  M.  p.  771.  ^«rctso« 
ÜHIiia  für  Oavdrov  ^.  scheint  auch  mir  wie  B.  richtig. 

m,  5^  L  Poppo's  Conjectar  9i*  wtiQ  statt  des  handschrifU. 
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di*  MtiQ  ist  jetzt  aufjgenommeu^  wabl  mit  Hecht»  wenn  auch  daa 
JeUtere  sich  erklären  läfst. 

IV,  19,  3.    Die  achwiei%e  Stelle  von  noQow  —  ft/folUtfi 
•cbeint  mir  aocb  naeh  den  Aenderungen  B/s  noch  keineaw^^s 
erledigt  so  eciii.   B.  nämlich  acut  jetzt  das  Komma  nach  ur««»- 
nis  statt  naeh  Sgaoai,  nnd  nach  4  Handaehr.  mit  Arnold  avtop 
statt  ttvTO  oder  Vulg.  avr6$.    Allein  ein  solches  nvTÖv  auf  ein 
im  Obigen  gar  nicht  ausgedrücktes  Object  zu  beziehen  und  dar- 
unter den  fiegncr  zu  vei^tehen,  ist  mir  nach  wie  vor  bedenk- 
lich, und  icii  wurde,  wenn  ein  persönb'ebes  Object  iibetbaupt 
nothwendi|;  wäre,  immer  noch  Krügers  Coui.  avtov  Torzicbeu. 
Aach  aebeinen  mir  die  Worte  agog  to  iautHtg  ond  OQet^  so  to^ 
aammemngebören,  dafa  aie  «itweder  mit  Krüger  sn  iropof»  to 
airb  dQMSat  ma  ziehen  sind,  oder,  wie  B.  in  seiner  ersten  Aufl. 
Mthan  hat,  za  mto  puajüag.    Dies  Lettte  halte  ich  noch  |etit 
tor  das  Richtige.   Wenn  B.  meint,  der  concessive  Sinn  von  na- 
^6p  würde  ccvto  oder  tovro  statt  t6  avro  verlangen,  so  kann  ich 
ihm  (Iririn  nicht  beistimmen.    Das  wäre  nur  dniiii  notliig,  wenn 
hier  in  der  2ten  Hypothese  rjv  —  ^tfvaXXu'ß  Uieselbf  Prrson  pe- 
mont  wäre  wie  in  der  ersten  i/t»       —  ^ir^  dno  loii  iaav  ^vftd^. 
Der  Redner  denkt  aieh  aber  swei  Sieger,  wdebe  Frieden  sdiue- 
lam,  emen  nnbilligen  ond  dnen  billigen.   Demnach  kann  er 
recht  wohl  sagen:  „sondern  wenn  Einer  (ErgSnznng  Ton  ttg  ana 
dem  Obigen),  während  es  ihm  freisteht,  dasselbe  zu  thun  (näm- 
lich f<p  fATi  dno  Tov  laov  ^vfißdvtt)  u.  s.  w>^    Dann  findet  aber 
loglcich  das  folgende  «vro  seine  volle  Erklärung:  ,,es  steht  ihm 
zwar  frei,  aber  er  ilberwindet  es  (ein  solrhes  Verfahren)  nach 
der^eite  der  Billigkeit  hin  (daher  9ehr  gut  ngog  to  fTtifixt-,'  ad 
aeptUaiem  contersus)  und  aus  Tüchtigkeit,  d.  h.  hier  Edelmuth^^ 
Die  Schwierigkeit  in  nqoaiditno  bleibt  fthrigens  bestehen,  nnd 
icb  wdia  ancn  jetzt  nichts  Keaseres  als  in  mdner  Anzeige  der 
ersten  Aufl.  dieses  Buches  (Zeilschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XII,  5. 
S.  403),  nH  rill  ich  mit  Krüger  ngaoMdEdento  sn  lesen.  B.  scfadnt 
jetzt  das  MifsUche  seiner  früheren  Erklärung  einzugestehen,  in- 
dem er  den  crklürenden  Zusrit/.  über  das  Siibject  von  ftQOüB^fyfTO 
ganz  £:t  strichen  hnt.    Kr  übersetzt  nur:  ..umgekelirt  als  er  er- 
wartete".  Aber  wer  erwartete  denn?   Der  Gesjner?  dann  mnfste 
es  ausdrücklich  gesagt  sein;  und  ich  duube  auch  nicht,  dafs 
durch  die  Aufnaiune  von  avtot  statt  owd  daa  Ventindnirs  er- 
Idditert  wird. 

IV,  39,  %  scbidbt  B.  jetst  noch  Cobet  nnd  Berbst  «hr^ffor  * 

statt  dft^eaa^;  ebenso  42,  3,  wo  es  bereits  Bekker  gethan  hat, 
vnter  Streichung  der  frAheren  Reehtfarligong  der  hdscnr.  Lesart. 

TV.  63.  2.  Ende,  yiyvo^f^a  ist  zwar  beibehalten:  doch  er- 
klärt B.  in  der  Note  seine  Zostimmung  £u  dem  Optativ  wie  auch 
Krüger. 

IV,  81,  2.  Die  Conjcctur  Krügers  ino'&r^aap  statt  tnouicav  ist 
wohl  kaum  abzuweisen,  da  dieses  sich  doch  nicht  wohl  erkll- 
HB  lifet  Sollte  es  hdlsen  ^was  de  betrieben^,  so  mllbte  anek 
dss  Imperf.  gcaettt  sem,  wdcfaes  B.  Bkr  no^lir  betnspmdit. 

Iihiür.  f.  4.  ajnsMw«Mo.  XX.  I.  ^ 


Digitized  by  Google 


I 


öO 


Zweite  AbtheiiuBg.    Lüturaritciie  ßerichle. 


IV,  bd,  7.  Die  Vermutbung,  dafs  üj^iV)/  iu  rrjiztjr  ändern 
sei  (cf.  Ztachr.  f.  d.  Gymnasialwcaen  Xlf,  h.  S.  404  —  405).  halte 
ich  auch  jetzt  noch  aufrecht.  Die  dort  von  mir  bespiochine 
Härte  und  Unklarheit  fallt  bei  dieser  Acnderung  ^^eg,  und  das 
Bcbeinbar  Unlogiacbe  dei  Ansdrocks  beruht  daon  eben  nar  dar- 
auf, dafe  mit  echt  Thueyd.  Kfine  statt  der  Vo\f,t  mit  dem  xoge* 
bdrigen  Grunde  der  letztere  allein  gesetst  ist. 


verbunden  (cf.  Zeitschr.  f.  d.  dymnasialwetien  5.  S.  405). 

IV.  110,  2.  scbieibt  B.  jetzt  Krüger  iolgend  nach  einigen  Uand« 
Bchriften  TigoeXdorreg  »tatt  nQ0öü,ü6vtt^'. 

IV,  120,  1.  bespricht  ß.,  ohne  sich  für  das  Eine  oder  das 
Andere  beatumnt  au  entaebeiden,  zu  eTT^qxorto  in  Verbindong 
mit  dem  if^oo^^xotto  cap.  121,  l  die  von  Cobet  var.  lectt.  p.  3&  , 
gemachte  Conjectur  ijt^aav  und  TiQOö^auv^  so  wie  Herbsts  Ablei- 
tung von  inaQX6<s0ai  und  nQO(jäQxea{^ai.  Die  Conj.  Cobets  er- 
scheint mir  sehr  willkürlich.  Merbsts  Ablpittinjr  tind  ErklSrung 
gesucht.  Man  kÖDiite  nicht  ohr^e  Grund  er\\iednrn.  dnls  dirse  2 
im  Uebrigeii  im  verdächtigen  ^!Hellen  für  das  Imperl.  von  if^ieo^ai 
hinlängliche  Autorität  böten,  um  es  festzuhalten. 

V,  2,  2.   Die  Conj.  Pluygers  Kmqiöff  statt  df  r  Vulg.  Ao^lo^o^ 
9im9  iat  io  den  Text  aufj^enommen. 

V,  7,  2.  Von  der  Rtehtigkeit  der  Popposchen  tod  B.  gebil- 
ligten Erklärung  Öiä  to  —  m^fUfOlfg  fOr  . .  md^rjty^ai  kann  ich 
mich  noch  jetzt  nicht  Qberzengen  und  verweise  deshalb  auf  meine 
Bemerk nnf;  (Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasirihvrsrn  XTT.  5  S.  406).  Die 
Stellung  von  avtovQ  «rheint  nicht  unbedingt,  wie  h  jiioint,  mei- 
ner Erklärung,  dais  ov  ßovXo^evog  axo>y  zu  fassm  sei.  zu  wi- 
dersprechen. Einmal  ist  es  um  des  Gegensatzes  wiiien  zu  ov  ßov- 
kofiti'ü^'  gezogen;  sodann  war  die  rongeräckte  Stellong  fast  noth- 
wendig,  dam»  der  prSpositionelle  InfinitiTBata  aieh  daran  lilnMi 
kdmite.  Wild  aber  bmdea  mir  nlcbt  sngeitanden,  ao  wflide  idi 
lieber  noch  einen  Schritt  weiter  geben  nnd  cnrnfe  atatt  «dtWp 
adireiben. 

V.  55.  4,  Die  Conj.  Portus*  rrrQaTrjj'ng,  nv&n^trvot  rovg  xre, 
mit  Streichung  von  öd  ist  wohi  mit  Hecht  jetst  in  den  Text  an^ 
genommen. 

V.  58,  4.  ist  aus  zwei  schlechten  Handschr.  Jig^eior  mdio9 
statt  j4Qyd(av  n,  in  den  Text  aufgenommen. 

VI,  8,  l.  wird  gegen  Krilger  mt  richtig  mit  tua96p  Teriran- 
den  nnd  demgemiia  in  der  Jetzt  geänderten  Note  erklirt 

VI,  10,  %  yVnum 'O^toxQttp  Svpdfiet  gerade  mit  aqictXstrmt 
verbunden  werden  soll,  sehe  ich  nicht  wohl  ein.  Im  Gegentheil 
scheint  mir  der  Gedanke  stärker:  „wenn  wir  irgendwo  (nov) 
einen  Nachtheil  erleiden",  als  .,\venn  wir  mit  einer  bedeutenden 
Macht  einen  Nachtheil  erleiden**'.  Der  Redner  will  sagen,  dala 
die  Feinde  auf  jede  selbst  gerinee  Gelegenheit  lauern.  Aufser- 
dem  beifst  ja  ditovQStag  eigentlich  „angemessen,  entsprechend 
Wem  eDtaprcchend?  der  Niederiage?  Sicher  beaaer  aum  Folgen- 
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den  in  liehen:  „mit  dm»  I6r  den  Angriff  auf  um  eniyecfcen- 

dm  Macbr*. 

VI.  12,  2.  Kode  b:ilt  U.  auch  jeUt  »twreQCp  fest  gegen  Krüger, 
der  es  für  sprachwidrig  erklärt,  uad  beleiht  es  durch  VII,  14.  2. 

VI,  34,  5.  Die  BexichuDg  des  vor  ßeßaia  steheudcn  ar  auf 
d&vfAouv  ist  in  der  jetzigen  genaiiereu  Erklärung  wohl  aal«er 
Zweifel  gesteilt. 

VI,  54,  4.  tQontp  für  foiiqp  wird  mit  Leveiqne  nnd  Krfiger 
nncfa  jetot  Jet^baltcn.  Die  froher  ▼on  nur  (Zeilwhr.  f.  il.  Gym- 
naiialvfeien  Xu,  5.  S.  408)  aosgesprochene  Ansiebt,  deft  min 
dmn  aoeh  woU  ip  atreichen  mfliae«  nehme  Ich  alt  nnnö(h% 
inruck. 

VI,  66,  2.  ist  jetzt  wohl  mit  Recht  gr^<*Ti  die  Antorität  da* 
besten  Handscbr.  €V£q:,od(ürarov  statt  iqpoÖwraTov  geschrieben. 

VI.  8i,  4.  Ende  ist  SovXjttap  —  ißovXono  gegen  die  Com. 
dovXtviiv  feiitgehalten  und  gerechtfertigt  durch  lyldl,  1.  r^r  av- 
t^9  Svrarai  dovXcoaiy. 

VI,  97,  5.  Portus'  Conj.  n^otouv  iiir  n{^oatoi99  ist  jetst  anf* 


Vn,  16,  2.  Die  in  der  frfiheren  Auflage  eiogeklammerloi 
Werte  snt  nwri^r  sind  jetat  nach  cod.  H.  ohne  Klammer  in  den 
Text  genommen. 

Vn,  51.  1.  ist  aus  V.  und  rinigen  gen'ngcrpn  Hc^srhr.  itil§Q' 
ftitm  statt  der  Vulg.  intj^iQiitPOt  in  den  Text  aufgenommen. 

VU,  63.  4.  Dtfs  in  dty.ntMg  ar  eine  Comiptel  stecke,  ist  mög- 
lich. Die  Vermuthun^  Hoeliine's  Hivdimvovoar  ist  dem  Sinne 
nach  so  gut.  dafs  ich  ihr  unbedenklich  vor  der  WeUerscIien  di- 
nuitoGiir  av  trji^,  in  welcher  al  schwer  zu  verstehen  ist,  den 
Vorzug  gehe.  Dafs  iudef»  dtncUag  selber  corrumpirt  sei,  ist  mir 
knnm  wahrsehainKebi  denn  die  acharfa  dnteh  einander  ge^enaei- 
iic  benHbidele  GwnfllMntellnnc  Ton  ütv^iQmg  nnd  wom»^  iai 
nät  Tincfdidciacli.  Da»  Ein&diite  achchil  mir  immer  noch,  nr 
fiimfirii  magiatamin;  ea  Icennle  |i  vor  mifffw  an  leicht  hinaiig^ 
fH^t  werden. 

Vlll,  30,  2.  ist  Krögers  Emend.  äyomg  für  ayay6n%g  aofge- 

ncHnmen,  wie  IrAher  aciion  von  demselben  inimlwg  atatt  M' 

V  UI,  43,  3.  Die  Coni.  Bekkers  irehai  statt  im  Ist  bdbe- 
lialten;  doch  ▼ermntbet  &  achatftlonig  sVei^.  Vielleicht  iat  in- 
dela  Irfr  mn  retten  in  der  Weiae«  dala  die  ffalganden  Worte  car 
nicht  als  Orat  obl.  zu  nehmen  wftren,  sondern  als  erkltrender 
Tnmfi  de»  Thucyd.  seiher;  natQrlicb  mtUate  dann  das  folgende 
er       mgt&Etvai  auch  von  crijr  abliingig  gedacht  werden. 

Vm,  76,  3.   Die  Conj.  Bekkera  wtmp  l&r  oarsir  iat  in  den 

Text  auf|E^enofnm<»n. 

Die  Zahl  der  VerSnderungen.  Verhesscningcn  und  neuen  Er- 
ktirnngen  ist  ffrimit  natürlich  nicht  geschlossen;  es  knm  hier  mn- 
darauf  an.  ♦•?rii^<-  der  vvesicntlirberen  auf/nfiibren,  namentlirli  sol- 
diev  die  eotweiier  bestritten  werden  können  oder  zur  Charaicte- 
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ristik  von  dem  frriinfllirheu  Fieifse  und  der  umsiehtigeii  Gelehr- 
samkeit, mit  der  auch  iWcf^c  neue  Auflage  angeiertigt  worden  ist, 
ganz  be.Houder8  geeignet  sein  möchten. 

Stolp.  Schüti. 


IV. 

Lateinisches  Uebungsbuch  für  die  unteren  Klassen 
der  höheren  Unterrichtsanstalteii  von  Dr.  Adolf 
Schröer.  Berlin,  Weidmannsche  Bucbh.  1865. 

'  Diese«  Uebungsbaeh  hat  den  Zweck,  alle  Vorkenntnisse, 
welche  7.mn  Uobcrsetten  leichterer  lateinischer  Autoren  nothwen- 
dig  sind,  dem  Schüler  anzueignen ^  es  also  den  beiden  un- 
tersten Klassen  eines  Gymnasiums,  den  drei  untersten  piner  Real- 
schule genügen.  Bei  «ier  Abfassung  desselbrn  ist  der  Verf.  be- 
müht gewesen,  ein  anerkanntes  Prineip  in  eonspqnenter  V^  eise 
zur  Durchnihnir»';  zu  biiiiiirn.  indem  er,  iiberzou^t  vmt  den 
nachtheiligen  Folgen,  weiclje  «  nie  getrennte  Behandlung  der  For- 
menlehre und  Syntax  für  die  Entwieklung  der  Denk«  und  Wil- 
lensk'rait  des  Sch&lers  tu  haben  pllcgt,  von  Anfong  an  auf  die 
Verhindnng  beider  Tbeile  Bedacht  genommen  und  so  das  Bncli  so 
einer  Schule  des  spracblieheti  Denkens  zu  machen  sieb  be- 
strebt bat.  Es  beginnt  daher  mit  der  Tergleichnng  des  nackten 
Satzes  and  Mfst  nllmahlich  eine  Erweiterung  desselnen  eintreten. 
sMr!it  dabei  aber  Alles  auszns(  litiefsen ^  was  den  Schüler  tu  rne- 
ch. inischer  Thätigkeit  verffihren  konnte,  d.  h.  alles  was  irt  <'tv- 
nioloj;ischer  oder  syntaktischer  Hinsicht  der  Erklärung  bedürfte, 
welche  der  Knabe  nach  dem  bisher  Gelernten  noch  nicht  selbst 
ZQ  geben  im  Staude  w.lre,  sondern  was  ihm  in  Klammern  ge* 
setzte  oder  In  Noten  gegebene  Ueber^etznngsbmchstftcke  znlUbveB 
oNirsten.  Der  Gang,  weleher  dem  Ünterricbte  durch  ein  sölchcs 
Uebnngsbucb  auch  bei  Einübung  der  Formenlehre,  Torgczelchnet 
wird,  mufs  selbstverständlich  ein  ganz  bestimmter  sein;  aber  der 
Verf.  erkennt  richtig,  dafs  es  für  die  Formenlehre  im  Ganzen 
gleiebjriltig  sei,  in  wpirlier  Reihenfolge  die  einzflrien  Kapitel  der- 
selben vorgeführt  vvpr(i(»n.  w^-rui  nnr  das  Zi<*l  erri"irht  wird,  und 
daf«  es  für  die  Syntax  nieht  ^iMvohl  auf  das  mehr  oder  weniger 
ankuninie,  als  vielmehr  darauf,  dafs  die  syntaktischen  Erschei- 
Olingen,  welche  ganz  besondere  Einübung  fordern,  hervorgeho> 
ben  werden.  Mit  diesen  GmndsStsen  des  Herrn  Verf.  und  auch 
mit  der  Art,  wie  dieselben  im  Buche  selbst  zur  Dnrebflihrung  ge- 
kommen sind,  wird  gewifs  jeder  denkende  Lehrer  etoFersCnndeii 
sein,  aber  wohl  nicht  alle  mit  der  besondern  Einrichtung 
des  Buches.  Es  sind  nämlich  die  Vocabeln  des  für  die  beiden 
ersten  Semester  bestimmten  Uebersetaungsstoffes  zu  einem  Veen- 
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bijl.jniii»  /.u^fitiiujefi^rstellf    T)a  mm  Hie  Auswahl  der  zu  lernen- 
dexj  Voeabeln  mit  der  .Auswahl  der  Uobnn£rss;itze  zusammcnfallea 
mufs.  so  ij>t  um  das  ijv^vUene  in  jedem  tli  i  beiden  S^imester  zu 
bewältigen,  eine  durchgeiiendä  berechnete  Vertheiluug  des  beider- 
fcitigeu  Stoffa  ciforderlieli.   Diese  bat  der  VerE  io  einer  beson- 
dcni  Gebranebsanweisong  selbst  gegeben  ond  den  ganzen 
Ijem-  ood  Ueboii^tofi'  auf  die  einzelnen  Wochen  des  Semesters 
{enaa  Tertheilt;  auefa  fftr  die  fibrigen  vier  Semester  —  durch 
sechs  Semester  ist  das  ganze  Buch  berecbaet  — ,  in  denen  Pri* 
panfior»  uothig  wird  und  das  Vocabellernen  an  diese  sich  :ni- 
schliei&t,  ist  eine  gleiche  Tabelle  als   Gebrauchsan weisuni;  hei- 
j^efogt    Der  Verf.  hat  sich  die  be^oiidern  Schwierigkeiten,  mit 
denen  die  Dun  hfTihnmg  die.st  s  i'laneis  verknüpft  itit,  uicbt  ver- 
hehlt, er  hoift  aber  von  dem  Interesiie  seiner  Herrn  Collegen,  dals 
dem  ITcmcbe  desselben ,  der  als  solcher  gewifs  nicät  uobe- 
Ttcbtigt  ist,  ihre  Anerkennung  nicht  versagen  und  dnrch  ei|^ 
Hin  praktifchen  Gebrauch  sich  von  der  Aamhrbarkett  desselben 
u  Obeneogen  geneigt  sein  'vvckIi  n    Dazu  wird  es  freilich  einer 
f,vai  besondern  Hingebung  an  die  Sache  ond  eines  energischen 
Willens  bedürfen;  unter  dieser  Voraussetzung  zweifeln  wir  nicht, 
dafs  (las  Buch  bei  der  sonstigen  Zweckmifsigkeit  seiner  Anlage 
Gutes  10  wirken  im  Stande  sein  wird. 


V. 

Schulausgaben  deutscher  classiker  mit  anmerkun- 
gen.  Schiller,  Wilhelm  Teil;  Göthe,  Iphigenie 
auf  Tauris:  Stattgart,  Cotta'sche  !>nchhandlnng; 
Lessing,  Minna  von  Barnhelm:  Leipzig,  Göscben'- 
sche  bucfahandlung.  klein  octav. 

Das  nnteniebmen  scbnlansgpben  der.  prasterwerke  unserer  U- 
tcratur  mit  anmerkungen  zu  veranstalten  kann  nur  willkommen 
$^eihcn  werden.  Die  bearbeituoe  der  beiden  erstgenannten 
werke  Iiat  prüf  Denzel,  die  der  Mjlina  von  Barnheim  Dr.  To- 
mascbek  be>orgt.  Die  anmerkungen  zum  Teil  erläufern  in  voll- 
ständiger weise  die  loriden  und  historischen  beziehuncen.  sowie 
liie  Volks-  lind  alterthnmlitlien  ausdrucke:  die  f^rölsere  t>telle  aus 
TM'hodi,  welche  i>chiller  ^rülseniiieii?»  als  (juelle  gedient  hat,  ist 
dm  ^Ulüfse  luitgetlieilt.  Die  erläuterungcu  zu  Minna  von  ßarn- 
hekn  erklären  die  zum  theil  schcui  veraltete  aosdrucksweise  pas- 
mAi  im  allgemeinen  theil  wird  die  Uterarbbtnrisehe  bedcntung 
4»  stftekee  gst  entwickelt.  Weniger  befriedigt  der  oommentar 
*irlp|iisenie.  Er  soll  tbeils  die  ungcw5hnlic]ie  erhabene^  spräche 
«raren,  wobei  xnweiten  ftberflflssige  bemerkongen  untirlaufien, 
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wie  ti.  25  ^Dein  Leben  oder  Tod  gibt  itiii  allein  noch  IJoiViiung 
oder  Farcbt:  ich  bofife  oder  furchte  nichts  mehr  fBr  mich,  sod- 
dem  nur  noch  fttr  dick*^;  s.  55  ^Seid  ihr  auch  achoo  herabge- 
kommen?  ...  Dieb  anner  Freund,  mufa  ich  bedauern:  daf«  er 
so  frSh  sterben  rnnfste*^  u.  a.^  ein  inirsversCfindnis  ist  f.  3  ^Ja, 
Tochter  Zeus,  wenn  da  ....  die  Gattin  ihm,  Electren  und  den 
8ohn,  die  schönen  Schätze,  wohl  erhalten  itast;  *!ie  schöoen 
Schätze,  Apposition  zum  vorigen";  mit  echt  antikem  geiülil  wird 
ja  vielmehr  die  freude  der  rückkchr  niclit  blofs  im  wiedersehn 
der  familie.  sondern  auch  in  dem  wiedcteriireireii  des  (»esitxes 
l^efuuden.  Zum  änderen  theil  aber  sollen  die  anmcrkungen  die 
sagenhaften  bczieliungen,  namen  usw.  angeben.  An  welches  pu* 
blicura  dabei  gedacht  ist,  weÜa  referent  nicht  xu  sagen.  Denn 
wer  ao  weit  ist,  die  dichteriaehe  Schönheit  der  Iphigenie  m  ver- 
itebn,  dem  wird  doch  auch  nicht  unbekannt  sein,  dafs  Agamem- 
nona  gattin  Klytümnestra  und  sein  söhn  Orestes  hiefs  s.  .3;  und 
von  solchen  erklämngen  findet  sich  ein  häufe  von  beispieleD. 
Ueberhaupt  aber  könnte  dies  stück,  das  man  auf  gymnasien  we- 
nigstens nicht  früher  lesen  sollte,  als  man  das  cinipideischc  da- 
mit vergleichen  kann,  dann  des  commentars  sehr  wohl  ent- 
behren. Ebenso  wird  die  fBr  die  nächste  fortsetzung  angezeigte 
Schulausgabe  von  Hermann  und  Dorothea  eher  Flüren  als  fördern: 
denn  anch  dies  werk  aollle  man  nur  der  reifsten  atufe  der  |ym* 
nasialjugend  Torffthreni  welcher  eine  aurftckf&hrung  auf  daa  bo* 
merische  Torbild  belaer  eine  ansähe  ei|^en  foracbens  wire. 

Die  ausstattung  der  Torliegenden  bSndchen  ist  eine  besonders 
im  vergleich  mit  dem  preise  (jedea  au  8  sgr.)  sehr  lohenswerthe. 
Nur  der  bunte  umschlac  stört:  er  erinnert  an  die  Steinachen  er* 
alhlnngen  fi&r  jungp  midchen. 

Berlin.  Ernat  Msrlia. 


VI. 

Literarische  Notizen. 

Die  Krifte  der  Natur  und  tbre  Benuttung.  Eine  phjsftaliaebu 

Technologie  ron  Joliua  ZSHner.  456  S.  mit  8  Tonbudem  mA 
Iber  460  Tot-ühiBtntiQncn.  Verhis  ^  O.  ^smar.  I<tf5. 

Es  ist  dies  der  iweite  Band  von  der  grSfseren  Aasgabe  des  ,JBa> 
cbes  der  Erfindungen",  ^er  fiir  Schüler  -  BII>]iothf'lrpn  unA  tu  Prämien 
sehr  wohl  geeignet  tTsrhrint  und  gewifs  dazu  beitragen  kaDO,  das  In- 
teresse  far  die  rbjsik  zu  belebeo.  Die  Klarheit  der  ansföhrUcliea  l>«r> 
tiellaag  Ist  duieb  sehr  saubere  Heliacb^lta  unteraHlat«  der  Tmm  im 
Ganzen  angemeMen  papalSr,  wenn  anch  aidit  lauBcr  firei  von  IIm^ 
flüssigen  Redensarien,  z.  B.  bpi  Bpschretbünf^  ^er  CoMon-Wagc  filr 
Sovereigns.  Einige rmafsen  aufTallend  ist  die  ZusanimeosteUung  der  Por- 
traits;  am  An&ng  des  Gänsen;  Franklin,  Volta,  Steinhail»  GsbI«,  Tor 
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(l«oi  Abschnitt  ühi.-r  Ja^»  Liciii:  HeluiitolU,  Kepler,  Arago,  vor  detu  über 
ilie  Etectrtcillt:  Oerstid^  O.  v.  Gaerikr,  Bonseii.  Dagegen  ist  Newton 
■v  ab  Jüngling  „din  f.illenden  Apfel  betracbtcnd''  dargestellt.  Trots 
einiger  Anklänge  an  ein  u<  \vlss«-s  Gmre  populärer  Wocheoschrifleil  iit 
das  vorliegende  Bacb  im  tiauzcn  zu  den  oben  genannten  Zwecken  sn 
emptehlen. 

Dil  Plivsik  für  den  Scbuluntt-ri  idii  bearbeitet  TOn  A.  Trappn.  3te 
Auflage.   Vtf*rJag  von  Frrd.  Hirt.   Preis  25  Sgr. 

Ditsr  iieii«^  Anfl.ige  isf  «  Ine  -wes^-ntlicb  verbesserte  und  bereicherte. 
Es  empfiehlt  sich  dieses  Lehrbuch  überhaupt  durch  grofse  Klarheit  der 
Uarslellone .  prSrisen  Ansdrurk  fler  (fesetze,  Anschaulichki-it  der  Illu- 
strationen, die  die  Haupttheii«-  der  Apparate  ohne  unnützeü  ßt-iwerk 
dantellai  knra  dorcb  die  im  Ganzen  Tollstindige  Erfüllung  der  An- 
forderung» n  .  die  man  an  ein  physikaliscbes  Scbulbncb  filr  die  obwen 
Claaaen  b5ber»r  Lebranstallen  an  stellen  bat. 

Von  >  Kl  "'den 's  H;in(nMH-li  der  Erdkunde  (Berlin,  Weidmann- 
sciif  i>U(.iiiiandluog)  crsciieitil  t-iiie  neue  Ausgabe  des  ersten  Bandes, 
welcher  die  phjsiaebe  Geographie  (incl.  der  aatronomischen )  um- 
fafst,  in  4  Lieferungen  .-i  1  Thir  und  eine  neoe  vermebrte  und 
verbesserte  Auflage  des  zweiten  Bandes,  weleber  die  LXn- 
der  Enropris  behandelt,  in  5  Liefemngeo  k  1  Tbir* 

f)ir^f<;  Handbuch  zeichnet  sich  vor  andern  umfangreichen  geogm» 
)>ht^rl)<rii  Lrhrhuchern  durch  die  Keichhaltigkeit  seines  Inhalts  aus, 
durch  die  Fülle  des  J)lateria]s,  welches  aus  den  verschiedenen  mit  der 
Gtagrapbte  m  Berlbrong  nnd  Beiiebong  tretenden  wiaaenachafUichen 
GeUetcn  mit  umsichtiger  Sorgfalt  and  grofsem  Fleifs  avsgewiblt,  ge- 
eamnieh  und  verarbeitet  ist.    Die  ersten  beiden  Lieferongen  der  ver> 
bäJtnilsm.^f-ii?  s^-ltr  bald  nothn^'ndig  gewordenen  neuen  Auflage  des 
tweiteo  ßaüdts  gtben  ZeugniJs  davon,  dal's  der  Verf.  keine  Mühe  ge- 
seftent  bat,  die  incwiacben  eingetretenen  politischen  Umgestaltungen, 
die  Veiüadeningen  in  den  statistischen  Verhiltdssen  nnd  in  der  rro> 
ductioD  möglichst  voIlstSndig  zu  berficksicbtigen  und  die  B«intznng 
des  Baches  durch  Ueberaicht<<-  nnd  Eintheilunga- Tabellen  zu  erleich- 
tem. Wir  erhalten  aomit  ein  sehr  vollatlndigea  nnd  brancbbarea  Hand- 
boeb  der  Geof^pbie  Eoropas. 

Scbnl-Geographie.  Elfte  weaentKcb  Terbesserte  und  ▼ermebrte Be- 

arbeitnng  des  Leitfadens  !^r  den  geographischen  Unterricht  yon  E. 
V.  Seidlitz.   2^6  $.  mit  51  in  den  Text  gedruckten  Abbildnngen 
ond  geographiacben  Skizzen.    Preis  25  Sgr. 
Kleine  Sebal-Geographie.   Kleinere  Ausgabe  der  elften  Bearbei- 
lang  o.  «.  w.   148  S.  mit  ao  Abbildangen.  Preis  12^  Sgr. 

Dieae  neuen  Aoflasen  der  beiden  weit  verbreiteten  ScholbOcber  sei- 
gHi  solb  Nene,  dafa  der  Herr  Verleger  (Ferd.  Birt  in  Brealan)  eben 
•0  wie  der  Herr  Herausgeber  (Prof.  Schirrmacher)  eifri^t  bemüht 
sind,  nnter  Berück 6 ich tigung  derWiiiVr  nnd  Wün^sclie  erfahrener  Faeli- 
oüUiaer,  die  neuen  Ausgaben  zu  wirklith  verbesserten  zu  machen. 

Ala  Vorzüge  dieser  Bücher  vor  manchen  anderu  möchten  nameni> 
ft^  neisi  sebr  anscbnnlicben  Dliistralionen  nnd  aoTaerdem  die  £bi- 
ncbtnng  befTonubcben  sein«  dals  der  geograpbitcbe  Lehratoff  nidirit  in 
■ehrere  Corse  zerrissen,  sondern  der  3u«<f?ihrlicheren  Darstellung  nvr 
•at  knrze  ZusammenateUnng  der  Grundzüge  voranageacbickt  ist. 
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Lehr-  und  Lesebuch  (fir  den  ersten  pesrlnrhtl  iclien  \  nter- 
richt  von  Dr.  Fr.  Ei  seien.  Berlin  \Hiib  bei  Wiegandl  u.  Crrieben. 
208  S    Preis  12|  Sgr 

Dies  Buch  nur  eine  LOcke  auszutülieii  suchen  in  der  üeih« 

der  f^r  den  geschichichtlichen  Unterricht  höherer  Lehntnttaiteii  TOr« 
handenen  Lehrbüclior'^;  es  ist  deshalb  der  Stoff  einerseita  der  altH»rico* 
talischen  Sage  und  Geschichte,  andrerseits  der  deutsrhen  und  .«ipeciefl 
der  preufsischen  Geschichte  entnommen,  und  dies  ist  genifs  ein  ge- 
eigneter Lehr-  und  Lesestoff  iür  die  untersten  Oassen,  auf  welche  das 
Buch  berechnet  ist  Wannn  dazvriscben  „II.  Ana  der  friechiaeheo 
Sage**  die  aehr  kurz  gefafsten  Erzählungen  von  fleralclea.  dem  Ai^o- 
nautenxuge,  trni.misclien  Kriege  und  der  Rürllcclir  von  Trojy  einge- 
schaltet sind,  ist  nicht  recht  verständlich.  lU'Sser  wären  die  ErzSh- 
langen  aus  der  deutscheu  und  preufsisciien  Geschichte  um  ein  oder 
daa  andere  Lebenablld,  a.  B.  von  Beinricli  L  und  Otto  L,  von  GnataT 
Adolf,  namentlich  vom  crofsen  KurAraten«  Tennehrt  worden.  Aach 
die  ErzShlung  von  den  Kimlicrn  und  Teutonen  so  wie  die  Miltheilun- 
gen  Ober  die  Religion  drr  alten  Deutschen  haflm  anderen  Plafz  raa- 
chen können.  Gut  gewühlt  ist  der  fibrige  ^tull:  die  Uermannschlacht, 
Nibelnngenaage,  wo  aber  bcaaer  mehr  Tom  Helden  Siegfried  nnd  weni* 

Ser  vo[i  Chrieinhildens  Rache  die  Rede  sein  sollte,  Bnnifacius,  Karl 
rr  (jrofse,  die  Kreozzöge,  Martin  Lulliec,  Frirdrirh  der  Grofse  and 
dl»-  Hrlrfiun^skriege.  Die  Darstelhmi?  ist  im  Ganzen  recht  ansprechend 
und  dem  jugendlichen  Aller  angeuiesben,  niituiiler  vielleicht  zu  wenig 
breit  und  auaAlhrlich. 

Friedrich  der  Grofse  von  L.  Hahn.  Zweite  Anflage.  Berlin  186b 
bei  W.  Hertz.   452  S.    Preis  1  Thir. 

Dieses  Buch  verdient  zur  Anschaflung  für  Scbfilerbibliothekea  nnd 
an  Prlmien  wiederholt  empfohlen  xa  werden. 

Die  ersten  uns  vorlicgcudeu  tiefte  von  der  neuen  Folge  der  Jogeod- 
•     «ad  Hanabihliothck,  weldbe  nnter  dem  Titel  3ie  Welt  der  Jngend^ 

in  dem  auf  diesem  Gebiete  rQhmlichst  bewährten  Verlag  von  Otto 
Sparaer  (Leip/ic  und  Berlin  ISriTi  ;i  Heft  7'  Sgr  )  erschienen  sind, 
bieten  im  Ganzen  einen  fiir  Knaben  recht  rmziehenden  und  vielfach 
nGtzlichen  LesestofT  dar«  mit  vielen  hübschen  Uolzschuitten  sowie  ein- 
idnen  colorirten  nnd  Tondmekbildem  illnatrirt.  Der  Inhalt  iat  aebr 
mannigfaltig:  Pümpeils  Untergang  und  seine  Wiederausgrabung,  die  Er- 
oberung Mexikos.  Bilder  aus  nm  Befreiungskrieprn  (Nt  ith,  v.  Gneisenau 
und  Heinrich  v.  \orks  Heldentod)  sind  in  ansprt  (  hender  W  eise  darpre- 
stellt,  auch  der  Kamof  in  Schleswig- Holstein  ist  berücksichtigt,  doch 
wire  dabei  die  Schilderang  der  Ereigniaae  heaaer  an  die  Erlehniaae 
einer  bestimmten  PeraAnliciikeit  geknüpft.  Charakteriatihen  aus  der 
Thier-  und  Pflrinzenwelf  sowie  Rei«?ehf  schreihungen  fehlen  nicht.  Von 
den  Erzählungen  ist  ..der  Ueckepiennig''  in  seinem  Hanptfheil  zu  wenig 
aasgeflihrt,  die  ,,Reise  im  Finstem*^  gar  zu  abenteuerlich  und  darin 
nnnatflrlich,  dafa  bei  dem  aelnem  PReferater  entlanfenen.  wochenlang 
im  Schifisrauni  eingesperrten  Jungen  so  wenig  von  Reue  7. n  merken  ist 
nnd  die  Noth  ihn  nur  Eisen  hrechrt)  und  nicht  beten  !rhrt  In  den 
„Erholungsstuuden^'  sind  allerlei  Autgaben  und  Rlithsei.  Anleitungen 
so  Spielen  nnd  unterhaltenden  Beschäftigungen,  auch  einige  Musikbei« 
lagen  hinzagef^gt;  doch  ist  nicht  AUea  glQcklich  gewlMt,  s.  B.  die 
Mritbaelbafte  inacbrift*'  im  4.  Heft  gans  impasaend.  Man  mnfa  M  der 
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guftigen  Speise,  die  man  der  Jugend  bietet,  Alles  vermeiden,  was  bios 
fSkut  iit  ohne  f^nileD  NahroDgulolt 

Hrldensagen  von  Firdusi.  In  drulschcr  Nachbildnnp^  nebst  einer 
EinleitoDg  über  Jas  Iranische  Epos  von  A.  Fr.  v.  Schack.  Zweite 
vermehrle  Auflagr     Berlin  1865  hei  W.  Herl«. 

Mit  warmer  Begeisterung  hir  die  Scijtiniu'iten  dieses  groii»<trligeu 
alt-iraaiselicn  HcMengedichts  und  mit  der  Ueberaeugung,  dafs  dasVei^ 
■tJaduls  für  dieselben  wegen  der  Urverwandtschaft  jenes  alt-arischen 
Stammes  mit  dem  germanischen  gerade  hei  den  Deutschen  leicht  sieb 
findfn  müsse,  ist  der  LelMM<:<'iz»n-  an  die  luGlievoIle  und  umfangreiche 
Arbeit  der  deutschen  Nachbildung  gfgaogeu.  St»tt  des  lör  unsre  Spra> 
cbe  nicht  geeigneten  Hetrams  der  lirscbrift  (Bacchiseber  Trinieter)  bat 
er  föniTäfsige  gereimte  Jamben  gewählt  und  auch  nur  die  wiehtigstcn 
ead  schönsten  Theile  des  colossalen  Werkes  wiedergegeben. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Einleitung.    Von  den  kalten  Ab- 
hiugen  des  Mustagh  und  Bclurtagb  nach  Süden  binabgestiesen,.  wohn- 
ten die  Iranier  im  östlichen  Theile  des  gleichnauilgen  Hochlandes,  wo 
„am  fvollenlosen  Himmel  immerdar  die  Sonne  brennt  und  die  Sterne 
wie  Flammen  durch  das  Dunkel  glSnzen^*,  in  steter  FeindsehaCi  mit 
dm  Bewohnern  de«  von  Nebeln  und  \Volken  ninliulln'n  Taran  jenseits 
des  Oxas.    liier  bildete  sich  jener  Dualismus  des  Glaubent»  an  einen 
Gslt  des  Lichtes  und  einen  Gott  der  Fiosternifs  aus,  welcher  von  Zo- 
roasler  nnr  reformirt,  nicht  Überhaupt  zoerat  verkündet  wurde.  Zoroa- 
ster  ist  aber  nicht  ein  7eitp;enosse  des  Darin»  oder  seines  Vaters  Hy- 
Stirpes,  Tielmebr  hui  der  König  Vislaypa,  unter  welchem  7oro'r«jf<!T 
aoitrat,  vor  dem  neunten  Jahrhundert  Tor  Chr.  gelebt.    Auch  sind  die 
m  den  Zendschtiflen  erwähnten  Könige  der  medlscb -persischen  Ge- 
aehi^tt  Überhaupt  gani  fremd.   Iran  im  engem  Sinne,  das  Land  swi- 
scben  dem  Indas  nnd  der  grofsen  Wüste,  ist  der  Schauplatz  der  in 
das  Zend'Aresta  Ter\%ebten  (irsrblrhte,  deren  Namen  «nd  Thafsachen 
fieb  in  dem  Sch.uhnauir  des  Firdusi  wiederfinden.    An  die  Heldenge- 
stalten die&es  Epos,  z.  B.  an  Sohak  und  an  Rusteni,  erinnern  noch  heut 
die  Namen  einielner  .Loealitlten.   Nach  der  UnterwerfanK  der  Iranier 
darch  die  Persi  r  und  wShrend  der  Herrschaft  der  SelencideD  nnd  Psr- 
iher  wird  die  reich  anstr^bildete  alf-ir;«nt^rlii'  Sape  nur  vfin  i\^n  in  die 
Schluchten  des  Par<iji;imi»»8  zurückpezog^iMii  Geschbihlfm  zugleich 
mit  der  Religion  der  \üter  bewahrt.    Erst  die  Sassaoideu  bringen  die 
Lehre  des  Zoroaater  wieder  znr  Geltung  und  saoimehi  die  Geschichten 
der  alten  K5nige.    Aber  noch  einmal  wird  diese  alt-iranische  Religion 
and  Coltur  von  den  mohanjcdnnlschen  Chalifen  hftlroht,  und  erst  als 
da«5  Land  imU  i  cler  Dynastie  tl(  i"  SofT^tridrn  uii.ilthänp;ip;  >viid,  erlahrt 
die  alte  Tradition  uud  Geschiclite  durch  die  Klugheit  dieser  Könige 
aene  Forderung.   Mahamed  L  Ton  Gasna  (nm  daa  Jahr  1(100  n.  Chr.) 
aammelte  sorgfältig  wieder  die  alten  Sagen  und  Geachichten  nnd  fiber- 
(mr  di«*  poetische  Bearltcitnnp:  dem  AI»ul  Kasim  IQansur,  den  er  selbst 
lirHiisi  d.  i.  der  Pnr;idi»'.sische  naniifc    Die?5er  vollendet^  in  seinem 
71.  Lebeusjabre  nach  lünr  und  dreirsigjahriger  Arbeit  das  grofse  Epos 
von  nahe  »n  60000  Doppelverien.  Der  Haoptinfaalt  deaaelben  iat  1 )  die 
Königs*  mid  Heldensage  von  Iran  d.  h.  der  Kampf  des  iranischen  Hel- 
denthums pegen  die  MSchle  der  Finsfernifs,  nnd  2)  eine  sapenhaflc 
teberlieferung  der  sp.Tteren  persischen  Geschichte.    Die  davon  überlie- 
ferten H#ndschriften  sind  verbaltnirsm^fsig  jung  und  viel  lach  veron- 
tiaitet.   Die  dentaehe  Nachbildung  hat,  wie  gesagt,  Hanchea  w^f* 
Waten,  aeht  aber  in  fliefsender  Sprache  einen  anziehenden  £inh1icKin 
€rou«rtigkeit  nnd  Schönheit  der'  ait-iraniachen  fleldeoaaise. 
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Lehrer- Kalender  für  J866,    LiegniU,  VerJag  von  U.  KrombhMr. 

Preis  Sgr. 

Die  üufsere  Au<!;itallung  ist  gut.  das  Foruiat  handlich,  drr  Rrrihand 
incl.  Bleifcder  solid  und  pr.iclisch.  In  Bt'zug  aul  den  Inhalt  sind  dii* 
Scbpnifilji  zu  Scbfilerverzcichnisseii  iiir  Lehrer,  die  in  mfhreren  vollen 
CUssen  anterrichten,  nicht  ausreiehend.  dagegen  die  nusiiQbrlicbe  Ge* 
nealogie  sSmitttltclier  furopüiacben  Itnd  Kcg.ir  «Mniger  nicht  curopSisrlien 
Fürst rnhansfr  enn?  ttb^Tflnssisr.  rhtnsi»  das  InhnllRvorroirhiTifs  dt  s  (^en- 
tralhl«'ittf8  iiir  die  gi'santmto  l  ntfiTitliLsv^rwaltung  und  ihs  iialuriicli 
sehr  unvollsländigt'  Verzeichniis  liierarischer  iSeuigkeiten.  Ein  practi- 
Bcher  L«brer- Kalender  brauchte  «afser  einer  l^ehersicbt  der  Wochen* 
tage  und  Daten  und  einein  Schreib-  und  Notizkalender,  die  sich  beide 
mehr  nach  dem  Schuljahr  als  nach  dem  Kalenderj:t|}r  riclHfn  uifif'^f eri. 
nnr  Schemata  rn  TjectIonspiHnrn  nnd  Schuierverzeichuissen  und  ierre 
ßläller  in  genügender  Anzahl  zu  eni hallen. 


VII. 

Neue  A  11  Ilagen. 

LateiDiscbes  Uebungsbucb  von  Dr.  J.  Lattmann.  Erate 
Hälfte.  Zweite  verbeBserte  Auflage.  Göttinnen  1866  bei  Van- 
denbocck  and  Raprecfat.   98  S.   Preis  8  8gr. 

Lateiniflclies  Uebongs-  and  Le»eoBacli  f&r  anlere  Clasaen 
der  Gymnasien  und  Reakcb.  von  Prof.  Dr.  H.  Moiszlt^sts^ig. 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Anflage.  Berlin  1866  bei 
R.  Girtner.  340  S.   Preia  20 

Batspielaamnilung  lam  Ueberaelften  ana  dem  Dcntaehen 

in^  Griechische  von  A.  F.  Gottachick.  Erstes  Heft  ftr 
Qiinrta  und  Tertia.  Zweite  Aall.  Berlin  1866  bei  R.  Giitacr. 
III  S.  Pkeia  10  Sgt. 

Griechiachea  Lcaebncb  fllr  nnlere  nnd  mittlere  Gymnaatal- 
claMen  von  A.  F.  Gottaebick.  Fünfte  AnÜMe.  BcrKn  1866. 
S8SS.  Preia  20  Sgr. 

Anleitnnc  cum  Ueberaetxen  ana  dem  Dentaehen  in  dna 
Grieehiaebe  von  Dr.  W.  H.  Blnme.  Dritte  Terbeiacrte  Anf^ 
läge.  Göttingen  1866  bei  Yandenboedc  und  Rimredbt.  194  S. 
Preis  20  Sgr. 

Des  Q.  Horatiaa  Flaccua  Oden  und  Epoden.  F6r  den  Scbnl- 
gebrnncb  erklärt  von  Dr.  C.  W.  Nanck.  Fftnfte  Anfl.  Leip> 
ng  1866  bei  Tenbner. 


*)  Darck  diese  Torllafigt  Erwlbnung  von  neacn  AoJiageft  bcwlbf^ 
ter  Sdialbllcber  aoU  eine  aoalttbrliclieie  Besprechnng  derselben  nickt 
aosgeseblosscn  werden.  Die  Red. 
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XeDophons  Anabatiis.  Für  den  Scbulgebraurh  erklärt  von 
Ferd.  Vollbrecbt.  Erstes  BSndchen,  Bacb  I  — III.  Dritte 
Yfrbesterte  nnd  vermebrte  Aufl.   Leipzig;  1665  bei  Teubner. 

Demosthcnes  ansgewählte  Reden  pikljut  von  ndidantz. 
Elftes  Heft:  I — III.  Olyntliisclic  H(  <lt*ii.  W.  Li>»le  Üede  gff^eii 
Philippus.    Zweite  Auflage,    l^eipzis,  bei  Teubner. 

Plaiüüs  anspewSlilte  Scliriften.  I.  Titeil.  \  tlieidi^ii  iiiiS- 
rede  des  So  erat  es  unfl  Criton  erklärt  vou  Cr  uu.  Dritte 
Aulla^c     l^t  ip^ig  1S65  bei  Teubner. 

Homers  Ody  »See  erklärt  vot)  Ameis.  1.  Hand.  1  Heft.  Dritte 
vififaeh  bcriehtigte  Auflage  und  das  1.  Ileii  des  Anhangs  zur 
Odyssee  io  der  Schulausgabe.   Leipzig  1^65  bei  Teubuer. 


Mommsen  römisebf' (irsrliirhte.  Zweiter  Baod.   Vierte  Auflage. 
Berlin  1865  bei  Weidmann. 

Cnrtios  griechische  Ge.sehicbte.    Zweiter  Band.   Zweite  Auf- 
lage. Berlin  1866  bei  Weidmaon. 

Dietieb  Abrifs  der  BrandeDbareisch  -  Preufsiscben  (icscbichte. 
Dritte  Auflage  mit  3  Karten.  Leipsig  1865  bei  Teubner. 
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1. 

Zu  der  von  Herrn  Bolze  aogeregten  Frage,  eine  Aenderung 
Im  Preufsischen  AbitnrientenprüfDDg^regleinent  betreffend. 

(S.  diwt  Zeitocbria  Joniheft  186&  S.&OI  ft) 

Der  Vorschlae  des  Hfrrn  Bolze  geht  dahin,  dalii  die  mfindlich« 
PHifung  in  der  Irl.-ilheiuntilc  wegfalle  und  daftir  eine  Prüfung  in  der 
Physik  eintrete.  Diese  Armleninp:  werde  ohne  schädlichen  Einflufs  aul' 
den  erstgt^iiaimten  UnterrjclUt^zweig  bleiben,  während  der  leUtere  nur 
dadurch  gewinnen  k5nne. 

Wenn  es  nuii  <iuch  unzweifelhaft  ist,  dafs  in  Bezielumg  auf  den 
zweiten  Pnnkt  alle  Lehrer  der  Physik  die  Ansicht  des  Herrn  Boice 
theilen  und  mit  ihm  den  Wunsrh  hegen,  dafs  durch  eine  ßerucksichti- 

Siing  dieses  Lehrfaches  beim  Abtturientenexiknu'n  ein  gröfserer  Eifer  für 
iesen  wichtigen  Gegenstand  hei  den  Sclifileru  erweckt  und  rege  er- 
halten werde,  so  erscheint  uns  hingegen  der  erste  V^orechlag,  oesaeD 
vorgiinpll^e  Annahiue  allein  die  eben  genannte  Aendemog  ermöglichen 
soll,  so  bedenklich,  dafs  wir  mit  unsere»!!  AVidersprnch  daerepen  nicht 
zurückballen  wollen,  damit  es  nicht  durch  ;illj^euieines  Stiilscbweip^en 
den  Schein  gew5nne,  als  wenn  einem  so  weittragenden  Aendcrungs- 
vorschlage  allaeilig  Geneigtlieit  entgegengebracht  werde. 

Zunächst  wird  von  Herrn  Bolze  die  mündliche  Prüfung  in- der  Ila- 
thematik för  nahezu  unnfVlIiicr  erkl-Irt,  weil  schon  das  Examen  in  der 
Religion,  Geschichte  und  Graininalik  (?)  genügen  soll,  um  darr.uthun, 
in  wie  Weit  die  Abiturienten  die  Fähigkeit  sich  erworben  haben,  über 
einen  ▼orgelegten  Gegenstand  zutanimenhüngend  und  folgerichtig  sieb 
auszulassen.  Ich  glaube  aber,  dafs  aelbai  die  Verlebter  des  mathema- 
tischen Stuiliunis  (?en  Gymnasien  —  deren  es  ja  nicht  wenige  giebt 
—  das  gerade  genif  einräumen  ttnd  zugeslelu  ii  infissen,  dafs  die  Eni- 
Wickelungen  der  Mathematik  zu  dem  besagten  Zv%ecke  ganz  besonders 
and  hanptslehlich  geeignet  sind«  wihrend  die  bei  der  achriftlicben  Ar- 
beit in  der  Matlieinatilr  durchaus  nielit  gering  anzusrlihi^^enden  logi- 
schen AuseinriTiilerselzongen  rlorli  für  «lie  in  nf-r  mündlichen  Prfifiinp 
ZU  erlanjfeiiijrn  Ausweise  eines  j^eübten  Inpisclun  Denkens  nur  sehr 
unTollkomnienen  £r.salz  zu  bieten  im  Stande  sind,  i^lau  würde  sich 
alao  nicht  nngaatraft  gerade  des  f&r  den  beregten  Paoht  wichtigsten 
Theiles  des  Eiamens  begeben  künncn. 
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Doch  würde  Herr  llolie  den  Wfsjfall  des  mündlichen  Exaiueiis  in 
der  Staihematik  auch  oiclit  vvüllcu,  wenn  nur  durch  schwer  zu  besei- 
tigcode  UebciaUnii«  uSn  «fleolnindiger  Zweck  nieht  Uluoriich  semtcht 
^ürde.  DeiiB  wegen  der  zu  kurieo  Zeit  von  dorektchnittlicn  8  bis 
10  MinnteTi.  welrltf  auf  jeden  KT?m)ir)nTiden  lT»me.  wrrde  die  Prüfiinfr 
SU  ifichl  und  küune  der  aut  den  Luterrichlsgegenstand  nothwendig  zu 
▼erwendeoden  Arbeit  nicht  entsprechen.  £3  gehdre  viemehr  eine  halbe 
StMi4e  Zeil  dm,  damit  dieedbe  den  an  eie  sa  stellenden  Anfordernn* 
Ken  gcoage.  Dieser  Behauptung  müssen  wir  Ol^^entreten,  nnd  wol- 
lea  Ter« liehen,  die  Griinde  des  Herrn  Bolze  za  widerlegen. 

ZoDäcbst  kann  wohl  der  Ejuminator  immer  and  uberall  unschwer 
crian|en,  dafa  in  allen  geeignet  erscheinenden  Fsllen  ihm  15  bis  selbst 
9b  HiDOtea  Zeit  zom  Etzaminiren  eingeräumt  werden,  und  dieses  aus 
den  von  Herrn  Bolze  angeluhrten  Gründen  ebensowohl  hei  solchen 
Srhnlern,  die  ihre  ausnahmsweise  Foree  in  der  Mathematik  dartima 
sollen,  als  hei  den  för  diese  \V  issenscbatl  wenig  begabten. 

Aber  ancb  tOMtnadea,  dafs  Schfiler  mm  nittterer  Stärke,  d.  h.  die 
Mehrzahl,  aar  teaa  Hiaatoi  examinirl  werden  kOnnen,  so  erscheiat  es 
doch  keinesvTeps  nothwendig,  dafs  diese  Zeit  im  Wesentlichen  zum 
Leberhoren  von  Erklärungen,  Sülzen  und  Formeln  und  höchstens  zur 
Angabe  gegenseitiger  B^ehungen  derselben  auf  einander  verwendet, 
«ad  daJb  aar  die  eleateBiarttea  Sadien  ToraenoanMO  werdea  kHaatea, 
well  tu  schwierigeren  Entwickelnngen  etae  aalbe  Slnade  gebSrte.  Wir 
sind  nicht  derselbrTT  Ansieht  und  haben  uns  in  nnscrer  Praxis  vom 
Gegentheil  üherzeug»*u  künnen     Kornicln  kann  man  je  nach  L  msländen 
sehn  h'ts  zwanzig  in  einer  Minute  abhagen.  uud  man  wird  aUo  auf 
diesce  acbeasIcfalicbeB  Tfaeil  des  RTsmens  sicher  nicht  mehr  Zeit  zn 
vcrwcndea  brauchen.    Befolgt  man  ferner  den  Grundsatz:  Stricte  Fra« 
gen,  prompte  Antworten!  hilft  man  daher  dem  Kandlilitcn .  <]<'r  riirhl 
zu  antwnrfpn  TTfifs.  nirlit  rin.  «änndcrn  creht  schnell  zu  anderen  Fragen 
fiber,  btgiiügt  man  sich  bald  mit  der  Angabe  des  Ganges  einer  £nt- 
widkeioog,  b«id  mit  dea  Andeatnngen  eines  Beweises,  llTst  sich  aa 
einem  Taeil  einer  ISageren  Demonstratina  genügen.  Niatt  dieselbe  in 
ihrer  canzen  Ausdehnung  zn  verlantifn.  dann  reicht  die  Zeit  von  8  bis 
10  Minuten  aus.  Erkl.lrungen  und  Sätze  und  ihren  Zusammenhang,  Be- 
weise und  Entwickelnngen  so  wie  Rechnungen  aus  deu  verleb iedensten 
Tbcileo  der  naf  das  Gebiet  der  Schale  fslleadea  mstbeoistischen  Dis* 
^plinen  von  einem  jeden  Ex  «minandea  aosföhrfB  10  Itssea,  nad  eia 
selbst  f^i-ni  mehrjährigen  Kl;ivs( nUhrpr  nicht  nnwillkonmyenfs  Srhlufs- 
urlheil  über  das  Wissen  uud  Können  des  Abiturienten  testzusteiien. 
Wenn  die  Prüfung  in  dieser  Weise  geleitet  wird,  wie  es  von  dem 
Scbalratb  Herrn  Tzschimer  bierselbst  mit  grofsem  Verdienst  betont 
worden  ist,  so  ist  IHdglichkeit  ond  Ittufse  gegeben,  leichtere  und  schwi^ 
rigere  Sätz^*  mit  geringerer  oder  grRfserer  Ausführlichkeit  !ifIt;indeTn  m 
laaeen,  ohne  dals  man  dabei  je  zu  der  Tafel  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
braucht,  ein  fiberbanpt  bei  je^em  rafiadlichea  Examen  verwerfliches 
Hitjel,  denn  anch  der  Schwache  und  ßr  den  Gegenstand  wenig  Be- 
gabte mafs  eben  so  viel  Geübtheit  und  so  viel  innere  Ansch.tuungs- 
Itrafl  durch  rfen  Unterricht  gewonnen  haben,  dafs  er  den  hei  Weitem 
grofsten  Tbeil  der  Sätze  mit  dem  Geiste  zu  beherrschen  veiTnag  und  ein 
gut  TheiJ  Anfgaben  obneTarel  oder  Papier  anfznlOsen  im  Stande  sei. 

1b  der  That  erscheint  ans  die  Zahl  der  Sätze,  deren  Durchführung 
iber  Complicirtheit  wegen  von  der  mündlichen  Prüfung  auszuschliefsen 
•«n  möchte,  Änfserst  gering:  in  einzelnen  A hsrlniittir» ,  namentlich  in 
Jfr  theoretischen  Algebra,  sind  deren  kaum  vorhanden.  Sämmtliche 
EAtwickeluaf;en  mam  der  ebcnea  Trlgoanaietrie,  Tielleicht  aiit  aUeiaiger 
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AosDahnif  df>r  (Irrleitong  von  sin  (a-hf)  verniittelBl  Ihnlicher  Drei- 
ecke, diirtcn  als  (jegenstand  Aen  mundlicnen  Examens  nicht  tu  schwer 
sein,  im  Gegeatlieil  eupleiileii  sich  dazu  die  Ableiluugeu  von  sm  a 
•4-  lio  de«  erwdtaHcB  pjtbaRorlitelien  LclmaltM,  oct  Tangente!* 
MteM,  der  Formeln  (ttr  die  Winkel  eines  Dreieclcs  aas  seinen  dra  Sei- 
ten «  p  als  pjanr,  hesonfl^rs  geeignete  Proben  flcr  Keife  eine»  Kan- 
didaten. Dasselbe  gilt  von  den  schönsten  SStzen  aus  der  Stereometrie: 
übet-  das  Seukrechtstehen  tod  Geraden  aul  Ebeoeo,  über  ihren  Paral* 
leliemnn«  tber  die  Gleichheit  der  Parallelepipeda  vnd  Pyramiden  md 
die  gegenteitige  Abhlngigkeit  ihrer  Volurfna,  fiber  die  regeimlfsigen 
Polyeder,  so  wu'  von  defj  Entvvickelnngen  fast  sfimtntlirher  Formeln 
fBr  die  Volumina  und  Überflücben«  mit  alleiniger  Ausnahme  vielleicht 
des  Inhalts  des  Kogelsegnieots  nnd  Kugelsectors ,  wenn  man  die  Be> 
reebnnng  der  Kngel  mit  ibrein  SegoMot  begonaea  bat.  Wae  die  oben 
genannten  allgemeinen  LehrsMtae  aus  der  Stereometrie  anlangt,  ao  bta* 
nen  ihre  Be weifte  tbcila  mit  ZabOlfenahme  von  Buchstaben,  wo  deren 
nur  6  bis  H  uothwendig  sind/  tbeils  ohne  solche  durch  wörtliche  Er- 
klärungen und  Umechreibnngen  nnd  ebne  Gebranch  der  TM  aelbet 
Tim  nittelmifaigen  Schalem  gnt  liewerltatoUigt  werden.  In  der  dlree- 
ten  Auflösung  von  Gleichungen  verlangt  man  Ton  einem  Primaner  eines 
Gymnasiums  nicht  zu  viel,  wenn  man  ihm  Gleichungen  wie  xH-e^a, 
jr»-hy'=Ä;      -hy* -h*  — y  =  a,  (jr* -hy*)  (*  —  y)         oder  die 

Reatenrorael  c  a» < . ,  M  QMb  «,  n.  dgL  im  Kopfe  auCsnlA* 

sen  aufgiebt.    Man  braucht  die  Schfiler  aar  einige  Staadca  mit  dei^ 

gleichi-n  Urhnntrcn  hrsrhüfticrt  ZU  haben,  um  zn  finden,  dafs  trotz  der 
coinplicirien  iiuchslabenausdr&cke  ai«  es  leicht  zu  einer  gewiaaen  Fer> 
tigkeit  darin  bringen. 

Bei  Befolgung  der  oben  angegebcnea  leitenden  Grmdaltte  geaflgl 
in  der  Regel  eine  kleine  Viertelstunde,  um  den  Zweck  des  Examens  IQ 
erreichf'M:  ja,  eine  auf  Hn^  Doppi*lte  ansgedehnle  Zeit  wurde  keine 
Wesen I  liebe  Erleichterung  hierfür  gewähren.  Nur  ist  eben  Hauplbedin- 
gung,  dafs  man,  wo  der  Kandidat  L'naicberheit  oder  Unkenntnils  zeigt, 
Sicht  rerweile,  aondem  gleich  ra  aaderra  Pumtea  ibergebe.  Wdib 
er  auf  alle  Fragen  Bescheid,  dann  hat  er  eben  ein  gutes  Examen  ge- 
macht, verfehlt  er  deren  einen  Theil,  nun,  dann  wird  seine  Prüfung 
noch  oft  eine  befriedigende  genannt  werden,  und  daher  dieeer  Fall  am 
blufigsten  eintreten  müssen. 

Da  alsdann  auch  daa  mfindliche  Eiamcn  nach  ganz  Terachiedenea 
Seiten  hin  die  Erfolge  dea  Unterrichts  bei  den  abgehenden  SchOlem 
zn  constatiren  hat,  ao  ist  klar,  als  eine  wie  nothwendige  ErgUnzung 
der  schrittlichen  Arbeit  dasaelbe  unerlflfslich  bleibt,  und  wie  es  dem 
nach  glücklichem  Beatehen  der  Schlnfaprfifiing  strebenden  IMmaner 
inage  Zeit  hindurch  eis  S|Mira  sn  forlgeaetzter  Anatrenpng  nad  aicbt 
ermattendem  Eifer  vor  Augen  schweben  wird.  Bei  alleiniger  schrift- 
licher Prfifnng  in  der  Flnthematik  würden  auch  nnr  nnch  einer  Seite 
bin  die  Reaultate  dieses  Linterrichta  gesichert  erscheinen,  nimlich  ^ur 
Erlangung  einer  gewiaaen  Fertigkeit  in  der  AnflftsanK  fwa  elementaroi 
Aufgaben.  Aber  der  hei  Weitem  wichtigere  Zweclc  oleMS  fjebmbjceto 
würde  in  um  so  bedenklicherer  Weise  geschädigt  werden,  als  es  weit 
schwieriger  hält,  gerade  hierin  allgemein  befriedigende  Erfolge  zn  er« 
zielen;  daa  sind:  ein  klares  Yersländnifs  der  Tersoiiedenen  Lehren  der 
niederen  Hatbemetik  und  ibree  Zaeammenbangea,  ein  wirkltcbee  Wie- 
ecn  in  den  Demonatrationen,  and  ^e  dadurch  am  meinten  geförderte 
Bildung  des  \  erstand  es ;  kurz,  die  im  Prufiin'Z'^rrcr^'mrnt  vnm  1.  Jtini 
1834  ala  üauptmoment  hingeatellte  klare  Einaicht  in  den  ^^uaammen- 
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hang  sSmmllicher  Sätze  des  systematisch  c;i  ordiirtt  n  Vortrage«  würtde 
sicherlicb  noch  schwerer  zo  erreichen  sein,  und  von  maachem  Lehrer 
fern  «och  mehr  in  den  Hiotcrgrand  gedrängt  werden,  als  et  jetst 
srlion  der  Fall  ist.  So  gevvif««  der  Unicrricht  in  der  Physik  durch  eine 
ßf  rü<  Isichtiptng  beim  Abiturientenexnmen  gewönne,  so  gewlfs  >vürde 
der  WrglaU  der  raSndlichen  Prüfung  in  der  Mathematll:  dii  ser  Disci- 

Slln  einen  kaunt  ersetzbaren  Nachtheil  bereiten,  und  dieücs  zu  verinei* 
ett,  ut  die  onabweiclichtle  Pflicht  aller  mil  ihrem  Unterrichte  tn  den 
Gymnasien  betranten  Lehrer.  Ueht  doch  schon  so  wie  so  das  Stndimn 
der  allen  Sprnrhen  pinm  ilherwiefrenden,  das  Inferess»-  r»M  den  «nderen 
Lt^hrobjeclen  ott  hemmenden  tinllafs  auf  die  Schüler  der  (jyiuuasieo,  » 
%'C'äre  es  auch  nur  wegen  der  grofseu  Stundenzabi,  welche  den  ge- 
nannte Fiebern  softllt,  und  wegen  der  groben  BeTorxQp;un£,  welcne 
deo  hierin  eriangten  Kenntnissen  bei  den  Veraelinngen  in  die  nlchst 
litlberen  Klassen  eingeräumt  wird! 

So  sehr  wir  auch  dem  yielfach  gehegten  Wunsche,  dafs  die  Physilc 
Gegen&tand  der  Abgangsprfifiing  werde,  beipflichten,  viel  hSher  rnnfs 
mm*  ollea  das  eifrige  Beatreben  stehen,  dafs  dem  mathematischen  Un^ 
terrichte  anf  den  Gymnasien  auch  nicht  das  geringste  Titelchen  entris- 
sen werde.    W;irnra  würe  aber  ein  mfindliches  Examen  in  der  Physik 
nicht  auch  mogiich,  wie  doch  ehedem  die  mQodliche  Abiturieotenprü- 
fving  aof  noch  andere  Gegenalinde  sieb  erstreckte?  Wir  glauben,  dals 
fth^  knrs  oder  hing  anch  diesem  Bedürfnisse  wird  Rechnung  getragen 
i^erden  mfisaen,  ebenso  wie  wir  es  erklärlich  finden,  drifs  jetzt  für 
eine  Zeitlang  demselben  noch  nicht  entsprochen  worden  ist.    /u  einer 
Zeit  oimlidb,  wo  die  Kealscbulen,  aui  welchen  den  ezacten  Wissen» 
•diaAcB  einn  grUsere  Geitnag  dogerinmt  ist,  immer  mehr  Boden  ge* 
winaen,  war  der  CoBtrccon]i.  welcher  dieselben  Wissenschaften  auf 
deo  Gymnasien  traf,  p:anz  natnriirh.    Es  ist  jedoch  brknnnf.  drifs  anf 
diesen  letzteren  Schulen  durt  hschniltlich  leichter  tortgeschritten  und 
mit  weower  Aostreogung  verhäUniramSTaig  mehr  geleistet  wird.  Als 
JkaoplaicUichsfeB  Gnmd  daflir  stellt  man  «trShnlieh  hin,  dab  die 
cisnsisfben  Studien«  aanendich  die  lateiBiache  Grammatik  am  meisten 
geeignet  wiren,  den  Verstand  und  die  pesammte  BÜdanfrsf^higkeit  XQ 
entwiclcehi.   Wir  können  dies  nicht  zugeben  und  lialten  den  matheroa- 
üschen  Unterricht  mindeetena  für  ebenso  einflolareich  aut  die  £.ntwik- 
kdow  deroelhen  mkdjgn  Thitldkdten,  nnd  wir  finden  ftr  jene  onh^ 
stfcitoare  Thatsache  einsB  viel  «nfachereo  Grand  darin,  dab  den  ^»i- 
nasien  eine  bei  Weitem  grSfsere  Anzahl  fähigerer  Schfiler  zogerabrt 
wird,  während  andererseits  auf  die  Realschulen  schon  alles  das  Mittel- 


homte.   Ans  leicht  erfclirlidMn  Ofsachcn  wird  es  dabei 
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IL 


Zu  Valerius  Maxim us. 


Ancli  in  der  neuen  Ausgabe  des  Valer.  Max.  ist  der  graioiuatische 
Fehler  nicht  beseitigt  VHl  l.J  ext.  1  nihilque  omnina  ex  iü  operibmi, 
qua«  aduiHcen$  iUitinere  adtueverat  (Masinissa)»  ^Hoaitiiir«  itneetuie 
mgtreif  omifftl.  Die  mafsgebende  Handschrift  bat  qwmiitiMi  MMcfH- 
fem,  worin  ein  Badistabe  verlesen  ist;  moUiui. 

Berlia.  C.  F.  W.  Hfiüer. 


UL 

Die  Form  aäat  bei  Horner. 

Zweimal  in  der  Uias  ßnden  wir  aoiai  als  3.  gg.  impf.: 

16,  363  :  find 

21.  238:  tbioi'q  dr  trata  xara  »akd  git &(fct. 

Die  n.in)licl)f-  Fnrn)  stt-lit  .  abgesdien  iron  spiterer  Anwcndoog,  twei- 

mal  in  der  Uiijsscc  hU  iiiiper.  pnes.: 

13,  230:  dl^d  0ata  (t'rv  tnvrn^  <fdt»  d*  ifii, 

17.  59!>:  arror  fth  tft  ri^twia  adn* 

Wie  ist  difst'lhc  zo  erlclltren? 

Die  gangbaren  UülCsiuitlel  lassen  uns  hier  dorchaus  im  Stich.  Selbst 
des  grobe  Rsssowtdbe  Wdrterbaeb  in  «kr  nenen  Besrbeitung  ▼<» 
Roet  weifs  nur  von  einer  „irr.  3.  sg.  impf."  und  dem  «4rr.  imp.  adt»'"', 
Buttm.'inii  Iii  der  ausführlichen  Sprachlfhre  hilli  mit  der  Annahme 
einer  Auflösung  iius  aw  =  <t«ov  =  odat,  wui.n  man  sich  heutiges  Ta- 
ftes kaum  noch  wird  eutsciiiidsen  dürfen,  naciidem  das  Mechanische 
<m  Annehme  «ner  Zerdebnunn:  Qberbevpt  in  den  recbie  Licht  mtellt 
ist.  (Vergl.  x.  B.  Curtius:  Erläuterungen  tnr  f^riech.  Scbnigr.  S.  94  f. 
L.  Meyer  V  <  ri;l  fj'r.iiiuji.  I  S.  ■JD'J  fT.)  Der  sonst  so  Tifirlrlf-rnt"  K.  W. 
Kriiprr  bi  ln;;!  ;.ai  tli»'  .ibfnli^ut-riicbe  Behauptung  (Griech.  Sprachlehre 
Ii  S.  i^i  Aubg.  6):  .,\  ieileicbt  ein  aor.  2.  act.  wie  MAw«  (warum  nlch 
hilmt]  nnr  mÜ  Torgesehle^eneni  a  ist  3.. sg.  «row  II...,  als  ipr. 
Od....  Denn  als  ipf.  und  prnee.  sind  dieee  Formen  scbiver  crklir- 
bar*'  Alsn  surscr  dtni  hereingespnmpenp«  n  noch  ein  iniper.  aor.  adta^ 
und  der  leiclit  erklärbar!  Aehnlieli  «a^^t  übrige««  Aiü«  !s  zu  Od.  13, 
230:  ,.Aaomaiei'  iuiper.  aor.  ..  zum  praes.  a«]»«»'*.  Bei  dem  trefflichen 
Curtioe  esdiieh,  der  doch  nsch  priciter  Derelellong  des  AtUcismiu 
in  den  Anmerkungen  höchst  ubersichtlich  die  dialektischen  Verschiß 
denheiten  aafzuslhien  pflegt«  finde  ieb  gsr  keibe  firwibnnng  der  frag» 
liehen  Form. 

Sollte  nicht  die  iolgende  Lösuug  der  Frage  die  rechte  sein? 
Von  dem  Stamm  ««m»  bildet  nch  snniclist  (ala  2.  sg.  imp.  praen. 
lesp.  als  3.  sg.  impf.)  osio«,  und  daraoa  wiid  durch  Znsammenziehong 

unmittelbar  aäw,  indem  stntt  in  nv  nnrh  älterem  Brauche  in  o»  xo- 
sammenilielsl,  woAir  L.  Meyer  Vergl.  Gramm.  I  S.  2^6  aus  dem  dori- 
schen Dialekt  hinreichende  Beispiele  anfahrt,  z.  B.  dovXwTa«  =  dov- 
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UcToi«  vitritp  BS  vjtroiv  (t'^fofti').  Diese  CoDtraction  too  o<  zu  ö  aoek 
Lei  HoiDer  z«  raebcn,  wird  «n  m  weii||per  utlatlheft  tefai,  dl 
selbe  «ach  oe  In  ö  (ni;  m  •*)  Sfter  iWciebeiid  vmi  den  Attikcrn 
samiBcn rieht,  z.  B.  ßtitaam  =  ßni^nam,  oyätltMOvra  =  r';  rTf)7j,ro>Trt,  unt3 
aodrerseits  die  aach  sonst  gesicherte  (Terjrl.  L.  Mever  S.         und  lür 
Alkaeos  bereiU  Schol.  liiad.  22, 1^32  (  AkuaUm 

«dfi9<»)  bestitigte  Aonahme  einer  alteii  ZaMnieiusiehung  ron  oo  in  m 
statt  in  01'  für  die  bomerlsche  Sprache  in  Bezog  auf  rjü&tp  roB  dcai 

Unterrf-iVfineten  nachgewiesen  ist.  (Kolbe:  De  sußixi  ,9n-  vnrf  Ffo- 
merico.  Greüswald,  Scbarif,  lb63.  S.  45. )  Diese  von  L.  Meyer  (Ge- 
driogter  Vergleich  der  gr.  o.  lat.  Deel.  S.  38)  beansUudete  Forio  ist 
■lalich  einfach  b  ^oö&tv  =  fifoaoStv  lo  erUir«a,  indem  fir  die  Fte* 
zion  des  Wortes  bei  Homer  als  Thema  ^fioc  so  Grunde  liegt,  worauf 
Ftrh  schon  «o«  dem  lalconischeD  nfimQ  ond  «o«  »vw«  bei  Sopplio  edillA* 
tseu  läTst. 

So  wire  denn  muth  in  ira»  =  adoc  ein  Rest  alter  Couirac- 
tionawei««  Qlr  Homer  enfgeieigt. 

Kftnigsberg  L  d.  IfenmerL  A.  Kolbe. 


IV. 

Der  Geoitivus  neu  tri. 

Im  ]flai-üe(t  1865  dieser  Zeitschrift  tadelt  Herr  Dr.  Ernst  Martin  an 
der  Pfeiffeneben  mfllelhocbdcnticben  GrammaCilr  „das  iMlere  VerlaMen 
der  gewöhnlichen  BezddlMiBSeB**  nnd  schliefst  diese  Rfige  mit  den 

Worffn:  Grhnrt  ZU  der  nenen  rfomenclatur  aach  der  Genitiv  „neotri**?, 
worin  rr  otTiiibar  «inen  Flüchtigkeilsfehler  sieht  statt  neutrius,  wel- 
che« muu  ujeist  allein  in  der  Schule  lernt.  Indefs  schon  ein  lilick  in 
Um  Cmamaitk  von  Zompt  bitte  ibn  eines  BeitercB  belelifen  ItOonee. 
§170  (p.  131  Anfl.  10)  heifit  et  da  nimlicb,  von  den  sonst  auf  tus,  t 
bildenden  Af^jectiVfs  und  Pronominihüs  Print^en  sich  noch  in  der  besten 
Latinität  Beispiele  der  regeimäisigen  Bildung.  ,,Von  neuler  soll  nach 
dem  Ausspruche  Prisciaos  sogar  die  regelmlfsige  Form  üblicher  sein, 
«nd  es  findet  eieb  bei  den  Autoren  im  grammatiscben  Sinne  ^enmi» 
mnUrif  jedoch  vorzuziehen  bleibt  immer  neufrtuf".  Soviel  wir  wis- 
sen, ist  sog:)r  neutri  im  grammatischen  Sinne  durchaus  ste» 
beod.  Gehen  wir  zunächst  die  beiden  Abschnitte  in  Priscians  insti- 
taüones  grammaticae  durch,  wo  der  Ansdruclc  natlIrKcb  am  blnfigsten 
feriEommea  wird,  so  haben  wir  dorl  nirgends  generit  neutrivi;  dagegen 
lesen  wir  neutri  lib.  V  de  generibos  c.  I  $  2  p.  141  1.  20  Hertz,  c.  2 
CU  p.  147  I.  9.  p.  148  1.  1,  c.  3  §  15  p.  151  1  1,  1  8.  c.  6  §  34  p.  163 
L  10  (2mal)  ond  Üb.  VII  de  tertiae  declinationis  terminationibos  c  7 
J  31  p.  313  1.  12,  I.  I»,  I.  23,  §  33  p.  914  1.  18,  §  34  p.  31»  1. 19,  e.  8 
|3»  p.316  I.  6.  1.  10,  6  37  p.  318  I.  6.  1.  10.  Ebenso  steht  fi^eetrii 
neutri  auch  Prise,  lib.  Xll  c.  4  §  18  p  5S7  1  21,  1  '>5  Lib.  XIH  e.  S 
§  II  p.  7  1.  20  sqq.  aber,  offenbar  an  der  von  Zompt  bezeichneten  Stelle, 

tr:  Cum  igitur  iunwre»  freguentiu»  supra  dieta  nomina  {unu§f 
flut,  iotut,  «lt*«a»  «flnf,  mmmif  mUtf  miier^  uterque,  atitnOttf 
Mfer;  fmi$  oder  qui  nebst  den  Compositis  ef.  ibid.  1.  5  sqq.)  memm 

«I  «si  itrwummMiUm  prmumäuan  fammm  dteUmauerim,  m  «ne 
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«j:  ei»  magi§  mominum  iteUMiomm  teqummiw^  „rngmitTf  Muln*,  «m- 
Irtf"  diceml€§j  cum  apud  tüfcfit  tiiiun  im  tv«  atettmätun  nmpliei»  aui 
(nimlich  uter )  declinationem  inueniatur  definrnt  genetino  et  in  i  da- 
tiuo.  —  Auch  Charisius  inslil.  gr.  Üb.  I  c,  10  p.  25  I.  13  Keil  bietet 
neutri  generu,  des^ichen  Diouiedes  art.  gr.  1.  I  de  casibuB  p.  302  L  19, 
de  pronominiboa  p.  330  L  22,  1.  32,  p.  331  1. 3,  1.  8,  1.  17  etc.  Sdta 
p.  333  schreibt  er  durchweg  gtmnia  neiif  ri\  wiewohl  er  eheod*  die 
Flexion  „neuter,  neutriua,  mntri,  neutrum,  a  neutro"  angiebt  —  (r«ne- 
rtt  neutrins  wissen  wir  überhaupt  nicht  zu  belegen  Demnach  dürfte 
es  nicht  blofs  erlaubt,  sondern  sogar  gerathen  sein,  im  graniuiati* 
•  eben  Sinne  generi»  neutri  zn  schreiben. 

Königsberg  i.  d.  i^ieumark.  A.  k»ibe. 


V. 

Za  Gicero's  MiloDiana. 

 Herr  Prof.  Ludwin;  Lange  in  Giefsen  hat  dem  in  diesen  ßllttcm 

XIX.  S.  156  ff.  besprochf'npn  sperirnrn  priui  ein   tp^rimen  potte- 
riu$  obiervationum  ad  Ciceronis  orationem  Miionianam  i'ol- 
gen  laeaen,  in  welchem  er  Änf  weitere  Stellen  bespricht.  Wir  bcellei 
nne,  die  Resolute  sein»  r  Lntersochong  an  diesem  Orte  niedertolesen» 
mit  ura  80  gröFserer  F^reude,  da  wir  ihnen  in  fast  allt-n  Puncten  bei- 
stimmen müssen.    Waren  wir  von  ihm  nicht  überzeugt  worden,  dafs 
in  den  §$  12,  16  u.  20  wirklich  Glosseiue  vorhanden  seien  (vgl.  XIX. 
8>  159  u.  160),  so  hat  er  es  in  dieser  Abhandlang  nns  dorchsas  plan- 
sibel  gemacht,  daTs  in        4  in  den  Worten  ^ut  •««  aiuäia  Tgm 
forte*  et  bonot  cices,  quae  rultu  et  verlii$  »aepe  »ignißcatient,  rt 
et  »ententiii  declararent*'  die  durch  den  Dnirl:  liervorgeliobenen  das 
vom  Uande  in  den  Text  gedrungene  Einschieijsel  eines  Leders  sind, 
welcher  sieb  die  Besiehang  der  atudia  auf  die  im  Beginn  des  Satzes 
^,ti  wugumn  de  bomit  ei  fortibu»  viri»,  st*  unguam  de  beiu  meritie  cipp- 
bu»  potetta»  vobi»  iudicandi  fuii"  bezeichneten  MSnner  verdeutlichen 
wollte.   Die  Wiederholung  derselben  Worte  ist  hier  um  so  lästiger,  da 
der  Nachdruck  de«  Gedankens  auf  der  richterlichen  Gewalt  der  anwe* 
senden  Gcscbwomen  ruht.  —  Eben  so  scheint  uns  die  Vermuthong 
darebans  richtig,  daCi  In  den  Worten  c.  16,  42  rumorem^abulam  ßctmm 
faliam  levem  perhorreicimu»  das  Tom  Bande  in  den  TvKi  gekonameae 
Einsrhiebsel  faluam,  welches  wegen  seines  Fehlens  in  einer  der  be- 
sten üandschriften  und  wegen  des  Schwankens  der  Worltilellung  in  der 
andern  schon  Ton  fr&heren  Gelehrten  als  solches  beanstandet  worden 
ist,  ein  voia  Redner  hintogefögtes  Wort  verdiHngt  habe.   Denn  nton- 
mermehr  kann  man  glauben,  dafs  Cicero  rnatorem  ohne  Epitbcton  ge- 
lassen, wenn  er  dem  Worte  fahulrtm  zwei  asyncJfli^sch  heifiit^fe.  nnd 
den  Versuch,  diese  Unbequemlichkeit  durch  die  Kückbeziehung  von 
levem  auf  rtnnorrsi  an  entfernen,  billigt  sicherlich  niemand.    Sehr  ao- 
sprechend  vermntbet  daher  L.  fabuimm  fictam  9tl  leseai.  Dein 
dadurch  wird  eine  dem  vorausgehenden  uedanlten  sehr  angeinnssnafe 
Steigerung  gewonnen.   .,Wir  Amtsbewerber,  sagt  Cic,  fiirchten,  wenn 
die  entscheidende  Stunde  der  Wahl  herannnht,   nirhf  nor  was  man 
oflsB  an  ans  tadeln,  sondern  auch  was  mau  im  Verborgenen  von 
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Wt  doüceo  m5chte,  wir  werden  bange  bei  einem  Geruchte,  Lei  er- 
MOMMn,  nichts  bedeutendem  Gerede**  d.  i.  nicht  bloft  bei  jedem 
ftber  uns  umgehenden  Gerfichte ,  sondern  sogar  bei  jedem  erdicnteten 
EklatBch,       unbedeutend  er  auch  ist. 

In  ikaiicher  Weise,  durch  Tilguag  eines  Einschiebsels  und  Wie- 
dcfbcmlellung  des  nrsprfinglicben  IVortet  werden  die  Worte  c.  19,  50 
Criieilt  Sie  laotca  bei  Halm  (ed.  V):  8uitimm§Mi  hoe  crimen  ffi- 
mum  ipu  Ute  tatronum  occultator  et  reeeptor  locut;  tum  neque  muim 
iolitudo  indira»$et  neque  caeca  nox  ottendinnet  Milonem ;  deinde  ibi 
mwlti  ab  Ulo  via/alt,  Myoliati,  bonii  expultit  muili  haec  eliom  timenttt 
im  umMfidMum  emierent^  iota  demqye  rt»  eiiüretmr  Elruria.   Eine  no- 
beftngcne  ErwSgung  dieser  nenerdinga  viel  besprochenen  Stelle  macht 
es  unEweirf'lhaft.  dafs  der  Redner  zum  Erweise  dafür,  dafs  Milo,  wire 
♦T  der  angreifende  Thfil  gewesen,  eini"  bekannte  and  berüchtigte  Ge- 
gend der  Apptschen  Slrafse  gewählt  haben  wfirde,  swei  GrGnde  an- 
nbrL  Ersten*,  sagt  er,  würde  sofort  nach  der  Tfaat  dBe  Sebald  des 
Mordes  auf  jenen  gewöhnlichen  Banditenversteck  gefallen  sein,  und  so- 
dann würden  jetzt  bri  drr  ppatpren  l'ntr rsuch iing  <il!r  jemals  vnn  CIo- 
dius  Belpidigten,  kurz  das  ganze  von  ihm  so  schwor  f;i'tijirsliandelte 
Etrorien  in  den  Verdacht  des  Jülordes  kommen.    Den  i)liio  %vürde  da- 
mals weder  die  Nacht  noeh  die  Oede  yerratben  haben,  und  {etat  würde 
niemand  an  ihn  denken*   Daraos  ergiebt  sich,  dafs  tota  ienique  rea 
eitaretur  Ktrnrin  kein  sflbstHndiges  Clied  ist,  nnd  Richter  srhr  mit 
l  nrf-(  lit   dies«'  \\  ortt-  von  dpn  Torlit-rpeliondtn  durch  ein  Kolnn  ge- 
treaat  hat;  es  ergiebt  sich  aber  auch,  dafs  die  Worte  tum  neque  muta 
aslttnäb  —  ssfen&itff  Irein  nenes  Moment  beteiebnen,  sondern  nnr  mr 
Unterotfitznng  und  Begröndang  des  Vorhergehenden  dienen  kennen.  Der 
in  tum  steckfntle  Fehler  ist  daher  schon  längst  erknnnt ;  pr  wfirde  ?uch 
nicht,  wip  Lans^-  t  ingelicnd  nachw  eist,  durch  das  vom  Cod.  Saiish.  ge- 
botene dum  entiernt  werden.    Man  müfsle  sich  zu  deiu  von  firoesti 
vcrmathelen  end  Ton  Mehreren  gebilligten  rimi  entschließen.  Indefs 
Mocfi        ibi  im  zweiten  Glieds  spottet  jeder  Erkllrong;  wer  wird 
pfjuben,  dafs  es  drii  Gf»(1anken  ni  ihi  Clodiut  occitut  ^tnet  in  sich 
enthielte?    Dieser  Gedanke  ist  zudem  die  Voraussetzung  der  ganzen 
Beweisführung,  so  dafs  jede  wiederholende  Andeutung  desselben  nnr 
sÜrend  sein  kann.   Nun  beruht  dies  ibi  allein  anf  der  Ueberliefemng 
des  Cod.  Erf,  während  die  andern  meistens  das  an  dieser  Stelle  ganz 
nnverc'tSndliche  ubi  haben.    Ungemein  vielen  Schein  hat  daher  Lande's 
Vermuthung,  das  »6»  habe  ursprfinglich  hinter  /ocu«  gestanden  und  sei 
durch  das  Versehen  eines  Sdirdbers  in  die  folgende  Zeile  hinter  iHnit 
gerstboi,  wo  es  in  iki  rerwandelt  worden,  während  an  seine  Stelle 
tun  TOn  mnem  eingeschoben  worden,  welcher  den  Satz  durch  primum 
—  tum  —  deinde  —  denique  als  finen  vierjjlietlrif^i'n  habe  bezeichnen 
wollen.    Jedenialls  werden  durch  diese  sehr  einlache  Correctur  die 
Worte  nnd  die  Gedsnken  sofort  klar. 

An  einer  augenscheinlichen  Verderbnifs  leiden  die  Worte  c.  25«  67, 
welche  In  folgender  Gestalt  überliefert  sind:  y,Omnia  falsa  atque  in' 
tidioie  ßrta  comperta  tunt.  Cum  tarnen  li  metuitur  etiam  nunc  Milo, 
neu  tarn  Aoc  Cloäianum  crimen  timemu»,  ted  tun»,  Cn.  l^ompei  . . . . 
mtpkumtw  p€rkctre§eimui.**  Wir  übergeben  die  Terschiedenen  Verbes* 
serongsvorschläge  and  geben  nur  an,  wie  die  beiden  neuesten  Erklirer, 
Balm  und  Richter,  c^psrhrifben  }jH!)fii  Jener  bat  Onuna  falta  — 
remperta  iunty  cum  tarnen  metuitur  etiam  nunc  Milo.  Son  lam  u.  s.  w., 
docu  erklärt  er  selbst  wegen  des  unberficksichtigt  gebliebenen  a»  die 
Icssrt  Ar  anaidicr.  Dieser  hat:  Omni«  —  ttmperta  sunt,  guum  ta- 
mm  ^  flilt  den  Zeichen  einer  Ltteke»  ohsebon  er  auch  alWnfiJls  «ino 
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bisabsichtigle  Heticenz  auzuueinnea  geneigt  ist.  iUil  ,tSi  fmtmiur  ettMm 
mmc  Mäo,  mom  Amt"  beginnt  er  einen  nenen  Satt.  Jedenfalla  hat  mm 
Balm  ^rin .Recht,  dars  er  die  Worte  Son  iam  von  dem  Vorhergehen- 
den getrennt  hat:  mit  ihnen  geht  der  UeJner  auf  di«'  hU$uirione$  Pom- 
pei  über.  %velche  er  der  üev^  eistührung  e  voutrcntiune  lolgen  läfst,  um 
9odana  in  §  72  mit  den  Worten  Aec  cero  mc^  iudice$,  CLodianum  eri- 
MtR  Wimm  in  die  Beweitfllhning  exUrm  emtHm  einintreten.  AnJaendcn 
macht  Lange  noch  darauf  aofmerlcaaro ,  dala  das  Lemma  des  Aaconios- 
schen  SchoÜons  mit  diesen  Worten  beginnt,  dieser  l'^rllärer  alao  mit 
ihnen  einen  neuen  Salz  angefangen  habe.  Aber  eben  so  werden  wir 
heiatiaimeo  müssen,  dafa  die  in  der  baadschriftlichen  Leberlieferang 
alt  ebi  eelbftindiger  Satt  besei^neten  Worte  ,fOm»ia  falsa  atqut  an* 
tiHott  jSrfn  eomperta  nunt^^  nothwendig  ak  ein  aolcber  angesehen  wer- 
den müssen.  Sie  schliefsen  eben  den  aus  dem  Verhalten  Milos  nach 
der  Thal  in  §  61  begonnenen  Beweis  ab  und  blicken  auf  die  W^orte  in 
ji  63  Ergo  illa  faUa  fuerunt  zurück.  Was  ist  nun  uiit  den  sinnlosen 
Worten  cum  tumem  u  wutuiliir  uitm  numc  Afila,  welche  elienfaUa  c»> 
ncn  abgeaeblolanen  Satt  bilden  mttasen,  au  oiacben?  Bake  and  Troiet 
wollten:  Cur  tarnen  nietuitur  etiam  nunc  Milo?  Allein  wie  wäre  aas 
überlieferte  si  entstanden?  Lnd  wenn  die  Worte:  Nicht  macht  uns 
mehr  die  Anschuldiffung  wegen  der  £rmordung  des  Clodiaa  besorgt, 
•Ottdeni  Dein  Verdacnt,  Ponpeioa«  tat  ea,  der  nat  noch  immer  in  An^ 
bllt'\  die  Antwort  auf  diese  überleitende  Frage  enthalten  mussent  no 
iat  es  aogenscheinlich,  dafs  die  Frage  nicht  die  Furcht  vor  Milo,  Ron* 
dern  die  furcht  der  Freunde  für  Milo  ausgesprochen  haben  mufs.  Wir 
werden  daher  mit  Lange  „Cur  famen  ei  metuitur  etiam  nuncP*  leaen 
müssen  «fWarom  iat  denn,  wenn  allea  jenea  erlogen  ist,  doch  nodb 
jetzt  Furcht  für  Milo  nnter  seinen  Freunden  Torbanden?**  Nachdem 
die  in  der  Lrhandschrift  unleserlichen  Worte  Cur  and  ei  in  cum  and 
ft  verderbt  worden  waren,  ist  ,,Milo^'  hintugef^  worden,  um  doch 
eioiffen  Sinn  in  das  Ganze  zu  bringen. 

Wir  kommen  tn  der  Stelle  c.  26,  69,  wo  Cicero  den  Pompeiua 
redend  tagt:  fJUmeeteet  ilU  itliquando  dkit  cum  tm  Mutuiaribuif  mt 
$pero,  rebus  tuis  sed  ^ortasse  mof»  «li\ftro.  (tu  . . .  ftgen  hier  die  bea- 
aeren  Handschriften  hinzu)  communium  temporum  . .  .  attiicissimi  beme* 
polemiam  ...  dtMideres.  Sicher  ist  hier  saluiaribus  fehlerhaft;  mau  er^ 
wartet  «tloM,  eine  Bedeutung,  welche  för  §aluiaris  nidit  nachgewieaen 
werden  bann  und  anch  nicht  durch  die  von  Heehioa,  OaenbrUggen  oad 
»uettt  von  Richter  angefahrte  Stelle  aoa  Cic.  ad  fam.  10,  ^  2  wahr* 
scneinTich  gemacht  werden  kann.  Denn  wenn  dort  Plancoa  schreibt, 
er  habe  eine  solche  Stellung  eingenommen  ,,t//  vel  veleriler  accedere 
tel  salutariter  recipere  me  postem*%  so  kann  er  nur  eine  Ruckzugslinie 
bezeirhnen,  die  fiir  dat  Heer  hdlaam  und  vortbeilbaft  wire,  dte  alao 
die  Rettang  des  Heeres  erat  zur  Folge  hat  M.  Sevffert  hat  aich  anf 
die  Lesart  im  Cod.  Teg.  saluhritatibus  stutzend  den  Fehler  in  rei^vf 
tuis  gesucht  und  robustns  tuis  dafür  vermuthet,  jedoch  ohne  innere 
Wabracheinlicbkeit.  Lange  findet  das  einfache  salvis,  welches  man 
erwartet,  för  ungenfigend,  er  sncbt  in  den  Schrifttilgen,  ana  wclcbmi 
die  lln^^eren  Wörter  satutaribmi  nnd  salubritalibui  heranageleaen  wor- 
den, ein  gaY)zes  Wort.  Indem  er  nun  Halms  in  der  5.  Ausgabe  aus- 
gesprochene Vermuthung,  in  dem  in  der  besseren  Handschriften  vor 
afmmunium  stecke  vielleicht  der  Rest  eines  l^arlicipiunis,  billigt,  — 
denn  daher  atammt  aicber  daa  von  Wunder  ana  dem  Text  entfernte 
ImSNifnfli  nach  Umfrunty  —  ao  verwirft  er  doch  mit  Recht  das  Ton 
jenem  Torgeachlagene  inclinatisy  weil  der  Redner  bei  seiner  Vorsicht 
dem  Pompeiaa  gegenüber  onmdgUch  ein  Sinken  aeiner  ittacht  anoh  aar 
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«adeatea,  sondern  nur  toq  «ioer  ErschiitUiraDg  der  allgcnieiiien  Ver^ 
UitoiM  reden  konnte,  welefce  flnoD  die  Ihrteratilmug  einet  Mmuim 
wie  MÜo  wfinschenswerth  mtclieii  mMte.  Er  yenootliet  deibilb  WMtu  . 

mlifpto  inp  rn  dertte  communirtm  ttmporvm  imJ  schlSgt  dem  entspre- 
cht vor.  Irij  fjpgenstl«  zu  Ifsen:  salvi»  tt antibutt  ut  »yerot  rebu$ 
futs.  >un  giebt  er  zwar  zn,  dafs  er  die  Wendung  res  saivae  itUHt 
nielK  faflefen  Irdme,  aber  er  erklirl  et  fBr  snftHig,  daft  ein  «olchee 
Bdtpjel  nicbi  ftbrig  tei.  da  mait  docli  $lare  incolumem  (lAw,  31,  31, 
H>  jini^  sintere  »alntm  (Pl.tuf.  Hml.  lfH9.  Soet.  Aug.  'iS)  j^rsnc;?  h.iKp. 
Lns  Ireiiii  Ii  >vil).  so  [inss^  iid  uns  ;iii(  fi  *lt-r  Gt-ttensalz.  von  motus  rcruni 
eommmmuvi  und  res  I^omjjei  stantes  erscheint,  i8  beiiünkf'u,  als  ob 
ein  rwt  tahme  $tmmt  nnmOpicb  wiM  nnd  twar  v%  pget]  der  Ttotologie, 
Denn  »afvuM  bezetchnet  eben  das  Beateben  als  ein  unverletzte«  und 
sagt  crmiTt  (l;»ss»*lbi'  wie  der  Tropns  »tnre,  während  inrofttmin  hv\  «ei- 
ner ui bprüriglich  negativen  Bedeutung  in  der  That  dem  atarv  i  in  neuea 
Mouaenl  hiiizutugt.  Deshalb  auch  und  nicht  blofs  wegen  der  gestör^ 
ten  Reaponaion  würden  wir  ancb  utitit  el  Hantüm»  tetUM  tmit  nicht 
erapfcblcB  bltamen.  Vielleicht  bat  CScero  eben  nur  ttantibuM  geschrie- 
ben; es  würe  nicht  undenkbar,  daf«  es  durrh  seine  Unlesbarkeit  in 
der  Urhand&clirift  oder  durch  erklärende  Gloseeaie  ailmtthlich  in  iaiu- 
taribuB  verderbt  rrordeu  ist. 

Glogau.  Klix. 


VI. 

Zu  fiariptdes*  Phönissen« 

Drri  J*ru(u;^  der  Pliönlspen.  mit  weirfiem  der  Dichter  zur  Orienti- 
rung  der  Zuschauer  oder  der  Leser  fast  ohne  Ausnahme  alle  seine  udb 
erbaltfnen  Dramen  eröflnet,  beginnt  Jokaste.  Sie  rnit  den  Helios  an 
«■d  bUgt,  dafa  er  an  dem  Tage,  an  welobem  Kadmoa  Tbebe»  beti«> 
lea,  Verd«-i  !>en  über  die  Stadt  verbfingt  habe.  An  Kadnios  Ankunft  in 
Tbeben  kTiiipit  sip  sodann  die  Genealojrie  der  Labdaciden.  Kadmns  hnhe 
mit  der  }l;irnioriia .  der  Tnrliter  der  K^pris,  den  Pol^doros  erzeugt, 
dieser  den  Labdakub,  Lalidukus  dea  Laios,  welcher  sie,  die  Tochter 
dea  HoioelNM,  Joknate,  lar  Gattin  f^enoimnen  habe.  Dann  folgt  die  Er- 
nttlmg  TOD  der  acbiekaalsvnllen  Geburt  und  Heirath  des  Oedipus  bis 
zu  dem  unheilbaren  7^i«?t  des  PoIyniVef  und  Eteokles  herab,  mit  wel- 
chem die  Handlung  unseres  Drauias  beginnt.  Gleich  im  Anfang  dieses 
Prologs  Cndeu  sich  v.  II  in  allen  Hdss.  die  Worte  Kgiotr  t'  aSrl^oq 
fiijxifot:  /x  fitac  (it>v*  Codd.  Harl.  nnd  Flor.  33  bieten  in  ft$ä(: 
#VfOC,  welches  Hermann  für  einen  Irrthnm  des  Abschreibers  htit,  ans 
unrnnq  enf «standen .  Vi  elehe  Lesart  sich  in  einigen  Hd«??«.  findet.  Die 
\  ulgata  aber  stört  den  Gedankenzusammenbang  in  erheblicher  \Vei8e. 
Jokiuvte  nennt  sich  die  Tochter  dea  Menoekos  —  fy»  na»«  »A^- 
tofm»  JffMwdf«»«;  —  nnd  beifse  Jokaste  —  maXovat  it  'Itmnatfj»  fit;  die 
daiwiachra  atebenden  Worte  aber  Kgimr  —  ftpv  fuhren  zu  dem  Schlnfa, 
üsfn  Kreon  zwar  der  Bruder  der  Jokaste,  aber  nicht  der  Sohn  des  Me- 
noekos  i.st,  vi'ährend  er  doch  Uerc  fnr.  v.  H  fv0tv  t^iifv  Kqiwv  Mtrot- 
tim^  nai^  als  solcber  btsaiebnet  wird.  Datier  baben  den  einige  dia» 
m  Fcbfer  dardi  Emeodattanan  sa  baaidtigaii  ▼arambt,  wia  J.  Gcal,  dar 
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ttalt  K^v  —  welches  idi  iedflcli  ftr  da«  vnpHhiglldie  halte  —  ||toi 

•der  yf)'ius  ▼ennulliet  und  den  Vera  so  restitnirt:  K^i^r  t\  adti^o« 
io-iuoi  itc  /oö,  //<oi,  oder  -  fyi'i^.  Geel  sieht  also  den  Fehler  in  ly/v, 
während  er  doch  in  den  Worten  fitfr^io^  in  uiaq  ftjiv  liegt.  Eben  so 
wenig  befriedigt  daher  kircbhofiTs  Conjektar  fitfioo<i  oq  fuä^  l^ts  und 
so  werden  alte  Veraacbe,  diese  Stelle  darch  Conjebtiir  sn  bessern,  so 
keinem  erwünschten  Resultat  fuhren,  wenn  man  nicbt  einen  andern 
Wrp;  einschlügt,  den  durch  dipsrn  Vrrs  pestorten  Zusammenhang  wie- 
dn herzustellen.  Ich  halte  nämll«  h  (iiiiseu  Vers  ißr  interpoHrt  und  zwar 
aus  t'olgenden  Gründeu.  Erstens  tühren,  wie  ich  schon  oben  angedeu* 
tet  hsM«  10  n.  11  sn  dem  gans  natSrlicben  Seblnfs,  dafs  Kreon  der 
Sobn  des  ülcnotkos  nicht  gewesen  zu  sein  scheint,  während  er  docb 
Herc.  für.  v.  S  als  solcher  außdrücklicli  pt^nannt  wird.  Die  Worte  nfj- 
t^6<;  in  /im«;  hfv  8agen  ganz  deatiich,  dais  Kreon  und  Jokaste  zwar 
von  derselben  Mutter,  aber  nicht  von  demselben  Vater  abstammen. 
Zweitens  nennt  Jokaste  erat  47  Kreon  ihren  Bmder  Kgimr  dd(kq4^ 
dfia  mif^eva*  U/ffy  wie  Euripides  aicher  nicht  geschrieben  haben 
wurde,  wpnn  er  bereits  v.  II  ihn  den  Bruder  der  Jokaste  genannt  h.Htte. 
Leberdiefö  sind  y.  47  die  Worte  Kgiatv  adtl<f6<;  ganz  passend,  da  nach 
dem  Tode  des  Laios  —  iftaq  i'  qvk  t]»  nöaiq  —  Kreon  die  Hand  sei* 
ner  Schwester  öffentlich  dem  verspricht,  der  dss  Ritbsel  der  Sphinx 
Idsen  wfirde.  Drittens  endlich  wird  jeder  unbefangene  Leser  fühlen, 
dafs  an  unserer  Stelle  JoLanfe  durchaus  keinen  Grund  hatte,  den  Kreon 
ihren  Bmder  xo  nennen.  Was  will  denn  Jokaste'^  Sie  erzählt,  nach- 
don  sie  den  Stammbaum  der  Labdaciden  bis  Laios  berab^eföhrl,  ihre 
fleiratb  mit  diesem  dem  Znschaoer.  Dafs  sie  dabei  ancb  ibre  Abstam» 
mung  andeutet  und  sich  die  Tochter  des  Menoekos  nennt,  ist  natür- 
lich, unnatürlich  aher  der  Zusatz  Kqimr  x*  aSrlrjnq  ftt^f^öi  t»  /näz  f<fv. 
Eine  Garantie  gewissermafseen  fir  meine  Behauptung  gewährt  Earipi- 
des  selbst,  vergleiebt  man  die  gldebfiills  in  Prologen  anderer  Fabelii 
Torkommenden  Anfftbmngen  von  Gescbleebtem  (et  Eurip.  Orest  tv.  11 
—  24.  Hi'lcn.  vv.  5 — 1!>.  Iph.  Taur.  vv.  1 — 5),  wo,  w'ip  hier  Jokaste  den 
Stammbaum  der  Labdaciden,  Iphigenia  den  der  T.inL.iliden  erzählt,  sich 
die  Tochter  des  Agamemnou,  aber  nicht  Orestes  ihren  Bruder  nennt, 
Nacb  diesen  Bemerkungen  glanbe  Idi  mit  Sicberbeit  an  nnaerer  Stelle 
eine  Interpolation  annehmen  sa  dttrfen,  die  um  so  flberseogender  sein 
wird,  wenn  ich  ihren  Lrspruuj?  ce/eigt  haben  werde.  Von  einem  Schau- 
spieler rührt  der  Vers  nicht  her.  weil  diese  nicht  so  ungeschickt  und 
ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Gedankenzusamnienliang  Verse  interpolir- 
ten.  Vielmehr  gebürt  dieser  Vera  einem  Grammatiker,  welcher  nm  den 
Znsammenhang  weiter  nicbt  bekümmert,  zu  K^fUtv  r*  aJcA^o«;,  waa  ans 
V.  il  geflossen  ist  und  hier  an  don  R.md  tresptzt  ^vnrde.  die  übrig^oui 
bei  Euripides  und  den  übrigen  Ttauikrrn  {ct.  Kur.  Phocn.  156.  Orest.  22- 
Soph.  Antig.  145.  513)  oft  wiedcrkeiireuden  \\  orte  ftift^oq  im  fttäq  f^v 
binsnscbricb«  nnd  die  dann  spiter  bei  der  Ffille  der  am  Rande  hand- 
lichen Scholien  durch  den  Irrthum  den  Abschreibers  in  den  Text  iml 
unterliefen.  Zu  dem  auch  sonst  in  dieser  Verbindung  häufigen  ft/ 1*  ver- 
leitete an  unserer  Stelle  wohl  d.is  v  S  und  v  9  stehende  ifz^fvae  und 
^vpcu.  Denn  es  ist  ja  üLerliaupt  unleugbar,  dafs  einerseitt»  nicht  alles, 
was  in  den  Mss.  i»  mar  gute  steht,  an  einer  nnd  derselben  Zeit  und 
von  einem  nnd  demselben  geschrieben  worden  ist,  anderseits  dafs  die 
Abschreiber,  welche  von  dem,  was  sie  schrieben,  w^nig  oder  nichts 
verstanden,  häuGg  im  1  exte  stehende«  >M^iielsen  oder  am  Rande  be- 
findliches hinzulugteu.  Dies  bezeugt  u.  a.  eine  der  an  unserer  Stelle 
nachgewiesenen  dinliche  Interpolation  Enr,  fielen.  9*  BwXin*tvov 
«fOiv*  on  9$i  ^iovc  €ißm  BU»  dttffnfn  %vf%¥^  «s  no^Morf  wo  die 


Digitized  by  Google 


Steittberg:  Za  EaripideB  PliöniiMii.  71 

\V»rte  <»<•  ^coic  —  dt^t/x*  —  Erklärung  eines  GramoMittken  M 
BHmlifitwom  —  irom  Rand  in  den  Text  gesetzt  wurden. 

Mag  nnn  dieses  Vef&hi«ii  rielen  immer  noch  als  ehi  gnrsltsasMS 
Ritte)  erscheinen,  den  orsprfinglichen  Text  Tpiedcrberaastellen.  wie 

<l»»iin  in  «ler  That  A.  [Vsurl:  sovrofjl  in  st-in^r  Ausgabe  dps  Euripides 
aU  in  d<'U  buripideischen  Studien  hierin  zu  weit  gegangen  ist,  das  vre- 
«ifMeftt  lilst  sieh  nicht  wegleognen,  dafs  kdo  Dichter  des  Amrthmis 
wegen  der  nmiteilftroeliciieB  Lsssng  asd  weil  Sfters  Verse,  fs  voll* 

stlindiice  Dramen  in  mum  tironum  ansgeschrieben  wurden ,  so  sf .irlc 
interpolirl  worden  isf  nis  Euripides.  Einen  neuen  Beleg  fÖr  letztere 
BehaQptung  geben  die  neuesten  Untersuchungen  der  alten  Udss.  der 
Kiieter  soff  mm  Berg  Alhos  von  Hillcr,  welcher  o.  s.  aech  eine  Chre> 
stomathie  aus  Börner,  Snphnkles,  Earipides  (S.  X)  gefunden  bat.  Die 
Oberwiegende  '^Irlir/ahl  f^<r  IntprpnTntinnen  gehört  allerdings  df^Ti  Schnii- 
spielem,  dpr»  n  (iedächtnils  durcli  cli»-  i u  nständige  l  ebuns:  im  Heeitiren 
▼on  Draiuen  eine  seltene  Starlce  erreiclien  mochte.  Daber  icann  es  denn 
•Qclb  nicht  befrcmileQ,  dslh  sie  hSnfig  Verse  sns  einem  Drsnis  dsssel* 
bcn  Dichters  in  einem  sttdem  rcdtirten,  weide  spiter  an  der  fiilschen 
Steüf  ^irh  festsetzten,  -  man  vergleicbr  namentlich  die  Fracrmrnte 
bcrnbiDt^r  Euripideischer  Dr.tini  )) .  —  und  dafs  ein  grofst  r  Tlit  il  von 
Interpolationen,  wenigstens  bei  Euripides,  hierauf  zurückzulüiireu  iät, 
wie  ich  in  neiaer  Abhandlsng  Dr  ntttrpolmHam  Eleetrmt  Bwr^fUw 
■schsawdsen  vcrsocht  habe.  Hiermit  ist  aber  zugleich  dem  Vorwarf 
derer  b^-crgnet .  w<»!r!ie  es  heute  noch  als  ein  V»»rl)rerhen  ansehn«  an 
Versen  zu  rütteln,  n eiche  Jahrhunderle  an  einer  und  derselben  Stelle 
gelesen  luui  dadurch  gleichsam  geheiligt  worden  sind. 

Berlin.  fl.  Steinberg. 


VIL 

Plaut!  PseadaL  v.  147. 

Berglte  in  Pbilol.  XVIi  p.  89  illad  ▼nlmt  nt  utroque  versu  146.  47 

idero  conlinuarelur  metrum  et  nterque  versn«!  auf  inrnbirnm  fnreret  octo- 
nartnm  trnr)iniruin  septenarium.  Trochaicom  aotem  numeram  Qtri- 
qoe  Tersni  vittJicans  v.  147  ita  jussit  seribi 

?ieque  Alexandrin^  venenata  toinilia  tapetis. 

Sed  cum  dubium  nnn  sit  rhuiiü  systema  v.  147.  illnd  primvm  seqoi* 
tur.  ut  ipse  ille  v.  147  non  necessario  conscriptus  sit  eodeo)  nuroero, 
quo  antecedens  146,  sed  comicorum  more  etiam  eodem  esse  metro 
Mssit,  qmn  eenseqnens,  münwn  illnd,  nt,  cum  ipss  hoios  systemstis 
nrevitas  trocbaicum  iubeat  nnniernm  v.  146  censsTvan,  non  uterqne 
V  1  16.  17,  perl  PoIn5:  v  147  pnssit  iambico  nomern  rompositiis  ess«« 
i^uo  cum  acctd.Tt  ut  in  (uiinibus  libris  iambica  v.  147  torraa  aervata 
•it«  non  Video  qua  mutandi  necessitate  adductos  Bergkias  pro  libnunrai 
Irfsef»  scrilwre  mslnerit  peiteimtm.  Bümmiü  sntcm,  qsae  rsele  sine 
dslHO  explicant:  in  fnttof  Mwe  jptcf es  mnty  tapetia  eadern^  videntor 
f»8e  qnae  Hipparchn«  coniirn«i  dicil  ap.  Athenaenm  XI  p.  479  f  danl- 
Smr  (i.  e.  irtT/<fioi')  M  ayanriiov  nottcUor  \  JJ^Caq  I/o»-  xai  y^vnai 

firä^  I  i^»"  fUitOMÜr  et  Aristoph.  Ran.  938  ittnakiwro^nq  — 
•SU  tgaytltifov^  ~~  ^  Tois»  }K«i(air>*ae^ci0»i'  toI«  Jf^^*«el< 
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fffo^vanv.   filegaDtifluma  «otem  ejosdem  Bergki  emendatio  «tt 
cam  lectionem  tomilia  ei  noctro  loeo  et  Stieb,  v.  378  rettiloeBtit:  qw» 

lectio  Don  solain  ad  Botaram  rorraam  in  Ambrosiano  serratam  proxime 
•ecedit  sed  eliara  Matti  ap.  Gellium  X.  9  t^stimonio  graecaque  rncis 
^>^l6'lamq  sive  v^Jöda/ric  qnod  est  ap.  Zouaram  in  Lexico  p.  4öÖ  siuii- 
liludine  satis  est  firmata.  Strab.  V,  I.  §  12  Patavint  lanam  Gcmfidmifc 
(l^v)  IS  ^  ol  vamfnq  ol  KoAvvfltic  »sii  fai;<rano»  ttal  ro  Totnrrof 
ildoq  %0iVf  mfiipifiakXop  it  xal  htQOfiaXXor.  Qoi  a  Strabooe  dicnn* 
hir  TfiTfTTfc  ot  h fnoftalXo*  nibil  flifffrunt  a  Planti  fanitilibui  tapetiis. 
Adde  Sardiana  tapetia  et  ea  ipsa  quoaue  tonsilia  ap.  Atheoaeom  VI 
p.  255  e  2:a^6tav^  ^fdotantd*  et  ibid.  Xll  p.  514  e  vnon^ifiivm»  Y«Sta- 

iIm  ctt  igitar  Tcnnti 

Negut  ÄWcminw  Mußtm  i^miHm  iupäUi, 
GAttrvw.  Tb.  f  rititche. 


VUl. 

Ueb«r  Schiil-Cammunionefi. 

Vielfacb  wird  beatigeo  Tages  das  Urtbeil  Aber  6m  ZoBt^nd  einer 
Gemeinde  nach  der  Menge  der  Kircbenbesacber  und  nach  der  Zahl  der 
Abendraablsgüstc  bemessen;  als  ob  nicht  eine  an  sich  Rchöae  Sitte  lei- 
der auch  ohne  den  recbteo  Geist  und  damit  ebne  wahren  Matzen  tort- 
bettdien  kSniite.  Und  «o  ttelH  man  aaeb  wobl  aa  die  b5befeii  Scbn- 
len  ab  Terordnete  Pflanzstütten  evangelisehan  Lebens  die  Ferderoni;, 
gemeinsame  Comniunlont  n  einzunihren  odnr  auch  fpslzuhallen,  in  dem 
Sinne,  dafs  jährlich  zu  beslinuntm  Zeiten  die  Lehrer,  etwa  mit  ihren 
Familien,  und  sSmmtlicbe  conürmirte  Schüler  der  heiligen  Feier  bei- 
inwobnen  babcn.  Se  wobimeiBeiid  die  Geaiimoiig  sein  mag,  welebe 
dietem  Verlangen  zu  Grande  liegt:  so  bedenkliche  Folgen  kanii  docb 
gar  leicht  die  praktische  Ausführung  Imben.  Ura  Einwendungen  von 
geringerer  Bedeutung  za  übei^ehen,  erinnern  wir  zuerst  nur  c^aran,  wie 
auch  iu  dieser  Beziebang  an  einem  ialMndisclien  Gjmna&ium  aichereaa 
Yernebnien  infolge  grofae  Undnigbeit  in  Betreff  der  Spendefornd  sa 
Tage  getreten,  so  dafs  schon  dadurch  die  völlige  Gemeinsamkeit  der 
Abendmahlsfeier  der  Schule  nninop;l^rh  pemncht  ist.  inrlrni  sie  ^nvh 
nicht  wohl  zu  einer  bestimmten  Weise  derselben  nülhigen  kann. 
Weitaus  wichtiger  aber  ist  die  Sache  nacii  ihrer  allgemein  christiiciiea 
Seile«  SoU  dn  Iiebrer,  welcher  deb  nidit  von  Berten  tn  dem  edig- 
ttidbenden  EYangelinni  bekennt,  die  kirchlichen  Formen  niitzumachea 
Teranlafst  werden?  Wird  seine  Heuchelei  ein  gutes  Vorbild  ftr  die 
Schiller  sein  .^  Lnd  will  man  Letztere  gar  mit  linfperem  oder  auch  mit 
moralischem  Zwange,  wie  man  es  nennt,  zur  Commanioa  anhalten? 
Wird  man  denn,  atttt  mit  reebtcr  Liebe  in  lebren,  tn  mabnen  nnd 
Ffirbitte  za  than,  den  Zöglingen  den  Glauben  gewaltsam  and  mit 
anbedingtem  Erfolpje  einzuhauchen  vcrmSjijen?  So  lanc;e  das  nicht  gebt, 
ao  lange  darf  man  auch  Theilnahme  am  Mahle  des  Herrn  nicht  beleb« 
len,  was  ja  unseres  Wissens  nicht  einmal  im  Heere  geschieht,  dttsen 
Zncbt  doch  begreiflieber  Weite  ionfl  dne  dd  atrengere  itt  ab  die 
der  Sebok.  Dcob  dnt  bndibdiig»  SecrMnent  bl  aar  lllr  „did  fjUln. 
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bife  Hmen**.  Selbst  empfehlen  darf  der  Lehrer  Ab  Lehrer  nicht 
osbediogt  das  Hintreten  7.11m  Tische  des  Herrn,  weil  gar  zu  leicht 
feinem  Worte  ii^end  welch  lorderoder  Sioo  untergelegt  wird.  Viel- 
Btkr  fvirA  jeder  diriatHcb  gesiimte.Lelircr  filr  all«  troatbedOrftigiii  mid 
bobfertise»  Seelen  den  Leib  ud  das  Blut  unseres  Heilandes  als  die 
ffcliff»  Speise  und  <1f'Ti  rt'rhft-n  Trank  bei  geeigneter  CrlejrrTihf  it  hin- 
stellt a  und  auch  den  Einzelnen,  wo  er  ihn  persJinlich  aniK  lit  und.  auf- 
richtiges HeiUverlangen  im  Vertrauen  aul  Jesu  Verdienst  bekundet,  hin- 
weiia  aaf  die  Kriile  der  sokünftigen  Welt,  welche  an«  der  Segens* 
lelcb  spendet.  Aber  all  die  nner^veckten,  in  ihrer  Sfinde  nnd  Trighttl 
dafjirr  Irbrnt^en.  vt»»llrirht  ixar  in  Lnsittlichkeil  gerathencn  oder  von 
dem  gaozen  Ueer  der  Zweifel  geplagten  Seelen ,  deren  es  doch  leider 
fewils  eine  groDse  Henge  oaier  anaero  Gymnasiasten  giebt,  zor  Beichte 
nd  im  Naebtinalil  so  fthren  oder  ancli  nar  daraw  Ussnweiacii  — 
heilat  das  iiichl  ihnen  helfen,  dafa  aic  das  Kleinod  der  Absolntion 
stehlen  aus  der  himmlischen  Krone,  und  pie  Vfrleitf-n  zu  (^rr  crreii- 
Ijrhi^n  5?rm<le,  d«  man  des  Herrn  Leib  nirlit  unterscheidet?  „Wer 
aber  uQwärdig  isset  und  trinket,  der  isset  and  trinket  sich 
aelhat  eia  Oerteht*^,  dies  Gottcawort  aei  mar  Leiter  auf  rechter 
Strafse  ond  behflte  IHM  Tor  aller  sündlicben  Naduriehigkeit  gegen  die 
(^mhpTide  l'nsitte  niis  mpnsrhlirlu'n  Räckaichtcn,  £e  anch  hier  leider 
*o  oll  statt  Segen  V  erderben  s tüten! 
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Die  24.  Versammlung  deutscher  Philologeii  und 
Schulmänner  zu  Heidelberg. 

I.    I>je  Alliipeinelneii  ültzunf^en. 

Dem  Beschlüsse  der  vorjälirigen  Versamniluiig  deutscher  Phi- 
lologen und  Srfiulmänner  zu  HaTuiover  geni3fs  war  Heidelberg 
auni  Orte  tUr  Zugammenkiinit  (ur  die  24.  Versammlung  aiiserse- 
hen  und  Prof.  Köchly  zuui  Piiisideuteo,  Prof.  Stark  uud  Dir. 
Ctdenbaeh  wa  Yiceprifidcnten  gewfiblt  worden.  Alt  Zeit  ütt 
Veffsaainilung  wurden  die  Tage  vom  26. — 30.  September  d.  J. 
mge^eut 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  war  die  Versammlung 
eine  sehr  zahlreirlt  besuchte  und  wies  die  Mitgliederliste  47§ 
Theilnehmer  rnii  (36  mehr  a!s  hei  der  vorjnljriireTi  Vrrsamm- 
luog  7u  Hannover).  Das  Grofsherzogthum  Bader)  war  durch  185 
Mitglieder  vertreten,  von  deuen  106  der  Stadt  Heidelberg  ange> 
hörten;  nüchstdem  sandten  folgende  Länder  die  ^Sfste  Anzahl 
von  Theiluehmern:  Preufsen  57,  Würtcniberg  37,  kurhebseu  24, 
FJninkfort  91 ,  Groraberzogtbum  Hesien  ood  die  Schweiz  je  20, 
die  Königreicbe  Sacbten,  fiaiem  und  Hannover  je  18«  OeaCreicb  6. 
—  Der  Umaicbt  ood  Energie  des  Pritidionia,  der  TbStigkeit  der 
daaPrSaidiom  unterstützenden  Comite's,  der  Tbeilnabme  der  Staats* 
regieruag  und  der  städtischen  Behörden,  aowie  dem  freundlicbcQ 
Entgegcukomnien  der  Bewohner  Heidelbergs  ist  es  zu  verdanken, 
dafs  das  Fest  den  schönstm  und  ungestörtesten  Verlauf  nahm 
und  dafs  slimmtlicbe  Tbeüneiimer  der  Versammlung  gewifs  nur 
mit  Freuden  an  die  lehr-  und  genufsreichen  Tage,  welche  bie  in 
Heideiberg  verlebt  haben,  zurückdenken  werden.  —  Die  allge- 
meinen Sitzungen  wurden  in  der  erofisen  Aula,  die  Sectionssitxun- 
gen  xnro  grOfaten  Tbeil  in  Bördfon  dea  Univeraitf tsgcbSndea  nb- 
sehalten.  Daa  Bureau  der  alUemcincn  Sitsnngen  bestand  «oa 
Dr.  Wilhelm  Dnck  en  aus  Heidelberg,  welcher  sebon  bei  den 
Vorbereitungen  zu  der  Versammlung  daa  Präsidium  weaentUch 
untcratant  batte,  Dr.  Alexander  Rieae  ans  Heidelberg,  weldiem 
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zugleich  die  Hedaction  des  wahrend  der  Vcrsaiumiung  ausgegebe- 
nen Trt^ehlattes  oblag,  Dr.  Albert  Möller  aus  UaDno?er  und  Dr. 
Karl  liulsler  aus  Darinstadt. 

Die  erste  aileenieiDe  Sitzung  beganu  am  27.  September 
Vorm.  9^  Uhr.   Frls.  Kdchly  eröffnete  die  Versammloug  mit 
den  Worten  bmlidier  Begrftftmig  und  entwiekelte  aodann  ein 
•hcnao  klares  wie  reiehei  Bild  von  den  liuinaniatieelien  Bestie 
bnngen,  vrelcbe  seit  Gründung  der  UniTcrsitat  i.  J.  1386  in  Hei- 
delberg stattgefunden  haben,  indem  er  zugleich  die  wiclitigsten 
Vprtrftpr  der  Inmianistisclhpn  Studien,  welche  in  und  für  Ueidel- 
hrrt:  £:pwiikt  IidIjou,  kurz  und  trelicnd  cliarakterisirte.   Als  Glanz- 
zeit (iiesor  Studien  wurden  die  letzten  Jahrziinite  vor  der  He- 
fonnation  bezeichnet,  welche  dnrcli  sie  insbesondere  vor[)ti  eilet 
worden  sei,  indem  man  sieb  damals  bestrebte,  Religion  und  Kir- 
übe  Yen  dem  Wnst  mlttdelterlleber  Scholastik  wa  be&eien.  Nach- 
dem die  Heroen  der  WiaaeiMclMft,  welche  im  16.  Jahrh.  in  HeS* 
delberg  eewirkt  liebes,  insbeiondere  Hicylto»,  Xylaiider,  Sylborc, 
■iher  charakteriairt  waren,  fibergin^  Redner  das  17.  Jahrb.  als 
das  der  Zerstörung  und  daa  18.  Jahrb.  als  das  der  Verödung,  id 
welchem  die  Jesuiten  Gelegenheit  fanden,  ihr  finsteres  Werk  zu 
treiben.  Wif  tief  die  Imnianistisrhen  vStudien  darniederlagen,  wie 
»ehr  das  Intcrpsse  fiir  die  Wissenschaft  erschüttert  war,  zeipt  der 
Cmstand.  dal»  man  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ernstiicit  an 
Aufhebung  der  Universität  dachte;  aber  der  Name  der  Kuperto- 
Gareliea  wird  das  GedSchtnÜs  dea  Korfürtten  bewahren,  wd- 
eher  der  biahcrigen  Ruperta  demala  nenca  Leben  gab.  Naebdcm 
Redner  aodann  noch  drei  Hfinner,  welche  «im  Aufschwung  der 
jrhiloJogischen  Studien  in  Heidelbeig  in  unsrem  Jahrhundert  we- 
acntljfib  beigetragen  haben,  Crentzer,  Vofs  und  K.  F.  Hermann, 
besprochen  hafte,  schlofs  er  mit  kunsen  Worten  über  die  beutige 
Aufgabe  der  Philologie,  welchn  mehr  n!s  die  eirier  hlofsrn  Wis- 
senschaft ist,  sondern  den  matericilcn  TurKlrn/cn  der  Zeit  pcc;en- 
iiber  von  allen  anderen  Wissenschaften  den  etbisch-erzieiienden 
Gesichtspunkt  za  bewahren  hat. 

Et  erfolgten  hiernach  begrüfsende  Ansprachen  an  die  Ver- 
sammlung Ton  Seiten  dea  Hm.  Obcraehnlratb  Dr.  Kniea  (jetit 
ftofeaaor  der  Sluatawiaaenaoiudlan  in  Heldelberg)  im  Namen  der 
onfafacnoglichen  Regierung  und  dea  Oberschulrathes,  des  Hrn. 
Bürgermeister  Kranamann  im  Namen  der  Stadt,  des  Hm.  Prot 
Kirchhoff  im  Namen  der  Universität  und  des  Hm.  Dr.  Oncken 
im  \amen  de«?  histonVch -philologischen  Vereins. 

Nach  Constituirung  des  Bureaus  (s.  o.)  wurden  geschäftliche 
.Angelegenheiten  erledigt.  Unter  den  Widnmnpsschriften,  welche 
»ainmtlichen  Mitgliedern  eingehfindigt  wurden,  befanden  sich  fol- 
gende: Begrüfsungsschrift  der  Präsidenten  mit  2  Abhandlungen:  „de 
Mußei  mrammaüei  ecäiee  PaMmo**  von  K5chly  und  „2  MithricB 

Grniabcrsagl.  Altertbtaeraamminng  in  Karlarahe**  Tcrüffentlicht 
no  Slavk;  BegrursongMchrift  des  Lehrercollcgiums  des  Lyceums 
wäk  dner  Abhandlung  von  Prof.  T^öhle:  ,,<ie  Artstophanis  fabula, 
fm  «MertMw  iieea'').  PeHaohrilt  dea  hialoriadi-philologiadieii 
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Vereins.  9  wissenschaftliche  Arbeiten  entiialtend  von  Oncken, 
Ihne,  Zelier.  Kie^e,  Asher.  Diugens.  Scheirer,  Watteiibach  und 
Kayser;  ferner  die  Srhriften :  „rias  vaterländische  Element  in  der 
deutschen  Schule''  von  Dir.  G.  Weber  und  „romische  Aiteithü- 
mcr  aus  der  Umgegend  von  Heidelberg  und  Mannheim^^  Yon  Prof. 
Fickler  in  ManolieiiD.  —  VerleMti  winl  ein  Aufrnf  xar  GfUnduug 
einer  Bopp-Stiftong,  antertetchnet  von  9  Profepsoren  der  Bertiner 
Universität.  ^ —  Viceprä«.  Stark  empfiehlt  die  Vorschläge,  wckitt 
die  Getellechaft  der  ArchSopliilen  in  Athen  hinsiclidich  new 
8y.stemati8cher  Ausgrabungen  auf  griechischem  Boden  gemadtt 
hat,  der  Versamminng  zur  BerQcksichtiijnTi::  und  Her  5rchSologf> 
sehen  Seetion  zur  Hesprechuui;.  —  Auf  den  Vorsehlag  des  Pri». 
Köchly  erhebt  sich  die  Versammlung  zu  Ehren  des  in  diesem 
Jahre  sein  SOjäbrigcs  Doctorjubiläum  begelienden  (»eh.  Rath  Prof. 
Gerhard  aus  Berlin,  welcher  in  gerührten  Worten  seiuen  Dank 
dafl&r  anaapricbt. 

Et  folcte  alsdann  ein  Vortrae  von  Prof.  Pritsaehe  aoa  Lei^ 
Kig:  Wodurch  begrfindete  Theokrit  aeinen  Ruhm  ala  bukoliadbar 
Dichter?" 

Nach  Beendigung  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  constituirten 
sich  die  Ser-ttonen  in  den  ITir  sie  hpstinimfen  Localen.  Zu  den 
bisher  bestf  lir  iiden  Sectionen  karn  dici^mal  ;ils  eine  weitere  die 
kritisch  (  xegctische  Seetion  hinzu.  Dagegen  mufste  von 
der  Con^titiiirnnjE:  einer  mathematisch-pädagogischen  Seetion,  wel- 
che sich  in  iJaiiuover  zum  ersten  IVlale  gebildet  hatte  und  diesmal 
nnter  Leitung  von  ]>ir.  Weber  ana  Heidelberg  »tchen  sollte, 
weeen  allao  eerineer  Tbeilnahme  Abstand  cenonunen  werde«. 

Wlhrend  des  Nacbmittaga  ▼eraammelte  «eh  der  cHlfaere  TbeH 
der  anwesenden  Philologen  und  Sehuhninner  in  Sem  MarsfalK 
hofe,  am  ans  den  daselbst  angeordneten  Uebungen  aitg rie- 
ch i  sc  Ii  er  und  römischer  Krieiiskunst  Belehrnng  za  schö- 
pfen. Prof.  von  l.nnfrsdorff  Hefs  zuerst  Uebungen  aas  der 
griechisch -makedonischen  Eleroentartaktik  von  FreiwiUi^n  dm 
Heidelheri^er  Lyceums  ausfuhren ;  sie  bestanden  in  den  einfachen 
Drehungen^  Kehren,  Umsetzungen  und  Zügen  der  Reihen  und 
Rotten  in  Stirn  und  Front,  nach  griechisch  ertheiltem  Commando, 
wie  aolcfaea  iDsbesondre  ans  Xenepboo  bekannt  ist,  «nd  in  Stnrm*. 
angriffen  onter  Absingong  eines  grieehiscfaen  Marachliedes.  Dr. 
Wafsmannsdorf  leitete  hierauf  die  von  freivtrilligen  Tnmem 
ansgefOhrten  W^irfübungen  mit  dem  römischen  Pilum,  welelM 
gegen  eine  Blechblende  geschleudert  wnrde.  Mehr  Interesse  bo- 
ten die  in  dem  Hofe  aufgestellten  tormenfa  der  Alten,  welche  auf 
Befcld  des  (trofsher/oglichen  kriegsmioisteriimis  nacfi  den  Anga» 
ben  der  alten  IVIechaniker  angefertigt  waren,  und  die  durch  Hrn. 
Artilleriehauptmann  Deimling  an  ihnen  vorgenommenen  Proben; 
die  Geschütze  waren  die  eutbytontsche  Katapulte  und  die  palin- 
tonischen  Balliate  nnd  Onager. 

Abends  6  Uhr  begann  in  dem  festlich  geschwSckien  Bamkiai- 
altale  des  Heidelbei^r  Scblossca  das  gemeinschaftliche  Festmahl« 
gewlhrat  dorefa  treffliehe  Trinlra|irilelie  nnd  den  Vortrag  einea  wmm 
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V.  ScbefTei  getiicbtcteu  Fegtliedes,  in  welchem  das  grofse  Heidel- 
beiger  Fafs  de»  versaiiiuielten  Philologen  deinen  liuguistiächcD  und 
hif toriseben  Beruf  erklärt.  Während  des  Festmahls  fand  eine 
bc^aliiclic  Beleochtinig  der  nach  dem  Hofe  des  SebloMes  ge- 
richteten michti^  Fe^de  dce  Otto- Heinrich -Btnes  ttatt. 

An  den  drei  folgenden  VemaiDliingstBgen  war  fiir  die  See» 
tionesitgnpgeD,  über  die  wir  nachher  berichten  werden,  die  Zeit 
▼or  11  Uhr  Vormittags  bestimmt,  wSbrend  den  allgenieinen  Sitaim* 
ger»  <^'V  Zeit  von  11  —  I  V})r  v^iifipl. 

l)iv  zvTeite  allgemeine  Sitxunj;,  Donnerstag  den  28.  Sep- 
teojhrr.  bot  rinen  Vortrag;  \()u  Prof.  Fleischer  aus  Leipzig:  „der 
Morg€ni»ii»di'r  iu  Europa  ',  Mittheilungen  der  Beobachtungen,  wel- 
che ein  Orientale  aus  Beirut  auf  einer  Reise  durch  die  verscbie» 
demteB  SiSdte  enropitscher  Linder  i,  J.  1855  gemacht  nod  In 
einein  in  anhiseher  Sprache  geschriehneu  Buche  niedergelegt  hat 
Der  Nachmittag  fahrte  einen  grofsen  Theii  der  Venammlang 
veTDiittelst  eines  Eii^trazogea  nach  Karlsruhe,  woselbst  darcb 
die  lionificenz  des  Grofsherzogs  den  Mitgliedem  der  Versanun* 
h\j\s:  freier  Eintritt  tu  den  K^^nst^^amm^ungcn ,  sowie  zu  einer 
Theatervorsteiluog:  Brutus  und  CoUatinus^  Trauersjiiel  von  Dr. 
Landner  in  Breslao,  gewährt  war. 

In  der  Freitag  den  29.  ^iepteinber  abgeif^iltenen  dritten  all 
gemeinen  Sitzung  theilte  Dir.  Eckstein  auä  Leip7.ig  im  Na- 
nMn  der  Genuniiaion,  weldie  fiber  den  nichstiSbrigen  veraanun- 
loncMMt  tu  bcnthen  hatte 9  mit,  dala  die  Wahl  derselhcu  anf 
Halle  gefallen  sei.  Nachdem  diese  Wahl,  sowie  die  Wahl  der 
Herren  ProÜ  Bembardy  snm  Präsidenten,  Prof.  Bergk  nnd 
Kramer  so  Vicepräsidenten  von  der  Versammlung  genehmigt 
war,  machte  derselbe  Rednrr  den  Vorschlag,  dafs  bei  der  näclist- 
jühn'fren .  der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer, die  dringend  gebotene  Revision  der  Vereioastatuten  vor- 
geuonunen  werden  sollte. 

Sodann  erläuterte  Prof.  v  on  der  Lauuitz  aus  Frankfurt  a.  M. 
in  ausführlichem  Vortrage  die  Toga  und  Palla  der  alten  Römer 
an  ^ewaadmodellen.  Iwhdem  Redner  tnerst  den  Unterschied 
swfaehflB  dem  griechischen  Pallium  von  qnadniter  Form  nnd  der 
fdouachen  Toga  von  abgerundetem  Schnitt  anadiaulicl)  gemacht 
hatte,  vnterschied  er  bei  der  Toga  selbst  die  Sltere  Form  ohne 
gimms  von  der  späteren  Form  mit  einem  solchen  und  demonstrirte 
die  Entstehung  nnd  nllnK-ililiche  Vergröfserung  des  sinvs  aus  der 
tbeil weisen  Dop[>eilegung  des  Gcwandstöckes.    Er  legte  sodann 
um  eine  l  unrie  Ki^ur  iu  halber  Lebensgrölsp  eine  von  ihm  selbst 
angefertigte  Toga  aus  feinstem  Stoile  und  bewies  aus  der  Ueher- 
twstimmun&  der  so  bekleideten  Statue  mit  der  schönen  Togat- 
rtalne  des  Tiherina,  sofrie  mit  der  bekannten  Stelle  Quinctiliana, 
in  weleher  dieter  die  ganae  Ph>cedur  des  Umlecena  der  Toga  be- 
srhrfiht,  die  Richtigkeit  des  von  ihm  angewandten  Schnittes;  die 
Fem  dieses  Schnittes  wies  er  als  entstanden  aus  einem  in  45  ° 
gegiNi  die  Axe  geneigten  Qoerscboitte  eines  Kegels  nach.  Aach 
M  tmchiedenw  Nnancirungao  im  Umlegen  der  T%a,  aow ie  die 
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Tracht  des  pontifex  maximus ,  konnten  sämtjitlir})  ^iir  dem  er- 
mittelten Schnitte  der  Toga  ilirc  Krklärunc:  Dndrn.  lu  ähnlicher 
Weifte  behandelte  Kcdocr  die  Faiia  der  roudächen  Frauen. 

Die  «weite  HSIfte  des  Tages  liot  des  FenlfeiiotieD  weitere 
mannlgfadie  Genflsae.  ZuDSebat  folf;te  man  der  Einladung  der 
atidtiaciien  Behörden  wa  duem  Ausllag  (tbeilweise  mit  Extrazug 
der  Eiseobalin  nnd  mit  Kahnfahrt  anf  dem  Neckar)  nach  dem 
reisend  gelegenen  NeeJcarsteinach,  woselbst  fQr  treffiiclie  Be- 
wirthung  gesorgt  war.  Den  Ta^  bcschlofs  eine  in  den  RSumen 
des  Hf^idclberger  Musenms  ((veseUschalUhauaea)  veranstaltete  Feat* 
reu  n  i  on  mit  Bali. 

In  der  vierten  und  letzten  allgemeinen  S  i  t /, u n g  ge- 
langten noch  zwei  Hedner  zum  Vurirag.  Dr.  Justi  au8  Marburg, 
für  dessen  ^  Mittheilungen  aus  Winckelmanna  handaehriftlicbem 
Nacblafs^^  die  Zeit  niebl  nebr  anareichte,  versprach,  dieaelbca 
für  die  hei  Tenhner  erscheinenden  Verhandinngen  xnm  Abdmck 
SU  geben,  und  liefs  zugleich  an  diejenigen  ans  der  Versammlung, 
welche  sich  im  Besitz  von  handscbriftlichem  Nachlafs  Winckel- 
manns  befönden  oder  Kunde  von  solchem  hStten,  durch  den  Pri- 
sidenten  die  Bitte  richten,  für  srine  dpmnnchst  erscheinende  Bio-  ; 
graphie  Winckelmanns  ihm  Mittlieilung  davon  tm  machen. 

Hofrath  Prof.  Urlichs  aus  Würaburg  sprach  über  das  romi- 
sche Forum.  Nachdem  er  die  Lage  des  Triumphbogens  des  Au- 
gustus  an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Forums  durrh  den  noch 
vorhandenen  Unterbau  bestimmt  hatte,  den  der  Ostgotbe  Theodat 
lllr  die  2  frfilier  aar  Biga  jenes  Triumphbogens  gehörigen  £le> 
phanten  gehen  liefs,  suchte  er  nadianweisen,  dafs  die  sacra  9ia, 
welche  von  der  Veliaclien  Anhöhe  an  die  nordöstliche  Ecke  dca 
Forums  fQhrte,  von  da  au  nicht  auf  der  sudlichen,  sondern  auf 
der  nördlichen  Seife  (?es  Forums  woiterzog,  wUhrend  auf  der  Snd. 
Seite  die  k!itrafse  sut>  rrteribus  liijizog.  Die  Fr.if;e  iihcv  die  L.i^e 
des  comitium,  wie  das  älteste  Forum  hiefs.  betrachtet  Hr<iner  i 
durch  Mommsen  gelöst,  nach  welchem  es  den  westlichen  Theil 
des  Forums,  unmittelbar  unter  den  Abhängen  des  Capitoliuiscbeii 
Hügels,  einnahm.  NaeMem  bieranf  die  Lage  der  das  Fomm  noa- 

Sehenden  Tempel  9  Basiliken  .n.  s.  w.,  Insbesondere  die  der  alles 
enatscurie  an  dem  westlidhen  Theil  der  Nordseite  bestimmt  war, 
gab  der  Vortragende  eine  anschauliche  Schilderung  des  Leben» 
ond  Treibens  auf  diesem  Platz  in  ältester  Zeit,  wo  er  biofs  als 
Verkaufsmarkt  diente,  in  republikanischer  Zrif.  wo  sich  das  öffent- 
liche Leben  aaf  ihm  concentrirte,  nnd  in  der  kaisei^eit.,  wo  data 
Forum  gleichsam  zu  einem  Praclitmuseum  geworden  war. 

Dir.  Eckstein  aus  Leipzig  beschlofs  hierauf  die  Reihe  der 
Vortrage  mit  einer  Darstellung  von  Johannes  Sturm  s  Priucipien 
bei  Anfttellong  eines  Lehrplans  Ar  den  höheren  Unterricht  uod 
einer  Rechtfertigung  dieser  Principlen  gegen  Raumers  DarsteUwig. 
Nach  einem  kuraen  LebensbUde  Sturms  entwickelte  Redner  aas 
seiner  TbStigkeit  an  der  Univerailit  zu  Strasburg,  dafs  Stnnaa 
Princip  in  der  Herstellung  strenger  Einheit  der  Enuebang  vnd 
des  Unterrichts  bestanden  liai»e$  darans  aber,  dala  er  dkae  ESm- 
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lieit  (iurrlj  die  Jateiiiiscfie  Sprache  erreichen  wollte,  kann  man 
ihm  nidiit  den  \ Oi  vvurf  der  F^inseiti^keit  machen,  wenn  man  den 
Mäfsstab  seiner  Zeit  an  seinen  J^ehrphui  nnle^t.  Dafs  übrigens 
SuiriD  die  deutsche  Surache  keioeswe^b  gering  geachtet  hat,  dafs 
er  viefandw  ein  pois«r  Yerehrer  unter  AiHMran  Ton  Lothers 
Vcffdiensta  om  dieselbe  war,  wies  Redner  ans  den  eignen  Wor- 
ten des  Gelehrten  nach. 

An  diesen  let&ten  Vortrag  reihte  sich  noch  die  Verlesung  von 
kuncD  Referaten  fiber  die  ThStigkeit  der  8ectionen.  lieber  die 
Sftruncen  der  pridaeogischen  Section  referirte  Prof.  vonXangs- 
dorlX  ans  Ilridelberg,  hlwv  dip  der  orientalischrn  jjr.  Müh- 
lau aus  Leipzig;  die  Thati^ktit  der  Germanisten  sehiiderte  Prof. 
Creitcnacli  aus  Frankfurt,  und  die  Ergebnisse  der  kritisch- 
eaLecetiftciieu  Section  theilte  l>r.  Oncken  mit. 

80  war  mm  tnoi  Sehlosse  gekommen,  ond  Pria»  Köehlj 
richtete  na«^  einer  Reebtierti|;ung  der  Prindpieot  welche  daa 
ISisidiem  befolgt  hatte,  henliche  Abschiedsworte  an  die  Ver^ 
saasafanig.  Newdem  sodann  noch  der  Torjflhrige  Prisident  Dir.  • 
Ahrens  ans  Hannover  den  Pank  der  Versammlung  an  das  PrS- 
«iiVmro.  das  Bureau,  die  Stantsreglerung.  die  stiidtiscben  Behör- 
den und  au  alle  die,  weiche  die  Versa  mm  Inns  durch  Wort  uud 
Tha  t  unterstützt  hatten,  ausgesprochen  und  die  Versammlung  zur 
Einstimmung  in  ein  dreiiaches  Hoch  auf  das  deutsche  Vaterland 
anfgefordeit  katte,  wurden  die  Verhandlungen  der  24.  Versamm- 
hng  deolsdier  Philologen  und  Scholmänner  förmlich  geschlossen. 

DarmsudL  K.  Bofsler. 


MM»   V'erbAndluiigeii  der  germaniBtinchen  tiieetion. 
(Nach  Mütheiluagen  von  befirenndetcr  Hand.) 

Die  drei  Sitzungen  der  germanistischen  Section  wurden  theils 
TOD  i)T.  Rieger  aus  Darmstadt,  theils  von  Prof.  Crei&enach 
ana  Phrnkfort  gcleiict.  Seeretire  waten  Dr.  Weiamann  ana 
FrankÜBtt  und  Dr.  Barrack  aus  Donanescbingen. 

In  der  nraten  Sitzung,  Donnerstag  den  28.  September,  hitft 
Dr.  Mannhardt  aus  Berlin  einen  Vortrag  fiber  Gründung^  einea 
Qoellenschatzes  der  deutscheu  Volksöherlieferung,  in  dem  er  her- 
vorhob, dafs  sich  ein  bedeutendes  dahin  einschllgiges  Material 
bereits  in  seinen  Händen  befinde,  und  einen  P!.^n  entwickelte, 
wonach  verschiedene  Kategorien  von  Personen,  insbesondre  der 
Ldirerstand ,  nach  einem  einheitlichen  System  für  das  Unter- 
nehneii  iu  Anspruch  genuuimen  werden  sollten.  Der  Redner 
willachte,  dafs  die  Section  an  die  allgemeine  Versammlong  einen 
fcmttUims  Antrag  aaf  PKrderang  dieaca  Unternehmens  bringen 
lolle;  die  Section  glanlite  jedoch  sieb  darauf  beschrfinken  zu  kön- 
neo,  in  ihrem  Protokoll  aosandrftcken,  wie  sehr  sie  die  Wichtig- 
bit dea  Untemehmena  anerkenne  und  wie  dringend  sie  die  Flta> 
daing  drasflbiii  allen  Fkennden  der  Sache  ana  Hen  lege. 
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Hierftof  Migte  Dr.  LindensclimiU  los  Mains  «ine  fitter  in 
dor  Gegend  von  An^burg  aufgefundene«  dem  6»  Jabrh.  angabö- 
fjge  ßÜ!a  vor,  auf  welcher  er  eine  Inadirift  in  dentacben  Rnncn 
entdeckt  hatte.  Prof.  Dietrich  aus  Marburg  kniipfle  bieran  eine 
knrse  Erörterung  der  neuesten  Entdeckungen  und  Deutungen  anC 
dem  Gebiet  der  Runenlehre. 

In  der  zweiten  Sitziins:.  Frritag  den  29  September,  hielt 
Prof.  Bartttch  aus  Rostock  einen  Vortrag  über  den  altdcutechen 
und  Snturniüchen  Vers,  worin  er  unter  Vergleichung  des  indi- 
schen {loka,  des  lambiscben  Tetrameters  dn  Griechen,  ja  sogar 
ihres  Hexameters,  endlich  des  41üiäigeD  Jauibus  der  spiidateini- 
sehen  ll^uiueupoesie,  die  ^ur  eines  indogermanischen  Urverses 
aoa  2  HalbTcnen  an  je  4  Hebungen  an  gewinnen  aocbte,  wel- 
chen der  yerscbiedenaitige  Genius  der  einxelnen  Sprachen  so  den 
venchiedenilen  Gestalten  unter  den  Tcnebiedenstcn  mettiacbeB 
Piinctpien  entwickelt  hätte.  Dieser  Vortrag  log  eine  Anxabl  von 
Zuhörern  ans  den  übrigen  Sectionen  an  und  eifobr  von  Prot 
»  Düntzer  aus  Köln  eine  entschiedene  Opposition;  der  Ansicht 
de«  letxtoren  über  den  Satiimlschen  Vers  trat  jcdocb  Prof.  Bü- 
chel er  aus  Freiburg  ebenso  lebhaft  entgegen. 

Es  folgte  Prof.  Bergmann  ans  Strasburg  mit  einem  Vortrag 
über  den  Namen  Germanen  und  über  die  Verwandtschaft  der 
Geniiauen  mit  den  Thraciern,  welche  er  durch  eine  etymologi- 
sche Behandlung  des  Worten  E^a^nalog  (Uerodot)  zu  bestätigen 
suchte.  Ohne  daÜs  der  letztgenannte  Versuch  odei*  die  ganso  An- 
sicht, die  er  stützen  sollte,  iiesonderen  Anklang  bei  der  Sectien 
au  finden  schien,  gab  dieselbe  ihrer  Freude  Anadmck,  einen  Mann 
der  Wissenschaft  aus  einem  alten,  leider  nun  abgesprengten  Theil 
Deutschlands  unter  sich  zu  sehen. 

T>en  Beschlufs  machte  Prof.  Creizenach  mit  einem  sehr  an- 
ziehenden Vortras;  über  die  frühesten  Spuren  der  Beknnntsrhaft 
mit  Dü II te's  Werken  in  Detitschiand  und  der  deutschen  Litrr;Utir 

Die  letzte  Sitzung,  Samstag  den  30.  September,  ward  etotf- 
net  mit  Verlesung  einer  von  Prof.  Mussafia  aus  Wien  mitge- 
theilten  ungedruckten  UeberheLzun|^  des  5.  Gesanges  des  iuicmo 
yon  F.  Halm. 

Hierauf  folgte  ein  Vortrag  von  Dr.  Lflbben  nna  OldenlnnK 
über  deutsehe  Flurnamen,  wovon  er  reichlidie  Proben  ans  «ei- 
nem Heimathlanda  mitihdit.  Prof.  Pfeiffer  aus  Wien  knOpfte 
hieran  einen  Hinweis  auf  die  W-ichtigkeit  der  überall  in  MasseB 
Yorliegenden  Urbarbficher  für  die  Kenntnifs  des  deutschen  Alter- 
thums  und  mahnte  zu  deren  fleifsiger  Ausheute.  —  Prof.  Bartsch 
erstattete  Bericht  im  Namen  der  zu  Hannover  niederjrcsetzten 
Commission  für  Herausgabe  des  von  dem  verstorbenen  Kosegar- 
ten begonnenen  niederdeutschen  Wörterbuchs.  —  Den  Beschlufs 
machte  hierauf  T)r.  R  ieger  mit  einem  Vortrag  über  Dante's  Miune» 
saug  im  Verhäitiiilt»  zu  seinen  Vorgfingem  und  Zeitgeuobscn. 

Darmstadt.  K.  Bofsler. 
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III.  ▼crteatfusen  der  lorltlMli-cxcsetlMfem 

Die  kritbeh^egetif  ebe  Sccdmi  bielt  3  Siteungen  onter  weeh- 
eehdon  PHbidiimi.  In  der  enteo  Siteuug  prSsidirte  Hofrath  Pro! 
von  Leotsc h  aas  Göttiu^en,  in  der  sweiten  Prof.  Tenffel  aoi 
Tftbingen,  in  der  dritten  Prof.  von  Jan  aus  Erlangen.  Als  Se- 
cret5re  fungirten  Dr.  Wölf  Fl  in  aus  Winterthur  und  Dr.  Zell  er 
ans  Heidelberg.  In  Hie  Mitgliederliste  zeichneten  sieh  70  Theil- 
nelimer  ein.  Die  Autorenstellen.  welche  Gruudla|;e  der  Bespre- 
chung bildeten,  befanden  sicii  gedruckt  in  den  Händen  der  Mit- 
g^ede^. 

In  der  ersten  Sitzung,  Donnerstag  den  28.  September,  wider- 
legte Hoirflili  PUtB  tos  Karbnihe  die  von  Dddeiiein  und  KrOger 
fetMlte  Amicfat  Keek*«,  naeb  welcber  die  Worte  des  Horas  Ab- 
sentem  qui  rodit  cet.  (Senn.  I,  4,  81  sqq.)  dem  fingirten  Gegner 
des  Dichters  in  den  Mund  zu  legen  seien.   An  der  interessanten 
Discussion.  welche  sich  über  den  Gedankenzusammenhang  der* 
ganzen  Stelle  vcrbreifete.  beth  ei  Hilter)  Firh  insbesondere  Prof. 
Tenffel,  Prof.  von  Leutsc h,  Prof.  kratz  aus  Stuttgart,  Dr. 
Müller  ans  Hannover,  Prof  Planck  aus  üeilbronn  und  Dr.  Lie- 
▼en  ans  Riga.   Im  Ganzen  ergab  sieb  aus  der  Debatte,  dafs  mau 
die  Bedenken  des  Tbesenstellers  gegen  Keck's  Ansicht  tbeilte. 

IKe  «weite  Staing,  Freitag  &n  2B.  September,  begann  mit 
MitlbeOangen  Ton  Dr.  Hagen  ans  Beni  fiber  eine  in  Bern  be- 
findliche Haudschrift  des  Serrlns  ans  der  Zeit  des  9. — 10.  Jahr- 
hunderts; derselbe  snebte  an  einer  grOfsercn  Anaahl  von  Stellen 
ans  dem  G>mmentar  zu  der  Aeneide  nachzuweisen,  wie  dieselben 
dorcii  die  Lesarten  der  Bemer  Handschrift  zu  emendiren  seien. 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  von  Dr.  Kiese  aus  Heideiberg  über 
das  coHeijtmn  poetarwn.  Anknüpfend  an  die  in  der  vorjäljrig«;D 
PbiioiogeDversaiumluug  von  Hertz  vorgeschlagene  Erklfirune  von 
Hör.  Serm.  II,  6,  36,  weist  der  Vortragende  zunächst  die  Unbe- 
stimmtheit des  BwiA  einer  „reactioniren  Dichterscbnle^  oacb, 
wie  Herta  das  eo&ffiim  pcti&nm  beaeiebnet  bat,  nnd  sneht  als- 
dann das  eigentliche  Wesen  des  Collegs  festzustellen.  Durch  Ver- 
bindung der  Stellen  Fest  p.  393.  v.  Scribas  und  Hör.  Senn.  I, 
10,  37  sqq.  gelangt  er  zu  dem  Resultate,  dafs  das  ans  Dichtem 
nnd  Schanspielern  bestehende,  vom  Senat  gestiftete  nnd  in  dem 
Tempel  der  IMinrrva  auf  dem  Aventin  tagende  Collegiuni  den 
spieleveraDstalteudeü  Aedilen  zur  Erleichterung  der  Auswahl  auf- 
faluhrender  Stücke  beigegeben  war  und  im  Auftrage  der  Aedilen 
diesen  Zweck  duicli  Veranstaltung  von  dramatischen  Wettkäm- 
pÜBii  crfliUte. 

In  der  dritten  SItanng,  Samstag  den  90.  September,  spraeh 
Prot  Tenffel  ans  Tübingen  fiber  Jnvenal.  Sat.  9, 118—123,  wo 
lidi,  wie  fiberhanpt  anch  sonst  bei  Juvenai,  die  Spur  einer  dop- 
pelten Bearbeitung  von  der  Hand  des  Dichters 'fmde;  das  Ver- 

alltnifs  des  in  den  beiden  ersten  der  bezeichneten  Verse  ausge- 
iprochenen  Gedankens  (titendum  rede  e$t,  iäcirco  vi  paui»  l*»- 
f  üli  Jg,   4L  flyi— Mfaüw»>— .  XX.  t.  ^ 
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gmam  eontemnere  i «m)  m  dein  der  folf^endeo  4  Verse  (praedpuß 
tt»9  iit»  Hn§ua9  mmteipiünim  eonimnnas)  sei  der  Art,  Haft 
beide  Gedanken  nieht  neben  einander  stehen  könnten;  der  Dich- 
ter habe  bei  einer  zweiten  ßeariieitung  darcb  die  Verse  118— III) 

die  erste  ncnrhrftniij;  (V.  120 — 123)  vprhossert.  —  Bei  der  sich 
daran  kTinplciHlcii  i)iscu8.sion  erkennen  Dr.  Weidner  ntr>  Kölu 
und  Dr.  Müller  aus  Hannover  den  Widersprurli  der  beiden  Ge- 
danken an.  sucl)f'n  al>i>r  dnrcli  KmendaUoD  der  Worte  idctroo 
oder  semi  oder  pratctput  Abhülfe. 

Darmstadt.  K.  ßofsler. 


IT«   Terbandlunf^eii  der  padai^ogiitieheii  Aectton. 

Die  ConstitüininK  der  pädagogisrheri  Serfion  rrfolj^tc  Mit^ 
wocb  den  27.  Septenibn  11  T^ftr  mit  cler  Kmenniini;  drs  Prof. 
von  Langsdorff  aus  Heidelberg  zum  Präsidenten  und  ord.  Prof. 
. Löhle  und  Piof.  Schiller  au8  Wertheini  zu  Secretairen.  Die 
lielbeiiigüng  schon  an  der  Cout>tituiruu^  war  eine  z.ahireicbe, 
dafs  das  in  Aussicht  geoommeiie  Lokal  mit  dem  gröfsten  Hörsaale 
der  Üoiversitflt,  dem  sosen«  Pandektensaale,  vertauscht  werden 
mufstef  der  fttr  eine  Zahl  von  xolettt  an  200  Tlieilnehmem  vdllig 
angemessen  war. 

Es  wurden  drei  Sitzungen  gehalten,  jedesmal  von  9 — II  Uhr^ 
und  dal»ei  der  Reihe  nach  folgende  Thesen  zur  Verliandliinc;  ge- 
bracht: 1)  nlH  i  die  Einfuhnnre;  der  tirieeln'seh  -  ninkedoniscben 
Element.) rlaklik  in  den  Turnunierrieht  der  Lveeen  und  Gymna- 
sien von  Prof.  von  Langhdorll  am  'IS.  Sept.;  2)  die  alte  Ge- 
schichte ein  Hauptgegcnstaud  des  Geschichtsunterrichts  in  Prima 
▼on  I>ir.  Peter  aus  Schulpforta;  2)  die  Einfilhmnc  der  monu- 
meotalen,  Insbesondre  der  christlich-monumentalen  Studien  In  den 
Gymnasialunterricbt  von  Prof.  Piper  aus  ßerlin,  beide  am  29. 
Sept;  die  letatere  These  kam  in  der  letzten  Sitzung  am  .10.  Sept 
noch  weiter  zur  Besprechung.  Eine  vierte  in  Aus8ieht  genom- 
mene These  von  Dir.  Erkstein  -«us  Leipzig:  „«iber  die  Sommer- 
IVrien  der  Gymnasien'"  wurde  einm.il  bei  der  Kürze  der  noch 
übrigen  Zeit,  dann  bei  der  geringen,  gerade  hier  st»  wünsrhens- 
werth  gewesenen  ßethciligun^  aus  NorddeuL«.rhInnd,  \vel(  l  os  der 
Gegenstand  besonders  nahe  angeht,  für  dies  I\I.d  ausgeoctAt,  der 
nicbsten  in  Halle  tagenden  Versammlung  aber  als  eine  dringend 
der  Entscheidung  bedOrftige  und  mit  der  Frage  betreffs  Verlegung 
der  Phllologenversammhing  auf  eine  andere  Zeit  in  natQrfidwm 
Zusammenhang  stehende  Sache  sur  Verhandlung  empfohlen«  Eine 
fünfte  von  Rector  Götz  aus  Neuwied  eingebrachte  These,  „das 
Latein  an  Realschulen"'  )H*tre1Tend,  wurde  nach  einiger  Debatte 
nicht  anf  <lir  Tnirnsord n UDi:  ;,e8etzt. 

lu  der  ersten  Sectionssitzung,  in  der  Dir.  Kehaehel  Mann- 
heim an  Statt  des  Thescnstellers  v.  Eaiig.sdorti  prasi<lirie,  kam 
deä  Letzteren  These  „über  die  Eiuiübruug  der  griech.-makcdou. 
Wimeatartaktik  in  den  Tnmnntacricht  der  Lyceen  und  Gymna- 
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*ie/j  '  zur  Discussion.  Redner  stellt  die  Idee,  sowohl  zur  Vor- 
Jiriiiguug  dieser  These  wie  der  damit  in  Zusammenbaug  stebcD- 
deo  Aon&braiig  am  Torbergehenden  Tage,  nidit  ab  eine  origi. 
Ddte,  aondera  tod  Plrof.  Kftebly  io  ihm  anlegte  dar.  Indein 
er  auf  diese.  Ansföhruog  biiiweisl,  eDtscholdigt  er  ihre  Bfangel- 
liaftigkeit  mit  der  späten  AniMSiiDg  des  Venachtf  mit  der  anre- 
geKmirsigen  Art  der  Einübung  und  anderen  noch  binzugekooi- 
menen  Umstanden.  Er  bittet,  die  Möglichkeit  einer  tüchtige 
Ao§fn!frtiT7£:  dnlipr  nicht  nach  dem  gestrigen  Versncli  zu  lieurtliei- 
len.  Damit  wäre  aber  die  N  oth  wendigkeit  und  der  Mutieo 
der  Sache  noeh  nicht  nai  ijizcwiesen. 

^Va.-  vor  Alli'm  Aliihe  und  Zeit  bctraie,  80  wäre  llie^^'  nicht 
bthr  grof^s.   Eitü  tj  V  uiiheii  aber  siebt  er  schon  in  der  beualirteo 
Lust,  dem  bewährten  Vergnügen  der  Schuler,  die  diese  Uebun» 
gett  idbii  für  eine  ihaeD  entapreebeDde  TbStigkeÜ  halten.  Diea 
wire  scboD  wemgateDs  fftr  ihre  EiniUhrang  io  die  Knabenspiele 
fcofigend.   Weiter  aber  würde  dadorcb  die  ao  nötbige  Bekannt- 
schaft der  Jogend  mit  dem  Altertham  resp.  der  militärischen  Seite 
desselben  vermehrt,  ihr  ein  deutliches  Bild  von  einem  Stück  der 
altpn  Welt  vorgeführt,  dif  Schlachten  des  Altertliunis,  seine  Hel- 
and  ihrf  Tfiatnii  ilfnen  h>hcridit:er  v(»r  di»'  AuL'Pri  iiostellt. 
iSt'lit^nhcT  werde  auch  eine  grölW  i c  \  ertraiitheit  mit  der  ijrieeh. 
Sprache  vcrur«ncht.    Uedner  dnnct  dann  a^u  in  wclclier  Weise 
er  die  Saclie  sich  ausgeführt  denke.    Auf  den  Tui itj»l.itzen  wür- 
den diese  Uebungcn  gemacht,  uiatericll  in  der.seiben  Art  wie  im 
AUeillmm;  es  sei  dann  leicht  das  griech.  Commando  damit  su  ver- 
knüpfen und  die  veracbiedenen  griecb.  Beaonderbeiten  der  Taktik 
darin  anftonehmcn.   Die  anfxanebmende  Taioik  wäre  die  naeh 
Vertnibauf  der  Perser  üblich  gewordene^  yon  der  frfiheren  wie 
spiterea,  aowie  der  römischen  Taktik  mtoe  man  vor  der  Hand 
aoatefacD. 

An  der  Debatte  hetbeiligten  sieh  beisonders  Dir  JSj;er  ans 
Köln,  Prof.  Stoy  aus  Jonn.  Dr.  W  a  ismau  ns  d  o  r  1'  aus  Heidel- 
berg, Rertor  Götz,  aus  iSeuwied,  Piof.  Behdant/  aus  Magde- 
bur«:.         firelite  sich  die  Dehatte  h.'iupbaciili«*h  um  die  Fra:;e, 
ob  diese  Ltbuiigcn,  den  ohligatoriscljen  Turnunterricht  an  allen 
GjOiiia»ieD  vorausgetiet2,t,  ebenfalls      obligatorisch  in  diesen  auf- 
aMehmen  seien  oder  es  dem  Belieben  eines  filr  die  5^be  bcgei» 
üCften  Lehrers  freiwstellen  sei,  aie  bei  freiwillig;  sieb  meldenden 
Mifilem  Torannehmen.    Erstercs  beklmpil  entschieden  Jliger 
MS  K&in,  der,  hinweisend  anf  die  im  deutschen  Tomwesen  sich 
•Q»einandersctzenden  Gegensfitse,  des  Momentes  der  Lust  und  der 
Freiheit  und  des  Momentes  des  Zwangs  und  der  Scbuldisciulin, 
ersteres  Moment  soviel  wie  möj^lich  gewalirt  wissen  und  dns  Tur 
vf»r  Vpp'^clinln^pt'^teT  UHL'  und  Pedantisiruu-.  von  der  iliin  eben 
!i<  lion  (.fj.ihr  drohe,  bchiitfu  will.    Auch  «lie^r  t'ehniiecn.  obli- 
catoritich  gemacht,  würden  /ur  unerträgliclicn  Pedanterie  für  die 
Schüler  werden,    v.  Langsdorff  erklärt,  die«  selbst  uiclit  7.n 
wollen.    Wafsmanosdorf  nimmt  das  heutige  Turawesen,  in 
dsm  iene  beiden  Momente  rMlig  geeint  wIm,  Io  Sdral«  wmI 
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belODt  die  Ldchtickeit  der  EinfOhrung  dieser  Uebungen  bei  ftlte- 
reil  Schülern;  anch  erklSrt  er  sich  bereit,  auf  die  Anfrage  eines 
Herrn,  ob  nicht  ein  litrrr^r  i^clies  lliilfsmitte]  dann  fi'ir  die  Lehrer 
nöthig  sei,  ihnrn  neben  dem  i^rofsen  V>>rke  von  Küstow  und 
Köchly  noch  ein  itleinrs  \Neikelien  in  (i!e  Uäudc  /,u  liefern. 
Stoy  und  Rehdantz  nchnieii  mit  Freuden  das  Bestreben  der 
Versammlung  vrahr,  die  Schule  mehr  mit  dem  Leben  zu  vcrbin* 
den,  duiI  Erstmr  stellt  deo  Antrag,  daft  Ma  «ir  nlcbsteo  ond  den 
folgeodeD  VerBammluncen  stets  diejemgen,  welcbe  solebe  Ueban- 
gen  einAhrten,  über  ihre  Thitigkeit  und  ihren  Nutaen  Beriehl 
erstatten  möchten.  Dieser  Antrag  wird  wie  die  These  von  Langt- 
doffflF  selbst  in  jenem  obigen  Sinne  von  der  Majorität  der  Ver- 
gammlnn^  gebilligt.  Für  diese  Absf imnum«;  der  Section  sprach 
Prof.  Koch!  V.  der  Präsi(jeut  der  i^tiilologenversammlung,  am  fol- 
genden Morgen  der  Section  seinen  Dank  aus,  dabei  Sjpiefs  ehren- 
voll erveShnend,  der  ohne  Kenntnifs  der  griecluschen  Taktik  diese 
Uebuugeu  neu  erfunden  habe;  weiter  gab  er  Rechenschaft  über 
die  Urouugen,  die  Bewafinung,  das  Lied  etc.,  und  erIciSrte  so- 
letftt  fftr  sieb  and  die  ftbrigen  Heidelberger,  dafs  sie  sar  Ertbei- 
long  jeder  Ansknnft  io  dieser  Sache  bereit  wären. 

In  der  zweiten  Sitanng,  Freitag;  den  29.  Sept.,  kommt  unter 
Vorsitz  des  Herrn  v.  Langsdorff  die  zweite  These  von  Director 
Peter  aus  Srh!il|)fnrtn r  „die  alte  Cescliiehte  ein  finuptgegenstand 
des  Cjcschichtsunterrietits  in  Priina"*  zur  Bcüprechuog. 

Von  vornherein  will  er  die  neuere  Geschichte  nicht  verdrän- 
gen, nur  die  alte  Geschichte  nicht  ausgeschlossen  wissen,  wie  sie 
es  in  Wirklichkeit  auf  den  meisten  Gymnasien  sei.  Ueberhaupt 
aber  kim«  es  nicht  auf  Vollständigkeit  ond  Gleichmifsigkeit  in 
dem  Oescbiditsanterriebt  an,  sondern  auf  Weckung  von  liebe 
ond  Interesse  an  der  Geschichte  und  Erzeugang  eine»«  historischen 
Sinns.  —  Diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausgeschickt,  will 
Redner  die  Noth wendigkeit  gerade  des  Unterrichts  der  alten  Ge- 
schichte ffir  Erreichung  jener  Zwecke  beweisen  vor  Allem  damit, 
dafs  Tuir  in  Prima  diese  Zwecke  erreiciit.  nur  hier  (iie  C»e«rhirhte 
in  Verbindung  mit  den  Quellen  bei  Lehrern  und  Sciiülern  ge- 
setzt werden  könne;  nur  so  sei  aber  ein  eignes  Urtheil  zu  erlan- 
gen. Weiter  aber  sei  gerade  die  alte  Geschichte  so  einfach  nach 
allen  Seiten  hin,  dafs  der  Schiller  in  eine  gleichnifsige  Ter* 
biltniCnnlUsig  grindlicbe  Kcnntnile  derselben  ein^eftthrt  werden 
kftnne;  so  sei  «.  B.  die  Kriegsgeschichte  viel  einfacher,  anscban* 
Heber,  leichter  zu  umfassen.  Keine  Geschichte  aber  böte  ferner 
den  Vortheil  wie  die  alte  Geschichte,  dafs  sie  die  Entwieklnnc 
eines  ganzen  Stammes  7.iir  Ansrhauunsj  bringet .  von  seinen  tief- 
sten und  innersten  Keimen  an  bis  zur  höchsten  Spitze  ihrer  Ent- 
wickln ng. 

Die  Debatte  war  eine  sehr  lebhafte,  doch  war  es  bei  der  Art 
der  These  natürlich,  dals  dadurch  die  Betreibung  des  gau^en 
Geeehiehtennlerriebts  an  den  Gjfmnarien  «or  Sprache  kam,  wo- 
dorcb  die  Debatte  sieb  oft  anf  sn  fem  liegende  Gegenstindfl^  er- 
almfc«!  mnlbtet  nochta  amcii  der  Voiaitnende  ^ea  so  Tiel  wie 
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md^Iirli  ZQ  veriiiDdeni  toelieD.  Mifrvmtiiidiiisse  waren  audi  an- 
Mubleibüeb.    Zwar  waren  diriD  —  wie  auch  der  Yomttende 
beim  Schliefsen  der  Debatte  constatirte  —  fast  Alle  einig,  dab 
die  alte  Gesrln'rJitr  aucb  in  der  Prim?)  ein  wichtiger  Ges^enstand 
sei.  ab(T  die  meisten  Redner  sprachen  sich  doch  daiur  aus,  dafs 
neuere  and  neueste  Gesrliiehtc  besondeis  in  den  obersten,  alte 
beschichte  in  den  unlej^iii  KL*i»en  lu  treibe  n  sei,  einmal  we^en 
der  Angemessenheit  des  StolTes  der  alten  GeschiclUc  gerade  Jur 
du  jo^eudiichste  Alter  (Dir.  Benecke  aus  Elbing),  dann  wegen 
der  Pfothwendtgkcit  der  KenntiiÜli  der  neueren  Gesebiehte  Ar  die 
ilteren  Scbflier  sein  Ventindnira  der  Jetstxeit  (Pirof.  VVeber  aas 
Heidelberg),  etidlich  wegen  dei'en  Notb wendigkeit  in  den  ober* 
•ten  Kliwen,  um  die  Schüler  hei  ihrem  Eintritt  in  das  LebtMi 
den  von  allen  Seiten  her  auf  aie  einwirkenden  Parteiströmungen 
Dicht  von  vom  herein  Preis  zu  geben,  was  durch  die  Einfuhrung 
hl  ticn  Gei^t  der  neueren  Gescliichte  an  der  Hand  sorgsamerer 
Lebrer  vermic«Jcn  werden  könnte  (Dir.  .liiger  aus  Köln,  Dir. 
Mommseii  ans  Krankfuit).  Einige  (wie  Prof.  Schäfer  aus  Bonn) 
zeigen,  wie  sie  neben  dem  hauptsächlichen  Betreiben  der  neuen 
Geschichte  in  den  obersten  Klassen  auch  die  alte  Geschichte  tiier 
oicbt  aufser  Acht  lassen,  indem  sie  ihrer  Wiederholung  und  Ver* 
liefuDg  aoeb  noch  eine  Stande  widmen.  Dir.  Piderit  aoa  Hanau 
bctoot  weiter  besonder»  die  Erweelcaiig  deotseben,  vateilindi- 
sehen  Sinnes  in  der  Jugend  durch  den  Geschiclitsunterricht,  sptichi 
aber  der  Scholingend  die  Fähigkeit  ab,  auf  Quellenstudien  ein- 
zugehen, wie  Peter  meint;  dies  und  produktives  Wirken  über- 
haupt müsse  der  Flocbschule  iiud  dem  späteren  Leben  übrig  blei- 
ben.   Pptpr.  der  zuletzt  vor  Schlnfs  oer  Debatte  noch  einmal 
das  Won  rri,ifitt,  erklärt  sich  zwar  aucb  dafür,  dafs  die  Bil- 
dung des  politischen  Urtheils  bei  dem  8cljüler  dem  Lehrer  zu 
überiassen.  dafs  aber  gerade  hiefür  die  alte  Geschichte  besonders 
angemessen  »ei;  weiter  sagt  er,  entgegnend  auf  eine  Aenlseruog 
Mommsensy  dafs  es  dnrcbans  nicht  gleichgültig  sei,  an  and  dnrcb 
welchen  Stoff  Interesse  fOr  die  Geschichte  erweckt  werde. 

Es  kamen  hierauf  die  Ar  diesen  Tag  noch  angeseisten  The- 
seo  von  Pirof.  Piper  ans  Berlin,  betreffend:  „die  Einfuhrung  der 
monumentalen,  insbesondre  der  christlich  •monumentalen  Studien 
in  den  Gymnnsialunterricht^^  zur  Verhandlung.  Dieselben,  die 
vieh  «gedruckt  bereits  in  den  Fländen  der  T!ieiTnebmer  befanden, 
lauteten  folgeuderniafsen:  1)  Die  Aufnalime  die  ^er  Studien  in  den 
Gymnasialunterrlebt  wird  erfordert  als  Voraussetzung  für  den 
Unterricht  auf  der  Lniversität  in  dem  ganzen  Kunstgebiet,  insbe- 
>onilre  in  der  klassiscbeu  wie  in  der  christlichen  Kunstarchäolo- 
eie.  —  2)  Sie  ist  nothweudig  fDr  den  Zweck  der  Gymnasial- 
mnng  selbst;  erstens  nach  der  formalen  Seite,  nm  gegenfiber 
der  Aosbildang  des  Verstandes  das  Anschaanncwrermögen  an  ent> 
wickeln  and  den  Sinn  für  die  Sprache  der  Kunst  so  fiben.  — 
3)  Sodann  dem  Inhalte  nach,  nm  durch  die  Vorbilder  aus  der 
ittlhezeit  der  klassischen  wie  der  christlichen  Kunst  auf  die  Bil- 
daag  des  Charakters  in  der  ethischen  und  der  retigi^n  Richtung 
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XU  wirken.  —  4)  Drittens  um  nut  der  aH^emein^^t»  BÜdiinj^  »nd 
deien  Ansprüchen  die  Leistuiii^rn  Her  ScIiuIp  in  Einklang  zu 
setzen.  —  5)  ^c^cll  <Iem  Maals  (iitser  Leistungen,  das  von  der 
Schule  zu  fordern  ist,  bildet  der  Unterschied  in  der  Begabung 
der  Schüler  kein  Ilinderuils  der  allgemeinen  Einführung.  —  Die 
'Werke  der  Kirnst  sind  geeignet,  aaf  tUeii  Stufen  des  Uolenielite 
alt  BUdungsmittel  za  dieoen.  —  6)  Da»  Stadinm  der  Kaust  aof 
Gymnasien  erfordert  niebt  die  Einrlumong  besonderer  Lebrstun- 
den,  sondern  die  Berücksichtigung  in  den  yerwandlen  DisciplU 
nen.  Es  stellt  sieh  dar  nicht  als  Belastung  mit  neuem  Sto(T,  son- 
dern als  Erpän/.nnj;  und  Rrleicliternng  der  IMethode.  —  7)  T>cr 
Ort  dafür  ist:  erstens  die  Lesunj;  der  Srhriftstcller,  vornehmlich 
der  alten  Dichter  (Uonier.  ^  iri;il.  die  1  i  .iijiker);  und  hier  dient 
es  sowofi!  für  das  Verständnifs  ihrer  öcihst,  nach  der  Wechsel- 
wirkung, in  welcher  die  Literatur  mit  den  Kunstdenknialeru  ge- 
standen, als  mit  ihnen  för  die  Erkenntnifs  des  ganzen  AltertfanniSy 
f&r  welches  beiderlei  Quellen  gleiche  Berechtigung  haben.  Dem* 
nSchst  die  Lesung  der  dentseben  Klassiker,  sumu  Leisiogs  und 
Göthes,  nach  der  Einwirkung,  welche  sie  dieils  auf  das  Studiom 
der  Kunstwerke  geübt,  theils  seihst  daher  empfangen  haben.  — 
8)  Der  Ort  daffir  isf  zweitens  der  d'psrhiclit^iunteiTipltt.  —  9) 
Drittens  der  Keligionsuntcrrjchr,  \  allem  in  scirifni  prschichtli- 
chen  Tlif'ilcn,  sowohl  der  biblischen  als  der  KirThcnijeschichte.  — 
Aucii  die  Einführung  in  die  Glauhenslehic  wiid  gelindert  durch 
BenutrUini^  der  christlichen  Kunstwerke.  —  10)  Den  meisten  Gym- 
nasien fehlen  die  nothwcndigen  Lehrmittel  fßr  das  Studium 
der  klassischen  und  noch  mehr  der  cbristlicben  Kunst.  —  Dia 
Bemitanng  firemder  Sammlnngen  ist  eine  Anshfilfe.  welche  den 
eigenen  Besitz  einer  planmifsicen  Samminng  von  Nachbildungen 
nicht  ersetsra  kann.  —  Aber  der  letztere  macht  die  Führung  oder 
Exenrsion  zu  einzelnen  j^rofsen  Orl^tnalwerken  der  Kunst  nicht 
überflüssig.  —  II)  Die  Anlegung  von  Kiinstsnminlungen  sowohl 
klassischen  als  (christlichen  bei  den  Gymnasii  n  i^t.  analog  dem 
Besitz  von  liililidtheken,  ein  unabweisliehes  Ikdinlnifs  des  Uuter- 
riciit^^  dessen  Eriüllung  durch  den  koslenpüukt  nicht  gehindert 
werden  darf'.  —  Gegenüber  der  Ausstattung,  welche  besonders 
fOr  naturwissenschaftliche  Zwecke  gewfihrt  wird,  ist  es  eine  Fof» 
derong  der  Gerechtigkeit,  dafs  in  der  Verwendung  der  EinicQnf^ 
die  kunstwissensehailtlichen  Zwecke  nicht  versäumt  werden.  — 
12)  Es  erscheint  vor  Allem  als  Aufgabe  der  Schule*  mit  den  ei*^ 
fwderliclicn  Lclirki-nften.  wo  sie  fehlen,  sich  zti  versehen. 

Diese  Thesen  pvi:  Pippr  noch  ciijiiial  mündlich  durclu  sie, 
wo  es  nothi^  schien,  erkliiiriul  und  erwcileiiid. 

Bei  allen  auftretenden  Kecinern  spi.icii  sicli  in  Ihum  i  kcnswer- 
ther  Weise  das  Anerkenntniis  der  Nothwendigkt-il  der  I^iniiihrung 
der  monumentalen  Studien  fiberiiaupt  in  den  Gymnasialunterricht 
ans,  so  bei  Oberstndienrath  Hafsler  ans  Ulm,  Prof.  Stark  ans 
Heidelberg,  Stoy,  Piderit,  Mommsen,  IMr.  Branneke  aus 
Posen,  V.  Langsdorfs  Wie  dringend  das  Bedftrfnils  nach  Ab- 
blUfa  sei,  das  betonen  noch  besonders  Bafsler  und  Stark,  in- 
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dem  sie  aaf  die  Unwisseuheit  der  Geistiiclieu  in  dem,  was  ihre 
Kirche  angehe,  hinweiisen.  und  letzterer  nur  in  der  Bildung  des 
Kunstsinns  Abhnlfe  von  dem  unglückseligen  Acstlietisirer»  unse- 
rer Zeit  Hebt.    £ine  Verscbicdenbeit  der  I^Jeinuoeen  gab  sieb 
ksttd,  einmal  indem  Stark  —  und  seiner  Meinung  Moienen  aueh 
die  anderen  Redner  au  sein  —  vor  Allem  mir  die  EiiiAhron§ 
der  alten  Kanstdenkmaler  in  die  Scbulc  für  aogemcMen  bidt, 
ans  der  cbrijttlieben  Zeit  aber  nur  den  Werken  aus  Rafaels  Pe> 
rrode  den  Eingang  gestattete,  da  in  den  Werken  der  alten  Kunst 
der  reinste.  f;if>!>arstp  Anj-drnek  der  alten  Denkweise  enthalten, 
die  uiitl»  l.i  u  T  lj<  he  Kunst  dai:egen  gedankciireielier  zv^ar.  aber 
unverstäiMÜicher  sei. '  Weiter  that  sieb  eiue  Verschiedenheit  der 
Meinungen  kund  bei  der  Frage,  wie  obne  Vermebrnng  der  Leb r- 
ge^t'U»tande  die^e  Studien  eingeführt  werden  künuten.  Stov  fügt 
noch  den  Zeiebenunterri^ht  bman  ond  empOeblt  lÜr  den  Unter- 
licbt  darin  ein  Bfichlein  Ton  Stark.   Mommiien  will  nur  des 
Idcben Unterricht  als  Ort  gestatten,  da  D)an  in  den  flbrigeo  Un» 
terricbt  niebt  tn  vielerlei  bineinbrisgen  dürfe,  was  nicht  binein- 
gebore.    Piper  stimmt  in  letzterem  ganz  bei,  meint  aber,  dafs 
es  eben  kein  fremdes  Iliilfsmittel  sei.  wq»  er  in  den  übrigen 
Ijiiterricht  hineinbringen  wolle:  Alles,  was  gröfsere  Anscbaulirh- 
kcit  in  der  Leetüre  bereite.  n»üsse  herbeigezogen  werden,  zjinial 
da  die  Dicbter  selbst  sich  aui  die  Allen  zti  Gebote  stehciulen 
Monumente  bezögen.    Man  müsse  aber  scbon  die  Gjmüasia&teu 
damit  bekannt  machen,  ihnen  eine  Neigung  einflAfsen,  sonst  wflr- 
den  sie  auch  ab  Suidetiten  Nichts  thun.  —  "Was  nun  die  Lehr- 
mittel und  die  Ausfii hrbarkeit  der  Sache  betrifft,  so  h&t 
Stark  diese  für  /Aveifellos,  wenn  man  nnr  ordentlicb  wolle;  in 
der  Stadt  selbst  müsse  der  Apparat  geboten  werden,  ßrenoeke 
fnfirfe  an.  dafs  die  preufsiscbe  Ret^ieriing  billig  Zeichnnitgen  an- 
tiker Jiild\'\crke  liefere:  v.  La  ii     rl  o  r  1  f  weist  aui'  das  vortrelT- 
Jiche  iMittel  der  IMioio^^raidiie  hin:  Piper  bezieht  i«ioh  bierin  auf 
eine  Schrift:  ..Die  Anlage  christlicher  Museen  in  Scbnien.  Berlin 
im  evangel.  Calendcr  1857."    Stoy  beantragt  in  dieser  liezie- 
bong,  dafs  Alle,  die  sich  dafbr  interessiren,  an  Piper  mitthdien, 
was  sie  hnben,  haben  möchten,  was  sie  schon  fÜr.Resuttate  vieL 
leicbt  erzielt  haben. 

Dieser  Antrag  wird  Allen  aar  Rücksichtnahme  eronfoblen,  and 
scbliefslieb  wird  die  von  dem  Präsidenten  mit  oeistimmung 
von  Pip<T  so  formnlirte  Frage:  ..liält  die  Versammlung  ff'n-  zweek- 
mäfsis.  <ial>  nnf  das  Monumentale  in  den  Lebrstuadeo  eine  gaoa 
besondere  llürk-i  ht  senonunen  \ver»je.  *  —  bejaht. 

Diese  These  hatte  auch  noch  die  dritte  Sitzuiif^  der  padago- 
gi>r))en  Section  in  Anspruch  genommen,  so  dafs  die  Verbandlun- 
gen  der  Section  hiermit  IBr  mcses  Jahr  geschlossen  worden. 

Darmstadt.  Henning. 
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Wm  Werhandlnngeii  der  ardiftologiflcben  ^eetlon* 

Professor  Stark  all  PHtoident  der  Section  hielt  einen  einld- 
tenden  Vortrag,  in  dem  er  zunächst  den  der  archäologischen  Comp 
mi8sion  zur  Begutachtung  fibcrgcbcncn  Antrag  in  BetreiT  der  Lot- 
terie zu  Aus£;ranun£;;rn  in  firiecIiCDland  bespracij  und  als  die  pas- 
senden Mitglieder  der  Sectiou  Bursian  und  Conze,  denen,  als  er 
später  eintrat,  sofort  E.  Cortius  beigesellt  wurde,  bezeiclinete. 
Sodann  fieng  er  über  zu  einer  anregendeu  Aufforderung,  der 
Geschichte  der  archäologischen  Studien  und  Sainmlaiigen  mehr 
AufincrkMunkeit  nod  Flcifa  «uaweodcn,  ab  bisher  i^eseheheB. 
Der  Vortragende  unterttfitxte  diese  AnffordeniDg  dnrch  eine  ikia» 
«ierte  Geaoiichte  der  archfiologisehen  Beatrebungen  und  Knust- 
sammlon|en  in  der  Pfalz. 

An  diese  Skizze  reihte  Hr.  Stark  Bemerkungen  über  die  jöngst 
gefundene  OsterT>urkener  Tafel,  von  der  wie  von  dem  seit  eini- 
gen Jahren  aufgedeckten  Neuenheimer  Heiief  Photographien  in 
der  mitgethcilten  Abhandlung  über  „Zwei  Mithrancn  der  Grofsh. 
Aiterthumersammiung  in  Karlsruhe^*  vorlagen.  Diese  Bemerk  uu- 

fen  führten  um  so  mehr  tiefer  in  den  weiten  Kreis  der  Mithras- 
leligion  ein,  als  gerade  das  Osterbnrfcener  Relief  das  inbalt> 
reicnste  von  allen  genannt  werden  konnte.  Besontes  in  die 
Angen  fiQlt  bei  dem  neu  gefundenen  Mitbrasdenkmal  die  Zwölf- 
götterrersammlungy  die  als  Abschlufs  der  das  Hauptbild  umge- 
benden Darstellungen  in  der  Mitte  dargestellt  ist.  Was  sodann 
die  Uauptgruppe  betrifllt,  so  versuchte  Stark  eine  neue  Deutung. 
Der  Stier  ist  ihm  nicht  Symbol  der  Erde,  sondern  des  Mouds. 
Er  begründete  diese  Dentun|;;  mit  einer  Uebcrsicht  über  die  Auf- 
fassung des  i\lon(is  bei  indogermanibcbeu  und  semiliscbeu  Völkern. 
Von  jenen  sei  er  mänulich,  von  fliesen  weiblich  und  nur  unter 
dem  Einflnfs  der  Semiten  anch  von  einseinen  ariscben  Vdlkeni 
wie  von  den  Grieeben  weiblich  gedacht  worden.  Sodann  wurde 
der  Nachweis  aus  Denkmftlero  angetreten,  dafs  der  Mond  dort 
als  Stier  gefafst  sei,  und  daran  der  Sata  angesehlossen ,  dafs  der 
Stier  folglich  Symbol  des  Monds,  nicht  der  Erde  sei.  Von  der 
Haiipt^rtippe  der  Mithra^denkinnlrf  müsse  das  um  so  mehr  gel- 
ten, weil  das  Stiersymho)  in  (ii<\ser  üedeutung  auf  dem  umgeben- 
den Beiwerk  sich  nacliweiseii  lasse.  So  würde  also  ..di6  Slier- 
bändigung  und  Tödtung  das  Bild  des  Sonncuheldcn  sein,  der  im 
Verlauf  des  Sonnenjahrs  immer  neu  die  Kraft  des  Mondes  ~~ 
begrinzt,  ja  ihn  mit  scbmertlicber  Theilnabme  tddtet«  om  ans 
dem  Tode  nenes  Leben,  ein  neues  Jahr  hervorgehen  an  lassen^. 
(Vergl.  Zw  ei  MIthranen  S.  4-^.)  In  entsprechendem  Sinne  wird 
anch  Stat»  Tbeb.  I,  715  11.  mit  Lact,  gedeutet.  Was  sodann  die 
hinzukommenden  Thiere  betrifft,  so  wird  der  die  Hoden  des  Stiers 
anpackcndr  Skorpion  als  Zodiakalgestiro  des  Fferljetes  pedcutct. 
wie  denu  die  Scene  überhaupt  in  den  Herbst,  nicht  wie  gewöhn- 
lich in  den  Frühling  zu  verleben  sei.  Der  das  herabrieselnde 
Blut  leckende  Hund  ist  .,der  vSiiius,  der  Wächter  des  Himmels,  " 
dieses  Gestirn  verzehrender  Glut,  dieser  uralte  Zeitmesser  und 
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Regulator  gleichsam  des  Sonuenjahrs  mit  seinen  Epagoinenen'*. 
^urh  Lowe,  VVasisoi 8rlilai)ge.  Wasserbeclier,  Rabe  Laben  astrale 
BezichuDg"  (a.  a  O  ).  Darunter  sollen  jetloch  altpersische  Gedan- 
ken vom  ersterbeiideu  Ui>üer,  vom  Hund  etc.  hindurchblickeo. 
ÜDsbcModm  betonte  Stark,  dafs  die  Scfalange  mebt  den  Stier 
pcinisea  helfe^  nod  medite  ihre  Bcdentuog  anlangend  anf  die 
oinfige  ErMßiieiDUDg,  dafs  die  Mitbranen  bei  Qoellen  tieli  linden^ 
anfiEDcrksam.  Audi  der  Rabe  habe  Bezug  anm  Wasser,  wie  aoa 
der  Fabel  l>ei  Ovid.  fast.  II,  243  ff.  und  sonst  *)  bervorgebc. 

An  diesen  Vortrag  srhlofs  sich  eine  DifTussion  ai\.  Bnrsian 
wie  ;mch  E.  Curtius  bestritt  die  Deutung  des  ^ctödtcten  Stiers 
auf  den  Mond,  ebenso  dafs  Statius  a.  a.  O.  an  dessen  Hörner 
denke,  und  wies  scbliefslich  darauf  hin,  dafs  die  Bewältigung 
de^  Monds  durch  die  Sonne  nicht  Yon  so  hoher  Bedeutung  f&r 
den  cuDfiMbeo  Natonnenadhen  aei,  nm  den  Mittelpunkt  dnea  reli- 

S'Sseii  Ideenkreiaea  bilden  an  können,  wobl  aber  daa  allffbriicbe 
bfteibcn  der  Zengungskraft  der  Erde,  ah  deren  Symbol  der 
Stitf  an  faaicn  aei.  Gegen  Starks  Behauptung,  dieselben  Sym- 
bole müfsten  stets  gleiche  Bedeutung  haben,  machte  Bnrsiao,  dem 
E.  Curtitis  beistimmte,  den  Charakter  dieser  der  Mischung  der  Re- 
ligioiieii  angehorigen  Symbolik  gellend.  Referent  fragte  scbliefs- 
lich. welchen  Sinu  die  Stiertüdtuug  genauer  haben  solle,  wenn 
der  Stier  vSynibol  des  Mondes  sei,  nnd  ob  sie  überhaupt  unter 
dieser  Voraussetzung  einen  Sinn  haben  könne,  der  hinreichend 
bedentend  wl^,  nof  eine  m»  widhtige  Stelle,  wie  de  effenbar 
diese  Seene  in  der  apiteren  BOtbrasreligion  gehabt,  einsunebmen. 
Diela  cab  Anlafii  an  weiteren  AnafUhrongen  von  Seiten  Starks,  in- 
dem iKTselbe  des  weiteren  darlegte,  vi  ie  er  sich  die  Sache  denke. 

Nunmehr  legte  Prof.  Conxe  von  Halle  einige  nnedierte  Bild- 
wer?(P  ans  Athen  7um  Tlicil  in  den  Originalen  vor.  Zuerst  zeigte 
er  v'mc  Silenosmask e.  die  —  mit  drei  atidern  —  bestimmt  vrar, 
im  Icnrni  eines  Kohleii^cfärjäcs  aufgesetzte  Geschirie  zu  tragen. 
In  \\  lirzbur^  }ial)e  er  einen  Kopf  ähnlicher  Bestimmung  gesehon, 
aber  mit  rundlichen  Olireu  und  spitzer  Mutze.  Cuuze  dachte  bei 
dem  Silenoa  an  die  Bedentung  einet  Anotropaeoni.  Bnnlan  iat 
in  diewm  Fall  gegen  die  Annahme  solcner  Bedeutung.  Er  erin^ 
nert  som  Bel«i|;  fllr  die  Anwendung  der  Silenoabildung  andi  ohne 
andere  ala  ornamentale  Bedentung  mit  Beziehung  auf  Platon  (symp« 
p.  215)  an  die  Verwendung  der  SUenosbildong  ab  Göttergebäuse 
Conze  machte  für  seine  Anffassimp  der  Silcnosmaske  im  Innern 
des  Toribulinns  die  Satyrmaske  bei  O.Jahn  in  den  15cr.  d.  siichs. 
Ges.  d.  1854,  I,  1  geltend.  Ref.  erwähnte  die  iiusdrückiiche 
Bezeugung  von  Apotropaicn  nn  Orfen  Burslan  sprach  sich  im 
Allgemeinen  gegen  die  symbolit^cheo  Deutungen  aus. 

')  Siehe  die  /üi^nirinu-risteilang  Im  i  Kose,  Aristoteles  pseudepigr. 
f.H4  fr.  320  and  vkI.  Heitz,  die  verlorenen  Schrillen  des  A.  S.  226  ff., 
üdi  dem  Ariatoielci  selbst  die  Sache  und  awar  wobl  in  der  Schrift 
vü^  T«r  ftv&oXoyovfii^mp  Zfmr  erzdilte« 

')  Die  Anbringung  ytn  rnnor^on*  an  OelSm  von  Feucrarbeitcni  iat 
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Aofserdem  trete  Conze  insbesondre  noch  dieAbbildang  einet 
Bleiplättchens  vor.  lias  eine  Frau  zeigt,  die  eiDcoi  Knabeo,  den 
sie  mit  dem  Arm  Lült,  eiu  Schwert  in  den  Hak  stftCit. 

In  der  «weiten  Sittonf;  bick  Prot  Fi  ekler  von  Mannheim  Ib 
Anknfipfnng  an  daa  von  ihm  mitgedieilte  Sehriftcben  ,,Röniiielie 
Altertbflmer  aua  der  Umgegend  von  Heidelbei^  und  Mannbeini. 
Mannbeim  1865^^  einen  inhaltreicben  Vortrag  über  ,,die  römische 
Vorzeit  der  Umgegend  von  Heidelbergs^  der  sieb  jedoch  bei  der 
Ueberfiiile  von  Inhalt  zur  Qbersichtlichen  W  iedergabe  nicht  eig- 
net. Bei  der  sich  an?ch!i(^f senden  Dehatte  wurde  unter  Anderem 
für  die  Inschrift  in  der  mitgetheiltcn  Schrift  12,  6  durch  eine  He- 
mel knnt;  Grotefends  das  S  nach  CIVJT  ...  VLP.  als  Anfangshnch- 
etabe  ties  spccicllcn  Namens  der  ciritas  cuii>tatirt  *),  und  Firkirr 
8elbt»t  gab  nfihere  Nachweisungen  für  die  angeuommeiie  Ideuiiuit 
yfon  Lupodunum  und  Ladcuburg. 

Nonmebr  begann  Borsian  seine  „arcbftologMien  MittfaeilaB- 
gen  aof  der  Sebweia^.  Er  legte  soer»!  eine  Photographie  dei 
Sardonyxgeföfses  dei^Abbaye  §t.  Maurice  vor,  daa  tnerst  voo 
Blaignac  (oder  Blavignac?  ich  habe  das  Werk  nicht  rar  Hand), 
ki$t,  de  rarchit.  sacrie  du  IVikne  au  JRime  stiele  dans  les  «a- 
ciens  Mches  de  Genäve,  Lausanne  et  Sion,  Paris  et  Leipzig  1853, 
(wo  sich  aucli  —  nnueiin^ptifh'  —  Zeiclmnn^en  auf  Tnf  X  VI.  XVII, 
XX vr  1^15  n  nden  p.  151  11.)  und  ^<odnIln  von  Stark  lui  archSol. 
An/..  WH  S.  79*  f.  besprochen  worden  ist  Von  diesem  Gelßls 
«ei  antik  der  Körper  nebj*t  HenkiL  mittelalterlich  Untersatz  und 
Aui'&at;&.  Oben  sei  es  verklebt  mit  Peel)  oder  einer  ähu liehen 
Masse  wegen  des  nach  der  Tradition  darin  befindlichen  Bluts  des 
b.  Mauritius.  Dem  Stil  uaeh  Terratbeo  die  Reliefs  nicht  grieehi- 
sehe  Arbeit,  gehören  jedoch  in  gute  römische  Zeit.  Eine  sichere 
Deutung  der  beiden  auf  dem  OefUfs  befindlichen  Gruppen  gelang 
nicht.  Blaignac  wollte  die  Opfei  nng  der  Iphigenie  auf  dem  Ge» 
f/ifs  erblicken,  Bursian  wies  diese  Deutung  xnruck ;  er  dachte  an 
di<>  Opferung  der  Folyxena,  ohne  sieh  zu  verhehlent  ancb 
dieser  Deutung  Einzelnheif«n  im  Weg«*  ^^fflfo!) 

Es  folijten  zwei  Abhil(lnt)i;en  (eine  klciiieie  n\\<\  eine  grn friere, 
zum  Tbcil  in  Farben  ansiiefnhrtc)  von  dem  oder  62  zu  Bos- 

seaz  bei  Orbe  geitjodenen  I\l<Ksaik,  von  dem  A.  Klugmann  in  dem 
Bullcttiuo  deir  inst,  archeol.  1863  p.  193—198  vorläufige  Kunde 

Segeben  hatte.  Auch  hier  mufste  darauf  verzichtet  wetden,  die 
Deutung  TOD  No.  13  bei  Klngmaon  festausteilen,  insofeni  Boi^ 
tians  Versuch  einer  Deutung  auf  Narkiasos  mebr&clien  Wider- 
aprucli  fand. 

In  der  dritten  Sitanng  wurde  ranSchst  der  Antrag  der  Cmh- 

flir  Griechenland  bfzeogt.  (Polluz  VII,  108;  Phr^ii.  b«i  BeLk.  anecd. 
p.  dO,  5.   S.  O.  Jahn  in  den  Ber.  d.  sIebs.  Ges.  d.  W.  1865  S.  66 

An  focii  in  Rom  sctxt  der  Mythus  von  ^^fatcina**  SiTvius  Gebart  in 
Verbindnnt::  mit  d»T  Notiz  hei  Plln  h  n.  XXVIII,  4,  7  §  .39  xvohl  Tor- 
«QS.    Dngrjren  ist  bei  dems.  XLX  §  iSO  foro  stall  foco  7ti  h'srn. 

')  Vgl.  iHommsen  in  d.  Ber  d.  k.  s.  Gea.  d.  W.  IbäZ  S.  l^b  A.  4. 
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iMMioii  rottgetlidlt  aod  um  Besciilors  der  Section  erhoben,  wd- 
che  IQ  der  ersten  Sitzung  wegen  der  Lotterte  znni  Behuf  von 
.4 nü{!ra bongen  niederppscf/t  worden  %v^v.  Da  derselbe  auch  zum 
lleftchbifs  ^\er  allgeiiieiiieu  Sitzung  eriiobcn  wurde,  unterlasse  ich 
hier  ülier  dfuseiben  zo  berichten. 

xSuiiann  fuhr  Prof  Rtirsian  in  seinen  IMitt^ieilunt^eii  fort.  Er 

V 

legte  zuuilch^t  die  AbbiJdung  cineü  Heiiefü  au8  Jurautarninr  vor, 
M  die  Wdlfin  mit  den  Zwillio|;eD  in  eiaer  Grotte  t^jgt'  Rechts 
ood  liaki  davon  eteben  Biame;  anf  deai  einen  bemiden  »ich 
eio^e  Vd|;el  and  ein  Vogelnest  mit  Jongenj  anf  dem  andern  sitst 
eioe  Eule  nnd  noch  ein  andrer  ihr  ingewandCer  Vogel.  Die  Sei* 
tfoflielie  trägt  eine  Gans. 

Hieraitf  Migte  Bursian  Photographie  und  Abgnfs  eines  Er«* 
gcffjf>es  von  Avenches,  auf  dem  Srpnon  ans  bacchischem  oder 
pnapri'irbeni  Cultf  dargestellt  sind.    Bursian  wies  die  symbolische 
Deutung  Barhofens  ab.  der  das  (iefäfs  in  der  archäolog.  Zeitung 
1865  T»f.  rxr  ^eiölleiitllcht  und  S.  194  IV.  »ymboHscb  ausgedeu- 
tet hat.    Für  »lie,  oÜenbai  vom  T;iiize  erschöpft,  am  Boden  lie- 
sende  Frau,  welcher  eine  andere  etwas  (wohl  eine  Art  Opfer- 
snebea)  tor  Stärkung  darreicht,  verglich  er  die  unter  einem 
'Wcinrtoek  am  Boden  silaende  Fran  anf  der  von  Conie  mitge- 
hnckleB  Abbildung  eines  athenischen  Reliefe. 

Jetft  kamen  die  Photographien  von  swei  Bronzestatuetten 
gleichfalls  aus  Avenches  an  die  Reihe,  von  denen  die  eine  einen 
tragischen  Schaot^pieler  mit  zurückgeschlagener  Maske,  die  andre 
einen  Ciadiator  ?orstellt        nnd  sehh'efslieli  die  der  Marmorsta- 
tuette einer  einfarb  nackten  Venus,  die  sieb  mit  einem  gewissen 
he\Mif<t>vin  üui^fhaitt.   Dieselbe  —  jetzt  im  stiidliM'lien  Museum 
to  Sfflothnrn  befindlieh  —  ist  I'  9"  liocb,  wurde  zwischen  Bel- 
laeli  jjiifi  .SoJüllinrii  uns  157ü  ^eiiinden  und  ist,  ireiiicll  sehr  nn- 
^'cuügend.  von  31.  de  Schmidt,  seigneur  de  Rossau,  in  recueit  d'an- 
HqmiiM  de  la  Suis$e  i,  I  (Frankfort  1771)      L\,  1  verdffentlicbt. 

Ans  der  eich  anseblielsenden  Discussion  heben  wir  die  Yer^ 
suche  Starke  hervor,  wShrend  Bnrsian  in  dem  „  Beiwerk  *S  das 
die  Wölfin  amgibt,  nichts  als  die  Bezeichnung  der  einsamen  und 
wasserreichen  Gegend  erblickte,  eine  tiefere  symbolische  Bedeu- 
tung aufzusuclien,  Versuche,  die  auch  Ref.  als  hier  nicht  durch* 
fthrbar  bek<'iinpfen  zu  müssen  glaubte. 

Meri.m  ^ries  auf  die  stalt  der  Reliefplatte  liin.  die.  iudeni 
lie  ^'e^eii  tuiNmi  nach  binteii  zu  dicker  nird.  so  f)nls  die  Seite 
Hill  <ler  als  ein  reehlw  jukllclies  Dreieek  ejscheinl,  sich  zum 

Aui»teiien  t  igne.  Kr  üab  wSpuren  von  Helief  auch  auf  der  Seite 
gegenüber  der  letzteren. 

Starks  Anfrage  fiber  die  Aechtlicit  des  Bronaegeilfses  bejahte 
Barcian  mit  Entecliiedenheit. 

Sodano  spraclt  Freud enberg  ftber  ein  Ptoar  nengefundene 

' )  Beide  Statuetten  hat  Bursian  in  dem  Anseiger  för  schvreiseriscbe 
Gflsdkicbte  nod  Allertbumskunde  I86&  No.  I  Tail  I  u.  II  veröffentlicht 
aud  hsiprochen. 
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Inschriften  in  Mainz,  deren  Blittbeiloiig  wir  aot  aber  hier  wer- 
den veraageu  müssen. 

Nanmehr  wurde  der  Waffen  s^edaclit.  die  m  einem  andere 
Zininicr  auflagen«  eines  Helms  vun  Eisen,  des  einzigen  vollstän- 
dig ciLaheueu,  zweier  Ori^inalexemplarc  von  Pila,  und  endlidi 
einer  vor  ungeföhr  6  Jahren  im  Rhein  £efundenen  Scb  wertklinge, 
die  auf  der  Parieratange  den  Stenpd  SABIN  trägt 

Fickler  zeigte  nodi  die  Photograptiie  eioea  in  Cöln  gefbii- 
denen  Glases  in  GesbJt  einer  aitaendcn,  die  Sjrinx  blasenden 
Figur  mit  Affenkopf. 

Für  Urlichs,  der  leider  Tcrhindert  war,  sa  erseheinen,  zeigte 
Conzc  die  Photographie  eines  kleinen  Mai-mortorso ,  Copie  des 
Pasquino,  vor.  so^tic  den  Abrufs  eine?»  Kopfes  aus  Neapel  Den 
letzteren  erklärte  lierr  v.  Launitz,  mit  Evidenz,  indem  er  zeigtCf 
dais  er  von  einem  Sarkophag  abgebrochen  sei. 

Noch  ^ab  die  Alibilduni'  der  Bleiplattc  mit  einer  Frau,  die 
einen  Knaben,  den  bie  im  Arm  iiäU,  lödiet,  von  welcher  Conse 
aebon  in  der  ersten  Sitaung  (s.  oben  S.  90)  eine  Abbildong  vor- 
legte 0«  Anlafa  sur  Diteoaaioo.  Friedlinder  atellte  die  ytrm^ 
tbnng  auf,  ob  sieh  nieht  dieselbe  wegen  dea  Materiala  möge  auf 
Zanberei  beziehen  la^en.  Gegenüber  der  Anatelit«  dala  daa  Plitt- 
eben  einzig  in  seiner  Art  sei,  erwähnte  Bursian  eine  spXtrömi- 
sche  Bleiplattc.  Diana  auf  der  Jagd  darstellend,  von  ganz  Sbnli- 
chcr  Form  im  Musee  zu  Tribourg  und  die  von  Ulrichs  (Reisen 
uod  Forschungen  m  Gricehenland  II*  260f.)  bekannt  gemnck» 
ten  bleiernen  Köcher  aus  Delos. 

Nach  Mittbeilung  einer  mit  allseitigem  Danke  aufgenommenen 
Begrüfsung  von  Seiten  Wieselirs,  dc555!cn  Aufsatz  .,über  An- 
schauungen im  Schlofs  Kriedcnstein  /.u  (jutiia^*,  der  für  den  Fa/i 
▼OD  Stouinangel  eingesandt  war,  nicht  mehr  mitgetheilt  werden 
konnte,  aeblol«  der  PHbidcnt  die  ao  labbeich  bcanditen  dic£i> 
jibrigen  Siliang^. 


*)  Ich  cilalir  nsebtri^icb  von  Baraian,  dafs  es  wabraebciBlIch  dic- 
adbe  sei,  welehc  W.  Vischer  Yor  nidit  langer  Zeit  tob  dem  Kaoat- 
blndler  Lanpraa  in  Athen  ftr  daa  ■nseom  In  Basel  erworben  habe. 

Tibingen.  Preaner. 
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AU  ordentliche  Lehrer  wurden  angestellt; 
Sdi.  Cand.  Anger  am  Gynin.  in  Elbing« 

o.  L.  Hanpt  aus  Colbei^  am  Gymn.  in  Treptow  a.  d.  R., 
Scb.  Caod.  Dr.  Steinberg  am  VVilbelms-Gjmn.  in  Berlin, 
Sch.  Cand.  Dr.  Sejffert  am  Sop]iieii*Gynio.  in  Btrlio, 
Seh.  Cand.  Moll  er  am  Gjmn.  in  Potsdam, 
o.  L».  ZieirlfT  9nH  ßurg  am  Gymn.  in  Guben, 
Scb  Cand    Di.  Müller  am  Gymii.  in  Lockau, 
o.  L.  Ür.  üu&cb  aus  Ferleberg  am  Gjmn.  in  Land&berg  a.  d.  W., 
Sch.  Cend.  Tardj  alt  CoUaborator  am  Maria- Magdalena*G7nni.  in 
Breslau, 

Lehrt-T  Girod  aas  Cum  binnen  nnd  Dr.  Lortiing  ana  Frankfiirt  an 

d   lieaUch.  in  Graudenz. 
Scb.  Caod.  Dr.  Lambeck  au  tl.  iiealsch.  in  Stralsund, 
Sch.  Cand.  Dr.  Schwalbe  an  iL  königl.  Reaiadi.  In  Betiin, 
Sch.  Cand.  Frenzen  nnd  Dr.  Mertens  an  d.  Realscb.  in  Crefeld, 
Lehrter  Or  Holding  wod  Dr.  Mieck  an  d.  BSrgcrach.  in  MAhl- 

Sch.  Cdud.  (  <tres  uud  Dr.  Lambert  an  d.  KeaUcb.  in  Barmen. 

ßePirdert  zum  Oberlehrer: 

Dr.  Luttgert,  Rüler  nnd  Rosc'iidabl  am  Gymn.  in  Bielefeld, 
0r.  Benguerel  am  Friedr.  VViib.  Gjmn.  in  Coln, 

lic  Weingarten  an  d.  StnJaner  böbern  Bürgerseb.  In  Berlin. 
Tcraetzt: 

Prof.  Dr.  Laubert  ans  iUannheim  als  Oberl.  an  das  Gymn.  u.  die 
Realecb.  In  Bannen. 

\eriiehen  wnrde  das  PrMdicat: 
nProfessor'*  dem  Oberl.  Dr.  Duringer  am  Gymn.  in  Tilsit, 
«lObcrlcbrer**  dem  o.  L.  Fröbde  an  der  Rltterabadcmie  InLia^its, 
„         dem  o.  Ifc  Heppner  an  Gymn.  In  Cenitt. 

Es  traten  in  deo  Ruhestand: 
Proreetor  Prof«  Dr.  Bredow  in  Gels, 
Direclor  Dr.  Jncobi  von  d.  Realaeb.  in  Grandois. 

Es  starben: 
Prorector  Dr.  Lilie  in  Breslau, 
«.  L  Dr.  Horn  in  Mfiblhcim  a.  Rhein. 
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Zur  Erinneruog  au  W.  Buddeberg.  ^) 

Aiu  13.  Ootober  1865  starb  nach  einem  kurzen  krankenlager  der 
erste  Oberlehrer  ara  Gymnasium  xn  Essen  Wilhelm  Buddeberg. 
Er  wir  geboren  «m  I.  December  1864  in  UppsUidt.  wo  sein  Vater 
Pfarrer  war.  In  seinem  rünfzehnten  Jahre  kam  er  nach  Essen  in  «Im 
Haus  seines  OnkeK«?,  des  l*;islor  L.iar,  durch  drss*-n  uneigen !n1f7ia:e  Be- 
mühungen im  Jahre  1819  die  NeubeCi  fmdaog  de»  Gymnasiums  in  Essen 
besonders  gefördert  wurde.  Buddeberg  war  einer  der  ersten  Schuler 
dieser  Anstalt  und  der  erste  Abiturient  den  dieselbe  nm  Ostern  1824 
entliefs  Von  dieser  Zeit  an  bis  lierbst  1827  studirte  er  !n  Bnnn  ond 
Berlin  Philologie  und  hörte  mit  grofsem  inneren  Interesse  auch  theolo- 
l^ische  Vorlesungen.  Nach  wohlhe(»tandeneni  Exatiu-n  übernahm  er  im 
Üerbst  1827  eine  Hülfslehrersteile  an  der  Anstalt,  der  er  seine  Bil» 
dnng  verdankte,  nnd  gehSHe  derselben  volle  38  Jahre  als  Lehrer  an. 
Per  Tag.  an  welchem  er  in  d.is  Lehramt  eingeführt  wurde,  ist  anch 
sein  Tofleslag.  Im  Jahre  1830  definitiv  angestellt.  1840  zum  Oberleh- 
rer belörderl,  rückte  er  1856  in  die  Stelle  des  ersten  Oberlehrers  ein. 
Seil  dem  Jahre  1846  erlheilte  B.  den  Religionsunterricht  fUr  die  evan- 
gelischen Schuler  in  allen  Klassen.  Seine  fihrigen  tlnlerrichlslacher 
wsren  deutsche  Sprache  und  Literatnr,  Lateinisch,  driechisrh  nnd  He- 
brSJsch.  Die  tri'iiesle  nirjrnlir  rm  seinen  Beruf,  '«eift  .th  Frieden  und 
Herzensgüle  so  reiches  üeniütiu  sein  rastloses  Streben,  sich  in  seinen 
Fächern  weilerxubilden.  seine  Liebe  zu  den  Schülern,  deren  Wohl  er 
anch  aufeerhalb  der  Sehnte  and  nach  vollendeter  Srhulxeit  im  Aoge 
behielt,  werden  ihm  in  den  Herzen  Aller  eine  dankbare  Erinnerung 
bewahren.  B.  war  in  drrn  edelsten  Sinne  ein  Freund  derJugentl.  und 
so  sind  seine  Schüler  auch  seine  Freunde  creworden.  Auch  in  weite- 
ren Kreisen  hat  er  sich  durch  wi^isenschahiiche  Arbeiten  bekannt  ge- 
msebt.  Seine  in  Yerscbtedeiien  Programmen  niedergelegten  AnsicbtcD 
Aber  den  hebriischen  L'nterrichl  werden  stets  eine  ehrenvolle  Er* 
w.Shnnnp;  finden,  wie  die  von  ihm  vielf'irl»  nmcre.trfx  ileten  lateinischen 
Lebnngbbücher  von  Fr.  Spiefs  allgemeine  Anerkennung  erlangt  haben. 
Dafs  er  die  neuen  Erscheinungen  auf  liteTarischeiD  Gebiete  mit  grofiser 
Anfmerlcsamkeit  verfolgte,  bezeugen  eine  Reihe  von  Beitiilgen,  die  or 
im  Laufe  der  Jahre  der  Berliner  Gymnasial-Zeitschrifi  lieferte. 

Bei  den  mannigfarlyot»  Veränderungen,  die  Hinltli  linir  während  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  am  Gymnasium  in  E5:<;en  n  lt  i  ii  .  tlt  ssrn  Schä- 
lerzahl seit  1827  bis  jetzt  von  114  auf  ;^b8  slie^.  bei  seiner  AnjUwirk' 
samkeit  nnter  vier  verschiedenen  Direcloren  und  mil  den  versehieden» 
sten  Collegen  wsr  er  crewissermafsen  eine  lebendige  Chronik  dieser 
Anstalt  geworden  und  bei  einer  sduinen  ErinTiernntr«;reier.  dt«  in}  Jahre 
1850  die  alten  Schüler  aus  der  iNahe  nnd  Ferne  zusanimenlührte.  vor 
Anderen  dazu  berufen,  in  einer  warmen  Ansprache  an  die  Festgenossen 
einen  erinnefongsreieben  RSekblick  anf  die  Vergangenheit  der  Scbnio 
so  werfen,  bei  welcher  Gelegenheit  die  trene  AnblngUchkeit  an  die 
Anstalt,  wir  dif  Pftfrit  cr^'irrn  die  Männer,  welchen  er  Seine  Bildnofp 
verdankte,  nianrlies  iMannesauge  mit  Thriinen  füllte. 

Gewissenhaft,  still  und  unverdrosKen,  auch  bei  geringer  Besoldung, 
ging  er  sllteit  seinem  Berufe  nsch,  den  er  als  einen  von  Gott  ijbw 
gewiesenen  betraehtete.   So  wenig  Anerkennung  er  snchte,  so  wobl- 
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thaeod  waren  ihm  doeb  nancltr  BewdM  too  PieUlt  ood  AnhSnglteb« 

Ifj'l  frnlierer  Schüler  ^tI<«  seinrr  Collegen-  Vprmftj^e  jirirnT  rriedllchpn, 
harmonischen  Natur,  der  alles  Schrofff  und  Strprijjr  icrn  lag,  die  aber 
gleichwol  (est  bei  dt'ui  liir  richtig  Erkanntc-n  beharrtf;,  stand  er  mit 
wmntm  illcren  wie  jüngeren  AmUgenoMes  in  einem  scbSncn  colleciaii- 
icbcn  Yerhlltaifs,  das  durch  keinen  Mifstoo  geIrSbt  «rorde.  In  unk- 
barer  Erinncmn^r  lebt  noch  hr\  vielen  Collegen,  die  vfm  Fssen  .m  an- 
der»' Ansf,Tlt«'n  des  Landes  berulen  wurden,  der  gemütbiicije  Verkehr 
und  die  geistige  Anregung,  welche  ihnen  von  den  drei  eng  verbände» 
ncn  Frrandleii  Wilberg  (gesl.  «IsDIicctor  des  GymaMiamt  i.  J. 
Cadenbach  (seit  Herbst  Ih50  Director  in  Heide1ber|()  nnd  Baddrberg 
tn  Theil  wurde.  Hin  fist  ehrenvoll  ist  die  Anerkennunp:.  welche  dem 
Dahinircschiedeneii  <l;is  jetzige  Lehrercnllegiutn  in  der  Todesanzeige  mit 
den  Worten  zu  Tiieil  werden  läfsl:  ,,Wir  bedauern  den  Verlust  eines 
Collegen,  der  durch  seine  Biederkeit  nns  besonders  iieb  und  tbeoer 
geworden  war.** 

Nrrlit  nnf  sein  Amt  hr<:rftränkf e  15.  seine  Thäligkeif.  Er  ^var  ein 
eifrir^er  Anhänger  sein*  r  Kirrlic  und  daneben  doch  stets  gerecht  nnd 
daldsam  gegen  Andersgläubige  und  Andersdenkende,  ein  golteslurchti- 

Ser  Hsnn,  dessen  Chrislenthnm  sieb  nicht  in  Worten,  sondern  im  Le- 
en nnd  Wandel  bewährte.  Viele  Jahre  wirkte  er  f8r  die  Interessen 
der  PTaT"-:»  li-cl»eii  Gemeinde  nl'^  i>lil<ilied  der  kleineren  oder  grofseren 
Vertretung  derselben,  im  Jahre  als  Mifs^lied  der  l*rnvizial-Synode; 

for  weitere  kirchliche  Zwecke  war  er  besonders  als  Mitglied  des  Uustav- 
Adolf-Vereins  tbitig.  —  Hit  vielseitiger  Theilnabme  Tcrfolgte  er  die 
wissenschaftlichen  nnd  realen  Bestrebungen  unserer  Zeit;  er  war  einer 
der  Grunder  de«;  Kferarisclien  Vereins  in  Essen  und  hat  in  demselben 
eine  Heihe  von  anregenden  Vortrap;en  crelialfen.  Fiu  ^varnies  vaterlän- 
disches Uerx  schlug  in  seiner  Brust,  er  ^var  ein  treuer  VVestpbale  und 
ein  echter  Patriot;  nnsbbängig  in  seiner  politischen  Gesinnung  und  ab- 
hold allen  extremen  Partheiungen,  bewahrte  er  sich  in  den  Kimpfen 
der  Gp2^envrarf  efrj  unber«n^enes  Urlheil. 

Es  knnn  Ji'u  r  nirl  t  auslülirlich  milgetheilt  werden,  was  ßuddeberg 
seiner  Fainiii<-  war;  aber  das  Bild  seiner  Persönlichkeit  würde  einen 
wcaentlicben  Zog  Tennissen  lassen,  wenn  nicht  wenigstens  erwihnl 
würde,  dafs  er  das  wahre  Gluck  des  Lebens  in  seinem  Hanse,  an  der 
Seite  seiner  Gattin  nnd  in  der  Mitte  seiner  Kinder  suchte.  Wem  es 
vergönnt  cew#'?en  i'^t,  zu  sehen,  mit  welcher  Liebe  sich  Alt  und  Jung 
hier  um  ihn  lierumdrangte,  der  kann  es  sich  erklären,  dafs  B.  in  der 
bnidkeit  ond  Gemfltblicnkeit  des  Familienlebens  einen  Erssts  för  man- 
che Entbehrung  fand;  hier  hatte  seine  zufriedene  heitere  Nstnr  ihren 
schönsten  IJotlen  und  die  innerste  Kntralfnnc:;  was  bei  so  manchem 
Familten i'este.  besonders  aber  bei  der  schönen  Feier  seiner  silbernen 
Hochieit  hervortrat. 

B.*o  kriftige  Gesundheit  erlitt  vor  sehn  Jahren  einen  harten  Stöfs. 
F.in  Unterleibsleiden,  dnrch  zu  angestrengte  Arbeiten  herbeigeführt,  ge- 
fährdete srhon  damals  sein  Leben,  INach  titriircreni  Siechthuin  erliolfe 
er  »irlt  diirrh  eine  conseqoent  lorlgesetzte  Kur  und  konnte  \vied«'r  un- 
gestört^ seiner  ßerofslbäligkeit  nachgehen.  Von  der  Zeit  an  unternahm 
er  tur  Erboiong  von  der  snstrengenden  Arbeit  des  Bemfs  jlbriich  in 
dfB  Ferien  kleine  Reisen  oder  SQchte  sich  durch  den  Aufenthalt  anf 
<3eni  Lande  oder  in  oimm  Seehade  zu  stllrken.  So  brachte  er  auch  in 
den  letzten  Ferien  »  inige  Zeit  am  Khein  in  der  Niili*  von  Königswinter 
sa.  Statt  er t lischt  kehrte  er  leidend  surück.  Ein  gastrisches  Fieber,  sa 
dem  tUk  «ine  MaikUche  cstarrhaliiehc  Afl^mi  gssellte,  warf  ihn 
aof  das  Knoksnlagar.  Thtta  dar  noipHniteB  Pllogs  nabn  dia  Krsak- 
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heit  einen  rascbea  Verlauf,  und  nur  zu  bald  raufsten  die  Seio^en,  an 
die  er  m>cb  lo  mraelies  ergrdfeade  Wort  der  Liebe  anil  des  Stgens 
rielitete,  tieii  auf  das  Schlimmste  yorbereiteit.  G^ürt  and  ergeben  sab 

er  Unrrn  Geistes  dem  Torlr  ins  Antlitz,  und  so  ^ern  er  auch  nocb  tinter 
seinen  Lieben  p;eweiit  hätte,  tn|o:tr  rv  in  viiiligcr  Seelenmhe  dem  Winke 
seines  Gottes,  dem  er  in  gesunden  wie  in  kranken  Taden  sein  Leben 
befohlen  bette.  Eine  treoe  Gattin  nnd  7  Kinder  trenera  am  den  Dahin» 
geschiedenen,  den  sie  noch  lange  nnd  oft  schmerslicb  Temussen  wer- 
den, nnd  mit  ihnen  beweinen  Viele  den  Verlost  eines  treaen  Freundes 
nnd  einen  liebevollen  Lehrers,  dessen  Andenken  ihnen  onvergefalich 
bleiben  wird« 

s.  w.  s. 
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Ueber  die  Fragestellung  in  den  Dialogen  Plat06. 

Em  Beitrag  snr  platoiiiscIiCB  Frage. 
Vorwort 

as  Dr.  Fr.  Ueberwee;  bei  seim u    Untersuchungen  über  die 
Accbtbeit  und  Z,eitfoIge  Platouiscbei  Scbrilten"  als  Vorwort  an 
die  vSpiize  stellt,  möchte  ich  statt  aller  weitern  Auseinander- 
setzungen, die  Rch  ja  eben  im  SpSteren  finden,  ebenfalls,  wenn 
auch  mit  alior  Bescheidenheit  io  AnwcDdoiig  auf  mich  selbst,  an 
die  Spitze  dieses  Aafsatzes  stellen.  Er  sagt:  „Die  Zeitfolge  and 
der  durch  sie  bedingte  Innere  Zusammenhang  der  Platonischen 
ScIirifteD  jst  eins  jener  grofsen  Phibleme,  die  nur  durch  eine 
gemeinsame  Arbeit  vor»  Generationen  stufenweise  ihrer  Lösung 
BÜMT  {irbmrbt  werden  könnrn.  die  aber  durch  Theilnabme  an 
eben  diei^cr  Arbeit  einem  jeden  Kinzeluen  dorch  einen  reichen 
geistigen  Gewinn  zu  lohnen  vermögen.'* 

Durch  grundlegende  genauere  Behandlung  der  so  viclgerübui- 
ten  sokra tisch -platonischen  MSentik,  wie  sie  sich  besonders  in 
der  Frmetellang  bewährt  findet,  glanhe  ieh  sowohl  etwas  Nenea 
sis  aacD  ein  Kriterinm  f&r  die  Relhenfolge  der  platonbehen  Dia- 
loge darznbieten,  was  wenigstens  dem  tieferen  Eindringen  in  das 
Wesen  der  platonischen  ScbriilsteUerei  den  'Weg  bahnt 


V 

Unter  den  minien  älteren  ond  nencren  Schriftsteilem,  welche 

neben  dem  Inhalt  auch  die  Form  der  platonischen  Dialoge  zum 
Gtgunslaiidi  ihrer  Untersuchung  gemacnt  haben,  finde  ich  kei* 
Den,  der  das  eigentliche  Wesen  der  Fragestellung  im'  Plato  ein- 
erbfoder  berulirt  h'Mte.  So  hat  freilicb  nenerdin^s  Dr.  Heinrich 
Tou  Stein  in  seiner  Gescbichtr  drs  Platonismus,  Theil  I.  1862, 
die  Beschafienheit  und  die  bezügiicbe  Wahl  der  Diaiogform  de» 

Sttutkw.  f.  lt.  d  jmsmMwmmi.  XX.  2.  ^ 
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genannten  Philosophen  besonders  in'»  Auge  geialäi.  doch  auch 
bei  ihm  wie  bei  Andern  ßnde  ich  neben  Betrachtiuigen  im  All- 
gemeinen oar  wenige  speciellere  Bexugnahmen  «nf  mt  Fragestel- 
Umc  tn  sieb. 

Und  doch  ist  gerade  die  Fragcstellong  beim  Lehnliaioge  von 
der  entschiedensten  Wichtigkeit,  indem  ja  mit  ihr  alü  dem  Er- 
steren  und  Schwereren  unmittelbar  die  jedesmalige  Antwort  als 
Consequeiis^  im  Zusammeiifasseii  bcifle?"  abpi-  utiH  ilircr  wechsel- 
seitigen Fortentwickclun^  die  ganxe  l}arstiHnii;;s;ii  t  des  zum  Wis- 
sen fördern  sollenden  Gesprächs  als  solcln  ii  gegeben  ihl. 

Es  gebort  feruer  zur»  guten  und  zweck inäfsig^en  Oekoridriiie 
eines  solchen  Dialogs  eine  tüchtig  und  fein  aut>gebildete  1  ra^e- 
Stellung  eben  so  netbwendig  wie  m  einer  ftrdWüchen  Unter- 
richtwtunde  in  den  Sebnien.  Wissen  dodi  selbst  nneere  Scbfiler 
schon  recht  gut  %u  unterscheiden,  wie  die  verschiedenen  Loh* 
rer  wa  fragen  verstehen;  wie  der  eine  zn  leichte,  der  andere  zu 
schwere  Fragen  stellt,  der  eine  fast  Nichts  selbst  llt  denken  übrig 
iSfst,  der  andere  durch  zu  unbestimmte  Fragen  unmögliche  An- 
forderungen behufs  irgend  geDUi^endor  Antwort  macht.  Gerade 
dem  ausuhenden  l^ehrcr  konmit  os  deshalb  nnrh  besonders  zu, 
sieb  mögliclist  klar  über  ein  so  wichtiges  Mutti  aiui  Werkzeug 
seines  Wirkens,  wie  die  Fragen  sind,  orientieren. 

Auf  die  nun  freilich  uns  Modemen  ofkmals  recht  verwunder» 
lidie  Art  der  Fragen  ond  Antworten  im  Plito  ist  schon  vielfaeh 
anfinericsain  gemacht;  ein^ne  Bemerkungen  von  Schleiennacher, 
Stallbaum,  Sanppe  »•  A.  m.  zeigen  das;  doch  ist  noch  nicht  der 
Grund  auch  nur  dieser  Ersoheiuaog  im  Zusammenhange  mit  den 
bedingenden  Factoren  %vcitcr  «ntersncbt  worden. 

Indem  ich  es  nun  nnternebnie.  diese  Frni^estellung,  v%ie  sie 
uns  überhaupt  in  den  platdiiisclten  Dialogen  (ixiert  entgegentritt, 
eingehender  /.u  erörtern,  könnte  mir  ein  „Vcrecbn im»- intern"  die- 
ser dramatisch-philosophischen  Kuustform  des  Lehrdialo^»  vorg^ 
worfen  werden.  Indels  scheide  mau  nur  das  Scenisch-Draoiati- 
aehoi  welches  sich  besonders  in  den  Einleitungen  and  einselnen 
Idcht  erkennbaren  Zwischcnpartien  ündet,  d.  h.  die  dain  ver- 
wandten Gespräche,  in  denen  Thatsachen,  Zustlnde,  Handlungen 
als  solche  behandelt  werdrn .  mal  aus,  so  springt  in  die  Augen, 
da(s  der  nun  übrig  bleibende  bei  weitem  gröfsere  Theil  der  ein- 
seinen Dialoge  in  seiner  Eigenthilmlichkeit  als  dialektische  £rör> 
ternng,  nach  dem  Sinne  des  bekannten  diaXiyea^at ,  gar  wohl 
auf  seine  kateebetische  Be$:chaflenheit  angesehen  werden  kann. 

Doch  mufs  ich  schon  hier  bemerken,  dafs  man  wohl  unmit- 
telbar für  unser  jetziges  Katechisieren ,  oder  wie  wir  es  nennen 
wvllflB«  w«dg  ans  dem  Plate  wird  gewinnen  ktonen;  wohl  aber 
habe  ich  die  kegrflndete  Uebenengung,  dafs  mittelbar  ans  ihm 
anob  lir  Jetdge  Lehrer  mehr  ala  aus  irgend  einem  Schriftsteller 
zu  schöpfen  bleiben  wird.  So  mache  icb  denn  auch  dreiit  den 
Schnitt  m  die  Werke  Piatos,  indem  icb,  ohne  auf  den  special^ 
len  Inhalt  der  einzelnen  Fragen  einzugehen,  ohne  der  beriihmten 
Identität  der  Form  und  des  Inhalts  tiefer  dabei  nadisuforschcn. 
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die  Fragen  und  üirc  Stelluu^  seciereud  absondere.  Bei  der  Be- 
rülmitfjeit  der  sokratisrh-erotcraatischen  Lehrmetbode  und  bei  dem 
Preisen  der  FragekuiKsi  dmcU  Sokrates  selbst,  wenn  er  dieser 
Uebamnienkuijst  oiäcbti^  fa^t  Jedes  au6  Jedem  herausfragen  zu 
wollen  uatemimnit,  wäre  solche  Betrachtung,  düukt  luicb,  schon 
«■  oDil  Ar  sich  berceltfiKt  und  interciMnt  genug. 

Auch  Ifdimte  diese  UAtertucbnog  eioe  weitergehende  Beden- 
taug  erlangen,  wenn  nämlich  durch  sie  die  platonische  Ffagetrt» 
d.  k.  wie  «€  in  Pletoe  Scliriften.  gleichviel  ob  demSokrates  oder 
einer  aodem  Person  in  den  Mund  gelegt,  vorkommt,  festgestellt 
fvßrde.  Dcfin  daiif»  würden  siVIj  inVIit  nrir  ^ehr  friirlitbare  Ver- 
gleirliun<;spuukte  dersellieii  mit  der  Heiiaridluni;  der  Fragestellung 
bei  andern  alten  Schriftstellern,  B.  Xenophon,  Lucian  u.  A., 
bieten,  sondern  auch  für  die  platonischen  Schriften  könnte  so 
vielletcht  ein  neues  Kriterium  in  Bezug  auf  ihre  Entstehungszeit, 
fir  die  oocfa  «treitigeo  Dialoge  in  Besng  anf  ihre  Aecbtbdt  ge- 
wonnen werden. 

M  raeine  nSnuJich  so.  Ein  junger  Lehrer,  der  mit  guten  na- 
Üriieben  Anlagen  ein  nicht  blos  dilettierendes  Verfahren  in  sei- 
nem erotematiscben  Unterrichte  verbiodet,  wird  im  Laufe  aeiner 
praktischen  Weiterentwiek lun^  von  der  Stufe  »Mner  minder  zweck- 
mäfsigen  oder  minder  rielitigen  Fnizt'steiiune;  beim  Unterri ritte 
zo  immer  bewufstcrer.  besserer  Behandlung  derselben  nufsteigen, 
bis  sich  vielieicht  bei  ihm  im  späteren  Mannesalter  emiiich  eine 
in  sicli  feststehende  Methode  gebildet  bat,  die  nun  sein  persönli- 
dbes  und  dbafakteriatisdiet  Kgentbnm  itL  Ja  aelbet  in  seinem 
hoben  Alter  wSrde  man  dann  die  Ornndzflge  dieser  aeiner  Eigen* 
Mmlidikelt  noch  immer,  wenn  auch  vielleicht  abgehleicht  oder 
•iCenartf  ae/bst  bei  seinem  selteneren  Auftreten  erkennte  können. 

Ebemo  nehme  ich  nun  auch  wohl  mit  Recht  an,  dafs  Plate 
beim  .Anfnni:  seiner  langen  scbriftstelleT-iseheT)  Laufbahn  sich  we- 
nigei  Hcher  auf  diesem  so  w)elitii;('ii  Theiigebiete  seiner  Pro- 
ductifin  bewegt,  im  I^iufe  der  inut'jji  und  auch  der  praktischen 
Weitereiilwicklun^  aber  in  der  Heiiandluiig,  Wahl  und  Verknö- 
pfunc  der  Fragearten  sich  vervollkommnet  habe  und  zwar  bis 
in  Ml  oben  angegebenen  Punkte,  wo  eine  feite  Manier  aieb 
lestceaetat. 

Da  nun  bei  dem  m&ndlichen  Unteirichte  eines  I^brer»  sieh 
inrcfa  Saefavorständige  sehr  wohl  ein  Urtheil  fiber  den  angedeu- 
teten Fortschritt  abgeben  Ififst,  so  meine  ich,  mässe  sieb  ein  Ana- 
lo^on  hei  Plato  nm  so  sicherer  erpehen,  als  seine  Frapestellung 
aduiftlich  vor  uns  lie^t.  und  rlaboi  ja  auch  von  ihm  init  mehr 
Bedacht4»ainkeit  und  Mulse,  als  wie  <>s  in  dem  lebhaften  müud« 
lieben  Verfall  reu  möglich  ist,  verfahren  werden  konnte.  Auch 
leuchtet  ein,  wie  iiber  die  Aechtlieit  oder  Unfichtheit  einiger 
dem  Hato*  »ugeachriebenen  Dialoge  dnieb  aolcbe  eingehendero 
Studien  aicherere  Entscheidnngsgründe  gewonnen  wetde«  mAfateB. 

2wcinrlei  Einwendungen  kann  man  nnn  gegen  diesen  neuen 
kritiscbea  Gesichtspunkt  maeben;  einmal,  es  bleibe  denn  doch 
ba  der  FanBoknust  inoMr  nnr  Sache  des  Gesehmacks  oder  dar 
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Routine,  (iirsrs  oder  jene«  Urtliril  zu  fiillri);  die  Richtigkeit  die- 
ses Urtheili»  würde  sich  niolit  h (weisen,  höchstens  erweisen  las- 
sen, und  zu  diesem  Erwt^i.se  i^eliörr  denn  doch  ein  in*s  Feinste 
ausgebildeter  Praktiker  und  Theoretiker.  Nun,  ich  hilde  mir  oicht 
ein,  ein  toldier  zu  sein;  ieli  stelle  nur  die  Möglichkeit  eines  toi- 
ciiea  Kriteriums  hin  und  mftebte,  dafs  sieb  Tüchtige  und  Viele 
daran  machten,  Ton  dieser  Seite  die  platonische  Vn^t  weiter  wa 
fördern.  Dann  aber  möchte  ich  auch  fragen:  wie  ist  es  denn 
bis  jetzt  mit  der  Sticlihaltigkeit  anderer  für  diese  Frage  aufge- 
stellten und  hciuitzien  Kriterien  i,'Ci:angen? 

Zweitens  k;inn  ninn  mir  rluwcinlcii.  Pinto  linbr  in  den  ver- 
schiedenen Diainijcrt  Vcrsrhiedcfie  und  hej^oiMl^  rs  den  Sokrates  in 
verschiedenen  Lelitrisaltrrn  fragend  auftreten  lassen  und  mime- 
ti.s<:h  auch  darin  ihre  verschiedenen  Stufen  der  Bildung  und  des 
Alters  nachgebildet;  wir  könnten  also  nicht  immer  das  haare 
Resultat  seines  eigenen  Standpunkts  aus  diesen  Nachbildungen 
entnehmen.  Im  Gegentheil,  sage  ich,  doppelt  sch5n,  denn  ein- 
mal seigte  dadurch  Plato  ja  selbst,  dafs  es  in  solchen  Dingen 
verschiedene  Fertigkeitsatnfen  g^be,  und  dann  wird  uns  doch 
eben  seine  schwächere  oder  j;röfserc  Geschicklichkeit  in  dieser 
Behandlung  dessen,  worauf  e^  tins  nnkommt,  einen  Bewei8  seiner 
eigenen  Fähigkeit  liefern.  Wie  \vir  später  auch  noch  hei  der 
BehaiKlliing  einer  hesondern  Ersrlninung  auf  dem  (iebirrr  (!t»r 
platonischen  Fragestellung  sehen  werden,  legt  Plato  überhaupt 
auf  die  einselne  Pra^e,  und  wer  sie  gerade  stelle,  weniger  Ge- 
'  wicht,  er  yariiert  sie  mannigfarh,  giebt  aber  gerade  darin  nn- 
gleich  auch  seine  tieberlegenbeit  kund. 

Wenn  nun  aber  unter  neueren  Forsdiem  wohl  mal  der  Ge- 
danke Platz  greift,  eine  Stufenfolge  der  Entwicklung  Piatos  sei 
aus  seinen  ^Scht-iftcn  üherhanpt  nirfrt  xn  erweisen,  so  will  das 
doch  wohl  nur  wie  bei  Stvin  im  a.  W  II.  Tlieil  Seite  44  die 
mehr  od*T  weniger  sokratischen  Stufen  In  deu  Dialogen,  ihrem 
Itih.ilte  nach,  treffen.  Denn  überhaupt  aus  den  Schriften  eines 
lange  Zeit  wirkenden  Schriftstellers,  wie  es  l.  B.  bei  Goethe  der 
Fall,  eine  Reihenfolge  derselben  %n  erforschen,  kann  weder  als 
unfruchtbar  noch  als  onmdglich  angesehen  werden.  Ans  den  atl- 
I istischen  Elementen  im  Plato  ein  Kriterium  ftr  die  Ahlolge 
der  Schriften  desselben  w  machen,  bat  neuerlich  noch  Dr.  Ri- 
cbard  Schoene  „Ueber  Piatont  Pftitagoras^  1862  versncht  Wftrde 
aber  die  Frn!:evtrlttTng  zn  einem  solchen  Kriterium  genommen,  so 
möfste  man  s^unächst  sondern .  was  in  der  Art  und  VVpi«;f»  der 
Dialoge  und  der  Fraijestclltiuj;;  der  ganzen  damaligen  Zeit  und 
Kpcciell  dt  nr  Sokrates.  welcJien  Plato  nicht  nur  dem  Namen  nach 
meistens  beim  Fragen  die  HaiirK rolle  spielen  lüfst.  angchftrt,  wo- 
nadi  man  dann  das  dem  Plato  Eigentbümliche  hervoriieben  könnte. 
Beides  will  ich  ala  Gntndlagc  spiteter  Erttrtemngen  im  FolgeiH 
den  versuchen. 

Wir  niilisen  nns  annichst  au«  Vergleichung  unserer  Zeit 
mit  dem  Altertbnm  die  Bahn  dazu  hrecnen.  I&hei  sehe  ich  sv- 
nfchst  noch  dämm  ah,  dafs  wir  in  unsem  neueren  Lehmnatniteii 
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1106  loiinn  nur  miindltcii  tragenii  finden,  den  Plato  dage&en  oder 
fidneo  Sokrates  imr  in  der  Schrilt  vor  uns  haben.  Daraui  komme 
ic'ii  i^iirück.  wenn  sich  um  die  Treue  l*iatos  in  der  N;<cli Bildung 
der  WirkÜclikeit  in  13ezu^  auf  uu^ern  Gegenständ  iiiiudeln  wird. 

Untere  -beutige  Frage^telluof  in  den  Schulen  oder  in  den  Prü- 
foogen  jeder  Art  tchliefst  sieh  «infichst  geivdhnlich  an  etWM 
bestimmt  Vorliegendes  an,  sei  daa  ein  Abachuitt  aoa  einem 
Bache,  ein  früher  Vorgetragenes  in  der  Geschichte,  Matbematlic, 
^eagrafkhie  u.  s.  %v.,  eine  Summe  von  Torauszasetzendcii  Kennt- 
aksen  and  Fertigkeiten.  Die  Fragestellung  im  Altertbum,  so  weit 
^tf*  uns  au8  den  Schriftstellern  bekannt  ist.  also  auch  die  beim 
PJato.  «schreitet  mehr  frei  ohne  v'm  solches  8ub.««tint  einher. 

Au«  meisten  Aehnlichkeit  mit  der  sokratisrhon  Frageweise  in 
dieser  bedtimmten  Hinsicht  kannte  v>olil  in  unserer  Zeit  ein  wirk- 
lieh  frei  ^eiialtencr  Heli^ionsunterriclit  haben,  doch  lie^^t  auch 
bt:i  diesem  ja  nieisteus  die  Heilige  Schrift,  der  Katechismus,  in 
weldiem  auch  schon  wieder  die  Fragen  einzeln  hingestellt  und 
ÜBert  lind,  oder  wetitgstens  docli  das  gewufate  Dogma  aam 
Cnrnde.   Su  inö|;cn  wir  wohl  sagen,  ein  solch  freier,  ftber 
mmachlicbe  und  göttliche  Dinge  sieh  eratreckender  erotematischer 
wie  im  Alterthum  sei  uns  etwas  gänzlich  Fremdarti- 
gst, idhBt  auf  den  Hochschulen  wohl  niclit  zu  finden.  Freilich 
Indien  dagegen  die  Elementarschulen  im  Altorthum  mehrfache 
Aehnlichkeit  in  ihrer  Methode  mit  der  tinsrigcn  gehabt  haben, 
nur  dials  doi-t  hei   (Inn  im  Bncliern  das  ctTiodTOftait^eipf 

d.  Ii.  d^  luüixÜiciii'  \  (jr>ci:;t-ii  durch  den  Lehrer  imd  da^  danach 
folgende  Aufschrri Im  II  oder  AuswendigleriH  t)  von  Seiten  der  Schü- 
ler, sei  der  inliali  nun  ein  Gedicht,  ein  altes  Gesetz  oder  ein 
L§hmtt  irgend  welcher  Art  gewesen,  doch  wohl  eine  gröfsere 
Jtafle  aJt  bei  uns  spielte. 

Fasten  wir  femer  bei  dem  uns  jetat  allein  angehenden  hdhe- 
M  Uoterriclite  den  Unterschied  des  mehr  öffentlichen  Lebens 
im  AUertbnm,  wie  es  sich  in  den  S&olenhallen  und  öfientlichen 
Gärten  unter  freien)  Himmel  erging,  gegen  unter  mehr  privates, 
abgeschlossenes  Dasein  in  Schulzinunero  noch  gar  nicht  mal  be- 
sonders inV  Auge,  so  k.niTj  aus  foliieudcn  Gründen  jetzt  sol- 
cher Tntr  I  r  icht,  wic  Wir  ihn  zu  Flatos  Zeit  finden,  gar  nicht  bei 
uns  «tatiiiiiden. 

Erstens  ist  es»  bei  der  grolscu  Au$tdchnung  und  Mannigfaltig- 
keit der  Wissenschaften  und  Kenntnisse  iieut  lu  Tage  nicht  mehr 
möglich,  üa(s  ein  einzelner  Mann  in  der  Weise  auch  nur  die 
Baoptsymme  deraelben  beherrtchte,  um  als  Lehm  oder  Unter- 
ftdnVr  mfindlieh  gegen  Jedermann  Shnliche  Fragen  Öffentlich  an 
vsrfechCcn,  wie  wir  sie  im  Plato  Terhandelt  sehen.  Im  Alter- 
Iham  dagegen  war  das  anders;  der  engere  Wissens-  imd  Wissen- 
•chaftskrei!«.  exteiisiT  nnd  intensiv  gefafst,  ermöglichte  damals 
einem  Einzeinen  eine  genugende  Beherrschung  des  dtoffs  und  der 
Metliodc  <ler  Wissenschaften  und  ebenfalls  der  Kenntnisse  de« 
cewöbnlichcn  und  Staatslebens:  das  sehen  wir  aus  den  Schrift^ 
i^oa  aolcben  Univeisalgeisteni  wie  Plato  und  Aristoteles. 
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Zweitens  stand  Sokratcs  oder  Hein  Nachfolger  gewiVhnlich  nur 
einem  oder  weuigen  jüngeiii  oder  altem  Leuteu  von  einer  aos- 
gcfprodieiwn,  oh  nicht  mittelniirsigeii  BlldongMtufe  gcpeottb^i 
es  waren,  weBD  wir  wenigrtent  naeli  den  platooisehen  Dialogen 
urtiieilen  mtoca,  der  Uolerredner  oder  Scbflier  iniiner  mm  we- 
nige und,  was  Fasaungskraft  anbetrifft,  aicmlicli  gleiebartige,  oft 
nur  auserwäblte,  an  die  Sokrates  sich  so  wenden  Iiatte.  In  un- 
«em  Lehranstalten  dagegen  pflegt  die  grofse  Anzahl  der  Sehölcr 
in  drr  einzelnen  Klassr  iiik)  flahf»i  dir  im  Grunde  so  ungleiche 
Stille  des  I)enkvprnioi;ens  der  Einzelnen  einem  so  eindrini^liehcn 
ruhigen  Dntersuchungsvcrlahren,  wie  es  sieh  bei  Plate*  lindet.  ein 
fast  unübei^tei^iclies  ^Hindernifs  entgegen  zu  stellen.  (Vgl.  Par* 
menidea  136  tt  ftiv  olw  nhtlovg  rjfi^p  )  Dagegen  darf  et  nna 
biemach  niebt  mebr  wandern,  wie  der  betreffende  Leiter  dea 
GesprScha  bei  Pbrto,  wie  s.  B.  in  Sopbtau,  Enti^deoiQay  PlimM» 
nides  u.  a.«  in  die  apinösesten  Untenachnngen  oder  auch  TorUhi» 
figen  Denkübungen  eingehen  Icann. 

Endlich  sind  wir  Neueren  gegen  die  Lehrer  und  Schüler  des 
AUertlmms  gehalten  doch  auch  von  ,l!i!r^?id  auf  viel  »u  sehr 
Srlii  irtnn  iischcn.  als  djifs  wir  so  in  iVr  in  Hede  und  Gegenrede 
und  in  haltender  genausten  Krinnerung  der  verschiedenen  Satzun- 
gen und  Wendungen  des  Gesprächs  oder  Unterrichts  mit  den 
Menschen  jener  Zeit  in  die  Schranken  treten  könnten,  zumal  da 
iwiacben  VViaaen  und  Können  }elat  eine  gröfaere  Kloft  als  jemab 
an  liegen  aebeint. 

Also  mufs  sich  eine  grofse  Gewandtheit  und  ^cherbeit  dca 
mftndlicben  Ausdrucks,  eine  Leiehtigk«  ii  der  Frage  und  Antwort, 
nicht  ohne  gelegentlichen  Humor  und  Witz,  unbedenklich  bei 
Plato  als  der  Wirklichkeit  nachgeahmt  annehmen  iaaaen,  ao  anf* 
fällig  uns  das  auch  einzeln  scheinen  mag. 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  i:enngen,  um  uns  von  sol- 
chen FoideniugpH  ua  den  sokratisciien  Unterricht  loszumachen, 
wie  wir  sie  etwa  an  eine  UuterrichU:stnnde  in  unsern  höheren 
Lehranstalten  stellen  ^  .denke  man  sieh  dabei  ancb  den  genauen 
Verlauf  der  letcteren  stenographisch  schnell  ▼eneichnet  nnd  ge* 
gen  Piatos  Anfzeiclinung  einer  sokratischen  Leh  runter  red  nng,  wenn 
wir  so  mal  einen  Dialog  freilich  nur  oberflächlich  ansehen  woU 
len,  gehalten.  Durch  eine  solche  Gegeneinanderstellung  werdea 
wir  nun  vmv  positiven  Eiii'^ichj  \u  <)ns  Wesen  und  die  Oek*mo- 
mie  d(-i  piatoniachen  Dialoge  die  weiteren  Schritte  zu  Uiuu  im 
Stande  Spin. 

Was  von  Stein  in  seiner  Urgeschichte  und  System  «les  I'la- 
tonismus^^  S.  5  von  dem  verwunderlichen  und  oft  enttäuschen* 
den  enten  Eindruck  der  platoaiacliea  Dialoge  sagt^  betieht  er 
freilich  bauptsifoblicb  anf  den  Inhalt  und  dessen  AbwickeUine 
und  sucht  die  Erklärung  and  Lösung  dieses  unvollkommenen  und 
unrichtigen  ßindrucks  darin,  dafs  er  zusammenfassend  diese  Dia» 
löge  für  in  prosaischer  Diktion  abgefafste  Dramen  philosophischen 
Inhalte  erklärt.  Indem  er  aus  dieser  Begriffshestimmnnp  die  Con- 
jequenzen  aieht,  legt  er  ein  Hauptgewicht  auf  das  Fradicat  des 
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DraratCiscbeD,  in  weit  lur  letztem  Kun^t^attunf  der  Poesie  eine 
eigpoihumlicfae  Beiiehuu^  i^wiscLeo  der  iuteiitioa  uud  der  vor- 
Üegeuden  SciiüpluQg  de«  draiDatischeo  Dichteiti  eiuerseiu  uud  der 
SeibsttbStigkeit  des  HArert  oder  Lesers  bei  der  Aneignuiig  ande- 
mnli  kemir^diobeD  wird. 

ZugegebcD  nim  auch«  es  uUn  solehe  dnmiatisclie  KttaitMli6» 
pfaogeoy  10  mflnai  diese  Dialoge  doeb  die  Gesprächs-,  die  I^i^HS»» 
wie  Antwoitformen  der  Wirklichkeit  iiadigebildet  haben,  dörteo 
also  in  dieser  Hinsicht  gewils  am  wenigsten  der  Wahrscheinlich- 
k«l  eatbebrcn.  Und  von  dieser  Seite  aus  will  ich  die  Berech- 
fifunrr  fTir  mich  in  Anspruch  uehmeiu  auf  die  Fra^fera  snd 
Fra^everweiidung  weitci  zn  inqoiriercn. 

Plato  wollte  »eine  und  de^  Sokrates  Lehre  dar^teileti,  deon 
i:»  i^t  doch  zuzugeben,  dals  er  durch  seine  Schriften  auch  posi- 
tive lehren  und  Anschauungen  inittheilen  wollte,  da  ja  ofine 
eineu  lu^etcii  ^t^cbenen  Stoff  oder  Inhalt  auch  keine  AnreEuug, 
keine  Pliydbagogie  mdgUeh  iit.  Wellte  er  mn  nicht  die  Foim 
ferttaofeoder  Abhandlnn|;en ,  wie  Arietotdet  nach  ihm  gethan, 
daae  wiblcn,  ao  kennte  er  die  d&t  Dialogs  oehnien.  War*a  ilun 
daon  aber  weiter  ▼oraOgltoh  um  die  Datstellong  des  Inhalts  der 
Lehre  als  solchen  zu  thun,  hätte  er  eine  elottcre  und  minder  an- 
stöfsige  Manier  des  Dialogs,  etwa  wie  die  Aenoplions  in  den  Me* 
Baorabilipn.  wälilpn  können.     Nun  hat  er  aber  gerade  eine  so 
bestiuuuie  l>nr«>t<  liinigsart  angewandt,  entweder  weil  er  glaubte, 
des  Sokrnies  Art  daiiiit  getreuer  nachzubilden,  oder  um  noch  an- 
dere. Im  suiniere  Zwecke  danut  zu  erreichen.    Dafs  diese  beson- 
deren /.wecke  der  ganzen,  iui  l'ljaedrus  besonders  dargestellten 
Anstellt  PJato«  über  das  VV  eseo  der  mündlichen  und  schriftlichen 
JMe  aoi^anfascn  waren,  wird  ietst  wohl  als  allgemein  loge^e- 
ben  geben  können.  Es  galt  die  Vortheile  der  esva  eo«  im  Lebr- 
gespriteb  aaf  das  Scbriicllcbe '  «i  fibertragen  ^  auch  darch  nnr 
schriftliche  Darstellnng  Ideenerzeugun^,  Wiedererlnnerung  und 
darin  jene  so  berühmte  innerlichste  Aneignung  der  Materien  der 
Erörtemni;  beim  Leser  zu  bewirken,  von  der  im  Phaedrus  die 
Kfde  ist    Doch  da  Pinto  meistens  den  Sokrates  das  (jcspräch 
U'i(en  li't^^t.  können  wir  als  eben  so  sirhei'  das  Zweite  setzen,  er 
hai»o  aijrli  <jjc  gan/.c  J^chrart  des  geliebten  Lehrers  reprodnriercn 
wollen;  aj>ü  in  dieser  Hinsicht  sei  seine  Dialogforni  wenigstens 
in  ihrem  !e Ii:  enden  dialektischen  Thcilc  eine  möglichst  genaue 
Nachahm uug  der  mündlichen  sok ratischen  GesprSche.  Dieses 
Iwdte,  wee  Plate  neben  dem  vorhin  genannten  Ersten  emichen 
weUte,  lege  ieb  nnn  auerst  nach  den  frflberen  Andeutungen  fibet 
dm  Ifatcf  ebied  des  alten  und  letaigen  Lehrverfobrens  weiter  aas> 
ekHoder,  vm  dann  später  bei  der  geoaueren  Erfirtemng  der  Frage* 
üellnng  selbst  auf  dsR  Erste  zurfickaukommen. 

Was  ich  oben  üln  r  den  verwunderlichen  allgemeinen  Ein- 
druck der  Dialoge  Plates  erwfihnte,  findet  sicli  im  ßesondern 
ebenso  Ufr  fler  Kr.tf;pi3tclluug  innerhalb  der  Dialoge.  Doch  so 
wenig  wir  bei  jenem  uns  beruhigen  dilrfen,  so  wenig  dürfen 
wir  auch  diese  Krseheinung  nur  so  hinnehmen.  Wollen  wir  der 
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gaozen  Dialogform  und  tleui  darin  eutlialteuea  und  vom  Gao2.eu 
bedingten  iÄnseloen  gef«dit  werden,  m»  mAiwD  wir  um  der 
GrflMle  dieier  auffallcoilen  Eig^ntbfimKcIikeiten,  so  weit  es  uns 
mdgtieh  tet,  bewofirt  so  werden  suchen. 

Oben  ist  erwibot  worden^  dafii  wir  bd  onscrm  erotemati- 
•chen  Uoterricbt  tmoier  tob  ^wm  Festem,  in  Schrift  oder  be- 
stimmter Krinnerini!;  vort  VorgetrageDcm  gewiMenDalMik  hand- 
greiflich Vuriic^f'iulen.  ausgehen. 

Wenn  nun  der  Lehrer  zu  Platos  Zeit  auch  nicht  in  §;cnan 
derselben  Weise  bei  der  i^nindlirlien  \  et  scliieiienlieit  dci  äulWrn 
VerbältDi&sc  ve( fahren  kuuuie,  so  isL  das  VVe^en  eine«  Unter- 
richto  selbst  doch  nicht  so  gnmdTarscliieden  im  AJterthnm,  dali 
aieh  nicbt  sehr  wiehtige  nod  weeentlicbe  UaberaiBitiiiiiiiungen 
'  mit  dem  unsri^en  finden  sollten. 

Und  auf  dieses  Analoge  der  alten  Lehrgespräche  mit  danan 
unserer  Zeit  ist,  wie  ich  finde,  bis  jetat  bei  der  Erkllrnng  dar 
Eigenthümlichkeiten  des  Plato  noch  to  geringe  aod  nicbt  maigt' 
bende  RQcksicht  genommen 

Denn  ebenso  gut  wie  jetzt  mulVte  damals  für  den  Anfang 
ond  die  gliedernden  Ab^^choitte  der  Lchrunterreduiie  ein  Feste« 
aU  Ausgangspunkt,  ein  Substrat,  aui  weiches  man  z.urückkam 
oder  sich  stätate,  nothwendig  da  sein. 

Haren  nnn  bieten  dcb  une  in  Platoa  Dialoaan  die  Tenelne- 
densten  Weiten  ala  Pktiben  dar,  dia  icb  ProjactiODen  dar  Wirk* 
lichkeit  nennen  mochte.  Bald  sind  ea  leicbte  Anknflpfungen  «d 
▼erliegende  LebensverhSltnisee  oder  an  SStse  des  OemeinbewoTa^ 
seins,  bahl  sind  es  Erinnerungen  an  frfihei*c  Unterredungen  oder 
ein  längeres  SelbstperoritM-ei»  des  Sukrates,  wodurcii  ein  solches 
Substrat  der  lJnterj»u<  Iiuni;  geschaffen  wird.  Dann  dienen  zu 
demselben  Zwecke  besonders  im  Verlaufe  der  Untn  si^^hung  fin- 
giert dazwischen  redende  Per&onen,  iingicrtc  Situationen,  Fest- 
atellungsfrageo,  Beispiele,  von  wdcben  letzteren  oft,  obgleich  sie 
lonicbst  «im  ßeleg  für  Verbergebandae  dienten ,  eine  neue  6e> 
dankenreihe  angetettelt  wird.  Eine  Eraiblnng,  eine  Mytbe,  Dieb» 
tarstelien,  unbeschadet  ihrer  Bedeutung  für  den  inneren  Gedan* 
kengang,  die  Stimme  dea  aokratischeu  DSmoniums  dienen  eben- 
falls zu  diesem  Zwecke,  so  anch  absichtlich  zu  allgemein  gefalste, 
unprftrise  Fragen  und  besonders  die  dem  Plato  ciicenthümlirben 
Suggestivfi  .jcen.  von  denen  später  weitläuftiger  dir  Rpde  sein  wird. 

Alle  diei»e  Mittel«  wodurch  in  Piatos  den  miindlirhrn  Dialo- 
gen nachgeahmten  Productionen  jenes  feste  Substrat  der  Erörte- 
rung gewonnen  uud  gelegt  wird,  sind  uun  aber  durchaus  nicbt 
ao  tu  fasaen,  ab  wenn  sie,  wie  ein  dmu  er  aiacAiiui,  meeba- 
niMb  bloi  an  diesem  Zwecke  angebracht  wfirden,  im  Ocgentbeil 
aie  aind,  we  sie  sich  finden,  mit  den  VerliilUiiasen  des  Ganzen 
so  verwachaen,  dafs  wir  vielmehr  wolil  sagen  mfimen,  Plato  aei 
sich  ihrer  gar  nicbt  einmal  als  Hülismittei,  einem  mündlichen, 
sonst  freiet»  Dialoge  ein  Snhstrat  zu  geben,  damit  nicht  Alles  in 
der  lyuft  schwcljc.  hewuTst  gewesen.  Das  iit  Alles  nur  tür  uns 
der  FaU,  die  wir  aus  andern  V  erbältnissen  heraus  urtbetlenj  für 
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oni  ift  et  aber  auch  nötbig«  tum  volieu  VentladDiMe  des  Altoi^ 

lliaim  so  za  Terfabren. 

Belegstellen  zu  meiner  letzten  Auseinander^ptzuiig  finden  sicK 
fibfrall  die  Menge  in  Piatos  ächten  Dialogen,  ja  sogai'  negativ  iu 
den  Ihm  nur  dem  Namen  nach  zagcschriebenen  nnSrht<Mi.  tveil 
in  letzteren  alirrdingii  in  übeler  Nachahmung  Plato«  die  besagten 
Hül^mittel  an  unpassenden  Stellen  oder  überhaupt  iSppisch  und 
einföroiig  angewandt  werden.  Den  Nachahmern  erschien  nur  ala 
Manier,  was  wir  als  mit  dem  Wcfcn  dea  mOndiicben  Lehr|$a- 
«icba  iDMmmenlrilpggnd  naeb|^wieseii  haben,  als  eine  Art 
t»dpt^  XofffjQoiptnaj  in  freilieh  andenn  Sinne  als  im  PiMedms 
fßA  B. 

Damit,  dafs  wir  dieses  Alles  bei  so  manefaen  Wendungen  Pia- 
tos festhalten.,  wird  schon  ein  gutes  Theil  des  Aufnilligen,  Ver-  ^ 
wniiderliclien  bei  der  Lektüre  Platos  für  vregfalleii. 

Docli  fand  .^Icli  Vieles  von  dem  oben  Aiili^rzeigten,  wodurch 
ienes  Feste  im  mündiichcn  T.ehr«^es|H'.1che  gewonnen  wurde,  ge- 
wiis  aiirh   in   den  mnndlic  hrn  Sopiji.sten  - Diatriben.  Sokrates 
muffle  liiese  Menschen  ja  mit  iliren  eignen  Waffen  bekSmpfen, 
Imofem  die4>e  iu  der  äulfsersten  Gewandtheit  in  der  Anknüpfung 
md  FortfiBlirang  tod  Gespriehen  ^mmd  mtne  bestanden»  Be- 
kimfift  PIsto  doeh  auch  im  Menexenns,  in  der  ersten  Rede  im 
Phaedros  o.  a.  O.  der  Sophisten  und  Rhetoren  ununterbrochenen 
RedcadiwaU  ebenfalls  persiflierend  durch  eine  fthnliche  Darstel* 
Inn^art.  Wie  ferner  bei  den  Sophisten,  selbst  bei  den  besseren, 
manche  t^nteiTednng  an  spitzGndigen  Wortgefechten  laborierte, 
so  7eifft  «frh  ,iurh  Plato  in  einrelnen  Partien  seiner  Dialoge,  in 
cifjzeiii*  fi  f  ro::cweudungen  als  Kind  seiner  Zeit.    W  enn  uns  letz- 
tere aiji>e/(lem  wie  auch  manche  Begrillsbestmimungcn  u.  s.  w. 
fremJarij^  anmuthen,  so  ist  der  Grund  davon  nicht  blos  in  der 
Besonderheit  der  griechischen  Spiaclie  tu  suciien.  m  der  einzelne 
Wörter  nnd  Wendungen  eine  eigenthümlich  feine,  för  uns  nicht 
oadmbiidende  Schattiernng  der  Begriffe  und  Besiebungen,  oft 
nur  nach  der  versebiedenen  Betonung,  beieiebnen,  sondern  ancb  • 
in  der  gansea  Denkart  des  Altertbnms,  der  alten  Fliilosophie  und  - 
besonders  des  piatonischen  Standpunkts  in  derselben.  £rweislieb 
crbob  man  damals  oft  ganz  andere  Fragen  an  dieselben  Dinge, 
als  wie  man  es  jetzt  thut,  suchte  durcli  andere  Prädikate  den 
Din£;en  ihr  Werten  abzugewinnen  nnd  fafste  überhaupt  oft  an- 
dere Charakt'^i istika     Auch  dieses  Letztere  muls  man  bei  der 
Anffas^uni^         Frage^telitmg  Piatos  mit  iu  Anschlag  bringen. 

Doch  wollte  ich  mich  auf  die  mehr  äufsere  Beschaffenheit 
des  platonisctien  Lelirgesprächs  beschranken. 

Nach  dem  Bisherigen  glaube  ich  schon  jetzt  fester,  als  wie  , 
bislang  ceaebehen  ist,  behaupten  an  d&rfen,  dafs  in  der  ftnfsem 
Fem  Futo  mehr  als  irgend  ein  Anderer  die  Wirklichkeit  der 
•altratiecbeii  l^br-  nnd  Frageweise  nachgeahmt  habe.  Ich  fiber- 
fsbe  dabei  die  Anakolnthien  snr  Nachahnnni^  der  Lockerheit  der 
mündHchen  Rede,  die  einzehien  kleineren  Wendungen,  worauf 
Kikürcr  der  einaelnen  Dialoge  als  aof  ein  £i§enthum  des  Sohra- 
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tes  aufnierksam  machen.  Auch  erwühoe  ich  hier  ^leiclu  ilaftt 
die  iSacljahmuD^  nur  auf  die  Frageweise  selbst,  mchi  %.  ß.  auch 
ftchuN  aiil  die  ührigeii  Verhältnisse,  z.  B.  die  übermalsigc  Lauge 
viiii  Dialo^eu,  wie  die  Kcpublik  und  die  Gesetze  zu  beziehen  »eL 
Dage^^eo  mal«  die  Wabi-aebetolicJikeit  raeiiier  Bebaoptuug  aas  der 
^aoxen  «|»item  Dantellaog  der  Ockonomie  in  der  n«if;ettelluD^ 
bei  Plato  hervortreten.  Doch  lat  es  mir  wohl  erlaobt«  hier  eine 
vorläufige  Bemerkung  einzufügen,  die  sich  mir  immer  wieder 
beim  Studiam  Piatos  aufgedrängt  hat.  Uns  ist  (nach  Stein  II. 
S.  139  «.  140  d.  a.  W.)  keine  Gewifshcit  darüber  zu  Theil  ge- 
worden,  weiche  die  eigene  Lehrart  Piatos  iu  der  Akademie,  ob 
hcuristisch-dialogisc!i  oder  dogmatisch  fortlaufend  oder  doch  da« 
Eine  mehr  als  das  Andere  gewesen  sei.  Die  Fähigkeit  zu  jeder 
dieser  Arten  von  IVlittheilung  hatte  Piatos  reiche  Natur  in  sieb. 
Wie  bei  aOen  wahrfaafl  crofaen  BUnneni  finden  wir  bei  ihm 
hoheWUlenikraft  und  Anadaner  mit  der  acbMteo  Denkftbigkeit, 
bofaem  Gcmfitbe  und  reieber  Pbantaaie  Tereinigt.  Daher  möebte 
ich  auch  nicht  unbedingt  der  Annahme  aoatimmen,  ala  ob  aicb 
Piato  in  seinem  Alter  erst  mebr  der  akroamatischen  Lehrart  zu* 
geneigt  habe.  Mir  scheint,  in  seinen  fi  f'ihei  en  Jahren  gerade  habe 
ein  so  blühender  fieist  wie  Pinto  ♦»esoiKici  e  Srlbstrestriküon  und 
Zinriekdrängimg  seints  eigentlichen  Talenis  lür  enthusiastische 
%S(  liiiMbart  nöthig  gehabt,  um  seinen  geistig  andeis  gearteten, 
niiciilernen  und  mehr  derbkomischen  Lehrer  in  Dialogen  schrift- 
lich nachaoabmen.  MftadUeb  wurde  daa  wobl  noeb  acbwieriger 
för  Plato.  Einen  fiolcben  Eindruck,  oder  um  et  mit  andern  Wer- 
ten an  aagen,  den  Nebengedanken  habe  ich  meistens  l>ei  den 
vorzugsweise  ala  aokratiäch  adagegehenen  Dialogen  Platoa  nicbl 
unterdrücken  können,  als  ob  er  wohl  fleifsig  und  gut,  aber  doeb 
eigentlich  fern  von  drr  Heiroath  seiner  Ki.'ifte  arbeitete.  Sehen 
wir  dorJi  ;ni  v'wwv  odor  einigen  wenigen  Stellen  auch  fast  jedea 
der  z,ulet/t  liczeieiuH'ien  Dialoge  den  Selirift.steller  in  Schwung 
^erathen,  nn'istens  djireh  (h\s  Sokiate»  Person  längere,  erwär- 
mende Partien  zur  Abwechselung  vou  dem  dialektischen  Verfah- 
ren hervortreten;  es  iat,  ab  ob  dann  mit  Gewalt  daa  Eis  der 
SellMtbeberracbung  dorchbroeben  wird. 

lat  dieaea  aber  AUea  einigennafaen  der  Wabrbdt  nabe  kom* 
mend,  so  miissen  wir  eine  um  so  penihelere  und  mehr  reflto» 
tierte  Ausarbeitung  der  dialogiaeben  Form,  besonders  aber  der 
Fragestellung  bei  Plato  annehmen.  Es  ist  Piatos  erarbeitetes  Ver- 
Aienst  und  nicht  der  blofsc  Wurf  des  Genie«,  w.-^«  vrir  bei  seinen 
Lehrdialogen,  bei  seiner  schrirtsteilerisriieii  tliaiogi&chcn  Kunst 
zu  schätzen  haben.  Von  der  vSeite  aus  stimme  icTi  deshalb  der 
hohen  Meinung  Steinas  und  dem  nocli  hinge  nicht  genug  geschätz- 
ten Suckow  in  seinem  Buche  „Form  der  platonischen  Schriften, 
3ter  Abacbnitt  von  der  wiaaenacbaitlleben,  4ter  von  der  kfinrrfir 
riacben  Anordnung  dea  Pbaedrua^  bei. 

Dafs  ich  mieb  jetnt  auf  eine  Aniaenseite  dieses  so  holu»  Man- 
nea  des  Alteithums,  den  innigst  an  lieben  wohl  Keiner  bei  ni* 
barer  fiakauntaebaft  aicb  entbäten  liann,  auf  aeine  FragcätellMig 
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bescbrfinke,  illogt  wohl  mit  meinem  Lehrerbernfe  matDimen. 
Seit  18  Jahren  als  I^brer  au  Gymnasien^  als  Hauslehrer  and  Prf- 
raflefjTpr  hpsciififtigt .  habe  ic)»  f>legenheit  und  die  Pflicht  ge- 
habt, in  allen  Gyinnasialk lassen  n)it  Ausnahn)e  drt  Sexta  und  io 
allen  Schulfäcbern  und  Sciiubprachen,  alten  nml  i^rneron.  Unter- 
rieht  la  ertheilen.  So  hin  ich  durch  die  Mannigfaltigkeit  der 
I^br^egen&taude  und  noch  mehr  durch  die  Verschiedenheit  der 
Bildoogsstafen  der  Schuler  frflhxeitig  auf  die  Modißkationen  der 
Ijdmri  nad  bcconders  des  Haoptw^rkieiifii»  das  Unterrichti,  der 
Vngnttämt^^  «aftnerkMin  gewordeo.  leb  b«fae  fatt  stets  beiai 
Frmtellco  den  dem  denkenden  Lehrer  bekannten  Nebenge- 
dsoken  an  irgend  Jemand  gebebt,  der  kritisierend  liinter  mir 
ftiode 

So  kam  ich  als  Lehrer  zum  Plato  zurück,  den  ich  im  ersten 
Studienjahre  philologisch  Ton  dem  Terstorbenen  G,  W.  jNitsseh 
behandeln  gehört  hatte. 

Später  als  Privatlebrer  habe  ich  nicht  versäiunt.  mich  mit 
semTnariftisc.il  -  kateclietisch  au.^gehildeten  tfirhtigen  \  ksschulleli- 
rero  io  Conferenzen  und  durch  Austausch  von  Au»arbeitnngeii 
Um  einzelne  Partien  der  Fragestellung  weiter  im  unterrichten, 
kaant«  aber  nie  ein  Bocli  Aber  die  eigentliebe  Fragekonst  anf- 
treibea,  la  data  ich  noch  heutigen  Tages  nidit  weils,  ob  es  ein 
•olcbes  aas  alter  oder  neuer  Zeit  giebt. 

^  habe  ich  mich  denn  getrost  selbst  au  nächst  an  die  RepB- 
blik  als  eins  der  unzweifelhaft  fichten  und  in  jeder  Beziehung 
relehhaltigsten  Werke  Piatos  gemacht  und  naturlich  mit  vielen 
Selbstcorrecttiren  die  Hanpffrairpfirten  darin  festgestellt,  die  ich 
deufi  aurh  rfMf  L'ch'fjentÜrlirr    I.i Weiterung  oder  Zf><5afnmeinTer- 
fuog  äuieli  >nminiiicUp  l)i;iln^r  iMiidtircli  verfolgt  und  hrlegt  habe. 
Bei  dieser  an  und  h"ir  si<  fi  ^^('nig  ei <|uicklichen  Arbeit  habe  ich 
ferner  zu^icieh  mein  Augenmerk  auf  diejenigen  Stellen  gerichtet, 
tu  denen  Plato  selbst  über  meinen  Gegenstand  sich  entweder 
unmittelbar  Temebmen  iSfst  oder  doch  mittelbar  dmrch  seine  dar^ 
auf  gertebtete  Reflexion  Schlüsse  auf  die  Behandlung  der  Frage 
M  machen  gestattet 

Da  ich  nun  ferner  ziemlieh  bekannt  mit  der  Literatur  der 
^tonischen  Fra^^e  von  Schlciermacher,  C.  F.  Hermann  an  bis 
jetzt  war,  so  bildete  sich  mir  auch  der  Gedanke,  den  ich  schon 
im  Anfange  dieser  Ahhanilinng  erwShnt  hahe.  die  Fragestellung 
nud  Fraee\  erwendunir  könne  neheii  vielen  andern  nicht  allzu 
stich  ha)  fiL'pn  Kriterien  vieiieicht  ein  neues,  bestimmtere«  abgeben. 
I)ii(i  wirklieli  habe  ich  auch  eine  Menge  Notizen  hlos  durch  ge- 
naue Verfol^img  der  Frage.stellung  gemacht,  die  mit  den  Bemer- 
kaogen  und  V  ermuthungen  in  ihren  Resultaten  in  Bezug  auf  die 
pMayisthc  Frage  Gberein»timmten,  weidie  andere  Forseber  auf 
m<Mm  Wege  ersieil  hatten.  Doch  halte  leb  dies  Alles  bis  auf 
Wenge  TorlfiuGge  Bemerkungen  am  Schlüsse  dieser  grundlegen* 
äm  Abhandlung  noch  zurück .  indem  ich  bei  weiteren  Studien, 
•s  meine  besdirftnkte  Mnfse  sie  mir  gestattet,  weitere  und 
ba^Mkle  Rcaoltote  Torlegen  lu  kteien  hofie. 


Digitized  by  Google 


Lrste  Abiheiiuag.  AbbaDdiuogea. 


JctAt  stelle  icii  icunäclittt  PiaUM  ct§cue  Aiideutuugen  über  dfu 
Fra^eu  tusauimen. 

Ueberliniipt  lef;t  Fiato  oder  sein  Sokrates  allcrUiiigsi  uiciit  vid 
Gewicht  darauf,  wer  |;erade  fragt  oder  antwortet;  dafs  es  uur 
fiberbaupt  gescliiehtt  ^  dtaliy€a&tu  kommt  es  ihm  an.  Doos 
die  äuftere  Rede  ist  je  nur  em  Abbild  de«  du»09ia&atp  cf.  Tbeae- 
tet  cap.  32  Xoynv^  ov  avzrj  7r(j6^'  cevtr^  ij  ytvji^  du^fQj^&rOAp  and 
Sojihista  236^  £  die  diavoia  iat  6  irtog  r^y  ^v^^y  ;r^o$  avr^p 
diaXoyog  OPtv  gjoor^«,'  ytyrnfi6V0^\  Und  Plato  schreibt  dem  Sokra- 
tes  'ils  einem  irowaiultcn  Lehrer  die  unbedingte  Fähigkeit  tu,  sieb 
in  fremde  Zustünde  au  ver>etzen.  Sokratcs.  obgleich  der  eigent- 
liche Meister  der  Frage,  fordert  Aiulere  auf  i.u  fragen  (Theae- 
tet.  Pi otagoras),  gicbt  so^ar  einem  Atuieni  die  Frage  au  die  liand 
(Philebuti  cap.  IV  initio)  oder  läfst  flngierte  Personen  fragen. 
Ueber  deo  lecxten  Fell  spSter.  Aber  immer  itt  es  docb  «Den 
die  Frage,  ron  der  das  Weitere  abbingt;  und  so  woHen  wir  demi 
das  daraaf  Bezflfdicbet  so  weit  es  notiert  ist,  hersetsen. 

Denn  dals  Plato  Aber  das  „Wie''  der  Frage  cedacbt  bat, 
sehen  wir  auK  seinen  Worten  und  Andentangen;  cUds  er  aber 
niclit  alle  nio^liclien  Arten  der  FrnKostelInng  in  seinen  Scliriften 
specieli  be^iproelicn  bat,  kann  Zufall  sein,  indem  i>ich  ihm  keine 
unmittelbare  Gele;;cnbcit  dazu  bot;  es  kann  aber  auch  darin  lie- 
gen, dafü  ei-  eines  weiter  angelegten  Systems  der  Fragesteiiuiu; 
sich  nicht  klar  bewuisL  war.  Ist  das  doch  eine  in  der  Geschichte 
der  tfensebheit  und  der  des  lodividooms  sicher  vorliegende  Er- 
sdiebiong,  dafs  der  reflektierende  Verstand  sieb  eber  an  das 
Weitabliegende,  Hdcbste,  Allgemeinste  als  an  das  cunSchst  Vor- 
liegende, Einfache  macht.  Man  hat  eher  Astronomie  als  Physik, 
eher  Untersuehungen  fiher  das  Wehall,  Gutt  und  Unsterblichkeit 
als  rdier  die  Besehaffen beit  uiiil  die  Berechtigung:  des  subjectiven 
Denk'Mis  betriehen.  Sollte  Plato  so  auch  (lir>  ^■\  eitere  L  iitervsu- 
cbun^  der  Frai^otrllunf;  an  und  für  sich,  .sullie  60  anel)  allen 
Schriftstellern  bl^  .mf  unsere  /.eit.  welche  über  ihn  i^esehrieben. 
dieses  Nächste  zu  nahe  gele^i^en  haben?  Um  so  angenehmer,  da 
Plato  nicht  data  opera  Ober  meinen  ganaen  Vorwarf  sich  verneh- 
men Iftfst,  mnfste  es  mir  sein«  nacbtriglieh  so  viele  von  meinen 
aufgesteUten  Fragearten  fast  mit  meinen  eigenen  Gedanken  bei 
ihm  berührt  zu  sehen.   Die  wichtigsten  Stellen  hebe  ich  heraus. 

Eine  allgemeine  Nebeneinanderstelinng  der  fortlaufenden  Rede 
ond  der  ijehrunterredung  findet  sich:  Tlieaetet  167  E  av  ei  fih9 
ix^ii  . ..  Aoyqp  {conlinua  orationc)  dmÖititXücoVy  «*  öe  dt*  fQmT^- 
ctwv  ^ovhi,  dl*  fQ<oTijoe(op,  ovde  jaQ  rovto  <]peyxf£or,  dkkä  ndv- 
Tcor  fnujGju  ^KOATfor  rm  povv  r/ovii.  Hepuhlik  .*?95  C  Akovi, 
örjf  fito./.nr  dt  unox{firov  —  'Eqojtu.  Nun  folgen  tiie  Stellen  über 
einxeluc  Fragen :  Euthydemus  275  D  notegoi  lici  tmv  dp&Qfonmp 
Ol  fiap^dwtiet  Ol  ao(pol  tj  oi  dfia&iig;  Dies  iat  eine  verAncli- 
cbe  Disjunktivfirage,  ein  igojTtjfjia  aq[^xto#»  wo  jede  der  beiden 
nuiglicheo  Antworten  iftr  recht  und  für  falsch  erklärt  werden 
kann  und  awar  nur  wegen  der  Doppelsinnigkeit  der  eriechiscboii 
Wörter,  was  uns  daher  nnftbersetabar  ist  DIase  Sophisten-Frage 
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HTid  älinliciie  erklärt  Sokratps  fnr  ein  nQOünatXetv ^  fBr  ein  t2n- 
delndcä  Spiel.  Gleich  narhh(M  '276' B  kelirt  fliespl!>f"  Frsfre  in  an- 
derer Wendling  zurück.  Ich  habe  in  m einer  Atil>tplliinp  solche 
Frafjen.  die  tlherhaiipt  zu  unrichtigen  Antworten  verführen,  Glatt- 
ei(»frageii  benannt,  wobei  ich  einem  Sprachgebrauch  unserer 
Gcfceod  lbl|;te*  Sie  waren  dem  Plate  aelii'  gut  bekannt,  wie  er 
sie  aoeh  eioietn  verwendet.  Später  komme  icli  anf  diew  Fra- 
gen inrllek.  ^ 

Ferner  werden  die  Gegen*  und  Zwischenfragen  berfibrt  in 
folgenden  Stellen: 

Euthydemus  2P5  R  Ovy  rtMyyret,  fijiij,  o)  ^«öxprtTfc,*  fQm- 
T^^^fvoc  dt'TFiimTng ;  D.uiiit  vcrgieicbe  296  ibidem,  wo  auf  die 
Antwort  und  den  scbarlcn  Worflaut  der  Fraec  reflecticit  wird. 

PoliticfiR  294  S^iKQOV  i<f&^g  fi£  i^ofUfO^'  i^üXov  ya^ 
Oi  dnQmTrfa€iv  zuvta  sqq. 

Republik  in,  392  D,  E.  Sokrales  hat  eine  allgemeine,  ab- 
fltraete  Frage  gestellt s  da  aber  der  Mitnntenredner  nicht  klar 
genug  den  Snin  der  Frage  verstanden  bat,  $a^t  Sekrates:  ^leh 
•cbcine  ein  nnventtändiger  {filoioc  nnd  dtreupijg)  Lehrer,  dals  idi 
Ml  te  frage^.  Dann  ftbrt  er  fort:  «ewicp  ovr  et  ödt^mroi  Xi- 
y€if,  ov  netto,  oXo9,  aXX*  anf^Loßtop  ftiQog  e»  mtffdffOfuU  eof  sr 
»erT'*>  ^f/J.wffrtf  0  {invlofiai. 

Kojtuhlik  III.  11^  H.  wo  nach  einer  äbnlicheu  abstracten 
Frai:o  (ins  TnaytA(a^  x/t  i^j  rft-m  leystv  ,,dnnkel  scheintV  hahe  ich 
cefraEt**  folgt.  Ein  Pciuinnt  hierzu  ist  Protai;ora8  318  D  £v 
re  xaXwg  fQtotag  . . .  xai  tf»  ton;  naktog  tgtotanfip  j^aigta  an^^ 
itgtpofupifg. 

Phaedo  73  In  Anknftpfong  an  die  irdiaebe  Wiedercrinnerung 
in  ifmfvfienH  ei  wf^omnotf  idp  ttg  xaXmg  ig^n^  wtei  iU^etr- 
tfir  fidrra  ^ 

Gorgias  453  C  tm>  nvr  Bve^a  drj  nvthg  .  .  ig-^ffoftai,  aJUL* 
owe  avTng  X/yra  ;  ov  öov  fvtna,  d).).n  rov  ),nyor\  iva  ovtca  TfQoiljf 
ug  ^uXtar'  äv  ij^'iv  yntaq  avfg  notoi  nfQi  mov  Itymai  sqq. 

Lache«  190  E  lo(og  eya>  a'niog  ov  aaqfwg  unuip,  ibid.  191  £ 

Theaetetus  163  To  tot^vHt  u  fyono,  aga  9vpar69  ,,.f 
«foranf  Sokratea  aieh  ala  fimtgoloyiSp  ertappt  nnd  den  Inhalt  der- 
selben Frage  pricia  in  ein  jpaar  Werten  snsamroenfalat.^ 

Symposium  204  D  7i  raw  xaXtov  iortv  6''Ei>(og;  code  rra- 
^Mtegor  *0  iiftSp  tmp  naXmp  ti  ig^^  ibid.  199  D,  £  tffmw» 

i'  ©w«,  ei  firjTQog  r if  og  .  . .  ysXotop  av  ettj  t6  igmtrjfAa  .  . 

PnHt?rus296.  wo  der  rrsifTi  Frage  gletrf!  Itinzugefügt  wird 
Mr^  ur'rini  rrm,  mgl  Ss  zmv  ifingoü^'h r  rrQojtgov  .Jirniitworte  mir 
no(h  er-f  etwas  anf  das  Vorige  Be7,üi:li<  he8",  worauf  dann  eine 
Art  \ or- Zw ischenlrage  von  Seiten  (ie«  das  Gespräch  leitenden 
Xenos  an  der  richtigen  Antwort  fflhren  soll. 

Im  Gergiaa  468  B  antwortet  Sokratei,  nachdem  Polna,  de« 
Gorgins  Lobredner,  ihn  gefragt  hat,  ob  er  nietne,  dafa  die  anten 
Redner  in  den  Bfirgersebaften  als  Schmeichler  ftr  verMtlicn  ge- 
hihai  wtedent  S^ssf^^  nwh*  igmw^  i}  A^/ov  fire^  «CIP^  ^ 
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yttg;  „«ol!  das  «ine  wirklir.lM'  Krage  sein,  odi^r  eioe  rhetori- 
sche Seht' i  nii  age.  womit  du  oiiien  Vortiag  hcginiist?''  Eben 
äu  ^leicb  nachher  ibid.  46'6  C  diiqsip ocj  i<f'  hnäaiov  (ap  Xdyug^ 
nortQOP  wStog  r«vf«  kd^eiü  xai  ypmfitip  «rcvMv  amo^iUttu  ij  ifu 
igtoTäg,  Noch  bettiniinter  wird  die  Sc b ei d frage  beieielmet 
Legcs  673  J4ßOitutQio04U  iymy*  a»  at  ipm^  ujMp  tieh'  Iqo* 
fmot  öaq)(og  h€u  fuw&mpm  igtit^ü  eiern  uflry  tm  w§p  amo' 
nt/Qtoig  r'  ictiv. 

Doppel  fragen  %verd<»n  erwälmt  Gorgras  466  C  Elev  ^  o) 
(pih:'  trTHTn  ^vn  ana  pr  FocjTreg ;  Sokrates  sagt.  Poius  babi*  ihm 
eine  DoppellVagc  vor^eiriii.  wie  s5p  Pohis  si'lhöl  freilich  niclit 
bewrifst  in  sriue  Frage  liineini:»  I  i  ;u:ht  hat,  (iie  man  aber,  wie 
8okraU\s  i's  Lhut,  diircii  Betonung  der  vei^biedeut'u  BegrillMJÜau- 

cen  von  ÖoxMtv  und  ßwUö0«u  erbllt  Dann  wieder  ibid.  496  D 
jifym  toifw  üütt  Ott  dvo  taiSr  iatl  tä  iqmr^iAma  mu  tmmtgt* 
poSfioi  fi  (TOI  ngig  dfupoti^ 

Zwischen-  und  Nachfragen.  Protagoras  312  D  "lamg 
or,  d*  iyoif  ahf^^  Xt^otfiep,  ov  fjit'ptoi  txapcig  ye'  igenT^cutg 
yug  eil  i^  dnoxQiatg  tjfiip  deitai.  Ein  Pendant  dazu  Sympo- 
sium 205  xai  ovxi-Tt  ff^ocrdci  tgda^ai'  "Ip»  u  de  «jUa  tü^ 
öoxei  e^etp  fj  dn6x(}t<stg. 

Poiiticus  279  avrijP  r^r  diF^odop  dnöxfjina  aoi  Tionjaouai  sqq. 

Der  Lehrer  mafs  sich  nat^ii  dem  vSchüler  richten  und  letzte- 
rer, ab  (lefra^ter,  nach  dem  Fragenden:  £uty  pbro  14  C  dpdyx^ 
yoLQ  top  igtartipta  j(p  egmioifunp  dxoXov^eipf  onri  op  eiceifo^ 
vadyij.  Hepuhlik  VII,  532  D  OMt\  ä  <ptU  fiemitüp.  Mg 
t*  iau  mxokov^ilp,  £•  will  uns  freilich  beim  Plate  manchmifl  so 
vorkommen,  als  lasse  er  die  Fragen  «o  stellen,  dafs  so  leicht 
kein  Mitnnterredner  antwortcTi  konnte.  So  ist  es  z.  B.  nteiftCM 
bei  den  Sngge.stivfragf'n  der  Fall,  die  wir  »später  kennrn  leinen 
werden.  Auch  konunt  es  vor.  dals  der  Mitunter! cduer  nagt,  er 
sei  freilich  nicht  gaii»  klar  üi^er  das  Vor  Ii  ergehende,  es  möge 
aber  nur  iortgefaliien  werden.  So  Legcs  (»45  Moyig  furi  ^ü}^  h/^- 
nofiäi,  Xtye  ft^p  ro  furd  ravta  (6g  inofispov.  £beu6o  bald  nach- 
her ibidem  645  fragt  den  A (bener ^  welcher  eioe  m  nnbcatiaiiit 
allgemeine  Frage  über  die  Kinwirkong  der  Tronkeobeit  auf  den 
alt  Drahtpoppe  gedachten  Menschen  gestellt  liatte  (nfimlich  die: 
^«7«  d^'*  figie^^orrtg  7<p  ^woitaji  tovtq^  Ti]r  ju^^v,  «oSat  e« 
noje  avto  dnegya^Ofußa;)  ein  Mituntcriedner  Ilgog  li  de  anO' 
novfiei>og  ccvra  fnarFQmr^.c :  ..Ti>  welcher  Ahsiclit  fahrst  du  so 
zu  fragen  fort  '**  Der  Atlieiit  i  luitwortet  OvÖiP  nm  ngog  o  rt, 
rovto  1^8  nlcos'  xotpoopiiaap  tovT<p  noiop  t#  ^vfmtnrei  ytypea^eu, 
woi  aul  dann  erst  die  Frage  bestimmter  und  specielier  gestellt  wird. 

Erinneruugs-,  Recapitulatioos-  und  Orieutierungs- 
fragen  werden  angedeutete  Tlmaena  19  j^q*  oip  ^  duk^li* 
0aft99  i^d^  xa&dtieg  x&ig^  mg  iw  jctMdUuai^  arittiy  hetUßt^iM^t 
Legea^  761  tipog  xeu  tm&*  ^fup  a»  j^^ir  iXig^p  A§h  ipai- 
petai  Ffiotye,  olopneg  Innop  sq^.  ^er  müue  sich  orientieren,  da- 
mit die  Rede  nicht  wie  ei»  «BgenAgdtet  B*fa  inV  Bkae  binnio 
iich  ▼erlaufe^. 
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Beispiels-.  Analogie-Fragen,  worüber  spSter  des  Wei- 
teren ,  werden  erwrilmt  Leges  6d*2  fx  ruo  naQuÖtiyfAatog  öoä.r 
ftjopoto^  ovdfr  ^uk^nop.  Ueber  Anwentinng,  PIntstebung  und  B<»- 
graT  das  Beispiels  and  der  Analogie  vgl.  Politicns  278  Jivüyen 
Mpm709  9m'  iTUttmL  h  olp  t*  «ik«  tiwta  ido^aiov  sqq., 

besonders  die  Erklärung  des  noQdbttyfia  in  folgenden  Worten 
O^iwfiv  tvÜtO  fuv  ixapoig  cxnEtXi]q}a^itf^  ort  mtQOdiiffiOiwog  y' iofl 
t6f9  yhtütg^  onotat  ov  ravror  h  etBff^  i^MMfaCfUviPf  do^aCofit- 
pop  o^dov  xai  <yvpa)[&fp  ntgl  ixangop  o)^*  <fvvdfA<poo  fitap  dk^&^ 
^o^f(p  finnrf'Xr  :  Tnfpre»;saTir  ist  es.  des  Aristoteles  Definition  von 
xoQctÖny^a  7.U  vergieirhen  Analyt.  pr.  fl,  26  und  Hbetor.  T.  2. 

TsXi  der  oben  angeführten  Stelle  Plinedo  73  ii»  Bezug  nnt  die 
dareh  Fragen  geweckte  irdiijclie  crpafttf^ßii:  füpe  ninri  vergleichend 
Bfeno  816  sqq.,  wo  freilich  wohl  weniger  iui  Ernst  eine  wirk- 
KdM  PWibe  der  bebten  Frageknnvt  gegeben,  ab  flberhaupt  gezeigt 
werden  snlL  wie  dnrcb  diese  Kunst  gleichsam  wie  dorch  ein 
Fernrohr  die  entlSmtesten  Dinge  herbeigesogen  und  einigeraia» 
faen  vertrnnt  gemscbt  werden  können. 

Scbliefslich  sei  es  mir  noch  erlaubt,  auf  einige  Stellen  hinzu* 
weisen,  wo  Plato  Htirrh  eine  seiner  Persf>nen  kurz  vriederliolen 
lifst.  was  dun  I)  Fragen  und  Antwortm.  /wischenfragen,  Expo- 
sitionen n.  s.  w.  vorher  weitläuftiger  behandelt  worden  ist.  Der 
rothe  Faden,  den  ein  Lehrer  bei  den  grofaten  Digressionen  nie 
fahren  las.sen  darf,  wird  zu  Zeiten  passend  wieder  auigezeigt.  So 
im  Gorgias  606  C  sqq.  jinwt  dij  oqx^^  ^i^^^  dpaXaßaptog  t9p 
Xoyop  sqq.,  so  swar,  dafs  in  diesem  Miniaturbilde  der  bisherigen 
Unterredung  Soltrates  steh  selbst  immer  kora  firagt  und  snch 
selbst  antwortet^  welche  letztere  Darstellungsform  Plato  uber- 
Aaopt  büafiger  anwendet.   Aebnlich  im  Protagoras  d5j^  B— C. 

AFfe  diese  hier  bis  jetzt  angefi'jbrtpTT  vStolIen  bezeugen  uns  zn- 
n;irfi<^t  Zn  rirr!ei:  einmal,  dafs  Plato  immerhin  auf  die  Fragestel- 
lung ;i!s  solche  schon  scharf  reflectiert  hat.  dann,  dafs  eine  treue 
Nachahmune  der  mündlichen  Gespräche  sell)st  in  ihren  Fehlern 
und  Unrutraglichkciten  bei  ihm  Statt  gefunden  hnt. 

Das  wire  nun  Alles,  was  sich  Aber  die  Fragestellung  im  Plato 
dirdct  angedeutet  findet.  Aber  mehr  als  diese  wenigen  Stellen 
SM  die  «amen  Dialoge  selbst  dn  klarer  Beweis  nnd  Beleg  flir 
xweckmSfsige,  bewalste  Knnst  der  Fragestellnng  bei  diesem  wieb* 
tigen  Lehrer  der  alten  ond  neaen  Zeit. 

f^nd  erinnern  wir  noch  mal  daran,  dafs  mit  der  Frage  als 
dem  privs  ond  potivs  die  Antworten  und  die  Con«irqnenzen  der 
gan7.pn  dialektischen  Untersuchuugsdarstelbing  gegeben  und  von 
ilif  beiliiii^t  sind.  Dafs  aber  auch  schon  im  Alterthiim  das  Fra- 
gen (igfütar)  für  den  schwereren  Theil  einer  solchen  Exhibition 
gehalten  worden  ist,  ergiebt  sich  aus  mehreren  Stellen  im  Plato, 
w»  Andere  an  fragen  angefordert  es  ablehnen,  dagegen  berdt- 
win%  sind  an  antviferien,  Sekretes  immer  «o  Beidem  bereit  sieb 
4e(s  als  Meister  in  der  Fngdninst  bewfihrt,  und  Andere  meistens 
ade  ihrer  Fraf;estelloDg  vor  ihm  in  den  Schatten  treten.  Ter^ 
^Mflfee  Mieii  StaBbaomV  Anmerkung  tu  Cratylus  308  C  ^( 
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co(poi  f;c;av  sqq.  „fiam  tiUerrogandi  mvnus  in  dialectico  mento 
censelur  gramssimum,  ande  eHam  etfenit,  ut  igcnrav  posterioribus 
cerle  lemporibus  aryumentandi  t>»  ei  stgnificaiiotie  maxime  fre^ 
qumiaretw"  und  die  Citate  daia«  Weon  desludb  das  Spricb* 
woil:  nEin  Ntrr  kann  mehr  Ira^,  ab  lehn  Klof;«  beantworten^ 
aneb  ftberhanpt  hier  nicht  (ilt  und  am  wenigatan  in  Betn^  aaf 
daa  Fragen,  so  iat  in  Beang  auf  die  Scbwieri^eit  der  richtiy, 
eraeböpleodeu  Antwoit  auf  die  einzelnen  Fragen  and  die  eroUea 
Fragen  der  §;anzen  Dialoge  PJatoa  doch  £twM  von  dem  oprida- 
wort  als  wahr  festzuhalten. 

Bruclistück«'  p'mcs  ct\Tai|i;en  Kanons  über  eine  sokratisch-pUi> 
tonische  Ftagckun^t  habe  ich  eben  zusammengeiesen;  sonst  \»t 
uns  Aeliulirhps  furlit  überliefert.  Wir  wissen  freilich  neben  soo- 
stigen  lln'urfiiMh-rhetorischen  Schrilteii  des  Alterthnins  von  einer 
ttj^vij  tQiarixöiP  des  Protagoras,  von  seinen  dptiXoyixoi^'j  vou  de» 
Gorgias  gi^ioQixtj  als  einem  Inbegriff  der  Kedekflnate,  ebenialln 
treten  una  auf  Shnitchem  Gebiete  aelbit  der  alte  Tiaiaa,  Theo» 
dorua  und  Thrasymachua,  theilweiae  bedeutend  lange  Tor  Piain 
entgegen.  Wahrscheinlich  hat  Plato  in  Bezug  auf  die  Frageatel» 
lung  indefs  weder  Schriftlichea  noch  direct  Mündlicbca  von  acl- 
nen  Lehrern  überkommen,  dagegen  wohl  das  Meiste  ana  der 
möndlichen  Behandlung  der  Fragen  durch  Sokrates  abgenommen 
und  abstrahiert.  Denn  was  von  den  Mime»  flos  Sophron  erzählt 
wird,  sie  haben  dem  Plato  als  Vorlnld  s(  inci  i)j;il(ij;e  gedient, 
welche  Mimen  auch  Aristoteles  mit  den  i^okratisclien  Gesprächen 
in  eine  Classe  stellt  (vgl.  Gesch.  u.  Syst.  der  plat.  Phil,  von  K. 
F.  Hermann  I.  8.407),  so  war  das  doch  wohl  nur  dir  iail  in 
Bezug  auf  das  scenisch-dramatiache  Element,  wogegen  wir  die 
Treue  in  der  Behandlung  sokratiaeber  aufgeaeichneter  IMaloge  vmi 
dem  Sokratiker  Aeaehinea  wohl  r&bmen  h5ren,  aber  in  Ermangn» 
Inng  hinlinglich  ichter  Proben  nicht  mit  der  pletoniscben  Kimat 
▼ergleichen  klVnncn  (Tcrgl.  den  Art.  Aeschines  in  Pauly's  RenW 
Encyclopädie,  erster  umcearbeiteter  Band).  Ebensowenig  können 
wir  des  Antisthcnes  und  des  Aristipps  hierhergehörige  Schriltea 
▼ersleiohen.  doiien  rhenfalls  Dialoge  zupesrhriehcn  werden. 

Ks  bli  l[>t  Ulis  Xciioplion  ijbrip.  dessen  Gespräche  z.  B.  in  den 
Menioraliilirii  wohl  die  Mehrzahl  der  Fragearten,  welche  sidi  im 
Plato  Ii  II  den,  enthalten,  aber  eine  ganz  verschiedene  Anwendung 
davon  machen.  Es  fehlt  das  ei^'entliclie  Eruieren  durch  die  Frage, 
das  zweckmfifsige  Retardieren,  kurz  es  überwiegt  bei  Xenophon 
in  seinen  an  an  aagen  dialogischen  Ersflhinngen  bei  dem  anue* 
aprocbenen  Zweck  dea  Gänsen«  eine  Vertheidigung  des  getMtfr- 
ten  Sokrates  gegen  die  falachen  Anaehnldiguugen  aeiner  Feiode 
durch  Darlegung  seiner  wahren  Gesinnung  sein  zu  wollen«  hei 
waitaii  der  Inhalt  dea  Behandelten  die  Rücksicht  auf  die  trene 
Form.  Er  werden  oft  nur  kurze  Gedankengänge  berichtet.^  ea 
fehlt  das  dem  wirklichen  Gespräche  eipenthrimliehe  Ungleiche. 
Diesem  Allen  gemapH  macht  Xenophon  dem  Sokrates  als  l^ehrer 
nicht  viel  Umstände,  indem  die  Schiller  oder  Mitiinterredner  be- 
quemer, d.  b.  gleich  mehr  richtig  und  ▼oUstaodiger  autworten. 
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T)<»»n  fiafs  da^epen  die  Fissuren  Plafos  oft  wenieer  eindrio* 
gend  eriiciiciiieii.  bei  einer  ab&tracteD  Frage  nicht  ^It  ir  h  veratcheu 
uod  iiachfrageu  oder  auf  eine  falsrhe  F§hi  t{'  komiiRii.  dafg  sein 
Sokrate^  trouisch  spricht  oder  durch  \ürschntzpii  von  Nichtwis- 
leo  odcT  Nichterianern  der  glatten  Weitcreiitnickluug  der  !Ma- 
tait  der  Uoterhaltung  hiuderod  in  den  Weg  tiitt  mit  saiiimt  deo 
wm  Allen  folmiden  WdteroiigeD  (worüber  vgi.  die  «eliSoe 
StoüePbliliciis  283—287),  das  Alles  liitte  Plate  «atweder  domh 

eeh  tocrst  ^etftellte  eoocretere  Fragra  eder  durch  FidkiB 
gMfCflter  Mitoiitemdner  sieb  leicbt  vom  Leibe  bähen  kön* 
neu,  wenn  er  !;ewoIlt  Hierber  siehe  ich  aoch  die  schon  obeo 
berührte  Stelle  im  Meno,  wo  Solcrates  dem  unwissenden  SklivM 
Stme  der  Geometrie  abfragt.    Sic  kann,  wie  sehon  Schleierma- 
ciier  ujuliim.j Ist,  nur  halb  ernst  gemeint  sein,  denn  Pinto  jscheint 
mir  gerade  liier  mal  haben  zcii^en  wollen,  wie  leicht  es  ihm 
eewordrn  \^ii^e.    ganz   glatt   auch   die   etjtfcnitcsjten  Materien 
mit  Jedermann  durch  allerdings  uoch  immer  dialogische  Form 
mid  Darstellung  sieb  abwickeln  zu  lassen,  wäre  es  ihm  nicht 
aaf  etwas  Andcrei,  anf  innerliehste  Aneignung  toq  Seitoi  des 
tlchtigen,  freien  niid  selbstforschenden  Bdreia  und  Lesers  ange- 
kenmco.  Plate  hat  also  wohl  awei  Grfinde  gerade  fttr  seine 
eigeathiadiche  Darstellung  im  Dialoge  gehabt,  anetst  das  wirk- 
liche Leben  d.  b.  den  roöndlicb  unterredenden  Sokrates  oder  Leh- 
rer im  Allgemeinen  in  der  schriftlichen  Darstellung  möglichst  ge« 
tren  narhTjdiihlen.  hei  welcher  Behauptung  ief»  aber  nur  beson- 
der** die  Form.  Dicht  aucli  «ien  Infialt  im  Aii^c  habe,  zweitens 
bat  Plato  auch  für  <len  Leser  und  aui  rlen  Leser  gcrccliuet  und 
mnffte  das  ümn.  \%  (>ierii  er  nicht  blolse  i  opien,  sondern  lebende 
Abbildt'i,  uichi  i>rutalc  Photographien,  sondern  küustleriscb  schöne 
uod  zweckmSlsige  Gemälde  liefern  wollte. 

Jhb  ann  ferner  aoeb  SpStere  die  meisten  der  piatonischen« 
bald  von  mir  aofiuzeieenden  Fragearten  gebrancht  haben,  ja  dafs 
diese  Fragearteo  sich  last  nothwendig  nach  solchem  Torgange  in 
Ihn! irlirr  U'eisc  bei  irgend  entwickelter  Dialogf&hmDg  wis^eo- 
scbaftiicbf  n  Vorwuifs  und  zwar  awischen  Lehrer  und  Schüler 
oder  ähnlich  Gestellten  finden  müssen,  macht  meine  Untersuchung 
über  ihr  Wesen  nicht  nnnfitz.  da  Plato  ja  doch  entj^eltiedeir 
«Nenn  niebt  der  Er?ite,  tlocb  der  Tüchtigste  in  dieser  schriftliciien 
L<'hr(iiirsTell(tii->roi m  war  uimI  dariu  eine  prototypische  Bedeu- 
tun»  für  alh  f  (ilgezeit  erlialK  n  hat.  Denn  bei  aller  versuchten 
fWhahniuii^  oder  Rivüiitat  hat  bis  jetzt,  allseiiieiii  eingestande- 
acr  Mafien,  keiner  ihu  erreicht  oder  fibertroBen,  und  bei  genaue- 
ttr  Fandliaritit  nii  Bäte  fühlt  man  deotUch«  dafs  die  Art  der 
AawaMinng  der  Fragestellung  so  specifiscb  diesem  eini'n  Indivi- 
daa»  rigentbflmticb'iiit.  dafs  mit  inr  auch  die  ganze  Bedeutung 
seiner  £iitdeckiingen  auf  speculativem  Gebiete  bitte 
nelir  ala  bei  anderen  Schriftstellern  stehen  oder  fallen  mflssen. 
lad  wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe,  diese  Form  hat  er 
tifh  \om  Sokrates  ?\»»peeignet  und  mit  Kleifs  nnd  Sellistrestriktion 
«oge«ignet,  w«>slialb  er  hei  aller  Verdienstlicbkeit  und  Assimtlie- 
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niDg  aemersdii  doch  dm  Scbidcaal  gtbabt  bat,  dab  vm  lamier 
ip«»D  sokratiieh«  oad  mehl  tob  der  platoDiMliM  Fügemetlmie 
ipiiclit 

Bai  der  AnfatalloDg  der  im  Plato  vorkommenden  vvirbtigsteil 
Fragearten  lege  lob  die  jetzt  fast  allgemeio  al«  äclit  aDerkaiinteo 

Dialoge  zum  Grunde;  dio  undichten  oder  als  solche  bis  jetzt  er- 
klürten  linhc  ich  meist  alle  mit  beriicksichtijit.  aber  nutürÜch 
meistens  nur  Tergleicbend  oder  als  Beispiele  davon,  wie  es  beim 
Fragen  nicht  sa  macheo  sei. 

Im  Ganzen  habe  ich  bei  der  Kiutheilung  der  Fragen  in  die 
verschiedenen  Gattungen  oder  vielmehr  Arten  daa  })ädagogi8ol^ 
metliodoloffiselie  ElemeDl  derselben  im  Auge  gehabt,  waa  ao  we^ 
nig  dem  Plate  fremd  iat,  daft  aowobl  der  alte  PlatooHier  Albinaa 
in  aeiner  ftchten  Eiüajmyfj  ala  atioh  Sclileiermacher.  <ter  resItliK 
lor  HMiomi  in  neoeren  Zeiten,  danach  die  Eintheilung  und  An^ 
ordnnng  der  ganzen  Zahl  der  Dialoge  seihest  gemacht  haben 

Drnn  auch  abiicsehen  von  der  tiefer  zu  fassenden  und  ein 
Mehr  vom  Leser  fordernden  ^^  crbseKTltknui:  zwisrl  t  ii  ibu)  und 
dem  dramati8ch-|>)iil(i8oplnseben  »Seliritt>trHer.  welelie  v.  Stein 
als  von  Plato  ganz  besonders  beabsichtigt  betuut  ')  und  mit  Recht 


*)  im  a.  W.  1  S.  30  sqq.:  „Wir  übrrJrt  iht  ii  in  der  Tlinf  riicbt, 
wenn  wir  bemerken,  dafs  ancb  in  der  neusten  Literatur  noch  immer, 
freoB|^eb  Ycretatelt  otid  tchiichteiii,  AafTaasiingen  Ober  den  betret 
fenden  Pankt  vorkommen,  die  fast  auf  den  allerniedrigsten  Maaraatab 

hinTvpisf^n.  der  sich  nur  überhaupt  an  rinfn  Srliril'tstcürr,  insondfrlieit 
einen  Philosophen  aoU  ixou  lärsU  Uder  wie  sollen  >vir  es  sonst  anders 
beaeictinen,  wenn  mau  auch  nach  Schlciermacher  gelegentlich  noch  im- 
mer aolcbea  Aeafaerungen  begegnet,  a1«  habe  Plato  etwa  nar  om  tfliaer 
selbst,  oder  wenn  fiberhaopt  am  eloea  Lesers  willen,  so  doch  jedeii* 
falls  in  Berirluirirr  uir  dlf^t-n  nnr  rn  elrxm  rii  tiiÜrb  uiilrr^foi  «rieten 
Zwecke  seine  Schrillen  %  (  rf  ifst.  etAv.i  zum  Scherz,  zur  äslln  tisi  li-rbeto- 
riscben  Unterhalton^,  aus  n-in  persönlichen  oder  historischen,  polemi- 
acben  edar  apologeliaeben  IntereMen,  aar  btofsen  Erianening  an  tdaea 
eder  dea  Soknilaa  mfindlicben  Untarricbt,  oder  in  beatca  Falle  docb 
anch  nnr  zur  allgemeinsten  Anrepnng  für  und  zur  ersten  Einleitung  in 
die  Philosophie.  Freilich  als  den  allein  tu I srlifidenden  GesichUpankt 
för  ausnahmslos  alle  platoaischen  Schrillen  mochte  so  leicht  'wnhl  kein 
Beaoanener  irgend  eins  der  angef&hrten  Momente  beiiubringen  gewagt 
baben.  Indessen  die  partielle  Benatzung  derselben  durchzieht  doch  die 
Mehrrnlil  jjrlbst  nnfer  den  bestt-n  Ki  srhriiuinpen  der  pl.iinniscben  Li- 
teratur, und  auch  diese  ist  meines  Ki  m  lifrn*?  nun  doch  nur  er«rf  dann 
erlaubt,  nachdem  man  sich  mit  der  gnneinsam  allgemeinsten  Absicht 
aller  pliitoniaeben  Sebrttlea  aoaelnaadergesettt  bat,  and  tmr  ao  vvcil, 
ala  mon  hiernarb  zur  Annahme  specieller  Absichten  wirklich  bereeb* 
tigt  ist.  Die  allgemeinste  Absieht  aller  plalonisclien  Schriften  kann 
nun  aber  auch  nur  nach  dem  \  omnfpepanfrenen  schon  in  nirlits  Ge- 
ringeres verlegt  werden,  als  in  das  Bestreben  des  Plato,  durcli  seine 
Scariften  altea  nnr  irgendwie  Weaenttiche  aeiner  philosopbiscben  Ueber- 
leagunffen  ond  Ansicntea  rinem  aufmerksamen  und  zur  eindringendaten 
SrIhAttnSttgkeit  aufgelegten  Leser  in  innerlichster  Weise  zuzueignen. 
Nur  fiir  einen  aolchen  f^e?!er,  nirht  aber  fiir  jeden  beliVhijren  bat  Plato. 
wie  «s  scheint,  Bberhaupt  schreiben,  iär  diesen  aber  auch  in  der  Tbst 
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herrorliebt,  10t  doch  auch  zugleich  srhon  oben  auf  eine  einfa- 
chere WechsclbcKiehoniE:  zwischen  dem  jedesmaligen  Pragenden 
in  einem  Dialoge  und  dem  Leser  des  Dialogs  Torhanden,  wobei 
ftbfigciis  die  Tolle  Natlb'liclikeit  der  Nachahmung  des  Verhiltnissea  , 
swischen  dem  FVagetteller  ond  dem  flcbriftlidn  ab  antwortend 
HingeateUten  oober&hrt  bleibt. 

Indcfli  nSuiIich  der  Leser  erst  mal  die  jedesmalige  Frage  ohne 
Weitem  fsefragt  sein  liftt,  wird  sich  ihm  doch  bei  irgend  ein- 
dringlichem Auffassen  immer  eine  Antwort  im  Geiste  mehr  oder 
weoiger  hrj^timint  bilden,  vre!r!)e  Antwort  mit  der  im  Dialog  nun 
wirklich    erfolgenden  zusammengehalten  ihn  nothwendig  tiefer 
io^s  Interesse  zielten  mufs.    Dieses  ist  nun  freilich  in'riit  in  der 
Weise  aufzufassen,  wie  man  in  unsern  Zeiten  mit  Fragen  und 
Antworten  Tersehene  Katechismen  über  die  verschiedensten  wis- 
seMcheftlicbeD,  technischen,  ja  sogar  bendwerksmfifsigen  Fieber 
engdertigt  nnd  ak  praktiscb  Ar  Repctition  oder  auch  erstea  Inne- 
bekommen  dca  Behandelten  angepriesen  hat.    Worauf  ich  hier 
anfmerksain  machen  will,  das  ist  die  Art,  wie  Plate  die  Fragen 
in  Berücksichtigung  auch  des  Gefragten  oder  Lesers  gestellt  hat, 
welc^if*  Geislosth.'itf^keit  und  in  wnlrlirni  Maafse  er  von  ihm  zur 
einfache  i>  Antwort  verlangt,  wie  er  zu  wechseln,  zu  ermuntern, 
durch  Scherz  zum  Ernst  zu  führen  und  immer  bei  ErreirJmn^ 
,  de&  nächsten  Zweckes  zugleich  die  des  ganzen  seiner  Darst<  llung 
im  Auge  bat.   Denn  nichts  steht  ihm  ferner,  als  ein  hlofses  £r- 
fMaen  Ton  ««Hers  x>f  fact,  von  Kenntnissen  oder  ein  Erwerben 
▼on  blofsen  Gcscfaicklichkeiten  va  beabaichtigen.  Aber  Nach- 
und  auch  Vordenken  verlangt  er. 

Wirkiich  glaube  ich  an  einer  bestimmten  Frageart,  nimlich 
an  den  nachher  weiter  zu  behandelnden  Suggestivfragen,  deut- 
lich nachweisen  zu  können,  dafs  nnd  wann  Plato  förmlich  den 
Leser  zwingt,  in  st^h  zu  geben  und  die  Frage  erst  mal  f?elbst 
zu  lö«en  zu  siu  liei).  In  dieser  Naehweisung,  die  icli  bei  kriiu  iii 
Schriftsteller  über  IMato  bis  jetzt  gefunden  habe,  liegt  zugleich 
auch  die  Probe  und  der  Schlüssel  zu  meiner  ganzen  Behandlongs- 
wdbe  der  idatomsebcn  Fhicestellong. 

1>ala  Plato  ftbrigens  schlielsUcb  immer  Antworten  wftoseht, 
die  mit  seiner  Weltansicht  und  seinem  philoeopbiselien  Stand- 
punkt stimmen,  ist  kein  Vorwurf,  sondern  nur  menjtchlicb  und 
ein  Siegel  seiner  festen  Ueberzeugung,  irgendwie  das  Häthsel  des 
Daseins  erhellt  zu  haben.  Und  einem  Plato  zu  antwortrn.  ilim 
gerade  antworten  zu  können,  ist  doch  zu  allen  Zeiten  mit  Hecht 
eiii  Bewei«  hoher  [iienschlichster  Bildmii:  gewesen. 

VV  enn  wir  uns  nun  daran  machen,  die  ganze  Mannigfaltigkeit 


^irht«  rnrnrkh.'tlten  wollen,  wns  ihm  in  philosophischer  Hin- 

«iclil  ii^endwie  als  von  Bedeutung  erselieinfn  mociife  nicht  als 

haart  Auszahlung  eine«  iVrtigen  Rpsaltat^,  sondern  in  einer  genetischen 
brtiridrhing,  sn  deren  Zostandekommen  der  Leser  selbst  beitragen 
zwar  alles  Beste  beitragen  sollte  ...  die  beste  Abwehr  gegen  blo« 
lalMiebe  Aoeignnng/* 
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der  Fragearten  zanichRt.  und  zwar  allerdings  zum  Behuf  der 
spfiteni  t^in&icht  iu  die  Fragestelluug  im  wetterten  Sinne, 
im  Plato  %a  ordnen  und  ni  crllatern,  so  cehen  wir  cewilli  nicht 
feiüf  wenn  wir  diejenigen  ent  mal  als  siäer  liinsteiTen,  welebe 
wir  obon  von  ihm  selbst  benannt  oder  irgendwie  bestimmt  an- 
gedeutet finden.  Doch  reicht  diese  Classiiikation  nicht  aus,  wie 
man  sich  leicht  fibenengen  wird. 

Es  fragt  sich  nun,  nach  welchem  Scheidnn§sgniude  wir  dabei 
verfahren  sollen  oder  können. 

Denn  um  den  Fra^clormen  im  Seh^iit^ll■i In  ki  incii  Zwan^ 
bei  der  ('lassifiiierung  anzutimn  und  sie  eben  aul/niassen .  wie 
sie  vor  uns  liegen,  it«t  kein  anderes  iVlittel  uiöglicli,  als  ohne  vor> 
herbestinmite,  vielleicht  allerdjn§;s  recht  ▼omehm  Iclingende,  Ter» 
mhnolode  oder  dergleiclien  System  sie  nach  der  vergieicbenden 
Methode  xnsammensnstellen  und  nach  den  Hauptmerkmalen,  wel- 
che sie  in  ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Anwendung  und  »uleieh 
iD  Uebercinstimmung  oder  im  Unterschiede  von  nnserer  rag^ 
weise  heutigen  Tass  zeigen,  zn  sondern.  Dazu  mag  denn  noch 
eine  Namongebung  der  geläuligcreii  Besprechung  \vfgen  kommen. 

Dil  wir  es  ferner  nur  mit  dem  Lchrdialog  ab  solchem  zu 
thun  haben,  »o  schneide  ich  vorweg  alle  in  den  Einleitungen 
der  Dialoge  oder  sonst  vorkommenden  Fragen  der  gewöhnlichen 
Conversation,  die  Fragen  nach  unvermittelten  Thatsacben,  nach 
dem  Befinden  n.  s.  w.  ab«  So  bleiben  uns  die  im  wesentlichsten 
Theile  der  LehrgesprSche  gethanen  Fragen  öbrig,  welche  auf 
Klirung,  Erzeugung  und  Erweiterung  des  Wissens  und  richtigen 
Denkens  als  auf  ein  Gemeinsames  abzielen.  Kommen  indefs  Fra- 
gen vor,  die  nicht  unmittelbar  hierauf  zu  gehen  scheinen,  so 
könnten  sie  es  doch  mittelbar;  nnd  nni  auch  die<.«>  richtig  7.u  fas- 
sen und  dem  Pl.nto  in  Bezug  nnf  seine  Anwendtnig  derselben 
gerecht  /.n  wridcn,  nitissen  ii  norli  erst  Folgendes  im  V  oraus 
besprechen  und  mit  in  Kecijuuug  bringen.  Mau  verzeihe  mir  eine 
gewisse  Weitliuftigkeit 

Es  ist  das  Wesen  jeder  Fk^ge,  zugleich  eine  wirkliche«  wenn 
euch  nuTolIstfindige,  Anssagis  nnd  ein  manüiBStiertes  Verlan* 

§en  nach  Vervollständigung  zu  enthalten.  FragesStse  gehören 
eshalb  zugleich  auch  xu  den  Heischesätzen.  Aussagesätze 
sind  sie  für  uns  in  ihrer  Anwendung  im  Kehrdialog  wenigstens 
in80%^'eit.  als  sie  wirklich  Urtheilc,  nicht  blofsp  Tftntsachen  oder 
Vorstellungen  enthalten  (vergl.  Dr.  FI.  T  Irit  i  >  (  uuipendium  der 
Logik.  Leipzig  1860  §  69).  also  rluc  liiiitigkeii  des  Erkenntnifs- 
▼ermögens  in  ihnen  vorliegi  und  nachdenkend  gefordert  wird; 
au  den  Heischesätaen  gehöreu  sie  wenigstens  in  der  Eigen- 
•ebafty  als  zugleich  eine  Tbfitigkeit  des  Begehrungs Vermögens  auf 
Antwort  nnd  Aufmerksamkeit  gerichtet  ausgedrückt  wird.  Sie 
stehen  insofern  in  der  IVlitte  zwischen  beiden. 

Schon  an  diese  bloise  grammatische  Qualität  der  Fragesätze, 
als  das  Allerallgemeinste  und  daher  nicht  irgendwie  Präjudicie- 
rende,  läfst  sich  nun  ferner  das  Wichtigste  fin-  irj^sern  Zweck 
anknäpfen.   Die  übrigen  grammatischen  Seiteu  der  Fragestellung 
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ia^e^eo^  ob  directe  oder  indirekte  Fräsen,  die  Wortstellung,  die 

För^vortfT  aod  Conjuiictionen  wie  auch  Partikeln  bei  derselben, 
|;ehöreu  iii<*ht  in  unsere  J>arstf"llung.  Wohl  aber  müssen  wir 
der  p!>t'ii  1)11  iiiirten  Doppelnatur  der  Fra^e  ^eojäfs  bei  Unterschei- 
dung aucii  tler  platonischen  Fragen  auf  die  Io  frische  sowohl 
als  auf  die  t eleolo^^ischc  oder  praktische  Seite  derselben 
Rilekaicbt  oehnieD. 

Ton  der  logi selten  Seite  aas  kommt  f5r  uds  id  Betraebt» 
ob  Uoe  nach  der  Gältigkeit  mit  oder  ohne  Doppelwahi  gefragt 
wird,  oder  ein  Begriff  oder  ein  Urtheil  %ut  Vervollständigung  dei 
In  der  Frage  Vorliegenden  ergSntt  werden  soll;  also  ob  es  kate- 
gorische Bestimm ungsfragen.  Disjnnktivfragen  oder  blofse  einfa- 
rite  CriltfL'keitfra^en  sind,  oder  endlich  niirlt  wohl  ein  vSvllo^is- 
ums  udn  ein  Kiithjmema  dnrrb  Frage  und  Antwort  unmittel- 
bar e(/!«  lt  i>»ler  als  gfiltig  anerkannt  werden  soll.  Unmittelbar 
sage  u'li.  dejiii  daiä  oiittelbar  durch  Frage  und  Antwort  im 
LehrgcsprScb  Uitheile  nnd  Sehlflsse,  und  «war  eine  fortlaufende 
Reihe  «nron,  erxeogt  oder  bevvnfst  werden  sollen,  venteht  sich 
von  selbst. 

Indefs  aueli  nieht  blos  in  dieser  logischen  Rücksicht  haben 

wir  Piatos  Fragen  jetzt  zu  betrachten,  sondern  immer  nur  in 
Bezug  auf  die  Gedankenarbeit,  welclio  er  gerade  durch  jede  Frage- 
art nnH  ;h(  dieser  besonderen  vStcll<'  drm  H«">rcr  oder  Leser  zu- 
mutliet.  Kein  för  sich  sind  die  lo{;ischcn  1  oiiiicn  im  Plato.  wie 
%.  B.  die  der  Induction,  Demonstration,  Delinition,  Construction 
n.  n.  w.,  abgesehen  von  und  liei  au^yge^^chält  aus  der  Gesprächs» 
form  mehrfach  behandelt  worden,  s.  B.  von  Carolas  Kuehn,  phil. 
Br.,  de  diaiecHea  fVafonts,  Beroäm  1843,  gelegentlieh  ancb  von 
SssoniU  „Crenet.  Entwicklung  d.  p.  Ph.**  und  Suckow  a.  a.  O. 

Ein  grSlseres  Gewicht  noch  haben  wir  bei  allen  Fragen  und 
Weodongen  derselben  im  Plato,  bei  ihren  Arten  und  Verknn- 
pfiingen  auf  die  in  jeder  dersellien  liegende  praktische  Seite 
zu  legen.  Vgl.  Politieus  2S7  dXXd  xaf  nnoGanoqahEiv  ottnOai 
^(h  (o<;  ....  dmnyutfjo  diaXextixmtifiOvg  xcu  ^^s  i<öv  orrwp 

Der  VViile  des  Fragestellers  geht  nun  allerdings  zunächst  dar- 
wf,  dafs  der  Gefragte  richtig  antworte.    Ersterer  kann  also  nm' 
vcnifinfliger  Weise  nach  Solcbem  fragen,  was  der  Schüler  oder 
IßlDnterredner  seinen  KrSften  nach  beantworten  kann  (vgl.  die 
oben  angeftthrteo  Stellen  Rep.  VII,  532  D  sqq-).   Rommen  des- 
kalb  Fragen  vor,  wie  wir  sie  allerdings  finden  werden,  welche 
^imr  Anforderung  an  den  Fragesteller  nicht  an  entsprechen  schei- 
nen, so  müssen  wir  ihr  Motiv  weiter  nnd  genauer  untersuchen. 
dVlit  ja  »loch  ift  Waijrheit  der  Wülc  und  dip  Absicht  des  Fra- 
?iiriiit  11  im  wirklichen  Lehri:rs[iiache  oder  Unterricht  nicht  immer 
mit  jeder  Frage  auf  gleich  direkte  nnd  vollständige  Antv^ort  als 
Mücke;  meiner  methodologischen  oder  pädagogischen  Absicht  nach 
WsQcht  der  Lehrer  ja  auch  bei  uns  die  Frage,  um  sieb  durch 
ciac  vielleicht  leichter  au  gebende  Antwort  der  Anfinerksarakeit 
in  ScMloi  Bo  ▼enidiem,  neu  ansnregeo,  anf  das  Folgende  an 
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spannen  u.  s.  w.  V^l  Le«j<*s  658  Etxog  nnv  7or  uft  riva  im- 
Stixvvrai  .  .  .  .;  woiaui  mit  Hecht  der  Geiragte  er^icfitM  t  utottop 
r;(mr,  ..so  kaun  Keiner  auf  deine  Fia^e  antworten".  Die»  ist 
abäiclitlicb  ein  atonov  EQoSjtjfjia,  ein  nicht  nach  den  gei^ebeiieo 
Momenten  schon  jetzt  za  hcantwortendes. 

Zu  allen  solchen  ethischen  Zwecken,  um  es  kurz  zu  bezeich- 
nen, wird  j«  aach  von  guten  Lebrero  ferner  Scbm  mit  dem 
Emat  des  Uoterriebtea  war  Zeit  so  miacbeo  aeui)  Dod  des  iiat 
attcb  Pleto  meisterhaft  yerstandeii.  Denn  die  Selilaglicbtcr  4m 
ScbemSy  des  Witzes  und  Humors,  indem  sie  Mgleicli,  wie  ae 
ja  anch  aas  der  Conibination  des  Sebarfsinns  und  der  Phantasie 
stammen,  die  Piiantasie  des  Hörers  and  I^eners  in  Anspruch  neh- 
men, bringen  eine  höchst  fördrrsamc  Abwerhsplime:  in  den  Tenor 
des  Lehii:e«prScl!s  wie  jeder  erni^tereii  Dorste lluiii;.  Dies  Erfri- 
schende lit  ;:t  al)(  r  uiinb weisbar  eben  darin,  da  Ts  dnrch  Whz  und 
Seherz  [)h)rAlicli  aul  eine  behandcite  Denk-  oder  DaseinsspbSre 
statt  der  ilu-  eigentlich  zukommenden  Prädikate  und  Beziebunf^eu 
solciie  auti  einer  muglichst  entlegenen  und  Uibparateu  Sphäre  an- 
gewandt werden,  und  sa  der  Gegenstand  der  Unterhaltung  eine 

£tnz  nene,  oft  nla^i^cbe  Belenebtnng,  wenn  aocb  nur  mpmentan, 
ekommt*  Weleiiem  Lebrer  stehen  nicht  Hnnderte  von  Bebpie» 
Jen  ans  seiner  Erfahrung  fiber  diesen  Umstand  zu  Gebote? 

Durch  solche  Unterbrechung  ab^r  wird  der  Boden,  in  wd- 
ehem  die  Untersuobung  gedeihen  soll,  die  Seele  der  Unterredoer, 
aufgefrischt  und  zu  weiterer  Gedankenarbeit  wunderbar  vorberei' 
tct.    Allerdings  beifst  es  auch  hier:  „Nichts  zu  sehr!" 

Plato  braucht  fast  alle  Arten  des  Witzes  und  Scheines,  und 
zwar  imnier  nur  zur  rechten  Zeit.  Ich  erinnere  hier  nur  an 
seine  bekannte  Ironie,  die  freilich  voiiugsweise  die  sokr;* u.Mjiic 
genannt  wird,  au  sein  häuGges  Ketardieren  de».  Foi Ifangs  der 
Untersuchung  dnreh  licfaeriiche  Antworten,  z.  B.  die  unter  No.  4 
der  Fragearten  sp8ter  in  erwihnmden  Poiiticns  291  ond  ihidcB 
258,  oder  Republik  IX.  687,  wo  auf  die  Frage;  ,,Weifiit  d«,  wie 
viel  angenehmer  der  König  als  der  Gewaltherrtcher  lebt?^  die 
Antwort  folgt:  J^y  einrjt;,  tqitj,  «,wenn  du  es  mir  sagst,  fUU, 
Fenier  lifst  Plato  es  nicht  an  Wortwitzen  fehlen,  z.  B.  im  Kratj- 
Ins  besonders,  wo  er  den  egtag  mit  fQtornr  und  sogar  mit  ^Qi»t 
durch  spafsbrifto  etvinolouiscbe  Deutung  znsammenbrin^f.  n  dgl.  m. 

Anch  einen  Scbundolrv  scheut  Plato  erlegentlicb  iiif  ht.  Man 
sehe  nur  Tbcaetetus  171  1>  nach,  wo  Sokrates  den  von  den  <»e- 
genwäitigeii  anire^riflenen  nicbt  anwe.>^t  lulcn  udtu  vielleicht  aucU 
todten  Protagoras  bich  plötzlich  hib  au  die  Schultern  aus  der  Erde 
erheben,  die  Unterredner  töehtig  auszanken  und  dann  schiicil 
wieder  versinkeD  Ufst.  Wen  erinnert  dieses  ganze  fingierte  Hn- 
noenvre  und  besonders  die  letzten  Worte  nmMg  &  oq^osto 
«bror^^e»  nicht  an  das  Glasbrennersche:  „Blödsinn,  sagt  CtcerOt 
«od  verschwindet  im  Nebel^  und  Aebniicbes?  Daneben  erinnere 
man  sich  an  die  attische  Feinheit,  die  Platoa  ganze  Frage weiae 
durchweht,  und  an  den  grofsartigen  Humor  und  Komos. 
durch  Vei'wecbselung  der  ernsten  und  heitern  Lebensansicht,  in 
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Bezug  atif  seelische  Zu^^t^nde,  im  Sympofiiim  und  Piiaedras  b«- 
soDiiert»  bei^orgebraclit  wird. 

8ebr  passend  hat  daher  aucli  Steinliart  den  so  bedeutsamen 


^ÖÖmowp  oirrm  nmuipdfmoMv  thou^  etwa:  ^ein  guter,  dc^  idealMi 
kniMtstofe  entoprecoender  Tragddiendichter  mOsse  auch  zugleich 
CID  eben  solcher  Komödiendichter  sein".  Und  in  beschrankterer 
Weise  ist  «llerduiB»  wm  'mam  gatan  L«brcr  diaidbc  Aofordeniiig 

SB  jsteHen. 

Aller  dieser  ethischen  Motive  der  Lehrart  Piatos  und  aiier 
richtigen  Lehrart  überhaupt,  wie  die  menschlichen  VerhSltnisae 
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I. 

//  e  r  0  nis  AI  ex  and  r  i  u  i  geometricorum  et  stereome- 
tricoTum  reliqniae.  Accedunt  Didymi  Alexandrmi 
Mensurae  marmornm  et  anonymi  variae  collecliones 
ex  Herane,  Euclide,  Gemino,  Frocio  aliisque.  E  U- 
bris  manuscriptis  edidU  Frideri  r  v  a  Hu  It  s  ck.  fie- 
ro/ifii  apud  Weidmmmos.  MDCCCLXIV.  b. 

Das  Werk,  dessen  AussUttung  rln  berühmten  Verlagsbandloog 
entspricht,  enthalt  anlser  der  Praefatio  (p.  V — XXIV):  I.  liero- 
nis  definitiones  nominum  fjeovietriae  (p.  1  —  40),  II.  Heronis  geO" 
mefna  (p.  41 — 140).  Iii.  Heronis  yeodaesia  (p.  141  — 152).  IV. 
Herotns  mtroducttones  stereometricomm  (p.  153 — 171),  V.  Hero- 
nis stereometriconsm  coflectio  altera  (p.  172 — 187),  VI.  Herotns 
mensurae  (p.  188 — 207),  VII.  Heronis  Uber  geeponicus  (p.  208 — 
234),  VIIL  Beram»  mmmra  Manguli  (p.  235—237),  IX.  Diäpm 
Mexandrim  mennwae  marmarum  ae  Hgnorum  (p.  238—244),  X« 
Ammpm  9miae  eaUe^km«»  ex  Herome,  EwsUde,  Gemino^  Piroeh, 
AnatoHo  aliisqtie  (p.  245 — 280);  hierzu  zwei  reichhaltige  mdSccs» 
einen  index  in  Heronem  (p.  281 — 315),  sowie  einen  andern  in- 
dex in  Varias  Collectiofte^  (p.  ^16  —  333);  den  Scblnfs  endlich 
bildet  ein  conspectus  auctonim  pni;  "iM. 

Nummer  1  characterisirt  sieb  selbst,  die  Nimimertt  II  —  VII 
aher  sind  Sammlungen  f^eomelrischer  Aul^übcn  mit  Auliosungen 
meist  in  besonderen  Zahlen,  oflfenbnr  tbeils  für  die  8ehule,  theils 
för  das  practische  Leben  zusammengetragen,  und  jedenfalls  Com- 
pilationeD  snmal  ans  dncm  Werke  des  alten  Heron.  Und  dieses 
ist  nach  Henry  Martin  (IteeAereAet  tnr  /a  «te  st  Iss  auvrage* 
€H4ron  d'Alexandrie)  das  tod  Entokius  im  Commentar  cur  Kreis- 
messnng  des  Archimedes  unter  dem  Titel  ra  Mer^txa  citirte  Werk. 
Auf  dasselbe  offenbar  weist  auch  der  junger^  Heron  (TO  Jahrb.), 
der  sehr  gern  seinen  berühmten  N.imnisvrlter  ritiit  und  auch 
henutit,  in  seiner  sogeoannten  Geodäsie  hin,  indem  er  (p.  212 
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nach  der  Ausgabe  von  ViuiM  iit)  sagt:  /7foJ      f.ieTQija803i;  rgani" 

Licoi'  ti  Hdf  TQanfi^onöixif^  xct'kHUkvmv  —  -/.ta  XoirroSv  tetuf' 

fii:Htiv  te  Aui   uzaHieov  ajf^ifjduiüjv  ^l(ßj^i^iiöi^i^'   xat  I/(^o)p  fV  tfj 
xct^oXix^  ngay^aiiia  zolg  imXegkQoi<i  untÖBi^ctr'  ijfieig  dt  rüg 
aicayofAtPBg  ngog  tä  fioi&^fiata  ige^iZeiv  ^oXofteifOt  ftBtQixäg  vno- 
luniOMtf  ffp^ohkY^üafi»  mL  Die  JUBr^ix«  liMiddten  niebt  irap« 
fdi^nw^  sondern  enthielten  offenbar  /NMi^ffMp,  xn  deren  Veiitind- 
■ib  die  Elemente  des  Euklid  gehörten,  welche  aber  aocb  diesel- 
ben^ was  das  Dreieck  und  Viereck,  die  Kreisabsehnitte  und  die 
Kürper«f!impfe  (rf.  Ster.  T.  c.  ^'^)  lirtrifft,  erweiterten  und  offen- 
bar auch  Geiegeiilieit  f;ab€ii.  .uii  die  Au8ziehung  einer  irrationa- 
len Quadratwurzel  zu  kommen.  v\pshalb  Eatokius  .luf  das  Werk 
verweist.    Die  meist  weni^  sachvt  i  stiindigcu  Bccu  beiter  dieses 
Werken,  vou  deuen  eiuer  den  andercu,  ohne  auf  das  Oiigiuai 
«nftckugeben,  benotet  n  beben  teiieiat,  haben  weggelassen,  zu« 
m1  die  Hinweiae  nnd  Beweiae,  nnd  die  Hetbode  gdnderCt  di> 
gegen  Ungeliflriges  zogeactit  und  im  Garnen  den  iviaienadBallB- 
cbcn  Clianictcr  des  Werken,  die  streng  analytische  Methode,  TSUig 
vcrwiaeht.  so  defs  die  auf  uns  gekommenen  Umarbeitungen  in, 
BMtheroatischer  Hinsicht  eigenth'ch  Htirrlhms  onwerth  sind,  den 
berühmten  Namen  des  alten  HcMon  von  Alexandria  zu  trafen. 
Nach  Marti  n's  Ansicht  liatten  die  MttQixd  vier  Absr})iiitt€  oder 
Theile,  von  denen  die  beiden  ersten  ^liideitungeu  waten,  und 
z.nar  eine  arithmetische  Einleitung  oder  Vorschule,  die  verloren 
gegangen  ist,  und  eine  geometrische,  die  Definitiones  (No.  I)  oder 
^Qm9og  oQoi  tfüv  yttofAitQims  dfo/iara»r;  die  beiden  anderen  Tbeile 
*waren  die  tlcaytoyal  tiSp  yBmfutQOfABvmv  nnd  die  Miüaywyai  w£9 
g$Q$fUf^fU9mp.    Wag  tünficbst  die  Definitiones  betrifft,  so  ha- 
ben dieselLen,  wie  ein  modernes  l^och,  ein  Inbaltsv  erzeich ni(a 
und  eine  Vorrede,  vor)  vrclclien  das  erstere  die  meist  in  Frage- 
form auügedriickten  Uebertichriften  ()er  ein/ehien  kurzen  Kapitel 
des  Buches  enthalt,  die  letztere  aber  riii  Vorwort  ist,  welches 
.in  f  inen  /jwtvain^  XafingorctTO?  gcricliti  t  i.-t.  dem  die  Kunst- 
au!>driicke  der  Geom.  {tä  nqu  iF^^  yttü^tifjtHi^i;  goij^eioiasmg  tej^- 
poXßyuiUfa)  f  offenbar  im  Anschlnfs  an  eine  arithmetische  Vor- 
aelmle  (e«  nr^o  tijg  agtOfir^tiit^g  gomidmeDg) ,  auf  welebe  anch 
in  den  De6«itioncs  (p.  34  nnd  38)  Bexug  genommen  Tnrd ,  aur 
Vorbereitung  auf  das  Stodimn  der  geometriaeben  Werke  des  En- 
klid  nnd  Anderer  erklärt  werden,  und  zwar  naeb  dem  Lehrgange 
des  Euklid.    Daher  fSngt  das  Werk  selbst  sofort  mit  der  Erklä- 
nms  des  Pnnktejs  an.    Der  Heransg.  hat  da?:  Vorwort  in  eine 
Kianimer  gesetzt,  aber  wohl  mit  l'mecht.  es  leitet  ganz  gut  das, 
was  folet.  ein.    Und  dies  sind  dei-  Hauptsache  nacli  die  Euklidi- 
sclien  Erklärungen  (oqoi),  wie  sie  vor  den  einzelnen  Bücliern 
der  Elemente  stehen,  nämlich  allermeist  ganz  wörtlich,  nnd 
adaerdem  elienoo  meist  wörtUeb,  soifÄ  sieh  dies  TerfokL-u 
lilst,  die  Erklinmgen  Anderer,  im  Grande  last  aller  nambanen 
griaaiiiadiao  Mntbicmatiker,  selbst  des  Poseidonios,  Theodo- 
iiof  und  Serenoa.  Diese  Compilationen  sind  ftbrigens  oft  sehr 
tätigt  jn  iui0nnnu,  dasu  ohne  Antwickelong  —  so  febien  a.  B. 
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die  Grundsätze  und  Forderun^i  i)  —  und  im  (jäiizeri  ohue  Vt>r> 
Qiitteiuuj^;  et>  it^t  eben  uur  Gleicliartiget»  z.U(»aniDieoeet»telit  wor- 
den, 8o  dtlSi  s.  B.  in  der  Regel  in  einem  und  deniidben  Kapitel 
die  flberbanpt  gangbaren  Definitionen  dettelben  Olnects  beieam- 
men  ateben  dnreh  ein  ^  oder  aJUcoff  mit  einander  verbonden.  Daa 
weise  Mafs,  welches  Euklid  in  ieinen  o^oi  durchweg  beobacbteC 
hat,  ist  hier  nicht  zu  flnden;  so  gehört  manche  Erklfiruog.  t.  B. 
die  von  den  Spiralen,  t^.ir  mrht  in  Flemontc.  zudem  steht 
dieselbe  au  ganz  mj«r«'liörigcr  Stelle.  VÄn  paarmal  kommt  auch 
eine  mittelbare  Eigenüiliaft.  ein  Lciirsatz,  Tor,  freilich  ohne  Be- 
weis, aber  auch  ohne  \oi  bereitet  sein.  Derlei  ist  eben  nur 
compilirt,  wie  eigentlictt  auch  tlati  Vorwort  an  den  /Jiot^aiog 
lafingotatog  aiideotet.  VVie  dasselbe  an  die  Einleitung  an  den 
jSvtra^fia  ug  tof  tdcaagag  fAo^ifuagm&g  imgrffiaiß  des  PiieHos 
erinnert,  so  erinnert  da«  Werk  selbst  an  die  verkommene  Byaan- 
ttnische  Zeit^  in  der  man  wohl  nocli  die  Terminologie  der  Wis- 
seiisrhalt  trieb,  die  Wissenscbaft  selbst  aber  nicht  mehr  fassen 
konnte.  l'<'bri£;ens  (Inden  diese  Definitiones  in  dem  dritten  und 
vierten  TIm*!'«'  ^JcToixct  (narli  der  Aimabme  von  M ru  tin)  gar 
keine  Anweniiuuf;^  «licsc  babttn  ihre  eigene  Terminologie.  Soviel 
von  lien  Definitiones  im  ALigemeinen^  nun  noch  einige  Bemer» 
kuoi^tni  IUI  lic>(indern. 

De  f.  «.  Hierher  geJnnt  n^Qa*;  yQaftficöt  noeb  nicht,  wohl 
aber  hätte  der  andere  Ausdruck  für  den  Punkt  giyfirj  hierher  ge> 
bSrt,  weil  er  in  den  Definitionen      und  giy  vorkommt  -  Fllr  tf 

irnfpaveta  1. 15  i»t  vroh!  r^g  di  /twddec  an  lesen. 

In  der  Def.  steht  to  h  dtdgatw  ffir  to  i<p*  fp  Öiagarop, 
Noch  nicht  hierher  gehört  ntgag  imipapetag.  Aebniiclies  gilt 
von  negag  a^ifiatog  in  Def/  tj.  Die  Beispiele  sind  naeb  Apono- 
nios,  wie  aus  dem  Proklos  erhellt.  Das  Beispiel  vom  Purpur- 
streifen fuhrt  aber  dieser  nicht  auf:  dasselbe  scheint  der  Verf. 
f&r  seinen  XufinQOTaiog  gemacht  7.u  haben. 

De  f.  y.  Der  Sinn  verlangt  für  Hat  rar  ^  sv^sisSfr  ofienbar 

xal  t(Sv  fif]  (fix)  ev&eiwp. 

De  f.  e.   Nach  Procl.  30,  5  nuil;^te  für  fAOvat  roiv  aXkcop  fifttfh 

fiojv  eiirentlirh  fimai  rmr  «x^rAcu-i  ynau^tröv  stehen,  docb  WCfdOB 
die  yottiiiiui  ankai  erst  in  Def.  oö  aulgelüiiit. 

]ic\.  c  ist  von  der  zweiten  Zeile  nb  iiaeli  Archimedes  de 
S|)li;ier.  et  Cyi.  mit  einer  ebeu  nicht  glücklichen  Aenderung  des 
Texten. 

Def.  C  S^^bt  über  die  Elemente  hinaus  und,  was  die  Haupt- 
sache ist,  cehM  niebl  bierber,  aber  Prokloe  berührt  sie  auch  an 
dieser  Stalle.  Uebrisens  ist  bei  beiden  Bewegungen  t^artSg 
o6w  Qf»otax»g  aosgdassen.  und  hinter  dttmuKogiadf  Mit  omn- 
bar  ox^ev  oj()/</^  (Tsy.  iHeselbe  Ungenauigkeit  kommt  anch  p.  24, 
85,  20;  27«  21  vor,  wo  dns  zur  Sache  gehörige  o&ev  f^Q^ato  q>0- 
Qe(j{^ai  ans<^e1assen  ist.  Ein  Schreibfehler  des  Kopisten  ist  oq&o- 
yoifov  für  onOo'j^oirfnv:  p.  10,  4  aber  mufs  es  für  x«r'  «tV^s'  t^c 
fieinic^g  noQoXhßu  oUenhar  xava  t^g  tp  fupücjß  nctgalk^ko  heüsen. 
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Freilich  wird  noQoUi^Ug  m  der  Geom,     100,  11  mit  dem 
oitiv  constnnrt. 

De  f.  la.  Jl'wr  ist  in  dnd  züiy  tiqoöoh  ifMngoa&ev  im  ja  oniata 
dat»  tf*nooa{^tr  za  «treicheii,  cf.  Variae  Collect,  p.  247,  15.  wo 

CS  fehlt. 

Def.  tß  beliaiidelt  den  Winkel  im  AUgemeiiMii  and  Def.  il 
ilcu  dienen  Winkel;  die  entere  ist  nach  Afmllonieef  die  letMm 
nach  Euklid.    ßeiJc  Auflassungen  des  Winkels  sind  nicht  ganz 

f leicb.   Äpoltonioa  definirtc,  wie  Proklos  p.  34,  32  berichtet,  den 
Kinkel  aia  cvntynyijf  wifarend  Euklid  denaelben  eine  nXtatf 
naxintr. 

I>ei.  i-r  ist  n.ir)i  Kuklid  Der  letzte  Th eil  der  Deiinitioii,  der 
von  (lei  AuOtiog  handelt,  koriimt  erst  in  der  Def.  |;/  vor,  ob> 
Wühl  (Irr  Aui>iiruck  schon  in  der  Dei.  x  gebraucht  wird. 

D  ei.  xß.  Hier  steht  die  Euklidische  Erklärung  in  euier  Klam* 
mer.  Der  Text  ist  unrein;  die  Emendation  aber  weicht  ohne 
Notb  von  dem  i^ewöbnlicben  Text  der  Eaklidiiolm  Def.  ab,  wel- 
cher durch  PlBcllos,  der  an  dieser  Stelle  den  Eoklides  wörtlich 
aosschreibi,  hinLln^üch  verbOri^  iat  Uebri^ons  ist  die  VVenduDC 
nicht  so  ungewöhnlich,  Proklos  sagt  p.  45^  dri  auch  vno  tilguh 
9&)T      SvoTv  in  gleichem  SJnne. 

'  Def.  XV  entli.ilt  nnter  Anderem  auch  die  Erklärung  des  Po* 
seidonio^  f  I   Proel.  40.  7. 

Def.  langt  an:  Idjr  ip  zai^  ini(papeiai^'  üjirntdTtav  ä  ft^v 
iici9  davf^ita,  ä  de  avrdeia.  Diese  Construction  kommt  in 
den  DefiaHionea  und  aueh  weiterbin  mehrmala  Tor,  nnd  aeihft 
Eoklidische  Definitionen  sind  darnach  geindert  worden;  dealialb 
CDii%  nnd  allein  herfihre  ich  diesen  Punkt. 

ilhgcfeben  von  dem  in  derOeom-  u.  s.  w.  konstant  vorkom- 
menden rctvra  igt*  tttvra  ytvovrrti  findet  sieh  der  Plural  vor: 
p.  18.  13.  20,  21,  22;  1.9,  16,  23;  21,  10,  15,  20;  30,  3, 10.  19, 
20;  31,  '25;  32,  19;  32,  28  ;  33.  1;  34,  5,  17;  35,  7;  aufscidem 
p  129.  29;  184.  3;  232,  13;  266.  12  Für  axpideg  I.  14  ist  wohl 
au-ititc  u\  j*chreii)en.  Die  Erklfimiig  von  axpig,  wie  auch  im  Ari- 
stoteles Meteor.  III,  2  zweimal  6tcht,  folgt  erst  in  der  Def.  X.  Für 
esM^  KMuUoir  1.  16  mufs  ^fiijnraliW  stehen.  Zur  folgenden  Def. 
kann  man  PHicI.  42,  37  sqq.  ▼ereleichen. 

Def.  Hier  ist  ein  Druckfehler  stehen  geblieben;  lies  f^ist 
Är  TQimt. 

Def.  «»^  enthält  eine  mittelbare  Eigenschaft. 

Die  Def.  fß  und  De£  o  sind  die  des  Poseidonios  cf.Phicl. 

p.  49,  7  sq. 

Def.  ofi  ist  ein  altes  pythagoreisches  Theorem  ci.  Procl.  p.  81, 
11  sq.  (Variae  Collect,  p.  256.  e.  22  u.  p,  271,  Pappus  p.  114). 

Mit  Def.  oy  föngt  der  eigentliche  sleicumetriscbe  Tbeil  der 
DefiniliaBtti  an.  Fftr  oi  liruitdoi  L  21  ist  wohl  i}  isramde^  an 
Iflseo. 

Def.  OB  Hingt  mit  der  ErkUmng  an,  weiche  in  den  sh^hm 
des  Theodosios  Pteht. 
Det  oC        nach  Euklid  und  Theodoakia,  aber  mangelhaft, 
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dazu  ungenau  aufigescüriebeu^  hinter  fUQti  wi  vao  t^e  inM^av^iag 
ausgelassen. 

Def.  n  ist  wieder  aus  deui  Thcodosios. 

Def.  na  Ut  nach  Zenodoros  cf.  Theo  aii  Ptolcinaeuni  \\.  16. 

Def.  bf.  Hier  ist  so  bemerken,  dafs  die  p.  27,  3,  4  gebrauehte 
BesdebDimg  der  Kegelschnitte^  oq&oynm^^  dftßivyt^iog^  d|v/«* 
ptog  x^pB  wofi^  iaiacb  iat,  die  ricbti^^e  folgt  übrigens  onmittelbar 
darauf  1.5  u.  6,  cf.  Archimedes  (Ed.  Tor.)  p.  219.  9.  11^  261, 
1,6;  EulodQS  ad  ApoUoniani  (£d.  U.)  p.  9,  19,  21$  Plrocl.  31, 6; 
49,  21. 

In  iIp!"  Dp  f.  muh  es  1  16  fiUQaXXjjXoyQa^fia  für  naQaXXtj' 
loyQa^mn  hei[f>rn.  nnii  hinter  ai  Se  o^vympiüjv  ycovcov  kan»!  nur 
TOfAfu  stehen;  n^v/ohiot  xcSrcor  TOfiai  nach  Art  des  vorlier^ehen- 
deu  Kapitels  sagte  iiiau  uicht,  cf.  Arcliiniedes  (£d.  Tor.)  p.  219, 
tii  261,  11,  15,  19,  2L  Der  Ictate  Hieil  diecer«Def.  ist  nach 
Serenoa.  Anfaerdem  sind  twei  Dmekfebler  an  berichtigen,  lies 
1. 8  tt^opoc  iftr  m{099g  und  1. 14  yBvofjtBPoi  fßr  /e^o^ictov. 

Def.      von  der  <sn%XQa  gehört  nicht  in  die  Elemente« 

Def.  stimmt  nicht  mit  der  Def.  v  des  Enklides  und  aller 
eriechisrhen  Mathematiker  öberein,  anfserdem  fehlt  t(T(yn'.  Es  liegt 
hier  olicnbai  die  sj);itr  Auffassung  des  rerQciyojpop  vor.  wie  sie 
durchweg  in  Heronis  Ueom.  vorkommt,  aber  *u  des  Proklos  2^i1f 
(cf.  Piorl.  p.  4N.     sq.)  noch  nicht  vor^ck(»iiimen  ist. 

Def.  Qy  handelt  vom  Prisma  und  scheint  dasselbe  ajigernei- 
ner  als  gewöhnlich  (nach  Euklides)  anfiofassen.  Waa  aber  icav' 
t40vyQafifior  cw^BW  bedeuten  aoU,  versteht  man  nicht;  nas« 
nüLQoihiXoYQafiftmp  (mQot^LSVQnp)  ovi^Eaip  wfirc*  analog  dem 
Ausdruck  xarä  avfOeaiv  TQiymvajp  in  Def. 

Def.  QB.  Die  gegfä  ftagaXk^Untda  des  Eoklid  hcirsen  hier 
mtQnXXrilnjQa^tfin  TTnlnftara  oder  nnfHOXtjXoTrXevga  ng. 

Def.  gi  handelt  von  dei  ^okk*  (iiiclit  öoxo'c  cf  Def.  bC)  uud 
Def.  Qf(c  von  der  nXiv^tg.  Jieide  iJclinitiorien  ^iht  der  jüngere 
HerotJ  genauer,  er  sagt  nacl»  der  Auspbc  von  \incent  (p.  22K): 
TlXiv&ig  dt  igt  ü^t^fiu  gegtov  vno  f|  fnmiftmv  ntgiBio^tvov,  laov 

triQ  ^da^taq  ft^xog  xai  t6  nXdtog  fx^<fa,  fXaaaop  de  to  vipog' 
tl  yag  tarj  x«ci  ir^o;  mpog  vnr,()xe,^  nvßog  a9  ttt^  ei  ßi  fiti' 

fflor,  dox}g  iGirifiarl^tto'  Soxlt;  yoQ  igip  ^  fuX^OP  to  wffOg  t5 
ßtt<rem>>'  fitjxug  xai  nldtug  fx^aa. 

Def.  votn  (7qiji  i(7Ko^'  ist  unklar.  Mit  dieser  Def.  achliefiit 
der  stereometrische  Abschnitt  dei*  Definitiones,  und  es  folgen  nun 
ohne  IJebersclirift  Reziehungen  der  Figuren  zu  einander  (ra  ttSp 
0j^ijfidto)v  nd&tj)  in  He/ng;  aut  (rleichheit.  Aehiili(  hkeit  u.  s,  w. 

Def.  Qie.  Der  Initalt  der  Klammer  ist  ruu  Ii  Euklid  (III, 
ögoi  öy  e).  Aber  ore  1.  17  tur  6t ar  scheint  ein  Dnickfehler  zu 
sein.  Was  auf  die  Klaromer  folgt,  ist  ungenau  ausgeschrieben 
(aua  dem  Euklid),  es  mnfa  heifsen  $<ra  ttt  9uu  Ofutut,  g^ged  ax- 
Auch  der  An&ng  der  folgenden  Euklidischen  Erkllrung  ist  un- 

▼ollstiindig, 

Def.  ^a.  Hier  und  in  den  folgenden  ErklSrangen  findet 
sich  anefst  daa  byaantiniscbe  nolvitiuaatd(HP^  noXvmlaattusft^gf 
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ncXvTiläöio^  oft  neben  tioD.uttI.^  wie  iu  Def.  Qxy.  Bei  dea 
Matheniaiikern  ist  stets  nokKitn)..  au  linden.  In  diesem  Puokte 
bätte  der  Uerausg.  nicht  aii;^u^ctreu  die  sclilechte  Schreibweise 
der  Codices  wiedergeben  soUen. 

Def.  ^x^.    Hioter  wu^^  1. 11  fehlt  der  Fall     a^a  tea 
welcher  in  Def.  ^x^  p.  36,  tl  «ngegeben  i»t.  (Nach  IVokloe?) 

Def.  ^e.  Für  ifr  pfti^ixti  1-  8  und  11  iat  j.wuQ.  tu  leaen 
(nach  Eaklidea). 

Def  Qxg.  Für  (TVfifiETna  ueytOt^  Xiystat  ta  dia  tmv  av- 
rc5p  fÄtJQoyr  ^stQüfAWa  hat  Euklid  ff.  fi.  X,  ra  rm  «?*rro  ui- 
TQO)  pi.    Freilich  sagt  aach  Proclos  (p.  37^  26)  Öia  attifitu  upa- 

Del.  QA^  1.  9.  Für  £77'  avicjv  mufs  es  nach  uiatliematischem 
Sprachgebrauch  oir'  €tvtm9  lieifaeo«  wie  aoch  der  Codex  F  rich- 

Den  Schlafs  dieser  DefinitioneD,  wie  ihn  der  Herausg.  nach 
dem  Inlialtsverzeicbnifs  bestimmt  bat,  bildet  eioe  Alt  Tabelle  von 
g;riecbiscb- römischen  Mafseinheiten  (p.  40,  16  lies  geQtog  für  $1- 
Q80^).  Dio-e  Tabelle  wird  von  der  T)ef.  Qxt^  eingeleitet,  bis  zu 
welcher  dir*  erste  Aiis^.ihc  der  Defiuitiooes  von  dem  hochver- 
dienten Conrad  Dasypodius  geht.  Er  hatte  diese  i  >efinitiooeD  mit 
dem  1.  Buche  der  Elemente  des  Euklid  im  Jahre  1.571  zu  Strafs- 
borg  herausgegeben  [Euclidis  elementorum  Uber  primus, ^  Item  He- 
roni»  AlBxamdrini  voeatuia  qmudam  gtameinca:  anle^jg 
mmquam  edita,  ^raeee  ti  lafme.  IV  M.  Qmradm»  Dastjpoämm* 
Argmtmae  1571.  S.],  jedoch  nicht  vollständig,  weil  ihn  pSdaco- 
f^ische  Rriekdchteii  bestimmten;  daher  beifst  bei  ilnn  ikr  Titel  der 
DefiDitiooeo  aach  nnr:  rdof  to  'llQmfog  m^i  tmp  t^g  ysm- 
fittgtag  owofiartor.  Tn  Fabricii  bibliotheca  ffraeca  steht  Tom.  IV 
p.  238  die  rfrhti;^!  Jahreszahl  1571,  dagef^en  Tom.  IV  p.  210  in 
der  retenun  tnathematicorum  Synopsis  Bemkardina  die  falsche 
Jahreszahl  1570,  dies  ist  die  Jahreszahl  der  Praefatio. 

Auf  die  Mafstaheile,  nac\k  welcher,  was  nebenbei  bemerkt 
werden  mag,  das  myiQOf  ein  Llngenmals,  das  gddiot  i  nlM" 
^aotf  and  hiernach  das  ^ilior  (oder  7^  gadta)  =■  S\  ist, 
folgen  nnn  in  den  Handschriften,  welche  alle  sehr  jung  sind,  an» 
dere  Ezoerpte,  welche  nicht  mehr  im  lolialtsTeracicbnifs  ange- 
deutet sind.  Der  Ueräosg.  hat  ans  denselben  den  Abschnitt  der 
Variae  CoIIeetiones  gcmaclit.  So  wie  im  ersten  Thcile  mei-t  wört- 
lich compilirt  winden  ist,  so  ist  dies  auch  in  diesem  zweiten 
Thcile  der  Fall.  Hier  ist  zumal  ans  dein  Connnentar  des  Proklos 
zum  Fluklid  /.iisyiiinicii:.rtr.i«i:en  ^^  onJcn.  f  >ip  ciiizehieu  Stellen  hat 
Henry  Martin  (p.  410  sqq.)  iiacii  der  iateia.  Uebersetzuug  des 
Baiocius  nachgewiesen,  und  nach  dem  griechischen  Text  der 
Hcraosg^  sowie  Dr.  Knoche  ').  Intereitant  ist  die  Stelle  über 


')  lintersuchuiigen  über  die  neu  aufgefundenen  Scholien  des  Pro- 
Uat  Diadochna  so  Eoklids  Elementen  Ton  Dr.  Joaehim  Heinrieb  Knoche« 
iheHehrer  und  Conrector.  Htribrd,  Heidemannsche  OCßzin,  1865  — 
Wt§  dea  Nachweis  der  bei  Hnludi  p.  252,  12.  c.  22  aad  p.  271,  6. 
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die  Eiothcilung  der  niathrrnntisrlieii  Wissenschaften  ans  dem  Gp- 
niinos,  welche  mit  deui  o^o^-  rz/y  yeoifiezQiag  anfängt.  Prokius 
bat  dieselbe  Ürklimns  der  Geom.  p.  16,  47  sq. 

Wiebticer  aU  die  Definitiones  mit  ihrer  Fortaeteang  sind  an« 
ter  den  mronVcbeo  ScbrifteD  die  Sammlonceii  seonietriscber 
Aii%abcn  mit  Aiifldiangen.  UiervoD  bilden  den  HaapttheH  die 
•ogenannten 

TS^mpog  f9aftatQOfA89af  Beraniä  geometria. 

Zu  Anfang  stehen  mit  der  Uebeix  lirift  EvxXiidn  wfqi  yecjfit- 
tQiag  die  Euklidischen  Definitionen  his  zu  den  ParallcDinien  iucl. 
Darauf  folgt  eine  Art  Vorwort,  betitelt  'ÜQmvoe  a(>;f//  t<ov  yem- 
fiEiQUfMfWf  waa  der  Herausg.  to&  weniger  alter  Fftrbuog  bSh, 
ala  ein  anderea  am  Ende  der  Geom.  2f  agfonj  yemfutgla^  xo^o^ 
ijfuig  6  tntXtuog  ^tÖdöxsi  JLo/o;  iml.   Mir  gefüllt,  was  Prokloc 

ih  19,5  sq.  und  p.  18,  9  sq.  sagt,  lieaaer;  es  ist  schlicht  und  tref- 
end.  Nun  folgt  eine  Einleitung  unter  dein  Titel  "Hgmroc  etaa- 
yioyaj  t(<^v  ysmfiSiQu^epajty  welche  Definitionen  enthalt:  die  erste 
lautet:  7/  enineSog  yEoj^terQia  (Ti  i/c^xfir  fx  te  xXiftuTcov  neu  (7X0- 
ftiXoav  xal  ygafificav  xai  yca»'io3»-,  f.T^ö^Jf^Ta<  de  ytir^  xal  tiÖf^  xai 
^eoiQijfjiata.  Man  erwartet  hiernach  eine  complete  Peldmefs- 
kunst,  dem  ist  aber  nicht  so.  Es  wird  nur  angegeben,  dafs  man 
unter  jcHi^cora  die  Tier  Haoptpunkte  dea  Horitonta  and  nnter  mm- 
ntÄo^  den  Standpunkt,  von  dem  ans  gemeaaen  wird,  an  rerste* 
hen  habe.  Die  Linien  sind  folgende:  ev^et«,  noQdVirfXog^  ßd<jtg, 
utogv^f  cn^,  dia/aiVio^,  xd&itog  (ij  xal  ngog  OQ&dg  xalyfur'tt^), 
vnotHvoca,  neglfistgogy  Sidj^etgos,  Die  Umscfn-eibnng  der  tv^ia 
ist  naiv,  tj  xar*  fvO^elav  u<7a  —  älmlieh  in  elf  ti  Definitione«  ^ 
ogOij  üö«,  was  nirlit  die  Senkrechte  bedeutet.  /\<i{irqrj  ist  nicht 
die  Spitze,  der  GegenscheiteU  also  ein  Punkt,  sondern  bei  einem 
Dreieck  die  Seite,  welche  oben  liegt,  wenn  die  Spitze  unten 
'  liegt  (Geom.  83,  2;  89,  3),  bei  einem  Viereck  die  Gegenseite  der 
Baala,  andi  17  »ata  xogvqnjv  genannt,  bei  einem  abgeatampften 
KArper  die  Deckflicbe.  Diea  iat  awar  niolit  nach  Euklid,  aber 
nicht  so  ganz  ungewöhnlich;  %.  B.  sagt  Nikomacbos  in  seiner 
Ji^t0fti^tn(f  eicajtapj  U.  16.  p.  129  (Ed.  Ast):  01  ydg  naXaio- 
tgüttot  ßmftoif  fMÜLtga  df  oi  itonxoi^  Sts  tb  nXdtog  tif  ßai^  ata 
övrrtftqjOTega  to>  ^jfxff  Ttra  fx^mtr  utf  TT]t'  ßdntr  rv  y.oovrp^^ 
dk)<i  ndvTtj  fifffv  i^T^XXayfAf'roi  rafV  dtitcfifTt-mr.  Die  mit  der  Basis 
ausanimenstülVenden  Seiten  wercien  axtkij  «genannt,  was  sieb  an 
die  Bezeichnung  tgiycopor  moöxfP.s'  'i-  w-.  ansebliefst.  In  der 
Definition  der  diaymviog  möchte  wohl  der  Codex  Ii.  das  Richtige 
angeben.  Aooh  In  der  Definition  dea  Dnrehmeaaera  würde  ich 
djfiUaa  (ijffiii^)  ffir  tfi^0tSaa  acbreiben.  Die  Winkel  aind  der 
rechte,  atampfe  und  apitie.  Die  fimi       lUt^Mmg  aind  die 


c  57  excerpirten  Stellen  betrifft,  so  tat  in  di«aen  Uaterauchon- 
gen  p.  39.  12  ein  Draddehier  atebcn  geblieben:  Är  p.  .11,  11  moTa  ea 
p.  81,  1 1  beiiaen. 
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Art««  der  Messong:  y.  evüvfASTQtxoi  L.lficenmessnn^,  iftßaÖOfie- 
zQiKOv  Fläch eiimesäUDg  und  gfQfo^hT()ix(ii   Körpei  iiu'ssang.  Die 
M«&Eabl  der  LäogeonieesuDg  Ueiüi  tt{>'i>i  udei-  d(ii&fji6^.  Warum 
lucr  xid««ro  Ar  naXtitcu  sieben  soll,  siebt  man  nicht  ein.  Die 
Mafauhlen  der  FlficbaweMvog  ergebea  die  (bofafiig  (doch  rraiv 
wenn  sie  {(leieh  sin^)  und  die  dreier  DimcDsioneii  dea  «vßop 
(auch  nur.  wenn  sie  gleich  «ind).   Unter  ef^^       ftngi^ettog  aber 
werden  in  ßczng  auf  die  Planimetrie  die  Uauptfigureu  im  Allge* 
meinen  vcrstafidcn.  uamliclj  die  Vierecke,  welche  in  dieser  Samm- 
lung, sowie  in  den  anderen  duiT.hweg  T(7Qdya}Ki  beifsen.  also 
•»iin/  abweichend  %'on  der  üblichen  Be/eirhnm;g  der  grierlnschen 
Matiieinatiker .  narh   welcher  TO  TET{>ay(üvnv  jederjseit  d;is  (Qua- 
drat. TO  iti^oJiXtvQOp  d.!«  Viereck  oder  Vierseit  im  Allgemeinea 
bedeutet,  und  welche  noch  zu  des  Proklos  Zeiten  (cf.  Procl. 
p.  48,  3  sqq.)  gang  und  gebe  war,  aber  ntclit  mehr  au  den  den 
idngem  Heron,  femer  die  Dreiecke,  Rhomben,  Trapexe  und  Kreiae« 
Die  besonderen  V'iereeke,  Dreiecke  o.  a.  w.  beifsen  OE<oQr(fiaTa% 
^^rade  diese  be^^^en  sonst  ft^tj  z.  B.  et^t]  roJr  tQty^avmv  hei  Pro» 
du.«  p.  47,  6  und  anderweitig.    Das  Dreieck  hat  sechs  Theore- 
niatrt.  das  gleichseitige.  2;|pirhsrhenklipe .  nn»leicjiseitlj:f .  rerht- 
wiuklice.  f|iit/ winklige  und  stuniptwiuklij;«' .   sonst  untcrschietl 
man  Mt  lx  ii;  die  HboDiben  haben  zwei,  namiidi  den  Rhombus 
und  das  Hhomhoid;  die  Trapeze  vier,  welche  das  rechtwinklige, 
^eiebtebenklige,  t^pitzwinklige  und  stumpfwinklige  sind.  Bei  die- 
aer  fiotlMilnn^  vemitlien  die  beiden  letaten  Beseidmnn^en  eine 
f^ofee  Saehkeantnib.  Wae  den  Kreis  hetrilTt,  so  gibt  es  vier 
0imq^f^ata,  diese  sind  der  Kreis,  die  cn^<V  d.  i.  der  Halbkreis, 
was  auch  abweichend  ist.  der  kleinere  und  der  gröfscre  Ab> 
schnitt.    Hier  liat  der  Codex  Q  die  richtige  Reihenfolge.  Die 
'&iou>t'tiara  tler  Korper  sind  folzoiide:  cq:mQa^  xoSvos,  ofieXiaxogf 
3€vhfi)ij''>^\  xi'^oc,  aqrjvi'öHog^     /!/(_>o,>,  xtcov,  7i).fy^i\\  nvgafiig.  Die 
Reihciiiolge  ist  rein  compilatoi  i>(  h .  nieht  wissenseltaftlieh.  Das 
unwisisenscbaftiiche  Verfahren  kennzeichnet  sich  auch  in  der  Auf- 
stellung der  nun  folgenden,  als  o^oi  t^g  futg^oeoag  angegebenen 
Sitae;  diese  sind:  1)  der  Scttensate  Tom  Dreieek,  wie  ihn  En^ 
klidea  1,20  an^bt;  *i)  der  pythagoreische  Lehrsata,  in  welchem 
noch  die  Codices  B  nod  G  ro  retQayoavovt  die  anderen  aber  6 
mthtnkaamafi/ig  haben;  3)  der  Archimedische  Satz  vom  Uqifaa|^ 
des  Kreises,  und  4)  der  Satz:  tfißadov  t6  dno  t^v  dtafietp»  xat 
Tr"s  TnQi^h'tQu  T«  xvxXo  fiETQnfitvov  'toi'  fgtv  f^ißadntg  xvxXmv 
TKiCiccoo)»-.    Hirhtfs;  mathematisch  ausgedrückt  ItcilVt  dieser  Satz: 
fü  pno  ir^g  diufttzfjH  xat  r^g  nsQifjtSTQtß  rü  •avx)m  tcov  xtX.  End- 
lich folgt  eine  Tabelle  der  Mafseinheiten,  welche  zuerst  von  Mont- 
(aucon  verüü'entlicbt  worden  istj  an  derlei  Tabellen  ist  die  ganze 
.Sammlung  überaus  reich.   Der  Debei^ang  zum  Haapttheil  wird 
gemacht,  iodem  gesagt  wird:  rilr«>r  ots»^  ij^oinmv  ir^v  fihQt^atp 

Der  ff.'iiipttbeil  des  Werkes  besteht  ans  22  Abschnitten,  wel* 
tbe  Her  Fferansg.  in  100  Kapitel  getlieilt  bat,  und  geht  von  c.  5 
hk  c.  105,    THe  hier  vorkommenden  Aufgaben  haben  zum  tie- 
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^eastaude,  aus  gevTi'ssen  ib  Zableu  gegebenen  Stucken  der  &eo}- 
^fAara  die  fchlciideu  Stucke  zu  berechnen,  zumal  den  Inhalt, 
welcher  bei  ileu  ineisteu  plauimetri&chen  Aulgabeu  scblierslich  in 
Modico  am^eactst  wirdU  m  Aoflöstu^eD  bttltlM  einfaeh  dackif 
daft  genast  wird  noUt  St^g  oder  n^itfO^p  »v«»^,  nnd  nao  wird 
in  besoooereii  Zahlen  gerechuet.  Von  einer  Herleituog,  Begrfin- 
dnng  des  Verfahrens,  Au&tellung  einer  Formel  i»t  im  Allgemei- 
nen nicht  die  Rede;  nur  bei  zwei  Aufgaben,  den  Kreiaanfgabea 
in  c.  88,  9  und  c.  99,  wird  auf  die  bpfrofTf  nden  oqoi  Trjg  jner^- 
aecot;  in  r.  3.  24  Bezug  genommen.  \-\  (iddn  l]  das  leidige  noiet 
üTcot;  ausgeschlossen  ist.  Was  die  OidiiHDf;  dei  Aufgaben  betrifft, 
80  ist  nicht  immer  Gleichartiges  bpis;iitimeii .  ^vic  sich  dies  zei- 
gen wird.  Zuvoi  aber  mufs  ich  itocb  auf  eiuige  wichtige  Punkte, 
zunfich^t  auf  die  BeMicbnuog  der  Jansen  Zahlen  und  der  Brfiehe 
kommen,  welche  der  Heraasgp  in  dieeen  Sammlnogen  beliebt  bat 
IHrin  liat  er  fehlgegriffen  nnd  seinem  Buche  oflenbar  geschadet; 
er  bat  zu  den  Tielen  Seltsamkeiten,  die  diese  Sammlungen  so 
wie  so  haben,  nach  eine  andere  hinzugefiigt.  Martin  schreibt 
p.  438  in  der  Probe,  welche  er  aus  der  Geoni.  (c.  31,  1)  gege- 
ben, ty  =  13,  =  14,  IE  —  15  mit  Wcglassung  des  auch  übli- 
chen Iforizontalstriches  über  dem  Zahlzeichen  der  ganzen  Z'^hl; 
der  Hcrausg.  aber  sehreibt  nach  der  Marotte  der  Grammatiker 
und  Lexicographen  f/,  tö'y  it'.  ISun  bleibt  ihm  iiit  die  ikzeich- 
nung  der  einfachen  Brfiehe,  deren  Zihler  ss  1  ist,  nichts  Anderes 
ftbrig,  als  dem  Zahiteiebeu  des  Nenners,  welcher  in  diesem  Falle 
meist  blofs  bezeichnet  wurde,  zwei  Apices  oder  Akute  xu  ceben, 
n.  B.  7"  =  ^,  9"  s=  I  u.  8.  w.;  die  meisten  griechischen  Mathe- 
matiker aber  schricbon  d'  u.  s.  w.  Freilich  ist  dieser  Apes 
oder  Akut  das  Zeichen  der  Endung  or  im  Nom.  und  Acc.,  er  steht 
aber  auch  in  den  .uulern  Fallrn;  in)mer  macht  er  die  Grundzahl 
zur  Ordnungszahl.  An  eine  Analogie  von  lür  to»-,  wie  der 
Uerausg.  in  seinen  Prolegomena  ad  IMetrol.  scr.  rel.  I,  p.  174 
*  meint,  ist  hier  gar  nicht  zu  denken^  eher  nocli  au  die  Abbrevia- 
tur von  noQäHt^XoYQan^l  für  naQaXXr^XoyQafMfiov  o.  dergl.  Diese 
Beaeichnungsweise  der  eingeben  Brüche  war  aber  nicht  gans  all- 

Semein;  Diophant  bezeichnet  dieselben  durchweg  wie  die  Brftehe^ 
eren  Zihler  die  Einheit  übersteigt.  Wie  wir  zwei  Drittel,  drei 
Viertel  u.  s.  w.  lihlen  und  durch  zwei  ganze  Zahlen  den  Bruch 
bezeichnen,  so  entsprechend  auch  die  (iriechen,  nur  mit  dem  Un- 
tersrliiede,  dafs  sie  keinen  BrucliJ^trirb  anwendeten,  sondern  den 
Zfihler  in  die  Zeile,  den  Nenner  aber  entweder  Aber  denselben 

oder  auch  rechts  üben  als  Exponenten  setzten,  s.  B.  ß  oder 

=  f,  ^y*^*' =  jVj.    Man  findet  aber  auch  z.  B. 

dfxa  oa'  =  I X  <>^cr  auch  tixogongara  =  ^{  oder  auch,  d.ifs 
zwischen  Zähler  und  Neunei'  iv  fAOQtc^  oder  auch  finnin  einge- 
schoben wird,  Z.  B.  Di0[»hanC  IV.  29  or.  T?)???^  f^wntu  y.g.  fifjN^ 
=  Vf.Vr;^*  ?  wfibei  z»i  heihoi  ken  ist.  (i.il>  \  ()n  dem  1I<m  i/onj.il- 
stricb  über  einer  grofsen  ganzen  Zahl  oit  nur  der  Aniang  unti 
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das  £n<ie  oder  aucb  nur  letzteres,  zuuial  beim  Nenner,  geiuacfat 
wird,  welches  alsdann  ge^issermafsen  als  Apex  oder  Circuiuflex 
^scheint.  Bekannt  ist  ferner,  dafs  die  Gneclieo  in  manchen, 
mAr  pMdüelMii  ReehnooM  (bei  Dioplmt  vi«)  der  ndfiieni 
IMtigkeil  mid  Idchteni  udboeicfal  wegen  toldie  Broelie  in 

ÖDfacbe  zerlegten,  «.  B.  f^y^^^  =  fiy  ^  x;/  Qiß'  axd';  und  hierbei 
ist  festzuhalten,  dafs  diese  Nebeneioanderstelluug  einfacher  Brüche 

Bencit  eiae  Addition  andeotef.  Nw^dem  ich  nnn  anecgeben 
be,  wie  die  Griechen  gaose  Zalilen  and  Brttebc  gesdirieben 
bibeo  (ond  ich  bitte  wegen  der  etwas  langen  Anseinandersctsmig 
bckMiiitcr  Sachen  um  Entschuldigung),  komme  ich  auf  des  Her^ 
iBSgcbers  Bezeichnung  eines  Bruches  mit  einem  Zähler,  der  grö- 
r?er  als  dn*  Kinheit  ist     Er  sn^t  in  seinen  Prolegomcna  p.  175 
weiter:  lulerdum  tarnen  edani  lairs  fracturae  inveniuntur ^  qtiales 
nos  frequentamm,  quarum  numerator  est  multiplns:  tnm  is  qui 
index  rocatur  bis  scribendus  est  telut  i^'  na"  xa"  h.  e, 
tniaHutötxa  tixogoTTgcotUf  und  in  seiner  Praeiatio  p.  XV 
•igt  er  in  Besag  mf  die  eben  ausgeschriebene  Stelle  kurz:  inde 
ktr^  r  proMR  p.  156, 28;  157, 1 ,  wo  er  a39| » tia'  /TT 
MMk.  IKee  ist  nnn  reine  Willkfir  und,  was  die  Sidie  betrifllt, 
nadi  griechischer  Vorstellungsweise  widersinnig.    Bie  Sehreib- 
weise ohae  Wiederholung  des  Nenners  nennt  der  Herausg.  (cf. 
StCT.  1.  p.  157  nd  Tiot  ad  vs  1)  einr  prnra  ^criphira.    Bei  die- 
ser verlcphrtm.  <;ani  ungriecliisehen  liezelrlimir)g  nehmen  sich  die 
18  MultipUcationsschemata  der  Geom.  (denn  so  vielp  hat  diese 
Sammlung,  während  die  andern  keine  haben)  eigen  aus  und  ha- 
ben ihre  lebei>ichtlichkeit  verloren.  Was  in  diesen  Sammlungen 
weiter  anfiSUt,  aber  ohne  die  Scbold  des  Heraaasgebers,  ist,  dab 
die  Brilcbe  dorchweg  Xmtm  beilaen,  dice  sind  bei  den  Astronom 
men  späterer  Zeit  wohl  Minuten,  Untä  nQ^tu^  aber  nie  Brüche, 
ved  dafs  die  gewöhnliche  Ordnung  des  ZShlers  and  desNennei« 
eines  Bruches  im  Allgemeinen  wenig  festgehalten  wird,  somel 
oJrht  in  den  Mii!tij>Hraflons«rhematon.    Ferner  fnllen  auf  in  vie- 
len Aufgaben  die  eigcnthünili*  In  n  Bencnnunpf^n  der  gewöhnlichen 
arithmetischen  Operationen,  wie  fiiyfvfii,  a'iQö)  und  xHgr«T<»)  ^olv 
ii/.aciaLO}  (£Qr  noklaTjXaafd^oj),  HQuith-  nnd  iuaXvnv  naqd^  ui- 
£(»cü  aber,  was  Martin  (p.  157)  gleichfallg  hierher  reclmet,  hat 
ancb  Theo  ed  PtoL  «ehr  oit  •owohl  mit  iig  als  sW,  noQo^  negL 
Ferner  eher  gdidrt  hierher  ttXaßga  tergayaifog,  welches  nidit  aaf 
4ie  Sdndd  der  Kopisten  kommen  kann,  da  es  wenigstens  22nial 
fti^ommt.   Wihrend  die  Multiplication  so  viele  aufgeführte  Bei- 
n>ide  hat,  Godet  sich  fikr  die  schwierigere  Aufsziehung  der  Qua- 
Gntwnrzcl  {nXevQa  rft/Htyoy^fy.t')  anrh  nicht  ein  einzifres  Schema 
vor.   Eine  irrationale  yiiadratvvurzci  wird  nber  tjriliorungsweise 
(iyyv^j  ooc  fy-yiga^  fittä  öia<p6Qü)  als  eine  giMiiisrlile  Zahl,  beste- 
bend  aus  einer  ganzen  Zahl  nnd  einem  ächten  Brnrh.  goiiinden, 
B&d  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nach  dem  üinomiaUat^ 
la  ihnlicber  Weise,  wie  wir  es  hei  der  Abkfinung  des  eameii 
vcnanreDs*  wenn  schon  mehrere  Steilen  der  Wonel  gefunden 
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find,  Mcbfl»  (cf.  Tbaott  ad  Ptoleaiaeam  p.  44.  45).  Dm  nftoh^t 
klciiiere  Qaadrat  wird  tob  der  f  e^^ebeoeD  Zahl  (oder  anch  om* 
aekebrt  p.  163,  9  die  gegebene  Zahl  von  ficm  niicfist  grftfaem 
Qaadrat)  abgezogen;  die  Wurzel  dieses  Quadrats  ist  der  erste 

Theil  der  gesurhten  Wurzel,  die  ganze  Zahl.  Den  zweite«  Theil, 
den  ärhtrri  Bruch,  aber  erhält  niaii,  wenn  tnnti  den  hei  jener 
Subtra«  tion  gebliebenen  Rest  durch  <h'n  d()[)[)elten  ersfeti  \^  urzei- 
theil riividirt:  dieser  Brut  Ii  wird  jedosrnal  in  den  khjiuslcn  Zah- 
len ausgedrückt  (und  i^t  im  /.weiten  l  alle  subtractiv ).  Die  ge- 
fundene Wurzel  wird  der  Probe  durch  Multiplication  mit  sich 
aelbst  tntervrorfen;  unter  den  18  nfokiplicationsscbemateD  sind 
drei  Beispiele  soleber  Proben.  Weno  bei  der  Plrobe  sich  der 
aweite  Wontelthell  nicht  genau  genug  zeigt,  so  wird  er  verin* 
dert  (worauf  die  Beispiele  p.  126,  6;  95,  6  u.  13  u.  8.  w.  schlie- 
fsen  lassen)  durch  Wegnahme  von  Einheiten  im  Zfihler  und  Nen- 
ner, bis  man  auf  einen  Bruch  kommt,  \velchcr  der  Probe  gut 
ecnügt,  was  ofTcnbar  durch  blofses  Prubiien  geschehen  ist.  Im 
Uebrigen  kommen  in  diesen  Sammlungen  iw  den  Zaiilenbeispielen 
immer  nur  kleine  Zahlen  vor.  INun  kann  ich  auf  die  eioxeloeu 
Abschnitte  der  Geom.  ciogehen.  * 

Der  Abschnitt  I.  c  6  hat  aur  Ueberscbrift  ile^c  tmaymptar 
usatäiJtvQtßv  nm  o^oyrnpimw.  Es  wird  aus  der  Seite  des  Qua- 
drats der  Inhalt  gefunden;  §.  8  lehrt  die  Diagonale  finden,  §.  d 
aber  gehört  zum  folgenden  Abschnitt. 

Aöscli.  Tf.  c.  6.  rifQ}  TETQnycarmr  7TaQa}Xi{koyQan^nr  oQ^oyrn- 
vitov.  Aus  der  Länge  und  Breite  wird  der  Inhalt  gefunden;  §.  4 
ist  Gcod.  6,  2  und  gehört  zum  voi  igen  Absch.  in  5  wird  aus 
dem  Inhalt  und  der  Lange  die  Breite  L'esiiclit. 

Absch.  III.  c.  7 — 11.  ntQi  7{tiyimo3v  6(tOoyü}yio)v.  In  c.  7 
wird  das  rechtwinklige  Dreieck  4,  3,  5  betrachtet;  es  werden 
alle  drei  Seiten  gegeben,  der  Inhalt  soll  gefunden  wcvden. 
Ebenso  c  8,  worin  das  Dreieck  6,  8,  10  berechnet  wird.  c.  9 
wendet  den  pythagoreischen  Lehrsatz  auf  das  vorige  Bei>>})iel  an, 
um  die  Hypotenuse  au  finden,  c.  10  sucht  des  Dreiecks  16,  12, 
20  fnhnit.  Hypotenuse  und  Jede  K.itheto.  Das  Ende  hat  der  Her- 
rjiis^ebei'  mit  neeljt  in  eine  KI;niiiii(T  gesetzt;  es  sollen  uämlich 
aus  der  Hypotenuse  allein  die  katheten  gefunden  werden. 

Absch.  IV.  c.  12.  Mtßoöog  FIvxfaynQu  neQi  TQiyMvu  oQOoyco- 
3>iü  und  Absch,  V.  c.  13.  Me&oöo»;  IlkuTcoro^  :it(ji  ly.  oftx^.  Beide 
Methoden  gibt  Proklos  p.  111^  15  sq.  allgemeiner  an. 

Absch.  VI.  c.  14 — 17.  iZs^i  tqtytopw  i'irofrW^o»t.  Hier  wird 
der  Inhalt  des  gleichseitigen  Dreiecks  ans  der  Seite  gefanden 
=  ^  des  Quadrats  derselben;  ferner  aus  der  Seite  die  Höhe 
gleich  der  Quadratwurzel  ans  |  des  Quadrats  der  Seite,  und  aas 
der  Hohe  der  Inhalt  =  dem  fialben  Product  dieser  Höbe  und  der 
Seite.  In  c.  17,  5  mufs  es  -j^oe  für  )^x6  heifsen  (richtig  (Jeod.  16,  10). 

Absch.  VII.  c.  18 — 23.  IlfQi  TQiyciyvMr  tnoaxfXdjt.  Es  wird 
aus  den  Seiten  des  j^feichschenkligen  Dreiecks  die  Höhe  =  der 
Quadratwurzel  aus  deui  Quadrat  des  Schenkels  weniger  dem 
Quadrat  der  halben  Basis  berechnet,  sodann  der  Inhalt 
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Absch.  Vni.  c.  24 — 30.  rfeQf  rnty.  <'x(d.  Die  yv-ichtigste  Anf- 
eabe  ist  hier  die,  den  Inhalt  eines  ^ipitzwiiikligeo  Dreiecks  aus 
den  drei  Seiten  zo  finden.  Von  den  Seiten  heifst  die  eine  die 
Basis,  von  den  beiden  Scheitelseiten  aber  die  eine  die  kleinere 
(jjttwf)^  die  andere  kanweg  vactupBca  flir  7  z^v  oielav  ytoviav 
wmuwwwf^  Ea  wird  eiDsr  der  betden  Abaduiitte  der  Basis,  in 
weldie  diese  durch  die  Höbe  getbeilt  wird,  berecbnet^  daim  die 
Hfthe  nnd  bieranf  der  Inhalt.  ^  wird  'also  Eucl.  U,  13  Torana- 
gesetxt.  Hierher  f;ehört  aas  dem  folf^nden  Abschnitt  die  entspre- 
chende Aufgabe  ffir  das  stunipfw  Dreieck  c.  .^2  u.  .^3.  wo  Eucl. 
n,  12  vorausgesetzt  wird.  ])ie  l&leinere  Scheitelseite  beiist  bier 
^  ngog  og^äi;  dfißleia  ttXevqcc. 

Abscb.  IX.  c.  31  —  36.  Eitga  iA.e't(njaii;  xaßoXixij  im  navrog 
tQtj.    Hierher  gebort  nur  c.  31 ,  von  c.  32  n.  33  ist  bereits  die 
Rede  gewcaen,  e.  34,  85  n.  96  ^hdren  an  Absch.  Vü.,  der  An- 
hang aber,  e.  36,  12  o.  13,  kommt  aneh  in  den  Variae  Collect 
c.  39,  40  vor,  wobei,  was  den  Sinn  des  corrumpirten  §.  13  be> 
trifit,  Proklos  p  18.  8  zu  Yergletcben  ist.   Das  hierher  gebdrige 
Kapitel  31  entbfilt  die  Anwendung  des  Heron^schen  Satzes  vom 
Irliah  des  Dreiecks       Function  der  drei  Seiten  auf  das  Dreieck 
mit  drn  Seiten  13.  14.  15.    Darauf  folgt  ein  alXeog^  welches  nur 
eine  ^^  iedei hoiung  der  ersten  Rechnung  ist;  es  schliefst  aber  mit 
der  Keujerkong:  ofwitoii  xai  im  iconlsvQu  xai  .iaoaxeXtli^'  xal 
cxal^vQ  xtti  og&oymviü  ndnots  noiufUVf  was  auch  sofort  durch 
ein  Boapiel  f£r  ein  rechtw.  Dreieek  mit  den  Seiten  12,  5,  13 
bewihrbeitet  wird.  Am  Scblosae  deaaelben  heifst  ea  wiedemm; 
not  inl  natTog  de  tQiy<6vo  ri  fiB&odog  avt^  iax^8t, 

Abscb.  X.  c.  37--41.  Tlegi  goußmv  ijTot  Tetgaycorcov  honXtv* 
gtßf  fUir  ox  6g&oyeovi(Dv  de.  Die  Kapitel  37  und  39  behandeln 
dfcscfbe  Aufgabe,  den  TnTialt  des  Rhombus  aus  seinen  l^eiden  Dia- 
gonalen zu  linden^  die  zweite  ist  der  ersten  nachgebildet,  sie 
enthalten  denselben  Fehler.  Beide  haben  nämlich  als  gegebene 
Stucke  die  Seite  und  die  beiden  Diagonalen;  die  Seite  niufs  weg- 
ialleu.  lu  der  ersten  Aufgabe  öind  daher  die  Worte  ixdgij  tc5p 
läopgnp  npmmp  l^hm  und  entspreebend  in  der  aweiten  hagr^ 
mltvgä  dw  tf^owlmp  »a  an  itreicnen.  In  c.  38  ond  41  wird  ana 
der  Seite  nnd  einer  Diagonale  {tj  de  fjiial  Siay.)  die  Kathete 
(Böbe)  nnd  der  Inhait  gefunden.  Das  lange  Kapitel  40  zeigt,  in- 
dem es  aimmtliche  Zahlen  der  vorhergehenden  Aufgabe  (c.  .39) 
beibehält,  wie  der  Inhalt  eines  jeden  der  beiden  spitzw.  Drei- 
ecke, in  welche  der  Rbombns  durch  die  eine  Diagonnlc,  sowie 
dtr  eiu^  jeden  der  b»  iden  stumpfw.  Di  oiecke,  in  welche  der- 
selbe dnrcb  die  andere  l>ia^.  getlieilt  wird,  aus  der  Seite  und 
der  alä  Basis  zugehörigen  Diag.  des  Rhombus  zu  finden  sei.  In 
beiden  Fillen  dieselbe  Recbnung,  dieselben  Resultate,  es  fcblt 
nur  eine  ntive  Aenlsening  des  Erstaunens  darüber.  In  beiden 
IMlen  wird  eine  nXevQu.  reTQdyawog  gezogen. 

Abacfa«  XI.  c.  42  —  62.  Tlegl  naqaiiXifioygditiitov  og&oymviav 
iSM  den  Abscb.  H  fort,  mit  welchem  er  das  erste  Beispiel  (c.  6, 1) 
^«tn  bei.    In  den  anderen  Beispielen  wird  das  Recbteck  in 
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Rechtecke,  Dreiecke  und  Rhomben  zerlegt  und  Uerechnei;  er  ist 
ohne  Bedeutung. 

Abteb«  XU.  &  53 — 61.  IJegl  nagaXhiXoyQdfjifitov  ^Ofißotidmp. 
hk  der  ersten  Aa^abe  (c  53, 1)  mOaieo  die  Mnamnentlolteiklfln 

Seiten  6  und  4,  die  Diagonale  8  seio;  «8  aind  also  p.  91,  29,  30 
die  Zahlen  ojcra»  ond  d  mit  einander  zu  vertauschen.  Die  Recb- 
nnng  wird  gemacht,  indem  die  Höhe  in  einem  der  Dreiecke  mit 
der  Diagonnlt*  nls  Basis  durch  die  Abschnitte,  welche  die  Hohe 
macht,  berechnet  werden,  was  der  l^robc  wegen  doppelt  ge- 
schieht. Nun  wird  der  lobalt  dci»  Dreiecks  genonirm  n  u.  s.  \v. 
Die  Auflösung  ist  verständig.  Aber  c.  54,  eine  andere  Methode 
für  dieselbe  Aufgabe,  ist  wieder  ein  feines  Rechnungsstuck.  Das 
Quadrat  der  halben  Basis  |edes  Dreiecks  wird  mit  dem  Qnadrat 
der  Kathete«  die  aus  der  Torigcn  Anflflanng  genommen  wird, 
mnlttplieirt  und  aus  dem  Product  die  Quadratwurzel  gezogen 
■.  s.  w.  Zuletzt  heifst  es  ij  ma^föaa  fitOoÖog  dxQißtgtga  igl  rf^g 
ngcitrjg,  c.  55  schliefst  sich  an  c.  52  an.  In  c.  56'  wird  das  Pa- 
rallelogramm in  ein  Rechteck  und  in  zwei  rechtw.  Dreiecke  ge- 
theilt.  Schreibfehler  des  Koputen  (?)  sind  p.  92,  4;  93, 19  ano 
für  vno, 

Absch.  XIH.  c.  57 — 61.  ^XXo)^-  fitHodog  £iV  to  ev^tlv  t6 
ifißadov  tQ  avTu  QOfißoBiöog  TtagaXkhXoyQdMfia.  In  c.  57  wird 
dieselbe  Metbode  wie  in  c.  54  gebandbabt  Der  Anfang  des  c.68 
entspricht  dem  e.  669  das  Ende  aber  dem  e.  67.  Das  folgende 

Kapitel  enthält  den  Fall,  wo  eine  Seite  einer  Diagonale  gleich 
ist.  Die  gleiclischenkligen  Dreiecke  werden  berechnet^  indem  die 
Höhe  gesucht  wird.  In  c.  60  wird  das  Paraltelo^raroni  in  ein 
Rechteck  und  in  zwei  rprhtw.  Dreiecke  jterloL'f  r.  fil  betrachtet 
ein  >\iralielogranim  mit  den  zusammeo8toi«emicu  leiten  14  u.  13 
und  der  Diagonale  15. 

Absch.  XiV.  c.  62 — 86.  Ilsgl  icüf  komoiv  tetQ(mXtv{)Cür 
fidtmp  ToJy  xai  tganeiimv  xakufievotw.  Berechnet  werden  das 
tQon^tOP  oQ'&oyoaptov ,  to,  hocmldg,  tg,  olvytopiov,  tg.  dftßhf' 
ftittop  und  tg,  i»iC99.  Die  Beseicbnunccn  der  dritten  und  vier» 
tan  Art  sind  offenbar  nicht  mathematisch.  Das  Tra[)ez  wird  in 
diesen  Aufgaben  entweder  als  Ganzes  berechnet  oder  durch  Zer- 
legung in  ein  Parallelogramm  und  ein  Dreieck  oder  auch  in  zwei 
Dreiecke.  Diesen  Trapezen  liri:rn.  mit  An.wnahmc  der  letzten  Art, 
rechtw.  Dreiecke  mit  rationalen  ^»L'itrii  «uicr  Thcile  ^^oicher  Drei- 
ecke zu  ii runde.  Das  TQan^ior  d^yywiM  r  in  c.  81  aber  i<»t  keiu 
Trapez.  £s  ist  gebildet  wurden  zunScbst  üus  zwei  rechtw.  Drei- 
ecken mit  den  Seiten  3,  4,  5,  welche  mit  den  Seiten  4  an  einan« 
der  gelegt  la  einem  gleicbschenkligea  Dreieck  ▼erbnnden  sindi 
sodann  ist  an  die  eine  Seite  6  ein  anderes  rechtw.  Dreieck  mit 
den  Seiten  5,  1^  13«  and  swar  mit  der  Seite  5,  angelegt  wor^ 
den,  80  dafs  das  entstandene  Viereck  die  Seiten  5,  6,  12,  13  hat. 
Hier  ist  keine  Seite  der  Gegenseite  parallel.  Die  Gegenseite  der 
Basis  wird  daher  auch  Aofjy  genannt  Dieser  Ansdnick  ist  da- 
her ganz  sachgemäfs  und  gar  nicht  vcrd Nichtig,  wie  der  Heransg. 
im  Index  andeutet    Die  Schuld  liegt  am  Compilator,  der  den 


Digitized  by  Google 


CcBl:  ficroBw  Alex.  geomeCr.  et  atmonelr,  r«tiqiiMe  ed.  flultecli.  133 


aligemeinen  Vierecksfalt,  welcher  anch  seine  fünf  Bestinunungs- 
stücke  bat,  verkannt  liat  fm  Uebri^ren  wird  die  Rcclmung  ge- 
macht, indem  zaerst  der  Iniialt  des  icbscli.  Dreiecks  genommen 
wird:  ;iodann  der  des  rechtw.  Dreiecks  5,  1*2,  13,  und  zwar,  was 
lu  bemerken  ist.  mit  geringer  Abunderung  des  Ausdrucks  wie  in 
c.  31,  «1,  wo  dasselbe  als  Beispiel  gedient  hat,  sogar  mit  demsel- 
ben Zotatx:  xof  im  nanog  oi  tqvjfmfu  9  fMooOf  aSttj  iajivBt. 
Dagegen  itt  das  folgende  Viereck  ein  Trapes;  es  wird  In  ein 
Dreieck)  welches  vnodnyita  in  c.  32  war.  und  in  ein  Paralleld- 
gnmm  zerlegt.  Aus  dem  Dreieck  wird  die  Höhe  des  Trapezes 
gefanden.  In  c.  83,  wo  in  der  dritten  Zeile  dno  fOr  vno  steht, 
kommt  ein  roan^X^ov  arianv  vor  mit  den  Gegenseiten  9.  5  und 
6,  H.  Die  Diagonale  7  bildet  mit  den  Seiten  6  u,  5  ein  Dreieck 
iu  der  Weise,  dafg  die  Seite  6  oben  liegt,  daher  heifst  sie  auch 
xo^q>ilj.  Der  Inhalt  beider  Dreiecke  wird  durch  den  Ueron^scheu 
Satz  genommen,  und  die  erhaltenen  Wurzeln  werden  durch  Qua- 
drirung  der  Probe  unterworfen*  —  Auch  in  diesem  Abeebnitt  Ist 
mir  das  Leichteste  eompHirt  worden^  das  SebneuTiereck  fehlt 

Absch.  XV.  c.  67  — 91.  HtQi  xvitXmv.  Das  Kreisverhältnils 
wird  durchweg  =  V  ßttetst.  Hier  wird  auch  unter  Enklid's 
Namen  eine  Berechnung  angeführt,  nach  welcher  der  Inhalt  des 
Kreises  sielcli  dem  Quadrat  des  Durchmessers  weniger  -f  und  ^'^ 
dieses  Quadrats  ist.  In  c.  89  Zeile  15  u.  16  mnfs  es  beide  Male 
viro  fnr  »rto  beifsen;  to  dnö  bedeutet  das  Quadrat,  ro  vno  das 
Rechteck. 

Absch.  XVI.  c.  92 — 93.  Iltgl  ijfAixvxXioiv.  Der  Halbkreis  heifst 
liier  dorcbwef  diptg. 

Aheeb.  XVII.  c.  94—05.  Htgt  tftmidtmf  iMi»  ijftoyar  ij/ii- 
mtüu9.  Die  halbe  Summe  aus  der  oasis  (Sehne)  und  der  Ks* 
tfaete  (fidhe)  wird  mit  der  Kathete  ronltiplicirt  und  zu  dem  Pro« 
duct  -^4  des  Quadrats  der  halben  Basis  addirt;  dies  gibt  den  In- 
halt des  kleineren  Abschnitts.  Die  Bogenlänge  aber  wird  gefun- 
den, indem  das  Onndi;it  der  Basis  und  das  vierlacbe  Quadrat 
der  Katliete  addirt  weiden,  aus  der  Summe  die  Quadratwurzel, 
welche  gleich  der  Summe  der  beiden  Schenkel  des  cingcscbrie- 
beueo  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  der  Basis  des  Abschnitts 
ils  Orondtinie  ist,  gezogen  und  dasu  eio  Ttertel  der  Katbete  ad- 
dirt wird. 

Af)6cb.  XMH.  c.  96  —  lOOf  TTspi  fifi^oVoof  Tfirffidrmv  ^fuaof' 
idUi».  Die  Kathete  (Höhe)  des  kleineren  Abschnitts  wird  genom- 
men, alsdann  wird  dieser  berechnet  und  vom  Inhalt  des  ganzen 
Kreises  abgezogen.  A cimlich  %vird  die  Bo«;enlänge  hereihnet; 
dnrh  wird  c.  97,  4  eine  l  e  rSiäherungsforTTiel  aufgewandt.  Es 
wird  DÖTnMch  zur  Sehenkelsuiiime  des  in  den  kleineren  Abschnitt 
eingeschriebenen  gleicbscbeukligen  Dreiecks  die  vierte  Propor- 
tionale zwischen  der  Basis,  der  Katbete  und  der  Differenz  zwi- 
schen Schenkelsunmie  und  Basis  addirt.  In  c.  98  aber  p.  129,  1 
■Sehte  ich  Ar  wS  Hätrwog  rfiij^iarog  to  wpog  t^g  na&ito  lesen 

fi  &Mftoif0g  wmifunog  ro  vxtog,       hÄ(^w,  oder  blofs  

pfg  «der  moA^  i*«^  d«r  VVelse  apilercr  Zeit,  t^p  xcS^sror ;  to 
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vyog  rijg  aa^Etu  aber  ist  idem  per  idem.  In  c.  100  lieilal  der 
Kreisring  nvg^  der  sonst  ge<part]  genannt  wird. 

Absen.  XIX.  c.  101.  "ÜQog  hvx}.o  EVQe^i]g  m  uXXcp  ßtßXtq>  tü 
jF/('<nioff.  Hier  kommt  vierin.d  dip  VerwecLselunj;  von  rö  (uto 
mit  TO  vno  vor,  welche  in  dem.  wat.  der  Codex  D  gibt,  nicht 
stettfindet.  Im  Uebrigen  »chlief^t  sich  dieser  Abschnitt  an  den 
Abs«sli.  XY  an. 

Abtcb.  XX.  c.  102.  i7<^f  t»9  nchmltvffwf*  Berecbnong  det 
Inhalte  re^^ulärer  Polygone  (bis  zum  Zebneck).  Das  Quadrat  der 
Seite  wird  mit  einem  gewiMen  Coeffieienten  maltiplicirt;  die  Re- 
tultate  sind  übrigens  sehr  ungenau.  Der  Inhalt  des  Fünfecks  in 
c  102.  I  beträft  ßn,  nicht  pe.  Das  f'dXmc  h  aXkagi  ßißltm  4 
ist  sehr  coidus  und  legt  eine  geringe  J!>aciikcTintnifs  an  den  lag. 
Hier  ist  auch  p.  135,  l  ein  l)ruckfeblcr  ^ulicii  geblieben,  lies 
Btog  fTu  ♦*rotf;  im  Ucbrigen  ist  der  Text  an  dieser  Stelle  unrein. 
Unregelmafsige  Polygone  werden  iu  Dreiecke  zerlegt,  und  diese 
werden  geoiesseii* 

Absen.  XXI.  e.  103.  Jäox^fnideg*  Der  karte  Abteh.  enthilt 
den  Satz  vom  Inhalt  des  Kreises  mit  einem  einfaeben  Beispiel. 

Wenn  Martin  (p.  132)  sagt:  Le  chapitre  XXI  eonHemi 

une  fliestfre  du  cercle  däduite  du  polygen»  rigmüer  de  puiane 
€6iii,  80  ist  dies  ofiTcnbar  ein  Versehen. 

Absrb  XXII.  c.  104  —  105.  Dieser  letzte  Abschnitt  enthält 
zuerst  rill  knpitel  mit  der  Ueberschrift  JlQoa&r'jxrj  UixtQixtu  kafjL- 
TToniuTu  \>€ü)()rjfia7og,  was  ohne  Bedeutung  ist.  Mit  diesem  schliefst 
der  Compllator  die  ebene  Geom.  des  lieron;  es  heilst  am  Ende 
dca  Kapitels  mnlijQmtM  9  rcsr  mm&tmt  mwtn  Mww  *Hqv»vo^ 
ui€f^W^  Darauf  aber  folgen  nocb  JEvxls«9tt  ei^futQtxdf  ibo* 
lieb  wie  in  XX,  nur  körzer,  nimllcb  ebne  Zablenbeispiele;  fer» 
ner  irs^<  jfAixvxXiap  und  c.  106  Tüitmwe  the^myai,  was  oben  als 
'ÜQtovog  aQxq  t<Sv  yemfiergafietmif  angegeben  worden  ist,  in  etwas 
▼eründcrter  Fassung,  mit  einer  Tabdie  von  Mafseinbeiten. 

Nun  folgt 

Jiferonts  Oeoäae»ia, 

Diese  Sammlung  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Geom.,  auch 
waa  die  Emleitung  betrifit,  flberein,  ist  aber  an  einigen  SteUea 
kftner  gefafst,  mit  Ausnahme  der  beiden  lettten  Absehnitte»  wel* 

che  weit  ausföhrlicher  sind,  als  die  betreffenden  in  der  Geom.; 
doch  reicht  sie  nicht  über  die  Dreiecksaufgalien  hinaus,  sie  endigt 
mit  der  Anwendnng  des  Heron^schen  Satzes.  Die  Abschnitte  1 
u.  n  der  (Jeom.  bilden  hier  einen  Abschn.,  ebenso  die  Abschnitte 
rV  u.  V.  Der  Abschnitt  iiber  das  gleichsehenkÜ^e  Dreieck  lehit. 
Der  fünfte  Absch.  der  Good.  Mt&odog  im  nav-zog  rQty.  cxaXtiPB 
lehrt  erst  allgemein  und  ganz  ausfuhrlich  die  Höhe  finden,  8o> 
dann  macht  er  das  Verfahren  an  einem  Beispiel,  dem  Dreieck 
7, 0, 11,  Idar.  Der  Absch.  VI.  Mi&odos  M  namog  jQiytow»  «iJ- 
oiüKUP  to  iußaddw  aetat  dasYerfabren,  um  naeb  dem  Heron'scben 
Sati  den  Innalt  der  Dreiecks  zu  finden,  vollständig  auseinander 
und  wMdet  es  aof  das  rechtwinkl.  Dreieck  ^  4»    an.  ffieimit 
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bricht  diese  Saiiimlinii;  nh.  lu  derselbeu  koninicii  Ausdrücke  wie 
at^up,  Hugit^etv  u.  .s.  w.  uinht  vor,  aacti  rrn).).u7TXaGiüCetv  koiiimt 
öfter  vor  als  nolvnhtciu'C.tiif.  I)a«Oua(iiut  d<"r  Seite  hei fst  aber 
aach  hier  6  noXÄunkuciaafAOi;  ttj»,'  ;z}.£v{jd^\  tigeu  ist  die 
Bacichmui^  nkdtog  mQdyünrog  ffir  iriüv^a  tergafmvtxij  (c.  10,  3; 
I2y  4),  WM  »bcr  auch  cid  Scbi'eibfehler  aein  kann«  p.  143,  17 
Iii  g  fbr  ig  ma  lesen. 

Der  sAcbste  Theil  der  Sanunlon^en  hat  den  Titel 

Eioay  (oyal  tnP  gtQBOiiBTQofAtvttvIigmpog 

uud  besteht  au^  54  Küpitehi.  Das  er>to  yhcoQiffia  ist  die  Kugel; 
es  wird  deren  Intialt  und  Obcrfläelie  sehnet  und,  was  seitCD 
i&t,  vou  den  bcucileudeii  ArcbimediscJieii  Sätzen  uus^egaugen. 
Dia  i^te  Kapitel  ist  die  Def.  79,  und  Kap.  4  t  fiiu^t  mit  De^Sl 
an;  waa  darauf  folgt,  scheint  nach  Theodoaioe  «i  sein.  Kap.  12 
bandelt  rom  Horkont  und  gehdrt  gar  nicht  hierher.  Ffir  dta 
«or  «oloy  muTs  68  dta  j<5y  noimv  heilsen. 

Das  zweite  ^ttoQtifia  ist  der  gerade  Kegel,  von  welchem  die 
Kapitel  13 — 18  bandeln.    Die  Seitenlinie  beifst  xXtfia.    Kap.  16, 
in  welchem  der  xföi-o*,-  xoku^o^  berechnet  wird,  scheint,  wie 
kap.  2*1  vf)ii  iJem  xiojv,   welclier  eii:.  ein  abj;(  k ilrzter  Kege  l  ist, 
des^eit  1  »Lcktlürlu'  nur  wenig  kleiner  als  die  Cirmidilaebe  ist,  wes- 
halb er  mi    viinderform  gerechnet  wird,  eine  sogenannte  diog^ 
0m6ii  des  Patrikios  so  seui ;  die  vernieintHdie  Verbesserung  dea 
Bttnbeüera  bciteht  darin,  dafa  das  arithmetische  ll&ttel  der  Borcb- 
ncascr  der  €nnidfl§cbe  und  Deckfl4che  genommen  wird.  Dage- 
.§en  tat  das  darauf  folgende  iüiXms  (c.  17)  streng  und  richtig, 
iinch  e.  16  bandelt  von  demselben  Object.   Das  Verfahren  ist 
ricbtif.  aber  die  Zalil  ).g  in  Zeile  21  ist  falsch;  es  w^ird,  um  niicb 
ktirz  ansindrfickon .  der  IMittelselinitt  und  ein  Drittel  des  £rgän- 
lung-'irlsriiftes  ^enooiuieu.   Der  ö^fXioxog  in  c.  19  ist  ein  laug<* 
gteitiecktei  Krscl. 

Die  Kapilci  2i)  uud  21  betrachten  den  nvinö^joi, c.  i'l  den 
mW,  hier  ist  der  Kreis  falsch  berechnet;  c.23  den  nv§og.  In 
c  24  heilst  denelbe  Körper  mvßoq  wfgaejf  mvog  iaMlMVQog.  Daa 
Pmillelepipedon  (c  t£5)  tmht  xvßog  nti^fiüiXijX6^Q<itfMfiog;  von  den 
beiden  Gnindfläcbenkanten  beifst  die  längere  //  nagdlhjlogf  die 
kflbreere  ly  iTn^Evywaa,  was  sich  an  Euch  I,  33  ansdiliefot.  Daa 
Prisma  im  Ailiiemeinen  kommt  gar  nicht  vor.  Der  <tq>tjvi6xog  i|i 
c  26  lafst  sich  schwer  erkennen,  entweder  ist  die  (rrnmlflärhe 
nach  der  falschen  Hfjif'l  vom  Inhalt  eines  Vierecks  otk  r  die  Hobe 
ungenau  als  arithmetisches  Mittel  genommen.  Aehnlidjrs  gilt  vom 
lUiBQov  (c.  *i9),  der  doch  ein  abgeklir/.iei  Kegel  ist,  aU  weltlicr 
er  DäberuDgswcise  Ster.  II,  21  berechnet  wird.  Auch  was  vom 
alt90ü»  e.  30  gesagt  wird,  ist  unklar.  Die  Kapitel  31  und  33 
bmdeln  von  der  regelmSMgen  Pyramide,  von  Roleber  die  Ornnd- 
fichenkantc  und  die  Seitenkante  xXifia  gegeben  sind. 

Hierauf  fol^  (c33)  die  Berechnung  der  abgek&rzten  Pyra- 
mide, mufofug  xojta^oi;  {u^fimfciup^)  tatQdfmMSf  ana  der  Gnind- 
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fificbenkaut«,  nlev^a  r^g  ßdütmg,  Deckfl^ichenkiiite,  nkeißf^a  zij^ 
*0(fv(f^gt  und  Seiteokante,  xXtfia,  Zuerst  wird  die  Höbe  berech- 
net; der  weitere  Gang  der  Kecbnaoe  iat  daoo,  was  wohl  za  be- 
aditeB  ift«  dendbe»  wie  wir  iha  Mi  jedem  Trapeioidalkllrper 
•der  togenanaten  ObeUakettimebeo;  ea  wird  Dimhcfa  die  SomiBe 
des  MitteUchnittea  und  eines  Drittels  des  Ergänzungsschnittes  mit 
der  Höbe  maltiplicirt  £s  iat  fiiiebftde,  dal«  der  Beweis  des  be- 
treffenden Satzes  nicht  auf  uns  gekommen  ist  Ebenso  nett  iat 
das  folg.  Kap.  34.  ^/Uojff,  nvQa^lg  (tBtQdycovog)  te&Qcaßüfihtjf  ob- 
schon  bei  der  auf  eine  andere  Weise,  als  in  c.  33  (daher  das 
aHmg),  gemachten  BeätiniDiung  der  xd&srog  des  Körpers  p.  S 
die  Hypotenuse  mit  der  Kathete  verwechselt  worden  ist;  oUcnbar 
aber  pafst  die  gegebene  Länce  i€  der  Seitenkante  nicht  zu.  den 
anderen  Zahlen  dieser  An%abe.  Fttr  eer^iund^e  1. 6  o.  8  mala 
ea  wohl  jergcutXevQB  heiMi.  Sebr  gut  ist  e.  36.  mfQmmg  iofo» 
ffijm  tt/ohtQog,  welcher  ein  sogenannter  Penton  ist;  nicnt  minder 
c.  99«  wo  aber  1.  24  eine  fakcne  Zahl,  nämlich  xg  für  ig.  vor- 
kommt, und  die  Brüche  1.  26  falsch  sind.  Kapitel  36  berechnet 
eine  rcgelmäfsjge  Pyramide;  die  Beispiele  fdnd  alle  durch  einan- 
der geworfen.  Ebenso  e.  37;  hier  sUht  1.  27  ininfdov  für  i^ßa- 
dop,  aufserdem  sind  1.  und  29  die  Brüche  X'  und  in  derselben 
Zeile  29  die  Brüche  b  iulsch.  Kap.  38  enthält  ein  aXXmgf  aber 
eine  ganz  andere  Aufgabe,  nSmlich  eine  dreiseitige  Pyramide  so 
bereelmeD,  der»  Bam  ein  reditwinkl.  Dreicdr  mit  den  Seitmi 
8,  10;  die  Seitenlcanten,  welche  hier  richtig  n)m'Qal  z^g  it»< 
Qiifiidog  heifsen,  sind  einander  gleich «  jede  =13,  also  lie^  die 
Spitxe  der  Pyramide  senkrecht  fiber  der  Mitte  der  Hypotennae 
der  Grundfläche.  Kap.  40  schliefst  sich  an  c.  31  and  32  an.  Bis 
hierlier  gehen  die  rein  geometrischen  Aufgaben,  dnrauf  folgen 
rein  practische;  von  diesen  haben  nur  die,  welehc  sich  auf  die 
Fisser  oder  Gelalse  in  c.  52  u.  53  bezieben,  einigen  Werth.  Die 
Berechnun^n  der  x5na  und  ßung  oder  ßdtifg  sind  aber  nur  nä* 
berungsweise  gemacht. 

IKe  Bweite  Sammlung  der  atereometrischen  Anfga* 
ben,  No.  V.  BercmU  itereomeiriconm  coUectio  mlUra,  hat  mit 

der  ersten  Sammlnnf;  aniser  den  Ton  dem  Heransg.  angegebenen 
Kapiteln  noch  andere  gemein;  es  entsprechen  nämlich  mit  gerin- 
ger Acnderung  des  Textes  die  Kapitel  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14. 

35  dieser  Sammlung  den  Kapiteln  4».  19.  50,  51,  52.  53.  53, 
SB,  36  der  ersten,  und  zwar  sind  die  Kapitel  13  und  14  dieser 
Sammlung  das  Kapitel  53  in  der  ersten,  es  steht  in  c.  14  eben 
nur  ßdtig  für  xJ^ra,  aufserdem  aber  fiior^v  1.  21  u.  22  falsch 
fik  tijp  xm»  {didfittgof),  IMe  Bcrecfanmig  des  «iW  In  c.  16  ist 
fidach«  IMe  erste  Sammlung  der  slercometrisehen  An%aheB  geht, 
was  die  regelmifinge  Pyramide  betrifft,  nicht  fiber  die  viersei- 
tige hinaus;  die  tweite  Sammlung  setst  diese  Betrachtung  feit  in 
c.  36  u.  folg.  Aber  der  Bearbeüer  ist  nicht  Mathematiker,  die 
Resultate  sind  falsch.  Tvcil  er  eme  Pyramide  eben  nicht  berech- 
nen kuuk^  «  dividirt  auietzt  durch  6  anstatt  durch  3;  es  scbeiat 
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eio  falAcbcs  VerstSndiiifs  des  Beweises  von  £ucl.  XH,  8  zu  Grande 
WM.  1m|^.  In  dem  Appendix  dieses  Kapitels,  §.  6,  ist  y^i^  7»  mpia- 
ym9B  &99mm  vyr  ca  i^ayoSva  ntu  bmut/fwm^  weider  defeet 
Mdi  ▼erdiefatig,  das  iit  reiii  Eoklidiseli  (XIll,  10).  Derjenige 
aber,  der  den  Zusatz  gemaebt  hat,  ist  kein  Mathematiker;  er 
slaubt,  die  Zebneckaadte  sei  jgleich  der  halben  Ffinfecksseite.  I>er 
lolgende  §  filngt  an:  not  tjjv  iidymfovy  hier  ist  hinter  sa 
ergänzen  m'Qnui^a.  Da?;  Ende  ist  wieder  wnverstt'indisr  Fbenso 
verbalt  es  §ich  mit  c.  38.  In  c.  37  ist  das  Kesnltat  nicht  ganz 
ricbtifi.  die  Zahl  ^uqtt  y'  wäre  genauer.  Das  c.  49  ist  zum  Theil 
nach  Euklid,  aber  die  Bezeichnung  gtQSOP  ttaQa}lr;Xsmns5ov  ist 
falsch  gebraucht,  c  40  handelt  vom  dwfuaxog  und  reiht  sich 
4ea  Ktf.  9$  der  enten  tenoilmw  wMig  an;  dice  ist  aber  aaefa 
dM  ciasi^  Eigeailiftalidie  dieMr  Sammlimg,  was  wirklieh  got  ist» 
das  Udmge  ist,  was  Fem  und  Inhalt  bemfil,  sehr  traurig.  ESoe 
Ünliebe  Suaaümt^  nar  ein  wenig  aosgedcfanter,  ist  die  folgende 

7iQ»9og  mgl  ititQmp,  Heroni$  mensurue. 

Die  Rechnungen  sind  sehr  oft  ungenau,  ja  falsch,  z.  ß.  alle 
die,  in  welchen  ungleich  benannte  Zahlen  mit  einander  multipli- 
urt  werden  (c.  6,  7,  8,  9).  EUerin,  vne  in  der  Einleitung,  ist  sie 
der  klcincB,  im  Gronde  genommen  gana  werthlesen  Sammlang 
No.  IX  ilmbdi,  die  AbrifBens  In  c.  8  ▼ollstindinr  als  Mens.  e.  8 
ist,  wesbalb  de  aber  oicnt  filter  zu  sdn  branciEL  Die  lihetfcte 
^Oimtyq  steht  gegen  dieselbe  Aufgabe  in  Ster.  I,  51  sehr  zorlick, 
sie  setzt  das  Kreisverbältnifs  =  3;  dasselbe  findet  in  der  fingt]' 
mtg  ivX»  gQoyyvXo  (c.  7)  und  in  der  fittgijaig  nvgye  (c.  15)  und 
m  c.  22  statt.  Die  Kapitel  20  und  21  enthalten  zwei  algebrai- 
sche Aufgaben,  die  Lösungen  sind  aber  falsch.  In  der  /ler^criff 
tu  nobö*^  mufs  (Zeile  3)  cvg  für  ovg  stehen.  Das  Kap.  28  ist 
CMM  corrampirt.  Kap.  29  gibt  eine  lutgtiaig  t/njfjiatog  lisi- 
^ofog  ijfifxvxiia,  obgleieh  das  vorbei^ebende  Ksp.  etwas  gant  an* 
dorea  entbilt;  das  Zahlenbelspiel  Ist  naeh  Geom.  07«  die  Rech- 
HBDg  aber  wird  nach  einem  anderen  Satze  gemadlt.  Die  Summe 
der  Basis  ond  Kathete  nämlich  wird  mit  der  Kathete  multipli- 
airt,  von  dem  Product  die  Hälfte  genommen  und  zu  dieser  li.'iirte 
noch  -tV  derselben  addirt.  Die  Formel  ist  wpnis^er  jje nau.  Kap.  30 
ist  Geom.  95.  Das  K.ij).  31  enthält  ein  a).Xcag,  wus  nurh  abwei- 
dMod  ist.  Die  halbe  8ummc  der  Basis  und  Kathete  wird  mit 
der  Kathie  multiplizirt  und  zu  dem  Product  noch  ^  desselben 
addirt.  Ferner  wird  die  Bogenlänge  berechnet.  Hier  darf  es  nicht 
«Msff  ßfiiav  jijg  diajKWfo  luu  t^g  nm9ifB  beifoen,  sondern 
m?p^  wo  i^fMtfv  t^g  tiantTQB  (ßouswg)  koi  tfi9  xd09tü9.  Die 
Vonnel  nlmlich  ist  folgende:  £e  Summe  der  halben  Basis  und 
der  (ganzen)  Kathete  whrd  mit  V  mnltiplizirt.  Kap.  32  ist  naeh 
f.  86  der  Geom.,  aber  ganz  confos.  Noch  eine  andere  Näherongs- 
formel  frlr  die  Bogenlänge  gibt  das  Kr^p.  33:  zu  ^  der  Summe 
m  der  Basi»  iindKüthctc  wird  ein  Viertel  hiervon  addirt.  Das 
fffgfwif  irsi^ow  ofMiop  ist  wieder  g^z  conius  and  corroropirt; 
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C8  ist  aber  eine  ^tiQ^iJig  tjfnxvHktH  unch  (reom.  94,  1  u.  3,  wor- 
nach  es  zu  corri^ircn  ist.  Für  die  erste  Zülil  xp'  muin  es  ^  hei- 
fseii.  liiiitcr  tftßador  ergänze  tVQEtt'  noi'ti  atmg'  ta  lÖ  Tijtf  ^a- 
ccoag  HtX,  Atieh  Kap.  36  «nthSit  eine  fAtjQt^atg  jcvmUi,  hier  bl 
vipÄt  bis  ans  £n<1e  «a  streichen;  der  Codex  G  gibt  das  Richtige 
an.  Kap.  36^  fitTQi^fftg  ctfaiQogy  ist  falsch^  es  wird  yergesseu, 
mit  II  zu  multipliziren.  Kap.  39  ist  nach  8ter.  I,  31,  nnd  das 
Kap.  40  nach  Ster.  1,  36;  für  jütmv  1.  19  lies  dno  intunt,  Kap.  41 
ist  Stcr.  !.  32,  aber  rorriiinpirt.  1.  27  Inntrr  ^jugkü^  fcMf 
njy,  und  1.  I  p.  203  mufs  es  icp'  kavtä  lür  icp  lavrmv  uiid  Q'zg  für 

heifsen.  Ebenso  ist  c.  VI  nach  Ster.  I.  34.  K.ip.  45  enthält  eine 
ö}Xil  fitrQtjOig  tjr)pf<<'()«v.*.  Die  Obcriliiciie  wird  richtig,  der  Inhalt 
aber  falsch  gcnoniuten;  die  falsche  Lösung  schliefst  mit  den  Wor- 
ten:  ttamjg  ti^  indvütng  OK^iätgigav  ^"^qofitif.  Kap.  47  gibt 
elo»  richtige  Berechnung  des  Kugelsegments,  naiMMiixi  fthgiiatf 
Tftijftatog  atpaigaß^  welche,  was  merkwürdig  ist,  eben  nnr  in 
dieser  Sammlung  vorkommt.  Das  dreifache  Quadrat  der  halben 
Basis  mit  der  Höhe  des  Abschnittes  uiultiplizirt,  zum  Pro- 

dnrt  der  Kuhns  <lcr  Hölir»  ntldirt  tind  die  Siinime  mit  l  \  midti- 
pli^irt;  «iiese  Formel  stininit  mit  ()er  jetzt  s^elirauclilirlirn  iiher- 
ein,  wenn  fiir  die  Basis  des  Abscimittes  dei'  Kugelradius  einge- 
nihrt  wird.  Für  lö  ).g  (p.  205.  2)  lies  tcö»'  Xg  und  für  f^ß^ifOf, 
was  ein  Schreibfehler  des  Kopisten  ist.  y^^qicot.  Das  folgende 
Kapitel  enthält  eine  fAhgi^cig  fieiiovog  ifn^fiatog  n^nlSf  nidit 
üqtaiQagt  dies  geht  ans  der  Kechnnng,  aber  anch  schon  ans  dem 
Znsati  fui^oi  o^;  hervor.  Die  Rechnung  wird  nicht  csns  ezact 
gemacht;  die  Zahl  b  ist  falsch,  and  so  auch  das  KesuTtat  Auch 
in  c.  49  ist  die  liechuung  nicht  exact.  In  c.  51  mufs  gtj  für 
geschrieben  werden  und  für  rni;  XaycHvag  wohl  offenbar  ror  Xa- 
yöva.  Kap.  52  heiiandelr  eine  fjKmimetrische  Aufgabe;  raan  soll 
ein  refiplniärsii^cs  Achteck  verzeichnen.  Zu  dem  Fn<lc  wird  von 
einem  (^)ua(lrat  ausgegangen  uiui  angedeutet,  dafs.  wenn  man  die 
halbe  Diagonale  von  den  Eckpunkten  aus  abschneidet,  man  die 
Säten  des  Achtecks  werde  feststellen  können,  was  heiser  ist,  ala 
Martin  (p.  146)  meint.  In  dem  folgenden  Kapitel  wird  snnielisi 
der  Inhalt  eineft  solchen  regelmafsieen  Eckes  aus  der  Seite  be- 
rechnet, was  mit  Geom.  c.  102,  5  äoereinsimmt;  das  darauf  Fol- 
gende aber  ist  unklar.  In  der  Ucherschrift  beider  Kapitel  ist 
nyrayoivi'ti  für  oy.Taycüru  wolil  pn\  Scfirribfchler  des  Ko[iistcn. 
Das  letzte  Kapiiei  (54)  hat  zur  Uebersclirjlt  fit'rnrr^ig  ym^cur  und 
enthält  falsche  Hegeln,  welche  mit  grofser  Siciierheit  augeprieseo 
werden,  jede  endigt  mit  der  Versichcrnng  x«/  (VQi^üeig  Trjr  uX^^ 
i^eioy.  Man  hat  aus  dem  Vorkommen  eben  dieser  fehlerhaften 
Regeln  bei  mehreren  Vdlkem  anf  einen  gemeinaamen  Urspmng 
geschlossen.  Man  mnTs  aber  bedenken,  dä  der  UnTefstana  hier 
nnd  dort,  wenn  er  auch  kein  Gesetx  befolgt,  doch  anch  anf  ei- 
nerlei Falsches  kommen  kann,  weil  das  Falsche  immer  nftber 
liegt  als  das  Wahre. 

In  vielen  Punkten  ühereinstimmend  mit  dieser  Sammlnns;.  zu- 
mal im  Felilerhaitea,  ist  die  nädiste  aus  205  ikapiicJu  bcstehendot 


Digitized  by  Google 


Gent:  Heronis  Alex,  geeinetr.  «i  «Ureometr.  MUqniM  ed.  UolUcli.  198 

ober  Planimetrie^  Stereometrie  u.  s.  w.  aicb  aosdelinende  Saoini- 
lang: 

Sie  Iftn^t  mit  einigen  Abschnitten  der  Deiiuitioncs  au,  zuerst 
vil  dann  foUen  die  66—73  and  99—100. 

PerDcr  gibt  eie  mit  der  Uebenebrift  *M^m9og  tiaaytoym  tüh  y^m* 
pm^o^mp  das  dritte  Kapitel  der  Geom.  (bicr  ist  ^  Draek- 
leUcr  stebeo  geblieben,  lies  yXtudtfov  für  ytXificetwf)  vnaA  ferner 
Geom.  4,  1.  Die  Tabelle  der  Ma&einbeiten  aber,  wetcbe  dort 
steht,  folirt  iiirTit-  sondern  es  wird  (c.  45)  ^esn^t:  ^FrTrt^rjniQ  i# 

cdai ,   fxagop  xai  fx  Tvg  avakoj^iag  tö  nüdot;  nnog  top  nTjxvP 
i^icüiai  TO  fA^iQOP.   t»tww  de  mcog  ixorrtav  iq^  fterQrjffiv  tcjp 
^iittQmuittow  noifjcofuOa,  welche  nur  in  nodeg  gemacht  w#d. 
Der  ABftng  wird  nit  dem  Qoadnit  gemacht,  das  anefa  bicr  rngd' 
jmtoß  MmlMVQW  xol  6^0^999909  htüSsL   thmu  folgt  das  Reoit- 
eck^  Ter^/Mor  irt^Ofijjxeg.    Die  Regel  filr  das  mgayotfor  aar 
^o^UjQOiipiOT  firj  op  oQ^oyioptov  (c.  49)  iat  die  faUebe  Regele 
InhaU  =  dem  Prodoct  der  halben  Summen  der  Gegenseiten. 
Kap  50  Tom  rprhtw  Dreieck  entlialt  am  Ende  auch  eine  falsche 
Kegel,  welche  der  Heraus^  in  eine  Klnrnmer  gesetzt  hat.  kap. 
52.  1  ist  nach  Geom.  22.,  1  mit  der  richtigen  Bezeichnung  nXivQä 
rtiQayoit'My].    Die  Kapitel  63  —  58  berechnen  den  Durchmesser 
des  eingeschr.  und  uingeschr.  Kreises  der  Dreiecke,  welche  Auf- 

fibeo  nur  In  dieser  SammhiDg  vorfcomoien.  In  e.  59  ist  Geom. 
7, 1  benatst  worden;  die  Zabl  ist  fidseb,  sie  bellst  tb.  Es 
wbd  ans  der  Seite  eines  gleichseitigen  Dreiecks  der  Darcbmesser 
des  ei'ngescbr.  Kreises  berecbnet  Aebnlich  ist  die  Anfgabe  c.  54, 
wo  der  Durchmesser  des  umgeschr.  Kreises  gesaebt  wird.  Ja 
c  55  kommt  das  Dreieck  mit  den  Seiten  13.  14,  15  vor:  der 
Inhalt  wird  als  bekannt  vorausgrset/t.  Ebenso  wird  hei  dem 
Dreieck  10,  9,  17  verfahren.  Die  Kapitel  59—70  haben  zum  Ge- 
genstände den  Kreis,  sowie  den  llalbkreis,  und  entsprechen  den 
Aufgaheo  in  XY  u.  XVI  der  Geom.  Die  Regel  iu  c.  Üa  ist  im 
AUgemeinen  falscb.  e.  71  berecbnet  die  Pframrae.  c.73i8tSter. 
1, 40;  Ar  idijfisera  belfst  es  bier  nh»i(oi  aroxsidUfiiWflu.  c.  74  ist 
Ster.  1,  dl.  Nun  folgen  wieder  planimetrische  Beispiele,  das  FSnf> 
ffk  und  Sr(  hseck.  Merkwördig  sind  die  Kapitel  78— -79,  welche 
iwei  Aufgaben  aus  der  unbestimmten  Analytik,  sogenannte  Die* 
pbanti^^che  Aufrrnhen  enthnhen.  liier  \s\  j).  21 R,  33  vy  für  pg  und 
p.  2]f^.  i  für  T/ud  i\x  lesen.  Die  Lücke  p.  219,  2  ist  etwa  so 
aaszofüllen:  ytypoptat  ixa'  f|  ojr  afjiiks  ta  y.  Für  ij  tov  ftQO' 
tiQov  TiX  p.  219.  3  aber  ist  zu  lesen:  ri  fifp  TTQmTtj  nX.  Die  an- 
dere dieser  beiden  Auigaheii  ateht  aucit  im  Kcchenbuch  des  IMla- 
innis  Planndes  (das  Reobenbncb  des  Maitimns  Planades  von  C. 
J.  Gerhardt,  Halle  1066)  als  zweite  Aufgabe  des  Appendix  und 
iit  bier  offenbar  besser  redigirt.  Nur  Ar  duustBtXai  de  XQ^^f^ 
älm^s  mufs  es  wohl  diaateiXM  do  xig^  tag  mXiOQdf  beHsen.  Die 
Kifäei  SO— S4  gehören  dte  Stereemetfie  an^  Ton  wdcbcn  c.  88 
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im  Grunde  geuoinnieii  8ter.  52  ist.  c.  8(1  [)precbuet  den  Inbait 
eiDCS  Khombus  und  ist  Geom.  41.  Nun  iolgen  stcrconictrisrhc 
AufEabei)  practi^i  lien  Inliait^t.  I)ic  Kapitel  90 — 93  sind  diu  Ka- 
pitel 130,  131  u.  133  der  Defiuiliones;  c.  94  aber  ist  Geom.  2. 
bat  Kapitel  95  entbilt  unter  der  Ueberscbrift  lUgmo^  fietgutd 
mne  knrse  Maratabclle,  welche  mit  dem  iuytQop  ms  LiBgeomafe 
aofSp^t.  Nach  dem,  waa  Ib  e.  45  gesagt  worden  ist,  mufa  man 
die  Tabelle  ala  eiDgcacboben  aosclien.  Die  Kapitel  96 — 145  kom- 
men, mit  Ausnahme  der  Kapitel  102  and  103,  tbeils  in  der  fliof- 
ten,  tlieils  in  der  sechsten  Sammlung  wörtlich  vor.  Die  Kapitel 
l  lÜ — \6i  enthalten  rinc  f^n'\}n^og  xa-f^oXiy.r  ffit  tcüv  TjnXvyoipap; 
aus  (lein  Durchmesser  de^  unj^eschr.  Krei^e^  wird  die  Seite,  ond 
umgekilirt  aug  der  Seite  der  Durchmesser  berechnet.  Die  allg. 
Recel  eutbalicn  die  Kapitel  162  u.  1(>3,  von  denen  da8  letztere 
niAt  ganz  vollständig  ist;  das  Dreifache  dea  Durchmessers  wird 
durchweg  durch  die.Aosahl  der  Seiten  dividtri,  ond  nmgekehrtt 
nnr  heim  Achteck  (cl  162, 168)  wird  hiervon  abgewieheo,  indem 
die  VerhSltnifaiahl  VV^  /esp.  V  iat  Die  Kapitel  166—190  haben 
die  Ueberscbrift  EvxXeiÖ»  «v^fMfipixa;  die  beiden  ersten  Kapitel 
bilden  eine  Art  Einleitung  und  enthalten  eine  Anirabe  von  Mafs- 
einbeiten,  die  anderen  entsprechen  «lern  c.  105  der  Geom.  Unter 
den  Mafseinbeitcn  kommt  auch  die  ufyt'a  =  ^or,  und  die 

römische  Meile  wird  irrthümlicb  =  5400  Fufs  gesetzt.  Auch  <\ivse 
Tabelle  scheint  eingeseliobcn  zu  sein.  i)l>iie  Leberschiiti  ioigen 
uun  (c.  191 — 198)  stereometriache  Beispiele,  von  welchen  die  io 
c  191—196  aoch  in  Ster.  II  Torkommen.  e.  197  iat  VI,  49  mit 
denselben  falachen  Zahlen;  t»  iat  nimlicb  aehon  die  erale  Zahl 
fteihaC  hhch  n.  8.  f.  Das  Kapitel  199  betrachtet  das  ebene  Acht- 
eck und  ist  VI,  52,  wo  die  Ueberscbrift  nicht  richtig  ist.  Das 
Ende  dieser  Sammlung  bilden  die  Kapitel  200 — 205,  welche  mit 
Ausnahme  des  eingcscbobcTrrn  K;i|iitels  202,  ^ajQVtüic  (jhqvu,  im- 
samnieugehoren :  sie  enthalten  Messungen,  gemacht  in  cineiri 
öiTcutlichen  Spoicher  oder  Magazine,  welche  angeben.,  wie  viel 
Mudieo  oder  Gewichtseinheiten  VVeizen,  Gerste  u.  dergl.  aut  den 
Kabikfufs  gehen.  Von  einer  aolcben  Ermittelung^  wird  am  Ende 
dea  Kapiteb  201  gesagt,  sie  aei  inr  Zeit  dea  Prifecten  Modeitoe 
gemaebt  worden;  ea  neifat  nimlich:  wwha  d$  i^ayidc&tjüaw 
(Martin  acbreibt,  waa  die  Sache  hetiifft,  [p.  199]  «1«/.)  im  Mo- 
idga  tfffwmfra  oPTog  vtzÜqxu  nQ€ut(aQi(09.  Die  SdilnUcepitel 
203 — 205  enthalten  eine  Art  Tabelle  zu  derlei  Messungen.  Diese 
Tabelle  gehört  aber  seibstverständlir!i  niclit  lu  die  Kategorie  der 
Tabellen  der  gewöhnlichen  Mafseinbeitcn,  au  wetchcii  diese  Samm- 
lungen so  überaus  reich  sind.  Uebcr  diese  noch  eine  kurze  Be- 
merkung. So  zahlreich  sie  auelt  sind,  was  sie  eigentlich  schon 
verdächtig  machen  kann,  so  scheinen  sie  doch  dem  Originalwerk 
fremd  geweaen  sn  aein,  weniptena  in  der  Anadebnong,  in  wel- 
cher aie  Tenmaeht  mit  rdmiachen  Malaeo  yorkommen.  Denn  In 
den  wirklich  lebten  Stocken  der  Samminngen  wird  nur  in  fie* 
9iS68ff  oder  no^tg  oder  doeb  nmr  in  ftvfei;  oder  Cf^tna  gereeb- 
nety  ao  de£a  eine  Tabelle  yoa  llalaeinheitBD  gana  nnndtbig  «r- 
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gdieiiu.  In  Hgwfos  ftQ*  dtomgag  küiniiit  üuch  keine  solche  Ta- 
belle vor.  Diese  Tabellen  möchteu  wohl,  weon  sie  auch  unter 
im  NaiiMii  ^eu  Euklid  oder  Horon  eiocefuhrt  werdcD,  ähDÜch 
wie  dies  mit  den  Seoiniiiiiigeii  aelbst  der  Fall  let^  ein  Pkvdnet 
fpiterer  Zdt  sein.  Im  Uebrigen  lind  die  Metrologen  dieser  Samni- 
kngen  von  fibDÜchem  Schlage,  wie  die  Mathematiker  derselben. 
Ihren  Tabellen  iai  nieht  immer  zu  tränen,  wie  auch  nicht  den 
nach  denselben  gemachten  Rechnungen.  In  Didymi  Alew,  men- 
sftrne  ntarmorum  etc.  c.  20  Jirifst  es:  "Ex^i  x«/  Xoyov  6  ÜToXe- 
fiiUÄi>^  fzu^'  7i(f6i;  TOP  ßaatXiKor  nijyvv  H(fia  fvx^viurotav  tag  (i 
n^^ü^  xara  Öi  ifißadofttrQi'ut  o)^  ö  n(jog  i>,  xatu  Öt  gegtofis- 
i^iav  djg  ig  TZQog  na,  was  nicht  ein  ^ichreihfehle^  des  Kopisten 
iit,  iondem  in  c.  25  zur  Anwendung  kommt 

Ich  komme  endlich  auf  die  mensura  trian^i,  welche  der 
Hamnig.  wegen  der  bktoriteben  Wichtigkeit  dce  Sattes  anfjje- 
nommen  hat.  Was  die  seclis  Abln<e¥iatnreny  welche  der  Heransg. 
angegeben  bat,  betrifll,  so  kennzeichnen  sich  No.  1  n.  2  offenbar 
teibft.  die  übrigen  finden  sich  mit  einigen  anderen  in  dem  Vor- 
wort p.  ni  zur  Torellischen  Ausgabe  des  Archimedes  verzeichnet. 
!  fhri^f»ns  ist  der  Text  scijon  1858  von  Vincent  edirt  worden, 
der  meiner  Ausgabe  au4 1)  eine  Sammlung  von  Abbreviaturen  vor- 
gesetzt bat.   Der  Satz  seibst  ifL  ;ils  Aufgabe  hingestellt.  Die  Ana- 
lysis  derM'lbcn  i>l  kurz  und  bündig  und  böcljst  elegant,  und  der 
zu  Graode  liegende  Ben  eis  der  llauptsache  nach  verschieden 
▼CO  dem  der  drei  Brfider.  Die  Anwendung  der  Zahl  In  der 
GeemKiie  kann  bei  einem  griedtischen  Mathematiker,  welcher 
ein  ond  ein  haAes  Jabrfanndert  nach  Archimedes  gelebt  hat,  nicht 
nnffalicr).  Uebrigens  braucht  man  die  Stelle  p.  290»  1  und  p.  237, 1 
Dor  wie  folgt  zn  lesen,  %Ta.<:  im  Grunde  genommen  der  Ansicht 
fnn  Pcier  finmns  {Peiri  Rami  Scholarum  mathematicantm  Ubri  XXXI 

p.  314)  entspricht:  o»gs  o  dno      ml  tow  dao  e^»  n  nXtvQa^t 

H  vQt^npop,  urof  iga$      vno  ktt  top  vfio  78      da  ja 

eben  nnr  eine  Mnkiplication  der  Flftcheniablen  gemeint  ist 
Ancb  der  Umstand  ist  gleichgiltig,  dafs  der  Sate  in  der  geoditi- 
scben  Schrift  tuffl  MmQttg  steht;  der  Satz  gehört  wohl  dahin. 
Sein  Beweis  zeugt  von  orsprGnglicher  Genialität  und  ist  offenbar 
das  Werk  eines  meisters.  nicht  das  Machwerk  eines  Dilettanten, 
etwa  eines  spatem  Grierhni.  wie  des  Mönches  liarlaam  u.  s.  w.. 
der,  um  seiner  Nation  tlir  Ehre  des  Reweises  dieses  Satzes  zu 
vindicircn.  den  nrabischcn  Beweis,  denn  die  Hindus  haben  eigent- 
hcb  keinen,  giäcisirt  hatte.  Dafs  der  alte  lleron  deu  in  Rede 
itebenden  Satst  wirklich  angewandt  hat,  ist  wohl  kein  Zweifel. 
AiidaHn  bat  er  aber  andi  gewils  einen  Beweis  lOr  denselben  ce- 
ksbtf  diAr  spridit  die  Grftndlicbkeit  nnd  WissenschalUicbkeit  des 
Grieohoti  jener  Zeit,  durch  welche  Eigenscliaft  er  sieh  eben  Ton 
dem  Barbaren  unteracbied.  Meiner  Ansicht  nach  ist  der  beste 
Beweis  für  die  Aechtheit  d^  Heron'schcn  Beweises  der,  dafs  er 
M>  ausgezeichnet,  nämlich  so  recht  eigentlich  griechiv^fch  ist, 
da(t  sr  bis  jetat  noch  nnübertrufliea  ist.  Die  Araber  haben  Deriei 
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nie  fertig  gebracht.  Schliefslicb  noch  rjno  Bomfrknn^  in  Bezog 
auf  den  Text  des  Beweises.  Die  Steile  p.  'l'M\.  11>  y.ca  iTf»n'>fWr 
(componetiäo)  u.  s.  w.  hat  der  Herausg.  richtig  cdirt,  V  incent  hat 

hier  cvf^hng*^  dagegeo  wird  die  Stelle  p.  237«  i     di  /;r 

wttiJüxr]v  vrtsQBxet  von  Yinceot  wohl  richtiger  gegebeu:  17  de  Oß 

Liegnitz.  G  c  u  L 


II. 

Findari  Carmina  ad  ßdem  optimoriim  codicum  re- 
cen$uit,  Megram  scripturae  dltersüatem  suhiecU, 
annoMUmem  eriticam  adäidU  Car.  Jok.  Tifcko 
Mommsen,  BeroUtU  apud  Weidmamm  IS64.  — 
Dazu:  Annotaiione»  eriiieae  supplemenium 
ad  Pindari  Olympias  scripsit  Car.  Joli.  Tycho 
Mommsen»  Ebendas.  1804.  Beiden  isu:>aii)meD 
ö  Thaler. 

Der  i;(  rhrtt^  Herr  Herausgeber,  der  sich  um  die  pindarisrhcn 
Gedichte  uuu  ^(  Iion  seit  20  Jahren  als  Ucbersetzer.  Expc;et 
Kritiker  in  aiaiiiiiclifacher  Weise  grofse  Verdi»»nste  erworben  bau 
veröflentlicbt  dud  in  der  vorliegcudeu  Au^sabe  derselben  die  ^ 
Mmmten  Refoltate  seiner  laogiäbrigen  und  mfibevoUen  UoleM» 
ehungen  ftber  die  piodariaehen  HaDaacbiilteD,  «wammm  mk  einer 
Denen  Recenaion  des  Textes  der  Gedichte.  —  In  der  Torrede^ 
welclic  zunficbst  eine  Entstehungsgeschichte  des  Werin  und  dir 
den  Ver^Mser  bei  seiner  Arbeit  leitenden  Gesichtspunkte  entliSit» 
werden  sodann  simnitliche  Handschriften  des  Pindar,  in  ihre 
Klassen  und  Unterabtheilungen  geordnet,  mit  Angabe  aller  wis- 
senswurdigen  UmstJitidr  aufgezäfilt.  l)er  aus  ihnen  gezogene  kri- 
tisrfip  Apparat  ))etindet  sich  unter  dem  Text,  mit  einem  knrzen 
kritischen  Conimentar  verbunden;  jedoch  bei  den  olyrapischcn 
Oden  ist  der  letztere  abgetrennt  und  in  einem  eigenen  5iupplc- 
mentbande  niedergelegt,  vereinigt  mit  vielen  grammatischen  und 
metrischen  Exkursen.  Die  Fragmente  scbÜefseo  den  ersten  Band^ 
bei  ihnen  ist  die  keHom$  9arieta$  niefat  angegeben. 

Die  Ausgabe  soll,  nach  des  VerfiMsers  Absicht,  eine  Portfitt* 
mng  and  Erweiterung  des  von  Böckh  so  ausgezeichnet  B^n» 
nenen  sein,  eine  Fortführung  freilich  durchaus  nicht  nach  all 
den  Seiten  hin,  durch  deren  gleichmälsige  und  unifassende  Be- 
rück^ichtignng  dn«»  Bor  kh'sche  n^erk  so  einzig  dasteht  Ungün- 
stige LebeiKsiimstände  des  Vcrfnsscrs  sind,  nach  seinen  Andeutun- 
gen in  der  V  orrede  zu  schlielseu,  die  Ursache  gewesen,  dals  das 
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Werk  80gar  pifiiiTormafscn  das  Ansobfr?  ptwns  Unfertigem 

trigt.  Denn  fiie  Abtrcnniuis;  des  kiitisclMMi  (.oninieiitarfi  /n  <lpn 
Olympien,  Ihm  \  <»i  i,cruleii  xuniichi^t  durch  die  UeberlTilie  des  hand- 
aehriftlicbcu  A|>jiaiat«  zu  diesen  Gedichten,  würde  unter  andern 
ViDsti&deD  jedcolalls  eine  gleiche  Behandlung  der  nudern  Oden< 
nach  dch  gesogen  haben,  welche  non,  des  beschränkten!  Ranms 
wegen,  gegen  die  Olympien  nothwendig  zu  knra  kommen.  Eben- 
sowenig fand  der  Heitiiug.  Zeit  und  Mafse,  den  seit  Bdekb  so 
sehr  vermehrten  Apparat  zu  den  Fragmenten  neu  zusammenzu* 
«rpffpn.  vof»  flenen  vr  jotzt  Tinr  einen  nicht  ollzuvirl  vf»r;lnderten 
Abdruck  (ier  l^öckh'i>chcii  •Selerta  gibt,  ohne  iür  seine  Hecension 
in  Anmerkuiig;en  RechcnRchnfr  abzulegen. 

Diese  Dinf(t<1nde  lassen  in  dem  Werke,  wie  gesagt,  eine  ^Icich- 
mllsige  DurchlübruDg  einer  ursprünglichen  Anlage  vennisseu,  wor- 
MS  Ree.  natttrlieh  weft  entfernt  Ist  dem  trefffichen  Heransceber 
trgeod  welchen  Vorwoif  machen  zu  wollen.  Anderes  ^  welches 
in  der  Böckh^schen  Ausgabe  mitenthalten  ist,  fiel  in  dieser  von 
Tomhcretn  schon  gan/.Iich  fort.    So  sind  die  Scholien,  denen 
tUerdings  schon  ein  früheres  Werk  des  VerÜMsers  gewidmet  war, 
Wer  nur  in  <1em  kritischen  Appr>r;)t  mit  ai!«ii;er.oi:en  nrid  in  den 
?^nini  hin  und  wieder  emendirt  uud  geordnet;  ein  neuer  kriti- 
scher Abdruck  desselben  wurde  von  den»  Hrrausg.  nicht  beab- 
sirhttct.   Ferner  ist  ausgeschlossen  alles  Exegetische,  soweit  es 
niclii  Ulli  der  Kritik  uumittelhar  zusammenhängt.    Anderes,  wie 
die  hidices  und 'Wörterveneichnisse,  fibergehe  ich,  um  nnr  das 
noch  berronnbflben,  dafs  eine  nochmalige  Durcharbeitung  der 

findarischen  Rhjtbniik  und  Metrik  im  Anschlufs  an  die  neai^ten 
'orscbupgeo  von  Rofsbach  und  Westpbal  ebenfalls,  wie  der  Verf. 
abgibt,  aus  Mangel  an  Mufse  unterblieb. 

Somit  kinr.  drifs  dy«*  Tlnirptverdimst  dei-  Ausgabe  und  das. 
wodurch  zu  einer  wcsentliciim  Fr^'iiii/.niii;  des  Rnrkh\schen 

Werk«  in  seinem  schwächsten  '(  helle  wird,  in  der  Kritik  liegt  und 
namentlich  in  der  Vervollständigung  der  diplomatischen  Grundlage 
des  Textes.  Der  iierausg.  zählt  in  der  Vorrede  130  pindaiische 
Bandschriften  anf,  die  er  bis  auf  etwa  20  unwichtigere  entwe- 
der, nnd  das  ist  meist  der  Fall,  selbst  einmal  oder  wiederholt  ge- 
aan  Tef^iichen  oder  dnrch  Prennde  hat  vergleichen  lassen.  Hiezu 
koeunen  noch  14  tbeilwr  i.se  verglichene  Handschriften  Ton  Scho- 
Ben  and  Biographien;  10  i^Ianuskripte  der  Gedichte  aufserdem 
sind  anf^üezrfhlt,  die  des  Genaueren  noch  nicht  bekannt  nnd  noch 
?on  Nieriiondcm  verglirlicti  sind.  Jene  130  coliatfonirtm  Hand- 
schriftea  nun,  aus  denen  der  Ilerausg.  das  iMMtcii.il  entweder  sclfist 
ge^ainmelt  hatte  oder  bei  Andern  vorfand,  ordnet  er  in  4  jirol^e 
Abtheilungen:  die  alten  nicht  iutcrpulirten  Handschriften,  die  die 

Becenaion  des  Thomas  Magister  enthaltenden,  die  Codices  nach  Mo- 
sdMfiiiloa  ond  endlich  die  nach  Demetrios  TrikliDios.  Jede  die- 
ser grftfaeren  Abtheilungen  hat  wieder  ihre  UnterabtbeiluDgen: 
die  erste  lerftUt  in  4  gmera,  von  denen  das  letzte  wiederum  5 
fmüHae  enthalt:  die  zweite  und  vierte  scheiden  sich  in  je  3,  die 
diitte  in  2  fawMae.  Diesen  Abtheilungen  entsprechend  wollte 
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Don  M.  iirgprringlich  die  9€urielas  lectiaais  angeben,  so  dab  nm* 
gesagt  wurde,  ^velches  die  Lesart  einer  jeden  1  ajniJie  «ei;  doch 
ist  mehrfacher  Lebelstäiide  wegeu  dieäe  Art  dtu  liezeichnuDg  auf- 
gegeben und  min,  da  die  teait  dnf»  jeden  Codex  «ngegeben 
werden  sollte,  ein  mödiehtt  kunet  Sytm  der  BeieielmnBC  der 
Handacbriften  einfefHErt,  aoe  dem  sogleich  »ofort  die  Klaent 
einer  jeden  ersichtuch  ist.  So  dienen  denn  zur  Beieiebnaog  der 
45  nicht  interpolirten  Codices  die  «Buchstaben  des  grofsen  latei- 
nischen Alplionets.  indem  Punkte  nnd  wStn'ehe  unter  den  Buch- 
staben die  Zülil  der  Zt-irhcn  vervielfältigen;  die  Tbomani  sind 
mit  den  im  latciutsebeo  Alphabet  nicht  entlialtenen  grofsen  grie- 
chischen Bncbstabeu,  die  Moschopulei  mii  den  kleinen  lateini- 
schen, die  Tricliniant  uut  den  kleinen  griechischen  bei.eicbueu 
Dies  kurse  Zeichensystem  ist  noch  weiter  ausgedehnt»  indem  i.  S. 
ein  wMereehter  Strieh  Aber  dem  Bacfaetaben  andeutet,  dafii  hier 
die  frfit  lerra  Berichterstatter  die  Lesart  falsch  angegeben  hatten, 
ein  PrageBeichen  hinter  demselben  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Angabe,  eckige  Klammern,  dafs  diese  Lesart  der  Handschrift  nur 
aus  dem  Stillschweif^en  der  Berichterstatter  zu  seldiefsen  ht.  Auf 
diese  Art  dient  noch  manches  kleine  Ze^clicn.  um  aul  tnöglicbst 
kurzem  Räume  jedem,  der  sieb  erst  in  diese  Gebein^>chriit  hiu- 
eingefunden  hat,  den  ausfTihrlichstcu  und  genauesten  i]ei  icht  Qber 
das  handschriftliche  Material  zu  jeder  Steile  zu  geben.  Ebenso 
sind  mit  mOalichster  Abkürsnng  der  Mamen  'fie  Lesarten  nnd 
Conjektoren  der  Neueren  hinaogefllgt,  obwohl  hier,  wie  der  Verf. 
sagt,  in  Betreff  der  letzteren  absolnte  VoUstindigkeit  nicht  za 
reichen  war.  Die  Vollstündiekeit  aber,  in  der  nun  doreb  M-'a 
Verdienst  die  diplomatische  Grondlage  des  Textes  uns  Yorliegt, 
ist  wirklich  bcwundernswerth  und  das  ehrenvollste  Zeugnifs  für 
den  echtdeutschen  Fieils  und  die  ecbtdeutschc  Gründlichkeit  des 
Bkn.  Verfassers.  Das  Ansammeln  von  einer  solchen  Masse  Ma- 
terial aus  liiindert  HaiidselniJteii  in  Deutschland.  Frankreich  und 
Italien,  welches  letztere  Land  der  llerauä^.  zweimal,  1847  und 
1861,  besuchte,  und  dann  das  öbersichtlicbe  Ordnen  dieses  Stof- 
fes, beides  mit  der  gleichen  Akribie  im  Kleinen  wie  im  Grolsan« 
im  Wichtigen  wie  im  Unbedeotenden,  mufs  in  der  That  um  oo 
dankbarer  von  allen,  die  diesen  Studien  obli^n,  aa%eBommcD 
werden,  je  weniger  dankbar  diese  Mühsal  (M^ens  atque  ingraiuM 
Inhor  sagt  der  Verf.  selbst)  an  sich  zu  nennen  ist.  Und  der  da- 
durch eizicite  Port4>cbritt  für  pindarisclie  Kritik  ist  ein  gewaltig 
grofser:  dei  .^(tparat.  den  Böckh  hatte,  und  vollends  der,  den  er 
in  seiner  Ausi;;il)c  uns  vorlegt,  verschwindet  völlig  gegen  den 
hier  ausgeschütieteu  Ueielitbuiu,  und  docii  nimmt  diese  ganse 
«oKefoi  IselMNift  bei  den  Olympien,  wo  kein  kiitischer  Commen- 
tar  damit  yerbnoden  ist,  Tenaige  des  echt  pcaktischen  Systems 
der  Bezeichnung  selten  viel  mehr  als  die  HUHe  der  Seite  ein. 

Ref.  glaubt  nicht  eu  irren,  wenn  er  hierin  das  Hanptrerdienst 
der  Aus£abe  siebt,  dafs  wir  durch  sie  zum  ersten  Male  in  den 
▼ollstandigen  Besitz  des  handschriftlichen  Materials  gelangen.  In- 
dessen liat  sich  der  Verf.  nicht  darauf  beschfiokt,  Andere  mnr 
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grüDdlichen  liei^teUong  des  Textes  In  den  Stand  zu  setzen,  soo- 
aem  gleich  selbst  seine  Sammlnngen  zu  einer  iieueu  Hecension 
dfls  Pmdar  Tcrwertfaet.  Bei  dieseiD  Theile  tcioer  Thitigkeit  ist 
m  Dim  freili^«  siebt  gleicbermalseii  nidjcUch,  dafs  er  den  oogo- 
tbeilten  Beifftll  Aller  finde,  während  in  Betreff  de«  crsteren  doch 
hoffentlich  nieinand  sein  wird,  der  den  vom  Heraoac.  beiftrcbt^ 
teo  Vorwurf  der  Kleinigkeitskrämerei  nnd  xifOcnovSta  ^cgtti  ilm 
erbobp.  Zwar  hv)  den  allgemeinen  kritischen  Prinnpjeh,  trotz 
der  auch  hier  weit  ciiisninandergehenden  AnsichtPi),  Uilst  sich  noch 
eher  eine  Uebereinstimmung  erzielen;  völlig  unmügiicb  aber  wird 
dieselbe  bei  den  tansend  und  abertausend  spcciellen  Fragen,  ob 
Qod  in  wieweit  bei  einer  Jeden  derselben  diese  Principien  zur 
Gchang  kommeii  aoUn.  Beftprecfan  wir  soent  die  leitenden 
GrvDdaitse  dos  Verfossori  bei  «einer  Testeskritik,  wie  dieselben 
aes  seiner  Reoension  erhellen  und  theilweise  in  der  Voirede  tob 
iboi  selbst  atisgesprodiett  sind. 

Schon  aus  dem  aufserordentlichen  Fleifse,  mit  welchem  M« 
das  bandechriftlichc  Material  genau  und  vollstSndic;  znsammenge- 
brailit  hat.  erhellt  zur  Genüge,  dafs  seine  Kritik  nur  eine  ge- 
trt^u  und  gewi^enhaft  an  die  Ueberlieferung  sich  anlehnende  sein 
kaan.  Die  bestbeglaiibi^te  Lesart  der  Handschriften  oder  der  son- 
stigeo  alten  Zeugen  heraiSzufinden,  und  dieser  alle  eignen  Vor- 
vrucile  nnd  Ansichten,  soweit  dies  irgend  möglich,  ra  opfern, 
das  ist  sein  erstes,  oft  susgesprochenes  Prindp.  Daher  ist  es 
nicht  sUsn  hiofig,  dals  er  sn  gewaltsamen  eignen  oder  fremden 
Conjektureo,  dfie  anf  gar  keine  alte  Autorität  hasirt  sind,  seine 
Znflacbt  nimmt;  wo  irgend  möglich,  sucht  er  auf  Ueberliefertem 
in  rfjf<;fn.   Wjp  sehr  diese  Weise  der  vieler  andern  neueren  Kri- 
tiker ent£:P::rn£,esvl/A  ist,  leurfitet  riii!  nur  7,u  sehr  ist  es  henti- 
gen  Tages  Sitte  geworden,  eigne  KriiiiduDg,  Neues,  dem  subjek- 
dven  Gefühl  mehr  Zusagendes  an  Stelle  des  urkundlich  Beglau- 
bigteu  in  die  alten  Texte  zu  äetzen  und  den  Boden,  auf  welchen 
dodi  jeder  Kritiicer  sich  stfttien  mnls,  dnrch  immer  neue  Yer- 
dichtigungen  stets  mdir  xn  nnterwflhlen.  Bei  Pindar  ist  es  flar- 
tang  namentlich  9  gegen  den  in  dieser  Beiiebang  der  Verf.  wie 
ao  sahireichen  Stellen  des  Commentars,  so  an^  in  der  Vorrede 
sehr  scharf  sich  ausspricht;  der  Einzige,  gegen' den  er  wirklich 
energisch  polemisirt,  wahrend  er  seinen  andern  Vorgängern  allen 
mit  der  gröfsten  Achtung  und  Schonung  b(  pognct.   Auch  in  die- 
m  Beziehung  nämlich  steht  M.  zu  diesem  Kritiker  in  einem  he- 
wuüien  C;ei;cnsatz,  dafs  er  die  wissenschaftliche  Erörterung  nicht 
mii  geha^sigeo  An^riiTen  und  seibbliiberhebender  Verachtune  an* 
derer  verdienter  Männer  bescbmotst;  selbst  gegen  Hartnng  ist  er 
weit  entfernt.  Gleiches  mit  Gleichem  wa  vergelten,  and  erkennt 
vielmdir  den  Nntien  auch  solcher  Kritiker  bereitwilligst  an. 
I>och  ^ea  beiläufig. 

Wenn  nun  im  Allgemeinen,  wie  gesagt,  die  Kritik  M.*s  eine 
doTchans  conservative  ist  und  die  AntoritSt  der  Ucbprlieferung 
obfnanstellt,  so  fragt  sich  weiter,  welrlio  Grundsätze  er  im  Be- 
SMMiern  bei  den  pindari<:e})en  Gedichten  befolgt    Unsere  Ueber- 
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lieferuDg  ist  hier  eine  doppelte,  die  direkte  in  den  Handschriften 
und  die  indirekte  der  Scholien,  welche  allerdings  auch  positive 
Lesarten  genug  enthalten;  hfersn  kommen  noch  die  tentrentem 
Otale  hei  Grammatikern  und  andern  Autoren.  Von  dieaen  ab- 
Midien,  iat  im  Uebrigen  wieder  zu  scheiden  eineieeita  in  niclit 
interpolirte  Handschriften  ond  alte  Scholien,  und  andererseits  in 
die  interpoliiten  Handschriften  und  byzantinische  Scholien:  eioe 
.Scheidung,  die  natfirlirlt  wchf  rr<t  von  M.  IfptTHlirt.  rbensowenig 
wie  CT  TAwrfii  dieser  /we  iten  (Jla&sc  den  urknndlii  In  n  Wrrfh  ab- 
gesprochen hat.    Aber  weder  B«el<h  noch  ein  anderer  llrraiis- 
geber  hat  mit  solcher  Consequenz  das  längst  als  ^vahr  ErkaiiDte 
aaeh  befolgt  und  den  Text  des  Dichters  so  unnachsichtig  von 
allen  diesen  VerfSlscbungen  gereinigt,  wie  diea  M.  tbnt  famcr- 
halb  der  eraten  Clane  aner  ist  die  UeberlieTerong  der  Sebollen^ 
wenogleSeh  nnTollatindig,  die  iHere  und  bessere,  da  de  in»  hin 
in  das  alexandriniscbe  Zeitalter  aurfiekfnhrt.   Ucber  den  alexan- 
drinischen  Text  hinaus  non  können  wir  nicht  reichen;  er  muCs 
nns  mafsgebend  sein  in  allen  dinlrktischen.  vielfnch  nur?!  j^rnm- 
matiseheri  Fragen,  %vei]  ja  diese  durch  Autorität  nmi  nicht  sowohl 
durch  logische  Gründe  entschieden  werden  müssen.    Dies  Prin- 
cip,  klar  und  unbestritten  wie  es  ist.  bringt  doch  IM.  ebenfalls 
viel  entschiedener  als  seine  Vorgänger  zur  Geltung,  und  daher  die 
zahlreichen  seltenen  dialektiaehen  Fomen,  die  in  seinem  Texte 
sogleich  dem  Leaer  in  die  Angen  fallen.  BetriffI  die  streitige 
Lesart  aber  den  Sinn  nnd  nicht  die  Wertform,  so  gelten  natiir* 
lieh  auch  M.  entschiedene  nnd  unleogbare  Gründe  mehr  als  alle 
Ueberliefernng,  and  dann  scheut  auch  er  sich  nicht,  mit  eigner 
oder  fremder  Conjektnr  dr>s  in  den  Handsrhriftrn  Cepehenc  zn 
ändern.   Dasselbe  gilt  atif  Ii  in  (il  dekiisclien  Fragen  von  der  Ana- 
logie, nach  welcher  er  die  ilini  nach  bester  AntoritSt  a!s  die 
pindariscbe  erscheinende  Form  auch  dort  liinset/t,  wo  sie  niciii 
fiberlieferi  ist;  gerade  bei  i^iudar  kommt  ein  »olchcr  Fall  um  so 
häufiger  vor,  je  mehr  die  Handschriften  hei  ihm  die  eigenthün^ 
lieberen  Formen  ▼«^scht  haben.  Ttrots  alledem  aber  stellt  II., 
wie  gesagt,  die  Ueberliefernng  im  Allgemeinen  sehr  hoch,  und 
vielleicht  hdber^  als  Mancher  für  richtig  anzuerkennen  genügt 
sein  m6ehte.  Sie  ist  bei  Pindar  entschieden  besser  als  bei  man- 
chen andern  griechischen  Dichtem,  auch  die  Scholien  sind  voll- 
standiger  und  ursprünglicher  als  itiidcrswo;  doch  wenn  M.  der 
Interpunktion  der  Hnndschriften  und  der  Hrklärnnj;  der  Scho- 
liasten  lilsweilen  Autorität  znzopesteht'n  geneigt  scheint,  und  in 
jedem  f  alle  auch  hier  lieber  Ücberlicfortcs  beibehält  als  Neues 
nineintrSgt,  so  könnte  Andern  eine  vollständige  Emancipation  Ton 
der  Uebeiliefemng  in  diesen  Fällen  als  das  Richtige  erscheinen. 
Noch  mehr:  ob  o  oder  <»,  s  oder  tf  in  lesen  sei,  ging  ans  den 
Urhandschriften  keineswegs  hervor,  und  was  hier  die  Alexandri- 
ner herstellten,  ist  als  ihre  subjektiTC  Ansicht,  nicht  als  objek- 
tive fCenntnifs  zu  betrachten;  abo  wenn  wir  eine  andre  Meinung 
haben,  so  sind  wir  von  ihrer  Autorität  volbtändi^r  finnbiiängig. 
Doch  um  nns  nicht  aiien  Boden  unter  den  Füllen  wegzusieben, 
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künnen  wir  iDimerbin,  wie  M.  thut«  aos  dieser  Aidienteii  Fni> 
iicit  freiwillig  begeben. 

Unter  den  pindanschen  Handschriften  nun  selbst,  um  noch 
weiter  ins  Einzelne  zu  gehen,  ist  eine  vou  M.  zum  ersten  Mal 
kervoi^aogeD,  ond  zwar  wird  sie,  von  ihm  unter  allen  auf  den 
cmen  Fiats  f^estellt,  der  AmbrosiaDiu,  A  Tom  flmttsg.  bezeich- 
net, welcher  allerdings  leider  nor  die  ersten  12  olyinpiacheii 
Oden  enthalt.    M.  l  at  ßberhaopt  den  Gebrauch  befolgt,  soweit 
dae  mAglich«  den  Handschriften  nach  ihrer  GQte  ihre  PIfitse  an- 
toweisen;  so  dafs  z.  B.  die  nSchstbeste  Handschrift,  der  Vatica- 
nos  B.  mit  B,  der  Parisinus  G  mit  C  u.  s.  f.  bezeichnet  ist.  Dte- 
ser  Ambrosianas  nun,  den  der  Verf.  im  Jahre  1S61  in  Mailand 
entdeckte  ond  auf  das  Sorgfältigste  verglichen  bat,  ist  jVir  ihn, 
soweit  er  reicht,  von  überwiegender  Autorität,  mit  Ausnahme 
freilich  des  Dialektischen,  welches  andere  Urkunden  getreuer  be- 
wahrt haben.    In  den  flbfigen  Gediebten  bat  die  bcate  Ueberlie- 
tenuii;  der  Taticanns,  welcher  mit  geringen  Lücken  alles  noch 
Efhahene  m  sieh  fafst.  Freilich  ist  bei  Pindar  nirgends,  wie  dies 
bei  Acschylos  und  Tielleicht  auch  bei  Sophocies  der  Fall,  ein 
Codex  alleinige  Norm,  indem  sämmtliche  andre  Handschriften 
narhweislicb  aus  ihm  abgeleitet  wären ;  die  Mannscripte  sind  ein- 
ander hier,  von  den  intcrpoürten  abgesehen,  im  Wesentlichen 
coordinirt  und  nur  relativ  mehr  oder  \vcniger  gültig. 

Eine  Eigentbümlichkeit  des  M.'scben  Textes  ist  noch  beson- 
ders zu  ervcähneo,  wodurch  seine  Ausgabe  gerade  sehr  augen- 
ftllig  Ton  den  anton  abstiebt:  ich  meine  den  Gebranch  gewisser 
Zeidicn,  welche  das  richtige  Lesen  der  pindanschen  Verse  er- 
leichlcm  sollen.  Behanntlieh  ist  dasselbe^  wenn  man  nicht  be> 
gUn^ß  das  Schema  vor  Angen  hat,  wegen  der  Vielgestaltigkeit 
der  d/htn  Infscrst  schwer,  indem  z.  B.  sehr  häufig  eine  Sylbe 
nach  den  prosodisrlien  Regeln  lang  und  knr?.  sein  kann  und  hei 
beiderlei  Messung  einen  guten  Hhythmus  lielcrt.   Damit  mm  zu- 
nächst hier  der  Lesende  nicht  irre  gehe,  sind  die  Zcicben  der 
Lange  und  Kürze  in  solchen  Falieu,  wo  man  schwanken  kann 
oder  gerade  auf  dai»  Gegentheil  verfallen  wurde,  über  dem  Vo- 
kate  angegeben,  wie  s.  B.,  om  auf  ein  Gedicht  mich  ta  be^ 
sdRinken,  R  4,  17  KUmptumf,  21  Kadfäiot,  25  T^^,  29 
M*S9  S4  2aes^/ar,  88  ^äX^m  geschrieben  steht.   Ebenso  nnd 
me  nie  Syntzese  zn  sprechenden  Vokale  dorehweg  mit  einem 
wagereehten  Strich  Aber  der  Linie  verbunden,  ond  endlich,  denn 
a"<'h  dies  rechne  ich  als  verwandt  hierher ,  wird  das  Di^amma, 
wo  der  Hiatus  dadurcli  vermieden  werden  soll,  geschrieben,  wo- 
durch ebenfalls,  wenn  der  schlielsende  Vokal  ein  langer  war,  die 
Möglichkeit  seiner  Verkürzung  ausgeschlossen  wird.    Von  dem 
angegebenen  Gesicbtfepuukle  aus  sind  alle  diese  Neuerungen  un- 
tw^eUnJt  hödist  praktiseh,  und  es  wire  nnr  «i  wfinaehen,  dafs 
aas  dem  gleichen  Grande  die  durch  Mnta  com  Liqtrida  verlin- 
giiten,  oder  auch  die  nicht  Terlängerteo  Sylben  durch  das  he- 
treffende  Zeichen  kenntlich  gemacht  wären.  Die  EinflUimng  des 
BSgauM  oamentlich,  die  am  meisten  Bedenken  erregen  könnte, 
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ist  in  den  vom  Verf.  eingehaitcnen  GrSozen  bei  Pindar  viel  leich- 
ter durchzuführen  als  bei  Homer,  indem  bei  jenem  nicht,  wie 
im  alten  Epos,  dieser  Bucbstab  a\&  ein  noch  lebender  mit  iNuth- 
wendigkeit  steht,  wo  er  steht,  sondern  nach  poetischer  Freiheit 
als  bequemes  Avskuiifismittel,  besoodera  om  liiateii  ui  Tennei- 
den,  eintritt;  wo  er  also  oieht  erforderlich  ist,  wird  er  nldit 
angewandt,  nod  die  Griasen  seines  Gebraochs  sind  sehr  einfach 
zn  bestimmen.  Das  heifst  am  Anfang  der  Wörter;  in  der  Mitte 
ist  nicht  so  klar,  was  dem  Dichter  als  tu  beseitigender  Mifslaat 
galt,  und  doshalb  wird  das  Digamma  hier  Ton  M.  nur  aulserst 
sparsam  geschrieben.  Deshalb,  obwohl  er  ßQtj^av  (TV.  8,  29), 
^QijfliTvt  (5,  13),  ^^17«»  (5,  50),  ^Qi'\paii  (P.  1.  45)  schreilit,  wo 
die  vorhergehende  Silbe  verlängert  werden  mufs,  und  darnach 
auch  der  Ansicht  ist,  dafs  ¥j:Qi\^ev  und  ^^ginrev  pindariscbe  Form 

Kweten  sei  (vgl.  sn  Ol.  9,  91),  so  setat  er  doch  in  diesen  Fth- 
n  gleich  den  frflheren  Heransgebem  iQQnpev  und  igimev.  Nor 
drei  Wörter  sind  in  der  Mitte  diganimirt:  dfdta  P.  2,  28  nnd 
3,  24,  xXoifiSag  P.  ^.  4  und  eifaxfcc  2.  14,  wenngleich  der  Her- 
ausgeber (vgl.  zu  Ol.  13,  78)  von  der  E?(istenz  dieses  Buchstaben 
aucn  in  vielen  andern  Wörtern  übrzcugt  ist.  Im  Afifang  dage> 
gen  sind  nur  wenige  Hinten,  die  der  Ilerausg.  nicht  für  zulässig 
hielt,  beseitigjt:  te  luXvaov  Ol.  7.  78,  x<£<  Iokuov  P.  9.  79.  aXitg- 
xea  Jax^fiov  und  Iloasiddwyi  Jo&fufi  J.  1,  9  und  32.  Er  glaubt 
auch  hier  an  die  Existenz  eines  Consonsnten  vor  dem  /  (vgl.  aa 
OL  9,  98);  doch  konnte  er  alsdann,  ebensocnt  wie  m^u»ht6g 
muk^tXuxdaf  das  Digamma  auch  in  diesen  Wdrtem  unbedenk- 
lich setaen. 

Wie  man  sielit.  ist  in  vielen  dieser  FSlle  nicht  das  blois  daa 

Eigentbümliche  des  Verfassers,  dnfs  das  von  Andern  nur  Ge- 
sprochene auch  durch  die  Schrift  bezeichnet,  sondern  auch  seine 
Ansichten  Ober  pindarischen  Dialekt  und  Vcrsknust  sind  vielfach 
cisentlinmlich.  nie  Bei^rundunc;  derselben  gibt  er  in  seinem  Com- 
ment^ir  zu  deit  Olyuipicu.  wo  m  zerstreuten  Exkursen  bald  diese, 
bald  jene  auch  grammatische  und  lexikalische  Frage  mehr  oder 
weniner  aosl&hrlich  besprochen  wird.  Es  ist  dies  eben  alles  un- 
mittelbar ans  den  pindarischen  Studien  des  Verfoasers  hervorge- 
wachsen  und  hält  sich  auch  in  der  Sphire  des  Pindar;  was  er 
ans  der  Erforschung  der  Handschriften  dieses  Dichters  Neues  in 
Bezug  auf  diesen  selbst  zunächst  herausgefunden  hat,  das  trfigt 
er  vor,  die  weitere  Anwendung  desselben  auf  andre  Gebiete  An- 
dern uberlassend.  Von  dialektischen  Neuerungen  ist  die  anfäl- 
ligste, dafs  IM.  stets  mit  oder  ohne  die  Handschriften  pip  und 
nicht  ^if  schreibt,  während  Bockit  euphonische  Unterschiede  im 
Gebrauch  zu  finden  glaubte  (Böckh  not.  crit.  zn  Ol  9,  82).  Da- 

Segen  Ufst  M.  fOr  Mim  in  ^^wissen  Formen  an  (an  Ol. 
,  97),  wo  Bdckh  durch  Syniiese  jene  Form  an  beseitigen  ge- 
sucht hatte  (not.  crit.  au  P.  1.  62).  In  vielen  Wörtern,  wie  in 
^fdrivaia,  ijcv^ta,  rropiiO^  (Ol.  6,  II),  ntq)iXtjfAtPOp  (N.  4,  46), 
üFodfii^Tag  (Ol.  6,  59)  stellt  er  ij  für  das  liyperdoritche  «  her, 
nnd  sogar  epische  Formen,  wie  dwofMi  P.  6,       werden  in  90- 
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WTÄcn  Gedichten  für  zulässig  erachtet  J>ie  Dehnung  ferner  des 
t  In  II,  des  0  in  ov  wird  sehr  häuflg,  wie  ii)  OXvfifiia,  xoXtog 
(iQ  Ol  S,  J),  yH(f^fk-,  «qritoi,'  (zn  7,  1  u.  16')  initerlasseu.  lo 
dio^-' u  FälJen  richtet  .^i<"li  M.  narh  den  Handsrhi  iltpfi  allein;  in 
auiierfl,  wie  bei  den  Formen  Jloonödv  und  Iluiiiödv^  der  Ver- 
balenduDg  oiot  oder  ovil  hat  die  Erforschung  der  Ueberliefcruug 
m  dei  cuBeloen  Stellen  den  Berau^g.  aof  Seaetoe  §ef&brt,  die 
der  Diebtar  Mol^  um  dem  Mifsklange  dea  Si^atiamiis  «i  ent» 

SbM  (la  9,  16).  Noch  ori|EiDaler  aiod  M.*a  Anaiebten  fiber  den 
atos  bd  Pindar,  den  er  nicht  nach  der  Yenebiedenbett  der 
Ukpkmm^  sondern  nnch  der  des  auslautenden  Vokals  zuläfai 
oder  Ttrwirft  (zu  13,  34);  nach  dem  Jota  suhscriptnm  ist  seiner 
Meiiiunj;;  nach  der  I1iatn.>  überall  erlaubt,  indem  dies  Jota  eine 
den  Mil'sklang  he«eitii;ende  lünduug  mit  dem  folgendeu  Vokal  er- 
möglichte (•rleiclisani  y)i<6aüa  dxorag).  lieber  das  Mittel  der  Bin- 
dnns  oder  Elision,  wie  man  fälsciilich  i»agt,  überhaupt  handelt 
er  iu  Ol.  K.  4S;  durch  Herbeiziehun^  der  modernen  italienischen 
Dichter  sacht  er  den  Gebrauch  der  Alten,  welche  gleich  jenen 
Hiebt  Uob  einen  Hifaklang  dadurcli  beseitigen  wollten,  au&nMi- 
ite.  Am  Ende  dea  Verses  Ut  die  Bindung  absolut  nnzolässic, 
indem  die  Bdapicle,  die  jetot  nocb  dagegen  sprecben,  mit  HQlfe 
desimbrosianus  oder  durch  Conjektur  leicht  zu  emendiren  sind 
(zo  Ol  3,  25).  Ausführlich  handelt  er  auch  über  die  Verkür- 
zung langer  Vokale  und  Diphthonge  innerhalb  der  Wörter  vor 
foigead^  Vokale,  deren  Grfinzen  er  viel  weiter  steckt,  ala  man 

cewohDÜch  pOai^:*  finraro^,  KX$lm,  BelaTü^,  tUolM  (P.  4,  283), 

JgHwap  (R  S,  SS)  werden  den  Handschriften  zufolge  stehen  ge* 
Ussen,  iTo  andere  Herausgeber  den  Diphthong  in  einen  einfachen 
Vokal  Terfrandeln.  Noch  eigenthömlichcr  ist  die  ebenfalls  auf 
die  Wandschr.  gestfitzte  Ansicht,  wonach  nt  in  d<M>  Tomposition 
von  :rTo)j^  und  mohftog  keine  Position  zn  machen  htimcljc:  er 
^cfin  ibt  also  \.  7,  35  Atnnrohitn.:  statt  NtontokBfiogy  oiiwohl  er 
tia»  6^07171 '/.D  der  Ilandschr  Ol  2.  7  nicht  aufzunehmen  gewagt 
bat.  Auci)  die  n)ii(larischc  1  oi nieuk'hrc  und  Syntax  ist  in  man- 
chen eiDzelnen  Punkten  behandelt  worden:  so  der  Gebrauch  des 
Iktm  bd  Verben  ond  Adverbien  der  Annibcrung  anstatt  des 
Gcnitivs^  sowie  bei  manchen  andern  Verben,  welche  sonst  eine 
^posHion  erfordern  lJiX<p9f  xaraßag,  dgir^f  Jcpi^«iV)  (zu  OL 
IjÄ).  ferner  die  Rektion  von  vn6  (Ol.  6.  40),  aus  der  Formen- 
Idire  die  Bildung  der  Adverbien  von  Adjektiven,  indem  die  auf 
0?  fast  nie  in  tag,  sondern  in  Of  und  «  formiren  (zn  7,  47).  und 
?7»r>Tir|ie8  Andre.  Endlich  filhre  ich  rujch  (ins  rpyikalische  an: 
<i/e  i^edeotUDgeo  von  Xoyo^  (7.90),  die  ziemlich  bedenkliche  Un* 

ter»cheidung  von  avo)  und  anro»  einerseits  und  andrerseits  arm 
(8,8)  und  die  lange  Abhandlung  nhcr  den  Gebraucb  der  copula- 

^iven  Partikrln  «  —  x«/  (14.  5).  Man  sieht,  dafs  am  meisten  in 
der  P  rosodic  die  einzelnen  Abhandlungen  sich  zu  einem  System  zu- 
^üBaieuordiicu  lasscu;  die  aus  andern  Gebieten  sind  als  vereinzelte, 
^  darum  nicbt  minder  scbätzenswerthe  Beiträge  2u  beseichDeo. 
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Fflr  die  ncbliche  InterpretatioD  des  Piudar  bietet,  wie  geea^ 
der  CommeDlar  nicht  viel.  Auf  ein  Prindp  ist  Yielleicbt  aof- 
merksam  sa  maciieii,  welebes  der  Hcrtnsg.  ßclegentlicli  wieder- 
holt hervorhebt:  dafs  in  vieleo  FHUen  ein  sicheres  YentSnänifs 
den  Zeitgenossen  leicht,  um'  anerreicbbar  iat  (tcL  m  13»  W 
p*  170,  %n  8,  54  p.  114) 

Soviel  sur  allgemeinen  Cbarakteriiimog  der  M.*tcben  Aas|;eh#» 

Die  einzelnen  Oedicbtc  und  die  einzelnen  Acnderungen  des  Her- 
ausgebers in  denselben  nach  der  Reihe  durchzugehen«  wörde  nicht 
möelicb  sein;  des  Beispiels  halber  will  ich  diei  olympische  Ge- 
dichte, das  erste,  zehnte  und  zwölfte,  noch  einer  genaueren  Be- 
sprechung unterziehen. 

Ol.  I  V.  10.  «V  dq^veay  ixofitvovg  Böckh  und  die  meisten 
Heraufsg. ,  Ixo^svoig  Bergk  und  Härtung.  M.  das  eiüttre.  nach 
der  Autorität  der  liiiächr.  und  Scholien,  welche  letzten  hier  keine 
Venehiedenbeit  der  Leaert  haben,  «owie  auch  als  poetieeber.  — 
28  Xv^omaw  InnoxuQfia^  ßoüik^a  die  Vnlgata,  aber  die  be^ 
sten  Hdschr.  JSvQOMoaimp  innop^^pM»^  was  Kayser  vertbeidiet. 
Zu  jener  Lesart  atimmt  das  Metrum  Ten  ep.  f  und  d',  die  folg- 
lich Kayser  ändert,  zu  dieser  das  von  ^,  welche  in  der  Vulgatn 
gelindert  ist.  Da  diese  Eniendation  sehr  leicht,  jene  dagegen 
schwierig  sind .  eiitsrheidet  sieh  M.  für  den  Accusativ.  —  28  ^ 
^avfiaja  TTolXdf  <^avfta  tu  ttoV.ü,  o^tr  Oavfjtaia  nol)  a  zu  lesen? 
Eine  alte  Streitfrage  «chon  der  Alexandriner,  und  namentlich 
durch  Autorität  nicht  zu  entscheiden.  M.  mit  Böckh  Vuvfuiid.  — 
ibid,  ßgotmv  ^Tir  Böckh  und  Andere^  BL  (pdwig  mit  Uermann 
und  Bei^k  ed.  n,  d.  i.  tpdrutc*  Die  Verkilnung  det  s  wSre  den 
9UUtaydifog  des  Pindar,  dem  ndaag  u.  i.  w.  des  fleetodoa  und  An- 
derer analog;  fftr  M.  stimmen  die  besten  Hdicfar.  und  nach  sei- 
nen Emendationen,  die  freilich  weniger  evident  sind,  auch  die 
Scholien.  —  v.  "29  wird  das  dEdatdaXfisvoig  des  Vatic.  für  ÖtSai- 
daXfiffoy  zurückgewiesen.  —  i\  schreibt  M.  ynvGt'aintr  dr'  Innofg 
mit  A  und  andern  Hdschr.,  wolür  einige  Codices  li^voHurit  xdr  L 
überliefern,  ;f()i;(yf'a/(Tt  t*  dv'  Neuere  verniutheten.  —  48  stellr  er 
statt  des  metrisch  falschen  in'  axiidv  der  üdschr.,  welches  die 
Neueren  mit  den  Bysantinem  in  dftip'  «.  Terwandelt,  aus  den 
Scholien  «V  her.  —  49  ciB|iof  xav«  fitXfi  die  Hdachr.,  Böekb 
jMcr«,  weil  das  Ob)ekt  lonit  fehlt.  M .  folgt  den  Alten,  indem  er 
08  ans  dem  Vorigen  ergSnit.  —  60  eine  sehr  schwierige  Stelle: 
tganeXoLt^i  t  dpkipi  d$wtata  (dfi(piöevtceTa)  xQtwf  die  Hdschr. 
bis  auf  zwei  geringere,  denen  Börkh  a/wg??  ffivfAara  entnahm; 
Atb.  XTV.  641  ct.  8n>Tt(^>a.  IM.  rntt;c!ieidet  sich  für  «.  ^evtaroy 
mit  der  dem  alten  Scholiasten  entnommenen  Erklärung  .,zuletzt''% 
wodurch  x(>eDJv  d.mn  als  gen.  partit.  von  dtEddaatto  und  (pdyov 
abhfingt,  ufitfil  z.u  ii)ant^aioi  gehört  (M.  schreibt,  um  dies  deut- 
Heh  SU  miehen,  a/igpi).  Ob  nicht  doch  die  Böckh'sche  Eroenda- 
tion  Torzoftieben  aei,  ist  fraglich.  —  63  nanafOQog  M.  nach  den 
Hdachr.  nnd  mit  Böekfa.  ^  il  4m^Hif^uuu  B.,  vmQ  xQSfuust  M. 

•  V^L  zu  66.  —  ^  wagt  er  das  in  dndXa^iov  geänderte  ändXa^999 
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der  Uli  Sit*  Li  r.  nicht  aurziinelmion.  vviewolil  er  daxu  geucigt  i£t,  vgl. 
%u  II.  9.  —   ÖO  uüunaojk  Uli  xinjuu^-  itHtOQ  ist  ihm  anstolsig 
wegeu  dei'  Cun^truktiou  xXinzitr  Tdo^  rt.  —  64  oidif  a^tL/ifoi* 
^ic9bw  a4^6p  die  alte  UebcrliefcraDg,  Odaoav  oline  ovro»  mit 
4n  Byianlineni  die  Neoereo.  M.  ^hpiP,  —  ibid.  ai  4^«of 
onjl»  91^  eSUvtrai  Xa^tfiew  dw  alten  Hdacbr.t  aber  das  Metrni» 
T«rl«Bg|  vor  Xa0iiU9  noeh  eine  Kurze.  Biese  fögteu  die  By^ao- 
tioer  mit  «  hinzu,  welches  die  Neueren  adoptirten;  M.  aebfeibl 
XtX(T&?)tfr.  —  71  iyyv^  d'  iX&oiv  wieder  gegen  das  Metrum  die 
nicht  iuterpolirte  ('«'hcrlieferung,  ay^i  d'  ist  die  zur  Vulgata  ge- 
wordene Interpolation.   M.  stellt  ^yyvc  her.  mit  Streiehnnsj  <les  d\ 
ilfuh  da  dies  die  ^Scholien  unerk^^mjen ,  i>t  er  selbst  xweileiiiait, 
ub  nicht  ivyv      odtv  ivVv  d'  lü  bchreibe«  sei.  Doch  wenn  eiur 
mal  Conjektur,  warum  dauu  nicht  die  durchaus  tadellose  a/x«? 
Hier  möchte  der  HeraMg.  doch  za  weit  ^lien  in  aeiner  oonae- 
^MBteo  Reaeitigiing  der  byzantinlsdien  Interpolalioo.  —  80  .^o- 
<Fffp«f  die  Leaart  vor  den  ByzandnerD ;  diese»  weil  in  den  amleni 
Strophen  an  dieser  Stelle  ein  Anphibrachys,  SndertMi  igiSvfag, 
Auch  hier  stellt  M.  die  IJcberlicfemog  her,  indem  er  die  metri* 
H'he  IJr#*n/  durch  iHMspielc  vcrthoidij^t.  —  82  t«       r/t,'  der 
Ambr.,  \  atic.  und  Paris.  0,  sowie  Gregor.  Corioth.,  die  andern 
Zeugen  ii.   Das  be.>^thexeugte  td  stellt  M.  her.  obwohl  diese  dia*  . 
lektische  Fuini  sein-  vereinzelt.  —  8(>  i(^üwato  das  Alte,  itpd- 
%^a%'  cor  ist  metrische  Interpolation,  welche  wiederum  M.  zu  Guu- 
«ten  der  ecbten  Leaart  beseitigt.  1)aDn  raafs  freilicb  dar  Vera  in 
nvrci  Tbeile  tcrlegt  werden,  aud  um  diaa  möglieh  su  maebcn« 
hat  M.  «p.     Mg  Hif9fiac9  geändert,  vgl.  iii  57.      87  streicht 
er  das  «V  vor«fi^ca*r»  welches  Moscliopnlos  eingesetzt;  daccgeo 
stellt  er  das  re  vor  ^(^vacoy  her,  welches  die  meisten  Handschr. 
babea.  —  ^9  a  (Noni   fem.)  rf'xE  hr/hrag  alle  alten  Hnttdsehr  ; 
nbc'v  das  Metrum  vei  hnj^t  für  «  eine  Kürie.    \^  eiin  auch  nicht 
vuUig  iiberzcngt,  nimmt  gleiciiwohl  M.  diese  Lei!>arl  auf,  welche 
sonst  in  der  Ausg.  durch  tt'xe  tt  oder  Ttni  Öe  ersetzt  war;  dafs 
a  verkürzt  werden  köune,  ist  freilich  uuwahrscheinlicher  ak  alles 
AaderCb  —  iliid.  d^aüari  fieftaotag  viovs  alte  Lasart,  fie^tfJla* 
ea^  die  der  neneren  Hdseor.  und  Ausgaben  aulser  Schnddawin 
oad  Bergk,  mit  welchen  ancb  M.  fitputo^a^  beronnit.  Der  DatiT 
bei  dtcaem  Terbum  wird  mit  Beispielen  ans  analogen  Kreisen 
hekf^  und  als  Dat.  termini  erklärt,  ,,zur  Tugend  hin^^  — lOQ 
««rrf  SooTt^.  ffif  6f  die  Vulg.,  M.  mit  der  Mehrzahl  der  guten 
Hdsciii .  Tjuvj]  f»()0T(ü>',  wodurch  der  Hiatus  wegfällt  —  104  ni- 
ftoida        if-'f-ov  ttr  riy'  UfKpoTifja  y.ukojv  TS  i^Qtr  afia  H(ti  Öv- 
rafdtit  xv{iiix}it(/o^'  ilit   ll.uidsclir.    Für  ufna  erfordert  das  Metrum 
eineii  Trochäus,  welchen  das  uXXuy  hui  der  By^tautiuer  noch  nicht 
lielert^  aHop  f  widerspricht  dem  Spracbgebnindi,  welcher  rs  — * 
sm  ▼erlang   Andern  Con}ektHren  gegenfiber  a€hrdl>t  iL  ofifu 
ludf  indem  er  das  bei  Uiftf  fehloiide  fuüJiov  aus  dem  Compsrn- 
ür  in  swciteD  GHede,  nach  dem  ^ftt  dno  xoirae,  o^hitt. 
104  sq,  wagt  er  die  neuen  Lesarten  des  Ambr*  iiou{}ioitsQow  und 
dmMm^dft9Wt  •bwehl  sich  för  beide  etwns  aagen  liftt,  dach 
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nicbt  statt  der  Volg.  xvQttür.  und  Satl!aXo3(jFfifv  auftunehnien.  — 
107  ^fog  iniTQOTiog  i<»v  tiaiog  uy'dptnt;  ej^cor  tövjo  xüöog^  'JtQosVy 
fitQi'fifataiPt  wo  über  die  Coostruktion  bei  den  Hciausgcbern  viel 
Streit  gewesen  ist,  weifs  M.  ebenfalls  nicht  sicher  zu  erklär m, 
ohne  jedoch  darüber  an  der  Lesait  zu  zweifeln.  —  110  aciireibt 
er  fftr  dti  BMIi^tebe  nhXSitp  mit  der  Hdtdtr.  nUtietv,  —  113 
in  SXkütüi  d'  oUoi  fieyalot  die  Vulg.,  aber  das  in'  Mit  in  tilea 
alten  Hdfdir.  Eine  KQrze  vor  aXkoioi  mvSt  hinzogcfttgt  werden, 
wenn  nun  nieht,  was  AI.  als  möglich  herrorliebt,  in  ep.  «t'  ß'  -/ 
emendiren  will.  Wollte  er  dies  nicht  thun,  so  brauchte  er  docli 
das  fV*  nicbt  beiztihelinften ,  wc!r!ie«?  nur  im  Sinne  von  ir  zur 
Notb  pav^scnd  ist  und  nicht  mehr  Avirkliche  Autorität  für  sich 
bat  als  iv  selbst.  —  116  schreibt  M.  aart^f  wie  47  3tQV<p^  uod 
sonst  nä,  na  und  ähnliche  Formen. 

Ol.  X  bei  M.  und  in  den  lidschr.  bei  Böckh  Ol.  XI,  iodein 
devMlbe  die  elfte  Ode  der  Hdsdir.  an  die  tehnte  Stelle  rttdct. 
Naeb  ibm  ist  das  elfte  Gedieht  das  iltere  ned  kftndigt  das  aehnle 
an,  nach  N.  ist  ea  eine  Zugabe  desselben  und  mit  diesem  so> 
gleich  geschrieben.  Jener  stützt  seine  Anslebt,  naeb  der  es  gleich 
m  Olypmpia  als  VorlSafer  des  £röfseren  gesehrieben  wurde,  anf 
11,  5  vfjrF()rov  an)ra  Xnyoiv  (dorn  vcl,  soiiie  Explic.  z.  d.  St.)  und 
auf  15  sqq..  worin  die  Minsen  naeli  Lokri  zu  kommen  cinp»Iaden 
werden;  dieser  die  seinige  auf  10.  9,  woselbst  unter  dem  mit- 
folgenden Toxog  eben  dies  kkino  (icdicbt  zu  verstehen  ist;  daher 
sein  Name  toxog  iu  den  lidäcbr.  und  Scholien.  Doch  kann  M. 
die  Bdekli'seben  Cvrilnde,  wiewebl  er  einige  Irrthimer  ihm  nadb- 
weist,  im  Wesentliehen  dadurch  nicht  erschfittem.  —  ▼.  9  Ofutg 

ltrtf«4  999ar6g  o(siär  intftojtqiav  ronoc  ^paTCJv.  vvv  ypäq>ow 
HiGGoun  av  ona  xv/ua  nmttMhfCCU  ^iof  c.  q.  s.  die  Hdschr.  Vor 
^WKffov  fehlt  dem  Metrom  eine  Kfirze;  datter  aahlreiche  Besse- 
rnngsversncbe,  t.  o  ^f.,  o  tomoo  clv^qmv  u.  s.  w  -,  Rörkh  srlnriht 
nach  Hermann  TOxog  opaTWQ,  Hauchcnstein  6  toxog  ä{tQ€i  vi/Vf 
Andere  anders.  M.^s  Conjektur  toHog  onadiöjVy  die  er  aus  dem 
verdorbenen  Scholion  des  Ambr.  schöpft,  kann  sehr  gut  neben 
andern  äteiicn,  überzeueend  ist  sie  nicht.  Wenn  aber  dann 
diese  Worte  anf  das  elfte  Gadlcht  beiieht,  so  ist  diese  Dentun^, 
wie  gesagt,  rein  willklIhrUch.  —  Bei  ww  on^  Tergleiebt  er  mit 
Hermann  das  bekannte  nif  ofe  fllr  iüttp  ^s,  und  erklirt  est 
guomodo  e.  g,  i.,  doch  ist  offenbar  viv  orc,  d.  b;  ivt  iatiP  6  xai- 
^0^  ors,  ^vo  vvv  gleicbsam  Correlativ  tn  ort  ist,  von  vvv  on^ 
grondversrhicdcTi.  Das  Riclitipe  ist.  mit  dem  Srboüasten  und 
Dockh  iÖoofxsp  zu  ergänzen  oder,  wns  ungefähr  dasselbe  s;if;t.  onr/ 
=5  oneag  in  cohortativem  Sinne  zu  fassen.  —  13  vEftei  yuQ  ^^troh^ 
HBta  nöXiv  AoniQ^v  die  Vulg..  doch  die  alte  Lesart  ist  noXig^ 
and  dies  nimmt  M.  auf,  als  Acc.  Piur.  Aber  hier  spricht  doch 
aocb  der  Sinn  mit,  ond  swar  entschieden  für  die  Volc.  —  20  aq. 
hiH  er  mit  Böckh  die  Lesart  des  Ambras.,  Vatie.  nnd  der  Scho- 
lien ovrr*  d^^,  indem  er  den  DatiT  als  Dat.  termini  erklM, 

ÄAdnot  zu  1.  89.  —  21  der  Ambr.  ^tov  ovr  makdiAaig^  weU 
gleichwobl  M.  der  Lesart  der  Sehdien  mid  der  andern  Hdachr. 
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mtld^trt  niclit  vorzaiieben  %vagt.  —  25  ßeofitäv  F^aQf&pov  ixTtO' 
cato  der  Ambr..  welchen  Worten  die  andern  Hrl?rhr.  gc^cn  das 
Mctrmn  'TfnaxXt'r^i^  liinzufiigeu ,  vor  oder  nacli  ^'xr.;  daraus  die 
loterpolatiuii  der  Byzantiei-  ßifj  *IlQaxX!oc  ixrtaaato.    Dals  der 
Name  des  Herakles  hier  inierpolirt  sei,  hüben  schon  Andre  er- 
kannt, und  man  cbabte  seine  Auslassang  an  dieser  Stelle  damit 
mhtÜBrtigen,  ja  m  neibwendig  «rw eiaeo  su  kftnneiif  dafa  er  M 
im  dcBifelbeii  aatxeomplex  gentDot  wird.  Aoeh  M.  kt  dicaer  An* 
aicht;  aafserdem  aber  hält  er,  abweichend  von  den  aodeni  Kfi> 
tikem,  auch  das  ßmutow  des  Anibros.,  obwohl  aonst  an  dieser 
Stelle  ein  Jambus  steht;  er  ISfst  nun  den  Genitiv  von  ^h^Qt^fiOt 
abhängen  im  Sinne  von      ßtofitüv  dgi^ftov  ljfO»T«  (Srhol.)  und 
diei>e!»  Adirktiv  zu  dycSva  eehören.  welches  Wort  nun  die  Be- 
deutung nicht  von  Wettkampf,  sondern  von  Festplatz  erhält  (ähn- 
lich P.  10,30).   Hiermit  sind  freilich  keineswegs  alle  Schwierig- 
kelten gelöst.  Die  Auslassung  des  Subjektes  'HgctxXerii  Ist  aufser- 
«rddHlieh  bart,  vad  wire  aeioe  Setsung  wegen  der  baldigen 
Wiederbolmig  unacbto,  ao  niftfele  ein  atellTertretendea  Wort,  wie 
f^ff,  den  ersten  Satz  vollständig  macben.  Ferner  katio  man  daa 
vanuageacbickte  dydSva  i^atgtrop  nur  als  Kampf  versteben,  80 
lange  man  nicht  das  Folgende  gehörtf  der  Dichter  mnfste  aber 
es  von  vornherein  andeuten,  wenn  er  das  Wort  hier  in  einer 
nn<;e%vöhnlichen  Bedeutung  pebraiichen  v\rolIte.   Halten  wir  aber 
dyoof  in  der  Bedeutung  Kampf,  so  paist  daxu  i^dgiüfuov,  vgl.  64  ff.; 
es  iftt  also,  um  Platz  für  ein  Subjekt  zu  finden,  entweder  ßtofitSr, 
wofür  auch  ^a>/i(p  sich  findet,  ala  Interpolation  zu  odftart  zu 
aireieheii  oder  daa  Medittin  imtwoaitü  in  »riVer  ao  Xndem,  indem 
man  etwa  ßtofi^  9*^t^  ßwftth  einaelate  (vgl.  Schol.  A*  B*)- 
Sotfia      i^oQi^iiov  ^gmg  xuaer  (vgl.  Ol.  I,  9aQnd  dazu  B6ckb). 
Doch  dies  bpil'ioOg.  —  33  schreibt  M.  ^fttvot  mit  Heyne  und 
Bdckh  für  das  überlieferte  ^fAtvov,  obwohl  er  an  der  Richtigkeit 
der  Aenderuiig  zweifelt.  —  51  setzt  er  das  fcoivttog  oder  viel- 
mehr fmri  iiyoi;  einiger  Hdschr.  j^egtii  das  fCtUv^iov  (als  Adver- 
bium zu  fa.ssen)  des  Anil»r.  ntid  anderer  in  den  Text,  ohne  in- 
dessen von  der  Verweriiichkeit  dieser  Lesart  überzeugt  zu  sein. 
-~  y.  63  bt  dyoivtoT  iv  do£^  ^iiievog  tvyog  ziemlich  febtütehende 
Lcoart;  aber  ibre  Ericlining  ist  iweifelhan.  M.  mit  dem  Scbol.  A 
ianrfaai  a^omtlteaNi  aM^ot  rofiü.  —  70  dmo  Mamwiag  Zn^og 
AiQo^tov  Böckh;  die  Hdschr.  und  Scholien  gehen  möglicbat  weit 
aoaeinander.   Mir  aebeint  die  Böckh'sche  Lesart  bei  Weitem  die 
sicherste,  onbedingt  verwerflich  aber  das  eäfi  AXi^to^loVy  wel- 
ches mit  Didymos  M.  schreibt,  freilich  nirht  ohne  selbst  an  der 
Auslassung  des  Namens  des  Siekers  den  schwersten  Anstofs  zu 
nehmen.  —  71  axom  de  4*QdarcoQ  die  (Idschr.  gegen  das  Me- 
tram. Bockh  transponirte       mit  den  Byzantinern  nach  dem  Ei- 

fenoamen.    M.,  mit  deu  Scholien,  stellt  das  Asyndeton  her. 
rnftuBda  Pawvftijhi  ^dwarop  wieder  eegen  daa  Mctnim  die 
flaodacbriften,  ifdr^Mt  Hermann  und  BSdcE,  wae  in  einigeD  ge* 
filteren  Handachr.  stehen  aoll.   M.  fiiSftWf  wdl  diea  in  der  8e- 
dmtDi^  blofigffr  ala  ütfrfco^ 
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Ol.  XII.  Iii  der  Ueberschrift  setzt  1>1.  nach  dem  Anibr.  '/v'^»- 
'yoztXs^  'lHhqai(^  liol.i'/lhi  füi'  da8  ÖoXiji^oö(i6fAip  anderer  Ilaiidtichr.., 
welches  auch  die  Neueren  aofgeDonimeB;  SliDlich  ist  ato/^i  Ol. 
XIV  P.  XI  N«  VIII,  oiiwobl  hn  «ndera  Oden  die  Uebwuslirift 
0va^M^o/t^  iantet  Daf«  dies  Dative  sind  uud  keineiwcp  Ad- 
verbien, ist  doch  wohl  nicht  zweifelhaft  —  Die  Scbwkrif^ccileiiv 
die  Böckh  das  SchoHou  des  Vaticanus  (^jwfiamo  ^dofnjnoitT^r 
ißdofirjv  'OXvfiTTidöa  xat  Ttjp  t^tji;  Tlv&tdda  F^y.nar^v  irraTijv)  vpj- 
ursacbt  hatte,  um]  wrlche  er,  freilich  aut  koateii  des  j!;e>;inirlon 
Verstandes  des  ScIioliiLstctj,  durcJi  eine  glänzende  Deduklioii  über 
die  versrhiedene  Bei  ecliiiung  der  Pytliiaden  zu  iüsen  gesucht,  be- 
seitigt M.  mit  Hülfe  dc&  SchoL  A  durch  Lmeiidatioa  jenes  Scbo« 
Uons,  welche  das  Uuio^^isdie  darana  entfernt.  —  y.  2  Ufttgap  «»- 
(ji90&994*  ttfig>ug6Xu  ist  die  achon  tob  Harmanii  gcfundane  ond 
tior  dnrcb  den  Ambros.  bestfitigte  echte  Lesart  —  ibid.  £dtm^ 
Tvxu  die  Vnig.,  aber  der  Amnroa.  ev^f^»  und  diese  neue  I^eMirt 
lial  M.  aufgenommen,  wenn  er  sie  auch  nicht  eanz  sicher  xu 
nennen  wa^t.  Sie  kann  in  einem  SchoHon  des  Vatic,  welcher 
das  ganze  Proönu'o!»  anf  die  Eirene  bezieht,  He8tätigung  finden^ 
doch  vermag  alle  Autorität  hier  doili  \vohl  niciits  gegen  die  ud- 
bestreithare  Erwägung,  (hifs  sowol  die  Worte  anf  die  Tyrhc  zu 
beziehen  sind  (auch  M.  tliut  dies),  aU  auch  die  Auslassung  de» 
Namens  durch  nichts  entsdmldigt  werden  kann.  —  6  schreibt 
M.  ^fin9$  mit  allen  Hdschr.  und  Seholl cn  lllr  die  Vnlg.  xpevöt^, 
obwohl  doch  der  Sinn  diesM  entsehieden  bevorzugt  und  die  An* 
toritSt  hier  gar  nichts  gilt.  —  16  Kwoitfimf  mfugas  ndtgas  die 
frühere  Lesart;  Jacobs  vermuthete  a*  äfiegcBf  und  diese  Conjek- 
tur  ist  jetzt  durch  den  And)r.  glänzend  bestätigt.  —  18  xcu  61^; 
in  Ilv^cöro^'  die  Vnlg.,  aber  der  Anibros.  hat  t^t'  fx,  nnd  gejjen 
Stg  stimmen,  nach  M.'s  Emendationeii.  anch  dli  Sirljoliastcn.  wel- 
che alle  von  einem  zweimaligen  pythischen  ^yiege  des  Ergotelet» 
nichts  ervvähuen.  Pau&auia»  bezeugt  es  allerdings,  dafs  er  aucli 
dort  sweimai  siegte,  und  darnach  emendirte  Böckh  die  Scholieu ; 
bitte  er  aber  aocb  mit  Recht  so  eraeodirt,  was  M.  mittbacml 
leugnet,  so  bewiese  dies  noeb  nichts  ffir  dig.  Aber  das  di^» 
welches  an  seiner  Stelle  M.  aufgenommen,  unterliegt  doch  acbwe* 
rcr  Bedenken,  indem  sich  durchaus  keine  Parallele  weder  ana 
Pindar.  der  es  nie  gebraucht,  noch  aus  andern  Dichtern  daui 
finden  läfst.  —  Der  Ambrosianua  achUefst,  wie  oben  aehon  ge- 
sagt, mit  dieser  Ode  ab. 

Bielefeld.  F.  Blafs. 
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Yakri  Maximi  factornm  et  didorvm  meinorabilium  libri 
norem.  Inlli  Faridis  et  lanvaril  iScpotiani  epüomU 
adiectis  rec,  Caroius  Halm.  Lipsiae  in  aedibuB 
Tadmeriams  MDCCCLXY. 

NiclideiD  Kempf  mit  grofsem  Fleilke  deu  knti«cbeu  Apptnl 

zn  V3lerius  IVlaximas  gesammelt  hatte ^  war  einp  mit  eindringen- 
der Schärfe  ausgeführte  nochmalige  Durcharbeitung  des  Textes 
eiu  Bedürfnifs.  VVir  können  un»  Glück  wüuschen,  dafs  Hr.  Uaim, 
der  schon  vor  einer  Keilic  von  Jcihrcii  in  seinen  emendaiiones 
Valenanae  nicht  wenige  Schäden  des  Textes  heilte,  sich  dieser 
Arbut  uuierxugen  hat.  Denn  schweriich  wird  eiu  (gelehrter  zu 
fiata  sciii,  der  ihm  «»  KenotnUs  der  betreffenden  Schrifti^cr 

ecUdoie.  Aber  er  bat  iich  nlcbt  damit  heenügt,  auf  Grund 
wbandeDCD  Apparates  die  Kritik  des  VaMfim  «i  fördern, 
Modetn  er  bat  iiuch  die  beste  HaDdacbriit,  den  ßernensia  (bei 
Kempf  A,  bei  Halm  B),  noch  einmal  verglichen  und  nameal- 
lieh  darcb  sorgfältige  Unterscheidung  der  verschiedenen  Uiude  an 
zahlreichen  Stellen  die  Aiij^abcn  Kempfs  verbessert  und  ergänzt. 
J>e<c!Hchcn  hat  Ualm  auch  den  cod.  Vat,  des  Nepotianus  noch 
eiuuial  vergl«  irhen  lassen  und  auch  hier  selbst  nach  Du  Rieu 
eine  nicht  yiil)tti sichtliche  ISaclilese  gehalten.    Die  Lesarten  des 
ctiti.  Bero.  m\i  seinen  verschiedenen  Händen  gibt  llr.  Ualoi  (uiil 
caoa  uobedeutendeu  Ausnahmen,  praef.  XXI)  vollständig,  vou 
flca  fibr%eo  Hdacbr.  euie  Aiuwabl;  iwiiGbeii  dem  Text  des  Tal. 
od  den  daia  g^iArirai  baDdtehriftlieben  Apparat  bat  Hr.  Balm 
die  tpiiame  des  JoL  Paria  eingefügt,  deren  verscbiedene  Lasar- 
teij  aater  den  Lesarten  zu  Val.  gegeben  sind;  Nepotianoa  ist  am 
Eade  dea  finches  abgedruckt.   Der  Gedanke,  diese  beiden  Ex- 
eerptoreu  dem  Valerius  als  Begleiter  beizugeben,  ist  ein  sehr 
frlrirklicher  geveesen,  denn  in  der  Collfctio  Mais  wai-pn  sif  mit 
Tvenigen  zugänglich.  Nun  sind  beide  nocli  <iii  vielen  Stoüeu  emeu- 
dirt  nn(\  besonders  Paris  in  einer  \^  t  iso  iihi^edruckt,  die  die  Bc- 
Biitiurii^  uiJi;cmein  erleichtei  i  :  denn  ni;iii  iil)ci>ieht  zugleich  Val. 
ait  der  (ia  kleineren  Lettern  gesetzten)  /.u^chörigeo  epitome  des 
Pajrid  und  die  Lesarten  zu  beiden. 

Wenn  kh  im  Fo^endea  versadie)  ciaice  NacbtrSge  aa  Hra. 
Bah»  Arbdt  an  gebeo,  and  einige  von  ibm  anders  bdhandeUe 
edcr  gar  nicht  angefochtene  Stellen  besprecbe,  so  wird  Hn  Halm 
selbst  darin  mir  das  Streben  eriifickcD^  auch  meinerseits  etwas 
aar  II«  rstellung  eines  vielfach  corrypten  Scbriftstellers  zu  dina. 
tm  Xbaü  meiner  Termuthungen  war  schon  vor  dem  Erscheinen 
der  nencn  Ausgabe  in  der  im  Antust  erschienenen,  uidit  in 
den  Biirhbandel  gekommenen  Dissertation  von  F.  Gelbcke  Quae- 
$tioues  Valerianae  verülTetttiicht.  Ich  hatte  dort  z.  B.  zu  heilen 
HHBcbt  II9  1,  10  p.  62)  6  pubertos  conu  suum  decus  reddeboi. 
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defuncta  airsu  apfas  ingrcdientes  actvosam  uitam  fauorü  nutrt 
mentis  prosicijuehatur :  sind  fauoris  nutrimenfa  Mittel,  die  Gunst 
zu  belebeil.  oder  Mittel  zu  erhalten ,  wie  sie  die  <>uiist  bietet? 
JBcides  ist  verkehrt^  der  Siiiu  vcrlau^^t  etwas  ähuliclies  wie  TOr- 
Ler^ieue  I.  2  ^  ad  ta  imUamda  nmemiuiem  aimcnormik  reddm^ 
reiU,  also  „Belebuog  der  Begeistenme*'*,  ferwuig  mdriwumiU. 
Nuirimentum  iffmt  H,  4,  6.  ID,  2  ext  7  p.  131,  1.  VI,  6  e&t.  I 
p.  3(^,  6.  Gldcii  vorher  $  7  p.  60, 29  aüquamdni  nee  paier  emm 
ßko  fiubere  nec  socer  emn  genero  lauabatur  .  • qma  inter  itte 
tarn  itmcta  uinaUa  non  magis  quam  in  aHquo  sacrato  loeo  ftv- 
dare  se  nffn^  psae  credphafvr :  es  Tnrifste  lieifsen:  non  viintrs  — 
nefas\  also  ist  ne  %\i  streichen:  non  magis  —  nudüre  se  fas  esse 
credebatur.  Auch  Gelhcke  hat  dies  gesehen.  —  IIT,  *i  vxt.  5 
p.  130,  4.  qiiid,  st  etim  (Kpamtnondam)  dt  tnmortnies  mctoriis 
suis  perfrui  passi  essent,  sospes  patriae  moeniu  tuliasstt?  Hr. 
Halm  schiebt  et  vor  sospes  ein.  Dann  erhalten  wir  diesen  Ge- 
danken: „Wie,  wenn  die  Götter  ihm  den  Vol  Igen u&  seiner  Siege 
gegönnt  hJItten  und  er  lebend  in  die  Bfaueru  seiner  Vaterstadt 
eingezogen  wire!^^  Aber  der  VoUgenofs  (perfirw)  f&r  dnen  Feld* 
lierra,  der  durch  oeine  Siege  die  Macht  der  Feinde  gebrodien 
hat,  ist,  in  die  Hauptstadt  »einer  Feinde  eininzieben,  also:  si 
enai  di  uidoriis  suis  perfnii  passi  essenty  sospes  Spariae  moe^ 
Hin  infrassef.  Bis  dirlit  vor  Sparta  hatten  ihn  seine  Siepe  ^chon 
geffiiirt.  Gleich  vorher  lieifiiit  es  p.  129.  23.  orhfis-  qvoque ,  non 
tarnen  sinp  iiheris  morior ^  qvoniam  vtirificas  fi/tas  Lcuctram  et 
Manttnvmn  reltuquü,    Quoque  ist  es  wird  ein  Gegensatz 

zu  nun  iamen  verlangt,  also  quamquam,  wenn  sich  diese  Steiliint 
für  Val.  erweisen  liefsc.  So  glaube  ich,  dafs  die  Abkiirzungen 
▼erweebselt  sind  und  fttr  quoque  %n  schreiben  ist  ^ideai.  DeSn- 
gens  ergibt  sich  ans  diet»er  Stelle,  dafs  Val.  Lmetra  (auch  1. 12) 
als  Fem.  bebandelt  bat.  —  I,  I  ext  12  p.  12,  6.  factum  Matkm- 
tste  animo  gwm  Punieo  tangmm  eonuemenif  Halm  hatte  me- 
hen,  dafs  conuenieitHui  zu  sei) reiben  sei;  aber  er  hatte  die  Con- 
jeetnr  in  sehr  besonnener  Weise  nicht  in  den  Text  aufgenom> 
men.  weil  ihm  (Ke  Stelle  noch  niclit  fehleifrei  schien.  Und  io 
der  11  tat  ist  der  Gedanke  noch  unklar,  der  Ge«;ensatz  /witschen 
animo  und  sanguini  unvalcrianisch  und  unrichtig;  man  vpfhau^ 
einen  Gegensatz  zu  Pimico.  Also  schreibe  ich:  factum  Masi- 
nisnae  liumano  quam  Ptntico  saugmm  tanuenientius!  Valerius 
braucht  sanguis  mit  einem  gentilicium  bfiufig  für  Volk  oder  Volk>- 
chtraeCer.  Paris  bat  in  der  ^Ütme  vor  Jfoimasffa  noch  Aeumms, 
worin  Mai  At  man  §imUUery  wie  bei  Valerius  steht,  «i  finde« 

Saabte.  Doeh  pflegt  Paris  seine  Beispiele  nicht  so  an  verblndca. 
ir  scheint  Amsinus  weiter  nichts  als  eine  IMttographie  von  Mm^ 
einissa:  das  richtige  wurde  darüber  geschrieben  und  von  den 
nfichsten  Abschreiber  daneben  gesetzt.  —  UI,  7,  8  p.  149,  15  Vm- 
rius  Severus  StirroffPnsis  Aemifivm  Srnfimm  —  imppnitm  popnH 
Romani  prodtdtsse  mt ,  Apun/ms  Scaums  hmc  sc  ad fi nein  esse 
culpae  negat:  utri  credttis?  Cnius  admiratione  populus  commo- 
tuM  Vanum  ab  iUa  äemeniissima  acttone  —  tiepnliU   Was  sali 
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cmtul   Es  müfste  doch  noch  ein  Genetiv  dazu  tretoii.  alierwenig- 
ftetis  cfiivs  uiri;  aber  sie  bewunderten  den  Mann  im  allgemeinen 
schon  län^t.  jetzt  dies  einzelne  Factum;  also  besser  wäre  cuius 
(Hcti  oder  defensiouis.  Wenn  wir  aber  bedenken,  didä  jene  Hede 
dcft  Aenoiliiis  Setam  last  formdlMft  gewm^ea  war,  wird  «• 
vilicr  liegcD  M  achreibea  miri  ertdiHif  Qminie»  (oder  emet}?  «iU 
irifffluMie  popuku  eommotuB  —  depuHt.   Das  Asyndeton  iat  hier 
mm  aicb  pm&end  und  äcbt  valerianisch.  —  IV,  1  ext.  2  p.  171,  25. 
Xenocrate«  wurde  bei  seinem  Lehrer  Plato  ▼erleumdet.  (1)  ^4«- 
(iicrnf  (Pinto  von  dem  At!2;ebpr)  mm  de  se  multa  impie  lort/fnm: 
sinr  ulhi  cnnctatione  vrivunalionviu  respnit  (Plato).    (2)  hislalxit 
certo  uolht  ')  index y  causam  (judcr^is  cur  sihi  fides  non  kabere- 
tnr:  adiecit  non  esse  credibdc  ut  quem  ianiopere  amaref  ab  eo 
muicem  non  diligerelur.    (3)  Postremo  cum  ad  iusiurandum  tni- 
wmeUku  MtremiU  maMgmia§  eonfugisset,  n«  de  pBHmrio  eüu  iKf- 
pmtarti,  adßrmmni  (Plato)  numfuam  XenocMUm  iUa  üetunm 
fitme,  ms»  «a  dÜei  expeäire  sibi  vidieasiet.  Die  drei  Veianehe 
da  Angeben,  Plato  von  der  Undankbarkeit  seines  Schftlers  M 
ftbenen^rn.  steigern  sich:  jedesmal  weist  ibn  Plato  schlagend 
lUTÖck.    IJi  i  (2)  stellt  adiecit:  wer?    Die  ganze  Gestaltnnp  der 
Steile  und  die  Worte  non  r^se  credtbile  rfr.  zeigen,  dals  es  Fiato 
ist;  aber  von  diesem  kann  nicht  gesagt  wriden  adiecit^  sondern 
..erwiiieiie,  entgegnete''''  ohiecif.    Mit  Recht  ist  dagegen  das  von 
Valer.  viel  gebrauchte  aätal  hergestellt  worden  am  8chlufs  von 
Boeh  I  p.      4:  eoilra,  4Mft'eti:  bei  Kcmpf  stebt  noch  em^a, 
tfMiA.  Es  mArile  wenigstons  dicü  eium  oaer  dicUiur  iiel£Mo.  — 
I,  7t  3  p.  34.  .10  ddifiMn  aiH  ad  eaekm  sinuserai  statt  tMfrwo- 
rmi,   Imae  Verbesserung  ist  so  notli wendig,  dais  ea  mich  wun- 
dert, waroDi  sie  Halm  nicht  in  den  Test  aufgenomnien  hat  In 
einer  sofcfien  Sache  citirt  man  aber  entweder  ^ar  keine  Stelle 
—  deru)  adifym  instnfere  ist  fiberall  verkehrt  —  oder  aus  dem 
SchriitstcMer  selbst,  wenn  sich  eine  solche  bei  ihm  lindet-  Und 
Valerius  hat  diese  Redeweise  V,  4.  I  p.  244.  3.  VI,  9.  15  p.  319, 
26  Caesar,  eutus  mrtuies  stb*  aditum  in  coelum  struxeruni.  Jn- 
sinaii  scheint  aas  dem  Vorsclilag  t  vor  $t,  der  sich  häa%  in 
deo  Hdsebr.  findet,  eotatandcn  in  sein;  ein  folgender  Abaehrmp 
ber  las  tslrtwj^  als  oh  das  •  Qherstriehen  gewesen  wIk,  iminh 
zii.    Die  Präposition  ist  auch  verwechselt  IX,  1  est  1  p.  4^ 
16  iUa  (Cmapana  luxuria)  migßkmiuwmmm  dncem,  iUm  arenihm 
teerrimum  dapibus  largis  ...  ad  somnwn  et  delicias  euocauit: 
vif^mehr  d euocauit  —  Kurz  vorher  IX,  1.8  p.  432,  16  aeque 
fiajitiosum  illud  conutuium  (jnod  (icmellns,  fnhunicius  nintory  m- 
Qfiiiii  sanguinis  sed  nffirii  tntra  scruUetn  habitum  deformis  — 
comparauil:  ich  denke,  es  bedarf  keines  Beweises,  dafs  infra 
sendiem  habiium  geschrieben  werden  muTs.  Auch  Gelbcke  hatte 


')  Haloi  schreibt  uuitu,  paruuiut  u.  a.,  ich  weils  nicht  warum.  Bei 
Paris  steht  richtig  parM9lm$.  Ebei|SOweai|  Ist  ndr  Usr,  waram  Balm 
iwar  tadUor»»  aber  nicht  mit  d«m  Bern.  tacelsaiM  and  psf^  (stsM 
ptHiiy  etc.  geaehricbea  hat  (pr,  XZI). 
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dieH  erkannt.  In  demselben  Bnchc  IX,  10  in  p.  462,  16  heifst  es: 
ultionis  autem  quem  ad  modum  aeres  %la  tmti  aculei  sunt,  qui 
lacessili  condtmUurf  acceptum  dolorem  pentare  cupietUes,  Aber 
von  Rache  kann  nur  bei  demjenigen  die  Rede  leiOf  welebcr  ge- 
reist worden  mlüomi  aemlei  werden  alao  alle  nuii  genannt, 
weil  die  Raefae  dnrcii  eine  Retiong  ▼eranlafk  ist;  alio  war  wm 
acfareiben:  iusti  sunt,  quia  lacessiti  concitantur, 

%a  den  folgenden  Stellen  finden  sich  meine  Vorschlfige  in 
dem  gedruckten  Tlioil  von  f?p!l)rkps  Abliandluiiir  Tfoch  nicht.  T>re 
Vcrhesserungs vorschlage  von  ihm.  die  ich  für  zutreffend  halte 
—  fast  sänimtHchc  —  habe  icli  eingeschaltet,  weil  diese  Bemer- 
kungeo  manclieni  >irh  für  V^rius  interessirenden  in  die  HSnde 
kommen  werden,  dem  jene  sehr  verdieustliche  Dissertatioo  un> 
Mgfinglieh  int 

1, 1, 8  p.  5,  5  pro  €0  imperiü  (Ihma^o)  äugend  «Moümi^ 
qme  perHsm  €onm  indulgeniia  deonm  sendet  ewuMi:  nidit 
blos  von  den  vorher  erwflbnten  Cöttem,  sondern  den  Göttern 
dberbaopt  ist  die  Rede;  eorum  ist  also  nicht  blos  unnötbig,  son- 
dern soirnr  schief  und  wird  demnach  r»U  Dittographie  zn  deorum 
7M  streii  lien  sein.  I,  I-  14  p,  S.  13  non  iQvnrvs  ad  (jfinm  cni- 
deies  quamque  merilo  sibi  infestos  deos  reuerterelur  ( licijulus) : 
das  sinnlose  deos  ohne  weiteres  7,u  streichen,  ist  deswecen  be- 
denklich, weil  sich  in  keiner  Weise  seine  Entstehung  erklären 
lifst;  anfiierdeni  erwartet  man  ein  Sabetantivnm.  Die  Laaart  ge- 
ringer Rdselir.  Aoiler  genügte  dem  Sinne  naeh;  den  Rttclistalm 
niber  liegt  %Uo9  («os  kann  achwerlicb  so  gesagt  werden).  1, 1, 19 
p.  IO9  14  {Awculapius)  9uam  nenerationem  quam  apud  colentes 
maximam  temper  habueral  tHsmuÜiplicauit :  vielleicht  decies  mul- 
Hp/icffftif?  nher  auch  d.Ts  T'orheri^elteiide  ist  nicht  frei  von  Be- 
denken, apud  coientes  ist  platt:  ,,seinc  Verehrung.  Hie  hvi  den 
ihn  verehrenden  (natärlicli  nicht  hei  anderen!)  immer  sehr  pofs 
gewesen  war,  vermehrte  er  vielfach";  auch  schief,  denn  es  wird 
dadurch  ein  Gegensatz  zwischen  den  colentes  und  denen,  bei 
wdlelien  seine  iMnerollo  sieb  darauf  verbreitete,  hervorgenifen. 
Ricbtig  aller  ist  der  Oedanke:  „seine  Verebmng,  die  schon  inl- 
mer  bei  den  Umwobnem  aebr  grofa  gewesen  war,  wurde  weit 
verln'eitet^,  also  qmoe  apmd  adcolente»  WMxima  semper  fiterai, 
wie  Plinius  von  den  aeeolae  eines  numen  apricbt.  Fflr  pareni 
p  10.  13  i9t  vielleicht  pararef  i.n  schreiben,  weil  hier  von  kei- 
nem llerM)tbrin;:en  ans  sirh  rile  lirde  ist.  —  I,  1  ext.  3  p.  12.  23 
{Dionysius)  Aesculapto  barhnin  (uirrdf)!  tirtni  iussit ,  qtind  adfir- 
nmret  non  eonvenire  patt  ff))  Apollmrm  tmberbem ,  ipsur?f  harha- 
tum  conspici:  der  Verdacht,  dafs  ApolUnem,  welches  unnötlii£  ist, 
den  Gegensats  sebwicbt  und  bei  Paris  fehlt  eine  beigeschrie- 
be&e  Eilclfimng  sei,  wird  nicht  ongereebtferli^  ereebeine»,  wcno 
man  bedenkt,  dafa  bei  Yaler.  ]iin6g  solche  ffamen  binsngefllsl 


')  P^ris  p.  It,  3S  lim  AemilmfiU  karbrnm  earveai  dmi  iuuk 
«Mi  (,)  turpB  i4     tum  jMfer  «tvs  feiits  eetupiekOwr  möchte  statt  ei 
so  acbretbcD  sein  ssst. 
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piwf    Cid»  besonders  dcatlirl»  ist  etiafp  er^tle  D^rnnrnfo  nntnm 
f"i!rr  HI.  i.  2  p.  138.  4.  wo  Dem.  von  Torrcnius        Ii  r<  t  jzo- 
mus  i^ttiliir  worden  ist,  wie  III,  2,  9  p.  117,  24  liu/Injin  von 
PeriioD.,  (jincrki  I,  7,  6  p.  37.  5  zwischrn  Tiberii  iitjd  fratris 
vou  Keilerbauer  (was  ich  aucli  vcrrauthct  Latte).    V,  ti,  7  p.  256, 
28  adflicta  Cannensi  clade  urbs  nostra  nihil  aliud  quam  praeda 
«dmi  tue  HmmihüH$  mdereHir  ist  BanMaHs  sehoii  dnrcb  die 
Steflmig  ferdicbtig.   lo  dem  Kap.  1, 1  nt.  3  p.  1*2, 10  ni  mtfdi« 
hvkmi  arhu  iaeritegium  aHemm  reseidit,    SffraeuMis  gemUm 
Ifiäggniu  toi  sacrilegia  iua  quot  iam  recogno$cimu$  iocosis  dt- 
eiis  prosequi  dti^i  haben  wir  eine  icht  valci-ianisrhe,  durch  poin- 
tirte  Herrorhebong  Ton  Gegensltsen  gebildete  Uebergan^sart.  Der 
Pnnkf  vor  Sifranisis  i'^t  also  unrichtig  und  dafür  ein  Semikolon 
XU  srt/ei).    (£Im;d60  IX.  15  in.  p.  4SI,  10  n.  ö.).    Iam  recogno- 
seimvs  ist  tadellos:  ..wir  sind  eben  dabei,  sie  kennen  m  lernen'^ 
Bei  einem  rdinlirhrti  reber«;an4ic  ITT.  2.  12  p.  IIH.  13  militis  hie 
in  adueno  cnsu  tarn  egregius  inrtits  aHiiiHis  tjuum  rc/ahtrus  Sffm 
VH^eratoris  hatten  Geibcke  und  ich  die  valerianiscbe  Kedewcise 
Mmtfa  ber;;estellt,  dafs  ivir  fftr  quam  sebreiben  quem,  und  nach 
MMt  €ia  Semikolon  f  naeb  nm  ein  Komma  aetsen.  —  I,  6,  1 
p-  ^  23  kann  tchwerlieb  hinter  eosuKeio  ein  AQsmfnnsneidien 
atebtn,  da  dn  parentbeCiachea  eredo  and  ein  Ab]at,  abiä.  daranf 
MgCB,  die  noch  zum  vorhergebenden  Satie  geb^ta*en:  quam  ptm> 
cii  verbis  de  domieiHo  fuiuri  Mummi'  mperii  confirmaia  e$i  eom^ 
dirio  rrfJo,  indignimt  dis  existimantibns  —  Romanum  nomfn  — 
mutfin.  l)cr  einfirho  Sifin  der  vorhPTL'pljrndrn  VVortP  wfirc:  ..mit 
wie  vrcnic  W orten  ist  iiber  den  Wohnsitz  —  oinr  Kntscheidnng 
getrolTeij  worden";  dafür  hat  Valcr.  in  einer  mir  nicht  klaren 
tVci.«e  ^esa^f  confirmata  est  condicio:  bedeuten  die  Worte  ..der 
(aowillköFliche)  Vori»chla£  (des  Centurionco)  i8t  bestätigt,  auge- 
DonmieD  worden^?  aber  dann  iat  quam  paude  uerüt  aebief.  Palat 
man  eemäieia  ander«,  ao  pafat  de  nidil.  IV,  4, 4  p.  189, 12  leigt 
«MRO  «aro,  dala  daa  Vorhergehende  als  IVage  tn  umm  nnd  dea- 
balb  hinter  dienpabani  ein  Fra^ezeirhen  zu  setzen  ist.   Dies  hatte 
aoeb  Geibcke  geaehen.    VII,  7,  6  p.  36^?.  15.  VIU,  5,  5  u.  387, 
21.  Vni,  11,  e.6  p.  410, 16.  IX,  3,  8  p.  447,  5  u.  ö.  ist  nach  Quid 
nn  Komma  zo  srfzcn.  wie  I,  4  ext.  3  p.  21.  12.  VII,  2  ext.  6 
p  .m  8  vgl.  Vm,  5.  4  p.  387,  15  T\.  1.  o  3  p.  434.  12  3.  6 
p  fif».  9  und  sonst  unzählige  M.ilr  irrsrljrhm  ist.    I.  S  o^t.  IS 
p  oT.  3  ne  ipsa  qmdem  omms  bonae  malaeqne  ffcimda  arlifex 
rutionem,  reruni  uahird^  reddiderit  ist  ein  unerträgliches  Hyper- 
bttoo,  welches  viel  gemildert  wird,  wenn  rerum  natura  nicht 
retfdi^ertf  getrennt  und  wa  ipsa  gezogen  wird,  ao  Ms  alao 
dia  Kemmnta  vor  nod  nach  rerum  nai,  so  tilgen  und  hinler  qm* 
dem  nnd  aeüifes  va  aetaen  aind. 

1,9,  11  p.  90,  12  magna  haee  prodigia ,  $ed  et  iOae  elade» 
»Hq&anto  maiores:  f/ ist  mit  geringen  Hdsclir.  weggelassen.  Aber 
kb  elaobe,  dafa  in  Med  ei  nnr  die  Schreibweise  sei  steckt,  weU 
^  oei  Pnn«  nnd  in  Sporen  anch  mi  Text  drs  VdI.  sieh  erhr^lten 
baii  s.  B.  II,  iO,  2  p.  lOft,  10  sed  et  rex  iace*$itu$  ist  nur  $et  res  L 
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If  1  ext  7  p.  14,  9, möchte  für  iaeere  hu90nmi  oacb  Nepot 
in  Scheiben  sein  fueere  ebate  nmenmi\  mftglicbeiifidb  liegt  in- 
de!«  ein  Veneben  des  Paris  sellist  vor.  Abend.  9  p.  16,  17  bei 
Nepot  respondit  deos  secum  ef  eandiäai  ptMa  6am$  pugnatm- 

ra$  ist  vielleicht  zu  schreiben  retp.  deus  se  et  c.  p.  cum  Gallis  p« 
—  I,  B.  2  Par.  p.  25,  30  ctm  in  Hifipnnia  capite  ignig  contio^ 
nantis  eluxisset  ist  wohl  i^nis  hinter  muhonantis  zu  stellen.  — 
I,  7  ext.  6  Par.  p.  42,  28  eadem  cum  mlen  ogasset  ist  eadem  sehr 
ungeschickt,  bcsondei-s  bei  der  betonten  Stellung  im  Anfang  des 
Satzes;  man  vermifst  aber  die  Angabe,  wen  sie  gefragt  habe: 
also  m5cbte  ich  für  eadem  fuem  soireilien. 

I,  8^  8  p.  47,  18  Fisrfimae  Mhtüeirii  sunhAktimi  —  mtm  eemet 
$eä  bis  iocuium  eanetUit  prime  kUee  uerüe  „rite  me,  matronae, 
dedistis  rüeque  dicasti»**»  Dafs  für  priuM  prieeis  ftu  schreiben 
sei,  hatten  auch  Gelbcke  und  ich  gefunden.  Aber  warum  beifsen 
denn  diese  Worte  prisca?  Entfernen  wir  riteqne,  und  wir  erhal- 
ten nicht  nur  die  formelhafte  altcrthümliche  Alliteration  dedulu 
dedicastis,  sondern  auch  einen  Sntnrnischen  Vers 
rile  me,  matronaey  dedisti»  dedicastis. 
(Wer  an  der  fehlenden  Thesis  im  Anfang  Am^tofs  nimmt,  kann 
umstellen  MUHs  äedUaelu  rUe  me  mairmMe»)  Kempf  hatte 
pnHff  tilgen  wollen«  ebenso  wie  VI,  3,  6  p.  290, 6.  Horaime  prim 
proeHo  irium  CmiieHorum,  cetenm  eondieUme  pugnae  omnimm 
Albanorum  uictor.  Cetentm  bedeutet  nach  dem  binfigen  Gebraa* 
che  des  Val.  weiter  nichts  als  „aber^^;  wenn  er  auch  solche  Ge- 
gensitze  gewölmlirh  sich  durch  sich  selhsf  mid  nicht  durch  eine 
Conjunktion  markiren  läfst  nnd  hier  noch  dazu  Cunatium  vorhcr- 
gieng,  aus  dem  cetermn  entstanden  sein  könnte,  so  ist  es  doch 
nicht  undenkbar,  dafs  Val.  ceterum  geschrieben  habe:  undenkbar 
aber  ist  prtii^;  es  zu  streichen,  ist  bedenklich,  weil  sich  durch 
niebts  erkliren  Ülst,  wober  es  gekommen  sein  sollte;  der  6e- 
gensata  ^orch  die  Bedingung  des  Kampfes  Siqeer  aller  Älbaner^^ 
verlangt  „durch  den  Kampf  selbst  Sieger  der  3  Coriatier'S  ipso 
proelio  trium  uictor.  —  7,  8  p.  38,  13  cuius  cum  fadem  uidt»- 
set,  idem  dixit  ab  iUo  retiario  trucidari  puUuie:  idem  ist  ganz 
bedeutungslos;  man  erwartete  ab  eodem  iUo  r  \  vTclIeicht  schrieb 
Val.  statt  idenf  stafim.  T,  7.  1  p,  33,  24  cjuoniavi  (iiuidas  Midae 
diserlunujue  Fiatotiis  somtium  adligi:  wer  dtMi  Val.  keiu)t-  wird 
nicht  zweifeln,  dafs  Gelbcke  richtig  gescliriebcn  hat  dimtem  Mi- 
dae  disertumque  Piatonis  somnum.  Derselbe  hat  I,  8  ext.  17  p.  50, 
23  kuUam  aeqisakm  foriwmae  pariter  aique  mineUiae  eodeiaiem, 
wo  Halm  mit  Torrenins  nach  imUam  einschiebt  et  beige- 
stellt hane  tam  aequ,  »  I,  8  ext.  13  p.  66,  6  MUrUMi  tiero 
rs|^  fiUa  Drypetime,  LaoSee  regina  nata,  duplici  ordine  dentium 
deformi  admodum,  eomes  fitgae  patris  a  jpompeio  uicti  fuit.  Die 
Hauptsache,  weswegen  Drypetine  hier  angefahrt  wird,  ist  ofTen- 
bai  nicht,  dafä  sie  comes  fugae  pairis,  sondern  dafs  sie  duplici 
orätne  dentium  deformi  admodum  fuit;  jenes  wird  nur  erwähnt, 
um  ihre  Person  genauer  zu  bestimmen,  ebenso  wie  Laodice  re~ 
gma  nata  :  es  kann  also  comes  fugae  nicht  zur  Haaptsache  wer- 
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dtti,  wttreDd  äupiici  ordme  detUiutn  zu  einer  iu  Appositiott  an- 
geffigten  gelegentlich eii  Bcmerkatig  herabgedrückt  wird:  also  ver- 
OHithe  ich.  dafg  die  Worte  umzustellen  sind:  Drypetine,  Laod. 
r.  n  .  romes  fugae  p.  a  P.  d.,  dttplici  ord'nip  denfium  de  formt  (de- 
formts?)  admodftm  fuit.  —  Glcirli  nachher  zu  §  14  ist  bei  Kcmpf 
p.  171  hinzuzufügen,  dafs  dieselbe  Sache  von  Acl.  V.  H.  XI,  13 
ertahli  wird.    Ebenso  steht  die  Geschichte  V,  4,  7  in  dem  Cod. 
Ree.  Pftris.  2991  A,  abgedruckt  bei  Boisson.  Tzetz.  alleg.  Iliad. 
p.|ieL      I,  8,  12  p.  52,  2  {AcUku  Ämoh),  qtn  H  a  m^dkU  et 
m  imttHeU  Mrfmii  cr9dUu$,  emn  üHguamdiu  Moni  iaeuinM» 
§btK$  po$tquam  corpus  eius  igm»  eorfymit,  —  inmcamii  warain 
immf  num  erwartet  im  GegeiiHla  tu  elatus  vielmehr  dornt:  er 
bitte  lange  zu  Hause  gelegen,  wo  doch  jedes  Lebenszeichen  leicht 
bemerkt  wprdco  konnte,  und  dennoch  hnttc  sich  keine  Spur  da- 
von L'czcii;!.  —  TT,  2,  4  p.  65.  1  xiitiiijiKitus  ({und  ex  XI  lictoribuM 
mmo  se  rquo  descendere  iusstsset:  wartmi  denn  11  Lictoren, 
nicht  12  J  (.s.  z.  B.  I.  1.  1  p.  3,  7):  es  ist  kl;«r,  dafs  XI  zu  tilgen  , 
ist.  indem  A'  aus  dem      von  ex  und  /  aus  dem  /  von  licior  ent- 
rti»dea  iflt.  1>«bq  kommt  Doch,  da(s  es -Iii  dem  eod.  Bern,  pooc- 
liit  «t.  ^  n,  2,  5  p.  65,  21  korrUUte  mrMU  •»  $0  ^$mm  e<m- 
mtm  tiMHmeiUmm  Tcntebe  ieh  nicht  oad  ▼ermntfie,  dala  zu 
aahrribea  sei  eonixum  „auf  sich  selbst  gestfitzt^S  —  II,  6,  11 
82,  5  et  patriae  ineolomitatem  fortiter  iueri  et  ßdem  amicUiae 
conttaiUer  praestundam  arbitrabantur  liefse  sich  bei  jedem  ande- 
ren Schriftsteller  eher  ertragen  als  !»ei  Vnlcr..  t!cr  so  sehr  auf 
IJ(T>teHang  der  Glelchmiirsi^keit  btil  triir  i^t^  ilaii,  tuendam  för 
tuirt  ZU  »clireiben  .sei,   halte  ich  iür  weniger  wahrscheinlich, 
aU  cJal^  m  praestundam  arbitrabantur  steckt  praesiare  debere 
mrb,  *)  $  12  p.  82,  13  remoueahtr  —  Meedo  itüae,  quae  mtUta 
fntn  et  pati  turpiter  cogit,  st  «am  ifH»  (B.:  ea  martua)  eins 
aifaaalg  feüeior  «e  hmHar  fim$  repenehir  möchte  nach  dem 
bestäntigetl  Gebrauche  des  Valer.  für  si  siquidem  zu  schreiben 
ssio  (s.  z.  B.  I,  1.  12.  5,  7.  8,  2.  8  ext.  10.  Q,  7,  12.  10, 2  ete.). 
—  n,  7.  5  p.  86,  2  non  digna  erempla  fam  **  hrerifpr,  nisi  ma- 
ioribus  vrf^erer,  rpferretrfur  ist  sinnlos;  vor  tarn  schieben  Udschr. 
des  Piuf)iüs  quae  ein.  dem  Sinn  nach  gut.    Kempf  hat  dagegen 
<la»^raiiimatische  Bedenken,  es  müfste  dann  referantur  hcilsen: 
mit  Unrecht:  s.  V,  3,  2  tiuhgnam  summam  propler  quam  pupultis 
UmukUM  iah  principe  careret!  Vielleicht  ist  vor  fam  ausgefallen 
am:  «an  digna  eximpia  «on  iam  irmiier  nisi  mmoribu$  urgerer 
f^vrmtwr  ^JMaipAiAty  die  es  niebt  yerdienen  (so  kora  bebaudelt 
ai  werden)«^   S.  10, 2, 12  p.  118,  24  astamlil  forHmae  Cratn» 
fwm  indigtmm  uirum  tarn  graut  contumelia  adßcere  uoluisset, 
¥lly  8, 2  eo  $e  iptm  inäigmorem  irnmia  ostendeni .   V,  1  ext.  2. 


')  In  dem  vorhergehenden  §  W  p.  81,  23  haben  wir  eine  Icht  va- 

lenrtni'irhf».  bis  zur  Alhi  rnheit  p:elriebenc  AntifhfSf:  dicerem  »fvltott 
uti  idem  bracati  tennisst  ni ,  f/uixi  pafttatus  l*yth(ti(ora»  credidity  die 
BB  so  iKcKerlicher  ist,  weil  uacii  Acl.  V.  ü.  12,  32  P^lbagoras  selbst 
lana  trug. 
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IV,  ft»  6.  Vm,  1  amb.  1.  IX,  13  «Et  5.  —  II,  8,  2  ^.  97,  6 
pugnae  ut  non  legiiimum  iia  praemium  peiU:  Halm  tcliicbt  mit 
Kempf  nach  ita  ein  meritum;  weit  leichter  ist  tto  tarnen  prae- 
mium, —  III,  2.  7  |>  116,  II  vctmiitbc  ich,  dafs  hinter  ms'ts 
iuos  wef;en  des  vorhergehenden  praeterilae  au6£efallen  ist  prav- 
%rent\  ft'ir  fortium  wäre  zu  lesen  fortius,  —  III.  2,  2  p.  114.  7 
(Cloelia)  celeri  trßjeciu  ßuminis  non  sohm  ob&tdione  sed  etiam 
metu  patriam  soluit:  in  wie  fem  denn  von  der  Belageruu^'.' 
Gelbeke  crkaBote,  dab  der  OegeoMts  ^das  Yaterlaiid  tob  der 
Forcbt^*  mianete  „sidi  top  der  Gcitebcbaft^  obiidh  «e«  P«ri- 
Konius  hatte  icbon  vorher,  weoogleich  flüchlig  und  schwankend, 
dieselbe  vorzügliche  Conjectur  ausgetproeben.  —  III,  2, 23  p*  12ft,  •! 
hatte  das  nothwendige  sine  uUo  regressu  pedit  statt  pedes  vor 
Stanger  schon  Gelbcke  gefunden,  wie  aurli  illa  statt  ufla  IV',  1.  7 
p.  165,  24.  —  ITT.  4,  5  p.  139.  5  /W.  Perpenua.  utpote  qui  consal 
ante  quam  ciuis —  ist  unmögiich;  das  Verb.  kruHife  nicht  fehlen; 
also  ist  qui  im  streichen.   7  ext.  6  p.  153,  12  quod  ad  explicanda 
bellica  sacrificia  aestimandosque  militaris  dUctui  attinebat,  omnis 
fo€ulo$f  omni»  ata$  BUkpuae  Marie  ipso  nuHce  pedut  AmUöalis 
prMgrmauefi  gerade  in  diesem  Ge^entaU  awiachen  den  Vorzei- 
chen nnd  der  Kriegserfahmng  ist  daa  an  neh  schon  unklare  sa- 
eri/Um  onrichtig;  ich  hatte  f&r  beUiea  sacrif.  schreiben  wollou 
ad  ogphrmUUu  belUcas  artis;  aber  weit  leichter  ist  Gelbckea 
bellica  arlif^cia.  —  TV.  3  pxt  4  p.  187,  9  Alexander  Diogenem 
gradu  suo  dtintns  pe/itrc  tvinptut,   crIerUis  Dnrriivi  ar}ni^:  Ich 
vcrmuthe,  dafs  vor  celenus  ausgelaiien  i.sl  peilet  oder  se(  ptiict. 
—  IV.  5  ext.  2  p.  196,  24  ergo  Athenienses  quid  sU  rectum  sci- 
unty  sed  id  facere  ueglegunt  möchte  id  zu  tii^eu  sein.  —  IV,  7,  '2, 
p.  303, 36  con^Mum  «efnenftnni  agmomi  bei  dieaer  Art  von  feind- 
lieber  Nachfolge  nmTa  ea,  denke  ich,  beifaen  coneUatmm  imse- 
qtimtium  agmen,  —  IV,  4,  2  p.  188,  30  igt  nieht  nöthig  mm  ein» 
«oachieben,  da,  wie  Gelbcke  geteigt  hat,  nulhm  sich  auf  das  fol- 
gende ptarimomiMm  beaieht   Derselbe  will  4,  5  p.  189,  23  nec 
fnit  his  rubor  sdpione  ebumeo  depoftifo  agrestem  stiuam  aratri 
repetere  tilgen  aratri^  vielleicht  m  htii:.  —  V,  3  ext.  3  p.  242.  31. 
Die  Athener  haben  ihren  ^rolsten  W  ohltliäturn  mit  Undank  ge- 
lohnt: ja  nicht  ciunial  nnch  dem  Tode  iiaben  sie  ihjien  die  ge- 
bührenden Ehren  zu  Tiieil  werden  lab&eu.    Ihre  Asche  ist  zer> 
atreot:  dagegen  die  des  Oedipus  haben  sie  ins  Land  gefuhrt  und 
an  hochheiliger  Stitte  beigeseCal.  „Do,  Athen,  hast  Theseus  anf 
einer  Klippe  begraben  werden,  Miltiades  im  CreAittnirs  stcrbeo, 
Cünon  In  Ketten  lecen,  Themistokles  zu  den  von  ihm  besiegten 
Feinden  fliehen,  Solon,  Aristides,  Phocion  aus  dem  Vaterlande 
gehen  lassen,  cum  interim  cineribus  nostris  foede  ac  miserabi- 
liter  dispersis  Oedipodis  ossa  raede  patrisy  nuptiis  mairis  ronfa- 
minata  —  «/  ossa  sarrosnncti  herois  rolis:  was  soll  in  diesem 
Zusammenhang  auf  einmal  cineribus  nostris?  Gerade  jene  MSn- 
ncr,  die  vorher  aufgezählt  werden,  ohne  dalb  ein  nos  dabei  steht, 
m&iaten  ja  als  sprechend  gedacht  werden.    Man  erwartet  hier 
nicht  ein  ungeschicktes  und  hedeotnngsloses  notirü,  sondwn  ein 
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bezeichnendes  Adjectiv,  was  zu  contaminata  einen  GegeDsatz  bil- 
det« also  cineribus  casfis.  —  V,  6,  4  p.  254,  23  Genucius  Utuäit 
Imus  successionem  Iradtdü  Aelio  praetori:  wenn  man  diese  Le8> 
ait  in  der  Hd«chr.  fönde,  so  würde  sie  zu,  verändern  sein,  denn 
4m  Perl  Ist  wollig  TerkebrC:  wir  haben  hier  emeii  icht  valeria- 
Mkm  Dcbergang,  der  das  PM«.  iradii  Terlaogt,  und  so  hal 
aoch  der  Bern.  vgl.  obruilw  —  inuenit  I,  ].  9  p.  5,  24.  I,  6,  7 
p^27.  2*2.  6,  11  p.  1.  n,  6,  II.  III,  %  21.  7  ext.  5.  8  ext.  5. 
iV,  1, 10.  14  p.  170.  10  praeteretmdim  se  negatf  was  Halm  nicht 
mtf  Recht  geändert  hat.  15  p.  170,  22  ad  externa  mihi  erempfa 
transire  conamii  M.  Bihnhis  —  mnntis  inicit.  IV,  7,  6.  8,  4  queri 
mecum  iamdudum  poputus  Romanus  uidetur  quod  —  taceam,  2y  9. 
3,  2.  5,  1.  Vm,  16.  7.  IX,  2,  2  und  sonst  oft. 

V,  6',  7  p.  25^,  16  (seruos)  Sempromus  Gracchus  ob  insignem 
pugnam  Bm^wetUi  mmmmUeraii  ich  baweifley  dafa  aelbet  Yaler. 
aa  reden  konnte«  nnd  Tennathe^  dafii  er  AanavaNlaMm  (es  folgt 
man.)  gcaagt  liat,  wia  er  andi  aonat  häufig  derartige  Adj.  toh 
EigeDDamen  mit  pugna,  immtUui  n.  8.  w.  Terbindct  ^  V,  6  est  5 
p.  259,  16  ita  tarn  urbs  ttraia  atque  enersa  Alexandri  quam  re- 
sdluia  Anstotelis  nofnm   est  opus,    tarn  steht  nicht  in  B:  viel 
valeriaisiscIifT  wird  die  Ivede.  wenn  wir  qunv}  vor  rcsfituta  als 
aus  dft  lol£;en(]rn  Zeile  heraufgekommen  streichen:  tta  urbs  strala 
atque  mtna  Alcsandri,  resfituta  Aristotelis  notum  est  opttjt.  tam- 
quam  würde  die  heideii  BegrifTe  gleichstellen;  Valer.  aber  will 
aHca  Nachdruck  auf  den  letzten  l^en.  —  V,  8,  3  p.  264, 7  nlri- 
que  parli  per  toitm  Mmm  mteami  ae  UHio  plem$$im0  die  diM' 
ftmäaimfique  mudiiU  ttitihus  iUt  prammHamt:  Um  trennt  hftcliat 
ungeieUcfct  pknissime  und  ditigentissime\  es  ist  ganz  unnöthig: 
ich  streicbe  es  als  darcb  den  Irrtham  des  Abschreibers,  der  die 
erTT^rfefp  und  dif.  so  las,  entstandpr.  —  V.  10  ext.  2  p.  '270.  11 
ali/js  remouisset  hostiam,  abiecisset  aUaria,  lacrimis  respersa  tura 
disteasset:  man  kann  zwar  altaria  ..die  AltaranfsStzp"'  wi  i^sto- 
fscn,  doch  wäre  aöieasset  dafür  ein  ungeschicktes  \>  ort  (\veil 
Acu.  6)6  nicht  in  den  Händen  hatte),  da»  Valer.  um  \>cuiger 
sebianeht  haben  wOrde,  weil  er  gleidi  darauf  tfifiaeifftef  anwen» 
dcC;  man  erwartet  Tiehnehr:  er  wäre  TOm  Altare  weggeeilt,  oä- 
teanüet  eftari.  —  VI,  4, 1  p.  294,  4  par  tOtei  ^que  ei  MmU 
$nmku  hat  B:  auch  Halm  atreicht  ett  Gelbcke  bat  gesehen,  dafs 
es  an«  dem  e  von  quoque  und  T.  entstanden  iit.  —  ^I?  8,  1 
y.  310,  15.    Ein  Sciave  h'efs  sich  in  der  grausamsten  Weise  fol- 
teia,  ohne  gegen  seinen  Ileiren  irgend  etwas  ungünstiges  auszu- 
sagen und  dadurch  omnem  uim  accusationis  eustodita  ret  salute 
subuertit:  hier  handelt  es  sich  aber  von  dem  Verhältnilis.  in  dem 
der  reus  m  dem  Sclaveu  stand  {cuslodita}'^  also  möchte  ich  statt 
m  adireiben  heri. 

VI,  9,  1  p.  316, 6.  In  dem  ne  der  Hemer  Hdachr.  ateekt  viel- 
leicht fflfL  §  12  p.  316,  21  i$aque  qm  amma  eifggiUaiume  non 
camit,  emm  egens  ambrnkurei,  dieM  ab  ocemrrmMm  saluiabaiwr: 
Balm  bat  ^ut  getilgt;  wenn  man  noch  saldier  alarsch  reibt,  gibt 
die  Stelle  wenigstens  einen  riehtagen  Sinn.  ~  VID^  1  damn.  1 
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p.  378,  4.  Gelbcke  will  tjuoä  streichca  uud  nach  damnatus  est 
eineu  Punkt  setzen,  ich  glaube  nicht  mit  Redit  Die  Worte  non 
quod  preUo  eorrt^us  fuerai  }ßU  iibm  —  ultra  Taurwn  montem 
iummaueret  sin«!  ironisch.  —  VIII.  0^  3  p.  390«  4  doetiit  nihil  aUvd 
priMCipi  äebere  nisi  quod  prins  (juisque  sibi  impefauerit:  statt 
(Uiud  mufs  es  olTenbar  heifscn  ahis^  vgl.  den  Anfang  dos  Kapi* 
tels:  quae  in  aliis  nindicarant  ipsi  commiserunt  p.  388,  21.  — 
VIII,  7  ext.  7  proiracto  manibns  puhtrrr:  dafür  hat  Paris  pro- 
iecto:  also  ist  oil'enbar  richtig;  cmcndirt  proWcto.  Das  haben 
mehrere  gcj-elicu,  und  uian  brauchte  keiucbwe^s  Ilcmi  Vahleis 
um  diese  Stelle  zu  verbessern;  wie  mir  Gcibckc  niillheiit,  stcbt 
die  Conj.  schon  in  der  Taucbuitzer  Stereotypauseabe  von  I6i30. 
Ueberbaapt  sind  die  Urbeber  von  Verbesserungen  keineaw^  im- 
mer richtig  genannt,  auch  bei  ältereu  Conjecturen,  z.  B.  1^  1,  4 
p.  4,  8  hatte  Torren.  schon  aris  gescbrieheo,  ebend.  p.  4, 12  idem 
schon  etwas  vor  Herrn  Joseph  Stanger  Lipsius.  1,  1,  13  quod 
aUmet  bat  bereits  Torrcnius  vermuthet.  I.  5.  4  p.  21.  25. 
aliqfiom  zn  streir!»pn  ^ri.  hn!»rn  auch  vor  Ilrr».  Valilrn  mehrere« 
unter  anderen  Torreiiins  gescheu.  III.  2.  2'i  itociin  c/ntseris  lint 
'r<ni  pn.  ua(  Ii  ildschr.  im  Text.  EbojKso  iiihi  t  bereits  i^iglitiii>  .iu> 
lldschr.  IV,  1,  2  p.  163,  22  more  statt  iure  an.   Wenn  Vll,  4.  3 

8.  351,  22  die  Conj.  in  fame  nostrorum  ifir  eonmi  erwähnt  wurde, 
orfte  nicht  fibergangen  werden»  dafs  schon  Pigbiua  aus  (schlech- 
ten) Hdschr.  aisetsomui  daffir  gesclineben  hat,  was  natfirlich 
auch  eine  Conjeetur,  aber  eine  mindestens  ebenso  wahrscheinliche 
ist.  Solche  Conjecturen  aber  wie  ad  nUimutn  uitae  diem  (ur  finem 
V,  2  ext.  4  p.  233,  15,  ßrmissima  für  fortissimo  Samnitium  castra 
cepii  I,  6,  4  p.  26",  13,  perquam  für  qvam  TX.  11.  3     479, 19  u.  dgl. 
macht  wohl  jeder  bei  der  ersten  hcctürc  des  Valerius,  wird  >\v 
aber  nachher  nihig  liegen  Inssen.    Sic  können  ja  allenfalls  in 
einem  volistiindigcu  Apparat  mit  vorgebracht  werden,  damit  ein 
angehender  Philologe,  der  mit  solchen  Conjecturen  seine  Sporen 
veraienen  will,  sieht,  dafs  auch  andre  Leute  derlei  Etnflille  ge- 
habt haben;  aber  in  einer  Ausgabe  wie  die  Toriiegendc,  beson- 
ders wenn  sie  von  einem  Halm  bearbeitet  ist,  erwartet  man  sie 
nicht  so  finden.   Mit  noch  mehr  Grund  hätte  et  I,  8  ext.  17  qe- 
nitam  nutritam  et  finitam  cestrichen,  HI,  8  ext.  1  p.  159,  15  ctrto- 
ris  stntt  citerioris  atrae,  VL  7.  3  p.  309.  22  ßdes  in  comugem 
prosertptum  statt  des  Abi.  geschriebrr?  \vrrdeii  können.  —  TV,  1.  H 
p.  166,  16  ist  appellare  coliegium  tn/i/nionnu  ladclios,  wie  Vorsts 
Anm.  bei  Torr.  p.  331  zeigt.  —  VJIJ.  S.  2  p.  402.  3  ut  tmui  iu 
rebus  seriis  Scaeuolam  ita  in  scelus  (scenis)  Ittsibus  hominem  aye- 
hati  was  man  nidit  euriren  kann,  wird  weggeschnitten;  also  hat 
fir.  Vehlen  seems  einfach  getilgt   Als  Gegensatz  zu  den  ernsten 
Angelegenheiten  erwartet  man  „in  heiteren  Spielen^  t«  serenta 
latätif,  —  15,  2  p.  422,  23  möchte  ich  so  schreiben:  tarn  her- 
cule  quam  (e)  curia  stiperioris  Catonis  e/jßgiei  ad  illius  gene- 
riü  ofßcin  expromitnr.    iffius  aof  Cafo  lie/ogen.  wie  oft  bei  Val., 
war  als  Verbesserung  übei"  das  versclui ebene  cuius  gesft/t  nnd 
ist  an  unrechter  Stelle  in  dcu  Text  gekommen.  Au  lam  hercule 
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Ml  mit  Uurecbt  Aiutofs  f;coomineii  worden.  1, 1, 21  p.  11,  5 

(ich  wundere  mich  nur,  dafs  Stanger  nicht  bier  me  geatriefaen 
hat).  IX.  2  ext.  "i.  —  fX.  1,  3  p.  429.  29  ist  coetus  pertinax 
(kum  sinnlos:  Halm  hat.  wie  ich  auch,  comptus  zweifelnd  con* 
jicirt:  aber  das  V>  ort  hifst  sich  so  f:rbrnnr}?t  schwerlich  nach- 
weisen.  Dazu  kommt,  dal.s  ad  quem  cuUim  tenderet  auch  nicht 
iuiffiVend  gc^^agt  ist;  man  verlangt  ein  stärkeres  Wort,  etwa  lu- 
xum  oder  gradum.    Dagegen  paibte  cuUus  bei  perltnax  aindium 
itati  «Dftetr  dies  Wort  scheint  mir  auch  aus  cuUus  (coUus)  ver- 
derbt so  sein;  leb  mdcbte  also  die  Stelle  so  lesen:  ihm»  pnmi- 
ienmt  sueeuH  iUm$  mri  ad  fitem  lumm  (oder  gra^bm?)  iMderM 
mMi  euUuM  pertinax  sliMÜtun.  —  IX,  5,  3  p.  462, 9  m  mawima 
qitidem  reo  mm  et  iniustrium  rttina:  ich  denke,  es  mufs  heifsen 
reonm  [et}  infastnmn  ruina.  —  IX.  (i  ext.  2  p.  456,  3  in  pro- 
funde puteorum  abiciendo  B,  profundum  Paris:  vielleicht  schrieb 
Valer.  in  profunda  put.  attlv.  —  IX,  5  ext.  3  p.  I5'i  1 1  nnd  TX, 
1^-  \  i>  4^1.  23  hat  II;i!in  ^stehen  fassen  nec  admisit  quemquam 
aumm  &uornm  in  rasfrts  «nd  i»  hortis:  aber  das  ist  nnmögiicb; 
in  mofs  in  bciile»  Fiiilen  gestrichen  werden  iSipperdcy  im 

Spicil.  Iii  Corii.  iSep.).    Richtig  ist  adilus  tu  canam  geschrieben 
U,  8,  4  p.  97,  20.  —  IX,  7,  3  p.  457,  14  ut  caede  inlegerrimi 
cim$  fmittoB  apiteendae  eiuHati$  taeterrmo  eitd  darehiri  icb 
gisiibe  nicbt,  daJs  das  matte  dui  nach  taet.  yon  Val.  herrfibrt;  er 
pfiegt  entweder  ein  Synonjmnni  oder  ein  gegensätzliches  Wort 
zum  2ten  GUede  zu  stellen.  ^  IX,  12  ext.  8  p.  474,  22  (Ana- 
creamtm)  unius  grani  pertinoeior  in  ariäi$  faaeibus  umor  ab- 
Bumpsit:  Geibcke  conjicirt  tumor;  aber  wenn  wir  uns  der  Manier 
des  Valer.  en'nnern.  der.  inn  einen  Gegensatz  zu  gewinnen,  vor 
ie/oer  .4ibenibeit  zm  in  kscheut,  so  wird  uns  das  sonst  ganz  bc- 
deataoplo^e  arulis  bewegen,  »mor  beizubehalten.  Gran»  ist  dann 
för  Weinbeere  (wie  auch  bei  andei'eu)  gebraucht. 

Berlin.  Eberhard. 
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1. 

Ueber  die  lÜ.  der  dtm  iiuraz  zugeschrieLeDeo  Epodeu. 

Unter  allen  dem  Horn  zugesdbridMiien  Gediditen  ist  beltmitlick 

nnr  ein  einziges  im  inetr.  PTuiiamb.  maj«  abgefafst,  nSmlich  die  16b 
Epode.  In  dieser  Epode  raachen  die  ersten  10  Verse  einen  eipentliüm- 
lichen  Eindrnek  durch  das  VerhäUnifs,  in  welchem  Versbau  und  Snt^- 
bau  zu  einander  stehen:  alle  neae  Gedanken  sind  in  die  Hexameter 
gelegt  and  kommen  innerhalb  dieser  lom  Abscblnfii;  die  Trimcter  cvt- 
Btlten  nnr  weitere  Ansföhrangen  des  bereits  Gesagten  ond  könnte» 
sämmtlich  fehlen,  ohne  dafs  dadurch  ein  Satzbau  zerstört  wfirde.  Wenn 
nicht  das  Quam  (Romam)  im  zweiten  Hexameter  ein  Uindemifs  in  den 
Weg  legte,  könnte  man  die  Trimeier  voilstündig  weglassen,  ohne  auch 
nnr  die  AnfTassong  des  zwischen  den  verschiedenen  Sitten  beateliea- 
den-  logtachen  Zasammenhanges  irgendwie  zu  gefährden. 

Von  11  ab  bis  v.  38  ist  das  Verhältnifs  zwischen  Vers  und  S:itz 
ein  anderes:  Theile  desselben  Salzes  sind  auf  Hexameter  und  Trimeter 
verlheilt,  man  kann  die  Uexameler  nicht  mehr  allein  lesen.  Gleich- 
zeitig wird  der  poetlacfae  Werth  des  Gedichtes  dn  anffiillend  geringer. 
Wodurdi  iat  s.  B.  11)  das  Auftreten  dee  b^rbaruM  victor  zu  redit^ 
fertigen,  nachdem  das  Land  (v.  10)  schon  wieder  den  wilden  Thieren 
nberlassen  ist  und  zwar  in  Folge  der  belfa  cirtfia  ?  Wer  hat  jemals 
einen  Keiler  gesehen,  der  (t.  12)  tonante  unsuia  urbem  verberat t 
Meines  Wissens  thun  das  nnr  die  Pferde.  Woner  nimmt  der  VerfM- 
•er  (t.  13)  die  der  römischen  Tradition  wideraprechenden  os$a  Qut- 
rimit  Hat  er  vielleicht  schon  eine  Vorahnung  gehabt,  dafs  sich  mit 
der  7e!(  »«in  iSeliolinsf  finden  würde,  der  ihn  durch  ein  srelehrtes  und 
jetzt  glücklicher  Weise  uncontrolirbares  Citat  zu  rechttertigen  ver- 
suchte? Quid  expediat  carere  (v.  15),  in  dem  Sinne  von  qua  ratione 
tj^ci  pouü  wf  emntamm$f  ist  doch  wohl  nnlateiniieb,  und  der  Gegen- 
Satz  communiter  (statt  eiMMl)  aut  mefter  par$  unlogisch?  Dann  der 
kolossale  Vorsrlilricr  7iir  Answandmincr  n,Tr!i  dem  Beispiele  der  Pho- 
cSer?  ^V(  nn  nun  nicht  blofs  die  meitor  pur»  (v.  15)  oder  pari  iniO' 
cili  meliar  grege  (v.  37),  sondern,  wie  der  Dichter  selbst  primo  hco 
wfinscht,  alle  (MMWimiVsr  t.  16  oder  vmmii  e»0lr«t  t.  36)  aidi  daran 
be^dligau  mnfs  dann  nicht  die  gerechteste  Besorgnirs  entstehen,  dafs 
dasselbe  Uebel ,  dem  man  entgehen  will,  drr  Bürgerkrieg,  sich  wäh- 
rend der  Reise  und  in  der  neaen  Heinatb  fortsetzt?  ^nd  wohin  sol- 
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Im  denn  die  Aaswanderer  gehen?  Drrs  weifs  der  Picliter  in  dlesmi 
pnifii  Äf»schniltf  (bis  v.  38)  seibat  nicht;  es  ist  ihm  jurli  vöDIe^  p;lt  irb, 
oö  man  sich  zu  Lande  daron  uiaclil  (v.  21  Ire  pede»  quocun^ue  Jertni) 
9^  tu  Waaser  (per  WNÜra),  vnd  ab  man  akiii  dam  Nafm  oder  dan 
protenui  Africu*  aoTertraat.  Der  schreckUcba  Schwor,  dan  die  Un- 
glücklichen jihtT  nocli  vor  Jt  r  Alir«  i.se  leisten  sollen,  ist  von  T.  25  bis 
V.  34  jedenfalis  za  lang  formoUrt  and  in  der  UaaptMche  ohna  dia  ar- 
forderlich«;  Präciaion. 

Eni     39  Icomman  wir  wiadar  in  gesonda  Lnft.   Gant  im  Gegen» 
Mtee  tn  aatnem  frfiharao  Raihe  schllgt  dar  Dicblar  jetzt  ein  bestimm- 
tes Ziel  der  Krise  vor,  nümlich  dir  arwa  htata  et  divite»  imulai;  er 
wrcirs  r?och,   dafs  man  dabin  niir  zn  Wasser  kotnmt,  und  räth,  vom 
£tru6ki&chen  Mef*re  aus  den  Oceau  autzusucbcn.    Zugleich  haben  wir 
hier  wieder  daaaalba  Yarfalltnire  t wfacban  Vattban  nnd  Satiban  wia  in 
den  ersten  ]()  Versen:  die  Hezaim  u  i  eotbaltan  alles  Wesentliche  nnd 
lassen  sich  mit  Ausscheiden^  der  Trinieter  ohne  allen  Anstofs  lesen, 
sobald  man  an  zwei  Stellen  (v.  4!  und  v.  47)  die  hert'ehraehte  Inter- 
Bonclion  ändert.    So  bleibt  es  bis  t.  52.    Von  den  dann  noch  folgen- 
den 14  Versen  gehören  anr  eacha  sn  derselben  Art,  nSmli^  t.  57—60 
end  V.  63 — 64,  aber  gerade  diese  Verse  sind  ihrem  Inhalte  nach  nn* 
eatbehiiich  fQr  den  Fortgang  und  Abschlofs  des  Gedichtes,  während 
dip  anders  an  bauten  acht  Veree  sum  Theil  (v.  53  —  56)  w-rnitrstens  fiber- 
flüs&ig  uud  loatt,  zum  Theil      61 — 62  nnd  ▼.65—  66)  aber  auch  un- 
geh&ri|  and  störend  sind. 

^ach  Aasscheidong  des  Fremdartigen  bleiben  von  den  66  Venany 
wckbe  die  Epoda  (aUt  antbllt,  nnr  folgende  60  flbrig: 

üfarn  Jmm  ttriiur  beilit  civUiimi  nefirt 

Hui»  et  ip$a  Borna  viribu»  ruit. 
Quam  neque  finilimi  valuerunt  prrdere  Marti 
Jlfinaci»  aut  Ktrunra  iHortenae  manut, 
6.        Mmuim  nee  virtut  Cmpmm€  ute  Sp^rtatui  mm 
Nontqtte  rebmt  inßidU  AHohrox, 
Nee  fera  caerulea  domuii  Germania  pube 

rarentihunque  abominatun  Hannibal, 
impia  peräemu»  devoti  ganguini*  aeia» 
10.  Feritque  runut  ocmpmttmr  ealvm* 

(38.)  IW»  fntftvs  fsr  vKrfnt,  mnlMrcm  falliltf  Inefnm, 
Eirmtca  praeter  et  volate  littora: 
Ho»  mnnft  Oceanu»  cireumragv»t  arem  Aealn, 
Fetamu»  arva  divite»  et  in»ula»f 
15.         Reddit  ubi  Cererem  tellm»  inarata  quotonni» 
Bi  imputmta  floret  uique  vimem, 
QermiMt  et  nunquam  failenti»  termet  oUuiie 

Suamque  putla  ficm  orrtat  arborem, 
Mella  rata  manant  ex  ilice  montibu»  altit, 
Hl  Levi»  crepante  lympha  de»ilit  pede. 

Wie  tn/nrnna  aentnnl  mf  mmietrm  empeUm 

R^firtque  tenta  grex  amicu»  ubera^ 
tiee  eetperiinu»  circum^emit  iirnnn  ovile^ 
Keque  intumetcit  alta  viperi»  humus. 
25.  (57.)  AtfM  huc  Argoo  contendit  remige  pinu», 

liepie  impMiiem  CalrAss  Inf  »Iii  pedemf 
Non  hue  SiAm»  i»r»erunt  conmm  «nilna» 
Lahoriotn  nee  cohor»  Ulixei. 
(63.)  Jupiter  iila  piae  »eereoit  littora  genti, 
9t.  Ut  iuquituivit  aere  tempus  aureum. 
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Der  wtstnUichc  Inhalt  tlrs  Gedichtes  läfst  »ich  zasarompnfnssen 
■lit  den  Worlca  Schillers:  „Fliehet  aus  dem  engen,  dampfen  Lehen  in 
dci  Meales  Reich!*'  and  speeieU  libt  sich  ilesielbe  als  eine  Enpieh- 
long  der  Poesie  ansehen;  dcoii  im  Reiche  der  Poesie  liegen  ja  doch 
die  arva  heata  et  ümiu  intmU»,  nach  weldiem  sich  einsuschineo  der 
Dichter  empfiehlt. 

Neostettin.  Heidtmsnn. 


11. 

Zu  Cicero. 

Cicero  ad  Att.  2,  24,  '2:  Introductut  Vettin»  primo  »egahnt  nr  im- 
quum  cum  Vurtone  eoMtitute,  So  schreihen  Orelli  und  ßaiter  n;tch 
dner  Rsndnote  Crstsnders.  ^sterer  mSchle,  wie  er  to  den  Anmtr- 
koBg  sagt,  conttituitte  vorziehen.  Die  UeberlieCemng  ist  rettiti—e.  Der 
Sinn  ist:  Vettitis  leugnet  die  Bekanntschafl  des  Cnrio,  mit  dem  er  nie- 
mals etwas  za  thua  gehabt  habe.  Ich  mScbte  also  corrigiren  rem  ha- 
buitte. 

•d  Att  2,  15,  2  wird  jetit  aHgcmein  nach  einer  Confeetar  Ton  Bn- 
eins  gelesen  seic  ruet  sev  sr^frf  rtmpwblieam»   Der  cod.  i^feil.  bat  atee 

ruet  rempuhlicain  t  Z  Btrverget  rempublicam^  Cratanders  Randnote  st- 
veru  et  get  rvmpuhlicam.  Zu  hemerLen  ist  noch,  dafs  der  cod.  Med. 
hinter  ruet  eine  kleine  Lücke  hat  (Hofmann:  Der  kritische  Apparat  zu 
Cic  Briefen  sn  Au.  p.  46).  Seu  eriget  ist  also  willkürlich  von  Bodos 
hinsoeefligt,  nm  das  dem  ersten  vermeintlich  richtigen  *eu  ruet  ent- 
sprecncnde  neu  zu  gewinnen  und  die  Silbe  get  zu  retten.  Mir  scheint 
diese  Eniendation  weder  nach  den  Bis«;  norli  nach  dem  Sinne  begrfin* 
det  zu  sein.  Cicero  sagt,  die  magmtudu  animi  des  Bibulus  hat  dem 
Stsste  nichts  genfitxt  —  $ine  ulta  correctione  reipubUcae.  Dieoe  Ver» 
bessemog  freilich,  föhrt  er  ironisch  fort,  beruht  jetzt  auf  dem  Clodins, 
der  immerhin  Volkslribun  werden  mag-  l  itd  wenn  dies  auch  zu  wei* 
ler  nirlifs  t^ut  wöre,  so  doch  dazu,  dafs  du  aus  Epirus  zurnckkehrlest 
u.  8.  w.  Gesetzt  aber,  dafs»  dies  nicht  geschehe,  so  verspreche  ich  mir 
doch  ein  herrliches  Scbaospiel,  wenn  er  den  Staat  verbessern  wird. 
So^  Terstehe  ich  das  Letzte  und  mSchtc  mit  Rücksicht  anf  die  eben 
citirten  Worte:  tine  ulta  corrtCtiMtt  reipubticae  lesen:  »i  corriget  rem* 
puhUeam,  Vergleicht  man  ti  corriget  mit  den  f'i!H  r]f»T*  rten  Lesarten, 
so  wird  man  finden,  dafs  es  genau  dieselben  liuciislaben  sind-  An 
dem  Verbnm  corrigere  wird  man  wol*  keinen  Anstofs  nehmen,  da  eben 
▼orhergeht  corrteHo  nnd  soch  sonst  im  Cicero  eametwr  tt  emmtiator 
dntaiU  Torkommt 

I<sndabcrg  s.  d.  W.  Hermann  Bnnch* 
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Ul. 

Dcber  «mluf  uod  kmUare  in  elymologisclwr  Hinsicht 

LVber  die  Herknaft  dieser  Wörler  ist  Tu  neuester  Zeit  vvieder  Tlel* 
fkltlf  vtrhandelt  wnrdm.  zdelxt  noch  in  Jabos  Jabrbttchern  (Bd.  91 
n.  ^1.  ites  a.  3tes  Heft.  S.  126  ff.):  aber  wie  uns  scheinen  will,  d&rft«« 
WD»a  gerade  das  Nächstliegende  dabei  Qbersehea  Laben. 

Bei  incitu»  ist  die  erste  Sylbe  offenbar  die  Negation,  und  in  der 
mvrtiUn  eteekt  der  Begriff  Wille.  Wenn  noo  der  Lateiner  statt  voHb 
oder  m/m  mit  Unterlassung  des  liquiden  L- Lautes  (vergl.  Schneider*» 
Grammatil^  I.  Rf^   S  296  ff.  und       If^^f orn's  latein.  Schnlgrammatik 
S.  142)  riV  sprach,  so  ist  nicbt  abzusehen,  warum  er  nicht  auch  statt 
imvtlitUM  invitui  sollte  gesprochen  haben?    Da«  ist  kein  geougeuiler 
Eiafvend,  dafa  ea  dann,  aacn  den  genaeinen  Regeln  der  latein.  Spraclie, 
itnottm$  oder  imvuhui  (Tergl  voli  oder  rv//,  voUis  oder  vultit)  lauten 
ro^r<!e     Denn  wer  kann  in  AlVni  dem  geheimen  AValltn  des  Sprach- 
uei!»tes  nachgehen  und  seine  bewepgriind»*  nuf*ipüren?   Genug!  im  vor- 
liegenden Falle  hat  derselbe  die  Form  tncilu»  gewühlt,  ganz  nach  der 
Analogie  Ton  ti»  statt  9ofi$  oder  velU. 

von  invttui  invltare  abstammen  kann,  lit  InTaerlicb  leieht  Stt 
er\v#M«i»  n  aas  der  Bildung  ähnlicher  Verbalformen  von  Adjecliven;  man 
denke  z.  B.  an  nei^rotnrr  (von  aegrotui).  Aber  auch  was  dip  Bfdru- 
tiing  anlangt,  läTst  sicii  die  Verv\'andtschafl  beider  Worter  darthuu: 
man  Bcbae  nnr  xn  Hlllfe  das  deutache  Wort  ,,n5tbigen"  d.  h.  doch 
eigentlich:  JeniaBdcn  wider  seinen  anflinglichen  Witten  vermögen,  etwas 
zu  thon,  I.  B.  ans  zu  besuchen,  an  einer  DIahlzeit  Tin  II  7ii  nehmen 
(=  J«-m:itndf>n  pmlnd*'n.  zu  Ciasle  bitten  0.  S.w.).  ISun  und  das  be- 
deutet ja  auch  mtitarc.  Alau  ging  oder  gebt  dabei  von  dem  Gesichts- 
pnnkle  ans,  dals  diefa  oder  jenes  Unbekannte  dem  Andern  binderlich 
sein  mdchfe»  nnsem  Wünschen  und  Bitten  nachiokommen. 

T^tare  d.iprejcen  Ist  drm  inrltnre  nur  seiner  ätifscrn  Form  nach  ]Shn- 
licl».  keinesweges  svin»  i  Indt  utung  und  Hnkunlt  n.ii  li  verw.nndl, 
es  ist  vielmehr,  wenigsleus  was  seine  Form  betrilTl,  ein  Frequentati» 
Tnm,  nad  seine  Wnrtol,  wie  man  mit  Recht  Terrnnthet  hat.  eteo  ^  mit 
eingeigtem  eirphonisrhcn  n  zur  Milderung  des  harten  C*Laates  etnco, 
wie  man  ans  aessen  Perfecto  und  StTpino  Iclnr  erkennt  —  griech  ^IVfu, 
deutsch  weiche,  s«  d.ifs  «'iL^i  iitlicli  I.tutru  mürst»'  virtarr  Ppf  VVeg- 
faii  des  C-  oder  G-Lautes  ist  aber  im  L.iteiuischeu  so  häulig,  dafs  er 
aneh  im  vorliegenden  Falle  nicht  gelSognet  werden  mag.  Vieere  oder 
wimcert  bedeutet  eigentlich  I)  als  Tr.insitivuui :  w  pichen-  oder  flie- 
hpn-m  .1  ch  en  ( d.  i.  besiegen  im  feindlichen  Sinne).  2)  als  Intranaiti- 
rnm:  weichen,  fliehen  vor  etwas,  d.  h.  meiden*  lind  SO  ist  d«r  Grand 
der  Bedeatong  Yon  vitare  nachgewiesen. 

Br.  H. 


Digitized  by  Google 


170  Oriite  AMMÜiMg.  Mifcdlc«. 


IV. 

Einiges  über  die  Flexions-SafBxe  des  Meutrums  uud  des 

Siogular  -  Accusati  vs. 

Der  Accusaliv  i^t  die  Form  di;r  OcgeostiUidlichkcil  und  Ltifielb^Uu» 
digleit  Das  in  den  Unpneben  unser«!  Slsmmes  vorsogsweitc  «- 
biinehlicbe  Ac€osaliT*Saffiz  •«  zeigt  also  an,  dafs  das  diircli  das  No- 
men bezeichnete  W«'srn  vom  redenden  Suhjrlff  in  seiner  puren  Ge- 
genständlichkeit, iirul  nicht  als  selbst%virkcnd  eriiifst  wird.  l)er  Acru- 
satiF  ist  dfiunacli  der  Gegensatz  des  Nominativs,  eities  Casus,  der  die 
ObiektssteUnnff  der  N<Nuimi  dem  redenden  Sobjckte  gegenAber  aufhebt 
und  sie  deniselbcn  gewissennafsen  gleichseUi  (coordinirt).  Der  Accil* 
sativ  drücU  in  di  r  1 1 ! c  e  me i  ns  Irn  Wri se  die  A b  h '! n  er i  ak  r  i  t  .tiis, 
wjilireiid  die  übrigen  catus  ohliqui  besondere  ond  eitrcnartige  Abbängig- 
keiUverbältnisse  angeben,  iiieraus  erklärt  sich,  warum  dieser  Casus, 
nmal  im  Griecbisdien,  eine  so  nrnfasseode  nnd  fieldeotige  Anwen» 
donK  hat. 

Wjilireiid  also  der  iVouiinaliv,  als  Subjektsforin,  S»  lli^tändigkeit  ilrs 
Seins  und  Wirkens,  jn  c;ewi8sermafsen  rtw.-js  Person  II  rhes  oder  der 
Persouification  Aehnliclies  ausdrückt,  so  reducirt  der  Accusaliv  das  Mo- 
mcn  an  der  ibm  natflriieb  mbommende«  Stellang  eines  Gegen  Blan- 
des oder  einer  Sache:  rt»  quat  mw  ^gitf  aetf  mgiimt.  Ans  diese» 
Varhältnifs  erklärt  sich  Folgendes: 

1)  Das  s.-)f  bliche  Geschlecht  (genu§  mulrurn)  der  Nomaui  liaL, 
seiner  ursprünglichen  Bestimmung  gemäfa,  wohl  einen  Accusativ,  aber 
Ireinen  eigentliclien  Nominativ  (wie  die  Form  desselben  ]a  aneb  teigiX 
da  Selbstwirkung  und  Gegenstüodliebkeit,  Pcrsttnlickcit  nnd  Sacblieli- 
keit  ^vidprs|1recbende  If^er  n  siud. 

2)  In  Bedeuinntr  uml  lortu  zeigt  sich  Lebereinstimmung  der  Söf- 
tixe  des  Accusati  v  s  überliauut  mit  deu  Pieutral-Suflizen,  mit  andern 
Worten:  der  Aecnaativ  ilberbanpl  ist  eine  Nentralfonn  derNombia. 

Den  letzteren  Punkt  versuchen  wir  niher  in  erweisen.  Betradi* 
ten  wir  die  Neutra  rücksicbUieh  ibies  Anegsnges,  so  bieten  sieb  uns 
dreierlei  Bildnntren: 

1)  Neutra,  die  aus  blofsem  Noroinalstamnt  bestehen,  wie  aequor, 
eornut  (eorporii  för  rorpuns),  yiroq  ete.  lieber  diese  haben  wir  bier 
nicnts  so  sagen. 

2)  Neutra  mit  Sulfix  -m  {—  griech.  -v).  Sie  haben  dieses  Suffix 
als  Zeichen  des  Accus,  und  müssen  es  erforde rlirben  Falles  auch  im 
Nominativ  verwenden.  Der  Accusativ  der  Blasculina  und  Feminina 
bat  genau  dasselbe  Sn(8z:  altlndiscb,  altpersiscb,  griechisch,  lateinisch, 
litaniacb  m  <r,  n)  den  grieeb.  AecnsatiT  auf  -«  kommen  wir 
znrfick. 

3)  Nentra  mit  Suffix  -d.  Dieses  sachliche  Snffix  erscheint  bekannt- 
lich sowohl  im  AUindischen  als  im  Lateinischen  und  Germanischen  (in 
letzterem  nach  dem  Lantverschiebungsgesetz  in  Gestalt  von  -la,  -t,  -S); 
im  Grieeb.,  s.  B.  in  «o,  Icclt^o,  äXXo^  fiel  es  ans  euphonischem  Gmnde 
sb  (vergl.  Uimä,  eltwf  etc.).  —  Es  fragt  sieb  mm,  ob  dieses  SnlBz  -tf 


')  Wenn  Treilich  dyaO-fir^  bonam  nicht  ganz  übcreinslirorot  mit  aya' 
06p  f  t^mMf  «o  liegt  dies  nicbl  an  der  Flenooslbrn,  sondern  iMbanntlicb 
an  einer.  Modificatäoo  des  Nomioal-Slaromcs. 
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aach  ab  AccoMliT-ZachMi  mimiUclicr  imd  weiblicher  nomiiui  u  fin* 

deo  ist. 

Zuvörderst  fQbn  ich  die  Ennianischen  Accusative  med  (mich),  ted 
(dieb)  aa,  in  wddbcn  Leo  Hejer  ia  ieiser  „Vergleiebuag  der  griedi. 

und  Ul  Declin.**  S.  24  ohne  Grand  Verwecbselangen  mit  der  Aolativ' 
form  Terrnnthel  ').  Ich  mochte  eher  in  den  griech.  Formen  /ai,  ai,  a 
fupbonischcn  Abfall  eines  ursprünglichen  -d  muthmafsen,  währi'nd 
mir  der  Verlust  des  gewohnlichen  kaum  erklärlich  ist;  warum  käme 
es  dam  niebt  wenigstens  ephelkjsUieb  vor?  KSgiicbcrweise  baben 
•ocb  die  altindiscbcB  Phmo«ii»l*Aceii8SÜve  mi,  Itd  ein  aeslsBteiidee 
d  eingebQfst. 

Femer  erkenne  ich  das  gleiche  accusativische  d  in  Formen  wie 
oEiad«,  flUadc,  kij^oadf,  äoJV^Mt  flv&utdit  ovQarövöt*  ordf,  döuovdif  in 

dcneo  ce  tbeils  an  den  Stamm,  Ibeils  so  den  gewSlmlicben  Aeeosatlr* 
Aasgang  antrat.  Dafs  der  Accus.,  als  GegeDstands-Casus,  geeignet  ist, 
das  Ziel  aaszu<iruclen.  liegt  in  der  Matar  der  Sacbe  und  lat  ja  anch 
sonst  nicht  nngewühnlich. 

Endlich  dürfte  aach  die  Frage  erwogen  werden,  ob  nicht  in  den 
Accaeitlun  (der  griedi.  cornnMlMicn  DccBnatioB)  snf  -a  eber«der 
AbUll  eines  aoslautenden  d  auonebmen  sei  als  der  eines  y,  wie  tlie 
vcrglrichende  Grammatik  es  gewöhnlich  ansieht.  Das  Verschwinden 
des  SafBxes  v  ist  schlechterdings  nicht  zu  erklären;  kein  lautlicher 
Gnmd  Islst  sich  dafür  angeben.  Warum  nicht  nodavt  so  gut  wie  im 
Lat.  wdrit,  im  AlUnd.  vädmmf  Dsgegeu  mofste  sddod,  xojpeurod  nach 
griech.  Aaslautageaetie  die  Formen  nidoh  »ogaxa  snr  Folge  haben. 

Aus  der  hier  Tcrsuchten  Zusammenstellung  der  accusativischen  und 
neutralfn  Formen  dürften  übrigens,  falls  sie,  wie  ich  glaube,  stichhaltig 
ist,  sich  auch  Conseqnenzen  för  die  syntaktische  Theorie  ergeben.  So- 
Tiel  ist  gewib,  dsfs  Manches,  was  wir  dnrcb  nnsere  Grammatik  nns 
angewöhnt  haben  in  trennen,  in  der  nnprüntfcben  Anaehaonngiweiae 
dea  ^mcbgeittei  BBsammeniUlt. 


')  Es  scheint  jedoch  nicht  unmöglich,  dab  dss  fragU  Suffix  -d  idenUKb 
wäre  mit  d«rm  «Itco  lat.  AbUtiv-SuiiBx  -«L 

Siegburg.  G.  llumperdinck. 


V. 

Zu    L  i  V  i  a  ft. 

Uv.  TV,  37,  11:  mmiitm  fvga  certa,  srnmlmi  eteffarin  «rat.  ttgi 
■sgw  itomoiiMJ  quam  pugtuarts  Vi^teM»  inferre  iigna^  vrgere  aeitmf 
|rfsf  eaedis  hotlium  videre  quam  fugae.  Sollte  der  Aasdruck  caedem 
odtr  fugam  videre  in  diesem  Znsammenhang  seine  Richtigkeit  haben? 
Die  Handschriften  ond  Ausgaben  stimmen,  so  weit  ich  weifs,  alle  über- 
«b.  Aber  man  «rwartet  in  der  Reibe  der  biit«iriaeben  laftsitive  rtel- 
Biehr  ein  Verbmpi,  welches  die  Schildemng  der  lebhaften  Tbttirireit 
der  Volsker  fortsetzt  and  ihren  Erfolg  gegenfiber  den  Römern,  welche 
lum  Theil  ond  zunSchst  noch  einigen,  wenn  auch  energielosen  Wider- 
stand leisteten,  ohne  Weiteres,  und  nicht  erst  aus  der  Betrachtung  der 
wrdringenden  Feinde  reflectiri,  anhebt.  Ich  möchte  dsber  ksnm  swci* 
Ma,  dab  LMbb  erfar «  gaadliiebeB  hat 

Berlin.  R.  Jacnbf. 


Digitized  by  Google 


172 


DrilU  Ablheilaug.  MitcelW 


Vf. 

Ueber  Clc  disp.  Tusc.  I,  35,  85  und  V,  12,  34. 

Nachdem  Cicero  im  ersten  Buche  der  Toscalanen  die  Beweise  fär 
die  lJn'?ffTlilichkeil  der  S<'ele  lirip^ebrncht  hat.  sucht  vr  im  31.  tind  den 
rolgeiideu  Kapiteln  zu  zeigen,  dafs  selbst  für  den  Fall,  dafs  die  Seck' 
nicht  fortlebe,  der  Tod  noch  nicht  als  ein  L'ebcl  tu  betrachten  sei. 
Denn  gerade  die  Ansicbl,  dafs  uns  derselbe  Ton  den  Gfttcfn  des  Leben* 
trenne,  welcher  Umstand  in  der  Kegel  am  meisten  Angst  und  QbsI 
vernrsar!H>,  sei  so  wentpr  stichhaltig  und  wahr,  dafs  man  vielmehr  sa- 
gen müs8c,  der  Tod  mache  den  Leiden,  denen  der  iUensch  unterwrorfen 
•ei,  ein  Ende,  wefshalb  schon  Maneber,  wenn  er  diese  UeberKengnng 
gewonnen«  sich  freiwillig  den  Tod  gegeben  habe.   Cicero  fthrt  daan 
c.  35  folgendermafsen  fort:  Sit  igitur  aliquity  gui  nihil  mali  kmUaf, 
nuUnm  a  fori tt na  rttlmm  acreperil:    Metellut  Ute  hfinornli*  fjftnfttjvr 
ßiii9,  at  qumquaginta  PriamuSf  e  quibut  septendectm  lusta  uxort  u«- 
fM^  In  uiroqw  eß$^m  kubuit  fortuna  p^intatem^  iei  Uta  im  öfters 
tit.   37rtrllum  tnim  marftl  ßlii  ßliae,  tupotet  neptea  tu  rogum  inpotm^ 
runly  Prinnnim  tanta  pros^ftiie  orhntuin,  cum  in  nram  confv;:ii*et, 
aiHit  manut  inUremii,   Uic  »i  rivis  ßliis^  incolumi  rtgn»  «rcüftaaet 

fjnfnnfr  oft  ^ÄOfTC«, 

Tcctts  caelalii,  laqucatiSf 

Htrum  (andern  a  hunis,  an  a  mafis  ffi>!rrfii!tssef  ?    Tum  pro  ferlo  ridfre 
tur  a  bonit,   At  certe  ei  metiui  eveni4»€t^  nec  tarn  fiebititer  iila  camc- 
rentur: 

Stütc  omnia  tiii  inßammari, 
Priamo  9t  vtfnm  evitari, 
lovü  aram  Manguine  turpmri, 

Qtmri  wro  ista  vi  quicquiim  tum  poiuerit  ei  melius  accidere.  Qwatf  as 

ante  arrtdiaet,  tnrnrn  rrrritum  omnino  aiui^ftirt,  hoc  autcm  tfrnport 
$entum  amisit  malorunr  IJfii  If^tzten  Satz:  Qiwd  —  malüritm  haben 
nur  Wenige  so.  wie  er  in  den  befsten  Ilandschridcn  überliefert  and 
vorläufig  von  mir  hingesleilt  ist,  unverändert  beibehaltend  Die  Mctstes 
fanden  in  den  Worten  keinen  dem  Zusammenhange  entsprechenden 
Sinn,  und  haben  drfshalh  die  versrhiinlenartigsten  Vrrsuche  gemacht, 
um  dieser  unerläfsiichen  Bedingung  zu  genügen.  Tredger  nimmt  vor 
tarnen  eine  in  nnsem  Handsehrillen  entstandene  Lücke  an,  ohne  im 
Geringsten  anch  nur  dem  Sinne  nach  das  Ausgefallene  ansogeben.  Am 
zahlreichsten  sind  die  Conjecturen,  die  sich  bei  Moser  im^.  Bande 
S.  361  ff.  in  einem  bi'sond("rn  Fxours«'  Tiisoinmf Mc:rsti  llt  finden.  Durch- 
gängig hat  man  an  tarnen  Anstois  genomiueu,  wuiür  Dawes  auf  Beat- 
fcy  s  Vorsehlag  taUm  aalbahni,  worin  ihm  Viele,  apch  Baiter  and 
Beine  gefolgt  sind.  Andern  sind  dabei  nicht  sieben  geblieben.  Boa* 
hier  schtup^  vor  zu  Irsen:  talem  eventum  omnino  non  viditMet-,  Hot- 
tingcr:  talem  ecentum  omniuo  von  hahuifi^el,  was  Wosrr  in  den  Text 
gesetzt  hat.  Orelli  iiihrt  in  seiner  Liiizeiausgabe  vom  Jahre  ib'^9  an, 
dafs  Jemand  gar  die  Conjcctar:  tah  anapaettum  omniuo  ominMtot  ge- 
macht habe;  n  selbst  bat  nach  einer  K5lner  Handsclrift  mit  F.  A. 
Wolf  'j(  srlirii'lirn:  tum  eventum  omnino  ami$i$tet.  Einstweilen  will 
icii  nur  ln-nuTkcn .  wie  wenig  W.ilusrlieinlichkeil  es  hat,  dafs  an  di»' 
Stelle  des  s«)  i-int;icl>en  und,  wie  es  scheint,  dem  Sinne  angemesseaeift 
takm  oder  tum  das  schwierige,  ja  den  Meisten  geradera  nnvcfstitaid- 
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Ucbe  tameu  in  die  üandscbiiitt  n  äulitr:  gckotuuit^n  sein.    Fassen  wir 
»ber  TOr^Allnn  den  ZusamnieDbaiig  nSher  ins  Ans«.   Das  Leben,  engt 
Cicero,  iat  ein  Jammerthal :  was  sich  darin  ron  Glficl  find«!,  iat  nar 
scheinbar  und  onsiciitr.    Vergl.  §  h'i:  Quid  ego  nunc  iiigeam  vitam 
kouiinumf    Vere  et  iitrr  possitm  :  scd  (/uid  itecenue  ftt,  cum  id  agam, 
ne  pv$t  marteut  muero»  no$  putemus  Jore,  etiam  vitam  eßicere  deplo- 
rmmi9  mi»erior§mf  iiod  $  86:  Mtim  tftrat  a^i  quisque  fortmnamf 
prwtMlr  qmm$i  nmt  pluret  fortiinali  nai,  qvmn  in/eiice»  aut  certi 
qvicqtiam  git  in  rehut  humnniny  auf  iperare  »it  prtidentiut  quam 
iimere.    Vm  aber  nVAtor  zu  erläutern,  woher  es  komntp,  «bifs  so  Viele 
«•ine  irrige  Ansicht  vuui  Lebeo  bälleo,  führt  er  deu  Melt^Uus  und  den 
Prhanm  an,  die  ein  so  ▼erachtedenftHigea  Schicksal  erfahren  haben. 
Der  Eine,  der  berühmte  Ilesieger  de«  macednnischen  Königs  PeriOTS, 
hinterliefs  bei  seinem  Tode  vier  herangewachsene  Söhne,  welche  die 
Erben  and  Erhalter  seines  Ruhmes  waren,  und  einr  zahlreiche  Nach- 
komnienschaft,  die  ihm  die  letzte  Ehre  erwies.    Prianius  dagegen  sali 
seine  viel  zabireichem  Kinder  vor  sich  umkommen  and  erlitt  dann 
selbst  am  Altare  durch  Feindeshand  den  Todesslofs.   Und  doch  war 
nnter  den  damaligen  Umständen  (tutn)  das  noch  das  Beste,  fras  ihm 
w!c!prf:!hrefi  konnte,  es  MKioliff  «'♦•inen  LeiJtn  ein  Ende.   WSre  er  frü- 
her gestorben,  so  hiifle  iliu.  .ilier  doch  nur  sciieinbar.  der  Tod  Jcai 
Glücke  entrissen.    (Tum  pro/etlu  tideretur  a  bonit.)    Jedenlalls  wäre 
tdn  LoM  ein  besseres  gewesen.        certe  ei  wtdiu§  evenmel.)  Aber 
man  kftnnte  es  auch  dann  noch  nicht  unbedingt  ein  glückltdies  nen- 
nen.  Alles  men«;r!iHche  Glück  ist  mir  rrlnflv,  und  das  ist  es  gerade, 
was  die  Meisten  bei  ihrer  Ansicht  vom  Leben  nicht  erwjigen  und  be- 
rücksichtigen.   Selbst  lUetellus  ist  nur  relativ  glücklich  zu  nennen;  er 
ist  dem  Unglücke  entgangen,  das  ibn  eben  so  gnt  bXtte  treffen  kSnnen, 
als  den  Prianins.  (!n  utroquf  tmwiem  habuit  foriuna  potetimiemf  §§d 
usa  in  altero  est )  Wie  k.mn  fnan  aber  den  Zustand  einen  glücklichen 
nennen,  wo  uns  jeden  Augenblick  l  iigluck  triHen  kann,  so  dafs  es 
eine  Thorheit  ist,  etwas  Gutes  zu  hoilen,  stall  das  Schlimme  zu  i^rch- 
tcs.  (Vergl.  die  scbon  angeRibrten  Worte  §  86:  prvinde  quan  —  spe- 
narr  »t'f  prudentiut  quam  timere.)   Nor  der  Tod  maclit  diesem  qnal- 
vollen  Znstande  dadurdj  ein  Ende,  daTs  er  uns  allr  Etnpfindunc;  nimmt 
und   somit  seihst   die  Mi">glichkeit   (]<><:  l  nglücklidiwerdens  beseitigt. 
Dieses  ist  Cicero's  Argumentation,  die  wir  so  aaafahrlich  dargelegt 
beben,  weil  dadnreb  der  richtige  Sinn  nnd  die  richtige  Lesart  der  frag- 
lidien  Worte  bedingt  ist.   Es  ergibt  sich  daraus,  wie  ich  meine,  nn- 
«weifellKift,  dafs  der  letzte  Satz  so  zu  sclirelben  ist:  Quodsi  ante  occi- 
dittet ,  tarnen  errntum  omnino  non  annuisxet ;  hoc  autein  tempore  Sen- 
ium amitil  matorum.    Zuvörderst  erlaube  ich  mir  darauf  auimerksam 
an  Machen,  dals  ich  mich  so  nah  als  möglich  an  die  Handschriften 
h^cn  habe,  so  dafs  die  vorgenommenen  Aendemngen  Iraom  als  Aen* 
derun^en  zn  betrachten  sind.   Die  Einschiebung  von  nun  nach  omnino 
d   Ii.  eigentlich   nwv  di«'  Doppelsetziincr  der  letzten  Süb*-  in  diesem 
Worte  ist  kaum  nennensvverlh.    Occidimet  aber,  was  schon  Andere  för 
Mtia$9et  vorgeschlagen  ond  in  den  Text  gesetzt  haben,  wird  nach 
meiner  Ansicht  durcli  den  Zusammenhang  gefordert,  nicht  freilich  In 
dem  Sinne  von  Wesenberg,  der  occidiaet  (or  nöthig  erachtete,  weil 
Qfjoff  nicht  auf  isla  vi  In-zogen  werden  könnte.    Behllt  man  Quod  ii 
ante  accidi$iet  bei,  so  baperl  es,  mein*  ich,  man  mag  quam  accidit, 
9itT  Quam'oc€i«u$  est  ergänzen,  entweder  mit  der  Sprache  oder  mit 
im  Sinne.    Cicero  kommt  mit  Qvods»*  mife  ocetdStstf  anf  die  WorU 
zoruck,  die  knni  Torher  stehen:  Hie  ii  viti»  ßliii,  incolumi  regno  oc- 
eiättit,  wn  des  eigeatliebeo  Kern-  and  SchloTssati  folgen  sn  lassen. 
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OMcbttat  fftr^  eenüuti  »bcr  ofiiBiilMr  dnreh  im  gai»  IlmBche  Ter- 
hiltml«,  das  Cicero  ia  Betreff  leincr  ei^eneB  Person  aoföhrt  §  84:  « 

ante  orcidissrmuaf  and  wr^s  pr  von  Pompcjus  sn^t  §  86:  (J^/m'  si  mortem 
iUVi  ohinscl.  Der  AbRcli reilx'r  ist  ahtT  durrli  den  Inlitiitiv  acetder^y 
der  kurz  voriiergeiiL,  veraniaiüi  Avurdtja,  accidt§»et  stall  uccidünei  zu 
•direlba.  DerSiim  der  Worte  ist  denmeeh  folgender:  ,,WlrePria- 
mae  eoeb  frillier  gestorben,  als  da*  Tiele  Unglück  fiber  Ilm 
kam,  8o  wHrp  dadurch  doch  für  ihn  die  Möglichkeit,  nn- 
glücklirli  zu  werden,  nicht  entschwunden;  Jer  Tod  dage- 
^  gen  hat  ihm  selbst  die  AI öglichkeit,  Unglück  zu  empfinden 
'  «bÄ  sa  ftthleBt  benommen.^  £^MiifKf ,  and  in  gewieser  Binincbt 
aach  $eniui,  nebme  ieb  alao  ÜMoltetaT,  y/^MS  hier  in  der  ganzen  An»- 
dracks^vpisf»!  er^nfnm  omnino  non  amiiUtet  Itpgt,  and  nnrh  m  drm 
Worte  eeentu»  überhaupt  liegen  kann.   Bekanntlich  findet  sich  der  [ip- 

griff  der  Möglichkeit  vorzugsweise  bei  den  Substantivis  aof  to,  wor- 
über Nfigelsoach  in  seiner  Stilistik  §.  58  b  der  2.  Auflage  gesproeko 
hat   Es  iit  aber  diese  Bedeutung  nicht  auf  dieae  WOrtcr  beeebrtall 
Ich  will  nar  zwei  ähnliche  Verbalia  anföhren,  coniectu»  und  vroape- 
ffwf.    Bei  dem  ersten  gilt  diese  Bedetitnng  wohl  schon  in  Verbindiin- 
gen  wie:  ad  teli  cotijeetum  venire  und  extra  teli  roniectum  eontiMtere, 
aie  findet  sich  aber  ganz  entschieden  Lir.  XXV,  Itt:  cum  unäiqme  er 
äliioribus  loci*  in  cavam  paUem  temeelit«  tuet,   lieber  fftpeettu 
yergl.  Lir.  XXII«  46:  Ventu$  advertu»  Romanit  roortui  mnlto  pulvert 
in  ipta  ora  rohendn  pronpfctum  ademit.    Die  beste  Stütze  für  die 
Richtigkeit  der  Annahme,  data  eventu»  hier  die  angegebene  Bedeutung 
hat,  ist  aber  Cleero  aelbal.  Indem  er  tn  Anfiinge  des  38.  Kap.  acbreibt: 
Hmee  aiorfe  ^ffmgiuntur,  Hiarn  tt  iion  eteneruntf  iamtn  quia  poi* 
$unt  e venire.    Damit  man  aber  nicht  ub«i*'ilf  hieraus  ein  Argurnpüt 
gegen  meine  AafTassnna;  dpr  bezüglichen  Stelle   iiiierh.inpt  entnimnif. 
bemerke  ich,  dafs  der  Sinn  der  letzten  Worte  ist:  iSur  durch  den  Tod 
entgehen  wir  wirIcllcheB  wie  ni5glicben  Leiden;  dagegen  benagen 
die  Worte:  Quodgi  —  «mt'msaf»  dais  eine  kürzere  Le  benszeit  nod 
ein  früher  eintretender  Tod  uns  noch  nicht  nllen  Wechsplfnileo  des 
Geschickes  und  der  M('>glichkei  t,  unglücklich  zu  werde/i.  *  nt3fi%  lien 
würde.   Bei  der  von  mir  gegebenen  Textesconstituirung  und  ErLUrung 
aebwindet  aneb  daa  Anatfliaige,  waa  in  dem  affirmatirea  taenrifai  «an* 
awfcf  liegt,  und  das  weder  dnrch  die  Bemerkung  Weaenbergs:  ,,Ci^ 
cero  vrrhorum  f/ftnffam  frintr  nrnitti're  in  mitero  erentu  dixit  «rmi'/i- 
ter  at'/uc  carere  in  maiit  etinm  dicitur"  beseitigt  wird,  da  bei  ca- 
rere  diese  Bedeutung  durch  den  Spracligehrauch  feststeht,  noch  auch 
dnreh  die  tob  HeiBe  angeftbrta  Stelle  ana  Saünat  Jng.  XIUI«  28: 
Kpn  enim  rtgnum ,  *ed  fngam  extilium  egettatem ,  ei  omnii  qume  wt9 
premunt  nentmna»  cum  anima  $imul  amititti,  indem  hier  nur  dinrcb 
ein  Zeugma  amiMti  auch  au  aertimfias  gezogen  werden  kann.  Dafe 
mit  Beibehaltung  des  handschrtftlicbeB  tarnen  zu  eventum,  das  ja  nicht 
absolut  stehen  kann,  ebenso  wie  zu  senstim  der  Genetir  awlarvaa  ge» 
hört,  hat  schon  R.  Klotz  richtig  erkannt.    Defshalb  kann  auch  Cic 
divin.  II,  9,  22:   Quae  enim  rittt  fttisiet  PriamOf  $i  ab  aduietcentia 
aciiMtf  quo»  eventu»  »enectuti*  euet  hubiiuru»  keine  passende  Paraiiele 
bilden;  dieae  Stelle  iat  ttbeiliaupt  gant  anderer  Art,  indem  hier  wmm 
der  rervm  futurarum  scientüt  die  Rede  lat,  vnd  nidit  tob  dem  Klcmda^ 

daa  des  Menschen  Loos  ist. 

^V<'nn  iinitH  lie^veislührunc;  richtig  ist,  80  ergibt  sich  dar.ius  mit 
iSotiiwendigkeit,  dafs  die  Lesart  der  Uandschrifien  verdorben  sei,  und 
dafa  joder  Vefancht  darin  einen  SIbb  tn  finden,  mifaflflckcB  ainla.  Idb 
aebo  dofabalb  aneh  tob  frOboni  Henngabani  ab»  gliuiibo  aber  die  Am- 
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sieht,  trelcbe      Scyfferi  in  aeiDer  Ao^abe  3cr  TaacaiaiMn  Torge- 

bmlit  bat.  nicht  imenrlhnt  nnd  ohne  ErSrternng  lassen  zu  dfirmn, 
weil  derselbe  eerade  dnrrli  eine  Darlegung  des  loj^isrlien  Znsnmmen- 
itaMcs  das,  \\»s  die  fjandsclirilten  bieten,  vor  jedem  AenJerungsver- 
Mche  nebl  sicbei^esteilt  zu  haben.  Denclba  aehrabt  nümlich  Com- 
nent  Crit.  p.  2i:  „Qui  (Priamu»)  n  tmt  ßliüf  ineoimmi  vtgn9 
ocddiuet,  po$set,  inguil,  videri  ei  peiut  evenitity  quam  perdili»  rebui 
omnibut:  (fnod  quamni$  honum  rifieniur  n  maii»  abieedere,  fftmen  iffud 
i^HWif  a  meliu»  fui»»«t;  ita  enim  evenium  maiornm  oinnino 

#wiwiwf,  Aae  «mitm  tempore  ieutmm  nmUit  »ralonrw.  Mefiu$t  tn- 
fuity  ut  mala  omnino  non  videre  qtunt  cum  ien$u  eorum  mori."  £a 
isf  anfTallend,  daHs  Seyfferf,  der  den  von  Cicero  selbst,  wie  wir  ge- 
sebeo  haben,  ilar  ond  deutlirh  ous2:f sprochenen  Gedanlenf^ang  des  35. 
Kapitels  im  Ganzen  richtig  erkanut  und  auch  bereits  in  seinen  achoJ. 
latin.  I.  Tbl.  S.  1&3  (S.  164  der  %  Aosg.)  angegeben  bat,  den  dnfeb 
die  ganze  Dedaction  geforderten  Sinn  der  Worte:  Quodti  —  mafonim 
hat  TfrV^Tinen  lonnen.  I^i  rselbe  legi,  wie  man  sieht,  den  beiden  SSfzen; 
tarnen  tttntuni  —  amiiisset  nnd  huc  autem  tempore  »entttm  amiiit  wa 
lurum  gertdr  das  entgegengesetzte  Gewicht  bei,  als  von  mir  gesche- 
licn  brt.  Wcicb«  Bedentong  in  adnar  Seblnfafalgeniiw  daa  naendHIck» 
lichr  tainen  bat,  iat  mir  nicht  klar.  Was  aber  die  Benaoptong  betriflfl; 

,,^fHti}.  inqiii! ,  fff  mnfn  oviuirw  non  riderr ,  quam  cuvi  frn^ii  eorum 
mon  \  so  «.teht  dieselbe  nicht  im  Einklarm;  mit  dftn,  -n  ns  Ci( » i  n  §  82 
sagt:  Litt  igitur  malum  eU,  quuniam  ni/iii  ttrtium  extl   An  quod  tp»e 
mmm  dücMiart  m  eorpare  non  fit  tme  doioref    üt  «redam  ita  esse, 
fmtm  «rt  H  exigumml   Sei  fmhum  ette  arbilrer  et  fit  pterumque  iiae 
tentu,  nennuMquam  etifim  rum  vuluptate,  tutttmqve  Itoc  leve  eit,  quah' 
cumqme  e»t;  ßt  ertim  ad  punctum  lemporis.    Wie  unpassend  wäre  es, 
wenn  Cicero,  der  in  diesen  Worten  dem  Lmstande,  dafs  der  Tod  nicht 
ohne  ein  acbncnlicbea  Gcfthl  erfolge,  alle  Wahrheit  oder  doch  alle 
Bedeutung  a^capracben  bat,  nachher  beim  Priamus  eben  dieses  doch 
wieder  einri'tmtfn  wollte.    In  der  zuletit  nnEreffifirtpn  Sfcllo  lin!)e  ich 
2wei £(ueoda(iüiien  von  Seyffert  aufgenommen,  lirstens  an  quod  statt 
d»  oazaiässigen  an  quoniamy  was  in  den  Handschriften  steht  Neben- 
bei will  ich  noch  bemerken,  dafa  wie  hier  daa  ka»  vorhergehende 
netdam  wahrscheinlich  dazu  beigetragen  hat,  statt  an  auod  zu  schrei- 
ben an  qvontarn ,  ebenso  auch  §.  85  accidcre  nachgewirkt  hat,  um  ac- 
riditiei  für  occiäiaiet  zn  schreiben.   Dann  habe  ich  mit  demselben  Ge- 
lehrten  Sed  faiaum  statt  des  handschriMichen  Et  faUum  geschrieben. 

Bei  dicaer  Gelegenheit  will  ich  noch  kurz  erwähnen,  dafa  dieaclbe 
Verbesserung  gewils  auch  V,  12,  34:  Et  ti  Zeno  Citieutf  adtena  qui- 
inm  (i  ignohilie  verborum  opifex,  iminuatse  ie  ifi  antiffvam  phUo*o- 
pktam  videtur,  huiue  eententiae  gravitat  a  Piatoms  auctorilate  repe- 
Utm  Torznnehmen  iat  Da  das  anroiftelbar  Tor  £l  atehende  Wort 
ia^iiiiaina  ist,  so  iat  dadurch  der  Ausfall  dea  t  noch  erleichtert  uor> 
<i™  An  Ei  hat  schon  Orelli  Anslofs  genommen,  aber  sein  Etti  ist 
Doch  wf-nicrer  zulässicr  Cicero  kommt  durrh  Sed  »i  auf  den  Zeno,  von 
dem  im  vorigen  kapitei  bereits  die  Üede  war,  mit  einer  Berichtigung 

Trier.  Koeoighoff. 
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Pemoiialiioflzen 

(zum  Theil  aus  ütiehrs  C«utralblaU  enlnowmen). 


Ab  ordt'iiüiclie  Lehrer  wurden  angestellt: 
Scb.  Caod.  Hfibner  am  Gymo.  in  Brieg, 
Scb.  Cand.  Dr.  Lndw.  Jalin  am  Gymn.  in  Pyrits, 
Rrrtor  Dr.  Schmidt  nm  Gjiiui.  In  Lauban, 
Lehrer  Pellengalir  .nn  Ottiui.  in  Klieino, 
Scb.  Caod.  Dr.  Lupus  am  G^mu.  in  üamm, 
Lebrer  Dr.  Becker  aus  Hemel  an  d.  Friedrichsscb.  in  Cfiatrin, 
Lehrer  Dr.  Krag  an  d.  Reabch.  in  Posen, 
Lchr»*r  Dr.  Men/.ol  und  PlftpiT  .nn  d.  Rralsch.  in  Siegen, 
Scb.  Cand.  Dr.  Wrifs  an  d   !{r:>lRrh.  in  HuiiroH, 
Lehrer  Dr.  Alieck  aus  Mtihiii^uu  und  Schröter  aus  Bielefeld  mi 
d.  Realacb.  in  Dfisaeldorf. 

Befördirl  /.um  Oberlehrer: 

0.  L.  küntzei  am  Gjuin.  in  Brieg, 

o.  L.  Dr.  Troaebel  an  d.  KAnigsatidt,  Realacb.  in  Berlin, 

o.  L.  Stronx  an  d.  b5bem  Bflrgerscb.  in  Enpen. 

Verlieben  wurde  das  Prüdicat: 
nProfessor*'  dem  Progymnasial-Director  Dr.  Lilfentbal  in  RSneel, 

dem  Oberi.  Eis  ermann  in  W(>lztar; 
„Oberlebrer^  den  o.  L.  Dr.  Sehe  dl  er  und  Dr.  Banmgarl  am  flat- 
tbias>G^mn.  iu  Breslau. 

AUerböchst  besiStigt: 

Oberl.  Dr  Friede  als  Director  des  Gymn.  in  Schweidnitz, 
Director  Ür.  Kock  aus  Memel  als  Director  des  Louisenslädtische« 
Gymn.  in  Berlin. 

Berufen: 

Oberl.  Dr.  Kroscbel  aus  JStargardt  an  d.  Gjrmn.  in  Arnstadt. 

Gestorben : 

Oberl.  Dr.  Geisler  am  Friedrichs-Gymu,  in  Breslan, 
Subr,  Dr.  Eil/c  an»  Gymn.  in  Siendal, 
Oberl.  Dieckhoff  am  Gymn.  in  Paderborn, 
Oberl.  Mint! er  am  Gjmn.  in  Liegnitz, 
Oberl.  Fanck  am  Pldagoginm  in  ZflIlicbaiL 


Beriehtigang. 

S.  I  Z.  4      n.  appointed  statt  apprinted 

S.  14  Z.  18  T.  u.  Devon  statt  Denan 

S.  14  Z.  12  n.  11     o.  Northepte  statt  Nmrikrolke 

S.  20  Z.  1  T.  Q.  ietttr-ihHii  statt  Uttre-ik, 


Gadmokt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Skalisdinibentrafiw  47. 
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Erste  Abtheilnng. 


Der  Lesestoff  des  Lateinischen  Elementarunter- 
richts. 

«\ou  Jedem,  der  aeben  den  zahllos  erschienenen  Intcinischen 
Gfinnnatlken  mit  einer  neuen  Lcistuug  auf  diesem  Gebiete  ber- 
Toitritt,  iit  6m  Ptabliknm  bereehtigt,  eine  Aiudsftiidencteiuig  tn 
crwaricii,  was  er  in  den  Torbtndenen  LehrbAchem  TermiMc,  und 

WM  er  deinnaeb  Neues  sn  geben  gedenke^^ 

AU  Verboter  mehrerer  Schulbficher  habe  ich  diese  Verpflicb* 

tnn^  al«.  mir  aufgelegt  lebhaft  £efüblt  und  habe  sie  durch  ans- 
fölii  Jjrijrrr  Vorrrdcn  uacb  Möglichkeit  r.n  erfüllen  gestrebt.  Aliein 
da  der  bej*rhräijktp  Raum  einer  Vorrede  es  nicht  gestattet,  jener 
Pflicht  in  vollfni  Mafsc  naihzukommeu,  so  fiibie  ich  mich  ge> 
(/roi}£e»,  aodexe  Wege  zu  suclicu. 

C/eber  die  ven  H.  D.  Mfiller  nnd  mir  hersnsgegebeDe  Grie- 
cbasebe  Fonnenlebfe  bandelt  die  Abbandlang  Jabtg.  XJX,  Heft  12 
S,  881  dieser  Zeitscbr.  Die  Umgestaltong  der  Griechiscben  For- 
menlehre ziebt  die  der  Lateinischen  notbwendig  nach  sirh.  Aber 
such  die  Syntax  der  Lateinischen  Grammatik  Ist  von  Müller  und 
mir  in  einer  von  den  gewöhnlirhen  Reliandhmgen  und  Anord- 
nimL'pn  dfrscUteii  so  abweichenden  ^^  t■!^e  ^«  bofrn.  dafs  ihre  Ver- 
oitf  rirli(  liung  wohl  ohne  weitere  Erklärung  als  berechtigt  erscbei- 
Btrii  muciite. 

Li  einem  höheren  Grade  also  scbieo  die  erwibnto  —  an* 
ikbn  firoltcb  nur  in  Beiiehung  auf  die  Grammatik  aosgespro- 

<tee  —  VerpflicbtODg  auf  mir  au  liegen  in  BetrelT  des  von  mir 
edbten  T^ateioiseben  I^ebnebcs  und  Lateinischen  Uebungsbuches. 
t^tBD  bei  der  vorhandenen  grofsen  Menge  der  Bücher  dieser  Art, 
b<»i  denen  es  doch  nur  dnmnf  nnkommt.  eiijen  im  Ganzen  pafs- 
hcben  Stoff  zu  haben,  aus  dem  man  eventuell  auch  auswählen 
kann,  erscheint  es  noch  weniger  nöthig,  mit  neuer  Waare  auf 
^eo  I^larkt  lu  kommen.    Gleichwohl  wird  man  dieselbe  wobl 


*)  Lehmana,  Zeitsobr.  f.  d.  6.  W.  18512  8.553. 
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zulasseu,  wofern  sie  wirklich  neu  ist.  Das  «^laulir  irli  muh  auch 
von  diesen  beiden  Büchern  behaupten  zu  kennen.  Kückt»icbüicb 
dci>  Uebuugsbuclic«  lege  ich  weniger  darauf  Gewicht,  dafs  ich 
▼an  Neaem  den  Cicero  aussebeotet  und  sn  Tiden  schon  von  an- 
dem  benateten  viele  neue  Uebun^ätie  hintogefQgt  habe;  wich- 
tiger ist  mir  die  Selbständigkeit  der  methodischen  Seite.  Allein 
da  in  dieser  Beziehnng  das  Buch  insofern  von- andern  abweicht^ 
dafs  es  die  Methode  nicht  sowohl  in  sich  trägt,  als  vielmehr  an 
dem  Lehrer  voraussetzt,  so  hielt  ich  ps  ftn-  nothwendii:.  in  pinen> 
besonderen  Scliriftrhen  nicht  nur  iWv.  .»ilgemeirien  pii<ia*;ogisciien 
Grundsätze,  aul  denen  es  beruht.  dar%uicgeu,  sondern  zugleich 
eine  eingehendere  Anleitung  für  den  Gehranch  (lc5i,rlben  zu  ver- 
öffentlichen ' ).  Die  Rechtfertigung  des  Lesebuches  dagegen  gebe 
Ich  hier  durch  die  Bchandlttng  der  Prindpienfrage  nach  dem 
rechten  Lesestoffe  fBr  die  onleren  Klassen.  Diese  Frage  uifoI- 
Tirt  aber  in  der  Thal  eine  Kritik  def  bisherigen  Leistangen  auf 
diesem  Gebtete,  und  andrerseits  wird  aus  einer  solchen  Kritik 
selbst  schon  die  Beantwortung  der  principiellen  Frage  am  fafs- 
barsten  !}orvori,'»'lien.  Deshalb  mögen  mir  die  Verfasser  o(Jpr  Her- 
ausgeber einer  Heiiie  der  gangbarsten  Lateiuiseheti  LpscImk  li(  r  es 
gestatten,  dafs  ich  dieselben  riner  solchen  Kritik  nnteriielie,  um 
daran  zugleich  diejenigen  Priucipieu  zu  entwickein,  weiche  ich 
für  die  richtigen  lialte. 

Chr.  Gottlob  Bröder  gab  so  seinen  Grammatiken  (1787) 
Laieif  ff  In  insammeohingender  Rede,  su  der  kleineren  ^Natoi^ 
Mchlchte«  Gesprftche,  Enllblungen,  Pabefar^^  lu  der  gröfaem 
LectioMB  laünoff.  Er  war  der  Meinung,  dafs  der  Schiler  dnrdi 
die  Lectöre  und  die  Grammatik  „daliin  geführt  werde,  dafs  er 
hernach  bei  deutsrhen  Excrcitien  den  rechten  lateinischen  Ans- 
druck  bald  zu  finden  wissn"'-  der  Gedanke,  rl  ils  auch  die  For- 
menlehre durch  einen  besondern  Lesestoil' eingeübt  werden  müsse, 
lag  ihm  anfimgs  fern.  Erst  fast  20  Jahre  später  (1806)  edirte  er 
„vielfach  aulgefordert"  ein  Klcmeutarisches  Lesebuch  ...  die 
Erlerouog  der  Sprache  so  leicht  als  möglich  zu  machen in 
welchem  fedocb  mit  der  Formenlehre  sogleich  die  Anwendoag 
•yotactlscher  und  stilistischer  Hegeln  geübt  wird. 

Fr.  Gedikes  „Lateinisches  Lesebuch  für  die  ersten  Anfiln* 
ger^  (1781)  begann  mit  leicht«n  Fabeln.  In  der  vierten  Auflage 
(1786)  wurden  auf  7  Seiten  ..Einzelne  vermischte  SStze"  hinan- 
gefugt  mit  dem  Tur  iUo  M^-tliodr  «-liaraktei istiselien  Znsat/e  ..narh 
denen  jeder  Lehrer  leieht  incinere  für  seine  Srhiiki  niarlion 
wird**.  Selbst  der  s[!ätere  lierausireher .  Buttmanii.  bej^nügtc 
sich  noch  damit  und  nahm  keinen  Anstois  daran,  dafs  auf  der 
ersten  Seite  gleich  Formen  aller  Art  durcheinander  vorkommen. 
Der  aeneste  Heransgeber  aber,  Fr.  Hof  mann,  (1857  und  1861) 


')  Ueber  dtu  Lateinischen  und  Deutschen  Eieuientarunterricht. 
iMittiBgen,  Vsndenboeck  nnd  Ranrecht,  1866.  Grstisbeigabe  in  dem 
Iisteiniscfaen  Ucbongsbocbe  nnd  oer  Dentscfaen  Granunttik  Ar  den  El^ 
ocntsranterrieht. 
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bringt  die  Methode  in  daa  Buch.  Die  Einzeleät^c  nrbmen  einen 
Raum  von  41  Seiten  ein.  31  Seiten  für  die  FormenIeLre.  nach 
dcD  AbscliDitteti  dci'tielbeu  geordnet  und  in  einer  Stufenfolge  vom 
Ldebteren  smn  Schwereren;  10  Seiten  fiir  einige  syutacti^ciie 
Regeln. 

Auch  Fr.  Jftcob«  gab  180B  fein  Lateioncbes  £lemeDtarboob 

«lue  EinzelsStze;  und  ab  er  In  den  folgenden  Auflagen  solche 
aof  IS  Seiten  hinanfllgtef  war  ihr  Zweck  niehl,  die  Formenlehre, 
sondern  die  Genusre^eln  und  die  Sjntax  zu  üben.    Die  neiiaten 

Ausgaben  des  Buches  nbrr  (bearbeitet  von  (^lassen)  nehmen 
^da5  Priucip  der  allniäiiiich  fortachreiteudeu  Formenlehre^^  auf 
md  bieten  70  Seiten  Ein/elsütze. 

So  geben  uuh  diese  beiden,  wohl  am  wiitesteo  verbreiteten 
Schulbficher  ein  ungefähre«  Bild  von  den  „Fortschritten  der  Mc- 
diode». 

Aber  dieae  neneren  Editoren  haben  dieila  dnrcb  eigene  Um- 
adit,  tbcila  durch  die  Pietlt  gegen  die  bewährten  ersten  Verlaa> 
aer  celeitet  doch  in  dieaen  „Fortschritten^'  Mafa  gehalten;  na> 
menuich  ist  es  anzuerkennen,  dafs  sie  an  der  orsprüngUchen 

Tendenz  die^or  Bücher,  die  Srhfiler  «so  hal<l  wie  möf^licli  zu  zu- 
saTnmcnfräni;L"r](ier  Leetüre  zu  führen,  fcf^tf rlialtm  linbcn.  Be- 
trarlitct  nijii  dagegen  andere  lateinische  Sclmlliüclier,  so  mufs 
man  gbulten.  dafs  sie  die  zusammenhängende  Lectöre  möglich}<t 
lange  aufhalten  wollen.  Ihre  liäujjtteudenz  ist  nicht  sowohl  zum 
Lcaeo  der  Oanikerf  ala  an  dem  UeberMtaen  ava  dem  Deotacheo 
la  das  LateiniMiie  «t  beiShieen.  Daa,  waa  Bröder  and  aoeh 
wohl  6edike  und  Jacobs  noch  als  ein  thcils  von  selbst  sich  er- 
gebendea,  theii.s  durch  die  persftniiehe  Geschicklichkeit  des  Leh* 
ren  gMrdaUB  Resultat  einer  ausgedehnten  Lecture  betrachteten, 
vroFfen  ffrV  neuen  Methodiker  mit  dem  Buche  dirrct  erzielen. 
Tum  Solireiben  des  Lateinischen  gehört  natürlich  eine  weit  ^rö- 
fsere  Sicherheit  in  den  Formen  und  in  den  isyntactisclicn  Hegeln, 
ah  zur  Lcctüre;  und  da  nun  das  Yerständnifs  der  Grammatik 
seit  den  grofsen  Verdiensten  von  Zumpt  (1818  Iste  Aull.)  weit 
nebr  Schwierigkeit  macht,  so  hat  sich  das  ganze  Gewicht  des 
lat  Untcnricbta  aof  diese  Seite  geworfen.  Darflber  iat  die  Leo* 
tAre  nfebt  nur  aebr  beacbrtokl,'  sondern  auch  Ton  jenem  sped- 
fiaeb  gmnnnatbcben  Unterrichte  losgerissen.  An  ihre  Stelle  tre. 
ten  nun  jene  anfserardentliche  Menge  von  methodisch  geordneten 
Ernzelsitzen .  nach  deren  Muster  die  Exercitia  gemacht  werden 
soUen.  So  bieten  z.  B.  dns  „Lat.  Lesebuch-^  von  Srltönborn- 
das  ..üebnngsbuch^*  von  Spiefs,  die  „Vorschule"  von  Scheele 
über  60  vSeiien  ')  lateinische  und  deutsche  Einzelsätze  zur  Kin- 
öbung  der  Formenlehre,  die  beiden  ersten  Bücher  gai  keine 
losammcu hängende  Lesestficke,  Scheele  8  Seiten.  Bei  Scheele 
scbetot  dieses  Pensum  aueh  fftr  die  Quinta  anareicben  an  sollen, 
da  dar  2te  Tbeil  seiner  Vonchnle  filr  Quarta  beatimmt  ist,  ao 


*}  Wobei  der  fttr  Yecsbebi  and  Regeln  bcnotsle  Ravai  schon  In 
Jkag  gniivaefat  lat 
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dafs  das  Syntoctisclie  bis  dahin  verschoben  bleibt.   SpicTs  bietet 
der  Quinta  etwa  80  Seiten  £iDzelsiit7,e  und  20  Seiten  Ziisanimcu- 
hän^eudes;  Scbüuborn  dagegen  gibt  wenigstens  in  der  neusten 
Auflage  neben  etwa  35  Seiten  ^nselsXUe  150  Seiten  uannmen- 
hingenden  Lese-  und  Exercitien-Stoff.  Bonn  eil  t^Uehnn^setfickcl^ 
Abt  für  Sexta  and  Quinta  Uli  Seiten  voU  einzelner  Mtae  ur 
EinQbung  der  Fonnenlehre;  erst  em  Schlüsse  des  Semesters  wer- 
den den  Quintanern  einige  f^cr  angehängten  Erzählungen  und  Ge- 
sprSrlie  ztigewiilijit.   T)ns  ..TVbnn^sbucli*'*'  von  Osternian n  ffilirt 
den  Sextaner  durch  i/ti  Seilen  grofs-S*^.  voll  EinzcIsSfze  und  12 
Seiten  „Kleinerer  ErzShIuogetr'  selbst  gemachten  oder  stark  be- 
ariieiteten  Lateins;  die  Quinta  diireli  etwa  80  Seiten  Sätz.c  und 
60  Seiten  zasatninenhängeuder  Darstellungen  (gleichfalls  meist 
^enitchtes  l^tein).  Aueli  der  Quartaner  mnfs  steh  noch  dareb 
etwa  90  Seiten  dentscber  EinzeisStze  dorebarbeiten ,  so  dab  die 
Summe  derselben  wohl  nicht  hinter  dem  325  Seiten  stailwn 
Buche  von  Gröbel  und  der  dicken  ,,Anleitang^  von  Krebs  «a- 
r&ckbleibt. 

Mnr»  sieht  also,  wäljrend  ffulier  die  Lectiire  und  das  Ler- 
nen der  Grammatik  die  wesentlichen  Bestandtheiie  de<  Unter- 
richts bildeten,  ist  in  neueren  Zeiten  aU  Drittes  hinzugekonnneu 
eine  besondere  Einübung  der  Grammatik,  welche  dieselbe 
Sebritt  f9r  Scbritt  begleitet  Und  da  man  nun  diese  EinübaBg 
immer  roebr  dnrcb  die  Masse  Ton  Uebnngen  an  ersielcn  audile, 
so  bat  dieses  Stück  sicli  znm  Mittelpunkte  des  ganzen  UntenicbH 
erboben.  Man  gedenkt  i^nbar  auf  diesem  Wege  schneller  tiad 
besser  7.nm  Ziele  zn  kommen.  Aber  die  Erfahrung  hrstfiti£:t  die«f 
Meinung  nicht.  Denn  einmal  ist  wahrscheinlich  dadnrch  das  fixe 
Lernen  der  Grammatik  beeinträchtigt,  ein  Verlust,  der  durch  die 
zahlreichsten  üebungen  nui  inaogclhaft  ersetzt  werden  kann.  An- 
drerseits scheint  das  Bekanntwerden  mit  einer  Sprache  überhaupt 
darch  Jenen  kfinstlichen  Weg  keineswegs  in  dem  Malte  nSir» 
dert  in  werden,  als  man  erwartet.  Biese  Massen  von  ErnaaL- 
altsen  mOssen  vielmebr  der  Ruin  des  latein.  Unterrichts  sein,  da 
ein  so  ganz  zusammenbangsloses  Conglomerat  kein  bildendes 
Fipenthinn  rrhsetzen  kann.  Man  hat  grofse  Muhe  darauf  i^ewandt, 
diese  Einzelsätze  so  zu  w/ihlen,  dal's  weTi5«;stens  jeder  für  «ich 
einen  werthvollen  Inhalt  biete,  und  hat  licshalb  vSentenzen  oder 
historische  Angaben  aus  den  klassischen  Sehriftstellern  ausgezo- 
gen. Das  ist  aber  nur  eine  Uebertragung  der  für  die  (Grammatik 
berecbtigten  Weise  ibre  Regeln  an  belegen  auf  ein  p8dagogis«bei 
Gebiet,  welcbes  noeh  andere  Anfordemngen  stellt  Wenn  dicae 
keine  Rftcksicht  finden,  so  ist  mit  den  klassiseben  Beispielen 
Niebts  gewonnen.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  in  angesc- 
henen nnd  verbreiteten  Elementarbß ehern  auf  einer  Seite  oder 
in  einem  ! 'ebnn£:<;strrrke  z.  B.  vorkommen?  Thnie.s  !^ife$ifi<.  Thn- 
cydidea,  Themistocles,  equites  Romam,  Cicero,  Cyrus,  ^fifhrtäates. 
Sicilien.  Ceres,  Proserpina,  Danaer,  Orakel.  Troja,  Phiioc^te&« 
Pompeji,  zweiter  Punischer  Krieg,  Trasimenisclier  See,  Colopho* 
ider,  Uomentf >  Smyniier,  Latona,  Delus,  Apollo,  IKana,  Perser, 
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Zeno.  Democritus,  Clitarcbus,  Darius,  Alexander,  Issas,  Romulnt, 
Proculas  JiiHiis,  Quiriiius,  Nnma.  Egena  —  ff'ir  Oninta  auf  einer 
der  erateu  J^citeul  —  Oder  iür  Sexta!:  Aniomus,  Octarianus, 
AcHum,  Hiero,  Romani,  AthenienseSy  Italia,  Lacedaemomt,  Manti^ 
nea,  Epaminondas,  Cannae,  Hannibal,  Rhenus^  Demosthenrs,  Ci- 
cero, Hortensius,  Caesar ^  Oceauus,  Trebia,  Britaunia^  Tiicniiblo- 
dcsy  Pener»  Amerik«,  Rom«  Xerxes,  €jro«,  Germanen,  Sicilien, 
Cittr,  Ncnricr,  Connüi^  Macedooier,  aicbenCe  Legion,  Pompejus, 
Larissa,  Fabiiis,  Livias,  Coroelia. 

«Selbst  ao^eiiomnicn .  clafs  ein  grofser  Tbeil  dieser  Namen  ei- 
nem Theile  der  Schüler  bekannt  ist,  ao  mnfa  doeb  der  fortwih^ 
r^n«!e  VN  echse!  flos  Iriliatts  so  zerstrenen.  dafs  von  einem  Gewinne 
in  rL';i!(  f   Hinsicht  keine  Rede  sein  kann.    Ks  bleibt  also  im 
^liii  kliclistcii  Falle  von  der  ganzen  Uebimg  Nichts  öbrif.  als  das 
ali>nai!f  Verstandnifs  von  Formeln  und  Kegeln,  d.  Ii.  rein 
Formaie.    Das       in  der  That  auch  die  Absicia,  uud  iiier  steckt 
die  Uebcrspannung  des  FormaUsmoa  in  uiiserm  Elemeutarunter- 
ridble;  Dicht  etwa  in  dem  Streben,  der  Grammatik  eine  immer 
mdir  rationelle  Form  au  geben,  sondern  darin,  dafs  man  die 
Ledfire  avaammenhSngenden  Stoffes  durcli  formalistische  Uebuu- 
gen  TefdrSngt  oder  an  sehr  beachrlnkt.  Denn  das  rein  Formale 
ohne  einen  testen  realen  Boden  verflüchtigt  sich  bekanntlich  gar 
leicht.    Dalipr       denn  die  viele  ^löhe  und  Arbeit  dieser  Art  so 
oft  vcrsiblirh     Das  Schlimmste  aber  ist,  dafs  die  Jugend  Jahre 
iau^  jjyfeKiiiaiisili  daran  j^ewöhnt  wird,  sich  mit  einem  Inhalte 
zu  beschüitigeu,  weicher  ihr  wie  ein  iMüblrad  im  Kopfe  herum- 
geht oder  wie  ein  nichtiges  X  Y  Z  in  ihren  Gedanken  ein-  und 
aosapaiierf.  Ut  et  daher  ein  Wunder,  dafo  man  bald  fiberVer- 
gdfliebkeit  and  Stumpfsinn  an  klagen  findet? 

£s  wird  jedoch  nicht  mdglich  und  auch  nicht  rathaam  sein, 
die  Einxelsitze  wieder  ganz  aus  dem  Unterrichte  an  verbannen 
und  zu  der  alten  Weise  zurfickzukehren.    Denn  ohne  Zweifel 
hat  die  neuere  so  nilgemein  befolgte  niethodischerf  Weise  dcB 
Unterrichts  eine  Berechtigung.    Es  kommt  nur  darauf  an^  sie  zu 
dem  gehörigen  Mafsc  zurückzuführen.    Zu  diesem  Zwecke  wird 
man  zuerst  der  ].rcctüre  zusammenhangender  Stöcke  ihr 
volles  Recht  wiedergeben  und  sie  von  der  ersten  Stufe  au 
in  genögender  Ausdehnung  eintreten  lassen  müssen.   Man  mnls 
gta&di  davon  snrfickkommen,  die  Einielaitse  als  Leaestoff  «a 
betrachten;  sie  gehören  niclit  in  das  Lesebocb,  sondern  in  daa 
Uebnngsbach;  und  in  welchem  Mafse  sie  da  zulässig  sind,  dar- 
fiber  habe  ich  gesprochen  in  dem  oben  erwähnten  Sehriftcheo 
„Ueber  den  Latein.  Elcmentarunterriclit". 

Tn  neuster  Zeit  scheint  man  denn  auch  wieder  im  br  geneigt 
in  ^ein,  den  unteren  Klassen  zusammenhängenden  LesestolV  zu 
bieten.  Was  nun  die  Auswahl  desselben  betritTt.  so  werden 
Fabeln.  Geschichtchen  und  Gesprüche  wulil  die  uuterste 
Stufe  (V  J)  behaupten  können.  Oft  wird  dieser  Stoff  auch  noch 
a»f  der  sweiten  Stufe  (V)  beibelMite»  aad  in  Quarta  der  erste 
Mrifialeller  »  Comelins  Nepos  oder  auch  Jnstinos  —  gelesen. 
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jMwtüen  beginnt  man  schon  in  Quint»  den  Cornelius.  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  sich  dieser  Gang  im  Ganten  halten  oder  wieder  mehr 
herstellen  wird  trotz  der  Angriffd».  ^v^•I^l^p  ^cs^fn  (Ke  Fnhelii  mit 
den  nietliodischen  EinzelN.'if/c'n,  und  i^c^cn  (  onu  l  mit  (xründen 
und  Surrogaten  gemacht  sind.  Wenigstens  .sind  die  biiberigeo 
Versiichf,  deu  Comel  zu  erspt/en.  nicht  glucklich  gewesen.  Man 
bat  lieaibeitungen  des  Livius  an  »eine  Stelle  gesetzt.  Dabei  ist 
aeboo  daa  zu  mibbilligen,  dab  einem  Sehriftslelier  aeine  beften 
Federn  fOr  die  unteren  Stufen  ausgepUflekt  werden«  welcher  aaf 
den  oberen  regelmSfsig  in  ziemlicher  Auadehnung  gelesen  wird. 
Will  man  dagegen  geltend  mncben,  dals  die  eraten  B&cber  d«r 
ersten  Decade  nicht  in  der  Schule  gelesen  zu  werden  pflegten, 
so  ist  meiner  Meinung  nach  eine  darauf  hcsrlirSnkte  riirostoma- 
thie  aller(lint;s  sclir  eiTipfclilefiswpi th ;  aber  sie  sollte  dann  auch 
so  gcmneht  sein,  dafs  sie  einen  lirsatz  für  die  vollständige  lifcturc 
der  erstcji  l>iit  l.er  böte.  Sie  sollte  als(»  ein  zrisammcnhäni^cjide« 
uutl  genügendes  Bild  vuu  der  älteren  römiscbcii  Get»cbicbte  nach 
ihrer  Ueberlieferuog  bieten  und  aollte  sieh  nicht  erlanben,  die 
Darstellung  eines  hauptsficUichen  Klassikers  fttr  pidagogiiehe 
Zwecke  so  va  Eeratftreo,  dafs  sie  den  Satsbau,  die  Wortstellung, 
den  Ausdrock  änderte,  wie  ea  2.  B.  von  G.  Weller  gcsdiehen 
ist.  Dieser  Versfindigaug  an  einem  Klassiker  wird  man  entgeben 
können,  wenn  man  die  Livianisclie  Chrestomatlne  nicht  fnr  die 
Quarta,  sofnlpm  ftir  eine  höhere  Stufe  (III  o<]vv  II)  macht,  so 
dafs  sie  zur  Kinlcitnrii;  In  die  zosamnienhSriiri'nde  Leetüre  des  JA- 
vius  diente.  Dairejrrn  m  finn  n  Cortielitj^  Nc  po«!  und  Jnstinus  un- 
ter den  lateio.  Kiassiiieni  eine  Stellung  ein.  welche  es  uns  wohl 
gestattet,  an  ihren  Texten  Veränderungen  aus  pädugogischen  Rück- 
sichten vorxunehmen,  und  wir  kennen  als  Pidagogen  gewisser- 
mafsen  uns  dafür  bedankem  dafs  sie  uns  nicht  mit  einer  solchen 
Autorität  binden«  wie  die  vollkommenen  Klassiker.  Der  Streit 
über  Cornel  hat  seine  Blöfsen  in  der  umfangreichsten  Weise 
dargelegt;  aber  wenn  man  diejenigen  abzieht,  welche  entweder 
nnberccntii^t  oder  imerhobÜrh  sind,  oder  wolrhp  sich  mit  ein«* 
freieren  und  doch  noch  nicht  /ii  kühnen  Kritik  beseitigen  lassen, 
so  ist  die  Zahl  der  Aenderungen.  welcbe  in  spracblicber  und 
sachlieljer  Be/jehung  nötbig  erscheinen,  nicht  so  grofs.  dafs  er 
dadurch  den  Character  eines  originalen  Schriftstellers  verlöre. 
Die  Vorwürfe,  welche  man  seiner  Darsteiiongsweise  gemacht  hat, 
sind  %um  Theil  pädagogische  Lobsprflche.  Das  „Abgerissene^  sei- 
ner Darstellung  ist  fBr  eine  Stafe,  auf  welcher  es  noch  sehr  dar- 
auf ankommt,  eine  Menge  Ton  sprachlichen  Einzelnbeiten  klar 
zu  machen  und  zu  ilben,  von  grofscm  Vortbeil.  Kein  anderer 
Schriftstollcr  bietet  im  Verhältnifs  zu  seinem  Umfange  eine  solche 
Mciii:c  liir  sich  vprst:ifulli(  Im  1  Sätze  dar.  v\'clche  sieh  deshalb  für 
die  grammatische  Interpretation  so  vortreiriicli  eignen.  Die  Man- 
nigfaltigkeit seines  Inhalts  veranlalbL  <  ine  crofse  Vielseitigkeit  sei- 
nes Wortschatzes  und  damit  der  syntactischeu  Erscheinungen. 
Aach  die  „Gleichförmigkeit  des  Satzbaues^^  ist  für  diesen  Zweck 
recht  erwünscht  und  gestattal  doo  Sehftlem,  sich  Wd  in  d«o 
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ScMteiUer  bfacinmlesen.   Wenn  rnstn  Umi  altdtiiB  „Tradken- 

bfft*  vorwirft,  «o  urtbeilt  mao  dabei  wohl  zu  sehr  vom  Stande 
ponkle  des  Mannes  und  bringt  die  Freude  nicbt  In  Anschlag, 
welche  der  Schüler  fihrrliaiipt  hri  der  ersten  znsanmtoTihfin^en- 
den  Lerlüre  hnt.  Anr-^fKlrTu  widcr-jn-irht  dirsrr  ^ Oiwiiit  dem 
antU'rn  fler  ..Anekdoleiiliattigkcit'*.  Alieniiii|;s  boKuirrt  mau  au 
eini^t'ii  Stellen,  dnfs  sieh  Coroel  fiar  zii  kmz  fafst:  aln  r  hier  glaube 
ich.  däfs  uns  gleii;htails  get>tauet  ist,  dem  Mangel  durcli  Etu- 
•ehaUuiigcii  aus  anderen  SchriftateUern  abzuhelfen.  Die 
abgertaaeiie  OarsteUoD^weiae  jnaclit  dtefs  meistens  recht  lefeht. 

Wenn  mts  nnn  ao  als  feststehend  in  der  Quarta  Comel  and 
in  der  Sexta  Fabeln.  Geachichtchen  nnd  Ge>|)rä(*he  gebeten  wer- 
den« so  fragt  CS  sich  nro  den  Lesesteff  der  Quinta.   Es  ist 
im  Ganren  Nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  man  den  Stoff 
der  Sexta  sovTeit  au^dehn^n■"  v»  ilf .  dafs  er  auch  für  Quinta  h\n- 
rcirlit;  denn  es  läfst  sicli  iiair>rntlii  h  (hnrli  eine  aniieniessetic  Aus- 
wähl  doi-  ..<j«  srln<  Ilten'"  der  Zweck,  welelien  Jacob»;  mit  vollem 
Rechte  aufstellt,  namiiefi  Einiülirung  in  die  Keuntniik  des  .\lter- 
tbnms,  recht  wohl  ermeheu.    Allein  es  scheint  mir  doch  seltr 
enpfieblenswerth,  neben  den  Erzihlungen  verachiedenartigen  hi' 
lialts  aneh  einen  guten  Theil  der  LeetOre  einem  wenigstens  sach- 
lich «MamraenhSngenden  Stoffe  tu  widmen.    Jacobs  bietet  in 
'  diesem  Zwecke  ..Grundstriche  der  römischen  Geschlclite  TOD  den 
ältesten  Zeiten  an  bis  auf  die  Kaiser"  und  „Einiges  zur  Ländcr- 
imd  VölkevkiHule  <?er  alten  Weif    Mit  der  Römisriien  Geschichte 
kann  i<  h  niieh  nicht  einvei'standen  erklären;  denn  diese  ..vStriche" 
sunt        ht  nur  gar  zu  dürr,  sondern  (  was  weit  schlimmer  ist) 
umla^.-ejri  ein  viel  zu  nnilangreiches  Material.    Die  rechte  Norm 
ftir  die  Wahl  des  historischen  Lesestofles  wird  sehr  einfach  ge- 
fcoieo  dvrcfa  den  Iristoriscben  Unterricht.   Was  flir  dieaen  Ter- 
wndt  wird,  kann  fn  das  lat.  Lesebudi  angenommen  werden. 
Nm  wird  mn  aber  bei  der  Römischen  Geecbichte  in  Quinta  die 
ihere  Pleriode  ansfthriicher  enflhfen,  von  der  Gallischen  Erobe- 
nmg  tn  al)er  nehr  mit  Auswahl.   Da  es  uns  jedoch  an  einer 
dem  entsprechenden  und  för  den  Standpunkt  der  Klasse  greis;- 
neten  Darstellunc;  fehlt,  so  wird  es  ecrathencr  sein,  von  der  Kö- 
mischen  (iesehiclitc  abzusehen.    Aufscnlcni  i^t  es  doch  gewifs 
wün«cli<  ii-^vverttier.  die  Griechische  (ie>4  iHchte  der  Römischen 
voraulgeiien  zu  lassen,  namentlich  aber  auf  diejenige  Zeit,  welche 
die  ersten  titae  des  Cornel  darstellen,  hinzuführen.  So  kennen 
wir  «of  die  daa  jugendliche  Alter  aocb  besonders  ansprechende 
Ülne  nieebiacbe  und  die  mit  derselben  In  Berfliimng  stehende 
erientaTische  Geschichte.  Diese  steckt  zum  Theil  in  der  „Länder- 
nnd  Völkerkunde^  des  Jacobsischen  Lesebuches;  allein  ich  kann 
es  nicht  billigen,  dafs  darin  die  geographische  Seite  die  Gnind- 
hge  bildet,  indem  (Indnreh  wieder  ein  für  die  tectüre  zu  um- 
fan^rerrlic^  und  nt;miiii;rn!t?«:es  IMaterial  geboten  wird.    Ich  halte 
f'^  liir  besser,  den  histoi  ix  lien  Fadeu  zur  Hauptsache  m  machen^, 
an  den  sich  dann  «las  (M  ographische  und  Ethnographische  von 
seiest  in  mäfsigerer  Ausdehnung  anschliefst. 
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Diese  Ansiebt,  dea  uutereu  K  lassen  in  ehr  historischen  Stoff 
zuäuiühren,  hat  in  neuerer  Zeit  wieder  iebhaften  Beifall  gefun> 
den.    Ein  souderbareä  Experiment  ist  von  G.  Weiler  gemaciit. 
Da  er  nämlich  den  Cornel  verworfen  und  den  ,,kleineii  liviut^ 
nadi  Qaarta  gebraclit  hat,  so  Ist  er  darmif  Teriallen,  in  QiuMta 
eioe  Jateiniidie  UebenettUDg  des  Herodot  eimulÜbreD.  Auf  4m 
ersten  Blick  kann  dieser  Stoff  etwas  sehr  Bestechendes  liabcn; 
bei  näherer  Betrachtung  aber  wird  man  ihn  entschieden  verweit' 
fen  müssen.    Zuerst  müssen  wir  auch  hier  mifsbi Iiigen.  dafs  ein 
Schriftsteller  auf  der  onteren  Stufe  vrrhrnorlit  wird,  welcher 
seinen  Platz  in  den  oberen  Klassen  hat.    Alsdann  i^t  der  Ein- 
wand, dafs  ja  kein  Originallatein  gegeben  werde,  nicht  so  leicht 
mit  pädagogischen  Gründen  za  beseitigen,  wie  Weiler  meiaL 
Denn  was  Andere  (n.  B.  Frlokel)  angefahrt  haben,  um  es  s« 
reebtfertigeo,  dafs  neueres,  enreehtgemaehtes  Latein  den  ontnen 
Klassen  geboten  werde,  hat  docli  immer  die  VoraussetsuBg,  dife 
wirkliches  Latein,  dem  klassischen  in  allen  Stucken  uiSglkhifr 
getreu  nachgebildet  und  selbst  aus  den  Quellen  entlehnt,  gel- 
ben werde;  eine  IVbcrsrt/nn^  des  Herodot  aber,  welche  den 
Charakter  des  Originals  beibehält  und  darauf  gerade  besonderen 
VVeitU  legt,  ist  gar  kein  Latein.   Ein  Beispiel  wird  diese  Behaup- 
tung verdeutlichen.    S.  16  f.:  ....  Ilunv  itc  alioculun  est:  Uar^ 
page,  negotium,  quod  Hbi  impimo,  bene  cura  ef  caee,  ne  ms  fd^ 
loMy  aäonm  komimum  fraliam  peimu,   Ci^e  puentm,  qmmm  Mmt- 
'  done  ptperit»  Enm  porta  •»  dtnmm  tmam  ei  aceide»  ihimdm  emm 
upeH,  quo  modo  voÜm,  Ille  respimüt:  Bt  atUw  Semper  feci,  yiW 
Hbi  gratum  erat,  et  nunc  faciam,    Catebo,  ne  te  faUam.  Post- 
quam  sie  respondft,  repif  p^ienim  miro  et  prpfiosn  resfe  ad  mor- 
tem ornatum  tf  domum  almf.    Sed  nvhut  eum  ipse  ocadere.  ffanc 
ob  causam  nunctam  misit  ad  unwn  ex  Astyagis  pastoribus,  gm 
pascua  habehat  m  montibus.    Monte»  autein  tili,  ubi  pascua  ha- 
bebat,  ab  Ecbatanis  ad  septentriones  et  ad  Pontum  Euxinum  mii 
eraiU,  I6i  emm  Media  ttUoe  m&miei  eUeaeque  kakeL  Omme  eer» 
T^iqua  terra  pUma  e$t,   Bume  igilur  mmeius  ad  Barpagtm  ne- 
nare  jiisstf.   Poetquam  waii,  Hterpagui  haec  ei  dixii:  AM9§a§m 
iwhett  te  kerne  puerum  eapere  et  tu  maniibue  leeo  deeerto  expo- 
nere,  nt  quam  ceferrime  moriattir.    Praeter ea  jvssit,  me  tibi  h&c 
dire?  e.    Msi  eum  occidtris.  sed  aliquo  modo  servaveriSf  ipse  pes- 
stme  moneris.    Mihi  auieni  hoc  negotium  impositum  est,  rrf  ex- 
positum  puertm  mdeam.  —  Mag  jedes  ein/.i'liie  Wort,  iiiai;  die 
Constructiou  jedes  eiuz.eluen  Satzes  sich  aus  den  be&teu  lutein. 
Klassikeni  belegen  lassen,  so  ist  doch  die  gante  Form 
Darstellung  dnreliaus  nnlateinisch.    Wehe,  wenn  sieh  eiae 
Stelle  dieser  Art  in  dem  CorneHua  Nepos  ßinde!   Wie  wörde  sie 
hernntergemacht  sein!   Zu  den  späteren  Partien^  den  PerseHui»' 
gen,  ist  das  Latein  etwas  mehr  lateinisch;  aber  auch  da  kom- 
men noch  viele  unlateinisohe  WrndtiDj;cn  vor  (a.  B.  Cum  haec 
verba  Xerxi  prorsus  i  n  r  r  edthtlta  tnderentur.    Crede  me  ho- 
minem  menddccni^  mst  haec  ita  ßent,  ut  ego  dico,)    Will  mnn 
sicii  den  gewaltigen  Unterschied  dieses  Herodoteischen  Latein  von 
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dem  wirklichen  recht  vcranschaolichen .  so  vergleiche  man  ein- 
imI  die  Erzählung  von  Cleobiii  und  Biton  bei  Weiler  S,  2  und 
bei  Cicero  Tusc,  I.  47.  in  welcher  Stelle  .sich  Cicero  obeiirin  noch 
bemüliti,  die  behagliche  Breite  der  Ilerodoteischen  Dai >i 
wei»e  nachzuahmen.    Ich  gehöre  keineswegs  zu  den  ri^uri^ti• 
idmi  Ptaiktcn  und  eoaoedire  den  pldagogisclien  Rfiekiichteii  tehr 
nd,  ieb  meine  auch  nielit,  daf«  die  Quintaner  schon  latein.  Stil 
lernen,  d.  h.  in  der  Weite  lernen  sollten,  dafs  aie  sich  deneUben 
kritbcli  bewnfst  wurden,  ich  habe  selbst  eine  Stelle  aus  der 
i»ci/^Teii;häusergchen  Uebersetzung  des  Herodot  (freilich  mehr  lati- 
oiiirt)  mrineni  T.rscbiichc  eingefügt,  ich  habe  zur  Horfteliung  des 
»aeiiliehen  od«  i  siili.stisrben  Zusammenhangs  an  ein  Paar  Stellen 
ein  Kätzchen  dt  meo  liinzugcsetzt:  aber  ein  ganzes  Buch,  wel- 
ches von  vorn  bis  hinten  dem  Genius  der  lateinischen  Sprache 
aaf  dü  Aergste  widenoricht,  der  Quinta  tu  geben  ond  damift 
die  iiatiii|cnilfae  GewAnung  an  die  charakterietiiche  Form  der 
Uteinischei  DarstelJongswcise  zu  zei'stören,  das  ist  denn  dooh 
der  pids|soschen  Lieens  zu  viel !  —  Es  ist  ferner  gewiCi  wfin» 
Mfaeoswerth  und  notbwendig,  dafs  die  I^ectfire  der  Quinta  rodg- 
ÜcUt  leicht  sei.    Wenn  aber  Weller  in  diesem  Bestreben  so 
^viii  ielu.  dafs  ..sich  so  viel  als  möglich  jeder  Sat/.  wortlich  in 
richtiges  Deut-sch  übersetzen  lassen  soilte'%  so  kuiuieii  wir  daü 
b&cb»teu&  iür  die  aileruntei^te  Stufe  (Seutima  und  Se^kia)  gelten 
lanea,  and  aueli  da  nur  so  weit,  dafs  das  lateinische  Colorit 
trete  sHer  Verhlassung  doch  nicht  gfinslieh  ▼erwischt  oder  nur 
mit  einer  positi?  ▼erscbiedenen  Farbe  vertauscht  werdOi  —  %a 
dieser  VeraecfcUasi^g' der  sprachh'chen  Seite  ist  Weller  gefQhrt, 
weil  er  die  nahen  ^er  sehr  wohl  berechtigte  und  allerdings 
Andern  tu  weniE;  beriicksirhtirtc  S<»ite  des  realei}  Gt']j;ilts 
M  der  aöwhliefslich  malsgehendcn  gemacht  hat,  indem  er  nur 
im  Aoge  liatte.  einen  Stoff  zu  linden,  der  „geeignet  wäre.  Ce- 
müth  uod  Phantasie  anzuspreclien  uud  eine  lebendige  Thcü nähme  < 
i&f  dst  Gelesene  anzuregen'^   Bei  dieser  Tendenz  ist  schon  zu 
hdMkten,  dafs  diejenigen  Dinee  su.  kurs  kommen,  welche  §e- 
eiocl  flod,  das  Interesse  des  Verstandes  au  erregen.  Jeden- 
falis  ist  der  gebotene  Kreis  des  Stoffes  —  CrOsos,  Polykrates, 
Cyms,  Darios,  Xerxes  —  ein  au  enger.    Aber  aoch^n  Betreff 
de*  Interesses  nm  Inlüiltc  «cheint  mir  W^eller  siel»  in  einem  prida- 
pgiüchrn  irrthumc   /.u  beiluden.    OIittc  Zweifel  ist  die  Herodo- 
tci^hc  ErzSliInngslorm  im  Gauzcn  dem  jugeudlichen  Alter  sehr 
eiiU|jrechend  und  anziehend.    Aber  es  kommt  doch  sehr  daraui 
SBj  wie  ihr  diese  Krzäiilung  geboten  wird.  Man  stelle  sich  den 
htria.  Unterricht  in  einer  Quinta  Tor,  wo  der  Stoff  in  kleinen 
Pau eilen  ▼orttbersetst,  erklirt,  in  derselben  Stunde  und  in  der 
Mgenden  mehrmals  repettrt  wird,  so  dafs  die  Erafiblung  nur 
langsam  fortrückt.   Bietet  man  in  diesef  Weise  eine  Herodotei- 
sebe  Erzählung,  vVelche  schon        «ich  lange  und  behaglich  auf 
den  einzelnen  Punkten  Firli  lurumdreht,  so  muls  sie  recht  lang- 
weilig werden.   Die  Wirkungen  auf  Gemütb  und  Phantasie  iniis 
»«o  mii  eiuer  gewissen  Unoiittciiiarkeit  und  durch  die  Totalität 
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der  GegenstSode  gemacht  werden.  Beides  kann  diese  Lect&re 
nicht  geben;  «l<M»n  mni;  man  so  scbiicll  lesen  wie  rooplirlK  «»s 
mnssrn  in  Quinta  doch  immn  Formen  und  syntactisrlic  Hcgcin 
eikliiit  werden!  Der  dadunh  vernrsaclite  Aiiienthalt  wird  aher 
dem  Schüler  iiin  so  unangenehmer  sein,  uciin  hich  Alles  ja  schon 
so  leicht  wörtlich  iu's  ])eut8che  übersetzen**  läfst.  VVtnn  ihn 
der  Lehrer  niclit  mit  Abriebt  hSit,  so  wird  er  bald  geneigt  und 
Kcacliickt  werden,  sich  dnrchaoratheo»  nnd  wird  nur  in  geringem 
Grade  die  Nothwendigkeit  erkennen^  sich  die  Formen  und  di« 
let.  Constrijctinn  in  aller  ihrer  SchSrfe  klar  zu  maclien.  um  da. 
dbrch  in  den  Sinn  einzudringen.  Dag^e«  ist  das  ,.Orif;inallateiji^ 
verm6»;e  seiner  gedrängten  Kürze,  seiner  7«m  Tlieil  kfinstliehcn 
Pracision  in  Ausdrnck.  vSaizhau  und  Wortästelhin::  gerade  das 
rechte  Substrnt  för  eine  ihrer  Natur  nach  sieh  lange  auf  einetn 
Fipckc  (Ireiiendt:  lU  handlung.  Denn  die  Verzögerungen,  welche 
die  Durchnahme  der  Formen  nnd  iu  geln  verursachen,  »ind  eben' 
sowohl  uothwendig,  um  den  gedrängten  Inhalt  in  seiner  ganzen 
Fttlle  sieh  anseinanderlecen  sn  lasten,  so  dafe  die  graniBMitiscbe 
ErklSrnng  und  die  Durchdringung  des  Inhalts  bei  dem  Latein  in 
eine  so  enge  organi.«iche  Verbindung  tritt,  wie  bei  keiner  andern 
Sprache,  lind  gerade  diese  Eigenschaften,  Welche  das  I^atein  yor 
allen  andern  Sprachen  zu  der  Schule  der  sprachlichen  Bildung 
machen,  fehlen  dem  FTf nHhttlntr5n  \Vellei*8.  Es  hat  al<?o  einmal 
wieder  die  Tenii('ii/}i.'i(l;ii:(>^ik  ihre  Streiche  gespielt,  welche  sirl» 
an  ein  einzelnes,  an  und  lüi  sicl>  \v{dil  berechtigtes,  pädagogi- 
sches Moment  so  vollständig  zu  verkaufen  pfl<"gt,  dafs  sie  gegen 
alle  ßhrigen  mehr  oder  weniger  blind  ist  und  selbst  das  beste 
▼Iterliche  Erbtlieil  Klr  ein  pidagogiaohei  Linsengericht  dafaingibt. 

Die  Absicht,  snsammenbingenden  hiitoriscben  Stoff  möglicbal 
früh  |ujr  Leetüre  zu  bieten,  wird  ohne  Zweifel  von  denjenigfltt 
in  besserer  Weise  verfolgt,  welche  sich  an  die  lateinischen  Qael- 
len  halten  und  dieselben  mit  grdfserer  Schonung  behandeln.  Es 
sind  besonders  diei  Bücher,  denen  ich  das  meinige  gegenfibcr 
zu  stellen  liabe:  Der  zweite  Theil  von  .lar<»bs  Elemctjtnrhtieb. 
Böhme-Mühlmanu,  historische  Chrestoniarhie  ans  den  iatein. 
Scliriftstellerr) ,  eine  synchroniütisehe  Darstellung  der  alten  Ge- 
schichte, %jnd  lionuell,  die  alte  Geschichte  nach  Hömiseheii 
Quellen.  Alle  drei  sind  jedoch  lAr  die  mittleren  Klassen  be- 
stimmt, indem  die  beiden  ersterenr  au  die  Stelle  des  Oomdia« 
treten,  den  sie  zn  einem  Theile  mit  aufiiebmen,  Bonnells  Buch 
aber  «wischen  Comel  nnd  CSsar  gestellt  sein  will. 

In  dem  Buche  von  Jacobs  erscheint  mir  die  „Bret>is  de  Ol- 
ceronis  rita  narratio  a  Doeringio  composiia"  dem  Bedftrfnisse 
nnd  Standpunkte  einer  Onnrta  durchaus  nicht  angemessen.  Das 
üebrigc  aber  etUspricht  im  lianzen  so  sehr  meinen  Ansichten, 
dals  ich  /^vcilclhaft  w.lr,  ob  daneben  mein  liueh  noch  zu  er- 
scheinen brauchte.  Allein  n)it  der  Ausfuhrung  des  Planes  in  sei- 
nen einseinen  Theilen  bin  ich  doch  nicht  überall  einverstanden. 
Ich  kann  nicht  billigeu,  dafs  gerade  die  Perserlcriege  so  kuru 
(«nf  II  kleinen  Seiten)  behuodelt  und  flberfamipt  die  HfM  den 
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Conei  nur  io  bwchrnnkter  Woise  benutzt  sind,  wShrend  „Ma- 
Cffionmn  imperium''"  \t)  Seiten.  Hfs  Pnrthontm^  Re»  Sicifinc.  De 
Hispania.  Res  Masstlicnsium  19  Nciten  einnehmen  und  durclmeg 
dem  Jostinijs  der  Vorrang  gesellen  ist.    Diesen  letzten  Vorwurf 
uiädit  ich  aucb  dem  Buche  von  Uöhnic-Miihluiann,  welches  au- 
fatidtm  durch  «dne  ,^sjnebrooiiti5cfae^  Anordnaoc  den  Stoff  aehr 
dncbdoaiderwftrfelt  osd  dvreh  die  Aofhabme  m  miverfnder- 
tm  TcHea  fftr  eine  Quarta  dorchglDing  so  aehwferi|(  itL  Uod 
woiB  dann  Bkr  die  Tertia  ^an/c  Cnpitel  ans  Cäsar  Diid  Livius 
«o^fnommeti  werden,  so  erklärt  eine  solche  Chrestomathie  die 
Srhriler  für  reif  zur  Leetfirc  der  SefjnTtsteller  und  damit  sieh 
selbst  für  nbertlüstii^.    Einen   indei  ii  j'clilei   theiit  das  Bin  h  mit 
dem  Ton  BoTJTieü.    Ich  iiahe  »ichou  oben  an^efJihit,  dafs  d;is  l  r- 
liicii  öb^r  das  ririitige  Mafs  de*)  historischen  Unternchts  in  deu 
aHeren  Klassen  uns  auch  die  Norm  für  die  Auswahl  des  Lese- 
•tofli  bieten  mfitae.   Nun  wird  man  flberhaopt^  namentlich  aber 
ifcan,  wie  fetst  meistentbeik  ^escbiebt,  die  ente  auaflihrlicbere 
and  nsaniinenhänf;endc  Darstellung  der  alten  Geschichte  nach 
Tertia  verleg  ist,  die  griech.  Geschichte  nach  dem  Peloponnesi- 
sdben  Kriece  nnd  die  Rnmische  nach  dem  rwciten  Panischen 
Kriffp  nur  in  sehr  beschrrinkter  biographisclier  Ansn  ahl,  die  Zeit 
der  iiui^erkriege  wahrscheinlich  nnd  die  KniseiAcit  sicherlich  gar 
nicht  in  dpo  Unterricht  der  Quinta  aulneiiiiien.   W  ie  viel  weni- 

g er  ist  es  da  aogemesseu,  diese  Partien  io  das  Lateinische  Lese- 
^  neb  n  brin^l  B5bme>Mfthlmann  Abrt  nor  bia  Angostoa,  aber 
innerbalb  dieser  teit  |;ebt  er  lu  weit  in  daa  £intelne  nacb  allen 
Seiten.  Bonnell  fährt  die  Geschichte  sogar  fort  bis  zum  Unter» 
ISai^e  de«  Weströmischen  Reiches.    Hier  liat  selbst  den  bewibi^ 
tto  Schalmann  die  Tendenz  über  die  Praxi»  hinaus  fortgerissen. 
Ks  i§t  ^enif!*  rirhfi«:.  eine  alte  Ceschif^litc  nach  Römischen  Onel- 
Jen  zu  iieheti;    aber  die  Zusanmienshllini!;  derselben  geschieht 
doch  nicht  uui  der  Geschichte  selbst  willen;  ilicse  an  nnd  fTir 
sich  berecbtiztc  Tendenz  muls  abbrechen,  so  wie  das  uraktisch 
Waachbare  Gebiet  anffaört    Bonnell  adbat  macht  frdlieb  eine 
andere  piaktiaehe  Rfteksicbt  geltend.   Es  eraehien  ihm  „der  nn* 
anttelbare  Uebergang  von  Cornelius  Nepos  an  Cäsar  sachlich 
oKweckmSGiii;^.  FSr  diesen  Fall  biltte  man  aber  doch  nur  eine 
^eberl^tnng  von  der  Vita  des  Hannibal  zu  den  Commentarien 
Cfaan  erwarten  können.    Und  da  der  Uebergang  wenifrstens 
•sprachlich  "werii::(  r  nnzweckmSfsig"  ist,  so  darf  man  die  sacli- 
lirhe  l  eb  erleitur)^  ^valil  dem  Geschichtsunterrichte  überlassen. 

M>  mehr,  da  bekanntlich  ein  Lesebuch  doch  niemals  von 
tüCB  Schülergeneratiooqn  in  derselben  Reibefolgc  gelesen  wird  *). 
Uahaopt  aber  werden  die  Schiller  in  beiden  genannten  BA- 
cbere  mit  einem  viel  au  nmfanp^chen  Material  riberscbflttet 
Ikean  aoch  angenommen  9  dala  schon  die  unteren  Klassen  anf  ir- 


*)  Die  aweite  praktiscbe  Rficlsicbt,  nämlich  da  Buch  f&r  „Real- 
■ektlf^Ti  of!pr  entspreebcDde  Lebraostaltsn**  tn  geben,  lasse  ich  hier 
Mhcr  Betracbt. 
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gcncl  einer  Stuie  einen  „Ueber!>lirk'-  über  die  ^anze  ;ilte 
schiclile  in  der  Gcschiclitsstundc  ci  halten,  so  wird  das  Le^ebud 
docL  viel  besser  ilmn,  sie  in  geui.N>Lii  i'heilcn  eingehender  ein- 
zufuiireu,  als  das  Ganze  coinpendienartig  darzustellen. 

Es  lie|;t  nao  der  Gedanke  sehr  nahe,  mit  der  laüipMlMB 
Sprache  auch  «uniebat  die  römiiebe  Gescbiebte  aii  Tcrlmidii 
(ifvie  es  von  LbomoDd-HoIzer  versucht  iat);  aber  abgescbeu  voa 
andern  Gründen,  eotscheidet  der  Umstand  ffir  die  Griccliiscbe  G^ 
schiehte.   dafs  uns  nn  Cornelius  Nepos  für  dieselbe  ein  guier 
Stoeli  gegeben  ist,  um  welchen  herum  sie.  aus  Justinus  uml  so- 
dern  lateinischctt  Scljriftstellern  erg.'in/.t,  hicli  leicht  iusaiuwe»- 
stellen  iSlst.    t  iid  d;i  die.scr  StolV  \  oiikoniiiien  ausreichend  iit|l* 
habe  ich  die  Käntitiche  Gescliichte  vorläußg  von  meinem  Bocfe 
ai^gcachlossen.  Wenn  Bich  dieie  Anaidht  bei  mir  velbtiniKf  li«- 
feati{|^  und  von  Andern  bcatitigt  wird,  ao  werde  leb  deoAb- 
achnitt  ,,Narraiiuncuiae''  noch  am  eine  crftfaereZabl  ^''t 
aen  ErtihJuugen  aus  der  Römiacbcn  Geschichte  vermehren, 
icli  noch  zurückgelassen  habe,  um  für  eine  entsprechende  Zusan»- 
mcnsteliun^  der  Römischen  Geschichte  freie  Hand  tu  belialteu- 

Jetzt  enr>tel!t  nhor  die  Frage,  wie  wir  aus  deni  iMatfriale  der 
gricchisclieu  («esrliidue  den  Stoff  für  Quintii  uud  auch  Seitt 
linden.    Für  die  letztere  Kla.«>«sc  bietet  sich  sehr  zweckmifw^ 
Mjtbengeachichte  dar.    Schon  die  älteren  Leaebfidier  |W 
ften  einen  Abachnitt  „Mythologie*^  wa  entbalten.  AUeia  maaiU" 
sich  hüten,  sieh  auf  diesem  Gebiete  nicht  aa  weit  zu  verUcf» 
Daa  Mafa  wird  dadurch  gegeben,  dafa  man  die  mit  der  Geschir)»!' 
irpe»^d^vTc  in  Verbindung  stehende  Ueroeofabtti  aufsucht;  dies'Cist 
S.  30  — 3S  meines  Lesehnrfies  nach  Hyginus  und  den  »ytiiog* 
plicii  mit  Einfügung  einiger  Sätze  aus  rirrro  ^(.trphen.  l)af^dafl■ 
die  llaijptzrij;c  der  alten  Asiatischen  Geschiclitc  (5.  39— 
die  ältere  Griechische  Geschichte  (S.  48 — 59)  ihrem  Inhalt]?* 
f&r  die  Quinta  sehr  geeignet  sind,  wird  man  nicht  beafvc»^ 
Bedenicllcher  iat  es,  dafa  wir  damit  aof  die  wegen  ibicr 
rik  scliwierige  Sprache  dea  Joatinoa  ▼erwieaen  aind.  AUcii''* 
hoffe,  dafs  es  mir  im  Gaoaen  gelungen  ist,  die  Sprache  so  zu  ^ 
einfachen,  dafs  das  Pensum  für  die  fortKeachrittene  Quinta 
zu  schwer  ist  ').  Für  den  Anfang  wira  man  noch  die  in 
nicht  gelesenen  Fabeln  ufi<i  Ki  /  ifilnni^en  benutzen.  Aiicli 
Nichts  im  Wege,  in  die  yuae  des  Cornel  schon  hineiniogeb^» 
es  geschieht  an  unsrer  Anstalt  in  zweiten  Vierteljahre 
meaters,  indem  Miltiades,  Theniistokles,  Aristides,  PaiuaniMi^ 
mon  (Leaeb.  S.  fiO*-81)  der  Quinta  reaervift  aind.  Nicht  bilUgm 

')  Ini  liner  neuen  Auflage  wprdo  ich  t-inige  noch  za  schwi^f"^ 
Stell  vn  mehr  v«>r»>tiii'achen.    Jrdoch  d.irf  nmn  nicht  unberüclcsjebligl 
sen.  djifti  die  grufsere  oder  geringere  Schwierigktfil  nicht  ioi  T'J* 
•Hein  liegt,  aondern  sogleich  In  dem  M»ht  der  Hälfe,  welche 
rer  leistet.   Dabei  kommt  ea  dann  nicht  so  sehr  daraof  an,  ob^'^ 
und  da  «inrnal  ein  S:it7  rlwas  zu  schwierig  ist,  wenn  nur  mil 
Lebersetzung  darüber  luinvegzakomnjcn  ist;  aueh  Innn  er  fäf  be*«»"* 
ders  reife  Schüler  üis  Probe  ihrer  Kräfte  beuatzt  werden. 
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aber  würde  ich  r«.  wenn  man  il;unit  die  Loctürp  Cornel  aus 
QuarU  beseitigeu  und  an  seiner  Stelle  den  Cä^ai-  eintreten  lassen 
wollte.  Denn  Cfisar  yerlangt,  wie  Bonoell  a.  O.  Vorrede  S.  VII 
wabr  bemerkt,  eine  ratebe  LeetOre,  so  daft  er  niebt  auf  einer 
in  niedrigen  Stufe  gelesen  werden  sollte.  Fftr  die  Poitsettang 
der  Lecture  des  Cornel  in  Quarta  spriclit  aber  noch  nielir  eine 
lleiclifails  Ton  Bonnell  in  die.ser  Zeitschr.  1857  S.  130  gemachte, 
üfhr  trefTende  Bonicrkung,  dafs  nämlich  durch  eine  zo  mfihNetige 
Vorbereitung  den  Scbnlorn  die  Leclure  (]rv  Clnssiker  vfrlr-lfjot 
TTcnlc.  ztininl  man  in  der  Hegel  dann  auihürc,  einen  Autor  mit 
ihnen  zu  lesen,  wenn  sie  ehrn  angefangen  lialicn,  ihn  leichter 
lu  verstehen.  Der  ^>uarta  aber  eine  ausgedehntere  Lecture  des 
Nepo9  zuzuweisen,  wird  um  so  unbedenklicher  sein,  wenn  dieser 
Scbrifksteller,  wie  in  meinem  Lesebndie  gescbehen,  theils  cmen- 
dbt,  theils  mn  einige  weniger  geeignete  etfo«  nnd  Stellen  ver> 
kürzt  und  wiederom  doreb  geeignete  Einfrigungen  ans  andern 
Schriftstellern  erweitert  ist  Unter  diesen  Einfügungen  nekmen 
Stellen  aus  Cicero  einen  so  grofsen  Raum  ein,  dafs  mein  Baeh 
gewU-^TTTinPson  eine  Chrestoninthie  ans  Cicero  mit  enthalt. 

^^  ;i  iiini  die  Vertheilung  des  LesestolTes  auf  die  verschiede- 
nen Kla?«»en  betriilt,  »o  scheint  es  mir  nicht  geratheo,  dieselbe 
TolUtändlg  in  dem  Buche  7.u  vollziehen  oder  gar  für  verschie- 
dene Klassen  verschiedene  Bücher  zu  gehen.  Denn  der  Stand- 
punkt der  einielnen  Klassen  ist  nidit  an  allen  Scholen  derselbe 
und  indett  neb  mitunter  an  derselben  Schule.  Ebensowenig  Ist 
eine  Eintheilung  nach  Pensen  f&r  jede  Stunde  zweckmifsig.  Auch 
die  l^eihenfol^e  der  Lectfire  nach  der  Schwierigkeit  des  Sto& 
durch  das  Bach  bestimmen  zu  wollen,  heifst  mehr  der  Bequem- 
lichkeif  de5  Lehrers,  als  dem  Vortheile  des  Schfilers  dienen.  Ich 
hübe  deshalb  den  Stoff  nach  dem  Inhalte  geordnet,  aber  eine 
Eena^wre  Vertheilung  desselben  auf  die  drei  unteren  Klassen  der 
Verafu  rdung  der  Lehrer  überlassen. 

Die  methodische  Behandlung  der  Leetüre  hat  nach  zwei  Sei- 
ten  bio  RQcksicht  au  nebmen^  nimlicfa  dafs  die  Scböler  durch 
die  Leelftre  mtlich  sprachliches  nnd  zweitens  saeblichca  WIsaca 
erlangen.  Das  ernte  nmMst  Wortkenntnifs,  Grammatik  und  Sti- 
liitik.  FAr  alle  drei  Thdle  mnfs  man  die  Lectfire  mftglichst  zu 
Tcrwertben  suchen;  was  eben  bei  zusammenbingendem  Stoffe 
besser  geschehen  kann,  denn  mit  dem  anziehenden  Inhalte  haftet 
Sprachliche  fester  im  Gedächtnisse.  Für  die  Behandlang  des 
Grammatischen,  welches  natürlicli  In  den  unteren  Klassen  beson- 
ders hervortritt,  möchte  ich  den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  die 
Lectfire  der  Uehuug  durcb  Exerciticn  immer  um  einige  Schritte 
Torsos  sein  soll,  so  dafs  die  syntaktischen  Lebren  dem  Schüler 
teerst  bei  dem  Lesen  Torgef&hrt  und  erklirt  werden.  Die  SekA- 
kr  mlliaeD  too  früh  anf  wieder  mekr  daran  gew5bnt  werden, 
ibriiatefai  ans  dem  Schriftsteller  zu  lernen.  Aus  diesem  Grunde 
ift  dann  anck  die  Grammatik  in  eine  enge  Betiebnug  zu  dem 
Lesebache  zu  setzen.  Näheres  Aber  diesen  ganzen  Ponkl  des 
grwmataachen  Untcrridits  findet  sich  in  dem  genannten  Schrift- 
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cbeD  über  den  Latein.  Elementarunterncht.  Hier  will  ich  mclir 
die  zweite  Rück&icht  lieTvorhebeii,  dafs  die  Schüler  aus  der  Lec- 
ture  sachliche  KeDotnils  geT?inoen  soUeu.  Der  Unterricht  «oll 
dabin  wirkeo,  dafs  die  Scbfiler  das  MtMmt  behalten ,  nnd  sie 
adbit  aollen  das  Bev?alatiein  haben,  dalii  dasjenige,  wae  sie  lesen, 
aneh  einen  aadilidien  Werth  für  sie  hat  Je  mehr  wir  die  Schü- 
ler daran  gewithnen,  die  beschichte  nnd  die  Znstfinde  des  anti- 
ken Lebens  aus  den  Quellen  selbst  IQ  schöpfen,  desto  fruchtrci- 
eher  und  lieber  wird  ilinen  die  Lrrtiire  sein.  Es  wird  von  guten 
Folgen  sein,  wenn  der  Schüler  iiicikt.  dals  sein  Lescbucii  der 
unteren  Klassen  ihm  nirbt  blofs  rlctucntare  Sprachübung,  sod- 
dern  auch  sachliche  Keniituigse  geboten  luit.  rfic  seine  ferneren 
Studien  wesentlich  unterstützen.  Bei  den  vieliacheu  Uez-ieijuageu 
auf  die  alte  Geschichte  in  den  oberen  Klassen  wird  es  nicht  an 
Veranlaianng  fehlen,  das  historische  Lesebneh  einmal  t?ieder  auf- 
MMehlagea.  Ja  ich  hoffe  auf  diesem  Wege  Problem  au  l6sen, 
welches  bis  jetst  ftr  sehr  achwifrlg  gehalten  ist,  nSmlirli  die 
Anleitung  zu  dem  Beginn  des  Privatatudiunis  in  Tertia. 
Die  Privatlecture  wird  selbstverständlich  am  besten  auf  denjeni- 
gen Schriftsteller  j^ewandt,  %vplr])cr  seiner  Schwierigkeit  nach 
eine  Stnfc  niedriger  steht,  als  die  j^ectüre  der  Klasse;  so  wird  mit 
Recht  von  den  Secondanern  hSulig  Cäsar  privatim  geleseu.  Dem- 
sofolge  würde  den  Tertianern  Cornel  zu  empfehlen  sein.  Allein 
wenn  bereits  die  besten  vitae  gelesen  sind,  so  ziehen  die  übri- 
gen wa  wenig  an.  Ein  Lesen  an  blofs  grammatischen  nnd  atili- 
itischen  Zwecken  aber  ist  flberhaupt  mebt  recht  nach  dem  Sinne 
der  Jugend,  am  wenigen  aber  nach  dem  des  Alters  der  Tertia. 
Für  die  Privatlectüre  ist  es  noch  viel  wesentlicher,  dafs  der  in* 
halt  lockt  und  dafs  der  Gewinn  recht  auf  der  Uand  liegt  Da 
müfsten  nun,  meine  ich,  dnrch  eine  Hinweisnng  auf  den  fTCwinn 
an  historisrhen  Kenntnissen  die  Tertianer  leicht  zu  bewegmi  ?;pin, 
die  in  Quarta  nicht  gelesenen  Partien  des  Lebrbucbes  j)ii\.mni 
nachzuholen,  oder  das  ganze  Buch  im  Zusammenbange  nuciniials 
durchzulesen.  So  lielsc  es  sich  zu  einer  selbstverständlichen  Tra- 
dition nuNsben,  dafa  jeder  Sdifiler  das  wissen  mfisse,  was  in  dem 
Leaebnehe  steht  Eine  Repetition  der  Grieebischen  Gescbicfaie 
liefiM  sich  nach  dem  Buche  machen;  aber  auch  sonst  wird  sic^ 
oft  genng  Gelegenheit  bieten,  durch  Fragen  nach  dem  iniialte  «a 
sehen,  wie  weit  die  £inseUien  dieses  Privatstodinm  getrieben; 
man  bedurfte  ^nr  keiner  hpsonderen  Examinatorien.  Und  mit  dem 
lohalte  würfle  dann  aurli  das  Sprnrhücbe  im  Gedücbtoisse  haf- 
ten; man  köuntc  niaucbc  Scnten/..  inaiu  lifn  wichtigen  Satz  latei- 
nisch sagen  lassen  nnd  bei  grammatischen  oder  slilistiscbcu  Ex- 
püüitioneu  selbst  in  den  oberen  Klassen  darauf  recurriren.  Kurz 
das  Lateinische  Lesebuch  mufs  in  den  Augen  der  Schuler  nicht 
ein  aolches  sein,  welebea  man  aohald  wie  möglich  Terliehtlieh 
•  war  Seite  wirft,  aondem  welches  als  eine  Fundgrube  vieler  wichti- 
ger Kenntnisse  in  Ehren  zu  halten  ist  und  Ton  dem  es  wcnigstcos 
in  T«tii  noch  heiiat:  ÜPeimna  oersnl«  inann,  90r$ate  Stanat 
0Bttlngeii.  Lftttmnnn. 
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I. 

Lateiniscbe  Stilistik  för  obere  Gyinnasialklassen  von 
Dr.  E.  Berger,  Rector  am  Gymnasium  zu  Celle. 
2te  verm.  Aufl.  CeUe,  1861.  VI  u.  212  S.  8. 

Dl«  Sliiilik  TOB  Berger  giebt  aiii  den  bwker  enoirieneneo 
Werken  Ten  Seyffert,  Hand^  NSgelelMeh  und  anderen  daijenige 

Material^  welchri  för  die  SchAler  unserer  Gymnasien  brauchbar 
erscheint.  Das  Bucli  empfiehlt  sich,  Wie  alle  Schriften  des  Verf., 
dorcl»  Kürze  nnd  übersielitürho  Anordnnt;i::  der  Srhülep  wird 
sich  leicht  liann  oiieifti»  en .  und  wie  otan  aus  Progr  ammen  er- 
steht, ht  e.«  t/ereiU  hie  und  da  eineefOhrt.    Freilicl»  kiinnte  man 
es  bedeoklich  /inden,  unseren  Priuiaiiem  und  ^Lkiuiiiaiicf  u  neben 
dm  nianeha'lei  systematischen  Büchern,  die  sie  benutzen,  auch 
Mcfc  «faeStilietik  in  die  Htode  an  eebcn;  indefii  kommt  es  gana 
daravf  aa,  wie  dieaeüie  benatat  werden  aoll.  Im  Allgemeinen 
dftrfte  sie  nur  zum  Nachschlagen  bei  der  Anfertigung  von  Exer- 
citieo  und  Aufsätzen  dienen.   Will  man  anfserdem  elwa  im  An» 
fio|;e  des  Semesters  einige  Lcctionen  zn  einer  zusammenliSn^en- 
den  DarvfpHiins;  wichtiger  Abschnitte  benutzen,  wus  jjewifs  su 
tmpteiiien  ist.  so  hat  man  an  diesem  Buche  eine  vortrcfllichc 
Stütze.    Auch  könnte  man  bei  der  Correctur  der  Arbeiten  oder 
Wi  der  Leetüre  gelegentlich  auf  dasselbe  verweisen  und  kQrzere 
PMiecu  aufgeben,  natftrlicb  mit  weiser  Besdifinlcung  der  Aitf- 
pbe,  denn  weles  ist  aach  in  diesem  Bficlilein  nocb  an  aosÄbt- 
wk  Anf  swei  Erfordernisse  ist  nech  mehr,  als  bisher  geschah, 
tn  achten,  erstlich  dafii  allca,  was  mitgetheilt  wird,  m  relattw 
^ol/5t3ndigkeit  gegeben  werde,  andererseits  daf«  man  alles,  ivas 
entweder  nriklassisch  oder  selten  T«;t.  nicht  ZOT  Nachahmung  em- 
plehle.    Das  Kriterium  hienibcr  lieruht  freilich  auf  einer  zuver« 
^uügca  uud  erschöpfenden  Statistik,  und  an  einer  solchen  fehlt 
CS  aas  bi«  letzt. 

f  &r  eine  spätere  Auflage  wären  non  etwa  folgende  Einifll- 
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S.  1.  Das  kurze  Veraeichnifs  vorklassisrliei  Wörter  ist 
entbehrlich,  da  in  dieser  Kicbtuiig  vou  den  ScbülerD  oicht  leicht 
gefehlt  wird. 

S.  4  §.  4  Mouarehia  (statt  imperwm  smgmian)  ist  aJs  iiibcfa 
beisoDlKeD.  Daso  etwa  ab  Note,  dab  res  pubiica  nicht  ^Repn* 
blik''  heilst. 

S.  7  nonjam  „nicht  m^r^^  statt /oni  mmi  steht  freilich  ein 
paar  Male  bei  Ctc.  (€at.  2,  1  a.  10.  3,  2  u.  13.  ad  Att  10,  4,  1), 
auch  bei  Virg.  fi.  Tac,  sonst  heifst  es  jam  non.  Sehr  gewöbo* 
lieh  aber:  neque,  nullus,  nihil  jam 

Ebendas.  s.  v.  antev  em  >  r  Bei  Caes.  h.  g.  7,  7  (omnibus 
consi^iis  antevertendum)  ist  Dativ,  nicht  Abi.  zu  statuireti.  wie 
die  Parallele  aus  Plautu8  beweist  Auch  Kraoer,  Doberenz  uuci 
Klots  (im  licxikon)  erkliren  so. 

S.  13  H Heere  wire  eimnfBgeii.  im  Sinne  etwas  lial- 
ten^  ist  es  sdten  Passiv  (dafQr  haberi)^  doch  Nep.  Att.  13  eot^ 
immHi  Mel  dud.  Sali.  Cat  12, 1.  Dagegen  ist  das  Passiv  im 
Sinne  „gerechnet,  angerechnet  werden^*  gut.  Caes.  b.  g.  6,  23  im 
nnmero  ductmtnr.    C'ic.  \).  Flacco  27  si  qvis  despicatui  ducitur. 

Ebendas.  Durare.  Dauern  kann  auch  durch  esfe  gegeben 
werden. 

S.  14  Exercere  cntdelitaletn  in  aliquo.  Aber  in  mit  dem 
Accus,  ist  nicht  lu  verwerfen,  wegen  der  Analogieen. 

S.  16.  Hier  fehlt  fidet.  Also  wire  etwa  in  geben:  Fklem 
em  Mere^  abrogare.  Hoc  (Ldm  $up9faL  Fides  ivrbatur,  deß^ 
eere  eotfU,  eomddii  (Credit  1).  Bima,  oiflma  ßde  diemn  sev 
esre.  Fidem  dare,  dare  et  «cciipere,  praestare,  pr ödere ,  fattere^ 
fivmger^.  tm^orare  f,,  se  conferre  in  f.  In  ßdem  dicionmnque 
9€nirr,  acnpere  in  f.    Saha  ßde  (mit  f;utem  Gewissen). 

S.  H>  Nähere  .Sur  etwas  halten"  seltrn  Activ.  molft  Pn^ijjiv. 

S.  18  Purrorum  (nicht  Hb eror tut/)  educatio.  Aber  nach  Gcl- 
lios  4,  schrieb  Varro  eine  Abhandlung:  de  liberit  edth- 
eandis, 

S.  20  Operam  dare  ist  —  occupahim  esse  in  re,  „Sich 
Mfthe  geben^  heifst:  itore  cptnm.  Ausnahmen  anch  bei  Ocot«^ 
aber  selten. 

S.  24  Ratio.  Dieser  Artikel  mAlste  ansAhrlieber  sein,  etwn 
nach  NUgcIsb.  §.  63. 

S.  25  Reliqui,  Die  9  Zeilen  umfassende  lateinische  Erklä- 
rung voi>  Stnerpnb.  p.  Arch.  w&rde  ich  streichen,  um  Ifir  Wich- 
tigeres Kaum  /u  gewinnen. 

S.  26.  Zu  r eparare  fuge  ich  hinKii:  ref teere  se,  corjms, 
animum,  mentem,  rires^  aegrotnm,  savcium. 

8.  27  Sermo.  Kern  ayüare  sermombun  (besprechen,  discuti- 
ren)  Lir.  3«  34. 

S.  36  Subifferg  anterwerfen.  Wenig  gebriloeblich  ist  dna 
im  SchQlerlatein  beliehte  sulifieere,  —  Snbinde  ist  an  meiden, 
da  es  bei  Cicero«  Caesar  and  Nepos  üeblt  Daher  wftrde  Ich  es 
nicht  übergehen. 

S.  29  VuUd%€er§.   ^GrOfim,  ^rfttoi  liMa''  (im  Brief): 
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die  «  M  «IK  tmkiimL  TermtHa  imp$Hii  HH  wmUam  MkOrnrn»  8^ 

häm        adscribere.  Cic. 

S.  3i  §.  6,  c.  Der  Volkename  eteht  ffir  den  Namen  des  Lan. 
des,  wenn  letzterer  car  nicht  oder  weni^  ^obrAnchlich  ist.  $ch&- 
1er  Hfben  sehr  die  VcrbinduD^  rex  Fmidii  oder  §Br  FtrnM, 
mcb  JHerstais  (statt  Persarum). 

S.  32  §.  7,  1 :  fraudatio  hcifst  aucli  „Betrug"  bei  Cic.  Cat.  2, 
11,  2ö.  V  or  der  Anwendung  von  „ignorantia:*  würde  ich  war- 
nen. —  Possessio  „Besitz".  Statt  der  Stelle  aus  einem  Briefe 
dcire  kb  lidiert  wm  der  Scholpraxis  niher  liefft,  Cic.  Cat  2, 8, 18. 

S.  34  §.9.  Cicero  hal  niebt  mieUeehu,  aber  dftcr  uäeUigen- 
tia,  Dafs  ^^dMO  ,3iIdoDg8trieb"  heifse,  wird  niemand  glauben. 
Es  steht  nur  artis  effectio  bei  Cic.  de  fin.  3,  7,  24.  Ob  adph- 
mtio  animi  „Ceselligkeitstrieb"  heifse,  durfte  fraglich  sein;  findet 
sich  nur  Cic.  Lacl  ^.27.  Semionis  miditas  ..UntprIia!tnnf;strTpb'' 
de  sen.  §.  46.  —  Zu  No.  2  wäre  zu  bemerken,  dafs  doctnna  mch 
„Gelehrsamkeit*^  heif<»t,  und  notüia  taUiqitUaiu  y^ekanutschaft 
nüt  dem  Alt»  i  tiaiin". 

S.  35  §.  11,  2.  Ueber  den  Plural  der  Abstracta  fehlt  ea 
vm  Boeb  sehr  an  BeobMbtungen,  doeb  üefae  ddi  wolil  Einiges 
damfidrcn  wie  B.B.  geistige  Eigenscbafteit,  Affecle,  Sab- 
etanthra  der  Bewegung.  Cicero  gebt  viel  weiter  darin,  ab  un- 
sere Sprachlehren  ans  ahnen  lasaeo;  nur  aiod  wir  in  Verlegen- 
heit, wie  weit  wir  ihn  nachahmen  dörfen.  —  Hlmaf&gen  würde 
ich  noch:  mefi/s,  timiditales,  furore^.  /aetifiac,  irae,  fftfjae^  pote^ 
Siaies  WMgitiratuvm ,  adrentus^  adttus,  reUceniinp ,  infcl/igenfiae 
{Voi  jitellungen).  oölreclnfiones,  inridirre,  pravi/ates ,  temertlates, 
ejrcei/enfuje,  sahetates,  operae  (Bemühungen,  Thatigkeit,  Cic.  off. 
1,  41  out  der  Variante  opera,  Phil.  2,  8,  20). 

S.  36  Anm.  1.  Der  Singular  der  Abstracta  auf  mehrere  Con- 
crela  bezogen,  yon  Schlklem  selten  gekannt  Ich  gebe  noch :  Cle. 
legg.  1,  9  quem  ad  moAmi  ommno  t^fecH  wmnm,  Caca.  b.  g.  7,  70 
noslrtj  animus  augetur,  Liv.  1 ,  25  animo  ineemämniyr.  So  % 
49,  6  n.  7.  22,  6,  8.  Caea.  b.  g.  1,32  »ed  Hiitei  eapUe  demino 
Urrmm  intueri, 

Ebendns  h.  1  Der  Plural  der  Meteore  und  Impordrrfibilien. 
Aach  prunuie,  frigora^  coiores.  Seltener:  aesius,  twäore*,  soies 
(Hitze),  rigores,  rotes. 

Ebenda».  2.  Au«:li  der  Sing.  Tib.  et  C,  Gracchus  (Sali.  Jug. 
42)  uud  ^p.  et  L.  Papirius  (Liv.  6,  22). 

S.  40,  3.  Adj.  Nentr.  ala  Snbttant  Ea  fehlt  canomni  (der 
¥7oUklaDg)  <^e.  de  aen.  9,  28  eamonm  UM  m  eoee.  de  or. 
31»  7  proßiims  qmddam  et  cononun.  Darnaeb  auch  Tac.  ann.  4, 
€1  canorum  iüud  ei  profhteni  (wo  die  Hefaoa^cber  den  Nach  web 
aas  Oc^  versSumt  haben). 

Ebcndas.  No.  c  wäre  heiznfRpen:  in  medium  pro ferre,  aliqnem 
uccipere.  In  unnm  se  coiligere  Liv.  28,  3.  MtilHplicatts  in  arto 
ordinibus  2,  50.  %n  turltido  3,  40.  r^ntbUca  in  tranquiUum  reda- 
cta  Ibid.  §.  11. 

8.41.  d.   Adject.  Neutra  im  Sing,  mit  Genetiv  fehlen  bei 
itiuehx.  f.  4.  OTBBMbawMm.  ZX.  S.  13 
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Cicero,  auiy— iiat»  in  Venr»  2, 26  «  eonummi  SiniHme,  Hw^ne 
Aufgaben  lesen  nach  Handschriften  in  Cie.  Lael.  10  ad  wtrnmmm 
tiiae  diewt. 

Ebcod.  e.  Da«  Liviauischc  herbidum  terrenum  würde  ich  als 
aoblechtcn  Ausdruck  streiciien  oder  weoigitens  dabei  bemerkeo^ 

dafs  ,Joais  herbidus,  herhosns'"  hesser  ist. 

S.  42,  b.  Subst.  NeuUa  im  Plur  mit  (renrtiv  bei  Cicero  nur 
als  Superlativ' ;  rtTit'serdem  1  Mal:  iu  interiora  aedwm  Sullae 
(ad  Att.  <1,  3,  3).  Die  aus  Cacs.  b.  c.  3,  105  citirtc  Stelle  int 
anoL^  eigr^fji.  dieses  Schriftstellers.  Vor  NachahrouD^  dfirfte  za 
warnen  aein. 

Ebend.  6  Ellipae  des  Snbat  beim  Adj.  Fö^  binsu:  itoHmm, 
OMÜMf  omeraria  (naci$%  aliernU  (vieihu»),  Umrea  {corona\  pai^ 
maris  (sentenUa^  Cie.),  Latinae  {ferioe\  in  AnHaii  (agro),  proäa 
(ertf/to),  Annus  und  lapis  fehlen  bei  Zahlen. 

S.  43  6  15.  ßri  par$ua9io  popularis  würde  ieh  „esiiimaHo 
en^f"*  uiclit  vergessen. 

EbeiHl.  Was  iu  ^.  Iii  a  und  b  steht,  limict  fi.ich  zum  Theil 
wiederholt  in  §§.  74  Aruu.  3  und  77.  l^fn  Hnnin  zu  sparen,  komite 
es  ein  iVlal  vollständig  gegeben  uod  dauu  «larauf  blois  verwie^ea 
werden.  Diea  gilt  auch  von  anderen  Stellen,  s.  B.  S.  45^  e,  wan 
§.  63,  d  wiederkehrt. 

Ebend.  e«  BeUuatum  rifns  beifst  nicht  „tbierischer  Inatinct^^ 
leb  kenne  nur:  belluantm  ritu  „nach  tbierischer  WeiBe^^ 

S.  46  perspieimiia  beifst  nicht  ,,allseitige  Erkenntnifs^^  Ea 
steht  mit  einem  Oenctiv  hei  Cic.  oft.  I,  5.  15  persp.  reri  (Er- 
keiintnils  rir  r  Wahihtit).  Aurh  pemolio  kommt  nur  mit  den 
Genetiven  anuni  oder  tueutis  vor. 

Ebrnd.  §.  18.  Statt  graris  wäre  besser:  onustus.  Die  dop- 
pelte Bedeutiiii^  von  innoxius  würde  ich  übergehen  oder  we- 
nigsteus  bemerken,  dafa  man  besser  trennt  in  itmocens  und  tu- 
e^AHnia.  ignanu  ,,unbekannt**  ist  ntcbt  naebanahmen  (1  Mal  bd 
Sallnst,  dann  Dtebter  u.  Spp.),  und  dafs  t^itolna  irgendwo  «^oiclu 
kennend^'  beifse,  scheint  mir  aweifelhaft. 

S.  48  nimtius  tristis.  Besser  umgestellt,  denn  in  trOfnaoher 
Bedeutung  steht  tristis  vorauf.    S.  unten  zu  S.  169. 

S  5!  §.  24  Anra.  2  Caiilina  miser.  --tobt  aber  bei  Cicero: 
miserum  faftrscere.  und  das  Adj.  ist  hier  pradicativ  zu  fas&eo 
(^elend  hinschv\in«len'*). 

8.  52  §.  25.  Auch  liier,  wie  in  allen  uu.<iereu  Grammatiken, 
fehlt  die  Bemerkung,  dafs  das  Personalpronomen,  im  Deutschen 
stark  betont,  ^or  lateinischen  Eigennamen  ansftllt  Liv.  30,  911 
HmimM  peio  pacem.  37,  46  Rowumi  —  kabmtms.  42,  34  Sjp. 
IA$m9imus  sum  onutuku.  6,  26.  —  Nepos  2,  9,  2  Tkmm»io^ 
des  pmU  ad  le.  Tac.  ann.  12,  18  Mithridates  —  sponte  adtwm» 
Aber  auch  vor  Appellativis:  Cic.  p.  Sest.  9  omnet  bani  »etiler 
nobililati  faremns.  p.  TJir  1 1  bis  nonnuUi  efiam  minabamnr.  T»isc. 
4,  34  philosopht  sumus  exorti  —  qui  —  tribueremus,  Liv.  6.  6. 
7.  13.  7.  30.  23.  8.  25,  29.  26.  36.  26.  50.  Dagegen  tritt  das 
Pronomen  ein,  wenn  der  Gegensatz  an  einer  anderen  Person 
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Miit  liegt:  Li  F.  32,  21  arma,  quae  f>o$  Uacedones  non  nmHnm- 
iüt  (Gegenatti}  mo9  Aekam). 

.&  63  $.  97.  N09  stett  t§o,  «o^  mh  einen  Mdikataioincii 
im  Pbvii:  Cic.  ofE.  %,  14  «f  sot  aUmt  H  miolnemiin 

fecmms.   ad  Att.  fi,  20  imperatores  appeiloH  smmi$, 

S.  54,  b.  Uterque  utrumque,  bei  Tcrais  and  Ciatr.  Aber  Cia 
off.  1,  1,  2  uterque  contemnit  allernm. 

S.  57  §  33  fuge  biiizii:  Ci>.  riiv.  in  Caec.  21  his  tot  inrom- 
mväu.  Vtri  K  isdus  haec  tanta  mjuria.  Rose.  Am.  50  quae 
itta  tanta  crudelüas  est?    Tose.  1,  1  quae  enim  tanta  etc. 

&61  $.37  Bt  ip$B  (i^leichfallfl)  fehlt  bei  SalJust  und  Casar, 
Mkl  bd  GScero  nur  2  Mal;  p.  Caec.  20,  58  ood  ad  Att.  8,  7; 
ikr  de  or.  1,  46,  202  iat  die  Coii|ectar  id  ipnm  gewib  ante, 
athmcn. 

§.  38  (ober  quis  nnd  qui)  ^hörl  w  die  6faiDiiiatik$  eben  ae 

§.40,  1  und  2  (öber  qftidam). 

S.  65  §.  42.  EKc  Fälle,  wo  das  eaklitiscbe  qu%$  sich  nicht 
einer  der  Itekaiinten  ConjunctiuneD  anschHefst,  sind  Kahlreicber, 
aU  mao  glaubt.  Aufser  in  den  2  angeführten  Stellen  bat  es  Ci- 
eera  aeev  7  Mal:  de  fio.  3,  21  detrahere  quid  de  aliquo.  §.  71 
nom  aMda  ü^^aimm  cm  faeere.  parad.  6, 1  filiam  quis  tiabet: 
eunia  est  opm.  ^  2  pairm  qmt  eüecef.  oA  3,  90  iUnul  /Mte 
yiru  (/ixcri/.  3S  tft>eni^.  ad  Att.  10,  10.  Nach  uirum:  aead. 
pr.  2. 17.  off.  3s  20.  Ueberall  vermisse  ich  die  Bemerfcoog,  dafe 
quum  quis  nur  brifst  ,.wonTi  jemand"  (nicht:  aU). 

$  47  Pn^simm  pro  reflexito.  Ich  fit^p  hinzu:  moveri^  f^^i 
ud  tjeiuia  proroki  (JAv.)  und  consilittm  cept  iegari  ab  Ccutsmn 
(,,oiiclj  imn  />egaten  machen  zu  lassen")  ad  Att.  14,  13.  4. 

AoiD.  I:  Cic.  Phil.  12,  8  nut  tue  forte  fallo.  Liv.  9,  18  ctr- 
itmegü  $0  mmm$,  23, 39  eeafai  «e  cite.  Sonst  hat  Liv.  das  l'as. 
äw  (7Sld),  Aber  se  fUeitm  bedcotet:  iitfuHum  jIM  iOaUm  uh. 

S.  71, 2  Adiii.  1  fotranaitiTa:  mdimart,  pantre,  irt^ttte,  irtm»' 
mttere,  tmere,  sustinere,  ras  morente$, 

§.  48  Pereo  i>t  Pfissiv  zu  peräo,  eaneo  m  vemth,  aocar  mit 
Prfpo».  flf<  bei  f.iv    21.  51 

S.  73  Adiii.  2  würde  ich  so  fassen:  In  srhr  seltenen  Fallen 
MÖeiot  diK  Partie.  Präs.,  die  Dauer  bezeichnend,  aoristisch  zu 
flehen:  Sali.  Ju^.  113  colcens.  Liv.  8,  10  occumbentis.  45,  10 
ar|BBfe».  27,  43  m^Hemte$,  in  der  Tbat  beroht  das  auf  eioer 
MvUitiigkett  iD  der  Daratelloiis.  Aber  bei  Cie.  Yerr.  4,  33  «6 
fugimu  a  Tr^  {^ni  der  Flecbt^)  iat  nicfala  UiiMwOfaii. 
tifbft  to  statuircn,  eben  ao  wenig  wie  Tasc.  2,  25  and  Phil.  2,  6 
^^ct4e%»  (..auf  der  Reise  von"),  Liv.  24,  36  adn^ment  (=  tii 
*pso  adfientu).  ^lehr  Stellen  sind  mir  rsm  der  Prosa  nicht  be- 
^flt  £s  käinr  noch  hinzu:  Virg.  Acn  ].  305  caivms,  1,  492 
'f'bneeims  ( aber  nicht  2,  14  labenixbus ).  iu  eiD^  Schulbucbe 
Wirde  teil  die  Saebe  ganz  übergehen. 

3. 75  Randbemerkung.  Mit  Unrecht  hat  man  (nach  Anleitung 
■■Mr  SpraeyekreD)  eine  ao  grollM  Sehen  vee  de»  modaleii 
ZvfiMbeaellsen:  «f  qMro,  «f  «ipiMr,  erMlror»  jwfo»  ereda,  äkAf 
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mä€lury  Dtäes,  scHtt,  auäimus.  Sie  »lüd  bei  Klassikern  bäufi^, 
und  Cicero  bat  sie  sogar  10  Mal  iniiorlitlb  eines  RebtivsotMo» 
dies  jedoch  fast  oor  im  Dialog  und  la  Briefen:  Terr.  5,  46, 121. 
p.  Seat  52.  p.  Scauro  §•  4.  aead.  2,  7.  de  div.  *A  69.  ofT.  2,  14. 
ad  fam.  3,  1.  7,  3.  ad  Att  5,  20,  9,  6, 1, 26,  Ln  liislorisciien 
vnd  oratorischen  Stil  ist  dergleicben  ao  vermcideD. 

S.  7(),  2  Orare  atqne  obsecrare.  Ebenso:  Cic  Rose  Am.  49 
ro^t  oralque.    Liv.  23,  d  precor  quaesoque, 

§.  55  Präpositionen  diirrh  den  Genetiv  ersetzt:  Cic.  fani.  9, 
6,  3  ctriVfS  beiit  ncforta.  Ebenso  ^tiet.  Jui.  75.  —  Vell.  2,  55.  '2 
victor  Africani  belli.  Ciirt.  4,  b,  ö  nuuUua  mortis  Androtnach*, 
Doch  artet  dies  aus,  schon  bei  Cicero  or.  31,  III  orolto  faisae 
legatiomt  (statt:  ito). 

S.  80«  2,  c  Zu  umor  mens  erga  U  schlage  ich  folgende  Stal- 
len aus  Cicero  vor:  tfe  wMmmo  erga  ie  am^re»  iUin$  «»  U  amor, 
omoriB  9umm  erga  te  meL  ineom  Hromm  er^«  eie  «lerilonim  ma- 
moriam.  in  mea  erga  te  eohtnlate,  hui  multa  erga  me  officio, 
heverolentiam  hiam  erga  me  imitabor.  amor  •»  eos  qui  procreoti 
sunt,    pxetate  adrcrsiis  deos  subUtta, 

S.  SL  f:  €ic.  Kbii.  13,  Is  a  repubUca  defcctio.  Caes.  h.  g. 
4.  i.i  yeuiii,  hoc  est  ex  essedis  pugnae,  Vell.  2,  73,  2  post  An- 
tonii  a  Muiimi  fugam. 

S.  94  Anm.  2  hae  $pe  deeedebam  paiarem.  Aber  aneh:  im 
tpem  oMieH  sinmit,  Amte  anmm  —  iaiutarem  reip,  fora 
Cic.  p.  Mil.  28. 

8.  99  Z.  I  von  oben.  Es  fehlt  die  Bemerkung,  dafs  Cic.  nie 
das  Partie,  futuri  als  Nebensata  gebraucht,  weil  es  vieldeutig  iat. 

Ebcnd.  Anm.  1,  b.  £be&  so:  snasor  iegie,  dUeuoMor,  tnter- 
eetsor. 

S.  lOO  naeii  Anui.  4:  Aucb  Adjectiva  durcb  Relativsätze  um- 
schrieben: Cacü.  b.  c.  .3.  91  manipulnres  mei  qui  ftiistis  (eheina- 
iigeu);  Cic.  Phil.  14.  12  ii  qui  nunc  sunt  (die  jetzigen)^  de  or. 
1,  7  socer  ejus  qui  fuerai  Q,  Mucims,  Liv.  l,  4  und  9,  22  ged 
eirea  sunl  (die  umliegenden).  Statt  der  so  hiofigen  Formeln  gm 
dieUnr,  guem  weaat  kommt  aber  aoch  eine  Parenthese  vor:  liT. 
90,  8  fto  eoeant.    30,  10  harpagones  eocant.    Curt.  4.  2,  12. 

S.  101  Anm.  2.  CmtoHae  erklärt  Halm  wohl  richtig  als  ^Ge- 
wahrsarae^S  also  =  carcer. 

S.  107,  b.  Substantiva.  die  im  Relativsatz  iedcrholt  wer- 
den, t.in<l  nnfserdem:  locfts,  mrttsis,  leXy  parSy  modus,  domr/s.  edi- 
dum,  tdln'Uae,  a(/er,  opptdum .  ji/s ,  laudatio.  Entstanden  durch 
das  Bediiiiniis  der  Prficision  in  der  iorensi8cbeu  Sprache,  7..  ß. 
im  Senat,  cons.  ap.  Cic  fani.  8,  b,  7.  Nicht  etwa,  wie  Mauclie 
sagen,  Kigenthflmuebkeit  des  Cisar;  aucb  Cicero  hat  es  oft. 

Zu  S.  I€8f  c:  faciami  faeere,  eeroHaiem  Mervire,  keUam  M~ 
lere»  paeem  paeisci,  iter  ire,  noxaat  noeere,  jmgnam  fmgnare,  sio- 
Uhu»  sfofHsre;  Ablativ  t  oeeidione  oeddi,  frigire  fingeeeara  (Cic 
ad  fam.      6.  4). 

110  Anm.  1:  im  suos  mores  (nach  sieb)  foemmre  aUgmmm 
Liv.  3,  36. 
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S.  III  Z.  3  atiendere  anüuum.  Aber  auch:  ecquid  atieudis? 
Cic  Cat  I.  8  ond  öfter. 

5.  117  §.  85.  Statt  „Rhetorischer  Pleuuasinut»  -  w/ire  besser: 
^Pleonanmus  der  Adtrerbia^.  Dahin  gehört  noch  das  hüiiilge  re- 
irc  imd  rmrsns  bei  Verbis.  die  mit  re  zii8amitienge5ietzt  nnd. 
Cte.  or.  40  anie  prammmHai,  de  or.  1, 6  pemim  pemoseere»  Aber 
Herum  bei  Dichtem  und  Spp. 

S«  120  Aniii.  3.  Der  Ucbei^aDg  Tom  aUgemeiiien  Begriff  zum 
speciellen  wird  aoch  durch  nec  und  atque  bezeichnet.  Caes. 
b.  g.  3,  8  in  magno  impeiu  maris  atqve  aperto.  h.  c.  1,  50  t» 
vnvm  aiqfie  angustvm  locum.  Liv.  2,  3  odolescenies  aliquot  nee 
a  tenui  ioco  orti» 

Ebend.  Anm.  4.  Der  g enetivus  apposit  i  o  n  n Iis  nach  cau- 
sae  aiicli  Cic.  de  or.  2,  15,  63.    Cae».  b.  c.  3.  72,  .3. 

S.  125  Anm.  Das  ellipthiche  nihil  aliud  quam  fehlt  bei 
Cicero,  Caesar,  Salfnst  ond  Velleins.   Livios,  der  es  so  bäofig 

gebraucht.  v?ird  darii)  von  den  Spp.,  jedoch  in  beschrSnktem 
lafse,  Bacbgealimt  Man  mola  davor  warnen. 
S.  127.  5,  b.  In  potestatem  aiicujus  esse,  bei  Cicero  s(*br  on- 
MCber.  Entweder  stellt  der  Ablativ  ohne  Variante  oder  der  Ac- 
cusativ  mit  Variante.  Ilnlni  sclireibt  nberall  den  Ablativ.  Bei 
Liv.  2.  I  I.  f  l.'H^t  Wnifseiihoin  den  Arcus,  stehen.  —  Auch  in 
potestatem  huhcrc  i-t  nirlit  sit  licr;  Kraiier  t^chreibt  bei  Cacf».  b.  c. 
I.  25  dpn  Ahl.  icii  ratiie  deshalb,  den  aus  der  Maiiilia  citirten 
Salz  /.u  streichen. 

S.  132  ^.95.  Das  luterrogativuni  i^uid  vor  Participien.  Die 
Sadie  redücirt  sich  auf  folgende  Stellen :  Cic.  nur  1  Mai:  de  tln. 
5j  29  quid  quaerens  a&ud  «tat  beatam  mtam?  Liv.  nnr  an  den 

2  dtirten  Orten.  Da  die  Conatnietion,  wie  ich  glanbe,  nirgends 
weiter  vorkommt,  so  würde  ich  sie  ubcr^<  Ix n.  Auch  die  damit 
verwandte  Form  der  Frage  ^^quid  ut**  (ein  iMat:  fjuum  quid  aliud 
qitnm)  findet  sieli  I>ei  Cicero  nnr  i  Mnf  (p.  Tull.  24.  55.  Nat.  D. 
3.  30  sessum  it  praetor;  quid  ut  judicetur^  nd  Aft  7.  7.  7  ti< 
quid?  ..KU  welchen)  7%^ «'ck?***    p.  Font.  10.  2'J )     l>(  i  Liv.  nur 

3  Mal  (40.  Vi  ut  qmijHS.  44,  39  ut  qnu.  40,  15  quuin  qmd  Ctt.). 
Bei  Tacitui»  nur  1  Mal  (anu.  14,  43  ut  quem).  Fehlt  hei  Caett., 
SalL,  Vell.9  Sneton,  Jnst  nod  Floms.  Höchstens  wSre  sie  im 
Stil  des  Gesprflcbes  anzuwenden. 

S.  135  Anm.  2.  Dichterisch  und  nicht  zu  empfehlen  ist  re- 
spectu  (in  Rficksicht  auf),  wiewohl  es  bereits  bei  Liv.  vorkommt. 
Dann  bei  Spp.  wie  Tac.  dial.  16. 

S.  136  Anm.  Exspedo  quam  mos,  Vinch  Cic.  de  inv.  2, 28, 86. 
Liv.  3.  37.  34.  II. 

§.  9S.  h  Si  ..oh''  oder  ..ffir  den  Fall  dals**.  Tic  de  div.  2, 
10  expertamtii  si  possimus.  ad  Att.  13,  22.  5  epistotam  Caesarts 
mi«,  si  minus  Iff/issat  (..falls  du  etwa*^).  Uebrigens  bei  Cicero 
selten,  liäuiiger  bei  Caet»ar  und  Llvius. 

S.  138  IM  fast  =  s«d:  Cic.  Rose.  Am.  35,  99.  ad  Att  5, 
U,  3.  8ilL  Jog.  24, 5.  100,  5.  Liv.  24,  20,  10.  Curt.  3, 2, 17. 
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fiboidaf.  Nam  ail  EIÜdm:  CSg*  Tnae.  4,  23,  52.  33,  71.  5, 
7,  20.  N.  D.  3»  6.  6.  24,  61. 

S.  142  Aom.  Ut.  3, 38  eam  imfe4imenfum  dUeehd  f^rt.  Seo. 
benef.  *2,  S  lum  «il  iüud  Uberalitas.  Tac.  Agr.  43  ftve  cura  tttuf 
iire  inquisitio  erat.  Jugtiii.  18^  3,  II  td primum  aliis  foideri  furor* 
Das  Neutrum  Ut  oft  not  Ii  wendig,  wie  Cic.  Pliil.  1,  1(^26  quQtl 
ita  erit  gestutn,  id  lex  erit.    Fragesatz:  quid  est  lex? 

S.  144  Anm.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  dieser  (jriiri8mij>  uicLit 
viel  taiiiii  uDd  besomlers  bei  Plautus  und  Tcrenst  vorkoiiunt. 

S.  145.  Alles,  was  aui  dieser  Seite  steht,  gehört  in  die  vul- 
l^äre  Grammatik. 

Aof  S.  146  fdilen :  eomHeueo,  defungor,  dmiäeo,  consemuUrm 
fMO«t,  tmpeiia$  eoarta  e»f,  plek9  coario.  —  Aber  deripen  itt 
dichterisch  and  bei  Spp.  Ich  vermisse  auch  hier,  wie  in  unsern 
Lexicis,  das  von  Halm  überall  hergestellte  discriberB  (statt  de- 
BCribere)  in  der  Bedeutung  „eintheilen,  ordnen^^ 

vS.  155.  r.  Als  asyndrffr  ndrrrsntira  würfle  ich  l)i!>znfM«:en  : 
iUinc  —  hinCy  huic  —  int/r,  htnc  —  hinCg  aiius  —  aiius,  plus 
mtnus  (oder),  huc  —  illuc,  hac  —  illac. 

Zu  No.  d  (Asyndeton  sollemne):  arma  tela^  eqftites  pedites, 
armis  equis  uiris,  melius  aequius,  aequius  melius,  pactum  conven- 
hm,  ikia  facta,  saHa  tecta,  ruia  eaesa,  dexirS  simflrS  (Cic), 
qmod  bomm  fam$hm  ftUx  —  stf. 

S.  166  Asyndeton  bei  den  Consulnamen.   Aber  stets  mit  el 
oder  que,  wenn  der  Vorname  fehlt,  Cie.  de  sen.  §.10  constcA- 
bus  Tuditano  ei  Ceikego.   §.  14  Ca^nane  et  FhiHppo  itertm  ese. 
50  Centone  Tttditanoqne  css. 

Ebcnd.  Anm.  4.  Ueberhatijtt  stehen  Iniperntive  ;^svndetisch : 
Cic.  Cat.  1.  9.  '23  (5  Mal),  ad  Att.  16,  16,  12  onttre.  ehhora 
ü«/  potius  eblandirey  effice  ut  ctt.  Liv.  1.  *26  •',  iictot  ,  colluja  ma- 
HIIJ.    8,  7  i,  lictor,  deltga  ad  palum.    3,  45  conpoca  jube. 

§.  118  Polysyndeton.  Aber  nur  durdi  et  und  neque,  nicht 
durch  qne  und  atqme,  Caes.  b.  c.  3,  110  bat  xwar  3  Mal  que, 
jedoch  bei  Boppelgliedem.  Tae.  dial.  16  hat  2  Mal  ue,  aber  an 
verschiedenen  Zwecken.    Gelliin  hat  wiederholtes  atque, 

§.  124.  Die  Aposiopis  nennt  der  Auct.  ad  Her.  4,  30  prae- 
cisio.  Statt  des  dichterisrlicn  „Qtios  ego"  wurde  ich  citiren  Cic 
p.  Mi!  I  i.  33  Pbil.  I  i.  A  4  N  D.  1,  33,  »3.  ad  fam.  16,  24 
sed  quid  egeririf  ....  (sitl.  nescto). 

§.  130.  In  (In  Stelle  aus  Cic.  Lael.  6  (qni  polest  esse  Tita 
titalis)  und  io  d<'r  aus  GoethcV  Tasso  (So  ist  das  Lehen  mir  kein 
Leben  mehr)  fiode  ich  kein  Oxymoruu. 

§.  131  ParoDomaaie:  rafie  ei  erafii».  tu  Umginquot,  in  prth- 
pinquoe»  ereptio,  non  empiio,  facta,  neu  ßcta,  ferae  ac  ferrema^ 
aeerrma  fkU  atque  aeerbisiiata,  elsfwt  ef  mfatme,  ad  audcn^ 
dam,  ad  awdi§mdam.  eMe  banaram  arOam,  bonmrma  pariiam. 
aami  ope  atque  opera  enilor.  guae  res,  qaae  spes?  mpudiam 
mpuäemiia.    hostis  pro  hospite.    riris  tdres  deerant. 

§.  132.  Allitteration  findet  man  zuweilen  da.  wo  ^ie  ee- 
Wils  nor  scheinbar  und  sufiülig  ist,  wie  a.  £.  deäcüe  ätffiucre. 
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vimuewideor.  Aber  aMdidklr  iit  tie  bd  VirgU : /Ii  tia  iMcb- 
geibat  von  iAr,  4»  38     «m«i  futimL 

§.  144.  Das  Yerb  stebt  im  Anfans  des  Satscs:  PkmM  raih 
Vertu  fii  mmgna  hpidaHo.  tuU  gramier  et  aeerbe,  eei^fudieet, 

Ua  tfl  äieo,  pugnatum  est  diu  cit.  reUnquehatnr  una  per  SequO' 
nos  da.  —  Kein  Sdiriftstellcr  bat  dies  so  IifiuHü  uls  Cäsar,  a.  B. 
blofs  im  bell.  gall.  3.  M).  12.  *21.  4,  26.  5,  6.  in  -11  31  40  44. 
6.  24.  26.  27.  34.  iS.  7.  21.  30.  73  S,  51.  54.  Man  muU  jrtloch 
dreierlei  iintcrsrhcidcu :  1)  BesomJerti  Betonung  des  Prädikats. 
2)  esse  =  vörhanden  sein.  3)  ruhiger,  gemessener  oder  etwas 
nacblSftsiger  Ton  der  EraSblung;  so  namentlich  oft  bei  CSsar. 

S.  169  Aum.  2.  In  tropischer  Bedeutung  «tehcn  die  Adjec- 
tiva  gern  vor  dem  Substantiv  (sind  aber  bisber  niebt  bfnreicbend 
beacbtet),  i.  B.  ftoniif  imperaior  (Cic)  und:  bmius  imperaior  vt* 
eter  (Liv*)  im  ironischen  Sinne;  raeca  noxy  tanus  rumor,  Jusivm 
proe/i'iim,  Justus  rex  (ein  wirklicher,  eehter  König),  fnima  Atee, 
jrHmo  tere  und  respere,  tri$iis  nuniius. 

S.  170  Anni.  1.  Aber  ars  memoriae  (nicht  umgekehrt)  Cic. 
fin.  2,  32.  —  Der  ohjertive  Genetiv  stebt  nacb:  oi«  ghTtae,  ti- 

mor  mortis,  amor  patriae. 

S.  173  Anm.  I.  Nachstellung  der  Conj.  ut  und  des  Relativst 
Cio  Verr.  5.  1 1  guiris  ut.  p.  Caec.  18  res  ut  otnnes.  Brut.  40 
6tatuere  ut.  53  disisst'  ut.  p.  Font.  10,  22  omncs  in  UaUia  (jui 
sunt.  acad.  pi.  2,  15  faha  tisa  quae  sint,  rep.  4,  5  omnia  qm 
-   jubei,   Lael.  27  haec  habui  de  amieiiia  quae  dicerem. 

S.  195.  Nebensätze  von  einander  abhängig  in  gleicher  Form: 
1)  Hfiuijg  mit  st:  Cie.  ad  Att  8,  6.  off.  3,  6,  11,  besonders  in 
Gcsetsen,  wie  c.  B.  de  legg.  2,  20.  pro  Arcb.  4,  7.  2)  Rela* 
tjva:  CaCiJ.  4.  8  div.  in  Caec.  7,  22.  Q.  Cic  pet.  cons.  7,27 
und  öfter.  3)  mit  quam»  jedoch  selten,  Liv.  41.  26,  bei  Cic 
nur  4  Mal.  4)  mit  fjuod  Catil.  2,  2.  5)  mit  ut  häufig,  sogar 
dreiiach,  \\\v  orat.  29,  lül  ;td  Att.  9.  7.  3.  Wie  leicht  dies  oft 
zu  vermeiden  ist,  zeigen  iolgende  {»teilen:  ;k1  Att.  3.  1  te  oro 
des  opernm  ut.  Tarn.  13.  34  peto  eures  vf  is  iultlU(jat.  Ibid.  39 
abs  te  peto  efficias  ut.  —  Bei  quum  und  quod  ist  vor  Nacbah- 
MQC  ao  waraeo. 

S.  197.  Die  Hauptregel  über  die  Subordination  wfirde  so  lau* 
len:  Subordinirte  Sötae  müssen  ungleichartig  gebildet  sein.  (NR 
Aus  diesem  Gesetze  erklären  sieb  viele  Constructionen,  nament- 
lich ist  dies  sehr  oft  das  Kriterium  för  die  Wabl  eines  inÜn.  oder 
einer  Conjunrtion.) 

S.  19b.  Begel:  Coordiuixte  Sätae  müssen  gkicbartig  geüil* 
det  sein. 

S.  200  §.  178.  Häufung  synonymer  Begriüc.  £s  ntufs  bemerkt 
werden,  dafs  solebe  Stellen  in  der  Hegel  yerscbiedene  Begriffe 
(niebt  etwa  Tantolegieen)  entbalteo. 

Auf  $.201  wurde  ich  als  Atiro.  2  hinaufOgen:  Zu  meiden 
sind  auch  scheinbare  Verse,  bei  gleichmärsigcm  WortaccentOi 
wie  Caea.  b.  g.  4,  20  eodaai  node  aecidiU  «1  «fiel  Ahm  pUm, 
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7,  81  Art  inbm  npttm  Verem§HaH:t,  Uw.  7!^  b  ma§mai 
parHi  fkga  prmm  imde  cHfU.  Dolchen  kommt  bei  Cieero 
nicht  Tor. 

Ptotbm.  A.  Draeger. 


IL 

Erinnerungen  an  Schiller,  Göthe,  Gesner,  Geliert» 
Anna  Amalia,  Carl  August»  Friedrieb  August  1. 
und  Friedrich  August  II.  von  Sachsen.  Zum  Be- 
huf deut<^ch  -  lateinischer  Uebersetzungsübungen 

nach  neulateinischen  Cljissikc  in  ansgearbeitet  und 
mit  grammatisch -stilistischen  Winken,  Wörtern 
und  Redensarten  versehen  von  Dr.  C.  E.  Put- 
sche, Prof.  ara  Grolsh.  Gymnasium  zu  Weimar. 
Jena,  Mauke.  1864.  246  S.  gr.  8. 

Dem  Heraiisijcber  werfifn  eewifs  alle  vSchtilmänner  heistim- 
men,  dafs  der  Uebergang  vom  Ueberset/en  aitclassiscbcr  Stolle 
zum  Uebersct/oii  8elb«t  leichterer  Stücke  deutscher  Clatisiker  mit 
grorscn  Schwierigketten  verbunden  i&t^  wenn  ei-  hinzusetzt,  dafs 
gleiche  Schwierigkeit  überhaupt  die  Gewöhnung  iler  ScbOler,  bei 
neien  Arbeiten  dentacbe  Gedanken  eeht  lateinitch  avtcndrfldkeo, 
macbey  so  ist  docb  dagegen  zu  bemerken,  dafs  die  Schuler  aelbst 
protestieren  würden,  und  mit  Recht.  Durch  yieliache  Retrorer» 
sionen  und  Aroplificationen  geiibt,  erlangen  sie  unschwer  die  FS- 
higkeit,  fTir  die  Gedanken,  die  sie  ausdrücken  wollen,  ein  latei- 
nisches Gew^and  zu  finden;  den  Gedanken,  den  sie  selb«^t  gefun- 
den haben,  können  sie  leiclit,  wenn  sie  nicht  zu  schwcrflillig 
sind,  bald  in  diese,  bald  in  jene  Foim  sich  einkleiden;  es  wird 
ihnen  schwerlich  an  dem  passenden  Worte  und  der  rechten  Satz- 
form fehlen.  Andere  ist  es  allerdings  mit  der  Uebersetsnng  eines 
Al»sdinitts  ans  onsem  Classikem^  da  hat  der  Sehflier  eine  dop* 
pelte  Arbeit,  er  hat  vor  der  Uebersetsnng  sich  erst  das  Gan&e  m 
eine  dentecli -lateinische  Form  %n  verwandeln.  Wo  dnhrr  die 
Frage  entstanden  ist.  was,  wofern  f^s  nöthig  sein  sollte.  Ikm  ilem 
Abgangsexameu  abzuschaffen  sei,  ob  freier  Aufsatz  oder  Kx tem- 
porale, hat  man  sich  mit  Reclit  liir  jenen  als  den  wf  nn  niieh 
unifangreiciieren,  dof  h  lilr  den  mit  historischen  Kenntnissen  und 
dem  uuthigen  Verstände  ausgestatteten  Schuler  leichteren  Theil 
entsddeden. 

Die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  tum  Uebersetsen  der  deaU 
sehen  Oassiker  will  auch  dies  Buch  erleichtern,  welches  ans  nen- 
lateinischen  Autoren  geschöpft  ist;  denn  diese  verleugnen,  wie 
der  Verf.  bemerkt,  durch  ihren  Inlialt  oder  die  Aufimanog  des- 
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«dben  iwar  dk  Ncmeit  nidit«  aber  sie  Uetea  ihn  in  antiker 
Dtnic-  ond  Satibildongsweise.  Das  Buch  toll  den  StofT  in  gutem 
Dcotscb  wiedergeben«  aber  docb  nicht  vnn  drm  Sat7>bau  des  Ori- 
giDals  sehr  abweichen,  ond  so  in  der  Mitte  steheu  swl^chen  den 
Materialren  von  SeyfTort  und  den  Aufgaben  von  Zum[>t.  Es  ist 
ganz  rirlitis:,  dafs  Znmpt  zti  tren  übersetzt  liat,  dais  daher  seine 
Vebersrt/.iJiii:  steif  i^t  und  den  (aeuufs  des  Inlialts  verleidet.  Dazu 
kommt,  dais  durc))  die  bekannte  buchhSndlerischc  Speculation 
die  Originale  alten  Schfilem  leicbt  zugfinglich  geworden  sind,  so 
dals  die  Znmptscben  Anfcaben  jetst  wohl  nirgends  mehr  ge- 
hraocht  werden.  Ein  anderes,  grdfstentheils  ans  Neolateinem 
(Mnretus,  Manutins,  Rnbnkenius)  entlehntes  Buch,  welches  der 
Verf.  nicht  erwHhnt,  fQr  Secunda  bestimmt,  sind  die  Aufgaben 
von  Hnttrnroft  (1S59):  sie  rrtthalten  manche  hnbsrlic  vSacben, 
aber  ril)eii  aii<  h  7,11  im  8atzbau.  Scyffert's  Materinlien  sind 

allerdin^^  in  Ausdruck  und  Satzbau  hSufig  so  wcnii;  lateiuisch, 
dafs  sie  für  ciuc  gewöbuh'che  8ecunda  zu  schwierig  sind.  Da- 
gegen dQrfen  docb  wohl  SejlTcrt's  Aufgaben  für  Secunda,  die  ja 
niebt  blas  altdafsisehen  Stoff  enthalten,  als  wohl  geeignet  inr 
Torbereitnnc  snr  Üebersetzong  modemer  Classiker  angesehen  wer- 
den. Daneben,,  meistens  allerdings  schon  mehr  voraussetzend, 
▼erdienen  nun  diese  neuen  Auffaben  in  die  Schule  eingeführt  an 
werden.  Ref.  hat  die  Originale  7.11  vers^letchen  nicht  Cplcj^en- 
lieit  gehabt,  aber  so  weit  rr  das  \Uic\i  durchstudiert  liat.  .^choint 
der  Verf.  alleniiiip  wfit  mcJir  als  Seyffert  in  den  I^latcrialien 
sich  an  die  Originale  in  der  Art  gebunden  zu  haben,  dafs  er  die 
Perioden  derselben  meistentbeils  beibehalten  Jiat,  so  dafs  sich  in 
der  Regel  im  Dcntseben  nnd  Laleinbefaen  Satx  Ar  Sets  entspriebt; 
wo  dies  ttieht  der  Fall  ist,  selbst  wo  in  der  Wortstellnng  des 
Satzes  beide  Sprachen  von  einander  abweichen,  hat  er  den  Schü- 
ler durch  Anmerkungen  darauf  aufmerksam  gemacht,  er  hat  in 
dieser  Beziehung  vielleicht  mitunter  etwas  zuviel  nachgcliolfen, 
dem  Lehret'  fast  gar  keinen  Wink  überlassen,  auch  in  rUtnlichen 
Fällen,  wo  SeyfTert  in  den  Autii.ilirn  lur  Secunda  dies  imterläfst. 
Wo  der  Ausdruck  in  der  Art  vom  lateinischen  abweiciit.  daf«» 
eine  trene  Uebersetzung  unlateiuisch  ausfallen  würde,  ist  auch 
das  Ireiere  Deutsch  In  ein  lateiniselies  Dentseh  nmgesetit  Hin» 
wcuungen  auf  die  Grammatik  kommen  selten  vor,  seltener  als 
bei  Seyffert,  dagegen  sind  weniger  geläufige,  namentlich  die  für 
den  Ausdruck  moderner  Begrüfe  erforderlichen  Wdrter  ond  Re^ 
densarten  in  ziemlicher  Anzahl  unter  dem  Texte  angegeben,  so- 
wohl um  rjurlr  stellenweise  fnr  nifmdliche  FxteTnpornlien  für  Vor- 
gerücktere das  Buch  passend  xu  ni.nlien.  n!>  um  dariurrb  mit 
ergänzender  Beihülfe  des  Lehrers  den  Gebraucli  eines  deutsch- 
lateinischen Lexicons  entbehrlich  zu  machen.  Denn  mit  vollem 
Rechte  hält  der  Verf.  einen  solchen  mehr  Ar  nacbtheilig  als  nütx- 
lidi,  er  übt  ja  sehr  wenig  die  Urtheilskraft,  fSbrt  leicht  an  gei- 
fticer  Trägheit  ond  Beqaemlidikeit,  befördert  das  mechanische 
Arociten^  und  die  Ucbersetzung  des  Schfilers,  welche  in  dem  Oe- 
biMdi  der  Phrasen  tod  einer  fleiisigen  Benntming  der  Lectfire 
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Zeugiiifs  ablegt,  verdient,  selbst  wenu  die  Wortwahl  auch  nicht 
die  glücklichste  ist,  gröfsercs  höh  als  diejenige,  welche  sich  allein 
auf  das  Lexicon  stützt.  Dnlier,  um  so  viel  als  möglich  die  Schu- 
ler au  Fleifs  und  Nachdenken  zu  prwohnri).  es  h^t  imthwendig 
ist,  z»i  (Ich  Extemporalien,  bei  denen  das  ileutsclie  i>ictat  sofort 
lateinisch  niedcrge.sclii  ii  hen  wird,  nnr  aus  der  Leetüre  den  Text 
^uiiauHuenzustcllen  unii  dem  Schüler  i^eiu  WurL,  keine  Piaaäe  m 
sagen. 

Die  Bemerkangen  ontcr  dem  Texte  «nd  sehr  geeignet,  dat 
grammatisciie  und  stilistische  Wisaeo  des  Schülers  zu  Iftrdenif 
über  das  Zuviel  oder  Zuwenig  werden  die  Ansiebten  ilDmer  ve^ 
schieden  sein.  So  scheint  dem  Kef.  S.  2  zu  dem  Satze :  „zumal 
wenn  Eifer  und  SeelenstSrke  hinzukomnicn*'-  die  \nt»':  „Nicht 
wie  im  Deutschen  da»  Präsens.  soiuJrm.  da  das  Hin/.nkonanen 
heim  vSief^e  schon  vollendet  sein  muis,  welches  Tempus?  nnd  zur 
Bezeiciinuug  der  Ungewifsheit  der  Aunahme,  weicher  Modus?^^ 
zuviel  zu  geben,  denn  der  Schflier  hat  jetzt  niebt  mehr  nadna- 
denken.  äienso  mnf»  S.  9  die  Uebenetsong  von  ,,erateiiSt  swei- 
tens,  drittens^  durcli  primum,  deinde,  ium  wolil  bekannt  sein. 
S.  4  ist  die  gewagte  Phrase:  aeerrima  vi  phantaiiae  vtgere,  und 
S.  16:  feurige  Phantasie  =  phantasiae  ardor  nicht  noth wendig, 
vpl.  SeylTcrt  pal.  Cir.  p.  ISI ,  Naegelsbaeh  p.  29.  S.  5:  ,.als  er 
der  glänzenden  AufTühriing  eines  Tlieaterstnck«?  lieiwoliDto,  wurde 
er  so  begeistert  =  drama  tidcre  in  scena  aplciHlttic  (iqi,  warum 
Dxdere  hinzuzufügen?  S.  6:  in  re  vilae  suac  <juast  tuheruaculum 
ponere,  warum  nicht  mit  Cicero  =  coUocarel  S.  8:  „dem  Einen 
war  dies,  dem  Andern  jenes  mifsflllUg^  ansandrücken  durch  Zn- 
sammenstetlong  Ton  a/ms;  die  Bemeikong  ist  wohl  nnnöthig, 
w5hrend  S.  9  f5r:  ^^sein  eigenes  Leben  war  auf  einen  engen  Kreis 
heielirankt^^  dem  Schüler  der  nchtige  Ausdruck  schwer  falleii 
mag.  S.  25:  ..Solclier  Männer  fanden  sich  in  jener  Zeit  sehr  we- 
nisie":  die  Remcrktin^ !  „(!nrt"  nicht  partitiv  construin  t  w  ri  df-n 
muls  (iiuiotliig  sein.  V>  ünsclteusvverth  wäre  ein  dcuuciier  ludest 
wie  bei  den  wSeylTertVchcn  Bücliern. 

Was  schlielslich  die  Stoffe  anbetrifft,  so  ist  Hr.  P.  von  der 
Ansicht  ansgegangcn,  daffl  diejenigen  l&r  Stil&bnngen  die  fracht» 
barsten  sind,  wnehe  nicht  blos  der  Bildangsstnfe  des  Schülern 
entsprechen,  sondern  anch  sein  Interesse  besonders  fesseln,  und 
fftr  die  hier  angenommene  Uildongsstufe  hesondei*«  die  biographi- 
schen und  geschiclitllelien  gehören.  Di«^  Anlgaben  sind  liiernach 
folgende:  1)  Wieviel  Friedlich  Schiller  der  Universität  Jena  zu 
danken  hat.  2)  Das  Lehen  Göthens  ein  bewundeninirswnrdiges 
Bild  vollendeter  Humanität  und  fiörhstcr  Schicksals^unsi.  •{)  Job. 
Matthias  Gesner.  4}  Chr.  F.  Gellet  t.  5)  Durch  welche  Tugeu. 
den  hat  Anna  Amalia  dem  Geschlecht«  der  Mediceer  es  entweder 
gleich  oder  sogar  xnvorgethaa?  6)  Vergleichnng  des  Grofsbeiw 
soga  Carl  August  von  Weimar  mit  dem  Könige  Friedrich  deoi 
Grofsen  von  Prenfsen.  7)  Kdnig  Friedrich  Augast  I«  ^oo  Sach- 
sen.   8)  König  Friedrich  August  II.  von  Sachsen. 

Themata,  die  Schiller  und  Göthe  hetrdfeo,  auch  Anna  Amatia 
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and  Karl  August,  werden  gewifc  die  gaoie  ttiidierendc  Jagend 
I>ratoeliluid8  feaaeln;  demtodi  darf  die  Begeitteranc  Ar  SdiiUer 
ODS  nicht  segeii  die  Minj;el  des  ersten  Aufsatzes  blind  machen, 
denn  die  Lomik  liat  so  viel  an  der  ganaen  Anlage  desselben  und 

den  Argumenten  auszusetzen,  dafs  man  ihn  geradezu  als  eine 
schwarlic  Benntu  ortnns;  der  Fräs;«»  bezeichnen  mufs:  der  Lehrer 
cjes  Jieutschcii  niulV  nl<o  siegen  die  AulnahiDe  des  Aufsatzes  als 
eines  Musteraufsatzes  prot«  stieren.  13ies  alles  nn beschadet  der  Ehr- 
furcht Tor  dem  groliscn  Latioisten  und  Piiiioiogen.  von  dem  der 
Aufsatz  herrühren  mag.  Geliert  und  Gesuer  sind  so  cdele  Er- 
aelidmingen ,  dafo'es  »lebt  der  Rficksicbt  anf  die  besondere  Be- 
dentottg  des  letateren  iBr  Weimar  bedurfte,  um  snr  nibcren 
Kenntnifs  desselben  anfsofordern.  Aber  auch  die  beiden  sScbsi- 
sehen  Kdnigabilder  sind  aoapreebeode  Gemälde,  beide  Perstoiidi- 
keiten  erscnfinen  in  so  sclionem  Lichte,  dnfs.  wenn  auch  vor- 
ZM^svvcifie  die  s.'ichsiscli  -  tliiiriii£;ivsclien  d yiimnsif»ii  sirh  fnr  sie 
intorcii^ieren  müssen,  doch  sie  auch  der  iihii^en  deutscheu  Ju- 
gend nicht  unbekannt  /.n  (»leiben  wohl  verdienen. 

Indem  so  diese  „Erinnerungen"*  au  die  Tugenden  der  Besten 
unseres  Volkes  erinnern,  wirken  sie  aoeh  auf  das  Hers  und  Ar 
das  Lelien,  md  Terdient  also  auch  aus  diesem  Grunde  dies  neue 
Uebersetaungsbne]^  neben  den  bisher  üblichen  und  anerkannten 
gebraucht  an  werden. 

Herford.    .  Hölscher. 


III. 

T.  Maccius  Plautus  von  Dr.  Andreas  bpengel. 

Der  Verfasser,  der  sieb  (»esond'  rs  durt  li  eine  Spezialuntersu- 
chunii  de  tcrsimtu  creticorum  itsu  Planttno  dem  gelehrten  Publi- 
cum empfohlen  hatte,  ist  in  dem  vorliegenden  Buch  auf  ein  aus- 
gedehnteres Feld  iihergegaDgen  und  liefert  in  drei  srofsen  Ab- 
schnitten  Beiträge  1)  aur  Kritik  und  Erklärung  des  Plautus,  2) 
inr  Prosodie,  3)  zur  Metrik. 

Tu  dem  ersten  Abschnitt  verfolgt  er  fiberall  den  richtigen  Weg, 
den  Text  mit  mr)£;Iiebst  nahe  liegenden  Mitteln  herzustellen.  Er 
vermeidet  daher  die  Einschiebung  von  Flleku  örtern,  die  Umstel- 
hwf  der  Worte,  und  nimmt  keine  grofsen  T.nrkrn  an.  \to  mit 
der  Aendernni;  von  \veuig  Buchstaben  ^ehoUen  werden  kann. 
So  schreibt  er  Cist.  1«  1,  67  cor  st.  cordoibtnK  1.  *2.  38  cor  metm 
$L  conum,  Cas.  2,  6,  65  ä*co  st.  diu,  4,  1,  iO  atnbestrices  am- 
hm$  €$lrie§»,  Rnd.  4,  3,  40  poH$  st.  poHus,  5,  5,  24  $me  koe  st 
SS  MM»  Aoc,  Tmcul.  1, 2«  76  tarn  U  st  amei,  2,  6,  52  mteUUu  olam 
st  mteiiiam  9okm,  wie  Donatus  zum  Eunuchen  5,  7,  12  die  Stelle 
noch  am  wenigrten  incoitect  wicdergiebt»  Mil.  310  (R.)  toäatpt^ 
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et  toBai  atpie,  lfm,  363  ünkmeoB  st.  tmimieUiag^  Pocn.  6,  4,  15 

praepoUmtes  st.  praepotente^y  Most.  645  candorem  st.  canorem, 
Amph.  2,  2,  103  sti'eicht  er  tigilaniem  neben  rigilans,  Most.  75 
erres  nrbcn  hercle  (d.  Ii.  erde).  Ainpli.  4,  3,  6  vrird  apqvp  vor 
atque  eingeschaltet.  Prrs\  203  der  Selilufs  des  Verses  dmcl»  die 
Worte  apnd  harte  ohitectam  ohicnn  ergänzt.  In  diesen  Bemer- 
kungen erhalten  wir  eine  An/.aiii  von  Euiendationen,  die  von  den 
Herausgebern  des  Textes  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen  und 

Sewifs  ilire  Anerkennung  finden  werden.  An  andern  Stellen  ist 
ie  Ueberlieferang  gegen  unbegründete  Aenderungen  in  Sehnt»  ce- 
uommeii:  so  Merc.  401,  wo  in  den  Worten  di  me  adiuvimi  Lme- 
facto  pmtüatim  allerdings  nur  eine  Parenthese  enthalten  zu  fein 
scftcint  «nd  die  von  Ritsehl  anpcnommone  Aenderunp  nicht  walir- 
8rheinlieh  ist.  .Auch  Pseud.  684  etc.  wird  richtig  erklrirt  htuI  die 
Annahme  von  Interpretamenten  und  Parallelstellen,  die  In  den 
Text  gedrungen  w»1rcn.  mit  gutem  Grund  zurürkuevviesen.  wenn 
schon  man  über  die  metrische  Anordnung  der  Stelle  zweifelhaft 
sein  kenn,  denn  das  Gemiseh  von  Versen,  welehes  der  Verfosser 
S.  35  annimmt,  wie  die  Synizese  in  tdani  möchten  doch  noeli 
Bedenken  erregen.  Auch  Pers.  265  sind  die  Worte  diu  quod  bene 
trii  richtig  erklart  und  damit  die  Aenderungen  der  Stelle  /jirOck- 
gewicsen,  wie  der  Verf.  auch  Merc.  957  der  von  Acidalius  ge- 
machten Anordnnnj;  (l«'r  V<t».p  i^M'L'ef»  dif  Annahme  einer  gröfse- 
rcn  Lücke  mit  Hecht  den  Vorzug  eillicilt  hat. 

Allerdings  ist  das  Princip,  dem  Buchhtahen  möglichst  tren  zu 
bleiben,  nicht  ohne  Gefahr  lür  ihn  geblieben,  und  wenn  er  z.  B. 
Pen.  651  durch  die  Aenderune  von  propere  st.  prope  herstellen 
will,  so  Hegt  das  freilich  änlserlich  sehr  nahe,  aber  dem  Sinn 
der  Stelle  doch  sehr  fern.  Andere  Vorschlüge,  denen  ich  mei- 
nen Beifall  nicht  ^ebcn  knnn.  übergehe  ich  und  will  nur  die 
Kmendation  von  I{ud.  2,  2,  7  auf  S.  .32  näher  besprechen,  da 
hierbei  ein  vom  Verf.  neu  anfijestelltes  nietrischef;  Princip  zur 
S[)r;irlic  kommt,  welches  meines  Fraclitcns  dnrchans  nicht  ziige- 
stnmien  werden  kann.  Dieser  Vers  soll  nämlich  nach  der  von 
ihm  gemachten  Aendj'nu  i:  Innten: 

dftcerrf  cfifnwydatos  cum  machaeri^^  ridfsltstn'? 

was  dem  bekannten  Ccsct/.  widerspricht,  dafs  im  vierten  Knl>  des 
tetrameter  iambicus  caialei  licm ,  wenn  ntit  demselben  «  in  Wort 
abschlielVt,  nur  ein  Jambus,  niemals  ein  Spondeus  stebn  kann 
(cf.  Hermann  elem.  doctr.  metr.  p.  152).  Dagegen  erkifirt  sich 
der  Verf.  alier  ganz  entschieden  nnd  behauptet  S.  86,  die  Thesis 
des  vierten  Fufses  konnte  lang  sein,  auch  wenn  nach  diesem  Fufs 
die  Wortelsur  eintritt.  £r  mif»t  daher  nicht  nur  Cure.  4, 2, 22 

YoB  foeMre^  At  mo/e  9uadend6  et  htetrit  taeermU  Aoannes, 
sondern  S.  103  auch  Epid.  3,  2,  17  sogar: 

Mcnlhui  Att  düntmerdti  putir  tmam  ffnatam  quam  tue  eredU, 
wobei  er  mit  Ritsehl  annimmt,  dafs  in  pcrler  der  Stammvocai 
des  Worts  elidirt  worden  sei.  l>er  einzig  Beweis,  den  er  fBr 
dieae  exorbitante  Meinung  beibringt,  ist  die  bereits  von  Hermann 
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hciproclicpe  Stelle  Aam.  3,  2,  10,  wo  die  Hittekylbe  yoq  eoOe- 
§me  an  diese  Stelle  tritt.  Wie  weniK  dkeelbe  aber  dem  constatt* 

ten  Gebraucii  gegenüber  zu  besagen  hat,  ist  von  Kraufs  in  sei- 
nem Auf&^ntz  über  deu  jambisctieu  Tetreineter  Kbein.  Mus.  1853 

Dem  Ai>sclinitt,  der  Heiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  cut- 
hält^  ist  noch  ein  besoudrci»  Capitel  ,,zum  fflossarium  Pfautinum** 
hinzugefügt,  mit  dem  ich  mich  in  jeder  Beziehung  eiuvcr.standen 
erklireo  mofs.  £«  wird  darin  nachgewiesen,  da&  Rit&chl  dieser 
trftben  Quelle  einen  to  grofsen  £inflnf8  aof  seine  Texteskritik 
featattet  hat 

Auch  der  zweite  Abschnitt  ,,zur  Prosodie^^  ist  speciell  gegen 
die  Ausgabe  von  Ritsehl  gerichtet,  indem  demselben  nachgewie- 
sen wir-fj .  dafs  er  thcils  zu  strenge  Principirn  fTir  die  Svlbcn- 
messun^  aufgestellt,  theils  von  den  Bestiniinunfjcn.  die  vv  iu  den 
prolegg.  zum  Trininnmus  ^etroileu  hat,  in  der  Au>^iibe  der  p!au- 
tinischen  Stöcke  sclbi^t  abgewichen  hi,  nnd  hier  hat  allerdings 
ein  wunderbares  Fatum  obgewaltet:  man  hat  nämlicii  die  Zvvei> 
seitigkeit  von  Sylben,  die  von  allen  andern  römiscbcn  Diebtem 
den  UmstSnden  gemSls  bald  lang,  bald  kors  gebraucht  worden 
sind,  fnr  Plautus  geleugnet  und  die  Ancipität  von  andern,  die 
sonst  Niemand  mit  weebselnder  Quantität  j^ebraueht  hat,  behanp* 
tet.  So  hat  Rltschl  anc;cnommcn.  dnl's  die  letzte  Sylbe  von  mihi, 
iibi  und  sibi  von  Plautus  nur  als  Kürze  gebraucht  worden  sei, 
und  alle  Stellen,  aus  denen  die  Länge  deutlich  hervorgeht,  in 
den  von  ihm  heransge^iebnen  Stücken  geändert.  Hiergegen  habe 
ich  bereits  in  der  Anmerkung  zum  Trinummus  V.  763  S.  17j  Lin- 
apmeb  erhoben;  die  dort  von  mir  angefi&brten  Beweisstellen  sind 
grofsenthefls  von  Spengel  wiederholt  nnd  dnreh  andre  yermebrt 
worden.  In  sofera  stimme  ich  mit  ihm  überein.  Er  bitte  aber, 
nm  Dir  die  vorliegende  Erscheinung  eine  Norm  zu  gewinnen, 
meines  Erachtens  noch  hinzusetzen  müssen,  dafs  diese  Wörter 
stets  als  Jamben  gemessen  werden,  wenn  ihre  letzte  Sylbe  betont 
\fit.  wogegen  sie  nur  dann  Pyrrhicbien  sein  können,  wenn  dic- 
s(  litc  unbetont  ist.  Dies  liegt  einestheils  in  der  Natur  der  Sache, 
denn  eine  lange  Sylbe  kann,  weuu  sie  vom  Ton  getrofTen  wird, 
unmögh'ch  verkAnt  werden,  andtrntbeils  geht  dies  ans  den  zahl- 
reiehen  Beispielen  hervor,  die  der  Verf.  gesammelt  bat:  man  wird 
unter  ihnen  kein  einsiges  finden,  wo  die  letzte  Sylbe  dieser 
Worter  zugleich  betont  und  doch  kurz  sein  soll.  Ganz  dasselbe 
UUt  sich  aber  auch  von  manchen  andern  Wörtern  behaupten, 
die  einen  Jnmbus  bilden,  z.  B.  von  fV>?  und  uhi,  und  wenn  der 
Vfrfasser  'i'rucul.  2,  3,  30  (S.  58)  in  tlin  Worten  Uhi  mnlo  acei- 
ptar  das  Ubi  trotz  der  Betonung  auf  der  letzten  Sylhc  als  Pyri  Iii 
cbius  aofTassen  will,  so  steht  das  mit  allen  für  mihi,  tibi  und 
$ibi  angef&lirten  Beispielen  in  Widerspruch.  Daher  würde  ich 
denn  aneb  entschieden  der  Meinung  sein,  dafs  Tmcnl.  2,  IS,  59  die 
Measong  lene  iU^,  ^oktfia»  mm^  nicht  nur,  wie  Spengel  S.  60 
aagt»  den  V onui^  verdicnCy  aondem  dals  lids  in  diesem  Fall  sogar 
■niiigllfh  lit 
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Gm  Sbnlich  mbilt  »lob  die  Sache  mit  fiqmdm^  welcfaee 
Dur  daDn  die  erste  Sylbe  Terkftntf  wenn  dieselbe  onbetoDt  iet, 

und  mit  quandoquidemy  welches  DOtbwendig  ein  langes  o  bat, 
wenn  die  ibweite  Sylbe  betont  ist,  was  Ritscbl  eben&ils  otcbt 
statuiil,  denn  er  nimmt  in  der  zweiten  Sylbe  von  quandoquidem 
nur  eine  Kürze  an  und  wird  drsfia)!)  mit  Rerlit  von  Speni;f»]  «ge- 
tadelt. Anders  ist  die  Sache  lin^o^en  mit  tlhus;  denn  wenn  dies, 
wie  der  Verf.  8.  65  ^egen  Uiudii.  ilvs  dasselbe  t^tel»  in  der  zwei- 
ten Sylbe  lang  gebraucht,  nachweist,  sowohl  in  der  Arsis  wie 
in  der  Tbesis  mit  zweizeitiger  Penuliinia  gelundeu  wird,  st»  war 
ohne  Zweifel  die  Stellung  des  weaHt  miie  tattUm  der  Grind 
aar  Verkfirxung  aucb  an  betonter  Stelle. 

Hierüber  8cbeint  nun  kein  Zweifel  au  sein:  elgenthfimlicb  tat 
dagegen  der  Fall  mit  frvslra.  Die  andern  Dicbtei*  haben  dien 
Wort  stets  als  Spondeus  gebraucht,  und  die  Herauseeber  des  Plaa- 
tos  sind  bi^  r)uf  Flcckeiscn  hei  dieser  Messnng  cehlieben.  Dieser 
rouTs  sich  ;i[icr  \^  ohl  rjjis  den  palatini»ichen  i};indj*chrift<'ti  d^'s 
Pl.iutus  (dei»n  uns  dem  Ambrosianns  liegt  für  <iie>pn  Fall  kein 
bestimmtes  Zeu^nü»  vor)  überzeugt  haben,  dal's  man  aus  densel- 
ben wohl  die  Kür^e,  aber  nicht  die  Länge  der  '^^weitcu  Sylbe 
Bachweisen  kann,  woher  er  denn  Rud.  4,  3,  30;  4,  7,  29  und 
Capt.  4,  2,  74  in  Uebereinstimmang  mit  jenen  fhmira  als  Tn^ 
cbitts  mifst.  Die  Beweisstellen  daför,  dafs  daa  Wort  in  der  Thnt 
nur  mit  dieser  Quantität  naebsveisbar  sei.  hat  Hrix  in  der  Vor- 
rede zu  seiner  Ausgabe  des  Trinommos  p.  IS  mit  Ausnahme  Ton 
Mcn.  G9'l.  welches  Beispiel  Spengel  noch  naciitrSgt,  gesammelt. 
Trotz  dem  bin  ich  uhei'zeugt.  dais  Plautfis  das  Wort  als  Spon- 
deus gebraucht  lint.  denn  dafs  eine  Sylbe,  die  Planfus  als  Lange 
gehraucht,  von  »Uii  späteren  Dichtern  verkürzt  wird,  ist  dem 
Entwickeln ng.>uaiige  der  Sprache  gemäfs  und  so  häufig,  dals  es 
dafür  keines  Beweises  bedarf:  dafs  aber  eine  Sylbe,  die  bei  ihm 
entschieden  kora  ist«  von  den  SpSteren  Terlingert  sein  soll,  ist 
mir  im  höchsten  Grade  nnwabrscheinlfcli,  und  ich  glaube,  dnia 
wir  es  hier  nur  mit  dem  Reeensenten  des  cod.  Vetos  an  titnn 
haben,  der  die  richtige  Quautitfit  des  Wortes  nicht  mehr  ge> 
kannt  hat. 

Wns  den  entgegenstehenden  Fall,  die  AncipitätserklurnTjg  von 
Sylbcii  :ii)i;t  ht.  die  sonst  nur  als  cutscbiedenc  Liingeii  vorkom- 
men, so  iiat  Bentlev  bereits  in  seinem  schediasma  de  eersibus 
Terentianis  die  Bebauutung  anfeotellt.  Terenz  habe  keine  Nafnr-, 
sonderu  nur  Positionslängen  verkürzt^  und  wenu  schon  sich  aller- 
dings aus  dem  Bentleyschcn  Text  selbst  nadi weisen  iSfet,  dafs 
dies  nicht  richtig  ist,  so  bat  man  doch  diese  Annahme  nach  Ar 
Plantus  gemacht,  und  Hitschi  nrol.  ad  Trin.  p.  122  sihlt  eine 
grofse  Anzahl  von  Wörtern  auf,  in  denen  Plantos  die  Poaition 
verletzt  haben  soll.  Gegen  einaelne  derselben  proteslirt  Spengel: 
er  leugnet  die  Verkürrimg  der  ersten  Sylbe  in  atque,  oomms  ond 
es^r  (S.  77  rr.).  geriith  abr-r  Hnhei.  wie  es  mir  scheint,  von  der 
Scylla  in  die  Charybdi«,  lieDu  indem  er  an  dem  Vei^sschenia  des 
Prisciao  festhält,  sieht  er  sich  geuöthigt,  in  andern  Wörtern  sfirach- 
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wMiige  EUnoacii  s«  nwehen.  Dage^  iMiiierkt  er  S.  70  mit 
Recht«  dafs  Ritsclil  die  von  ihm  selbst  aufgestellten  Grenicn  fBf 
die  Verleognung  der  Position  überscbritteo  bnt,  denn  während 
er  prol.  ad  Trio.  p.  1J4  alü  äufser^ite  Schranke  ßir  dieselbe  dae 

ZosrfmTnf»ntrrfTrn  von  imr  zwri  CoiKonrinf of»  fiiiüoirehcii  Imttc.  ver- 
kürzt er  im  Widerspruch  flauiil  die  rrstr  Svllu-  in  herrle  Merc, 
IS6  und  Ö71,  was  ich  niA\st  andrni  Im  nnv.Mjiirnzen.  zu  denen 
die  wiilkrihrlirhen  Bcsiiimnun^cK  über  liic  (^luuiititiit  der  Sylbe 
bei  Plautus  geiüiii  i  iiabeu,  in  uieiiier  »Sciirilt  üb^r  die  Aus^piacbe 
des  Lateinischen  im  ilteren  Drama  S.  76  ff.  besprodieu  habe. 
Ebendort  S.  51  habe  ich  auch  von  dem  Audall  dea  »  zwiacben 
twei  Tocalen  (gehandelt,  was  dem  Verf.  nnbekannt  geblieben  wa 
aetn  scheint,  da  er  bei  Gelegenheit  dieser  Frage  S.  93  nor  anf 
meine  Schrift  nbcr  den  rridox  Ainbrnsianoa  verweist. 

T>io  Amialime,  tlafs  dio  Komikrr  in  ihren  Versen  die  Position 
ver!rui;net  hätten,  hat  nun  lief;reiilicherwcise  nicht  die  Znsttm- 
umuf  iMisrrr  Sprnrhforscher  ünden  können.  K.  L.  Schneider  Eie- 
DKuUrgniiiuiuiiik  Tii  1  8.  276  nennt  sie  geradexn  nnzulüssig  in 
einer  Sprache,  wo  Position  in  Bezug  auf  Quantität  kein  leerer 
Name  sei,  und  protestirt  {;egcu  die  von  Bcntley  und  Uermaon 
stataiften  Fülle  dieser  Art  (Tb.  I  S.  718),  Niemaod  aber  bat  sieb 
nnsafricdner  darflber  au^igesprochen  als  Ritsehl,  der  in  Bezug  aaf 
das,  fvas  in  den  prolegg.  ml  Trinummam  über  diesen  Pnnct  ge- 
sagt war,  neuerdings  im  Rhein.  Mus.  von  1859  S.  403  ausnm: 
„Wa«:  konnte  es  helfen,  in  den  allgemeinen  Chorus  einzustim- 
men, (lafs  emw  q^'l .  qnidem  t(\  npud  me,  cpput  prurit,  Student 
farrre  o.  s.  w.  kein*;  Position  ni.'ichtcn,  wenn  doch  Position  nichts 
Anderes  ist  nnd  i*ein  ><il!ti>  nis  der  Zusammentritt  mehrerer  Con- 
soii.'mten  und  dort  unicuLliar  mehrere  Consonanten  Rusammen- 
treten?  Das  waren  doch  nichts  als  Worte I^*  Um  nun,  wie  er 
ngt,  an  die  Stelle  eines  Unverstindlichen  nnd  Gedankenlosen  ein 
Verstindlkbcs  nnd  Verstfindiges  zu  setzen^  nhomt  er  an,  dab 
man  in  diesem  Fall  die  Schlulconsonanten  abgestofsen  habe,  wo 
denn  allmlings  die  Position  niebt  mehr  vorhanden  war. 

T)ajt  wfirde  aber  nun,  wenn  man  es  auch  im  lateinischen  Dia* 
I^rr  für  /.iilassig  halten  sollte,  doch  nur  die  Position  dn  nnfhe* 
ben.  wo  sie  durch  die  Consonanten  verschied ner  Wörter  gebildet 
vird :  für  den  Kall,  wo  sie  in  dem  Innern  eines  und  desselben 
^Vo^ts  stattlinden,  bleibt  fnr  die  Anhänger  Prigcians  kein  andres 
Miuel.  die  Verse  der  Dramatiker  ihrem  Schema  anzupassen,  als 
die  Elision  von  Stammvocalen  nnd  die  Verbindung  von  Conso- 
ntaten,  die  im  latinlscben  Dialeel  niemals  zusammengetreten 
sind.  Dasselbe  mnfs  auch  angewandt  werden,  wenn  eine  Natnr^ 
läoge  an  eine  Stelle  tritt,  wo  das  von  Priscian  angenommene 
Mtdnm  eine  Kürze  verlangt.  Um  nun  anch  hierfür  gewisse  Gren- 
seo  anzugeben,  hat  Ritsehl  in  den  prolegg.  ad  Trinummum  p.  144 
angenommen,  dafs  diejenigen  Wörter,  die  durch  dn??  Ansstofsen 
eines  Vocals  eine  Sylbe  von  ihrer  Messung  verlieren.  i)ir[it  mehr 
aU  7.wei  Sylben  habeT»  dürfen,  die  entweder  einen  Pyrrliirhios 
oder  Jambus  bilden  und  nur  durch  Einen  Cousonauteti  getrennt 
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sind,  oDd  daCi  d!«B  nur  Nomina  oder  PMkeln  tein  dftrto,  kdne 
Verba. 

Auch  hiergegen  that  der  VeiT.  Einspruch  und  weist  nach, 
dafs  dies  ebensowohl  bei  Verben  wio  bei  niehrsj^ibigen  Wörtern 
vorkommt.  Allerdings  bleibt  bei  dem  Standpunct.  den  er  in  mc- 
trisclier  ilinsiclit  eingenommen  hat.  für  ihn  auch  kein  andres 
Mittel,  diese  Verse  dem  Schema  anzup<i^hen,  uia  der  Kli&ion, 
wo  ich,  um  alle  andern  nnlateioischen  Wottformen  so  fibergebn, 
die  dadurch  nöthig  werden,  nur  auf  einen  Vert,  Rod.  3^  6, 
aulinerlriani  machen  will.  Derselbe  lautet 

Ifam  ji»  eohimban  eolhm  haud  nuUio  po$t  erii 

und  hier  soll,  nach  Spengels  Ansicht,  tunlchst  der  Hiatus  nach 
iVom  stattfinden,  eine  Annahme,  die  ich  für  jctit  nicht  nSher  er- 
örtern will,  dann  aber,  um  den  Bacehina  aus  der  aweiten  Stelle 
au  entfernen,  das  o  in  der  ersten  Sylbe  von  cohmbari  elidirt 
werden.  Wie  ist  es  aber  möglich,  gerade  an  dieser  Stelle  c^m- 
hari  7M  sprechen,  dr»  ]ri  drr  ["»iofiter  augen.srhcinh'ch  etr»  Wort- 
spiel zwijsclieii  cnhnnbar  und  coUiim  beal)sicl)tif;t  hat.  welriies  ver- 
loren geht,  wenn  man  von  den  Sylben.  die  einander  cntj«preehen 
sollen,  die  eine  vernichtet?  Weit  entleiiit,  den  Vocal  z\x  elidi- 
ren,  hat  er  ihn  vielmehr,  um  sein  Wortspiel  machen  zu  können, 
willk&hrlleh  verlängert,  wie  er  Biil.  4,  7,  'i6  o  aiore  und  amart 
mit  einander  verwechselt.  Wie  sehr  aber  der  Verf.  der  £lisiona- 
theorie  anhängt,  seigt  namentlich  seine  Auffassung  von  Cnpt.  4, 
2,  44  auf  S.  220,  wo  in  dem  von  den  palatinisciicn  Handschrif* 
ten  überlieferten  Verse: 

Eugepaei  edictHmes  oedifieias  hie  quidem  habet 

die  ente  Sjibc  von  quidem  sogar  in  der  Catalexe  des  Verses  eil« 
dirt  werden  soll.   Dies  wiirde  Ritsehl  nicht  angenommen  haben. 

Im  letzten  Capitc!  dieses  Al)schnitt8  spricht  der  V'erf.  von  der 
metrischen  Liceux  im  ersten  Vcrsfufs.  Fleckeisen  hat  henu  rkt, 
dafs  in  einem  dreisilbigen  Fufs  die  auf  die  heionte  Kürzr  toi. 
gende  Sylbe  oftmals  lang  ist,  v^alu  end  das  Schema  dcsPriscian  hier 
eine  Kur^e  verlaugt,  und  er  hat  sich  dies  auf  rhythmischem  Wege 
erklirt,  indem  er  annimmt,  dais  diese  Sylbe  als  eine  unbetonte 
hitte  verkfirat  werden  kennen.  Ich  habe  hierauf  in  der  Vorrede 
zur  zweiten  Ausg.  des  Triuommus  S.  IV  hingewiesen  und  darin 
eine  Bestätigung  meiner  Ansicht  gefunden,  dafs  unter  Umständen 
hei  Plautus  der  Jambus  statt  de^  Pyrrlnchius  eintreten  könnte, 
eine  A nffasstnip;  der  Snrlie,  die  es  uns  möglich  macht,  die  Quan- 
tität derSvIbe  .tl>  eirn  rr>t>tcliriide  beizuhehalti-n.  indem  wir  ein 
andres  Metrum.  ;il>  düb  v«)ii  i^iscian  angenommene,  zu  Grunde 
legeu.  Etwas  ganz  Aehulichch  fand  ja  scheu  bei  den  Griedicu 
im  sotadischen  Metrum  ststt,  wo  man  ebenfalls  aum  Schlufs  dea 
i&tUeu$  ü  maiori  den  Jambus  statt  des  Pyrrhiehius  eintreten  Hefa 
(ef.  fiermann  etem.  doctr.  metr.  p.  449 ).  Der  Verf.  meint  nun 
frdlicb,  dies  wSre  eine  sehr  geAhrliehe  UQlfe,  mit  der  er  nicht 
einverstanden  sein  könnte;  da  er  indessen  die  Gefahr,  die  darin 
liesif  wenn  man  das  Schema  fär  den  Versbau  aus  den  Versen 
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der  Dichter  selbst  und  nicht  aus  den  Worten  des  Priscian  zti  eot- 
oehmeu  sucht,  nicht  näher  bezeichnet,  so  kann  ich  anf  diesen 
Einwurf  leider  nicht  fin^ihn.  Nicht«  desto  weniger  adoptirt  er 
meine  Ansicht  von  einer  freiercD  Behandluij^  des  Metrum»,  be- 
schränkt aber  dieselbe  auf  den  ersten  Fixia  und  den  Anfang  der 
svfeiten  Hälfte  des  Metrum«,  wo  aach  nach  seioer  Aonahme  der 
Jaaibiis  an  die  Stelle  dea  Pyrrfaiekiaa  treten  kann,  weil,  wie  er 
tagt,  eine  aolehe  luoorrectlieit  so  Anfang  der  Terte  weniger  in 
die  Ohren  gefallen  sei:  aber  sollte  dieselbe  im  ersten  Fufs  des 
trochäischen  Tetrameters  weniger  bemerklich  gewescD  sein  als  in 
den  folgenden?  und  fand  $h  nicht  nach  seiner  eignen  Annahme 
soch  in  der  Mitte,  nicht  allein  am  Anfang  der  Verse  statt? 

im  dritten  iiauptabschnitt  „zur  Metrik"  hat  sich  der  \H  f.  /u- 
Däcbst  die  Auffjabe  gestellt,  nocijzuweisen,  welche  Versfor nu  n  in 
dsn  verschied acn  Gaitungcu  vorkommen  und  wie  dieselben  mit 
einander  verbunden  werden,  wobei  er  der  Ausgabe  von  Uitscbl 
dan  allerdings  begründeten  Vorwarf  macht,  dafs  sie  tu  sehr  nach 
Vaifsnaitit  atrebt  nnd  in  Folge  dessen  eine  grolae  Anaahl  Ton 
Aenderungen  in  den  Text  aufgenommen  hat,  die  nicht  begrOndet 
sind,  nie  denn  auch  die  Annahme  von  Lücken  an  Stellen,  wo 
der  Sinn  nichts  vermissen  iSfst,  stets  Bedenken  erregen  wird« 
Dies  wird  namentlich  sehr  put  an  Bacch.  1076  fT.  nachgewiesen. 
Im  Uebri^rn  uher  lalst  sich  die  vorliegende  Frage,  n  ie  \vh  glaube, 
nicht  7iini  Absriilafs  biingen,  einehtlieüs.  weil  das  kritische  Ma- 
terin! /nin  Plautus  noch  nicht  vollständig  vorliegt,  anderntheils, 
weil  das  Urtbeil  über  den  Charakter  einer  Stelle  sehr  vcrscbie- 
den  ausfallen  kann,  und  hiervon  wird  die  Abthelinng  in  die  ein- 
leben Kola  abbSngig  sein.  Statt  dessen  will  ich  auf  eine  bei 
dieser  Gt1t§eaheit  geäufserte  Ansicht  des  Verfassers  über  die  Cata- 
iexe  jamhischer  Verse  eingehn,  die  mir  nicht  baltbar  zu  sein 
scAeiot.  £r  bemerkt  nämlich  S.  136  sehr  richtig,  dafs  der  Hin- 
tas  in  rtrcnanre  Rud.  1,  1,  52 

Hm»  In,  gm  fana  venlris  causa  circftmis 

dorchaos  ntcbta  Anstöfsiges  hat,  glaubt  nber  dnraus  scblielsen  an 
ktonen,  dafs  man  mit  demselben  Becht  Men.  614 
Omms  cinaedo»  we  eeiuei  quia  tu  4» 

nad  Cas.  proL  23 

EicUe  9X  animo  euram  (od.  curas)  atque  aliänum  a^s 

•chreiben  könnte;  aber  hierbei  ftbersiebt  er^  dafs  es  durchaus  ver- 
schieden ist,  ob  der  Hiatus  in  einem  componirten  Wort  oder 
zwischen  zwei  selbständigen  Wörtern  stattfinden  soll.  Wenn  Plau- 
tus das  Wort  circum  mit  dem  Accusativ  eines  Nomen  statt  mit 
einem  VVrl)nra  verbunden  lialte,  mit  dem  es  zu  Einem  Begriff  ver- 
wbriiiJit.  t.o  würde  er  den  Hiatus  schvveiiirli  zugelassen  haben. 

lo  dem  folgenden  Capitel  „zu  deu  cantica''  ist  eine  Aniahl 
tan  Gesängen  dieser  Art  behandelt,  unter  denen  besonders  Epld. 
1, 1,  88  ff.  ausgezeichnet  werden  mnla:  der  Wechsel  von  Cfeti- 
schea  Dimetem  mit  trochfiischen  Tetrametem,  der  den  bisherigen 
Hciaasgcbcm  verborgen  geblieben  und  yon  Spengel  aneisl  er- 
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k:iiint  worden  ist,  wini  vom  cod.  Ambrosianu8  voilt-Laiitlif;  bcstä- 
li^t,  wie  meine  Aui»gabe  de«  Stückes  uacli weist.  Auch  ia  der 
Bebandluug  der  emUiea  aas  dem  Ampliitruo,  wo  in  der  Anmerw 
kling  die  Qoantitittfebler  In  der  Aiu^be  dee  Piautas  von  Fledk* 
eisen  bemerkt  sind,  den  Bacebides  und  dem  Trinuromus  iiodei 
udi  viel  Ansprechendes^  da^en  sind  Epid.  3,  1,  7  ff.  die  evi« 
deuten  Vcrbesscrnn^cn  von  Lomann  nicht  berücksichtigt  worden, 
iitul  Tniciil.  2.  7.  70  ffp  sind  die  4  cretiscbeo  Tetrameter  bereits 
von  liothe  erkannt. 

Das  letzte  Cnpitel  des  ßuclirs  handeit  vom  IJintus.  Der  Verf. 
beginnt  Uauiit,  dals  er  die  Ansicliteu  von  Bentley*  Hci  mauu.  J^iuge, 
Ritscbl,  Fleckeisen  und  Lacbmann  knrs  skiaalrt,  wobei  auch  &r 
nMinigen,  wie  ich  sie  im  J.  1847  in  der  Schrift  tum  cod.  Ambr. 
p.  42  so  begründen  suchte ,  £rwfibnang  geschieht.  Wfinschens- 
wertb  wXre  .es  mir  freilich  gewesen,  wenn  er  auch  auf  das  Rück- 
sicht genommen  hatte,  was  ich  (iarüberim  J.  1854  in  der  Vorrede 
Kur  rweiton  Ausgab««  dfs  Trluiimmns  p.  XIV  gesagt  linbe.  dn  os 
der  ^t  indpunkt  Ist.  aut  dem  ich  mich  auch  heute  nocii  bcÜude. 
In  Br/jig  auf  meine  früheren  Aeufserungen  bestreitet  er,  daCi 
der  Hiatus  jemals  ein  Mittel  zur  Deutlichkeit  hätte  werden  kön- 
nen, da  die  Römer  ja  die  coalcscirenden  Vocale  ausgesprochen 
und  nur  das  m  aum  Schlafs  der  Wörter  anlerdrfickl  bitten  $  aber 
gerade  dadurch  mufste  meines  Erachtens  die  DentUchkeit  verlie* 
ren,  wenn  man  nicht  geuaa  hörte,  ob  a  oder  am,  i  oder  im 
u.  8.  w.  gesprochen  warne,  und  selbst  hei  rein  vocaltschen  En- 
dungen tritt  illos  bet  vor  Wenigstens  klang  es  gewifs  deutlicherf 
wenn  Virgil  burol.  4,  19 

Et  lofujinu  iormose,  vale,  vale,  inquif,  Inlla 
6,  44  Clamassenl  ut  lilusy  Hyld,  Hyta,  omne  sonaret 

und  Ausonins  Parental.  XXVI,  7 

Brgo  eommemordta  Av^,  moesium^  nocata 

schrieb,  als  wenn  sie  die  Worte  tale,  Hpla  und  nee  mit  dem 

folgenden  hStten  coalesciren  lassen.  Auch  scheint  es  allein  ans 
diesem  Prineip  abgeleifof  erde?)  /ij  müssen,  wenn  m;m  «  insyl- 
bigcii  Wörtern  in  den  unbetonten  Stellen  des  dreisvlbigen  Fulses 
den  Hiatus  gestattete,  denn  liicrdnrrli  wurde  ihnen  ihre  Sei bstäu- 
digkeit  bewahrt.  Auch  duriu  kann  ich  dem  Verl,  nicht  beistim- 
men, wenn  er  mit  Ritscbl  und  Andern  behauptet,  dafs  der  Hia- 
tus niemals  eine  Schönheiftf  sondern  stets  nur  eine  Licem  sei« 
Qainctilian  IX,  4,  33  sagt:  Ut  commiM  iUterae,  puu  avpoXotipa» 
dieimiury  etiam  lemarmm  faekmi  anUiamem,  guam  st  amnia  vetba 
tuo  (im  elaut^tur,  et  nonmmquam  hiulca  etiam  decaU  faciunt-- 
que  ampUora  quaedom,  und  Cellius  VI,  20  ed.  Hert7.  nennt  den 
Iliatns  zwisrfuMi  f^IcichiautendcD  Vocalen  und  Diphthongen  catto- 

TMS  ntf/nr  luci/Häuü. 

Da  nun  der  Verf.  die  richtige  Bemerkung  gemacht  hat,  dafii 
auf  den  bisher  eiogescblacuen  Wegen  über  die  Statthaftigkeit  des 
flittUB  noch  kein  sichres  Resultat  erreicht  ist,  so  ▼enncht  er  auf 
unbcAngne  Weiae  aus  den  plantinischen  Bandscbriftett  die  FlUe 
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zu  eroiren,  in  dcneu  der  Hiatus  nicht  angefochten  werdeo  duSf 
ein  Vcrfalircn.  das  trotz  seiner  Sf  hrinharkeit  nicht  ohne  Beden- 
ken ist.  dc!}!)  wir  miir'Jten  vor  aiJeu  Diugeu  da%'on  liiicrzrugt  sein 
k  itiiu  lu  dals  die  [Kiin tinischen  Handschrifien  (denn  diese  kommen 
iiicr  iiaupuäcblich  in  Betracht)  weniger  lückenhaft  und  cormpt 
wireOf  als  sie  es  in  der  That  sind,  am  einer  so  subtiicn  Frage 
dea  Aoncblag  geben  sq  könneD,  daon  aber  wird  man  nicht  um- 
bin Icftonen,  gewisie  Gesicbt«puncte  von  vorne  herein  «dtend  ni 
machen,  unter  die  die  einzelnen  Ffille  subsumirt  \\  ( rden.  Das 
Verfahren  wird  daher  nicht  so  ganz  empirisch  anafaUen,  wie  der  • 
Verf.  bcnhsichtigt. 

Er  iintcritchcidet  nun  zunächst  drei  Fälle:  1)  den  Hiatus  in 
der  l  äsjir.  weil  hier  die  erste  S^lbe  ebenso  gut  lang  wie  kurz 
sein  kann,  2)  den  lliatut»  mit  Verkürzung  der  ersten  Sylbe^  3) 
den  Hiatus  ohne  Verkürzung  derselben,  wobei  sonderbarerweise 
die  Endnngen  am  ond  mm  Ton  ihm  iBr  Ungen  genommen  wer- 
den; im  Gmnde  aber  sind  dies  nieht  die  Kategonen,  die  Ar  daa 
Wesen  der  Sache  entscheiden.  Das  Resoltat  seiner  ÜntersndinDg 
ist  vielmehr  folgendes:  der  Hiatus  ist  gestattet  1)  in  der  DÜrese, 
der  coetiira  penthemimeris  und  den  Nebencasuren  des  Verses  wie 
in  der  Fuge  der  Asynarteten.  2)  bei  j;ror!ierer  ond  kleinerer  In- 
terpunctioii .  also  nicht  nur  iicim  Punctum,  sondern  auch  beim 
Colon,  Comma,  beim  Vorativ  und  den  Interjecüoneii,  3)  hinter 
Wörtern,  die  einen  Jambus  bilden  und  auf  der  ersten  Sylbe  be- 
tont sind,  4)  bei  einsylbigen  Wörtern,  nicht  nor  In  der  zweiten 
Sylbe  des  Daetylos  und  der  ersten  des  Anapästen,  sondern  über- 
haupt. 5)  bei  nominibus  propriis. 

Zorn  grofsen  Theil  sind  die  liier  aufgezählten  Fälle  schon  von 
Andern  bemerkt  worden:  den  Hiatus  in  der  Diärese  des  trochSi- 
scben  Tetranteters  hat  schon  Beritloy  aiieikannt,  und  der  Verf. 
hat  nur  ileshalb  eine  <o  L'rofse  Mm-c  von  Beispielen  gesammelt, 
nm  zu  xeiicen.  dal's  ihn  iiitiichl  nit^bt  so  oft  hätte  ändern  sollen, 
aui  den  in  der  Diärese  des  jambischen  und  cretiscben  Tetrame- 
ters hat  Hermann  aufmerksam  gemacht,  den  in  der  Mitte  des 
baccheisehen  Tetrameters  bat  Ritsehl  stillschweigend  zugelassen 
Fscud.  1253  nnd  Pers.  789.  für  das  Vorkommen  des  Hiatna  in 
der  eaeswa  penthemimeris  habe  ich  in  den  Anmerkungen  snm 
Tnnununos  V.  9  S.  126  und  V.  778  S.  177,  für  das  vor  dem  letz- 
ten Creticus  ebendru  t  /w  V.  53*^  S.  159  und  zu  V.  159  S.  137  Bei- 
spiele gesammelt,  die  zum  I  beil  von  dem  Vn  f.  wiederholt  wor- 
den sind,  oline  dafs  er  jene  Stellen  berücksirljtigt  hat.  Dafs 
ferner  der  Hiatus  auch  in  der  Commi&sur  asynartetischer  Verse 
vorkommen  kann,  ist  ja  sogar  aus  einem  so  strengen  Verskünst- 
ler  wie  Horax  bekannt.  Pflr  den  Fall,  dafs  ein  jambisch  geform- 
tes Wort  den  Hiatus  znläfst,  hat  Lachmann  zum  Lncrez  Belege 
beigebracht,  dafs  derselbe  nicht  nnr  in  der  ersten  Stelle  des  Ana- 
uästen  in  Versen  dieser  Art,  sondern  überhaupt  bei  einsylbigen 
»Vortern  vor  einer  aufjpclöstcn  Ar>is  zti  statiiireti  sei,  hat  FlecTv 
eispTi  behauptet,  und  dafs  dir  nar/nud  propna  auch  in  diesoi  Hin- 
sicht eine  exceptaoneile  6teiiuog  eiuuehmen,  ist  eine  aikemein 
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angcnuiuii^ene  Meinung,  dii*  freilich  Cicero  or.  c.  45  nicht  getheilt 
haheu  kauu,  denn  sonst  würde  er  unter  vier  Versen,  in  denen 
ein  seiner  Meinung  nach  tadelnsivertber  Iliotns  Torkommt.  nicht 
drei  angeilibrt  iiaben,  in  denen  dies  bei  einem  nomm  proprium 
•tattCndet. 

Somit  besGbrflnken  sieb  denn  die  Falle,  in  denen  der  Verf. 
den  Hiatus  an  Stellen  wahrgenommen  hat,  wo  ihn  Niemand  zu- 
vor L'Pfhildet  haben  würde,  darauf,  (h?^  er  ihn  aiir]i  bei  kleine- 
ren Interpunctionen.  hoim  Vocativ  und  nach  Interjei  rioncn  -n  ie 
em  aiiniinnit,  wo  icli  wohl  wünschte,  dafs  er  die  eiueiidationes 
in  Cuptitos  von  Brix  berücksichtigt  hätte,  da  dort  für  daü  Vor- 
koninien  dieser  Partikel  eine  reicbe  Stellensammlung  gemacht  ist, 
demnlehst  darauf,  dafs  er  den  Hiatus  bei  einsylhigen  Wörtern 
nicbt  nur  vor  einer  aufgelösten  Arsis,  sondern  gana  allgemein, 
also  vor  jeder  folgenden  Lfinge.  statuirt,  und  wenn  sdlon  icll 
nicht  alle  Belege,  die  er  anführt,  für  beweisend  halte,  so  fweifle 
ich  doch  nirlit  (?r>7nn.  dnfs  sich  eine  genügende  Anrahl  von  Fäl- 
len niH  lini  palatinisclien  llandseln ifteu  beibringen  lül;>t.  um  das 
^  orkoininen  des  lliatus  an  joiirii  Stollen  7a\  constatirni.  Nur  das 
mulä»  ich  bestreiten,  dafs  der  Hiatus  an  den  Stellen  nicht  gefun- 
den wird,  wo  ihn  Spengel  flir  fehlerbaft  hält.  Dies  soll  näm- 
lick  nacb  seiner  Meinung  in  folgenden  F<llen  stattfinden: 

Zunicbst  soll  eine  kurze  Sylbe  in  der  Thesis  nie  mit  einer 
darauf  folgenden  betonten  Sylbe  den  Hiatus  gestatten.  Aber  wenn 
man  sieb  niirh  sSmmtliche  Emendationen  gefallen  läfst,  die  der 
Verf  selbst  für  nöthig  hält,  um  die  Atiforitat  der  Handschriften 
aufreclit  zu  erhalten,  so  hleiht  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  übrig, 
die  er  an  dieser  Stelle  freilich  nicht  hei  ucksichtigen  konnte,  weil 
er  die  Endungen -om,  em  uini  um  iiir  lang  liiilt..  die  aber  auch 
später,  wo  Beispiele  für  die  Länge  an  dieser  Stelle  beigebracbt 
werden,  nicbt  von  ibm  beacbtet  worden  sind.  Um  nur  diejcDi- 
gen  ansanhebcn,  in  denen  der  Hiatus  durch  gleicblautcnde  Vocale 
gebildet  wird,  vergleicbe  man 

Meo.  2,  2,  26  ^ut  amicam  hdbeas  eram  tticam  hanc  Erottum 
Stich.  3,  1,  6  Eo$  mme  laeiMes  fddam  ddtentu  meo 
Ptettd.  1,  2,  66  Dewnxere  ad  tawrumi  item  hodie  siringam  od 

carnarium 

Pseud.  1, 3, 115  /  gkuHuifi  adfer,  Qmd  opust  gladio?  Qui  lume 

occtdam  dique  me. 

Truc  2,  7»  11  Quinque  mmmo»:  mihi  detraxi  pdriem  HerctUa" 

neam, 

Nor  auf  €nrc.  3,  12  nimmt  der  Verf.  Rflcksiebt,  welcher  lautet 

Cupio  (iliquem  emere  pnerum,  qui  tisurarius. 

aber  sein  Vorschlag,  cvpto  auf  der  zweiten  Sylbe  zu  betoneo^ 
würde  den  kiang  des  Verses  nicht  verbesaem. 

Demnicfast  soll  die  zweite  Kürze  einer  aufgelösten  Arsis  nicbt 
mit  der  nftcbsten  anbetonten  Sylbe  den  Hiatus  bilden  kdoneO) 
wogegen  mir  alle  Fllle  au  sprechen  acheinetty  die  der  Ver£  sdbst 
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S.  204  yoT)  Wf'ti  tpri)  auf  am  und  um  mSuhrU  Aufserdem  ver* 
(^leiclie  man  auch  Pera.  l,  1,  33: 

Haec  dies  summa  hodie  est,  mea  amica  silne  libera. 

Audi  ge^rti  deu  Hiatus  in  der  betootcn  und  nadi  Annahme  des 
Verf.'s  verkfirztcn  Schlnfssvlbo  rinps  zwei-  oder  mehrsjibiprn 
Worts,  drii  Lachniann  iiachgewiefecii  hat.  protestiit  SpenecK  aber 
die  Betonuijj;  Una  opera  Most.  2b9  und  tetüli  Bacdi.  9(»ü  ist,  wie 

mir  srhotnt,  obi«un.  die  Annahme  eines  Ar^usativs  Saurean 
As'ui.  2,  2,  105  »prachh'ch  nicht  zu  begründen,  und  der  Vorschlag, 
Fseod.  317  out  vor  4ikeimd€  einzasetien,  dem  Sinn  der  Stdle 
nicbt  eDtsprediend. 

Eine  lange  Sylbc  soll  ferner  cbfiiso wenig  wie  eine  Kürze 
mit  einer  darauf  folgenden  Areis  den  Hiatus  gestatten,  weshalli 
der  Verf.  Bacch.  286 

/s  lembus  no$trae  naet  «nsidtos  äabtU 

mit  Pylades  die  Worte  umsteilt;  aber  was  soll  niin  s.  B.  atia 
folgenden  Versen  werden? 

Corc,  2,  3f  55  Quoä  Hbi  esi^  item  st6t  esse,  «in^miHi  argitiH 

inofium, 

Poen.  4,  2,  66  füisi  ero  meo  «m  indicasso  atque  ei  guoque  ut 

HC  entmcipt. 

Poen.  4,  4,  65  Dato  mihi  pro  6(fa  samvm .  pro  ötse  Unguam 

ohiivtfo. 

Men.  3.  2.  30  Oui  mihi  maledicas  hömini  ifjtwto  iiisciens. 

Endlich  soll  der  Hiatus  mich  nidit  in  der  betonten  lanjicn  Srhhils- 
sylbe  eine«  niebrdylbigen  Wortes  vorkommen,  wobei  die  ^iylben 
um  und  am  wieder  als  Längen  angesebn  weiden.  Es  ist  aber 
nicht  gesagt  worden,  wie  der  vom  Verf.  selbst  angeführte  Vers 
eist.  4,  2,  88 

JiÜe  gvidem  edepol  mei  «tri  habiUU  gener 

(^schrieben  werden  soll,  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Ver- 
sen würde  durch  die  von  ihm  gemaditen  Umsteünogen  in  rhyth- 
miscber  Hinsicht  verlieren,  denn  wenn  wir  Poen.  1^  1,  18  amimo 
auo  obsepii  st.  obsequi  ammo  sud,  Mil.  1425  und  Capt.  2.  3.  13 
ha&eo  ffrätutm  tibi  st.  graUdm  habeo  tibi,  Asin.  4,  1,  30  homimi 
pedfm  premrit  st.  pedrrn  hnmini  premat,  Pseud.  .31^1  haheo  qtnn- 
derim  minäs  st.  qiiindecim  habeo  minds ,  Most.  IKio  habfo  süp- 
plict  satts  st.  siippfiri  hobeo  snfh  in  den  Text  setzen,  so  vcr- 
8cll^^iudet  der  AiKipij^i  übeiall  aus  der  vorletzten  Stelle  des  Verses, 
der  statt  dessen  weit  weniger  gut  mit  einem  doppelten  Jambus 
acbliefiit.  Dals  aber  auch  an  dieser  Stelle  des  Verses  in  metri- 
scher  Hinsicht  ein  Nebenabschnitt  stattfindet,  glaube  ich  in  der 
Anm.  zu  V.  583  des  Triouronios  S.  162  nachgewiesen  so  haben. 

Das  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  wfirde  also  für  mich 
das  sein,  dafs  der  Hiatus  nn  sfimmtlirlien  vom  Verf.  nntrr.^iichten 
Stellen  nachweii^hnr  ist.  inid  icb  l»ii».  narlideni  ich  diesem  Ge- 
euitand  lange  Zeit  meine  .Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  zu 
er  UeberzengUDg  gekomuicu,  dals  es  überhaupt  kaum  eine  Stdle 
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im  Verse  giebt,  wo  der  Hiatus  in  den  palatiniscfirn  Handsclirifteo 
nicht  gefunden  wrirde.  Wenn  dahrr  auf  rein  tMiipii ischom  Wege 
ein  Resultat  gewouucn  weideu  »uil.  .so  würde  icli  der  Mciiiutig 
teiOf  dab  min  snnachst  constatirte,  an  wekheu  Stellen  der  Am- 
braianas den  Hiatu«  aufzeigt,  wo  und  in  welcher  Weise  derselbe 
▼on  den  palatiniscben  Handscbriliten  geSndert  wird,  and  dafs  man 
sich  aaf  diese  Wei8e  eine  Grundlage  ftkr  die  Untersncbung  ver- 
scbalft,  was  etwa  im  Text  geändert  werden  daif.  was  nicht.  Die 
Gesichtspunctc  aber,  die  man  bislier  in  dieser  Frage  geltend  ge- 
macht hat,  sclieinen  mir  nicht  aiisreicluMHl  zu  sein.  Qninctifian 
IX,  4,  3.^  betrachtet  die  Sache  nicht  allein  vom  j>roso(lischeo, 
sondern  auch  vom  {»lionettschcn  Standpunct  aus.  und  iianienttirh 
der  letztere  ist  von  neueren  Sein  ifijJtellern  noch  nirlit  geltend 
gemacht  worden.  Es  kann  doch  innnöglich  gleichgiUtig  gewesen 
sein,  welche  Vocale  den  Hiatos  bilden  sollen,  und  ich  bni  ftber- 
lengt,  dafs  wir  durch  sorcßltige  Beobacblang  wenigstens  ermit- 
teln können,  welche  VocaTe  niemals  dasa  verwandt  worden  sind, 
wie  sich  auch  darüber  u olil  ein  Resultat  ^Winnen  lifst,  welche 
vorzugsweise  in  dieser  Verbindung  gefunden  werden.  Inzwischen 
bleibt  es  immer  dankenswert!),  dafs  dei-  Vcif.  ein  so  reiches  Ma- 
terial '/AI  der  voriiei^endrf?  Fra^c  gesammelt  hat. 

Im  Nachtrag  zu  seinem  Buch  macht  der  Verf.  noch  die  Be- 
merkung, dafs  eine  von  ilmi  zu  Most.  1070  vorgctrnpne  Conj^  c- 
tm-  bereits  von  Kaiser  gemacht  worden  sei;  aber  dies  ist  nicht 
der  einzige  Fall,  wo  er  Vorgänger  gehabt  hat:  eine  bedeutende 
Ansahl  Ton  Aenderungen,  die  er  mittbeilt,  ist  schon  iron  filteren 
und  neueren  Critikem  Torweggenommen.  Um  nur  von  nmfang- 
reicherrn  Stellen  zn  spreclicn,  so  ist  Mil.  727  schon  ganz  in  der- 
selben W  eise  von  Klotz  in  Jahns  Jahrbüchern  1852  S.  196  her- 
gestellt und  Pcrs.  293  IT.  im  Wesentlichen  von  Brix  im  Hirscbber- 
f^er  Programm  v.  1*^51.  Da-  w.'ire  nun  freilich  nnr  ein  Nnr  htheil 
für  den  Leser.  (Iri-  etwas  Neues  zn  erwarten  bcreclitigt  ist  und 
etwas  Altes  findet:  einen  wesentlichen  vSchaden  aber  hat  der 
Verf.  seinem  Buch  liudiircli  zugefügt,  dals  er  auf  die  Schriften 
keine  Rucksicht  genommen  hat,  in  denen  er  das  handschrifiliche 
Material  flkr  die  von  ihm  kritisch  bebandelten  Stellen  6ndoB 
konnte.  So  würde  er  Epid.  II,  2,  63  auf  S.  139  gan»  anders  con- 
stitairt  haben,  wenn  er  dabei  die  Mittheilungen  aus  dem  Ambro- 
sianus von  Ritsehl  über  diese  Stelle  proll.  ad  Trinummum  p.  87 
SU  Hathe  gezogen  hfitte,  and  der  Liebhaber  im  Trucuientus  wfirde 
bestimmt  niniarelMi«?  und  nicfit  Dinarchns  von  ihm  genannt  wor- 
den sein,  wenn  ihm  Bifsehl?s  quaesliones  otiomatn/of/icae  Plautiftae 
in  der  Erinnerung  gewesen  wären.  Noch  nielir  aber  nmfs  ich 
bedajiern.  dafs  er  meine  .Ausgaben  von  rruriilmtus  und  Poenu- 
los,  die  doch  bereits  erschienen  waren,  nicht  hat  benutzen  kön- 
nen, da  beinahe  säromtliche  Stellen  aus  diesen  Comödien,  die  er 
besprochen  hat,  dorch  den  Mangel  an  kritischem  Material,  na- 
mentlich durch  die  Unkenntnils  der  Lesarten  des  Ambrosianna, 
eine  sehr  unzureichende  Behandlung  erfahren  haben.  Ich  zweifle 
trichti  dafr  der  Verf.  diesen  Uebelstand  in  «einen  ferneren  Schril- 


Digitized  by  Google 


Geppert:  T.  Alacciuä  Plaulu»  von  Speu^el. 


215 


ieu  übei'  Plautus  bebeiti^eii  uad  beineu  Milarbeitera  giölWe  Aui- 
Mflcauikflit  Mslieiikeii  wird:  im  Debrigen  kann  icK  nur  wttn- 
sefatn,  dals  er  «ieh  an  der  EmeDdatioii  des  Bicbters^  die  fetat 
wieder  einen  Denen  Auitchwiuig  an  oehmen  «cheint,  recht 
baft  becheUigt 

Berlin.  Geppert 


IV. 

Die  griechische  Beredsamkeit  in  dem  Zeitraum  von 
Alexander  bis  auf  Augustiis.  Ein  lilterarhistori- 
scher  Versuch  von  Friedrich  Blafs,  Dr.  phil. 
BerUn,  Weidmann.  1865.  VIII  u.  234  S.  gr.  8. 
1  Thir.  10  Sgr. 

Das  vorliegeude  sehr  verdienstlielie  Werk  ut  dm  der  Bear- 
beitanc  einer  nreiaaufcabe  der  Bonner  |»hilo«ophi8cben  Paonltfit 
Uber  den  Fthetor  Clcilius  entstanden.  Die  Scbiidernng  der  Thä- 
d^keit  dieses  Mannes  und  der  des  Dionysio!«  von  Halikarnafs  in 

Bekämpfung  der  nsiaiikschcn  und  Wiedcrbcrstellun^  einer  einfa- 
e]ivn  und  reineren,  der  attici8ireiKl<'n.  Heredsamkcit  —  denn  diese 
bei(ien  (jattnu|;eu  i>tchen  sieh  allein  geceuüber  (S.  4)  —  ist  in 
der  Tliat  die  Glanzpnrtie  des  IJuclics.  Wenn  über  Cäciliiu»  nur 
i»veoig  iVotizeu  eriiaitun  sind,  so  ilierscn  die  Quellen  desto  rei- 
eber  bei  JDjonysioe.  AnaföbrJicber  wird  Yom  Vert  dargestellt,  in 
welcher  Wei«e  Diooysios  über  den  Stil  der  verschiedenen  Sebril)^ 
ateller  georthetlt  habe,  ond  .<eiiie  anfserordentlicben  Verdienste 
gebührend  <  rliobeii.  ohne  seine  Fehler  (wie  besonders  seine  Härte 
im  Urtheil  ober  Thukydidcs)  zu  übersclicu:  doch  ueifs  Hr.  Blafs 
auch  diese  weniestens  in  ilireni  Ursprünge  lu  erklären.  Aufser 
als  pesehmackvollc  Kritiker  waren  licide  Männer,  Dionygios  wie 
Cäcilins.  auch  als  Veifasiser  tlicoreti>.elier  Woike  fibcr  verseliie- 
dene  (jegeuhtäudc  der  Rhetorik  und  Literaturgeschichte  und  als 
Hiatorikcr  thitig:  aneh  hier  wissen  wir  you  CScilina  wenig,  noeb 
wbfiltoifsinfifsig  am  meisten  aus  seiner  Schrift  über  die  Erhaben- 
heit, welche  der  sog.  Longinos  der  seinigen  zu  C runde  legte  und 
,^eistemd^^  kritisirte.  (Hr.  Blafs  läfst  dieses  Buch  im  1.  Jahrb. 
entstanden  sein^  S.  191  Anm.)  Dagegen  Dionysios  Verdienste  las- 
sen !*ieh  bei  der  Menge  des  vorlieirenden  Materials  leieht  und 
sicher  feststellen.  Dafs  er  als  Uistoi  ikrr  hei  seiner  Sorgfalt  zwar 
auerkcnncnswcrthes,  aber  nichts  grorf.es  leistete,  ist  nach  der 
Ari  beincr  AuJagcu  uatürlich:  ein  gelehrter  und  gcsehuiackvoller 
KuDstrichter,  war  er  kein  bedeutender  Geist  von  selbständig 
schöpferischer  Kraft.  Doch,  glaube  ich,  denkt  Hr.  BlaJs  von  sei- 
nen historischen  Arbeiten  und  auch  von  seinem  Stile  an  gCnstif . 
Unbeaweifelt  votrc^iches  leistete  er  dagegen  in  seinen  rheten- 
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gehen  Schriften,  in  denen  er  bei  eemem  gesunden  Sinn  sich  nicbt 
wie  seine  Zdtcenossen  in  spitxlindigen  Dmtincdonen  ergieog,  son- 
dern für  die  rraxis  der  Redekunst  fruchtberee  wa  geben  saebte. 

Seine  Studien  fiber  die  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Redner 
führten  ihn  von  selbst  auch  zur  pliilofo fischen  Kritik,  zu  der 
Unter*;  eh  cid  unf;  der  Werke,  die  mit  Heelit,  von  denen,  die  mit 
Unrcf  bt  den  Namen  eines  Schriftstellors  tragen.  Cäcilius  dagegen 
beschäftigte  steh  weniger  mit  der  philologischen  Kritik  der  Ked- 
ncr,  als  mit  der  Erläuteinng  der  von  ihnen  erwähnten  histori- 
schen Erdgnisse,  vielleicht  auch  der  seltenen  Redeweisen,  und 
zwar  in  der  Form  von  Lexiken.  Den  Arbeiten  dieser  beiden 
Mftnner  gelans  es,  unterstfitst  Ton  der  Zeil,  die  asianiscbe  Bered* 
•amlceit  von  der  stolzen  Alleinherrschaft,  welelie  sie  sieh  enge* 
malst  hatte,  au  verdringen  und  für  Ungere  Zeit  ans  dem  Felde 
wa  sehlagen. 

Von  dieser  erfreulichen  Thatigkeit  war  Hr.  Blafs  bei  der  Aus« 
arbeittinp;  niisgegangen;  um  sie  gebührend  zu  würdts^en.  muCste 
er  ilin^  (iPgnerin,  die  nslanisrlu'  <idcr  verdorbene  lieredsamkeit, 
in  ihrem  Wege  bis  xum  A ii-:;:ini:spuukt  ziirürk verfolgen.  Dieser 
liegt  in  der  Zeit  nach  AUxandei':  mit  dem  politischen  Verfall 

S'eng  der  Verfall  der  Literatur  und  besonders  der  Beredsamkeit 
and  in  Hand.  Bei  der  cllnzlich  yerSnderten  Lage  der  grieehi- 
aehen  Staaten  mulste  auch  die  Beredsamkeit  eine  andere  wei^ 
den;  dazu  kam,  dafs  ihr  Ilauptsitz  von  Athen  nach  Asien  verlegt 
wurde  (S.  11).  Aus  diesem  Grnnde,  nicht  deswegen,  weil  nur 
Asiaten  sie  gebraucht  bitten,  führt  sie  den  Namen  asianische  Be- 
redsamkeit: ihr  Anfang  ist  gemnclit  schon  durch  <len  feinen  T>p- 
mctrios  den  Phalercer,  ihre  Hauptansbildiing  erlangte  «^tr  durch 
Heeo.^ias  den  Macnesier.  Die  cenanere  Geschichte  derselben  wird 
nach  riiier  Darstellung  des  Sinkens  der  Beredsam k*'it  (im  ersten 
Cap.)  im  zweiten  Capitcl  gegeben,  während  im  dritten  die  glcicb- 
zeitige  atticisirende  Keaction  behandelt  wird,  welclie  mit  dem 
aebolastischett  Hermagoras  von  Temnos  (im  2ten  Jabrh.)  beginnt, 
and  zwar  wenig  anf  die  Oriechen,  desto  mehr  aber  auf  die  £n^ 
wickelang  der  römisrlien  Beredsamkeit  von  Einflufs  war.  (Da* 
bei  nimmt  der  Verf  Gelegenheit,  den  Unterschied  zwischen  der 
Methode  des  Isokrates  und  der  des  Aristoteles  zu  besprechen, 
S.  78  f.)  Eine  besondere  atticisirende  Richtung  w  ar  die  rhodl- 
sehe,  welche  aber,  wie  der  Verf  ausfuhrt,  lange  nicht  so  bedeu- 
tend war,  als  es  nach  Ciceros  Darstellung  scheinen  k(>nrite;  noch 
weniger  Wichtigkeit  hatte  eine  ähnliche  Schule  in  Athen:  für 
uns  gewinnt  diese  aber  dadm'ch  an  Interesse,  dafis  wir  das  Werk 
eines  ihrer  spflteren  Mitglieder,  des  jungem  Gorgias,  wenn  auch 
erst  in  dritter  Ueherarheitung,  io  dem  Auszug  aus  der  lateinischeo 
Uehersetzuns  des  Rutilius  Lupus  noch  besitzen.  Die  Anstrengun- 

fm  dieser  besseren  Richtung  waren  aber  ohne  bctrSebtlidieo 
rfolg:  sie  unterlag  der  asianiscben  Beredsamkeit,  die  von  der 
Gunst  des  Tages  gefragen  wurde.  Nun  aber  entwickelte  sirh  in 
dem  kräftigen  Rom  eine  gesundere  Kii  litnng:  zuerst  achtete  mt\u 
freilich  blofs  auf  den  Inhalt,  nicht  auf  die  Formj  sodann  schiofs 
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man  »ich  ao  die  hemcbendc  Richtung  in  Grierliei)l.iml  an;  aber 
bald  verlic'fs  man  sie  wieder  (natürlich  mit  Ausnahmen,  wie  Mä- 
cenas),  um  mehr  nnd  mehr  7,!!  fleii  Mustern  fJer  alten  Beredsam- 
keit zurückzukehren.    Wie  nun  aber  in  poJitischeu  Dingen  die 
Römer  über  die  Griechen  die  Ohrrband  gewannen,  so  ^var  es 
auch  in  der  ßcredüduikcit  der  Fall:  ett  erfolgte  voo  der  römi- 
scben  Bewef;ui)g  eine  Rückwirkung  auf  die  Griechen,  ein  kräfti- 
ger und  bellender  Anstofa,  ao  diua  mit  der  Uerracbaft  dea  An- 
i^tistos  eine  neoe  Literatnr  auch  in  Griechenland  aieb  erbub.  Sie 
war  iwar  nur  eine  Treibhauspflanze,  aber  dennoch  eine  weit 
loiftigere  nnd  gesündere  als  bisher:  der  neue  Atticismus  ahmte 
nacli,  aber  gute  altklassiscbe  Muster  und  mit  Verstand  und  Ge- 
srhirk.    T).'»s  TordipTT^t .  <iie  Hi«*htiing  ifirer  Zeit  vcrstrinden  und 
für  die  ilebuni;  i\v\  Ijt^'ratiir   Iicinitxt  /Ji  habrn.  gehührt  beson- 
ders avvei  Mfinnern,  die  so  zu  sa^cn  an  der  Spitze  der  attieisti- 
schen  Beweiiuni;  pc^en  die  asianisrh«'  iicaetion  standen.  Diony.*>i(>8 
TOD  Ualikaruafs  und  Cäcilius  aus  Kaiakte,   lieber  ihie  Leibtungen 
bü  Hr.  Blefe  Im  Sten  nnd  beaonderB  Im  6ien  Cap.  gehandelt,  wie 
wir  oben  sahen.   Ein  Anbang  stellt  den  Parallelismua  der  £nt- 
wiekdnng  der  bildenden  Knnst  nnd  der  Prosaliteratur  (im  An- 
ecbhds  an  K.  F.  Hermann)  dar.    Dies  der  Umrifs  des  Werkes: 
dafs  in  ihm  auch  die  Schreibart  der  anderen  Prosaisten  als  der 
Redner,  besonders  die  der  Historiker  —  welche  nach  der  Natur 
ihrr  r  Entwickelung  bei  den  (i riechen  der  rednerischen  sehr  nahe 
«teilt  —  ehararterisirl  wird,  versteht  sich  von  selbst.   S.  38  ff.  ist 
von  Tbeopoin[)u!..  Eplioros,  Kallistbenes.  Timäos,  Kleitarchos  (auch 
Kieiirchos).,  Duris.  Phylarchos,  Aratos,  Polybios  u.  a.,  S.  167  von 
Diodoros  und  Strabon  f^ehandelt.    Hier  mdchte  ich  ein  paar 
Worte  binsttfElgen.  Hr.  Blafs  nennt  den  Poljbios  einen  ^^scbleeh- 
tctt  5ebrillstellef**9  d.  b.  doch  wohl  nur  einen  schlechten  Stillr 
steo;  wenn  er  segt^  „Polybios  verstand  weder  rein  za  schreiheu 
Doch  scbAn  zu  componiren'%  so  mufstc  er  hinzufügen,  dafs  Po- 
lybios es  auch  nicht  wollte,  dafs  er  alle  Stilkünste  verachtete. 
l>er  Stil  ist  bei  ihm  ein  durchaus  natrirlicber,  der  Ansflufs  seines 
Wesens,  nnd  spiegelt  dasselbe  darum  nni  treusten  ab.    Wie  es 
nun  aber  seine  Ei^enthumlichkrit  in  der  Darstellung;  der  Vci  hnlt- 
U\»e  ist,  das  eiuzeinc  mö^liclist  sor^ßlti^  darzustellen  und  all- 
seitig zu  erörtern,  wobei  er  vielfach  ini  einzelnen  stecken  bleibt 
nnd  die  Uebersiclit  verloren  geht,  so  ist  es  auch  bei  seinem  Stil ; 
Mioe  Sitx»  sind  schlep|iend  und  schwerfiltHg,  weil  ihm  Immer 
noeh  eine  neoe  Bestimmung  einftllt,  die  binzngefü^t  werden  mofs. 
Daher  die  vielen  Anakolutbc,  daher  die  vielen  Stellen,  wo  bei 
folgendem  de  ein  fuv  zu  fehlen  scheint  und  bSuGg  von  ßekker 
mh  T^rrrrht  hineinprsrt/t  worden  ist.   Sein  Sfll  hat  nach  dieser 
Seito  hir>  etwas  pedantisclto^  und  kleinlicljes.   Das  Loh  dci- Wnhr- 
brit-lieiie  darf  man  ihm  iihri-cns  auch  nicht  so  unbedingt  ficlieii, 
wie  Ur.  Blals  thut.    Denn  viele  Personen  uud  Verluältnisse  be- 
trachtet er  durch  eine  sehr  subjectivc  Brille.    Zwischen  seiner 
Sdireibart  und  der  des  Strabo  kann  ich  keinen  so  grofsen  Un* 
fnobM  wie  der  Verl  finden ;  ebensowenig  kann  ich  in  dem  ab- 
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spreclicndeti  Urtlicil  über  Dindor  mit  iliiii  übcreinstiniincu ;  wrnii 
er  8eiiicii  Stil  ...sehr  unrein,  unnatürlirli  ireschraubt  und  über- 
haupt sebr  ungenielsbnr"  iindel  (S.  IßT  —  natüriicii  narii  J^iotiv- 
sios),  8o  dalä  „kein  Mensch  ibn  Ende  zu.  lesen  au8balt€*%  so 
will  ich  gerne  glauben,  dals  letzteres  bei  Herrn  Bbfa  der  Fall 

Stweten  i»t:  sonst  würde  er  nicht  ein  derartig  flbertriebeoes  Ur* 
eil  so  zuversiebtllrli  über  ihn  abgegeben  haben.    Ich  habe  ilm 
mehr  als  einmal  bis  zu  Ende  gelegen  und  maehe  doch  nocli  An» 

rch  darauf,  ein  Mensch  zu  sein.  Und  wenn  schon  Diodor  — 
so  hinnnel\Teit.  wie  Hr.  Blafs  will,  von  Dfonvsio«»  nielif  nb- 
stebt  —  inclit  iescrlieli  sein  soll,  was  soll  iniin  aiit  eineiii  Aeiian 
und  !>ieine>^leieben.  ja  auch  mit  l\iusania8  machen!  Heilünlit;  ^e- 
saj^t,  wollte  Hr.  lilafs  denselben  strengen  Mafsstab  au  seinen  eige* 
nen  Stil  anlegen,  er  wArde  gewifs  finden,  wie  häufig  er  der 
Glitte  und  des  Wohlklangs  ermangelt«  wie  oft  er  durch  triviale 
AusdrQcIce  und  Uebergangsformeln  entstellt  wird,  wie  hinfig  auch 
mit  vielen  Worten  gesagt  ist,  wozu  wenige  ausgereicht  hStIcn. 
Doch  Hr.  Blafs  wird  künftig  selbst  auf  diesen  Punkt  zu  achten 
wissen.  leb  sebeidc  voü  ihn>  mit  Dank  für  die  viele  Belehrung, 
die  icli  ans  die.^icn)  sorf;iaitii;en .  von  Gcscliniak  nnd  Gelehrsam- 
keit /.engenden,  dtirch  begonnenes  Urtheil  ausgezeichneten  Buche 
geschöjiit  habe. 

Berlin.  A.  Eberbard. 


V. 

Vi  n  d  i  ('  i  a  r  u  m  Ari  s  t  o  phan  c  n  r  v  m  Uber.  Srripsii  Au^ 
gustus  Meineke.  Ex  officina  Bemkardi  Tauchnits, 
Lip9iae 

Wenn  die  .\nfj;abe  der  |)biIob»«;i.scben  Texteskritik  darin  be- 
stellt, ihr  Toxte  der  alten  Schriftsteller  nicht  etwa  nnr  von  den 
gröbsten  Felih  in  zu  befreien,  sondern  in  allen  ilnen  'I  beih  n  und 
nach  allen  Seilen  bin  festxnstellen ,  iso  düilen  diejenigen  kriti- 
schen Arbeiten,  welche  eine  kleine  Partie  eines  Textes  ^rundlich 
nnd  gewissenhaft  su  prüfen  untemebmen,  eine  ungleicn  höhere 
Oeltnng  in  Anspruch  nehmen  als  andre»  die  in  sröfserer  Aosdeli* 
nung.  aber  nach  beliebiger  Auswahl  wirklich  oder  scheinbar  ver- 
derbte Stellen  zu  cmendiren  suchen.  Durch  die  Verbindung  Ton 
sorgfaltigen  Specialkritikcn  kann  aber  die  Philologie  nicht  nur 
bollen .  sicherer  und  leichter  eine  zuverlässige  Grundlni^e  für  ihr 
gan%.ej^  Gebiet  zu  ge\vinnen,  als  wenn  es  dem  Zufall  überbis^eii 
bliebe,  im  Laufe  der  Zeit  allen  corrupten  Stellen  ihre  Hr  Imii:^ 
zukommen  zu  lassen,  soudern  es  weichst  auch  naturgemäib  die> 
Leistnngsfiihigkeit  des  einzelnen  Kritikers,  je  mehr  er  «ich  an- 
fangs bcsehrSnkt   Wenn  er  an  jeder  «weinslhaften  Stelle  picbt 
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xti  fingen  hat,  was  wohl  g;eIcs<Mr  werden  könne,  sondern 
was  der  Sch riftstcller  ges eil ri  f  Ii  r  II  haben  infissf.  so  ühjIs 
ihm  eine  bis  ins  Einzelne  gehend«;  K.ciintnii>  der  individiiaij[;ii  des 
Aulors  aU  die  uuerläfsliche  Vorbedingung  einer  wahrhaft  ii  ucht- 
baren  Hebung  der  Kritik  erscfaeiDeii.  Nor  sie  kann  tbn  vor  der 
Hcilong  ge«onder  nod  der  faltchen  Bebandlunf;  kranker  SteHen, 
fibcrfaaapt  aber  vor  allen  Schwankungen  im  Urtbeil  befvahren. 
Um  aber  diese  Vertraaüieit  mit  der  IndividualiUt  aeine^t  Autors 
in  gewinnen mufs  er  sich  die  Aufgabe  Ktellon,  zanXcbst  auf 
kleinen»  Gebiof  immer  neue  Zweifel  anzufeiicn  mthI  Inuüor  neue 
Srhwin  i::k(  if(  ti  aufztideckeii .  dann  aber  liei  weiteren .  die  nr- 
gprüijjtlicheu  (grenzen  übcr.».chreitenden.  aber  von  Apu  innerhalb 
derselben  gewonnenen  Gesichtspunkten  geleiteten  Suidicn  für  jene 
Zweifel  und  Schwierigkeiten  die  Ldaung  t,u  suchen.  Nur  auf 
dicaem  Wege  wird  er  endlich  in  einer  bewnfaten  Einsicht  in  die 
Gcaetie  und  Nilaneen  einea  aosgebUdetcn  Sprachgebrauchs  nnd 
m  der  Fähigkeit  gelangen,  nach  dem  blofsen  GefDhl  zu  entschei- 
den, ob  eine  Leaart  atä  mit  dem  Gebrauch  seines  Schriftatellera 
Tertrare  oder  nicht. 

Allein,  so  gewifs  diese  Art  des  pbilobjgi^cben  Studiums  uns 
der  endllrben  Feststellung  der  Texte  nni  sichersten  und  Rehnell- 
Sten  7.niühren  würde,  ao  wenig  entspreclieii  doch  dieser  rbeorie 
die  Forderuugen  der  Praxis,  welcher  es  weit  mehr  auf  die  Uer- 
atellung  der  offenbar  Tcrderbten  Stellen,  als  aal  eine  dnrcbgin* 
gige  Bewdhrheiton^  der  Texte  ankommt.  Und  es  ist  luzngestebn« 
dafa  ein  scbnrf»inniger,  geübter,  im  Allgemeinen  mit  dem  Cba- 
racter,  der  Gnttun^  und  Epoche  des  Schriftstellers  vertranter  Kri- 
tiker j!irh  in  dieser  Ricbtiiiig  die  gröfsten  Verdienste  erwerben 
kann;  ja.  es  ist  zu  wünschen.  dn!'s  immer  bessere  KrJÜte  sieh 
di'e.veri  Anf^^.iben  widmen,  wenn  um  die  philologische  Texteskritik 
nicht  ganz  in  dieser  Riehtou^  aufgelTt. 

Diese  Bemerkungen  sehienen  dem  Ref.  nöthig,  um  die  Stel- 
Im»  SU  ehameterianren,  welche  ein  vor  Kurzem  erschienenes 
Bnä  in  derWissenscbaft  einnimmt  Den  Forderungen  der  Praxis^ 
wie  wir  sie  soeben  geschildert  haben,  diein  n  beknnutlich  in  un- 
arer  Zeit  am  ausgesprochensten  die  Ausgaben  der  alten  Srhiift- 
steller,  welcbe  bei  Teubner  mid  TnuclniitA  erscheinen.  Unter 
ihnen  nimmt  eine  sehr  .iu«j:e/.eirljnrfr  Stt  Hr  tlie  Ausgabe  des  Ari- 
stopbaucs  von  jMeineke  vom  J.  Ihbl  ein,  nborbaiipt  die  bedeu- 
tendste, den  ^miien  Diriiter  umfassende  Rr arlu  iiuiie.  man  mag 
nun  auf  die  Fülle  des  verwcrthcten  Materials  (die  buliundbchcu 
Arbeiten  haben  hier  inerst  ihr  Recht  gefunden)  oder  anf  die 
Menge  der  yon  dem  Herausgeber  selbst  gemachten  Verbessernn- 
gen  aehn.  Dieae  Ausgabe  non  ist  es,  welche  in  dem  von  ihm 
aelbal  angeköndigten ,  jetzt  erschienenen  FindjCMmm  Aristop/m- 
nearum  Uber.  Scripsit  Augustus  Meineke  für  gewisse  Stellen  einen 
kriti^rftPTi  (  omraent'ir.  für  sehr  %'ielc  andre  eine  vei  lM•^serte  Auf- 
lage erhalten  bnt.  ^Vir  finden  in  den  Vindiciae  vieliach  die  Les- 
arten der  llandsebriftcn  gegen  neuere  Anfeclitunfien  vertheidigt, 
die  iu  die  Ausgabe  auigenomiueuen  eigenen  und  ireuuleu  Con» 
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jcctiircn  |i;crf*c)i(fprtii£t .  (Ins  f^tlicil  tlfs  Ilrraussohprs  ben'clitlirt, 
die  in  drr  adnotafio  inii^ettK'ilten  Vonnuthuiigen  uäln  r  hegrün- 
det,  inzwischen  oim hicncno  kritische  BeiträfiC  beurtheili  urnl  end- 
lich eine  gute  Zalil  neuer  Emendationen.  Finden  wir  iititi  auch 
über  manche  Lesarten  der  Ausgabe  in  dem  Buche  den  gehofften 
Anftclilufs  nicht,  so  ist  in  anderer  Bcsiehnng  det  wirklich  Gelei- 
iteten  wieder  Aber  alle  firwartung  yieK  Besonders  fiberroschend 
ist  die  Frille  neuer  Emendationen,  welche  &war  nicht  alle  im 
strengsten  Sinn  diesen  Namen  verdienen,  immer  <iber,  insofern 
sie  netic  fTpsiclitspnnktc  eröffnet),  das  Vcrstrindnifs  der  Stellen, 
welche  sie  heilen  sollen,  fördern.  Was  ein  Kecensent  im  All<:c- 
meincn  an  dem  Buch  zu  tadeln  haben  würde.  Infst  sich,  wie  he- 
sooders  das  häufis  schwankende  Urtheil  und  iiiauche  Verstöfse 
gegen  gewisse  veruor£;encre  Gesetze  des  aristophanischen  Sprach- 
gebrauchs, auf  den  allgenieinett  Cbaracter,  den  es  mit  der  Aus- 
gabe tlieiit,  turftekf&hren  und  föUt  der  Gattung,  nicht  der  Indi- 
vidiialitit  des  Verfassers  7.ur  L.kst.  wogrgen  beide  Werke  ilire 
hervorragende  Stellung  innerhalb  dieser  Gattung  von  kritischen 
Arbeiten  ernzii;  dem  eminenten  Scharfsinn  ihres  Urhohcrf!.  seiner 
umfassenden  Gelehrsamkeit  nnd  insbesondre  seiner  V^ertiautbeit 
mit  den  ^rierhisrhrn  Komikern  verdanken. 

Da  die  Viudiciac  schon  dureli  den  Namen  ihres  V  crlassers  ge- 
nugsam euuiiuhica  sind,  scheint  es  mir  überflüssige  wenn  nicht 
anschicklicb,  Bier  eine  Auswahl  besonder«  lehrreicher  Stellen  und 
besonders  ansprechender  Emendationen  zu  geben,  nnd  wird  der 
Leser  die  Bekanntschaft  mit  denselben  besser  bei  der  fibrigeos 
ebenso  gcnufs-  als  leltrrcichen  Lectflre  des  Buches  selber  machen. 
Dagegen  glaube  ich  hier  einige  kleine  Einwendungen,  wesentlich 
Versfirlie.  die  handschriftlirlie  l'eherlieferung  zu  schützen,  nach 
der  K(  iifolge.  in  welcher  der  Verf.  die  Stücke  vorgcuommen 
hat,  Vorhilgen  zu  diirfen.  ' 

Gleich  auf  der  ersten  Seite  kann  iiel.  juit  dem  Verf.  nicht 
fibereinstimmeu,  wenn  er  Ach.  7  iyapmd^it  Ar  cor- 

ropt  hSU  nnd  entweder  mit  Elmslepr  rovtoig  fyapm&f^  oder 
Beber  aus  eigener  Vermnthun^ rot;^  mg  fi  ifdptace  schreiben 
will.  Die  Vergleichung  von  o<Ja  —  dt8t]yfiai  1,  ^a^r^r  ß(cid 
2,  a  (oövrtjdtiv  V.  3,  ri'  d'  tja&tjv  a^iop  )^atQr^!^orng  v.  4,  oi^v- 
vt'\>f]v  fTf/oor  (w  7Q(tyq[)dix6v  v.  9,  htgor  t^aOt  t  v.  13  ist,  wie  mir 
scheint,  durchaus  geeignet,  uns  üfjer  alle  liedeuken.  welche  der 
ursprungliche  Unterschied  von  ymv^tai  und  yarovodui  etwa  lier- 
vorrufcn  könnte,  und  über  den  Zweifel  liiuauszuheben,  ob  der 
Gebrauch  des  Accusativs  in  solchem  Zusammenhang  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  auj^emessen  sei«  —  Vesp.  639  ti  jä^ 
ma^  vfteig  ^  odi  fte  tif  l/oy^  xQtut^ifv 'will  Meineke  tpa0  in 
Kommata  enigesrlilossen  wissen,  weil  Philokieon  nicht  fragen 
könne,  was  der  Chor  sage,  sondern  was  er  sagen  werde,  und 
erklart  nun  r/  vfiFtg;  „quid  de  vobis  futurum  est?"  Mfr  Ist  nicht 
nur  diese  Erklärung  bedenklich,  sondern  es  scheint  mir  aueh  die 
Treiuiuiig  des  q>d&^  von  Vfifiv  unnatiiriit  h  liait,  und  ist  mir  kein 
Beispiel  von  einer  solchen  Einschiebung  dieses  Imperativs  be- 
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kannt.  Dage<;eD  dQiftc  das  folgende  eio  FutarDOi  extctum  ver- 
tretende xQattjay  deutlich  genug  lehren,  dafs  zu  qjd&*  ein  Infini- 
fM  f/f  fiittiri  wie  TTor^^Fir  Zfi  cri:.'in7rn  sei.  --  Pac.  729  r^ftetg  de 
rfoj-.  Kfds  tu  axtVif  tzuquÖovt  t-;  toig  «xo/.oi't^OK*  f^röftfv  rroj- 
^fif  kann  man  alleniin^s  an  der  Verbindung  von  ;7af>a6ö*T£!;  und 
dojfur  Anstofb  iiehaic»!,  nur  ist  sie  nicht  in  dem  Grade  anstöfsig, 
als  neun  wir  im  IjatciiiUchen  «a^en  wollten:  uos  autem  tradi- 
iam  kanc  sttpßtteeHhm  eU  sertandam  tradamuM,  durch  welche 
Worte  Meiiieke  Dicht  ohne  eine  kleine  /ran«  das  Grieditsehe  wie- 
dergibt. Was  aber  er  daför  geschrieben  hat:  totg  oxoAovdo»^ 
tj^tafAev  G(o^£tp,  ist  ohne  alle  Frage  ans  dem  einfachen  Gniode 
falsch,  vir  eil  (jpj/fii  nie  heifst:  „ich  befehle^^  und  jene  Worte  Tiel- 
mehr  bedeuten  würden:  ..wir  Nvollen  sie  zu  bewahren  verspre- 
chen^*. —  E(]  195.  6  wird  gelesen:  Tzdog  ÖFjtd  q)rja'  6  XQ'i^f^^S! 
—  £v  vr  rnvg  {Uoifg  xat  noimkojg  noog  xai  aoqxSg  riviy^^vog, 
Oafnr  Mrineke  schreiben:  nmg  f^rj:  ri  dpfja*  6  XQ^^f^^^i  — 

^nv^e  1  a.     Aliein  mir  scheint  Tzojg  öijza  nicht  nur  nichts  gegen 
•iai  zu  haben,  sondern  auch  durch  v.  1048  ndSg  d/jra  rovt*  tqiga» 
(er  0  i^iog;  vortrefflich  belegt  «i  sein;  ^vtyiiivog  aber  llfst  «ich 
sehr  wohl  lialten,  sobald  man  uar  niclit,  wie  i^w5hnlich  ge- 
schieht, nach  diesem  Wort  ein  Pttnkt  setxt  —  £b.  v.  707  hält 
der  Verf.  an  der  schon  io  der  adnotaiio  critica  mitgetheilten  Ver- 
mnthung  im  r(p  (pdyoig  ijc&eig  av;  für  im  7(f  cptkyoig  f^dtat* 
ar;  fest.    Dafs  er  weder  Kocks  im  tqJ  qayojr  ?j5ofT*  av;  (so, 
nicht  f^öoi'  uf  hat  er  geseliriehen)  noch  Bergks  fTt'i  rrÖ  quyoig 
yt'lThi'  av ;  billigt,  linde  ich  in  der  Ordnung;  allein  aucii  seine 
Verniuiining  k.niii  mir  niclit  gefallen.   Die  VV  oi  tc,  welche  er  vor- 
schlagt, könueu  doch  nichts  anderes  bedeuten  als  „ans  Freude 
worüber  würdest  dn  essen ?^  oder  „was  würde  dir  Appetit  ma- 
chen?^  Weon  aber  der  Dichter  etwas  derartiges  sagen  wollte, 
konnte  er  viel  einfacher  schreiben,  wie  die  Handschriften  bieten: 
ini  ff  ifdyoig  ij8tor*  dv;   Während  der  Wnrsthlndler  im  vor- 
hergeheDden  Vera  gefiragt  hatte,  was  fßr  ein  oi^oi'y  fragt  er  hier, 
wa5  zu  dem  ou^ov  gcwissermafsen  als  (7nifidlage  er  dem  Kleon 
geben  sollte,  um  ihm  die  reclite  Efslust  zu  erwerkrn.    Dai's  sich 
aber  A ri^topfjaues  hier  wirklich  so,  nicht  wir  ^Iriucke  will,  aus- 
gedrin  kt  habe,  dafiir  seheint  mir  der  Umsland  zu  hfifi^m,  dafs 
m  der  Vulgata  das  ar  hinter  ^öict'  seinen  legitimen  i^iatz  hat, 
wihread  es  in  der  Lesart  Meiuekes  ouoatürlich  von  wdyoig  ge- 
tränt gcsettt  ist.  —  £b.     1373  ff.  hat  der  Verf.  die  Unhaltbar^ 
keit  der  gewöhnliehen  Lesart  richtig  erkannt.  Wenn  Demos  ovÖ' 
ifOQmßti  y*  dfiwetog  ov8s]g  iv  dyoQo.  gesagt  und  Agorakritos  ein- 
gewendet hat:  nov  d^a  KX»ta&dpiig  ijoftaaet  noi  X^gditov;  so 
kann  Demos,  wenn  er  antwortet:  td  fAeigdxia  Tctinl  Xsyoj  xtX., 
nur  andeuten  wollen,  dafs  er  niolit  Kleistlienr<;  und  Straton,  son- 
dern TU  fiffQuxKc  Tuvji  uutcr  (ieii  uy/tEioi  verstanden  hal>e.  was 
offenbar  iiegen  die  Ahnicht  des  Ditliiers  ist  (s.  8chol.  Ach.  122). 
y^tnu  abtr  der  Verf.  den  Fehler  dadurch       heben  glaubt,  dafs 
er  Demos  antworten  läfst:  o;7  0t>  id  fxeiQdxia,  Xiyto  tap  7(p  fivqqpf 
90  Dodite  ich  W6d«r  das  vOTtreffllche  td  ftetganta  tmtt  einbü^ 


Digitized  by  Google 


Zweite  AbUieiluog.   Literarisdie  Berichte. 


fsen.  noch  rar  rm  fiVQtp  in  diesn-  Weise  von  tä  fjnQOLxta  ge- 
treuüt  sehn,  und  äcbeiut  Diir  ofiov  iiiholerii  schief  zu  sviii.  als  ja 
Demos  jenen  Weichlingen  nicht  et%v;i  hlofs  einen  neuen  Schau- 
|)lau  iiii  iltie  Hercdsamkeit  anweisen.  :»ondern  das  Reden  seihst 
verbieten  und  ihren  Neigungen  eine  ganz  neue  Riobtimg  geben 
will,  vgl.  1382.  VteUeicbt  sind  alle  Vene  von  1374  nov  difra 
bia  1361  iUd^rmov  den  Acorakritos  tozatheilen.  No  b.  1 19.  20 
wftrde  icb  ▼telleicbt  mit  Heineke  lesen :  ov  yOQ  äv  rXmi^  fi*  idtip 
—  diaxenvatOfiivor,  weil  uns  dies  allerding«  iiatOrUdier  erscheint, 
wenn  mir  nur  ein  Beispiel  der  Verbindung  von  tX^vat  mit  dem 
Acc.  e.  Inf.  bekannt  w5rc.  —  Av,  l'ilO  will  Meinekc  interpun- 
giren:  ovx  oM«  fia  /Ii"  fycoyf  xutu  nn!a>;  nv/.a^;  find  erkitirt 
die  letztem  Worte:  f/i/nm  hi  mihi  portnm  uarrtis,  per  quam  iu- 
iroierim?  Allein  in  diesem  i^ali  würde  Aristophane»  huzu  weg- 
gelassen und  noiu^  nvXag;  vor  ovx  olda  fta  JC  iymye  gesetzt 
nabeti.  An  der  Vulgata  dagegen  ist  ein  wirlclieher  Anstofs  niebt 
in  nehmen.  ^  v.^1446  Zo^otai  ra^a  m«2  nrs^o^fvcu;  i7.  q^ft* 
iym  und  1542  aau9td  tOQ  a»t(p  taftievetg  HP,  iy^  ist 
da*  Verf.  nicht  abgeneigt  zn  stteielien.  Er  t;est^t  zu,  dafs  er 
diese  Gescbwitzigkeit  bei  einem  Mann  wie  Blcpyros  in  den  Fk- 
klesiaxusen  prtrfii;lieh  fin(?on  würdo.  nieht  aber  hei  dem  Syko- 
phanten  nnd  PcitJjetäros.  nn<l  denkt  dabei  ollenbar  an  Ecci.  457 
x«<  dtdoxTui;  XP.  (pijfi  ifCü  und  717  '^ö/^  yuQ  evc3yij(infAf(T&a ; 
TIP.  (pfjfi'  iyta.  Ich  glaube,  Meincke  wiird«»  den  Verd.icht  gegen 
die  beiden  Verse  in  den  Vögeln  niedergetichlagen  haben,  wenn  er 
sieb  aocb  der  dritten  hierher  gehörigen  Stelle  Plut  143  ti  Ityets; 
dl*  ifd  dvovair  wtf;  XP.  qtjfi'  iyw  erinnert  httte.  An  allen 
diesen  Stellen  liegt  in  der  naeli  dem  Vorhergehenden  scheinbar 
fii)erflftssigen  Frage  nicht  etwa  ein  unnutzer  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  lu  TiPT]  NMchricbt  oder  Weisheit,  snndcrn  lediglich  die 
Andeutung,  dal»  der  Praeetide  die  i;ewonncne  Eikenntnifs  noch 
nicht  vollständig  verarbeitet  bat.  Diese  Andentnngen  aber  linherj, 
ebenso  wie  die  Anknüpfung  des  i/v  rv  xtI.  Vr.  1512.  in  NN  iik- 
lichkeit  nicht  mir  nichts  lastiiies.  somiein  .simi  \ lelrnehr  irnn/,  i:e- 
eignet,  dem  Dialog  deu  Character  der  rsatiiriichkeit  und  Z.\vun£;- 
losigkeit  zu  geheu.  —  Lys.  24  sind  meiner  Ansicht  nach  die 
dsvr^a»  <p(fort(d9g  Meinekes  nicht  die  üoqxüreQat  gewesen.  Er 
will  jetst  diesen  Vers,  den  er  in  der  Ausgabe  ausgeschieden  hatte, 
mitVerlnderung  des  uberlieferten  xal  wij  Jim  na%v  in  9^  /f  ia 
ttdpv  ifnxv  beibehalten.  Zunächst  lifittc  er  nicht  nopp  nax»^ 
sondern  naxv  ndvv  schreiben  sollen;  denn  Aristopbsnes  setzt 
ndvv ,  ^vo  r<j  ohne  metrisehc  Schwierigkeit  angebt,  immer  nach 
dem  .\(ife('ti\  <nler  Adverbium,  vgl.  8()4  rayy  wr  närv^  Thr<ni. 
916  ku^icov  rayv  Tiarv,  Plut.  67  raj^v  naw^  6ö8  fitya  ndfv.  Allein 
abgesehen  davon  scheint  mir  der  auf  die  zweite  iSilbe  von  ^iu  . 
fallende  Ictus  nicht  Gtuad  genu^  z.u  eiuer  so  gewait6amen  Aen- 
derung  zu  seittf  und  wurde  icb  den  Vers  lieber  in  der  fiberlie- 
ferten Gestalt  beibehalten,  wenn  er  mir  nur  ^onst  ertriglieh  er* 
schiene.  Es  kann  mir  aber  ebensowenig  gefallen,  dafs  Lysistrata 
mit  den  Worten  tvBgjit  fOQ  09  fvp^l^oimf  nur  den  Gedanken  der 
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KalloTiikf  y.f^rct  nwg  ovx  '  vvleflorliolt,  als  ich  begreife,  io 

uirlerii  sie  das.   ■^vns  sir  iiu  Sinn  iiat,  na^^  iiciiitm  kann,  und 
warum  die  Athcncrin  den  .Sinn  der  Frage  ^oav  y.ai  na^fv;  nicht 
soffleich  verstanden  hat.    Die  ganze  Stelle  gewinnt  ohne  Frage 
durcb  die  Tilgung  dies»&$  einen  Verses.  —  Dagegen  glau[>e  ich 
T.  101  gegen  Nieineke  verClieldigeil  ui  mOaten.  £»  spricht  Air  die 
Bctbebutung  dieses  Verses  vor  Allem  die  eun  sichre  Bemerkung, 
Ath  die  Formel  ev  oW  ou  bei  Aristopnanee  nie  hinter  einer 
Frage,  sondern  ihrer  Natur  geniäfs  immer  nur  hinter  einer  posi» 
livcn  fiebattfitong  steht,  und  sich  nirgends  zwisclieu  ev  und  olÖa 
ein  yaQ  eingeschaltet  ündet.  Es  kommt  aber  hinzu,  dafs  die  Verse 
10*2  nnd  103  6  yovv  xt)..  nur  dann  an  ihrem  Platze  sind,  wenn 
vorhn  nur  von  der  Abwesenheit  der  IMänner,  nicht  von  der  Sehn- 
auclii  der  Frauen  nach  denselben  die  Rede  war.  nnOhhf  aber 
V.  yy,  wie  schon  die  zärtliche  Wendung  toi)<;  nait^a^  —  /ot't," 
roir  nmHi&iv  zeigt,  den  Affcct  der  Sehnsucht  bezeichnet  und  nicht 
eifva  wie  nneer  ^Terminen^'  filr  earere  gebraacht  lat   Aneh  an 
äk^  ist  mir  der  Vera  io  keiner  Weise  austöfsig;  denn  die  nach 
Mcineke  bedenkliche  Weglassung  des  Artikels  bei  dvi'iQ  rechtfer» 
tigt        durch  die  Analogie  des  deutscheu  „ich  weifs,  dafs  ihr 
alle  einen  Mann  im  Felde  baht'^  —  Thesm.  531.  2  dXk*  ov  yoQ 
iatt  rmr  dratajrvpJCiiV  (pvait  ywatncor  ovdlv  xaxtof  ^fV  anai'^a 
nki^v  at)  tl  '/vr(ttx(y'  will  Meincke  yvraiy.roy  streichen.    Icii  wage 
nicht  zu  beliiiiipten.  dai's  die&e  \  (>tbindung  eines  Trimeters  und 
eines  Telramtters  an  solcher  SteUe  durchaus  uinno^üch  sei:  be- 
denklich \kl  i>ie  aui  jeden  Fall,    \\euu  wir  nun  aber  Ic^eu  icüi' 
aimtßjiuwtmw  miau  wdew  imocio»  tiX^w  oq*  ei  fvpcuxey^  so  werden 
wir  tn  der  Verbindung  des  Com|Nirativ8  mit  «rAj^r  oq*  ei,  wo* 
Iftr  wir  f  oder  einen  Genitiv  erwarten,  Anstoia  nehmen  mfiaaen. 
Sefzen  wir  also  yvpcuxav  wieder  an  seinen  Plata  nnd  ▼erbindcn 
r«r  «»«Mxvt^wr  ifvött  ovdh  Kamor  tiV  ättmta  pfveunioy,  ao 
erkennen  wir  leicht,  dafs  7iXt-r  an'  fi  yvfaixfg  i"  spielender  Weise 
biiizn^evetzt  ist:  ..aufsd^  etwa  die  VVeiber  (seibüt)*'  —  Zur  Hei- 
imts,  des  aD^eblich  corrnpten  Verses  EccI.  40(i  iie^^en  vier  Vor- 
srhlaiie  vor.  je  xwei  von  Dobree  und  Meineke.    Darunter  ist 
die  cr&te  Coojectur  Dobrees  öuvzov  mgtaXei<pnw  ^XfqsaQu  ti]ti 
hmtQag  einfach  zu  verwerfen,  weil  vor  j^XtffOQa  sebon  dea  ffov- 
tw  wegen  der  Artiicei  nnentbebrÜeb  iat;  die  zweite  aber 
^9«^«  ffowe»  mqioUiipBtv  ißnigug  aehreckl  nicht  nur  doreh 
ihre  GewaltthStigkeit  ab,  sondern  ist  auch  defswegen  unwahr- 
achanUcb,  weil  nach  dem  Spraeiigebrauch  hier  Jtjg  iamBQing  gans 
ao  seinem  Platz  und  iatitgag  nur  nicht  vollständig  unmöglich 
ht.    Vielloiclit  ist  MpMieke**  frste  Vernnjthunf;.  dafs  nuQifl^iq hv 
(»lo^voiii .   und  daiiir  n  i  n  in*  ( t  if  zu  schreiben  sei.  richtig;  die 
»weite  aber  aov  7it(jtu),tiq:tty  ist  ebenso  lehlerhalt.  als  was  Mei- 
neke nach  Kucliiys  Vorgang  Av.  (ioS  geschrieben  hat  tovjov^  fth 
iyatf  /4er a  cov  vvv  aQiüttaov  ii  für  /lerä  öovjov.    Es  erinnert 
dmaa  Venehn  «n  6.  Hennanna  toig  yftmw  mftuiaicfOig  Eg.  604w 
^PUt.  268  wild  mir  Meineke  zogebcui,  dafa  daa  nnentbefarliebe 
mc«  bciaer  an  die  SteUe  dea  übecnfiaaigcn,  yom  Spiacfagebrancb 
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keineswejs^s  begiinstigteD,  auilscrilcm  im  Kavenoas  fehlenden  ^artv 
nacli  Eixog,  als  an  die  Stelle  des  äclit  tiristophaoeischeii  nj  i^uxt^ 
liinter  y^Qniia*;  gesetzt  werde,  so  beliebt  auch  bei  den  Komikern 
VerbiDdungen  nie  ytQOvtag  ovrug  sind.  Wenn  Meineke  den  Tra- 
gikern diesen  Gebraacb  ganz  alispiirlit,  so  kann  ieb  ilim  wcnig- 
•tens  eine  Stelle^  entgegenhalten:  Eur.  Baech.  189  indMcfu^* 
^dt<og  ytQOPtig  6rr(g.  Damit  Tvill  ich  mich  indcfi  nieht  i&r 
Naneka  Conjcctur  Sopli.  O.  R.  1114  eüiXttg  fe  tovg  ayovtag  orrccf 
oinhag  iypüjn  ifuwtov  erklären,  ebensowenig  als  ich  Meinekes 
oiahag  eyo)  iyvto'K  fftftvTov  billifi^^n  möclite;  denn  das  fiberlie» 
fcrte  oidtfiQ  wird  durch  die  Analogie  von  Ar.  Vcsp.  395  manff* 
q>(at^  fti  rig  tvHeHVHXoatai  hinlänglich  c^srhütit.  —  Eb.  v.  499 
schreibt  Meineke  mit  Cobet  Gboreinstirnmcnd  ovÖiV  iycu  aoi 
tovTov  yiÜQTvgf  im  vorhergelieuden  Verse  aber  tolg  uy&^oijzoig 
tlg  av  i^tvQot  nor*  afUiPOP\  fvShrend  Cobet  liier  toig  avÜQ»' 
no%g  ti  ar  i^tvQoi  tig  aimwov;  liest.  Mir  scheint  das  eintig 
Richtige  sa  sein:  toig  dr&if^Snotg  ti  ap  iievgoi  not'  af»U999; 
Das  Suhject  ist  hier  wie  in  den  vorhergehenden  Versen  TlXovtog, 
und  Cbremylos  schliefst  hier  genau  so  wie  v.  505.  6  oilxovr  thai 
<pTlfi\  «*  navaei  ravt*  dfißXfxpug  noO*  6  TTkovtogy  odor  rjmy*  imv 
rotg  dvxfpnrTToii:  dynO-*  dv  ftti^o}  nogtoeuv.  —  Eb.  v.  578  halte 
ich  alle  diejenigen  Emrndationsvcrsuche  für  falsch,  welche,  wie 
Meinekcs  oyroi  diayiYtcooxttf  a^'  i^v  laX^nov  io  ö/yaiov,  auf  der 
AusstoLsung  des  überlieferten  nQ&yii  beruhen.  Deiselbe  Sprach- 
gebranch aber,  welcher  mich  bestimmt,  die  Verbindung  xaXtnwf 
nQäyii  auf  Aristophanes  selbst  znrflckanffthren  und  nicht  einer 
sofSIligen  Conuptel  tusoschreiben,  hindert  mich  nalQrlicb  aoeli, 
Meinekes  Erklärung:  „diffeile  eti  iuiiam  emaam  dü^nojcere^  in 
billigen.  Vielleicht  ist  zu  lesen:  ovroj  Siayf-  roimutw  ;(aJU?ror 
fiQaj'fi^  iat'  avjoig  t6  dinatov.  —  Eb.  v.  756  vermuthet  Mei- 
neke, dafs  nach  diesem  Vers  etwa  folgender  öiy*  stg  rntTtur  vTra- 
noHfrovvTeg  {^n^d  ausgefallen  sei.  Ich  |;e8tehe,  die  Notliweridig- 
keit  dieser  Annahme  nicht  einzusehn.  wurde  in  der  Vnlgata 

nur  dann  über Hüssig.  ja  lästig  sein,  wenn  e^»  nai  aui  die  heitien 
Prädikate  oqiQvg  ^vpi^yo^-  und  icxv\)()<ü7tu<^op,  und  nicht  imL  dem- 
selben Recht  anf  das  plnralische  Subject  beiocen^ werden  könnte. 
—  Eb.  826  findet  Meineke  in  9^lo9  ort  und  oo^  loiica^  einen  un- 
erträglichen Widerspruch  nnd  will  aus  diesem  Grunde  interpun- 
giren:  dijXov  orr  ttov  jf^orair  ttg,  oig  eoixag^  eJ.  Ich  glaube 
nicht,  dais  wir  diesen  Vers  so  zu  zerhacken  brauchen.  dqfAOf  ort 
iit  nimimm^  scilicei  und  der  ganze  Satz  so  wenig  anstöfsig  als 
V.  1017  fiövog  fUQ  ?/^f foc  hnvAEv  ioOtcop.  —  Eb.  994  dXXd  nokv 
^F(^$ntri%iP  ndrv  sehe  )( Ii  ebensowenig  einen  stichhaltigen  Grund, 
der  mich  bestimmen  konnte,  mit  Meineke  dXXd  ttoXv  ^hy^torijxtVj 
noXv  Lu.  schreiben.  Die  Verbindung  von  ndw  mit  noXvg  ist  eine 
sehr  gewdhnliche,  vgl.  389.  £q.  1134.  Nnb.324.  Tesp.  980.  1176. 
Pac  727.  At.  (^73.  lUtt.  760.  1123,  nnd  die  Trennong  des  nmm 
▼on  nM  findet  ihre  Analogie  in  Stelleu  wie:  Plot.  bv  tot 
Xiyuv  IfjLOiye  qiaireö&op  ndw^  234  dlX*  dx^ofiui  fup  ei^inp 
tovg  0mwg  9*9  OAKMtr  «cooror*  dUot^iw  ira^v,  665  ndpv  p»t 
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x^.»TTfif  ^oa^iop  icTif,  Av.  1629  q)tjalp  «i  Xij^tip  ndvv.  —  £b. 
KNM  will  Meioeke  auch  jetzt  noch  lesen  in^i  ^aaXovTÖov  icrA. 
für  (TTfiTf*  nXryvrwv.  Mir  srhpint  ^anXovttSv  nicht  blofs  defswe- 
gcn  ui)(M  (r;i<;iicli  zu  sein,  weil  (ias  Wort  hei  Aristopljnncs  sonst 
iiidit  vorkouimt,  soDÜero  wesentlicl»  darum,  dofs  liier  eine  Stei- 
gerung des  Begriffes  nXovt^v  gar  nicht  am  Platze  ist.  Zudem 
soll  doch,  Tvas  Cbremjlos  hier  anführt,  das  auüallende  Benehmen 
des  Janglings  cridireo,  wogegen  naeh  Meinekes  Aenderung  aus 
dem  BeDebmen  auf  den  Character  eeseUossen  wird.  Mich  wan- 
dert, dafs  Niemand  an  dem  Imperfektnm  ^  Anstois  genommen 
bat,  das  sich  mit  dem  folgenden  jj^tttu  wenig  vertriet;  h<tte 
man  Anstofs  genommen,  so  würde  längst  conjicirt  worden  sein: 
d^lof  ort  Toi'c  TQonovg ^  ttg  ov  fiOx^^^Qog  wr  fneira  nXovtmp 
wxt0*  Tjdfrai  qpaxiy^  ?t{»o  tov  xt?.,  durcli  welche  Aendernng 
endlich  in  die  auseiuaDdcrstrebeiiden  \  ersc  Zusammenlmlt  kommt. 
—  Eb.  V.  1173  halte  ich  es  für  geratiiener,  mit  Ad.  von  Velsen 
diesen  Vers  auszuwerfen,  ab  zur  Beseitigung  de»  von  ihm  auf. 
gedeckten  Wjderspmebs  iwiscben  ti  9*  totm;  und  ti  vag  oU'  ^ 
%mmg;  im  Torhergebenden  Vers  mit  Meineke  so  schreiben  ti . 
d'  lerf  ff  Ol  ß  elf  t  (fr  8.  Denn  anf  der  einen  Seite  scheint  mir  n 
d*  im  cot;  ein  Germanismus,  auf  der  andern  angesichts  der  That- 
sache,  dafs  Aristopbanes  «o  ungleich  bSoGger  zu  dem  Vocativ 
hinznj^f-rt^t  alf  vvpp:cp?ngsen .  vor  ßfl.rinxE  insbesondre  aber  nie 
untcrdi  iickt  hat«  die  Wcfjvverfung  dieses  V\  iHfeliens  an  dieser 
Stelle  eine  kritische  Unmöglichkeit  zu  sein.  Aus  ähnlichem  Crnnde 
möchte  ich  Lys.  959  für  das  handselii  iftliclic  iv  dfipm  y'  co  8v- 
Gtf^tt  xoattp  leiQet  ^l^vx^jv  lieber  mit  Cobet  //  denxf  y  cJ  h.  xtL 
als  mit  Heiiieke  h  d9tv<p  f  tip  dlrffv^rs  imu  lesen. 

Berlin.  y.  Bamberg, 


VI. 

PkUOM»  Protagoras,  recognotit  et  c.  G.  Slallbaumii 
$uüque  annotat.  ed.  Dr.  J.  S.  KroseheL  Liptiae 
maed.  B.  6.  Teulmm  MÜCCCLXY. 


Diese  dritte  Ausgabe  des  Protagoras  der  Stallbaomscben  Be- 
arbeitnng  iu  der  in  B.  G.  Teubner^s  Verlag  übergegangenen  ,,&t- 
bliothecn  Graeca"  ist  von  dem  nnf  diesem  Gebiete  schon  bekanti- 
ten  Dr.  J.  S.  Kroschel  zu  St.ni^ard  mit  ^lofscm  Fleifse  besorgt. 
Drock  und  Format  wie  bislier  in  der  Bibl.  (ir.,  ersterer  besonders 
scharf  und  rein.  Nach  einem  kurzen  Vorworte  des  neuen  Her- 
ausgebers lesen  wir  die  Praefatio  von  24  Seiten,  wonach  dann 
der  Text  nebst  Anmerkungen,  Indices  bis  an  Ende  S.  195  folgt 

Bern  Vorworte  vom  JoU  1866  ans  Erlnrt  nach  bat  Kroschel 
die  tweite  StaUbaorasclie  Ausgabe  des  Phitagoras  von  1840  so 
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Grunde  gclect  und  St.^s  Inhaltsangabe,  Wort-  und  Sacbcrklürnn- 
gcn  wie  auch  kritische  Anmerkungen  so  ziemlich,  d.  h.  immer 
mit  Berücksichtigung  des  nen  Erforschten,  beibehalten,  ist  dage- 
gen liäufigcr  in  der  Texte sfcsl^t^I!1ln^  e'ibeewii  lien,  über  welches 
Letx.tere  besonders  Kroöchei  aucii  »chou  Ii  über  iti  den  Jabuficben 
Jabrbb.  1863  p.  RecheiMcliaft  gegeben  bat  AUet  Neuere 

itt  aulterdein  Denotet. 

Wae  DUn  den  Inhalt  der  Pracfntio  anbelanet,  so  huldigt  Kr. 
darin  beionders  in  Bezug  anf  die  Stellung  der  Sophisten  zur  Zeit 
des  Dialogs,  auf  den  Zweck  des  ganzen  Dialogs  unr)  die  Zeit  der 
Abfassiinp;  sowohl  wie  atich  der  (in^ierten  Abhaltung  desselben 
andern  Ansirhten  als  Stallbauru.  Dei-  15(  i;i  Lindung  dieser  seiner 
abweichenden  Ansichten,  wobei  zugleich  i  iniges  ganz  Neues  bei- 
gebracht ^ird,  ist  von  Kr.  der  grüfserc  Theil  der  Praefatio  ge- 
YviddMt* 

Fir  das  Wort  cro^pMf«»  weist  er  ana  Zeugnissen  des  Alter- 
thums die  loerst  eluenTolle  Bedeutung  nach,  da  einem  Solen, 
Pythsgoras,  ja  selbst  groften  Dichtern  dieser  Name,  also  jeden- 
falls in  sehr  weifer  Fassung,  beigelegt  wird.  Dann  sei  zur  Zeit 
des  Piotnj(;or;i?,  Prodicus,  Gorgias  die  Bedeutung  des  Wortes  da- 
durch alimühiich  verändert,  dafs  die  früher  darin  zugleich  um- 
fafsten  Disciplincn  der  Philosophie  iind  Politik  als  solche  nun 
eigenbenannt  und  vom  Gebiete  des  früheren  Begrüls  der  Sophi- 
atut abgesondert  wurden,  wonach  dann  die  tadelnde  Bedeutung 
des  Beinamens  üoqiiaj/js  einri(s,  wie 'sie  inr  Zeit  des  spfitem  So- 
krates  sich  zeigt 

ScblielsUch  bebt  Kr.  nach  dem  Scbol.  Aristoph.  nubb.  v.  331 
die  dritte  active  Bcdenftmc;  des  frn(fifi7r;g  nls  Weisheits-  und 
Tugend  1  ehrers,  „libercUtum  artiuru  et  tirlutis  mngister'',  hervor, 
deren  eigentlicher  Urbeber  Protagoras  aus  Abdera  gewesen  sei. 
£r  wolle,  sagte  Protagoras  von  sich  selbst,  für  Lehrgeld  seine 
Scbliler  zu  dem  Weisheitsmhme  der  alten  Sophisten  (der  ersten 
Bedeutung)  yerbelfen.  Besonders  lehrte  auch  Protaeoras  Rbeto* 
rik,  Grammatik  und  erklärte  die  Dichter.  Aehnliä  traten  als 
Lehrer  Ilippias,  Prodicus,  Gorgias  auf. 

Die  Weise  nun,  fahrt  Kr.  fort,  wie  Plato  mit  dieser  Art  So- 

fhisten  in  seinen  Dialogen  veriahrt.  ist  früher  zu  sehr  zu  dessen 
Ungunsten  aufgefafst,  als  habe  er  sie  absichtlich  und  aus  Neid 
verkleinert;  neucrdinss  läfst  man  ihm  mehr  Gerechtigkeit  wider- 
fahren. So  hat  wirklich  l^latu  liie  bedeutenden  Sophisten  nir- 
genda  in  ihrer  Tüchtigkeit  herabgesetzt,  sondern  er  hat  sie  nur 
naeh  der  Wahrheit  geseiGhaet 

Daa  seiet  sich  in  unscrm  Dialoge,  wo  Sokrates  seihst  dem 
Protaporas  den  U^pokrates  als  neuen  Schfiler  zufuhrt  u.  s.  w. 

Hierauf  ^^eht  Krosehel  den  Inhalt  des  ganzen  Dialogs  an  und 
geht  dann  zur  Ueraushebung  des  Z%veeks  dieses  platonisehea 
Kunstwerkes  über,  welchen  er  so  bestinunt:  ,,Piatoneni  hoc  spe- 
ctasse,  ul  sophi^iarum  maTtmeqite  eorum  principis  disdpHna  in 
eainiiMH  conspectu  exponeretur''.  Im  dem  Ende  stelle  Plato  so- 
wohl die  Sachen^  welche  etwa  von  den  Sophisten  gelehrt  wur- 
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deo.  alt  aach  die  Art  ihrer  Lehrmethode  im  Verlanfe  des  IKalOjtee 
dar  Letztere  an  der  „epideiktiscbeD^  Sophisten -Rede,  am  Qe- 
anriebe  mit  Sokrates  nncf  an  der  grammatischen  Interpretatioii 
eines  Gedichtes  —  trsteies,  d.  b.  die  Sachen,  in  drr  Auseinan- 
dersetzung über  diesen  Purjkt  «selbst,  der  de  indusfria  so  behan> 
deit  wird.  Hierbei  min  erkonne  8r)kratcs,  vom  Rcgritfe  der  rirtm 
ausgehend,  welclie  mttus  die  Sophisten  eben  zu  lehren  ver^^prä- 
chco,  ihnen  DOr  die  erfolgreiche  Belehrung  in  der  eirtus  civiH$ 
to,  wihreiid  er  die  cogniHo  veri  konesügve  ftr  die  Pliiloaophie 
in  Anspmeli  iieiime. 

Hier  gerade,  wo  über  den  Zusaromenhan^  und  den  Unter- 
•chied  der  soften.  Cardinnhugenden  diacutiert  wird,  hebt  Krosebel 
seine  abweichende  Ansicht  der  Stallbnnms  gegenObcr  hervor.  Sie 
bciiobt  Hvh  auf  die  persona  des  Sokrates,  nicht  so  sehr,  was 
dessen  Disputiermethode  an  und  fiir  sich  aDbetriilt,  als  besonders 
in  ßezu^  auf  den  Inhalt  seiner  Behauptnngen,  auf  die  wir  frei- 
lich hier  nicht  weitläufiger  eingehen  können. 

Stallbaum  ist  nämlich  geneigt,  gewisse  der  Würde  des  So- 
kratai  i^ht  «asiemend  oder  aneb  seiner  Lelire  nieht  ent^^redicnd 
erMhcineiide  BehaoptongeD  desselben  nur  als  ans  dem  Smne  ond 
dar  Meinung  der  Sojtliisten  nnd  des  Volkes,  sich  akkomnM>die- 
rcnd  oder  vorläufig,  herfibergenommen,  nieht  als  wirkliche  anzu- 
sehen. So  das  Meiste  von  (icm,  was  über  die  Tapferkeit,  über 
die  Identität  des  Sittlicbguteu  tmd  des  Angenehmen  behauptet 
ivird.  Warum  aber.  frn«rt  Krosrlirj,  läf^t  Piato  den  Sokrates  in 
der  frifolcn,  unrecJlicljen  Weise  disputieren,  wie  sie  sich  in  331  A, 
332  ,  339  A,  350  B  zeigt,  wo  durch  mifsliclieu  Gebrauch  eines 
l/Vortbegriffs  oder  durch  Zweideutigkeit  der  Redeweise  etwas  Un- 
gehöriges anchlidien  wird.  So  Etwas  dichtet  man  emem  bervofw 
lobabenden  beben  Lehrer  nicht  an.  Auch  nicht  mal  in  seiner 
Jugend^  wie  er  im  Dialog  noch  jogeudlieb  erscbeinty  Ifounte  So- 
loates  so  sich  unterredend  dargestellt  werden,  wenn  das  nicht 
wirklich  seine  cigenthümlicbe  Unterredungs weise  war  Dem- 
gemäfs,  ßhrt  Krosclicl  fort,  sind  aneb  die  Meinungen,  weiche 
Sokrates  vorträgt,  gewilslicii  der  damaligen  sokratischen  Doktrin 
gemäfs  dargestellt,  was  weiter  richtig,  wie  uns  scheint,  darge- 
stellt wird. 

Jene  uns  aafifälligen  SchlQsse  ans  sweidentigen,  abstraeten  Be^ 
leidmongen,  jene  nst  gana  Inigmatlscben  mgestellmum  fin« 
den  sich  iasi  flberaÜ  im  Plato  nnd  b8o6g  auch  in  des  Sofcratea 

Mnode.  Das  lag  einmal  in  der  Zeit;  man  muls  sich  diese  Wort- 
ood  Sybcnatecherei,  jenes  hissig  Abstrakte  und  VerfSngliche  der 
Redeweise  dnmnis  ähnlich  zn  Athen  im  vScbwange  gehend  den- 
ken, wie  \vii  das  in  Shakspemcs  Zeit  nach  dessen  Dramen  in 
London  etwa  gchraucblirb  finden,  wie  heutigen  Tages  in  einer 
andern  Spbiiio.  aber  sonst  ahnlich,  ein  grofser  Theil  der  "Witae 
sich  auf  solchen  cardtmöus  dreht. 

Waa  endlich  die  Zeit  der  Abfassung  des  Dialoaa  dnreb  Plato 
anbeliilft,  so  weist  Kroacbel  die  Annabme  «iner  Mbaeitigen  Conh 
P9düm^  etwa  Bocb  xn  des  Sekratea  Lebadten,  wegen  der  sich 

15» 
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darin  findenden  ypllendeten  Kunst  zurück.  Gegen  Annalime  einer 

späteren  Abfassung  spreche  nucli  nicht,  dafs  im  Protngoras  noch 
keine  Andciitunii;  von  Pbto's  Ideenlehre  vorkomme.  Es  sei  ja 
gerade  nur  der  wirklirhe  Sokratcs  und  seine  iJoktiin  dargestellt, 
wie  „oben"  n.'icligcwiesen.  —  Krosrhel  entscheirfet  sieh  scliliefs- 
lich  für  eine  nicht  allzu  weit,  etwa  4  Jahre,  nach  dem  Julire 
392  V.  Chr.  entlegene  Abfassungszeit,  zumal  da  im  benannten  Jahre 

ähicrates  daa  f^ecbitche  Fufivotk  neu  organisiert  und  die  peUa 
r  den  ehpeus  eingeführt  habe,  worauf  dann  passend  in  unserm 
Dialoge  daa  Beiapiä  360  A  von  den  Reitern  nnd  Peltasten  bezo- 
gen sei. 

Dfjrch  genauere  Untersuchungen  von  S.  19  23  kommt  Kro- 
sehe!  ferner  zu  dem  Resultnt,  dafs  unser  Dialog  als  im  Jalire 
432  V.  Chr.  (was  auch  Hermann  annahm)  und  zsvnr  wühl  zur 
Zeit  der  städtischen  Dionysien  ^halicu       denken  i>ei. 

Auf  den  letatcn  Seiten  der  rraefatio  wird  das  Schema  nnd 
die  Zasammenstellnng  dea  Textes  des  Simonideiacben  Gediebtea 
nach  Sc  hncidevvin^  ddeehts  poes.  Gr,  beigefugt. 

Die  Textesreceneion  endlieb  ist  mit  grouer  Gewissenhaftig- 
keit und  Umsicht  vom  Herausgeber  vorgenommen,  und  es  ent- 
halt auch  an  erklürcndcn  Anmerkungen  die^e  neue  Ausgabe  des 
Protagoras  Alles,  was  überhaupt  und  besonders  aus  neuern  Ar- 
beiten ein  Lespi  der  Art  nöthig  haben  wird,  wie  ihn  StiiUbaun* 
bei  seiuen  Auii^abeo  der  plutun.  Dialoge  nach  Seite  XLIV  und 
XLV  seiner  ersten  Ansgabe  von  1827  vor  Angen  batte. 

Horneburg  bei  Stade.  C.  Martini us. 


m 

Xenophdns  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  Ferdinand  Vollbrecht,  Rector  zu 
Otterndorf.  Erstes  Bändchen.  Buch  I — ^III.  Dritte 
verbesserte  und  vermehrte  Aufl*  Leipzig,  Druck 
und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1865,  VIII  u. 
192  S.  8.  ^ 

Die  neue  Anfli^e  dieses  Buches  unterscheidet  sich  nicht  we- 
aeotUdi  von  der  vorhergehenden,  welehe  Ref.  im  XVII.  Jahre, 
dieser  Zeitschi-ift  angeseigt  hat  Der  Text  ist  bis  anf  eine  Stelle 
1, 4,  11.  wo  Kieperts  Conjeetur  nXt'&Qwv  wieder  aufgegeben  vror* 
den  ist.  diisrlbc  geblieben.  In  den  Excursen  ftber  das  Heerw^ 
seil  sind  einige  erweiternde  Bemorknnji^on  hin'/.ngekommrn .  zur  . 
Erläuterung  von  VI,  5.  22  aafscr  einer  veränderten  Bebandiau^ 
der  Sache  auch  eine  nrnc  Zeicliniing. 

Die  erklärenden  Anmerkungen  haben  veihältoilsmäCug  we- 
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Dige  ood  nicht  bedeutende  AbinderuDgeu  und  Zusätze  erfahren, 
vod  et  will  om  tcbeinen,  als  ob  dieselben  nicht  Immer  wiridicfae 
Verbesserungen  sind..  1, 1, 7  Keifst  es:  dasselbe  VVort  am  Ende  nnd 

Allfange  eines  Satzes  erhält  Nachdruck.  Die  neue  Auseabe  (ugt 
hinzu:  Wir  können  diese  bei  den  Griechen  beliebte  zierTi  che  Bil- 
duv'i  flor  Sät'/.o  wegen  der  im  Deutschen  c^oltoTiflcTi  Wort^trllnn^ 
nicht  nachahmen.  Dies«*  Heiiirrkung  sol!  jetlerilnlls  nur  di  ni  vor- 
liegenden Falle  gelten.  kÜni^t  ober,  als  ob  sie  nllgenieiue  Gültig- 
keit haben  sollte,  die  .nie  doch  nicht  haben  darf.  Dnsselbe  trifn 
auch  die  ans  der  frflhereii  Aasgabe  unverändert  aulgenonimene 
Anmerkung  tu  I,  3,  6  Unsre  H8Jisseitw5r(er:  sollen^  wollen,  kön- 
nen, mögen,  mössen.  drQckt  der  Grieche  nicht  durch  besondere 
Verba.  sondern  durch  Hauptvcrba  in  dcu  verschiedenen  Nodls 
aus.  I,  3,  S  iüekeiv  bezeichnet  den  Entschlufs.  steht  jetzt  noch 
=  ..eritsf'lilo'.-^en  sein*'.  Dns  erscheint  f;»st  als  Tautoloirie,  TVhri- 
^ens  konnte  II,  3,  23,  wo  der  llntei*schied  von  fOt'Xtn'  und  (iov- 
X(<sOai  noch  einmal  anseinandeigesetzt  ist,  einfach  auf  die  erstere 
Stelle  verwiesen  werden. 

1>afs  das  Buch  in  jeder  neuen  Auflage  voUkommner  werde, 
liegt  ebcnsoiehr  im  Interesse  des  Verfassers  wie  der  sahireichen 
Frcnnde,  welche  sich  dasselbe  erworben  hat^  und  ick  glaube 
diesem  Interesse  zu  dienen,  wenn  ich  noch  auf  einige  Stellen 
aufmerksam  mache,  in  denen  eine  Aeuderung  vvünschenswertli 
erscheint.  I.  !,  9  heifiit  es:  «,hci  den  Verben,  welche  im  Präsens 
einen  Zustand  bezeichnen.  drii<-kt  der  Aor.  das  Eintreten  in  die- 
sen Xii«tnnd  aus";  darau::  kann  der  Schüler  sehliefsen,  dies  sei 
die  einii^e  Bedeutung  jener  Aoriste.  I,  ^,  i2  ui  Tioirjauizt^  ix- 
xh/ffiaw  wird  auf  den  Unterschied  aufmerksam  gcmaclit,  dafs  in 
solchen  Verbindungen  das  Activ  die  TbStigkeit  als  blofse  Tbat* 
sadte,  das  Medium  dagegen  die  unmittelbare  Betheiligung  des  Sub- 
jcrts  nn  der  Handlung  ausdriirkt.  Die  Erklärung  ist  aus  Krögers 
Gr.  Sprachlehre  §62,  8,  freilich  nicht  wörtlicl»  genommen;  dafs 
sie  dem  Schüler  verständlirh  seJ.  Ijezweiflo  irli,  'abgesehen  da- 
von, dafs  die  A nwrTuiunj;  der  allgemeinen  Urt;el  l)ei  Krüger  ge- 
rade anf  die  hier  vorliegenden  Fälle  ihre  Bcdenklielikciicn  hat. 
Die  an  unsrer  Stelle  angezogene  Regel  z.u  I,  i,  ü  „Subätantiva 
mit  nouiv  und  noieta^ai  umschreiben  mit  Nachdruck  den  BegrilT 
des  Zeitworts,  von  dem  das  SubstanHv  gebildet'*  ist  nur  richtig, 
wenn  man  nouTv  wegläfst  und,  wie  Kröger,  „des  stamm  verwand* 
ten  Zeitworts^^  schreibt,  denn  noXefiOg  a.  B.  ist  doch  nicht  von 
noXtfitTv  gebildet,  sondern  umgekehrt.  —  Einen  zu  I,  2,  5  er- 
wähnten I)ativ  des  Stoffes  dnrfte  es  schwerlich  geben.  —  Zu 
I.  2.  11  heifst  es:  ttqo^  tov  TQonov  uuisciireibt  den  Gen.  qnalit. 
Soll  dies  auf  einen  griech.  Gen.  quäl,  hinweisen,  so  ist  es  nicht 
richtig;  eine  Erinnerung  an  den  latein.  Gen.  qual.  ist  hier  aber 
auch  nicht  angebracht.  —  3, 1  zu  ovx  «(pador  Ihat  „Subjects- 
accmiatiT  fehlt,  weil  das  Subj.  des  Hauptverbs  an  ergönsen  ist**; 
der  Sabjectsaccusatir  fehlt  aber  nicht,  da  er  ja  hier  überhaupt 
nicht  stehen  kann.  —  In  sachlicher  Hinsicht  bemerken  wir,  dafa 
die  Frage  in  1, 6,  7  Welcher  spartanische  König  floh  «it  seinem 
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Scbutxe  in  einen  Tempel  der  Artemis?  niclit  zu  beantworleD  teiti 
dürfte.  Der  Schüler  könnte  vielleicht  verführt  werden,  an  Paa- 
ßani;)s  oder  Apis  zu  denken.  —  Die  zu  III,  1,  33  angenommene 
altgriechische  Sitte,  aiifserhalb  des  Lagers  Kriegsrath  zu  halten, 
igt  wohl  nicht  erweiblich,  am  vveiii^steu  aus  Homer  (Ä,  194  iX.) 
iierzuleitcn.  —  Hinsichtlich  des  Au^siirucks  ist  zu  ei  wähueu,  tiafö 
die  I,  2,  2  tun  Vergleich  mit  naq^aav  eis  ^agdetg  angeffthrte  Re- 
dcnearlt  ^^er  ut  in  die  Schole^  doch  kein  muatergültiges  Deutadi 
isty  die  man  dem  Schüler  bieten  könnte.  —  Of^  6,  9  ist  aus  Schil- 
ler citiert:  das  Schrecklichste  der  Schrecken.  —  III«  5  am  An> 
fang  dürfte  der  Ausdruck:  „die  Feinde  tödten  einige  zerstreute 
Griechen"  sich  violleicht  zu  einer  Aendernng  empfehlen. 

Von  Druckfehlern  werden  sich  aulser  den  auf  der  letzten 
Seite  angezeigten  nur  wenige  finden,  wie  S.  90  unten  ftaxiOai 
für  udrecOat, 

ut&  das  Buch  auch  in  dieser  Auflage  trots  der  Temiehr- 
ten  Concoircns  fleilsi^  Bcnntanng  erfahre,  wfinsehcn  wir  tob 
Herten. 

Berlin.  B&chsenschflta. 


VIU. 

John  Fiaxnian's  llmri^^se  zu  Homers  llias  uud 
Odyssee.   Berliu»  Verlag  vou  Kiisliu, 

Während  zu  einer  rielitigcii  Würdigung  von  Genelüs  Umri«- 
seu  zu  liias  und  Odyssee  eiue  genaue  Kenntnifs  der  Eigenthüm- 
fichkeit  des  Künstlers  nöthig  ist,  führen  die  Umrisse  Flaiimans 
in  allgemein  verstindlicher  Weise  in  die  Homerische  Welt  ein 
und  bieten  der  Jugend,  die  für  die  Gebilde  ihrer  Dichter  nach 
Verkörperung  sucht,  willkommene  Gestalten»  unter  denen  sie  sich 
beranders  auf  Grund  der  relie&rtigen,  alles  stftrende  Beiwerk  Tcr- 
meidenden  Anordnung  der  Gruppen  rasch  zu  Orientiren  vermag. 
Bekanntlich  gehört  Flaxman  zu  den  Kunstlern,  die  sich  durcli 
ein  eingehendes  Studium  der  Antike  \oii  der  Manierirtheit  ihrer 
Zeit  zu  befreien  gcvvulbt  haben;  und  wenn  ihm  dies  auch  nicht 
in  so  hohem  Maise,  wie  Thorwaldbcn,  gelungen  ist,  so  legen 
doch  seine  Arbeiten  genügendes  Zeugnifs  ab  von  seinem  feinen 
Gefllhl  lllr  Scb5nheit  in  Form  und  Comnosition  und  ▼on  dem 
Bmst  und  der  Keuscliheit,  von  der  er  sicn  hei  der  Reproductton 
der  Antike  leiten  liefs.  Wir  glauben  die  Flaxmanscben  Umrisse 
vor  allen  Dingen  als  Scholprämie  empfehlen  zu  können,  und 
dürfen  aus  Erfahrung  versichern,  dafs  npifsigcs  Nariizcirlinen  der- 
selben gar  manchem  Schüler  zu  einer  nn vorSchtlichcn  Kenntnifs 
der  Verhältnisse  des  menscliliciiei»  köipeis  verholfcn  hat.  Die 
Verlagshandluug  ist  weise  genug  gewesen,  die  äcciis  oder  acht 
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widerlich  modernen  BUtler,  dotch  welche  gcj^cuwSrtig  die  Or%i- 
oalaussabe  interpoUrt  iai,  uicLt  naclistechen  xa  laaien.  Der  Pfcfo 
dee  \Verkeft  U%  ge^ea  frülier  bedeutend  ennfilbig(. 

Berlin.  Herclier. 


IX. 

Hebräische  Grammatik  von  Eduard  Nägelsbacfa. 

Zweite  Auflage. 

Die  hebriiache  Grammatik  von  NSgelabacb«  den  I^eaem  dieser 

Zeitj>clirift  durch  die  kurzpre  Anzeige  von  IloIIeoberg  (Jahrg.  1857 
S.  310  f.)  sowie  durch  eine  eingehende  Recension  voa  Mexger 
(Jültrg.  1858  S.  846  —  856)  empfohlen,  liegt  seit  1862  in  einer 
zweiten  „vei bcüserteji  und  vprinehrten''  Auflage  vor.  Da  das  Buch 
demnach  grölVere  Vrrhreitung  zu  crlangeu  schciut,  und  in  der 
That  mancher  Vorzüge  sich  erfreuet,  «o  möchte  der  Unterzeich- 
nete, welcher  nach  deiuselben  in  den  oberen  Clausen  de»  Itiesi- 
gcn  Gymnaaiuma  za  unterrichten  hat,  der  Schrift  auch  an  aeinem 
Theile  durch  ficmerkuncen  Aber  einige  Puncto  dienen,  welche 
ihm  heim  Gebrauch  auigestofscn  sind. 

Zuvörderst  liegt  eine  grofse  Wahrheit  in  der  allerdings  mit 
einseitis;er  Hfirte  abgefnfsten  Anzeige  des  Buchs  im  JMt.  Teutral- 
blatt  (ibtl3  No.  rio),  ^vpI^jl(•  besonders  das  Uebertrüt^tn  von  An- 
8cliauuni;eu  anderer  Sj)i.i(heii  auf  die  hebräische  cutschieden  ta- 
delt, \%urin  die  woiilwollende  Hcceuäiou  von  Gofsrau  (No.  7.  1858. 
AbtheiL  2.  lieft  3.  S.  161  f.)  mit  Recht  vorangegangen  war.  Man 
wende  nicht  ein,  es  handle  sich  dabei  doch  wesentlich  nur  um 
Namen,  die  am  Ende  gleichgiltig  seien.  Ein  Name  bczeicb- 
net  doch  eben  die  Sache  und  macht  sie  kenntlich;  wie  sollte  da 
nicht  auf  klare  und  wahre  Terminologie  viel  ankommen?  "Wie 
▼iel  hat  z.  B.  die  Erkenntnifs  <lor  beimischen  Sprache  dnrch  die 
Namen  starke  und  schwadic  1  lixion  gewonnen;  wie  viel  Liebt 
geben  die  trefTeudeu  grammatischen  Ausdrücke  von  Ciirtius  für 
das  Griechische,  z.  B.  starker  und  schwacher  Aorist;  A-  und  O- 
Declinatioo!  Gar  leicht  bringen  dagegen  verkehrte  Benennungen 
am  die  rechte  Einneht  in  das  Wesen. 

So  proteattren  denn  auch  wir  mit  dem  Recensenten  im  Litt 
GeDtmlbL  g^eo  den  Namen  Co  pule,  der  auf  daa  Verbum  ITH 
=  fieri,  existere  noch  viel  sciilechter  pafst  als  auf  nnaer  aeio. 
Vollenda  f&r  daa  den  Subjectsbegriff  wieaerholende  H*in  wAre  er 
nicht  geeignet  Indem  nSmÜch  dies  Pronomen  das  Subjeet  dem 
PrSdicat  gcgenfiber  hervorhebt,  kann  man  wohl  sagen,  son- 
dert CS  dasselbe  zagleicli  ab  und  dient  somit  viehnehr  .,7.ur  Trcn- 
nung%  wie  das  auch  NHgelsbach  ancrknmt.  Doch  i^iebt  er  in 
dem  Paragraphen  „Von  der  Copula^*  (§  102)  nocii  dadurch  An- 


Digitized  by  Google 


232  Zweite  Abtiieiluug.   Lilerariscbe  Berichte. 

Stöfs,  dafs  er  eine  innni^elhattt'  Autl'assuog  von  dem  We^en  der 
sogenannten  Teuipuslornien  des  Hebräischen  in  praxi  bekundet, 
obwohl  er  §  19  die  Theorie  dersrlbcn  nach  Evrnld  klar  entwik- 
kelt  hat.    §  102  also  heifst  es:  ..Durch  das  Vcibuiu  rrn  wird 

die  Copula  nur  aasgcdi ückt,  wenn  der  Begriff  desselben,  oder 
eine  bestimiiite  Zeit  nachdrücklich  hervorgehoben  werden  soll: 
P«.  1,  3  fys  n^ln  und  er  wird  sein  wie  ein  Baom.'*  Aogeo- 

ßchcinli*:li  soll  {T»n  hier  das  Futurum  bezeichen^  aber  wie  wenig 

ist  das  doch  hebräisch  gedaclit.  Wollen  wir  eine  Sprache  ver- 
stehen, 80  dürfen  wir  sie  nicht  in  mitgebrachte  Kategoriceu  zwän- 
gen, sondern  ihr  Weaen  in  s^nen  einfeelnen  Erscoeinangen  be- 
olMcbten»  dasselbe  nschempfinden  und  darnacb  erküren.  Was 
liegt  daran,  dafs  die  Septuaginta  „xai  larai**  bietet  und  die  Vul- 
gata  „et  erit"  hat?  \Ver  so  lebt,  wie  vv.  1.  2  schildern,  der 
ist  dann  gleich  einem  Baume,  wie  wir  ja  auch  sehr  wohl  sagen 
können.  Diese  BesclialTcnheit  ist  nirhts  als  einfache  Auseinan- 
derlrijiins  des  pbon  bezcicinictcn  Zustaiides:  ist  dieser,  dann  ist 
auch  jene  Aehnlicbkeit  mit  einem  Fruchtbaunie  vorhanden. 
Wäre  doch  Her  r  Dr.  Nägclsbai  ii  seiner  Eröiternng  §  84,  2,  ß 
hier  eingedenk  geblieben!   Ebensowenii;  scheint  Gen.  1,2  y"!i*m 

•J^h  i^n^n  richtiff  erklärt  dun  h  .,war  (dauernd,  Äustündlich)*'. 
Die  Dauer  liefet  doch,  wie  der  Verf.  selbst  sact  (§  86),  vir]  mehr 
in  der  Verbriliorin ,  wcicije  das  Werden  ausdrüt  kl,  als  !ii  der, 
die  das  Geworden  sein  darstellt.  Die  Leere  der  Erde  war  da, 
lag  gicicbsam  fertig  vor,  so  dafs  sie  die  feste  Grundlage  der 
folgenden  Entwickelung  bildet. 

Besonders  auffallend  ist  uns  ferner  in  der  Syntax  die  Erkli- 
rang  (§  69,  1  Anm.  2)  „Das  Verb       steht  emige  Male  mit 

gleichsam  ocaäo  tiH  Iftr  oeeido  te,**  Dafs  dieser  wunderliehe 
Fehler  der  ersten  Ausgabe  noch  stehen  geblieben,  ist  um  so 
weniger  su  entschuldigen,  da  schon  Mezger  (a.  a.  O.  8.  852  f.) 

bekennt,  er  verstehe  diese  Behauptung  nicht,  und  ganz  richtig 
deutet  ..einen  Mord  verüben  an  Einern^*.  Man  mnjü;  sich  dabei 
etwa  des  olioldaiscbcn  Gebrauchs  von  b  erinnern,  das  so  häufig 

steht,  wo  man  den  Accusativ  erwartet,  aber  keiuesw  ogs  als  noia 
acciisatiri  anzusehen  ist,  vielmehr  die  Vorstellung  des  Thuns  au 
einem  enthält.    Zum  Vergleiche  diene  noch  hehr,  b  fi^"lp  und 
f»»"*^.  wie  bei  uns  einen  rufen  und  einem  rufen.  Warum 

TT 

änderte  Hr.  Nägelsb^icb  nicht  denicicmfifs?  Sollte  hier  wirklich 
ein  grobes  Mifsversfaudniis  vorliegen,  oder  ist  es  ein  Druckfehler, 
d(M  wieder  ii[)ci>üiien  ist?  Denn  dir  T)r[irkiehler  scheinen  bei 
der  Durchsicht  nicht  eifrig  genug  verloigt  zu  sein.  Wie  könnte 
sonst  noch  jetzt  §  5  S.  16  Z.  19  so  störend  „Mappik  nur  in 
wenigen  FAllen^  f&r  Raphe  stehen,  welches  erst  unter  den  «»Be- 
riehtiguugen^^  zur  zweiten  Auflage  hergestellt  ist? 

In  der  Formenlehre  vermissen  auch  wir  lunSchst  sehr  ungern  ' 
einen  Abschnitt  Aber  die  doppelt  unregelmäfsigen  Verba,  der 
praktisch  von  grofaer  Wichtigkeit  sein  dürfte;  ebenso  die  Erw&b- 


I 


Digitized  by  Google 


Kolbe:  HciwÜiche  6nmmaUk  von  NigelAlMcli.  233 


mmg  der  Formfio  und  rrfp  bei  den  Verbis  primae  i^nttii^ 
nJj«  (§  27);  denn  die  Angabe,  dab  im  Ntpbal  Ttpb^  regelmAfiig 
ngb  lantet  (§  30.  Anra.  3),  sowie  %n  dem  Infinitiv  rtj  (§  30. 
Anin.  2)  den  Znsati,  dals  Tor  Snffixen  das  Dageseh  forte  innill- 
citem  des  »weiten  n  benrortritt,  also  'Wt  nnd  AehnKcfa 
bitte  Ar  den  Anftnger  §  34  dKe  Form  *iHrp^  oder  nHn*'  von 
zam  Unterschiede  von  "j^n^  (von  Jlt<"))  iici  voiiiihübcii  vver- 

den  sollen.  Ancb  liatte  der  Hr.  Verf.  bei  den  Verbis  qniesccn- 
tibus  r  b  sogut  wie  bei  den  qu.  y  den  Gegensatz  der  entspre- 
chenden Wurzeln  mit  starkem  Consonanten  berüeksichtigen  mö- 
gen.   Wie  neben        ein         steht,  so  neben  "bi;  na-i. 

Bei  der  ^uietzt  erwähnten  Verbalclasse  finden  wir  überdies 
einen  starken  Fehler,  der  auf  ganz  mechanischer  Anschauung  der 
LaotverbBltniase  beruht  In  den  Grammstiken  alten  Schlags  kann 
CS  ODS  nicht  befremden,  wenn  wir  die  Regel  finden,  fr  vor  der 
Femininendüug  rr  gebe  in  n  fiber.   Hr.  Dr.  NSgelsbacb  mufste 

nach  seiner  sonstigen  Weise  und  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  solche  snfTallende  Aenderung  begraiflieb  machen. 
Sr  weils  aber  nnr  von  einer  Verhürtong  des  h  in  n  zn  reden 
(§  3S,  4),  wie  er  denn  in  der  Lautlehre  gradezn  die  Regel  auf- 
stellt §  10,  m.:  97  vor  einem  andern  H  oder  am  Ende  einer  dop- 
pelt geschlossenen,  betonten  Sylbe  verbSrtet  sich  in  r :  firb;  fQr 
rrüba,  "»irbup  für  ^:r!b-jp    wofür  doch  eutwedci  rh  oder  rrb 

zu  setzen  war.   Heute  genügt  es  nicht,  anzugeben,  ein  Laut  ^ehe 
in  einen  andern  über,  sondern  auch  physiologisch  die  Möglich- 
keit solches  Uebergangs  zn  erweisen,  widrigenfiills  eine  wirkli* 
che  Fer Wandelung  nicht  gelehrt  werden  darf«  So  wenij^man 
nvn  ssgen  darf,  in  dem  orsprOnglicheren  ifini  statt  fVftt  habe 
sich  sor  Bildung  von  eifit  das  erste  ft  \n  i  verwandelt,  obwohl 
das  mechanisch  richtig  wSre  (vielmehr  ist  die  Verdoppelung 
geschwnnden  und  Ersatzoehnuni:  efns^ctreten.  veri^l.  ^rrrfiXct  statt 
äo!.  faTElka  aus  fatfltia  s.  (  urtius  „fcrlSnteniiiccn  /.u  meiner  grie- 
f Ijj\^rhen  Schuliji  amiiintik"  6.  101):  eben  so  unstatthaft  ist  es,  zu 
meinen,  ein  bloi^er  Hauch  (denn  das  ist  n),  der  bei  weit  geöfl- 

netem  iMnnde  lierausströmt,  könne  zn  einem  Starrlaut  werden, 
so  dessen  Bildung  ein  enger  Verschlaf»  erfordert  wird;  ein  Laut, 
den  man  beliebige  Zeit  andauern  lassen  kann,  vermöge  in  einen 
Sddaglaut,  der  plotslicb  nnd  in  einem  Augenblick  hervorgesto- 
fien  wird,  überzugehen.  Yergafs  denn  Hr.  Dr.  Nfigelsbach,  dals 
beiiD  Nomen  sowohl  als  beim  Verbum  die  alte  Femiuin-Endong 
ft_  iit,  fbr  die  allerdings  gewöhnlich  nach  dem  Yerstommen  des 
sÄÜelsenden  T-Lautes  (vgl.  ccofia  statt  adffiart  t6  statt  tod^  is* 
ind,  der.  tad)  hebriisch  mit  Emtsdehnnng  n  s)  geschrie- 
ben wird,  wobei  h  nnr  ab  ainler  leeHomi,  niebt  ab  echter  Lant  « 

gdten  darf?  VVie  im  Constmctivns  der  Nomina  und  vor  Nomi* 
naliSofiBzeD,  ao  bat  sich  aber  auch  yorVerbal-Suifixen  das  alters 
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tbumliche  n  erhalten,  wie  sie  denn  in  den  sSnimtlteben  ftbrigeii 
semitischen  Sprachen  vorliegt.  Ja  mituiUer  findet  mau  Furmeit 
wie  nbiK  für  t^H,  was  iSu^  in  gans  cinliidien  Sprachlehfen 
bemerkt  war.  (Vgll.  z.  B.  Steioersdorff:  Grammatica  JJebraea  1747 
S.  82;  Termmaiio  femUdm  praet  n  mmtitiur  mierdtm  i»  n  uei 

P  .)  Doch  das  lehrt  ja  der  Herr  Verf.  selbst  §  21  Änm.  3  und 
macht  noch  geflissentlich  darauf  anfrnerksam,  dafs  diese  Endung 
bei  Verbis  qu.  Tn^h  und  häufiger  vorkomme.  So  ist  pba 
utcht  mehr  betrcmdlich.  Wie  aber  hfiulig  in  der  Sprache  das- 
selbe doppelt  bezetclioet  wird,  wenn  die  erste  Beieicliniing  nicht 
mehr  krSftig  genug  eraebeint,  ao  auch  hier  mit  Anbfingung  der 
jflngereo  Feminin  •Endung  n  und  der  dann  ndtbigen  Voeallcfir* 

xung  nnba.  (So  pmz  richtig  Geaenioa-RMiger.)  Man  ▼crgleiche 

dasu  die  fiezeichnonc  des  Personyerhftltoiaaea  durch  besonder* 
Pronomina  hei  den  verbis  der  neueren  Sprachen,  wiewohl  daa» 
aelbe  schon  in  den  Personal-Endungen  angedeutet  ist.  So  liegt 
er  in  „er  läuft"  sowolil  in  er  als  in  dem  t  von  lävft,  ebenso  in 
il  wie  im  t  bei  „t^  äii**.  (S.  Kolbe  äe  iuffixi  ^e*  u$u  Homerieo 
S.  49  not.  6.) 

Sehr  b('d<'nklirli  ist  auch  die  als  ..wahrscheinlich*'  vorgetra- 
gene Erklärung  des  Impf,  der  Verba  qn.         (§.  .Ti,  3),  wonach 

bD5<^  =  sein  soll,  indem  das  Sserc  der  Endung  auf  \  erba 
I  E)  hindeute.  Kann  denn  Hr.  Dr.  Nägcisbach  hier  nicht  ander- 
weitig die  Ursprunglicbkeit  des  i  xu  Anfang  erweiset)?  So 
lange  dieser  Nachweis  felilt.  seilen  wir  das  Ssere  resp.  Pathacb 
als  scliwncberc  Bildung  an.  welche  durch  das  Vocaliiuergc wicht 
der  ersten  Sylbc  bedingt  sein  mag  (haben  doch  auch  nicht  aus- 
schlicfslich  die  Imperfecta  bei  Vctbi»  qu.         Sscrc  in  der 

sbweiten  Sylbel),  und  linden  in  dem  Cholem  der  ersten  Sylbe 
mit  Gescuius-Rödi^er  und  Ewald  eine  Triibuni;  au8  kameis  ^anz 
wie  in  bCi?  statt  "D'Cp  oder  in  syrischem  iQ-n  d.  i.  j^'in  =  mn 
oder  rr^.  Kamcfs  aber  entsteht  durch  Zusamnu nnirfscri  des  \o- 
cals  und  des  Vocalanstofses,  welche  die  Quiescibilis  umgeben: 
bD«"  ans  bD«-'  wie  S-^rrbt«  aus  n''!l'b»!D  oder  ;iiks  -tS^b. 

Zufu  Scblufs  möclUen  w  ir  fragen,  warum  Hr.  Dr.  iN.i2;elsbacn 
für  das  vor  die  Soffixa  des  Iinpt.  tretende  5  den  blois  .iufscrli- 
chcn  Nanitn  ..epenilielicum"  (§  40,  5)  beibchalteu  bat,  da  doch 
3  demonstrativum  wirklich  trellender  sein  möchte,  sofern  es  „auf 

das  Object  nachdrücklicher  hiuweist*'.  (Gescuius- Rüdiger.  16te 
Aufl.  S.  116  oben.) 

Königsberg  i.  d.  Neuoiark.  A.  Koibe. 
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X. 

Stereometrische  Aufgaben  nebst  ihren  Auflö- 
sungen für  den  Gebrauch  in  höheren  Lehranstal- 
ten von  Dr.  Carl  Hechel. 

Et  Ist  ein  erfrealicbes  Zeiebeo  einer  erhöhten  Regsamkeit 
Mm  Lehren  «nd  Lenicn  der  Mathematik  aof  Gymnaeien  mid 

Realschulen,  dafs  sich  ein  aosgedebnteres  Bedärfbifs  nach  Uebongs- 
av%abes  für  alle  Zweige  der  Wissenschaft  kund  giebt,  und  dafs 
man  diesem  Bedürfhisse  durch  umfassende  und  müheroUe  Arbei- 
ten entgegen  kommt.  Durch  Uebungcn  an  Aufgaben  wird  die 
ScbSrfe  des  NaLlidcnkens  erhöljt  und  zugleich  der  theoretische 
Carsus  viel  beshcr  eingeprägt,  als  es  durch  zeih'aubende  und  für 
Lehrer  und  Schüler  nicht  zu  interessante  Wiederholungen  ge- 
•efaehen  kann.  Die  vorliegende  Sammlung  umfafst  vom  Leichte- 
üen  bia  tum  Sehwieripten  eine  uhlreiche  Anubl  von  Beiepie- 
len  ottd  dürfte  im  Faehe  der  Stereometrie  wohl  allen  Bedfirniit- 
aen  genQgen.  Das  erste  Heft,  welches  uns  zunächst  nur  vorliegt, 
enthält  in  acht  Abschnitten  bis  zum  Cylinder  477  Aufgaben,  ge- 
nau genommen  aber  viel  mehr,  da  eine  grofsc  Anzahl  derselben 
mehrere  Fragen  enthält.  Das  zweite  Heft  soll  noch  650  Aufga- 
ben über  Kegel,  Kegelstumpf,  Rotationskörpei*  und  Kugel  um- 

Tßt4  Buch  kann  mit  gutem  Erfolge  von  Tertia  an  gebraucht 
werden,  denn  die  ersten  Aufgaben  in  jedem  Abaebnitte  sind  den 
Krlften  eines  Schülers  dieser  Klasse  vollkommen  angemessen. 
Hendbe  mala  das  Ausziehen  von  Quadrat-  und  Kubikvrurzeln 

lernen  ond  würde  dergleichen  mühsame  Operationen  für  sehr 
überOüssig  halten,  wenn  man  ihm  nicht  Gelegenheit  hüte,  die- 
selben am  pythagoreischen  Lehrsatz  so  wie  an  Flächen-  und  Kör- 
perbercchnungcn  in  Anwendung  zu  bringen.  Es  ist  sehr  öde  für 
den  Uoterriclit,  wenn  man  den  Schülern  grofse  Rechnerei  ohue 
Zid  mid  Zweck  nmintbai  will.  Derselbe  FsJl  tritt  ein  beim 
Erteroen  der  Logaritbmenredmong.  Ancb  hier  ist  mit  der  blo- 
isen  numerischen  Auflösung  ersonnener  Formeln,  die  in  der  An- 
wendnng  nicht  vorkommen,  nichts  gewonnen,  wenn  nicht  prakti- 
sche Krispicle  die  Sache  würzen.  Dem  Schuler  macht  es  Freude, 
ähnliche  Fxcnipel  wie  diejenigen,  die  er  zur  Einübung  der  Onn- 
drat-  und  Kubikwurzeln  erhalten  hat,  nnn  mit  viel  Ejrnl-scrcr 
Leichtigkeit  auszurechnen,  selbst  wenn  sie  in  viel  schwierigeren 
Zahlenangaben  ausgedrückt  sind.  Die  Furmelu  tur  Berechnung 
der  KArper  können  auf  unteren  Stufen  nur  hiatoriaeh  gegeben 
werden,  jedoch  Iflstsieh  die  Richtigkeit  derselben  dem  scoüler 
leicht  begreiflich  machen,  wenn  auch  die  theoretische  Begrün- 
dnnc  erst  beim  g^rdneten  atereometrisclien  Unterrichte  in  Prima 
erfolgen  kann. 

Dies  znr  pndr) gogiscbcn  Anerkennung  und  Hechtfortipnng  der 
sehr  leichten  Auigaheo  im  Anfange  eines  jeden  Kapitels,  die  eine 
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sehr  wesentlich«  LQcke  im  Unterrichte  ausfftllen,  wenn  nt  euch 
für  Prima  QberflQssig' sind.  Die  übrigen  Aufgaben  aind  allmili- 
lieh  ansteigend  schwieriger  bis  zu  solchen,  welche  man  nnraebr 

beniliigten  Schßlcrn  bieten  kann.  Dafs  Figui  en  zur  grOfseren  An- 
schaulichkeit mit  Hülfslinicn  zum  Tinden  des  Weges  zur  Anf- 
lüsuDg  eingeschaltet  sind,  müssen  wir  besonders  lohend  hervor- 
heben. 

Niclit  am  ricbtigen  Orte  erscliicneii  uns  die  Aufcabcu  ßber 
dai»  Züliieii  von  Kugelhaufen  und  von  Fässern  (No.  2^4  bis  'dOl). 
Sie  gehören  in  die  Arithmetik,  die  ea  mit  den  Zahlen  wa  thnn 
hat,  finden  auch  daselbst  ihre  theoretische  Grundlage.  Die  noch 
folgenden  vier  Aufgaben  über  (Ii<  Höhe  von  Kugelhaufen  und 
Ober  ctienflSchige  Begreozungsbuiscn  derselben  wurden  Ihre  Stelle 
aweckiiiäfsiger  unter  den  Anfi;abcn  über  die  Ku^el  gefunden  hl* 
heu;  sie  sind  auch  silnver  genug  für  sehr  geübte  Scliülcr. 

Von  dieser  kleinen  Ausstellung  abgesehen,  haben  wir  das 
Buch  in  allen  seinen  Tlieilen  zu  lohen  und  empfehlen  es  unsem 
Collegen  als  eiu  anregendes  und  belebendes  Mittel  fiir  den  Un- 
terricht 

Cottbus.  BoUe. 


XI. 

Mathematische  Schulbücher. 

Dr.  R.  Balt^er,  Prof.  am  stSdt.  Gymn.  eu  Dresden,  Mitgl. 
d.  k.  sächs.  Gea.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  ElemeDtarinathe- 
matiL  Ir  Bd.  Gemeine  Arithmetik.  Allgemeine  Arihme- 
tik.  Algebra.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  §.  Hirzel,  1865. 
IV  u.  289  S.   Preis  1  Thlr.  7^  Sgr. 

Es  freut  uns  aufrichtig,  dafs  unsre  bei  der  Anzeige  der  ersten 
Auflage  (Jahrg.  XIY.  S,  544  iL)  geäufsertc  Besorguiüj,  das  vor- 
treiriiche  Lebrnucb  des  Verf.  werde  sich  für  den  practischen  Ge- 
brauch nicht  geeignet  erweisen,  durch  die  so  bald  erschienene 
2te  Auflage  ^viderlegt  zu  sein  silieint.  Jedenfalls  darf  es  ebenso 
sehr  als  ein  günstiges  Zeugnifs  für  das  Buch  selbst,  als  für  den 
Stand  der  matheniatisrhoT)  Kenntnisse  derjenigen  Selmlen  nn£:e- 
sehen  werden,  an  (i<  uen  es  eingeführt  ist,  dafs  so  bald  eine  neue 
Auflage  nütbiL'  geworden  ist.  Der  Verf.  hat  übrigens  niebt  un- 
terlasseu,  au  dieselbe,  virenn  sie  auch  im  Wesentlichen  durchaus 
unTetindert'  geblieben  ist  und  namentlich  ihren  eigenthümlichcn 
Character  bewahrt  bat»  Im  Einaelnen  die  bessernde  Hand  anzu- 
legen. Dies  findet  sidi  namentlich  in  mehreren  grundlegenden 
Paragraphen 9  in  denen  er  den  Ausdruck  za  feilen,  die  Anord- 
nung zu  bessern  bemüht  gewesen  ist;  aber  man  sieht  auch  an 
vielen  andern  Stellen,  dau  sieb  der  Verf.  nicht  so  leicht  genug 
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tbot  und  gern  eine  aucli  im  Kleinen  iiiöglicL«t  Tollkommene  Ar- 
beit zn  liefern  gesucht  hat.  Danfbcn  sind  einzehie  Partien  gaiis 
uine;carbeitct.  so  die  AnfJin^e  der  Zahlenlehre,  bei  denen  die  nn- 
teidessen  ei>ciiientiie  Zahlcnlehre  von  Diricldet  die  verdiente  Be- 
rückbichtigung  erfahren,  die  Aufüngc  der  nieiiern  Analvüis  und 
die  Lehre  TOD  den  algebraischen  Functionen.  Da  diese  Partien 
Aberlieupt  nor  eelten  im  regulären  Curtnt  werden  zur  Behand- 
lung kommen  können,  nnd  nnr  am  Ende  des  Scbulcnrta,  wo 
dem  Lehrer  dodi  eine  grdfsere  Freiheit  in  der  Beoutnng  des  Lehr- 
buches bleiben  mufs,  so  wird  der  Gebrauch  des  Buches  doicb 
diese  ^rör*;eren  Veränderungen  in  keiner  Weise  erschwert  wer- 
den. Auf  Einzelnes  ein/ii£;ehen,  dürfen  wir  nach  nusrer  fr&he- 
ren  ausführlichen  Anzeige  diesmal  verzichten. 

Üt,  Th.  Spieker,  Oberl.  an  d.  Realscb.  zo  Potsdam.  Lehr- 
bodi  der  ebcneu  Geometrie  mit  Uebungsaufgahen  ftir  hö- 
here LdiranstaiteD.  2te  verb.  Aufl.  Potsdam,  Stein,  1865. 
Vffl  a.  260  S.   Preis  25  Sgr 

Auch  dieses  Lehrbuch,  welches  wir  (Jahrg.  XVIIL  S.  288  IT.) 
zugleich  mit  andern  sehr  werthvoHen  Lehrbüchern  anzeigten  uinl 
dem  wir  iiüU  die&er  GesellächäfL  die  Anerkennung  namentlich 
we|^  der  Borflcksichtigung  der  Auflösung  der  Aulkahen  nicht 
▼orsageo  lionnten,  erscheint  bereits  in  zweiter  wctenUieh  verbes- 
sorter  Auflage.  Zwar  ist  die  Anordnnng  des  Ganzen,  die  wir 
damals  besonders  rühmend  hervorhoben,  nnTcrSndert  geblieben« 
so  dafs  die  2tc  AufTaire  ohne  alle  Störnng  neben  der  ersten  be- 
nutzt werden  kann^  aber  die  Beweise,  die  an  vielen  Stellen  noch 
(J;>  ri(»tLij;e  (ii^nauigkeit  vermissen  liefsen,  sind  6orc;niltig  rcvidirt. 
Auch  ist  der  Verf.  nnsrrm  Wunsche  gefolgt  und  hat  in  einem 
längereu  Paragraphen  die  negativen  Auilübuufen  und  damit  xu- 
aammenbftncende  Fragen  bebandelt,  in  einer  Weise,  die  so  wiU- 
stiodig  im  Ganzen  und  £tnzeben  mit  onsem  vielfaeb  aosgespro- 
ebenen  Ansiebten  ubereinstimmt  und  den  Gegenstand  so  klar  fafst 
and  durch  passende  Beispiele  so  deutlich  erlSntert,  dafs  wir  nicht 
das  Mindeste  geändert  zu  sehen  wünschten,  wenn  nicht  etwa 
S.  222  Z.  4  V.  !!..  wo  wir  schreiben  wurden:  in  vielen  Fällen 
der  Radius  eines  Kreise«,  da  z.  B.  bei  dem  Tactionsproblcm  es 
sehr  oft  auf  die  Richtung  des  Radios  ankommt.  Uebrigens  geben 
wir  dem  VeiC.  vollkommen  Recht,  dafs  diese  Untersuchungen  bei 
dem  ersten  Eintritt  in  dies  Kapitel  zn  flbergeben  sbid.  Die  Be- 
bandlung  der  Parallelentheorie  nnd  Kreisberecbnnn^  ist  im-  We- 
sentlichen unverändert  geblieben;  allerdings  konnten  wir  so 
durchgreifende  Aendemngen  wohl  wünschen ,  wenn  auch  nicht 
erwarten,  nnd  wissen  sehr  ^voh^  dafs  die  Anzahl  derjenigen  Col- 
iep'u  sehr  grofs  ist,  die  in  diesen  Partien  die  wissenschaftliche 
Gründlichkeit  der  atii^ehlichea  pädagogischen  Zweckmär>i^keit 
opfern.  Dagegen  linden  bei  dem  Verf.  vielleicbt  noch  folgende 
kleine  Bemerkangen  Eingang.    Die  Theilung  des  Beweises  §  51 
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in  3  FSlle  ist  oonOUiig,  wenn  man  nnr  sagt,  dale  man  die  Drei- 
ecke mit  deu  grofsten  Seiten,  an  denen  also  zwei  spitze  Winkel 
anliegen,  zusammenlegt.  —  Die  §§  1*22.  12.^  sind  noch  etwas 
schwcrfiillii:.  Hecbt  einfach  lindct  sich  diese  Partie  im  cours  eie- 
mentatre  vou  Joachimstbal.  —  Die  indircrten  Beweise  könnten 
durch  eine  passende  Scblulsiolgernng  recht  liaufi^  vermieden  wer- 
den. —  Der  zweite  Beweis  des  pythagoreischen  Lehrt^atze«  wird 
noch  einrteber  to  gef&hrt,  dal«  man  daa  Brtieek  1  des  Quadratea 
der  Hypotennse  beramdrebt,  bit  die  reebte  Seite  des  Quadrate 
auf  die  obere  an  Utfta  kommt,  ond  daa  Dreieck  (4  +  5),  bia 
die  untere  Seite  an  die  linke  stöfst;  dann  liegen  die  beiden  Qna» 
drate  der  Katheten  neben  einander.  —  §  241  mufs  es  Katheten 
statt  Seiten  heifsen.  —  För  die  Auflösungen,  die  uns  schon  mehr- 
fach gute  Dienste  geleistet  haben,  mochten  wir  dem  Verf.  rathen, 
durch  eine  hinzugefügte  Zahl  die  Anzahl  der  möglichen  Aufla- 
lungCQ  anzudeuten;  es  scheint  uns  gar  wichtig,  den  Blick  der 
Schuler  schon  frühzeitig  auf  eine  allgemeine  Auffassung  hinzu- 
lenken,  nnd  d&rfte  dieser  Wink  wobl  auch  für  manchen  Lehrer 
nicht  ganz  nnnfttbig  sein.  Femer  sebeinen  manche  Aufgaben  sich 
geradesn  zu  wiederholen,  a.  B.  Abscbn.  V.  6  tt.  36,  46  u.  47, 
die  unverändert  in  die  neue  Auflaee  übergegangen  sind.  Wir 
wenigstens  wissen  nicht,  wie  der  Verf.  diese  Au%aben  als  Tcr- 
schieden  nn sehen  will.  —  Das  Papier  ist  stfirker  geworden «  anf 
Kosten  der  WciCse.   Sonst  ist  der  Druck  deutlich* 

Scboof,  Lehrer  an  d.  KönigL  Bergucademie  u.  Oberl.  am 
Gymn.  lu  Clansthal,  eorresp.  Ehrenmitglied  o.  Mitgl.  eta. 
Mathematische  Aufgaben  mit  ▼oUstSodigea'Anf* 
IS sangen.  Für  Stiidirende  an  Bemcademien  Bau* 
schulen,  Gymnasien  u.  Realschulen.  Mit  70  in  den  Text 
gednickten  Figuren.  Hannover,  Hahnsche  HofbadihaDdL 
1865.  218  S!  28Sgr. 

Das  sehr  sauber  ausgestattete  Bucli  ist  so  aussclilieii>nch  zum 
Gebrandi  der  Bergbaubeflissenen  bestimmt,  deren  spcciellste  ler- 
mim  ieekmci  ohne  alle  Eiklimng  gleich  yom  ersten  Beispiel  an 
(Röst-Stufsehlieg,  nasser  Scbliec)  fast  dnrch  alle  Exempel  sich 
hindurcfasiehen,  dafs  es  uns  nicnt  recht  begreiflidk  ist,  wie  der 
Verf.  es  zugleich  für  den  Gebrauch  an  Gymnasien  hat  geeignot 
holten  können.  Damit  wollen  wir  jedoch  nicht  kesagt  bahoiy 
d:ifs  diese  Sammlung,  die,  von  den  cinfnchstcn  Mnltip^icntions- 
expfnpelt)  anfangend,  Kettenbrüche,  ja  tur  die  ikstimmung  des 
Maximums  selbst  Differentialrechnung  nicht  zurückweist,  terncr 
planimetrische,  stereometrisehc  und  trigonometrische  Au%ahen, 
Aufgaben  ans  der  Statik,  Mechanik,  Krystallographic  enthält,  m 
den  geometiisdien  Partien  nicht  einaelne  recht  passende  Aiif> 
gaben  von  allgemeinem  Intereme  darbiete.  FOr  die  Bereebnong 
der  Vielecke  um  den  Kreis  bemerken  wir,  da&  die  Rechnung 
dareh  Anwendang  der  reoiproken  Warthe  nach  den  Formeln 
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if  ~  ^  (u  jc)'  K  ~  W''E  einfacher^ wird;  ferner, 
dab  ach  der  V^.  sehr  irrt,  wenn  er  S.  83  behaaptet,  die  An- 
wendung des  allg.  pythagor.  Lehrsatzes  gebe  bei  Bcnutning  der 
Jyocnrithmen  ein  ungcnanorps  Resultat,  denn  es  ist  vo!lkofT)mpn 
dasselbe;  dagegen  ist  hier,  wo  man  *)ie  LogaritlHiicn  der  Seiten 
schon  kennt,  die  man  bei  dem  Tangentensatz  niciit  unmittelbar 
verwcrthen  kann,  gerade  die  Forniel  des  pythag.  Lehrsatzes  fiir 
die  Rechnung  die  bei  weitem  brauchbarste,  l-eberbaupt  aber  wa- 
ren aewobl  ▼on  Siiteii  der  Geninii^cit,  «k  ancb  Ittr  die  Abkfti^ 
long  der  ReciuiaDc  die  MoUweideaeheii  Pormeb  dem  Taneenten* 
aati  Torzuziebeo.  Uebrigena  ist  es  uns  sehr  zweifelhaft,  aaft  die 
vom  Verf.  angegebene  denaoigkeit  in  der  Pnixia  wirklich  wa  er- 
reicbea  sein  dürfte. 

Rollok,  Rector  am  Uoal-Gymn.  zu  llcndsbiirg.  Lehr- 
buch der  Planimetrie.  Mit  52  Kig.  im  Text  79  S. 
Lehrbuch  der  Stereometrie.  Mit  29  Fig.  im  Text 
48  S.    Rendsburg,  Ehlers.  1865. 

Das  Buch  i;>t  nach  der  genetischen  Methode  bearbeitet;  unsre 
Leser  bissen,  dafs  wir  keine  Anfianger  derselben  sind.  Die  bei- 
den Ruchlein  haben  uns  niciit  zum  Apostaten  von  unsrer  bishe- 
rigen Aufeicht  gemacht.    Der  die  Congruenz  einleitende  Absatz 
in  seiner  obeiilächlichcD  Fassung,  an  dessen  Fnde  man  nach  den 
Worten  des  Verf.:  ^hieraus  ergiebt  aich^^  die  Cougruenzlehre  aller 
"Vldcdce  acböB  ia  der  Taaebe  ni  haben  glaubt  mid  Tcrwimdcrt 
•MD  Dalf ,  dafs  HUB  erst  die  eimeloeii  Sitae  yom  Dreieelce  aa 
bewiesen  werden,  die  Anfl&hmns  der  Congruenssitze  24  n.  26) 
die  in  dieser  Ausdehnung  ganz  falsch  sind,  da  es  aaf  die  Lage 
der  Stucke  wesentlich  ankommt,  diese  Art,  die  Incommensurabi* 
lität  zu  Termelrlen.  können  unsrer  Ansicht  nach  nicht  dazu  die- 
nen, Diathcmati><  hc  Bildung,  d.  h.  diejenige  geistige  Ausbildung, 
welche  gerade  die  Mathematik  fordern  soll,  logisdie  Schärfe  und 
Genauigkeit  zu  erzeugen.   Daneben  linden  sich  in  der  That  ein« 
telne  synthetische  Beweise  passend  yereinfacbt,  so  die  fGr  die 
gegenseitige  Lage  zweier  Kreise  durch  Benntemog  Ton  End.  III.  S 
und  die  über  reguläre  Vielecke  in  Bezug  auf  oen  Kreis.  Ao«^ 
sind  die  indirecIeD  Beweise  gröfstentheils  vermieden  durch  eine 
Scblufsfassun^^  auf  welche  wir  schon  einige  Male  aufmerksam 
gemacht  haben. —  In  der  Stereometrie  fehlt  der  Satz  £ucL  XL  9, 
der  fnr  Lehrs.  l'^  nhsolut  •^ebranrlit  Tvird.    Auch  in  Beweis  67 
ronfs  es  hcifscn  ab  ^  im.    Der  Beweis  für  die  Aiismetisung  der 
Pyramide,  ähnlich  wie  einst  von  Tellkampf  gefuhrt  (die  neueren 
Anflagen  des  so  trefflichen  Baches  sind  uns  nicht  mehr  zu  Gc- 
ucht  gekommen),  ist  fehlerhaft   Indem  behauptet  wird,  der  In- 
halt sd  nur  tod  GrondflSche  nnd  Höhe  abhängig,  wird  der  Satz 
Tsraasgesetzt,  daft  iSmmiden  Ton  gleicher  Gmndflflche  und  Höhe 
hihiila^eidi  sind,  te  bckaan^cli  eboi  die  Hanptadiwierigkeit 
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macht«  Das  RSsonnement  dea  Verf*  kann  aber  keine  Bewdaknft 

haben;  es  würde  sich  ebenso  anwenden  lassen,  wenn  man  pinc 
Seitcnkanto  iintnr  verschieclonpn  Winkeln  gegen  die  Grundllaclic 
neigte  und  die  Pyramide  durcli  Bewcguiijc;  der  GrundnSrhe  an 
dieser  Kante  entlaug  entstehen  liefse,  indem  mau  die  Gruiidllache 
genau  nach  demselben  Verhältnisse,  nämlich  nach  dem  Quadrat 
ihrer  Annäherung  an  die  Spitze  abnehmen  liefae;  und  docA  wülv 
den  PyramideD  von  pm  vemAiedeDem  Inhalte  entateben.  Beide 
B&ehiein,  die  ftbri^ena  gans  anaprodialoa  auftreten,  haben  weder 
besondern  metliodischen,  nocli  wissenschaftlichen  Wettll.  —  Der 
Verfl  schreibt  dnrcbwc^  Parallel opipedon. 

Zflltidiau.  Erler. 


XII. 

Literarisehe  Notizen. 

Ana  Amerika  Aber  Schule,  deutsche  Schale,  amerikanische  Schule 
und  deut-sch-amenVaniscTte  Sebole  TOU  Rad.  Dulon.  Löpaig  und 

Heidelberg  1866  bei  Winter. 

Dieses  Buch  verdient  in  verscliiedener  Bern  l)nncr  die  Beachtung  der 
Schulmänner.  Ahfiesehen  von  dem  rcliprir'scn  Sf^mdi  ninlct  des  \prrr»K- 
sers  sind  seine  liriheiie  über  Erziehung  und  IjDterriclit  grülbeotbeiU 
•ehr  treffend.  Dies  gilt  namentlich  von  dem,  was  Uber  das  Spieien 
der  Kinder  und  über  die  Ursachen  der  Faulheit  in  der  Schule  so  wie 
über  das  rirliti^-e  Sehen-  und  IIören-Lernen  in  dem  Isten  Abschn.  ge- 
sagt ist.  Mit  Hecht  wird  z  H.  ^^elteod  gemacht,  dafs  di  r  Fnnlheit 
der  Schüler  gar  sehr  ott  der  Lehrer  schuld  ist,  der  eiuen  schiecht  ge- 
wihlten  Gegenstaad  nagescbickt  mid  langweilig  behandelt  nnd  das  lu- 
Icresse  auch  der  willigen  Scbttler  abstnmpd.  —  Erfreuen  kann  mau 
sich  an  der  WSrme,  mit  welcher  der  Vrrf.  im  2len  Alischn.  die  Vor- 
lüge des  deutschen  Schulwesens  hrrvnrlirbt,  ond  von  c^rolsem  Inter> 
esse  sind  im  3ten  Abschn.  die  Darstellungen  amerikanischen  Schul we» 
ssna.  Die  Sifentliche,  unealgeltlich  aligemeis  sngSngliche  Volksscbole 
mit  ihreu  Stnfen: ^IVtmary  Seko^  und  Ormwtmar  Schaol  nebst  dem  oft 
daran  sich  scbliefsenden  Supjifc^nrnfary  Courte  (auch  Select  oder  fJigh 
Schoo!  genannt )  wird  im  Ganzen  ;ds  st  lir  tfichlig  geschildert.  Oneie- 

Sen  wird  der  Unterricht  in  den  höheren  Schulen  als  sehr  oberflächlich 
ar|;estellt.  Die  „ifcadeaitef*',  die  in  mancher  Besiehong  nnsem  Oym~ 
Bssien  zu  entsprechen  scheinen,  bieten  den  13-  bis  16jShrigen  „ttuilent$'* 
eine  Ueberftiür  von  Lernstoff  und  fTihren  7.  B.  die  Schüler  mit  weni- 
CPT)  Wochen liichf  n  Lebrstanden  in  unglaublich  knry.er  Zeit  /.um  Cicero 
und  zum  Xenoplton.  Die  College»  und  lJnitersUu$i  die  auch  Vieles 
mit  den  Gymnssien  gemein  heben,  Tsrlsngen  in  der  Aniushmc-Prfifung 
iu  der  Regel  schon  einige  Kenntnifs  der  alten  Sprachen.  In  den  crÖ- 
fseren  Anstnlten  dieser  Art  ist  das  „CoUeqiaie  Department"  von  dem 
fyPro/eitional  Department"  zu  unterscheiden.  Das  erstere  hat  in  sei- 
nen unteren  Stufen  in  der  Regel  täglich  eine  Stunde  Mathematik  und 
eine  Stande  Lateinisch  oder  Griechisch,  aberhsopt  tUglicb  nur  3  Le^ 
tionsu,  in  den  oberen  nur  w5ehentlicb  {e  ehie  Stuude  Iftr  die  alten 
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Sprachen,  aber  viel  Htlhematik  und  ftberrfel  Natorwissenscbafien.  Auf 
Declamiren  und  RedeQbqngen  wird  grofser  Werth  gelegt,  thau»  mf 
Kenntnifs  der  raterlindischen  Geographie  und  Geschichte.  Die  sahlKi- 
chen  RfTenUichen  PrüfunG:en  dienen  meist  nur  dem  Sclifin.  Die  Pro- 
festiomal  Üchooli  entsprechen  in  einigen  Beziehongen  ansern  UniTer- 
•itsten,  enthehren  aber  grfiadlicber  Wieaeucbaftlicbkeit  und  bereiten 
meist  nur  fluchtig  aof  einen  bestimmten  Beruf  Tor.  Der  Verf.  wfinsdbt 
und  hofTt.  tiafs  slrfi  rnehr  und  mehr  deutsche  Gründlichkeit  in  das 
amerikanische  Schulwesen  einbürgern  werde,  er  schwärmt  für  die  Zn- 
konft  der  deutsch  •amerikanischen  Schule.  Unangenehm  berührt  das 
▼ide  Lob«  das  er  den  Erfolgeo  4er  toq  ibm  gegrflndeteii  Sebiüe  spen- 
det, qnd  die  grofse  Bitterkeit,  mit  der  er  die  Verhaltnisse,  die  sein  uiK 
teni^nicii  dmocb  haben  acbeitem  iauen,  eebr  aalfiihrUcb  erslhiL 

Naturgeschichte,  der  Jugend  gewidmet  von  Uerrmann  Wagner. 
Stuttgart,  Tbicocnanns  Verlag. 

Dieses  mit  einer  bfibschen  Auswahl  sauberer  Bilder  ausgestattete 
Bneb  ist  nicht  sowohl  zum  Gebninch  beim  Unterricht  als  vielmdir 
xnr  LectSre  f&r  die  Jugend  bestimmt.  Es  empflehlt  sich  durch  eine 
zweckmSrsige  Auswahl  dos  Stoffes  und  ansprechende,  fafsliche  Dorstrl- 
lung.  Schuler  der  unteren  Ciassen  werden  es  mit  gutem  Erfolg  zum 
Naddeeen  benntten  kSnncn. 

PTt^ufsischf*  Sprichwörter  und  Tolksthümlic he  Redensarten 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Frischbier.  2te  Aufl.  Berlin 

1865  bei  Enslin. 

Die  cT'^it'  AuHiige  war  bald  nach  ihrem  Erscheinen  mit  Beschlag 
belegt  uud  i'o  yoü.  den  li4Z  iNummera  der  Schrift  wegen  iiLrreguug 
eine«  dUcntlidM»  Aergemiaaea  incriminirt  wordan*  Von  dem  Gerldit 
wurde  in  beide»  Instanzen  der  VerlaMer  freigeaproehen  und  das  Buch 
freigegeben,  weil  durch  ein  rein  wissenscbaftlirfies  W^tV  f'm  öffpntli- 
ches  Aergemifs  nicht  gegeben  werden  könne.  Die  der  zweiten  Autlä^e 
beigecebenen  Gutachten  der  Professoren  Zacher,  Rosenkranz  und  Schade 
sprechen  sich  über  den  wissenschaftlichen  Werth  und  die  Vollständig- 
keit und  Sorgfalt  der  Anordnung;  des  StofTi  s  In  der  ersten  Auflage  sehr 
anerkennend  aus.  Die  zweite  Aufl.  ist  sehr  bedeutend  Termehrt  (4233 
Kümmern)  und  im  Einzelnen  mehrfach  Terbeaaert 

Von  Mnehackes  Schul-Kalendcr  iat  der  16te  Jahrgang  0808) 

erschienen.  Die  l)»  nnlirtp  practisrhe  EinrirTitunp-  dfs  rrsfen  Theils 
(Kalender  aml  Notizbuch)  ist  beibehalten,  der  zweite  Theii  ( Persona- 
lien und  statistische  Verhältnisse  der  höheren  Schulen  Deutschlands 
«nd  der  Scbireli)  mit  der  bekannten  Sorgfalt  und  Genanigkelt  den  ein- 
tetrctenen  Verinderungen  gemäls  bearbeitet  und  möglichst  verToUstln* 
üigt.  Eine  neue  Beigabe  ist  das  in  einem  besonderen  Heftchen  hinzn- 
eefugle  V'erzeichnifs  des  Lehrerpersonals  von  mehr  als  300  Stadtschu- 
len. Wfinschenswerth  erscheint  es,  dafs  die  einzelnen  Theile  alle  auch 
abgesondert  zu  haben  wSren;  es  wird  mancher  Lehrer  gern  Kalender 
und  Notizbuch  kaufen,  ohne  in  Jedem  Jahr  die  Schulstatistil  mitzu- 
nehmen, ondere  richten  sich  ihr  Notizbuch  wohl  nach  eigenem  Bcdürf- 
niüs  gern  anders  ein  uud  wünschen  nur  die  Statiatik  zu  besitzen.  Es 
dbfle  nicht  acbwer  sein ,  f&r  die  einxelncn  TheOe  aogemettene  Plrdse 
feitiaslellen  und  dcicn  Somme  liei  Abnabne  dc0  Gaiitco  wD  ein  Gc- 
fingM  n  ermafalgiBB. 


ZMtMki,  U  4.  OjwwaiaivMw.  XX.  3. 
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XIU. 

■ 

Neue  Auflagen. 

Ausgewählte  Bio grap h i e eil  dis  Plutarrb  erklärt  von  (  .Siii- 
tenis.  3tes  Bändchen.  Them tukles  und  Perikie».  3te 
Auflage.   Berlin  1865  bei  Weidmann. 

Anleitung  zum  Ucbersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Lateinische  vou  Dr.  Raphael  Kiilnier.  Zweite  Abth.  für 
die  mittleren  G^mnasialklassen.  2te  Auflage.  Hannover  1866 
bei  Habn. 

LatciDische  Vorschule  oder  kurzgcfafste  lateinisclie  (jiam- 
matik  von  Dr.  Kaphael  Köhner.  13te  Auflage.  IJanuover 
1866  bei  Hahn. 

Elemente  der  Mathematik  von  W.  Gallenkamp.  3tc  Aufl. 
Ir  Th.    iRerlohn  IS65  bei  I>adccker. 

Schulnaturgeschichte  von  Di-  .Toh.  Leuuis.  Ir  TIi.  Zoo- 
logie. 5te  Aull.  2r  Th.  Botanik.  6teAufl.  Hannover  lb65 
bei  llabn. 

Analytiv^rher  LoTtfadcn  fi'ir  den  ersten  vrisscn'^rlK'vftliehcn  Un- 
terricht in  der  INaturgcschichtc  von  Dr.  Job.  Lcuuia.  1.  Ueft. 
Zoologie.    4te  Aufl.    Hannover  1865  bei  Uahn. 

Laitfndcn  fiir  den  Unterricht  in  der  Na turgcschiclltO  TOD 
K.  Koppe.   3te  Aull.   £a»ea  1866  bei  Bädecker. 

Grnndrlfs  der  Botanik  von  Dr.  J.  G.  Bill*  4te  Aufl.  Wien 
1866  bei  Gerold. 

Sanmiung  dentseher  Gediebte,  welebe  aieb  sinn  ]>eclaiDi- 
ten  in  den  mittleren  und  oberen  Gynmaaialclassen  eignen,  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  Volkmar.  3te  verb.  Aufl.  Göttingen 
1866  bei  Vandenboeck  und  Ropreeht.   Preis  1  Thir. 

Seil  v7arB  und  Cartmann,  Erziehungslehre.  Lehrbuch  der 
Ernebnng  und  des  Unterrichts.  Ein  Handbuch  l&r  Eltern,  Leh- 
rer nnd  Geistliche  von  Dr.  W.  J.  G.  Curtmann.  7te  revi- 
dirte  Aufl.  Erster  Theilt  Eraielmngßlebre.  Leipiig  und  Hei- 
delberi;  1866  bei  Winter. 
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XIV. 

Gegenbemerkung. 

Die  in  woHg/n  Janoarkefte  dieser  Utielrift  gesefaebeae  Ao. 
lei^  nmice  iM.  Uebasi^baehee  Marf  th«ll»  einer  McMgitog, 
«btii»  «iner  ErgäimiBg.  In  derselbco  ist  an  di«  Mittbeihmg  der 
besondeni  EinrichtODC  des  Buches,  nach  der  die  Vbeabelii  dM 

ßr  die  beiden  ei*stcn  Semester  bestimmten  Uebersetzangsstoffte  tm 
einem  Vocabulnrinm  iusammen£;estel?t  sind,  eine  Bemerkung  ge- 
knüpft des  Inhalts,  dafs  die  I)urchlührung  dos  zti  Gpnnde  geleg- 
ten Planes  beim  prakliscijcn  Gel)ranch  auf  besondere  Schwierig- 
keiten stofsen  und  nfeht  ohne  besondere  Hingabe  an  die  Sache 
and  einen  energischen  Willen  mögiicb  sein  werde.  Diese  Be* 
meHcoDC  $et  niebt  nSher  brnfindeC  aod  ecbdnt  mir  ancb  in  der 
That  alles  Grondes  au  entbebren.  Denn  die  ZusammensteUniic 
der  Vocabeln  an  einem  Vocabalarium  befördert  doch  olme  Zwäm 
die  EinprSgUDg  derselben,  und  die  durch  diese  Einricfatnnic  Ddthi^ 
gewordene  genaue  Vertbeilung  des  Lern-  und  UebongsstoUes  war 
nur  fnr  den  Verfasser  eine  schwierige  Arbeft.  nimmt  dagegen 
dem  Lelui  r  t  ine  Miihe  ab.  Die  Anzahl  der  zu  criernenden  Voca- 
beln ist  nicht  grüfscr  als  durchschnittlich  in  andern  lat.  Tlebungs- 
bQchem,  was  irh  durch  Zahlen  zu  beweisen  im  Staude  bin. 
Sollte  es  aber  dennoch  Jemand  geben,  dem  jene  Einrichtung 
Dicht  gefiele,  so  lit  ja  doch  die  BFauchbariccit  des  Uebuogsbu- 
clica  doreb  das  beigegebene  aipbabetiscbe  WArterreneichiiira,  das 
frelKcb  m  der  Anzeige  keioe  Erunlmung  findet,  hiolfinglich  ge- 
wahrt Im  Uebrigen  bürdet  das  Uebaogaboch  dem  Schfiier  nicht 
mehr  auf,  als  in  den  beiden  unteren  Gymnasialklassen  gefordert 
wird  lind  notbwendig  ^efordprt  ^vordpn  miifp,  wenn  demnächst 
zur  Lectiiro  eines  leichten  Schrittstellers  geschritten  werden  soll. 
Der  UeberseUungsstoiT  ist  im  Allgemeinen  so  abgemessen,  dafs 
ein  methodischer,  thStiger  Lehrer  damit  fertig  werden  kann;  wo 
dies  jedoch  nicht  gelingen  sollte,  da  ist  eine  Beschneidung  ein- 
■einer  AbeefaDitte  weder  ein  schwieriges  Gescbift,  noch  ein  Un- 
^llck.  Was  ist  denn  also  der  Gnindf  dais  die  Braochbarkdt  des 
Boches  ohne  besondere  Bingabe  an  die  Sache  in  Frage  gestellt 
wird?  Eifer  und  ernsten  Willen  fordert  aller  Unterricht,  fordert 
auch  mein  ücbungsburh.  aber  nicht  in  höherem  Grade,  als  er 
vom  Geeenfjfandc  bedingt  wird.  Wenn  dasselbe  in  hervortre- 
trrider  Weise  das  Ziel  in's  Auge  gefafst  hat,  den  Schüler  xu  Auf- 
merki^mkeit  und  Nachdenken  zu  fiihren,  so  hat  es  damit  weiter 
nichts  gethan,  als  eine  schwierige  Aufgabe  sieb  nicht  erlassen.  — 
Aber  wie  denn?  Nach  der  Anzeige  hat  sich  ja  der  Verfasser 
die  besondern  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  DorchAhrung  sei- 
nes Planes  Terhnfipft  ist^  selbst  nicht  yerbehlt?  Diese  Bemerkung 
der  Anieige  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum.  Die  betreffenden 
Worte  am  Schlüsse  des  Vorworts  beziehen  sich  ohne  Zweidcn- 
tiigkdt  auf  die  Aosarbeitmig,  nicht  auf  den  praktischen  Gebrauch 

16  * 
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deä  Buches.  AUcrdiugä  kaDu  wohl  aus  mifslungeoer  Buichfüh- 
roniE  des  dncm  Udbnnjcdraebe  in  Gnmdc  gelegten  Piaoes  anf 
dllmige  Resaltate  beim  Üiitemcht  ^dilossen  weraen,  aber  einer 
Anzeige,  die  gute  Resultate  aacb  nur  als  schwer  erreiebbar  btn- 
atelltt  Ist  der  Nachweis,  inwiefern  die  Darcbf&bmng  mifslungen 
sei,  unerlSfslich.  —  Zum  Schlufs  halie  Jc?i  rii  bemcrkcD,  dafs  die 
Anzeige  mehrere  Eigenthümlichkoitcu  des  Uebun£;sbnches,  die  viel- 
leicht  Beifall  finden  möchten,  unerwähnt  gelassen  hat.  Hierher 
rechne  ich  die  Zusammenstellung  der  im  Uebersetzungsstoffe  vor- 
kommenden sogen.  Phrasen,  die  gelegentlichen  Hinweise  auf  frfi- 
b«r  GelefMiat  bdmfii  eiiMs  Anfangs  im  mfindUcfaen  Gebrandi  der 
Spracba,  dann  die  Euifdgung  von  leicbten,  den  roifefttbrften 
Repeln  entsprechenden  Heauunetem  und  Distichen,  endlich  die 
Beigabe  eines  sorgföltic  aasgearbeiteten  lateinisch* deutschen  nnd 
dentsch-lateiniscben  VvdrtcrTCfneicfanimes. 

Ba^«  Sehr^er. 
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i. 

Zu  den  „WoUmd^  des  Amtopbanes. 

Iii  den  Eingangsworten  des  Strepsiades  steLt  v.  5—12  fünfinal  dXXm 

(äii.'  oi'x  ür  rtQn  rnv  —  aXX  ovd  6  ^^-.(Tto!;  —  aÄAci  nip<hrrn  —  dXX* 
ti  domi  —  aXX'  ov  dvv<»ft€u)y  was  beinahe  zu  viel  ist,  selbtst  äQgeaom- 
mco,  der  Dichtor  ahnie  dadurch  die  bUrgerlicbe  Aofdrockweite  neck. 
Ein  Shnlicher  a^^oi<r/io«  findet  sich  t.  127  (Ausg.  t.  Kock):  aU* 
/{fxiii  —  aXX*  nv  -^fninxprTm  —  aXX  f)'qf iftt  —  aXX*  ovd'  lyat  —  dXX'  ev- 
So^ro;  —  alltriiings  vertbeilt  unter  zwei  Sprechende,  was  die  Sache 
einigerinafsen  iindert.  Doch  sollte  an  der  erstgenannten  Steile  an  eine 
Aeadcrung  gedacht  werden,  Tielleicht  t.  11 

tif*  tl  dojTfT  fiptmfU9  — 

Y.  68  sagt  Strepe.  in  teiiieiii  Slclefen: 

Streps.  OT»  Tuv  naxii^v  ittxi&iKi  &'(^vaXXtdutf 

wogegen  Saidas  x£r  ydQ  Traytiiiv  n.  s.  w.  —  ein  Gr£cisnios,  weiciier 
mein  es  Erachtens  bitte  an  dieser  Stelle  vorgesogen  werden  solleo,  da 
der  ndt  ot*  eingeleitete  Sats  mir  eine  Erkliniiig  des  nnprOngliclieii  m 
sem  scfadnt. 

T.  60  /»fTCS  ravO-\  onvq  v^v  iyipiS-*  vloq  ovtoal  ; 

rjfot  TOT  idfiaTHc  Sr^    mv&tv  iXotdOQOVfti&a. 

Drei  Anapüstr  koiiimen  allerdings  auch  sonst  vor,  jedoch  selten  (t.  173 
aaö  ofio^^q  ri  xTutf}  yaXiüjrii;  xaTi^effcv);  da  jedoch  an  nnsrer  Stelle 
dss  iPtt9&9P  tantologiscb  ist  mit  dem  Torfa ergehenden  find  tav&*t  da 
femer  mehrere  HaadsdiriRen  (allerdings  nicht  die  hesten)  di| 

^  'vTiv&iv^  bieten,  so  scheint  es  gerathener  in  schreiben  dij  vrav& 
iloiAüoovftt&a.  (deutsch:  Nachher  aber,  als  wir  diesen  Sohn  da.beka* 

wen,  d;i  zankten  wir  uns  des  Namens  wegen). 

T.  6b  heilst  es  von  der  zärtlichen  Matter: 

WO  Xaftßapovaa  ein  matter  ond  nnTollstlndiger  Ausdruck  ist.  Dodi 
wohl  anf  die  Arme?  d.  h.  iv  dyndXat^  —  nnd  so  ist  vieUeicbt  (mit 
WcglaasoDg  Ton  XaftßMfova»)  sn  acbreiben. 

T.  144  wniQn'  dfr»  XaifSf imv«  Smuganfi 

^VMsir»  inie9V%  «Movre  vev«  a^f  c  «radbK* 
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licl  T^f  xt<paXijv  T^f  Staxgävovi  a<pijXaJO» 
Hier  lat  vov  aebr  entbelirltch;  rnientbebrlicb  dagfgftn         wie  der 
ZuaammeiibaDg  leigt;  ibra  bat  ienea  rov  tu  weicben, 

191.  Nacbcleni  Strepaiadea  die  „Zwiebeln"  andienden  Solcratiber 
von  ihrer  BeacfalfUgoiig  abziJuilteB  geancbt  bat  mit  der  trOatlicben  Ver- 
sicherung: tyiü  yaQ  olö'  fy*  f/tf»  /ic/flUe»  $tal  noXol  (Cir*  citf»  nölloi  aal 
saAo*?)t  fragt  er  weiter 

imd  erbllt  snr  Antwort 

Die  allerdings  uiögllcne,  aber  docli  gezwungene  ErklSrung  der  Parti- 
keln vd^)  und  an  dieaer  Stelle  wird  vermieden  darch  eiofacbe  Yer« 
taaschnog 

vi  d*  ofif«  df^üiatf  — ; 

VVeuu  Sokratea  225  den  Strepalade«  aut  deaaen  Frage,  was  er 
auf  aeinem  Hingekorb  tbne,  antwortet 

deQoßatu  xai  n  i  q  iq)   n  r  m  top  ^ItOPy 
ao  krinn  Strepsi.-ido?:.  drr  die  andere  Bedeutung  des  Atisdrurks  nrfnrfQn- 
vfiv  (yeraditen)  herausgreift,  diese  im  folgenden  Vers  otl'enbar  nicht 
dnrcb  ein  anderes  Composilum  desselben  StaiDmes  ausdrücken,  son- 
dm  or  voll  dan  ||kiclie  Wort  gebrandken;  alao  nicht: 

htws*  cbrd  vuqqov  xovi;  ^eoi^  ^xtgago^tJ^ 
tondeni  mit  Hinzufögnng  eines  einzigen  neuen  Buchstabens  («) 

l^rtnr'  ano  tctQQOv  rnvq  ^fot  i;  ffv  t  f  o  f  ^^lOi'f  T? 
(Tgl.  V.  4U4  äxaQ  tv  aii  kiyttp  fpairUf  und  1443  ^i  «pjijd  ti  iftj<i  trvf 
und  247  nolov^  &90vq  Ofttt  üv;). 

V.  272,  ♦  in  anapästischer  Tetranieter,  ist  srfiwrrUch  ücht,  wie  Kock 
ihn  schreibt,  der  übrigens  selber  die  Lesart  stark  bezweifelt 

ttr  äga  JVclAov  nQoxoavi!  vSarmv  ;f^i><ria»f  d^xfiff&t  nqoxotaoß» 
Vor  allem  fehlt  mne  PrSposilion  zu  nfjoxoaiqt  aber  auch  damit  (Meincito 
schreibt  Nnlnv  *v  wo.)  ist  nirlit  völlig  geholfen,  weil  n^oxocili;  neben 
TtQOxotaiv  stljr  anff^Iiip^  ist;  und  warum  soll  erst  iw  rr^Oj^oal«  gescbd|lft 
werden  und  uicht  überhaupt  den  Flufs  entlang?   Ich  meine 

ttv*  aga  NklXov  in*  o/^al«  idenmtf  n.  a.  W. 
(EnOxeAJS  -  nPOXOAIS),  ond  twar  Uutu»  abbingig  von  JITii- 
lov,  ifanlicb  338 

oitßQnvq  6'  vdäjwf  d(jotTt(tdp  Nt<ptXdp  — 

denu  dgvto'i^ui  braucht  so  weuig  aU  im  Deutschen  einen  Casus. 

In  der  Parodos  V.  275  seqq.  sagen  die  WolkeOi  aio  wollen  aicb 
lieben  in  den  waldgekrönlen  Bergcsgipfeln,  IVa 

naqnovq  r*  agdoftiptuf  UQdr  /^o«>a  — ' 
Warum  naQ^oiiq  r'  agöntihar  iegdv  x^ota  unmöglich  richtig ioia  kam« 
hat  Kock  gezf  fp:t.  Rrrfrk's  Vernmthtinp;  Kan-roi-  (Crnit.  Ton  Kaorro)) 
T*  aQ^.  x&of  c%  ist  Iii  iAristreich,  am  das  Wahre  zu  treffen.  Sollte  in 
diesem  hoclipoetischeu,  luit  homerischen  Reminiscenzen  gesSltigten  Ge- 
lang nicht  aaeh  dn  boneriaches  —  allerdings  in  diesem  IKmie  ana^ 
Mlfilfih9P  —  statt  d^doftlfav  stehen  dürfen  (Tgl.  Odysa.  XT,  457)»  nlmUdi 

nnQTT  niq  r    a    &  n  n  {  v  ctV  jj^O'OI'a 

Oder  bat  der  Dichter  p;rsclirifljfii 

xai  (ntt<i  d^dofAHav  x^^"^  — • 
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V.  3tl)  seq.  »Hgl  Strepsiades: 
^  V'i'/ij  ftoii  Titnöiiixai 

wo,  im  anapistischen  System,  die  LSoge  in  xanvpv  um  99  zottiXH^sot 
ift,  als  einige  Verse  später  im  gleichen  Worte  die  Ktnte  dlltritt 

/td  ^l*  aXl*  oaix^r^v  xal  ö^OQO»  aVTCK  tJ/Otyiip 
nai  Kanvitv  (trat 

Dieb  Ilfiit  Temollien,  dab  Arittophanct  as  der  ersten  Sletle  gesdirie» 
bcB  liat         —  —      mI  ntgl  miixvdv  av  <rTtrolff«x>?<^< 

T.  332.  Die  ErklSrong  des  wonderlidieii  CeoipMitiiiiia  ^tf^rnftiorv" 

Xa^f^9ß^tt9  bcini  Scholiaaten :  lovi  ft^fiti  mal  m^trolq  daMXvXiot^  xd^ 

foi  gar  nicht  bt  riirlsirhiigl  wird,  wcUt  iiin  aof 

oder  wenigstens  (weaii  inaD  dicae  Compositionaart  nielit  wollte  gelteii 
lauen,  obariioii  Iiier  eise  Regel  aebwerlich  wird  anfzastellen  sein)  auf 
0f^p9opvfaM^üttofiii%ui  (bie  snr  idaeraten  NagelapUae). 

WcDB  ea  Yoo  den  Wolken  beifat  (?.  331) 

anrt  V.  T^t  in  der  Reilie  tlcr  von  ßoaxovat  regierten  Objecte  fortgefah- 
ren wird  nvdh'  dQwrta^  ßoaxova'  ä(fyfivq  —  so  ist  diese 
Wiederholung  det»  Verbaros  mehr  als  aofHillig,  sie  i&l  auätüit»ig;  man 
erwartet  ein  femeree  Ckaracterarticnn,  etwa  (wie  Piato  dieee  beiden 
Aasdrfieke  verbindet)  »n^tinxovq  afgywq  Bei|^  bat  den  gamcn 
Vera  verwerfen. 

V.  337,  we  Strepsiades  unter  vieleBo  andern,  ^oin  die  Sophisten  die 
Welken  geatempclt  haben,  aocb  aofsfifalt,  sie  hätten  sie  geacbildert  alt 

—  aiQiftq,  t^/f^rf;-,  «'rt  ;f  T' f>r;'  onm-ovz  atQot'rjxf'ic 
springt  die  l  nmdglirhkeil  dis  K|iithetoos  mgiai  (neben  di^opmilq)  in 
die  Augeo.    Das  liicbÜge  nviril  sein 

irt*  ai&tQia^t  dttffm^  n.  a.  W. 
Am  £nffe  der  Scfiilderiing  llfst  Slrepsiades  jene  aotpicxal  ven  4en  Wol- 
ken zum  Dank  für  ihre  pomplirrftr  Hlirtorik  mit  Leckerbissen  abgefut- 
tert werden;  worauf,  in  den  Au&ü.'ln  n,  welche  ich  vergleichen  kann, 
Sokrates  ihm  in  die  Kede  (aiit  mit  iuigeuder  Kroge:  dttk  fiit%m  twtit 
opA  imnim^j  Strepiiadea  aber  antwortet  niebt  dianni(  aondcrn  fragt 
aeiDer,  anf  einen  gans  anderen  Gegenstand  übergebend:  iUSair  df  fto^ 
tl  -rnf^n'oni  tt/itQ  vtafXa^v'  ttali  «).?;«9o;?,  &y^ai<;  ttlaat  yx'vaiV'';  Ich 
neiJs  nicht,  mit  welcuem  Grund  dort  Sokrates  «-»uf  einmnl  eine  Frage 
iteUen  soll,  welche  Slrep&iades  völlig  ignorirt.  Die  Worte  gehö- 
ren den  Strepai  ad  ea  nnd  aind  in  aeinem  Monde  gain  natdrlicb,  ein 
fehl  bfirgerlicbea  RSsonnement.  Auch  die  Scbolien  wissen  nlcbts  TOn 
rmpT  Znischenfrage  des  S»)l:r;ile.s:  nr  ötxnlo)!;,  (fr^alr,  ^£iovrro  ''^^^f 
toi  xmr  dtirtvup  ....  oi'dff  yäijt  a^iolfiyov  inoiovv, 

T.  3-18  töutai —  351  xarcdoxr« —  353  i{)ovaat  —  354  itiiQwv 
355  nai  rtr  y'  «t»       firs.^ti  v,  f  jAf»i',  onä^;,  &i6t  iopt*  fyhnrin  yr^atHtq, 

Diese  Häaiuog  i&l  beiuaiie  des  Guten  zu  viel;  mau  darf  vermnthen, 
dila  Ariftopb.  g^diticben  bat 

acM  m  OT»  KkM^irfi  tliov  e  igi  dia  %otn*  ifiafo»*o  fwmbtt^ 

V.  373  aeqq.  wird  der  Gegenaatt  dee  Dennenfs^erkilrt:  die  Wolken 

»nxaxQijftrdftiiat  iiXijQnq  Ofiffnni-  <Jt*  uyriyittjr,  tiia  ßoiftku 
tlq  aAAi}ilcK  iftnimovccu  ^ijyifvvtm  xai  naxayova*. 
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Bier  hat  Boiglc  Im  iweitMi  Vera  die  UnatdliiDg  vorgenommen  ttxm 
ßoQiia^  xatax^fAväfitvtu  nlru^tiq  oftßgov  xtX.,  vvelclie  Kock  „sehr  wahr» 

»cneinlich**  nennt.  \rh  kann  diefs,  aus  formellen  Gründen,  (drei  glfich- 
artige  Beslimmungen  ßa^}^%al  xaiaxQtift^äutfUiy  nA^^fi«;  unroilteibar,  davp- 
ditMi  hintereinander!)  nicht  finden.  Jeder  Anstois  T?ird  gelioben,  wenn 
interpnngirt  wird: 

xawM^firdftiwm  nXii(f9$q  OfißQoVj  dt*  dvdyxriy  tlwa  fioQ^Uu  irvJLi 
•O  dafs  3i  dväyypv  zu  n^yri'rrat  gezogen  wirc?, 

JNach  dieser  von  Sokrates  gegebenen  Definition  des  Donners  ist  es 
nun  aber  sehr  unerklärlich,  wenn  gleich  darauf  (t.  382)  Strepsiades 
skii  alao  TemehiDeii  lUft: 

drdif  ovSh  nvt  ntqX  xov  naxdyov  koU  t^?  ßgoinrjq  ft'  tölSalaq 
Kock  sieht  darin  eine  («^er  vielen)  Spuren  doppelter  fteeensioo.  Ich 
glaube,  hier  liegt  die  AbhüÜe  näher;  man  lese 

otet^  ovdinoxt  ntgi  xov  naxdyov  xijq  ßgovx^q  ft  i^t^lda^at;. 
na»,  zwischen  nardyov  and  ßoovrij^,  ist  niciit  in  den  ttafldschriftcB 
und  mit  Recht;  ov6inort  hat  derRnyonnas;  Strepsiades  sagt  also  nur, 
seine  Belehmng  sei  noch  nicht  zn  Encle,  noch  nicht  vollsfändig;  zwi- 
schen diddffxttv  und  t)(diddaM(ir  schwanlct  noch  an  mehreren  Orten  der 
„Wolken"  die  Ueberlieferung.  Bekanntlich  argumtotirt  Socrates  auf 
sehr  handgreifliche  und  popuTlre  Weise  mit  dem  Knurren  und  Kollern 
des  Bauches,  dessen  Censalneias  mit  demjenigen  des  Donners  Tei^ 
eben  wird.. 

T.  388  teqq.      m  jinolX»      sagt  Streps.  —  xai  Stmd  nond  («c 

ij  yafTT^p)  y*  tv&vq  f/oi  xal  xtxdgaxm 
X^antQ  ßgovxff  x6  ^tuftiSiov  narayti  xai  ätkvd  xixqaytv* 
dxQiftai  nqvxop  nanndi  ntmndl  xdneix*  indytk  nanaitdnnet^. 
indytk  ist  in  dieser  drsstisdien  Schilderung  ein  Sufserst  lahmer,  nolh- 
dfirhig  oder  gar  nicht  m  erUirender  Ausdrocfc;  ich  dcnice«  dss  Rich- 
tige ist 

diQtfAaq  :jgö)rnv  nanixd^  nairndi  x^x'  i:it7Tmayil  rtaTiundnna^ 

T.  -113  (5?  (v3aiittav  iv  */f ^'>^t;vatfnc,  xal  Tol<;  '/TAAiyiT»  dtd^nc:. 
Die  Weglassung  der  Präuositiuu  vor  dem  zweiten  Glied  würde  unbe- 
dcnUidi  sein,  wenn  die  beiden  Glieder  ganz  sleich  wiren;  der  Artikel 
jedndi  Tor  dem  zweiten  nacht  Bedenken.  Ich  meine:  Ii»  'A&iimimt 

In  den  Verhaltungsmarsregeln«  welche  die  Wolken  ihren  Adepten 
gehen  (v.  412  seqq.),  heifst  es:  n^n  wirst  berfihmt  werden,  wenn  da 
(nnter  anderen)'* 

fiijxt  Qtyiv  dx^ft  Am»«  ft^x'  aQtaxdv  iui&Vfttiq. 

V.  417,  oXyov  X*  a/Tfjpft  xal  yvfivaaiojv  xal  xw»  dV.mv  nrorjTon'  — 
Diogenes  Laertius,  welcher  diese  Stelle  auch  überliefert,  gibt  statt  des 
unpassenden  yvfuaaietp  ~  unpassend,  weil  im  GegentbeO  die  yvfivd- 
M  zur  AbhUrtung  dienten  —  «iStifaylaq^  was  dem  Sinn,  selbst  <ler 
metrischen  Form  nach,  völlig  entspricht,  aber  die  sonderbare  Lesart 
yvfivaaitix  durchaus  unerklärt  Isfst.  Wäre  diefs  nicht  dr r  Fall,  so  w5re 
durch  ddfi<faylaq  die  Trias  der  Sokratischen  Mitrsigi^citcu  —  die  im 
Essen,  im  Trinken,  in  der  Liebe  —  sehr  passend  hergestellt  Sieht 
man  sich  dsgegen  nsch  einem  Wort  am,  das  seiner  tulseren  Aehn* 
lichkcit  wegen  mit  yvfiranujv  yertauscht,  d.  h.  durch  dieses  TefdrfOgt 
werden  konnte,  so  bietet  sich  ebenso  leicht  wie  entsprechend: 

ol^rov  %*  dnixii  xal  evfinoaiuv  xxk, 
ofrov  wird  dsneben  woU  bestellen  können;  da  indessen  noch  andere 
Varianlea  hei  Dioganes  teigmiy  wlo  adir  die  Ueberllefmim  girsde  in 


Digitized  by  Google 


MiUy:  Zh  den  „Wolken'*  des  Ariftlopbaoet.  249 

dieF^ein  Verse  eine  sch vr.inketule  (um  aiclit  zu  s;<i^en  eine  doppelte)  war, 
SO  ist  iedeoÜalis  hier  eine  allzagroÜBe  Aeogstlicbkeit  nicht  am  Platze, 
mä  liest  man  In  der  dsrsitfibigenden  Aatworl  des  Strepsiades  (420): 

(wahrend  von  Scfilaflosiglrcit  in  anserem  Trxt  kicIi  nli  lifs  findet); 
Tergleicht  man  ieruer  v.  Tu5,  wo  derselbe  Chor  demselben  ^trepiisdes 
xospricht,  bei  einem  ^abren  Denker 

—  trirvoc  «flirr«  yXvtiv&v/io^  o/i^är«»  *  to  ist  et  nicht  n  ge» 
wagt»  an  nnaerer  Stelle  za  scliraben 

i'-rroi'  t    at4/fi  yx\  rr  i' rr  rr  n  n  t  rti  v  xtX. 

Denn  wie  wenig  die  vorli  indmeu  Wolken"  nus  einem  dufs  sind, 
zeigt  gleich  das  Folgende,  v.  424,  wo  Sokrates  als  die  einzigen  Gulter, 
an  die  er  glaubt,  die  Tria«:  Cbaoa,  Wolken,  Znnge  beseicbnet, 
wShrend  oben  (t.285)  erLnft,  Aetber  und  Wolken  all  aolebean« 
gcralen  hatte. 

T.  427  wendet  alcb  der  Chor  zu  Strepsiades: 

Bei  der  riTuil i»  Ix  n  Aussprache  der  Diphthonge  n'  und  m  wMr»-  i  s  sehr 
.  nohi  möglich,  dafs  Aristophanes,  statt  der  seltenen  Construction  des 
Zdtworts  igop  c.  DatiTO,^Bicb  der  regeliuafsigen  bedient  bitte,  oinlieb 

Du  anapietiacbe  Sratem  v.  439  seqq.  beginnt  mit  den  fcbMaf* 
tcn,  wdl  nnmetrischen  Vers: 

weiakalh  G.  Hermann  eine  Lücke  annimmt: 

xatia^W9  oTf  jf^w«  o  Ti  ^»larräi, 
vridutad  Kock  /^a^wv  fallen  Isfst: 

9VV  ovp  dtiXf^i  o  Tt  ßov/.orrtu  ^ 

Aber  wie  aoUte  xQfsa&ttv  in  den  Text  gekommen  aein?  Ilennann*a  Art 
ut  jedeafalln  rationeller.   Reisig  hat,  om  die  Lfirke  aaszuRlIIen,  ein 

fi'mt  hfntrr  vvv  ovv  eingeschaltet.  Ich  wage  den  Vorschlag.  m\i  V>v\- 
hi\\ii\\ux\z  des  orro»,  (wa«?  aurh  Hermann  für  wahrscheinlich  erklärt) 
Bad  mit  Kückaicbt  darauf,  daiä  der  jName  des  Strepsiades  am  leichte- 
aln  aaaiallcn  konnte,  weil  er  awei  Verse  weiter  oben  ala  redende 
Peiaon  stand,  diesen  hier  wieder  einzuschalten  (ygl.  t.  1207,  wn  er 
ancb  von  Stdb  selbst  spricht:  fiauaq  w  2iqt\ii'u»At^)x 

451  pafst  im  Sündrnverzeichnifs  eines  geriebenen  Advocaten  das 
fiuxxvolotvoti  (Leckermaul)  schlechterdings  nicht  zu  ailen  den  vuriier- 
gdMüden  fibrentiteln.  Yielleiebt 

/( an Tv^oiloiyoct  Zeugenlecker,  d.  b.  einer,  der  sieb  dnrcb  ge* 
«eiae  Scbmeiebelei  die  Stimme  der  Zeugen  erkaofen  will 

T.  465  Strepsiades 

aqn  f§  vavs'  «^  ipi  Jiov*  o^^«»; 

Chor  Mfftt  ft  aov  ' 

Diese  nnd  die  folgenden  Terse  bb  47b  bilden  naeb  Rofsbacb  ein  reines 
4wtjliscb-cpitritisebes  System,  doch  bleibt  In  dem  oben  angeföhrten 
Ter^e  ein  gans  unvermittrUcr  TrOGhaeOB  stehen,  welcher  im  Folgen- 
dca  seines  Uletcben  nicht  hat.  Dagegen  wird  der  Vers  rein  dsctyiiscb, 
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wenn  wir  dif  von  Suidn»^  überiieierte  Lesart  Hoi^oum  annebmeB«  alto 

o^ia       loirr         lytü  not   in  oipo ftat;  utar^  yt  aov 
wddier  Vers  ganz  genaa  dem  ilMm  entspricht 

rütift        ffQfvl  (tviiftovXtviTOfiirtiVi;  ftnd  aov 
nur  d.'ifs  liirr  :m  driffcr  Sf(  II»   «in  Spondeus  sh-Iit  statt  deS  DactjloS« 

welcher  T;iuscli  aucl»  cinlrilt  in  dem  Hcxann'ler  Y.  470 

^ini  Xantvni^;  ärayniiot  ai/ai  if  xcti  fiq  Xnyov  ik&tlv  — . 

486  atitvvorlrf  Sfri  psiMdes  auf  Sokrates  trage,  ob  er  Talent  zum 
Reden  habe,  {man  dtiia  aot  Uyd»  iv  fi'QHi)^\mi  dem  tnehr  als 
kflhlen,  dem  eislcalten  Wite: 

Wt'iin  in  df n  btitlcn  .mtilhetlscli  gebrauchten  Verben  nucli  nur  eine 
Spur  äufserer  Aehnlichkeit  wäre,  so  kduute  maa  sich  noch  zui'riedea 
geben,  vielleicht  also: 

iffttp  ftiv  ovM  ltH9T*  aifoaTf ^fflf  d*  fr» 
(der  Trieb,  reden  sa  wollen). 

In  der  berQhmten  Parabase     &18  seqq.  wird  fettt  wobl  atlgeneiA 

augenoinroen,  dafs  Aristoplianes  mit  v.  523  n^totriv  iiliuta*  at-a/tva* 
vftäq  —  ein  nochmaliges  Auffuhren  seines  verunglficlctm  Stückes  deut- 
llrh  bi'zeirline.  denn  arayn'nn(y  sagt  man.  heifst  jn  ,,ilerum  emlandam 
uraebere'  ( Hermann  praei'.  ad  nuh.  p.  XXIII).  Daij»  diese  Wiederho- 
lung dorcb  die  PMpeeition  mvn  anagedrScIci  werden  itann,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel  (vgl.  a>-naöituv  arana/jrsO^ai  und  die  Ausleger  zu 
Plato's  Phaedoii  p.  89  C  und  Fischer  zu  Well  III,  H  p  Ifil,  auch  aviu- 
•/tniuL  und  ähnliche);  dafs  diese  Bedeutung  aber  niclil  cli*'  nolhwen- 
digu  uud  durchgängige  ist,  beweist  ein  Blick  ins  Lexicon  und  die  iNatur 
der  Pripoaition  drd  flberhanpt  An  nnaerer  Stelle  beaondera  durfte 
Aristophanefl  Icaum  das  Simplex  yrvffm  gebrauchen  in  der  Verkürzuii^ 
ytva\  aus  Gründen,  welche  weniger  in  der  Crnnimntilv  rds  im  Ohre 
liegen.  Also  wenn  er  auch  von  der  ersten  AuHührung  sprarli.  konnte 
er  sich  des  Worts  am^nVui  und  mufste  er  sich  des  verkürzten 
u9ay9V9*  bedienen.  Nnn'hüngt  alkrdinff«  der  Hanptenteeheid  der 
Frage  davon  ah,  wie  man  das  ▼Ufbergebende  Wort  erklären  und  lesen 
will.  Alle  Handschriften  gellen  rr  (> w  t  n  r  und  difse  Einstimmigkeit 
raufs  gegen  die  von  Welcker  vorgeschlag«  ne  und  vielfach  (auch  von 
Kock)  angenommene  Lesart  n^oinji'  bedenklich  machen,  aber  auch  die 
Erldlronir  dieaea  Trpairijr  „der  G^ltir  tAw  nttfi^^imp**  (im  Torberge- 
henden  Vers  n.'imlldi:  *ttl  rmmp^  oo^mvaz*  f/tir,  t£v  ifiwv  niaftbidtuv) 
„hängt  Kowohl  von  •7r^f.>r»;r  wie  von  (joifuna^a  ixuv  ah*'  ist  hier,  wie 
in  allen  anderen  .'ihnlichen  Fällen,  von  Seite  der  (jr.innnnfik  wt  nig  eui- 
plehlenswerth;  höchstens  dOrfte  ttqiöiiiv  dann  in  .ihniiciicm  Sinn  ver- 
standen werden  die  TonEeglicbste**,  d.  b.  also  einen 
Grad  hezeicbnen  uud  keine  Zeit  —  höchstens,  d.  h.  im  Sufsersten  ISoÜl- 
fall.  Di<  ser  existirt  aber  hl«  r  nicht.  Merkwürdiger  Weise  variiren  un- 
sere liandschriflen  gerade  in  den  „Wolken*'  mehr  als  einmal  in  dem 
Ausdrucke  nfwio«,  vgl.  v.  1117  n^wtoi'  und  :?ü(mio,  v.  1093  TtQÖrtgot: 
und  ir^wrftfTo«,  y.  654  irqiärof  und  rtqo  toi/,  V.  737  ir^^toc  und  «rfirroi*, 
v.  .5.53  nobiTtarov  and  ngort^wv  —  aber  iQt^rovq  und  ir^miy»'  liegen  denn 
doch  noch  weiter  ab.  besonders  wenn  die  Corrrctur,  wie  in  unserem 
Fall,  so  sehr  problematisch  ist.  Kurz,  ich  glaube.  Ari*itophanes  schrieb 
ji^wi  oc  t;|*w<r*  dfayfva'  vftai  —  d.  h.  ich  zuerst  gab  euch  eine 
Bolcbc  ComSdie  «mn  Besten,  wie  die  Wolken  (wo  nümllch  Socrates  nnd 
Consorten  ßgorirlen),  wo  (j.  *87>  keine  Cynismen  vorkamen,  wi«f  der 

Phallus  U.  8.  W.  (^r»;  nowt«  nh  ovörv  r).&e  (milainirj  1^1^'  /^a- 

^fapir^t]  9Hvtior  %a4hifiipov),  wie  gans  iontich'  (v.  553)  £iipolis  der 
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erstr  >i>ar,  welcher  den  Hyperbolos  im  M^arikas'*  peraifflirU  {ngm^ 

T  «  ö  r  o  rraQtiXxi'irrv). 

h\  tlt  1  s^'lhrii  ]\iraba8e  bietet  die  Ver^rltirlinnsr  mit  Electra  und  der 
Ltucke  iii'8  Ore&tes.  trotz  Köchly's  Versucii,  noch  immer  ungelöste 
Scfawirrigkeilen.  Wie  Clectra  dort  <in  der  TragSdie)  lommt,  am  die 
Etrlre  des  Bruders  za  snebeo»  so  sucht  die  Comödie  des  Dichters  ein* 
siclits volle  Zuschauer,  denn  sie  wird  bald  "vvisspn.  Tvoran  sie  ist 
ocrflu  T'ä^).  ob  sie  wirkttch  solche  Zoscbauer  findet,  wpnn  sie  nar  erst 
die  Locke  des  Uruders  erblickt  haben  wird  (JjraeQ  ic)/;  laJiA^ov  tov 
fiimr^ov).  Dm  beifat  doeh  nichts  anderes  als  ex  vngue  honemt  Wie 

ßmt  (Eleclm)  aus  der  Locke  des  Broders  sehlofs,  dafs  dieser  in  der 
iiie  sei.  so  wird  die  Comödie  nos  dem  ersten  kleinen  Zeichen  auf 
Onnst  oder  Lugyust.  respertivf*  Einsicht  oder  Hf  srdrSnktlieit  der  Zu- 
»cbaaer  scbliefsen.    Daher  luuiü  interpongirt^  werden 

fwm€9%tu  fnQt  ifi'ar^  —  ^s  dort  Eledra  —  lUfi  «a^cX^ov  top  fio- 

ffr^vjfor. 

Vergleicht  man  in  dieser  Parabase  die  anderen  Ausorficke,  ivoniit  ühn- 
liche  Angriffe  der  Komiker  auf  Personen  bezeichnet  werden,  v^l.  549 

ff  ata*  »/^  r^i*  yafftfija  K)Jo>va.  550  iiitfjtnriöt;aat  loi  xttftlrWy  f>r)2  xnv- 

Tov  Ko/tfr^Mcr'  atif  bb'S  tör  i>/u(/«xäi'  na()f fr/xi'aci*),  so  iDuCs  der  Aus- 
druck lsoli}9«v  fflf  'Ynin^oXop  lofscrst  matt,  beinane  nnmngHcli  erachel- 
BCD.  Merkwfirdiger  Weise  beben  slmmtliche  Handschriften  das  (unme- 
trische) Perfectom  st^oiifaf;  leaen  wir  aber  den  nnmittelbar  vorbcr- 
gcbenden  Vers 

SO  liSrt  unsre  Ver>vandening  auf  und  wir  begreifen,  dsls  jenes  Zeit- 
%vort  einfach  in  den  folgenden  Vers  hinübergewandert  ist. 
Man  wird  sich  daher  nach  einem  anderen  bezeicliiienden  Verbum  um- 
sehen müssen,  das  (seiner  Sofsern  Aehnlichkeit  wegen?)  AnlaTs  su  |eoer 
Terselwog  geben  konnte,  Tielleicbt 

(denn  beide  Formen  7'^«  und  ^ija  scheinen  vorgekommen  zu  sein,  vgl. 
fiemsterb.  tu  Arist.  rlatua  ¥.733),  aber  auch  inijinat»  k&nnie  hier 
gpestanden  haben. 

T.  a/4g>i  /<o»  avji  flfnlß*  'Arai 

Um  diese  Forme)  sn  erktSren,  bringt  Kock  eine  Menge  Stellen  der  Dl- 
i^ninbiker  (afitpMmtni^oPTtq)  bei,  um  darnach  Bergks  Vermulhung 

—  awf*  ßtoi  ai'  a>  tf»oi/9*  a>a^ —  für  wahrsclieinlich  zu  erklären.  Be- 
denklich ist  aber  dabei  der  Umstand,  dafs  das  Vorlmm  ffhlt,  w.is  hei 
ki-iner  der  angeführten  Stellen  der  Fall  ist.    Bedenkt  man,  dafs  der 

tjtoißf  ava^  liefert,  so  kQnnte  man  irermotben 

(arrlw  anrufen,  gebraucht  unter  anderem  aucli  Euripides  in  diesem 
Sinn.  RIppoI.  168  '^greftiv).  Allerdings  hat  die  entsprechende  Strophe 
an  Stelle  des  m  eine  Kurze,  aber  in  demselben  Chorgesang  entspre* 
chtfl  Btch  auch  ßdnx°^^^  Jtktfiaiv  ifinf)inmp  und  y^'i  ff^dov,  filyaq 
Ir  SttSe 

(Seblofa  folgt.) 
BmsL  Mlblj. 
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11. 

lieber  Liv«  1,  58«  5. 

Im  Dccemberhea  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  XIX.  S.  946)  hält  Herr 
R«*ctor  Dr.  Schntlfl  m<*iner  Erklärung  (welche  ich  selbst  nicht  für  n€»ii 
ausgegeben  habe)  entc,'4  i,i  n,  von  einem  ocheinsiege  des  Tarquinius  könne 
nicht  die  Uede  sein,  da  dieser  ja  das,  woran  ihm  allein  gelegen  gewe- 
•CO,  Tollstlodig  erreicht  halic.  Hier  waltet  ein  grofM«  Hibrcntinfl- 
nifs  ob.  Et  konnte  mir  nicht  einfallen,  dem  Tarqainin«  «elbsl 
den  GI;tiihf'M  zuzaschreiben,  dafs  er  einen  bloPseu  Scb^-insieg  enron^pri 
habe,  t>oiidern  der  Gesrhichtschreiber  ist  es,  der  biin  t'rtbeil  in 
den  Worten  teiut  victrtx  niederlegt,  um  seinen  Ausdruclf  puäiciiiant 
9ineere  gegen  die  lUrsdevtong  sa  riebem«  all  sei  er  in  dnem  andern 
als  dem  rein  Sufserlichen  Sinn  gemeiiit.  So  fewirs  ich,  um  mich  de» 
nSchsten  besten  Beispiels  za  bedienen,  von  einem  Scbpinsieep  dfs  Any- 
tos  und  Aleletos  über  Sokrates  sprechen  Icann,  sofern  die  Ankläger  mo- 
ralisch besiegt  und  der  Yerarlheilte  moralisch  siegreich  vom  Gerichte 
iitnweggebt,  und  so  gewifa  man  Temfinftigerweiae  dem  nicht  cnlgesr- 
Ben  kann,  wer  den  Tod  erleide^  sei  nicht  scheinbar,  sondern  wirkucn 
besiegt,  ebenso  gewirs  ist  der  wenn  atich  nach  Art  des  Livins  etwas 
rhetorisch  gehaltene  Gedanlce:  Tarquinius  habe  nicht  etwa  über  den 
Leib,  sondern  —  man  übersehe  dieä  nicht!  —  über  die  Keuschheit 
der  Lacrctia  nur  einen  Scheinaieg  errungen,  von  keiner  Seite  her  uod 
in  keinerlei  Weise  anfechtbar.  Durch  den  Ürtheilatpnich  der  Athener 
konnte  das  innerste  WVson  drs  Sokrates  ebmso  weniir  {retrofTen  wer» 
den,  als  durch  die  rohe  G<'w;iltt!iit  des  Tarquinius  die  lierzensreinheit 
der  Lucrelia.  Da  Herr  Sch.  einen  andern  Gegengrand  nicht  vorge- 
bracht hat,  so  aoUte  er  sich  jetzt,  nach  LOaung  dea  H ifsTerstlndnlsse«» 
mit  meiner  AnlTaasnng  vereinigen  können.  Sein  utut  rictrix  klingt, 
abgesehen  von  dem  sprnrbllrhen  Bedenken,  dns  er  doch  etwas  zu  leicht 
nimmt,  nach  roeinefn  Gelühic  für  die  absi  In  [liicbe  Tliat  zu  kalt  und 
zu  gleichgültig.  Im  Uebrigen  erkenne  ich  das  Scharfsinniec  nnd  Leichte 
an  seinem  Vorschlage  gerne  an,  and  bemerke  nur  noch,  dafs  meine 
Mifsbil!  igunp;  der  modernen  Art,  mit  den  Alten  amzogehea,  besonne- 
nen Yeraadien,  wie  der  seinige,  nicht  gegolten  hat 

Stmigart.  H.  Krsii. 
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Bericht  über  die  Siteimg^  des  Beriinischeii  Gymnasialldirer^ 

VereiDS. 

Die  Thätigkeit  des  Gyranasiallehrer- Vereins  uinfafste  auch  im  Jahre 
1865  sehr  Terschiedene  Gebiete  des  Gjmaasialweaeos.  Der  Verein  be- 
•cblftigte  iieh  mehrfach  idt  der  Gesehiehte  der  Gymoeeien,  in- 
dem Herr  Bonnell  theils  eine  Uebersicht  von  der  obertlen  Verwaltung 
der  höheren  Schulen  des  preufsischen  Staates  bis  zum  Toilo  des  Mini- 
sters von  Altenstein  gab,  theils  speciell  den  Zustand  und  die  Umge- 
•taltung  der  höheren  Schulen  der  Rheinprovinz  und  Weslfalena  in  den 
Jahren  1814  md  1815  aehildene.  Hiemn  aehliebt  tich  die  Bespre- 
choDg  der  anregenden  LehrerthXtigIceit  Karl  Ton  Raomers  durch  Herrn 
Ranke  und  dessen  Bericht  Yon  der  £nthfiUiing  des  Denkmala  Karl 
Ritters  zu  Quedlinburg. 

In  die  Pidagogllc  fahrte  das  Referat  des  Herrn  RanIce  fiber  Roth'a 
GymnasiaJpSdagogik  ein.  Denelbe  zeigte,  wie  dieses  mit  -grolser  Sorg- 
falt gearbeitete,  nSchst  anregende  Werk  gani  in  der  bedeutenden  Per- 
sdnh'chkeit  des  Verfassers  wurzle;  es  ruhe  ganz  auf  christlicher  Grund- 
lage. Darch  das  Werk  ziehe  sich  ein  entschiedener  Gegensatz  g^en 
das  prealsiscbe  Schulwesen  iitndoreh,  wenn  sneh  nicht  ohns  besondiere 
Anerkennong;  doch  sei  Rothes  Kenntnifs  desselben  weder  sns  eigener 
Anschauung  peschl^pfl,  noch  sei  sie  eine  vollstJindige  zu  nennen.  Hier- 
auf beleuchtete  Herr  Kanke  Rothes  Anklagen  gegen  die  heutigen  Gym- 
nasien, dais  sie  nicht  mehr  ersdgen  and  bei  den  übertriebenen  Forde- 
mngen  nicht  ersiehen  kannten,  seine  Gedenken  fiber  die  oberste  Lei- 
tung der  höheren  Schulen,  fiber  das  üufsere  und  innere  Leben  der 
Lehrer  und  deren  Vorbereitung.  Zum  Theil  wurden  Rothes  Ansichten 
bestritten,  namentlich  die  Anforderungen  fQr  das  Lehrerezamen  für  zu 
gering  erachtet  Dieser  Vortrag  gab  zu  einer  lebhaften  Debatte  Ver- 
anlassong,  in  der  als  wflnsebenswerth  snerksnnt  woide,  dsfs  die  Aa- 
fstdcinngen  an  die  Gymnasien  ermSfsigt,  dafs  den  Directoren  und  Leh- 
rern im  Einzelnen  freiere  Haad  entlassen  würde,  als  wie  dies  jetzt 
geschehe,  und  namentlich  auch  die  Entscheidung  der  fliatorititsprüfung 
noch  mehr  in  die  Hand  der  Lehrer  gelegt  werde. 

Von  den  einseinen  Wissenichaften,  welche  auf  den  Gymnssien  |e* 
trieben  werden,  war  namentlich  die  Philologie  in  ihren  verschie- 
denen  Gebieten  durch  mehrere  Vorträge  vertreten;  doch  fehlten  auch 
nicht  Geschichte  und  Philosophie.  Denn  Herr  G.  Wolff  sprach 
Iber  die  Geltung  ?on  Caesar  and  Cicero  als  Staatsminner,  wllmnd 
Bsrr  Lsftoa  fibsr  den  PIsUwischsn  Dislog  PdBtkns  sptM.  Bsrr 
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Wolfi  zeigte,  wie  Caesar  Ton  Auiaug  an  auf  alle  Weise  eine  ReTola- 
tiaii  anm&clieD  gmcht  habe,  doch  immer  voriiclitfg  sieh  tclbfi  dec- 
kend.  Seine  angehevre  Schaldenlast  habe  ihn,  da  die  alten  Provinieii  . 

III  sehr  .niscrrsnL'pn  -vvnrrn,  gcnJ5tliigl ,  sirfi  nacli  Gallien  zu  wenden, 
das  ihm  einen  gesi  f Inn  Anllieil  nn  d»  r  ßpiite  versprach.  Von  der 
Beate  habe  er  nicht  nur  seine  Gläubiger  belriedigt,  sondern  auch  seine 
naemcbllcfaeB  Spenden  and  Bestechungen  bestritten.  Dsb  Cicero  Midi 
eis  Stattsmann  eine  bedeutende  Slellano;  gehabt  habe,  gehe  schon  dar» 
aus  ln^rvnr.  il  ifs  Cn*  f^ir  ihm  nngeholcn  Tialx'.  mit  ilun  ein  Qualluorvirat 
zu  gründen  oder  sich  eine  beliebige  Stpllnrig  im  Dienste  Af"^  Trium- 
virats SQ  wählen.  Er  fvüre  der  Yorkäniptur  der  Seoatapartei  gewesen 
und  als  soicher  von  Bmtns  anerkannt,  indem  dieser  dm  tob  Cscsors 
Blute  rauchende  Schwert  Cicero  öberreicht  habe.  Um  Cicero  to  bc»- 
seiligen,  hallen  Anlonius  und  Lepithis  nnlir  \  erwandlen  geopfert.  Der 
Anerkennung  des  Cicero  gereirht  ztim  Srlmflen.  rjafs  er  in  der  Zeit 
heftiger  ParteiIcSmpfe  eine  vermittclude  Stellung  eingeuoiniuen  halte,  da 
solcbe  Ilittelpsrteien  gewObnIieb  TOn  bdden  Seiten  erdrftdtt  mid  Ter- 
bdit  wfirden. 

Ferr  Ln^'son  verlheidigte  zunächst  im  Allgemeinen  die  Aechlheit 
d<  s  Pl;it(iiiis(  lirn  Dialogs  Polilicus  gegen  Schaarschniidt.  Den  Analysen 
dieses  Gelehrten  and  Deuscble's  gegenüber  wies  er  aus  vielen  Stellen 
des  IMslott  selbst  nscb,  dsfs  der  INalog  nur  beswecke,  an  einem  dorcb- 
geführten  Beispiele  die  BegrifTsbestimmongr  durch  Dichotomie  nachziK 
weisen,  aber  nicht  das  politische  Problem  zu  lösen.  Von  dieser  An- 
sicht aus  besprach  Hrrr  Lassan  zunüclist  die  Personen  des  Dialog?, 
den  diythus,  das  Beispiel  der  Weberei;  der  JSytlius  beabsichtige  nur, 
in  einer  poetischen  Form  einen  Fehler,  in  den  die  Untersuchung  ab* 
sichtlich  gelTihrl  sei.  snrtndecken:  dann  deutet  er  die  Gliederung  den 
DialofTS  dahin,  dals  im  erslen  Tfn-ile  das  gentin  proxinunny  im  zweiten 
die  differentia  »pecißcn  für  den  Hr^TilV  de«^  St  nnlsmarms  gesucht  werde. 
Da  ieder  methodische  Schritt  in  seiner  B<'deutung  besprochen  sei,  so 
werde  sngieicb  eine  Theorie  der  Hethode  gegeben.  IKe  nebenbei  ge- 
wonnenen politischen  Einsichten  hätten  dag(>gen  im  Plane  des  Dialofa 
eine  sennnnnre  Stellung.  Die  kiinsllerisrhe  Form  sei  des  Plato  würdig; 
auch  sei,  wie  sich  aus  bestimmten  Nachrichten  ergehe,  diese  M<lli»>de 
der  Begrifisbestimmung  dem  Plato  nicht  fremd.  Sollte  der  Platonische 
Ursprung  des  Dfalngs  festgebsllen  werden,  so  würden  wesentKcbe 
Theile  der  Aristote^schen  Lehre  der  BegrHfsbesli—pnnjr  sof  Flsto  iQ" 
röclfzu  ff  ihren  sein.  Schliefslich  deutele  Herr  Lasson  die  Folgerungen  an, 
die  sicli  aus  diesem  Resultate  ftr  verwandle  Schrir^n  ertrehen  wür- 
den, namentlich  vrfirde  dann  als  Hanptabsicbt  des  Sophistes  die  Dar- 
otellong  der  Lebfo  Tom  Urlheil  «nraseben  sein. 

Was  endlich  die  Philologie  betrilTt,  so  beschuldigte  sich  derVOT^ 
ein  in  diesem  Jahre  nicht  nur  mit  einzelnen  Schriftstellern,  sondern 
na()i  riiil  der  Metrik  und  der  ln5?rhrit>enlunde.  Denn  Rerr  Gepp*'rt 
sprach  über  den  Hiatus  bei  gleichlautenden  i>iphtbongen  und  Vocalen 
in  den  rjlnlscbett  tNebtern.  Von  einer  Stelle  des  GeTlius  VI,  20  ans» 
gebend,  in  der  der  Hiatns  zwischen  gleichlautenden  Vocsien  nnA  Diph- 
thongen als  besonders  wohlklingend  gerühmt  wird,  zeigt  er  an  zahl- 
reichen  Stellen  aus  allen  römischen  Dicbtern,  namentlich  aus  Wauto!». 
dafs  dieser  üiatus  bei  allen  Vocalen  und  Diphthongen  vorkomme,  nur 
finde  sich  derselbe  niebt  zwischen  einem  doppelten  u, 

Herr  Kirchho ff  berichtete  Bber  den  jetzigen  Stand  der  griedri- 
srhen  lns(  hriflen.  Nachdem  er  das  geographische  Gebiet  der  fateini- 
sclu  n  und  griechischen  Inschriften  verglichen  hatte,  zeigte  er,  wie  und 
warum  die  griechische  Epigraphik  eine  jfingere  Schwester  der  latei- 
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■hflw  wi,  iiid«Bi  in  Folge  4cr  poltliMheB  L»ge  «let  Oricntt  erat  im 
•wongm  Jabrlittidert  gfSfterc  Sammlungen  der  grieclilsclien  Insr  liriflen 
m<i^lich  geworden  waren.  Doch  durch  das  Epoche  machende  Werk 
yon  Boeckh  sei  die  griechische  Epigraphik  früher  selbständig  gevror- 
des;  jetzt  sei  sie  wieder  in  Gefahr,  yon  ihrer  älteren  Schwester  über- 
boll  ta  werden.  Denn  wlhrend  die  UteiniseheD  Inscbriftcn  »  eiaer 
TollstSndigen  Sammlung  vereinigt  wurden,  habe  sich  dss  Hftterisl  der 

Sriecbischen  Inschriften  seit  der  Befreiung  Griechenlands  so  vermehrt, 
afs  die  nenentdeckten  Inschriften  schon  fast  die  Zahl  der  im  Cori)U8 
Tereinigten  erreiche  und  ron  Beuern  eine  Zersplitterung  des  Materials 
eiBgifreten  Mi 

Von  den  griechischen  Schriftsteflem  besprach  Herr  Piötel  die 
Aristotelische  Poetik.  Narlidem  er  die  Susemihlsche  Ausjrabe  kurz  cha- 
rakterisirt  hatte,  besprach  er  die  bei  Cramer  anecL  pars  I  extr.  Ter- 
SflTentlichten  nnd  nsebher  wiederholt  ebgedmclcten,  von  Bernaus  be- 
sprocbencs  Sitse  fiber  die  Komödie.  Er  zeigte.  >Tie  dieselben  eine  in 
sich  ZDsannnenhängpnde  Ahlmndlung  bildeten,  in  der  einzelne  Aristote- 
lische SStze  wahrscheinlich  in  derselben  Reihenfolge,  in  der  sie  in  der 
Poetik  gestanden  hatten,  anfgenommeu  seien.  Dann  ging  er  die  Sätze 
dnreh,  wo  der  VerfMser  der  Abbandlang,  der  wahraefaeinlicb  der  by- 
zaiillnischen  Zeit  angehöre,  von  Aristoteles  abweiche,  namentlich  die 
Definition  der  Komödie,  welche  nur  eine  Wiederholung  der  Definition 
der  Tragödie  aus  der  Poetik  sei,  nur  dafs  nlle  Merkmale  ins  Ge^en- 
theil  verwandelt  seien.  Da  aber  Aristoteles  die  Erklärung  der  Komödie 
aiebt  bebe  fibei^ehen  IcSnnen,  so  sei  diese  Abbandlong  schon  selbst 
aus  einem  ExcCfpto  geschöpft.  Und  ans  der  praclischen  Tendenz  der 
Abhandlang,  zosammengehalten  mit  dem  bedeutenden  Einfluf»,  den  Ari- 
stoteles auf  die  neuere  Komödie  gehabt  habe,  lolgerle  Herr  ^'ötel,  dafs 
solche  Excerpte  aus  dem  Bediirfnifs  nach  einer  poetischen  Stilistik  ent- 
standen  seien.  Bierin  fand  er  eine  Stutze  l&r  die  Ansicht,  dafs  wir 
die  Jetzige  Gestalt  der  Poetik  einem  Epitomator  zu  verdanken  hätten. 

Von  den  lateinischen  Schriffstelfern  hrseh.'ifligte  sich  der  Verein 
mit  Cicero,  Virgil  und  Horaz,  indem  Uerr.lmelmann  Conjecturen  zur 
Aends  nnd  snr  Sestisn«  Tortrug,  and  Herr  Hirschfelder  einen  Be- 
rieht  ober  die  Icritisehen  Leistungen  zu  Horaz  in  den  letzten  zehn  Jah- 
ren gab.  Nachdem  er  die  Arheilen  von  Pniily  und  Ritter  kurz  cliarak- 
terisirt  hatte,  besprach  er  ausführlicher  die  Ausgabe  von  O.  Keller,  in 
welcher  der  kritische  Apparat  ziemlich  vollständig  sei.  Dagegen  mifs- 
billigte  Herr  Hirsehfelder  die  Eintheiinng  der  Handschriften  naeb  der 
Havortischen  Kecension ,  was  dem  Texte  namentlich  wegen  der  ab- 
schStzigen  Benrtheitnng  der  ältesten  Blandinischen  Handschrift  vielfach 
geschadet  habe.  Dann  wurden  eingehend  die  Conjecturen  von  Schwerdt, 
welche  sämmtlich  zu  verwerfen  seien,  und  die  zwar  scharfsinnigen, 
aber  allin  gewaltsamen  Athetesen  yon  Martin  eingebend  besprochen. 
Eiullicli  sprach  Herr  de  Lagarde  über  die  bandscbri^licbe  Grandlage 
der  pseudo-clementinischen  Schriften,  deren  Ausgabe  er  vorhereilet,  und 
6ber  die  Verbreitung  der  in  den  griechischen  Homilien  und  den  latei- 
nischen Recognitionen  enthaltenen  Sagen.  Der  Roman  bestehe  «nt  swei 
■nr  loTserlich  verbundenen  Sagenkreisen ,  dem  Ton  Clemens  ond  dem 
▼on  Simon  dem  Magier.  Der  erste  Sagenkreis  kann  sich  erst  narh  140 
gebildet  haben,  da  damals  einige  darin  auftretende  Personen  noch  am  . 
Leben  waren,  mofs  aber  um  dOO  in  Horn  schon  so  bekannt  gewesen 
■da,  dsft  die  Kirdie  das  Clemensfest  einrichten  konnte.  Dsfs  ofe  Sage 
Ton  Snnon  als  Gegner  des  Petms  schon  vor  600  in  England  verbreitet 
gewesen  sei,  könne  man  aus  den  Streitigkeiten  fiber  die  Tonsur  fol- 
gern, indem  die  Tonsnr  des  Petras  der  des  Magiers  entgegeogestelit 
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werde.  Dalü  aber  om  1046  beide  Sagenkreise  jedem  Christen  geliufig 
fcwMca  ideii,  crliell«  an»  dem  Umatand,  dafo  Snitger  toh  Moraleben, 

sam  Papit  gewShlt,  mn  die  Simonie  zu  bekämpfen,  des  Namen  Cle- 
mens Ii.  nach  dem  Clemens  I.  annahm,  der  Petrus  bei  seinen  Kampreii 
mit  Simon  begleitet  habe.  SchliVrflich  zeigte  Herr  dt-  Ln^rtrdr.  dab  die 
dementinischen  Schriften  die  älteste  Grundlage  der  FauäUiage  seien. 

AoTacdlciD  legte  In  den  einxelnen  Sitaongen  Herr  Wölfl  die  tHeh- 
tigsten  nenerschienenen  Werke  tot  und  besprach  sie  kurz. 

In  der  letzten  Sitznnp;  wurde  an  Sit  llr  des  statu tenniüfsig  ausscbei« 
denden  Herrn  Wolff  als  Ordner  Herr  lianke,  an  Stell»  der  Herro 
Reichenow  als  Vicc-Ordner  Herr  Kühle,  zum  Schriltiuhrer  Herr 
Imelmanii  gpwiUt. 

Berlin.  Fofa. 


Fünfte  Abtheilung« 


Personaliiatlzen 
(lam  Tbeii  aus  Stieiil'a  CeDtralUatt  entooiuiiieo). 


Ala  ordrnt liehe  Lehrer  wurden  nnprstelit: 

Sch.  Cand.  Feierabend  am  G^mn.  iu  Tilsit, 

Seh.  Cand.  Otto  Boele  am  Gymn.  in  L\ck, 

Sch.  Cand.  Dr.  Grumme  am  Gyinn.  in  Dielefeld, 

Sch.  Cand.  Dr.  Blilner  am  Friedr.  Wilh.  Gymn.  in  Cöln, 

o.  L.  Dr.  Böhme  aus  Wernigerode  als  Adiuncl  am  Pädag.  in  Putbu«, 

Sch.  Cand.  Heinr.  Friedr.  Wilh.  Bock  am  Gjmn.  in  i^ieualadt 

nYeatprevraeo), 
Sch.  Cand.  Kaianke  am  Gjmn.  in  Lyck, 
Sch.  Cand.  Dr.  Dony  nn  d   Realsch.  in  Perleberg, 
Sch.  Cand.  Dr.  Hciin  r  ;iri  d.  Kealsch.  in  Ks?5en, 
BQifslehrer  Dr.  Franke  aus  Cüstrin  an  d.  iiürgeracb.  in  Spremberg, 
Sch.  Cand.  Ungewitter  an  d.  Realach.  in  Tilait. 

Befördert  zum  Oberlehrer: 
o.  L.  Dr.  Renaeher  ana  Potadam  und  Adjonct  Dr.  Saegert  mum 

Putbos  an  d.  Gyma.  in  Stolp, 
o.  L.  Syree  am  Gymn  zu  Aachen, 
o.  L.  Dr.  Wilh.  Müller  an  d.  Reaitck  stt  PerJeberg. 

Verliehen  wurde  das  PrSdicat; 
„Oberlehrer**  dem  o.  L.  Kaacsjnski  am  Gjmn.  in  Branoaberg. 

Gestorben : 

o.  L.  Streich  nm  Gymn.  in  SLralsund, 

o.  L.  !)r.  De  US  terms  DD  am  Gymn.  in  DQren. 

Ausgeschieden : 

o.  L.  Stange  am  Gymn.  in  Lissa, 

Oberl.  Lundehn  am  Gymn.  in  Stolp, 

Obcrl.  Dr.  Paaeh  an  £  Realach.  in  Perlebetg.  . 


Ckdcockt  bei  A.  W.  Schade  in  Btrlin,  StaUacbnlbantnlte  47. 
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Erste  Abtlieilungt 


AhhABflluiii^eii« 


Ueber  die  vStciiung  des  Attributs  bei  zwö  oder 
mehreren  Substantiven  im  Lateinisdien. 

Kfdbs  (Aolcitmis  tarn  LtteiiMcIireibeD  n.  a.  w.  10.  Aofl.  f  657) 
gicbt  hierüber  foicende  Regel:  „Wenn  ciii  Beiwort  n  swei 
oder  mehreren  SiibsteiitjiTen  gehört,  so  wird  es,  weDo  es  be- 
deutend ist.  vor  das  erste  Substantiv  oder  nach  demselben 

gesetzt:  w^nn  es  aber  unbedeutender  ist.  nach  dem  letzten; 
niemals  steht  es  aber  vor  dem  aweiten;  auch  wird  das  be- 
detitcnile  wohl  bei  jedem  Substantiv  wiederholt."  Aehnlich 
Kühner  (Schulgramiu.  der  lat.  Sprache.  4.  Aull.  §  166,  Anm.  5), 
nnr  d»b  demibe  die  Stellang  nach  dem  ersten  Substantiv  fir 
eine  eewMinKche  hilt  So  Feldbantcb  (Ltt  Sehnlgramai.  §  6i4 
and  §  489,  Anm.  4),  ohne  dafs  diete  jedoch  Rftekaicht  nehmen 
auf  die  Bcdentsanüceit.  Ramshom  (Lat.  Sdinlgremm.  2.  Aufl. 
§  200,  I,  2,  b)  erwähnt  der  Zwischenstellung  gar  nicht.  Ver^l. 
auch  Zumpt  §  790  mit  der  Anmerk..  Ellcnüt  §  399  und  Geist 
S  520  mit  der  Anm.  —  Ferd.  Schultz  (Lat.  Sprachlehre.  4.  Aufl. 
§  4.?9,  2)  sagt:  .,Gchört  ein  Adjectiv  zu  zwei  Sobbtaiiüven,  so 
steht  et»  eutvveder  vor  oder  zwischen  denselben.  Steht  aber 
des  Adjectiv  nach  dem  lotsten  Substantiv,  so  gehört  es  meiatena, 
iteht  et  nmnittelbar  vor  demaelben,  so  gehört  et  immer  euch 
dem  Begrifie  nach  nur  diesem  ao.  Agri  et  amma  mari»  hMt 
aar:  die  Linder  und  alle  Meere;  ebenso  meistens:  agri  et  mturim 
amnia  rf  §  244  Anm.  2,  dagegen  Krüger  (Gramm,  der  lat.  Spra- 
che §  '296.  Anm.  1):  ,,Sind  mehr  nls  zwei  Substantive  da.  so 
steht  das  Adjectiv  in  diesem  Falle  am  besten  bei  dem  cistou. 
Sind  nur  zwei  vorhanden,  so  ist  jede  Stellung  zuK^ssig.  Aai&er 
CMida  marta  terraeque  kann  es  also  beirseo:  maria  cuncta  et 
Urrae^  maria  cunctaeque  ierrm,  maria  el  larrae  cimetae.^  Eine 
Prikfonc  toidier  som  Theil  von  einander  abweichenden  Regeln 
dftrfte  demnach  nidit  flberflßttig  sein. 

StflMkr.  f.  d.  07»uslstv«Mn.  IX.  4.  1 7 
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A.   £iii  Attribut  und  twet  Substantlva. 

1.  Das  vor  dem  ersten  der  beiden  Snbstantiva  stehende  At* 
tribol  bezieht  sich  auf  beide.  Wenn  aber  Wortbegriff  oder  Sion 
and  Zusammenhang  der  Rede  es  yerhictet,  nicbt  auf  das  zweite 

Snbstanüv,  sondern  nur  auf  das  erste,  Tvic  in  folgenden  Beispie- 
len: Cicero,  De  div.  3,  5  tetere  Academia  et  Peripateticis  (die 
nrulore  Lcsnrt  rrferi  Arndemiae  Peripateticis  durfte  uniulrls^i«!;  sein); 
r.o^-;.  21.  56  ein  Iis  juris  et  /cffutn;  OiY.  I.  ^9.  1  II  ad  liberalen» 
speciem  et  digmtatemi  Farn.  IX,  6  aUerivs  nlrius  exercitus  et  du- 
cum\  Dom.  56,  113  ommbus  gentibus  pnslerttatique;  Manii.  34 
firtmssitnis  praesidüs  clusMibusgite;  16,  48  communis  salutis  alque 
vmptfü.  —  Caesar,  b.  6.  III,  24  um  etmetoHone  dfue  4fyimome 
flmoris;  b.  c.  III,  61  /eets  armaiwrae  «( soj^larionffn;  62  s»  wm- 
wmii  coitris  pra€9iiHi$pt9\  112  ang«$t4^  itmere  ei  pa$Ue.  —  Snl* 
lost.  Cetil.  14  quoHdiaM  usu  atque  illecebris;  Jug.  3$  per  $(U- 
fuofd  ioca  et  tramite»,  Livins,  V,  52  de  aeternis  Vestae  igmi" 
bfis  sifjnofjtte:  W.  '25  rrdcersae  ptifjriae  fuqaeqnei  A'II,  24  nee 
certa  ttupen/i  nrc  ducrs:  37  rch  rinumquc  junfrntnrnm  calonum^ 
que\  IX,  2  sua  obice  amitsqui"^  XXIII,  25  (\irt lia<jnnenses  hosten 
Hann%balemqne\  XXX,  27  duas  hrjiones  pronnviarnque  (bald  dar- 
aui:  protinciam  et  duaa  iegiones);,  XXXII,  27  magni  commea-^ 
im  el  «efftmenla;  39  Bomamm  impertUormi  regemque;  XXXIV, 
26  expeditos  pedUee  eqmiesque\  28  Isms  ffreielirra  et  emtes; 
XXXVJIi,  61  praeter  eervileM  eomikOmm  et  prMeanemi  XäXIX, 
17  memimos  sacerdotes  eondUoreepte^  61  prae§emH  Fhtninio  Ro- 
mmiMfm\  XLU,  66  nder  p^etremam  aeiem  me  ooMmi;  XLHI,  6 
^ftte$tria  arma  ac  saqufa. 

Darum  mufs  die  Kut^clieidiing  Itir  mnncYip  Strllcn  zwetfclliafl 
bMben;  b.  B.  Liviiis  X,  25  duplici  quidttu  ralfo  et  fossa:  XXV, 
22  duplici  fossa  taUoque\  XXXVI,  16  dupiivi  tatto  fossuf/uet 
uod  mit  Grund  bemerkt  Nauclv  zu  liorat  Carro.  I.  18.  5  gratem 
müHtiam  mat  pauperiem,  dafs  gravem  nicbt  etwa  auch  zu  paupe-^ 
96em  M  ftiehöi  sei. 

2.  Dasselbe  gilt  von  dem  hinter  dem  ersten  SuhstMrtiv  ste* 
keaden  AttribM;  Cicero  N.  D.  II,  46,  118  e«  tf^ris  tepe^eÜM 
et  ex  «f^if ;  Leg.  a§.  11,  19,  61  eedium  illarvm  ac  retmlatis,  — 
SalluFt.  Catll  ?n  spes  magna  ^  dominatio.  —  J^ivius,  Praef.  fMe 
mtia  nostrn  ncc  remedin:  T.  25  pfricftH  mnqis  praeaentis  quam 
cnrae-^  2!^  uteti/  prapuiquo  atqne  %ra  \  3S  tu  di  fatigationem 
jilt\mnm  auf  iKtcfcm-^  3i>  luboris  —  toferati  tvhcrvnitfUf ;  IX,  37 
noti  Signum  verlum  non  ducem'^  XI,  45  sine  dm  ibus  certis ,  sine 
ieiperio',  46  amuhs  aureos  et  pkaieras-,  XXIII,  II  res  dimnae 
9Vfl^iotMen€sque\  46  je^ionis  tmjii»  4dqm  aiae  (wenn  nicbt  etwa 
aaMnommes  werden  mafs,  dala  Marcellus  svrei  atee  «ibabt,  is 
welchem  Falls  imims  aneh  xu  atae  gelieren  würde)}  aXXI,  § 
tecmdum  rem  dieinam  precaiionemque  \  XXXIII,  1  imperatorie 
Roman*  regisqtte  i  43  Uiepam&m  eiteriorem  et  Itaimm^  XL,  22  m 
loca  munitn  et  montes. 

Zweifelhaft  könnte  Livius  XLII,  54  foi$a  tripUd  ac  vaUo  und 
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ibnliches  bleiben;  wie  auch  WcifsenbovnV  Bemerkung  zu  K,  9 
aut  vir  fori  am  Ulis  certam  anU  pacem  beweist,  dafa  cerUm  auch 
lu  pacem  eeiiöre. 

3.  Dau  das  vor  deiu  zweiteu  ^ub^tantiv  stehende  Attribut, 
wie  Krfi^er  auffalleuderweiAe  lehrt  und  ein  Beispiel  danacb  for- 
«irt,  MB  «tan  StAttuiti^  aadi  aebire,  ist  gewifa  durch  keine 
StalUi  Ml  kd9mm  nod  der  coojanctioiieliaii  IVeoauDg  wegen  ab- 
adal  oMiiitei^;.  Cic.  de  (hat  I,  57,  245  m4  Imm  ate  el  or«- 
Hai  fei  fmenUatem  bildet  wie  ähnliche  Stellen  nur  eine  Schein- 
ansnahme.  Es  ist  ein  h  diä  dvotv  y,in  deiner  beredten  (redne- 
risch-pcschickten)  Kraft".  Deshalb  wird  mit  Recht  Font.  15,32 
kommibiis  aufem  ac  summis  ductbus,  weil  hommibui  für  «sich  zu 
matt  ist  und  snmviis  darauf  jilclit  bezogen  werden  <larf,  die  Les- 
art hoTTunibtts  /'ortissimis  vorgezogen,  fteshalb  aucJi  ist  die  Stelle 
bei  Cae&ai'  b.  c.  1,  19  obsidione  atque  oppiäi  ctrcumtiioHey  weil 
▼OD  andertfeitigeii  BeatiMiiiii(scii  daaselba  gilt,  von  Baumstark 
(„da  dar  Ott  müagcrt  und  ciegcicblaaieii  war^)  falacli  Umum 
nad  die  BenMriniii|(  Kiaiiian,  dafa  bal  dieser  WorlateQone  oppidi 
meht  aucb  an  0^fidSofie  gehören  könne,  so  wie  die  dca  MoaUofiy 
da£i  in  €keio  Raae.  Am.  14,  39  adole$c«iUuiu$  carrupht$  et 
hominibtts  nef^tam  inducfus  die  Bestimmung  ah  homimibus  nt- 
auäm  nicht  ünc}i  mit  corruptus  zu  verbinden  sei,  richtig,  aber 
nst  fiberOussig  und  Caesar  b.  c.  II,  37  natura  et  ioci  mtmiSume 
mit  Recht  in  natura  hci  et  nmniHone  verändert. 

Uebrigeos  verbietet  zuweilen  allerdings  bchou  der  Wortbegriff 
die  BeaiÄunc  eines  solchen  Attributs  auf  das  erste  Substantiv, 
wie  in  der'  M  ÜTioa  htafiger  ▼orkommeBden  Yerbindmig  Te« 
afMi  ud  Ms  afMfMre  oder  XXXVII,  43  emm  imrikU  9$  eatmr 
pktatio  egmfatUj  Cicero,  Parad.  ÜI,  1,  22  cum  ratiom  el  perpelum 
cousiamtuti  jedeeh  nicht  immer,  wie  Ferd.  Schultz  meint,  denn 
öfter  würde  nur  Sinn  und  Zusammenhang  der  Rede,  oft  auch 
dieses  nicht  jener  Beziehung  im  Wege  stehen,  z.  B.  Cicero  Tusc. 
h  25,  62  qtjorum  conversiones  omnesque  mahis;  Fam.  XVI,  12 
castris  el  certta  legionibus^  ^^gg*  U  l^i  48  et  jus  et  omne  hone- 
stmni  N.  D.  11,  28,  70  utiHtatis  summaeque  levUatis^  Dom.  10,  25 
Uherlaiis  ef  prisHnae  digmiatis,  — >  Caesar  b.  c.  m,  88  tu  eeslHs 
propmqmsqwB  «eafaHis.  —  Salloat.  Jng.  59  parfea  af  jiroaiewe 
46  «6  Mrier«  al  kmmmo  ceft».  —  LiTioa  V,  69  aesÜfeMr 


4.  Das  hinter  dem  zweiten  Substantiv  stehende  Attn'bnt  ge- 
hört  zu  beiden;  wenn  aber  Wortbcgriff  oder  Sinn  ond  Znsani- 
menbang  der  Rede  dawider  sind,  so  gehört  es  nicht  zum  ersten, 
rondem  nnr  zum  y.weiten  Substantiv.  Das  Letztere  aber  ist  nicht, 
wie  Ferd.  Schultz  sagt,  meistens  der  Fall.  Für  da^  hiuteuste- 
hende  und  zu  beiden  Substantiven  gehörende  Pton»  peaa.  bedarf 
aa  W  der  Bivfigkcit  adeher  FAlle  (nameBtlich  ia  da«  BHeiBii 
Gema)  der  BeiaMe  wobl  niebt  Ueberau  aber  findaii  sieh 
andere  AltriDute  in  der  zu  beiden  SubstantivcB  geböse»» 
\\  I.  B.  Cieero  Qeint*  6,  19  da  rebvs  ratimihui^ 
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sacicfafin  omnihus;  (i.  28  f/r?  saltn  ai/ro/iue  communis  9,  33  m 
salvir  alque  anxilio  ferendo;  15,  4Ö  rictus  reslitusque  commun%t\ 
I^lanii.  23,  i>6  ab  auro  gaiaque  regia\  ClueDt.  av.  42,  117  animaä^ 
tenUmem  uiqw  Midoriiaitm  cmtcfUm^  46,  128  admoiaiümet 
imdonuamgue  eawmam'^  Leg.  «gr«  II,  36,  99  per  gentes,  per 
twügfta  mKma\  C.  Rabir.  1,  3  satuti  forhmi»que  communibvsi  10, 
27  sceleris  ae  parricidii  nefarn  (gleirlihuitcDd  mit  dem  karz  vor- 
herstchenden  nefarii  sceleris  ac  parricidii)'.,  Mil.  31,  84  impuni- 
tatenf  ef  ffcenfiavf  sempiternnm',  37,  101  riri  et  cirts  inrirfi;  S<»5t. 
3h,  78  cn  ii^  iUniiitTnts  avt  fiomo  Uber  qins(j>/am:  i'I,  Jil  ttrtute  et 
consilio  prite:»f(inti ,  (»4.  134  vianiores  et  concursits  fulurosi  Caecil. 
9,  '27  iutegritaiem  alquc  innocentiam  sin(julürem\  Vcrr.  Prooem. 
5, 14  f»  stahns  onumetUisque  pubHcis-,  1,  4,  9  düe  hmmnihisqim 
üuriHs'^  22,  58  forum  eomUwmpte  üäomahtm;  II,  2, 3  signis  mo-^ 
mumeiUisgme  piUekerrimis\  6«  15  lege  juäieieque  focioK;  27»  66  h- 
eis  etnmnodisqve  publieis;  99,  96  äefensores  aique  hospites  omMee;^ 
64,  134  ingenio  et  cogitatione  nulta;  77,  189  lUerae  litnraeqne 
onmesx  IH.  2.  5  [actis  dirfisrjnp  omuibvs\  9,23  citiorum  tvrpitU" 
dtnumque  omnium\  16,  40  bona  fortunasque  —  omnes\  55,  lih  bo- 
nis  fortunisque  ommbus\  57,  l'H  bonis  fortunisque  diripicndis^ 
Rose,  Am.  <»,  15  ab  hospitibus  amicisque  patemis;  13,  38  vtltts 
flagitiisqve  Omnibus;  Philipp.  1,  10,  24  nationibus  ei  prötntcHs 
um»erei$\  III,  10, 26  «tr  ei  civis  egregivs;  XIH,  17,  M  eiim 
damum  et  in  korios  piaemos'y  Maren.  1, 1  papuio  ple^fue  Rama^ 
nae-^  Caccil.  30,  73  res  ermU  et  possessiones  patemae\  Pfov.  cons. 
4,  6  swnptibus  betlisque  maTtmis;  Pis.  IS,  41  genertm  oräinum'- 
qiie  omniwn:,  Plane.  2^),  ff!)  et  ronsul  et  hämo  nobilissitmis:  T>om. 
61,  130  scelere  et  muUicia  singvlarix  Ilani.sp.  11,  22  fomictbus 
OStiisque  omnihns'^  27,  5h  saiuds  mmfisque  ptibficac;  N.  I).  I,  13, 
35  signis  suhribusque  coeleslibus,  37,  1U2  mutu  et  aefione-  di" 
9ma\  II,  22,  58  fiHHiaium  opportunitatumque  omnivm;  35,  88'r<i- 
Hone  ae  menie  diwna\  63,  132  menie  eonsiäogue  dieine^  Wein, 
If  40, 86  ineOaHöne  ef  permoHene  dtHna;  Lael.  22,  83  UHdkmm 
peectttonmqur  omnimn\  Brut.  8,  32  modum  tarnen  et  numentm 
quendam-^  17,  65  rl  rerbis  et  rebus  ifluslribus;  34,  130  ingenio 
et  sermone  eleganti;  Orat.  19.  61  ner  senteiitiis  nec  rerbis  popv- 
laribfis;  De  orat.  II,  59,  242  rerborum  turpitudine  ei  rerum  ob" 
scornifate  ritatida:  III,  25,  99  potinne  —  attt  ribo  diilci;  Off.  1, 
11,  35  civitates  aut  nationes  dettctas;  16,  50  communitatis  et 
soeietaHs  hmanae;  23,  81  quamquam  hoc  ammi,  illud  eiiam  in^ 
gmm  ma$ni  «sl;  41, 148  more  ageniur  insHivHsfue  eieiHbus;  con- 
irm  morem  eemsueiudlnemque  ei»ihm\  Fin.  8,  *2I^  reprekensa  ei 
eorrecta  permulta;  Ta«c.  III,  18,  42  et  terbis  et  sententiis  tali- 
f>iis\  Att.  VIII,  16,  l  curam  et  cogitationem  digmssimamx  II,  I>,  4 
intra  prafstdia  atqtir  iuirn  armn  alima;  Farn.  Iff.  10,  4  homi" 
num  ntque  ordinum  ovmiim\  \ .  5.  2  r/  smafns  et  popuht':  Ro^ 
manus:,  21,  1  et  rirnntm  et  ein  um  bonorum;  VI,  12.  4  sa/atis 
fortwiarumque  communium;  X,  1,  1  non  modo  ul  tocem,  scd  ne 
9tdHm  mtidem  Hierum i  XIII,  21,  2  officio  et  fide  siogulari.  — 
Nopos.  I>aC.  3  tarfi$e  aipte  armiOis  mireü^  9  ormMn  eesHht^ 
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miHtßrix  Kiiiu.  l  et  fide  et  itul/islrm  cogtuta-,  2  ßdtm  et  indu^ 
stridtu  nid'/ rifi/h ;  Att.  20  Hüll  ^ointii  aetnnlf/fio ,  scd  uhtrectaHo 
tunia.  —  Cat'.sai'  b.  G.  llist.  VIU,  Pracf.  facuäaies  alque  ele^an" 
jf«  imrim;  b.  c.  I,  85  0f  ioco  et  tmpore  aequo \  II,  18  iiares 
fhmmiumque  onnei  III«  19  eeniuriones  mUUetfve  nomnuiU^  33 
vieU  ettMtelU»qu9  sinfftUU;  ei  vir  ei  ems  oplMiiif ;  63  e9oeaia$ 
eeitimione$§ve  coa^iures;  88  sagitiarios  fundÜoreM^  wtmee^  100 
etenUus  regh/s  eqnitntusque  omtiis-^  III  porlnm  ac  mare  toium, 

—  Sallust.  (  atli.  16'  trstcs  shfnofo}  rsque  fafsos:  .18  aetos  an^mts- 
que  ferox^  5i  arvia  atque  tela  vulilaria'^  Jug.  5  dirina  et  humana 
uuuna-.  II  copstilta  et  decrefa  unntiai  1H  Cfim  atf/ento  et  auro 
muUoi,  31  dmua  et  humana  oniinai  83  contra  jus  et  injtirias 
otmesi  35  ioca  alque  tempora  ctmcta'^  58  ciamorem  et  lumuUum 
kettUem  (n.  /.  eUmm^  haiiilem  a  iergo)\  72  die*  avt  now  ii//a; 

13  opifiees  agrestesque  MHMs;  37  tignwn  mdiw^enum  Mm;  93 
imM  et  9igma  mtUilaria  pleraque^  107  ipe$  apesque  amnet, 

—  LiTHBS  I,  9  iempus  locumque  aptum^  düctit  faeHiqme  MmOm^ 
JLt  1  preeOms  aui  dcm$  regiis;  5  deorum  kammmque  Romamo- 
rumi  36  minas  irasque  roelestes  .,  50  neqne  loco  neqtie  tempore 
vlln :  III.  26  fnrtvna  vec  tis  antun  cadcm ;  IV,  2  rem  Jure  et  ma- 
jcstatf  ndrn/pta;  7  r/  hnpcrio  et  insiijnihvs  ronsularibm'^  8  wo- 
rwtrt  disäpiitiftet/ue  iUtnntnae-^  *24  cmw  prafiilaliDne  ac  farore  in- 
yeuti,,  V,  25  urüis  alque  ayri  capti;  44  corpora  anlmosquc  ma- 
gn^\  51  tfit^iie  et  homines  Romam'y  VI,  7  Falerios  Vejosque  ca- 
pieti  Vn,20  mmrie  turrilnteque  refieiendiä^  30  seMlum  popnküm^ 
fue  Cmmpamm^  31  ^tina  hvmanaque  ommu\  Vllf,  16  elmtore 
«Cfiie  impetu  primo  («  VII,  37  primo  damore  atqve  inipetu)\  28 
oh  —  ftmir/  lihidinemy  iimul  erudeülaiem  imignem;  IX,  35  scutm 
galeaeque  ictae;  37  aurum  aryentumque  jussumx  X,  14  signa  cki' 
morfjue  suö/atv»:  18  locis  et  tewporiht/s^  /ntV/«fs;  4(»  pfdifcs  etpiü 
toi'jne  insignes;  XXI,  10  sntnjunns  ti')i//iins(jf/r  llotninn-^  i3  aurum 
argtnhimque  omne:  14  nrgentum  aunnutjuf  oumr:  stationibtis  «#- 
ilodiuque  solilis-^  32  pt  rora  jumenfatjur  iiinulw,  36  rirgulta  ac 
stipes  curca   eminentes'^  XXII ,  20  ditionis  imperiique  Romani\ 
XXttIf  5  eenainm  pepwiumgue  Campamm;  8  in  cieiiate  aifue 
eOom  domo  diH'^  14  tu  foedue  amkiiiemque  n^am\  XXIV«  47 
iMm  prafmui/que  nmUu\  48  tencrlvt  populoque  Romano^  XXV,  16 
fuHmea  et  coneiUm  iiuda\  10  m  /bie  ar  soeieiaie  Romana  \  34  niil 
Itrrof  !»#  9empu$  uikim;  40  «^rra  profanaqtie  omnia;  XXVl^  3 
et  tempore  et  foro  aequo  i  7  dnres  atqne  exereitus  Romanus  „  '22 
a  strepitu  et  tnmullu  host%H\  24  Stjracusas  Capunmque  captaiw^  34 
stgna.  statu as  ueneas  :  40  ri  aut  arte  uUa  \  XX \  II.  2  de  duce  et 
ejcrritu  —  amisso;  4  tngam  et  tunicam  purpaream;,  dasselbe;  34 
captihque  et  barba  promissa\  42  cohortium  ac  manipulorum  de^ 
emreMkm^  48  pedUmn  equitumque  Ram0uonm\  XXVIIl^  17  tae" 
ÜlM  gloriaqme  ingenti;  24  ex  mare  ei  modeBiia  imlifiiH;*32  tuOm 
ee  senmome  — pl^aio\  XXIX,  17  peeO»  ac  belua  timiuHitf ;  27 
fepdo  plebique  Remmute\  30  viriuti$  pietatisque  eMNoe;  32  pe» 
corvm  homkmmqute  eaptorvm\  XXX,  4  aditm  etritusque  omnes^ 

14  *meim9  popmlique  Romam'y  22  «eimliM  ae  popuio  Carikagi-* 
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mmsi*^  39  tcribae  viatoresque  aetUHcii-^  XXXI,  5  senatus  popu- 
Imqne  Romanus  \  6  ob  injnrias  armaque  tUata-^  30  raslationem 
populationtinque  muetaöiiem,,  XXXII,  34  lud  sUeaeque  cae$ae\ 
XXXIII,  29  Tkehrnmoi  Boeoto$gue  <wmes;  33  et  virhUis  et  for- 
IMMW  mifmUi$\  43  peäiHm  0qmi¥mqMe  na9onm\  XXXIVf  6  «»- 
mM  «f  mrgmiwm  Mie;  owri  mtgmUi  ßeii  (wie  das  mmiiltallMr 
folgend«  $%gnati  argmU  ei  Mrw)$  24  moribwt  ritibusque  tfittm^ 
iionhm\  61  vialmtia  H  tteemtim  regia-,  XXXV,  26  iptmütm 
cUusemque  Romanam ;  43  vir  tut  em  et  bonum  a/ienvm :  47  nec  orfe 
nee  rirtnte  iiaeo/i;  XXXVII,  I  consuli  teyionibusque  Ronumis^ 
9  narps  quoque  et  praesidium  Romanum;  12  simul  parorem  simui 
iuctum  ingentem\  26  piaetoris  popvlique  Romani;  XXXVIIL  6  ««»c 
apparatu  nec  vi  simtlt ;  24  /iM'iitftis  £l  acort/sae  jniülam^  25 
popukUores  Ugnatoresque  Houiani ;  45  a  lyrofiitif  casteütmiägme 
dMii;  XXXlX^e  0f  «wrd  «tfWNptoiiMvare;  16  eri^piK^iit  «Üm 
«Msfitefiie  iMcfiinMt$  $lrepiHkm$  dümwibmqme  noclmrm$\  27 
lafttfffid»  |i«rictfli«9fi«  oflmt ;  54  nec  agro,  ««e  irM  «Wi  XL, 
S  ei  »pe  et  cupiditate  mproba\  XLU,  16  ex  calore  et  $pirUu  r»> 
mtmente-,  31  centuriones  miHtesque  veteres  (=  32  veteret  —  mi> 
^tfrs  centvriofiffiqfie):  XLIV.  16  laniena^que  et  tabernas  conpifh- 
ctasi,  (40)  et  captte  et  corporis  \ntvct()\  15  praedium  praC' 

d%ate  rustica-,  32  tieque  iegum  neque  HberltUis  ae^uae^  36  i%cetUia 
atque  avaritia  militari. 

Siebeiis  Bemerkuog  zu  Ovid.  Metam.  VII,  619  „llle  notam 
fulgore  MHii  iamkrmgwB  9eem4o**  emmio  |;eli6re  %a  ßlgore  naA 
Ml  imdirm,  und  wa  Vul,  666  ,fimpaaUim  Ueto  sponda  p§äHm$fm 
euHgmie**  MoUgmu  geliftre  auch  za  iponättf  kann  alio  wohl  $mi 
kdne  Amnabnie  hindeuten  wollen. 

Nor  zum  tweitcn  Substantiv  gehört  das  hinteoateheilde  Attri- 
but in  folgenden  jedenfalls  seltneren  Beispielen: 

Cicei'O,  Quint.  '24.  76  fama  forlumsque  omniöus:  Caecin.  1,  l 
tn  agro  locisque  dcserds'^  Sest.  16.  97  muniripaies  rusticique  ÄO- 
mani;  36,  78  cum  multitudine  —  et  cum  praesidio  riiagno;  54, 
116  ikeatro  poyuloquc  Romano  \  Man,  18,  54  regtoms  atque  orae 
mmiHma§\  Veir.  I,  22,  66  »ignm  ei  iaMa$  puim8\  60  dasselbe; 
27,  68  «oei0f  neOeneume  eeTerot;  II,  4,  1 1  praeiarem  eeto 
koiiemgm  IoIm;  16,  37  ex  inttitmto  ei  lege  B^rika\  III,  31,  74 
iegationibus  et  teiHmotm»  jniAlieis;  60,  119  arationet  et  agrpe 
tectigalet'^  55,  128  ivcro  praedaqwe  prQe$M%\  61^  223  «eeiof  im^> 
tionesqne  exteras\  IV.  1.  2  r?ow  emm  rerhi  neqne  crf'miwtÄ  augendi 
rfifM«;  V,  36,  94  dignitatis  emitimationisque  communis  \  69,  177 
de  Judiciis  Judicibusque  noris:  72,  186  quaestttm  —  et  praedam 
maximamx  Rose.  Am.  39%  drcurionum  et  muniripuj?i  oninmm^ 
Philipp.  V,  V2,  31  tri  urbe  ei  tn  Haha  praeter  Galltam  toia-^  XIII, 
6, 12  0f  digmtaiem  ei  fortmuit  patriae,  Catil.  III,  12,  28  imnidiae 
peHcelietpte  mmmhme^  CaeL  22,  64  t»  o^ria  htieee  pMuiU\  Pia. 
18,  41  mmmeifem  ei  eolem&nm  owwkn;  Dom*  ü,  26  «iloa 
que  offtcitmm  emnittm\  post  red.  (Qoir.)  6, 13  »enatue  egnitesqme 
itOMon»;  6»  16  mmnieipiis  colonisque  onmiim\  Haroap.  19,  41 
im  miqme  Afiriemi^  N.  D.  I,  22,  61  eoarwiOiiMt  ral^^tOfMifM 
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l>uhitcas;  II.  24.  H'£  ritt/  fionntitim  consuetuäuque  communis \  34, 
S7  stf^tiHm  aui  hilßuliiui  furluinx  35,  88  eastine  —  aut  necessitafe 
aliqua^  30,  lerris  reövsque  terren%$\  52,  120  galiuae  atesque 
fwkquae-,  ImrtaU  II,  26,  79  frairi$  et  popnH  Rmmix  Tose.  V,  16, 
46  noWiiaiem  fmmamque  popui&rem\  48  «wt  deieeiaiiomi  auf  oHi 
toiutmemdi^  Off.  II,  3, 13  fi^gum  fhieimumque  reUguorum\  Lcgg.  I, 
9,  Ü6  eognationis  domiciliique  prislini;  IT,  18,  46  0f  responsa  et 
$cripta  mtülax  A(t.  1,  25  lecJica  et  famika  magna;  ILj^A^l 
DolabeUaw  ei  Tulliam  Ivanr,  Xf.  23.  3  rini  vel  tabnlarum  notor- 
mw;  Faiii.  V.  10.  3  snpplicafiarnhiis  et  rebus  geUit  Daimaticis ; 
X.  23.  4  et  ßfi^m  et  ammuru  nuiquIdrenL  —  Caesar  b.  G.  III,  14 
coiies  et  !ocu  supertora;  V.  12  pruedae  ac  belli  infercndi-^  41  in 
Ciceronem  popuiumque  Romanttm ;  b.  c.  I.  17  senatui  um  alque  equi- 
tum  Romanorum;  27  99ide$  stipitesque  praeacutoi ;  3S  Cantabri* 
b^&rkfue  oMitdiis;  73  equitum  et  eokorimm  akrianm^  II,  14 
Wifufaw  tmrrm^e  iaterieiam^  III«  14  porhit  lUoraque  6mmm\ 
16  befli  rertmq9te  (MHififm;  28  »Cßftku  mnorihisque  namiui  eom- 
pktrihus;  62  scaphas  et  naüM  ßeiuanß»\  102  Graeci  ciresque  Ro- 
mam\  Antiochensium  ciriumque  Romanonim.  —  Sallu8t,  C-atil.  14 
perjvrio  afqtfc  ^ftnrffiine  civifi;  28  agros  honaquc  omni(i\  37  eos 
otqftfi  alias  omnf$\  .lug.  14  retjno  fortuins(j>te  omuibus\  vvc  socie' 
lafiiii  nec  foedera  uoro\  31  rer/es  vf  popt/hs  Hberos-,  61  tmpimi' 
totem  et  suo  omrna\  87  legiotiibus  cokorlibnsqne  avsiliariis'^  97 
oppidum  Capsam  aliosqve  locos  mttnitas ;  99  arnm  et  signa  milita- 
fia,  —  Uviot  L  7  piiHt  ei  pa&uh  Uteiö-^  33  ßammhm  Mßeerdo- 
iUmmfiie  aliu;  35  ewn  cenjnge  ei  fettmis  9mmhnt\  H,  26  fuM 
Uimere,  tum  p&fttdaHone  noctuma\  27  sua  meritu  eieaHrieespte  oe^ 
e«p#af;  41  soeioe  et  nmuem  JLafiNoiii;  IV,  39  eomui  iegionesque 
Rommmei  41  plttustro  ßmentaque  alia\'  proelio  ac  tia  noeivmm 
(p*;  u.or  /vvnr  bis  in  die  Nacht  hinein  gjckSntpft.  aber,  wjo  aus- 
druckiicli  aus  dem  Vorigen  erhellt.  v'u\  nflchtliches  TrclVm  war 
es  niclit);  52  a  foro  cerlamiuibusque  pubttcis:  V,  20  scdUionam 
inde  ftr  tegurn  notfir^uni\,  26  fvutnentum  copiatque  uliac\  31  ex 
siccitaie  caioribusque  nirmt«;  34  per  Tmirios  saÜusque  invios 39 
uMatus  e&Htmeque  di$$onot\  41  pro  pairis  QuirUAusque  Rama~ 
m»i  44  rte  ae  periemhm  etmmme^  45  pruuidikm^  et  epem 
«MiUMi;  47  eorpori  aique  vsihus  neeenarüw^  VI,  1  in  opere  ac 
Ubore  UseUktO^  VIL  26  Apttliam  oc  mare  inferum\  ¥111,3  eocio- 
mm  nominUque  JLatim^  26  Palaepolitanis  populoque  Romano;  IX, 
2  sua  ipsi  Opera  loboremqfte  irritnm\  40  komimtm  armon/mque 
insignittm:  \.  25  fffs  pOpnhfjtte  Romano;  26  cum  quatuor  legio- 
nibii:i  et  inrigno  eqtntnfu  Homainr,  4f>  sortis  etiam  cofoniffqur  ßni- 
timisi  templonnn  Inrorvmque  pithlicoruiu;  XXL  30  Jiheii  ac  moe- 
nibns  iiOififjtiis;  41  conjugem  ac  liberos  parvos\  46  cum  equitatu 
jaculatoribusque  eTpediHs\  XXII,  11  kheri  —  et  m«tat  mUUi»Hs\ 
16  arenae  stagnaque  perikaiTida*^  31  res  mde  ge$ia$  gioriamgue 
56  captitormis  pretUs  praedaque  afia;  XXIII,  7  prae- 
fectos  socium  eiveeque  Romanos  aUos-^  eumßUo  eHentibusque pm- 
eis:  25  deorum  et  popuH  RomatU\  28  pro  Itnlia  et  urbe  Romana; 
XXIV,  7  Atsdranodasi  regiorumque  atianm\  23  c/aow  portarum 
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pMwiiaefM  r^giae'j  24  pr^eOHrum  prineipimqtie  oüanm^  30  Ii«»»- 
Hnomm  mUitumgue  aliorum;  XXY,  1  aedile$  trimwmgue  a^ntO' 
Us'f  1  e  repubüea  ßdegue  sua;  11  muro  et  fotta  tfi^enlt;  27  tu 

dominos  servosque  conscios;  39  arci  praendiogueRowtano;  XXVII^ 
21  cum  Uhertale  ac  legibus  suis;  43  eqvos  jumv»laque  alia;  XXTX, 
Vi  .si//i^//  a6  re^c  tju/xratore  Romano;  XXXll,  4  a  V'jliS 

siinifjiir  }faliaco;  8  classc  copiistjuf  <ifiis-  14  infer  Gomphos  fauceS' 
qiic  anyustos;  IG  pro  mbis  magnttudme  et  apihas  a/tis;  XXXIII, 
1  anfractus  t>iarum  tallesque  inlerjectae;  13  a^er  urbesque  ca^ 
piae;  31  e  repubÜca  ßdeque  mm;  39  de  mamdaÜM  tUOuqite pram- 
senlt  A»ia»\  XXXIV,  7  paei$  ei  iranaviUUatis  puh&eaei  baa^- 
gue  regem,  neque  gentem  ullam;  XXXV,  44  a  Pkamea  praeiore 
priftcipibusque  aliis;  XXX VII,  39  flumen  —  ripaeque  deruptaei 
XXXVDly  50  mentionem  memariamque  onmem;  XXXIX,  2  per 
inria  et  rvpes  deruptas;  10  qnvm  verbciy  htm  perlurbationem  tOH' 
tam'f  14  conjuruttones  cocfttsqtie  rtocfftmi;  '22  post  dnmnationem 
et  bona  vendUa-,  29  ttas  —  pascuaque  pu/'ücn:  'iT  pntnam  et 
Spariam  antiqnam-,  leges  discipUnamque  retfishssimam;  XL,  12  ej; 
»oclis  huju6  metu  et  tumuUu  repentinu;  XLiI,  63  slatuae  et  la- 
buiae  pietaei  XLFV,  35  out  parma  aut  eeuto  Ligustino;  36  kgaU 
eirea  imperaiorem  dMceemte  e^emt;  XLV,  29  eel  eoeias,  neimm 
kostes  vieles;  39  am  ulrie  ei  turha  aüa» 

Dafs  aurli  lilor  ein  und  die  andere  Stelle  zweifelhaft  bldbcB 
wird»  liegt  auf  der  Iland,  z.  B.  lav.  XXVII,  10  in  fide  alque 
officio  pristino',  21  cum  übertäte  ac  legibus  st/is;  XXX,  13  ho~ 
spitii  deTferaeque  datae;  30  virtutis  piefatisqne  eximiae;  infer 
Anienem  alque  urbem  testram;  XLV,  2  mUites  sociosve  narales^ 
wo  Rupet'ti  (uad  so  auch  Heusiiiger)  navales  mit  auf  miUles  be- 
sieht. —  SalJust.  Cat.  16  rapinarum  et  picloriae  eeteri$'f  33  bella 
aique  certamina  omnia. 

Weon  ferner  bei  Be&iehung  auf  beide  Snbetantivn  die  Siel- 
Inn^  Tor  dem  enten  (ob  encb,  wie  Krebs  will,  nach  deneelben?) 
im  Allgemeinen  als  die  bedeutsamere  angesehen  werden  mufs,  so 
ist  das  doch  nicht  überall  zu  erbfirten;  s.  B.  die  beiden  Stellen 
in  C.  Uabir.  10,  27  nefarii  sceleris  ac  parricidii  und  sceleris  ae 
parricidü  nefarii.  Es  scheint  hier  wohl  nichts  weiter  als  die  Gc- 
genstellung  in  den  beiden  parallelen  Sätzen  beabsiihtigt  zu  sein. 
Wenn  in  Att.  XT,  3,  1  tuae  fidei  benerolentiaeqve  das  Pron.  aus 
solchem  Grunde  voraui»teht,  so  biebt  man  nichts  warum  dasselbe 
bald  darauf:  2  a^ministratione  diligenliaque  tua  nachfolgt.  Oder 
welcber  Unterscbied  wire  nwischen  Liv.  Vll,37  Quae  gmm  prem 
ehmore  aigue  impeiu  eepissei  und  VHI,  16  fnani  Ausist  —  da- 
more  atque  impeim  prima  fudieeei;  «wiacbcn  XXXIV»  6  quo  no 
phts  auri  et  argenti  facti  und  quo  ne  plus  eig$UlH  orgetiH  ei  oeris; 
zwischen  XLU,  31  ui  ceniuriones  miUtesque  veieree  ecriberei  and 
32  Licimiue  eeieres  quogue  eeribebat  mUUes  cenJnrfonsf^ws? 
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B.  Ein  Attribut  ond  mehr^ls  swei  Snbfitantiva. 

1.  Das  Tor  dem  ersten  Substantiv  siebende  Attribnl  beuelü 
aacb  anek  auf  die  folgenden  Sobstantiva,  oder  es  cehM  ans  cineni 
der  oben  angeführten  Gründe  nur  um  ersten  SoDstantiT,  b.  B«: 

a)  Cicero  Rose.  Com.  8, 23  per  tmmam  fnmämm  ef  mmütimm 

et  perfidiam;  Leg.  agr  15,  39  omnes  gentes,  nationes,  regnm;  46 
omffpf:  anrof^,  itrhe^.  slalicOy  portus;  27,  71  omnes  nrbes .  afii'os, 
recttgaiia,  retjua;  Muren.  17,  36  sumtno  inqenio^  opera,  fjratui.  no~ 
bilitate:  36,98  stib  tsestrum  jus,  jurtüdtciiouem^  potestafem  \  i  .itil. 
I,  2,  4  elanssimo  palre,  avo,  mqjuribus;  11,  7,  14  mets  constlus, 
Imhoribtts,  periaUU^  Post  red*  (Qnir.)  (i,  15  excellenH  mUmo,  eir- 
lafe,  mictarüaie,  pru€$%dM\  Fam.  XIII,  2fi^    fwi  ß4$$»  mnpUiudo, 

wtevmqne  ofßemm,  ßd$m,  pietatem. 

b)  Li?ius  Piaef.  cum  bonis  potim  ominibmt  wHisqvr  nr  pre- 
eationibfts :  1,  10  sordida  veste  lacrimhfjne  et  qiterelis;  AXXVf, 
16  duplici  vallo  foss.dijtiL'  et  muri)  etium:  XXX VJI.  -11  Crefenses 
sapit/ari'  <  lutulifftn  .^<j//r  et  jacutatores  equitumi  XLV,  11  et  lola 
Ctfpro  et  Pelusio  mjroque. 

2.  Dasselbe  gilt  von  dem  hinter  dem  ersten  Substantiv  ste- 
henden Attribute. 

a)  Cicero  BBI.  1, 3  de  RberU  sniff»  de  pniria,  de  forimi$i  Verr. 
n,  46,  97  ofßcii  sni,  nefue  peneiiU,  neyne  pieiatis,  meque 

Aafmontlalis;  Fam.  IX,  25, 3  mtetorUate  Ina  —  ef  constüo  el  efunn 
graiia, 

h)  JAv'ni^  I.  9  ifi  socielate  fortunamm  omuium  cirifafisqve  et 
—  Hhen'fm;  \  ,  41  t«  fortunae  prislinav  hotwrvmque  aut  ttrtutis 
insit/iul'iis;  XXfX.  19  viros  bonos,  snciusque  et  amicos;  XXXV, 
23  aedes  liberae^  locuSj  iaulrnj  XXXVili,  3ü  castella  otnma  riet' 
fue  et  exsules;  XLl,  23  geMtß  «Mtemo,  pirtute,  ingenio;  XIjV, 
8  sioe  srrore  kumumo,  $eu  eosn»  sen  neee$nUiie. 

3.  Das  weiter  awisdien  den  Substantiven  stehende  Attribnt 
«iidrt  zu  allen  oder  aneli  nur  zu  dem  davorstehenden  Substan- 
nv  oder  doch  nur  zu  dem  folgenden,  z.  B.: 

a)  Cicero,  Dom.  *2R.  73  popniomm  et  fjenHum  omnivm  ar  re~ 
ffftm;  Hep.  II.  12,  24  rwtiitcm  et  saptentiam  regalein,  non  profjc- 
juem.  —  Livius  XXXIX,  44  omamenta  et  testem  muliebrem  et 
vehxcula. 

b)  Cicero,  Sebt.  4,  10  vicinitatis  aut  clientelae  aut  hospitii 
ptMei  aut  amkitiomh  mU  eommmuUtHonü  graüai  Mii.  28^  75  so* 
eios»  oa.lei'»fls  nolionesy  re^et ;  Leg.  agr.  86,  68  trAes  noNonss, 

jyitncifli,  kb0r9i,pOfitUo$,  rege»,  terra r um  denique  arbem ;  Divliu 
1,4^1  mufiem  rebuegue  dhMt  reUgiomquei  Ac.  pr.  U,  37,  119 
iolem,  tunam,  Stellas  omnes,  terram,  mate»  —  Livins  IX,  6  cemt* 
tms  vuttusqne  benigni  et  coUoqtiia. 

c)  Livius  XXXIV,  13  tribunos,  praefeciosque  et  equiles  omnes 
•  et  centuriones. 

4.  Da6  binter  dem  Ict^cu  Substantiv  stebeude  Attribut  ge* 
hdrt  an  allen  vorhergebenden;  und  dieses  ist  die  am  hinfig- 
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steu  votkommciidc  Stellung,  nicht,  wie  Krüger  meint,  wenn  es 
bei  dem  ersten  steht;  oder  es  bezieht  sich  nur  auf  daa  letzte 
SoiiflteiitiT,  oder  doch  niebt  aaf  alle$  b.  B.: 

•  )  Cicero,  Qulmt  14,  17  poimiti,  di$erH,  nobiU$  awmm; 
82  quid  kaee  arnkHia,  quid  haee  fetHmoHOf  qtdd  häee  immaturu- 
Ui$  iMte;  Seet  89,  86  ferrü,  fittibm,  exerdtn  clod%ano\  62,  III 
mditwn  serwumem,  comgretsvm  tmtm;  Catil.  III,  1,  1  bona,  fortu- 
nas,  rnnjugeSy  liberosqiie  restros;  laboribus,  consiiiiSy  periciiUsque 
meis;  6,  14  virlute  consiliOy  proridentia  mea;  IV,  2,  3  cot^uges, 
Uberos  forlunasque  restras;  Dej.  3.  8  per  fidem  et  constantiam  ei 
clementiam  tuam-,  Mauil.  23.  68  integritate,  T>irtute^  constantia  sin- 

Suiari;  Verr.  II,  2,  5  coriis,  tunicis,  frueiuque  snppeditaio;  Pbi- 
pp.  II,  6,  15  impudmUfam^  neqmUmn,  KHdkum  nom  fereiUUm; 
Ul,  1,  1  eonin  arm  el  foeo9  eoMrm  9iiam  forUmoiqne  Noalret; 
XI,  1 1,  27  9irtvie,  anetoniaie^  nokUitote  summa ;  De  orat  I,  48^ 
211  tisum  ef  sdmiHam  «f  iImKimii  mrnm;  Off.  lU,  18,  75  frauditim, 
maleficionm^  scelentm  omnium;  Fam.  III,  l  ingenii,  officii,  humn- 
nitatis  tuae;  10,  1  nerris,  opibus^  sapientia  tua;  IV,  3.  2  sancfi- 
tatem  et  pnidentiam  et  diqnitatem  tuam;  9,  4  temporihirs  et  iuco- 
lumitati  et  vitae  et  fortitnis  tuis;  14,  4  rei,  famne,  saltilt  titae;  V, 
8,  2  operam,  cur  am  y  diligentia$n,  auctoritalein  meam;  5  aut  ad 
wffmUaiem,  aut  ad  commodum,  mU  ad  ampHiudinem  fvom;  opera, 
camiHo,  ameiorUate,  graHa  iua;  amieorumy  hospitnm,  eUentkm 
htonm;  I5>  2  eefaiftiif,  amar,  aatmiatudo,  $t»dia  paria;  VI,  6;  IS 
jfvtfiiMi,  eonHUum,  apera,  groHm,  ßdu  eiee;  XIII,  26,  2  qnnm 
jure  et  potestatey  quam  habeSf  tum  etiam  audorUaie  ei  consiHo 
§uoi  42.  2  rf  rohintatcm  et  auctnritatem  et  imperium  tuum;  49  et 
rein  et  (jrattam  et  auctorilatem  suam;  55,  2  roluntnte^  auctori- 
täte,  studio  tun;  58  trihutis  et  muuiceps  et  faviiliaris  meus:  Att. 
V,  8.  3  ex  ßde,  fama  reque  mea ;  16,  3  ex  agris  ex  ricis  et  do- 
mibus  Omnibus;  VIII,  2,  2  factorum,  dictorum,  scriplorum  etiam 
meorum;  CaeBir  b.  6. 1,  5  Raurade  M  TnHngie  et  Latameie  /let* 
Omi,  —  LWins  XXX,  28  qui  proiaaree^  qui  imperatoret,  qm 
consules  Ronumoe;  37  perflsgae,  fkifiHooeque'  ei  eapthoi  omne»} 
XXXIX,  10  pudtcUiam,  famam,  epem,  püamqw  fwani;  XL,  Is 
^ei  roluntatis  consiliorum  meorum. 

b)  Cicero,  Quint.  18.  59  cum  bonis,  fama,  fortunisque  omni- 
bus;  Catil.  II.  11.  25  aequitas,  tempcranfin ,  fortitudo,  prudeutia^ 
virtutes  omues;  cum  iniquitate,  cum  luxuria,  cum  ignaria,  cum 
iamerUale,  cum  rittis  omnibus;  Caccin.  18.  50  rem  et  causam  ei 
MUatem  e4mmunem\  Verr.  II,  54,  136  Uberos,  matres  familias, 
hmm  fonumaeque  onme$\  Pia.  16,  38  in  imperio,  exereitu,  prooH^ 
CM  eingviari;  Cloent  nr,  43,  121  judieee,  eenataree  eqwümqm 
Romani;  C.  Rnbir.  1,  1  eapiiie,  famae^  foHumanmque  omniHm% 
Rose.  Am.  39«  115  cum  fama,  9ita,  bonisque  omnihus;  Mur.  1,2 
honore,  fama,  fortunisque  omnihus;  Divin.  I.  56.  127  exfortim, 
fulgorum,  ostentorum,  siffnorumque  cneb  stium;  Cat.  ni.  14,  49  libi" 
dinis,  ambitionis,  confrutionis^  inimicitiarum,  cupiditatum  omnium^ 
InvcQt.  I,  19,  27  aut  criminatinuis  aut  similitudinis,  aut  delecta- 
tionis  noH  aUenae;  IL  7.  23  aut  similiiudine  aut  suspicioue  aut 
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demonstratione  faita\  Faiii.  VIII,  16,  1  deos  hovunesque  amici- 
iiamque  vestram;  XIII,  15,  1  modesHam,  hnmamtalemy  animvm  et 
amorem  —  Minguiarem;  2  pairiam  honesiatem,  äignitaiem,  hono- 
rm  mmt%,  —  Cmmt  b.  6.  Hirt  VIU,  61  portanm,  üinerum,  lo- 
cormm  &mmmm\  k    1, 43  «I  cyylrfp  m  ponU  «I  commtatm  mhm. 

19  t§mim^  iagittas,  sallus  imptüt(k9\  XXH,  23  fnrum  ignemque 
^  mm  onman;  XXXI,  31  ntiim,  mgr^  tuapu  owmmi  I^XXni^ 

32  Corinthios!,  Phocenses,  Loerosqne  omn€$, 

c)  Livius  J,  3b  urbem,  agros,  aquam,  ierminos,  dehibra,  nlen- 
tiHa,  divina  h$manaque  omnia;  XXX,  12  dii  —  virtusque  «I 
fortuua  sua, 

C.  Zwei  oder  mehrere  A ttribute  uad  zwei  SubstantiTa. 

1.  Beide  vor  dem  enien  SobetantiT  alelmdeii  Attribute  siimI 
anf  beide  SabstanÜTa  au  bezieben :  Cicero,  Qmiit.  31«  96  iiMi 
ommet  opes  fortunasquei  PoaL  IJ,  26  ^nes  restri  cit>es  atque 
•ocii;  Manil.  2  71  mets  omnibus  commodis  et  rationibus;  Catil. 
IV,  7,  14  mea  summa  cura  atque  diligentia;  Rose.  Am.  5*i.  150 
vettra  pristina  bonitas  ef  misericordifi',  Verr.  IV,  70,  181  maxi- 
WHSque  sins  pertcuhs  ac  /abanöus;  VoU  red.  (Quir.)  6,  16  restri$ 
maximis  beneßcOs  hononbusque'j  Inveut.  IL  II«  35  cum  vuKjno 
mäfmo  labore  mU  periculo;  Farn.  V,  6,  1  omnium  meorum  t»  le 
fladianw  el  üfßeürmmi  SU,  66,  2  fiw  tof»  imptrio  offita  pro- 
frimma\  XV,  6,  2  aaaiaMi  Im  raHem  et  eonimetUia;  13,  2  Im 
mmtmm  «ayBlarfn  et  dipnias;  14, 1  summam  $uam  hmumiMm  al 
ohemrtmtiam,  —  Salliut,  Jug.  85  plurimis  meit  Moribus  el  paH> 
euUs.  —  Id  Cicero,  Plane.  21,  51  tva  Uta  guerela  dolor que  ni- 
wmu  gehört  dabei  das  letzte  Attribut  nur  zum  zweiten  Substantiv. 

2.  Dasselbe  gilt  von  den  beiden  das  erste  Snbslnniiv  oin- 
«ciiiieTseuden  Attributen;  z.B.  Cicero,  Vati  n.  5,  f. de  Htspanien- 
ti6«s  ßagitiis  luis  soniidtssimisque  fui  lis;  N.  D.  II.  2(),  iiii  terrena 
autem  vis  omms  atque  natura.  —  In  Cicero  Verr.  IV,  43,  93  ad 
$mm  iethm  UM  firtumque  nefarimm  da,  L  ad  $mm  iUnd  Mcekm 
afe.)  geh6it  dabei  das  letite  Altribtit  mir  warn  swaiten  Sobstantiv* 

3L  Die  bei  Livioa  XJJII,  19  labore  noctumo  diuiumeque  ai 
mhtnhm  bintar  dem  ersten  stelieitdcii  beidati  Attribute  kdooea 
nm  zweiten  Substantiv  nicht  gehören. 

4.  Aurli  das  eine  Ättribut  bintrr  dem  ersten,  das  zweite 
liiDtor  dnni  z\^citcIi  Substantiv  gteht,  gelioren  beide  7m  beiden 
Sabstantiveii.  z.  B.  Cicero,  Cit.  I,  6.  5  meutern  aitquam  aut  Hmo^ 
rem  tuvm;  II,  12,  26*  coloni  omnes  munieipesque  restri;  Clucnt. 
47, 131  rumorem  quendam  el  piausum  populärem',  Faai.  lU,  10,  6 
mupUio  qyaedam  al  iMtlelio  Ate;  Att.  I,  17,  2  aed  eoiifpeelti  ipso 
congressuque  9§airo,  —  LWiua  XaVHI,  39  spem  amnem  aaAifan- 
fva  »oalram. 

5.  Beide  (oder  auch  drei)  hinter  dem  zweiten  Substantiv  ate- 
hieuäm  Attribute  gehören  so  beiden  «Sabatantiven  oder  audi  nur 
a»  atveileD^  z.  £: 
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a)  Cicero,  iiarusp.  1,  2  rim  et  ^ratitalvm  iliam  siuyuiarem  ac 
paene  dipinam;  Ac  post.  l,  6,  23  laborum  äolorumque  mmüorum 
nwgnormnqme;  OnL  19^  ^2  neque  nervös  nepie  aoihs  anOorio^ 
ae  foren»eM%  Faiii.  XV,  4, 13  stndÜM  et  ofßem  noitris  mulmis.  — 
Sa  11  tut.  €atU.  21  neque  re$  neque  spet  bona  aila.  —  lifio«  XXI, 
32  (iiiimaHa  inanimaque  omnia  rigeniia  gein, 

b)  ricern.  Quint.  13,  42  de  tita  et  ornamentis  suis  omnibus.^ 
Livius  IX,  5  sine  fff'wlihus  carrintoninf/ffr  arm  solenni^  XXXUf 
40  tcstem  qnoque  mundumque  omnem  viiUiebrem, 

6.  Beide  (oder  auch  mehrere)  die  beiden  Substaativa  cin- 
scliliefaenden  Attribute  gehören  zu  beiden  Sub&tantiven.  Dieser 
Fall,  von  dem  Feldbaii«ch  (a.  a.  O.  §  654.  Aumcrk.  1)  sa{;t:  ^I»t 
der  Bestimniuiigsbegriff  sweitlieilig,  so  ktim  er  dtirtli  die  poUm 
FdoBamkeit  der  lateioiMben  WortiteUiuig  sich  nnter  die  xwei  Be- 
fticnungsbei^ine  vertbeilen,  um  diese  schruTn-  zu  accciitoireu'^, 
kommt  am  bloligsten  vor;  s.  B.  Cicero,  Rabir.  2,  5  e^etie  diu 
deabusque  immartalibus;  Xtrr.  III,  12,  31  primo  motu  ac  spiri$m 
SMO;  IV.  63.  140  mei  consilit  rieffotiiqne  totius  susccpti;  V.  44. 
115  de  suis  periculis  fortunisque  omniifffs:  7'i,  ISH  referos  —  deo» 
dcasqut  amnes;  Ro8C.  Am.  34.  .96  tnt  projunqin  cof/ualu/ue  optime 
conteuientes',  Vatin.  14.  33  ad  illam  tun  et  furoretn  suumy  Muren. 
27,  55  ex  mei^  curis  laboribusque  quotidianis ;  Prov.  conf.  16,  3S 
em  Hin  jaetatione  curtuque  popnieri^  Balb.  20  omnmm  prme^ 
miorum  beneßdonmqne  tnommi  Dom.  19,  49  eenoHe  adeenpfor 
ei  subteripter  Amt;  02, 132  urbie  aiqme  iniperii  ceneertnü; 
Plane.  1,  2  eesler  —  eontpectus  et  confessm  i$te;  41,  99  reUgnee 
omnes  dies  noctesgue  eas;  Tuse.  V,  2,  5  ceterorum  titiorum,  pec* 
ealorumqtie  nosfrorfim;  22.63  omni  cvfin  et  rictu  humano;  Legg. 
I,  12.  '^4  reliquo  sertnoni  dispntafioniqtte  nostrae;  iS.  1).  I.  2S.  78 
hvjus  Cüllciiac  et  famtlHins  twstri:  Hrp.  II.  26.  29  m  hone  srdem 
et  domtitn  snam\  Fain.  I.  9.  10  in  il/is  anittn  mtis  uchonthus  atn- 
tentiisque  omnibus;  III,  2.  1  in  mnliis  el  vartis  mole&lüs  cogiila- 
Hamhueqm  meU\  IV,  4  emeie  ate  et  dectrim  (iberoks\  V,  8,  3 
•9  Mmi  wmMria  eitaqne  noeirn\  XIII,  41,  2  deqne  ki$  negotiie 
eogiteiionihuqne  noetrui  AiU  IV,  16,  2  a  lof  tui$  et  komimkm 
et  rebus  carissimis  et  euaeiesimiM,  —  Nepos.  Phoc.  1  propter  fre- 
fuentei  delatos  honores  poie$taiesque  sunimns;  Caesar  b.  G.  1,  4 
omnes  clienfes  nfjaer/ifosf/ue  suos;  b.  c.  III.  7  praeeentis  pericnU 
atque  ifinpiar  ritandac  causa.  TJvjiis  JX,  2  sua  —  Opera  la- 
boremque  irntnur.  S  noros  cunsuies  iegwnesqve  Bomanasi  XXII, 
16  quDs  dormlosi  uidonHlosque  mnltns:  XX \  I.  11  ocasoram  ex~ 
ercituum  consuiumque  Jiomanorum;  XXIX,  17  omnes  ventnriones 
mUUesque  eeetrot;  XXXVII,  28  omnis  facti  diclique  bostiiis',  XLI, 
(23)  oowt  et  tommentu  et  apparatu  betkeo, 

D.   Zwei  oder  auch  drei  Attribute  und  mehrere 

Siibstantiva. 

1.  Alle  vor  dein  ersten  hubsLintiv  stallenden  Attribute  j^iiid 
auf  alle  Substautiva  m  beziebcu:  Cicero,  Fiav«.  6, 14  omnemque 
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ei  $uam  auctoritatem,  gratiam,  copias,  opes:  im«!  aiirli  mit  Wic- 
derholnrij^  des  elneo:  Cicero,  Fam.  Vi,  14  omnem  meum  laborem 
omnern  operam  curam,  Studium. 

2.  AugIi  wenu  »ie  hinter  dem  letzten  stelieu,  oder  sie  gehö- 
ren dann  nar  zum  letzten  SubstantiT: 

a)  Qecro,  Att  1, 17,  2  auf  ofjßekm  ami  neeuiUudo  aui  amor 
MtMr  UU  jniflijur». 

b)  Cicero,  Quint.  30,  93  offleium,  ßdem,  dUigentiam,  ritam 
omnino  Semper  horridam  atque  ari^nn,  —  Livius  III,  6S  <Mfa*a; 
offrn^infrrs  simfiffafps  pt/b!traa  pnraffisqve\  IX.  15  arma ^  sarci- 
tids ,  ji/rtifiila^  muLlituduii  iu  0)/nicm  ttaA^Z^ap^*  X^XIV,  62  armOf 
Ida  styuaque  aerea  et  mar  morea. 

c)  Saliust,  Jug.  1  probitatem,  indus triam,  ceterasque  arles 
bonas. 

3,  Femer  'wenn  die  Sabstantiva  von  den  Attributen  einge- 
aehloateo  werden;  oder  ea  habe«  aneh  hier,  je  nach  dem  Sinne, 

die  eiDzeloen  Atti  ibiitc  ihre  eigenen  Besiehnngen,  a.  B«: 

a)  Ocero,  C.  Rabir.  8,  22  oamw  praeftsehtrOf  regio,  vieimtas 
vestra;  Muren.  22.  'i5  omnem  curam,  operam,  dUigentiam  suam; 
Catil.  II,  II.  24  ceteras  copias,  ornamenta,  praesidia  nosfra;  Fam. 
XTII.  7.  1  et  omnium  ilinerum ,  narigafionum,  labornm  ptriculo- 
rttm  mrarum.  —  Süpfle  (Ep.  srlrct.  p.  78)  bemerkt  7a\  (  ic.  Ad. 
a.  Fr.  I,  1,  41  totum  ut  animutUy  curam  cogxlutionemque  tuami 
Dnrch  die  Treonong  der  anaammengeb5rigen  AdjectiTa  fofnt  imd 
tum  wird  die  Kraft  der  Worte  erhebt;  ▼er^*  in  Vatin.  14  reHU 
ad  iUam  mm  f^oremque  suum  (s.  p.  205).  Dafs  dieaea  im  Allge- 
meinen nicht  richtig  Ut.  dürfte  scuon  aus  der  Mehrzahl  solcher 
Fälle  sich  ergeben;  aach  zeigen  die  unter  C,  6  angeführten  Bcl> 
spiele,  dnfs  auch  andere  Gründe^  namentlich  rhetoriache  und 
rhjtbaii'iicjic,  dabei  obwalten. 

b)  Cicero,  Hose.  Com.  15,  44  tuae  contumaciae,  arroganltae 
miaeque  umtfersae;  Clacnt.  34,  94  maximis  opibtis,  cognatis,  afß- 
nibus,  necessariiSf  clientibus  plurimis;  Verr.  III,  28,  69  suas  sege- 
loa  fmcfuMgue  onmet,  oraHoneque  taeuus ;  Leg.  agr.  II,  36,  98  ab 
amaibu»  reqiboM,  geniihu$,  ui^eratoribus  »ostrUi  Fam.  I,  9,  22 
iaanm  actionum^  sententiarum,  tohaUaUtm,  rerumque  denique 
omnium.  —  Livios  IX,  36  agresObuM  telis,  faldbun^  ffae9iMqae  6t- 
«ia;  XXXIX,  14  eae  eot^ati&ma$  eoelmque  nedarm. 

Die  fiir  alle  FSlIe  passende  Begel  wird  alao  heifaen  kennen: 
nJedea  Tor  einem  Substantiv  stehende  Attribut  gehdrt  auch  zu 
den  folgenden  mit  diesem  in  Verbindung  stehendeu  Substantiven, 
und  jedes  hinter  einem  Substantiv  stehende  Attribut  gehört  auch 

zu  den  ^  orbrr'Tcbendrr!  mif  diesem  in  Verbindun::  j;te!iet)den  Suh- 
stantiven.  wenn  WoitliegrUI  oder  Sinn  und  Zuöauioieuhang  der 
Rede  es  nicht  verbieten,'* 


R«sael. 
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P^Hramuic  der  evangelischen  Gymnasien  und  ReaUchulea  der 
Provinz  Schlesien.    Ostern  1865. 

'  '  '  • 

A«  €lyaiiiaflfeB. 

Bre«l*it*  1)  GYmaasium  zu  St  Elisabet.  (Stiiiitiscbe»  P«- 
«MMt)  AUmAuo«  Tom  Cdllegra  Dr.  Pich:  Ucber  den  GebrMdi 
des  lodiefttiftw  Falnri  «U  Modus  juftsiTiw  UiHomtr  (S.  1—33).  Um 

Resultat,  zu  %velcbein  der  Verf.  nach  einer  sorgfältigen  l^nifiinp;  fler 
einsclilaKenden  Stellen  gelangt,  ist.  daPs  der  Indicalivns  t  uturi  bei  Uo- 
iner  noch  nicht  als  Modus  jussivus  verwendet  wird.  —  Die  Anstalt 
Iwileht,  nsehdem  in  Micbaeli  1864  ancb  die  Tbetlnng  der  Prima  voll- 
togni  ist,  aus  12  Gymnasial-  und  Vors^ol- Klassen.  Gesamint-Fre- 
quenz  im  Laufe  des  Schuljahres:  7fi5>,  dnrnnfrr  'iTl  Juden  nnd  12  Ka- 
tnoliken.  Den  G^innasialklassen  gehiirten  569,  der  \  oi si  liulo  JiJG  Zog. 
Bnge  an.    Zu  Michaeli  1H>64  erwarben  sich  10,  su  Ostern  7  Pri> 

iMMer  dM  Zeagnib  der  Reife.  Vea  de«  Miebeelie-Abitaeieiilc«  \Mm 
vier»  treidle  privatim  in  der  Hatheiiiaiik  eribeblich  Aber  die  Anfordep 
runp;en  des  Prüfung» -Regleraf-nts  liinaus  vorgebildet  waren,  in  einem 
F^xtra- Termine  noch  4  Aufgabe^  theils  in  vorzüglich,  theiJs  in  sehr 
befriedigender  Weise  auf.  Ebenso  löste  einer  der  Oster-Abiturieoteu, 
der  gldcbfiilli  Über  die  Anferdeniitgen  dea  Gymnasiams  hinaiu  verge- 
biidä  wer,  ntcbt  nor  die  i^teUten  Aufgaben  correct,  sondern  in  einem 
besonderen  3stfindigen  Termine  noch  3  andere  Auft^aben.  Von  den  17 
Abitui  ietUen  wollten  3  Theologie,  4  theils  Jura  allein,  theils  Jura  nnd 
Cameralia,  4  Medicin,  2  Philologie,  I  Philosophie,  1  Geschichte,  1  Nsi- 
tnrwiateiisebaftea,  1  Cbemie  ttediren. 

.2)  Gymnasiam  la  St.  Meria-Magdaleniu  (StSdtiicbea  Patro- 
nat.)  Abhandlung  vom  Collen  Dr.  Meister:  Quaettionum  Ouinti' 
Hanearum  pars  II.  Ditputatio  criiica.  (S.  1 — 36,)  Der  Verf.  hat  za 
einer  zahlreichen  Menge  von  Stellen  Verbesserungen  vorgeschlagen. 
Die  Anetalt  nmiafst  14  GymnaeialUaMeii,  da  alle  Uaeeen  getbeill  eittd^ 
und  twar  die  drei  ersten  in  einen  oberen  und  unteren,  die  drei  letz- 
ten in  je  zwei  parallele  Cötus.  ferTit  r  Olu  r-  und  Unter-Tcrtia  wieder 
aus  je  zwei  parallelen  Klagsen  bestehen.  Zu  den  gedachten  14  Gymna» 
sialiclassen  tritt  eine  Vorbereitungsschule  mit  6  Klassen,  von  denen  je 
twci  penilel  sind.  Die  Sebfllertabl  im  Ommtlicheii  20  KleHen  betrag 
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in  Sominer-Semesier  1032,  im  W  iuter-Semesler  10^.  Bei  der  zu  Mi- 
cbadi  1864  «l>gefcilt€iieB  AbitaricntenpHifbiig  eiliiellea  14,  bei  der  am 

Osfcrtermin  1865  vurffenoiiimenen  Ptfifoog  glciclifalls  14  Primaner  das 
Xeofsnih  der  Reife.    Von  diesen  ^Tollten  3  TFieoIogi««,  3  Philologie, 

2  Theologie  und  Philologie,  5  Jura  und  C.Tn»erali;i,  2  Jura,  7  Medicin, 

3  das  Baufacli  alodireni  eiuer  zur  Landwii  lhscliaft,  einer  lani  Militair- 
atoD^  IbergehcB.  Uater  dm  VcrnigaogMi  der  stidtiadiCB  Patronatt- 
behSrde  hebt  Ref.  zwei  hervor:  I)  rom  29.  April  1864.  ,,Dt'r  91agi- 
atrat  theilt  mit,  dafs  die  einigen  Lehrern  am  1.  April  gezahlten  Gehalta- 
MehrbetrMge  noch  nicht  ühT  Icstgestellten  Gehalts-Zulagen  beruhen,  so 
da/s  den  Lebreni  aus  der  am  1.  April  geleisteten  Zahluug  der  Zulage 
cfai  Aa^mch  anf  frdtere  Zablaog  dertelben  nicht  malelit**  2 )  Tom 
SB.  Navcmber.  ,4)er  Magistrat  verfugr,  dafs  in  des  Varacliiil*Kl«88en, 
auch  \Tenn  sie  von  mehr  ala  2  Brilüero  baaoehl  werden,  mm  allen 
das  Schulgeld  zu  erheben  ist." 

3)  Königliches  Friedricbs-Gymnasium.  Den  ScbuInachriGb« 
tca  iai  da  hmer  Beriebt  Aber  daa  bandcrt}llirige  iobllinni  der  Analalt 
VMaogrsrhickL  Znr  Feier  desselben  am  24.  Januar  ISM  katte  diaaelbe 
ein  Sarular-Propramm ,  191  Bogen  stark  in  4*.  heraosgegohen ,  wozu 
sämmlllciie  zur  Zeil  der  Abfassung  fest  angestellte  Lehrer  literarische 
Beiträge  geliefert  hatten,  und  zwar:  Gädke,  Gedeukblätter  aus  dem 
eraten  Jaliriiandert  dea  Frirdricbegjmnaaiami  (hierbei  ein  Veneicbniib 
der  Abiturienten  Tan  1791  bia  1883  nnd  Ten  1815  bis  1864);  Lange, 
Aäditamenta  ad  eommentationem  de  pertodorum  Thucydidiarum  itru- 
etura;  Anderssen,  Leiter  die  Aufgabe,  einen  Kreis  7.11  constrniren, 
der  drei  gegebene  Kreise  unter  den  Winkeln  y  schneidet;  Geis- 

lar, lieber  den  Untafaebied  der  Partikeln  ,»ad!ft«e  non"  nnd  „nantfann"; 
Btrach,  Dt  PUtoni»  Oorgia;  Markgraf,  Jf.  Peter  Eschenloer,  Ver- 
fasser der  Geschichten  der  Stadt  Breslau  vom  Jahre  J440  bis  1479; 
Rehbaum,  Mittheilungen  ans  dem  Tagehnche  des  evangelischen  Pfar- 
ren Job.  Daniel  Rausch  zu  Seitendorf  bei  Schönau.  Aus  den  Jahren 
1833  bia  l6Mr<ooh,  Ein  Wort  aar  Dentm«  des  GlcIchniMea  Matth. 
9&,  Irr  13.  Die  Anstalt,  welche  ihre  erate  SScnUrfeier  begangen  hat, 
Tvar  ab  evangelisch-reformirtes  Gymnasium  im  Jahre  1765  am  fif'hurts- 
tage  des  Königs  Friedrichs  des  Grofsen,  am  24.  Januar,  eröffnet  wor- 
den. Zu  den  ehemaligen  Zöglingen  derselben  ifthlt  auch  Se.  fixcellenz 
ilw  linitter  Ar  geistliche,  Ünteiriehla-  nnd  Hedldnal-Angd^enbaitfln, 
Ekrr  Ton  M&bier.  Die  Frequenz  in  den  6  Gymnaaialklassen  und  den 
beiden  Yorbereitungsk lassen  belief  sieb  im  Sommer- Semester  auf  303, 
im  Winter-SemMter  auf  302  Zöglinge.  Von  den  6  Primanern,  welche 
im  Laufe  des  Schuljahres  sich  das  Zeugoifs  der  Reife  erworben  haben, 
wollen  sich  5  dem  Slndinn  der  Jnriapmdeni,  einer  dem  Stndinm  der 
Hulologie  widmen. 

Srietg.  (Königl.  Gymnasium.)  Abhandlung  vom  Professor  Carl 
Friedrich  Schön wülder:  Die  Ipliigeuicn  Ton  Euripides,  Racine  nnd 
GStbe.  (S.  1—16.)  Die  Anstalt  hat  einen  bewibrten  Lehrer,  den  Pro- 
feasor  Hinze,  den  ersten  Mathematiker  des  Gjmnasiuroa,  am  27.  Juli 
1864  durch  den  Tod  verloren.  Die  Lehrslunden  desselben  wurden  bis 
zu  Ende  des  Kalenderjahres  von  den  Collegen  vertreten,  vom  Neujahr 
ab  da«  Lehrercoilegium  vervollsländigL  Die  Anstalt  umfalat  jetzt  8 
Klaaacn,  indem  Tertia  nnd  Seconda  in  je  einen  oberen  nnd  mederen 
Glloa  getbeilt  sind.  In  mehreren  Lectioaen  aind  Ober-  und  Unter- 
Secnnda  ao  wie  Ober-  und  Unter-Tertia  noch  corobinirt.  Im  Laufe  dea 
Schuljahres  besuchten  373  Zöglinge  die  Anstalt.  Zu  Michaeli  1864 
wurden  8,  zu  Ostern  IbOö  12  Primaner  mit  dem  Zeugnifa  der  Reife 
miüwmm.  Von  dteaen  wnltten  aich  widmen  dmn  Stnfium  der  Tbea- 
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logie  6,  der  PbUol<^ie  1,  der  Geschichte  und  Philosophie  1,  der  Mathe- 
natÜr  und  NatnrwifMiitdiaftcii  1,  der  JnrMprodens  4,  der  Hcdidii  4^ 
dem  Postfach  1,  dem  Krlegadieost  1,  dem  Seedienst  in  der  Handel»- 

Bnarine  1. 

Üunzlau.  (StSfltisrht'S  Pi^lronat.)  Abhaiuilunc  vom  Dirrctor  Dr. 
F.  W.  ßeiscrl:  Ein  ßeiUag  zur  Geschichte  des  G>mriasiuius.  (S.  1 
-^14.)  In  demaelben  iat  der  Act  dtr  EinweUrang  dca  mit  einem  be- 
dentenden  Kostenaal'wande  von  der  Stadtcoromune  Buazlaa  hergestell- 
ten GymnasialgebHiif)«^«  beschrieben;  zngb'ich  sind  die  Rptif»n,  welche 
bei  dieser  Gplrgenbeit  ilcr  Vertreter  der  Commnne  und  des  Patronats, 
Büigermeibler  Sciiilii^c,  der  Königl.  Provinzial-Schulralh  Dr.  Scheihert 
und  der  Gymnasialdireetor  Dr.  Beisert  gehalten  haben,  mitgetheilt  Die 
Einweihung  geachah  ara  3.  Aagast  Einige  Tage  anKer  wurde  der  un- 
weit des  Gymnasialgebäudes  gelep<»ne  sehr  r.weclrmSfsige  und  geräo- 
mii^c  Turnplatz  mit  angemessener  Feierlichiteit  «einer  Bestimmung  über- 
geljen.  Der  Berichterstatter  rühmt  die  LiheralitSt,  mit  welcher  die 
stidtischen  Behörden  znr  BeaehalAing  einea  physikalischen  Apparats 
600  Thlr.  und  zur  Begründung  einer  Gynnaaial- Bibliothek  gleich&Ua 
500  Thlr.  »urserordentlich  bewilligt  haben.  Die  Gesammtzahl  der  Zög- 
linge aller  Gymnasialklassenf  mit  Einschlufs  der  mit  denselben  in  Ver- 
bindung stehenden  einen  Realklasse,  belief  sich  auf  236,  die  Vorberei- 
'  tnngafclaaae  ifihlte  37.  Am  Ostertermine  1865  haben  9  Zöglinge  die 
Abiturientenprfifnng  absolvirt.  Von  denselben  wihlten  zu  ihrem  Beruf: 
das  Stadium  der  Theologie  1 ,  das  der  Turisprudenz  3,  das  der  Medi- 
cin  1,  das  der  Mathematik  1,  das  Steueriach  1,  den  Blilitairst^nd  2. 

Qlog^au.  (Königl.  Patronat.)  Abhandlung  vom  Director  Dr.  G. 
A.  Kl  ix:  Andeutungen  som  Veivtlndnlfa  von  Shakespeare*s  Hamlet. 
(S.  1—33.)  —  Die  Klassen  des  Gymnaainms  waren  während  des  Som- 
merhalbjahres in  ein»>m  Privathanse  nnd  in  dem  Erdgescbofs  des  Logen- 

eb&udes  untergcbraciit  worden,  erst  zu  Michaeli  konnte  der  INeubaa 
iBOgen  werden.  Die  Einweihung  desselben  wird  erat  dann  stattfin- 
den, wenn  sSmmtliche  BaulichkeitM  vollendet  aein  werden.  Die  Ania 
konnte  in  dem  Laufe  des  Terflossenen  Schuljahres  noch  nicht  benutzt 
werden.  Im  Sommerbalbjahr  zihlte  die  Anstalt  einen  C5tns  von  317, 
im  Winterhalbjahr  von  311  Zöglingen,  welche  in  8  Klassen  verlhcilt 
waren,  da  Secnnda  nnd  Tertia  in  einen  oberen  nnd  unteren  Cötna  ge> 
aendert  aind.  Zn  Michaeli  erhielten  3  Primaner  dat  Zengnifa  der  Reife, 
Ton  denen  einer  dem  Studium  der  Theologie,  der  zweite  dem  der  Phi- 
lolopir.  ^rr  dritte  dein  Htiltenfache  sich  zu  widmen  gedenlct.  T'eber 
den  Ausfall  der  Ostcr^irüfung  wird  im  nächsten  Programm  berichtet 
werden. 

CMIrlitz«  (Städtisches  Patronat.)  Zur  Feier  des  von  Gersdorff*- 
schen,  des  Grliler'sclien,  des  Hille'scben  und  des  Lob-  und  Daiik-Aclns 
am  4  Januar  liatte  der  Director  und  das  r,obr»>rrollrn-injn  durch  ein 
Programm  eingeladen,  welches  eine  historische  Abhandlung  des  Gyiii- 
neaiallehrera  Wild  „Radericoa  nnd  aein  VerhKltnifs  tn  Otto  von  frei* 
singen*'  <S.  1—80)  so  wie  daa  Programm  anr  Festfeier  enthält.  Den 
OstPFprocrrnTnnic  iRt  daher  Tirtrh  dem  an  der  gedachtrn  Anstalt  her- 
kümmlicli(  I)  (j«  lnMurhc  rine  wissenscbafllichr  Alib.tndiung  nicht  heige- 
geben; dasselbe  entlialt  nur  (S.  ]>-18)  die  Schulnachricbten.  Die  An- 
atalt  slhlte  im  Sommeraemealer  266,  im  Winteraemeater  268  Zöglinge, 
die  in  8  Gvmnasialklassen  vertheilt  waren.  Secundn  und  Tertia  sind 
in  je  Twe'i  Cölus,  einen  oberen  nnd  unteren,  gefluilt;  doch  sind  Ober- 
ond  Lnter-Secunda  in  mehreren  LtM-tionen  romblnirt,  »üliiend  dir  Zög- 
linge von  Ober-  und  Lnter-Prima,  welche  beide  Abiheilungen  läumiidh 
nicht  geaondert  aind,  in  6  Stunden  <Stil6hQngen  nnd  Cleero)  in  ge» 
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trennten  Cniiw  unlerricfitet  wrrden.  Zu  Michaeli  1864  ^rdft  1,  tu 
Ostern  186  »  10  Priinüner  mit  dem  Zoupnifs  der  Reife  enUassen.  Von 
diesen  JI  Zöglingen  wollten  4  Jurisprudenz,  3  Pfailolocie,  2  tf«the- 
■Mtlfr«  1  TlMoliigie»  1  FontwistcBvektft  tliidiren. 

Hfrsclibenr*  (KSnigl.  Patronat.)   Abbandlnng  to»  Obericfcnr 

Dr.  Wdfsirrr   Qunestinrjttrrt   Prtronianarum  »pecimen  tlittrvm.    (S.  9 
—  18.)    tiih  r  dt  II  in  diu  ScIiuinarlirirliU-n  mitq'f^tlieilten  autlicljen  Ef. 
Uaseu  berüLrt  der  eine  das  GYiUDaaium  zu  iiirschberg  ins  Be«ondrrei 
Maliter  dem  30.  December  1864  worden  tafger  melirerea  von  dem  vor- 
ceordneten  KOnlgl.  Ministerium  bemilligten  GebaltasnUigeii  (wox«  tm 
Sta.^fsmjüeJn  nrne  600  TMr   in  dir  Sclmlkaase  fliefsen  gollen)  xwci 
neue  >vicliiip.-  Bestimmungen  mitgelheilt:  1)  dafs  die  seit  1855  am  hie- 
•igea  üjmaasium  bestehende  üulfslehrersteile  in  eint  ordenfÜrli»  Loh- 
fmtelle  ttil  600  Tkta».  Gebalt  umgewandelt  sei;  2)  dal«  die  bisJicr 
noch  iniBcr  Ton  den  Scbileni  «eldatete  Zablaag  einea  Ireiwilligen 
bortsUgBgeschenls  (drR  Ropenanntin  Onomasticon)  an  die  Lehrer  to» 
1.  Iinnar  1865  an  abgeseliafTl  sein  solle."   Die  Anstalf  nmfüfst  6  Klas- 
sen.  Zahl  der  Zöglinge  im  Sommerbalbjahre:  218,  im  VYinh  i  iKilbjalire- 
M.  Zv  Hidiaeti  1604  beatanden  8,  m  Oatern  1865  7  Primaner  die 
■atarititoprfifhng.  \  nn  diesen  widmeten  aicb  dem  Stndiimi  der  Tbeo» 
l»gie  3.  dpm  der  Phllolocn'e  2,  der  JurißprudeBi  und  der  Camcralia  I 
der  Medicin  ."i,  der  miliüiii  isrhf n  Liuil'hahn  1. 

I^üliaii.  (Slädliscbes  Patronat.)  Abhandlang  vom  Collegen  Dr. 
Wllbraadt:  Ginge  ioa  Freie.  Beitrage  sor  Wiszenschaft  der  Spra- 
che. (S  1—30.)  Mit  dem  Ende  dea  Seholjabrea  achieden  der  Directar 
Dr  W  Srhwnr/  dnrrfj  Pensionirong,  der  Prorector  Dr.  Zehme,  in- 
dem er  finem  Kufe  nls  Prorector  nn  fine  rindere  Ansiall  folgte,  ans. 
Zahl  der  Zöglinge  in  6  Klassen  beim  ßeginu  des  Schuljahres:  125,  am 
Ende  desaelbeD:  138.  Die  Abitiirieiiteoprfffong  bestanden  zu  fllicliaeli 
1864  5,  IQ  Ostern  1865  gleichfalls  5  Primaner.  Von  dieaen  wallten 
6  Medicin,  1  Thr^olo^ie.  I  Pfii!olop:ir  und  cnientaliacba  ^lacbcn,  I  Pbl- 
lologie  nnd  Geschichte.,  1  Jura  studiren. 

mnasium.  (Gemischtes  Patronat,  städtisch 
mNl  ftSniglicb.)  Abbaodtung  yom  Oberldrer  Julius  MSntler:  Karl 
der  Grofse.  Epiacbca  Gedicht  Poela  Sazo.  Erstaa  Bocb,  metriacb 
Qbepselit  (S.  1  —  18.)  Der  gennnnte  Dichter  lebte  um  900  und  war 
vrahrscheinlicb  Mönch  oder  Cleriker  in  dem  rn  der  Hndesliefmpr  Di5- 
ceae  gehörigen  Kloster  Lamspringen.  Das  epische  Gedicht,  dessen  er- 
aUn  Geaaag  der  Verfaaaer  der  TorKegenden  AbbaodloBa  ins  Deutsche 
abertragen  und  mit  BemerIcimgeB  veraeben  bat,  lUbrt  die  Anfacbrlft: 
P^eia  Saxonit  Annalt  um  rfr  ^eifis  marni  imperaioru  libri  quinque. 
Die  pr«!!en  vier  Bücher  schildern  die  Thaten  des  frän1ci«<fdien  Königs 
Karl  des  Grofsen  vom  Jahre  772  bis  813  und  sind  grölstentheils  aus 
liabtrda  Annalen  and  deaaen  Biographie  dea  gedachten  Königs  ent- 
nommen. —  Die  Anstalt  hat  gleicb  su  Anfange  des  Schuljahres  ihren 
lalhemaliker,  drn  Oberlehrer  IWoritz  MatlhSi,  durch  den  Tod  ▼er> 
ioren  An  seine  Stelle  trat  zu  }Ji(  h.npli  IS64  der  Oberlehrer  Dr.  Ber- 
nann vom  G^mnasiam  zu  Stoip.  (Quinta  wurde  in  zwei  parallele  Cö- 
tos  getbcilt  Ata  aene  Lehrer  traten  In  die  Anatalt  ein  der  biaherige 
Schalamtacandidat  Dr.  Wilhelm  Lilie  nnd  dar  Elementarlebrer  Ilae. 
Mit  dem  GyrrsnaRinm  in  Verbindung  stehen  :\  Vorschulklassen.  Zahl  der 
Zaaliage  in  den  Gymnasialklaseen  w-ilivend  de«;  Sommerhalbjahres:  323, 
wUirend  dea  Winterhalbjahres:  'SU.  Zu  iUiciiaeli  1864  wurde  keine 
Alitarieatenprllfbnff  abgeballen;  Ober  die  Mfung  der  Abitorienten  am 
Ostcrtenoin  1866  Kann  erst  im  nächsten  Programm  beticbtcC 
Pi«ibaii  dea  Gymaaainma  atebt  bevar. 

Mla«kr.i:tf.Gymaalahrftta.Z1.4. 
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2)  R  j  1 1  er;« kn tl«m i (  K.<W)ii;li«  lH\«  Pal rorirtf. Abliandlung  vom 
Inspeclor  Frühe! Brilrj^tro  zur  littciniscljen  Et) tuolopir.  (S.  I  —  XVI.) 
Die  Anstalt  zaiill  von  i^iiartu  aufwärts  6  Klassen ,  itiderii  Tertia  und 
Seeonda  in  Je  einen  oberen  ond  antcren  C5to6  get bellt  sind.  Die  Ge* 
Mmmtzaiil  der  Schüler  belief  idcli  im  Sommer  anf  147.  von  trelcbeti 
56  als  Z;»ü;linpp  in  di  r  Ansf-ilt  srlhst  \^olinten.  Im  Wintersemester 
betrug  (lit;  Anzahl  der  cicmtlicheii  Zügliri^c  51  .  die  Gesamnitznhl  der 
Schüler  142.  Bei  der  Miehaelisprüfung  dtr  Abiturienten  1864  erlang» 
ten  9  CN»etprimaner  das  Zengnifa  der  Reire,  nnd  swar  5  Zöglinge  and 
4  Scbülcr.  Von  diesen  widmeten  sich  dem  Studium  der  Theologie  2, 
dem  der  Pbiloloirif  I,  dem  der  Rech Iswissenscliafl  3,  dem  der  Rechts- 
wissenscbaft  und  Cameralia  1,  dem  drr  I^It-dirin  I  Srhfiler.  Einer  der 
Abiturienten  trat  aU  Avanlageur  in  das  stehende  Heer  ein. 

(Gemischtes  Patronat,  beraoglich  brannschweigisch ,  k5ni^ 
lieb  und  städtisch.)  Abbandlang  vom  Oberlehrer  I>r  K.  £.  fv.Mninie- 
rerr  De  partirula  nin.  Part  affera.  (S.  3— I  I.)  Ww  Anst.dl  unifafst 
7  klassen,  da  Tertia  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Cötus  gethcill 
ist.  Die  Zahl  der  Zöglinge  belief  sieh  im  letzten  Quartale  des  Schul« 
iahrea  auf  276.  Insgesammt  erlangten  13  Primaner  bei  den  Abitoricn« 
tenprfifnngen  das  Zengnifs  der  Reife.  Von  diesen  traten  3  als  Avanta- 
geurs  in  das  stehende  Heer  ein,  4  gedachten  sich  dem  Slndinrn  der 
Medicin,  2  dem  der  Philologie,  2  dem  der  Theologie,  2  dem  der  Juris- 
prudenz, 1  dem  der  Forst wissenacbafl  zuzuwenden.  Die  Stelle  des 
«Ben  wissenscbafUlcben  Hfiltalebrers  war  noch  nicht  besetEt;  die  Lebr- 
stonden  desselben  wurden  vertretungsweise  von  den  übrigen  Lehrern 
übernommen.  Die  ruin  Andenken  an  den  früheren  Gymnasial-Director 
Dr.  Heiland  (jetzt  Provinziid-Schuiralii  in  Magdeburg)  zur  Unterstützung 
bedürftiger  Zöglinge  begründete  Stiftung  wurde  aacb  in  dem  Terflosae- 
iien  Schuljahre  durch  (reldbeitrige  vermehrt. 

Rafibor.  (Königl.  Patronat.)  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer 
Dr.  W  i  I  lj  r  I  ni  Werclcnieister:  Orchestra  und  Bühne  in  der  crierhi- 
schen  Tragödie.  (S.  I — 28.)  Zu  Anlange  des  Schuljahres  wurde  Prima 
U)  swet  rlnmlich  getrennte  Abtliei langen,  Ober-  und  Unter-Prima,  ge> 
•ebieden.  Das  Gymnasium  umfafst  jetzt  10  Klassen,  da  Prima,  Seeonda 
und  Terti.T  in  je  einen  oberen  und  unfenn  Cötus,  Quarta  in  zwei 
parallele  Cötus  geschieden  sind.  Quinta  und  Sexta  sind  MsIht  nicht 
getheilt  gewesen.  Die  Tlieiluug  der  Quinta  dürfte  sich  späleriiin  als 
nothwendig  beraasstellen,  da  dieselbe  von  80  Zöglingen  besocbt  wird. 
Die  Ge^  iniutzahl  der  Scbfiler  belief  sieb  nm  Ende  des  Scboljabres  auf 
497.  Bei  der  Alnf tirirntenprürnnc:  nm  iHicIiaelisfermin  erlangten  10,  bei 
der  am  Oslerlermin  10  Primaner  d.is  Zt  iiKnils  der  Reife.  Votj  diesen 
26  Abiturienten  wollten  7  Theologie,  einer  von  ihnen  jüdische,  t>  Ju- 
risprndent,  2  Jnra  nnd  Cameralia.  5  Medicin,  I  Theologie  nnd  Plil* 
lologie,  I  Naturwissenschaften  stndiren,  2  dem  Nilit  irstaDde,  ]  den 
Bauf.icli.  1  dem  Knufnionnsf nnde  sieh  >vidnu'n.  Bei  einem  der  Abitu- 
rienten ist  der  künftige  l.eliensb»  rnl'  nicht  .inpepeben.  —  Der  An^^ialt 
(lofs  eine  mildthätige  Stiftung  in  dem  Betrage  von  500  Tbaieru  xu, 
welche  zom  Andenken  an  ihre  ▼erstorbenen  Eitern,  Wilhelm  und 
Traube,  der  Professor  der  Medicin  m  der  Universität  zu  Berlin  Dr. 
Lonls  Tr:nihc  nnd  der  l>r  phil.  !\Iorif7.  Tr;iiihe  übergehen  l>ie  jnhr- 
liclien  Ziintten  dieses  K.ipil.ds  sollen  n->rl?  tl. m  Willen  der  Stifter  <  Inein 
armen  sittlich  tüchtigen  Ober- Primaner  den  Gvronasiums  sugewcudet 
werden,  der  sieb  dareb  berrorraftende  geistige  Begabung  and  entseliie- 
dcnen  FU  lf^  auszeichnet. 

Ächwelflnlf y..  (Pfffronat  slädfiseh  und  linii-ll«  1?  )  A!)hnnillun2 
vom  Oberlehrer  Ur.  «hi  1 1 us  Goli seh:  De  praepotitionum  umu  Tkucg- 
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didfo    III.  De  (i-jö  praepotitione.  (S.  III— XIII.)  Aus  den  SchulnacL- 
rjrhten  (S.  J — 36)  ist  ^Tsichtlir)» ,  flaTs  d.^s  Lphr^TcoIIej^^juin  während 
des  abgelaafenen  Schuljahr*'«  bedeutende  Veränderung»  n  .  ifabren  hat. 
Am  S9.  August  1864  starb  nach  lingerem  Krankenlager  der  verdienst- 
volle Director  Dr.  Jalias  Held,  welcben  seit  Ostern  1834,  flsitbin 
30  Jjhrf.  flip  Leitung  des  Hymnasiums  anvertraut  gewesen.   Unter  sei- 
nen Auspicien  li.ntle  sich  die  Aiislait  sehr  gehoben,  die  Zah!  der  Kl.is- 
sen  von  5  aul  Ü  cemelirt,    Ijebcr  die  VVirlssarakeit  des  Verstorbenen 
befiektet  susfÜhrlicb  (S.  4—7)  der  Prorecfor  des  GYmnasiums  Prof.  Dr. 
Schmidt,  dem  sdt  dem  10.  August  die  Leitung  der  ADStsll  interiml- 
Blisch  fibertrngen  worden.   Durch  ihn  Tod  schied  ferner  aas  dem  Leh- 
rercolleglnm  der  3.  College  Dr.  Friedrich  Dahleke  am  10.  März 
1865  gleichfalls  nach  längerer  Krankheit.    VerSndernngen  im  Lehrer- 
esUegian  erfolgten  ««rserdem  beim  Beginn  des  Schuljahres  am  Oster- 
termin,  zu  Johanni  und  zu  Michaeli.    Die  Gesammtzahl  der  Zöglinge, 
vrelclie  im  Laufe  des  Schuljahrrs  die  Aristnlt  besuchten,  belief  sich  aaf 
416,  davon  230  auswürtijrf'     Beim  Beginn   des  Schuljahres  befanden 
sich  399,  am  Schlüsse  dcssciben  37ö  Schüler  im  (ivunasium,  welche 
in  9  Klsssen  verthcilt  wsren.  Wlbrend  bisber  Tsriia  in  einen  oberen 
md  niederen,  Qoints  und  Quarta  in  je  zwei  iisrsllele  CSIns  gesondert 
%v;ir»'n.  \Tf  rdf  n  von  Osleni  I8()5  ah  die  brrdrn  Cötus  von  Quinta  ▼er- 
einigt, dageptn  der  untere  Cötus  von  Ti'rtia  in  zwei  rSnmlich  geglie- 
derte Abtheiiuugen  gesondert  werden.    Die  Gyninasial-Bibliolhelc  bat 
einen  bedeatenden  Znwaebs  dadurch  eriialten,  dsTs  der  Gymoasial-Di- 
rector  Dr.  fleld  seine  BGchersammlnng  durch  Testament  der  Anstalt 
fiberwiesen  hat      Dieselbe  wird  nan  katalopisirt  und  nls  besondere 
Sammlung  unter  dvm  >amen  „Director  Dr.  Held  sehe  Bibliothek**  im 
Bibliotbekzimroer  aufgestellt  werden.  —  iVacbträglicb  wird  über  den 
Ausfall  der  an  Ostertermtn  1864  abgehaltenen  Abiturientenprilfting  be- 
richtet.   Simmtlicbe  12  Abiturienten  erhielten  das  Zengnifs  der  Rcire. 
Im  l^aufe  des  Schuljahres  18f)4/6r>  bestanden  14  Abiturienten  die  Prü- 
fung, und  zwar  7  am  Michaelistermin  1864,  7  am  Ostertermin  1865. 
Von  diesen  widmeten  sich  dem  Studium  der  Theologie  3,  dem  der 
Philologie  and  Philosophie  4,  dem  der  Jnrispmdens  2,  dem  der  He» 
didtt  a,  den  Steuerfach  I,  dem  Postfseh  I. 


tt.    Erster  Ordnung. 

Brcntoii«  1)  Realschule  am  Zwinger.  (Stüdlisches  Fatro- 
BSt)  Eine  wisseosehaftliche  Abhandlung  ist  dem  diesjihrigen  Pro- 
gramm nicht  beigegeben,  dagegen  enthllt  dasselbe  snfser  den  Schnl- 
nachrichten  über  das  verflossene  Jahr  eine  dankenswertbe  Beilage  ans 
dtr  Feder  des  verdienstvollen  Director«;  Dr.  Kletke:  „Ein  Ver7eTch- 
oils  der  bisherigen  und  gegeowirtigen  Primaner  der  gedachten  Schul- 
sasfalt^*.  In  demselben  sind  Vor^  und  Zuname,  Confession,  Tag  und 
Jahr  der  Gebort,  Ort  der  Gebort,  Termio  des  Abgangs  and  der  ge* 
wählte  Beruf  der  Zöglinge  angegeben.  St  rt  der  Eröifnnng  der  Prima 
ZQ  Ostern  1838  bis  za  Ende  des  Jahres  Ihfj  l  waren  in  Prima  eingetre- 
ten 834  Schüler  (652  evangelischer,  4  separirt  lutherischer,  79  katho- 
Kseher  Confession,  b  Dissidenten  und  94  ifidischer  Religion).  Von 
ihnen  waren  804  Inl8nder  (315  ans  Breslau)  and  80  Ausländer  (12  sns 
dem  Oesterrrirhisrhen,  3  aus  Sachsen,  ThSringen  und  Hannover,  11 
aus  dem  russischen  Reiche,  4  ans  Aroerika:  Lima  (3),  Philadelphia. 
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Aus^eschip^eD  sind  aus  der  Prima  bis  Ende  Jthres  1861:  776.  und 
zwar  337  innerhalb  des  ersten  Jahres,  84  nach  Vollendung  eines  Jab- 
respensums,  60  innerhalb  des  iweites  Jahres,  253  nach  Vollendung 
dee  sweijühriged  L^hrpcnsums,  und  42  Terhlieben  der  Prima  länp:cr  ahi 
2  Jslu^  Bis  Ende  I)i-cember  1864  haben  sich  280  Zöglinge  das  Zeug- 
nifs  d#»r  R»Mfe  erworben.  —  Schrilfrfrequenz  irn  Sommerhalbjahr:  68ü, 
im  VVinti'riialbjahr:  677  in  14  Klassen,  Alle  klas(»en  mit  Ausnahme  der 
Sexta  sind  in  einen  oberen  nod  unteren  C5las  gelheill,  «uTserdem  sind 
die  oberen  Cdlus  von  II,  III  a.  IV  wiederum  in  je  zwei  parallel«  C5- 
tus  gesondert.  Bei  der  Osler-  und  Aiichaelis-Abiturientenprtifung  1864 
haben  insgesamml  \  i.  he\  der  tu  Osh-rn  lb65  al>K«-I«.iltenen  Abitnrien- 
lei^trüfuug  18  Zöglinge  das  Zeugiiilb  der  Keife  erhallen. 

2)  Realschnle  iura  heiligen  Geist.  (Stldtisdiet  Patronat.) 
Abhandlung  vom  Oberlehr rr  Dr.  E.  licimann:  Beilrttge  zur  Geschichte 
dar  Vereiniglen  Staaten.  (S.  1 — 29.)  In  <l»  m  J«lir»*sh«Ticlit  erlieft  der 
Director  Kämp  »'inen  Nollischrei  über  iVw  Lnzuliinglichkeit  des  Räu- 
me« för  die  Lnteibringung  der  klasseii  und  Ziigiinge,  ans  welchem  Uef. 
Bar  folgenden  Paaans  hervorhebt:  „Schon  in  Jahre  1858  tah  ich  mA 
^««vnngen,* unsere  verehrte  Patronatsbehttrde  anf  die  UnzullngUehkeit 
unserer  ScliulrSuine  aufmerksam  zu  machen  \:ud  um  Abhülfe  zu  l)iHcn. 
I  nsere  Anstalt,  iin  1  lHi9  zu  einer  höheren  Bürpi  rsrltule  reorg.misirt 
und  in  das  neu  gebaute  ^ciiuihaus  übergesiedelt,  i^ounte  damals  eine  so 
fldinelle  Zonahme  nnaerer  ScbUlerfahl  unmöglich  Toranaaehen,  mnbte 
sich  aber  auch  gefallen  laaaeo,  dafa  der  damaligen  bedringten  Finanx* 
d»  r  Sfadf  Hechnunf?  (fetr.TRen  und  :A\v  i'l\x:)]'ieu  Haumerford* nii'^sf 
ilir  mil  griiJster  Sprtrsnuilkeit  zugemessen  wurden.  Da  sie  ursprünglich 
nur  iur  ü  Keal-  und  2  \  arbereituiigR-klassen  angelegt  war,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dafa  sie,  jetit  ana  10  Real-  und  3  EleBMntar-Uaaaa« 
bestehend,  nicht  mehr  Raum  findet  in  dem  Baue,  dafa  bereita  die  8 
Vnrhf'reilungs-Klnssen  in  einem  drr  Stadl- Commune  ciHinncr^n .  nnf 
einer  Gasse  belegenen  Hause  nothdürftig  untergebracht  und  aulsenltm 
alle  zu  andern  Zwecken  bestimmten  und  notbwendigen  Küume  zu  Kias- 
-  aeBcimmem  bcnntst  werden  oinfaten.  Wir  haben  Ireinen  beaondeffcs 
Zrirben-,  keinen  Ge.sangaaal,  kein  Bibliothekzimmer kein  Lehrziromer 
für  Fh}sil,  keinen  Ort  zur  Unterbringung  der  nalurwissensriiafilicben 
Apparate  und  Sammlungen  aufser  ih  n  Kbasenzimmern  und  Corridoren, 
und  unser  cheudsches  Labor»toriuni  entspricht  in  keiner  Weise  den 
heaeheidenaten  daran  an  atellenden  Forderungen"  n.  a.  w.  Unter  den 
'^'(  i  rf'i jungen  der  Beh5rden  heben  wir  die  unter  dem  24.  Septbr.  tob 
Magistrat  ergangene  hervor  Diese  Beliördc  rngj,  djtfs  drr  Dirf-rtor 
den  diesjährigen  Ver%vallung&berichl  unmillcibar  an  die  k  uiiu]  Aaf- 
aichtsbehftrde  eingereicht  und  nicht  wenigstens  Abschriii  davon  au  den 
Magistrat  eingesandt  habe,  und  fordert  demniehat  vollatindige  AbacbrÄ 
des  in  Rede  steht-nden  Berichtes.  Zahl  der  Zöglinge  im  Sommerbalb- 
jähre:  HÖH,  im  VVintrrlialbjabre:  797.  Bei  der  am  iMichaeliatermin  1864 
abgeholteneu  Prüfung  erhielten  3,  bei  der  am  Oatertermin  abgebalte- 
nun  PrSfung  I  Primaner  das  Zcugnifs  der  Reife. 

Gdrlita.  (Stidtiaehea  Patronat.)  Schulprogramni  am  Slichaolin- 
termin  1864  herausgegeben.  Abhandlung  von  Dr.  U.  Schmidt:  SanuB« 
lung  analytisch-geomelrischer  Aufgaben  Iur  Schüler.  (S.  1  —  18.)  Wan 
die  vom  Director  Ferdinand  Wilhelm  Kaumann  gegebenen  Schul- 
nachftebten  anbelangt  (S.  19  —  37),  so  ergeht  sieb  der  Verf.  in  sehr 
phra.s<>nreicher  Darstellung  fiber  die  Feier  patriotiacber  Festtage.  Qllt 
pt  intir  her  Gewiss«  nhnftigkeil  hat  derselbe  nicht  nur  die  Tage,  ooidora 
auch  die  Shinden  aiige-geb#'n.  in  welchen  Lehrer  yn  vertreten  gewesen. 
Scbalerzahi  am  Ende  des  Schuljahres:  &08.  Die  Anstalt  Kühlt  10  Real- 
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liWsen  (III«  IV,  V,  VI  sbd  g«  iheilt)  und  Vorbereit ungsklasse«.  Die 
beiden  oberen  Klassen,  besonders  Prini«,  eiod  spSrlich  beiU(  ht.  Drei 
Priiuaner  hatten  sieb  zur  ^lirhnflis-Abildrientenpriifunfj  (jenuldct;  über 
das  Ergebnil's  wird  im  nächsten  Programm  bericblet  »erden. 

ürftB^er^,  (SUdtiscbes  Patronat.)  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
Dr.  Friedrich  Staupe:  Analytische  Darstellung  der  Lioieo  ersten 
und  zweiten  Grades.  (S.  1—3*2.)  Die  Anstalt  war  im  Sommerseme- 
ster  Ton  21 G,  im  Wintersemester  von  204  Zöglrugfn  bfstirhf.  die  in 
6  Klassen  Tertbeilt  waren.  5  Primaner  bestanden  die  Abiturientenprü- 
tSinf,  I  mit  dem  Prädikat  „gat'S  4  mit  dem  Prädikat  ,^n6gend'\ 

liAiitesbat.  (Stidtieehes  Patronat)  Bis  lliehaeli  1864  war  die 
Realschule  zu  Landesbut  eine  Schule  2.  Ordoiing.  Nach  fräherem 
Braarbe  erschien  zu  diesem  Terfr)iii  davS  Prorrraiimi .  dem  als  wissen- 
schaTtlicbe  Beilage  eine  Arbeit  des  Oberlehrer  ii.  Schwarz  köpf  bei- 
gegeben war  .,Grundrir8  der  analytischen  Geometrie**  68  S.  uebst  einer 
Figurenlafel.  Aus  den  Tom  Director  Dr.  Kajser  (S.  I  —23)  mitce- 
iheiUen  Schulnachricblen  entnehmen  wir,  dafa  zu  Nichaelt  1863  in  der 
AbiturientenpniriintT  Primaner  d;is  Zenpmirs  der  RelTe  ftir  die  Prima 
einer  liealscbule  I.  Ordnung  erlangt  haben.  Zu  Michaeli  1864  wurde 
die  Realachsle  zo  einer  Anstalt  I.  Ordnung  erhoben.  Der  bisherige  Di- 
rector trat  in  den  Rnbeetand.  Zam  Director  wurde  berufen  Dr.  Oecar 
Janisch,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  Das  nSchste 
Programm  erschien  7u  Ostrrn  lSf)5,  Dasselbe  enthält  den  .^Allgeniei* 
nen  Lehiplan  der  Healschulc  von  Landeshut**  und  die  Schuhiacbrich- 
len,  beide  Tom  Director  mitgetbeilt.  Die  Anzahl  der  Zöglinge  in  den 
6  KLissen  belief  sich  im  ereten  Qoartal  auf  161,  im  letzten  araf  130. 
In  Prima  bc&nd  sich  im  ietilen  Quartal  nur  1  Scbüler. 

b.    Zweiter  Ordnung. 

KreuBbar^  in  Ober-Schlesien.  (StSdtisches  Patronat.)  Reclor: 
Jarklowski.  Ein  Schtilprogramm  dieser  in  den  letzten  Jahren  ge» 
gründeten  Anstalt  hat  dem  Ref.  noch  nicht  vorgelegen. 

Schweidnils.  Julias  Schmidt. 


n. 

De  numero  Salvrmo  conmeHlatio.  Scripsit  J.  A.  Ff  au. 
Quedäaburgi  tgpis  et  impaui»  Godopredi  Bat».  18S4. 
96  S.  8. 

Die  wissenscliaftl.  ergebnisse  des  2ten  und  Sten  teils  dieser 
abbaDdlong  sind  bereits  in  einer  andern  Zeitschrift  kurz  und  tref- 
fend pcwnrdigt  worden;  die  durch  Ritsriil's  Insrliriftcnwerk  lier- 
vorgcnifcncn,  au  schönen  ergebnisscn  so  reichen  abhandiun^cü 
Büchelers  (J.  J.  LXXXV  Ü  p.  325  sqq.)  und  A  Spcngcls  (Piiilol. 
XX III  |).  81  sqq.)  haben  dieselben  bereits  su  iii  den  schatten  ge« 
»teilt,  däfä  ihrer  fortan  kaum  je  gedacht  werden  dürfte. 

Der  mta  teil  ist  der  nur  um  einige  dmckfehler  bereieberte 
abdnick  eines  tot  18  jabren  nicht  »ogAnsttg  aofgenommeuen  pro- 
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gramnui*    Da  er  ein«  vollAtfiiidige  cusammenstelluDg  der  alles 

Zeugnisse  über  den  uersvs  Safurnius  gibt,  so  durfte  dorb  man- 
cher, dem  die  ausgaben  der  nltrn  graininatiker  niciit  gleich  zur 
band  sind,  zur  benutzung  desselben  sich  verleiten  lassen.  Es  ist 
nnsre  ptlicht,  dsirauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  des  Verfassers 
Weisheit  sich  über  das  jähr  1846  nicht  hinaus  erstreckt.  Auch 
nicht  eine  der  sahreicb«ii  wiMenitebaftl.  lei^tniigen  der  letsten 
2X9  jähre,  die  in  oAberer  oder  fernerer  besiehnng  xa  dem  §e- 

Senstende,  den  er  hier  behandelt,  stehen,  mit  eiiixiger  ansnalinie 
er  Roikbadi-Westpharschen  Metrik,  hat  er  seiner  aafmeikiaiii- 
keit  gewOrdigt,  obwol,  wie  der  nachtrag  zu  seiner  vorrede  aei^ 
ihm  werke  wie  dns  Corjjus  Tnsrr  Ir^ft  Vol.  I  zugänglich  waren. 
Wir  raten  dem  verf.,  einmal  seinen  alten  te\t  des  Charisius 
mit  dem  Keirschcn  (Grammatici  latini  I  p.  288),  die  dort  befind- 
lichen fra§;mcnte  des  Attius  mit  der  gestalt  derselben  hei  Hib- 
beck  tiagi'.  latt.  rell.  p.  146,  148  zu  vergleichen;  er  wird  dann 
wol  gesteben,  dafa  auch  aeine  teatimonia  nmaonat  gedruckt  aind 
und  daa  aeini^e  tun,  um  ihre  yerbreitang  an  verhüten. 

Noch  wenieer  kdnnen  wir  des  vcrf.*a  eigene  antat  in  dieacm 
teile  billigen,  nie  anordnung,  die  mit  neueren  ergebnissen  nicht 
in  einklang  steht,  wenn  überhaupt  darin  ein  princip  befolgt  iat» 
und  die  adnotntio  T)ie  ketmtnis  von  Vahleus  Ennianac  pocsis 
relL  konnte  ihm  als  muster  in  der  Zusammenfassung  der  auf  En- 
uius'  fragmente  (p.  34  Annal.  VII)  bezüglichen  stellen  Cicero  s, 
Varro's  und  des  Pseudonymen  Aurclius  Victor  dienen.  Für  wen 
hat  der  vcii.  die  uoien  geschrieben?  Ueber  M^run  (p.  9  aum.  3) 
wird  hoffmtfieh  jeder,  der  sich  mit  dem  Saturnier  befafst,  im 
kkren  sein.  Statt  iich  aber  anf  die  erklSmng  dessen  an  be» 
scbrinken,  was  den  gegenständ  der  abbandlung  berflbrte,  aebreibt 
der  verf.  die  bemerkmigen  der  heraosgeber  ohne  wähl  ab.  und 
so  mancher  punct,  über  den  wir  gerade  von  ihm  aufschlufs  er> 
warten  dürften,  ist  iiTierklSrt  geblieben. 

Im  dritten  toll  konnte  man  mindestens  einen  brauchbaren  ab- 
druck  der  fragtneiiie  desLiuiiis  nnd  Naeuius  erwarten.  Indes 
kennt  der  verf.  weder  Vahlens  hearbeitung  des  Naeuius  (1854) 
noch  selbst  den  Uertzschcu  Gellius.  Erwarten  darf  mau  da  auch 
keine  kenntnis  der  proaodischen  beobachtungen  Ritschis,  Fleck- 
eisens, Ribbecks,  deren  kenntniatiame  iDr  jeden  so  notwendig, 
wie  durch  Corssen^s  „ausspräche**  erleichtert  ist. 

Breslau.  K.  Peiper. 
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III. 

Bernardus  Schmidt^  Ohseruatiimes  criticae  in  L. 
Amaei  Senecae  Iragoedias,  Jenae  in  aed.  Fr,  Mau- 
kü.  A.  MDCCCLXV,   2b  S.  gr.  8. 

Der  T€rf.  Lat  «ich  bereito  durch  seine  diMerUtion  „de  eore«- 

dandarum  Senecae  tragoediarum  ratiambms  prosodiacis  et  metri- 
ci$'\  erschienen  im  December  1860,  gerade  ein  jähr  später,  ala 
Lurian  Müller  st^iti  bek^mritf-s  buch  dr  re  metrica  {ed.  1861)  dem 
datuiii  des  prooeiniufiis  ?i.u*li  (l)ec.  1650)  abscljlofs.  don  frpun- 
den  Her  lateinischen  (ii<  lit(*r  enijifohlen:  ein  neuer  hrai  heiter  der 
tragoedien  des  Seneca  vri'rd  iiim  dcii  srbul<ii^cn  dank  nicht  vcr- 
sagcn,  auch  Tveiiu  bei  den  resultateu,  in  denen  der  veil.  uiit  L. 
Mftller  ftherelnatimmtf  »ein  nanie  dem  des  herm  Müller  weiehea 
mofa.  Wenn  lierr  Schmidt  dort  grund  and  boden  f&r  die  kri> 
tische  behandlung  der  Tragg.  tu  gen  innen  suchte,  so  öbt  er  In 
seiner  oben  gen.  sdirift  dag  amt  des  kritikers  selbst  aus,  indem 
er  eine  reihe  von  stellen  hauptsächlich  des  Hercules  die  gröfs- 
teiitheiU  von  früheren  kritikrrn  verdrirlitigt  worden  sind,  teils 
durch  ei^nc  Vorschläge,  teils  durch  aufiinmc  von  vermntnngcn 
anderer  und  lesarton  der  besten  hss.  zu  heilen  unternimmt  Wir 
freuen  un»^  Herc.  1229  endlich  VVithofs  conj.  arcum  zu  ehren 
gebracht  xu  seheu;  zweifelnd  uimmt  der  verf.  desselben  verschlag 
Herc.  1312  tenite  auf:  besser  hütte  er  getan,  anstatt  de«  aus  der 
paralldstelle  1028  eingedrungenen  peetus  itvinu$  zu  schreiben, 
kleine  venefaen  sticht  der  verf.  anderen  gern  anf.  So  weist  er 
S.  2  anra.  1  nach,  dafs  herr  Müller  bei  einigen  seiner  conjectu- 
ren  bereits  vorgSnger  gehnbt  liabe.  Der  referent,  dem  ein  ähn- 
liches ver.schen  \on  sriten  L.  iMiil'ers  :iK  i:rt»bc  Unwissenheit  ge- 
rügt worden  ist,  lügt  diesei-  Minindung  hinzu  Oct.  S71.  wo  herr 
Müller  seine  Vermutung  bereits  ;ils  anj;nbe  ans  eiiKi  lids.  det» 
PoDtanus  finden  kann.  Derselbe  wird  vvol  jet'^t  auch  wissen, 
dafs  die  entdeckung  von  übrigens  zweifelhaftem  Verdienste,  daüs 
Seneca  cborlieder  in  anapästischen  monometern  verfafst  habe, 
niellt  ihm,  sondern  Scali^et  geliftrt  (s.  Rutgersii  Lectiones  Venu- 
sinae  eap.  Hl).  Indes  ist  herr  Schmidt  selbst  nicht  frei  von  der- 
artigen verstöfsen.  Ehe  er  z.  h.  die  autorschaft  Gruters  in  bezog 
auf  at  sera  Herc.  622  mit  wichtiger  iniene  anzweifelte,  hütte  tx 
die  Gruterschcn  animadvci-^jones  lesen  müssen,  in  denen  er  zu 
V.  1117  den  erwünschten  aüfschlufs  i^eftinden  hätte.  —  Zu  be- 
ilaoern  ist,  dnl.s  hier  umi  dj»  f;ute  einl.ille  früherer  kiiuker  verwor- 
fcu  worden  siud^  so  war  Herc.  577  statt  Threiciae  mit  VVithof  Tar- 
iareae,  vielleicht  besser  Taenareae  zu  lesen  ^  die  anwendung,  die  der 


')  Dafs  Hercules  Phardra  Piincuissae  und  wieder  Uercyles  die  titel 
4cr  Dulgo  Hercules  forcns  Hippolylas  Thebsis  Here.  Oelsens  gensun- 
teil  sUldce  scieo,  wer  wollte  diese  eotderkong  sieh  als  besooderes  ver* 
ditast  anrechnen? 
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verf.  hier  wie  660  ▼(»  Ovidiot  oMclity  der  recht  verwendel  Iftr 
honderte  von  stellen  des  trt|^km  beiliuig  ader  bcetätigong  brincti 
ist  eine  fßia  fUsche.  Die  iweifel,  die  fiber  diese  ana  jene  steUa 
iDSgespnicÄien  werden,  sind  nach  des  ref.  ansieht  häufig  durch- 
ans  anbegrfindet;  wie  in  659  Aetna,  so  hält  derselbe  v.  834 
eomitante,  1*203  sera,  1301  pande  für  untadelhaft.  ja  er  findet 
auch  das  bedenken  gegen  v.  JM)^  qmcqmä  indorum  s€(/es  für  nicht 
^nm  (;oi ei  iitfertigt,  die  verrnuliiijg  des  vcrf.'s  aber  quicquid  Jndi 
aruis  sevani  mag  ihm  üut^.  iiei  beiotimmuug,  deren  sie  sich  von 
Seiten  berrn  Mmler^s  so  erfreaeu  hat,  darebavi  nicht  ansagen; 
wenn  aie  nicht  wm  Seneeas  redeweise  n  passen  acbeint»  so  steht 
sie  auch  an  kOhnbeit  niclit  hinter  andeteii  conjeetnrea  aniMc. 
Man  scrbricbt  sich  den  köpf,  um  zn  finden,  wie  v.  1287  fammM» 
durch  domibus  verdrängt  werden  konnte  (nach  unserer  nieinnng 
ist  laribns  das  richtige);  wie  v.  997  statt  ntptogue  potte  uch 
rumpatque  po»tes  einschleichen  konnte,  wofui  beiläufig  bemerkt 
ruttntque  postes  in  achreiben  ist.  Der  ^utcn  conjecturen  lahl  ist 
eine  fiulscrst  geringe;  anerkenn ung  kann  der  ref.  nur  der  tn 
Herc».159  inmanet  (besser  inmanis)  und  zu  Thy.  1008  tenebroi' 
loUeOf  sowie  flr  die  nadi  Haupts  Idtnng  geführte  iiDlem- 
diong  Aber  die  transpositioii  ddi  ef  etc.  Das  wfirde  aber  la^ 
mcrhin  neben  manni^tücher  anregnng  genug  iobalt  sein,  nm  die 
kleine  schrift  zu  empfelen. 

Doch  dir  schrift  fordert  noch  in  andrer  hinsieht  die  beach- 
tung  des  gelehrten  publicums.  £s  lernt  hier  einen  Schildknappen 
des  herrn  L.  Müller  kennen,  der  getreu  jenen  als  seinen  meister 
zu  copiren  sucht,  ohne  indes  jene  Virtuosität  und  orichialität  in 
der  Schmähung  nicht  nur  fremder  leistungen,  sondern  auch  per^ 
sonen  so  entwickelii,  die  die  phitol.  weit  schon  mehrfu^  in  er* 
staunen  geselat,  aber  auch  lu  scharfer  rfice  Teranlafst  hat  Der 
pticht,  gegen  den  allen  anstand  höhnenden  ton,  den  der  ^rttt 
mitstrebenden  gegenüber  annimmt,  protest  zu  erheben,  nnteraicbt 
sich  der  ref.,  obwol  selbst  einer  der  verletzten,  getrost,  da  er 
trotz  der  behauptiingen  L.  Müllers  und  Schmidts  sich  von  der 
schuld,  durch  rücksichtslose  behanditing  anderer  derartige  angriife 
provocirt  zu  haben,  frei  v^eifs.  Ein  riickhaltsloses  urteil  über 
eine  stelle  in  des  verf.'ä  diss.,  das  isich  der  ref.  einst  erlaubt  hat, 
wird  nimmer  fttr  rftcksichtalosigkeit  gelten  dflrfea.  Dais  bd- 
iiufijK  bemerkt  in  den  werten  der  dbiaertetioa  dce  herrs  Schmidt 
p.  16  z.  10  sqq.  verglichen  mit  p.  72  a.  22  sqq.  kau  TerstoTs  ge- 
gen die  logik  vorliege,  davon  wird  er  mich  und  andere  so  wenig 
uberrengen,  wie  herr  L.  Muller  durch  seine  feine  ausrede  in  J.  J. 
1864  p.  494  die  identitSt  des  bekannten  Thtif^ncns  mit  dem  de 
re  metrica  p,  he/.eicbneteü  codex  bewiesen  hat  frogen  die 
vnpcii  bescliuldiguueen  der  entfremdung  seines  ciKcntiims  wird 
hoiientlich  herr  Kichtcr  so  wenig  zu  erwidern  iür  nutig  erach- 
ten wie  ich  gegen  den  gleichen  Vorwurf  Müllers.  Um  eine  probe 
XU  feben  von  der  spräche  des  Tcrf.'s:  mit  den  efafemroUen  aoa- 
drücken:  negkgmiia  soeordia  und  i$mia$,  etro$amlia  impudm^ 
Ha  nod  frdßnriUu,  petukmHa  uispüae  und  m^oe  wuh  er  wdil 
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beselicid;  ja  er  teheat  sieb  nidit,  yod  9am$  vuekimi  memdmeiU' 
que  so  sprechen  and  TOD  IteytfJtfM  prmu^  Der  ret  swd&It» 
ob  «okhe  anschnldiipiDgen  selbst  gegen  einen  arnueligen  compi- 
lator,  sobald  er  im  vorwort  seine  quellen  andeutet,  sich  recbt- 
fntigen  lassen.  Welche  gena^thunn^  vormag;  h^rr  Schmidt  den 
so  geschmähten  zu  gehen?  Wjll  er  vieüeicht  deu  sogenannten 
lio!/.roniiiit'Ht  auf  literarisches  gebiet  übertragen?  scheut  er  sich 
nicht,  kämpfe  heraufzubcscltwören ,  wie  beispielweise  das  jähr 
1853  in  einer  bekannten  Zeitschrift  ansfechten  sahV  Hat  uerr 
Sebmidfcy  am  andere  nlebt  wieder  an  nennen,  keine  acbtnn|;  vor, 
der  wMrum  eoitUas,  die  aoeh  dem  philologen  bdber  ttehen  mutB 
ain  geiilr^  befilhignng?  Warnm  anaicbten  Aber  die  leiatnncen 
anderer,  die  selbst  in  herbster  forai  nnszusprechen  ihnen  unbe- 
nommen bleiben  nioire.  auf  das  persönliclie  cebiet  übertragen? 
Die  i^escbichte  der  })hilolagie  sollte  jcdcu  lehren,  wie  mit-  und 
nachweit  über  ein  derartiges  verfabren  urteilt  •). 

Die  molive.  Hie  den  verf.  zu  seiner  spräche  verleitet  haben, 
kann  der  ref.  nicht  auffinden;  deim  nur  zu  stark  tritt  es  bei  vor, 
dafa  die  tbataadien,  die  er  rfigt,  an  denen  er  aeinen  aora  nSbrt, 
dicien  tora  nicht  erreeten,  sondern  ent  ira  M  «Mio  geaammelt 
worden  find.  Boeh  herr  Schmidt  wird  ja  am  besten  wissen, 
was  oder  wer  ihn  verleitet  hat,  einen  ton  anaonehmen,  der  ihm 
aicherKch  ursprünglich  fremd  ist. 

Die  spottische  bemerVnng,  die  herr  Schmidt  an  Richter  und 
mich  s.  23  richtet,  soll  uns  nicht  vcrdriefsen.  Die  proteste,  die 
die  herren  Müller  und  Schmidt  im  verein  gegen  unsere  behend- 
Ittug  der  tragoedien  erbeben,  sind  fruchtlos,  so  lange  sie  nicht 
unsere  ausführunsen  schritt  für  schritt  als  falsch  und  unkritisch 
naebwcisen,  aondem  sich  begnügen,  ansichten  nnd  erklirungs- 
▼tmcfae,  die  elementare  pnncte,  wie  syniaete  nnd  ibnlicfaci,  bo- 
traflTeD,  zu  verketaem.  Ihr  %viderstand,  das  ist  unsere  feste  mei* 
nong,  wird  der  aadie,  für  die  wir  arbeiten,  eher  nur  Iftrdemng 
§eeeiehen  als  .tum  nacbtheil. 


')  Es  dürfte  aidit  ohne  Interesse  sdn,  Ibnlicbe  sammloog  voo 
scbmlbuDgen  zu  Tergleicben.   Man  Findet  eine  solche  aas  Lefebare^s 

Silins  bei  Rnperti  Silios  toI.  I  p  LXV  f.  Die  wirkang  derartiger  aus- 
fälle üsf  mit-  und  oacbwelt,  das  urteil  der  letzteren  darüber,  sind  stets 

dieselben. 


Breslau. 


K.  Peiper 
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IV. 

Das  \Vi'?,en  der  Dinge  \un  T.  Lucretius  (I.iuks,  nic- 
trisrii  übersetzt  von  Dr.  G.  Bossart-Üerdeu. 
Berlin,  G.  Heiuier.  1865. 

Nachdem  durch  J^nchmann  der  'I  i  xt  clc>  Lwcsvl  eine  neue 
und  feste  Gestalt  erhalten  hatte,  an  wckher  durch  hanclsrhriftli- 
ciic  Mittel  im  Wesentlichen  nicht  viel  mehr  m  iiuderu  J^t,  konnte 
eine  Ucben^tiun^  dieac«  Dichten  k«faie  nnemarteCe  Enelieinung 
sein.  Simmtlielie  von  Lpcbmann  in  eckige  Klammern  einge- 
schloaaenen  Stellen  sind  von  dem  Uebersetzer  aosgelaasen  wor- 
den. Da  sie  den  Zusamoienhang  unterbrechen,  so  ist  bei  einer 
auf  das  gröfsere  Publikum  berechneten  Arbeit  nichts  dagegen  zu 
erinnern.  Nur  ist  das  i'iher  diese  Steifen  im  Nachwoitr  p.  2dl 
«efallte  Urtheil  geeignet,  ein  falsches  Hild  von  der  Uebei lieferung 
des  Dichters  zu  geben.  Jene  Stellt  li  ^^  aren  fa»t  sännntüch  von 
Luerczi  selbst  gedichtet,  und  wurden,  da  bei  seinem  plölzlicheii 
Ende  sein  Werk  unvollendet  zurückblieb,  durch  die  Redaclion 
seiner  Freunde  eingeschoben,  wo  sie  am  Meisten  su  passen  sebio- 
neu.  Sie  sind  also  keine  spfteren  Interpolationen  von  fremder 
Hand.  Auf  dieser  f:dschen  Voranssetsnng  beruht  auch  die  An- 
nahme, dafs  V.  1308—1349  interpolirt  seien.  Nachdem  der  Dich- 
ter 1281  — 1296  von  dem  T.rt  und  Eisen  gesprochen  h:U.  kommt 
er  auf  die  faiciferi  riirrus.  inid  bildet  dazu  derr  Uehergaiij;  durch 
die  Erwähnung  des  iieiiens  und  der  Streitwagen,  wclehr  die  Vor- 
stufe zu  den  Siehelwagen  bilden.  Eine  neue  Ver\oillu>4nmnnng 
waren  die  auf  den  Kücken  der  Elephanten  angebrachten  Thürme^ 
daher  turriUt  corpore,  daher  auch  1905  stc  aUa  e»  aho  pepmi 
diieordUi  fnsH«.  Von  1908  an  behandelt  erat  der  Dicliter  die 
Abrichtung  von  wilden  Thieren  sum  Gebrauch  gegen  die  Feinde. 
In  dieser  Hinsicht  liefse  sieh  noch  Ober  Manches  streiten,  was 
bei  einer  Uebersetzung  allerdings  nicht  Hauptt^ache  ist.  Die  Con- 
jectur  zu  v.  5)69  sacfifjerisqve  pares  suhus  rrrtamen  inibar/f  ?-t 
nicht  j-taHliaft ,  da  snhuf^  \n  der  ersten  Silbe  ein  kurzes  u  hat: 
und  Lucit/>  kennt  nur  diese  Form.  cf.  VI,  974.  977. 

Die  L  cberi>et/.ung  selbst  ist  gelauli^  und  ilieisend  geschrieben, 
und  der  Auschlufs  an  den  Te&t  gewahrt,  ohne  dafs  darunter  die 
Anmut  der  Form  gelitten  hStte.  £i(entbüniHch  ist  der  hüulig 
vorkommende  Dativ:  dem  Nichtsc,  nnd  ein  dem  Dentscliea 
sonst  nidit  erlanbter  Gebrauch  des  Genetivs,  wie  /..  H.  ,,der  an 
den  Busen  siel»  wirft  nie  heilender  W^mde  der  Liebe'S  „Jegli- 
cher Seit  ranke  hefreit'%  „die  Insel  zum  Dreieck  laufender  Küste'% 
..<ie)icirirn  <iie  Schiffe  des  Hafens  Lahm  und  gebroehener  Zindei» 
Fich  gegen  die  W^ellrn  zu  stemmen",  ..Nicht  ^eder  Gcnuls  i>t 
gleichsam  löchrigen  Bodens  Dir  verronnen'',  „trunken  der  Hut 
von  ringsandrüngenden  Sorgen*'.  Dieser  Genetiv  erscheint  sclioo 
in  dem  vorausgeschickten  Gedichte  p.  VI  „Die  rafenden  Gipfel  der 
Alpen  Scharf  und  kalt  und  stols,  blendender  Weiue  des  Scnneea*^. 
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V. 

Vereinfachutig  und  coniparative  Darstellung  der  La- 
teinischen Conjugation.  Abdruck  aus  dem  VU. 
Jahresbericht  über  die  Unterrichts-  und  Erzie- 
hungsanstalt des  voririaligeii  Gyiiinasialielirers  R. 
Albani.  Dresden  1865.  34  S.  gr.  8. 

£&  werden  in  dieser  Schrift  die  Lateinii>clic,  Deutsche,  F^nn- 
^siscbe  aod  Englische  Conjugation  in  Paradigmen  tabellariscii 
intammcogestellt.  Wie  der  Verf.  dadurch  ieiaen  9,Hftaptiwedc^, 
Dimlieb  ^die  VcreiDfacbong  der  l4iteini§cbeo  Conjugation^S 
erreichen  glauben  konnte,  ist  nicht  «btüsehcn,  da  die  SchAler 
doeh  wohl  nicht  jene  vier  Sprachen  auf  eininal  werden  lernen 
solfen.  Man  könnte  also  nur  annehmen,  dafs  eine  solche  com- 
paratfvp  Darstellung  fär  Srhfiler  nützlicli  sei.  vvelrlie  bereits  die 
Forraenichre  jener  vier  Sprachen  ^elenit  JhIkii.  niso  für  die  Se- 
cunda  oder  Prima  eines  Gymnasium,'-.  Auf  (iiejipr  Stufe  aber 
würde,  wofern  iwaw  eine  \  erclcichung  übei  haujit  für  angemessen 
bSlt,  die  Heranziehung  des  Altdeutschen  nicht  zu  umgehen  sein. 
Znaamnenttellnngett  wie  ,fCvpio,  ich  wQnache,  je  de$ire,  I  deHrt^ 
nnd  „MdiOt  ich  hdre,  fmiendif  I  hear**  scheinen  ein  Mwrtr* 
atindnia  des  Verf.  von  dem,  waa  man  „coroparativc  Darstellung'' 
nennt,  zu  verratben.  So  mag  denn  wohl  der  ,.  Nebenzweck**» 
oämlicb  ,,auch  solchen  Schülern,  denen  das  Deutsche  minder  ge- 
l2ußg  ist,  als  das  Französische  oder  das  Englische  —  (d.  h.  nlso 
Auslandern)  —  tu  Hülfe  zu  kommen^*,  der  einzige  Zweck  der 
Schritt  sein,  der  in  besondern  Verhältnissen  seine  Herljtfcrtiguug 
Rndea  kann,  aber  billiger  Weise  im  Titel  hätte  angegeben  wer- 
den sollen,  um  nicht  irre  au  f&bren. 

GdUiogea.  J.  Lattmann. 


VI. 

Lateinische  Formenlehre  für  die  untersten  Classen 
des  Gymnasiums  von  Dr.  W.  H.  Schmidt,  Prof. 
am  Gymn.  zu  Franicfurt  a.  M.  Saueriänder  1865. 

144  s.  a 

Ich  stimme  mit  dem  Grundsätze  des  Verf.  aberein,  dala  auch 
likr  die  unteren  Klassen  die  Formenlehre  systematisch  au  ordnen 

nnd  nicht  der  Methode  halber  zerschnitten  und  yerschoben  wer- 
den solle,  da  die  Methode  Sache  des  Tridividunins  sei.  Allein 
gerade  bei  diesem  Grandsatae  mufs  eine  besondere  Formenlehre 
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Air  die  notcreii  Klaaten  fiberilQssig  encbeineii,  wofern  die  f&r 
die  ganse  Sehnle  beoatate  Grammatik  ntebt  über  das  Bedfiifoii 

der  Schule  im  Gaoaen  hinausgeht,  da  der  Lehrer  einige  erst  nir 
höhere  Stufen  gedgnete  Stücke  überschlagen  oder  vereinfachen 
kami.  Wenn  man  aber  gleicliwolil  in  dieser  Rücksicht  für  die 
Beqnenilicljkeit  Her  Schüler  und  Lehrer  vSnrjje  tragen  will,  so 
muf8  si(  Ii  (  in  solches  Buch  streng  aut  das  B*  dürfnis  der  unter- 
sten Klassen  bescliränkeu  und  nur  den  ,,notlivvendigsten  Stoff  in 
hcslinnntester  Kürze  geben  Dieses  ist  denn  auch  der  Stand- 
punkt, den  der  Verf.  laut  Vorwort  eingenommen  bat  Yfit  wenig 
er  denselben  aber  inne  gehalten  bat,  geht  sebon  daraus  hervor, 
dafs  seine  Formenlehre  einen  ebenso  ^rofsen  Umfang  hat,  als 
die  in  den  Grammatiken  von  Blume.  Kiiglmann,  Bergen,  Kühner 
(Kur^gefafste  Schulgr.  1864)  u.  a.  Man  hätte  nämlich  eine  er- 
hehlirnc  Verkiirznng  In  den  (^niesjelnKifsipkeiten  der  T>eclination 
und  den  Ausnahmen  der  üenusre^ehj  erwarten  sollen;  aber  dafs 
der  Verf.  in  diesen  Stücken  das  rechte  Mafs  für  die  untersten" 
Klassen  nicht  getroffen  hat,  wird  aus  AufAidiiung  folgender  vor- 
kommenden Wörter  genügend  erhellen:  eremus,  occiput,  glis,  strix, 
imrii,  HHo,  emmHo,  spinther,  9arix,  $oHx,  eoeeyx,  oryx,  salarj 
a$tur,  Quin^uainu  u.  s.  w.  So  sind  die  ZumpCseben  Genusreceln 
nicht  nur  noch  um  ein%e  reebt  rare  Wörter  Temiehrt,  sondern 
anefa  sonst  weitlfiuftiger  gemacht,  z.  B.  Brauch**  mSnnlich  o,  or, 
o«,  er,  Auch  (st.  und)  es,  das  der  Silben  mehr  „Im  Genitivo  zu 
sich  nimmt.  Ist  für  das  Männlirlfc  brstimmt''.  Mögen  diese  Emen- 
dationen nun  von  dem  VeH.  herrühren  oder  von  Vörnel.  dessen 
„Casus-  ujhI  (icnusregeln*'  ..umfassend  benntÄt"  sind,  so  sind  sie 
Hl  misbiiiigcn.  Berechtigter  erscheinen  die  von  vielen  Seiten  ge- 
machten Versuche 9  die  %umptscben  Genusregein  tu  verkürzen; 
aber  selbst  dabei  vergifst  man  nur  su  oft,  dafs  In  soleben  StBeken 
dne  constante  Tradition  weit  wichtiger  ist,  als  ob  ein  paar  Wör- 
ter mehr  oder  weniger  zu  lernen,  ob  Reim  und  Ausdruck  ein 
wenig  besser  oder  schlechter  sind  In  der  Darstellung  der  dten 
Declination  nimmt  tlei  \  crP  einen  kleinen  Anlauf  zu  einer  vvis- 
senschartlicijen  Form;  allein  indem  er  diesen  Gegenstand,  welcher 
gerade  dnrrli  eine  gewisse  Ausführlichkeit  erst  recht  plan  und 
faishar  viird,  in  seiner  Weise  zusammenzieht,  hat  er  nicht  nur 
keinen  Gewinn  davon,  sondern  geräth  auch  in  Unklarheit,  z.  B. 
S.  9:  ^«Der  NominatiToa  ist  der  Stamm  selber,  entweder  nnrer- 
tedert,  oder  ▼erindert^^  4  k  also  nidit  der  Stamm  selber!  In 
dem  Capitel  über  die  Coa}ogirtion  wird  der  Conjunctiv  als  die  „be- 
dingte VVeise^^  bezeichnet.  Der  Satz:  „Nach  der  Infinitivendung 
werden  die  lateinischen  Verba  in  vier  Conjugationen  eiogetheilt^ 


')  Diesen  Spiels  kSmite  man  vielleicht  gtgen  mich  selbst  kehren, 

da  auch  ich  zu  aeoen  gehöre,  welche  um  den  Lorheer  in  der  Genas- 
rege Ipof -sie  gerungen  haben.  Allein  fhrüs  nihen  die  in  der  von  Müller 
und  mir  hernusgcgebenen  Grauuualik  aufgestelllen  Regeln  aul'  einem 
andern  Principe,  nimlich  den  Stamm  aus  laute,  thcils  ist  die  Ver- 
kllffsmig  eine  wirklich  darcfagreifende. 
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entbSlt  einen  graramatisclien  und  einen  logischen  Fehler^  denn 
dir  7nnn!tivrn(]ung  («^r  Artivi)  ht  re ,  und  Wrba  können  nicht 
in  Conjugationeu  eiiigetlieiU  werden.  Als  ^fKconlnute'*  der  Isten, 
2ten,  4ten  Conjug.  werden  anf^egcbcn  a,  e,  i,  als  der  der  3ten 
Conj.  ein  CoDsooaul  oder  ülier  ein  acüUamer  Sextaner  wird 
bemerken,  dab  nadi  des  Terf.  Darstellung  (§  87)  vielmehr  e  als 
v»Kenolant^  der  dtea  Conj.  aninteiwa  aei.  June  Ueberiidit  Aber 
die  Ableitung  von  den  Stammformen  (§  88)  lifal  aieb  weit  an* 
schauliclier  durch  eine  entsprechende  Ordnung  des  Druckei;  der 
Paradigmata  ^eben,  woranf  Qbrigens  in  vielen  Grammatiken  nicht 
die  nötlii^c  Rück^siclif  ^enommfn  ^vird  Von  dem  Inf.  Praos.  Act- 
die  Conij  Impf,  und  die  Imperatt.  abzuleiten,  ist  eine  veraltete, 
sein-  flnlM-i liebe  Aunassung  der  Sache.  Sehr  anst(>lsig  i^t,  dafs 
(§  lUü)  tiie  Perfct  tn  crepui  u.  s.  w.  gebildet  werden  sollen  von 
crepati^  iodeni  «ic  ,,deu  Kennlaut  a  auüfitofsen^S  Danach  hfitte 
▼on  awnee  "'^^  nreeo  o.  e.  w.  daaaellie  gelehrt  wer^ 

den  mSseen.  —  Mehw  Tolle  Zostimmnng  hat  der  Gmndaats  dea 
Verf.,  dafr  dureh  Eeteichnttiig  der  Quantitit  nicht  blofs  der  En- 
dun|;en,  sondern  auch  der  Stammaiiben  die  Schiller  (und  resp; 
Lfbrer)  von  vom  berein  an  einer  riclitigen  Aussprache  geleitet 
^Verden  sollen.  Aber  wenn  der  Verf.  nun  so  weit  gebt,  dafs  er 
das  ^anze  Buch  hindurch  jeden  einfachen  Vocal.  der  nicht  durch 
Position  ^ekennieicbnet  ist,  mit  _  oder  ^  versiebt,  wenn  z.  B. 
in  dem  Vcnieicbnis  der  Verba  (S.  bü — Ö4 )  immer  ö,  rl,  tum  ge- 
druckt ist,  so  kann  man  doch  nicht  umhin,  das  als  eine  Fedan- 
terin  ttt  bcieichnen«  —  S.  121 — 144  enthalten  ein  Venetcbnia 
der  in  der  Formenlelife  Torkomraender  Wörter«  wodnnA  aehr 
mweekmifaig  die  Anpabe  der  deutsciu  n  Bedentang  in  der  Gram* 
matik  gespart  und  diese  ftbefsacbtlicher  (emaebt  iat*  Dmck  nnd 
Pa|ner  aind  Yortrefflicb. 

Güttingen.  J.  Lattmann. 


m 

Lateinisches  ElcniPiitarbuch  für  Sexta  von  W.  Wil- 
lerding. Hildeblieini,  Gerstenberg.  1863.  128  S. 
gr.  8. 

Der  Mangel  eines  Vocabulariums  in  etymologi«cher  Ordnung, 
die  Uiifafsbarkeit  mancher  Regeln  und  Formen  fbr  8— 10 jährige 
Sdbiller,  der  philoaopbiacbe  nnd  rhetorische  Inhalt  der  Uebunga- 
aitse  in  Rflhnera  lateln.  Elementarprammatik  haben  den  Verf. 

▼eranlafat,  dieses  Buch  durch  das  semige  für  seine  Anstalt  zu  er* 
aetzen.    Aufiailig  ist  es,  dala  der  Verf.  trotzdem  kein  „etymolo 
gisches  Vocabular"  liefert,  sondern  ebenso  wie  ICübner  die  jcdes- 
mai  angewandten  Vocabdu  über  die  einielneu  Uebung^täckc 
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setzt,  eine  Manier,  nelcbe  freilich  sehr  bequem  ist  und  früher 
sehr  f>eliebt  war,  aber  in  neueren  Zeiten  mit  Recht  misbilligt 
wild.  (Anfserdem  sind  zwei  ali)ii;il)etische  Wörterverzeichnisse 
beigegeben.)  Die  beiden  anderen  nicht  ohne  Grund  gerügten 
Mäneel  der  Kühnerschen  Schulbücher,  —  denen  übrigens  Nie- 
mand  das  Verdienst,  eine  wisaenscbaftlicbere  UDd  exactere  Me- 
tbode de»  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  in  weiten  Kreiten 
irerhreitet  su  beben,  achmileni  wird,  —  sind  Tom  Verf.  im  Gan- 
ten in  einer  glucklichen  Weise  gebessert  Der  graniniatladie 
Stoff  ist  dem  Bedürfnis  und  der  Capacität  der  Klasse  entspre- 
chend beschränkt  und  ?ereinfacbt.  und  namentlich  zeigen  die 
UebungssStze,  ancli  die  sehr  Jeinht  gelialtcncn  zusammenhängen- 
den Stücke  jenen  nur  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  Jugend 
zu  gewinnenden  Takt  für  das  ilireni  Sinne  und  ihren  Kräften 
Angemessene  ' ).  Die  Menge  der  Uebuugi^sätzc  ist  rcichlicli,  doch 
nicht  übermüfsig  grofs,  zumal  wenn  man  das  Verlangen  des  Verf , 
sie  „meistens  nnr  mfindlich  dnrcbiuarbeiten^S  crföln-  —  Zu  An- 
fimc  wird  sogldch  Ind.  Praes.  Act.  aller  vier  Conjngationen  ein- 
lebt (wobei  die  HinznfBgang  von  ilU,  Ula,  iUud  zu  den  3ten 
Personen  wohl  nicht  zu  billigen  ist).  Wenn  man  aber  danach 
erwartet,  dafs  der  Verf.  in  der  Weise  der  „genetischen  Metljode"* 
die  Lelire  von  den  Satztheilen  einflechtrn  wolle,  so  sieht  man 
sich  getäuscht,  indem  von  §  10  an  in  alter  Weise  nur  die  For- 
menlehre nach  dem  Gange  der  Grammatik  tin/uüben  gestrebt 
wird.  Vielleicht  wird  vorausgesetzt,  dafs  die  Kenntnis  der  Sau- 
theile  und  der  sog.  Constmctu>n  aus  dem  Deutschen  Unterrichte 
her  mitgebracht  werde.  Dann  sieht  man  aber  nicht  ein»  wes* 
halb  §  9  der  Gebrauch  der  Casus  an  deotschen  Beispielen  mit 
den  Fragen  Wer?  Wessen?  n.  s.  w.  gelehrt  und  §  19  eine  £:  klTt 
roog  der  Vergleichungsgrade  gegeben  wird.  Gedenkt  der  Verf. 
aber  mit  jener  äufHerHrheu  Anffassunp  der  Casus  für  Sexta  aus- 
zukommen, so  nimmt  es  Wunder,  dafs  S.  48  A.  2  plötzlich  von 
einer  „Construction  des  Relativsatzes"  und  S.  77  von  einem  „Satze 
als  Object"  und  dem  „Prädikate  bei  esse"  die  Rede  ist.  liierför 
mag  er  bislang  von  der  iu  dieser  Beziehung  guten  Kühuerschen 
Schule  her  einen  Boden  gefunden  haben,  der  durah  sein  Buch 
wenigstens  nicht  geliefert  wird.  Von  andern  mtaktisdien  Re-% 
geln  sind  gelegentlich  einge.«ichoben:  ul,  ne  c.  Conj.,  no»  duMlo 
fUNiy  Snpinum  1,  Acc.  c.  Inf.,  Abi.  abs.,  von  denen  meiner  Mei- 
nung nach  nur  die  erste  nach  Sexta  (für  £zercitien)  gehöit.  Die 
Regoln  über  Acc.  c.  Inf.  und  Ahl.  abs.  erinnern  an  den  alten  BrÖ- 
der;  „man  läfst  die  Conjunctionen  wep  und  verwandelt"  u.  s.  w. 
Diese  Fassung  beruht  auf  dem  allerdings  noch  verbreiteten  pfida» 


')  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  auf  ein,  wie  es  scheint,  wenig 
bekannt  gewordenes  Buch  eines  in  der  RlfHlie  seiner  Jahre  gestorbe- 
nen Collegen  aafiuerksam  zu  machen:  Elenientarbnch  der  lat  Sprache 
▼on  l>r.  r.  Bleske.  flannover,  JMejer,  1858,  welches  auch  in  diesen 
Partien  mit  riel  Frische  und  9fter  selbst  mit  pidagogisehfro  Humor 
gesehrielyen  ist 
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^o|;iscben  MisgrifTe,  dafs  man  diese  Constraetionen  den  Sehulern 
vom  Standpunkte  des  Ucbcrsctzens  aus  dem  Deutschen  deutlich 
maclieii  will,  während  d(»rh  siclierlich  snlclic  ergeutliamlicheD 
Ersrlicimm^cn  der  fremden  Sprache  zuerst  iiii  ilii-  selbst  bei  der 
F^eriüi  e  aii<il\\sirt  und  durcli  eine  in  Zwischenräumen  wiederholte 
Ani>i*haunug  einii^eniialaen  |;eläiiii^  gemacht  werden  sollten,  ehe 
man  »ie  theoretisch  einübt  und  von  den  Schülern  bilden  lafst.  — ■ 
In  der  Behandlung  der  Deelioetion  steht  der  Verf.  gei»  aof  dem 
Stiodpinikte  des  mecbanischeD  Eiiilemens,  obgleich  er  gelegeiit> 
Hrh  (§20)  doch  eine  Kenntnis  der  ^^Wertstämme*'  voranssetit. 
S.  7.  11.  13.  16.  26  wird  den  Genu^regeln  wiederholt  hinzuge- 
fügt: ..TAnc  Ausnahme  ninrht  ilir»  nllf;enieine  Geschlechtsregel". 
Dr^«;  Alliienieine  macht  die  Aiisnalinie?  Bcsj-rr  srlion  war  die  Fas- 
{»Uli!:  S.  6.  —  In  der  Conjugation  geht  das  Buch  sogar  auf  den 
St  int! jinnkt  dcf  alten  llallesehen  und  IVlarki.<chen  Granimatikcn 
-zurück,  indem  (S.  ÖU)  vom  Ind.  Praes.  Act.  der  Conj.  ..abgeleitet 
wird  dorch  Vemanddnag  des  o  bei  der  1.  Omi.  in  em,  bei  den 
übrigen  in  mn'';  ^^n6,  Imperf.  durch  Verwandel.  des  o  in  abamt 
eham**\  der  Inf.  Praes.  Pass.  wird  (S.  64)  Tom  Inf.  Act  ahgelei- 
tet,  indem  y^ere  weggestrichen  und  t  angehfingt  wird"  u.  s.  w  - 
Zur  Leitung  bei  der  Aussprache  hat  der  Verf.  den  gröfsten  Theil 
des  Buches  hindurch  n]>err»!!  die  Pneiinltinin  drei-  und  mehrsilbi- 
ger Wörter  bezeichnet,  dicken  (iruudsütz  aber  so  pedantisch  be- 
folgt, dafs  auch  die  Casnseuiiungen  ärum,  drvm,  iLus  u.  a.,  die 
Inlirülivendungen  äre,  ire  u.  a.  in  einem  grofseu  Tlieile  der  Lese- 
atucke  nnd  der  Vocabeln  beharrlich  mit  dem  Zeichen  versehen 
aiod.  Auch  Beieichnangen  wie  ghria,  /tlia,  fugiem  mftchlen 
UberflOsstg  sein,  ja  oft  vi  fehlerhefter  Aussprache  der  Antepaemil- 
tinia  verfäbren.  l.  ß.  pigritla.  Dagegen  fehlt  die  weit  wiebtigei^ 
Beieichnung  der  Stammsilben  und  die  aller  zweisilbigen  Wörter. 

Da  das  Buch  7AVei  wesrnt!i<"}ie  \'or7fii!e  hnt  und  eiTiiiiP  der 
Ausstelluni^en  von  dem  Stand{)unktr.  ^velt  hen  J{cf.  einnimmt,  ge- 
macht j^ind.  so  wird  e«  allen  dmoji,  welche  den  Fortscliritt  der 
8prae!i  Wissenschaft  not  h  iiiclil  in  die  Schule  hinein/.iiz.it  heii  für 
gut  halten,  und  namentlich  denen,  welciie  nicht  nur  ihren  Schö- 
lern,  sondern  auch  sich  selbst- einen  Leitfaden  in  die  Hand  tu 

Sbcii  wOnschen,  an  denen  sich  der  Unterricht  ohne  weitere  me- 
adische  Bemfthnngen  leicht  abspinnt,  empfohlen  werden  kdn« 
neu.  Der  Druck  ist  klein  aber  denttich. 


Gi^ttingen 
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Kritischer  Anhang  zu  Xenophons  Anabasis  erklärt 
von  C*  Rehdantz.  Berlin«  Weidniannsche  Buch* 
handhing.  1865.  56  S. 

Da«  Schiiftehen  zerfällt  in  2  Kapitel,  iu  deren  entem  ant- 
einandergesetzt  wird,  auf  welchen  Grundlagen  nnd  warum  die 
Lesarten  der  besten  Handschrift  C  mit  oder  abweiclieud  von  an- 
deren Herausgebern  in  der  neuen  Ausgiobc  beibebalten  oder  ver- 
ändert seien,  während  im  zweiten  die  Interpolationen  im  Zusam- 
menhang behandelt  werden.  Der  Gaop,  welcheu  der  Verf.  ein- 
schlägt, ist  der,  dafs  er  die  Stellen,  in  welchen  die  Lesart  auf 
gleicher  Grundlage  festgestellt  wird,  ftosammen  bebandeU,  also 
1.  B.  angibt,  an  weldien  Stellen  in  der  ganien  Analuais  er  mit 
Dindorfy  mit  Cobet,  mit  den  andern  HeranMelurn,  fOr  tich  allein 
die  Leaarten  von  C.  m.  pr.  aufgenommen  bat.  Wenn  diese  An- 
ordnung auf  der  einen  Seite  die  Uebersicht  über  das,  was  dorcli 
Ilrn.  Rebdantz  für  den  Text  der  Anabasis  geschehen  ist.  erleich- 
tert,  80  ist  sie  anf  der  andern  Seite  doch  höchst  unbequem 
finden  sich  in  Hrn.  K.'s  Ausgabe  nicht  wenige  Stellen,  bei  deueu 
der  Lehrer  anstöfst;  er  blickt  Aufklärung  suchend  in  die  Noten 
und  tindet  daselbst  die  Vertröstung  „siehe  den  krit.  Anbang^^. 
Nun  sieht  er  den  krit.  Anhang,  aber  was  er  nicht  aiebt  und  fin- 
det, dm  iat  die  Stelle.  Die  Ueine  StktiSt  iet  ein  „Anbang*«  ni 
einer  Scbnlausgabe,  aleo  doeb  auntebit  flkr  Lebrer  bestimmt.  Die- 
sen liegt  aber  gerade  bei  der  elnadnen  Stelle,  die  gelesen  wird, 
daran,  zu  wissen,  ans  welchen  Gründen  der  Herausg.  den  Text 
so  und  nicht  anders  constitairt  hat.  Z.  B.  es  findet  ein  Schüler 
3,  4,  8  p.  236  ^Iwg  fEq'e).Tjr  nQoynXrnffag  rjrpariüf^  versteht 
das  nicht  und  fragt  den  Lehrer:  der  aber  kann  nicht  linden,  wo 
Hr.  R.  im  ,,knt.^^  Anbang  darüber  geredet  hat^  und  ist  nun  in 
der  traurigen  Lage,  nicht  nur  die  Vvorte  selbst  für  unbegreiflich 
halten  su  müssen,  sondern  auch  dem  Schüler  nicht  einmal  sagen 
•n  ktenen,  was  sidi  allenfoUs  der  Herausgeber  (nicht  einer  krit, 
sondern  mner  Sehnlaosffabc)  darunter  gedacht  habe.  Wie  viele 
Schnlminner  aber,  welene  die  Anabesis  erkll^en,  bei»« n  Zeit  dasn, 
lange  nach  einer  solchen  Stelle  zu  sudien,  wie  viele  Zeit,  den 
^;)nzcn  Anhang  durchzuarbeiten  und  sich  zu  jeder  Stelle  anzu- 
merken, wo  sie  besprochen  wird.  Wie  leicht  wäre  es  gewesen, 
diesem  grolseu  IVIangcl  durch  ein  Stelicnvcrzpichnlfs  abzuhelfen. 
Zwar  ist  das  Büchlein  nur  56  Seiten  lang,  aber  es  <liir<  lizuina- 
chen,  ist  eine  weder  leichte  noch  erquickliche  Aufgabe:  nicht 
wegen  der  trockenen  Art  der  Behandlung,  'die  ja  wesentlich  mit 
dem  Stoffe  Terknfipft  nnd  flberhannt  ein  Begriff  ist,  der  einem 
Philologen  wenig  geläufig  sein  darf,  sondern  deswegen,  weil  es 


Fülle  von  Wunderlichkeiten;  auf  der  einen  Seite  ein  fimt  aber- 
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gUnbiscbes  Festhalten  nn  der  Tradition,  auf  der  andern  —  na- 
mentlich bei  den  Interpolationen  — •  eine  unbegreifliche  Köhnheit; 
ein  aui&IIender  Maogel  an  Sinn  (Ür  das  Richtige  und  Wahr- 
sehdoJiche,  bei  oncewObnllcher  Anfmerksamkeit  anf  daa  ritetori- 
•die  Element  und  ISeinere  Bexlehnngen  der  Rede,  bSufig  ein  nn» 
crk]Srh'cbc8  Abirren  von  dem  einlachen  und  natftrilchen  Sinne 
einer  Stelle,  selbst  bei  ganz  bandgreiflichen  Dinecn.  Und  dazu 
fast  überall  st.jtt  klarer,  srhnrfrr  Gedanken  unklare  rhetorische 
Phrasen.  Wie  in  virlcn  .'uidcion  Dincen.  so  ganz  besonders  in 
diesem  Punkte  sticiit  Ilm.  K.'s  Arbeit  betleutend  zu  iiircjii  ISnch- 
theile  von  der  devS  gelelirteu  und  feinsinnigen  Krüger  ab,  die  in 
ihrer  präcisen  Fasdun^  ein  unübertrcfliicbeä  Muster  eines  Sehul- 
bnchs  ist  Wo  es  sieb  nm  Sorgfalt*  bandelt,  wie  z.  B.  bei  der 
latcrpnnetion,  itt  R.  Cobet  und  Dindoif,  besonder»  dem  letxteren, 
meist  fiberlegen $  aber  sonst,  welcher  Unterschied!  Mit  grolaen 
Erwartungen  hatte  icli  den  Anbang  in  die  Hand  genommen,  nm 
ihn  mit  grofser  EnttSuschnng  wieder  wegznlegen.  An  ein  paar 
Einzelheilcn,  die  icTi  liier  nnd  (]n  meist  ans  den  Anfangen  der 
Kapitel  herausgreife,  muls  ich  (]ic  üerechtigUDg  dieses  harten  Aus- 
Spruchs  zu  rerlitfertigen  versuchen. 

Gleich  S.  5  s(  lireibt  H.  I  8,  14  ro  fih  ßnQßctQtxbf  öiQUTn>^nt. 
ofmiöj^  TjQor^ei  mit  C.  m.  pr.  fiQOiiijti  „rückt  an*'.  Aber  es  wird 
erzählt,  was  die  beiden  Heere  jedes  f&r  sich  thaten,  ohne  Bezie- 
bong  anf  daa  andere;  es  ist^  ein  dentUeber  Gegensats  swiscben 
iw  f<p  ctvr^p  ftwor  und  ngopt.  Und  welche  Hda.  kann  in  aol* 
clicn  Sachen  den  Ausschlag  geben,  besonders  aber  eine  wie  die 
des  Xen.!  —  2,  1,  21  dmovtjt  ytai  TTQOtovct  findet  R.  unklar: 
aber  dniovcTi  bezieht  sich  auf  den  R&ckzog,  nQotovGt  auf  weite- 
res Vordringen  dnrrh  das  Land.  —  3,  2.  22  JtQo'iovci  ngog  rag 
tniydi  ist  richtiger  .nls  nQogiovaii  vorrücken  nach  den  Onellen 
hin  (ohne  bis  an  sie  selbst  zu  gelangen,  was  ja  für  die  Z\v(  ( ke 
der  Griechen  uiinötliig  war).  —  I  10,  6  hat  C.  m.  pr.  ngogiontg, 
und  das  ist  falscb,  wie  ancb  R.  erkannt  bat;  aber  warum  nimmt 
er  denn  neogtoptag  und  niebt  ftgogtoifrog^  was  der  Correetor  in 
C  bergesteilt  liot  und  was  sowobl  dem  Sinne  entsprieht,  als  ancb 
das  Cntsteben  der  Verderbnifs  erklXrt:  yor  dem  Acc.  Plur.  ver- 
dient es  aber  auch  deswegen  den  Vorzug,  weil  in  der  ganzen 
Stelle  der  Sing,  angewendet  ist.  —  3,  1,  8  versichert  R  .  dafs 
^Jfoc  rffffO.}]  TTQOKoXvxpaaa  )]qidrtaE  „bei  der  Stellung  von  ^Ator 
pewils  nicht  richtig  ist".  Also  hat  er  das  „ursprüngliehc"  [d.  h. 
doch  wohl  blos  „in  den  Hds.  befindliche*']  „obwohl  unklare" 
kIwv  d«  peqisXiiv  TTgoxcdv^nii;  beibelialten:  uein,  es  ist  nicht  un- 
klar, sondern  klarer  Unsinn,  der  io  einem  Scbnlbnebe  nicht  bfitte 
ffeben  bleiben  sollen.  Gewifs  wäre  eine  andere  Wortstellung 
■atürlicber  gewesen;  aber  Tielleicbt  ist  ^Xiov  an  den  Anfiing  des 
Satacs  gebracht,  um  aaszudrficken,  wie  völlig  unerwartet  die 
Senne  die  Sache  zur  Entscheidung  brachte.  ~  3,  4,  21  ovtoi 
^0(^ev6fuwoi  H.:  aber  sowohl  ovrof  ist  ungeschiekt,  weil  Tiricbhcr 
ani  Knde  des  Satzes  noch  oi  Xoxayoi  lolgt  (Aelian  hatte  so  gerc 
det,  nicht  Xenophon),  als  auch  wäre  Tiogevofisvot  sinnlos;  dage-  ^ 

Miscfcr.  (.  d.  OyDUiMialwtim.  XX.  4.  ^  ^ 
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gcu  wird  nothwendig  yerlaiigt  ,,tii  dieser  We»e  marschiiten  ne% 
also  wt»4  —  4,  2f  1  kommt  R.  anf  den  Einfall,  statt  llloreta 

avpißü^^iteiv  das  fischyleischc  cvfi^oXtjüetv  licrsteUcn  zu  Tvollen; 
aber  wer  wird  ein  aus  dem  Oebraucbe  gekommenes  dicliteriscbes 
Wort  dem  Xen.  aufdiüngrit  wollen,  während  ein  ^cv\ öhulicbes, 
das  dem  Sinne  weit  mehr  cenügt.  diirrli  eine  kaum  strukrte  Aen- 
dernn^  ^cwonricii  war.  —  3.  U  ."^  w  ill  I».  beibehalten  ntqti^yyik- 
XiTo  öf-  ro)i  Tt  ntktuonöi:  oi'^  tön  ÖiOiAtir  ,  .  xui  roi^  innevatv 
EtQijo  {)u(i(>ovat  diojxEir:  aber  die  |;anze  Art  des  Gei;ensaf7.es 
zeigt,  dafs  im  Istcn  wie  im  2ten  Glied  von  vorhergegangenem 
die  Rede  ist,  also  %vie  it(}oei'Qtjfo  so  aucli  napfjyysXto  stehen  mal«; 
das  ist  ein  so  ungemein  Ii8a6cer  Fehler,  dals  man  nicht  das  min- 
deste Bedenken  trafen  darf,  ihn  zu  entfernen.  Hr.  R.  aber  kiß* 
gelt  wieder  an  dorn  Imperfeetum  hernm:  ..Die  Zahl  drr  ynrn  An- 
griff nöthi^ni  !V!l;i-frti  tind  Monütnt  Ifcls  sich  ei-st  lieüktimmen. 
wenn  man.  wiihrrnd  (i<  r  Friiid  .sieh  cnfw  fckcitc,  dessen  Stärke 
üherseheii  koimte".  \\  «»her  vveifs  das  Hr.  Ii.?  und  daun,  was 
solltr  ois"  iÖEi  heifs«»n?  Dies  7.eif;t  ducli  tlcuilicl),  ilafs  vorher 
eine  Bestimmung  darüber  j;etrolTen  war.  —  1,  7,  20  soll  «ff»  uv- 
tovi  eig  x^Q^^  nivti  y^UQdir  o\popteu  ^aküuscw  richtig  .sein 
(S.  30);  man  mösse  nar  nivti  i;nfQc5p  diircli  „eine  leichte  F^nse*^ 
▼on  o/>i}  trennen.  Bei  gesproehcnen  Worten^  die  man  hört,  ist 
eine  solche  Umstellung  alleufall»  veizeihlich:  wer  aber  so  etwas 
schreibt,  der  scJircibt  etwas  verkehrtes.  Das  deutsche  Beispiel 
:d)er  hovvpist  weiter  niehts.  als  dafs  man  Verkehrtheiten  in  jeder 
Sprache  .sagen  kann,  ntvte.  i]^t{jwf\  w^orauf  alles  ankomim.  mnlf» 
an  der  Spitze  stehen,  darf  aber  keine^wecs  noch  in  den  Relativ- 
satz naehtraglich  cin(;C£chabcn  werde  n.  Dafs  Kühner  diese  Worte 
hat  streichen  wolleo,  kann  einen  nicht  Wunder  nehmen.  —  6.  5« 
19  hfilt  R.  liest  niög  yaii  övgdiu^atov  to  mdiof  si  fii)  nxtjaofi^p 
tw  inniag^  während  alle  andern  mit  Castalio  das  dvg  streichen. 
Wer  eine  VertheidigDttg  einer  Vcrkdirtheit  in  hochtrabenden  rhe- 
torischen Phrasen  lesen  will,  findet  sie  bei  firo.  R.  S.  31.  Der 
panze  (icdanke  ..der  Graben  im  Ixurkon  ist  für  uns  vielmehr  ein 
Glück  als  ein  Uuglnek'^^  hat  nur  «i.niii  Sinn,  ^vcnn  firr  viilli^c 
Dnmö^liclikeit  der  Hcttun^  im  Fall  ••Iiiur  Mctjci ki-r  ;in>i;edrückt 
werden  soll:  und  das  hat  Xen.  f^ethan:  «tx  iaii  fn]  hac**^/  <Tft>- 
Tt^Qia  „der  Graben  ist  für  uns  nicht  ein  Haar  geluhrlicher  als  die 
Ebene  and  die  ßcr^e,  wir  sind  nicht  mehr  verloren,  als  in  jenen; 
denn  wenn  wir  nicht  sieMo,  ist  es  unmöglich,  die  Ebene  an 
naasircn,  wie  es  unmöglich  ist.  durch  die  Berge  zurückzuKe- 
oen.  In  der  Bctonunc  nicht  der  Schwierigkeit,  sondern  der  abso- 
luten Unmöglichkeit  liegt  die  Kraft  der  Melle,  die  halb  ironisch 
gemeint  ist!  „es  sieht  so  aus,  als  oh  der  Graben  im  Hucken  sehr 
j^efiilirlich  wäre,  aber  dem  ist  nicht  so.  vrir  sind  nicht  mehr  ver- 
loren als  in  den  anderen  Fällen*''.  VAn  vej  niinftiger  iMcnsch  wird 
doch  ohne  Ironie  im  Krubte  nicht  >a^ün.  dai'ä  ein  drabcu  im 
Rücken  nicht  schwerer  au  passiren  sei  ab  eine  Ebene.  So  wie 
nnn  die  Unmödicbkeit  betont  wird,  sieht  man,  dafs  das  mafsbe- 
stimroende  ^Wiaßato»  durchaus  ungeschickt  wftre.  Aach  gram- 
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nutiidi  empfiehlt  es  sich  wenig  wegen  nm^i  von  den  angcföhr- 
tCD  Stellen  pafst  nur  die  eine  ans  Pmlemonf  ans  Spiteran  hätte 
R.  mehr  nacliweisen  können,  ä  Ittel,  bedeutet  ^wir  haben  dureh 
die  JEifabrang  erkannt,  mit  welchen  Schwierigkrlten  der  Durch, 
iiig  cnlingen  werden  mitfst«,  wir  sahen  aiaa,  dafs  ein  Kück«ig 
unmöglich  wäre,  wenn  wir  geschlagen  und  von  den  Feinden  Ter- 
fol;:t  Wörden —  I  7,  9  KXf'aoj^Oi;  onS/  rrcog  riQBTO  rov  Kvqov 
oiii  yÜQ  cot  ^cc/^tiaOui,  (0  Kv(it,  rör  aötkif  ov;  „croi,  sagt  Hr.  R., 
ht  nicht  lilos  ribei/lü?>i?ig.  einmal  oKs  srlbstvcrstfindlieh.  dnnn  weil 
das  ganze  GcwicJit  mi  fiuj^Ha^ai  ruiit:  ,.nl)erhaupt  kämpfen  \\  h  d  -. 
m  ist  vielmehr  in  diem  Stdlnng  geradezu  unerträglich^^  Nun 
wird  wieder  der  bekannte  Unfug  mit  den  Uneialeo  getrieben  und 
itatt  coi  geschrieben  —  Igpf.  In  der  Ttiat,  eine  allerKebste  Con- 
itraction:  <ad€  tiQtjo  —  ic^f  und  noch  dazu  hei  einem  so  knr- 
len  Satie!  Aber  dafs  <ro/  ganz  notb wendig  i.^f.  hSttc  Hr.  R.  auch 
gesehen,  wpn?»  er  ftd'/fö^ai  richtig  verstanden  hiJtte.  Aus  dem 
vorhc! i;rhrii(ieii  7za(ßtHtXfvov70  fitj  fiax^^o^ai.  d)X  oniaOev  iaviolr 
TurieoHui  viu.iht  sich  niii  Nothwendi^kcit,  dafs  es  sich  keincö- 
%¥egs  um  einen  Kampf  i\  b  e  r  Ii  a  n  p  t  (denn  diiis  dies^er  stnttfinden 
würde,  war  ihnen  damal»  wohl  uuaw eiielliafi),  8ondern  um  einen 

SertÖnlichen  Kampf  zwischen  Kyroe  nnd  seinem  Bruder  han- 
dt  Die  andern  hatten  den  Kyros  gebeten,  nicht  persönlich  tu 
kämpfen,  aber  er  liatte  darauf  nicht  IiAren  wollen;  nun  fragt 
Klearchos  „gluubst  du  denn  aber,  dafs  Artaxerxes  seinerseits  sieh 
auf  einen  persönlichen  Kampf  mit  dir  einlassen  wirdV'^  —  3, 1, 20 
hat  R.  onxois'  pdt^  xazrj^ofTa^:  fjftc7<;  statt  /yt'^^/  *!:e«ehnehen ;  zwar 
gicng  kurz  vorher  'rjden'f  aber  H.  findet  in  dic.-eni  V'N'eehsel  sogar 
eine  Selnnilieit:  andere  werden  die  N\  iciierliolunf;  uedc  r  Inr  sciiüii 
noeh  für  nötljig  halten.    Nun  ist  an  der  ersten  Nieüe  r^Öti)-  tref- 
fend: ,,er  wui'stc,  dals  den  Leuten  das  Celd  uniieng  auszn^e- 
hen%  hier  aber:  „er  wu&tey  dab  der  beschworene  Vertrag  sie  hin- 
derte, ihre  BedBrfnisse  in  nehmen,  wo  sie  sie  fanden^^  Ificherltch. 
aamentlidi  bei  der  rhetorischen  nachdrficklichen  Wiederhohing 
des  Verbums.  Es  verstand  sich  von  sicli  selber,  ijöif  heifst  ganz 
einfach:  die  Verträge  waren  jetzt  bereits  in  Kraft  getreten,  hin* 
derten  sie  jetzt,  wliinend  es  frülier  niclit  der  Fall  gewesen  war. 
—  Sein  Verfahren  mit  3.  4,  13  oi^'  (statt  ois)      avro^  [iirnf'ai!] 
ilXdfr  ^i(av  liat  R.  selbst  /in  iirkgerinnmicn  8,  5().  —  5,  8,  3  maclit 
R.  aus  dem  ScbreibleiiU  r  uü.d  in  C  a^«:  aXkä  /^z)*»  äiAa  xnum- 
foii  ys  opto^,  aijov  öt  iTuktXoinojog,    Sollen  sich  nun  äfia  und 
9i  cerrespondiren?   Dann  wäre  es  doch  wohl  der  Mfihe  wertli«. 
wenngleich  Iftr  Hrn.  R.  bei  seiner  bekannten  Aufmerksamkeit  für 
Wortstellong  eine  Kleinigkeit  gewesen,  die  Folge  aXkajitj^v  äfta 
X*  f9  dnrcli  ein  Beispiel  zu  belegen.  —  2,  4,  26  Saür  ds  »p  XQ^' 
9tP  knatijaiie  ABC£,  die  anderen  imatijj  eine  unverkennbare 
Correetnr  für  das  7,u  ar  nielit  p;issendc  fTnarrjrJsif.    Aber  es  j<t 
mdit  einmal  eine  riebtigc  Concctur.    Methodisch  also  wird  man 
den  Fehler  anderswo  suchen,  und  zwar  in  uv ,  denn  d<  i  vSinn 
verlaugt  ocrots* —  inicnqma.   Das  haben  R.  und  Diudorf  erkannt: 
R.  icbrcibt  dafür  av,  eine  Conjc4*t«r.  die  icb  geradezu  nicht  vcr- 

19* 


Digitized  by  Google 


292  Zweite  Abtbeilung.  Literariscbe  Bcfichle. 


etdie  und  die  aiieli  R.  selbst  nicbt  verstanden  sn  beben  scheint, 
denn  im  Text  ^at  er  av  in  Klammem  gesetzt  Dindorf  aber 
streiebt  av,  was  eine  sclir  unbedeutende  Aenderung  ist,  und  jeden- 
falls hat  Xen.  so  schreiben  können.  Derselbe  Fall  ist  2,  6,  35 
ocrov^  fih  av  aic&droiro  ABCE,  Suid.  und  Stob,  ohne  Hr:  aber 
dort  fmHct  s\ch  in  D  das  rlrlitiiro  iJjy  flir  «r;  worum  f<f>llt(»  nn'fif 
^  auch  liier  «iassclbc.  selir  h:iuii«;c,  Versehen  vorliegen  un«i  tcir  av 
zu  schrolben  sein  t^fj'^  1  5.  9  fehlt  av  in  C.  m.  pr.,  mit  Heclit 
(ehouso  2.  5.  11)  2,  12  hat  Dindorf  es  gestrichen,  7,  2,  (i  ha- 
ben A  und  C  richtig  den  Coujunctiv.  Uebrigens  ist  die  Stelle 
2,  4,  26  auch  ans  iftem  anderen  Gründe  interessant.  Sie  wird 
yon  Snid.  n.  iqttmdfufoc  citirt,  nnd  awar  mit  a»  und  ttncw^. 
Weil  aber  diese  Stelle  so  gar  Polybianisch  aussah^  ist  sie  unter 
die  Polybiusfragmente  gekommen,  fr.  ^r.  72,  und  steht  daselbst 
noohf  bei  Bekker  fr.  80.  —  Dafs  6,  2,  2  vor  rrjg  xatußaGtüyg  in- 
terpungirt  worden  ist,  vermag  ich  nicht  nirhr  begründet  zu  fin- 
den, als  dafs  1,9,  14  die  Worte  rjv  (tvTin  noXefiOi;  nQog  nirrf^rtc 
X«/  Mvaovg  in  Parenthese  gesetzt  worden  siud.  Jeder  Le.ser  wird 
nqmtov  fth  mit  verbinden;  Xen.  hSttc  sehr  schlecht  geschrie- 
ben, wenn  er  eine  andere  Constructiou  gewollt  und  nicht  (etwa 
durch  ein  fdg)  angedeutet  hStte.  Dazu  sind  der  Parenthese  die 
Worte  rmtru^  wg  x^^^^  entgegen,  welche  sich  auf  die  in 
ihr  stehenden  Worte  J'/m/^wc  xai  Mvaovg  (in  demselben  Sata) 
beaiehen.'  Ein  so  wichtiger  Begriff  darf  nicht  in  eine  Parenthese 
▼erwiesen  werden.  R.  hatte  erkannt,  jdafs  ftqtStov  fih  als  Ge- 
gensatz hat  nicht  'npfra  df,  sondern  Etg  yf  fit^v  ^ty.awavfvv  16. 
])em  wollte  er  gcir(  im  herstellen  x.ai  ttqmtov  ftfv  csTQaTfvofiero^: 
aber  öTprtT.  steht  nirlit  absolut,  sondern  hat  noch  avrog  bei  sich; 
das  ist  ein  neuer  Grund,  warum  die  vorhergehenden  Worte  nicht 
parenthetisch  gefafst  werden  d&rfcn.  Es  bat  dem  Xen.  vorge- 
schwebt: »cei  nQmt9f  fth  (will  ich  folgendes  anflihren,  was  sidi 
auf  den  Krieg  bezieht,  der  eben  vorher  genannt  ist):  aweitens, 
eig  ys  fUjv  dti<a(onvrrjv  x,  1. 1,  Dafs  also,  wenn  Xen.  seinen  Ge- 
danken in  aller  Scharfe  ansgedrQckt  hätte,  tiqcStop  fih  von  dem 
folgenden  wäre  abzutrennen  gewesen,  ist  klar:  aber  ebenso  klar 
ist,  dafs  er  dies  nicht  gethnn.  sondern  anakohitbisch  geredet  hnt. 
Seine  Worte  aber  in  eine  andere  Ordnung,  als  er  Ihnen  gtLchoa 
hat.  und  \a  äre  es  auch  die  streng  logische,  zu  pressen,  sind  wir 
nicht  befügt.  Solche  Mittel  aber,  wie  das  von  R.,  bieten  nicht 
einmal  die  Möglichkeit  dazu.  Ucb  ri^ens  hat  Hr.  R.  an  dieser 
Stelle  nicht,  wie  es  einem  Ree.  vorgekommen  ist,  nqoimgoif^  sn- 
erst  vom  Feilstehen  der  Waaren  erklirt  und  durch  eine  Scdle 
des  Arrian  erwiesen,  sondern  im  Anschlofs  an  recht  alte  Vorgin- 
ger. Richtig  dagegen  hat  R.  1  9,  17  behandelt  S.  6,  wo  er  mit 
€  liest  Xn^aym  ol  (statt  ov)  xOVf*^'^^^  ?vtna  ftQog  ixstpov  mXtv- 
aav,  [dXX  inu]  tyvMöav  xiQÖakgcoreQOt  flrat  Kvqoi  ^aX^g  aQ^ttr 
fj  TO  xora  ftfjva  HiQÖog:  nur  wird  wohl,  wie  die  folg.  Worte 
xaXtSg  vfttjQSTijaeier  und  der  Dat.  KvQq)  verlangt,  mit  C.  m.  sec. 
und  den  anderen  llds.  TiEiOaQx^^  zu  schreiben  sein.  Dafs  diese 
Worte  so  zu  fassen  seien,  hatte  übrigens  Ref.  schon  vor  Erscbci- 
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neu  von  R/s  Buch  ousgcsprocheu.  —  Dafs  dMf»  1,  2,  20  ftlflch 
«ei,  hatten  schon  viele  eingesebeo:  ob  naii  aber  Tvava^  wie 
scliori  vor  Mattbia  Dniivillc  u.  a.  vfvtnnfljct  IiaUeii,  oder  die  an- 
dere Form  Qoava  herzustellen  sei.  wirf!  sich  schwer  rnfsrlioideD 
la^cn.  Auf  diese  Form  Soant  lici  Atiiau.  P.  Eiix.  uihI  Steph. 
Byz.  Iiattc  ufiritrens  sclum  Diiidoi  i  liiD^ewichicii.  den  IJr.  U.  8.  31 
woiii  hatte  cilheu  dürfen.  —  Haid  darnach,  belehrt  un» 

Hr.  R.,  dafft  die  alten  Correetoren  bei  ihren  Aenderuugen  „im 
pnxen  mit  einer  „gewiaaen^  Aenrntlieiikeit  rerfubren,  fai  dem 
BewniaCaeinf  der  klassischeo  Sprache  nicbt  yollkommen  mfiebtig 
xo  «ein.  „Dnrtini  aind  die  Vorwürfe  vou  Corrcctionskitzel  und 
Frechheit  —  weni^  trelTend;  eine  solche  Eitelkeit  iat  durchaus 
modern."  ifr  H.  hat  Mrh  <!orh  auch  mit  den  Hedncrn  beschSf- 
ti^t:  sollte  ci  sieh  nicht  eriimern,  wie  bei  manchen  von  ihrjen 
(i;c  (  Dri  tt  toren  gewirthschaftet  hahcn?  und  wie  noelj  weit  ntolir 
bei  lic'ii  iiaii;ikcrn?  Ein  paar  Heis()iele  von  einer  S.ichr,  die  übri- 
gen« hi»  einfach  ij>t,  dafs  bie  gar  keines  iieweitics  bedarl,  iiudeu 
lieb  in  der  Vorrede  au  Dindorfa  Caaaiua  Dio.  Aber  darin  hat  R. 
Recht,  dafs  er  meint«  liei  den  alten  Correetoren  aei  Eitelkeit  nicht 
i&t  Triebfeder  gewesen;  allein  wer  hatte  das  behauptet?  Sie 
varindcrten,  weil  sie  wirkb'che  oder  vermeintliehe  Fehler  Terbe«- 
im  10  konneD  glaubten,  und  thaten  dies,  wie  weit  ihre  Kräfte 
es  gestatteten.  Nrin  reichte  ihre  FCeniitnifs  der  alten  Spfnelie 
meist  Tiirbt  weit,  noch  weniger  aber  ilu  X'erstand  und  Geschmack. 
Daiin  bi  iithrrii  sie  sich  mit  mniiclicu  der  modernen  Coiijectti- 
rt'iiiabiikciiiieii.  vn euu  sie  auch  iu  dcu  Beweggründen  vou  diesen 
verschieden  waren. 

Sehen  wir  uns  nun  aber  einige  von  den  Interpolationen  an, 
die  R.  ao  gliicklich  war  xu  entdecken*  Ala  iulaere  Kriterien  atellt 
er  auf:  „es  fehlt  das  fragliche  Wort  in  einzelnen  Hdaa.  oder  in 
ctoer  ganaen  Klasse;  ea  schwankt  aeine  Stellung;  es  steht  dafür 
ein  anderes  ahnliclics  uud  ebenso  überflftaaigcs  W  urt^*.  Also  Uda. 
ist  nun  wieder  llds.;  der  so  ho<'h  gepriesene  V.  ist  nuT  die  tjlei- 
cfjp  Sttife  mit  den  nnderen  her;d)gedrückr,  ferner,  wer  liiterpo- 
latioiini  .nufsiicht,  nmls  IVeilir!)  auf  solche  Dinge  auch  achten; 
aber  wenn  irgendwo,  so  sind  hier  die  einzelnen  Hdus.  genau 
zu  unterscheiden  uud  keineswegs  gleichzustellen,  lläuiig  inüfste 
teoBt  ein  uothwendigea  Wort  da  interpolirt  beaeiehnet  werden, 
weil  in  einer  achleebten  Hda.  oder  Hda.-Kla0ae  eine  erklärende 
Gloiae  an  aeiner  Stelle  atebt.  Und  endlich,  wer  nach  solchen 
Sebematen  arbeitet,  darf  nicht  vergessen,  dafa  ifWi  6q^  xat  rovi; 
vmaai«  —  6,  4,  24  ovroi  oi  inntig  dnontihovai  toSv  dvdgoiv  op 
ftnor  nivrct'AOtjtovi;  A15CE:  die  anderen  r^v'EXXi\t(Mt'  also  wird 
sowohl  diesrs  wie  roTr  dvÖQmv  gestrichonl  Daln  roTr  urÖQiSr  un- 
tadelig iinii  f;;in/.  im  <iel»rauch  des  Xen.  ist,  dals,  wenn  es  fehlt, 
die  Rede  unklar  and  ungeschickt  wird,  dafs  ferner  nop  ElXi]- 
rmf  ofleiibar  uur  eine  Erklärung  von  zojy  drdQ<öp  ist,  kümmert 
Hm.  R.  niebt.  Genau  derselbe  Fall  ist  3,  4,  32,  ein  ähnlicher 
1.  10,  19  (nicht  18)  u.  ».^—  1,  10,  18  (nicht  Vl)  r»g  äftaSag 
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Ma»A  8i€t9tdo£ii  t6tg  %Z2j7<r«  wird^  weil  Jn  ABCE  hißotto  iMcb, 

in  den  anderen  Xdßoi  vor  argdreviia  steht,  ro  istq,  gestrichen, 
und  (lorli  ist  hier  der  Acc.  dnrchnus  nothwendig.  —  2,  4,  4  wird 
in  den  Worten  cJi,*  ^//f?s'  roaotde  ovrig  fttywttrr  top  ^naOJa  im 
t(*Tc  ■Ovofff^  avrov  jiiis  eiucni  ähnlichen  Grund  (^■^*rIlIl  man  dies 
V>  ort  niilsbrauchen  darf)  tov  ßaaikku^  was  durch  die  ganze  Form 
des  GcdanUons,  durch  den  Gepensntz  gefordert  wird,  gestrichen. 
Weswegen  2,  4,  12  iu  Mtjdi'ag  KuXovfiSPOv  i£i](og  S.  49  xa).oifJi€' 
vopf  was  wieder  ABCE  hicten,  von  K.  „allein^^  getilgt  wird,  be- 
daure  ich  nicht  eu  wissen.  Gleich  darauf  S.  6%  n.  m  sagt  B.: 
,,1,  9f  24  ncSta  s/iom  [ftaUoi^]  doMBi  aywnä  s7rai»  mao  hat  ge> 
^tn  das  vorangehende  havfuaatov  steigern  wolient  aher  unrichtig 
gesteigert)  da  Xen.  vorher  ovdff  ^av/tacrop  steigert,  die  Logik 
also  nur  das  positive  Üacftaatd  verlangt,  woftir  nach  dem  Gcscti 
der  variatio  ayacsrd  eintritt.'*  Also  wieder  die  „Logik'*  und  Hhe« 
torik!    Ich  wurde  nicht  einmal  dann  au  der  vStello  Anstofs  neh- 
men,  wenn  ^avfiaaTu  und  dyuaid  dasselbe  wäre,  ilcim  die  Men- 
schen reden  so.    Aber  sie  bedeuten  weder  überhaupt  dasselbe 
noch  besonders  in  Prosa.    Dafs  Kyros  seine  Freunde  durch  die 
Grdfse  der  Wohlthafen  übertraf,  darin  war  bei  einem  Mann  sei- 
ner Stellung  nichts  bewundernswerthes;  aber  dafs  er  sie  aadi 
bei  den  kleinsten  Gaben  durch  zarte  Aufmerksamkeit  fibeitiof, 
das  findet  Xen.  nicht  bewundernswerth,  sondern  vielmehr  (ftä).- 
XoVt  potius)^  80  dafs  man  ihn  liehen  niufste  (dyaffrd).  —  5,  7.  2 
onoi  ydg  (Jtt)  €t\'  t^r  &a}.arTav  xarsqivyov  Hutehvfyf^tjüav  vorher 
gieng:  man  fürchtete,  dafs  die  Griechen  dasselbe  ilinn  würden, 
was  sie  gegen  die  Abgesandten  der  Kolclier  und  die  Agoranomen 
gethan  hatten.    Was  dies  gewesen  war.  ht  noch  nicht  criLählt. 
sondern  wird  erst  weit  später  erzahlt;  also  konnte  hiei*  Xen.  un- 
möglich in  dieser  Weise  Bezug  darauf  nehmen,  ohne  wenigstens 
kurz  anzugeben,  was  es  gewesen  sei;  sonst  faHtte  er  sagen  müs- 
sen: man  fürchtete  Aufstand  und  Sioinigung.  Aber  solcne  kleine 
Bindernisse  kümmern  R.  nicht;  der  8atz  mufs  weg!   W  ic  billig 
sind  andere  Stellen,  die  wirklich  Schwieriirkeiten  bieten  und  ce- 
gründfton  Verdacht  der  Interpolation  erwecken,   mit  leichtem 
Fufsc  übcrsrhritteTj.    In  seiner  Interpolationstheorie  Ut  Hr.  H.  ein 
Nachahuier  der  Holländer,  besondeis  \on  Cobet  und  Hi?.*.chop 
(den  R.,  ich  wcifs  nirht  warum,  inuuer  Bishoop  schreibt),  aber 
nnr  In  einem,  in  der  grund-  ond  hodenlosen  Willkür,  die  selbst 
▼or  Verkehrtheiten  nicht  zurückschreckt,  hat  er  sie  äbertrofteo: 
sonst  bleibt  er  weit  hinter  ihnen  surSrk.   Uebrigens  mufs  idi 
offen  gesagt  mich  doch  verwundern,  dafs  an  so  unzählig  vielen 
Stellen  Cobet  genau  dieselben  Conjecturen  vorbringt,  die  Bis<ichop 
vorlier  vorötTcntlicht  hatte,  ohne  ihn  irgendwo  mit  einer  Silbe 
■Lu  erwähTH  Ti.  T!)id  dorli  inufste  die  l^issertation  ihm  bekannt 
sein,  wie  die  \  urrcdc  /.cigt  ') 

Nach  rliesru  Frohen  —  einige  ander(>  habe  ich  in  di»'s>ei  Zeit- 
schrift schou  gegeben  —  wird  es  nicht  zu  hart  erscheinen,  wenn 
ich  sage,  dafs  durch  R.^s  eigene  Leistungen  die  Textbehand lang 
der  Arabasis  eher  einen  RflcKscbritt  als  einen  Fmischritt  gemacht 
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luit.  NaelnliMn  7>ifMlorf  endlich  eine  Cinindlagc  gegeben  und  den 
richtigt u  Wiii  der  IJehnnd!iir»£^  gczcii;t  halte,  war  f*s  cJinrliaiis 
nötliJ::.  ilafs  nut  scliarier  und  besonnctici-  Kritik  das  NN  erk  «hii  rli- 
gcaiiieilct  und  eine  sorgfaltige  Sichtuug  des  bcsoiuN'rs  von  Krü- 
ger und  Cobct  für  die  Reinigung  des  Textes  geleisteten  angestellt 
wurde.  Vod  der  Melirubl  aer  anderen  Hemiugeber  konote  dies 
Dielit  erwartet  werdcu,  aber  woh]  von  Hrn.  Rebdaota;  er  hat 
ca  nicbt  geteifEteC^  er  hat  gezeigt,  dafa  Kritik  nicht  das  Feld  iai, 
daa  au  b^teilea  er  berufen  ist. 


')  Ich  i^t'Uibl  bin  in  (Irm  tjbtut  ruiiijiiUii  AuU;iU.  ini  itieia-f nii  Sicl> 
leo  mit  BIrscbig  in  Conj.  xosamioeogctroffeD:  ich  hatte  seine  obtervmt. 
critiemt  nicht  b**Loiniiien  lönnen;  von  drr  Iiiestgen  Bil>)iotli«>k  hatte 
ich  7.w«;ini.il  hiuttTcinaiuler  den  Beslellzeliel  mit  der  Noiix  ,,iiicht  vor>» 
)iand«>n''  (jiV)  auröckbekouimeu. 

Berlin.  A.  Eberhard. 


iX. 

Zeil^^ehrift  fiir  (lcuts(lK'.s  .»llcrlhuiii,  lH'i;ni>^r^fbeii 
von  Muri/  n.-tii|)i.  lNcik'  iolge.  Krsh'ii  baiules 
erstes  hcit  (Xlil.  band).  Berlin  ibCki.  192  .ss.  1  thir. 

JediT  freund  drr  doiitschen  allLM  f l»iim>i"orschung  wird  die  l'ort- 
spf/ijfig  der  liauptscheii  Z(*i(.>>r)iril't  mit  li  t  iul«-  l>«»j;t  ürspii :  die  ITillc 
vDii  nii?!!:abeii  niid  abhamlluniien.  die  >ir  lii»her  iirhotcn.  und  die 
strengen  wisscutirhaltlictit'ii  an2>prüche,  die  t»ie  Mtei>  an  hich  selbst 
gestellt  hat,  sind  zu  bekannt,  altt  dafs  darüber  uoeh  au  reden 
wire. 

In  dem  ersten  hefte  des  XIIL  baudes  gibt  zuerst  prof.  Die- 
trich in  einem  aufsatcc  über  die  rtincnin.schriften  der  |;oIdbi'aetea- 
ten  seine  cntziilerung  von  55  niiinziiischrilteii  dieser  art  und  die 
resultatc  fldM'lben  für  deutisclie  paläugrapi  ie.  graniniatik  und 
culturgr.<rbiciitc,  Si'iue  lej^fjnir.  die  nach  der  iiatnr  des  niatcrials 
uirlit  filicrall  gleich  niehrr  si-iii  konnte,  wir  ♦'(•  nn  iU  n  IietrefTen- 
ilcn  >trlleu  seihst  iu-iücrki  hat,  ergibt  iheil»  .si*^cu.>>|nüchc',  allge- 
aieineier  art  wie  luiü  ^luik!  oder  jialjcr,  beson<leis  aui  speise 
und  trank  be^ttinimte,  theiU  uanicn  der  hesit&cr  oder  aofertiger. 
Die  Schrift  ist  dieselbe  wie  auf  dem  goMenen  honie,  auch  die 
sprat-iir  stimmt  überein:  sie  ist  ein  aUsXcbsiseber  diolect,  der  der 
Aoj^elsachsen  vor  der  auswanderung.  Damit  werden  die  anuiafs- 
lichcn  aiispri'ichc  der  nordisciien  altei  thninsruischcr  znrückgewic- 
seit.  fVol.  Dic-lrieh  hat  lerner  eine  h-  titi!j;  eirjer  hui':;undisehen 
runctjlii>«  lirü't  auf  einer  spanne  mitgetheili,  und  drittens  eine  reihe 
«yotaciischer  fuüde,  deren  erster,  den  aoristisciicn  gebrauch  des 


296 


Zweite  AbibeilaDg.   LiUrariscbe  Berichte. 


deutschen  practcritums  in  ^prßrhwörtÜrfjen  redeosarteti  betreff 
fcnd,  sich  an  Hif»  Ictzt^niniinto  inscljrilt  ansciiiiefst. 

Es  folgen  zwei  ahliaiHlluugcn  von  dr.  Schröder.  Die  erste 
entwickelt  im  Sehwancnrittcr  die  jiiristisclie  Grundlage  der  cr- 
k^ähluDg  Kourads  von  VVürzburg  und  die  genaue  kenntnis,  mit 
mlcher  der  dichter  den  rechtutreSt  behandelt;  ia  der  anderen 
wird  ein  puoct  denelben,  dab  die  heraogin  yod  Brabant  in  den 
ihr  von  ihrem  achwager  mit  gcwalt  genoromeneD  besitz  des  lan« 
des  wiedereingesetzt  werden  soll,  bevor  Ober  ihr  oder  sein  recht 
entschieden  wird,  in  der  sftddeatschen  recbtsftbnng  des  XIII.  jahr- 
hundcrts  im ch gewiesen. 

Müllcühoir  hat  drei  beitrage  geliefert:  in  dem  ersten  wird  der 
„mythische  meisterdieb"  Agez  auf  eine  pcisonifi(  ntion  der  ver- 
gcfslicbkeit  bei  dichtem  aus  der  2.  hälfte  de»  XilL  iahrbunderts 
ftorOckgefuhrt;  dagegen  für  das  alter  der  bleichen  rolle  des  Elbe- 
gast eine  reihe  von  xengnissen  beigebracht  Der  «weite  ffthrt 
eine  (rSher  von  Maileohoff  gegebene  notit  ausy  dafs  das  nns  cr- 
baltnc  gedieht  Ton  Ortnit  von  einem  yerfasser  horfihre»  der  i&berall 
eine  vollkommene  Übereinstimmung  seiner  zahlen  und  soostigak 
angaben  bewahrt;  nnd  dafs  dies  gedieht  wahrsrlionjlirh  im  win- 
ter  1225  auf  26  auf  anlafs  der  Vermählung  Friedrichs  II  mit  Jf>- 
lantha  von  Jerusalem,  jedenfalls  aber  nach  dem  bilde,  (Ins  der 
dichter  vom  zustande  des  heiligen  lande«  entwirft,  zwischen  1217 
— 27  verfafät  wurde.  Drittens  tlieiit  MülleuhofT  eine  ostfräuki- 
sche  glosse  mit,  welehe  in  nord*  und  mittelfrSnkischen  formen 
schon  bekannt  war,  also  ein  interessantes  bdspiel  f&r  die  tot- 
breitung  dieser  literatur  bietet. 

Haupt  selbst  hat  reiche  nachtrSge  zu  seiner  ausgäbe  Neidharda 
von  Rcuenthal  gegeben.  Es  ist  bekannt,  welche  fülle  von  feinen 
brnbachtungen  Über  den  mlid.  Sprachgebrauch,  besonders  auch 
über  sprichwörtliche  und  formelhafte  ausdrficke  in  den  anmer- 
kungcn  dieses  huches  enthalten  ist.  Es  möge  gestaltet  sein,  einige 
nachgesammelte  stellen  hier  hinzuzufügen.  Zu  XLI  vergl.  Ott. 
831  a  der  Mcheffe  wa$  d§h^n  ärdU»  oder  ekinat,  es  iruoe  aem 
mhmUieii  dan  tierkmulerf  iperkeher  man  äne  tergen  und  dM 
enehi  die  daruuo  »dm  gerehi  da%  st  die  ruoder  ecken  tMen  §& 
man  (ffige  hinzu:  soft)  jagen  oder  r  liehen  als  man  4f  dem 
u>azzer  tuot.  Anm.  zu  6,  22  rergl.  Ott.  20  b  oder  ombt  hie  mei- 
ster  Reinolf  fdpm  sif  ir  rnr  uns  alle  holt)  dnz  er  disen  slofzen 
leien  cideit  den  minrcn  reien.  Zu  44,  34  Ott.  230b  daz  stri- 
che wir  an  unseru  sttiff.  Zn  149,  4  Lambrechts  Alex.  1708 
nu  Dar  et  scöne  daz  tu  min  trehtin  töne.  Der  Übergang  indi- 
recter  iu  directe  rede  niitteu  im  satze  ibt  zu  62,  20  und  iu  den 
uachtrSgen  durch  eine  bedeutende  uhl  von  beispielen  besondein 
aus  Wolfram  belegt.  Dasn  gehören  wol  noch  folgende  steilen, 
die  freilicl)  i.  t.  nicht  so  nane  Verbindung  beider  demente  ha- 
ben: Alex.  63S4  »eihe  ich  daritme  las,  daz  daran  geschriben  wae^ 
wie  sich  die  rromren  trageten  und  sich  bewarel  habelen  r>or  an- 
dern icifjanden  die  bi  ir  landen  fr/rren  gesezzen  riche  und  rermeZ' 
zeu:  „swie  yewaidic  si  wären  st  bewarten  wol  aewären  da*  $i  ie 
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rü&p  oder  bramt  gesliftm  m  mter  kmi**.  Kndr.  liS,  3—4  dm 
edele  küniginne  mit  zühten  sprach  dd  dm,  da%  er  die  elage  lieze, 
da*  Hut  lag  allez  tdt  (so  ist  mit  der  hs.  zu  lesen):  „enimiose  sieh 

rerendev  nh  ffof  von  himele  fjfhol^'.  310,  2  1  rrrhien  er  hetjan 
ton  icannvn  si  dar  tcceren  komen  in  da»  riche:  „wan  mir  gaben 
geste  hi  imnen  ziten  nie  so  iobefiche".  Vergl.  noclj  348,  4.  459,  4. 
Dietrichs  flucht  2118  Otniden  rieten  sine  man  daz  er  name  enzit 
ein  wip  ddmit  er  stle  unde  Up  behielte  unz  ansinentöt:  „edeler 
k6M€e,  de$  i$i  tmt  mdi^.  Auch  in  der  Dordiaclien  TbiSreksaga 
findet  neh  diese  eif^ntbütniiehkeit,  s.  b.  c.  152.  Er  «prachf  er 
wolle  seine  tochter  nicht  in  ein  unbekanntes  land  senden  noeb 
mil  mteDern,  ^ie  flowol  ihr  eis  ans  nnbekannt  sind^^ 

Berlin.  Ernst  Martin. 


X. 

Aug.  Lübben,  Wörterbuch  zu  der  IN ilu  hinge  iNot 
(Liet).    2.  aufl.    Oldeiibuig  ibiiö, 

Referent  liat  sciiun  einem  anderen  orte  anlafs  genommen, 
seine  anerkenuung  für  das  buch,  das  hier  in  zweiter  aufläge  er- 
scliciut,  auszusprechen  und  dasselbe  besonders  für  die  schülcr- 
bibliotbeken  sa  empfeblen.  In  der  neuen  aufläge  bat  der  yerf. 
seine  meinoug  fiber  das  verbältnis  der  ban^chrüten  geSndeit:  er 
bitte  dies  tbun  kdnoen,  oline  die  anhännr  der  frOber  von  ibm 
selbst  Tertretenen  ansieht  so  anzuscbnldi^en,  \^ic  er  es  in  der 
vorrede  gethan  bat.  In  folge  dieser  meinungs3iidenmg  hat  er 
mehr  als  bisher  vvorter  aus  andern  ]iss.  aufjrcnoninicTi .  die  nicht 
in  A  stehn^  hc.>^nndci\s  die  in  <lem  bekannten  sti'eitc  bciontcu.  \^  ic 
tniendey  nufjtlen,  nmjerehei  u.  .t.  Ein  versehen  ist  es  wol,  wenn 
mnprisen  besonders  aus  BCI  auigeiührt  wird,  da  eine  andere  form 
mmMsen  schon  früher  aus  A  aufgenommen  war.  Zu  weit  ist 
der  yerf.  gegangen,  wenn  er  aus  den  späten  bss.  g  und  h  »eitfe- 
Heh  „jägermSlsig^  aufgenommen  bat:  es  ist  wo!  ebenso  cntsCel- 
long  aus  wcttlichy  wie  in  anderen  bss.  Dieser  gröfseren  berück- 
siciittgung  der  anderen  bss.  wegen  ist  ein  Verzeichnis  derselben 
vom  an  die  stelle  des  vcrzelchni'^ses  der  abkfirzungcn  getreten. 
«  Neu  liinzugekommcn  ist  ein  namensverzcichnis,  wobei  die  be- 
liehungen  der  einzelnen  stellen  auszuglich  mit^etheilt  sind.  Fer- 
ner eine  anzabl  besooders  antiquarischer  notl/.cn.  su  z,u  minnCy 
halpswuol,  eich,  schelch.  Die  PfeilTerscbe  erklärung  des  letzteren 
thieraamens  ist  von  Seberer  in  der  «eitscbr*  f&r  Asterr.  gymn. 
1865  s.  517  widerlegt  worden.  Ref.  niufs  es  ferner  bekla|;en, 
dafs  die  in  seinem  bfiddein  ^gramni.  und  gtoss.  zu  der  N.  N.**^ 
mitgetheiltcn  crklämiMeil  gar  keine  berQcksichtigung  gefunden 
babcn.  So  wird  s.  iSS  nocb  immer  2061,  1  Der  imti  wolde 
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wanen  dureh  .. würde  i^laubeii*''  übersetzt;  uher  wolde  kann  hier 
nichts  andeis  iitdicutiv  sein,  iiml  ist  durch  „naliirlicli zu 
ül»crsct7.en.  S.  45  sin  vnrt  in/rf  crnuiiri't  ron  heizem  bluote 
«fli,  ,,vvard  wiederum  naii»*%  aber  weder  kaiai  das  parti^ip  ad- 
verbial gcbitiiicht  fverdeUf  noch  dürfte  es  dann  von  mui  so  weit 
getrennt  «ein.  eruiuwm  U%  eben  ,^it  neuem  schnee  bedecken^: 
neu  ffir  fmcbgefallenen  selinee  wird  im  Grimmaches  nbd.  wIk 
nacll  einer  anrlcutnng  der  vorrede  s.  XXX  belegt  werden,  und 
der  vergleieh  des  frischgefalleneu  blutes  mit  srfnu  n  ist  in  der 
atigegcbenen  »teile  dos  !*:i!z'val  nnchjiewieseii.  5.  Ü4  kanztragen 
iftt  einer,  dess»'n  r.'ulri  jnit  eisernen  rrifrn  liesrldaj^on  sind:  kanz 
ist  ans  tat.  a//f/AM>  entdtamieu,  was  alid.  durch /d^a^  Graii  3,  504« 
glossiert  wird. 

Aus  der  ersten  auflade  sind  eine  anzabl  versehen  stehen  ge- 
blieben. So  die  dmcicfebler  s.  3  al  1 )  irgendein;  rordne,  mnft 
heifsen  »acA;  a.  42  er^renfie»  st.  uiuTs  beifsen  eririnnm  u.  a. 
herberge  (schwach:  wir  $nugen  niht  herber tjen  hdn):  hier  ist  Aai^ 
bergen  über  gen.  plur.  der  »t.  decl.  hergcsinde  m.  ist  nicht  st., 
sondern  schw.  serc  st.  f.  2169,  2.  2*i82,  f  wird  nicht  au^efulnf, 
sundern  nur  das  n.  ser.  sorge  wird  als  schw.  anfjegcbon.  was  es 
nnr  ansnaluniwcitoc  lun^nkelyrt  steht  es  mit  nioUe.  Bei  haz 
felilt  die  hedeutun^  U  imlx  iii;krit.  streit  201.  1.  1858,  4.  stpert- 
tjenöz  ist  nicht  „kriei^s^eliilirle",  sondern  =  swertdegeH;  uiwer- 
etiäet  nicht  f,ohne  eude^,  sondern  4,iinerretGhb«i^'.  Ganz  lableo 
sttone,  wtle  st.  f.^  itUer  eompnrattv  von  »He  adv.  Es  ist  zu  be- 
dauern, dafs  der  vcrf.  diese  fehler  nicht  abgestellt  hat. 

Der  preis  ist  trota  der  vermehrten  seiteusabl  (fetzt  206^  frü- 
her 160)  von  'i7^  sgr.  auf  herabgesetzt 

Berlin.  Ernst  Martin. 


XI. 

Ku(ii  nn,  Ik'r.ius'.'^cxriH'n  Karl  üarUch.  Leij)- 
zig,  F.  A.  Piioc  kliaiLs.  Ib(i5. 

K.  r>.nMs<:h,  ßeilr.'i«ic  zur  Geschi<  lilc  und  Kritik  der 
Kiidruii.  Wien,  Carl  Gerold  s  Sohn.  1865.  (Be- 
sonderer Abdruck  aus  PfcilTers  Gerni<inia  X.) 

Die  vorliegende  ausgäbe  der  Kudrun  verfolgt  ab  zweiter  band 
der  Pfeiilerschcn  sammhing  der  niiltelitocbdeutschen  classifccr  zu- 
nächst den  zweck,  das  gedieht  auch  dem  zugänglich  y,n  machen, 
der  das  mittelhiH  ht!cnt>ehe  ui<  !it  ver.steht.  Daher  Hn<len  sich 
unter  dem  texte  eine  sehr  helni«  hl  liehe  niejttre  von  wort  oder 
loriiier  kliii  unfen,  deren  nachschlagen  ein  re^i  iVr  am  M-hluis  niög- 
lich  macht.    Ucher  ücu  wert  dieser  glossierenden  und  parapUra- 
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sierenffcn  aiüsgobcii  haben  sich  schon  bei  di*r  .'in%cige  lies  ersten 
handcs  ^^  iliuaniis  in  dieser  /.cifschiift  1N(>5  s.  3\6  fj;.  und  am  ge- 
wirhtijistcn  prof.  Zacher  in  den  Jnhib.  für  Phil,  und  P.^(}.  Ih65, 
II,  s.  449  fff.  ausgesprorhcfi.  Amii  in  der  ausgäbe  der  k'iidiun 
ist  Tor  allem  dus  ^tuviel  dei  ctki;«iungcu  störend,  wie  denn  auf 
der  ersten  seife  „geheimen  genannt,  was  war,  minne  Hebe,  gei* 
sti^  ifod  sionlicbe  bezdcbneiid,  er  Aei  er  hatte,  dar  tfnie  dar  in, 
m  den  landen,  ailr«  mehr ^9  auch  ffir  den  anlSoger  fiberilOssig 
sein  dürften. 

Bedentender  ist  die  andere  seite  der  arbeit,  die  kritische.  Die 
letzte  tresanmifansi^nbe  des  t^edie^fes  war  die  von  Vollmer  1845* 
welche  damals  Haupt  in  .seiner  Zeitschrift  ö,  5Ü4  herb  tadelte  und 
lu^'leirh  an  vielen  stellen  verlu  v^*  rte.  Hartscli  lafst  es  sich  ange- 
legen sein  Vollmer  in  scbut'A  zn  nelmien.  aber  die  grofse  menge 
der  TOD  ihm  vorgenommenen  änderungeii  ist  die  beste  Widerle- 
gung dieser  Verteidigung.  Viele  derselben  durfte  man  von  jedem 
Bcnen  lierausgeber  erwarten;  aber  andi  aufscr  diesen  bietet  dfe 
neae  ansgabe  eine  ^nte  anxabl  von  schönen  und  notwendigen 
▼erbesscnmgcn.  Dazu  können  freilich  nicht  gereclinet  werden 
die  7nh!reieljen  stellen,  die  in  fol^c  der  eigentümlichen  metri- 
sch rn  srnndsätze  des  herrn  prof  !?rntsr1t  geändert  sind.  Niclit 
all'  iii.  dofs  er  auffallende  und  daher  vielleicht  zweifelhafte  frei- 
heilen  dem  fietliclite  abisprielit.  wie  z.  b.  die  1> linicende  cäsur  mit 
kurzsilbiger  hcbun^,  boieu  u.  a.  sondern  auch  ^aui  gewöhn- 
liebe  dinge  werden  geleognet  So  die  zweisilbige  Senkung,  in 
welcher  swei  unbetonte  e  durch  einfachen  eonsonanten  getrennt 
werden.  Bartscli  findert  die  siemllch  bSnfigen  fflle  ohne  wei- 
teres. So  schreibt  er  852.  3  deAeifien  den  gedingm  anstatt  des 
nntadelhaften  dekeiner  tlahle  gedtngen  u.  s.  w.  Neue  metrische 
regeln  sin<l  bei  einem  )so  späten  ti^\\v  sehr  schwer  anfznstellen 
nnri  gewits  immer  nur  mit  dem  gciühle  der  uusichcrhclt  anzu- 
wenden. 

Anfscr  diesen  zweifelhaften  fällen  ist  eine  reihe  von  Verbesse- 
rungen an  sich  „ungut*'',  um  einen  von  Bartsch  mit  Vorliebe  ge- 
branditen  ausdmck  ansnwendeii.  So  38^  2  bei  der  bereitung  der 
sitie  für  ein  fest:  des  WMO»t  num  eon  dem  walde  wite  dar  tra- 
gett  (hs.  wilden  ttaid):  trite  ist  brennholz,  s.  bes.  Schinellers  bair. 
wlkterbneli  4,  200.  230,  1.  2  wolde  Waie  sin  gegen  Irlende  u>an 
der  böte  diu,  Iis.  mi.  irnn  ist  in  der  nnc^abe  als  ..nur.  im  wnnseh- 
saize^^  erklärt;  in  drm  Verzeichnis  der  ändernncen  ;iber  heilst  es 
..man  könnte  es  auch  als  wunschpartikel  nehmen,  wenn  nicht 
dann  immer  die  partikel  dem  vcrb  vorausginge^*;  es  sei  „=  nur, 


*)  Ueher  diese  anotnxilie  vergl.  L;u  hnuiun  zu  den  jNib.  118.  "2  698,  2. 
2050,  4.  Rieger,  zur  Lrifilc  il.  r  Mli.  s.  9:^  I\lül!.  nhnlT  ruv  Kndi  um  s.  1 15. 
Ich  fuge  hinzu,  dafs  ;iueh  die  fraginente  von  Wuitlier  uiui  iiiUleguitde, 
deren  metrum  in  prewisser  bezlehung  zur  Kndmnstrophe  sieht,  diese 
rrscbeinong  zeigen  li:iiipts  Zeilsehr.  2.  217.  11,4  s/fr;/,  II  6,  1  A(cf/^N). 
Auch  Alpharls  lod  schiiefsl  sich  an.  Seihst  Barisch  t'ntcrs.  über  das 
^iibeloigenKed  170  kann  Senden  nicht  «bieognen. 
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wie  in  den  beisp.  des  iidid.  VVB.  480a'*.    Welt  lie  bcispiele  die« 
sind,  babe  ivh  iiiclit  linden  können:  der  von  Üaitseli  pesiielitc 
sinn  wird  wo]  sein  ..wenn  iinr  \\  atc  dein  böte  sein  wollte,  dann 
konnten  wii   dir  die  Iran  bringen'*.    Aber  dann  muf»  fran  vor 
Wale  stebu,  niebt  vor  der  böte  diu.   246,  4  der  sol  die  selben 
9äre  mil  mir  fbiUem,  Die  halidie  lesart  i<t  ja  gan%  gut  der  sof 
seibit  enirimmm  mil  mir  dulden*^  dtUdem  (und  das  verwandte  doln) 
kommt  absolut  vor,  im  mhd.  wie  im  abd.  329, 2.  334, 4  u.  d.  ist 
gehwTB  ans  (jrhfrrde  gemacht)  ohne  grund;  ebenso  333,  4  sneUm 
aus  selben.    3()4.  l  Harjenen  sluoc  dö  sere  der  künsUlöse  aiais. 
D.is  bslicbe  Hagenc  doffc  dm  h.  tu.,  das  durch  ein  schon  von 
Zieuiann  vor  doUe  L'ini;e>s(  hobcncs  da  dem  ver.He  i;crecht  wird. 
setzt  allerdings  eine  sonst  nielit  naehvvcisbare  construction  von 
doln  mit  einem  persünlicben  object  in  der  bcdeutung  „übelcs  vou 
einem  erleideu^^  voraus;  aber  deshalb  gleich  Sndem?  und  so  tri- 
vial? 372, 1  Jkn  kern      einen  äbeni,  hs«  an  einem,  wobei  frei- 
lich das  e  des  dativs  apocopiert  ist  Aber  komen  ^  heifst  nielit 
„gesdiehen  an^S  sondern  „währen  bis^S   523,  4  der  eine  Rebe 
möge  so  terre  ndeh  vroun  HUd6  geeande,  Iis.  hei  gesande.  Daa 
fleetiertc  particip  nach  hän  ist  im  reime  zn  belegen,  Hahn  ge- 
diehtc  des  XTl  und  XIII  jabrh.   Tnugdalus  60,32  er  hat  die  wi~ 
len  siräze  leider  ze  lange  gehcrle  (rrcrfc).    (»13,  4  der  kerre 
wegen  des  reinies  auf  verre,  die  bs.  hat  sere.  Aiu  r  gerade  dieser 
reim  ist  ecbtösteri eichiscb,  wie  MüUenboir,  Zur  Kudiuu  Iii  be-'^ 
wiesen  bat.  636,  2  ea«  dimkei  mich  »MtHch^  ohne  das  hsliche 
RtAl,  das. hier  doch  nicht  entbehrt  werden  kann;  ebenso  768,  41 
■  ««II  wolden.  Und  so  sind  folgende  Snderungeu  nicht  su  billigen: 
829,  2  leisten,  864,  2  wuot,  692,  4  der  tn,  943,  4  langet  Ute 
(mir  ist  der  tac  ze  lange  gegeben  heifst  „mein  leben  wfibret  ut 
lange**;  Biut^rh  eorrigiertc  wol  nur.  nni  die  zweisilbige  Senkung 
wcgxidningen),  1327.  2  was  ir  trul  (kann  nicht  lieilsen  ..war 
ihr  liebbaber",  sondern  ,,war  ihr  lieb'';  es  wirtl  /um  teil  nach 
V.  d.  Hagens  besserung  zu  lesen  sein  wände  er  tritt  der  miunic- 
Hehen  wäre),  1459,  3  zöget  („hatten  es  eilig  *^  Haupt  bat  das 
richtige  %ouu)ei  „half-^),  1572,  1  «»  u.  a. 

Es  wird  also  noch  immer  in  der  Kudrun  tu  bessern  übrig 
bleiben.  Ich  führe  hier  nur  stellen  an,  deren  besserune  tieher 
ist,  weil  sie  auf  einer  revision  der  bandschrift  beruht,  die  aach 
naeb  der  von  Gärtner  Germ.  4,  l()(i  nielit  gnnz  nbernüfsig  war. 
39.  3  fiojum  hin  ze  bore.  Im  hnim-^  323,  4  davon  ofte  mökien 
überwinden^  illO,  1  vil  mauegen  bouc  rot* 

Ich  gebe  über  zu  der  abhandlung,  durch  welche  bcrr  Bartsch 
seine  arbeit  auch  den  fachgeoossen  nutsbar  machen  wollte.  Sie 
soll  die  textesveründerungen  motivieren  und  serßllt  in  vier  ab* 

schnitte:  im  I,  werden  die  fehler  zusammengestellt,  die  dem  schrei- 
her  der  Ambraser  bandschrift,  in  welcher  allein  die  Kudrun  er- 
halten ist.  y.ur  Inst  fallen  sollen.  Es  ist  allerdings  richtig,  dufs 
in  der  hs.,  di<'  dein  anfange  des  WI.  jalirbtnulerfs  -ingebört,  ge- 
wisse alte  spracbioruien  teil«  nicht  uftUr  vcrstäudiicii,  teils  nicht 
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iDclir  beliebt  waren  und  daher  glossiert  oder  TertiatcLt  worden. 
Dock  icheint  herr  Bartsch  eine  allzu  scbematische  Verderbnis  an- 
genommen zu  haben.  Auf  jeden  fall  ist  einer  der  hauptaöge  dce 

nifcJcs.  das  er  nach  der  hinwrj^!  änmiin^  dieses  stnubes  von  der 
vorJa|;,e  unseres  gcdichts  ^ibt.  tJuicijaus  fnlüch:  die  annähme  nara- 
firh.  die5e  vorläge  sei  nirbf  in  nb^jesctateii  langzeilen,  sondern 
\\\r  ilie  liaiidschnftcn  um  12(U)  olme  rücksieht  nuf  rcrsabthei- 
luDg  geschrieben  gewesen.  Vielmehr  vreist  ciue  grolse  menge 
TOD  rahlem  gerade  anf  abgeaetite  laogieileo  Ud;  überaus  häuiig 
werden  worte  ans  deioelben  stelle  der  nXchsten  «eile  eingescho- 
ben. 34,  1  sagt  Bartsch  seihst  über  edelen:  ofTeubar  irrte  der 
•cbreiber  in  die  vorhergehende  zellc  hinüber.  Sonst  findet  sich 
dies  z.  b.  71,  3  ein  tail  aus  2,  252,  3  seydi  aus  2,  288,  2  »e  Ba- 
Uanr  nns  3.  437.  3  dhniner  aus  4,  508.  2  da^  hnf  ntis  1.  613,2 
dar  ijiiiir  rms  1.  f>75,  i  fyngete  &m  3.  7^2,  2  cand  vuin  aus  1,  107*3, 

3  Tichti  :uis  1.  Uli.  4  nach  eren  ;iijs  .3.  1  n){).  4  ujle  aus  3, 
1215,  i  nu  aus  4,  12:i0,  2  Uelde  aus  3,  1255,  3  aU  wol  aus  2,  1306, 

4  ir  junkfrawen  aus  3,  1478,  2  ton  Ormanielannd  aus  1,  1639,  2 
dos  «otdifi  aus  1.  Ja  978, 2  Ist  tU  mmd^e  AerfaenMI  sogar  ans 
979,  2  heraofgenomnien,  weil  der  Schreiber  schon  eine  Strophe 
weiter  in  sein  glaubte.  Was  aber  Baitsch  zur  nnterstütxong  sei- 
ner ansiebt  betbringt,  gehört  teils  gerade  hierher:  so  341,  1.  2  das 
öberspringen  ans  der  I.  zeile  in  die  gleiche  stelle  der  2.,  teils  ist 

sonst  loirlit  -fu  erklSicn.  wie  die  Verwechslung  der  beiden  na- 
mcn  l.  *2.  w  iydmch  Siyebant  sni  rater  der  fiicL  ausfiel;  od«r  cnd- 
lleh  ganx  unbedeutend  und  /uiiill'ix,  wie  die  auslassung  des  daz 
man  tuo  932.  l  und  die  %viederhüluiig  \  ün  da  951,3  aus  2.  Um 
so  mehr  aber  mufs  man  sich  über  die  nachlälsigkcit  wundern, 
mit  welcher  Bartseh  diesen  pnnct  ontersncht  hat,  weil  er  darauf 
die  behao]itung  stutzt,  dafs  die  vorläge  der  Ambraser  handschr. 
▼or  1216  gföchricben  und  unser  text  damals  abgeschlolsen  sei. 

Ueber  den  D.  teil  der  ahliaodlung,  die  metrischen  grondsStze, 
ist  oben  schon  einiges  beigebracht  worden;  eingebend  will  ich 
sie  nicht  besprccliert .  da  «es  streitigen  '/ai  viel  ist.  Ich  pelic 
gleich  zum  IV.  über,  dem  Verzeichnis  der  textesändcrungcn,  wel- 
ches so  ausfiiljrlicli  ist,  dafs  der  Verfasser  es  dazu  bestimmt  zu 
haben  M-ljeint,  als  Vertretung  der  handschrift  bei  etwaiger  erklä- 
rong  des  gcdichts  nach  seiner  ausgäbe  zu  dicueu.  Zweierlei  ist 
aber  daran  ausznsetsen.  Erstens  die  fiberftUong,  wonach  bei  jeder 
verbeTsemng  nicht  nor  die  ausgäbe  angelfthrt  ist,  in  welcher  ne 
zuerst  steht,  sondern  alle  ausgaben,  die  dieselbe  aufgenommen 
haben.  Zweitens  aber,  was  viel  schlimmer  ist,  die  grofse  unge- 
oaniekeit  der  angaben.  Sowol  über  die  ausgaben  als  über  die 
Inrulsrhrift  wird  man  nnirenMi'end  nnternehtet.  W.^s  die  erste- 
ren  betrifft,  so  linlie  ich  r)ur  di<-  von  Vollmer  verglichen ;  dessen 
vcrbefseriingen  er.^c }ia inen  bei  Bart^el»  als  eigene  an  folgenden 
steilen:  110,  3  was;  312.  4  so;  401,  4  aha;  608,  4  froun;  843,  l 
mickel  noi  -,  vergl.  auch  1Ü5,  4.  305,  3.  391,  2.  447,  4.  707,  3. 
Ebemo  geht  ea  mit  anderen  ausgaben,  die  Ich  nur  stellenweise 
▼eigMen  habe;  EttmOlIer  664, 2. 3.  1143,  3.  4;  ebenso  mit  den 
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▼oracLli^Keii  von  Haupt  314, 3.  531, 4.  866,  2.  Im  mbd.  wb.  ist 
corrieiert  1061,  3  ii.  ft.  w.  Die  liaufUcbriftUcbe  letart  ist  xuni  teil 
gar  niebt  angegeben,  so  647,  2.  773,  4.  846,  4.  855,  2.  1081,  4. 
1525,  4,  und  bei  den  unistelliuigen  von  466  und  476.  Selir  oft 
aber  ist  mn'  bemerkt,  die  corrcctur  udcr  umslcniiiig  rübrt  von 
dem  und  dem  ber,  obiie  zu  notieren,  ^v:^s  tVic  bandscbrift  bat. 
Es  wird  also  deiitlicb  sciu,  dafs,  wenn  die  obtMi  aD^cirebenc  ab- 
sicJit  dem  lej^artenverzeiebnis  zu  gründe  lag^  dic&e  durch  lilo  n.u  li- 
(äfsifi^keit  der  auj»iührung  durcbaus  vereitelt  ist.  Ancb  in  dein 
abäcbnitt  über  die  metrik  liodct  sieb  dergicieben :  so  wird  s-  47 
«er:  hir  (iibd.  beer!)  703  als  iiugenauer  reim  aufgefübrC.  Ich 
{ft|^  nocli  ein  verseba  bier  an:  in  der  abbandlung  und  in  der 
vorrede  zur  ausgäbe  wird  der  Ilagensclie  abdruck  der  band* 
scbrift,  durcb  welcbc  unser  gediclit  zuerst  veröfTeotlicbt  wurde, 
in  diis  jabi  1825  veisctzt:  er  ist  aber  viclinobr  1820  erscbienen. 

Bei  soicbcr  loiclitfertijikeit  kann  man  uielit  umhin,  sich  sehr 
zn  verwundern  über  einen  sat£  der  abbaudlung,  in  dem  die  an 
vielen  stellen  hervoibrcciKiuie  iininiositSt  des  beirn  Hartscb  ge- 
gen Mülleuboll  gipfelt.  Bei  bcsprecbung  der  auügabe,  die  [Vlul- 
lenlioff  Yon  deu  echten  teilen  des  gedicbts  gegeben  bat,  sagt  berr 
Bartscb :  „Sie  hat  mir  nur  wenig  branchbares  geboten,  und  auch 
dies  wenige  ist  nicht  von  bedeutung;  spracblicbe grobe  verstdrse, 
wie  teten  statt  täten  722,  2.  1032,  4;  teter  statt  ta;ter  (Con|.) 
763,  4;  srfnrrichez  statt  swacha  1268,  3;  becilhen  statt  betelhen 
anm.  %u  .005.  3  zeigen  den  <^fnndpunct  der  keuntni«se,  auf  wei- 
chem der  kritiker  sieb  befand.  * 

T>er  nnbefangenc.  der  dies  lj(  i.  nnifs  i  tiiiiis  eine  sehr 
schlechte  mcinung  bekonnucn,  iiiciiL  \un  illülienhuHs  kenntnis- 
sen,  sondern  won  der  art,  wie  gewisse  deutsche  pbilologcu  ihre 
gcgner  herabausielien  versuchen.  Druckfehler  fiir  uukciiutnis  des 
verfassen  aussugcben,  ist  ein  neues  und  recht  würdiges  nianöver. 
Dafs  die  von  herrn  Bartsch  aogeführten  feblcrdruckfebler  sind.  lafst 
sich  zur  not  beweisen:  wenn  MüUeuboif  swerten  richtig  srh reibt 
7.  b.  782.  ihhI  zchrechvu  SfJH,  so  wird  er  aueb  irewni'st  Jiahen, 
dafs  Ci»  sitachez  und  bevelhen  beifst.  IMan  könnte  nun  auch  herrn 
Bartscb  für  die  druekfelilcr  scMuor  alihrnnl verantwortlich  ma- 
chen, für  säijt  der  135b.  2  aui  j,  21,  moht  u  o/ä  869,  4  auf  s.  22, 
und  in  dem  lesartenverzeicbnis  gerouwn  717,  4,  homen  757,  3 
u.  s.  w.;  und  was  iftr  einen  scblufs  sollte  man  dann  gar  daraus 
aiebn,  dafa  die  bemerknng  48,  4  doppelt  gediruckt  ist?  oder 
dafs  auf  s.  3  die  erste  leiie  unter  die  achte  geraten  ist?  Einige 
fehler  sehen  allerdings  mehr  wie  grammatische  biölsen,  niebt  wie 
drnrkfchlcr  ans.  So  z.  b.  35,  4  min  und  iutter  nutge  y,min  ist  nicht 
verkiirzung  von  mine.  wie  Vollmer  sf  breibt,  sondorti  genetiv**: 
das  nn'ifste  doch  no«»ii  licwiesen  werden  gegenüber  gr;iniin.  4,  'Vi9: 
mit  Substantiven  vci  bindet  unsere  sprnrhe.  £;leieli  dei-  lat..  «ud 
von  frühster  zeit  an  nicht  den  gen.  des  persönlichen  pronumeiis. 
sondern  überall  das  adfectiviscbe  posnessivurn.  Vorrede  der  »us- 
gäbe  X  ^Wülpmioerdei  die  hochdeutsche  form  würde  ein  /  statt  y 
verlangen**  (ebenso  das  namensTerBeiebnis  a.  384):  wfUpe  Wölfis 
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bat  aber  gerade  bochdeateeh  ein  Pf  8,  MSHenboff  in  fiaopts  Mit* 
iebrift  19,  259  und  die  dort  gegebenen  nachweise;  aber  tebon 

da«  mild.  wb.  konnte  (].'Hi1ber  aufklären.  Vorrede  IV  .^Ragiiar 
LoSbrocksdrapa^*:  Lo6brökr  (Zotthose)  bat  langes  o  und  daher 
kein  ck.  7a\  5G9.  I  „er  (Hefcle)  trüetje  sinen  namen  loheliche: 
der  Nninc  II.  han^it  mit  hadu,  ktioL'.  •/Ji^i.'Mnmcn.''''  Canz  lunnoi;- 
lich:  heOiun  btdrntct  tunicatu»  (i:<^ili!uii)i  davon  ist  aber  lietcle 
sicher  eine  abgeleitete  form. 

Wenn  aber  bcrr  Bartsch  aus  iMüllcnboiTs  arbeit  nichts  betieu- 
tendes  entnommen  haben  will,  sn  ist  es  nicht  meine  absiebte,  den 
ge^beweis  ansfilhrlieb  an  liefern;  es  genüge,  dafs  x.  b.  die  be- 
meikttng  der  vorrede  XVII  .Jm  modernen  sinne  wfire  es  gewe- 
sen, wenn  der  dichter  in  ilire  seele  einen  conOict  celegt  nfitte, 
den  er  anfangs  anb.ilitife.  als  er  Knilrnn  gefallen  an  ilartmut  fin« 
den  läfst"  «firert  aus  Miilleii^ofV  s  11  stammt.  T^ml  ^rolier  i»iii?rr<; 
\\'Ai  dir  xri  (•(!('  X  ..die  in  Ohci deutsrhl.'iml  iil»iiciie  form  war 
hiiiilrnn,  tiuNtf  un,  iiundriin ,  und  die  aTilDabnie  der  niederdeut- 
bclien  mit  auiigehlofscnem  n,  wuiiir  veriiingening  des  voeids  ein- 
trat, bekundet  die  niederdeutsche  hcimat  der  sage^^  als  aus  Mill- 
lenhoft  Sammlungen.  Hau pt5  seitsch.  12, 316?  Eigentümlich  frei- 
lich und  gcwifs  nicht  von  MöllenliolF  entlehnt  sind  folgende  be- 
hauptangcn  der  vorrede  s.  VIII  ,,in  einseinen  zOgen,  wie  wenn 
der  junge  Hagen  das  blut  des  crschlagnen  thieres  trinkt  und  da- 
dni'eli  uIjci mctisclilielie  kinft  i:e\vini)t,  Ii itt  veninnkelte  beziehung 
njil  die  aUe  göttcr-  und  beiden  weit  (soll  doch  wol  lieifsen  bei- 
den weit?)  licrvnr*'':  wns  frrnieh  sogleich  in  der  Anmerkung  und 
s.  XV  /III iickgenummeii  wird.  Ihid  «s.  XIX.  wo  il.is  geringe  be- 
kanntsein des  gcdicbts  im  mittelaiter  erlJüit  wird:  „der  ^CAchmack 
der  ceit  war  nicht  iBr  die  yoiksmäfsigen  Stoffe^*;  zu  rechter  zeit 
fillt  jedoch  dem  verfssser  die  beliebtheit  der  Nibelungen  «nd 
der  gedichte  aas  dem  Sagenkreise  Dietrichs  von  Rem  ein,  wo- 
dorcn  alierdings  obige  behauptoog  im  wesentlichen  aufgelioben 
wird. 

Tloe]}  en  h?ei!>t  noch  der  Iii.  teil  der  Abhandlung  zn  bespre- 
chen, worin  von  der  enf><tehnng  des  gedielits  geredet  ist.  Herr 
Bartseh  lälVt  dieses  'M  eli-  oder  niederdeut«e!ien  iiedern  von 
einem  Steiermärkei-  tini  Vlui}  iibeihetAt  und  spater  noeli  einmal 
mngearbeitet  werden.  Durch  den  ersten  imidichter  seien  die  rit- 
tcrliehen  achiiderungcTi,  dnrch  den  nmarbeiter  die  inneren  reime 
in  den  text  gekommen.  Bewiesen  wird  dies  nieht;  denn  dsfs 
barr  Bartsch  im  stände  ist,  einige  Kudninstrophen  in  kurze  un- 
genaoe  reim|iare  aulanlltoen,  soll  doch  nicht  iftr  einen  beweis 
geiten. 

Aber  von  meinem  liiftifieii  haue  aus  sieht  lierr  Hait.ficb  tief 
herab  auf  .MiiJienhofTs  ..kritik":  er  bezeichnet  diesen  selbst  öfters 
um  als  ..den  kritikerv  ..Kann  es"  ruft  er  aus  .,einen  befseren 
beweis  für  die  unhaltbarkeit  der  von  den  verschiedenen  kritikcrn 
gebandbabten  metboden  geben  als  die  versehiedenfaeit  der  resnl- 
taie,  so  denen  sie  gelangt  sind?^^  Dieser  einwand,  der  aiten 
vor  Bartsch  erhoben  worden  ist,  ist  der  atlcrkliglieliste:  mit  dem- 
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atlbai  reelite  lidse  sieh  behaopten,  d»A  die  testeskHtik  ein  ver^ 
geblicbcs  miterfaDgen  wIm«  weil  die  ▼ertchicdenen  lienuMgeber 

verscbiedcne  texte  geben. 

Lieber  ab  daCi  icli  nodi  weiter  Mf  diese  polemik  eingebe, 
will  ich  an  einer  probe  zu  teigen  versucbcn,  vrie  diese  .,kritik*'^ 
operiert  imd  was  sie  für  resultate  bat.  leb  vvä)ile  dnzn  eine 
stelle,  die  /icmUch  am  scblufse  der  von  MüUenboif  für  c(  lit  (  r. 
klärten  partien  steht,  str.  1508.  1509.  1510.  1622  wird  eiziililt, 
wie  nach  Ortrun  auch  Gerllud  zu  Kudruu  kommt,  um  von  iljr 
gerettet  %u.  werden,  Wate  aber  sie  erblickt  and  tum  tode  fort- 
sieht Ich  gehe  dieie  etrophen  in  oeofaochdeiitacher  fihertragung, 
die  freilich  die  «chAnheit  des  efiginalf  sichi  gans  wiedenogehen 
Tennag. 

Da  knm  auch  hin  geeilet    die  bi^se  Gerlind, 
sie  war!  sich  flehend  nieder    vor  der  Hilde  kiod: 
mO  k5iiigin,  nan  rette  m$  vor  dem  grinunen  Wate; 
es  ifi  um  mich  eigangen»  so  ftreht*  ieh  eiiii»  hilft  nns  nicht  deine  gnade.** 

Da  sprach  der  Hilde  lochter    ,,ihr  fordert  Ton  mir  nun, 
dab  ieh  euch  pidig  wire.  wie  mOeht*  ich  also  thnn? 
was  ich  euch  |e  gebeten,  ihr  wolltet  s  nie  gewiliren; 
ihr  wäret  mir  oopildig:  danim  mab  ich  mm  noch  tob  ciich  mich  kehten.*^ 

Da  vi^rt  der  alte  Wate  der  kSntgin  gewar: 
mit  knirschenden  zXbnen   trat  er  zur  frauens(^ar, 

mit  blitzenden  äugen,    mit  ellenbreitera  barte: 

da  erzitiert*  alles,   was  den  Stürmenbelden  da  gewarte. 

Er  ergrifT  sie  bei  den  hSnden   und  zerrte  sie  von  daim. 
darob  die  b5se  Gerlind    zu  trauern  dn  begann, 
er  sprach  in  tvildem  rasen   „königin  so  hehre, 
eaeh  soll  meine  henie  «vre  kleidcr  waacben  nimmermehre.** 

Wer  Tcmiiast  hier  etwas?  Wer  möchte  n^mentlicli  zwischen  die 
scbildemng  Wateiis, -als  er  Gerlind  erblickte,  und  den  grifl*.  mit 
dem  er  sein  opfcr  fafst,  auch  nur  ein  retardierendes  momeut  cin- 
scLicbcn?  Und  doch  bietet  die  handscbrift  gerade  hier  noch  11 
Strophen.  Da  wird  erst  noch  einmal  der  ciiidruck  grschilderf, 
den  die  fraueu  von  dem  blutbefleckten  Wate  cmplihgen;  dafn 
nieofiend  iulier  Kndmn  Ihm  entgc^cjtging,  die  ihn  nadi  gegen- 
aeitiger  tiegrikfiinog  bittet,  mcht  «o  blutig  vor  de  und  ihre  fraoen 
zu  treten;  diese  gebdrten  alle  wa  ihrem  gcsinde  aas  Hegel ingco. 
Wate  tritt  zurück,  und  nun  kommt  Hergart,  das  gegenstück  zur 
treuen  Hildeburg,  berein  und  erhält  nach  einigen  vorivm-fsTollen 
worton  von  Kudrun  die  erlaiibnis,  unter  die  frano!)  vu  treten. 
Darauf  erscheint  Wate  wieder,  um  „seine  fciiidln""  GerliiMl  vu  su- 
chen, verlangt  sie  von  Kudrun  heraus  und  droht  alle  zu  tödten. 
wenn  dies  nicht  geschähe.  Da  niukte  eine  maid  mit  den  augeii 
dabin,  wo  die  teufdin  sals,  und  Wate  fragt  sie,  oh  sie  nocU 
mehr  wischerisnen  haben  wollte?  —  Wer  sieht  in  den  letsten 
Strophen  nicht  die  wiederanknüpfvng  mit  der  abgeschwichten 
wiedcrboloog  des  selienes  mit  dem  waschen?  den  widerB|iracb, 
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(lalä  Wate  Gerlind  gewait  und  daun  sie  ^icli  noch  zeigen  lafsen 
märt?  die  ftberladung  der  aceue  mit  der  licrgart,  die  überdies, 
trotMleBi  sie  toii  der  Kadrun  begnadigt  ist,  von  Wate  nachher 
noch  hingericbteft  wird?  Üm  dieser,  fibertll  wo  sie  aoftritt,  mQ. 
(filmen  fignr  willen  ist  wol  die  gaiiie  atropbenraibe  eingesdiobett. 
Wer  dieaeo  wnaft  ao  mbig  neben  dem  glänze  der  ecbten  atrophen 
hinnelimcn  kann,  der  mufs  fürwahr  einen  harten  magen  haben. 
Herr  Bartacb  findet  freilich  allca  ^mit  meiaterband  geordnet^. 

Berlin.  Ernat  Martin. 


XU. 

M<iterial  für  den  Unterricht  im  Altdeutschen  auf 
Gymnalleu  und  Realschulen  von  G.  Stier,  Di- 
rector  des  Donig}mnanunis  und  der  Realschule 
SU  Colberg.  2.  Aufl.  Colberg  (Post)  1865. 

Die  vorligeiidc  kleine  Schrift  enthält,  abgeaeben  von  irem  fon> 
stigen  in  viler  iünficbt  bedeutfameD  Inhalte,  einen  Anhang  über 
Orthographie,  welcher  f&r  unfer  Unterrichtswcfen  von  hoher  Be* 
deutung  xq  werden  verspricht.  Stier  spricht  fich  nemlich  hierin 
für  die  Hey  fc'schc  Schreibweife  von  ss  und  ß  aus,  welche  auch 
nach  meiner  Anilcht  die  allein  richtige  ist,  wie  ich  dis  feit  1863 
widerhok  darzulegen  gcfucht  habe.  Allerdings  ist  die  Mutivirung 
difer  Sciireibweife,  weiche  Ileyfe  gegeben  Iiut  und  der  auch  Stier 
noch  anbinet,  data  nemlicb  $9  nur  ein  graphisch  einfiicberes  Zei- 
cben  Ar  ßß  fei,  keine  TolHcomnien  ricntige  (vgl.  meine  Sebrift 
ftber  die  Pbyfiologie  und  Orthographie  der  S-laute),  und  aneb  di^ 
bistorischen  Angaben  bei  Stier  ßnd  nicht  ganz  richtig.  Er  fetat 
für  die  HeyPe^sche  Schreibweife:  „Boss,  Hosne,  Schuss,  Scbfiase^ 
das  Jar  18.30  an,  was  vi!  zu  s{)5t  ist.  Dirfelbe  rnrt  schon  von 
J.C.August  Heyfe,  dem  Vater,  her;  die  iiltercu  Aus£;ahrn  der 
Hcyfe'schen  Grammatik  find  mir  fiir  den  Aiif;onl)Ii(  k  nicht  zu- 
gänglich (die  kgl.  Bibliothek  befitzt  keiue  derfeibcn),  um  genau 
den  Zeitpunkt  augeben  zu  können,  wann  Aug.  llcyfe  mit  difer 
Sdneibweire  berrorcetreten  ist,  aber  ieb  felbst  bebe  fie  acbon 
ab  Scb&ler  der  Vorbereitungsschnle  in  Macdeburg  in  der  ersten 
Hälfte  der  swanziger  Jarc  kennen  nnd  aältsen  gelernt.  Daaa 
fie  aebon  todi  Vater  Aug.  Heyfe  licrrurt,  ^eht  auch  schon  dar 
ans  hervor,  dass  der  Son  Karl  lieyfe  in  der  Vorrede  zum  1. 
Bande  des  Ueyfeschen  Wörterbuches  fagt:  „Die  einzige  durch- 
greifende Nrurninf:,  an  welcher  Manche  Anstoß  nenion  werden, 
i*t  die  nach  (1cm  Vorgange  der  Sprachleren  meines  Vaters  cinge- 
fürtc  darchgSngige  Anwendung  des  ff  oder  fs  nach  geschärften 
Vocalen,  wo  die  gemeine  Orthographie  vor  einem  i  oder  am 
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'  Ende  der  Silbe  ein  f)  an  die  Stelle  fetzt.^'  Aug.  Heyfc  ist  aber 
schon  am  27  Juni  1829  gestorben,  woraus  hervorgeht,  dass  das 
Jar  1830  nicbt  das  richtige  fein  kann.  Auch  darf  man  nicht 
llherfeben,  daaa  diefelbe  Unlcracbeidong  von  (f  und  bereits  in 
Radlofs  Scbreibungslehre,  wenn  ich  nicht  irre  ISIS,  alfo  felbaC 
schon  vor  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  von  Griniin's  Gram- 
matik, vollständig  durchgefQrt  ist. 

So  vil  ich  weiß,  ist  Stier  villrlrlit  drr  einzige  unfercr  preiißi- 
schcu  Gyranafialdirectoi 011.  der  zur  /rit  JTn  die  richtigere  Srliroib- 
weiie  hiorin  aufgctrclta  ist;  i'cli  Kiiiin  niich  freilich  hierin  irren, 
da  es  ja  nicht  möglich  ist,  dass  ich  die  Kuiidgeburigen  iauiiü- 
cher  preußischen  Directoren  hieröber  kenne «  und  wftrde  mich 
binig  freuen,  tvenn  im  Intereue  der  Sache  gegen  dife  Bebaup- 
tnng  recht  vlle  EiosprQche  von  Seiten  unterer  ilerrn  Directoren 
erhoben  wQrdcu;  jedenfalls  aber  begrüße  ich  das  Factum,  dnss 
Stier  für  das  riclitige  in  die  Schranken  getreten  ist,  als  ein 
außcrordenflirh  erfreuliches  und  €r\Tarte  davon  fegcnsreiche  Fol- 
gen für  unier  üutci  rirhtswefen,  da  ich  nicht  glniihc,  dass  es  oiie 
N«irhrol£:c  bleiben  kann,  und  da  es  gewiss  uiclit  gleichgültig 
ist,  üb  uufcrc  Jugend  ire  Muttersprache  in  einer  folgerichtigen 
Weife  schreibt,  oder  in  einer  an  innern  Widersprüchen  leidenden. 
Wenn  auch  weder  Aug.  Heyfe,  noch  fein  Son  Karl  Heyfe 
das  Durchdringen  der  der  Lantentwicklung  nnferer  Mottersprache 
angemessenen  Schreihweife  von  ss  und  ß  erlebt  hat,  fo  könnte 
doch  villeicht  der  Enkel  difes  noch  erleben,  denn  ich  hoife,  dass 
bcTid  keiner  nnferer  Directoren  in  der  Anerkennung  des  richti* 
gen  hinter  Stier  werde  zurückbleiben  wollen. 

Mit  einigen  iifidfren  AbsciuiiUen  in  Sticr's  AblKHidlnnp,  na- 
mentlich mit  dfiii,  \va>>  über  t  und  \e  gefafct  ift,  kann  ich  nicht 
gans  einverstandcu  fein;  ich  glaube  dileu  l^unkt  bereits  in  mei- 
nen Vereinfacbnnpen  der  deutschen  Rechtschreibung  1854  hinrei- 
chend xnr  Klarheit  geflirt  «n  haben;  ich  will  jedodi  darauf  hier 
nicht  weiter  eingehen,  da  die  Frage  über  die  richtige  Yertei- 
long  Ton  5S  und  ß  nebst  der  über  das  th  vorläufig  alle  übrigen 
ortho{^r»pht$chen  Fragen  noch  fo  bedeutend  überwigt^  dass  es 
zweck ni.i Big  ist.  He  vor  allen  andern  zur  Krörternng  und  vvS^- 
liehst  zur  Erledigung  zu  bringen.  Jedenfalls  verdient  Stier  für 
feine  wichtige  Schrift  den  Dank  aller  ScholmSnner. 

Berlin.  G.  Michaelis. 
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xm. 

WüJIner,  Dr.  Ad.,  Doceiit  d.  Phys.  an  d.  laudw. 
Akad.  zu  Poppelsdorf  u.  Prlvatdocent  zu  Bonn. 
Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  2.  Bd.  i  Abth. 
Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Electridtat. 
Leipzig,  Teubner,  1865.  S.  489—1352  (coniplet 
2  Bde.   S.  1069  u.  1352). 

(Vgl.  Jabrg.  XVI.  879,  XVU.  865,  XVUI.  858  dieser  Zeitschr.) 

So  ist  das  ▼ortrefflicbe  Werk  dei  Terf.  nuu  vollendet,  mit 
welchem  derselbe  die  Wissenschaft  wahrhaft  bereichert  hat  Nadi 
BDsem  Mhem  Anzeigen,  in  welchen  es  ja  nicht  anf  eine  den 
fiMshwissenschaftUcIien  Zeitscbnften  zukommende  Kritik  des  Eio- 
schien  abgesehen  sein  konnte,  darf  es  genügen 9  nochmals  kurz 
die  Grundsntzp  TnsnnimcTizufassen,  nach  denen  der  Verf.  gear- 
l)fttet.  Fr  stellt  sich  auf  den  rein  wissenseljoftlirlien  Standpunkt 
(jiiii  bchamirlr  daher  nur  Hiejeni^rn  Krsclieinungcn  und  V  ersuche, 
die  zur  Fc<'t>ieilung  der  llieuiic  von  Wichtigkeit  sind;  diese  be- 
schreibt er  aber  auch  vollständig  und  eingehend,  und  ^vvar,  wo 
▼erachiedene  Ansiebten  einander  gegenfiberstehen»  mit  anerken- 
nenswerther  Unparteilichkeit  sowohl  die,  welbhe  fftr  die  dne». 
als  aacb  die,  welche  filr  die  andre  Ausicht  sprechen.  Man  ist 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Wissenschaft  ein  klares  Bild  zu  vcrschafTcn.  Um  die  IMöglicb- 
keit  zu  ge^vfffiren.  im  einzelnen  Falle  das  (lennfiere  seihst  nach« 
zulesen.  fuhit  der  Verl.  jederzeit  die  Abhandlungen  ^enau  an,  in 
denen  die  fundamentalen  Versuche  niedergelegt  sind;  eine  sehr 
schätzbare  Zugabe.  —  Dagegen  werden  ausgeschlossen  viele  Par- 
tien, die  sich  mit  der  practischen  Anwendung  der  physikalischen 
Gesetse  beschiftigen  nnd  daber  för  den  Laien  von  besonderem 
bteresse  zn  sein  pflegen  $  so  sind  in  diesem  Bande  Telegraphie 
ond  Galvanojila^tik  nicht  einmal  erwähnt  Leider  sind  auch  alle 
metcoroiogische  Erscheinungen  ausgeschlossen,  in  dem  Grade,  dafs 
von  Luftclectricität,  Gewitter  ete.  nicht  die  Rede  ist.  llierdurcli 
entsteht  allerdlTiL's  der  Wnns«  Ii.  (Inf-;  es  dem  Verf.  gefallen  möchte, 
.'tnch  die  Meteorologie  einer  gleieiien  Bearbeitung;  zu  unterwer- 
fen, da  KSmtz^s  classisches  VVerk  doch  nun  schon  ^.ir  idt  ist, 
die  Dovescben  Arbeiten  wcsenth'ch  den  Character  von  Monogra- 
phien tragen,  Müllers  kosmische  Physik  aber,  so  branchbar  sie 
ist,  eine  rein  wissenschaftliclic  und  in  die  theoretischen  Fragen 
tieler  eingebende  Bearbeitung  nicht  übcrllössig  macht.  —  Beson- 
ders hervorzuheben  ist  in  diesem  Bande  die  V^orsicht,  mit  der 
sich  der  Verf.  über  die  verschiedenen  Theorien  des  Galvanismus 
an?sprieht;  man  kann  dem  Verf.  wohl  nur  Recht  geben,  wenn 
er  die  Frajje  noch  keincswcges  fiir  geschlossen  liält  und  er  sich 
daher  ikm  h  nicht  nbsolut  für  eine  der  beiden  Theorien  oder  auch 
nur  für  die  vermittelnde  ^chönbeinsche  Ansiclit  entscheidet.  — 
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Die  Anwendung  der  Mathematik  i«^t  aurli  ia  diesem  Bande  nicht 
nnerlu  blich.  Der  Verf.  ist  seinem  in  der  Vorrede  gegebenen  Ver- 
gprcchcu,  die  Grcn/.cn  der  Elementarmathematik  nicht  lu  iibcr- 
schreitcn,  nicht  überall  nachgekommen.  Das  vermögen  wir  ancb 
eai  nicht  zu  tadelo.  Aoch  ^tnn  er  dasselbe  gehalten  hStte, 
möfste  er  doch  eine  entschieden  mathematitelie  Bildung  vorans- 
aetien*  Diejenicen  aber,  die  heut/utagc  Bcblimnc  in  einem  so 
rein  fdraenschattlicben  Werke,  wie  das  des  Verf.  naeli  seiner 
canxen  Anlage  ist,  suchen  wollen,  mnssen  sieh  nnf  der  Univer- 
sität eine  die  GronzoT)  der  Flefnentnrninthcmatik  vvcacnllich  über- 
schreitende matliematischc  Bfldung  erworben  haben,  d.  h.  sie 
miissrn  sich  mit  der  Analysis  des  Unendlichen  wenigstens  in 
ihren  Grundlagen  bekannt  gemacht  haben.  5oust  mögen  sie  zu 
andern  Büchern  greifen.  Die  Vermeidung  des  analytischen  Cal- 
c&k  fBhrt  nur  sa  oft  sehr  ungerechtfertigten  Manipulationen,  um, 
wenn  nidit  geradezu  durch  Fehler,  so  durch  allerhand  willkür^ 
Uche  Annahmen  nnd  Weglassnngen,  deren  Gröfse  einer  Schätzung 
nicht  unterworfen  wird,  zu  den  verlangten  Resultaten  zu  gelan- 

Sen.  Damit  hört  das  Werk  des  Verf.  nicht  nuf,  ein  Lehritmli 
er  Experimentalph\sik  /u  sein,  und  daneben  bleiben  Arbciteu 
der  mathematischen  Physik,  die  noch  ganz  andre  mathematische 
Studien  voraussetzen,  sclbststaudig  bestehen. 

Das  Werk,  aus  zwei  überaus  starken  Binden  bestehend,  ist 
so  in  der  karten  Zeit  dreier  Jahre  ToUendet,  ein  Zeognifs  filr  den 
riesenhaften  Fleifs  des  Verf.,  snmal  derselbe  unterdessen  zweimal 
seine  amtliche  Stellung  gewechselt,  aber  auch  für  die  bekannte 
Rührigkeit  der  Verlagshandlung,  die  für  eine  aufserst  niist.indlge 
Ausstattung,  bei  allerdings  ebenso  ans^riTidiirem  Preise,  nml  lus- 
oehmende  Correctheit  geborgt  hat.   Wir  iiaiten  gehofft,  do  \  erf. 
werde  in  einem  Nachtrage  noch  einige  wichtige  Entde»  kungen 
der  letzten  Jahre,  so  die  Tymiallschen  Uuter&uchungen  über  die 
Absorption  der  W  ärincstrahlcn  durch  Gase  und  Dämpfe,  nament- 
lich aber  die  neue,  so  viele  andere  Constanten  abändernde 
Stimmung  der  Lichtgeschwindigkeit  erwähnen  und  aufnehmen,  so 
dals  das  im  J.  1865  abgeschlossene  Buch  auch  wirklich  dem 
Stande  der  Wissenschaft  dieses  Jahres  entspräche.  Je  länger  der 
Zeitraum  sein  dürfte,  nach  webhem  eine  neue  Auflage  eines  so 
umfangreichen  Werken  m  ermöglichen  sein  wird,  nni  so  mehr 
hStte  dafür  gesorgt  sein  .sollen,  «lafs  keine  wicl)tige  EntdcckuDC 
fehlte,  die  aufzunehmen  uocli  in  der  Möglichkeit  lag.  —  Naca 
Analogie  des  Gchlerschcn  Le^s^icons  ist  ein  do|>peltes  Register,  der 
Personen  und  der  Sachen,  brazogefügt;  doch  Ist  das  letztere  noch 
etwas  dArikig.'  Ffir  den  unangenehmen  Druekfehler  Pftrallelopiped 
in  demselben  (S.  1345)  trägt  wohl  nicht  der  Verf.  die  Schuld. 

ZüUichau.  Erler. 
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XIV. 

Dr.  H.  Bolze,  Lehrbuch  der  Pliysik  iuv  Schule  und 
Haus.  2to  vcrin.  u.  verb,  Autl.  Cottbus,  Heine» 
1805.  294  S.  8. 

Zufällig  iät  uns  baid  nach  ibreiu  ErocheineB  var  10    15  Jall* 
ren  die  damnls  bei  Nauek  in  ßeriin  beratisgekoinnirne  1.  Auflage 
dieses  Lein ImmIics  tu  Gesiebte  gekommen;  ohne  tiafs  wir  uns 
der>»elb(  II  lun  ii  ^onau  erinnerten-  iVeutivn  ^\\v  uns  docb.  dafs  der 
sonderbare  Abschnitt  über  Polar is.niu^,  licii  svir  «Jariri  «irfunden, 
und  der  Erscheinungen  behandelte,  die  wir  vorher  unii  nachher 
niiKends  wieder  erf?ShDt  gefouden  haben,  iu  der  Deoen  AAdage 
easairt  wonten  war.  Eine  weitere  Tergleicbang  beider  Auflagcu 
ist  uns  nicht  mdglicli  gewesen.    Wenn  wir  aoch  gern  anerken- 
nen, daf^  uns  an  vielen  Stellen  dieses  Buches  der  aufmerksame 
Beobachter  der  Niitiir  entgegentritt,  inden»  viele  Beispiele  für  ein- 
zelne Natur{;esetEc  hier  neu  liinzuirefniit  ^vt  rdcn,  nin?irf)0  mehr 
oder  weniger  nnbeaehtete  Naturcrsf  luinung  hier  ihre  Erklärung 
liudet.  und  wenn  wir  aucli  nbciljaupt  sa':en  miisMii,  dafs  das 
Buch  in  jeder  Beziehung  däs  Gepräge  der  Eigenüitiuüicbkeit  trägt, 
nnd  atch  oiebl  anerbeblicb  von  den  meiaten  der  gewdhnlicheii 
pbysfkaliaehen  Lebrbfieber  cinteraebeidet,  ao  können  wir  docb  lei- 
der  nullt  sa^en,  dafs  diese  Eigenthümlichkcit  uberall  inm  Vor- 
tag des  Baekea  gereichte.   Darüber  allerdings  wollen  wir  nicht 
mit  dem  Verf.  rcchteu,  dafs  er  sich  gern  hi  allerband  Betrach- 
tungen einläfst,  die  mehr  der  Mot;i}>hysik  anL'olinrrn.  z.  B.  Aus- 
dehnung,  Undiin  iHlringlirhkeit.  Thcilbarkcit,  Heu  eglichkeit,  Träg- 
heit. AusdeFjribai  keit  als  die  allgemeinen  Eigenschaften  aller  Kör- 
per arifiiliit.,  „und  zwar  so,  dafs  ein  Ding,  dem  auch  nur  eine 
dieser  Eigenschaften  erweislich  fehlte  nicbt  ab  ein  Körper  an- 
«oieheD  isi^S  er  aicb  also  gegeu  Atome  erklärt  and  andrerseita 
in  weitlSuftiger  Auseinandersetaung  auch  wieder  die  Unmöglich- 
keit einer  unendlich  fortgesetzten  Tbeilung  ausspricht,  ferner  in 
längerer  Betrachtung  nachzuweisen  sacht,  dafs  deu  luftförmigen 
und  flüssigen  Korpern  Porosität  nicbt  zugeschrieben  werden  könne, 
ebenso  öfters  darauf  Nachdruck  legt,  dafs  nuni  es  ))ior  mit  einem 
Körper,  dort  mit  einer  Kraft  oder  einer  Erscheinuiii;  /.n  thun 
habe.   Uns  scheint  es,  als  wenn  derartige  Untersuchungen  für  den 
Standpunkt  der  Leser,  für  welche  das  Buch,  ein  Buch  für  Schule 
irod  Hans,  berechnet  ist,  aiemlicb  möfsig  nnd  bedenklich  sind. 
Eben  so  wenig  wollen  wir  es  dem  Verf.  tum  Vorwarf  machen, 
dafs  er  sich  in  mehr  oder  weniger  bamoristiscbcr  Weise  hier 
nnd  da  ergeht,  so  bei  Gelegenheit  einer  gnr  nirhi  üblen  Erklä- 
rung des  Seliwiiidels  sagt:  ..wer  erst  glaubt,  dafs  der  Boden  unter 
ihm  wankt,  dem  ist  es  wolil  niebt  zu  verdonkm.  dafs  er  Muth 
und  Fassung  verliert''",  oder  bei  Erwähiiiiiii:        Korkplattcn  hinzu» 
fögt:  ..vor  dem  Ki blicken  ist  man  dadiin  U  v\<*hl  gesichert,  aber 
nicht  vor  dem  Verhungern,  ancb  davor  nicht,  dafs  einem  die  Hai- 
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fische  die  Bcitic  abbcilsen".  Das  ii»t  Geschmackssache.  Aber  da- 
ux^cn  inüisen  wir  uns  entschieden  erkllreo,  dafs  der  Verf.  einem 
rablikun],  welches  aosschlierslich  BelehranK  von  ihm  iaeht  und 
den  Verf.  als  eine  AnctoritSt  ansieht,  aber  nicht  Im  Stande  iet, 

die  Richtigkeit  seiner  individaellen  Ansichten  an  prüfen,  Gber  die 
Naturerscheinungen  £rkl()run{;en  niittbeilt,  von  denen  er  nicht 
blos  wissen  mufs,  dafs  er  mit  denselben  alloln  steht,  sondern  die 
er.  soviel  uns  bokannt,  auch  nicht  vor  riiien»  urtheilsfShigen  Pa- 
blikiini  zu  rechtfcrtlgpii  imd  zu  vtntlK  Idifif^n  versucht  hat.  Halt 
der  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Biaseiiistrumentc,  %Tonach  nicht 
die  Luftschwincungeu,  sondern  die  Schwingungen  der  einschlie- 
fsendcn  festen  Körper  den  Ton  erzeugen,  die  bewegte  Luft  ^nur 
die  Änregerin  des  Tones*^  ist,  „nnr  die  Stelle  des  Bogens  bei  der 
Geige  Tertritt^S  richtige,  warum  versncbt  er  nicht  die- 

selbe in  einer  pliysikalischcn  Zeitschrift  zur  Geltung  zu  bringen? 
—  vSchr  merkwürdig  ist  auch  die  Behandlung  der  optischen,  durch 
Hohlspiegel  nnd  Linse  hervorgerufenen  Erseiieinun£ren.  Der  Wrf 
untersclirirlet  nämlich  sehr  ausführlich  objective  und  subjective 
Erscheinuiif^rn .  und  in  BetrelT  der  letzteren  wieder  die  liÜder, 
insofern  sie  mit  einem  oder  mit  beiden  Augen  wahrgenoimncu 
werden.  In  Hinsicht  der  mit  einem  Auge  wahrgenommenen  Bil- 
der gilt  es  nun,  wie  et  scheint,  dem  Verf.  als  Axiom,  dafa,  am 
den  Ort  eines  Bildes  an  bestimmen,  ein  Strahl  genüge  und  dafa 
das  Auge  das  Bild  in  eine  geradlinige  Entfernung  versetze,  gleich 
der  Länge  des  gebrochenen  Weges,  den  der  Strahl  zurückgelegt 
hat.  Er  verlängert  nämlich  X.  B.  bei  den  Hohlspiegeln  den  re- 
flertirfen  Strahl  ruckwfiit«;  nm  die  Strecke,  welche  der  auffal- 
lende Strahl  bereits  gemacht  bat.  Dabei  kommt  er  auch  zu  dem 
seltsamen  Result.^tc .  dafs  .,da*i  Bild  mit  einem  Auge  betrachtet 
hinter  dem  Spiegel,  mit  beiden  Augen  vor  dein  Spiegel"  erscheine. 
Das  Einzige,  was  er  als  BerecbtigunE  für  jenes  Verlahren  anführt, 
findet  sich  §  152  a.  indem  fQr  PJanspicgcl,  wie  der  Verf.  «ich 
ausdrückt,  „die  blofse  Anschaming  der  Figur  genügt,  za  begrei- 
fen^S  dafs  der  DurchitchnitCspankt  der  Strahlen  auf  die  vorher 
angegebene  Weise  gefunden  wird.  Ob  der  Verf.  dies  für  genü- 
gend half,  dasselbe  Verfahren  auch  für  alle  andern  Falle  der 
Spiegelung  imuI  Brechung  an7.n^^  »-ndcn,  wissen  wir  freilich  nicfit. 
Uni  aber  dem  Verf.  die  Verkclu  hcit  an  der  eigenen  Fi^nr  zu  stei- 
gen, nehme  er  in  Fig  G\  auf  der  Linie  ^Z>  einen  PmiKt  A'  unter 
der  Achse,  aber  aiiiscrhalb  der  Brennweite  an.  vso  wird  nach  sei- 
ner Constraction  1 )  das  Bild  mit  dem  Gegenstande  auf  dersdUen 
Seite  der  Achse  liegen,  2)  desto  kleiner  werden,  je  nih«r  es 
dem  Brennpunkte  rückt,  was  beides  den  Regeln  des  Verf.,  wie 
den  bekannten  Erscheiiiiingen  uidfi  spricht  Im  Uebrigen  verwes* 
sen  wir  den  Verf.  auf  die  Engel-Schellbachschen  Tafeln,  wo  er 
auch  die  subiectiven  Bilder  fTir  die  verschiedene  Stellung  der 
Augen  bcrficlw'^iehtigt  liruli  ii  wird.  Auf  diese  Weise  sieht  man 
leiocr.  dafs  nicht  einmal  eine  sogenannte  mathematische  Üchand- 
lung  vor  starken  Fehlern  schützt.  Wir  finden  eine  solche  aller- 
dings nur  selten  bei  dem  Verf.    £r  pßegt  alle  Schwierigkeiten 
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leicht  zu  beseitigen,  indem  ^ die  Hcdensarten:  es  leuchtet  wohl 
ein,  der  Augenscliein  lehrt,  man  uberzeugt  sich  leicht,  natürlich 
u.  ähnl.  aufserordenth'ch  häufig  wiederkehren.   C.  J.  Jacobi  i»oll 
im  Seminar  den  Studenten  oft  gesagt  haben ,  wo  man  eine  sol- 
che Redensart:  es  ist  klar  n.  a.  gebraocfae,  da  sei  stets  ein  losi- 
scher  Felilrr  zu  vermuthcn.   Wie  dem  auch  sein  mag^ jedenraUs 
ist  dns  Buch  des  Verf.  reich  an  sachlichen  Fehlern.  Besonders 
aufTällig  und  bedenklich  für  einen  Lehrer  der  Mathematik  ist  die 
Erklfimnrr  der  Wirkung  des  Süu^'IioIkts.    Drr  VeiT.  rrkliirt  die- 
selbe nach  dem  Gesetze  ilrr  eoriimunicirrndcn  Röhren  in  folgen- 
der Weise.    Die  bt  idcu  Oellnmi^en  des  Hebers  seien  a  und 
der  höchste  Punkt  6,  der  Punkt  des  längeren  Schenkels  bd^  wel- 
cher mit  a  gleich  hoch  liegt,      dann  nennt  er  den  Heber  eine 
commanicirende  Röhre,  meint,  ab  halte  cb  das  Gleichgewicht, 
also  mfisse  ed  vermöge  seiner  Schwere  berausiallen;  dafs  kein 
leerer  Raum  ent^^tehe,  werde  durch  den  Luftdruck  verhindert, 
der  das  Nachfliefsen  besorge.   Abgesehen  von  der  Willkür,  das 
Oe«et-/  für  commnnieirende  Rölireii  niif  diese  nach  oben  zu  ver- 
bini(l('[i(:  Höhrcti  anzuwenden,  würde  nach  des  Verf.  Ansicht  der 
liebt!  nicht  flicfsen,  wenn  ab  —  db  wäre.  —  Characteristisch 
ist  vielleicht  aucli  foleende  Ik  s*  hi  eibung  des  ßrockengespenstes, 
die  der  Verf.  giebt:  „Der  Mensch,  welcher  dasselbe  sieht,  befin- 
det sich  am  Fenster  des  Brockenhloschens.  Hinter  ihm  steht  ein 
lacht  im  Zimmer,  die  Brockenplatte  vor  ihm  ist  klar  und  fr«, 
aber  am  Rande  derselben  ihm  gegeufiber  thArmt  sich  eine  Wolke 
auf.   Auf  diese  Wolke,  die  vom  Zimmer  aus  matt  erleuchtet  ist, 
fSlU  der  Schatten  des  Besehaners  natfirlich  in  riesigen  Formen." 
Wir  bitten  den  Verf.,  in  Gehl.  Lex.  VIII.  1172  die  Beschreibung 
der  wirklichen  Erscheinune;  dnmit  zu  vergleichen.  —  S.  110  sagt 
der  Verf.:  ..diejenigen  Mittel,  welche  dem  Schalle  die  gröfsere 
Geschwindigkeit  geben,  pflanzen  ihn  auch  starker  fort",  was 
fiberbaupt  nicht  allgemein  und  so  z.  B.  fftr  kalte  Lall  im  Ver- 
gleich sn  warmer  nicht  der  Fall  ist.  —  Die  ebenda  aufgestellte 
Behauptung,  da&  die  Fortbewegung  des  Schalles  eine  versögerte, 
keine  gleichförmige  sei,  stimmt  bekanntUch  ebenso  wenig  mit  der 
Theorie,  als  der  Beobachtung  äberein.  —  S.  129  meint  der  Verf., 
ein  Gegenstand  ahsorhirc  das  zur  Krirnebtnng  erforderliche  Licht, 
er  verwechselt  also  das  dilTusc  mit  (Inn  nbsorhirten,  —  S.  121. 
..Die  Sirene  weht  nach,  dafs  der  tiefste  hörbare  Ton  durch  7 
Schwingungen  in  der  Sccunde  entsteht."    Es  ist  bckania,  dafs 
Savart  eine  ganz  andere  Vorrichtung,  als  die  Sirene,  data  ver» 
wendet  hat,  aber  auch,  dafs  der  Versnch  mit  Recht  änfserst  an- 
geaweifclt  worden  ist.  —  S.  182.  Die  fl&ssigen  Körper  sollen 
dadurch  erwSrnit  werden,  dafs  sich  die  Wärme  auch  strahlend 
durch  sie  verbreiten  kann,  während  doch  gerade  derjenige  Theil, 
der  sich  strahlend  durch  sie  verbreitet,  sie  nicht  erwärmt.  — 
S.  196    ..Das  in  der  Luit  enthaltene  Wasserpas  (sie)  steigert  die 
Druckkraft  der  Luft  oder  den  Barometerstand  niciit."    Dies  ist 
„durch  ijuroirtelbarc  Versuche  bestätigt"*    Diese  Sicherheit,  mit 
der  hier  der  Wahrheit  ins  Gesicht  geschlagcu  wird,  entzieht  sich 
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der  Beurthciiung.  Der  Verf.  ver^l.  Dovc's  mcteor.  I  nt  S.  315  ff. 
—  S.  202.  Die  veiacbicdenc  snecilische  Wärme  erkUirt  iler  Verf. 
dadurch,  dafs  ein  Körper  die  Wärme  leichter  aufuinimt,  als  der 
audere.  —  Dafs  es- der  Verf.  mit  den  geschichtlichen  Angaben 
nicht  «o  geaao  nimmt,  darf  nach  dem  Vorigen  nicht  wondem. 
Der  Verf.  wird  sich  ▼ielleicht  seinerseits  wundem,  dafs  man  die> 
selben  für  etwas  anders  hält,  als  eine  pikante  Ausscbmfickung. 
Archiroedes  bat  das  hydrostatische  Gescta  ..beim  Baden  entdeckt, 
als  er  scinn>  eigenen  Köiper  im  Wasser  erlcirhtrrt  fülilte,  indem 
es  ihm  mit  aller  Mühe  nicht  gelingen  wollfo.  mitrn  nm  Hoden 
zu  bleiben**.  Vitruv  schreibt:  casu  rentt  tu  baluvum  ihujnv  cum 
in  sülmm  descenderet ,  unuundrertit  quantum  corporis  sm  m  eo 
insideret,  tanlum  aquat  vxlra  solium  effluei  e,  etc.  Nicht  au8  dem 
Terminderten  Gewicht,  sondern  ans  der  Masse  des  aosgeflossenon 
Wassers  bestimmte  er  das  specifische  Gewicht,  wie  man  es  eben 
heute  nodi  tbut  —  ..ßlancbsrd  hat  den  Fallschirm  erfonden  nnd 
isi  damit  zuerst  zu  Basel  von  einem  bedeutend  hohen  Thiirme 
berabgesprungen.  Wahrlich  ein  kühnes  Experiment!^^  Der  Prof. 
Lc  Norn»nnd  versuchte  es  zuerst  am  26.  Nov.  1783.  sich  mit  ei- 
nem Fallschirm  aus  der  eii$tcu  Etage  eines  Hanses  herabzulassen. 
Blanchard  hatte  viel  später  und  vorsichtiger  Weise  erst  mit  Thie- 
ren  den  Versuch  gemacht,  brach  übrigens  reibst  das  Bein,  weil 
er  auf  einen  Baum  fiel.  Den  Thurm,  und  noch  mehr  die  bedeu- 
tende H^he  desselben,  halten  wir,  nachdem  der  Haaptpnnki  der 
NotiB  irrig  sieb  erwiesen,  fftr  eine  zwar  wahracbeinlicne,  aber  na- 
erwiescne  und  nur  sor  Ausschmückung  dienende  Angabe.  Ebenso 
dafs  Torricelli  selbst  mit  seinem  Barometer  auf  einen  hohen  Ben; 
gestieEjen  «ei.  da  wir  die  gegründete  Vermntbung  bnben .  dafs 
Huml)()l(lt  in  sciitrr  Angabo  (Kosm.  IT.  379)  den  bekannten  iSa- 
raeu  Tüniccllis  nicht  durcii  den  des  Beriguardi  ersetzt  haben 
würde.  Charles  ..war  auch  der  erste,  dei*  eine  (jomlel  daran  (an 
den  Luftballon)  befestigte,  in  welcher  er  sich  selbst  mit  in  die 
HShe  tragen  Kels^,  schreibt  der  Verf.  Zuerst  stiegen  Pilatre  de 
Rozier  und  der  Marquis  d*Arlande8,  und  zwar  mit  eiuer  Moni* 
golfiere,  in  die  Hdhe. 

So  könnten  wir  noch  viele  Einseliieiteu  anf&hren,  die  da  zei- 
gen, dafs  das  Bnch  des  Verf.  reich  an  mathematischen,  physika- 
lisciten,  historisrhen  Kehlern  sei  Als  Beispiele  der  spraehliehen 
Darstellung  dienen  S.  17.0  ikh  h  mein  schwächer,  S.  180  bedeu- 
tend viel  langsamer,  S.  21 1  ^chr  viel  kälter.  —  Ueberhaopt  aber 

Sestehen  ^vir,  dais  uns  ^ulet^t  doch  die  Geduld  ausgegangen  igt, 
as  Bttch  sn  Ende  tn  lesen;  die  Leser  werden  dies  nach  dem 
Obigen  nicht  f&r  ungerechtfertigt  halten. 

Z&Uichau.  Erl  er. 
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XV. 

K.  G.  nini^er,  Schnlgr.imniatik  der  französischen 
Spr.'H  he  li'ir  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr.ni- 
staken.  Verlag  von  C.  liiere  ai  6auUeld.  ibiiu. 
VlU  u.  320  S.  gr.  8. 

Wie  sciion  der  Titel  anzeigt,  ist  (^ffiimnatik  nicht  für 

AolBngcr  bestimmt  Hiermit  soll  aber  nicbt  gesagt  sein,  dafs  t$ie 
nicht  aucli  alles  tiat,  enthielte,  was  in  dcnjcnii;cn  Klassen  vor- 
koLumeu  roui»,  wo  die  Aulau^>^rüijdc  der  irauz.üsijicbcn  Sprache 
gelernt  werden.  Sie  nnterscbcidet  sich  ebeD  dadurch  wesentlich 
▼on  MgeDaoDten  ÜenieDtarbÜcbeni,  dals  sie  dem  schoo  {;ereift^ 
ren  Sehiler  Gelegenheit  gehen  will,  Mher  Gelerntes  unter  einem 
höheren,  wissenschaltticheren  Gesichtspunkte^  cewlssennafeen  ab 
Bniclistöcke  eines  sprachlichen  Ganzen  aufzulassen  und  zu  er- 
gänzen. o(?er  wie  (Icr  Ifrrr  Vcrf  im  Vor^rnrtP  sagt.  .,dafs  sie  in 

ErarhphilosopfjiscIjcM'  Lntwickclung  die  i'i n/einen  grammatischen 
■»cheiiwjDi^cn  der  Irauz.  Spr.  dem  System  einreiht,  in  welchem 
der  Schiller  bereits  von  den  Elementen  heraut  durch  den  dcut- 
ficheo  Sprachunterricht  heimisch  geworden  isV^. 

Dimm  Sjetem  nira,  welebes  der  vorliecenden  Gruiimatik  so 
Grande  gelc^  iat  mit  nur  wenigen  Abweichnngen  das  Becher*- 
sehe.  Sie  zerällt  demnach  in  3  Theile:  1)  Der  Laut  (Aussprache 
«ad  Orthographie)  p.  1  —  28.  2)  Das  Wort  (Woitlnldung  und 
WorOjcngtingJ  n.  28  —  146.  3)  Der  Satz  p.  146—306.  Dieser 
letzte  Tljcii  nnifafst  Im  1.  Abschnitte  die  Lclire  vom  prädikativen, 
attributiven  und  .»dverbialen  Satzverbaltnisse;  im  2.  die  J.ehre 
von  der  Satzverbintlung,  v(>ni  SatzKefiiec  uud  von  lii-n  Satzzei- 
chen, in  2  allerdiugs  sein  kur^ifu  Anhangen  wird  dann  noch 
die  fraus.  Metrik  and  die  Geschichte  der  frans.  Sprache  herllhrt, 
und  ala  Schlafs  Iblgt  ein  sehr  anaffthriiches  alphaoetisches  Regi- 
ater.  Der  Herr  Vtn,  weicht  darin  hesonders  Ton  Becker  ah,  dafs 
er  die  Kasus! ehre  dem  adverbialen  Satxverhfiltnissc  unterordnet, 
während  Becker  bekanntlich  umgekehrt  die  adverbiale  Beziehung 
des  Satxea  als  einen  Theil  des  objektiven  Sataverhiltnisses  aof 

Was  min  (]<  n  rit;t  jitlich  stofflichen  Inhalt  der  Grammatik  be- 
iriiTt,  so  rniissen  wir  gestehen,  dafs  dieselbe  auch  in  dieser  Bc- 
zlebiing  voUständic  den  Anforderungen  entspricht,  die  man  au 
ein  wiaaenachaiklicbes  Lehrbach  f8r  obere  Klassen  stellen  kann. 
Nicht  nar  die  Formenlehre,  aondem  besonders  anch  die  Syntax 
beweist,  dafs  der  Herr  Verf.  ein  grfindlicher  und  feiner  Kenner 
des  fram.  Idioms  ist.  Er  hat  es  vrrstnnden.  den  Gefahren,  wel- 
che eine  systemattsirende  Methode  für  die  klare  Durchsichtigkeit 
einer  Grammatik  gewöhnlich  mit  sich  führt,  dnrih  eine  prakti- 
sche Anordnung  des  Ganzen  giiickürb  tu  i  tit^clien.  Man  braucht 
das  Buch  nur  einmal  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen  zu  haben. 
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um  sieb  vollständig  und  mit  Leichtigkeit  darin  sinrectit  lu  fin- 
den. Die  Regeln  sind  ku»  nnd  prScis  gehalten  nod  reieblich  . 
mit  durchweg  gnten  Beispielen  versehen ;  die  zahli*etcben  Anmer- 
kungen enthalten  eine  ^lo^^c  Zahl  ^virklich  praktischer  Hinvrd- 
anngen  auf  besondere  Eigentliüntlichkeiten  des  fran^os.  Sprachge- 
brauchs und  nehmen  namentlich  auf  die  feineren  Unterschiede 
und  Uoregelmiilsigkeiten  desselhcn  Hiicksicht. 

Ucbungsaufgaben  zur  Einübung  der  cinzchicn  Hobeln  «inii  nicht 
beigegeben,  weil,  v^ie  es  in  der  Vorrede  heiföt,  aui  der  .Siufe  des 
Unterridits,  für  welche  das  Buch  vorzugsweise  bestimmt  it^t,  den 
Schfilera  Bkt  ihr«  achriftlichen  Arbeiten  berdta  soaammenhin- 
sende  Stoffe  geboten  werden  mflsaen.  Dagegen  beabtfebtigt  der 
iJcrr  Verf.,  für  die  elementare  Stufe  eine  vorsclmle  der  franzöa. 
Grammatik  mit  geeignetem  Lese-  und  UebnngMtoff  ala  VoiberdttiDg 
für  den  Gehrauch  des  vorliegenden  Buches  erscheinen  zu  lassen. 

Ohsclion  dio  Grammatik  haujttsfirhlich  für  Rcnlsrlitilm  und 
gewerbliche  iiiidungsaustalten  bestimmt  ist,  so  niuimt  sio  doch, 
namentlich  im  Abschuittc  von  der  Wortbildung;,  vieltaeh  Bezug 
üui  das  Lateinische  und  dürltc  8ich  daher  auch  den  Gymnasien 
als  eui  zweckmä&iges  Schulbuch  empfehlen,  beaenders  aolchen, 
welche  den  franzöaicben  Unterricht  för  etwaa  mehr  ala  ein  notb- 
wendiges  Uebel  anaehen. 

Zum  Scblufs  aei  ea  ona  erlaubt,  1)  auf  einige  Punkte  hinzu- 
weisen, bei  denen  wir  anderer  Anaicht  aind,  als  der  Herr  Verf., 
und  2)  clni^p  Wf'msche  7n  äufscrn,  die  sich  hei  einer  neuen 
Auflage  seines  Buches  leirlit  würden  herückeichtigen  lassen. 

ad  1.  p.  21,  §49  lirilst  es,  das  s  der  2.  Pers.  Sing,  werde 
nicht  hinübergezogen.  Wir  haben  diese  Regel  sonst  nirgends  ge- 
funden. 

p.  22  (unten) :  das  Fron.  t&  werde  vor  einem  Vokal  wie  i 
ausgesprochen.  Leaaint  „trailä  de  la  prononHaHm  fi'aftfoise** 
p«  195  nennt  dies  die  Aussprache  der  ffper$annes  de  protinet^* 

p.  63  Anm.  4:  Ilion  und  Jerusalem  seien  weiblich,  weil  man 
,,/(?  rille  de''  er^auzen  könne.  Der  Grund  liegt  wohl  eher  darin, 
dals  diese  Städtenamen  bereits  in  den  alten  Sprachen  weibüch 
waren. 

p.  75  (oben):  In  Dlars  sei  das  $  stumm.  Vergi.  dagegen  daa 
Dict.  de  TAcademic  uud  Lc^alut  p.  158. 

p.  96  §  189,  4:  „auirm  aei  meiat  nor  nach  PrSpositionen  ge- 
biinchlicb"  —  mub  wohl  heifaen:  mOrm  tei  nnr  nach  PrSpoa. 

gebräuchlich. 

p.  23.3  steht  ..licranrückcn'^  unter  den  Verben,  welche  abwei* 
cbend  vom  Französischen  den  Dativ  regieren.  Uns  ist  eine  sol- 
che Construktlon  dieses  Verba  nicht  bekannt.  Vielleicht  aolltc 
es  hcil:»en:  „näJier  rucken". 

ad  2.  p.  16  §  35  hätten  wir  eine  grülscre  Anzahl  vuu  Bei- 
spielen gewünscht,  in  denen  ch  =  k  ausgesprochen  wird.  F&r 
die  oberen  Klaaaen  reichen  4  Beispiele  nicht  aus. 

p.  132  iat  aaaeoir  dnrcb  ^^wideraetcen^  fibenctEl.  Ea  aoll 
wohl  heifaen:  f^niederaetsen^^ 
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P*  213  §  Si9  iciilt  unter  den  Adjektiven,  die  in  gewissen  FSI- 
len  mit  ihrem  Sabstaativ  sieht  Qbereinstimmen:  plein,  z.  B. 
moir  de  Farffeni  pleia  ses  poehe$,  Tjgl.  Biet  de  TAcad. 

Das  Druckfehlervendchuirs  ist'nicht  ToUftindic;  i.  B.  feUen 
folgende  Druckfehler:  p.  17:  imbecille  st.  iwbedie  (der  Herr  Verf. 
mufste  denn  die  veraltete  Form  wieder  einfuhren  wollen);  p.  88: 
ä  qui  me  sert  st  ä  quoi;  p.  98  (unten):  t7  prlnit  st.  pleut', 
p.  106:  blofs  werden  st.  blafs:  j>.  188  (oben):  le  monds  st.  mondc\ 
p.  207:  die  Reise  ist  an  mir  st.  die  Reihe;  p.  214:  retournez  st. 
relourner'^  p.  231  (unten):  vous  ites  mecomple  st.  raus  vous  eles 
mec;  p.  233:  plaindre  st.  se  plaindre;  p.  260  (uuten);  „uud  der 
§  456  genannten"  st  457;  p.  291  (oben):  iwiachen  derselben  it 
denselben. 

Berlin.  Wüllenweber. 


L.  Süpfle,  Theoretiscfa-praktiscbe  Schulgramniatik 
der  französischen  Sprache  fiir  Gymnasien  und 
höhere  Bürgerschulen.   Zweite,  vermehrte  und 

verbesserte  Auflage.  Heidelberg  bei  Julius  Groos. 
1806.  X  u.  366  S.  gr,  8.  Preis  24  Sgr. 

Da  wir  wobl  voraussetzen  dürfen,  dafs  die  eiäte  AuCagc  die- 
ses Baches  nnsem  Herrn  CoUegen  bekannt  sein  imd,  so  be- 
sebrSokeo  wir  ans  darauf,  kurv  anKOgeben,  worin  die  Vermeb- 

rung  und  Verbesserung  der  Torliegenden  besteht.  Die  urspröng- 
Itche  Anlage  des  Buches  und  die  Anordnung  des  Stoffes  sind 
unverändert  beibehalten  worden;  dajjegen  wurden  im  Einzelnen 
die  l^pLcln  schärfer  gcfafst  und  namentlich  in  der  ersten  Ab- 
rfirj][iii-  (j).  1 — 170)  die  Uebunf;.sbcispiele  beträchtlich  vennclirt. 
Oh6clioü  aulserclem  ancli  die  beiden  \\  ürter Verzeichnisse  vervoH- 
btändigt  wurden,  so  ist  doch,  in  Folge  eines  sparsameren  Drucks, 
die  Bogenzahl  des  Buches  dieselbe  geblieben.  In  Besag  auf  die 
Sofsere  Einrichtung  hat  der  Herr  Ven»  die  gewifs  praktische  Ver- 
änderang  getroffen,  die  fortlaufenden  Paragraphennummem  am 
Rande  und  iiberdies  hinter  dem  Columncntitel  anzubringen,  wo- 
durch das  Nachschlagen  und  AufGnden  der  einzelnen  Regeln  be- 
deutend erleiclitert  wird.  Ferner  ist  derselbe,  wie  in  so  manchen 
andern  Stücken,  auch  darin  der  Plr^tz'schen  Methode  gefolgt,  dafs 


stücke  mit  römischen,  und  die  einzelnen  Sätze  nüL  deutschen 
Zahlen  versehen  hat,  wodurch  es  dem  Lehrer  möglich  gemacht 
ist,  beispielsweiBe  in  dem  einen  Jahre  die  angeradeo,  in  dem 
andern  oie  geraden  Nummern  sor  schriftlichen  hfiusIicbeD  Ans» 


XVI. 


er  die  sammtiichen  zu  einer  Lck 
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arbeitnug  aufzugeben.  —  Auch  das  ist  eine  entschiedene  Verbct»- 
Mrung,  dafs  die  Aussprache  nicht  mehr  Im  ZusammenhaDj;  aaf 
einmal  9  sondern  vor  und  nach  eingeQbt  werden  soll.  Hierbei 

möchten  wir  den  Herrn  Verf.  fragen,  oh  es  nicht  bedenklich  er- 
scheint, die  Ausspruche  des  franz.  g  und  j  durch  ein  scli,  z.  B* 
George  durrh  f^chorsch,  jvste  dnrcli  schufst'  zu  bezeichnen. 
Da  wir  im  Dcul^rhen  keinen  Hiirli<rnl>rn  /iir  VcransrluMilirhung 
dieses  Lautes  haben,  so  w5re  es  f^ewils  Ik  sscr.  nach  dem  Vor- 

Saoge  Ainlerer  dns  französ.  j  hierbei  zu  liiille  ixi  nehmen,  als 
em  Schüler  zu  einem  ihm  schon  an  und  für  sich  geläuii|^en 
Fehler  noch  eine  Art  Berechtigung  zu  geben. 

Derliu..  Wullen  weher. 


xvu. 

C.  Plötz,  Franzt)sisch-deutsche.s  und  deutsch-iraii- 
zösisches  Handwörterbuch  mit  Bezeichnung  der 
Aussprache  iu  den  von  der  Regel  abweichenden 
Fällen  und  mit  Aufnahme  der  gebräuchlichen 
geographischen  Namen.  Berlin  18()5,  F.  A.  Her- 
bi£.  I.  französ.-deutscher  TheiL  VllI  u.  M%  S. 
Scnillerformat  18  Sgr.  IL  deutsch<»franzos.  TheiL 
VUI  u.  878  S.  22  Sgr. 

Die  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  sich  erinnern,  dafs  vor 
etwa  einem  Jahre  swei  lateinisch -dentstfae  Wörterbücher  (von 
Georges  und  Heinichen)  erschienen,  welclie  lediglich  für  die  Be- 
dArfnisse  der  Schule  hestimmt  sind  und  daher  im  Allgemeinen 

nur  (!ie  Wörter  aufgenommen  linhrn.  welelie  den  in  Gymnasien 
und  Hcalschulen  gelesenen  und  zu  stilistischen  Zwecken  bei  mix- 
ten Schriftstellern  angehören.  Wir  freuen  uns,  ihnen  uiittlieilen 
zu  köiiiKM),  dafs  nun  auch  für  die  frau:&üäischc  Sprache  ein  sol- 
ches liuch  vorhanden  ist,  und  zwar  von  der  Hand  eines  Manne«, 
dessen  aUcemein  anerkannte  Tüchtigkeit  und  gewissermafsen  enro» 
pfliscfae  Mrfihmtheit  anf  dem  Gehiete  4er  ScholhaeherlltteFatmr 
uns  TOD  Tomherdn  TolIes  Verlraneii  emflöfst  so  dieser  seiner 
nenesten  Leistang. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  scheinen,  als  ob  ein  derarti- 
ges Schulwörterbuch  für  eine  der  modernen  Sprachen  /n  srhrei- 
ben  ganz  unmöglich  wSre.  Man  frai^t  sich:  .,tiach  ^veichen  l'rin- 
zipicn  soll  ans  dem  pjrofscr  Wortvorrath  z.  B.  der  franzosisrhen 
Sprache  das  für  Uic  Schule  Nöthige  herausgesucht  und  zusam- 
mengestellt werden?^  Beim  Lateinischen  oder  Griechischen  würde 
die  Antwort  laoten;  ^es  wird  nur  das  aufgenommen,  was  m  ei- 
nem der  von  Qoarta  bis  Prima  gelesenen  Autoren  vorkommt.^' 
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Beim  Französischen  dagegen  würde  diese  Antwort  nirht  genfl- 
|Een.  denn  erstens  steht  es  noch  lange  niciit  so  traditionell  fest, 
weiche  Schnfti.teiler  in  den  einzelnen  Klassen  gelesen  werden, 
und  zweitens  wurde,  seihst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  ein  V\  ör- 
terbachf  welches  nar  die  von  diesen  bestiminteo  Scbrifitotelleni 
gebfauchten  Wörter  ood  Wendungen  enthwlte,  dttrebaiis  tinvoU* 
standig  sein,  indem  ja  gerade  bei  einer  lebenden  Sprache  neben 
der  Litteratnr,  welche  gcwissermafsen  da«  stabile,  nnverfinderli- 
che  Element  derselben  darstellt,  die  jedesmalige  Gegenwart  mit 
ihren  iSeuerungen  nnd  lietlürfnisscn  des  täglichen  Lehens  sich 
geltend  macht.  Letzleres  füllt  bei  den  nitcn  Spracbeu  we«:;:  hier 
haben  wir  eiiien  ganz  beistimniten  ^^  ortv  ou  atli  vor  uns,  der  kei- 
ner Veränderung  unterworfen  i^tj  aus  ihm  heraus  wild  das  ge> 
Bommen,  was  iBr  den  vorceceicbneten  Zweck  erforderlich  er- 
scheint. In  dem  TorKegeDden  fransös.  Wörterbncb  nun  nimmt 
Herr  Plötz  auf  Beides  Rürkslr])t.  sowohl  auf  die  in  den  Kreis 
der  Schule  va  uehenden  Schriftsteller,  als  auf  die  Umgangsspra- 
che. Niemand  wird  bestreiten,  dafs  derselbe,  Termöge  seiner  lans- 
jShrigcn  praktischen  Thafiskeit  und  Erfahrung  als  Lehrer  und  nTs 
Heraus£;cber  französischer  Sciiulbucher,  vorzugsweise  im  Stande 
war-  zu  beurtheilen,  was  in  ein  solches.  vorzugsvTej^e  fi'ir  den 
Schulgebrauch  bestimmtes  W  ürterbucU  aufzunehmen  sei  und  was 
darin  fehlen  dürfe.  Ein  nor  oberflflchlicber  VerKleich  desselben 
mit  cittem  der  am  meisten  von  SchOlem  gebrancnten  WöHerbft- 
dier,  %.  B.  mit  Mole  oder  Thibaut,  zeigt  sofort«  dafs  Herr  Plöta 
erstens  nichts  Wesentliches  aosgelassen,  zweitens  aber  manches 
wirklich  hesser  gemacht  hat.  ZunUchst  tritt  uns  ein  dentlieher 
Druck  c!if£:oepn:  im  franz.  Theile  sind  nur  die  Eigennamen,  im 
deutschen  nur  die  Substantiva  mit  grofsen  Anfangsbuebstabcn  ge- 
schrieben, wodurch  das  Aultinden  hedeuteiTd  erleichtert  wird. 
Die  einzelnen  Bedeutnngen  der  Wörter  sind  klar  und  möglichst 
einfach  gruppirt,  wodurch  die  oft  überwfiltigende  Masse  von  Bei« 
spielen  und  Redensarten,  die  sich  ans  der  Grundbedentnnc  des 
betreflhnden  Wortes  leicht  von  selbst  erkifiren  lassen,  fiberflfissig 

gemacht  wird.  Für  einen  besondern  Vorzug  halten  wir  es,  dafi 
ferr  Plötz  die  Aussprache  derjenigen  fransös.  Wörter  angegeben 
hat,  bei  denen  entweder  eine  Ausnahme  von  den  gewöhnlichen 
Ausspracheregeln  Statt  findet,  oder  hei  denc!)  in  Deutschland  no- 
torisch  eine  falsche  oder  schwanl  ende  Aussprache  herrscht.  Es 
ist  dies  ein  l'iinkt.  der  bisher  von  nnsern  deutschen  J^exikogra- 
pheu  für  die  hauz.  Sprache  zu  6ehr  aufser  Acht  gelassen  wor- 
den ist,  und  wir  sind  daher  dem  Herrn  Verf.  zu  Dank  verpflieb-' 
t«t,  dafs  er  diesem  ofeibarcn  Bedttrfiiifs  Rechnung  getragen  hat. 
Femer  hat  derselbe  die  Eigennamen,  sowohl  die  geographisehen 
als  die  historischen,  welche  sonst  wohl  appart  zu  stehen  pflegen, 
in  das  Wörterbuch  selbst  aufgenommen.  Ebenso  ist  bei  den  ein- 
zelnen unregclmärsT^on  Verben  ein  vollst "Hidiee-^  Yerzeichnifs  der 
sogenannten  Stammformen  beigefügt  worden.  Die  Adverbien  auf 
ment  sind  nur  dann  besonders  angeführt,  wenn  entweder  ihre 
Bilduug  unregelmäfsig  ist,  oder  ihre  Bedeutung  iu  irgend  einer 
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Weise  von  der  des  Adjektivs  abweicht.  Dafs  «lies  der  Haum- 
ersparnifs  wegen  geschehen  kountr,  ohne  der  Vollständigkeit  Ein- 
trag zu  thun,  wird  mau  gewifs  zugeben,  da  ja,  wie  es  in  der 
Vorrede  mit  Recht  beifst,  dieses  Buch  nicht  filr  talehe  Sclifiler 
bestimmt  ist,  welche  noch  nicht  die  allcrelementante  grammatl» 
sehe  Kenntnife  gewonnen  haben. 

Das  Gesagte  möge  genügen,  um  unsern  Herrn  Collegen  xn 
beweisen,  dafs  wir  auch  hier  wieder  das  Werk  eines  praktischen, 
sieb  seiner  Ziele  stets  bewuPsten  Srfnilmnnns  vor  uns  haben.  IMan 
kann  darüber  sfrritr  n.  ob  es  nicht  ülicriiaupt  ratlisanier  sei,  dem 
Schüler  von  vornherein  ein  Wörterbuch  iu  die  Iland  zu  geben, 
welches  in  jeder  Beziehung  den  Anforderungen  der  Vollständig- 
keit entäpriciit.  Unter  den  jetzt  allgemein  eingeführten  kleine* 
reo  Wörterbftchern  halten  wir  das  Pldtz^scbe  entschieden  f&r  das 
branchharste  nnd  wollen  wir  es  hiermit  bestens  empfohlen  haben. 

Berlin.  \V  üiicuwcber. 


XVIU. 

Monatsblatter  zur  Förderung  des  Zeichenunter- 
richts <ui  ScbiilcM),  herausgegeben  von  Hugo  Tro- 
schel.  Erster  Jahrgang,  Holt  I — IX,  Bogen  1 — 18. 
Berlin,  INicoiarsche  VerlagöbucbbandUm^. 

Mit  ihrer  Nummer  IX  beschliefsen  die  im  April  v.  J.  nen- 
erschieuenen  „Monatsblätter^^  ihren  ersten  Jahrgang.  Bei  der  Auf- 
merksamkeit, deren  sich  der  in  der  jungen  Zeitschrift  gepdeste 
Lehrfegenstand  neuerdings  in  weiteren  Kreisen  nnd  in  ersieht* 
lieh  häierem  Grade  zu  erfreuen  hat,  lohnt  es  wohl  der  MOhe, 
einen  Ruckblick  auf  die  BemOhnngen  zu  werfen,  welche  zur 
Herbeiführung  dieser  ErscbcimiTig  spcciell  auf  literaii>chcm  Ge- 
biete, und  hier  insbesondere  in  den  Spalten  der  iUonatsbiötter 
auigc  wendet  werden. 

Der  unterzeichnete  Referent,  welcher  ^nr  Zeit  sich  veranlalst 
gefühlt,  den  in  der  ersten  Nummer  jener  Blatier  entbaheneu  Aus- 
lassuugen  entgegenzutreten  (Zeitschr.  f.  d.  Gyranasialwesen,  Juni- 
Beft  1866),  und  darauf  in  einigen  späteren  Nummern  (IV  u.  Y) 
derselben  BlStter  mit  einer  „Antikritik^  bedacht  worden,  glaubt 
hierdurch  die  Objectivittt  seines  vorliegenden  Berichtes  um  so 
weniger  gefährdet,  als  er,  überhaupt  unbeirrt  durch  anderseitige 
Mifsgriffc  in  der  Technik  der  Disrnssron,  gegen\v;ir(i»;  zumal  in 
der  an^rnehmcii  Lage  ist,  die  von  den  Monatsblätterii  gebrach- 
ten Aufsätze  der  Theilnahrae  der  Scbulmänner  warmer  empfehlen 
zu  können.  Abgesehen  von  gewissen  treubewahrten  redaetionel- 
len  Absonderlichkeiten  ist  in  den  späteren,  nicht  von  Mitarbeitern 
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herr&hreoden  Artikeln  der  Mouat^blätter  eio  glücklicher  \\  atidcl 
in  der  Mam  Fonn  bemerkticli  geworden;  Gemessenheit  im  Äus- 
draek,  ja  in  Kritiken  eine  fast  bedenkliehe  Sehen  vor  dem  rech- 
ten Wort  sind  an  Stelle  der  anfangii  beliebten  nnfinblidetisehen 
Redeweise  getreten  y  und  so  wäre  denn  ein  wesentlicher  Theii 
der  Bedingungen  hergestellt,  unter  welchen  sowohl  der  in  dem 
Titel  der  Monatsblitter  genannte  Lclirgegenstnnd,  als  die  densel- 
ben pflegen (ic,  einstweilen  noch  um  ihre  äiilsere  Stellung  rin- 
seniie  Lclirerkategorie  sieb  von  dem  Wiiken  der  Zeitschrift  einer 
Fördeiung  ihrer  Interessen  versehen  können.  Das  Vertrauen  zu 
der  Würde  nod  UDpartelUchkeit  der  Monatshlätter  %u  befestigen 
nnd  daa  Verdienst  um  die  Gründung  und  das  Gedeihen  dieeea 
Organs  in  das  rechte  Licht  %n  stellen,  könnte  indessen  der  Herr 
fleraosgeber  selbst  erheblieh  dadurch  noch  beitragen,  dafs  er  es 
über  sk'h  gewönne,  seinerseits  wenigstens  den  Leser  das  Zwil» 
lin^sveiiiältnirs  der  Zeitscbrifit  KU  seinem  Wandtafelnnternebmen 

vergessen  zu  lassen. 

Ein  näheres  Eins^elicn  auf  Einzelb(  If (  r)  der  im  ersten  Jahr- 
gänge der  Moiiatsbläuer  gebrachten  Abbandlungen  mufs  Referent 
seIbbtver^tändlich  sich  vertagen,  es  vielmehr  hei  einer  Uebersicht 
Aber  die  Gesammtbeit  des  Dargebotenen  bewenden  lassen,  um 
daneben  allenfalls  die  Ziele  kntiseb  sn  beleuchten,  auf  welche 
die  einzelnen  Gruppen,  in  welche  die  vorliegenden  literarischen 
Kundgebungen  serfallen,  hinzudeuten  scheinen. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  durch  die  Monatsblätter  ge* 
botene  Oele<renbeit  der  Vcroffentliclnin^  mniieljeni  bis  dahin  7.n- 
rftckgchaitenen  mehr  oder  minder  guten  (bedanken  sowohl  der 
betheiligten  Lehrer  seihst,  als  anderer  Freunde  des  Schul-Zeichen- 
unterrichts  zum  Au.^diuck  verhalf.  Von  den  Ersteren  sind  zu- 
meist Abhandlungen  über  das  von  ihnen  befolgte  oder  als  era- 
pfeblenswerth  angesehene  Unterriehtsrerfabrent  sowie  über  die 
aor  Fürderung  des  Unterrichts  notbwendigeft  inlseren  Erforder- 
nisse gegeben.  Wenngleich  darin  die  Verfasser,  zum  Tbeil  wohl 
m  einiger  Abhängigkeit  von  lokalen  Verhältnissen,  mehr  oder 
weniger  auseinandcrgelion,  so  ist  doch  aus  den  Aeufscrungcn  aller 
zu  entnehmen,  dafs  es  in  der  That  nicht  der  Unbekanntschaft 
der  hehrer  mit  ihrer  Aufgabe,  oder  wohl  gar  ihrer  Unthatigkcit 
zuzui-chieiben  ist.  wenn  der  Zeichonuntei  rieht  an  den  htihn  en 
Lehranstalten,  wie  es  hier  und  da  scbiecbtbiii  ausgesprochen  wii  d, 
„den  an  ihn  zu  steUenden  Anfordcrongen  niebt  genügt Fast 
sdle  An6itM  weisen  flberelnstfanmend  als  anf  das  Ziel  alles  nicht 
besonderen  Berufen  Torarbeitenden  Zeichennnterrlehts  darauf  hin, 
Hafa  der  Schüler  snr  graphischen  Darstelinng  plastischer  Vorbil- 
der geschickt  gemacht  werde;  die  Divergenz  aer  Ansichten  tritt 
nur  hei  der  Bezeichnung  des  tu  diesem  Ziele  führenden  Weges 
zu  Tage.  Während  ein  Theil  der  Lehrer  festhält,  dafs  den  Stu- 
dien nach  körperlichen  Vorbildern  eingebende  Vorstudien  nach 
geeigneten  giaphiüchen  Vorbildern  —  tbeils  um  das  AufTassungs- 
▼crmögen  an  einfachen,  verschiedener  Auffassung  weniger  f3higen 
Aii%Bb«i  allmlfalieb  an  tlirken«  fbeils  mn  die  dem  WJUen  nn- 


320 


Z^veite  AbllMsUung.   LiUsrariscbe  Beridite. 


geiügige  Hund,  das  Darstellaiig8?ermögen,  zu  erziehen  —  voran- 
gehen  iniliscii,  dräogt  ein  anderer  Tneil,  die  Bedeutung  dieser 
Vorstudien  nicht  anerkennend  und,  wobi  im  Hinblick  anf  des 

miDisteriellcn  Lehrplau,  das  ÄufTassnngsvermögen  d<'h  SchQlera 
vor  allem  Andern  ins  Auge  fassend,  zum  frühesten  Heginn  des 
Unterrichts  nncli  kürperliclicn  Vorbildern  und  niaclit  sich  zugleich 
anbeisehig,  hierbei  die  Perspective  praktisch  zu  lehren. 

Wenn  der  graphischer  Vorbilder  sich  bedieneniie  Schul- Zei- 
chenunterricht wegen  aussch  lief«  Ii  eher  otlci  ^onst  niil^bi  auch  lieb  er 
Verwendung  derselben  hier  und  da  erfolglos  gewesen  uiiii  des- 
halb so  allerdings  gerediten  Bedenken  Anlafs  gegeben,  sn  ist 
man^  wie  es  den  Ref.  hedOnken  will,  des  Erfolges  kdnesweges 
sidierer  und  Ycrfallt  nur  in  eine  andere  Gattung  von  Einseitig- 
keit, wenn  man  deshalb  ohne  weiteres  an  Stelle  iler  graphischen 
Vorbilder  körperliche  setzt  und  die  technische  Seite  des  Unter- 
richts hinter  der  tbcoreti'^rhcn  dnlici  zurückstehen  iSfst.  Wenn- 
gleich dem  iniiiisteriellcn  Lehrplan  vom  2.  October  1863  selbst 
nicht  der  Vorwurf  zu  machen  ist,  lials  er  das  Zeichnen  nach  {gra- 
phischen Vorbildern  in  den  unteren  Kla^i^en  zurückgesct/.t  wi?.üeu 
wolle  —  obschon  er  das  Mafs  dessen,  was  gleichzeitig  betrieben 
werden  soll,  so  hfinit,  dafs  diese  Uebung  fast  onmdgtich  wird  — , 
so  scheint  die  in  den  Buletat  beieichncten  Bestrebungen  liegende 
Gefahr  für  den  Zeichenunterricht^  insbesondere  an  Gymnasien, 
dafs  derselbe  sich  in  einen  Torwiegend  theoretischen  verwandele, 
allerdings  doch  nur  aus  den  jenen  Erlafs  begleitenden  .,Beoier* 
knngen^'^^  herzuleiten  tu  sein.    Die  vierte  derselben  lautet: 

,^rfahrunß8m^rsig  gehen  niirh  atjf  den  (j)n)nasien  die  mei- 
sten Schüler  schon  aus  Ouinla  und  Tertia  ab,  um  sicli  ii- 
gend  einem  Beruf  zu  widuicii^  lic^balb  ist  der  Lehrgang,  dies 
herflcksichttgend,  so  geordnet,  dafs  auch  solche  SchQler  bei 
ihrem  Abgang  aufser  der  Uebung  im  Freihandseichnen  sdu» 
im  Linearzeichdtn  geftbt,  mit  der  Lehre  vom  Anf*  und  Grand* 
rifs,  so  wie  mit  den  Elementen  der  Perspective  bekannt  ge- 
macht sein  nnd  eine  solche  Grundlage  im  Zeichnen  erhal- 
ten haben  können,  dafs  sie,  wenn  es  der  kfinftiire  Beruf  er- 
heischt,  sich  im  Zeichnen  selbst  \vcitcr  zu  helfen 
im  Stainle  sind.  Denn  was  sie  in  der  Schule  im 
Zeichnen  erworben  haben  sollen,  ist  nicht  eine 
mechanische  Handfertigkeit,  sondern  ein  auf  Verv 
stindnifs  gegrfindetes  Können.^^ 

Danach  tritt  an  den  in  Gjmnasien  mit  wöchentlich  awei  kna|K 
pen  I^hrstnnden  bedachten  Zeichenunterricht  die  Anforderung, 
dafs  derselbe  sognr  die  der  eig<>ntlicben  Gymnasialaufgabe  siclr 

vorzeitig  entfremdenden  Schüler  bis  dahin  zu  einem  Grade  der 
FShipkeit  und  dri  Selbsterkenntuils  ^rfriKicrt  habe,  ^vic  ivnu  ihn 
von  keiner  andern,  mit  noch  so  vielen  l>ehrstunden  bedachten 
Gynmasialdisciplin  bei  der  in  Hede  stehenden  Altersklasse  erwar- 
tet. Es  wird  dem  Zeichenlehrer  die  i^ilege  des  .,Verständuisses^^ 
mittels  des  theoretischen  Untcrrichta  so  nahe  gelegt,  dafs  er  iür  - 
die  Pflege  des  „Kdnnens^S  ^ne  welches  da«  VcsalindnUs  a&ch 


u  kjui^L-ü  Google 


Gennericb:  monalsLlittler  für  den  Zeichenunterr.  von  TroscJiel.  321 


mcht  zu  docuiiieniiren  vermag  und  sich  überhaupt  nnrli  nicht 
cinstriJf.  eben  nicht  die  erforderliche  Zeit  übrig  liiidct.  nämlich 
die  Zcit^  Vielehe  mau  auf  anderen  Lehrgebieten  der  reiu  mccha- 
niaclien  „Ucbuug^^  ohne  Bedenken  einriamt.  Es  liegt  auf  der 
Btnd,  dab  in  dem  ^v?tfs  Idblicben  Willen,  der  angemhiten  be- 
denklichen Aufgabe  Meister  tu  werden  und  das  eigene  Wirken 
Uta  jeden  Preis  über  das  seither  beklagte  Niveau  zu  erheben, 
manche  rüstige  Lehrkraft  das  Auskunftsniittel  in  einer  ..Methode^ 
sTirht.  \^e!r!je  vor  Allem,  wenn  nirlit  dns  ..VerKtändnifs^^  selbst, 
so  dnfh  ilc])  Anschein  davon  zu  Liehen  verspricht. 

Iii  diese  K.itegorie  von  Benuiijiin«:en  fjtllen,  der  Ansicht  des 
Ref.  nach,  namentlidi  iiuch  die  Jeliiiait  beliirworteten  \tj.surhe, 
die  Lehre  der  Perspective  in  den  an  sich  schon  verfrüiiten  Uu- 
ierricbl  naeh  plastischen  Vorbildern  einzuflediten.  Wfibrend  der 
letfttere  ToIlanT  damit  bd  tbnn  hat,  dafs  dem  SehAler  das  sinntieli 
dnreh  das  Auge  Wahrzunehmende  in  seinen  scheinbaren  Verschie- 
bungen nod  celeuchtungsverhSltnissen  eben  nur  zum  Bewufst- 
sein  komme  und  derselbe  auf  seinem  Zeichenblatte  bekunde,  dafs 
und  inwieweit  die<  irschehen,  hat  der  Unterricht  jfi  der  Per- 
spective sich  mit  nocii  anderen,  constructi  ve n  \  erscljiebungen 
zu  befassen,  die  nur  bei  ausscliliefslfchcr  Erinierung,  unter  An- 
wendung von  Zirkel  und  l^eifsschiene,  und  vor  Schulern,  welchen 
mehr  geistige  Entwickelnng  und  mehr  wisseoschaftliche  Uuter- 
]a$e  beiwohnt,  als  in  unteren  Klassen  sn  finden  ist,  .,verstind* 
lich^  XU  machen  sind.  Das  Herbeisielien  des  „Distauzpunktea^, 
des  „Vetscbwindungspnnktes^^  und  anderer  dieser  Dinge  auf  die 
engbegrenaten,  dabei  principiell  sämmtlich  verschieden,  und  nur 
zTifällig  wegen  der  Stellunc;  (Vr  Sclmltische  parallel  orlentirten 
Zeichenblätter  (Bildflächcn)  der  zum  Thcil  vor.  zum  Thcil  seit- 
lich von  dem  [m  r  spectivisch  zu  bchaudclndeu  übject  sitzenden 
Schüler  kann  desh;iib  m  der  That  nichts  weiter  als  einen  Mifs- 
brauch  jener  Abstractionen  bedeuten,  dem  gegenüber  die  von  Peter 
Schmid  gegebenen  Fingeneige  ftr  das  aogenannte  „perspectiri- 
sdie^  Zeichnen  sich  tu  nnadiStsbarem  Werthe  erheben. 

Neben  diesen  von  Lehrern  selbst  herröhrenden  Abhandlungen, 
deren  Erwähnung  hier  der  Hinweis  auf  einige,  die  Streckfufssche 
„Flachtpunktschiene^  betreffenden  Aufsätze  anzureihen  wfire,  fehlt 
es  nicht  nn  solchen  von  fernerstehenden  Fretinden  des  Zeichen- 
unteiTit  lits.  Es  hrfassen  sich  dieselben  zumt  Ist  mit  der  ästhe- 
tisch bildenden  und  mit  der  die  Vorstellungski  ;ift  erziehenden 
Seite  des  Unterrichts,  und  sie  sind,  insofern  sie  vermöge  ihrer 
gediegenen  und  eiudringlichen  Diction  die  allzulanen  Gönner  die- 
ser Discipiln  fAr  die  höhere  Bedeutung;  derselben  nur  lebhafter  tu 
bleresairen  geeignet  aind,  höchst  dankenawerthe  Bettrige.  So- 
weit sie  freilich  die  tu  den  anregend  geschilderten  Zielen  füh- 
renden Wege  zu  zeigen  Tersnchen,  erscheint  ihre  Ffthrersebaft 
sb  eine  sehr  bedenkliche. 

Ein  anderer  Thcil  der  in  den  [Vlonatsblfittem  vorliegenden  Auf- 
sitze bat  die  persönliche  Stelhirijs  der  Zeichenlehrer  an  deu  öffent- 
lichen Lehranstalten  zum  Gegenstande.    Das  darin  tusammenge- 
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tnigene  Gewicht  von  guten  Gründen  wird  unmeifelhait  uicbt 
▼ertebleo,  den  zustfindieen  Beb&rden  die  endlicbe  Aufhebung  der 
der  fetten  Anstellung  der  Zeicbenlebrer  entgegenttebendcn  Be* 
ttSmmungen  war  GeffiMenMucbe  ku  machen,  und  was  in  diesen 
Sinne  der  einfachen  Argumeutation  wirklich  nicht  gelinge,  das 
dürfte  von  den  Sarkasmen  euies  geistreichen  hessischen  Collrgen 
SU  erhoffen  sein. 

Von  eigenthömlicbem  Interesse  ist  der  in  den  MonatsblBttem 

mitgethciltc  „I^ehrplan  för  die  Nns«?iiMsr!ipn  Rf^alvchiileii".  Für 
die  Beurthcilun§;  des  darin  waltenden  ^Sacliverstündnissos  liclert 
eine  Stelle  daraus  einen  befremdlichen  Beitrag.  Ks  ist  dort  «iJin- 
lich  u.  a.  hei  der  Bezeichnung  des  Zieles  für  das  Fieiiiaiidzeich- 
neu  im  ersten  Unterricbtsjahrc  (3  Standen  wöchentlich)  gesagt: 

„Man  lasse  beßliigtere  Scliöler  noch  nicht  xum  Copiren 
sehattirter  Ornamente,  weil  Ihnen  dalBr  noch  das  Verstind- 
nifii  fehlt;  man  beschftftige  sie  lieber  mit  Nachahmen  der 
Umrisse  des  menschlicben  Körpers  nnd  setner  Theile  nseh 

Vorlagen.** 

PSr  den  Unterricht  in  der  beschreibenden  Geometrie  dctaillirt  er 
Torsorglicb  den  einen  Weg,  den  jeder  verständige  Lehrer  ohne 
Wegweiser  einsclil.'»L't ;  Iiinsiclitlirh  der  Hcdactidn  erinnert  er  stel- 
lenweise au  den  prcursischen  Leiirplan. 

Höchst  bcachtenswertli,  sclmn  wogen  des  darin  sich  bekun- 
denden Lehrgeschickes,  ist  ein  ian^nc  r  von  gelehrter  Seite  lirr- 
rührender  Aufsatz:  ,AVic  läfst  sich  Geometrie  auch  in  den  iintri  - 
sten  klasäen  einer  höheren  Schule  wirksam  durcliführeu?*^  Eine 
besondere  Bedeutung  noch  gewinnt  derselbe  gegenüber  der  in 
dem  (preufsiscben)  ministeriellen  Lchrplao  für  den  ^ichenunter- 
ricbt  in  der  untersten  Klasse  gestellten  Aufgabe,  indem  er  erken- 
nen ISfst,  um  wieviel  au«giebiger  die  Rudimente  des  bezeichneten 
Lehrstoffes  (,,Dic  Elemente  der  Formenlehre^^)  för  den  jüngsten 
Srhnlor  £;omnrht  worden  können,  wenn  sie  ihm  mit  Gesrliick 
von  vornherein  aut  wiMcnsciiaftlicbcm,  nicht  technischem  Wege 
dargeboten  werden. 

Den  Beschlufs  der  einzelnen  Monats •Nuuunern  bilden  Kriti- 
ken, welche  den  Leser  von  den  neuesten,  den  Zeichenunterricht 
betreffenden  literarischen  firschelnongen  in  Kenntnifs  setsen. 

Endlich  ist  des  Berichtes  ErwSlmung  au  thun,  welchen  der 
Herr  Herausgeher  über  seine  in  den  Huodstagsferien,  bebuft  Kenn^ 
nir>r)abme  von  dem  Zustande  des  Zeicbenonterricbts  an  deutschen 
Schulen,  mit  UnterstÜtsung  Seitens  des  Königl.  CultusministerinKli 
ausgeführte  Reise  erstattet  Dieselbe  ber&hite,  soweit  der  erste 
Jahrgang  darüber  berichtet,  Leiprig.  Weimar.  Gotha.  Kifsenarh. 
Meiningen,  Coburg  und  Bamberg.  i>tr  Bericht  hat  leider  meist 
nur  von  verfehlten  Besurhon  iJor  Sehul/oirhcnstunden,  daiTu  iiulir 
von  dem  besuchsweisen  oder  üuiaUigen  /.iisainnientreifen  des  Ver- 
faMers  mil  einaelnen  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Pcrsönlich- 
keitan  und  von  abseits  des  Reiseiweekea  Liegendem  in  melden ; 
or  hbterülft  deshalb,  indem  er  ingleieh  wanig  angelhan  ist,  Irimr* 
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imt  den  erwartungsvollen  Loser  einigcrmaften  so  entwshXdigeD, 
nicht  das  Gefühl  der  Befriedigung. 

N'ar!)dem  auch  des  Vcrmittelmiojsgcschäftps  gedacht,  welches 
die  Kedactioii  der  Monatsblatt  er  zwischen  stelleusuchenden  Zei- 
chenlehrern «  itirrscits  und  derselben  bedürftigen  Schulvorständen 
andererscitä  iibernoninien,  sei  hier  gelegentlich  noch  ein  VVort  zur 
Aufklärung  der  vielfach  aufgeworfenen  Frage  beigetragen,  wem 
das  Verdienst  gebühre,  die  Vorzuge  der  Dupuisschen  Methode  in 
Berlin  snerst  geltend  gemaclit  *a  haben.  Der  In  Nummer  III  der 
Mooatsblfitter  abgedmcltte  ^^Auszug  aus  einem  Aabats  fiber  dra 
Unten  ir!)t  im  Zeichnen  nach  der  Methode  der  Brfider  Dopoia^ 
(von  lierrn  Director  Krech)  sagt  darüber: 

„Dem  Herrn  Prof.  Eichens  gebrilirt  das  Verdienst,  in  unserer 
Stadt  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Erfolge  it)  Frankreich 
gelenkt  und  die  Sache  in  Preufsen  in  Anregung,  den  Behör- 
den der  Stadt,  i.ic  in  Ausführung  gebracht  zu  hal)en>' 
Ohne  dem  unzweifelhaften  Verdienste  des  Herrn  Prof.  Eicheus 
nm  die  um  daa  Jahr  1848  erfolgte  thatalebliehe  Einführung 
der  Dopaiaachen  Metbode  in  hiesige  Seholanstalten  irgendwie  in 
nahe  treten  zu  wollen,  glaubt  Ref.  daa  Verdienst  um  die  erate 
Anregung  des  Interesses  der  bethciligten  Kreise  in  Berlin  für 

i'enc  Methode  dem  Herrn  Prof  K.  Pol)n<e,  Lehrer  an  der  Künigl. 
Jauakarlemie  und  an  der  Königl.  Akademie  d.  K.,  zugehörig  an- 
sehen zu  nirissen.  insofern  dicsci- bereits  im  Jahre  1845,  aus  Paris 
hierlicr  Aurückgekelirt,  für  die  Voizilge  jener  Methode  mündlich 
und  schriftlich  eingetreten.  Kef.  selbst  hat  eine  Abschrift  eines 
vom  Jahre  1841  dalirten,  von  Herrn  Prof.  Pohlke  in  diesem  Ith 
tercaae  gesehriebenen  Anisalnes  in  HSnden. 

W§gl  man  scbliefslich  den  Natsen,  welciien  daa  in  den  Mo- 
natabttllem  in  ihrem  ersten  Jahrgange  Vorliegende  dem  Lehr- 
•bjecte  selbst  geleistet,  so  wird  man  nicht  anstehen  können  an- 
tti2e!»en,  dafs,  wie  verscbicdenartigc  Anschauungen  dort  zugleich 
um  <ieii  Vorzug  gestritten  und  wie  wenii;  did,'«ktisrhe  Controver- 
sen  dabei  lliat«;;iclilich  zum  Austrag  gekommen,  scbon  durrh  die 
OeffentÜchkeit  (Irr  Erörterung  eine  alfgomeiuere  Klärung  in  der 
Erkenotiiifs  der  Ziele  des  Schulzeichenuuicrrichts  angebahnt  und 
den  Lehreni  ein  nachhaltiger  Anstois  gegeben  worden,  sich  die 
Ermittelung  der  aiehersten  nnd  sngleich  kürzesten  n«di 
diesen  Zteleo  hin,  allen  Unebenheiten  der  Teracbiedenen  Oertltch- 
keilen  mm  Trotz,  unverdrossen  angelegen  aein  an  lassen.  Inso* 
fem  die  Blonatsbiätter  sich  als  das  Organ  zu  dauernder  gegen* 
seitiger  Anrej^nng  hierin  darbieten,  erwSchst  ihrem  Gründer  ein 
wahres  Verdienst  um  die  Snrhe  nnd  sind  sie  selbst  der  Aufmerk- 
samkeit auch  der  nicht  zunächst  interessirten  Lehrer  angelegent- 
lich zu  empfehlen* 

Earlia.  O.  Genneri  eh. 
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1. 

Zu  den  „Wolken"  des  Aristüpliaues. 
<Schlo(«.) 

710  seqq.  in  der  Scfüldr  iung  der  durch  die  Wanzen  Terursaditeo 
Beschwerden,  welche  durch  ilire  gereimten  Verse  bekannt  ist,  bcifti  et 

Mal  Toi'c  ö^/fK  f ^ilKova tv 
«ai  TOI'  IIQOiKJOV  öio^ittovcif 
aal  ft^  anokov<rtv* 

Et  iit  twtr  nicht  grr.ithcn,  bei  dcrgleielieii  Cjnismen  lange  su  Ter* 
weilen  —  und  doch  dürfte  es  schwer  sein,  zu  erklären  («»  tanii  csl/X 
wat  der  Dichter  gewollt  hat  mit  dem  sonderbsrea  Ansdinick 

Ich  glaube,  die  Betonung  hat  diesen  fillschlich  veranlaltt,  "die  Vetllt 
enden  mil  Ansnahine  des  letzten  tlmmtlich  rtQonaQo^vtovm^,  Iclot  nnd 
Ton  entsprechen  einander  Oberhaupt  in  diesen  Versen  SO  tiemlich 
aber  doch  nicht  ftberall,  Tgl.  gerade  in  jenem  Verse 

nal  %ovi  o^ixtti  =  _  J.  i  -  ^ 
mid  den  letzten  Vers 

nai  /*'  anoXovatr  =  _        |  _  i. 
Ich  meine,  Aristophanes  hat  nicht  das  Verhnm  <fi£Ur«  gehrmcbt,  ton* 
dem  /^Aju»«  (Wunden  verars.ichen),  also 

V.  740  rSlh  Socrates  seinem  Sch&ler  Strcpsisdes,  der  die  Denkübun- 
gen  ▼omehmen  soll: 

l&t  rpp,  MitkvnxQV  na*  a/aaa;  Tijr  tp^owUu 
XiitTfiy,  xara  fiui^P  ntQiiffOPt*  %d  n^ffttnti 
o(^i9(ü<;  dtatQfüP  xai  axoniov. 
Die  Erklärung  von  «r/acrai;  in  dieser  Verbindung  ist  weilei'  dm  Scliolia- 
sten  gelungen,  noch  den  neueren  Interpreten.  Da  es,  in  seiner  eigent- 
liehen  Beaentnng,  itadislten,  anheften  heieichnet,  so  entninunt  Km^ 
fBr  unsere  Stelle  den  Sinn:  concentrire  deine  Speculation  (so  schon 
Chr.  Dan   Berk:  carrce  cogUaiionem  ne  divagetur),  \Vi<!an(]  dai^rtren: 
und  halte  eeibst  den  leisesten  Gedanken  ab,  der  dich  zerstreuen  krmnte 
~  ond  es  seheint  (nach  Kock),  dafs  selbst  die  Uebersetzuog  „lafs  dei- 


Digitized  by  Google 


Jttjlliij:  £u  tieu  „VVoikcu"  de«  Arutophaaee.  3S6 

ner  Sp«cuiatiori  zu  Ail«r''  (ir^aC«ti'  ist  Teriuiaus  technicus  tlatür)  Ver- 
treter fand.  —  Wenn  wir  aber  das  EpilLeton  Xc/irnr,  daa  lulgeode  xaid 
fUM9  (eint  ums  andere),^ die  ferner«  Vortchrift  t^Om^  SiatgmPf  «od 
T.  743  den  Ausdroek  ««r  uxo^q  t*  täv  p^^ftatm*  —  fai*t  Aoge  ftnina, 
9o  dringt  sich  ms  aaf 

wo  dann  Itniiiy  prolcptiscb  stSnde:  zertbeile,  zerlege  deu  GegenaUad 
deines  Neebdenlens    ^orrl«  a  r^/Ms). 

799  iiotßf»axü  ydg  Kai  ffifqtyä  —  scbildert  Streptiadee  seinen 
Sobn  —  ^ 

Wie  diese  Constroclion  su  erklären  ist,  gestehe  ich  nicht  sa  begrei> 
fen;  die  Erklärer  schweigen  ilnrfiber,  als  ob  alles  i^^  Reinen  wSre. 
Bermano  gibt  an,  dafs  der  llav.  t<ür  weglaase  und  der  Venetus  atati 
desseo  uml  habe;  das  schon  genügt,  um  Bedenken  zu  erregen,  abgese- 
bea  Toa  aller  ErLlSrang.  Hermann  bemerkt  sn  der  Leaart  des  Yenelni 
„non  male**\  in  der  That,  sie  entblilt  wenigstens  einen  Sinn.  Ds  non 
aber  xal  und  f '  c  pallograpbisch  sehr  hüuüg  Tenvechselt  werden^  sn 
dfirfte  das  iiiclaige  sein  « 

(Der  Genitiv  xomi  oa?  kann  sIs  Altraction  von  ywtunäv  sehr  wohl  ste» 

ben  bleiben.)  Frftner  Termutbele  ich  xäav'  U  yvyamwi'  EM*bEPnN  xjj 

Koin  );  EYIITEPSIN  liegt  nicht  weit  ab,  aber 
ds  auch  Suidas  den  Vers  von  tvmiifmw  überliefert,  und  in  diesem  Aus- 
dnieke  eine  cbsrscterisUsche  Beteichnuog  liegt,  so  glaube  ich  davon 
abgehen  sn  oMIssen. 

V.  &17  ot/x  tv  (fnovtlii  fia  tov  Aia  1 6v  *0).vftntov. 

Hier  bat  Heineeke  (nnd  naeb  ihm  Rock)  die  Regalien  hinter  Jla  wU- 
dnrholt  am  m  JV  o  v  x6y  'OXvftnuiyl  gegen  alle  oandschriftlicbe  Aoto> 
ritat.  Zu  V.  1066  {all'  0»'  nn  Yt'  fidxntQar)  haben  allerdings  die 
meisten  Handschrifti'fi  «lir  (lo|i[)rJlr  Negation,  und  Kock  hat  noch  eine 
Anzahl  Stelleu  2ui  ÜegluuLiii^uug  hiiizugerügt.  Dafs  iedoch  auderwärls 
die  «fnfaebe  flegation  genügt,  wird  Dieniand  besweifeln,  vgl.  ▼.  1239 
ov  rot  fid  Toy  Jia  TOr  ftfywß  •  • .  I^ou  xaTajr^JCf«.  Jene  Aenderong 
also  Lnnnff  5:irli  nur  auf  die  von  Hermann  p;pniacfife  Rfniprlriinir  «itfifren, 
daC»  y^nnn  fdcile  qui»  tnveniat  Jia  sie  poutum  ut  ultima  in  tctu  sit, 
niti  Lt/sist.  v.  '24*'.  Also  doch  immerhin  eine  Stelle^  wenn  auch  viel- 
leicht ▼erdÜchtig.  Aber  ancb  zugegeben,  jene  metrische  Cantel  sei  eine 
bewnTste,  keine  zufällige  —  warum  sollen  wir  nii  lit  jene  Stelle  (v. 817) 
messen  konm  n  jitä  (wodurch  der  Ictus  auf  das  a  iäÜt)  nach  dem  aus- 
drücklirhen  Ztujrnifs  des  gelehrten  Sjniniachus  lo  a  (in  Jiu)  hitlvt- 
a&at  aiitxwq,  was  doch  Angesichts  anderer  Stellen  nur  bedeuten  kann, 
es  Icdnve  dieTs  Seblofs-a  gelängt  werden,  x.  B.  also  anch  t.  817.  — 
Jene  Hejnecke'scbe  Aenderong  bat  überdiefs  dss  Bedenken,  dsfs  sie  in 
eineni  DoppelsSnn  Veranlassung  gibt,  denn 

/(«  10)'  Ji'  iiv   iQx'  Olrftntriif 

ttann  auch  heifsen  und  uiul's  zunächst  hcirseo:  beim  Zeus,  nicht 
dem  Olympischen  (also  einem  anderen,  den  es  allerdings  nicht  gibt; 
aber  dafBr  kann  die  Grammatik  nichts).  An  sSmmtlichen  andern  Stel- 
len. ^vl•Iche  Kock  TU  1066  angeführt  bat,  ist  keine  Spnr  von  diesem 

Doppelsinn  vorhanden. 

V  y74.  Der  Vertreter  der  alten  Znriit  hilfst  die  Knrilirtt  in  Her 
Schule   ffper^rs  proiendere,  ne  adduclig  prdibu»  Jotdum  et  ohnrijeninn 
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antiviih  i^ieüet)  letztgenannte  Wort  erklärt  eiu  GioMiator  wühl  durch 
«valtfjrmof,  »««l^ffVvor  —  aWr  man  fra^  billig,  wie  dieae  Bcdeotong, 
die  aobat  nirgends  nachweisbar  ist,  Bich  reime  mit  der  gew9lin1ichea: 

unfreundlich,  itart.  Gewlfs  richtig  bringt  Döderlein  die.^fs  Adjeo- 
tiv  zusaniiiHii  mit  dem  in  ävainaOai:  verwerfen,  verwoie;**! n .  li»*^:*'«- 
den  Etjiuoii  (a/rf^i'^i;  =  anau'cto^,  wer  lieber  verweigert  aU  bewiliiet); 
Ton  hier  bis  aioxifi^  «der  aff^iy/iwi»  ist  aber  eine  grofae  Kluft.  Swlte 
achon  früh  Im  Text  eine  Corni|itel  beatandcn  ond  dieier  nraprfto^cli 
gelautet  haben 

T.  987  wirft  der  ^Munta^  /oya?"  seinem  Widerpart  vor: 

rrr  St  x  o  i' ~  rrr  fv^iq  iv  liiaiioia*  (^itiaOxH'i  Ivi  tj  vliy^nt, 
tHait  fi   anuy/foit   oiaf  ofjxttcf'&ai  Tiara i^jjiatoi?  dtov  avtovq 

Dasu  bemerkt  Hermann:  tramtii  a  plurali  catu  md  Hngmlanm  tri  w»  975« 
Allein  dieser  Vers  so  wie  die  von  Kock  ad  1.  angerahrten  Parallelstel- 

len  sind  weit  entfernt  von  der  HSrle,  wie  hier  in  einem  ond  6vm- 
seiben  Satz  von  rnrnt  abhlngig,  Ploral  and  Singular  wechseln;  wodurch 
zugleich  eine  Art  von  i^akka/ii  catuum  (Noro.  u.  Accus.)  entsteht.  D»> 
her  bat  aehon  Bentlev  neoixtv*  geacbrieben  (Scaliger  (filirt  an  „ec 
vtt"  TtQoixn  a.)\  allerdings  aber  verlangt  dann  afttX^  ancb  eine  en^ 
sprechende  Verändernngr.  diese  wird  aber,  scheint  mir,  nm  so  niher 
gelegt,  als  der  Ravennas  „und  andere*^'  a^iXn  bieten,  was  hiaweiat  auf 

™  MA  curantm  TVUagmimm  (dfitUU  orrf«) 
ff^o«  %avt*  J  fiH^iuop  —  heilst  es  weiter  —  ^a^^mw  ^  rer 

XQtlrTto  ?.6yr)V  aiQov 

Die  Stelle  kann  richtig  seiUf  aber  pausender  scheint  doch 
Der,  nach  der  allen  guten  Zucht  erzogene,  Jüngling  soll 

Nicht  T17C  ijXkxiaql 

T.  1128.  nav  yna*}  nox*  avrbc  ^  tm^  ^»/ytpmp  ijf  rmp  filmp 

vcofttv  xtX. 

Kock  verweist  für  diesen  Genitives  partilivus  anf  Krüger  47,  9,  A.  1 
und  9.  Jedoch  hier  h8ngt  derselbe,  in  sümmllichen  Beispielen,  entwe» 
der  vnn  ein«'m  Substantiv  oder  einem  Verbum  ab,  und  die  „Erweit^ 
rung"'  an  onserer  Sfpll**  i<;f  t^urch  feein  parallp1<>«?  Beispiel  belegt.  Bis 
diefs  geschieht,  wird  man,  auch  ohne  Gewähr  von  Seite  der  Hand- 
schriften, sn  lesen  hsben 

nup  yofiij         tivti<;  ^  xttp  ^vyjrtpüp  v*«  ^  ^ilmp»  — 

V.  laiO.    in  dem  v.  l^Uii  beginnenden  Chorgesang,  der  eine  dichte- 
rische Umschreibung  des  ^Qwawru  na&tlp  ist,  heifst  ea     1307  seqq. 
iroi;jr  taO-  nntoti  ov  TrfjitQov 

woin  Kock  bemerkt:  Sollte  der  Dichter  wirklich  geschrieben  habe«: 

noHjmi  y.nvnr  laßf'iv  ti?    Niemand  wird  diefs  glaubmi  wollen; 
der  Anstois  wird  leicht  and  einfach  gehoben  durch  iUu^Pft^  mwov  Im^ 
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1373   ti'&i-q  iia{)aJXüt 

¥jioq  Ji^Os  tnoq  in^ndo^ia&* ,  — 
»flv  lrr«»^«r  Mclit  IB  keiner  Handschrifi,  s<Miid«ni  dat  blofio  «amv- 
^«r  oUr  ilni^  (so  der  RaTennas  und  der  Veneliu),  ,,o»oiir  tcM  Mirfl« 
effzftufius  e$t  quam  xrxr*  h  ifvf^tv*^  (ITennann).  Um  das  Metrum  her- 
lusfellen.  sine!  verschiedene  Versuche  gemocht  worden,  von  welchen 
iedodi  nur  der  Hermann*8che  —  *üri9v&t¥  fikv  —  fieachlang  verdient 
■m  lese  »bvr  nor,  ohne  ein  Wort  Iiineinncorrigiren ,  nut  Crostellaog 
von  »wei  Wilrlern 

10  wird  der  Vers  bergestelU  fein. 

V,  1418  cl«0(  %t  /<<Ulov  Toif;  yi^orra^  ij  piov<;  tt  »laMtp 

vTogtgeo  Hermann: 

der  Baoptonotofs  dieees  Verses  jedoch,  den  fibrlgens  die  Heronsgeber 

nicht  hervorheben,  ist  das  Pronom.  Jndef.  t»  vor  ttXaup  ^  oflenbar  ein 

metrisches  EinschiVbspl :  (?rr  Rnvennas  hat  dasselhe  nicht,  und  mit 
Recitt.  Jüan  halte  die  Corruptel  in  nkaftr  suciien  sollen,  welches  Wort 
dem  Sinne  nach  allerdings  ganz  passend  ist  (vergl.  drei  Verse  vorher 
■AooMT»  nwOiw^t  nuxioa  d  ov  nXditp  doKiTc  [o^olwc?];)  hl&  ober  den, 
in  V.  1405  In  derselhen  VerbandlnDg  schon  vorgelcoromenen  xoila(tiir 
{oiftiu  6tidaitkP  «?  Styniny  t<'.i  nctxfQa  yn)n^(iy)  weichen  mufo,  also 
iUoq  IC  ftalkop  tovq  yi^ovta<i  ^  i'iovq  uokaCur. 
Basel.  Mählj.  ') 


')  Zu  den  obensieliciidv-n  ll«njerkungcn  war  dem  Vertataui  die  TcuiQel*- 
•cb«  Aofl^bo  der  „Wollten**  leider  nicht  cur  Hand. 


n. 

Zum  Prolog  des  sophoiLleiftcheu  Ajas. 

r.  I — 3,  iiir  —  6ido^na  at  ntl^äf  Tt¥*  ij^&^önf  aqnäacu  O^f^t»^ 

fterov'  naX  vvv  jr.  t.  k. 

Die  Ton  Hortung  u.  a.  fUr  ein  dem  fih  entsprechendes  Mai  gesammel- 
ten Beiipicle  kSnoten  dnrch  Thuc.  2,  65,  12  und  Xen.  Anab.  I,  10, 15 
fermehrt  werden.   Hier  machte  ich  nur  noch  hervorheben,  dafs  dietet 

nm  nanjf^nflicli  in  Verhindnng  mit  vvr  'fnTscrf^t  häufip  (im  plat.  Corgias 
s.  B.  allein  siebenmal)  neben  seiner  Bedeutung  „auch*^  zugleich  die 
Fnnciion  des  safzverlcnfipfenden  .,und*^  mit  fibemiromt,  als  stünde  es 
doppelt.  —  Für  nci^a  hat  man  die  Bedeotang  „An  ach  lag**  einiig  nn* 
srrr  Sf>  )it>  ZU  Heb  geachaffen*    ntlQap  affnaX,nv  geht  zunSchst  auf  das 

iebräurlilicliere  -rtloav  nvo<;  Xunßnvuv  =  Erraiirnng,  KenntniTs, 
kOade  von  etwas  nehmen  zurück,  und  dafür  tritt  alsdann  passend 
daa  kräftige  a(inaC,tiv  ein  als  Jagdaosdruck  vom  Hönde,  der  den  Geroch 
des  Wildes  abfangt,  oder  vom  JSger,  der  sich  hicsn  des  IlaiuL  s  be- 
dient. Der  einfache  Sinn  ist  also:  da  bist  dock  inuBer  den  Foindan 
tmt  der  Fibrt«,  nn  sie  anasaapüren! 
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V.  5.  ftet^ioviifun'  OTfoi;  ffl'/,,,  tu'  hdriv  f5'i'  i't'y  }i()or. 

Man  mufs  sicli  liitT  zunächst  tlariilxr  kliir  werdtri,  wos  des  Od^'s- 
«eus  eigentliche  Aufgabe  war.  Bis  jeUL  i&l  es  nur  eine  ganz  unsichere 
(▼.  21^^),  wenn  «nch  allgemeine  (y.  '28)  VermothanB^  dafs  Ajas  der 
ThSJer  sc'}.  Od.  halle  goinit  zanScllst  SU  eriniUeln«  ob  die  Spuren  wirk- 
lich die  ilrs  Ajiis  situV  Darüber  mufstp  «  r  jrtlorli  l>.ild  im  Keinen  sein, 
weil  die  Fursstapftn  ilrs  if''i',,.,o;  yhn-  (tieit-u  Cinf'^f  Od  Itirltt  dnvch 
Vergleichung  inil  seinem  eigeut^n  Fuise  messen  Luiintc)  uichi  wuhi  mit 
andern  sa  venreehseln  waren  nnd  anch  riclitig  Minem  Ziele  Knßibrtcn. 
Et  beginnt  daher  der  wichtigere  andere  Theil  seiner  Aufgabe,  der  durch 
o-TOis  t'«?.'/?  nnr  rl\vris  nnverniiltelt  unil  w'w  wenn  er  der  einzige  wäre 
an  drri  ersten  geknüplt  isl,  nämlich  zu  selirn.  ti  -r  nqäxxn  6  ,47ai, 
Stand  es  einmal  fest,  dafs  er  der  Thätcr  war,  und  waren  seine  Spuren 
bis  an  sein  Zeit  verfolgt,  so  lag  alles  daran,  so  wissen,  ob  er  (oder 
ob  er  noch)  im  Zelle  sei  und  was  er  drinnen  treibe,  um  {e  nach  dem 
Erfund  das  fcrTicrc  \  erli.dten  pepeii  ilm  bemessen,  das  II»'rr  7nr  Uricbe 
oder  zur  künltigcn  Si<:lierslelliinc  f;eü:en  Hin  zum  AiigrifTe.  Jüliren  zu 
können.  Somit  liegt  für  mich  wenigstens  kein  (^rund  vor,  an  der  Stelle 
mit  Naack  so  Indem. 

V.  14.  0»  (ff^tyii  li&ärai;.  tfiktnir:':  htm  Of(~y,   w;  (VftnOfq  üov,  xäv 

^tnagn.  wird  wohl  bedeuten:  das  üehürie  mit  Begierde  nnd  Freude 
anffassen,  vleiehsam  im  Geiste  sosaromeofassen,  so  dafs  davon  nichts 
verloren  genf.  —  Mit  Wo)ff  nehme  ich  .-<n,  dafs  Athene  „in  gröfserer 

EntfcrniiTip:  hinter  0()vsst'iis  schreitr-l".  l):<s  »^folnytTov^  wohin  Nriuck 
sie  versetzt,  pafst  zwar  recht  wnhl  für  d«'n  eitrentlielien,  zur  Zei  lirnuing 
eines  Knoten  erscheinenden  Deut  cj.  uiachinaj  weniger  aber  für  eioe 
wie  hier  DinnHch  mitspielende  Gottheit.  Was  jedoch  die  Frage  be* 
trilTt,  ob  die  Göttin  dem  Odyssens  sichtbar  ist  oder  nicht,  eine  Frage^ 
welche  Wolff  und  Nauck  verneinen,  so  kann  ich  mir  kaum  etwas  wi- 
dernatürlicheres denken  .^Is  einen  solehen  sozusa^jen  auf  den»  Fufs  der 
Gleichheit  vor  sicii  gellenden  Dialog  zweier  Personen,  von  welchen  die 
eine  der  andern  bestlndig  unsichtbar  bleibt.  Athene  ist  Ja  niclit  nur, 
wie  natilrlich,  dem  Publicam  sirhlhor,  sondern  nachher  auch  dem  Ajas, 
und  /wrir  wird  dies  ;ils  sn  s«')I)stv»  i  stündlich  betrachtet,  dafs  dnrfiher 
kein  Wort  verloren  wird.  Wie  solile  sie  also  c^rade  ihrem  Liebling, 
dem  sie  sich  wahlverwandt  fühlt,  mit  dem  sie  in  reden  pflegt  wie  ein 
Freond  zoro  andern  (vgl.  Horn.  Od.  13«  287  ff.},  nnsiehtbar  geblieben 
sein?  Man  kann  sicn  hiefftr  nur  aof  die  Worte  »av  äimnw  beru- 
fen, allein  nnr  iTfnn  ni-tn  sie  tihTsv t  rsfeht:  denn  Um  zn  beweisen,  was 
sie  sollen,  uiülstcn  sif  ja  nolii\\  rnd  11^  Kuitent  tl  atü  nrin-i  tl.,  Od-vs- 
seas  will  sagen,  dafs  er  die  (hinler  ihm  stehende)  Guttin  gleich  am 
ersten  Klang  jener  gewaltigen  Stimme  erkannt  habe,  die  man  nnmSg* 
]ich  verkennen  kSnne,  auch  wenn  die  GiUtin  selbst  (noch)  un- 
sichtbar sein  sol!'p,  (Aus  diesefn  Grunde  dnrf  auch  ijOtyna  durch- 
aus nicht  mit  ^Vol^  verwischt  werden  dun  h  die  Erklärung};:  ,  7  5>f';  «ia 
für  redende  Athene*'.)  iNicht  zu  übersehen  ist  auch,  dais  bei 
der  Wolff-Naockschen  Ansicht  ftoi  in  dem  Satze  aav  —  nicht  Teh- 
len  diirfte. 

V.  31.  t^^itti  d'  //w  uat*  fx^'^i  ^oau)  »ai  la  fih  atifiairofim,  loi  6' 

tttntnXfiy/iw  novu  Ijjfti  fta&ih  onov» 
Wolff:    ra  fth,  dafs  Ajas  der  Thiter  ist;  xd  Si^  den  Grnod  der 
lu-ifst  doch  etwas  zu  viel  in  die  Worte  legen,  abgesehen 
davon,  dafs  man  alsdann  eher  r6  fih  —  to  ii  erwarten  mniste.  (Die 
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StfHc  O  V.  263  roafs  von  WotfT  irrihfinilicb  citirt  sein,  da  sie  richtig 
versUndeti  in  keiner  Weise  hieber  pafst.)  Nauck  ergHnr.i  niil  Recht 
lj(ftl  zu  10  uif  —  iä  dif  was  wepfen  des  coJIectiv  gebrauchten  ij^yo? 

Sar  keine  Schwierigkeit  hat,  aber  ich  kann  nicht  mit  ihm  aoter  xaßhv 
ie  deoüichen,  unter  xd  H  die  undeutlichen  Spuren  des  Ajas  Teritc* 
hen.  Mir  sind  tä  «»V  die  Spuren  des  Ajas,  über  welche  stdi  Orlvs^eua, 
wie  oben  bemerkt,  unmöglich  tauschen  konnte;  unter  la  dt  verstehe 
ich  die  doch  nothwendig  auch  in  Betracht  kommenden  Spuren  der  von 
Ajas  mit  rnrtgetriehenen  Thiere,  die  mit  denen  des  Ajas  vermiacbt  itiil 
umTaten,  die  gleichfalls  dessen  Zelt  zufOhrten  und  dort  sich  verloren» 
ohne  düfs  dorn  Odysseus  veniiinfticrerweisr  auf  «len  Gedniiken  kommen 
konnte,  Ajas  habe  das  Vieh  mit  sich  in  sein  Zeit  genummen.  Wie  nun 
%d  fiiv  ar^fiait  ofiai  bedeutet:  icb  erkenne  die  Spuren,  d.  It  aus  den  Spu* 
ren  denienigen,  dem  aio  angehören,  ao  wird  es  keine  zu  harte  Meto- 
n^rmie  sein,  %d  —  onov  so  zu  verstehen:  „in  Betreff  der  andern 
bin  ich  in  Verfetrenheit  und  kann  nicht  crnthren,  wo  dirjenipen  sind, 
die  sie  hinterlat>äen  baben*^  Anders  wüiste  icli  wenigstens  Leinen  Sinn 
in  die  Worte  an  bringen.  Aendertman,  wie  vorgeschlagen  wurde,  onou 
in  etnv,  so  liefse  sich  zur  Noth  erkliren:  .,ich  weiu  nieht,  wessen 
aie  sind;  d.  h.  ich  kann  sie  freilich  nur  für  Spuren  von  Thiercn  bal* 
ten.  aber  fl.i  ich  diese  seihst  nirgends  selie  und  Hnde,  so  mufs  ich 
wieder  zweifelhaft  werden,  ob  sie  ihnen  wirklich  angthüren."  Uebri- 
gena  wire  in  diesem  Falle  doch  der  Singular  orov  etwas  auflallend. 

V  3()  f;  - #.»!•.  Nicht  mit  Wolff  zu  ergänzen:  „dafs  du  meiner  L»*itnng 
besonders  lolgsl*^  als  biefse  es  otda.  Anch  Naucks  Ergänzung  Tf;»-  crijv 
uvpnylop  iat  etwaa  lu  allgemein.  Athene  aagt:  ick  bemerkte  dein  /x- 
nni^^m  nnd  dafs  leb  dir  darum  »(»09  um^fop  kommen  würde. 

V.  40.  Tino;  li  dt^).6ytc lov  r^n-  ;|fi«o: 

Wenn  mau,  was  geratiten  «»clieint,  öv^iov,  mit  j^i^a  verbindet  (vgl. 
itnQnnXhrn!>  x^i'^  SO  denke  man  dabei  noch  nicht  an  eine  tolle 

Band.  Bio  jetU  kann  Odvsseus  nur  von  einer  rnthselhaften  Hand 
sprechen,  sofern  ihm  der  Zweck  von  Ajas  That,  das  ttqoi:  ri,  noch  rSth* 
selhaft  ist.  Der  Sinti  bleibt  also  der  gleiche.,  ob  man  dvqX.  in  ri  oder 
XU  /i^a  zieht,  und  ich  kann  insofern  nicht  begreifen,  wie  Bonitz  ge- 
gen entere  Verbindung  geltend  machen  kann,  „die  Tbat,  nicht  die  iU»* 
nebt,  die  Ody^iseuR  noch  gar  nicht  Im ue,  sei  nobegreiflich*\  Die  Tbat 
an  sich,  der  Jttord  der  Herden  und  Uirten,  liegt  ja  doch  klar  TOr;  nUf 
klar  an  ihr  iat  eben  nicbu  anderes  ala  ilir  Jttolir. 

47.  rvntmg  i^*  v/tä$  do2»09  ififimxm  ^ofo«. 
Dieser  Vera  iat  Dir  die  wichtige  Frage,  wodurch  Ajaa  seine  grau- 
same  Strafe  verdient  habe,  von  einer  Bedeutung,  die  mir  bisher  frbrr- 
sehen  worden  zu  «ein  scheint.  Nnnck  macht  mit  Recht  daraui  auf- 
merkaam,  wie  aehr  der  Groll  äein  sonst  so  edles  Wesen  verändert  habe 
(nnr  kenii  idi  in  fiovoq  nicht  ,.dat  trotzige  Vertrauen,  allein  dem  gansen 
Heere  gewacbaen  sn  sein**  6nden;  ^oroq  ist  vielmehr  die  noth  wendige 
Folge  von  n'xrojy  und  t^äXtnq,  Und  in  tiefer  TSachl  konn,  wie  die  Dolo- 
neia  zeigt,  auch  ein  einzelner  M.mn  viel  Unheil  anrit  iiten).  Aber  eben 
darum,  weil  er  selbst  von  seinem  bessern  Ich  abgefalien  ist,  erscheint 
nnn  oacb  des  göttliche  Eingreifen  xnr  Vereitlung  aeine«  eo  nnedlen  Vor- 
habcne  in  einem  andern  Lichte.  Jedenfalls  liegt  hierin  eine  willkom- 
raene  Ergänzung  für  diejenige  Änsicht,  nach  welcher  der  Zorn  diT  Gott- 
heit wesentlich  nur  durch  die  beiden  v.  766 — 777  erwUhnten  öbermä- 
thigeo  AeuTaerungen  raotivirt  iaU 
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WoUT  und  Naurk  lichfn  auch  zum  zweiten  Salz,  so  dafs  ftridi 
für  xa*  Ol'  /Ii;  slünde,  wovon  ich  nur  keine  gr<in)inati6che  ftliiglichkeit 
■ehe.  Statt  ftijdl  tarwtiHH  man  «ol  /4i[,  da  der  TorangebeiHle  Satt  nur 
formell  negativ,  in  Wahrheit  aber  positif  ist;  und  so  findet  sich  denn 
aach  di#*Pes  yai  f\i;  in  den  vollkomraen  ähnlichen  Stellen  O.  W.  637. 
Eur.  Hipp.  498.  lie!  4.'i7.  IMal.  S^mp.  175h,  Die  beiden  SäUe  orx  — 
driiti  (=  schweige!)  und  fi^  —  düft  (=  du  wirst  doch  nicht  Feigheit 
anf  dich  laden!)  werden  einfaeh  durch  nnd  Yerbondcn,'  d.  h.  fiBr 
tritt  {««2  ft^s  und  dafDr  mit  einer  namentlich  t.  3*  bei  Herodot  nicht 
seltenen  UnregelrnnTsitrlcit)  fsijdi  ein.  Allerdings  werden  solche  Fragen 
aofh  durch  ov  p,t  !äl({el,  wnhii  n»'  als  riru  (.'Icichsaui  für  sich  be- 
stehende Frage  die  Erwartung  eiuer  Bejahung  der  mit  ftt^  eebildeten 
naehrolgenden  Frage  anaspricht,  nnd  ea  kannte  alao  (mnfi  aher  nicht) 
auch  lauten:  xal  ev  d.  «t.  ca  nnd  nicht  wahr,  dn  wirft  doch 
nicht  etc.? 

V.  76.  trdoy  dnxfiim  /tifmp      er  genfige  uns  als  drinnen  bleibend 

d  h.  IfiTs  uns  froh  sein,  wenn  er  drinnen  hleihl.  Wie  Nanrk  hfliaup- 
ten  kanu,  der  Inipernflv  (tür  den  er  d(f»iaH  TorachlSgt)  sei  uocrklftr- 
lich«  ist  mir  liavträlaadlich. 

V,  80.  tq  döiiov^  fttrnr.  Zu  Naucks  Aendi  rung  ')  /»  ^onoiq  liegt  kein 
Gmnd  vor  nach  WoliTs  Ausführung  sowie  nach  dem  belicannten  Shnli- 
ehen  iaieiniachen  Spraebgehranch,  t.  B.  im  poleMem  tut  lAw,  2,  14,  4. 

Es  scheint  n5thi^,  dem  räthsei baffen,  von  \VoliT  in  der  Erklärung 

fini  flbergangenen  Worte  rvi^xonoc  ein  wenig  nSher  auf  die  Spur  za 
ommen.  Wenn  es  nach  dem  neoen  Passow  aus  übermüde,  über^ 
müde  machend,  daher  (!?)  Mafs  und  Ziel  flberschrritend,  in  ubermü- 
thig  übergehen  l:tnn,  so  ist  nichts  mehr  unmrigMch.  Lobeck  behauptet, 
In/uxfinov  könne  für  vTitf^nof^nor  insofern  stehen,  aU  jedes  vn/QHOftitov 
ancn  i/ni^Konor  s=  immoderatum  et  enorme  sei.  Aber  abgesehen  von  dem 


')  Es  ist  imtnerhio  etwa»  peioltch,  den  uui  Sophokles  »o  verdicnieo  Ge- 
lehrten in  BeirelT  seiner  Behandlung  des  Textes  so  manehmal  an  das  n^div 
mfav  ertnoem  tu  müssen.  So  indert  Nanek  auch  v.  496  tl  /a^f  ^tkrtjq  9v 
nal  TrXf\nfiatt<i  a^ij«  (nach  Bot  he)  tl  in  i},  obgleich  unmittelbar  darauf 
V.  521  T^onröf  f»  T«  nov  Tiä&y  ."sich  findet  wnd  ribeihaupt  tl  c.  Conj.  bei 
Soj^h.  kvinero  Anstand«  unterliegen  kann.  Sodaoii  eiklüit  er  dffij<i  für  ent- 
schieden faladi,  weil  die»«  nicht  snrücklasacn,  sondern  loslassen  be- 
deote.  Dafs  wfUrm  n  ümiiitrt  aus  seiner  Hand,  sein'em  Bcsita 
(nnd  d.iht  i  wolil  auch  aus  seiacm  Schulse)  entlassen' bedeutet,  ist  no- 
toriacl) ,  il.nher  v^  Tuv  nijy  hier  5f!h«.(  in  rlrr  {stp?  gewöhnlichen  Bedeutung 
aufgeben  gerr«  hlh  iugl.     Dazu   fcomnien  noch  Stellen  wie  O.  C.  914  Tfli 

fii<l  xi'yia  dtitii;  und  1637  t«  ^ila  diptU^  wo  difUrcu  dcotlidi  lietlst 
sich  uni  etwas  nicht  humniern,  es  mifaachien,  so  dafs  die  iur  un» 
SVe  Stelle  zutreffende  Bedeutung  „(der Mifiarh t u ng)  preisgeben**  doch 
wohl  kemcm  Anvtan»!  unterliegen  kann. —  Zu  r.  853  dXX*  doyrfnv  t6  itgayfta 
aiiy  laxtt  ttri  l)t-nicrkt  Nautk ;  „ffi'i'  ra/f*  t«»»/  ist  unritliiig  und  avp  xv/f] 
*tvi  oder  ifvp  rvx>]  9i  tu  schreiben".  Es  ist  aber  zu  construireo  dXk* 
tiiftreU^  %tiA  t6  nQciyfiu  0w  Tci/si«  tleberdies  wSre  nidit  hiofs  die  Ud« 
rirhtigkeit  der  Vcrbindnng  üifV  fci/'i  t(m',  sondern  auch  die  psychologische 
Rirhtigkcit  von  avr  jyjf^  -rirj  In  Ajai  Monde  nnd  in  dietcoi  Momente  erst 
noch  tu  erweisen. 
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Verschwommenen  und  Unangenehmen  einer  soichrn  Ausdruck  weite  an 
«ich  ist  vn^xojtov  in  der  Bedeutung  ettorute  nicht  einmal  nacbweisiMr. 
Lobeck  beinR  aicb  twar  daför,  daft  in  vv^onoc  ,tpraepuiti9  m»- 
valef,  tkteurala  eompoMtti  uarle  altera",  am  /»«roxono«  a  Mittlern 
Schlags;  allein  einmal  Kefiort  di»-8es  Wort  gar  nicht  der  guten  GrI- 
citit  an,  sodann  ist  in  diest-m  Coniposituui  fiiaoq  der  Träger  der  Be» 
deutODg,  nährend  in  vnf^x,  die  Präposition  nur  das  Liehermafs  bezeich» 
■ft  und  sein«!!  bealimmtcB  lobalt  und  seine  Beiiehoog  erst  dorcb  koko« 
bekommen  niufs  und  obne  dieses  In  der  Lnft  aebvrebt.  — >  Der  Scholiati 
bat  vemuithfl,  i'Ti*\)xo.Tnr  sei  einfach  des  Metrums  wogen  für  \  rfi>~ 
noitrtnr  gcst'lzf.  Hei  der  Feinheit  und  Empfindlichkeit  des  griechischen 
Oiirs  könnte  dies  nur  dann  einige  Wahrscheinlichkeit  haben,  wenn  zu- 
l^elcb  anf  die  |ieiebe  Abatammnnr  brider  WSrter  (tob  der  Wnrtel 
»Orr),  also  auf  ihre  anch  begrifTIicItc  Verwandtschaft  tarOclgegangen 
wurde,  (xö/irrov  kommt  wohl  zu  der  Bedeufunj]^  l'phi'rmulh  dadurch, 
dafs  es  d<is  durch  Schlagen  (xöprto)^  namentlich  durch  das  Zusammen- 
achlagen  zweier  Körper  hervorgebrachte  Geräusch,  sodann  das  Geklingel 
oder  Geklapper  von  Worten,  das  Vmaicbwerfen  mit  boblen,  belästigen- 
den.  hocfafabrenden  Reden  bexeicbnet.)  Es  liefse  sich  also  allerdinga 
rielleicht  sagen,  die  Sprache  dürfe  sich  im  metrischen  Nothfalle  wohl 
erlaaben,  das  gleichlautende  und  zugleich  dcmselhen  Wurzelgebiete  an- 
gebftrende  Wort  rni^Kono«  für  vni^xouTUKi  da  zu  setzen,  wo  der  Zn- 
■amvenbang  ieden  Irrtbnm  in  Betreff  der  Bcdentm»  nnmSglicb  maebo. 
(Darf  Tielleicnt  auch  an  ein  ähnliches  Eindringen  det  ISaaals  erinnert 
werden?  Bei  Curtios  Et.  1,  110  finde  ich  „xäicr-ij,  Staupe.  Skr.  kap- 
cnäy  kamp-anA**.  Vgl.  überdies  äß()OTOi  a^/^unro^,  oßai^nq  nuß{ftfto<;^  6\ft 
ö/i^fj.)  Es  gibt  aber  wohl  noch  einfachere  vVege  der  ErUärung.  ko- 
nrnp  bedeutet  hanen,  scblagen,  ermAdca  (in  letttcrer  Beoentung 
1.  B.  in  Verbindung  mit  Xoyotq,  g^tiaeh  '^«Tii^atf*)«  aase«  Ermfidong 
erinnert  ancb  nach  Curtius  I,  122  an  unser  „zerschlagen,  abgeschlagen 
sein".  vnfQKo-rioq  also  zunächst  =  iibermäfsig  zerschlagen,  sehr 
müde.  Es  bindert  aber  nichts,  dem  W^orte  gleich  ao  manchen  andern 
AdjecliveB  soglcicli  anch  eine  active  Bedentn»  m  Tindiciren:  ttber* 
mtt§i$  acblagend,  ermSdend,  verletzend,  wobei  iedesmai  der 
Zosaroroenbang  zn  entscheiden  hätte,  worin  das  Ermüdende  odrr  Ver- 
letzende bestehe,  wie  denn  z.  B.  in  unsrer  Steile  das  die  Götter  ver- 
letzende Wort  allerdings  ein  ühermüthiges  sein  wird.  Ein  zweiter 
Weg  dirfte  dem  Begriffe  des  UebermUthigeB  noch  niber  f&bren:  v««^ 
mowtnr  (welches  Verbum  fibrigcno  nicbt  vorkommt)  kOnnte  auch  hei- 
fsen:  nber  d.is  Ziel  h in a asschlagen,  wobei  sich  unwillkürlich 
unser  über  die  Schnur  hauen  aufdringt;  ein  rniomnav  Innq  wäre 
hienach  iedeofalla  ein  irgendwie  das  richtige  Mafs  überschreiten- 
det.  IcB  weila  jedodi  Ar  eine  aolclio  Bcdentung  keine  Belege  dnrch 
Mtonfigo  Redcnaarten  etc.  beizubringen,  nnd  möcblo  dämm  lieber  bei 
der  Yorbergebenden  Erklärung  bleiben,  namentlich  wenn  man  dabei  an- 
nehmen dürfte,  dafs  sich  das  Wort  von  der  Bedeutung  des  tibermS- 
Taigen  L) reinschlagens  im  Gebrauche  nach  und  nach  von  selbst  zn 
der  dca  übermfitbigen  Drein  fahrent  verengert  balie.  Daa  Wort 
kommt  so  wie  hier  meines  Wissens  nur  noch  vor  Aescb.  Sept.  423 
inf^KOTto)  doQti  und  Choeph.  135  ol  A'  {'TttQxonmq  iv  ifünt  «roTc  ndroitr» 
rliovai  fiiya.  Wenn  es  auch  seiner  Bedeutung  nach  in  einzelnen  Fäl- 
len (wo  von  übermöthigem  Handeln  die  Rede  ist)  mit  vh^^ko^tto« 
naamiBCofkllt,  fo  docb  nidit  in  alles,  and  die  Heranageber  des  Aeaehv- 
Im  beben  daber  aicberlicb  Unrecht,  wenn  oie  BlomBeld  folgend  tbeila 
ohne  Sofsere  Autorität,  theils  wenigstens  nur  mit  geringer  in  allen  Fäl- 
len, wo  daa  Uetmm  beide  Formen  zulfifst,  vai^Kono«  fär  daa  berge- 
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br:ichto  iniottonno^  8rti*>0.  So  Sept.  391  tal^  t'rr«^jid/4/rO(v  aayvn^,  404 
ati}t  vrii^ttofintiv  mit,  Pers.  323  v^*;  vif{>y.oftnot  Taj|r<«.  7bJ>  Zfv^  xo- 
Acurr^^  YM«  Vitt  QUO  ftnmv  ayw»   793  vntQMÖftnw  &Qä9t§, 

Ich  begnüg«'  micb,  die  Sache  hiemit  «ngeregt  zu  haben.  Mögen  an« 
derr,  '^vc^r  hr'  in  ilerartigen  For<«r)nfngett  bewaoatrler  aind,  aie  so  ciMOi 
befri«      liden  Abacblasae  briugen. 

Slttttgari.  H.  Krais. 


III. 

Zu  Kui.  Iph-  Tuur.  789  (774). 

Käkltota  6'  o^mra«  ov  nolv^  axtiau  /^otor, 
Tip     öfaof  er  aotii^ov'  ifiiiiM99t»tr, 

Seidler:  „IIa  Jwüvi,  wi  optimt  et  facülime  jutjuraninm  tervßrt 
pQnim,  nequt  m«  diu  continebo^  ied  eic,**   Die  Verbindung  uallttt» 

6fi6<7a^t  ich  habe  es  leicht  gehabt  zu  schwören,  ist  nirlit  nar  sprach- 
lich h^'ilrnllirli ,  sontlem  enthält  auch  eine  Wiederholung  der  nnmiU 
telbar  vurhiTgehendcu  Worte  Qadioi^  oQxni^t.  Darum  ist  es  rätblicbery 
nnkXuna  mit  tfi^Maofiti'  zu  Terbin^en.  Pjlades  will  aageii:  „und  aofe 
echSnsIc  will  ich,  da  ich  geschworen  1iai>e*'  —  statt  um  fortzurnbren 
„meinen  Eid  er(ullen*\  schiebt  er  dt!n  negativen  Gedanken  dazwischen: 
„nicht  lange  warten,  sondern  den  Eid,  den  ich  sch%vur,  erfnilen".  Die 
Worte  ot'  nokvf  «r/ijirtt»  /^omr  stehen  äid  ftiifovt  und  die  Structur  ist 
ibnlicil  wie  Thnc.  6,  68  fata»  o  ay«r  oi>m  h  ««iT^td«  (ergänze  aJUl*  h 

Aaapaeb.  Seliiller. 


Fünfte  Abtheilung« 


Perft«nalMttaeii 

(B«n  Tlidl  m  S lieb  Ts  Centralblati  entnommen). 


Als  ordenUidie  Lehrer  wurden  angestellt: 
Eiementerl.  Kröger  am  Gymn.  in  Lyck, 
Scb.  Cand.  Dr  W  iemanu  am  Domgymn.  in  Magdabofg» 

Scb.  Cand.  I>r  Blafs  am  Dorogjmn.  in  Naumburg» 

Hülfsieh rer  Dr.  Karbaum  am  Gymn.  in  Ratibor, 

üüUslehrcr  Seliheim  an  d.  höh.  Bürgerscb.  in  Neu§ladl-J:iberaw. 
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Befördert  resn.  versetzt: 

Oberl.  Prof.  Dr.  Oo eck  AUA  Soodershauseo  als  Prorector  an  d.  Hynn, 
in  Pyritz, 

o.  L.  Dr.  Weidotr  au  Cöln  als  Conrector  an  d.  Danigjiiui.  in 

Merseburg, 

Oberl.  Dr.  Kiefsler  an?;  Culm  an  d.  Gynin.  in  Stendal, 

o.  L.  Rebm  zum  Oberiebrer  am  G;|rmn.  in  Oels, 

o.  L.  Dr.  Cxecb  snin  Oberlehrer  an  d.  Realack  in  Düsseldorf. 

Verlieben  wurdf  (!;•*;  Prnflirat: 

„Oberii-iircr'^  dem  lieiigionslebrer  Stake  und  dem  ordentl.  Lebrer 

Dr.  Schillings  am  Gjmn.  in  Amtbei^ 
^PmfeMer**  dem  Oberlehrer  Dr.  Paaeow  am  Gymn.  in  BalberstadL 

Der  R«deruogs-  und  Provinzial&chulrath  Dr.  Stieve  in  Breslao  ist 
warn  Geheimen  Regierongt-  mid  Tortragcnden  Rath  im  Cnltat-Mini- 
sterion  ernannt. 

Gestorben: 

Prot.  Dr.  Keil  an  d.  Landeaadrale  Pforla, 

Oberl.  Niegemann  an  d.  Avoatel-  Gymn.  in  C^\n. 

OberL  ProL     Heidenrelen  an  d*  Kealach.  in  BLagdeborg. 


Selcvoloy« 

Carl  Fr'iPilnrh  Kraft  (eigentlich  K rafft,  wie  noch  sein  Grofs- 
yater  beständig  sciirieb)  rrurde  am  28.  Januar  1786  in  Nieder-Trebra, 
einen  Pfarrderfe  in  der  Nlhe  Ton  Jena,  geboren,  wo  seine  Vorfahren 
in  langer  Reibe  bis  auf  seinen  Va(er  herab  das  eTangeliacfae  Plarramt 
bekleidet  hatten.  Den  ersten  Unterriebt  empfing  er  von  seinem  ern» 
sten,  streng»'n  Vater,  der  ihn  so  weif  ausbildet«!',  dafs  rr  im  Jahre  1800 
in  die  Landesschule  Pforte  aufiB|enomiueo  werden  konnte.  Das  Leben 
in  dieaer  Anatalfc  tagte  seiner  Etg^nihÜmliehkeit  in  solchem  Grade  tn, 
dafs  er«  besonders  seit  Ilgen  1802  dort  Rector  geworden  war,  mit  un- 
brdinsitfT  Hingebung;  dort  weilte  und  bis  in  seinem  Greisenaller  nie 
andt  rs  als  mit  Sehnsucht.  Liebr  und  Bewuiidf-niriE;  ^  on  ..Pforte  in 
ieoer  Zeit'^  gesprochen  hat.  Dazu  hat  Ilgens  bedeuttudc  Her^üniicb- 
■cit  «neb  ihrerseits  sehr  Vieles  beigetragen.  Kraft  wnrde  llgen*s  Fs- 
nuilns  und  blieb  es,  bis  er  1806  nach  Leipzig  ging,  um  dort  IHiilologie 
lo  stnr^iren.  oljwolil  er  eigenilicb  znm  Gelsf Ilrlit^n  lipsfinimt  war.  fcr 
hatte  kaum  ansstudirt,  als  er  an  das  Gymnasium  zu  Sclilensint;«  n  bc- 
rofen  worde.  Dies  Amt  trat  er  am  10.  December  lÖiO  an,  uod  es  ge- 
wtfbrte  Ihm,  so  wenig  eintriglieh  es  war,  l>ei  der  bis  an  sein  Ende 
streng  beibebaltenen  Enthaltsamkeit  nnd  j>1:irsi^ung  in  der  Pflege  seines 
Anfangs  sehr  ^chwürljlirlien  Körpers  die  .^I iii^lichkeit,  oder  ermuthigte 
ihn  wenigstens,  sich  IsTi  mit  Adelheid  Breusin^;,  seiner  verlobten 
Braut,  zu  vermSblen.  Sie  ist  bis  an  ihr  Ende  seine  treuste  Freundin 
md  der  Sehmnclr  seines  Lf^ens  gewesen  nnd  hat  ihm  eine  Reihe  Ton 
Kiticb  rn  Lesrhenkt,  von  denen  3  Söhne  und  3  Tochter  sie  selbst  wie 
ihn  überlelit  haben.  Ira  Jahre  1814  TprnfTrntlirlif p  er  dort  seine  erste 
Schrift,  nnd  diese  konnte  nncli  dem,  was  oben  gesagt  ist,  kaum  eine 
andere  sein  als  „Die  Laudesscbale  Pforte,  ihrer  gegenwärtigen  nnd 
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€beina)tg<>n  VtTfassung  nach  Jargestelil".  Zwoi  Jaliro  spüler  erfjicU  er 
einen  Kuf  uacli  Naumburg  a.  d.  S.,  wo  er  als  Lehrer  an  der  Domschole 
blifb,  bis  er  im  Jahre  1820  snin  Diff«ctor  des  Gyniuations  zu  Nord* 
ksQsen  ernannt  wurde.  Seine  feierliche  EinfUirong  daselbst  erfolgte 
an*  30.  April  1821.  Dort  veröfTentlichte  er  noch  in  demselben  Jahre 
sein  lanfre  und  niilhsamst  voibert-itetrs  di-ulscli  •  lateinisches  Lexilcon. 
welches  als  epochemachend  bezeichnet  werden  rouls  und  von  JK^rall's 
Nachfolgern  auf  diesem  Gebiete  der  Literatur,  eo  emsig  sie  es.aocb 
bemiltt  «nd  ausgeschrieben  beben,  noch  immer  nicht  erschöpft  ist.  Es 
ist  in  4  Auflagen  erschienen  und  w8rde  sicher  noch  ungleich  mehr 
verbreitet  worden  sein,  wenn  Kraft  in  seiner  wiilirhjilt  kindlichen  Treu- 
herzigkeil nicht  Anfangs  einem  Verleger  in  die  Uände  gespielt  wor- 
den wSre,  dessen  Interessen  Icein  Bnc$nlndler  mit  Freoden  webrnshm. 
Charakteristisch  ist  iur  beide  Theile,  defs,  wihrend  der  \'erleger  durch 
Ueberlassung  des  Verlagsrechtes  an  eine  nndre  IlanHIung  sich  eine 
Leibrente  pesichert  hnt.  (\*  r  nnenm'idliclie  Fleifs  des  \  erlVissers  durch 
die  mit  parlamentarischen  Ausdrücken  nicht  tu  bezeichnenden  dlatiipu- 
latiooen  des  Verlegers  mit  einem  Honorare  abgefunden  worden  Ist,  da« 
nngefilbr  neun  Pfennige  auf  jede  Seite  Lexilcon -Format  (!)  betragen 
bat.  Kraft  ist  jedoch  in  andrer,  elirenvoller  Art  dariurrh  eniscbSdigt 
worden^  dafs  gerade  diese  Arbeit  und  der  crror*;e  Rtif.  lii  n  sie  ihm  ein- 
trugt Veranlassung  gevresen  ist,  dafs  der  Senat  in  Hamburg  nicht  Poppo, 


nern  zur  Wahl  kamen,  sondern  ihn  am  23.  Angset  1827  tn  GnrIitt*B 
Nachfolger  in  der  Direction  des  dortigen  Jolianneums  erwählte  nnd 
ihn,  nrirlidern  er  ♦ehrenvollste  ans  dem  preufsischen  Stalsdienste 

entlassen  worden  war,  aiu  6>  Dccember  desselben  Jahres  in  sein  neues 
Amt  einAhrte.  Hier  entwickelte  Krsft  eine  wsbrbaft  reformatoritebe 
Tbitigkeit.  ZunSchst  erweiterte  er  die  mit  der  Gehdirtenscbnle  bis 
dahin  eng  verbundene  B5rgerschn1e  wesentlich,  so  djifs  sie  unter  dem 
rs'unipn  ..H<al.«^chule",  wenngleich  unter  seiner  Li'ifung  bleibend,  srlh- 
standig  wurde;  dann  richtete  er  für  die  Gelehrtenscbule  eine  eigene 
VortcKole  ein,  ersettte  dae  sogenannte  Ptrallelivstem  dorcb  des  Oes- 
sensystem  nnd  gab,  nnlerttStst  Ton  den  neuen  Lcbrkriften,  die  er  der 
Anstalt  pe%vonnen  halle,  dem  Johannenni  eine  ganz  neue  Lehrverfas- 
Sünp;  (abjj;ednirkt  in  Kraft 's  kleinen  Schul?:rlirif)f  n,  Bnnd  f.  p  91  —  I7f). 
Zwar  mufste  sein  Antrag  auf  Verlegung  des  Jolianneums  aus  den  alten 
dampfen  Riomen  det  ehemaligen  Jobsnnieklosters  In  einen  Nenbsn  in 
Jshre  1828  wegen  Geldmangels  noch  abgelehnt  werden;  dafHr  aber 
wurde  znnächst  die  300jnhrige  Stiftungsfeier  der  Anstalt  am  24,  Mai 
1829  uui  so  festlicher  begangen;  Kraft  brachte  mit  Senator  Abendroth 
ein  eigens  sur  Erinnerung  an  dieses  Fest  bestimmtes  Stipendium  för 
Slndirende  msammen,  regte  den  Gedanken  des  nfttbigen  Neubanes  snib 
lebendigste  wieder  an  und  sah  denselben  Wortel  schlagen.  Seine  d^ 
mals  zu  Ehren  .T<ili:innes  liugenliagen's,  der  die  Anstalt  begründet  hatle, 
herausgegebene  Monogr.iphif  Whvr  diesen  grofsen  ZeitgeTrossf n  der  Ke- 
iormation  trog  ihm  im  Jahre  IbM)  die  von  ihm  nicht  gesuchte  Ebre 
ein,  defo  Ihn  die  tbeologisclie  Feenltit  In  Leipzig  com  Doetor  der  Tben» 
logie  ernannte.  Zu  Ostern  I8S4  wurde  dann  auf  seinen  Wnnseli  die 
tmterdep<;eii  herleutend  herangewachsene  Kealschole  vom  Johanneoro 
getrennt  und  eirum  hes^nd^ren  Üirector  übergehen;  es  danerfe  jedoch 
noch  volie  sechs  Jahre,  bis  das  neue  prachtige  Gebinde,  das  man  fBr 
beide  Ansteltcn  and  flir  die  Bibliothek  intwiscbcn  zu  errlehten  begon- 
nen hatte,  sammt  den  Lebrerwohnungen  in  der  Domstrafse  beiofHi 
werden  Icnnnfe.  Es  wnr  rinr  holie  Freude  (ur  Kraft,  als  er  die  staM- 
licbeo  und  zugleich  zwednnäisigen  Käome,  Ar  deren  Errichtung  er  so 
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böge  ffcttftebl  batte,  am  ft.  und  7.  Hat  1840  M^Ucb  cSnw«iJiea  k«Bn(«. 
ZwciMbre  spiler  entgiogen  sie  ganz  um  dieselbe  Jahreszeit  nur  durcit 
die  wnn derb« rate  Füpung  Goltes  der  tTrofsrn  Fni»  i  s{)riin=;t,  die  in  den 
Annaleii  DenlsclilaiitJs  eine  so  lraurifi;e  iMiiilmilheit  erlangt  hat.  Von 
da  Ab  durften  sieb  kraft's  Bestrebungen  aui  die  Eatwickelung  des  in* 
■crrn  Florea  der  Anatalt  beaclirlslren.  In  richtiger  ErkenntDifa  ilieaer 
cfinatig#ll  Poaitioil  sorgte  er  zuniicfistf  und  mit  Keckt.  für  das  Wohl 
aer  Lehrer,  ohne  welches  das  Wohl  Iriner  Anst:i)r  denkbar  ist,  so 
ditfü  beinahe  lein  Jalir  veriring,  in  welcitcni  er  nicitl  lür  diesen  oder 
jenen  Etwas  beim  Sciiolarcbate  au^gewirlil  hätte.  l)auu  aber  bc%>irkte 
•r  theila  dorcb  da«  Beispiel  eiacrnrB  Flelfatt,  welehea  er  gab,  and 
darch  daa  freandlicbe  und  ernste  Eingeben  auf  die  Leistungen  jedes 
cinaclnen  Schöfers  der  öfteren  Classen  eine  Vorliebe  für  die  jiltclassi- 
srh<>n  Stadien,  die  profs  genug  war,  um  die  Primaner  den  SchIcilVveg, 
der  ihnen  das  Abiturienlenexaincn  ersparen  konnte,  vielfach  verschmin 
best  SU  laaaen.  Ea  giebt  nlmtich  in  Hamburg  noch  hente  ein  aoge* 
Bunntes  fiimnnsinm  illustre,  auf  welches  die  Scliuler  des  Johanneuma 
nat  ?»  ejnjrifiriceni  liesurbe  der  Pr5m,T  oHn**  Examen  übertreten  können, 
lind  dessen  einjähriger  Besuch  ihnen  für  ein  Studiensemetiter  gerechnet 
wird.  Kraft  hat  die  Aufhebung  dieses  ebenso  kostspieligen  wie  nutz- 
losen Institotea  ntcbt  dorchsaaetsen  vermocht;  aber  nie  b5ae  Wirirnng* 
welche  dasselbe  auf  den  Fleifs  und  die  Ehrliebe  seiner  I^maner  bitte 
üTicn  können,  hat  er  wenipstens  ho  weit  abzuschwächen  pewufst,  dafs 
die  fGnf  »der  sechs  Professoren  des  „Gymnasiums**  bHuiig  zusammen 
Dar  einen  Znhörer  gehabt  baben.  Aucb  die  Etnföhrung  des  piiysi- 
kaliacben  Unterrichtea  am  Johanneum  ist  eine  Schöpfung  Kraft's.  So 
war  es  denn  kein  Wunder,  dafs  seine  Collegen  nnd  seine  Schüler  den 
6  December  1852,  den  Tag,  an  welchem  er  ?5  ,T:»hre  vorher  sein  Amt 
als  Director  des  Juhanneums  angetreten  hatte,  mit  einer  >viirdigj»l  aus« 
gesfattcten  nnd  dnrebgef&hrten  uantellung  der  grieohischen  Antigone 
in  der  Aula  der  Anstalt  beginpien.  Wenn  aber  8  Jabre  später,  am  10. 
Dec.  1860.  sein  funrzigjiihri}i;es  Lehrerjubiläum  in  noch  viel  grofsartige- 
rer  Wri'!»'  gefeiert  wurde  (vp).  den  Bericht  im  Jahrgancr  1H61  dieser 
Zeitfichritt),  so  lag  dies  darin,  dafs  das  gelehrte  Deutschiand  eins  sei- 
ner tbenren  Biopier  ana  der  alten  Scbnie,  bei  welcbem  es  ateta  oflb- 
nea  Haas  gefunden  hatte«  durch  Dank  und  Anerkennung  ehren  wollte, 
wti!  {]pr  VVissenscIiaft  auch  in  diT  c:rör>ti n  Ilnndelsstadt  Deufsrh- 
laruis  nicht  nur  selbst  Tinverlirüchiicli  Iren  [rclillcljtri  ^T^r.  sonclein  ihr 
auch  eine  grofse  Schaar  von  Verehrern  bewahrt,  gewonnen  und  erzo- 
pen  balte.  Heinrieb  Barlb  nnd  Reaeber  waren  aeine  Sebfiler,  Roat, 
Uöderlein,  Gottfried  Hermann,  Crajn,  Bonnell*  Grotefend,  F.  RanIce, 
beide  Xeander  und  viele  Andrr  st  ine  n'ihrrfn  Frennfle.  und  aufser  sei- 
oen  Kindern,  seinen  21  Enkein  und  seiner  Lr^iikrlin  werden  ganze 
Reihen  von  solchen,  die  er  mit  sellener  und  stets  K«heim  gehaltener 
nUdthStigIceit  bei  ibren  Stadien  nnteratlUte,  aetn  Andenlten  liebettd  in 
Ehren  halten.  —  Zn  Oatem  1861  erhielt  er  den  wiederholt  erbetenen 
Ali^rl)ied  in  ehrenvollster  Weise  und  zog  sich  dann  in  (Vw  iHnrllirlie 
Stille  nach  llam  hei  Hamburg  zurück,  wo  er  inmitten  seiner  Kinder 
nnd  Enkel  nur  noch  ihnen  und  den  lexikalischen  Studien,  mit  denen 
er  aeine  litterariacbe  Tbitigkeit  begonnen  lialte,  in  glScklicber  Znrttcb* 
gexogenbeit  lebte.  Zuletzt  von  aatmna tischen  Leiden  vielfach  gequält, 
errelrhte  er  möhsam  den  28.  Januar  d.  J .  an  welchem  er  8fl  Jahr  alt 
wurde  und  sich  noch  vieler  Beweise  liebevoller  Anhänglichkeit  er- 
frenen  konnte,  brach  aber  dann  zoaammen  und  starb  am  6.  Febmar 
■neb  aehwerem  Todeskampfe.  Seine  atcrblicbe  Hfilb  \vurdc  am  10. 
mAm  der  Ancb«  aefner  ibm  lliigal  varangagangeMB  Galtin  anf  dem 
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Friediiofe  zn  Harn  beigesetzt  unter  einer  Betbeiligungf  welche  bewies, 
daffl  nleht  bloTs  das  Jobanneom,  amidem  ganz  Hamborg  flühlte,  welch 
einen  Mann  es  verloren  hsbe:  hier  galt,  wenn  ii^^ndwift»  daa  Wort; 
HuttU  ilh  k^nitflihiUM  9€ei4itt 


Kraft's  schriflslclleriscbe  ThStIgkeit  and  seinen  unermfidlicben  Fleifs 
aaeh  auf  dieaem  wichtigen  Felde  beweisen: 

1)  die  vier  Auflagen  seines  deotsch-lateinisehen  Lexikons; 

2)  die  vier  Auflagen  seines  Handbuchs  der  Geschichte  Allgricchra- 
lands,  als  Anleitung  zum  Dcbcrsetzeo  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  (ist  auch  ins  ScIivrcflisrJi»*.  Englisclii»  und  Neogriechi- 
sche übersetzt«  zuletzt  aber  dlaculatur  geworden,  weil  der  Ver- 
leger bei  einer  neuen  Auflage  nicht  nnr  den  Text,  sondern 
anch  die  lat.  Phraseologie  nach  eigenem  Ermessen  abtnlcür- 
zen  und  abziiändtm  (!)  für  gut  bofundfn  Iialt**); 

3)  seine  römisclie  Geschichte,  als  Anleitung  zam  Uebcrsetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische; 

4)  mehrere  Chrestomathieen  aus  Isteiniscben  Schriftstellern; 

5 )  Selectße  M,  Anton.  Mureti  eputolae  et  oraliones  etc.f  ISordb.  1826; 

6)  Seiectae  M   Anfon.  'MnrfU  variae  lertinnes,  r^eips.  I8d0; 

7)  Vifo  CaroJi  Darifiin  Ilffeirit\  Altenhiii  i;  ■ 

8)  Keal-Schuiicxicüu  für  die  atudirendi*.  Jugend,  iiamb.  iböi,  2  Bde. 
936  und  1062  Seiten; 

9)  Geschichtstahellen,  kleinere  Schriftoi  und  eine  grofse  Antalil  Ton 
Programmen,  dir  thcilweise  gesammelt  sind  in 

10)  Kleine  Scbuiscbrilten,  Bd.  L  Leipzig  1630,  Bd.  IL  Stuttgart  1843. 

Berlin.  Haz  Strack. 


■ 
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Oadmckt  bei     W.  Seheds  in  Bailln,  Stallsahitibanirnfta  47. 
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AbkQrsoBgen. 

SA      dieStropbe  im  AllsemetBen  »  ot^oq^^  und  mv- 

ct^(p^  snacmiiieii  —  2  »  at^tp^  —  'A  ^  ovTMfx^o^»;  —  '£  =  t:ua^ 

doi  —  n  =  7if(^/o(^'  n;;  u.  s.  w.  ■=  so  Und  so  viflt«  —  i'r  = 
•»i;to?t  0»;  a  u.  8.  w.  =  so  und  so  vielter  —  K  =  yu.f.ov^  a  —  B  = 
gaaift  ck;  1  a.  s.  w.  =  so  und  6o  viele  (Westphai  System  der  ant. 
Rh.  S.  6)  —  X  =  öroc,  o»;  l  a.  w.  a  so  und  80  Tielc  (xaT*  ^|o- 
jr^v  as  irpMTOCt  wie  m  dixQOVoq  XL  dergl.)  —  *H  »  *0X^irY^  —  'O  « 


Ail^s  und  Jfaroia.  *) 

Nachdem  in  den  letzten  Trimetern  die  dfaf9»gt69^  durcli  die 
C^Qa^Uta  nufgag  gcscbeben  und  so  'O  fuix^^^*^''  ceaipcfätog  ist, 
bricht  %f  Im  Aof<^o^  in  rückhaltlosen  Jubel  aus.  Mit  dem  jauch« 
zenden  Laut  iw  beginnend^  bcgrüfst  sie  den  Sprofs  des  ibr*) 
liebsten  L('ll)cs  d.  i.  des  Vaters.  Denn  so  ist  mit  Be/u^  auf  die 
Art  der  eben  erst  gescbehcuen  draypcü(}iüii,'  der  Genetiv  qtXtft- 
ttov  coofiuimv  ÄU  erklären;  indem  ynvut  den  onipbatiselicn  Sinn 
von  wirklich  vorhandener  .Sprois'*  erhidt.  Zu  ilen  Plnralen  yo- 
pal  und  ao}fidtiov  von  *0  und  Agamemnon  vgl.  in  y  ovg  von  Ä 
ond  in  9"'  ywmn^f  von  Klytatmnestra.  Den  Anstrich  gnomischer 
Atlcemeiobeit  *)  besondert  in  dem  letaten  Wort  hebt  dann  yu- 
9at^tv  in  i  hervor. 

Nun  ist  im  La  eine  Lücke,  welche  di.  recentior  mit  einer 
WiedorliohTTi'r  von  yma)  ausfüllt.  Tiotz  der  Ucbercinstininiung 
nianclier  anderen  n])oirrapha  kann  ich  dies  jedoeli.  hei  der  IJe- 
scliaHeDheit  aller  übrigen  solchen  Nachträge  und  Verbesserunsen 
in  dem  Ko^ifiot;,  ancb  nnr  fftr  eine  Vcrmnthnng  ansebn.  und  halte 
die  von  Nauck,  daft»  vielmehr  40)  das  zu  wiederholende  Wort  sei, 
flr  richtig  Dann  entspricht  sich  die  Wortstellnng  in  S  naAM 

ßnan.  Anfserdem  findet  sich  an  Anfang  von  'S  wieder  ein 
idenschaftlich  wehmfitbig^  offenbar  thematisch  dem  jaachzenden 
zu  Anfang  von  £  gegenüberstehend;  und  wie  nun  die,  alle  Hill> 
dcrnisse  übtTvvindende  Freude  in  zwei  Strophen.  -i'-f-J^.  voll 
ausströmt,  so  ist  ihre  Kraft,  der  einen  gegenüber,  sofort  be- 
seichnct,  wenn  der  Freudenansnif  verdoppelt  wird,  der  Laut  der 
Wehmutb  aber  nur  einmal  intoniert. 

ifioXet'  uQtimgi  ihr  kommt  geßige,  recht.  Denn  dgiicag  =» 
eben,  von  der  steh  anmittelbar  anfusenden  Zeit  an  nehmen,  würde 
einen  leeren  Gedanken  geben;  faut  man  es  aber  In  dem  Sinn 
dea  schon  früher  Erwarteten  nnd  m  lange  Ansgebltebenen  *),  so 


')  Das  spätere  Inmn  Aristides  Meib.  76.  78  sqq.  deutet  Dicht  auf 
die  OrdnoQg  im  Inhalt.. 

' )  Gegcnsats  an  Kljtaimnesir«  nnd  Alglsthos;  i/tol  Krilger  Att*  Sjnt. 

§25,  1.  2. 

M  Kröger  Dial.  §44,  3,  6.  ' 

*)  Wollf,  jXaq  595;  'A^iatoif.  Ava.  69  —  71. 
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erhSlt  mdti  «  inen  die  volle  J  iciide  stöieudcii  Gcdaokcu.  Alleia 
ii^ncü»  )int  nicht  hloi\>  eine  teui^ioiale,  äoiidern  auch  eine  reale 
Bedeutuug;  vgl.  Ste|ih.  Ttiea.  inlegre,  Perfecte,  vyimg,  o^LoMgag^ 
wtlBmg,  Rem  pro  d^ftodin^  cokaarenim'  et  upte.  Und  fo  «ira^ 
ftXa  es  «^M»^  avfinXtfQiS ,  tovritntp  aqfiMmg  nai  i^Qfioafiipmf» 
Vgl.  aQjtog,  Das  vyiag  und  oXonX^QOie  paftt  Hau  nicbt,  trots 
de»  -SfiX'  B*^  'Odvca.  A\  43,  welches  €maig  syoonjm  mit  aQtiois 
und  vyitSg  f^rornn-  t;cbraticlit;  denn  es  mufstc  dann  agrtoi  bei- 
Isen. Und  wie  man  niciit  ^agen  kanu  ..in  jn'sundcr.  lipilerWei^e 
kommen*',  so  mich  uicht  ffteXetojg  in  vollendeter  Weise  koni- 
ujeu**.  Schi-  an«;cnjes.sen  aber  ist  hier  «(^r/oji,*  —  antun'^iOgy  r'iQ- 
fU)Cfitroi>g f  und  i>o  heMat  et»  nach  ffiol  in  ^\  und  vor  «o  viel 
ao  der  rechten  Stelle,  nfimlieh  xu  mir,  der  uach  Dir  Ver- 
JannDden,  nud  yod  Dir  Geanchten.  Da  fandest  glfieklieh  mde 
raidi,  i>uat  Klytaimnestra,  die  Du  auch  bSttest  xuerat  treIFcB  Mdn* 
nen.  Dcu  Gegensatz  bildet  in  das  ntQUfnov  ajfi09  Irdor 
yvratxeSr  or  aei,  welches  nicht  in  die  dfitrega  fiÜM&Qa  Jitf  ge^ 
hörf.  Wenn  ^j'^'?.  T^ay.  5S  /ffjzfnovi;:  "O  ianv,  antimg  ml 
r^Qfinfjfit'ro)^'  T(p  xaiQo)  TTfin; {\^Tt'.i ,  ;ilso  =  zu  rrrliter  Zeit  erklart, 
indem  es  das  Tenjj)oreile  und  (^)n  iiilati% e  veibindet,  60  pafst  das 
für  unsere  Stelle  auch  uiclitj  denn  hier  ist  kein  besonderer  naigog 
vovhaoden,  und  daher  vielmehr  =  .,am  rechten  Ort^*  %u  erklären. 

i<pe9Q9r*  ijldtt'  itds&*  ovg  iigj^ttti  Mit  i^&vqn*  ist  i^iU^sr' 
an  verbinden,  so  dafs  Beides  sasaaimen  dem  t^M*  gegenQber- 
stebt.  Denn  tidi^*  hat  ')  den  Sinn  des  erkennenden,  linden- 
dnn  Sebens,  und  ist  nicht  mit  p.O£t\  wohl  aber  mit  i^evget* 
synonym:  und  da  nun  icpsvgtr'  Nichts  vor  sich  hat,  so  schiebt 
,'mch  nieht  TjX&er'  vor  tideO\  sondern  bildet  nn't  fqfvnet* 
eine  Art  von  Be£;ri(Tszusammensetzung,  wobei  es  bU-]\  nls  gerin- 
ger betontes  anschiieri.t.  Während  wir  niimlich  denken  \vrtulcn: 
kommend  iandet  ihr,  denken  die  Griechen:  findend  kommt 
ihr;  denn  so  läfst  sich  die  bekannte  participialischc  Wenduns 
hier  vergleicben.  Um  so  weniger  Grund  ist  nan  aber,  das  i^w* 
per*  des  La  in  icftivget*  amaufindeiii,  indem  passend  derselbe 
Laut  die  kleinen,  entsprechenden  Glieder  der  Xiitg  in  der  fidaig 
beginnt,  a^cv^^er'  und  eide^', 

ndgec^tv  dlXd  aiy*  tx^vaa  ngocft^e:  Da  sind  wir,  aber 
schwoiL^eruI  haltend  (v£;l.  still  haltend)  harre  aus.  Mit  diesen 
Worten  tiiut  'O  sogleich  warnend  Kiuhait. 

Tt  ftuTi:  ßetrotreu,  durch  die  unerwartete  Krwähimng  von 
Gefahr  pUit/Jich  sehr  erregt,  wirft  '//  die  Frage  kuiz,  herein: 
Was  aber  isfs?  Die  hier  ausdrucksvollere,  weil  kürxm  und 
sebirfere  Form,  iatt  ohne  9,  ist  durch  die  Symmetrie  gefordert 
(s.  n.)  und  besser  beglaubigt:  p  a  m.  rec,  addUo, 

(ftyäw  OfUtfOP  fiij  tig  Moün  y.lvr, :  Bestimmter  weist  nun  'O 
auf  den  Ort  hin,  woher  die  Gefahr  drohe,  doch  ohne  der  'H 
5fhon  tiocinh  iirklicher  ent^eirenzutreten,  indem  er  sieli  nnr  mit 
anitrop  ss  tauglicher,  sweckmälsiger  au  den  Verstaud  wendet. 

')  Cur(iu&  Griech.  Et)tuul.  I^J^l. 
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tfXX*  ov  täy  ^Qtefiiv  roL9  aitv  üÖfAtjZup:  Alieiti  Ii,  ub  sie 
diese  Erklärimg  erlialteu  bat,  weiht  Das  mit  dem  wegwerfend- 
iten  Tone  »b.  Aber  ndo!  bei  der  Artenltf  der  immer  oobe- 
BWODgenea;  eo  scbwdrt  die  mibesvfimgeiie  Jungfren  bei  der  on- 

beswnngeiieu  Jungfrau.  So  siegenuversiditllch  und  sorgloslEtthn 
ist  dafs  sie  auch  jetzt,  wo  es  sich  um  Beider,  ilir  und  des 
Bruders  Heil  handelt,  im  Gerinj^sten  nicbt  sieb  beugen  will. 

tode  ftiv  ov  not'  d^mao)  rgtüttt:  Das  rn^s  fiit  gellt  verächt- 
lich einsrhrSnkcud  auf  Klytaimnestra  (vgl.  WolfT),  grammatisch 
zu  nsQiGOüv  u.  s.  w.  gehörig.  Niemals  werde  icii  {ov  not*  ent- 
spricht dem  aih)  die  würdigen,  (sc.  sie)  schüchtern  zu  fliehen; 
mag  sie  8  hören,  die  lästige. 

gra^itfcror  Sejjftog  hdov  vwarnnp  09  aui  des  nicbtsnatidsciif 
verbredieriscben  Weibes  flberiprofse  Liit  oimUch  Ar  das  Heus» 
besonders  für  mieb,  die  noch  immer  drinnen  ist,  und^doch  ISng^t 
bfitte^  todt,  hinaus  geworfen  werden  mftssen.  Das  ax^og  klingt 
an  ax^og  aQovQtig  an;  das  fr^ov  ist  nacbdriicklich,  veranlalst 
durch  das  mehr  in  gewöhnlicher  Weise  gebrauchte  i9do&tv\  diS 
as(  corrcspondiet  t  mit  dem  aih  und  ov  nor&  gegensätzlich. 

OQU  je  fih  Srj  xdv  yvvai^iP  o)*,'  ^QH'i  '^vtanvi  Aber  dies  «f- 
öov  6f^  ati  seilt  mehr  ab  eine  blofse  Last  voraus^  und  '0,  dies 
hervorhebend,  erwiedert  nun  eindringlich:  Sieb  docb  eben ')) 
fibeisieii  nicb^  sondern  bedenice  ernst  *))  wie  Ares  audi  in  Wei- 
bern inwobnt  Das  xaf,  Irsotir,  an  Mop  anidingendf  wie  das 
an  das  fU9  ha.  toÖi*), 

SV  d*  Sioia&a  nstqaMäd  nov :  Du  weifst  es  aber  Toilkom- 
men  gut,  indem  au  es  wohl  *)  erprobtest}  das  ffotf  iai  mit 
ironischer  Urbanität  als  Litotes  zu  fassen. 

ototjol:  Die  Form,  von  La  und  dem  Lemma  überliefert,  ist 
symmetrisch  nütbig.  Ach!  ^\che!  So  bricht  '//,  erst  lauter 
Jauchzen,  danu  lauter  Veiaciiien  ausdrückend,  uuu  grade  von  '0 
mit  zurechtweisender  Ironie  an  ihr  Leid  erinnert,  in  neftige  Web- 
klage  aus.  Ibr  gewaltsamer  Cbaraicter,  jetzt  anfs  Tielste  erregt^ 
geht  bei  der  leisesten  BerQhrung  schon  in*s  Extrem  Über. 

dvicpeXov  inl^aXe>i'.  Wolkenloses,  nSmIich  wolkenloses  Licht 
best  du  darauf  fallen  lassen.  Vollstdndic  ergänzt  sieht  int ßdX- 
Ui9  bei  Plat.  Crat.  109  5,  vtot  ad  inißdlht  nämlich  d  ^kws  td 
qtmg.  So  ist  aucb  Od.  T  vt'ov  7t{)oati^aU.tY  d(>ovQag  zu  er- 
klären, nicljt  iiacli  441  dniiaiv  f(iaXXeVy  wo  die  Präposition  fehlt. 
Dann  wird  FjripdD.ny  auch  ohne  einen  solchen  Accusativ  öfter 
gebraucht  =  die  6oüue  wirft  auf  einen  Gegenstand  i  Stralden- 
pfeile  Non  ist  abee  ktißaXis  besser  als  intßaXeg  verbürgt,  da 
man  wobl  siebt,  wesbalb  Lettteres  aus  Erslerem  geindert  wer* 


')  yt  das  uya  betonend  uud  htrvorhebi'nd ;  f^itv  cero  adversi«tiv ;  dtj 
das  Ergebnils  urgierend:  KrOger  Att.  S^ot.  §  6i),  15,  I;  35,  1.3;  17,  4.5. 
*)  Curtius  Gricch.  Etyni.  I,  9». 

Krfiger  Alt.  Synt.  §  69,  35,  2.       ^)  Ebenda  $  €8,  46,  7. 
')  Passows  Uandwürtcrbuch  II,  1052 
*)  CttTtias  Griecb.  Elym.  Ii,  61  (erste  Auilage). 
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deo  modite,  für  Enteret  alter  der  Abechrelber  eine  iMsondere 
Veranliigiiiig  liaben  mufste,  die  kenm  in  etwas  Andemi  als  darin 

Hegen  konnte,  dafs  er  inißaUs  in  aeitter  Uncbrift  fand.  Ennliu- 
nieeb  ut  denn  auch  inißakeg  vonoiieliny  da  es  die  grofsc  Zahl 
der  F  unla  in  dem  doxfiiog  verringert  Wir  haben  hier  also  ein 

Beispiel  fehlenflen  Augments 

xaxov:  Die  Constniction  ist,  dafs  ov  note  bis  Xtjco^erov  nach- 
tirücklich  voranstellende  Apposition  ')  zu  olor,  und  ufiiteQor  xa- 
nAif  daa  Subjeet  ist:  als  was  fttr  eines,  nämlich  eines,  das  nie- 
male  wieder  in  bcseitieen  ist  und  auch  niemals  sidi  rergeAen 
wird  (Medinm),  unser  Unglftck  ward,  gezeugt  ward  *)$  indem  in 
i(fv  der  nrsprfingiicbe  Sinn  hier  bildlich  klarer  hcnrortritt,  da 
eben  die  Krzeu£:crin  selbst  hier  die  Urheberin  des  Unglücks  för 
die  Kinder  war. 

f^oK'f«  y.ai  ravj*:  Auch  diesen  Gedanken  aber  wendet  'O 
wieder  auf  den  /weck  bin.  .„Auch  dieses  unser  Unglück,  nicht 
blois  die  Are^uatur  der  IVluUcr,  vveib  ich  vollkommen*^',  sagt  er 
awar  eingebend.  Das  ^Soida  weist  auf  ta  eiota^a  xnrfick,  wo- 
bei aber  daa  tS  fehlt,  indem  *H  es  doch  noch  herber  erfahren 
hat  nnd  besser  kennt.  Du  brauchst  es  mir  also  nicht  erst  in 
Erinnerung  lu  bringen,  und  ich  habe  nicht  aus  mangelndem  Mit- 
geföhl  so  gesprochen,  wie  ich  es  eben  tbat. 

aXX*  arav  noQnvGta  (]r('«Ti?  tot*  tgyoiv  TaTr^f  tteftvtjtyüat  ;f^«wV: 
Allein  jener  Tfiatcn  mit  lautem  Groll  zu  gedenken,  ist  dann  ge- 
bührend, wenn  Gegenwart,  der  Thatcrin  nämlich,  in  der  »liese 
Thaten  lebendig  vor  uns  du  atebn,  es  kund  thut,  dais  c&  Zeit 
sei,  ihr  dieselben,  den  Grund  der  Rache,  vorzuhalten. 

In  den  sweimal  drei  17  der  dtdpota  in  £  Ist  also  der  Fort- 
schritt in  dem  Wechsel  des  Dialogs  der,  dafs  erst  auf  ^Ts  nnge- 
bemroteri  Jntiri  über  des  Bruders  Ankunft  *0  mit  der  allgemeinen, 
nnd,  auf  die  Zwisehenfrsge,  etwas  bestimmter  den  Ort  Woher 
hr^cirbnenden  WariiiinjE:  vor  Gefa!ir,  dann  anf  '//'s  stol/o,  weg- 
werfende Verachtung  der  Mutter  ü  mit  der  cindringiielM  i  cn  '^Tah- 
nnnp  an  die  von  '//  erfahrene  Aresnatnr  derselben,  nnd  endlicli 
auf  7/'s  dadurch  liervorgemfcne  laute  Wehklage  über  das  ge- 
meinschaftliche Unglück  V  mit  dem  Hinweis  auf  den  Augenblick 
der  Rache,  wo  es  Zdl  sein  werde,  Jener  Thaten  kut  au  geden- 
ken, entgegnet 

Allein  7/  telit  in  J4  durchaus  noch  nicht  gleich  f&r  ihre 
Person  auf  den  praktischen  Standounct  des  '0  eiu,  sondern,  an 
XQtMp  anknüpfend,  crwiedcrt  sie  ihm  bcj^tinimtcr,  dafs  es  ihr*) 
wohl  geziemen  möchte  in  aller,  alier  Zeit,  so  wie  diese  jedes- 
mal gegenwärtig  sei,  Dieses,  Gerechtes  zu  verkünden.  Die  Les- 


')  Kröger  Dial.  §28,  3  und  A  1  i 

Krög«»r  All.  Synl.  §  57.  10  und  9,  3. 
*)  Cnrtiu»  Grieth,  tum.  I,  i73.  214, 
*)  Krilger  Atl.  Sjnt.  1 25,  I,  % 
*)  KrSger  All.  Synt  $  (»4,  3,  7. 
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art  Sinma  x^ofo^  ist  die  dem  Öixcu  dxQorog  des  La  (WoIfT) 
«m  Näclistcn  liegende  Vermutlum;;.  Dntn  die  o^eia  auf  j^qo  deu- 
tet au,  dafs  dem  gedankenlosen  Abdeln cibcr  nicht  a'iQOvog  vorlag: 
die  xptXt'i  auf  d  aber  wird  erst  nach  der  falschen  llerüber'Aiehiing 
des  a  von  dent  Vorhergehenden,  von  dem  es  s^ufälli^  ctwa:^  ab- 
seit»  in  der  Urschrift  gestanden  haben  mag,  fort  und  zu  Xku^o^- 
hin«  auf  a,  als  nunmelir  «aAnfan||  eines  Worta  atehendenVoeal, 
ceaetat  sein;  und  da  in  der  Urschrift  oorEiue  ngoaqftöia,  die  auf 
dif  stand 9  so  mag  Dies  dann  ferner  zur  gedankenlosen  VersSa* 
muog  eben  dieser  oitüa  auf  dl  gcfulirt  haben.  Das  dtnaia  nnn 
ist  als  begriindendr.  parathetische  Äf»[>o8itiGn  ')  zu  nn^e  zu  fassen 
=  Dieses.  Gerechtes  zu  hairrii  irrzu  mt  mir.  =  da  es  Gerechtes 
ist.  Das  dixa  dagegen  winde  keinen  gesunden  Gedanken  geben. 
Denn  die  möiilichen  Krkiaruneen  davon:  Es  geziemt  sich  mir  mit 
Recht,  Daä  zu  verk&nden,  oder:  La  geziemt  sich  mir.  Das  mit 
Reclit  SU  Teritfindm,  oder:  Es  geiiemt  sicli  mir,  dem  Rechte, 
Das  ta  verkBnden,  sind  alle  Terkebrt  gedacht.  Denn  weder 
kann  sich  Etwas  mit  Unrecht  geziemen,  noch  sich  geziemen 
Etwas  mit  Unrecht  zu  yerküudeo.  Tiorh  sich  *H  geziemend  als 
das  Recht  bezeichnen,  oder  das  Recht,  als  Person  denken,  die 
verkünden  «oll.  T)ev  TiifiiHtiv  ftihneir  aber  ist  von  up  nQt/HH 
ähnlich  abhängig,  ^vie  ein  gleicher  von  nQ^nmv  ecfvg  Oed.  R,  9* 

fwhg  yuQ  to'iov  vvv  fXtvOeqoi  cro^ai  Die  Worte  vorher  be- 
zogen sich,  wie  sich  versteht,  auf  die  Zukunft  und  Gegenwart 
mehr,  als  die  Vei^angenheit  Und  Diea  zeigt  nun  die  ße^rün- 
dong.  Denn  mit  Noth  hemmte  leb,  nSmlicli  als  ich  die  Kunde 
deines  Todes  erhieU,  nnd  es  sich  doch  vor  der  triumphierenden 
Mutter  zu  klagen  nicht  geziemte,  den  nunmehr  freien,  nicht  mehr 
sciavenartig  von  Klytaimnestra  beherrschten  Mund,  da  du  ja  da  bist: 
und  da  ich  solche  Gewalt  mir  damals  anthuu  mufste,  geziemt  es 
sich  mir  um  so  mehr  jetzt  laut  alles  jenes  Unglück  zu  klaj^en. 
und  «lie  Seele  von  dem  stummen  Leid  zu  befreien,  namentlich 
vor  dir.  Dieser  Gnimi  nnils  ^rade  für  '0  eiudringlich  sein.  Einen 
ganz  Shnlichen  Gegensatz  bilden  tG'iov  und  vvv  in  'EC  und  iE^id'. 

Ivfiq^mii  Y.dyi»  totntQovv  ö<pZov  toltei  *0  geht  zwar  ein,  aber 
um  eben  das  von  !ff  ucsagte  vi^mehr  zum  Grund  lilr  seine  War- 
nung zu  machen.  Das  sage  auch  ich  mit;  ich,  der  ich  ja  durch 
meine  Verstellung  dir  solchen  Schmerz  bereitete.  Doch  bewahre 
dir  Dies  denn  also;  bringe  mich,  deinen  Rächer  und  Retter,  nicht 
in  dif*  rrnstPstn  Gelaiir  und  vielleicht  in's  VerderbcTi.  D.ts  rrn^r, 
das  iA£v\ft()ooTofMip  steht  zu  tddi  im  scharfen,  bedeutsamen  Ge- 
gensatz. 

Tt  ÖQüiaa:  ergänze  ^ov/.ti  acüi^ojfAui  todt. 

ov  lAti  'tffi  HaiQog  fi7j  fiaxgdt'  ßov),Qv  Xt'yeiv:   O  geht  etwas 


')  krüger  Üial.  §  3,  J.  1  a. 

*)  KrOger  Att.  Synt.  §  57,  9.   Vcrgl  io  9,  I  dem  Sinne  nach  das 
Beispiel  Ulfi0i 
welche  ist  ss  d«  sie  ist. 
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mehr,  als  in  2i  ein,  wo  er  völliges  Scliweigcu  lieüi.  Wie  er 
aber  kein  Thon  TerlaDgt,  so  knfipft  er  auoh  m  der  Conatroctiou 
jiicbt  an  df^ca  an,  Mndeni  fShrt  im  Imperativ  fort:  Wolle  nidat 
dorcbaiis ')  immer  lang  and  breit  reden  Das,  desten  Zeit  nicht 
ist;  wenn  du  denn  auch  es  knra  erwähnt  haben  magst.  Freie 
Rede  hast  du,  aber  noch  nicht  in  so  vollem  Mafse,  als  da  wiUat 
nnd  meinst;  denn  noch  droht  Geführ,  sie  wieder  zu  verlieren. 

koyrnf.  Dagegen  verallgemeinert  II  das  iftoi  ap  nginoi^  indem 
sie  fragt,  oh  niciit  Jedem  in  ihrer  Lage  es  so  geziemen  würde. 
Das  av  hinter  ovv  in  T  l^at  La  erst  von  neuer  Hand  (WoliF), 
nnd  es  wfirde  die  Symmetrie  (s.  u.)  stören.  Mit  ovf  Überspringt 
Ii  deo  Sf  g  and  knßpft  an  die  Einrfinmnng  ihrea  In  /  aoage- 
sprocbencn  Gedankens  durch  ^  an,  welchen  sie  nachträglich  noch» 
in  r  und  &\  zu  wiederholen  gedenkt.  Wer  also  in  der  That 
könnte  wohl  ')  a^tav  eine  würdige  ciyav  sich  aus  Reden 
uniwanflr In,  plötzlieh  schweigen,  wenn  er  redet  {ütyav  coutra- 
stierfiid  dicht  neben  Xöyoav  gestellt),  «Ö«  *)  so  in  dem  Augen- 
Mu  k.  (Jn  er  die  höchste  Freude  in  vollem  Strom  ausredete^  mit 
eiiitiu  iVlale  (Aorist.  Optat)  wie  eia  icigiing  die  gerechte  laute 
Freude  Preis  gehend  mit  mya  sich  decken;  vgl.  mit  dliav  ye, 
fittaßaXoif*,  Giyä»  in  2  g  nnd  il  aiyäVf  a^tmaUf  jQstuu,  Daa 
ist  abaolnt  sn  fassen  und. weder  mit  aoif  mmptitog  noeh 
mit  Xoym  als  seinem  GcnetiT  zn  verbinden;  vielmenr  handelt  es 
sich  um  eine  ctydf  welche  rrri  aHa  ffir  Jemand  geziemend 
ist.  nnd  das  allein  stehende  a^tav  ebne  einen  Dativ  ist  durch 
ein  solches  allgcnieiues  Jiri  bestimmt  zu  denken.  I^lit  oov  neqiti' 
poTog  aber  wird  dann  noch  der  in  ovv  vorausgesetzte  Grund  dc^ 
lieh  ausgei»proclieu :  da  Du  rrschieiien  bist 

djiet  ae  vvv  d<fQdaj<oi;  diintco^  iattdop:  in  diesem  epexe- 
jedscben  Sats  wird  das  inJv,  aus  /  wiederiiolt,  noch  eigens 
aas|;cföbrt.  Das  Mpgdawg  gewinnt  einen  eigenen  Sinn  neben 
eißiittmfff  wenn  man  es  nieht  auch  ^  noangekündigt,  unerwartet 
falst,  sondern  =  unaosspreehlicb,  über  Menschenverstand  hinaus- 
gehend (vgl.  Steph.  Thea.)*    VgL  *£  ^'  und  <a . 

tot'  tT<^ig  OTS  ü(n}  ^*  taTQtfrctr  fiolEtv:  Dnvan  knüpft  'O  dann 
#o/nrf  das  Positive  an.  Da  erblicktest  du  mich  (etwas  stürker, 
das  Oanerndc  ausdrückend  sagte  '/i  iguöor),  aU  die  GritLcr  (wie- 
der Plur,  für  Sing.  ApoUon  ist  gemeint  vgl.  32  fl".)  mich  erreg- 
ten, zu  kommen.  Besonders  mit  Üezug  auf  Kampf  wird  oiQVPeiP 
gebraucht,  und  so  auch  hier.  Der  Sinn  fordert  weder  eine  Aen* 
demng  in  int&t(gV9a»^  noch  die  Einschiebung  eines  tgifietgow, 
Ueber  die  Symmetrie  unten* 

iifgacag  vnegteQav  lug  ndgog  hi  xdgrtog:  *H  wird  von  dem 
zum  ersten  Mal  auf  ihre  Gefühle  ganz  eingehenden,  so  hoffnungsrci- 
chen  Wort  rwm  höchsten  Uebermafs  der  Frcnde  fortgerissen.  Kund 
thatest  du  mir  überschwfiuglichere  noch,  als  die  frühere  Huld. 

»)  Kriigcr  Alt  Synt  §  53,  6,  4.      *»>  Ebenda  §64,  3,  9. 
»)  Kruger  Au.  Sjut  §  :>l,  7,  3.  Ebenda  §  48,  6,  7. 
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et  öa  &eo^  inogasp  dfiittQa  ngog  ftÜM&Qa:  weno  wirklich  ') 
dfieh  ein  Gott  aufregte,  her  su  onseni  DiclMni.  ]>ae  inöoGip 
hat  den  Mit^danken  des  Feindlidicn:  Ton  inmffca  in  diesem  Sinn 
▼gl.  Steph.  Thea.:  guod  aeaaaiho  mb'wicfiMi  daÜvum  habet  aiii» 
fmtndo,  interdum  MOli  accus,  copulaiur;  so  steht  es  hier  blofs  mit 
aSf  indem  als  Gegenstand  des  feitidlicbcn  Angriffs  Klytaimoestra 
gemeint  ist.  Da?  räumliche  Ziel  aber  wird  mit  dfisre^a  ftgog 
fteXa&Qa  angegeben,  iifdetn  7l  dabei  natürlich  an  die  für  diesel- 
ben gekommene  Hiillc  denkt.  Es  bezieht  sich  aber  er«  tnoqaet 
auf  fi*  (axQvvavt  wie  dfutega  ttgog  fiekaOQa  auf  ^loXth.  Diese 
scharfen,  schönen  Beziehungen  gehen  bei  der  Vermothung  ino' 
Qtae9  verloren.  Was  aber  me  Form  Mg^ip  anlangt,  so  mochte 
ein  Abschreilier  leicht  auf  die  Aenderung  in  intS^^  verliHen^ 
wShrend  er  zu  tnogütv  einer  besonderen  Veranlassung  bedurfte, 
nm  Dies  annüehst  zu  schreiben  (Woltf:  inogatv  La  pr.),  welche 
wieder  kaum  eine  andere  sein  konnte,  als  dnfs  es  in  seiner  Ur- 
schrift stand.    Es  spricht  also  eine  nltc  Ucberliefcruug  fiir  die 


=  to.  Denn  er  hat  sowohl  orthographiscli  als  auch,  was  das 
Argument  betrilTt,  grauunatisch  ')  inogoiv  meinen  können.  £u- 
plioniscb  aber  spricht  fllr  Mqcw  noch  Dies,  dafa  die  Mittelsylbe, 
awar  metrisch  wie  die  von  in&QCtw  =  2,  dennoch  weniger  wiegt; 
so  dafs  der  rhythmische  Wohllaut  zwischen  den  ^^a/cinti,  na- 
mentlich vor  der  ßQa%eta  ßwtis  in  der  dno^saig  des  doxfitog  *) 
durch  die  Wahl  der  unangmentierten  Fonn  *)  des  Aoristes  ge- 
winnt, well  ftTjOfT  mit  langem  Vocal  und  doppeltem  Consonantcn 
sich  zu  scliwer  liier  in  den  metrischen  ).6yog  2 : 1  fügen  würde  ®). 
Die  mangelnde  unmittelbare  nvTanoÖoaii;  mit  ^  aber,  wo  zwei 
ßgaxttai  ütehn,  ist  durch  das  umgekehrte  Verhältnifs  zniscben  £ 
und  Jä  in  ß'  im  letzten  doxinog  ausgeglichen.  Es  vetdient  auch 
Beachtung,  data  in  dem  entsprechenden  Xt  £  ^^(*^eg  eben- 
falls  ohne  Augment  steht:  wie  im  folgenden  wieder  dfth9(^ 
und  dfihtQ»  fast  gleiche  Worte  sind. 

daifioviov  avto  ttOtjfi*  iy(6:  Das  betrachte  ich  als  etwas  gött- 
lich Grofses.  Das  avrd  geht  auf  fcpQnaag      nnd  iym  deutet  ge- 

Sensätzlich  nuf  Andere,  die  sich  r)e$sen  nicht  so  freuen  möge», 
ie      aber  will  ^)  jenes  Wort  als  eine  Gottesoffenliarang  ait- 
sehn;  vgl.  qiQal^fiv  besonders  von  Orakeln. 

T«  fAtv  ö'  üxyoü  y^ai{>ov6av  EiQydduv:  Theils  «andere  ich,  und 
strittbe  mich,  in  deiner  Freude  dir  Einhalt  zu  thun.  Da  es  sich 


»)  Krugcr  Alt.  Synl.  §65,  6,  7. 

»)  Weslphr^Ps  Metrik  If,  I.  319. 

M  Krüger  Dial.  §  28,  3  und  A.  4, 

«)  WesIpbaFs  Metrik  HI,  555. 

M  Corssen  Vocalisiuns  d.  Ur.  Spr.  II,  370. 

Gaisford  s  Hepil.  n.  160.  Dion.  Hsl.  ed.  Geeller  94-97.  Hat. 
Victor.  I,  8,  5-7. 

Kröger  AlL  Synl  §58,  3,  8         ^)  Ebeuda  §61,  I. 
•)  Kröger  All.  Synl.  §51,  I,  I. 
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nicht  un»  eiü  nur  nupcnbliekiichis  Hciimien  handelt,  sondern  um 
ein  ernsteres,  ilaü  eine  schwerere  Probe  bestehen  soll^  so  ist  der 
Inf.  Praes.  besser  als  der  des  Aorist       und  ich  schreibe  da- 
her Dicht  dqva&ilv^  soudern  eigya^eip  mit  La,  vgl.  Hermaou 
Aotii;.  1063. 

99  M9otna  Kap  ^d&fp  pmw fiettjpt  Die  Kakophonie  too  tii 
di  Tor  didonta  wird  weni|;  bemerkt,  da  maii  Tic  ab  Scblafa 
eines  andern  empOndet;  nnd  der  Vortrag  mag  auch  hier  eine 
kleine  spannende  Ausdruckspause  gemacht  haben  (keine  metri* 
sehe).  Dies  aber  wird  tiocIi  dadurch  crleicbtcrt,  dafs  t«  ^ih  am 
Anfang;  und  tu  6^  am  Ende  desselben  tgtfietQov  corrc^^poiul le- 
ren. Ich  bin  in  sehr  besorgter  Unruhe,  da  ich  nicht  weiis,  ob 
man  dich  driuuen  gehört  habe;  ich  iurchte,  es  möge  sich  durch 
schlimme  Folgen  herausstellen,  dafs  du  von  gar  zu  ausgelasse- 
ner Terwegener  Pfcnde  *)  besiegt  seiest  Das  pincofidytip  ist 
hier,  im  Oegensals  wa  ätnnpap  und  Mwnp^  ein  sebr  passen- 
des Bild. 

Die  n  des  Sinns  in  ji  sind  also  folgende:  *H  spricht  zuerst 
nachdrOcklicbst  aus.  dafs  soft  dem  Ersciieinen  d^s  0,  nach  der 
falschen  Todesbotschaft  zumal,  ihr  nun  fortan  freiestea  Reden 
yon  ihrem  gemeinschaftlichen  ÜngKick  gezieme.  Dann  ermahnt 
'O  sie,  zwar  eingehend,  aber  eben  desto  eindringlicher,  sich  diese 
Freiheit  zu  bewahren,  und  verwciht  sie  auf  ihre  kurze  Frage, 
waa  sie  denn  thun  solle,  vielmebr  aufs  Nichttban,  aufs  Schwei* 
gen.  Sie  dagegen  betont  desto  stSrker,  wie  onwardic  fiberbaopt 
in  solcbem  AngenbUek  nnaussprechlich-unverbofilten  Wiedersehens 
solches  Schweigen  sein  wfirde.  Ohne  ihr  entgegenzutreten,  er> 
klärt  er  ihr  das  aipQwnov,  da  sie  an  den  Zweck  nicht  denkt, 
als  eine  Racheseudung  der  Götter.  Und  sie  nnn.  »m  schärfsten 
Gegejj^ntz  zur  entsprerhemlen  Periode  der  otQOcp^  (ein  Beispiel, 
wie  dieseibcti  IMalsc  und  Rhytlmieo  Gegcn^ilitzlichcs  ausdrücken 
können),  wird  da(]iircb  zum  üeberniafs  der  Freude  fortgerissen, 
dickes  Wort  als  Güttervvort  betrachtend.  Worauf  aber  er,  zwar 
nngem  ibr  Einbalt  thnendf  doch  endlich  mit  ernstem ,  wirksa> 
mem  Tone  sie  eHnneily  dafs  diese  gar  zu  gewaltige  Frcnde  nicht 
sidier  nnd  vollkomnen  sei,  nnd  dabei  sn  Viel  von  ibr  vorana» 
gesetzt  werde. 

In  'E  nun  fafst  nachdem  sie  ihr  Gef&hl  voll  hat  ausströ- 
men la«;sen,  nunmehr  emplanglicber  für  die  Mahnung,  und  von 
deren  Ernste  betroffen,  dieses  Wort  so  auf,  als  ob  O  sie  viel- 
leicht wieder  zu  verlassen  gedenke.  So  tritt  *E  in  iluem  Anfang 
sofort  in  klaren  Gegensatz  zu  den  Strophen,  und  zwar  auch  zu 
deui  Anfang  derselben,  ^  a!  und  ß',  dessen  Inhalt  Jubel  über  die 
Ankvnft  des  '0  war.  So  entsprechen  sieb  nun  ancb,  mit  einer 
theilwdsen  Hodification,  dieselben  Rhythmen,  Gegensfitslicbei,  wie 
in     Ton  £  nnd  Ji  s.  o.,  ausdrftckend.  Es  begumt  kors  *E  mit 


•)  Krüp«r  All.  Svnl.  $63,  I,  10. 

Carlius  f^ri..!),  Etym   f.  324.  325. 
')  äruger  Att.  Sjut.  §  50,  b,  19.  Ebenda  ^  53,  I,  3. 


Digitized  by  Google 


360 


Eräle  ALliieiluug.  AliküiiUiungeD. 


(oj  XQOPiy  und  (iaiiu  in  iaageui  2.'tf  ebenlalli»  wm  liui  l  iu  ^ ,  bicli 
auüdehnend.  Auch  find  die  Worte  im  mit  ino,  (ptkt^m»  mit 
^lAncTeoy»  i9iU9  mit  etde^'  und  x^^^'Q'  liuxQ^  mit  Jä  6  nag  xQ^' 
PüS  %u  vergtelchea.  O!  drr  da  nach  langer  Zeit  *)  (mich)  gewür- 
digt host,  den  liebsten  Weg  60  mir  zu  erscheinen:  Steph.  Thea. 

aiv«t£Mi(i9|  duplex  constntctio  cum  accusaiipo  et  cum  infimtwo. 

ftt'j  7(  fif  noXvazov'  od'  i^oh  -.  mrht  irgcndwlt«,  durchuiis  nicht 
mögest  du,  miph,  o  Vielbejauiincrlcr,  so  fieselien  Ijabcud.  Hier 
hat  La  7To)A'(yTOt'ü}id'  idoyf  cum  yQ.  (od'töon-  (litera  t  ex  £t  facta) 
a  muHu  rfcenti.  Jedetilalls  aLso  btidarl  es  einer  Vennutbung.  da, 
»elbtit  wenn  der  Dailv  irgend  einen  tSiun  ^abc  (etwa  =  lür  die 
nokv<nQpQg  aber  sorgend,  pro9iden§)^  derselbe  doch  nicht  die 
miQtcnwfiinif  sondern  die  6(eta  haben,  nicht  iroAvororip,  sondern 
aäivatovep  lauten  müfiite.  Aber  die  abrupte  Conatruction  eines 
solchen  Dativsatxes  Ist  doch  nicht  annehmbar.  Ich  denke  mir 
den  Hergang  etwa  so.  Der  Schreiber  der  pr.  verlas  das  (  lilutpr 
0)  aus  f'^^r.  ^vpiion  der  «rroVrnogroc  von  7Tn).v(yT0r\  zu  weil  nach 
rechts  mnl  iintci  der  7r£{> lo 77 ayftn  jj  niedrig  gc-<  f/,tcn  unticutlichen 
öaatia  von  o;d  ,  und  liei's  dann  die  dnoariioq  o^' ,  al.s  irri^  in- 
nerlialb  des  Wort«  nolvazo*>(äi  get^et^te',  und  ebenfalls  die  o^tiu 
über  V,  falls  sie  nicht  schon  in  der  Urschrift  xafaUig  feliltc,  als 
fslsche  sweiCe  nqoatfi^ia  fort;  denn  Spuren  einer  radierten  o|efft 
aber  V  sind  von  DObner  und  Wolff  nnd  Cobet  nicht  bemerkt 
worden;  das  yq*  der  reeen»  aber  entstand  ans  eiuer  Verlesung 
jener  anocfffo^üs  au  einer  ipfA//,  worauf  dann  die  duosia  von 
oj5*  dahinter  ansirelasscn,  ^*  (^Oiv  aber  erst  —  'Vw'^ojy  aU  Voca- 
tiv  „o  ForrltteTuK  r  L'eialst  und  hierauf  in  das  richtige  5*  idajy 
mit  ab.sicbtlich  üuppcltei  Pnnrticrun^  *).  der  Deutlichkeit  halber, 
geändert  ward,  ohne  dafs  xuglcicii  o)  zu  oj  berichtigt  ward.  l>ic 
vocativische  AuiTasiiunf;  aber  streift  au  das  Kichiige  an,  nur  dalV 
▼lelmehr  mXvatw  allein  der  YoeatiT  ist,  welches  der  Schreiber 
des  yq,  auch  so  mag  neben  dndmp  gefafst  haben.  Es  bat  den 
Sinn  ,,Ursacbe  vieles  Jammema^  nnd  drfickt  einen  Beweggrund 
Cur  'O  aus,  die  Schwester,  welcher  er  nach  dem  ftuxQhf 
durch  die  falsche  Todesnacbridit  so  gewultagen  Schmerm  venv* 
sacht  hatte,  nun  um  so  wenis;er  wieder  7u  verfressen.  Genau 
entsfn  echen  sich  auch  hei  dieser  meiner  \  ernnitbuni;  o)öb  f/oi 
qutvFjrai  und  fit  md*  idoSr,  ohne  dafs  bei  dem  fir  norli  eiii.  nicht 
ganz  .HVitiinetriscbes  ini^SToi  hin/.iitrate.  noXvTTOitn  oiiii  nakvaro- 
vöv.  Ein  drittes  cjÖs  der  7/  vgl.  iu  J^Ji/.  Ausdrücklich  bebe  ich 
nun  noch  «nietat  hervor,  dals  ich  metriach  keinen  X  mehr  oder 
wem*|;er,  als  die  pr.  hat,  vermuthet  habe. 

ti  fi^  noti^ümt  Einfallend,  wie  'H  in  /  von  £  und  Ji^  fragt 
O  Was  soll  ich  nicht  thon? ') 

fiij  fi  aTfoüteQijafjg  t<S9  acov  ngoatantov  tjÖovav  fAeOta&aii  nicht 
gana  wolle  mich  deines  Antlitaes  berauben      so  dafs  icli  dann 

')  Krfijrer  l>i;.l   §  48.  2,  II 

')  Gregor.  Coriiith.  ed.  Schafler  p.  419  naU,  7  Ib. 

»)  Krfiger  All.  Syal.  §  hL  i,  :i       *)  Ebenda  §  56,  8,  7 
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Freude  ftbreo  lasse.  Das  dnomf^atjg  ist  stlirkcr.  als  mfgifinig 
wSre;  das  toars  mit  WolfT  hinzuzudenken:  fis&ea&ai  e»  ac€«  be- 
deutet völliges  Annrehen;  s.  ITonnann  zu  rinr  Stf^llc 

^  Kfigta  yttP  aXkoim  ^v^tot^ir^v  i^oU".  VVnbrlirli !  nicht  blol's 
Das  will  ich  nicht,  sondern  gew^iltiir:  uKirhte  irii  üogar  wohl 
Andern  grollen  gesehen  hahcild.  Das  iöoiv  geht  bestätigend 
auf  we  oad*  idcov  zurück. 

^üuvsXgx  Yerheüsest  da*s  xnatimmend,  nlmlich  bidben 
md  dann  eben  aneh  die  Racbe  za  vollsiebn? 

Tt  ft^v  ovz  Wie  traun  uicht?  Kaonatdo  daran  zweifeln?  Hier 
indere  idi  die  metrische  Ueherlicferung  der  2  Xy  welche  von 
der  Gesammtsymmctrio  erfordert  t  wcrdrT»:  nhrv  ich  tlitic  Das  nur, 
indem  icb  mich  einer  allgeoieui  angenommenen  Vennutbong  an- 
•chliefse. 

CO  ffikm'.  Nun  wendet  sich  7f  an  den  Thor,  den  Zeugen  ihres 
friihern  Schmerzes  hei  der  Todeiiuachriclit,  damit  derselbe  nun- 
mehr theiloehmend  den  Gegensatz  des  Damahi  mid  Jetzt  aus  ihrem 
Mimde  b6re. 

ÄbUrojr  äw  iYto  M'  ap  IjXme*  midvi  ich  Temahm,  welches 
Wort  »  das  Wert,  welches  ich  aneh  nicht  einmal  erwartet 
bStte,  wenn  mir  nHmlich  Veranlassung  dazu  gegeben  gewesen 

\Tf>rf:  die  mir  aber  nicht  g^»gf»beii  ^vnr  nfiniÜrli  deine  Todes- 
nachricht zn  vermuthcn.  Das  fyr<^  oiitb  ilt  ^vicdc^  den  G#»irpn- 
satz  nämlich  zn  KIvfaimnestra  und  Ai^i^iJjos.  die  jene  scliliiiime 
Nachricht,  die  sie  ja  iioirten.  auch  wold  crwarfrt  haben  nux-h- 
ten.  Und  iu  iebhaftem  Asyndeton  das  zweite  Vei  bum  wieder 
betont  an  die  Spitse  des  Satxes  steUend,  flibrt  sie  in  der  ScbÜ- 
dcrong  des  Daniais  fort 

iijxov  ogyäpi  ich  hemmte  den.  gewaltigen  Ihang  meiner  plttts- 
Jüchen,  farcbtbaren  Aufregung;  TgL  J4  /. 

dwavdov  ovde  cvv  ßoa  itlvovtra'.  Unsagbares,  das  für  allen 
Ausdruck  zu  grofs  war,  auch  nicht  mit  cinrni  Wehruf,  L'eschweige 
mit  Reden,  hörend,  wirklich  hörend,  indem  ich  meinen  Ohren 
nicht  trauen  wollte.  So  erklärt  sich  die  nachdrückliche  Wie- 
derholung des  xXvovca  nach  ixXvov^  indem  das  Part.  Praes.  ge- 
gensätzlich nach  dem  die  erste  Meldung  bezeichnenden  Aorist 
ladtßop  steht,  neben  dem  das  Dauernde  ausammenfassenden  Aerist 
iaxpw  aber  ^es  Zosammengefafste  entlbltet  Denn  inXv^ 
gebt  auf  673  re&vtjx*  'OQt'arr^g  xrX.,  während  IcTjfoy  xxA.  sich  dann 
aof  die  folgende  längere  Erzählung  des  nat^aymyos  besieht,  wel- 
che von  'H  auch  nicht  mit  einem  Laut  unterbrochen  und  beant- 
wortet wn  indem  sie  erst  durch  Klytaimnestrn's  höhnische 
Kfilc  wierlor  zn  Worte  knni,  680 — 7SK.  Noch  scharfer  contra- 
i»iiert  1407  yxovc'  arrj^ovaTa,  während  mödv  hier  von  ävavöaf 
etwaä  getrennt  steht. 

taJicuva:  Dies  war  damals  ihr  erstes  Wort,  788,  als  sie  wie 


»)  Kröger  Alt.  Synt.  §  54,  3,  7.       >)  Ebenda  §54,  14.  2. 

')  Krfiger  Att  Synt.  §  51,  1.  *)  Krfiger  Dial.  §  59,  1,  4. 

*)Kiiger  Att.  SjnL  ^53,  6;  —  (46^  1»,  f. 
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cratarrt  und  versteinert  so  lange  «tigeh5rt  hatte.  Auch  674,  807, 
812  gebraodit  «ia  diMelbe.  —  Zti  Terfflciclica  find  iiiiii.aber  in 
diesen  die  Worte  wd'  m  ^Inut*  und  wfmtBow  mit  dwQoatmg 
iiümmg  tM  in  Ji  der  Gegeniats^Ton  avddt  and  Smem»  wird 
dnrch  Bctontmg  det  Anfangs  von  aviptlhp  dcutlicb. 

vvv  d*  Tollen  Frcudenstronl  der  Rede  wendet  sie 

sich  dann  an  '0  bcWm.  Vgl.  das  eben  Yorheiiieiiende  und 
J5f/.    Jetzt  aber  habe,  halte  ich  dich. 

nQoi'Cf  dvTjg  de  q^iXtdrav  fjrcoy  j7^öcroi/»if :  Zu  qiXTdray  vgl.  (piX- 
7(170)1  2.(i'  und  guXtdrap  *Eß',  Beides  passivisch,  und  8o  auch  an 
der  dritten  Stelle  hier.  Aber  nicht  die  Aehnlicbkeit  mit  dem 
Vater  itt  dabei  gemeint;  denn  1222.  1228  ertctnnte  jS  den  Bm- 
der  ja  nidit  an  den  Zügen,  wie  aneii  die  gante  Zeit  Torber  nicht* 
nnd  erat  tein  Wortf  er  sei  es,  und  die  ogigaylg  be>%'irktcn  die 
dpayvtoQmg:  sondern  der  lielH«icbe  Aoadniclc  im  Anblick  des 
ersehotestcn  Bruders  ist  ihr,  der  so  lange  gana  Vcilassenen,  das 
so  Hocbgelicbtc. 

fym  oJö*  ar  n  yjvAoig  /.aOni^avz  dessen  ich  WüliI  auch 
nicht  einmal  in  Leiden,  niiiiiücli  ini  Fall  des  Mifslingens  verges- 
sen möchte,  t>elbt»t  also  wenn  du  stürbest;  so  grofs  ist  die  un- 
vercersliehe  Wonne  dieses  Wiedersehns,  dafs  sie  mich  aacb  dann 
in  Erinnemng  trSsten  würde  Die  XeS^g  bildet  in  uf  deir  Ge- 
gensats  in  der  in 

Mit  dem  Wechsel  der  Anrede  an  den  Chor  nnd  ^  ist  zu 
vergleichen,  wie  ebenfalls  vor  dem  Kofifiog  *H,  die  Worte  an  'O 
untcrbrc^'hcTid ,  sich  mit  einer  drromQOcpfj  an  die  ffllrctrai  wen- 
det, und  sie  anfrordert.  ihr  Glück  mit  zu  sehn,  und  dann  im 
K('mi(r)s  (^Ts  ^^  ort  zu  0  zurückwendet.  Charakteristisch  aber 
coijtragtiert  dort  das  janchzende  cpü.rajui  1227  rait  dem  gemS- 
fsisten  q>iXai  hier,  da  bie  hier  in  innigster  Wehniuth  der  Trauer 
gedenkt  Beides  aber  ist  ebenfidls  passivisch,  giOnu  wie  qtiktO' 
tm;  so  aueh  1224  ^iXrstror  sweiraaL 

Uebersehen  wir  den  Fortschritt  des  Gedankens  in^,  so  tant, 
nachdem  die  Freude^  alle  Gecenrede  des  'O  überwindend,  doi 
höchsten  Gipfel  erreicht  hat.  durch  des  Bmdera  letzte  Worte  in 
J4  hervorgerufen  nun  ein  KInng  wehmfithigster  Krinnenin^  tind 
Sorcc  herein,  welcher  die  Freude  aber  de^to  inniger  und  rüh- 
renaer  macht.  Und  Dies  leitet  dann  zum  folgenden  intioööiop 
Ober,  worin  0,  Was  er  bisher  nur  entfjegen  gesprochen  hntte, 
nunmehr  anordnet.  V^.  td  für  mQiöo^vovia  fmv  Xoyw^  aq^eg; 
*  nnd  xQOfO»  yog  a»  <rof  nouQOf  iiiigyoi  X6yog,   A  d*  dofioaei  fiot 

noQ^i  9PP  xQovtp  d.  i.  XQ!^  ««««^«Pi  indem  p¥P  die  Anwen* 
dung  des  noffmp  Zfij^og  mn  Ap  ist;  vgl.  auch  j4^\  nnd  or«r 

und  2:  d\  und  (g'. 
Die  77  der  didroia  in  'F  aber  sind:  Zuerst  begröndet  7f  in 
o>' ß' y'  und  spricht  dann  in  Ö' i'  ihre  durch  des  '0  kurze  Zwi- 
schenfrage  noch  hervorgehobene  Bitte  ans,  dals  er  nicht  durch 

I)  Krfiger  Att.  SjnL  $  54, 14»  2;  §  54,  3,  6.  7;  —  Dial.  §  47,  11,  1. 
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Verlassen  de  ganz  freudlos  mache.  Daso  wird  der  mweite  grobe 
Tbeil  der  *E  wieder  durch  die  andentende  Zusicherung  des  'O 
in  gf,  und,  iiacli  der  iunig  froh  erregten  Zwiseheofrage  der  'H, 
seine  ebenfalls  fragend  aiiss;edriirkte  Ke!<tatigung  eifii;c]eitet:  und 
*W  contfastiert  uuri  in  weiterer  Kedc  den  C^ipfel  des  Leids  mit 
dem  der  Freude.  LuWiiA  in  Andeutung  von  Sorge  und  Trost  aus- 
klingend;  worauf  iui  Epeiäuiiion  'O  handelnd  auftritt  und  die  Soree 
wirklich  und  praktisch  beseitigt.  Im  Gänsen  aber  gehört  die 
wihrend  in  £  und  ji  WccIiaehiBde  mit  Vorwiegen  der  2r  herrschte, 
bit  anaadiKeDritch  der  *H  an. 

Zum  Schlafs  dieser  ganzen  £rklirung  möchte  ich  noch  im 
AllgemeineD  hervorheben,  dals  man  beim  Sophokles  theils  auf 
die  '■»^harfen  Rc/ielnin^^^n  ploir^icr  nnd  ülitiÜrhcr  Worte  und  Be- 
criilo.  tlieils  aul  die  Kl.irhcit  der  aÜmähiicbcn  EntVficklang  ond 
oteif^eruns;  besonder»  l\i  achten  hat. 

Bei  dem  Ucbergang  zur  Erörterung  der  Form  aber  fasse  ich 
die  iu  der  Lcberlieferung  der  von  mir  gemachten  Aende- 

nngen  hier  atanntlieii  smammen.  Sie  ainds  Sff  im  eingeigt, 
atatt  der  Vermathimg  yopal.  Beide«  ein  reiner  tctußos\  —  . 
dwam  tQ^if^g  atatt  hmm  djfffwos'^  /  taxov  statt  n<ov\  1/  äfU- 
Ufa  statt  äftcTQU  vel  dftjega',  —  '£y  ttoXvarop*  <od*  statt  irole- 
crrorofd';  f  statt  rj*  co  statt  m;  ^'  äv  statt  «r,  sed 
in  lemmate  scholii:  is'  ov^'  stnff  ovd\  Niemand  wird  Jucrin  eine 
Veränderung  des  Textes  zum  Zwecke  einer  herzusteiienden  me* 
triechen  ueuerdachteu  Form  ündeu. 


Mhtqov  und  Fv&itö^. 

Indem  ieh  nach  der  Erfirteraog  der  Gedanken  und  Worte 
mmmehr  dasu  achrettey  die  metrische  und  rhythmische  Form  dea 
Kofifiog  zu  untersuchen,  schicke  ich  eine  kurze  Angabe  der  Be- 
grifTe  voraus,  welche  dadurch  ihre  Erklärung  und  Nnrhwpisung 
iu  einem  bestisnnitcn  Falle  erhallen,  und  weiche  in  einer  iuigen- 
den  Studie  narli  den  antiken  Theoretikern  eingehender  dargelegt 
und  »'rlaiitert  werden  trollen. 

Unter  dem  nagctXkdaanf  der  iro^ucot  x^orei,  eiT*  im  to  fUr 
ic^or  th*  inl  to  fisya  ist  die  Verkfiimnng  nod  Verlingemnc 
der  Zeit  der  oQOig  oder  der  ßaatg  oder  beid«*  in  yerstehen,  nno 
die  in  einer  solchen  verkürzten  oder  verlüngcrten  Zeit  stehenden 
Zeitgrftfacn  aind  die  x^fo*  ^v^ftottSus mögen  ea  itftol  oder 
aloyot ,  ßga^i^g  und  fiaxQot  diffrjftot  oder  Traofy.mauiföi  sein. 
Die  nuQffy.Hrffloy^  »)  ist  der  rhythmisciie,  aber  n'\cht  gesungene 
Vortrag  iv leiner  Stellen  in  Gesangstücken  neben  und  im  Gegen- 
satz zu  dem  üebrigen,  Gesungenen,  und  war  vielleicht  durch 

»)  Psell.  t^r(»lanih.  §  8.    Wo'^tph   Fr  n.  L.  S.  76. 
*)  Aristides  a.  a.  O.  S.  50;  Fragm.  Paris.  S.  79. 
*)  Herrn.  £1.  D.  H.  U,  XXU,  12.  Weatph.  Gesch.  d.  a.  n.  n.  Heaik 
a  117—137. 

MtMfer.  r«  d.  OjuDMlftlfrM«».  XK.  öb 
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dm  xXfxptaußog  begleitet.  Die  htacig  ist  \%'abrsrhrinli»'li  die, 
gcNvisscnnafscn  gewaltsame  Einfügung  eines  RhytlunuH  in  den 
andern,  so  dafis  dieser  an  seine  Stelle,  und  er  an  die  des  andern 
tritt,  wobei  wohl  auch  Melodie  ond  Begleitung  tauschen;  welehei 
aber  nur  an  kfirieren  Stellen  geschiebt.  Die  ^vüftonmid  tfft- 
tUfQmv  *)  ist  nicht  ihre  Erfindung  oder  ihre  bloCi  rhythntsche 
Bdiandiong,  sondern  ihre  rbytlimopoetische  d.  h.  unter  Anwen- 
dung der  eben  crnähnten  Hiilfsmittel.  nnmentlicli  der  naQaXXttpi 
bet'virktc  syninietriscbo  Einfügnnp  in  rhi  irrnfseres.  besonders  .-fnch 
ein  Ivrisehes  Ganre.  Bei  nllrui  Dlrsnn  llniipt  die  irrnnneste  /.1h- 
lung  der  j^Qoroi  Statt,  nuii  in  dviu  (iVtumnit  -  TTOirjiu  ist  jedes 
Plus  durch  ein  Minui^  uu«!  jedes  Miuus  durch  ein  Plus  ausgegli- 
chen, was  im  Wort  ira^oUi^tfsir  (Steph.  Thes.)  angedeutet  liegt 
Dabei  ist  aber  die  metrische  Berechnung  der  Syluen  nor  =  1 
nnd  2,  und  indem  ich  dieser  abereinstimmenden  Lehre  der  Ahen 
Aber  die  metrische  Zeit  folge,  erhalte  ich  ebeu  jenes  Ergebnila 
der  allergenaaestcn  Symmetrie,  welche  ihrerseits  wieder  zur  Be» 
Ftatignnj:  Jener  T^eberlieferung  dient.  Fndlirh  aber  habe  ich  tu 
bein<*rk<  n.  dafs  die  dÖtdfpoQog  von  der  metrischen  '{^taig  d.  h. 
von  Position  und  Hiatus  im  KonfAog  nicht  auseenommcn  ist,  in- 
dem alle  (TTtxotf  wie  die  Perioden  in  unsern  i\liisik$tücken.  ein 
coutinuicrlicbcs  Ganzes  bilden  (womit  etwaige  Vortragi»paus€n 
nnd  Pennaten  nicht  Qberhanpt  ausgeschlossen  sind).  Die  metri- 
sche ddidqiOQ09^  =  indifermu  (nicht  tmeeps  sn  nennen)  ist  nicht 
eine  rhytinnische  irrationalis,  aloyog,  sondern  entweder  l^nm 
oder  lang  im  Einzelfall.  Die  Exegese  der  Ueberliefemng  bringe 
ich  in  der  folgenden  Studie. 

Der  folgenden  Analyse  aber  will  ich  noch,  etwaigen  Vorur- 
theils  halber,  einige  Citate  voranstellen.  Cicero  de  Orat.  III,  48, 
184  sagt:  poeiarum,  qnos  necessitas  cogit  et  ipsi  mmeri  ac  modi, 
sie  verba  rersu  inviudere,  ut  nihil  sit,  ne  spirilu  quidetn  minimo, 
breviuM,  oiiI  iongius,  quam  necesse  est.  Die  Wahrheit  dieses 
Setses  wird  Ton  der  folgenden  Anal^^se  bewiesen.  Man  mnfii 
anch  h  (p&oyjotg  xcu  xtv^ffect  dnrchaos  nicht  rtjv  dofsKTOf  «f 
yifPMG^ai  OfitMifoloyiav  fnrchten,  wenn  man  puf^h  dfitJQOv  Ififst 
Plat.  Leg.  V,  16  p.  74(>  1)  IT.  Vieles  scheint  nur  dem  IJngenbteo 
und  Dilrtfnnten  Künstlich;  vgl.  Boeckh  Metr.  Pind.  p.  176  nbcr 
die  Krait  der  cxercitatio  gerade  in  Bezng  auf  Eurbytbmte  der 
Zahlen,  numeri.  T)ic  alten  Künstler  waren  nicht  Dilettanten,  son- 
dern griindlirl».  nnd  wnrden  dnrch  gründliche  l'ebung  zu  Mei- 
stern, die  das  kleiusic  wie  das  (rröfste  mil  freiem  Geiste  be- 
heniebten  und  Termittelst  der  aMQißtta  zur  streng  symmctHscben 
Einheit,  mm  Grofsarticen,  tnr  Prahett  in  der  Nothwendigkeit, 
ftnr  Natnr  gelangten.  Und  so  will  ich  denn  non  auch  getrost  ihre 
Tacte  zShleu,  und  aus  dem  Kleinen  das  Ganze  anfbanen«  Wer 
mir  folgen  will,  den  bitte  ich  saerst,  die  Zählungen  im  (fXVf*^ 
nachzuzSblen.  und  pIcIi  tu  nherreugen.  dnf?  Alles  richtig  ist;  und 
dann  das  Foigeude  zu  lesen  und  zu  prüfen,  und  sich  das  Tacte- 

))  Westpbal  «.  ».  O.  .     *)  Ebenda. 
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zahlen  nicht  verdriefseii  zu  lassen.  Es  handelt  ^icü  dabei  Dicht 
uju  den  ICo/Aftogf  sondern  um  ein  Priucip  von  gewifs  ^to- 
iaer  Fraditbarkeit.  BeiiD  bat  Sopbokles  einmal  so  gearbeitet,  t>o 
bat  er  es  aach  6lter  getban,  luid  stand  damit  auch  nicht  aUeiii 
im  AlCerthnm. 


6  p  o  t. 

Die  VVortc  der  'H  in  2  i  X  betragen  154  :  158  xqovoi  ,  rw- 
sammen  312,  und  «He  de8  'O  in  2  :J^i  117  :  97,  zusammen  214; 
IE  aber  hat  202.  Nun  fehlt  in  J4  die  niranodooig  zu  dieses 
Minus  aber  ist  durch  ein  Pius  in  atihgegh'chen.  nämlich  durch 
das  einzige  dort  fremdartig  unter  den  übiigcu  Meticn  stehende 
tgt'fitrQov  s'  ▼on  21,  den  einzigen  gan«en  den  dort  'O  redet 
Ziblen  wir  diese  21  ab  ond  zu,  so  erhalten  wir  in  ^+^647, 
in  181 9  also  mit  koQoUiapi  von  +1  nad  —  1  den  Xoroff 
646:182  =  3:1. 

2'  hat  271,  ;/  mit  *Eg'  276,  ohne  Eg"  181.  Nun  ist  273 
:  182  =  3 : 2:  also  na^alh}^  y;  273 2  :  ^  273-1- 2,  und  dann 
ferner  M  275      l  :  '£  lb2  —  1. 

In  2  iiat^Ff  154:  158;  *0  aber  117:07-  zurückgeführt  auf 
da&  Zugrundeliegende  durch  Zuzählung  von  'Eg'  mit  21  zu  deu 
97  ^  117:]ia  Nun  ist  156:117  =  4:3;  also  mit  -t-2  und 

—  2  bat  »^166  —  2:  156-1-2,  ond  der  -|-1  in  118  ist  der -Kl 
aus  der  nagMay^  von  J4  :  'E. 

In  *E  entsprechen  den  j4T K  TOn  den  gemischten  ^ 
^ffa  der!FI  dieui'PJ'  mit  gemischten  fUtqa^  und  haben  ansam- 

men  105;  den  B/f^  aber  von  £A  entsprechen  ebenfalls,  wie 
eie^  ans  laotor  diplasischen  Fufsen  gebaut  in      und  ha- 

ben zusammen  76.   Nnn  ist  164:78  «  4:3;  also  104  +  2  :  78 

—  2,  indem  der  fernere  —  1  aus  der  nagaXkayri  von  £:  J#  (s.  o.) 
nicht  zu  den  76,  sondern  zu  den  105  zuzulegen  ist. 

Das  in  'E  trennt  die  A'-\-B  von  den  (r-4- J  )  +  (jS'H-g'). 
Ebenso  folgt  auf  die  Stelle  der  mit  *Eg'  in  Symmetrie  stehenden 

TttQn/^  der  drraTiodoatg  in  A  das  Paar  in  und 

ihr  vorher  sjeht  das  Doppelpaar  {A' -\-  B')  -h  (F'-f-  /f).  Im  Gan- 
zen also  bilden  die  77  in  SA  i  E  eine  umgekehrte  Ordnung. 

Von  den  ursprünglichen  273  von  SA  spricht  7/  je  13  X  12, 
0  je  13X9;  von  den  ursprünglichen  182  von  'E  spricht  7l 
13  X  13,  'O  13  X  1  (8  in  d\  5  in  0-  Zusammen  also  in  SA  i'E 
13  X  (12+ 13)  :  13  X  (9  +  1)  =25: 10  «5:2.  Letsteres  ist 
nach  Nieom.  Instit.  arithm.  I,  22  eine  axiatg  noXkMnXeLatwt^üqtog^ 
worin  der  nnoXnyog  d,  i.  grdlsere  oqi&ho^,  hier  der  nolXanXa" 
aie:Ttgt6Qioe  den  kleineren,  den  vnoXoyos,  hier  den  vnonoXXanXa- 
CuntfiOQwg  mehrere  Male  und  dazu  Einen  Tlieil  desselben  OTJt. 
bilt;  hier  der  ömhiaiecfi]^navg  den  vnobtnXaGitc^i'minvi;  2|  IMaie. 
Ich  würde  schon  dieses  Verhältnifs  untl  noch  mehr  die  cntlern- 
tcren  Verhältnisse  nicht  erwähnen,  wenn  mir  nicht  die  so  groise 
Ausbildung  von  Nameu  iür  Verhältnisse  io  der  Zahleulehre  auf* 

23* 
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fallend  wäre,  die  bei  den  Alten  nicht  blois  iiuf  das  praktische 
Leben,  sondern  auch  auf  die  fAOvainy  abzielt;  vgl.  die  Einthei- 
luns  Nicom.  Iiiit  aritbin.  3.  So  ist  die  cxt'ois  imfioniog  ein 
V^äftltDÜb)  worio  der  ngoloyo^^  der  hitftoQioc  den  tlircäo/e^» 
den  vm^tftOQiog  ganz  nebst  Einem  Theil  enthält  (Niriiom.  a.  a.  0. 
T.  19):  eine  solche  bilden  VI  :  13.  Iiulrm  ?/  in  l  A  12X13.  in 
'E  13X^3  spricht;  ^ie  \vrirdc  f'.T/Arod^'xaTOw,'  bcifscn.  Die  (S^iatg 
der  X,  die  in  ^yi  :  E  dem  Ü  zufallen,  ist  9  X  1-^  =  1  X  =  •  1, 
eine  tPttanXaüia .  rTo}lanXa<siu\  die^e  ist  das  allbekannte  IMulti- 
plication8ve^häItni^^.  Fremdartig  nbcr  ist  uus  wieder  die  intfie- 
Qtjg  als  besondere  Art  der  ßruchverbiiltiiisse  neben  der  ^jzifiOQtog, 
worin  der  nQoXoyog,  der  inifie^i^g  den  vfioloyogf  den  vntntfu^f 

Sani  nebst  Tiieilen  cntliilt,  wae  meistens  so  gedieht  ist«  da» 
ieser  Theile  so  viele  sind,  als  der  pttoloyog  Einheiten  entbilt, 
weniger  1  (Nicom.  n.  n.  O.  L  20).    So  spricht  *H  im  Ganten 

(12-M2-f-13)X13,  Ö  (d  +  Ö-l- I)X1^  =37:10  =  IH-.l- 
Die  ZM  Grunde  liegenden  oqoi  einer  solchen  frriftEQtig  sind  die 
einer  fTTiftoQim,  so  hier  18:19.  Zahlt  mau  endlich  den  -+-  I  des 
0  in  ^  mit,  so  erhält  man  154  -4-  15S  -h  168  ==  480 :  1 1 7  -h  1 18 
-1-13  =  248  =  60:31,  ebenfalls  eine  f7Ti^8Qtjg,  doeli  von  der 
nicht  vorzugsweise  gedachten  Art.  Auf  diese  entlerutereu  cxtotig 
lese  ieh  jedoch  tnnXcbst  kdnen  Werth ,  da  erst  eine  Wieder- 
kw  derselben  in  vielen  nott^ftara  eine  Absiehtlichkat  beweisen 
kann. 

Von  den  /7  z5hlen  die  der  7/  in  JS:J4,  in  A'  iA  (18  —  1) 
:  (48-1-1),  in  r  iP  (60h-2):(60  — 2),  iu  (48  —  3) 

:(48-t-3).  r»lso  mit  naqaXkaycu  aus  48:60:48,  welches  wie- 
derum naQidkuyut  sind.  (52 — 1 )  :  (52 -I- 8)  :  (52  —  4)  d.  h.  in 
den  ax(>«  je  — 4,  im  fit'oov  -+-S.  Die  (Jx^atg  (48 -h- 48):  60  ist 
=  (4  4) :  5  =8:5,  eine  initQi^B^njog.  Die  Zahlen  der  Ad- 
dition und  Suhtraction  in  den  nagaXkaval  aus  48  :  60  :  48  sind 
1,  2,  3,  so  vertbeilt,  dafa  bei  den  48  die  Minna  in  2^  die  PIna 
in  J^,  bei  den  60  die  PJna  in  2^  die  Minna  in  M  stcJin.  End- 
lich müssen  wir  auch  analog  die  1  und  3  in  den  a^qa  gegen- 
Aber  den  2  im  /4C(rof  als  noQcäXayrj^  aus  je  2  =  2  —  1  und  2  +  1 
ansehn.  Und  inijem  nun  in  den  axQa  i>\c\\  — 4  und  -1-4  in 
:A  anseieichen,  im  fitaov  aber  nur  +2  und  —  2f  so  entatehen 
im  Ganzen  für  *H  die  154:  158. 

In  den  77  des 'O  vün^  :J^  sind  i,,  B' :  B  (39  — 2) :  (39-4-2), 

in  J'  iJ'  (Eg'  eingerechnet)  3f>:39,  in  (3y-h2) :  (39  —  l), 

in  dem  der  1,  der  in  noch  mehr  fehlen  sollte,  der  1  in 
der  axtcig  von  J4  :  *E  ist.  Die  zu  Grunde  liecende,  die  ttowtt] 
cjlioig  ist  also  39:39:39.  Das  ^i/nor  ist  nm  «  rändert,  und  die 
axQa  gleichen  sich  sowohl  in  X :  2.  und  Jd  :Jui,  ais  in  ]c  £  aus. 

Vergleichen  wir  die  Verhältnisse  je  einer  17  der  au  je  ei- 
ner 77  des  'O  mit  dem  Geaammtverhfiltnifa  der  X  der  %r  so  oenen 
des  'O  in  2!^,  beide  in  nQeStOP  fSj^iM^  so  geben  156:117  wie 
62 :  39  die  gleiche  cyj^^^  ^  •  3* 

Dasselbe  Veriiftitnifs  xdgen  die  entsprechenden  J7  in  Es 
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hktjfiB'  (48.1):d6,  r.E'  (92— 1):24,  (24  +  3) 

.  (IS  .  2).  Die  naQaXXaycu  siod  ao8  48 : 36,  32 : 24,  24  : 18  =  je 
4  :3  gebildet   Von  den  —1,  -1,-1-3  io  /f  entspricht 

der  —  I  in  .4'  dem  -hl  in  -i^:  'E,  und  vou  Hcn  -|-  3  in  ^  glei- 
chen sich  2,  analog  den  —  2  und  +  2  iu  den  154 : 168  von 

mit  den  — 2  in  g'  aus,  während  der  übrige  +1  ia  ^ 
«ich  mit  dem  —  1  in  ausgleicht. 

Gchrn  wir  nnn  weiter  in  <Iie  Ausarbtiturm  des  Details  io- 
nerlialb  der  einzelnen  fl  ein.  In  fehlen  in  5-  in  y4  3  an 
den  52.  Da  ^'  lauter  oXoxa/^^o»  enthält,  so  iiabeii  \^^r  die  Ver* 
Snderungcn  in  und  /  tu  suchen.  In  /  weisen  die  17  nnd  19 
auf  XQ  Grande  liegende  18.  Die  hauptsächliche  ftaitßCif  bt  also 
f&r  ansusetzen  und  xwar  mit  )e  —  4,  so  dafs  in  2*  — 4  und 
—  1  =  — 5,  inJ^  — 4  und  -1-1=3  sind.  Die  ax^atg  6:3 
heifsi  inidi^fQfjg.  Die  äxQa  10  +  18  —  28  stehen  zum  lUaw  ff 
in  der  axtci^  iqfsxro»;  7  :  ii.  Die  Musik  spielt  einleitend  vor,  und 
stimmt  die  Melodie  mit  der  ü^aiHt  dem  vqffjfitoXiov  fttgog  des  ersten 
novg,  eines  dexdot^fiOf  naimpixoc,  _1  an,  worauf '/f  lebhaft  mit 
der  (idci^',  dem  ^^ioXiov  iii^io^  w-wl  einlullt.  Die  Auflösung  im 
Docbmius  ifioXer  dgiicos  malt  das  Eilende  des  Kommens. 

Die  aS^r.aii  In  P  beträgt  16  Ar  X-^A^  Tertbeilt  sa  13 
in  £9  6  in  A.  Davon  enthält  «inächst  das  Einschiebsel  s'  fe  4. 
Es  ist  die  Ergänzung  der  in  der  Xi^tg  und  dem  Gesang  an  An- 
fang von  fehlenden  4.  Da  nun  die  Klarheit  erfordert)  dafs 
die  Lücke  der  4  im  Gesang  angedeutet  werde,  und  dieses  am 
Deutlichsten  durrh  die,  in  die  Melodie  ausmündende,  sie  anstim- 
mende liej;leituiig  an(;czcij2;t  wird,  dagegen  Incr  in  den  zu  P  ge- 
hörigen I  weder  die  Melodie  von  A  naclitönen,  noch  ein  Theil 
der  JVIeioflie  son  F'  vortöneu  kann,  weil  tbeils  wieder  ein  tgi- 
fUTQov  dazwischen  tritt,  theils  iu  P  (siebe  sogleich)  ein  voller, 
ja  Oberroller  Fufs  beginnt,  so  werden  wir  hier  umgekehrt  ein 
Stillschweigen  der  sonst  die  *H  begleitenden  Instmmente  anxu> 
ndunen  haben:  nnd  da  für  diese  kurze  Phrase  wlw  eine  eigene 
gesnogene  Melodie  nicht  wohl  möglich  ist  und  von  einem  metri- 
schen lauten  Sprechen  in  bestimmter  Tonhöbe  kaum  unterscheid- 
bar wäre,  so  sehe  ich  dicsp  Stelle  für  nai'tfyaTaloyrj  an.  iNfilie- 
rcs  über  dicFc  in  der  zweiten  Studie.  Die  Lesart  tair,  die  vor 
ctyär  5  ergäbe,  ist  unrichtig,  dn  die  Symmetrie  4  fordert.  Das 
utiü^uXt^  fier  nuQaxaralopi  malt  die  befremdeten  Fragen,  in  2 
wie  in  Ja. 

Die  anderen  8  sind  so  verlheiit  Das  fi/tfor^  woflir  jf  an  neh- 
men  ist,  indem  ^  ein  Einschiebsel  bildet,  hat,  wie  das  in  A^ 

lantcr  6y.6'xXr^Qü^,  im  Can/.en  je  =  16;  bleiben  von  62  je  3ß.  Nun 
hat  ZTl  :  17  nnd  &  20 : 21,  so  dafs  wir  eine  nrsprunglicbe  Tbci- 
lung  der  36  in  je  18  annehmen  masscn.  indem  die  nv'^tioig  in 
•  2-1-4-1-2  nnd  in  y/  —  1  -|- 3  =  6  und  2  ergiebt.  Diese,  um 
«'  vermehrt,  machen  fnr  X  6-4-4,  für  A  2-4-4  =  10:6,  also 
wieder  die  t^x^'^"»^  fTTidfutotl^-,  wie  in  A'.  Der  Anfangsfufs  von  f 
in  A  iht  ein  Docimiius,  welcher  in  £  in  seiner  Anfaugsarsis  xu  4 
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erweitert  ist.  Diof^e  «1  su^il  yonvot  TTFQinXeqj ,  ileren  Cbarakter 
hier  zögerndes  Staunen  unter  dem  ersten  Eindruck  der  VVortp  de« 
'O  ausdrückt  (Ariiitide»  M  100:  doch  sind  soIHic  allgemeine  Clin- 
rakten?itiki?n  stets  lückenhaft);  (wü^ntidtli^'  aber  werden  sie 
durch  die  drianoöoaii;  des  SQQvOftOi;  iu  J4  erkaiuit.  Sie  sind  in 
dem  Gesang  durch  2  fiaxQol  dia^fiot  aosgedrfickt,  und  der  Doch- 
mios  ist  -.- i i w i  «n  betonen.  Um  die  Einheit  der  OQötg  klar 
zu  raachen,  wird  die  Begleitung  einen  rtt^aa^fios  ausgelialien 
haben. 

Nun  bleiben  von  den  22,  die  -f-3  abgerechnet,  i9;  <und 
lint  17.  Da  die  beiden  Dnrfmnon  sonst  ohne  Aeudernn«;  sind, 
so  niufs  die.so  TraQaXlnyij  im  zwriten  tC  11:9  (to^  ist  posifionc 
Jans)  liegen.  VcrgU*ichcn  wir  ^/'.  so  Idlcti'u  dort  auf  d;is  licniiu- 
lischc  drei  epidimcrischc.  vvahi  eri<i  hiti  tia.s  liemioliächc  zwischen 
die  drei  e{[)idimertschcn  eingei>choben  ii»t^  denn  die  11:9  in  ^ 
nhren  aoi  je  10  surflrk.  Diese  ordne  ich  den  10  in  a'  analog 
tu  ^Lxfls^J.^  so  daüs  in  £  die  Sylbe  9ftij  einen  neQtnXimg,  in 

die  Sylbe  einen  itTffoyYvXog  bildet.  Das  ai  in  uih  ist  nicht 
%u  verkürzen  (Seidler  Vers,  dochm.  p.  100).  Die  fieiwaig  in  fB 
cov  wirft  jambischen  Nachdruck  aal  cov,  die  wStjütf  in  dfif 
malt  dif»  ffsfe  Dauer. 

\  crgleichcn  wir  wieder  für  das  hintere  dxi)Op  A'  uu<l  F*. 

Beide  //  begannen.  5n  nrngckebrter  Folge,  mit  w  -  v/ -  nud 

^  —  v.,_,  einem  hemiolischcn  ünd  einem  epidimeribcben  Da- 
gegen zeigt  J//  zucr.^t  ^  -   ,  und  der  mQinXuog  ist  in  der 

SchluTssylbe  ua  sn  suchen,  welche  poMÜume  lang  ist,  so  dafs 
das  «wette  iC  v»s^«^/^^  wird,  welche  X  in  3:o  sich  theilen. 
Wir  haben  so  ein  hemiolisches  und  ein  epidimerisches  £,  nicht 
aber  ein  rgifterQoVf  welches  das  einzige  von  7l  gesungene  sein 
würde:  dem  Hurer  machte  die  atjfjtacia  es  klar.  Das  fAoXtg  wird 
durch  \j  -%j —  gemalt,  und  dann  wird  mit  1,  der  vcn  ln/olten 
Schlufssylhe,  das  tvr  ^t^^k  ciTafst,  mit  sforzato\  in  dem  zwei- 
ten K  ahor  ist  die  S<hlu^^»yihc  /la,  mit  dem  besten  Vocal  lang 
und  laut  aus^csungen,  eine  Malerei  des  iXev&eQouiofittp  im  Sinn 
der  *H,  Demgemäfs  haben  wir  in  ^/  in  Os  einen  ütgoyyvXog 
zu  sehn,  der  das  frendenvoUe  Eilen  ausdrückt. 

Vollenden  wir  die  Symmetrie  dieser  wtQa,  so  ist  in  J!^  das 

erste  K,  analog  zu      als  ^  _  ^  anzusetzen  und  in  jfiog  ein 

*  mQoyyvXoi  zu  sehn.  Alle  agaeig  des  Jlt  sind  kurz,  die  Gewalt* 
samkcit  der  Leidenschaft  malend.  Von  den  auf  T  ""^  falleti- 
den  6  haben  wir  schon  4  in  ^  gefunden.  Nun  hahrn  wiv  für 
&'  2  zu  suchen,  haben  aber  1  Minus  gefonden.  der  jcdo«  h  dtirrh 
fernere  -+-3  seine  .Ausgleichung  findet.  Diis  /weite  A  in  wird 
symmetrisch  lu  ^\  wenn  wir  es  als  tj^uokioy  ansetzen,  nämlich 

 V,  was  eine  Umkehr  des  Dochmius  in  C    —  w  -  giebt. 

Dadurch  entstellt  noch  die  fernere  Analogie,  dafs  in  jf  das  he- 
miolisdie  K  in  vor  jS*,  wie  in  /  voranstellt  und  das  epidioie- 
rischc  folgt,  und  ebenso  die  ro/ii)  des  ersten  Dochmius  von  ß* 
und  die  des  letzten  K  von  £y  gleichmdfsig  die  Gliederung  3 :  5 
zeigt;  dagegen  das  K  .w.-s/  nicht  aus      und         (dem  sei- 
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teueo  PaliInbakchfu^.  auf  deu  auch  die  jofiri  niclit  fuhrt),  sondern 
aus  und  besteht,  nämlich  umgekehrt  wie  der  Dochmiu« 
io  V*  -w-,  gegliedert  ist«  wie  «ach  die  Reilienfolge 
det  bemiolisclien  und  epidimeriecJieD  iC  in  C  nnd  4!K  nnigekehrt 

itt  Die  übrigen  3  Ton  dti  (kurz,  vor  o{)a)  malen  das  m^toc^ 
äjfiog,  E»  könnte  fraglich  sein,  ob  sie  mit  ttttQaxttiaXoyt^  vor- 
getragen oder  nls  verlängerte  77  der  codt)  gesungen  sind,  während 
jcdcDfülls  die  licgleitun^  der  Instrumente,  von  denen  '//  be<;lcitet 
ward,  einen  xtJ  ot,"  ^«xpO),' t^j/V  hatte,  wie  in  t'  einen  ricraa^f*,' *). 
Zwnr  ist  dti'  nicht  wie  ti  ö'  iaji  von  «!er  übrigen  Xt'Sig  der  'H 
gt'lit'iuii^  doch  ivSt  es  8}  uinietribch,  wenn  auch  hier  ?r«(iaxaf«Aüy// 
stattfindet,  und  das  Ungehörige  des  mQtaaov  ai&os  würde  durch 
ihr  dratjictXeg  scharf  ausgcdrQcIct. 

In  A0'  haben  wir  nun  ebenso  wie  in  £^  einen  CTQoyyvXog 
in  derS\Ibe  d  von  dipffdarmg,  das  Plötzliche  des  Erblickena,  am 
Ende  aber  in  eiöov  (vor  tot'  lang)  eine  noQOXiXtcAüYi  von  4, 
das  staunende  längere  An!)lieken  malend, 

üeberhlicken  wir  die  nanaXXayul  von  yi'  vnö  F*.   Bort  üind 
vorn  in  ^cC  — 4  und  in  J7«'  — 4,  in  2Ly' a  (im  ersten  A  )     -1  # 
und  in  u4y'b  (im  zweiten  K)  Hier  nbcr  liut  2t'  -f- 4  und 

M  -^-i:  und  daini  2J'  öH-3,  6 -f- 1 ,  und  {)'  a — 1,  6-f-3; 
ji^h  —  \^  nnd  I,  6  +  4.   Also  in  ^'  —  4  und  —  I  zu 

4  nnd  +1;  in  +4, +3  + 1,-1+3  zu  +4,  — 1,^1 
+  4 ;  znsammcn  in  jf  —  5  :  —  3,  in  jP  + 10 ;  +  6.  Die  —  4 
:  —  4  in  sind  ncLQuXXal^  durch  —  1  und  +  1  in  5:3  verwan- 
delt. In  V  aber  ist  die  Gesammtzahl  16  zunSchst  in  £  und  X 
zii  10  und  6  vcitlieilt;  daini  diese  dureh  Absonfletnng  von  e'  in 
4:6  und  4:2  grgh'edcrt;  wiederum  die  6  in  3  un  l  3  ^etheiit, 
welche  zu  Aufnu^  und  Knde  von  JT'  stehn  und  naQaü.a'S  dureh 
+  1  und  —  I  je  in  ihrem  St  zu  4  :  2  verändert,  wie  in  A  die  2 
durch  — 1,  — 1  und  +4  hergestellt  sind.  So  ist  die  behlicis- 
Kche  Gliederung  von  r*  in  X  4  :  (4  +  2),  in  ^  4  : 2. 

Vergleichen  wir  endlich  die  X  in  den  gleichartigen  ÜC.  In 
A  haben  die  vier  (mhftsQij  zusammen  4  X  —  ^'^i  beiden 
«/MoAia  2X1^=  '^0^  a'^o  '^'^  :  20  8  :  5.  Kbenso  in  r  haben 
die  entsprechenden  K  32 : 20  =  S  :  5.  Üies  ist  auch  die  ax.^atg 
der  77  von  *//  überhaupt  48 :  60  .  4S.  d.  h  in  den  &c^4Z  48  +  48 
so  dem  fi/rroF  60  =  (48  +  48) :  60  =  8  :  5. 

Ici»  gebe  weiter  zu  E*.  In  A'  waren  vorn  —  4  inid  —  4,  in 
P  vorn  +4  nnd  +4,  hinten  -4-3  und  +4^  sonach  sind  m  E 
hiuteu  —  5  und  —  4  zu  erwarten,  und  zwar  als  Pause  des  Ge- 
sangs, wodurch  dann  noQaXkjoi  die  scsvol  des  Gesangs  — 17,  die 
noQwuttigaXofm  +15  erhalten.   Wir  finden  denn  auch  in  Sut 


')  Die  jNawco  t^h^*  ond  i^aaaqt%  im  Anon^iuus  Bell,  siud  tecbni* 
sehe  abgelrfirzte  termini,  filan  faste  tltf^a^rc  als  Apposition  lo  xivo« 
/iux' ri,,  und  ergSnze  x^oto^  TT^.rLio/,  wie  )a  schon  bei  mivo«;  auch  xoövoq 
ffblt.  Da  Consequenz  nicht  n!>lhip;  ist,  so  kann  r^ti;  hh-iben.  AVill 
man  »hf-r  vf>rtnalhen,  SO  iat  es  leichter,  t|»ic  in  jQ*it,  als  rtaaa^ti  in 
T«7^«K  zu  ändern. 
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die  Schlolakfiice  nif  (vor  üloUta  km)  ond  in  JitV  die  ScUpfii- 
ÜDge  ym. 

l)ie  boiflon  fiica  entlialten  in  2  17+  lf^-=32,  was  nnf  die 
Anaiof;ie  der  S2 : 20  in  ^  und  Hf>ntct.  Es  fehlen  xii  den  20, 
wodurch  die  52  voll  werden,  im  hintern  uxqov  le'  noch  5,  wie 
eben  gezeigt,  also  in  tß'  noch  2:  denn  (8 -f- 5) -f- (6 -f- 2)  =  20. 

Also  ist  ozoitoi  verkürz.t  aus  w  ,  und  olov  i(fiv  hohov  aus 

•Mw.y  *    Wibrend  in  ji'  dat  variierte  K  nnd 

in  nnd  /  vorn  stellt,  so  in  JE*  das  nnTariierte 
in  TOin,  in  ninten.  Die  Begleitung  führte  die  — 2  und 
—  o  in  Tdnen  aus.  Die  17:16  weisen  auf  je  16  inrSek;  der 
+ 1  in  f/  ist  in  ov  enthalten ;  zur  VerlSngernng  des  d  von,  a^i' 
(yfJ.oj"  fehlt  der  7\vanp  des  Rhythmus  n?id  die  Kinft  der  /?,  T%'el- 
che  in  Ucxametern  bei  diesem  Worte  und  äliuiichcu  wirkt.  In 
id'  haben  wir  reine  nai&tsgf  so  dafs,  wenn  wir  blofs  den  nnix; 
bctraelitcn.  keine  naQdäXayri  stattfindet.  Die  ganze  Analyse  des 
Koftfiog  bisher  hat  nun  aber  schon  gezeigt,  dafs  es  eine  weit 
omlassaHiere  Koostbildung  der  Rbythmopdie  in  dieser  Richtung 
«  giebt,  als  die  naoaUayti  Eines  Fufses  ansmacht.  In  dieser  Rh>tli- 
mopöie  kommt  nun  also  auch  der  Fall  Tor,  dafs  ein  fifyehogp 
bier  16,  doroh  Ffilse  mit  nagalXap)  ursprfinglich  aussudrücken 
gewesen  wäre,  und  nun  umgekehrt  durch  Filfse  ohne  rraQaXXaytj, 
hier  drei  Tr^fwifc  oXonXrjQOtf  so  au8gedrncl<t  wird,  dafs  dadnrcli 
eben  wieder  eine  rliythmopoetischc  nancOj^ayii  der  fif/tOf^  ent- 
steht. Während  ov  in  ly'  mQt'nXetog  ist,  fehlt  in  (<5'  der  (fjQoy- 
yvloi  und  (fvi^fioHÖi^g.  l>ie  ddiäqiOQO^  hätte  lang  sein  sollen,  ist 
aber  kurz  und  eQQv&fios.  ^ 

Um  JiE^  tu  Terstehen,  mnfs  erst  die  Ordnnng  in  den  17  des 
'O  bctraehtet  werden. 

Ln  Tch ergang  dazu  hebe  ich  aber  noch  eine  Analogie  in 

iF'  i  E'  hervor.  Die  drei  Doelimien  in  zählen  ^4,  die  an- 
dern drei  K  28;  ebenso  in  F'.  Also  2S  :  24  =  7  :  G,  in  der  cx^- 
Gtg  t(f€xtog.  In  E'  dagciien  haben  der  Antispast  und  die  Doch- 
mien  7-hl7  =  24,  die  .i  fol-.  ndcn  K  1 5 -h  1  =  28,  in  dersel- 
ben aytatg.  Der  erste  Antispast  ist  also  in  nähere  Beuehuog  %a. 
den  Dochniien  j;esetzt 

Die  6xecis  iq^entog  finden  wir  nun  wieder  in  den  II  des  t). 
In  ff  bat  ^a*  I8-*l  and  $"21—1,  JiV  18  +  2,  g'21;  indem 
schon  das  ir^ttf o^V^^  ^  federn  «weiten  der  Tiimeter  die  iv^' 
fA99t9^f  fn  den  mtammot  bat.  Umgekehrt  bat  in  ^  der  tweite 
Tiimeter  in  Ji  die  21  —  1 ;  die  18  +  2  aber  in  £  im  ersten* 
Den  18  —  1  entspricht  ebenfalls  in  J4  im  ersten  der  atQoyyvXog 
der  Seblofssyibe,  vgl.  uiu'  ds  mit  £11^  re;  dann  aber  ist  in  dor 
Sylbe  ;fa/'  einer  nnjinlFo^K^  wieder  der  +  I  aus  der  naQaXXayij 
von  J4  :  'E  zugelegt.  Auch  hier  also  sind  ursprünglich  IS  :  21 
=  6:7.  Kndlich  in  hat  2^  19  :  20.  ^ehiidet  aus  18+  1  :  21  —  1, 
indem  in  t  ein  nsQtnX^cag  ist,  in  la  t  zu  Anfang  ein  rhythmo- 
poetischer  eQQv^fiog  durch  noQoXXayi)  ist.  In  J4  aber  hat  i'  18 
und  der  da^n  gebftrige  21)  die  noQolXay^  fehlt  in  den  X 
im  Ganzen.   Aber  bier  ist  eine  andere  Umformung.  Das  r^f/ie- 
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wQOf  ist  nSmlich  in  eine  ZQiftodia  ia§ißix^  von  9  und  einen  dov- 
fuog  von  9  Terindcrt;  nml  «•  ist  IKes  ein  ifMAmtf  ^  noA- 
Tfjtif  wie  %,  B«  das  binlige  in  den  looici,  Tgl.  Scliol.  Hepfi.  135. 
Dabei  findet  eine  Vendiiinknng  mit  ta!  Statt  Der  ufspröngliche 
dwtiOiiMtOf  dort,  dessen  lange  Scbinissylbc  eine  adiaqiOQog  ist, 
ist  zum  monometntm  hypercatalectvmy  qnod  et  dochmiacum  did^ 
fvr,  pr\veitcrt;  vgl.  Schol.  Hephacst.  60.  5  ro  doyjitay.nv  m'yxeirai 
*|  dfziünaüTW  x«i  <rvAAa|3^ff  cog  ttqo^^  tov  fitTQixor  ■/iuuvAr'itut. 
Dieser  doxf^tog  ist  dann  mit  einer  aus  den  drei  letzttu  Jambcu 
von  t  gebildeten  Triuodie  vertauscht,  welche  in  ta  vcrsci7t  ist 
i(fQa<S{tg  vntQtiqa»»  Dnrch  die  TerXnderte  c^iiaaia  von  s^-^^^^- 
in  f*,  wdches  ich  mit  der  stlrk^n  ßatttg  anf  4l^coi  denke,  nnd 
den  sefort  eintretenden  iss^mZtn^  in  ft  m  ward  Dies  rhythmisch 
•o^Ieidi  dendidi.  Der  technische  Ausdruclc  f&r  diese  Versdirfin- 
kons  war  Irratr«^»  wie  ich  crklSre. 

Die  (ivdfioeideTg  in  -8*^5*  sind  folgende.  Es  s\nd^7TeQtnX((p 
in  ^t'        ig*  e  und  rnv,  in  Jd8'  aqp,  t*  fi  w,  le' 

OfQOjyvXoi  in  £6'  ff,  J4d'  öe,  le'  8e.  "Eqqv&^oi  aber  durch  wic- 
derliülte  na4ittXiMpi  sind  in  2^g'  do,  la!  i  (in  heativ),  in  J4ig'  öi» 

Der  Bau  von  J4E'  wird  nun  anch  klar.  In  la'  ist  das  Ursprüng- 
liche  ,  in  Ii'  —  \j  \^  —   —      ferner  ht  noch  in  iß'  tä  ein 

7rtQtJt}^<ßg.  Letzteres  ist  eine  Ausnalimo.  denn  «otisI  haben  alle 
fif'aa  in  K  die  Form  des  nQo'noi  r?/?]/*«  niclit  durch  Tinn- 

coülayac  mit  den  ax^a  verknüpft,  indem  der  je  i        fitao^'  in 

nnd  F*  ülBüX^Qovg  enthfilt,  die  2  in  £B  aber  unter  sich  als 
17 : 15  verbunden  sind.  Ebenfalls  sollten  den  7  —  2  nnd  13  —  5 
in  den  Sx^a  von  2\  7  +  3  nnd  13  —  4  in.  denen  yon  Ji  ent- 
sprechen, so  dafs  die  Veränderungszahleu  2  nnd  5  nagctlXa^  zu 
3  und  4  vT^ren.  Aber  durch  einen  ferneren  nFQinXfO}^'  in  tcd 
\x5re  dfr  pnihi^rlip  Tr'poflip  ruis  UTiklDf  pc^ordrii ;  (!nher  ist 
er  denn  gleich  in  die  erste  Sylbe  nach  dcK>elbcn  gebracht.  Als 
■Aiioi  in  £it  in  dem  Gesang  sind  ein  ßonyvg  und  zwei  ftfxx(iot 
binjoiüi,  in  J^iö'  zwei  fiax(Jo}  i^i/jjnroi  anzusetzen;  in  2^iß'  aber 
ein  fiUAQo^  öi'^fjoiog,  während  in  J4t'  und  tu  beide  Male  voll  aus- 
gesungen  sein  wird,  um  den  entsprechenden  Anstanacb  deutlich 
SU  macben. 

Betrachten  wir  nnnmebr  *E,  Die  beiden  Docliinien,  der  eld- 
xhlQog  nnd  der  vm^xaTUcZexrixo;,  entbalten  zusammen  IS;  dann 
sind  in  noch  30  übrig.  Wir  haben  also  wieder  die  a^tatg 
hftdtiu^g  18:30     3:5.   Da  £  in  jä'  nnd  B  mit  JSA  in 

nnd  5^  correspoodiert,  und  *E'/  7:6  w\c  2^it'  und  Jätd'  ursprfing* 
liehe  6:  7  enthält,  so  ist  der  in  lEu4'  fehlende  1  in  a'  anzusetzen: 
und  wie  ferner  in  ein  Choriambus  und  Antispnstus  im  letz- 
ten äy.Qor^  im  ersten  aber  nurb  ein  Antispastus  stehn.  so  sind 
liier  aurh  in  y  zwei  verscliiedcnc  K  und  ist  in  «'  ein  gleiches  K 
wie  das  scidicisende  in  y  als  ursprüngliches  anzunehmen:  dies 
aber  führt  auf  eine  tniäßt^^iu<^  lufidixtf  in  a\  so  dais  i  in  ica  ver- 
kürzt ist.  Zwar  also  entspricht dem  JSjit^^  denn  in  — u-u- 
ist  die  oQffig  €xa  Spondeusy  die  B  eine  jarobiscbe  Dipodle,  aber 
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es  liegt  (iocii  die  zögeriHlr  weliinüthigc  6tiaimuug  in  Grunde,  und 
die  urspiüngliche  ö/^tci^'  ehn  v  Strophe  zur  Epode  ht  (i :  7-  tlic- 
niatiscl)  ausgedruckt  im  Verhuituils  ciui  r  reinen  und  ver/.ügertcn 
iauj^in^.  So  steht  dcun  auch  diirakteiisllsdi  dor+l  von  ji  iai 
Worte  jrai'ißovirar»  der  — 1  von  *E  im  Worte  im. 

In  ß  haben  beide  }e  18,  indem  c&ai  vor  ^  durch  metri« 
«che  fituig  Vuvz  ist. 

In  P  führt  die  cxictQ  3:5  auf  eine  Gliederung  von  12:^. 
Zunächst  ist  im  vordem  axQOV  V  —  '  naQo^la^  mit  -h  l  im  hin- 
tern, wo  öäv  TreQinXeojg  i&t.  vSodann  ist  (Irr  1  juis  der  naQak- 
htyh  mit  Zf'  (ö.  o.)  hier  lu/.tr/.aliloF!.  Die  "  ö/}  hat  in  ^  2  xffOf 
ßQux^fS'  Vor  geht  aher  nun  da.s  TijtfAtTQop  aus  vorlicr,  und 
wie  dort  nach  der  Stelle,  die  einnehmen  sollte,  eiu  Dochmius 
durch  Verlängerung  eines  Antispasttis  und  in  £  ein  Bakcbius  dorcb 
Verkßrftong  eines  soleben  gebildet  war,  so  ist  bier  nmgekehrl 
ein  Bakcbius  ans  der,  metrisch  einem  Dorlinilns  ähnlichen,  svrei- 
f&fsigen  B  eines  katalektischen  bakcbiiscben  Trimeters  verkOrat. 

Za  den  urspr&nglichen  24  von      sind  3  hinEugefögt,  n8ni> 

lieh  iraoaUcel  1  mit  und  2  mit  ^.  Als  letstere  sind  die^  2 
im  vordem  oxqöp  anzusehn.  dir  Sylbe  yar»  ao  dafs  %vir  hier 
einen  ursprünglichen  Amphimakrus  erhalten.  Da  alle  Qbrigrn 
agaeig  kurz  sind,  und  iu  C  die  eine  ^vcppc!a88cne  anaig  mit  der 
Verlängerung  der  aQnig  in  dar  rorrPspon<!itMte,  atifscrdcni  aber 
noch  eine  B  ^  von  ^  au^izugleiclien  i.st,  ist  als  der  1  nctgaX- 
A«!  in  //'  der  einer  /?  anzusctzm.  und  /.war  der  von  fia,  jrls 
Verlängerung  eines  Jam Im»  mm  Anijiliibiacliys  mit  zwei  B  ^-^ 
s=  3  :  1  =  ^  :  aQCig  (n9mlich  die  agaig  =  untergeordnete  B). 
So  erhalten  wir  (5  +  4) :  16  «  9 : 15  =  3 : 5. 

Vergleichen  wir  nun  ^:  (r'-f-^/')  =  48 :  (32-1-24)  =  48  :  56, 
80  haben  wir  ebenfalls  auch  bier  wieder  die  extas  B(psxtog  6:7} 
doch  nicht  in  je  einer  17,  sondern  swisehen  einer  und  zwei  /7. 

Das  echnefsende  Paar  fordert  in  fif'  noch  2.  Diese  sind  die 
einer  B  (s.  Bamtg),  welche  hinter  ap  einaufügen  ist,  indem  die 
Sclilulskflrze  der  nrsprfinglichen  ersten  Tripodie  der  der' a weiten 
in  itar  zngef&gt  ist 

Wilderum  verhalten  sich  ^iCfi'  +  O-^dO:  (24+18)«36 
:42^6:7. 

B  dü  e  t  g. 

£  bat  XC,  J4  LXXXV,  7:  LXV.  Rechneu  ^ir  'Eg'  mit  VI 
zurück,  so  hat  J4  XC-hl,  'ß  iJK—  I.  Also  alblt  das  aQmrof 
XC:XC:LX  =  m:nr:II. 

In  J-^  sind  in  A'iTiE  noQokXal  XVn:XX:XVlI  aus 
XVIII :  XVni :  XVTTI;  indem  aher  iu  ME  noch  wieder.  fraoaX- 
zu  'Ey  +1  hiii/ii^ciügt  ist  und  so  die  urspriinglichen  XVUI 
wieder  hergestellt  sind. 

F erner  in  B'  i  in  £ :  A  sind ,  wie  auch  ursprünglich, 
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XIl:XII:Xn,  Dur  io  ji^  blofs  VI  durch  die  VersetzDDg  des 

Es  Terbaltcn  sich  al^o  die  il  der  zu  denen  des  'O  je  wie 
ÜI :  II. 

Id  E  zäblt  ^' :  7?'  ==  XV  :  X  =  III :  II;  ebenso  /I' :  C  naQah 
litl  X  :  V  =  IX  +  I :  VI  —  I  IX  :  VI  =  UI :  II.  Eüeufall.  /  ' :  F: 
=  XI :  VIII.  uiit  Ztitegung  der  ausgelassenen  B  des  Dochiuius  üi 
r  zu  den  XI  also  XII:  VUI  =  III :  II. 

In  den  (Aber  ibre  Ordnung  unten)  sind  in  SA  in  A'  II 
:IX:  VI,  also  die  — I  in  insulegen,  damit  die  XVIII  syiuroe- 
Hscb  ^tbeilt  vrerden.  lu  V  sind  (I+VI):  VI:  VII,  also  in  den 
av^oa  je  -hl.  iu  ton  nnd  dti,  d^Sca  und  ci9oy.  E*  hat  in  S 
II :  VI  :  VI :  III,  also  die  — I  im  vordem  axQov^  in  A  richtig 
III  :  VI :  VI  :  III,  aber  in  dfn  ersten  III  ist  die  fibcrzalill^^e  7? 
des  Worts  vntQitijav'^  und  wenn  wir  bedenken,  wie  bedeutsnni 
bei  den  yj)(noi  die  Qvdfxoeidfig  mit  der  li^ig  ziisnrnnientrfHen, 
so  mögen  wir  aueli  in  der  Wald  dieses  Worts  grade  für  diese 
Stelle  etwas  Absichtliches  sehn.  Die  äxga  haben  aUo  zu  den 
fUüa  die  PvtCBis  In  A'  (III-t-VI):IX,  in  JT  (VI -h  VI) :  VI,  in 
F  (ni-l-III):(VI+VI). 

In  den  JSr  von  'E  befinden  sieh  in  A'  in  den  axQa  11  + IV, 
im  fiföov  IX,  alKO  VI :  IX  =  U  :  III.  Dann  hat  JB'  V  :  V  =  I :  I. 
In  sind  IV.  nebst  der  I  frctQaXXä^  also  V  :  II :  V ;  nnd  in  ^' 
ursprünglich  II:V:II,  indem  xXvovrra  auf  den  ursprönirlirbcn 
.Tambns  zurnckcefrilirt  mit  den  vier  vorheiLelienilen  .l;ind)en 
verkmipit  als  fitoov  eine  Pe?itapodie  ergiebt,  7Avi>ehen  zwei  JtV 
mit  je  II.  während  /  als  fitoop  II  und  als  ux(ja  je  \  ii.it.  S^y 
sind  tß'  und  i/'  je  ein  novi;  ip  Xoy^  7Qi7iXaot(p',  aber  da  nXvovaa 
es  erst  doreb  nttgäULayi^  ist,  so  liaben  wir  keioe  me^^^  Qvi^fio- 
ttona  (Westpbal  Fr.  u.  L.  d.  a.  Rh.  8.  36.  38).  Da  ^l^r  beide 
Male  nicht  eine  Verkfirsung  aus  sjLl  ui.  so  ist  der  Fnls  kein 
amphibrachus  in  $e$euph  Mar.  Victor.  I,  9,  9,  sondern  nacb  12 
non  dupH  seu  sescupli,  sondern  3:1. 

Endlich  sind  in  £'  IV  :IV}  in     lU  (die  —I  «ugexäklt)  ilü 

Vergleieben  wir  in£.die/7  BE^  mit  den  correspondieren* 

den  J7  in  SA  B' /f  ^\  so  sind  sie  hier  wie  dort  je  in  ^Iciclie 
Hälften  gctbeilt,  dort  VI:  VI,  hier  betreffend  V :  V,  IV :  IV,  III 
:  ni,  dort  also  alle  drei  anf  gleiche  Weise,  hier  in  abnehmender 
Gror??e  Aelmlicb  haben  dort  A' T' E'  je  X VIII,  bicr  die  entspre- 
chenden A' A  abnebriiciul  XV  :  XII :  IX. 

Zum  Schluß»  noch  Dies.  Wenn  man  A'  P  E'  in  2  A  nach 
der  V  crtheilung  der  X  vergleicht,  so  sind  A'  und  F'  älmlicb,  £* 
abweichend  gebaut.  Sieht  man  dagegen  auf  die  JJ,  so  stehen  F' 
und  f  gegenfiber  A*.  Ueber  die  X  s.  o.  Die  S  aber  Terhalten 
sieh  in  ^nn+VI):IX»I:I;  dagegen  In  r  (VI  +  VI): VI 
und  in  E'  (Il-hIV) :  (Vl-f- VI)  =  11: 1  und  I:IL  Inder  tzuquX- 
lKf^  sind  A'  nnd  beide  Male  zu  den  uxga  gemacht,  1^  aber 
snn  fidiw,  nlmlieh  48:  «0:48  und  XVII:XX:XVn. 
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KtoXa,  (yjijfot,  izt^ioöot. 

Unter  üicseu  Namen  verstehe  ich  hier  rli^^thmbcbe  JEanhet- 
teil  verschiedenen  Grades.  £in  »mlop  nenne  idi  das  Glied  eines 
rhytlimischen  Ganzen  neben  andern  solchen  Gliedorn.  weldies 
Glied  durch  einr  kleiner  andern  ßdniy  imtprjjoorflTiete  ßdatg  zu 
einem  kleinem  (liuizen  iu  dem  fiiülscrn  (jauzen  vereinigt  ist. 
Grujjpleren  sich  nun  mehiei  f  sdh  lie  naila,  so  nenne  ich  die 
iiürli>thühere  Einheit  einen  (7T<^ot,',  dci^^en  Einiieit  aber  nicht  durch 
Kinc  stärkste  ßäai^,  sondern  durch  die  eurbythmische  V^erhin- 
dung  mehrerer  xoXa  beifvirkt  ist,  mögen  sie  in  Einem  ciixog 
vereint  sein,  oder  mag  Ein  xeoXor  einen  cnxog  bilden,  welcher 
letztere  Fall  aber  eo  ipso  die  Verbindung  mehrerer  <ni%oi  üctsl 
(s.  B.  beim  jambischen  Trimeter).  WAre  eine  stärkste  ßdcig  im 
Cti^og  als  solchem,  so  wäre  er  ein  xiuAof  (metrisch  ist  (irr^oy 
s=  fitTgof).  Bilden  nun  wieder  mehrere  fTTi^oi  eine  eurhythmi- 
sciie  Eiiihclf.  so  nenne  ich  diese  eine  mnioön.;  u.  s.  w.  (metrisch 
i^t  rTt(iio(^oi  —  ovfftt^fjia).  Einer  DcJiuition  fernerer  Einheiten 
bedarf  ich  hier  nicht. 

^icht  in  dieser  Linie  steht  der  nov^:  Derselbe  ist  die  durch 
eine  ßdctg  bewirkte  Einheit  mehrerer  Xi^^^^h  welche  Einheit  als 
solche  nicht  xiSlor  ist,  sondern  erst  durch  die  KQcksicht  anf  eine 
eben  solche  danebentretende  mit  gleich  starker  ßdci^  wird,  wenn 
sie.  wie  diese,  keiner  stürkeren  untergeordnet  ist.  Die  Verwandt- 
schaft der  RegrilTe  rrotc  und  xdSXor  zeigt  sieh  zwar  darin,  dafs 
sie  n)it  Cliedernnmen  liihllich  bezeichnet  siud,  während  (rrr/oi 
und  TtKjiodoi.  auf  Reihen foi^en  und  Bewesjun^eu  gehn,  und  bild- 
licl»  1  üUe  haben,  womit  sie  schreiten  (*.  B.  Tract.  Harlei.  317). 
Allein  der  7iov<i  als  solcher  ist  gleichgfiltig  dagegen,  wie  stark 
sein  a^futop  der  ßdcig  ist,  und  ob  er  eine  einzige  oder  eine 
herrschende  und  sei  es  eine  oder  mehrere  beherrschte  hat.  Denn 
FOfsc  als  solche  kftnnen  so  gut  selbststHndig  als  Theile  wieder 
von  FGfsen  d.  h.  auch  xQ^^^  nodinol  sein;  aoer  eiu  xcäXor  kann 
nicht  auch  Theil  eines  niSXop  sein.  Sowohl  der  kleinste  aber 
als  d(  r  gröfste  nov^  kann  s^m  »wIüp  und  zum  crtxof  gemacht 
werden. 

Es  sind  nun  in  2../^  je  sechs  A  in  A  PE':  und  zwar  in 
ein  i/fiiöhnv,  (hei  pfridtfifQtj  8oyjmtxd,  ein  jJfitdX/of,  ein  fnidifts- 

(w-lj  w-ww  Jambus  und  Päou)^  iu  ein  inidi^()t^  Öo'xfnU' 
xof,  ein  ijfnoXiov,  zwei  imdifAEQrj  domiaxd,  ein  t^fiioXiop,  ein  isti- 
9ifUQdii  Ämphiniakrus  und  TrochSus);  in  B  ein  laop 

dtttitiraettxop  (mit  qvdfioetdiic  mqmUng  am  Ende),  xwei  firidi- 
doj(^ia>ca,  ein  omkiaatop  ans  nmSpEgf  ein  !aop  x^Qutftßixop^ 

ein  tüoy  dvTtanoiffttxop  (mit  rngmleng),  Ysl  B aber  sind  fe 
zwei  K  dtnXdata^  jambische  Trimeter. 

Südann  in  !fi  sfthlt  A'  sechs       uSmlich  ein  t^op  {dmodi'a 

icift-^iyf^  ymar^inng  \mi  nfQinXtM^),  zwei  fTTif^ntPQTj  ^rtxfttav.d  (das 
z\%citf  derselben  ein  vn^QxatdXrixtOi'),  ein  tjuinXioVy  ein  #öor  (Öf- 
n(it>iu  rgoioiKt^  inTdot^fAog  tnil  mgifiXeotg),  ein  tüipp  (indem  analeg 
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mh  in  E'  ini  Uinteni  ctHnnr  <lcr  /7  zwei  ve!*«chic(]ene  K  sind, 
Wi  ll  hirr  in  *Ej4'  aiitipatliiscij  geordnet  durch  daa  Zusammen- 
üellei)  beiden  aQOng  und  unter  Aullüt$uog  der  f9«(Ti^'-Svlbc 
des  SpuiiUcus  in  der  trochäischen  Dipodie  das  tieivvchuiüiliigc  iiit- 
ten  der  H  malen,  so  dafs  der  game^r  so  ist:  iwJ^.,  wl^-i); 
Et  swei  dmkdam  {tQifietQet  KttvaJLjjxTixa,  wie  OiMn-impt  IS  ge- 
ceoftbcr  SA  verkürste  Malie  hat;  also  nicht  hyperkatalcktladie 
FtMit.'tpudtco);  ciu  dutXdaiov  (aus  drei  ßax'jf^notf  Kivra^iffixay), 
ein  ijfiioXior  (dfiq^ifjiaxQo^')y  ein  ti^iohov  (fünf  r^o^cuoi,  gegen  Cä- 
sar zn  Ai  istldcs  S  12^);  z/'  ein  rjftioXtop  (dftrfifiaxQOg),  ein  ?/^io- 
hot  {iäiii'  lafA^otf  gegen  Cäsar),  ein  %Quikd<siov  {ifi^ff)i^Qaj[vg)\  E 
zwei  TfT«  (riTQanodim  ans  T()o;r«ror):  fn  ^  zwei  ^tTtl.düia  (tgi- 
nodiiu  aus  r(»o^ato<).  Also  je  sechs  xoaila  in  in  P.  Ä*, 
(/?'^_  f_4_cr').  „„d  int:  in  (F' ^/f ),(/?' -h  -h  5") ;  dem- 
nach :  yi  :  'K  =1:4:3  im  loyni;  iniTQiTog  (da  iiüinlirh  Arivti- 
des  Meib.  p.  11  die  10  in  3:  (3:  4)  ertlioilt  als  im  ).nyn^^  fnitni- 
To^'  znsanunengesclit  benennt,  so  niiils  man  doch  aucli  ^vohl  die 
11  in  4  :  (4  : 3)  getbcilt  so  au0a&sen^  und  dauu  möchte  ich  auch 
noch  den  weitem  Schritt  thnn  und  auch  (4 : 4) :  3  so  benennen. 
Innerhalb  £A  aber  haben  Mir  den  Xoyog  3:1,  innerhalb  ^  den 
2sl,  Durch  txv^tjGtg^  nämlich  das  hinzngefögte  K  von  tf^  sind 
daraus  in  £A  6  :1 :6  Gkr  T  .  E'  gebildet;  ebenso  durch  Hin- 
lufiigung  des  x(ßXor  von  tß'  in  'E  6:1  für  J4:{P-^J')^  indem 
die  7  dort  in  1:6,  hier  in  3 : 4  getbcilt  sind.  Durch  ft€(m<stg 
und  avhiötg  aber  sind  die  6  von  (/?' -h /i'-f-S*)  und  die  6  von 
(Jff'^E'-^^)  in  J4  und  'E  zu  6 : 7  umgeformt,  indem  aus  J-Ii 
swei  gebildet  sind,  und  das  folgensollendc  TQi/AitQOP  nach  *£g' 

versetzt  ist,  wührend  die  6  in  (B"  »f-  J'  -t-  5')  von  ^  nnveriiu- 
dert  sind.  Durch  die  cw^r^aig  um  jene  vier  K  ht  im  Ganzen  das 
Vei  hSlfnifs  von  2*-*- ^  :  V? 50 : 20  =  5  ;  2  und  von 
=  25 :  25  :  20  =  5  :  5  :  4  licr^^cstellt. 

In  der  Abtheihin^  der  ist  zunächst  das  durcli  die  kurze 
Zwihchenfrage  der  '//  getrenute  Trimeterpaar  nebst  dieser  Frage 
ala  drei  £t  deutlich  bezeichnet.  In  den  folgenden  Worten  der 
'£f  sind  die  beiden  Boebmien  von  andern  Mafaen  umgeben  und 
-  unter  sich  durch  Imitnt^  cvwdtptta  rereinigL  Ebenso  ist  klar, 
dafii  die  beiden  folgenden  K  der  *H  einen  bilden;  und  bei  der 
symmetrischen  Beziehung  der  beiden  vorbeigehenden  K  aof  diese 
haben  vrir  symnictriticli  ebenso  diese  zu  vereiiii^rn.  Gehen  wir  nun 
drivnn  auf  die  rrstr-n  Worte  der  V/  in  zurück,  so  haben  wir 
hier  irj  der  Miftc  drei  Dochmirii,  welche  von  ilviu  vorausgehen- 
den A  durch  Hiatus  gesondert  sind.  Die  Liiugtj  dii^es  ent- 
spricht ausdruckbvull  dem  Inhalt,  in  2^  dem  voUausströmcuden 
Ijtbcmiars  des  Jubels,  in  J4  dem  d  nag  vQ^rog»  Vor  diesem  JSf 
aber  steht  dann  ein  £t  aus  £ioem  JC,  and  die  folgenden  swei  K 
sind  durch  Xexttx^  ovyiiegtfia  als  Ein  £t  angezeigt.  Wegen  der 
Sjfainietrie  mit  den  K  von  JT  aber  Ist  auch  A'  als  ursprOnglich 
mit  je  zwei  K  in  dem  ersten  und  zweitvn  2t  gebaut  anznsebn, 
so  dais  der  erste  Dochmtoa  von  ^  ans  o'  daiiitt  veraetit  ist.  Auf 
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r'  folge»  daun  die  awci  von  /I'  über  die  Ordnung  welcher 
Stelle  in  ^  oben  gehandelt  ist.  In  E'  äind  die  verscliiedenarti- 
gen  der  Antispast,  die  beiden  Doebmien,  die  Tripodie  aus 
PSonen,  nnd  die  durcb  liamnri  avfdtpua  in  Ji  Terbundeuen  des 
Cboriambtts  nnd  Antiapastns  dentlieb  in  vier  £t  geordnet,  die 

abwecbselnd  1:2:1:2  K  haben.  Endlieh  bildet  ^  zwei  £t. 
Rechnen  wir  nun  t  als  Einschiebsel  ab,  so  erhalten  wir  ursprfing- 
Hcbe  10  gemischte  £r  und  6  aas  lauter  t^tfterga  iaftß$i(a. 

Wie  die  K,  welche  *H  zuletzt  in  spricht,  den  ersten  der- 
selben in  *F  entsprachen,  so  werden  %vir  bei  den  auf  ein 
Gleiches  geleitet.  Zuerst  sondert  sich  das  anfangende  K  ah  und 
ebenso  die  beiden  letzten  durch  lexriuTj  avrifijhiu  verbundenen. 
So  erhalten  wir  auch  hier  Awei  ähnlichgebaute  2,1,  wie  in  2iy^  £'. 
Dazwischen  stehen  dann  anerst,  wie  dort,  zwei  Dochmicn  und 
dann  awar  kein  dtnldfftopp  sondern  ein  tifitoXtov^  welches  aber 
dem  vierten  in  jit-/  insofern  ähnlich  ist,  als  dort  die  Ein- 
zelfQfse  des  diTzlaaior  Päone  sind,  hier  aber  umgekehrt  das  Ganse 
ein  r^fii6Xto9  ist,  dessen  beide  Einzelfüfse  in  der  B  aber  rgoxüuin 
sind;  der  zweite  T)(>rbmius  nntrrsrbeidct  sieli  auch  in  Ktwas 
durch  die  Hyperkatalexis.  SoTidein  wir  nun  ebenso  in  'Ey^'  die 
beiden  JJochnuen  in  einen  ntui  das  fjfjiioXiov  in  einen  andern  JTr« 
so  ist  '/t-Vf  ganz  ähnlich  in  den  wie  E\  Allein  ^EA 
steht  ollenbar  auch  zu  A'  in  liczicbung,  wie  Dies  der  erste 
£t  In  £  nnd  2  aei^  (▼£!.  bei  X^ofOf).  Und  wie  dort  die  Ver- 
setsnng  des  vorhergehenden  K  ans  in  ^'  dem  Ansdmck  dient, 
so  würde  auch  hier  die  des  folgenden  zurück  nach  ^'  Dasselbe 
thnn,  und  diese  Yersetanng  in  umgekehrter  Reihenfolge  sym- 
metrisch jener  entsprechen.  Dafs  Dies  richtig  sei,  beweist  das 
Urbrii^e.  ZunSclist  foliren  zwei  -Tr,  die  TQtfittQct  lafißiyn  yarff- 
Xti'AiiKä  sind.    So  haben  wir  4:2  ^r,  wie  in  am  Ende 

ebenso.  Dann  ist  s  der  aus  herQbergenommene  Zt.  Nach 
dem  bei  den  B  Erörterten  ordnet  sich  die  folgende  Xi^hg  .so,  dafs 
zweimal  drei  Zt  folgen  mit  V :  II :  V  und  II :  V  :  II,  im  ngtätor 
cx^fia,  wehrend  «Xirovira  noeb  aus  der  jambisefaen  Pcntapodie 
genommen  ist  nnd  bei  seiner  knnen  Schlofs-^,  da  Keine 
nvrex^  ^v&ftwtQiiwf  bildet,  nicht  mit  tdXaipa  in  Einem  JTr  ver- 
bunden werden,  aber  auch  nicht  in  dem  jambischen  Fufs  blei- 
ben kann,  da  wir  dann  niclit  die  erforderliche  -l-I  erhielten,  son- 
dern eine  hyperkatalektische  Pcntapodie  mit  schliefsender  UQfTtg. 
Sodann  Rihrt  die  Symmetrie  von  E  zu  2.'A  wieder  darauf,  die 
folgenden  vier  Ä",  zwei  Tetrapodiecn  und  zwei  Tripodieen,  je  als 
einen  ursprünglichen  £t  anzusehn. 

Uebersehen  wir  die  ganze  Zahl  der  Zr,  so  haben  wir  in  £ 
16,  dnrcb  ^  vermehrt  zn  16;  in  Ji  17,  durch  e*  an  17  vermehrt  ^ 
nnd  wieder  dnrch  die  Versetzung  des  tgiiufQW  nach  %  zu  16' 
vermiodert.  In  *£  aber  sind  ursprüngliche  16;  vermindert  um  1 
dfirch  Versetzung  des  K  i^fiioXio»  nach  ß\  vermehrt  nm  I  durch  g', 
abermals  vermehrt  um  1  durch  f^',  zuletzt  vermindert  nm  2  durch 
ZTü^ammenziehung  der  letzten  4  in  2.  So  erhalten  wir  im  Gaii> 
zen  Z:J4:'E^  17:16:16  aus  16:16:16  £t.   Diese  Sjmme- 
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trie  setzt  aber  die  Zusainmciizichung  ursprünglicher  lef/fpr  1  2*7 
vornjj^  und  dient  so  zum  Beweise  dafür.  Hüelist  aiisdicicksvoll 
i'iwcitcrt  .slrl)  erst  die  Kbs^c  zu  den  zwei  kurze»,  mit  kurzer  H 
matt  aligeUrochcacii  ^V,  welche  wie  dati  Voi  iicr^cheodc  vou 
^ikm  an  im  inoigsteu,  gesenkten  Tone  vorgetragen  deutlich  uod 
maleritcb  sind;  woraof  dann  die  Freude  in  den  OberlaDgen  $t 
Yolbtrömend  bervorbriclit,  zuletz^  aber,  mit  der  Verk&raimg  mn  I, 
doch  dem  Gedanken  der  Sorge  £ingaug  gestattet  nod  ao  zum  fol- 
genden Kneisodion  hinleitef. 

Endlicli  ist  nun  noclt  die  Ordnun«;  der  -ZV  in  den  Perioden, 
die  öTter  nni^edeutrt  ward,  zu8ammenztifa5sen.  In  untei*sehei- 
den  sH  Ii  deutlich  drei  Perioden  mit  gemiscliten  Metren  und  <irei, 
die  nur  jambische  Trimeter  enthalten.  Jeue  sind  in  (3  :  3)  :  4  ^r, 
und  in  iiinen  die  K  [(2:2:2):  (2 :  2  : 2)]  :  (l :  2  :  1  :  2)  ursprüng- 
lieb, durcb  die  UmSndeniDgen  aber  in  (3 :  4) :  4  St  und  in  (1 :9 :2) 
:(l:2:2:2):l:2$l!2  A  geordnet.  Die  1:2:2:2  Ton  ge- 
boren  3:2:2  zusammen,  da  sich  an  {*  ansehliefst«  so  dals  2 
zwischen  (1 :  2)  und  2  steht.  In  A'  steht  das  //(Vor  3  zwischen 
1:2,  wie  die  fAtca  2:  l  zu  den  ayiQa  1  :2  in  fi*,  indem  so 
mit  3:2:2  /iiin  jtynnr  7^visr!ion  und  ^'  wli-d.  Vgl.  die  ähn- 
liche rmforniiJUi;  bti  (]*  n  A  B  in  18  :  60  :  Ib  und  WII  :  W 
tXVII.  In  den  //  aus  liiriK  trrn  it^t  die  ursprüngliche  Ordrums; 
von  je  2  21t  in  je  einer  //  kiai,  indem  jede  11  auch  je  2  A  ent- 
bSlt.  Durch  die  Umbildang  von  JiJ'  ist  die  Zahl  der  2r  in  Ji 
na  2:1:2  sewordeo,  wflbrend  die  der  K  unverindert  geblieben 
ist.  In  ist  die  Ordnung  der  II  ebenfalls  die  in  II  mit  ge- 
miscbten  Motr<  n.  und  solche,  die  ans  diplasischen  Fölsen  bestenn« 
Jene,  A' :  (FxJi)^  enthalten  4 :  (3 : 3)      ursprünglich,  nmgelbnnt 

in  3 :  (3 : 4);  letztere  aber,  ursprünglich  2 :  (2 : 2), 

umgeformt  unter  II inzufügung  von  g\  in  3:2.  T)ic  zusammenge- 
hörigen 77  Viho  bilden  im  rtQ^ror  die  nyiang  2l  10:6,  ^  10:6, 
10:6  =  5:3.  Sic  sind  umgeformt  in  11.  11,  10  und  6.  5,  5, 
so  dafs  ini:^yi  (II -i- 11)  :'(()-*- 5)  =(11:  11):  11  =-2:1  ste- 
hcn.  und  in  *E  10  : 5  =  2 :  1 ;  also  ia  dem  h>yo^\  den  im  ttqüjtop 
21-i-A  .  E  im  Ganzen  mit  (16-4-16):  16  habcu.  Die  je  10  sind 
im  ftQtitw  in  (3 : 3) :  4,  (3 :  3)  :  4,  4 :  (3 : 3)  gegliedert;  daraus  ist 
geformt  (3: 4): 4,  (3:4):4,  3:(3:4).  Die  6  im  nawtw  ste- 
boi  (2:2):2,  (2: 2):  2,  2:  (2: 2);  daraus  ist  geformt  (2:  2):  2, 
(2  : 1) :  2,  (2 :  iji :  2.  Betrachtet  mau  (3  :  3) :  1  als  6  :  4,  so  ist  es 
eine  öyiittig  ^fiioXtog;  nimmt  man  jede  77  als  cinselne  3:3:4,  so 
ist  es  eine  iniTQnoc:.  Ebenso  ist  (3:1):  4  als  7:4  eine  fnitQiri- 
tagzog,  3:4:4  aber  (s.  o.)  eine  ^Vr/rpiros':  3  :  (3  :  4)  als  3 :  7  eine 
iinXaöimhgiiogy  als  3:3:4  aber  wieder  eine  initgtrog  u.  s.  w. 

Altona.  F.  C.  Kirch  ho  ff. 
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I. 

Westfälische  Progrcmune.   MicbaeJis  1865. 

Arnsberif«  Gymnasimn  Lftorentianoiii.  AbiL-Arb.:  1)  Deatsch: 

a)  Im  Kampf  erstarkt  die  Kruft.  Das  Ictirt  die  Gescliiclite  wie  die  ei- 
gene Erfahrung,  b)  Weder  zur  H5lie  der  Wissenschaft  noch  zn  der 
Tugend  fuhrt  flnrhtlG:?  Kile.  2)  Lnt. :  a)  Quibu»  yotiuimum  cautit 
factum  ut  Caesar  UaUia  suhacla  hellum  patriae  illaturu»  Huhico^ 
Htm  IroMtieriL  b)  GrmHnimme  pugnat  Phmrtaliem  enutat  exponan- 
fair.  3)  Religion  (kalb.):  a)  Die  liirchliche  Lehre  von  der  wnlirhafl 
men«5rlilH  lien  Natur  Christi  mul  Gegcns:M7«'  Die  Schutzmittel 
gfgeu  .sittliche  Gefaliren.  b)  Diu  ;illp:niieine  Auterslehung.  Die  Cas- 
sationsfälle  der  Verbindlichkeit  des  niei)i«clilichen  Gesetzes.  4 )  UeÜg. 
(ev.):  a)  Geselrrerheifanng  und  Erftliung  in  ihrem  Zaaammenhange. 

b)  Das  königliche  Amt  l'hristi.  —  Oberl.  Kaotx  trat  in  Ruhesland: 
als  provis.  Lehrer  wirkten  Slahlschiiiidt  aus  MonsN-r  und  die  Cmul  Dr. 
Heuer  und  Schosinsky;  zu  Ostern  kehrte  Stiiiilsi  itmidl  naclt  j)iüiii»ler 
zarück,  ging  Dr.  IJeuer  nach  Bedburg  ab;  es  trat  als  ord.  L.  Dr.  W. 
T.  Frickeo  Tom  Gynin.  zn  Münster  ein;  im  Sommer  war  Cand.  Becker 
beschäftigt.  Am  21.  Jnli  überreichten  die  G>mnasien  und  Ilealschnlcn 
der  Provinz,  dnn  OI)<Mprä8id<'nt«'M  Dr.  von  Duesburg  ;in  d<'«s»Mi  Amls- 
jobelfeste  durch  eine  Deputation  eine  Prachtvotivlafel.  —  Schülerzahi 
am  Scblofs  219,  Abit  24.  —  Abb.  de«  ord.  L.  Dr.  ScbÜlings:  Die 
Fnndanientalaa%abeii  tiber  die  veränderitcbe  geradlinige  Bewegung  im 
lufilef  1  rn  Hanme  nnd  im  widcrttebenden  Milte!  nebtt  ibres  Aofld«»» 
gen.   20  S.  4. 

Attendorn.  Progymnasium.  Gl.  II— VI.  ScliiUerz.  72.  Abb.  des 
Obcarl.  A.  Bigge:  Die  gegenwärtig  fiblicbe  SilbeBtrcniinug  uud  Bttdi- 
atabirmethodc  im  Dienlacbeii  wirken  Dacblbeilig  avf  Aoaapracbe  and 

Unlrrilrlif.    9  S.  4. 

Uriloii«  Gymnasium  Pelriauni.  Abit.-Arb.:  a)  Der  zweite  pnni- 
ache  krieg  i^l  eine  der  interessantesten  Begebenheiten  der  alten  Ge< 
Bcbicbte.  b)  Wie  kommt  ea  wohl,  dafa  die  Nacbwell  fiber  grofae^HlD- 
ner  oft  billiger  und  gerechter  urtheill  ala  die  Mitwelt?  a)  De  HämiU- 
bafis  cirtf/fihitx  irnperafuriin.  h)  Mn.rifna  saepe  pericula  citium  rftr- 
eoräia  propulsaia  eanr.  a)  Die  I^elir»-  v(im  Ge^visscn.  D.ns  Wesen  der 
Recbtfertigang.  b)  INachweis  des  Cliaraliers  des  .illerh.  Altarsakra> 
nentM  als  wahren  Opfen.  Bq^riff  und  Euitbdluog  der  Tagend.  — 
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Dir.  Dr.  A.  Schmidt  ging  ab  als  Direclor  des  G^mn.  zu  Pr\Jprhorn; 
in  sf'me  Stelle  trat  der  Dir.  der  Rhein.  Ritter- Akademie  lu  J^i  liburg 
C.  Raren;  als  Probelebrer  trat  ein  Cand.  Föchte.  —  1  A  a.  B.  ii  A 
B,  III  A  Q.  B  in  allen  Gegenstinden  geschieden.  Schfilcrsftbi  %43i 
Abh.  42.  —  Abb.  des  ord.  L.  Beribold:  Heber  die  GefiÜi.CmlMi^ 
Ml  Westfalens,  f.    14  S  4. 

Coesfeld*  G^roinasium.  Abif.-Arb.:  a)  Welche  ist  die  stärLste 
Waffe  des  Menseben:  die  Zunge,  die  Feder  oder  das  Schwert?  b)  Quod 
VgnhMB  4ixiM9  ferU»^  Rommm  kydrm^  Lemmeae  non  esse  dwimitem, 
Mttero  Pitntcu  hello  maxtme  e%»e  comprohatum.  c)  Man  zeige,  dafs  Chri- 
stas in  seiner  Kirche  ein  unfehlbares  Lehrnml  errichtete,  das  auch  in 
der  nachapostoiiscben  Zeit  fortdauern  sollte.  Man  erläutere  den  Be> 
frilf  de«  geratbenen  Goten  und  tviderlege  die  gcvrObnIicbsten  der  ge- 
gen A\v  RralitSt  derRlth)-  (  fIkiTh n^n  Einwendungen.  —  Betebifligt  war 
Cand.  Brinkscholte. —  In  II  im  Criccfi  nur  Homcrlcclure.  —  Scnfitera. 
in,  Abit.  16.  —  Abb.  des  Oberl.  Dr.  Job.  Wennemer:  Ueber  die 
iilurgiscbe  Brodbrecbnng.   15  S.  4.  (Forts,  von  1864.  üistorisch.) 

Www^m.  Progrmnaaiani.  If-^-Vl  (Y  v.  VI  aofaer  Im  Latein  und 
Reclin.  n  comb.).    Schölerz.  56.  —  Ohne  Abb. 

^VuDNter.  Gymnasium.  I  A,  I  IIA,  IIB,  III  A,  TU  P>.  IT.  V 
»ind  in  Parailelcolus  getlieilt,  also  im  Ganzen  17  Ciassen.  In  I  A 
von  griecli.  Dichtern  nur  Ilias,  in  I  B  Cic.  in  Catil.,  de  imp.  Pofop., 
pro  Arehia,  p.  Deiot.,  p.  Ligar.  —  Ablt-Arb.:  I)  a)  Klopstoela-Ver» 
dienste  am  die  deutsche  Litleratur.  b)  Kampfund  Leid  sind  hVußg 
das  Loo«?  pror?J»T  !^länner.  2)  'i )  Humani  in  rebu»  adtertii  fortitixmi. 
b)  Tie  .iristiiii»  ei  Themintorf is  in  patriai/i  tnerifi».  —  Zu  Anfang  ging 
ab  Caiid.  Beckmann  an  die  Uealschnle  zu  Munster,  Derichsweiler  nach 
KSId,  Nagel  oaeb  Scbneidemflbl;  der  ev.  ReL  L.  Pf.  Ltttlke  wurde  rei^ 
treten  dnrrb  P.  Zwick  und  Meyer;  H6lfsl.  Stablscbmidt  ging  ab  an  daa 
Gynin.  zu  Amsb^rsr.  kefirle  aber  7.u  Ostern  zurück;  Dr.  Krenrer  ^Turde 
als  Hfilfsl.  angestellt,  ebenso  Dr.  Hense;  das  Probejahr  hielten  ab  C«nd. 
Pascbeo,  Dr.  Deventer,  Dr.  Uüser,  Meuser,  Dr.  Iber;  Dr.  von  Fricken 
ging  als  ord.  L.  ab  naeb  Arnsberg.  —  ScbSlers.  am  Seblofa  603.  — 
Abn.  des  Dir.  Dr.  Ferd.  Schultz:  Donarem  paterai  graiaqve  com- 
moiu$  fforat.  C.  IV,  N.  Das  Gedicht,  m^i  der  Verf.,  ist  bif^her  falsch 
verstanden;  es  enthüll  nicht  einen  Vergleich  der  Poesie  mit  kostbaren 
SchStzen  und  grofsen  Tbaten,  sondern  mit  der  Bildhauerkunst  und  mit 
der  Malerei,  aebon  V.  6  fg.  weist  daranf  bin,  und  so  sind  V.  15  fgg. 
nicbt  Thataachen,  sondern  GemSide  gemeint.  Durch  die  Ausslnfsung 
einiger  Verse  vrird  die  Erwihnnng  des  Parrh?««iias  und  das  folgende 
Calabrae  Pteridei  zwecklos.  Schlacbtengeuiälde  aber  waren  in  Rom 
aebr  bekannt  Die  genannten  GemSide  „Hannibal  auf  der  Flucht^  und 
nder  Brand  KarlbagoV*  aind  nnr  Repräsentanten  der  Gattung;  das  tit, 
qui  domila  nomen  ab  Africm  ete,  bezeiclinet  beide  Scipionen.  Das  Wort 
Karthasro  ist  ein  Compositum  =  Neustadt;  also  fehlt  die  von  Bentle^ 
vermifsie  Diäresis  nicbt.  V.  12  ist  zu  lesen:  muneri,  pretium  ist »  Klei- 
nnd,  ttieere      dare,  ich  kann  dir  ein  Kleinod  zum  Geaebenke  alngen. 

Mflnster.  Realschule  I.  Ordn.  nebst  Provincial-Gewerbcschule. 
Abitur.- Arb. :  W^oranf  beruht  Englands  Seemacht?  Henri  IV  rni  rfe 
Fronet.  Auf  welchen  Grfinden  beruht  der  Glaube  an  die  Messiaswürde 
Cbriati?  Die  Pflicht  des  Glaubensbekenntnisses.  Die  Veranlassungen 
XU  den  beiden  ersten  allgemeinen  Condlien  ond  die  auf  denselben  ge- 
fafsten  B^  srlilfisse  (k.  ili  ).  —  Als  Lebrer  tral  ein  H.  W^allbaam;  Cand. 
WalfuiclioiT  aing  ab,  Iliiifsl.  M.  Beckmnnn  wurde  nnpcestellt ;  Probccnnd. 
Ritgen  und  Krdmann  traten  ein.  Sciiülerz.  249,  AMt.  3  —  Abh.  des 
Oberl.  Aug.  Hofftim  nn:  Beiträge  zur  geometrischen  Analvais.  2b  S.  4. 
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370  Zfvdte  Abthnlttig.  Literwiicbe  Bcridito. 

■ftaster«    Akademie.    Ind  lecit.  p.  m.  kih.  1865—66.^  Prooem. 

tcr.  Ferd.  De^rk».  14  S.  4.  Uebor  ein  Fragment  fines  Codex  der 
Thcbais  des  Statins  auf  der  bibl.  Pnulin-i  7u  ^Itinster;  der  Cod  !*tnnimt 
an»  dem  Ti.  Jahrli.,  ist  gut«  die  Ü  iihiUrr  euthallen  Bruclislücke  «u» 
L  III,  IV,  V;  di«  Variaalen  zur  Aosg.  von  Qaeclc  siod  mitfetheilt;  er 
stammt  darnach  aus  einer  anderen  Quelle  iU  der  PsletDOt;  «neb  cim 
Tlieil  der  Scholien  ist  abgedruckt. 

Paderborn.  Gymnnsium  Tbeodorianuni.  TI  A.  il  ß,  III  A  in 
Parallelcötus  gctbeill,  iiu  Ganzen  12  Classen.  In  1  ü  Cic.  p.  Arckia, 
de  Imp.  Pomp.,  Sellnst.  In  IB  Srfaillers  Jungfran  ir.  O.,  in  IIA 
the's  Iphigeuia.  —  Abit.-Arb.:  1)  Inwiefern  kami  die  Beherzigang  den 
Borazischen  Aasspruchs:  ..Vire  vtfmur,  f/umfi  trN  tifüi  brecii'^  beilsam 
nnd  !5chSdlich  werden?  )  (juar  ni  ilufcs  priiirtpalum  Graeciae  tenue- 
rini  quiLutuue  putissuuum  rcöu$  comparucerint  et  aMtierint.  ^)  »)  Be- 
weis der  GStUiebkeit  dee  Chriatenlbuma  aus  den  messianiacbeo  Weia-* 
aagungen.  Ueber  das  GewiHsen  (kath.).  b)  Die  Aemler  Cbriati.  Worin 
bestellt  die  Sünf^c  wider  den  beil.  Geist?  (ev.).  —  Der  neue  Hirector 
Dr.  A  .1  Scbrnidt.  bisher  in  Brilon,  trat  ein;  Oberl.  Sebwubbe  erbielt 
das  l^adieal  Prole&sor;  ai^  Probecand.  traten  ein  C  Becker,  Dr.  Ferd. 
HOttemann,  And.  Hente;  Bccl:er  ging  über  nacb  Arnsberg.  Schtlen. 
am  Scblor»  542,  Abit.  43.  —  Abb.  des  Oberl.  Dr.  Otto:  TheutiatoeU» 
ftr/h<Tfo7>  ifuem  90Caut  falto  accutatui  rtt.  Fa$c.  I.  24  S.  4.  C.'»p.  1: 
De  n  ei  utilitate  htsfon'ae  (S.  1  — 18).  Bei  dein  »illgemeinen  lueosch- 
liehen  Elend,  sagt  der  Verl.,  haben  von  je  die  Besten  aller  Nationen  die 
Jugend  anf  den  recbtcil  Weg  za  leiten  gesacht;  aie  Tersuchten  e»  mit 
der  Hatbematik,  aber  vergebens,  mit  der  Naturwissenschaft,  aber  ver> 
{rfhenc.  nnt  dfr  Religion,  aber  vergebens;  die  Geschichte  wurde  das 
einzige  Heilmittel  d.  h.  die  rechte  Geschichte;  nur  Unkenntnis  der  Ge- 
schichte  bat  so  viel  Leid  hervorgebracht;  es  gibt  auch  in  unserer  Zeit 
webfbeitaliebende  Historiker,  wie  Gfrörer«  Hurt«*,  Bftfler,  Onno  Klopp 
o<  A.  (Obige  SStte  belegt  der  Verf.  roit  Cit.iten  aus  deutschen,  latcm.« 
griech.,  französ..  engl.  Autoren.)  l.".ip.  2:  />e  TAemhtocfi»  ttetaie  pue- 
rili  atque  oita  pricatm  (S.  18 — 22).  Die  grofsc  Zeit,  in  der  Th.  auf- 
wuchs, die  bekannten  Erzählungen  von  seiner  Jugend,  von  seinem  er- 
sten politischen  Streben,  lassen  es  scbon  als  unmögUcb  ersehcuMB, 
dafs  er  habe  ein  VerrStlier  werden  können.  Cap.  3:  TkmUtoelf  «no 
cfunitio  rehutque  gettit  de  Aihrnienti  et  univerto  genere  humane 
optime  meritua  e*t  (S.  22 — 24).  (Al.s  l^uelle  zu  Cap.  2  o.  3  sind  enge* 
flIhH  Pftte,  Grate,  Duncker,  Weber,  Leo,  Roth.) 

RerklingrbAMra.  Gjmnasiom.  Abit.-Arb.:  1)  a)  Wie  lllnt 
sich  (abgesehen  von  dem  Zusammenhange  bei  Terenz)  der  Satz:  Homo 
»um,  hnmam  niliil  n  rnr  alifnvm  ptifn  —  verschiedentlich  deuten?  und 
welche  Deutung  gibt  den  schüoölen  Sinn?  b)  Die  JHenschbeit  offen- 
barl  sieb  nur  in  ISnichatteken,  Niemand  kann  ein  Master  aller  Grdlse 
sein»  c)  Was  siebt  die  Henscbbeit  in  fremde  Linder?  (lllat.]  2)  n> 
Quibui  rehut  Drttsttx  et  Germanicua  u$i  «iVi/,  ut  Germaniaai  in  HomO' 
uorum  poiesiatem  rediirertntt  b)  Cur  Homant,  tihrrtatr  ah'is  popuHs 
trepta,  »uam  tueri  nun  putuerinlf  c)  Qi/t6i/s  potitaünum  virt$  Atke^ 
nmrum  magnituth  Mititur  [Hat.1.  —  Als  Ihrobceand.  traten  NAringnnd 
Brenor  ein.  —  Scbalers.  147,  Abit  10  ond  2  Ext.  —  Abb.  des  TroL 
rnsj  rrs:  linguarnm  guae  in  gyinnaiiii  docentiir  sgrammatica  im- 
stitu/ione  prnitm  coni^nts^endtf  P.  I/.  24.  (/*.  /  erschien  1849.)  Ver- 
glichen werden  die  griech.,  lat..  französ.  und  deutsche  Sprache;  uad 
wird  TOn  den  Parlicipien  gebandelt  Die  Part.  Pn»es.  Act  baten,  sagt 
der  Vert,  ähnlich  auf  -nt  (aber  woher  die  Femioinalform  /^oi^oavasT 
sebr.  y^^nttt);  die  Umscbreibnng  des  P*  Perf.  mit  hmkm  kennt  nadb 
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die  Itt.  Spr.,  die  griecli.  :inr}i  T^w  c.  Pari.  Aor.  Die  deutsche  Sprache 
ist  im  Gebrauch  der  Part,  am  beschränktest»  !! ;  sie  muf«  oft  abstrakte 
Sahst,  gehraucheo,  vro  die  griech.  und  lat.  Sorache  die  liede  durch 
den  Gebraich  der  Part,  lebendiger  macheti.  Hiennf  werden  die  Ad> 
Terbia  verglichen,  der  griech.  Sprache  der  Preis  zuerkannt;  a^tfllhrli« 
eher  wird  über  für  LSegatlonen  gesprochen  Zitirtrf  %vprf?rn  die  PrSpo- 
sitionen  und  C'otjjunrtion*-n  lipliandell.  An  zahJretciieri  Urispieieo  leigt 
der  Verf.  die  verschiedene  Ausdrucksweise  der  vier  Sprachen. 

KlielM*  G^nmaiiwm  Dion^siaBiiiii.  Abit.*Arb.:  1)  a)  Friih  ftbt 
sich,  was  ein  Heister  Vierden  will,  b)  Die  Wurzel  der  Bildung  ist 
bitter,  die  Fracht  ist  süfs.  2)  a)  RomnTttta  his  patriam  ab  hotte  rede- 
mit:  beilo  Gallicu  anro,  armit  hello  iiamnittum.  b)  lUud  ,,ial(imi- 
im»  tirtuii»  occatio*'  «xempU»  probet ur.  —  Cand.  Jörh'ng  ging  ab  nach 
Rietbers,  Gend.  Holl  schied  aus,  Cand.  Nieberg  trat  ein.  —  Schfiters. 
140,  Abit  13,  Ext.  2.  —  Abh.  des  Oberl.  Dr.  Temroe:  Eiiii|e  Bcmciw 
kungen  über  die  Behaodliuig  der  anbestimmteii  Gleichqngen  Set  Cfsleii 
Gradea.   15  S.  4. 

Rlctbery.  Progymnasinm.  Cl.  II— VI.  Die  Lehrer  Pogsel  und 
Grawe  schieden  «os,  es  tratett  ein  Vicar  KiSsters,  F.  Jörling  von  Rheine, 
Dr.  ¥.  Stolte  von  Paderborn;  am  30.  Bllrs  Starb  der  Obwlehrw  a«l>. 
RadhofT.    Schulerz.  49.  —  Ohne^  Abb. 

Vreden.  Progyiuaasium.  Cl.  II — VI.  Schülerz.  39.      Ohne  Abh. 

W»rbnriir*  Frog^mnasiom.  CL  III — VL  Mit  dem  Beoea  Schsl- 
|abre  wird  die  IT.  zugefügt.    Schfilerz.  86.  —  Ohne  Abh. 

'W^arendorf.  (Gymnasium  Laurenlianum  Ahit.-Arh  :  1)  m)  Vt 
tewentem  fectrit^  ita  mete».  b)  Willst  du,  dals  \vir  mit  hinein  in  das 
tiaus  dich  bauen,  iafs  es  dir  gefaUeo,  Stein,  dais  wir  dich  behauen. 
2)  a)  QiMflt  «er«  iixwrii  Sentea,  eßlmmitmtem  esse  oetmtiowm  firtu- 

€S9mplU  dematutreiMr,  b)  Quai  ayui  auctorem  belli  A(9X, 
tcriptum  rat,  furtunum  "plerujnqne  eot,  fjuot  plurimtM  benefieii»  ornatt- 
ril  y  ad  duriurrm  rnmiH  retervare,  t  .i  eiiipli$  probetur.  Schulerz.  281, 
Abit.  37. —  Abb.:  l  aierii  Caionii  quae  feruntur  carmina.  Her.  iwlit- 
qme  mar.  Fr,  Ca§p.  Oo€kh$i.  ttmemiuM»  ett  libellu»  de  dirarum 
e^mpöiiiioM  »trophica  emendalu».  32  S.  8.  Der  Verf.  hllt  den  Vale- 
rias  Cato  nicht  für  den  Wrf.  tler  Dirae,  sondern  setzt  sie  in  die  Zelt 
des  Lncanns.  Der  erste  Tlieil  ist  eine  neue  Bearbeitung  der  1861  er- 
schienenen Schrift  über  die  atrophische  Composition  der  Dirae.  Durch 
TranspositioB  tob  T.  102  a.  103  nach  V.  90  und  die  Auffindung  der 
reravi  intercalarei,  in  denen  er  von  Naeke  in  einigen  Punkten  abweicht, 
wurde  ihm  die  strophische  Composition  klar.  Nach  mehreren  noth- 
weadiaren  Emendationen  folgt  der  Text  der  Dirae  strophisch  abgetheilt, 
dam  mm  ttioga  t  Lvdia,  woran  sich  «rklllMid»  wm  Mtiacb«  NtliB 
n  doi  Dirae  mMIcImd. 

Herford.  Hd  lieber. 
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Mythologie  der  Griechischen  Stämme  von  Hein- 
rich Dietrich  Müller.    Zweiter  Tlieil. 

Iii  dem  ersten  Tiicilc  tlc8  vorliegenden  Werke*»  hat  der  Ver- 
fasser durch  Analyse  einer  Reibe  von  Mythen  Torxngiiwcise  die 
Methode  und  das  Ziel  der  mythologischen  Por»cbung  festtuatel« 
len  versacfat.    Ref.  hat  darftber  seiner  Zeit  in  diesen  BlSttern 
einen  kllneren  Bericht  gegeben  und         hier  nur  et  nineru.  dafs 
der  Verf.  an  das  hi«toriscli -kritische  Verfahren  O.  MuUers  sich 
anlehnend  fin-  die  Kritik  und  Deutung  dct-  Mythen  iwpi  neue 
Womnite  lieranzielit .  indem  er  r?!»  ll;d  durch  comparativc  He- 
handiung  d('rM\tlif  ii  sowohl  für  die  Kritik,  aiü  für  <iic  Deuiung 
ein  ohjectives  Fuii(l;imcnt  zu  gewinnen  bemfiht  ist.  anderseits 
durch  eine  psychologische  Betrachtung  die  suhjectiven  Motive 
der  Hythenbildung  und  die  eif;entliamiichen  Gesetze  des  mytlii* 
sehen  Denkens  ta  ermitteln  versncht.   Auf  diese  beiden  neuen 
Momente  gründet  sich  bei  ihm  ein  von  allen  bisherigen  Behand- 
longsw^eisen  der  griechischen  Mythologie  abweichendes  Verfah- 
ren,  das  in  jedem  einzelnen  Falle  auch  durch  eine  scharfe  und 
pin.'ichende  Renrtheiinng  früherer  I)pMtift>Ersvcrsnrfie  sich  f.n  rccJit- 
fertip;en  sucht.   Als  Ziel  der  Forsflmn-  uÜf  ihm  vorzugsweise  die 
in  den  griechisclien  Mythen,  nanienliich  in  denen,  welche  der 
griechiKchcn  Hoidcnsage  angehören,  zahlrei«  h  <  luhaltencn  histori- 
sehen  mid  religiösen  UeberlieferUngen  auszuscheiden,  zum  Ver- 
stindnis  zu  bringen  und  durch  yerkoiiprung  des  Zusaimnengehö- 
ngen  ein  möglichst  klares  Bild  der  ältesten  griechischen  ueschiclite 
•nd  Religionsgeschiclite  herzustellen.   Dafs  dieses  auf  dem 
Ihm  eingeschlagenen  Wege  möglich  ist,  möchte  fiir  Unbefangene 
pchon  der  erste  Theil  des  Werkes  liinlanirlirli  l»e\viesen  haben. 
Ks  i«t  doit  dnrrh  zum  Theil  sehr  scharfsinnige  und  sehr  in  da«> 
Einzelne  gtliendc  (^ntersuchongf n  nicht  nur  gezeigt,  dafs  man 
an  dem  Faden  d<  r  Sfamniesniythcn  die  Wanderungen  und  die 
Verbreitung  der  einzelnen  StSnimc  üher  Griechenland  deutlich 
▼eribigen  kann«  sondern  onch  die  Entstehung  des  griechischen 
Polytheismus  aus  nrsiirunglich  abgesonderten  Stammesreligionca 
unter  Einwirkung  geschichtlicher  Verhültnisse  mindestens  zu  etom 
hohen  Grad  von  ProbabilitSt  gebrächt.   Man  erkennt  namentlich., 
dafs  der  Achfiische  8tamm  durch  seine  Maclit  und  Ausdehnung  in 
der  df»r  tliessalisehrn  Wniulcrntj:'^  ^ornnsgehenden  Zeit  eine  her- 
vorragende Stellung  eifi -onomnicn  hat,  dafs  der  ihm  iir>pirn>e- 
licli  aDi'ehörcndc  Zeusdienst  nothwcndit:  dadurch  zum  f^littclpunkt 
des  jjoi\ Liicistischen  Systems  wcideu  nuilstc,  indem  die  Gotthei- 
ten anderer  Stämme,  mit  tienen  die  Achäcr  in  Bcruln  uiiL;  kamen, 
tlieils  als  Geschwister,  tiieils  als  Kinder  dem  Achfiiscbeo  Gott 
zugeordnet  wurden.  So  weit  hatte  der  erste  Theil  die  Unter- 
suchong  gelBhrt    Die  vorliegende  erste  Abtheilung  des  zweitm 
Bandes  stellt  sieh  die  Anfgabe,  den  inneren  Gebalt  der  Zeasrali- 
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eioti  aus  den  erltalteneu  AchSiscIieii  Stammesnijrtlieo  EU  ermilteliK 
Doch  bat  der  Verfasser  (Br  nöliiig  gehalten,  thcils  zur  weiteren 
Reditfcrtigun::  gegen  erfahrene  AngrilTe,  theils  zur  Erleichtemag 
des  Ver^tnDdnisse&  seiner  Uiitci'suchuiig  vier  Abhandlungen  yor* 
aiiszn$cliicken: 

1)  IJeber  den  wissrnscijaftlielieii  Begriff  des  Mythus. 

2)  Lübcr  die  Behrindluti^  des  religiüt>*i»^uiUoliächeu  Al^thus. 

3)  lieber  den  BegrüT  des  Chthoui&chcn. 

4  )  Ueber  die  Ycmieintltehe  Uebereiostimmung  des  Polytbeia- 
nios  mit  der  Natur  als  Hypothese  Bur  ErkUiruii^  der  Grie* 
cbtschcii  Götter. 

Die  eraie  Abhandlung  dcHniert  den  Mythus  als  ,,eiu  ioi  Volks- 
munde entstanflenes  und  duich  denselben  überliefertes  Product 
des  mythix'hcn  Denkens,  d.  Ii.  eines  Denkfiis  ohne  Reflexion, 
welches  den  empfangenen  Ansciiauuiigen  und  Wahrnehniungen 
die  ihm  eigentlinmliciicn  und  nuturgemnfscn  Formen  anfjiräj^t" 
{u.  4).    Zum  vollen  Versüinduifs  de^  Bi'£iillj»  gelange  man  also 
aadarcfa,  daft  man  die  eigentbflmlichen  Formen  und  Gesetze  des 
mylbiai^lien  oder  unrefleetierten  Denkens  näher  xu  bestimmen 
•nebe  (ebendas.)*  '^1®  Ornodgesetze  desselben  seien  nun  die  per- 
aonalistiscbc  und  die  s\ mholistisrhe  Anschauung.   Jene  verleibe 
den  handelnden  oder  leidenden  Suhjecteu  des  mythifchen  Gedan- 
kens dir  Form  von  Personen,  auf  difscr,  ..ivelelie  in  der  An- 
schauung nnholie^ondcs  Sinnlirli-CüiH*r<'t<s  ;it!   die  Sddfc  eiiifs 
scbvvipii^tT  ial.sii.iien  Ailgnncinen,  Nir}it>iij]iiuljon.  Ali^lracton 
setzt"",  boiiihe  die  Gestaltung  der  AtnibiUe  und  I'iädi(";ite.  E^* 
berühre  sich  demnach  der  Mythus  mit  der  Allegorie  und  dem 
Tropus»  unteiYcbeide  sich  aber  von  beiden  auf  das  Bcstimmtette 
dadurch,  daß  er  nicht  eine  wtllkQrlich  gewShlte  Form  sei,  ton- 
dern  auf  einer  unbcw^ufsten  Nothwendigkeit  beruhe  (p.5  IF).  Aach 
die  £rsihlung$form.  in  welcher  der  Mythus  regelmSlstg  erscheine^ 
gehe,  wo  dieselbe  nicht  durch  das  darzustellende  Object  bedingt 
sei  (vK]t  in  den  historischen  Mythen),  aus  sinnlich-concreter  An- 
achauung  hervor,  da  dieser  die  Fftrni  des  allgemeinen  Drtheils 
nicht  zu  Gebote  stehe,  was  i>u'U  aus  dor  vSpraeligeschi<*hte  bewei- 
sen lasse  (p.  12  il.j.    Einen  Mytiiu«  lieuten  heilse  im  \\  eseutli- 
eben  nichts  Anderes,  als  die  eben  angedeuteten  Formen  des  un* 
fiefledierten  Denkens  anf  die  Formen  eines  bewufsten  Denkens 
snrftckltthren  (p.  18).   Doch  liabe  die  Deutung  es  nur  mit  dem 
mythischen  Kern  der  Ueberliefei  ung  zu  tbun»  der  in  den  meisten 
Fällen  erst  doreh  eine  eingehende  Kritik  ausxnscheiden  sei.  Nach 
welchen  Gejsiehtspmilxten  diese  Kritik,  namentlieli  hei  c!en  rell- 
giÖÄi-symhoÜsehen  iMyllien,  zu  regeln  sei,  lelirt  <\'u'  zweite  Ab- 
liandlung,  auf  deren  Inhalt  wir  nicht  weiter  eittgeiin  können,  so 
wichtig  dieselbe  auch  riirn  \  ei  stiifjdnif«  dt'r  von  dem  Veif.  ange- 
wandten Methode  ist.    Die  dritte  .Abhandlung  bestimmt  den  lie- 
^riif  des  Qitboniscben  als  die  Macht  des  Todes  in  der  Natur,  wie 
an  der  Menscbenwelt  ^p.  43)  und  legt  die  wichtighten  ntytbiscben 
Aoschaaongsformen,  in  denen  dieser  Begriff  sich  darstellt,  im  Ver* 
biJUiia  an  seinen  obfectlven  Elementen  dar.  Eine  von  anderen 
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Mjthologen  aofpestellte  besondere  Classe  von  rlithoiiiscbeii  Gott- 
heiten, f^pren  Wesen  sich  einerseits  auf  den  Ackerbau  nnd  den 
ans  der  £rdtiofe  emporsteigenden  Seg;e»i.  andrerseits  nuf  den  Tod 
und  die  IJntervyelt  beziehen  soll,  erkennt  der  Verf.  nirJit  an, 
behauptet  vielmehr,  dafs  ein  gemischtes  chthoni^ch-ulyinpisrhes 
Wesen  von  vornherein  als  das  wabracbeinliche  Resultat  jeder 
tiefer  eindringenden  Untersuebnng  Ober  die  ursprüngliche  Bedco- 
tODg  der  meisten  alten  Stammgfttter  angenommen  werden  mQss^ 
(p.  48)>  Die  vierte  Abhandlung  ist  {^pen  die  jetzt  Aveit  verbrei- 
tete Ansicht  gerichtet)  als  ob  der  griechische  Polytheismus  aus 
einer  Verpiotteninjr  der  in  der  Natur  walirnehmbaren  Elemente  und 
Kriifte  hervorgegangen  sei.  ISaehdcni  der  Verf.  zuuäcJist  scliarf* 
sinnig  gezeigt  bat,  dafs  diese  Hypothese  mit  den  positiven  That- 
sachen  des  grieclilscben  Götterglaubens  in  einem  uulöshareu  Wi- 
derspruch stehe,  auch  der  Procefs  der  Umwandlung  der  Natur- 

Efttter  Sn  ethisdie  Wesen  sieb  mit  derselben  gar  nicht  erIciSreii 
isse»  beaeiebnet  er  als  den  Urquell,  ans  dem  die  griecbischa 
Gottesidee  hervorgebe^  einen  dem  Spracbtrie!)c  analogen 9  dem 
Menschen  angeborenen  religiösen  Trieb  (p.  63  ff,).  Dieser  genüge 
aber  nicht  zur  Entwickelung  der  concretcn  Gestalt  der  Gottheit; 
er  gehe  nnr  die  Sui)stanz,  die  ihre  heFon deren  Formen  theils 
durch  EiinTirUnnp  physischer  Anschauungen  erhallt,  tiicils  durch 
die  gemeinsame  Verehrung  in  der  religiösen  Gemeinde,  welche 
in  der  ältesten  Zeit  mit  der  politischen  Gemeinde  zusammenfalle 
(p.  68).  Da  also  die  griechischen  Gottheiten  die  Wurzel  ihrer 
uistcna  in  dem  Geist  ihrer  Verehrer  bitten, ..so  seien  sie  aadi 
in  ihrer  weiteren  Ausbildung  fortwibrend  an  diesen  gelcetlct)  und 
weil  sowohl  der  Geist  des  Individuums  als  auch  das  Bewufstsein 
der  Gemeinde  einer  stetigen  Entwickelung  und  Aasbildnvg  fähig 
sei.  während  die  den  Menschen  umi:eI)eT)de  Natur  immer  dieselbe 
bleibe,  so  ergebe  sich  die  Notlm  i  ruilgkcit,  dafs  die  aus  den  bei- 
den ersten  Factoren  hervorgehenden  ethischen  Eigenschaften  der 
Gottheiten  allmSblieh  ein  immer  grölsi  res  Uehergcwicht  über  die 
physischen  erlangen  mufsten  (p.  68  ff.). 

So  viel  über  den  Inhalt  der  Torausgcscliickten  Abbandlm^ca. 
So  gedrSngt  nun  diese  gegebene  Skizse  auch  sein  mag,  so  wird 
sie  doch  ftir  alle,  die  mit  dem  gegen wfirtigen  Stande  der  mytbo* 
logiseben  Wissenschaft  eintgermafsen  Tcrtraut  sind,  schon  ausrei- 
chen, um  den  tiefen  Gegensatz  zu  erkennen,  in  welchem  der 
Verf.  zu  den  Jetzt  vorherrschenden  Ansichten  —  die  fost  alle  aaf 
der  Annahme  einer  blofsen  Natorvergotterung  berulien  —  sich 
stellt.  Dafs  ein  solclier  prineipieller  Gegen^^atz  der  Polemik  des 
Verf.  öfter  einen  sciiarien  Charakter  verleiht,  ist  um  so  weniger 
SU  verwundern,  da  seine  Gegner,  wie  die  von  ihm  mitgetbeilteu 
Proben  beweisen,  In  ihren  Angriffen  gegen  ihn  nicht  selten  das 
richtige  Mafs  ftberscbritten  haben. 

Der  übrige  Theil  des  Buches  beschifttigt  sich  mit  dem  G«lt 
Zens  uäd  versucht  das  Wesen  desselben  festzustellen,  wie  es  be- 
standen habe  znr  Zeit,  als  die  Verebrnn«j  dieses  Gottes  noch  auf 
den  AcbiUschen  Stamm  allein  sich  beschränkte.   Der  Gang  ist 
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hier  folgemltM-.  Nach  einer  kurzen  üebersiclit  der  Wandci  un^i  ii 
und  Niederlassungen  des  Stammes,  Her  auf  diesen  e;estifteten  (  ulte 
uud  der  daran  sich  knüpfenden  Mythen  (§1)  suchen  die  folgen- 
den §§  die  Bedeutung  des  Zeus  Lykaios  aus  den  Mythen  von 
Lykmm  und  den  Lykaoniden  tu  entwickeln  ($  2—6).  Das  ge- 
fmdene  Resultat  wird  denn  durch  eine  vergieicbende  Analyse 
der  Mythen  von  Aktalon,  Kronos,  Tantalus  und  Pclops,  Atreos 
und  Thyestes,  Atbainas  und  Phrixus,  Aias  dem  Telamonier  ge- 
stützt und  weiter  ansgefülirt  (§  f> — 1  f ).  Darauf  faf*ät  der  Verf. 
die  Eigehnisse  aller  dieser  ünter^neiiungen  kurz  zusammen  und 
sucht  den  IJev%eiti  zu  liefern,  dafs  die  religiösen  Ideen  des  Zeus- 
euhus, wie  ^ic  in  den  lichandelten  iMytiien  hcrvui treten,  voll- 
koninieu  für  das  Bedüifniiis  eiucs  in  einfadieu  Vcrhältiiisi^eii  leben- 
den Staainiea  ansgereiclit  hätten  (§  12 — 16).  In  diesen  eindriB* 
Inenden  und  geistvoll  geführten  ÜnterBadiongeD  steht  Alles  i» 
einem  le  engen  Znsammenhange,  dafa  wir  ea  nna  Tersagen  mfl»* 
acn,  manche  interessante  Besnltate  herauaauheben  und  zu  bespre- 
chen. Wir  begnügen  uns  also,  Einiges  von  den  scbliefalielien 
Efl^ebnifsen  mit  des  Verf.  rtueDer)  Worten  anzüff»bi-en 

„Uinsichtlicb  des  pliy.»isrlien  W  esens  des  Gottes  crgicbt  sich, 
dafs  derselbe  ein  .L-tlneiigott  d.  h.  ein  Gott,  der  in  deu 

wechselnden  Erscheinungen  der  Jahreszeiten,  uanieutlich  insofern 
diese  das  Gedeihen  oder  Absterben  der  Vegetation  bedingen,  thä» 
tig  nnd  ao  mit  denselben  yerwacbaen  gedacht  wurde,  dalk  die 
dnaoder  eotgegenatebenden  und  eich  gegenseitig  aufhebenden  Wir- 
kongen derselben  das  Wesen  des  Gottes  selbst  verändern  und 
vermöge  der  porsonalistischen  Anschauung  in  zwei  sich  einander 
bekämpfende  und  vrrrjirhfeTific  Persönlielikeiten  auseinander  tre- 
ten lassen.  fJerpii  Kiiilicit  nicht  cfinzlich  vergessen,  aber 
(h)v\i  Hin  mit  einiger  Miiijc  leslgeluillcn  und  endlich  unter  Ein- 
»viik<jn^  t:{hi.scher  Bey-ieliuneen  so  gut  wie  ganz  aufgegeben  wiid, 
Wäbreud  der  iVuchtbareu  Jahreszeit  ist  der  Gott  ein  kräftiger, 
^cn  Banden  der  Unterwelt  und  des  Todes  mit  siegreicher  Gewalt 
entronnener  JDngllng,  der  mit  dem  Blttastrabl  die  entgegenste- 
llende feindliehe  Macht  au  Boden  wirft  Aber  wenn  die  Glut  des 
^igog  liereinhricht,  ist  er  schv^ach  und  wehrlos,  unfähig,  dem 
früher  besiegten,  jetzt  wieder  in  voller  Stärke  ihm  ge^eniiherste- 
lienden  Feind  Widcrj^taix]  /ii  leisten.  Dieser,  eigentlich  nur  die 
Kehrseite  seines  eigenen  Weyens,  liiT  in  rln  gcfräfsipes.  hlulj^ie- 
riges  Uni:ethüm  verwandelte  (7ütt  scllist  nnd  zur  Andnitnuix  die- 
ses Ncrijültnisses  als  Vater  <les  jugendlichen  Gottes  gedaciii,  lodtct 
und  verzehrt  mit  unnatürlicher  Grausamkeit  daa  ^gene  Kind,  um 
nun  seinerseits  als  die  finstere  Macht  des  Todes  nnd  der  Uoter- 
v«'elt  zu  herrschen,  so  lange  die  utifruchtbare  Jahresseit  wfilirt 
nnd  bis  der  einstweilen  von  der  Oberwelt  verschwundene  Olym- 
pische Gott  in  den  Häumen  der  Unterwelt  hinreichend  erstarkt 
ist,  um  den  Kampf  wieder  von  Neuem  /n  I)e!];ir)ncn  So  im  ewi- 
gen Wechsel  sich  pe-ienseitii:  hekiiiiijilVnd  uud  besiegend,  beherr- 
schen sie  ahuechselnd  den  Kreislaut  <|ps  Jahres,  ohne  jedoch  je- 
mals ganz  aufzuhören  zu  existieren,  da  sowohl  der  oherweltliciie 
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•1t  der  unterweliiiclie  Gott  jeder  in  &eioem  Ueiclie  bestündig  leben 
und  hemehen  mnfs  wemr  das  rdiriöte  BedArfnift  in  allen  Fäl- 
len,  wo  daoelbn  sieh  «nseregt  fublt,  »eine  Befriedigung  finden 
•oU«^  An  dieses  physische  Weaen  tchliefst  tich  der  Cuh  anfii 
Engste  an.  „Das  Hanptfest  (heilst  es  n.  192)  wiederholte  sich  in 
ennaeterischen  ZwischenrSoroen  um  nie  Zeit  des  Sommersolsti- 
tiums.  Nach  nraltpr  Sritrimsr.  Hif»  zwnr  im  Lauf  der  Zeit  an  cini- 
gen  Stellen  eine  Mllderaiii;  erfuhr,  aber  wo  der  Cult  oline  Stonmg 
und  Unterbrechung  von  Aul^en  iter  sich  erhalten  hatte  niemals 
TÖllig  aufgehohen  wurde,  mufste  an  diesem  Fe^^te  ein  Mensch  ge- 
opfert werden,  der  Sohn  eines  angesehenen  Geschlechtes,  dem 
das  Herkommen  die  Verpflichtung  daan  anferlegte,  oder  doch  dg 
%m9  inixcoQimw  neug.  Dieses  Opfer  war  nicht  blols,  wie  andere 
Menschenopfer,  ein  Suhnopfer  znr  Besänftigung  nnd  Ableitonc 
des  Verderben  drohenden  Zornes  der  Gottheit,  sondern  er  stand 
in  einem  tieferen  Zusammenhang  mit  der  dogmatischen  Auffaa* 
8ung  des  Wesens  des  Gottes,  denn  dieser  fem>t  war  nach  dem 
Glaiihrn  j('t/,t  t;cst()rben,  gelödtet  tmd  anffjezclirt  von  seinem  alten 
Feinde,  dem  <iottc  der  Unterwelt;  und  was  dem  Gottc  wider- 
fahren war,  das  mufste  der  Knabe  als  dessen  Stellvertreter  jetU 
erleiden.  Darum  begnügte  man  sich  nicht  mit  dem  blofsen  Opfer, 
sondern  d^  der  Goti  der  Unterwelt  den  olympischen  Gott  vei^ 
aehrt  hatte,  so  wurde  auch  dieses  im  Cnlte  nachgeahmt  Die 
Eingeweide  des  Knaben  wnrden  unter  die  Eingeweide  ceepferter 
Thiere  gesclinitten  und  zum  Mahle  vorgesctat,  an  dem  aoer  wohl 
nicht  alle  Genossen  des  Festes  Theil  nahmen,  sondern  eine  be- 
schränkte Zahl,  die  einem  bestimmten  Geschleehte  an^oliörte,  viel- 
leicht demselhi'n.  aus  dem  das  Opfer  eenopimeii  war.  Dit^  Kleisch- 
stücke  wurden  vcrtheilt,  nnd  das  Man!  be«;ann.  Doch  bald  wurde 
es  unterbrochen.  Einer  der  Schmausenden  iiatte  ein  Stäck  Ton 
dem  Mensclienfleische  gekostet,  und  damit  war  er  aum  Lykoa 
auserkoren,  d.  b.  snm  Stellvertreter  des  venehrenden  UnterwcH- 
gottes  nnd  anm  Triger  der  durch  die  Tödtong  des  Knaheo  be» 
gangenen  Blntschuld.  Vermnthlich  erfolgte  {etzt  eine  tumultuari- 
sehe  Scene.  Der  Tisch  wurde  umgestofsen,  der  Lykos  besab 
sich  schleunig  anf  die  FhicTtt.  die  Fe^tgenofsen  verfolgten  irm. 
und  wenn  sie  ihn  crgriiien,  entivleideten  sie  ihn  nnd  jagten  ihn 
in  die  Wildnis.  Und  nicht  eher  durfte  er  wieder  in  der  Heimat 
erscheinen,  als  bis  die  Zeit  des  Festes  von  Nenem  wiederkehrte. 
Doch  die  Festzeit  war  damit  noch  nicht  vorüber.  Es  hct^auri 
{etat  die  Leichenfeier  des  Gottes,  die  man  nicht  würdiger  be- 
gehen an  können  meinte,  als  mit  denselben  Gebriochen,  mit  wei- 
chen man  nach  alter  Hellenischer  Sitte  —  wir  wisien  das  ans 
der  Pias  nnd  ans  manchen  Mythen  —  einen  gestorbenen  F&rataa 
des  Volkes  %n  ehren  pflegte.  WettkSmpfc  waren  es,  bei  denen 
die  vSie^er  mit  werthvollen  Preisen  geenrt  vrurden,  nnd  so  war 
denn,  wie  es  das  Bedurfnifs  dor  menschlichen  Natur  verlangt, 
zugleich  dafür  gesorgt,  dafs  die  durch  die  vorangegangenen  dü« 
stem  Gebräuche  ei^ehfitterten  Gemfither  durch  das  Gegengewicht 
einer  erheiternden  Scene  wieder  die  rechte  Stimmung  gewannen.^ 
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Auch  ethische  Gedanken  fehlten  dieser  ältesten  Zcusi eli^iou 
nicht.  Der  Gott  war  ein  Orakelgott  (p.  196),  clitiioniiirhe  Vor- 
stellungen €tl)i>cl»en  Ursprungs  waren  in  der  Aehäischcn  Hcl!|:ion 
achoM  Z.U  einem  hohen  Grade  der  Ausbildung  gediehen  (p.  197). 
Die  Idee  der  Mordsüline  war  dem  Stamme  ntelit  fremd  <p.  197), 
der  Aefaäbcbe  Zeus  war  KriegeseoU  und  Eidrsgott  *)  (p.  200) 
O.  8.  w.  Neben  dem  mannlichen  Gott  stand  eine  weibliche  Gott« 
beit  Dione,  wahrscheinlich  ein  rein  etbiwbes  Wesen,  die  Vcrtre* 
terin  der  specifisch  weiblichen  Interessen,  der  Ehe  und  des  Fa- 
mi (ienlehf^ns.  Sjjüter  wiji  dp  diese  Güttin  durcli  die  ursprihi^llrh 
äolikciie  Güllin  Hera  aus  ihrer  Stellung  verdrängt.  Der  Verf. 
stimmt  hier  im  Wesentlichen  mit  Buttmann  uberein,  indem  er  die 
Dione  als  symbolum  connuhn  litirailuet,  aber  auf  einem  andern 
Wege,  als  Buttmatin  entwickelt,  wie  Dioue,  nachdem  Hera  deui 
Zcva  aor  Seite  getreteo  war,  altmibllcb  in  Vcrgesseobeit  gemtbeo 
konnte  (vgl.  p.  206^210).  Qieraaf  folgen  p.  21 Scblnfs- 
bemerknngen,  in  welchen  der  Verf.  einen  Rückblick  auf  die  vor« 
hergegangenen  Untersuchungen  wirft  nnd  die  gewonnenen  Resul- 
tnte  kurz  zusammenfafst. 

In  dem  vctrlie^enden  kurzen  Referate  haben  inanclte  neue 
lind  rilierrnsrlicTulc  ÄnffrbhliJse  über  das  Wesen  der  altarhäi.»iclien 
I^e!ii;ioii  und  die  Gescliielite  des  ach.fisclicn  Stammes  iii)crgani:;cn 
\Terdcn  müssen,  da  sich  dieselben  nur  im  Zusammenhang  der 
Untersuchung  begreifen  lassen.  Jedenfalls  ist  diese  Schrift  eine 
biklift  beacbtungswertbe  Encbeinnng  auf  dem  Gebiete  der  giiechi- 
aeben  Mjrtbolosie  nnd  der  llteren  griecbisclien  Geacbiebte.  Möge 
ci  dem  neirn  Verf.  vergönnt  sein,  recbt  bald  die  zweite  Abt  bei* 
lang  des  aweiten  Theilet  seines  anregenden  nnd  lehnreiclien  Wer- 
kes ToUenden  an  kennen« 


*)  Ygl.  «ndi  Nigelsbseb  Hom.  Tbcol  S.204f.  261. 
Bielefeld.  Alb.  Faber. 


Ul. 

Theocriti  idyliia  Herum  edidit  et  commenfarm  criticis 
aique  exegeiicis  instrvxit  Ad,  Th,  Arm,  Friiaehej 
•  Prof.  Lips.    VoL  L  F.  /.  Idyllin  sex  priora  conti" 
mm$.  Lipmae,  L.  Pemüiueh.  1865.   194  S.  4. 

Die  Verdienste  des  Herrn  Prof.  Fritiscbe  um  die  Kritik  und 
SricläroDg  des  Theocrit  sind  an  sehr  anerkannt,  als  dafs  nicht 
jeder  Freund  des  Dichters  die  neue  Renrheitung  desselben  mit 
den  giljjsti{:sten  Erwnrtrijigen  in  die  Hand  nehmen  sollte.  So  be- 
ricbte  ich  denn  gerne  von  dem  Inhalte  des  Buches,  um  auch 
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andere  zur  Lectäre  desselben  eiuzuladeu.  Die  ioi  Jabre  1657  c  r- 
6chiencne  Ausgabe  enthielt  nur  die  Resultat«  der  Forscliuugen, 
indem  di«  Begründung  der  Lesarten  nnd  ISrkliningen  nur  anin« 
mariach  angedeutet  wurde.  Es  war  die  Abaicfat  des  fieran^gcberSf 
in  einem  iKsondern  Hucbe  Eeebeasdiaft  davon  abvulegeo,  wes- 
halb er  M  vielen  Stellen  von  den  neueren  Herausgebern  abge- 
wicben  wnr.  Es  kai>n  <!en  Freunden  (!es  Dichters  jinr  crvi-unscht 
sein,  dafs  ilerr  Prof.  Fiit/.sclic  f^'ivU  citUclilossen  hnt.  diese  Be- 
grundtiiig  in  einen  fortlaufenden  Commeutar  zu  verarbeiten.  Was 
man  sich  bis  jctxt  mübbani  ans  zum  Theil  »chwcr  zu|;än^i leben 
Werken  zusammeusuchen  mufste,  sieht  man  jetzt  in  Einer  Aus- 
gabe vereinigt  Einaelne  kritisebe  Sdiwlerigkeiteu  seilen  in 
den4i$  bespreeben  werden* 

Auf  die  Dedication  an  Rttichl  folgen  die  Prolegomena  vei^ 
mm  de  poesi  bncolica  9i  ße  Theocrito  (pag.  2 —  10).  Der  Com- 
mentar  ist  die  Fruclit  einer  lan^jahrii^en  und  liebevollen  Besrhäf» 
tigUD^  mit  dem  Dichter.  Mauchuiai  führt  uns  derselbe  auch  auf 
andere  Gebiete  der  priechischen  und  römischen  Literatur  hinüber. 
Dahin  «^eiiöteii  l>enicrl<ungcn  wie  die  über  da^  bekräitigeode  xai 
(£u  III,  36  xai  daiüm  oi  iml  tvuoi  ivöia&Qvnrij) ,  wo  auch  der  ^ 
Gebrauch  des  sl  bei  Liviua  vei^sliehen  ist,  die  Parallelstellen  su 
V,  32  (titd*  vmo  ta»  «ensw  xal  tSXaea  laSta  Mit0iiai(),  die 
Bemerkung  über  x£  in  Verliindung  mit  u  (zu  JJ^  124  Hat  ft  u 
Ith  IC*  ii^x^a^e,  ta  qitka).    Doch  würde  man  Bemerkun- 

gen wie  die  über  die  Attraction  des  Siiljjccts  im  Objeet^atze  (/.u 
IT.  64  qp^a^ev/UM'  rör  tncor*  öOfv  ly.^ro  TTOTva  2.'tXdpa)  oder  über 
die  Wiederholung  des  \L"ilni[n{>  »iiiicb  ein  Participium  (II,  113 
i^et*  tnt  xkivr^Qi  y,ai  t^öfitio^  (puio  fivxfot)  nicht  vermis8cn  und 
dafür  lieber  manche  Bemerkung  aus  der  früheren  kleiueren  Auf- 
gabe aufgenommen  seben.  Auf  diese  wird  in  grammatiscber 
Beziebung,  snm  Tbeü  In  ergfioaender  Weise,  an  seeiis  Stellen, 
%  in  sachlicner  Rücksicbt  an  nngefUhr  dreiundxwansig  Stellen  ver- 
wiesen. 

Bef.  will  dem  Beispiele  des  Herrn  Ilcrauspehers  folf;en  nnd 
zu  den  von  demselben  angeführten  Parailclstciien  einige  binzuiü- 
gen,  deien  er  sicli  ans  eigener  Lertüre  erinnort.  Zn  dem  p.  169 
aus  dem  Agamciunon  des  Aeschylus  angeiüinien  Beispiele  von 
—  juifr*  ovf  (Ag.  358  u.  59)  kommt  aus  demselben  Stücke  v.  474 
fiijt*  eiriv  atoXmoQ^g  /ujt*  wp  «cvto;  vir'  aJÜimv  ßiw  xavidoiftc. 
Zu  den  SCelleo,  welebe  der  Heransaeber  l&r  den  Oebraiich  tdcs 
xal  7t<ag  in  der  unwilligen  Frage  zu  V,  25  anl&brt.  iugc  ich  liinao 
Aesch.  Choeph.  v.  532  x«i  n^g  atQtatov  ov0€tQ  vno  orvyovg; 
Zu  ir.  ^5  vergleiclien  Frit/.srbe  utid  Wi'Lstemnnn  eine  Anzahl  ana- 
loj^er  ^Stellen,  nm  die  bandjicbriftliche  Lcsari  {aDj*  i^t'  Tig  xanvga 
pofjog  f^n).u7ia^&p)  gegen  die  Variante  aus  den  Scliolien  F^cü.Xa^s 
zu  vertheidigen.  Es  verdient  der  Gebrauch  des  sinnverwauiUeii 
du«0vpei  bei  Aeschylus  in  den  Eumeniden  verglichen  zn  werden 
(Eum.  V.  937  Kcc«  filfyu  i^nwoypt'  fx&Qaig  ogymg  afccUh^si).  Beide 
Ausdrftcke  werden  bei  Hemer  vom  Niederreifseu  der  Mauern  go- 
braucht.  Hinsicbtlicli  des  näf  sucno;  ist  In  der  ersten  Ausgabe 
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(lu  V,  14)  nur  auf  Antli.  Pal.  10,  10  verwiesen;  uls  eiji  Beispiel 
älterer  Poesie  ilige  ich  hm«  AcRch.  Pers.  v.  448  (v^aoti  —  tjp 
6  <fil6xoQos  nikp  iußatwMt  noptittf  mtr^f  Ar«).  Gern  Init  sich 
Ref.  darflber  belehren  lassen,  dafs  Prom.  v.  333  die  handscbriflU 
Hebe  Lesart  ^ra^o)^  yuQ  ov  nMeig  vtv  nicht  xn  Terlassen  ist,  vrle 
ihn  aoeh  die  verdiente  Zurechtweisung  über  den  bö^n  Schnitzer^ 
den  er  in  somer  1862  erschienenen  Ueber8efziin2;sproljc  aus  Theo- 
crit gemacht  iiat.  künftig  zu  Erötscrer  Behuts.tnikcit  mnlinen  soll. 

Eine  sehr  dankenswertlic  Beigabe  des  Commentars  ist  die  fort- 
währende Vergleichung  der  römischen  Iti^^liendicltter;  auch  hierin 
teigt  der  Herausgeber  einen  feinen  Tact,  iudem  er  nicht  jede 
Ueberelnetimaiang  immer  auf  eine  bewnfste  Neehehmuus  zorodc* 
fllbrt  Aneli  Homer  —  diese  unerschtofllelie  Quelle  aller  |^e- 
drischen  Poesie  —  ist  gebftbrend  berücksichtigt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zn  den  kritischen  Teistungen  des  Uer- 
oiiscrebers.  Ffir  mnnclie  Stellen  schlägt  derselbe  none  Bahnen  ein, 
an  anderen  kelnt  er  auf  den  verlassenen  VVcg  zurück.  Glück- 
lich erscheint  den»  Kef.  I,  51  die  Conjcetnr  nQtv  ^  dxQUTiafiM  tm 
^gotat  xaÜi^Tji  auch  I,  58  möchte  die  handschriftliche  I^snrt  xal 
tvQoerta  fttfav  Xevxoto  yaltonog  ans  metrischen  wie  sachlichen 
Gründen  nicbt  baltbar  sein.  Der  Herausgeber  liest  jctst:  fup 
ipü  nogOfitt  KaMmnif  ^Jfi  t  idanm  infprov  not  fv^er  rs  fc/* 
yap  Xevxoio  ydXaxtOi;.  Aber  jcfprof  erscheint  prosaisch-nüchtern; 
Theocrit  hätte  den  VVein  gewifs  nicht  ohne  ein  plastiscliea  £pi» 
theton  gelassen  (wie  \U.  t\5  rnv  'nrEleatixov  olrov  dnn  xQijTtjgog 
d(pv^£).  Die  Kinschicbung  von  tilUiv  (I,  70  ägyete  (iovxoktxäiff 
MoTisaiy  nähv  «(J/er'  dnidui;)  verdient  Beifall.  V.  28  liest  Fritz- 
sche  jetzt:  d  Öi  jv  hojqu  ndoag  dvd  xQavag^  ndvt*  akcta  noaal 
aoQtirai  ^dtotoa  sqq.  Dadurch  ist  das  durch  Id.  XXII,  3  und 
V,  4  nur  sebwaeb  begröndete  Asiyndeton  gehoben.  1>ocb  ist  das 
dnrcb  die  Conjectnr  tv  gewonnene  Object  von  seinem  Verbum 
dnrcb  eine«  Tvie  mir  scheint,  unnatürlich  verschränkte  Woi  tstel- 
Inng  getrennt.  Indem  ich  mich  anf  die  Lesart  der  codd.  K  Db 
stütze,  schlage  ich  vor  zn  losen:  «  Äp'  xfoga  nacag  dva  xQct- 
vag  navr'  alf^pn  noüoi  q^oQTjTa  ^aTtiß'  a  m](\.  Die  genannten 
Handschriiten  und  die  Junllna  haben  qoQi]Tai;  i>o  habe  ich  mir 
früher  aus  Ahrens^  Ausgabe  notirt;  ob  cod.  K  bei  Aiirens  die- 
selbe Handschrift  ist  wie  cod.  K4  bei  Fritzsdic,  weifs  ich  jetzt 
mebtf  da  mir  jetat  die  Ausgabe  von  Abrens  nicht  sor  Hand  ist 
Cod.  K4  und  Db  beben  nach  Fritsscfae  (antca^  wesbalb  Met- 
neke  ^azeiü*  d  schrieb.  V.  96  lesen  wir  jetzt  ddf'a  uh  ftXdötaa^ 
ßa^vp  5*  ivi  ^vftop  txotca  —  wohl  mit  Recht.  Wir  werden 
noch  mehr  über  die  Stelle  durch  die  addenda  erfahren.  Der  Hia- 
tus ist  gehoben  1,  98  (  ijO^  ovx  avTOQ  EQduog  vti  aoy(!'/.>'nm  Iv- 
7*X^V^*)-  ^tcn  Idyll  hat  Fritzschc  das  wonderliche  ufiuxuQi- 
rig  (v.  70)  beseitigt,  indem  er  es  als  Nomen  proprium  erkannt 
bat.  Man  las  xa»  fi*  d  Otv^agida  Sg^aaa  TQoqsog  d  fiföntglrig  sqq. 
und  ftbenetxte  mit  Eben:  des  Tbeuebandas  Amme,  die  Thrace* 
rin  rube  sie  selig!  —  als  wenn  das  sinnlicli  aufgeregte,  zür- 
osndc  grieehtsdie  Midcben  eine  fromme  Cbfistin  wire.  Auch 


—    Digrtized  by  Google 


dbO  Zweite  AbtliciluQg.   Literarbclie  BLricJile. 

IV,  *23  siclit  der  Herausgeber  jetzt  die  Worte      ^  roft  u).i^  *  o  # 
iXavi^iai  i^n  la  apvCHtat  mit  Härtung  als  Nomen  proprium  au. 
^«ncttiir  schreibt  er  jeUt  oadi  cod.  6.   Ilurchatts  evident  er- 
scheint dem  Ref.  idie  Conjectar      112  xai     igidmp  ^ctoqyog 
im  x^ovos  ofiftara  nä^ai  (die  HAodsclirifteu  Tidia^;).   Wenn  das 
bandsclmftliche  is  noOov  ijv0ofag  (v.  143)  nicht  zu  haltea  ist,  so 
verdient  Bergks  Emendation  vor  allen  nhrjccu  den  ^  orzng  {ix 
no&ov  ärofifi;  uurfw),    V.  161  sriimbt  Fj*.  jetzt  Xnßinan  anstatt 
ftn{f'ntaa  (JäcavQtM,  8f6nntva,  nuija  IfiroTo  hfpoica),   ScUöu  ist 
G.  Hermanns  durcli  mündliche  Ueberliclenmg  iiaii>e\vahrte  Acn- 
derung  von  Id.  Iii,  24  oj^oi  iya»,  ii  naOa;  tt  ö  övoöüo^';  ov^ 
vnoHwkt;  tm  Selbstges^ricbe  des  StindclieDbringers  aostatt  des 
bandsebrlftlicben  wx^  iriroxotw»*.  Die  Hclitige  loterpuDction  ist 
hergcäftellt  III,  27  Tar  ßttttav  dnodi/g  tg  nvptax^  jr^rtS  u)>evfiatf 
Hatxa  fiiq  *na&dvto '  ro  f9  f»av  teov  ddv  riTVHtai.   Ebenso  V,  31 
ov  yoLQ  101  nvQ)  üdXxpmi;  als  Fragesatz,  das  Futurum  aus  cod.  Q. 
Im  3ten  Idyll  v.  29  liest  Fr.  jetzt:  ovdi  ro  n^Xtcfflor  nottfid^aio 
ri  TzXataytjanVy  «JJ.'  avrms'  a^talffi  noti  nayet  fci(uu{}dv9ii.  Aber 
IV.  39  scheint  mir  die  Conjenur  ucjov  lü.yo^  :u]v  (fl},ay  ooöov 
dsTto^tjs'  ^vcnigc^  gelungen.   Die  Naivetiit,  welche  in  dcrA  crglei- 
cbnng  des  Wertbes  der  Geliebten  mit  dem  der  Ziegen  liegt,  wird 
msn  ongem  missen.   leb  schlage  vor  zu  lesen:  üop  alytg  ifilp 
ipdeu  ocoet'  dnecßria,  indem  ich  aus  qiiXai  das  Pradieatsu  otftfs 
ergSose,   So  lieb  wie  die  Ziegen  und  die  beiden  Äugen  war 
Amaryllis  dem  Hattos.   Weiterhin  (V,  15)  begegnen  wir  der  Ae« 
centfinderun^  KaXatdn^o^^  (hühci  KaXati>^^fK').   \{\.  V.  93  liest  Fr. 
jetzt  fTQog  Qoda,  rroy  uröfti»"'-  rraQ*  aifiuoiuiüt  jTf<]pt'xfr,  indem 
er  die  Lesart  qv/iuiaei  (aus  cod.  K)  als  aus  IdyH  I.  47  einge- 
drunri'u  erkutint  hat.   Ebenso  urtheilt  er  über  die  Lesart  ndöaai 

6«,  wo  er  jetzt  edirt  td  Jekqiidog  otnut  ^dccm»  In  VI,  7 
scheint  die  Aenaemn^  Ihfgtgtna  mai  mnoXw  apÖffa  xaXeBöa  dem 
Ref.  nicht  notliwendig,  iHicr  ^1, 26  ist  yvrdr  entschieden  lu  bil* 
Ilgen,  so  wie  VI,  37  die  Conjectur  rmv  di  t*  odorttav  avyij  Xiv- 
HOTtQft  UaQtai  vneq^utre  Xtüoto.  Als  Beispiele  von  dem  intransi- 
tiven Gebrauche  von  (fahw  füpe  ich  hinzu  Euripides  El.  v.  1233 
dXk'  oidt  dofiojv  VTTf-Q  dy.Qordrojv  qutrovai  zirei;  öwitotii,',  Arsch. 
Fragm.  291  Sg  rjQi  fuv  (faitom  diand)Xti  njtQov  -aiqxov  XmoQ- 
fOVf  von  den  Erklärcrii  angeführt,  um  Ag.  v.  101  dyuri^  cpaCvoviS* 
zu  schützen*  Ahrens  (Studien  zum  Agamemnon  p.  265)  hat  Com* 
posita  mit  intransitiver  Bedeutung  hinzugefügt  (Mus.  III  sx  ire^a- 
ti^g  d*  dpMipaipe  ßa&voxiog  'E<fniQOg  dartjQ;  Herod.  VUI,  63.  IX, 
61  mof  ditfpatveti  VIT.  219  diaipaipovinig  i^fttgag). 

Es  mögen  die  Stellen  folgen,  an  denen  der  Herausgeber  zu 
der  handiichnTtlichcn  T.osnrt  zurückgekehrt  ist.  I.  lesen  wir 
jetzt  TTVQtataig  öKtq^  llci  (Ii  über  nvnrimai>;)\  I,  130  nnt  der  xMehr- 
zahl  der  Handsclirilten  fV  ^iduv  tXxo^ai  tjdrji  I.  138  ;fO)  itn  Toaa* 
eindiv  dnenavaaio-^  iL  95  tV  d}'£  —  so  ein  Thcii  der  Handscin  if- 
ten;  II,  101  vqiayto;  IH,  10  rr^p<ü  öe  —  nach  einem  Theilc  der 
Codd.;  HI,  41  fiaX'  y  meit  AaiV;  IV,  1  r/»o^  ai  Boeg-,  V.  9  ißa 
mit  den  meisten  Cödd.;  V,  23     not*  !40wftiiaip\     43  o«9^  aus 
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rod.  M  und  scliol.  cod.  Z*;  V,  148  frgtv^^  j-'  ffte  naXXitQ^aai;  VI, 
24  ix^Qot  (psQOt  ftou  o7xof;  VI,  22  nov  fi  ika^*  sqq.;  V,  35  eV-  ✓ 
idgaxor  afjs  JiMitinn.  I.  63  schreibt  fetzt  der  Herausgeber  ixXiXd- 
&opt(t  lind  nininil  dies  mit  Knlger  im  intransitiven  8iime.  Narli 
Anfeitnng  dcs  »Sehollasten  ist  das  befienkliclic  fQntai  (II,  49  xal 
cii>  u^u  ^tkq>ts  f^äzai)  in  tQuartj^  vemaudelt.  I,  22  lesen  wir 
K«!  r&p  MQMwt&P  nttnmniow,  worauf  die  Scholien  und  die  ^'cr• 
^leiehung  tod  Od.  17,  240  weUcn. 

Von  Confeetoren  Anderer,  die  entweder  in  der  frOheren  Aoi- 
gäbe  Tcrworfen  waren  oder  erst  später  vollbracht  sind,  finden 
wir  folgende:  I,  57  noQ^fitX  KctvXonpitp  anstatt  Kctlvdcsiviq»  nach 
Ahrens.  T.  HR  die  ^cliöne  rorijrrtur  vorr  Briggs  yai  norufiol  rol 
XfiTf  xaXov  y.axä  /hoQiÖog  vÖojq  für  hutu  &vft^(jtdog.  I,  128  qt- 
Qfi  TTuxToif)  ftfXtrrvnvv  h.  xtfOco  cvQiyya  xciXäf  nach  Reiske.  I.  152 
ot;  fiti  C'AqQzaciiti  nach  Por&ons  Conjectur.  II,  3  xutuör^oofKa 
nach  Jeep  und  Ahrens;  and  Gbendaselbst  ^a^ifv  tvna»  II,  11 
cMf»x<  Sttfftmv  (Kiefslinc).  II,  92  arm  fUr  opvto  (Meineke).  II, 
137  iaoßrja*  anntatt  itpop^a'  (Fr.  Jacob»).  I,  146  ras  £auias  «v- 
l^Qtdog  mit  Lobcek  für  rag  d/iSf,  HI,  18  ta  to  lUtXif  ' tto^O' 
Iftvcaf  to  näp  X^na^  mit  Härtung  nach  Anleitang  des  Scholia- 
Rten,  %vo]r'her  dir  OIo'jsc  ?j'r7o;  ]nt,  und  des  cod.  p,  wo  tnrtq 
verschrielM  II  ist.  Die  ilaruij^rlu  liit  ii  haben  Xt&og.  TTl,  21  xal  av- 
tixa  »KU  h  Ahrens.  III.  31  «  yQuia  nach  Heinsius.  IV,  22  xaxo- 
tjppccdficor  mit  Meiucke.  V,  5  tv  ya()  noxa,  ddiXi  J^ißvQia  rAzäaa 
ai'Qiyya;  mit  ßoissonadc.  V,  10  Evuagida  mit  Meineke.  V,  19 
oip  jttQ  ov  top  Ilafa  (Valckenaer).  v,  25  x«ci  9t65g  cS  mtalfoe  tfv 

S[q.  nach  Wordiiworth.   Y,  144  top  dfiptda  IDr  räv  dfivop  mit 
■rtong.  VT,  3  ijtiytvttog  nach  Abrena*  VI,  29  ciftt  9*  «Aoxretr 
rif  xai  tn  xvvl  nach  Ruhnken. 

Aurh  in  der  Interpretation  frndrn  ^^  ir  INTanehes  heTir!>tii;t.  So 
hat  der  Heransgeber  gleich  im  ersten  Vorige  sicli  ühei /ciiiit.  dafs 
xpiyfvQiafia  Sabject  ist .  und  «  7iot\  raig  naydiöi  fuXiaöfrai  als 
Relativsatz  gefafst.  Doch  wird  mit  Recht  zwischen  xpu&VQtafia 
ond  fAiXiödfrat  ein  Unterscliied  gemacht.  Wenn  zu  I,  27  das  ho- 
meriaehe  ßadv  X^twf  (II.  XI,  560)  nnd  Aehnlichea  herangezogen 
wird  (et  konnte  auch  Aeach.  PM>ni.  652  ßa&vv  Utfttöfa  genannt 
werden,  um  zu  be^rfmden,  dafa  ßa^v  xiaavß^op  Oberhaupt  ein 
grofses  Gefafs  bezeichne,  so  trifft  dies  niclit  zu,  da  an  aoleben 
Stellen  der  BepifT  «Irr  Dichtigkeit  eintritt.  I,  40  werden  die  Worte 
fieya  dixrvov  i^-ßoXov  fh/.rt  iet/.t  mit  Recht  vorn  wirklichen  Fange 
erklärt  (so  Meineke).  St-hr  bcaclitcnswcrth  ii>t  die  Erklilrnnt:  von 
KvnQt  vi^ttacara  (I.  101)  durch  irasci  celeris^  welche  diiilurch 
ihre  Begründung  erhält,  dafs  zu  II.  XI,  649,  wo  Achilles  als  ui* 
9o7ogf  fSfifcriTog  bctdchnet  wird,  alte  Grammatiker  dem  Worte 
dfeae  Bedeotong  beilegten.  Die  Worte  I,  120  fafet  Fr.  jetst  mit 
Vofs  und  Hermann  als  Grabschrift  {/läcj^rig  f'ycür  oSe  rf^vog  a^q*)* 
Das  Epitheton  derSTrin«  ntQt  j^eAo;  iXixrdv  (I,  129)  wird  jetat 
nach  Gebauers  Vorgang  auf  den  Mund  des  S\  rinxblSsers  bezo- 
gen ,  die  Worte  an  ^iyi'Xm  (v.  147)  nnf  den  Heros  des  Demos. 
Ifen  ist  die  Weise,  wie  das  Schlagen  des  eherneu  Geföfses  (II,  36) 
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erklärt  wird.  Der  Zweck  desselben  ist,  die  \\  n  kuiii;  eiuer  an- 
deren Zauberin  zu  jt.iralysiren,  was  durch  Ilinu  oisuiig  auf  Tibull 
II,  8,  31  und  Tau.  ann.  I,  'JS  »ehr  waiuäclieiuiich  wird.  V.  46 
werden  die  Worte  t^trop  hoi  Xd&ag  jetzt  Mif  Dtf^nit  ali  Sub* 
|ect  besogen,  t.  69  ^qon  äs  Blumensifte  erklSrt  —  beides  mit 
▼ollem  Rechte.  V.  74  wird  die  frühere  Aniidit  aofisegebeD,  dal» 
die  Wotte  rav  ^vaiida  tag  KXeaQiöTag  ein  von  einer  entfernte- 
ren Freundin  geliehenes  Gewand  bezeichnen,  and  sinnreich  yer- 
muthet,  dafs  die  Schwester  es  der  Schwester  geliehen  habe.  V,  92 
(dXX'  ovdh'  fXacfQov)  ist  die  Erklärung  „kein  Mittel  war  leicht, 
erleichternii,'  woliUlmend"  aufgegeben  und  ovÖh  iXacj^QOf  als  Prä- 
dicat  gefafst.  Iii,  (i  werden  die  Wurle  lovto  xai  arroop  mit 
Keeht  mit  nadwntMm  verbanden.  IHe  frfther  Roberte  Vermn- 
tbung  von  der  «eblQpfrigen  Nebenbedeutung  von  jS^t^oNtV  (in,  35) 
wird  zurückgenommen.  Die  Form  Jap  (v.  17  ov  Jät)  sieht  Fr. 
jetxt  mit  Meineke  ond  Abrens  ale  Aocuaativ  eines  eltcn  Wortes 
j§äg  oder  Zag  an. 

Der  ^Ie^^lls£:el)e^  zeigt  htcIi  behutsam  im  Ansstofscn  von  Ver- 
dien. ScIkh)  in  der  früheren  Ausgabe  (p.  8^)  liatte  er  darauf  hin- 
gewiesen, wie  bedeaklicl»  es  ist,  Verse  nui  deshalb  für  unecht 
zu  erklären,  weil  sie  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Dichters 
aacb  vorkommen.  Zu  den  dort  ancdftbrten  Beispielen  f&^e  ich 
aus  Aesdi*  Cboeph.  v.  682  öiyäf  &  omov  dsi  neu  Xiftiv  w  nal' 
ifut.  Dieselben  Worte  standen  nach  dem  Zeugnisse  des  Gellius 
aueb  im  Pronictheus  TTvQqfOQog»  Und  in  den  Sept.  619  lesen  wir 
obenein  qsilBi  de  atyäv  Xiytiv  ra  xatgta.  Die  Worte  in  der 
Rede  des  Boten  Agam.  527  ßojfioi  9*  aiaroi  x«£  i>6c5f  idQv^iara  , 
hatte  der  Dichter  frOher  dem  r)areios  in  den  Mund  gelegt  (Pers. 
bll  f..  doch  steht  dort  dununaiv  ^*  idQv^iuTu).  Ab«  i  Salzmauus 
Athetese  dieses  Verse»  im  Agamemnon  iät  mit  Keciit  vou  den  Her- 
ausgebern gemifsbilligt;  der  neueste  Herausgeber  Keek  bat  nädi* 
cewicsen«  vrie  aueb  um  des  Zusammenbangs  d«  Rede  willen  die 
Worte  nothwendig  sind.  Mit  Recht  wird  daber  I,  13  beibehaU 
tcn,  doch  finden  wir  Vi,  41  eingeklammert,  als  wahrsclieinlich 
ans  X.  16  eingedrungen.  Aber  die  Worte  des  Daphnis  I,  106 
(rrjrfi  ÖQveg^  m^f  xvriEtQogy  code  y.aXov  ßofAßevvri  norl  üftdvsffffi 
fithcaui)  bat  Fr.  jo.tzt  Jfls  einen  cento  erkannt.  Den  Vers  I,  134 
{navta  d'  iraJla  ytvono  xat  ä  nirvg  oyva^  (vtixat)  sieht  er  jetzt 
um  des  Zusammenhangs  willen  als  iinccht  au;  ebenso  verwirft 
er  II,  68  mit  Gebauer  (irtwgar  vo«  tqiybMa  ummp  mwt^  aiffmw 
oia£)\  dagegen  beiillt  er  lu,  20  bei  um  ntu  h  icersoMri  iptXa- 
Haaif  adta  Tegtpig).  Im  dritten  Idyll  v.  60  sebreibt  Fr.  fetst: 
(tag  Tf/Vo)  <f)Xws  xa&*  vntQttQOv^  ig  ht  nutwwf  ht  ^vsor  didmm; 
er  ist  also  ubcrzen^t.  daTs  dieser  crux  interpretttm  nicht  durch 
Ausstofsuog  von  \v\i<  (II  zu  belfen  ist.  An  zwei  Steilen  nimmt 
der  Herausgeber  Lücken  an  (I.  129  und  III,  14). 

Möchte  der  Herr  Verf.  recht  bald  die  Fortsetzung  des  beifalls- 
werthen  Werkes  folgen  lassen! 

Greifenberg  i.  P,  Ludwig  Schmidt. 
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IV. 

Die  Lustspiele  des  Plautus.  Deutsch  in  den  Vers- 
malsen  der  Urschrift  von  J.  X  G.  Donner.  Leip- 
zig und  Heidelberg.  G.  F.  Wintersche  Verlags- 
handlung. I.  (Grolssprecher,  Schatz,  Schiffbruch) 
345  S.  II.  (Kriogsgelangeno,  Zwillinge,  Hausgeist) 
293  S.  III.  (Pseudolus,  Gokitopf,  Kästchen,  Para- 
sit Kornwuin[n)  32b  S.   a  1  Thlr.  18  Sgr. 

Der  bekannte  Uebersctzrr  des  Sopliokles,  Aristoplianes.  Fiiri- 
pides.  Pindar,  Teienz  giebt  hier  nun  ancb  den  Plautus  verdeutscht. 
VViMenscbaftlichen  VVertb  besitzt  die  Arbeit  nicht;  Ritscbls  Au«- 
gube  ond  was  splter  Aber  Pliivtiit  ervobtenen,  scbeint  der  Verf. 
nicht  so  kamen  oder  absichtlich  tu  ignorieren.  Ob  der  Verleger 
dorch  die  Kauflust  der  Laien  seine  Rechnong  finden  wird,  er- 
scheint Ref.  trotz  der  scliönen  Ausstattung  fraglich.  Um  dieses 
Pablikam  mit  Plautns  nnd  dem  l^laotinischen  Geiste  bekannt  so 
machen,  halt  Kef.  eine  in  der  Form  modernisierte  Bearbeitung 
geeigneter  als  die  immerhin  mit  Geschick  gemachte  NacbabmuDg 
namentlich  der  bacchisch-cretischen  Partien. 

Berlin.  Moria  Crain. 


V. 

Piatons  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulge- 
brauch erklärt  von  Ghristian  Gron  und  Julius 
Deuschle.  L  Theil.  Vertheidigungsrede  des  So- 

krates  und  Kriton,  erklärt  von  Dr.  Chr.  Cron. 
Dritte  Auflage.  Leipzig,  Teubner,  1865.  XV  u. 
134  S.  8.   9  Sgr. 

In  der  Vorrede  zur  2ten  Aullagc  dieses  ersten  Böndcliens  von 
Piatons  ausgewählten  Schriften  iiattc  Crou  eine  ausfühiiiche  Dar- 
legung der  Grunde  in  Aussicht  gestellt,  durch  die  er  ku  den  vor- 
genommenen  Aendemngen  des  Textes  und  so  der  von  mancher 
Seite  angefochtenen  Auflassung  eimehier  Stellen  geleitet  worden 
wire.  Dieses  Versprechen  wurde  inawischen  erfüllt  durch  die 
Verdffentlicliung  der  ,,kriti8chen  und  exegetischen  Bemerkungen 
wa  Piatons  Apologie,  Kriton  und  I^ches^^  in  dem  fünften  Supple- 
mentbande  von  Fieckeisens  Jahrbüchern  für  classische  Philologie 
S.  71 — 132.  In  dieser  Abhandlung,  die  auch  besonders  abge- 
druckt ist,  sind  uemlich  alle  bedenklichen  und  schwierigen  Stel- 


üiyilizuQ  by  GoOglc 


384  Zweite  Ablbcilmig.  LitenriadM  Bendilc. 

Icn  der  genannten  phtanischcn  Schriften  in  einpehenfler  und  be- 
sonnener Weise  erörtert  worden.  Die  Ergebnisse  (iieser  Uoter- 
sucliun^i  it  >'\u(\  der  neuen  Aufläse  %a  Hute  gekonunen;  ebenso 
sind  in  dcrsellien  die  neusten  &ut  diese  Scbriften  bezögliclien  Ar- 
beiten anderer  Gclebrten  berflckMchtigt  worden.  Den  zahlreichen 
ErSitenittgeii  ciineliier  Stellen«  auf  wclehe  io  der  Vorrede  hin- 
gewiesen %vird,  sind  fettt  noch  Münscbers  BemerknoEon  ^flber 
einige  Stellet)  in  Piatons  Apologie  des  Sokrites^  in  Fleckeisene 
Jiihrhb.  1865  S.  469— 479  binzuznl&gen ,  der  den  überlicferteii 
Text  S.  17  27  £  u.  a.  besonders  gegen  Cron  in  Scbnts  tu  neh- 
men sucht. 

Was  nun  C  rons  neue  Bearbeitung  der  A])o!oi:ie  und  des  Kri- 
ton  selber  betrilH,  so  ist  die  Einleitung  (ü>t  inivoründert  aus  der 
2.  Auflage  hcrubergenoroinen;  eine  erwiihneuswcrthe  Aenderung 
zeigt  §  4,  da  die  Biöthexeit  des  Parmeoides  aus  dem  sechsten  in 
die  erste  Hllfie  des  fünften  Jahrhonderts  ▼.  Chr.  verlegt  wot^ 
den  ist  Wir  freoen  nns,  dab  die  Angaben  Platons  tat  Theitel 
S.  183  £9  Soph.  S.  217  C  und  Patmrnid.  S.  127  B  endlich  doch 
trols  der  schon  von  AthenSus  (XI  505  F)  erhobenen  Zweifei  an> 
erkannt  und  als  geeigneter  chronologischer  Anlinltspuukt  angese- 
hen vverden.  Eine  äbniichc  Würdigung  hStten  hei  der  Betrarli- 
tnng  über  die  Sophistik  die  von  Piaton  s;e^rUeneo  historischen  No- 
tizen ulier  Protagoras  verdient.  Du  ticrscllje  nacii  Protag.  S.  317  C 
^o  viel  alter  als  Sokratcs  n  ar,  dafs  er  dem  Alter  nach  sein  Vater 
sein  konnte,  so  uiufs  er  wenigstens  schon  4S6  v,  Chr.  geboren 
worden  sein,  kann  also  darnach  nicht  ein  jüngerer  Zeitgenoase 
des  Gorgias  genannt  werden,  der  Im  Jahr  375  y.  Chr.  noch  am 
Leben  war.  Da  ferner  nach  Piaton  Protagoras  suerst  das  Wort 
coquatijff  das  bis  cor  Zeit  seines  Auftretens  nur  den  kcnntnifa> 
reichen  und  weisen  Mnnn  !»p?.eir|jne(e.  nncli  Analogie  von  x/^a- 
Qtar^i;  u.  a.  auch  in  activer  JJedeutung  gebrauchte  nnd  sich  unter 
jenem  Titel  als  Weisen  und  VVeisheitsIpfirer  ziit:kich  hinstellte 
(vergl.  Protag.  S.  348  E)^  so  ist  es  schon  ausi  dlcbt^n  Gründen  n6- 
tbig,  bei  der  Besprechung  jener  Bildungsepoche,  die  man  naeh 
dem  protagordseben  Worte  benannt  hat,  seine  Bestrebungen  und 
Lehren  vor  denen  des  Gorgiu  anauf&bren.  £in  anderer  Grand 
liegt  darin,  dafs  die  sophistische  Tb8tigkeit  des  Gorgias  erst  in 
dem  Jahr  427  v.  Chr.  beginnt;  XQ  dieser  Zeit  ab^^r  hatte  Prota* 
goras  den  Höhepunkt  seines  Ruhnies  bereits  erreicht.  Bei  dieser 
Gelegenheit  %\oll^'n  wir  norli  bemerkew,  dafs  wir  die  Mi(  S.  32 
ausgej^proehcne  Behauptung,  düls  <ilc  Abfassitn^:  des  gleichnami- 
gen  platonischen  Dialogs  einige  J;iln  <^  vor  den  1  od  des  Sokrates 
zu  setsLen  sei,  für  fabch  lialu  n  und  der  Meinung  sind,  dafs  diese 
Sclirift  nicht  vor  dem  Jahr  392  v.  Chr.,  wahrt^chcinlicb  aber  in 
der  bald  darauf  folgenden  Zeit,  etwa  im  Jahr  388  verfaist  wor> 
den  ist  Die  Grfinde  lllr  diese  Annahme  haben  wir  In  der  Voiw 
rede  zum  Protagoras  angegeben* 

Ueber  die  Art  der  Entstehung  und  den  Zweck  der  Apologie 
neigt  Cron  sieh  jetzt  mehr  der  Ansicht  Schleiermacliers  tu,  dab 
sie  nämlich  eine  historische  Reproduction  der  von  Sokrates  wirk- 
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Uch  gefprocheneti  Rede  sei.  Ffir  diese  Ansicfal  sind  niebt  bloe 
Zeller  und  Uebcrvreg  in  die  Schranken  oelreteD,  wie  S.  33 

Anm  2  angegeben  wird,  sondern  mich  StaMbaum  und  Stein 
(Plaloalsmus  I  S.  49).  Ge^en  diese  Aulfassung  der  Apologie  nls 
einer  treuen  Darstellung  eines  historisciien  Ereignisses  ^jireehen 
aber  mancherlei  Gründe,  und  linden  wir  es  gan?.  cereciitfertigt, 
dafs  Cron  auch  jct^t  noch  Bedenken  trägt,  diese  Ansicht,  die  er 
in  der  eraien  Ausgabe  sogar  Tollstindig  verwarf,  ganz  zu  der 
ienusen  so  maeben. 

Ijer  Temt  dn  neuen  Auflage  weicht  yon  der  Hermannschen 
Recension  an  67  Stellen  ab,  welclic  das  am  Schlafs  des  Buches 
beigegebene  Ver7.eir!iT]irs  auffuhrt  Das  Verzeichnifs  der  *Iiien 
Auflage  wies  54  solcher  Abweichungen  nach,  das  der  ersten  nnr 
44.  Sehr  wenige  dieser  Aenderuneen  sind  von  Cron  eingeführte 
Ncuernngen;  an  den  mciöten  Stellen  ist  nur  die  Lesart  anderer 
Aosgabeu  der  Hermannschen  vorgezogen  worden,  v^eil  entweder 
der  OedankeDsosanamenbanf  oder  diplomatisebe  Grfinde  dazu  nö- 
thigten.  Man  erslebt  aber  nteraos,  dafs  aneh  Cron  nicht  beson- 
dere Veranlassung  bat,  den  von  Hermann  aufgestellten  Text  des 
Piaton  fSr  die  neuste  Vulgata  ansangeben.  I>ie  allgemeine  und 
dauernde  Anerkennung,  die  darnach  vorausgesetzt  werden  mufste, 
wird  f?r>  Ifermannsche  Kritik  wohl  scliwevlich  finden.  Anf  die 
einzeiijcii  Textesänderungen  nälier  einzugehen,  mufstcn  %vir  uns 
für  heute  versagen,  nnd  wollen  in  dieser  Hinsicht  nur  erwäh- 
nen, dafs  wir  A.  Nauck's  Ansicht  über  Kritou  vS.  46  B  beistimmen. 
Derselbe  verlangt  nämlich  in  seinen  Euripideischen  Studien 
(Fetersb.  1859),  dafs^an  dieser  Stelle  ij^n  ov  pvp  ngtttof  dUa 
nmi  det  totüOf0g  mL  statt  der  bisberigen  Lesart  ev  fieror  ntp 
dXXa  xre.  geschrieben  werde,  indem  er  diese  Forderung  dureb 
das  ffiebfice  Zenenifs  einer  Inschrift  auf  einer  Hernie  des  Sokra- 
tes  (Corp.  Ynscr.  fl!  p.  84S  N.  6115),  welche  die  an-efnhrte  Stelle 
in  dieser  Fassung  enthält,  begründet.  Cron  hnt  s'wh  /in  Acnde- 
rnng  der  handschriftlichen  Ueberliefcrung  nicht  enisclilielsen  kön- 
nen, weil  man  bei  derartigen  Steinschriften  wegen  der  Abgeris- 
aenhcit  der  Mitthciluo£  nicht  im  Stande  sei,  über  Weg  und  Art 
4er  Ucbertracung  ein  Urtbeil  au  schöpfen,  also  nicht  wissen  kAnne« 
ob  der  Urbeber  der  Aufschrift  nicht  ans  dem  Gedfiehtnisse  citirt 
oder  gar  absichtliche  Aenderongen  des  Originals  vorgenommen 
habe.  Indessen  da  die  Möglichkeit  treuer  Ucbcrtragnng  auf  den 
Stein  keineswegs  ausgesclilossen  und  die  Aechtheit  des  herkömm- 
lichen Textes  auch  durch  die  Uebereinstimmuiii:  aller  Hatidschrif- 
ten  nicht  ganz  aufser  Zweifel  gestellt  wird,  so  wird  bei  der  Ent- 
scheidung zwischen  diesen  beiden  Lesarten  doch  die  gröfserc 
i^ngemessenbcit  des  Ausdrucks  allein  mafsgebend  sein  müssen: 
anstreitig  aber  entspricht  die  Lesart  der  Inscbrilt  dem  Gedanken 
naebr  als  der  gegenwirtige  Text,  dessen.  Verderbnifs  sieb  besoir- 
dm  in  der  Stellung  von  ftoiwr  aeigt^  denn  da  der  Gegensatn  die 


')  Die  S.  17  A  jetzt  att^enonmeae  Lesarl  ^  Jftf^ 

in  dem  Vefidcbnilii. 

MtMkr.  f.  i.  QjmouMmnm.  ZI.  ft,  ^ 
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nacbdrückliclic  Hervorhebung  von  vvp  erfordert,  so  niufsten  die 
Worte  lauteil  ov  tvv  ^tioior,  «tatt  oi)  fiorov  vvv.  Da  uuu  die  Ver- 
bindung ot*  vvi'  TTQcÖTov  uU.u  Aid  sich  auch  anderwärts  nicht 
selten  tiinlet,  wie  Saiick  a.  a.  O.  nacbf^cwiesen  bat.  so  wird  man 
auf  Grund  jener  hii»ciiiift  anzunehmen  haben,  dalt»  nach  dem 
leicht  erklärlichen  und  gar  nicht  beispielloaeo  Aiufall  von  ir^aivor 
irgend  ein  Schreiber  die  HinsofÜgung  von  fiopop  för  adtbig  ^e- 
hätcn  und  dies  Wort  an  die  uaricbtige  Stelle  gesetzt  liat. 

Was  die  beigeffigtea  Erklärungen  anlangt,  so  haben  die  mei^ 
sten,  wie  aobon  oben  angedeutet  wurde,  eine  Ueberarbeitung  er- 
iahren;  einer  riclilii,'e!cn  Fassung  aber  bedarf  unter  nndert}  die» 
S.  17  A  7J1  den  Worten  o)  arÖQeg  ji&tivaioi  gegebene  Bemerkung. 
Man  wird  nämlich  unter  der  grofsen  Zahl  der  griceliischcn  Re- 
den keine  (Inden,  in  welcher  der  Spiecher  seine  Zuhörer  ver- 
liiltnifsniäfsig  so  häußg  anredet,  aU  Sokrates  seine  Richter,  und 
iwar  bedient  er  sieb  aller  Formeu  der  Anrede^  die  vor  Geiidit 
üblicb  eind;  er  sagt  etwa  dSmal  i»  avÖQfg  Ji&iipaioi^  llmal  n 
&p9QBiif  5mal  <u  Ji&tjtaioi  und  6mal  (u  atögsg  öixaatat.  Diese 
Mannigfaltigkeit,  die  meinet  Wissens  sich  nirgends  findet,  wird 
dadurch  noch  vermehrt,  dnfs  nicht  I)!o>  vS.  30C,  sondern  auch 
S.  29D  mit  den  besten  llnndseliriftcn  co  vor  ardnfg  J'iür^waioi 
wegzulassen  ist.  Oiine  Zweife!  Iiot  Piaton  auch  duich  diese  liau- 
figen  und  abwciJij.eh)den  Anreden  eine  Eigenthümlielikeit  der 
sokratischen  Heden eif»e  nachbilden  wollen,  wie  er  ihn  ja  auch 
in  den  Dialogen  wiederholt  und  in  aebr  verschiedener  Form  den- 
jenigen beseicbnea  lifst,  ao  den  seine  Rede  geriebtet  ist  Be- 
merlcens Werth  ist  aber  dies  noch,  dafs  Sekretes  es  absichtlidi 
vermeidet,  den  ganien  Gei  icht<ihof  mit  den  "Worten  oi  avÖQtt;  di- 
xaatai  anzureden;  dieses  Titels  sind,  wie  er  S.  40  A  ausdrücklicb 
erklärt,  nur  die  Ricliter  wriidl^.  die  ihn  fretircsprochen  haben. 
Ein  solcher  Unterschied  zwisebcn  den  einzelnen  Anreden  wurde 
fßr  gewöliniieh  nicht  gemacht.  Die  zu  allen  Zeiten  übliche  An- 
rede der  Athener  vor  Gericht  war  a>  «rÖQsg  dixacial  oder  blos 
SU  avdgeg,  Zar  Abwechselung  bedienen  sich  aber  die  älteru  Red> 
•aer  gewdbnllch  und  einige  Male  aueh  Aetcbinet  der  Anrede  m 
Ji&tjvaiot,^  dn'  Dcüiosthcnes  wol  nie  gebrancbt  bei  ihm  beiftl 
•es  dafür  (o  avÖQeg  jä0^weuoif  an  welche  Adresse  er  aacb  aeiae 
gerichtlichen  Reden  gewdbniieb  richtet;  vergl.  Clemens  Alex. 
Strom  f»  vS.  026  B. 

Von  Oruekfehlern  haben  wir  folgende  bemerkt:  S.  XV  Z.  23 
steht  671  statt  617  und  S.  3  Z.  8  v.  n.  277  statt  217;  S.  8  Z.  25 
mui's  statt  des  Punkte.s  ein  komma  stehen;  S.  72  Z.  5  ist  naidsg 
in  naXdag  zu  verwandeln  und  8.  63  Anm.  4  hinter  den  VV  orten 
^der  Dativ^  hiocaxttfilgen  vfcir. 

*)  19,  e9  haben  die  Zftrvber  Herausgeber  o<  a\  U^y«To^  xwt  £U». 

S-tQtaxdtfi::  näXn.,^  rrgiaßn^  la/^/vt«;  för  oi  d*  *A^9tUmr  utL  aufgenom- 
men; doch  ist  W^mtm,  man  m»g  es  als  Apposition  oder  als  Anrede 

betrachten,  hart. 

ArnsUdt  KrotcheL 
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VI. 

Rudolf  Dietsch,  Grundrirs  der  allgemeinen  Ge- 
schichte für  die  obmi  GymnasiaUclassen.  I.  TheiL 
5.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  1865. 

Eine  sachliche  Besprechung  diesee  in  6.  Aufl.  enchienenen 
Baches  wird  hier  nicht  beabsichtigt,  sondern  aufser  einer  Nott- 
fication  der  neuen  Auflage  nur  ein  didacUscher  Streifzug.  Der 
Verfasser  ist  einer  der  kundie;<iten  Mfinner  in  drr  Methodik  der 
Geschichte,  uud  darum  ist  mir  gewifs,  dafä  Kein  Biieh  zum  gro- 
fsen  Theil  anders  gearbeitet  wäre,  weun  er  nicht  dem  herrschen- 
den  Vorut  theil  eiuige  Cuuceäiiioneu  hatte  macheu  musseu.  Die 
Aufgabe  ist  andenwa  too  ihm  bezeichnet  als  Beschränkung  auf 
wenige  Völker,  Fernhalten  von  fertigen  Urtheilen  großartiger 
Natnc,  welebe  dem  SchQler  nichts  bieten  als  Phrasen.  Mani£et 
Ufst  sich  jetzt  genauer  bezeichnen,  seitdem  Lazarns*  Abhand- 
lang „über  die  Ideen  in  der  (icschichte'^  erschienen  ist.  (Zeitschr. 
fnr  Völkerpsychologie  III,  besonders  S.  102  u.  IT.)  Sic  %yird  den 
Methodikern  noch  manche  beilsame  Auregung  geben  k(innen.  In 
der  Urgeschichte  befolgt  der  Verf.  die  ÄufTassuug  der  ^  »s^eiiann-  v 
ten  „positiven^'  Theologen,  wie  auch  sonst  in  der  Darstellung  der 
alttcstamentlichen  Geschichte.  Mir  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  die- 
•ca  Material,  nicht  blofs  wegen  seiner  wissenscbadtlichen  Unsi- 
«heilieit,  sondern  auch  aas  andern  Gründen  dem  Religionsnnttr* 
rieht  anfallen  nafs.  Mein  Absehen  vor  allem  didactischen  Laxna 
gebt  60  weit  auch  -^^  von  dem,  was  über  das  in  Mode  gekom- 
mene ZendvoJk.  die  Itider,  die  Ac^rptier,  Araber  und  Phöniker 
gesagt  ist,  fnr  verwerflich  zu  halten.  Ferner  gehören  geosraphi* 
sehe  Zosammenstelliingen  wie  §  39 — 44  nicht  in  ein  Gcschtcnts- 
compendium,  das  doeh  den  alten  Atlas  nicht  ersetzen  kann.  Ob 
ein  Verzeichoirs  der  hauutsächlicbsten  griechischen  Colonien,  das 
2  SdCen  voll  Namen  nmtafst,  „«iaf  derböbem  Stofe  dem  Scbflier 
gewifs  Gewinn  trSgt%  ist  mir  infsertt  swcifelhait  Bei  weitem 
am  wenigsten  IJeberschQssiges  findet  sieb  in  der  eigentlichen  grie*  * 
dtiachen  und  römischen  Geschichte.  Wie  viel  bitte  hier  noch 
eingeschoben  werden  können,  was  die  Interpretation  der  Alten 
erleichterte,  wenn  nicht  durch  die  anderweitigen  §§  der  Raum 
weggenommen  uud  durch  das  Gespenst  compendiarischer  Gleicb- 
miilVigkeit  diesem  belebenden  Material  eine  Schranke  gesetzt  wäre. 
Jetzt  liest  man  S.  49:  Xenopbanes  gründete  den  Pautbeismus, 
•eine  Sdifiler  Parmenidcs  und  Zenon  Tenrollkommneten  ihn;  ea 
ateben  9.  ff.  llterarbistofiacbe  und  philosophische  Notiaen,  die 
so,  wie  sie  da  stehen,  unverständlich  sein  müssen.  Und  es  wSra 
Schade,  wenn  sich  der  Lehrer  dazu  verlöten  liefse,  sie  erklftren 
ca  wollen.  Wenn  man  solche  Bucher,  von  den  besten  Männern 
▼erfafst,  mit  pädagogischem  Interesse  durchsieht,  kann  Einen  eine 
Angst  beschleichen  vor  allen  Compendien  in  der  Schule  und  vor 
dem  Drock,  den  der  stoügierige  Unverstand  auf  die  Einricbtong 
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unserer  Bücher  übt.  Und  wenn  mir  nim  ein  bduiniiler  grofaer 
preoisiidier  Hittoriker  sagt,  das  gewöhnliche  hiatoriscbe  tVitsen 
anserer  Abiturienten  sei  werthlos  und  einige  Studien  von  QaaU 
len  and  Monographien  seien  bildender,  als  alles  jenes  Conipen- 
dienWlssen,  so  erscheint  es  als  Pflicht,  immer  die  landläufige 
Praxis  aufzuschrecken  und  ihr  die  Berechtigung  deutlich  ui  be- 
atreiten.  Es  ist  eben  Gewissenssache. 

SMfbrflck.  W.  Hollenberg. 


Deutsches  Lesebuch  von  Dr.  F.  C.  Paldamus. 
Obere  Stufe  zweiter  Kursus.  Zweite  Abtheilung: 
Auswahl  deutscher  Prosa.  Mainz,  Kunze.  1865. 
569  S.  8. 

Die  1.  Abtb.  dieses  Bandes,  die  dichterischen  Literatiirprobeo 
enthaltend,  ist  schon  in  diesen  ßlSttern  angezeigt  worden.  Die 
vorliegende  Sclilufsabtheilung,  die  sich  in  Bezug  auf  Anordnung 
der  1.  Abtb.  an  die  Seite  stellt,  enthält  prosaische  Proben  aus 
94  SchriftätcUcrn,  weiche  vou  Geiler  von  Kaisersberg  bis  Theo- 
dor Mommsen  im  Allgemeinen  in  chrouologischer  Folce  sich  ab- 
Iftsen.  Das  Inhaltsrerxeichniis  gibt  tod  deo  betoeffenqen  Schrille 
steilem  die  nöthigsten  Notisen  und  Data,  auch  gaas  kone  Ur- 
theile  über  Werth  und  Ricbtong  der  Werke.  So  hei  Ist  es  von 
Fried r.  Karl  von  Moser:  „patriotischer  Publicist  von  edler 
Gesinnung  hei  nicht  vollendeter  Form",  von  Imm.  Kant:  „Be- 
fründer  der  neuern.  dcutscbeu  kritischen  Philosophie,  als  Prosai- 
ker  ausgezeichnet  durch  Angemessenheit  des  Ausdrucks",  bei  M. 
A.  vou  Thümmel:  „Humorist  von  vortreiliichem  Stil",  von 
Ifbom.  Abbt:  ,,Plrosaiker  Ton  ethischem  Gehalt",  von  Dan. 
Schabart:  ^eine  genial  angelegte,  aber  baltlose  Natorps  Diese 
fjrtbeile  lassen  sich  leicht  auswendig  lernen,  weil  sie  so  kmm 
siiid«  Bei  oroisen  Männern  hat  er  mit  Recht  keine  solche  Be- 
merkungen ninxugefiigt,  weil  man  sie  so  einiach  nicht  characte- 
risiren  und  auf  die  Leetüre  verweisen  kann.  Die  Zahl  der  excer- 

£irten  Schriftsteller  ist  sehr  bedeutend;  aber  da  es  noch  manchen 
ehrer  gibt,  der  es  für  gut  findet,  in  der  Literaturgeschichte  alle 
di^se  Namen  la  nennen,  und  noch  einige  mehr,  natürlich  der 
VoUstilndigbeit  wegen,  so  ist  es  immer  noch  besser,  wenn  eip 
solcher  daneben  auch  ynm  den  genanöten  grolseo  ond  kleinen 
Sebriltatellern  eine  oder  swei  Seiten  pemie*  MiaehSet  giebt,  als 
wfnp  er  blofs  die  Namen  nennte  und  die.Weltansobauungcn  der 
genannten  Männer  entwicicelte,  wie  man  sagt  Ffir  solche  Lehrer 
ist  also,  das  Buch  n^iich,  und  eher  tu  empfehlen,  sJa  maniDbe 
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der  vleleo  fihulichcn  Bßchcr,  welche  offenbar  alle  ein  weit  ver- 
breitetes Bedfirfnifs  befr  icfligen.  Man  kann  zwar  einige  pädago- 
gische lieiienkeii  gegen  liie  ganze  Art  solcher  kurzathmigen  An- 
iholapnk  hemtu.  Aber  dt  dieselben  nur  mit  einer  gewissen 
WlUkflr  bei  Velegenbeit  dieses  Bucbes,  das  in  seiner  Art  Icetnen 
Tadel  Terdient,  ausgeführt  werden  könnten,  so  ist  es  angemesae* 
ner,  hiervon  abzusehen.  Zu  beklagen  ist,  dals  der  Corrector  dea 
Baches  mit  der  alten  Deutschen  Sprache  zu  wenig  vertraut  ge- 
wesen ist.  wodurcli  in  den  Atis/ü*:;  ans  Luther,  der  sonst  sehr 
2\Teckmarsig  ist,  grobe  li'ehier  gekommen  sind,  s.  besonders  S.  21 
enget  für  enget. 

Saarbr&ck.  W.  Holle  ob  erg. 


Vlll. 

Orbia  aiiiiqui  descriptio.    In  usum  scholarnm  edidii  . 
Th  Menke.   Edüio  quarla,   Golkae,  mmtibus  Jmti 
Pertkes,  1865. 

Nur  deshalb  wird  diese  zum  Theil  neu  gezeichnete  Auflage 
des  schönen  Atlanten  genannt,  um  zn  wictkiliolcn,  dafs,  wer 
diese  18  Karten  kennt,  schwerlich  einen  andern  Atlas  der  alten 
Welt  von  den  ga^vöhnlicben  Scfaölem  der  Gymnasien  wird  an* 
aeliaSen  lassen.  Vermifet  habe  ich  nur  eine  Darstellung  vom 
Pleloponnes  und  Hellas  in  einem  SO  yergröfserten  BHafsstab«  dafs 
diese  beiden  Linder  die  ganse  Platte  einnibmen. 

Saaiibrfi«k.  W.  HoUenbarg. 


IX. 

BKcke  in  die  Weltgeschichte.  Ein  historisches  Lern- 
und  Lesebuch  nir  die  obern  Klassen  milderer 
Bürgerschulen»  die  untern  Klassen  der  Gymiia* 

sien  und  Realschulen,  flir  Lehrer-Präparanden- 
Klassen  u.  s.w.  von  August  Heniieberg,  Haupt- 
lebrer  an  der  Knaben-Bürgerschule  zu  Mühlhau- 
sen i  Thür.  Leipzig,  Merseburger,  1ÖÖ5.  Xll  u. 
348  ;S.  a   l  Thk. 

Bei  der  sieh  immerwährend  steigernden  Anzahl  von  histori- 
schen Compendien  iSfst  ^irb  in  ßetre£f  der  Darstellung  und  der 
kritischen  Üebandlung  nicht  leicht  etwas  Neues  erwarten.  'Wir 
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mfitten  hob  JededtUs  damit  begnOgcn,  wenn  sich  dis  Bemllheii 
üigt,  dm  Liemenden  auf  dne  metbodiaefae  Wdae  daa  Erlencn 

zu  erleichtern.  Unser  Veriaaaer  hat  sich  bemuht  (wie  er  io  d«r 
Vorrede  bemerkt),  dem  ersten  bistor.  Unterriebt  durch  Biogra- 
phien zu  dienen,  ,,in  einer  Fnssunj;.  flafs  die  Ilandlun^^en  zu 
schauen  und  die  Personen  in  ihrer  Hede  zu  hören  sind**.  Das 
Chronologische  ist  festgehalten  und  dem  zwischen  einer  bioi^ra- 
phischen  Darstellung  und  dem  Iliäloriscben  Liegenden  „eiu  kuap« 

Ser  Raum  gewährt  wordenes  Die 9  gerechte  Anerkennung  Ter- 
ieDende,  Metbode  des  Oberachulratba  Schwan,  die  Biographieit 
durch  Gedichte  zu  illustriren,  ist  auch  von  unserm  Veifaaser  ge- 
wählt worden.  Die  Gedichte  aind  aile  in  leichtem  Verfem  ofs  ge- 
schrieben. Aufserdem  lesen  wir  an  der  Spitze  der  Abschnitte 
ein  sinnreiches  Motto.  Der  Einleittin^  steht  ein  Bibelspruch  voran. 
Das  Ethnographische  ist  nicht  vernachlSssigt,  und  die  Blicke  wen- 
den sich,  was  bei  SrhuMrz  etc.  nirlit  der  Fall  ist-  auch  auf  Phö- 
nicicu  und  Aesjptcu  hin.  Die  beiden  Au|^u  der  Ge^schichte, 
Geoerauhie  und  Cbronoloeic,  sind  mit  dem  Hiatoriidien  In  atete 
Verbinonog  gebracht  woroen ;  auch  aind  die  knraen  Randeloaaen 
ftweckmafsig.  Die  Daratellnng  ist  gemQtblich,  nnd  herrscht,  be- 
sonders bei  Vcrgleichungcn  mit  dem  Polytheismus,  das  christliche 
Prinzip  vor.  Der  Jugend  niufs  die  Erhebung  einer  Religion,  die 
Philosophen  als  den  vollendetsten  Gl.niben  anerkannt  haben,  vor 
die  Seele  gebraclit  werden.  Weisteutheiis  hat  aucli  hereits  das 
Lehrbuch  von  Beck  diese  ethische  Tendenz.  Ce\vählt  sind  Ge- 
dichte von  Ilc^ue,  Gruppe,  Simruck,  von  Plateu,  Kern,  Arndt  etc. 

—  Einsdnea  betreffend  9  aind  die  Biographien  (V.)  Griechenland 
betreffend  gnt  gewählt,  besondere  bei  BerflclEaiehtigung  der  Cnl« 
Ini^eachicbte  in  den  Darstellungen:  Socratea'der  Denker  nnd  Dio-' 
^nes  der  die  aoluratischen  Grundsätze  uberschreitende  Cyniker. 

—  VT  Rom.    Dem  jugendlichen  Geniüthc  sind  die  ältesten  Be- 

§ebenlieiten,  obgleich  ihre  Wahrheit  öfter  bestritten  worden  ist, 
ennocb  nicht  zu  entziehen.  Minder  passend  ist  aber  der  noch 
immer,  nicht  ohne  Grund,  bezweifelte  uiartervolle  Tod  des  He- 
g[ulus  dargestellt. 

Einen  geeigneten  Uebergang  war  Entatehung  dea  Chriatentbnme 
bildet  (S.  94)  bei  der  Erwähnung  dea  grolsen  rOm.  Weltreichee 
unter  Kaiser  Augoatus  der  Abschnitt  „Die  Verzweiflung  der  Hei- 
den^', woselbst  von  den  MaccabSern  und  dem  römischen  Palästina 
in  der  Kürze  die  Rede  ist.  —  So  sehr  niirh  Titus,  wie  es  bei 
den  meisten  Historikern  geschieht,  .lurh  hier  ^oloht  wird,  ebenso 
dürfen  wir  die  Ansichten  Ander(  r  uii  In  ganz  übersehen,  die  seine 
nur  kurze  Regieruagszcit  mit  dcni  Qmnqnmnivm  Neronis  vergli- 
chen haben.  Im  Benehmen  gegen  Kriegsgefangene  bewies  er  lei- 
der, wie  sehr  er  dem  Zeitalter  hnidtfte.  Kirehlieh-historiaGli 
lat  (14.  S.  99)  die  Aosbreituog  dea  Chriatenthnma  beacbrielMnB« 
unter  Constantin  d.  G. 

B  (S  105.)  Blicke  in  die  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
und  unseres  weitern  und  engern  Vaterlands.  Das  Allgemeine  filier 
das  alte  Deutschland  geographisch  und  ethnographisch,  dk  gaosc 
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]^beu8\veibe  etc.,  die  376  besinnende  uod  mit  dem  Longobarden- 
söge  566  endende  Vfttkerwanaeran j;.  (Besser:  Langobarden,  d.  b. 
die  IsDge  Barde  oder  Heide  im  Lflneborgiscben  BewohnendeD.) 

Sdticklich  ist  der  Anknüpfungspunkt  (S.  1 19)  Mubamcdy  der  ^de 
in  ciaer  Zeit  lebte,  in  der  im  AbendJande  das  Christentbtim  im- 
mer mehr  Anhänger  gewann.  Ihm  gelang  e»  nicht,  vom  Morgen- 
:n]s  den  chiistlichen  Namen  zu  vertilron.  Hcf.  ist  aber 
dennoch  dci*  iMcinung.  dafs  mrht  /n  verkennen  ht .  dnfs  üiade 
durch  scino  iicuo.  monothci>tist  iic  IJcliL'ion  «]cr  Monotheismus  hf». 
beulend  den  iNilytheisniiib  serdräiict  ii-die.  —  (  arl  d.  G.  ..Hebung 
der  Volksbildung'^  besonders  gegeliildert;  ebenso  die  Cluiractere: 
BeinnVb  IV.  und  Gregor  VI!«  Die  Buise  in  Canossa  ist  aber 
sieberlieb,  um  die  pSbstlicbe  Glorie  sn  erhöben,  in  bart  Ton  Gre- 
gor selbst  bcBcbricDen  worden.  8ell>st  Katholiken  bemerken,  dais 
er  nar  bis  zum  Abend  gestanden  im  Vorhofe,  und  bei  geringer 
Nahrung,  Abends  aber  wieder  ervrSrmt  und  am  folgenden  frühen 
MoFf^rn  wird  er  hingestellt  woiflcn  sei.  —  Dem  längcru  Verwei- 
len bri  !Maitin  Luther  (S.  199  f.)  f;cht'n  die  Vorläufer  der  Refor- 
mation vi)t  :it).  Von  den  Keiigion&kriegen  ist  besondere  der  30jäb- 
rige  Kri^  in  einer  bündigen  uud  fafslichen  Da^^lcilung  hervorge- 
hoben ;  Tilly s  Cbaraeter  ist  unparteiiscb  geschildert.  Haben  doch 
aolbst  Neuere  ibn  we^ea  des  Verfahrens  in  Magdeburg  verthei- 
digt,  indem  er  unmöglich  den  wuthentbrannteo  Soldaten  steliem 
konnte.  —  Gustav  Adolph  (S.  231)  gewürdigt  durch  das  Gedicht 
▼on  Ilnltans:  „Gustav  Adolph  und  seine  Schweden  hei  Liltzen^^ 
—  (18  )  Fncrfrich  VVilhrtin  der  grofse  Kurfürst  (S.  236  f.).  An- 
gereiht: ..Die  Kntwickelun^  und  das  Wachi.tbum  des  preufsischen 
Staates".  (20.)  Friedrith  II.  »1.  G.  (S.  253  f.).  Mit  Hecht  mufs 
ftir  die  Jugend  in  der  Characteristik  einer  bo  bedeutenden  Gröfse 
Alles  eemieden  werden,  wodurch  er,  durch  neuere,  besonders 
englische  Schriftsteller,  minder  gewürdigt,  ja  sogar  getadelt  wor- 
den ist.  Seine  Vorzüge  überwiegen  doch  immer  seine  Mängel, 
Ton  denen  doch  kein  Sterblicher,  selbst  gekrönte  Häupter  nicht  frei 
sein  können.  Maria  Theresia,  Joseph  iL,  treu  geschildert,  beson- 
der« die  8cbatten«eite  des  t/tern.  bei  seinen  sonstigen  Verdien- 
sten. (23.)  Die  französisrlic  Revolution,  l  iue  kundige  Ausein- 
andersetzung der  Gründe,  he.»iondrrs  in  Hinsicht  der  Sittrniosig- 
keit,  so  wie  eine  kurze  Erzählung  der  merkwürdigsten  Vorfalle 
bis  zum  Aufboren  des  Terrorismus  mit  Kobespierre.  C^^-)  Na- 
poleon Bonaparte  (S.  260).  Scliitdcmng  seiner  von  Jugend  auf 

Seseigten  geistigen  Vonfige,  so  wie  sug^eich  sdne  unbengsame 
lartnSekigkeit.  Hervorzuheben  war  aber  doch  noch  die  dureb 
ibo  bewirkte  Herstellung  dea  GotCesdienstes  und  die  Aufhebung 
des  nencingefübrten  Kalenders.  —  Napoleon  auf  der  ITöho  meiner' 
Macht  (S.  2S1).  Getadelt  wird  zwar  seine  Willkür  lieini  \  ertah- 
rcn  gci;en  er<thcrte  Länder;  vorzüglich  aber  knnii  es  nur  der  Ju- 
gend hcf^reiflich  cemacbt  werden.  <lals  dci  mhu  Artillerie-Offizier 
zum  Kaiser  Emnorgeschwungene  dadurch  seinen  Stui^  sich  be- 
reitet habe,  dars  er  an  dem  Heiligtburo  der  Völker,  an  ihrer 
ünaibhüngigkcit  gefrarelt  hatte.   Wenn  es  (8.283)  heilst,  dafa 
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NaMlemi  «b  CoDml  ao  der  innm  Woblfelifl  des  Landet  gear- 
beitet bebe,  lo  ist  als  speziell  zu  eiwSliDen,  dala  ci  durch  seine 
GaaetzsebuDg  und  Industrie  manches  Nfitslicbe  und  Woblthätage 

ios  J^ben  gerufen  habe.  Sein  Verfahren  f;egcu  Preufsen,  das  er, 
selbst  mit  Verachtung  des  Völkerrechts,  hcdriingte  und  erniedrigte, 
ist  näher  in  (25.)  Frle(!rir]i  Wilhelm  III.  behandelt.  Die  Ta^c 
der  Trüt)sal.  besond*r>  fin  f^anz  Deutschland,  und  dit-  Hettun^ 
der  deutschen  Line  üuicli  die  Befreiungskriege  sind  äkiz./.ixcjid 
bebandelt)  und  anfaer  dem  Leben  Friedrieb  Wübelma  HI.  iat  anch 
BlQebera  Biogvupble  beigegeben.  Die  Lebensskttten  Tb.  Kdrnert 
'Ond  LQttows  werden  die  jungen  Lcaer  gewifs  interessiren,  nnd 
mögen  sie  die  geprie.«icnen  Miinner  wegen  ihres  Patriotismtia  den 
Vatcriandsfreandcn  der  alten  classiselien  Zeit  an  dif»  Seite  stellen. 
Hervorgehoben  wird  das  Verdienffliclie,  was  unter  der  Urpi^  riing 
Friedrich  \\  ilhelms  IV  .  geschehen  ist  (S.  32G — 328).  Die  beiden 
letzten  Alischniue:  Lotns  Napoleon  und  die  neue.Hten  treit^ninsc, 
sind  (Vorrede  S.  IV)  nur  deisbalb  beigefügt,  weil  sie  ,,nur  aU 
Nacbricbten  Ober  die  letalen  Begebenbelten  der  Neoieit  eine  Be> 
dentong  baben^.  Nicht  ttnerspriefsticb  w8re  fflr  daa  Ganse  ein 
milaigea  aipbabetiscbcs  Register.  (VgL  Laake  etc.  und  Volger  etc.) 
Möge  übrigena  dea  Verfassers  Wunsch,  dafa  aeine  Arbeit  eine  gute 
Vorbereitung  werden  möchte  für  eine  zusammenbindende  m&nd» 
liebe  Wiederholung,  in  £rföUung  geben. 

Möblbansen  i.  Thür.  Mfiblber^. 


X. 

Leitfadeu  lür  den  GeschichtsuiUei  riebt  in  der  Form 
von  Geschichtstabellen»  bearbeitet  von  August 
Renneberg.  Leipzig,  Merseburger,  1865.  YIII 
u.  91  S.  8.   J  Thlr. 

Der  Verfaaaer  vorliegender  Schrift  will  dieaen  LeitAden  nur 
ala  ein  blstoriacbe.^  LcrnDueh  betrachtet  wissen,  da  es  ein  Aoa- 
sng  ans  seinen:  „Blicke  io  die  Weltgeacbichte^^  ist.   Wir  haben 

zwar  ähnlirlie  Werke  dieser  Art.  z.  B.  von  Dielitz.  von  Volger 
(Al^rifs  (](M  allgemeinen  Weltgeschichte)  etc.  Vorliei^endes  em- 
pilehlt  sicli  jeooch  durch  eine  gcdrfinpfe  und  zngleiclj  bündige 
Kurze.  Die  kurzen  Sätze  ohne  Zu.Hiuiiiiieijlian^.,  su  wie  die  eiu- 
aelncn  Wörter  nöthigeD  den  Schüler,  den  Zusammenhang  aufzu- 
aoehen,  wodurch  aetn  BenkTennögeo  gestirkt  wird.  Aneb  hier 
bat  der  Verf.  jeder  Abthei long  oder  jedem  Abacboitt  ein  paaaen» 
dea  Motto  vorancesetzt.  Die  Blicke  in  die  alte  Getebiebte  be- 
ginnen mit  den  Israeliten  nnd  aeblielaen  mit  den  Römern.  Die 
geographischen  Data  sind  ganz  fiü^emein  und  überlassen  Lehrern 
nnd  ScbiUero  das  UetailUren  derselben.   Die  Motto's  aind  gröia- 
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teutbeils  biblische  Spruche;  am  Handc  des  Textes  befinden  sich 
die  cIiroDolo^cben  Data.  UDgeachtet  der  nöthig  gewordeneii 
Küne  ist  doch  das  Biographische,  aU  die  Hauptleadens  des  Gau* 
teilt  in  Wescntlfcben  herdcksichli|t  and  kenn  gat  yom  Schüler, 

durch  Anleitung  des  Lehrers,  erweitert  werden«  Blicke  in  die 
Geschichte  der  cliristliclicn  Kirche  und  unseres  weitem  nnd  en* 

gern  Vaterlandes  (S.  28).  Die  Kürze  gestattete  keine  genauere» 
sondern  nur  eine  ^anz  allgemeine  etbrni;rr)j)bische  Uchersicljt.  An- 
hLiii-  (S.  71).  Napoleon  HL  Die  neiM  stcti  Ereignisse  in  Dcutjjch- 
land  (S.  73).  Die  angehängten  Zeittafeln  (S.  77)  gehen  eine  üeber- 
sicht  über  die  allernöthigsten  Zeitereignisse,  ein  onolucisch.  —  Der 
Verf.  wflDScht,  dafs  die  Wiederholungen,  die  der  Leurer  mit  sei- 
nen Sdifilem  ▼ornimmt,  „nach  bestimmten  Gesichtspunkten^^  vor- 
genommen  werden  miVgen,  bald  geographisch,  bald  rein  historisch 
und  bald  biographisch.  Hiermit  wird  Jeder,  der  ein  einseitige 
Abrichte«  heim  Lernen  i&r  absurd  h<lt,  gewifs  mit  iimi  llber* 
einstimmen. 

MShlhaosen  i.  TbOr.  M&blberg. 


XL 

Jnhrl)iu  h  fiir  Litterat  Urgeschichte.  Heraiisi^e^obrn 
von  Richard  Gosche.  I.  Band.  Berlin,  Ferd. 
Dümmlers  Verlagsbucbb.  X  u.  452  S.  8. 

Nacbflem  wir  Monnte  lanir  vergeblich  auf  die  Narhürfornng 
des  beiin  Kr^  Ik  int  a  des  Büches  verbcifsenen  alnhabctischcn  Na- 
menregistei^  gewartet  haben  *),  dürfen  wir  im  Interesse  unsr-rer 
Leser  die  Anzeige  eines  Werkes  nicht  länger  hfnausschieben.  wel- 
ches zu  den  bedeutendsten  literarischen  Erzeugnissen  der  jOng- 
aten  Vergangenheit  gehört 

Geleitet  Ton  der  Uebencugaug,  dafs  die  Literaturgeschichte 
die  Würde  einer  besondem  gesehichtliclien  Wissenschaft  för  sieb 
in  Anspruch  sn  nehmen  habe,  und  dafs  es  daher  ebenso  hiilig,| 
wie  wünschcnj?werth  sei,  den  auf  diesem  Gebiete  Mitar!)eitent!pn 
und  Mitlemenden  ein  Organ  r\\  rrrfinden.  welrfirs  in  fibfiü«  her 
Weise,  wie  Sybels  Historische  Z<Mfs(  In  ilt,  tlicils  selbständii:*'  Aitf- 
sKt7.e,  tl)eils  eine  rcgchnäfsig  wiederkehrende  Uebersiclit  über  die 
fortschreitende  Entwicklung  der  Disciplin  brachte,  hat  Ii.  Gosche, 
Ar  eine  solche  Anigabe  beflmigt  wie  Wenige,  den  ersten  Jahrgang 
«eines  Jahrbuches  ror  Literaturgeschichte  ans  Licht  treten  lassen. 

Die  erste  Abtheünng  bringt  folgende  Anfoätse:  * 

S.  I — 44.  Das  Komische  im  altdeutschen  ScbausnieL  Von 
K.  Wein  ho  Id.  Verf.  zcipt  an  cioer  reichen  Auswahl  von  Bei- 
spielen, mit  welchen  Mitteln  das  Schauspiel  unserer  Altvordern 

*)  Dasselbe  ist  uns  so  eben  zugegangeo.  Die  Hed. 
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difl  koniltdie  WirkaD^  tu  meugen  gesacht  hat,  dne  Uiiterea- 
cfauDg)  die^  weit  hinauareichend  über  das  ästhetische  Interesse, 
in  80  fern  von  culturhistoriseber  Bedeutung  ist,  als  Ceschmack 
und  BÜdfiDg  des  Pulillcums,  von  denen  ja  der  Komiker  bei  d^r 

Wahl  seines  liaclj-^toflr'?  sich  überall  leiten  lassen  ninfs,  am  >i(  Fri  - 
sten aus  dieser  seiner  Wnlil  durch  Ruckscliluls  zu  crkeni  K  i)  siini. 
Es  stellt  sich  lieraus.  dafs  leibliche  Gebrechen,  unw iilkürliclie 
Entblöläuneeii  <les  Körpers,  Schlägereien  und  Mifshandlungen, 
Trunk  nnd  Frafs,  so  wie  geschlechtliche  Beziehungen  in  ihrer 
auTerhülltestcn,  oft  onflStigsten  Form,  fedocb  fern  von  iQstemer 
Zweideutigkeit,  die  beliebtesten  Gegenstände  untrer  alten  komi« 
sehen  Dichter  sind.  Minder  sind  sie  bedacht,  L.^cherlichkeiten 
durch  Worte  hervorznbrinijen:  doch  bieten  in  dieser  Beziehung 
Scheltworte  nnd  Flüche.  Wahl  und  Verdrehung  der  EijjennamcD, 
der  Gebrauch  fremdländischer  Hede,  auch  wohl  versrhierlener 
Mundarten,  Sprichwörter,  Räthsel,  Priamcin.  Parodie.  TI;l^(^tie, 
wörtliche  Auiiassun|;  hildlicher  Ausdrücke  den  Anlafs  zu  kuini- 
sehen  Eflecten.  Tiefer  und  geistiger  Ist  das  Komische  In  der  iro- 
nisehen  Behandlung  gewisser  Berufii-  und  Altersklassen  (Bauern, 
Hirten,  Girtner,  Söldner,  fahrendes  und  gerendrs  Volk  aller  Art, 
Köche,  KrSmer,  Aerzte,  Juden,  Mdocbe,  alte  Weiber  u.  s.  w.) 
und  sittlicher  Sehwächen.  wo  der  Teufel  zur  komischen  Person 
wird,  indem  man  das  Laster  als  Thorlieit  ntiffMfst.  so  TUMnientlich 
die  Hoilart,  die  Licbrs  nnd  Khenarriieit ,  die  Faulheit  und  das 
Aufschneiden.  Der  Aulsatz  schlieiVt  nnt  einer  ausführlichen  Be- 
trachtung über  den  iN^rren  der  alten  Koniöiiie,  den  Weinhold 
nicht  aus  einer  bestiinnitcn  Figur  derselben,  sondern  aus  den  Lu- 
•ttgmachem  ahleitet,  welche  neben  dem  Bflhnenspiel  herliefen. 

S.  45^98.  1>ie  höfische  Dorfpoesie  des  deutsehen  Mittelatlera 
von  C.  Sehröder.  Im  Oegensat7.e  gegen  die  conveotionellen  Em- 
pfindungen und  Klagen  des  Minnedienstes  taucht  im  zweiten  De- 
ccnnium  des  13.  Jahrhunderts  in  Oesterreich  eine  Lyrik  auf,  die 
sich  von  diesem  Zwntiiif  losreifst  und  mit  naiver.  diTh-^fer  Sinn- 
liclikeit  das  Lel»en  genieist  und  darstellt.  Sie  fitxlct  den  Schau- 
platz ihrer  Thaten  und  den  Stoff  zu  ihren  Liedi  i  rt  bei  lien  Bauern; 
sie  sucht  deren  Lustbarkeiten  aui,  bi  glcitet  den  gemessenen  Win- 
tertant  und  den  munteren  Sommerreiben  mit  entsprechenden  Tö- 
oen  und  macht  die  Tölpelhaftigkeit  der  Dorfbewohner,  welche 
die  Formen  höfischer  Sitten  nachzuäffen  bemöht  sind,  ftnm  Sti4^* 
blatte  des  eignen  Wittes»  Dieser  Einleitung  folgt  eine  ins  Ein» 
seine  gehende  Untersuchung  über  die  beiden  Hauptvertreter  dieser 
poetischen  Rtchtnnjr.  Nei'dhart  von  Hnneirthal  nnd  den  Tannhanser, 
dann  iiber  ihre  ^iachfulger  bis  auf  den  iet&tcn  Ausläufer,  Johann 
Hadlaub. 

S.  99=134.  Ueber  Diderot's  Theater.  Von  K.  Rosenkranz. 
Der  berühmte  Verfasser,  mit  eiuer  gröfseren  Arbeit  über  Diderot 
besehiftigt,  hesehrinkt  sieh  hier  auf  den  Nachweis  des  Verdten* 
stes,  welches  Diderot  sieh  um  die  Gattung  des  bürgerltehen  Schau» 
apiels  erworben  hat.  Zu  diesem  Zwecke  macht  er  zuerst  eine 
l^aae  Inhaltsangabe  nicht  nur  der  beiden  gewöhnlich  genannten. 
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sondern  aüer  vier  Familien -Dramen  des  frantösiscben  Plnlo<?o- 
phen :  L' hnmauilv  (welches  er  deni  Diticrot  vindicirt  umi  in  lias 
Jahr  17-]9  voi/.i).  /f  fils  nainrel  (1757),  Le  pere  de  famtlie  (1758) 
und  L  üjßcteux  perstßeur  (1776),  und  erörtert  darauf  die  Gebre- 
cbeu  6owobl  wie  die  Vorzüge  der  Diderotscben  Poesie,  vornehm- 
lieh  4i«  forlichreiteDde  Enlwtckeluns  dendRien  imd  die  Utberein* 
ttimmiiag,  in  welcher'  die  Yier  Sti&eke  sieh  mit  den  Ton  Diderot 
theoretisch  construirten  vier  Möglichliciten  oder  Spielarten  dea 
bürserlicheo  Schauspiels  befinden. 

lu  einer  doppelten  Nachschrift,  S.  134  —  137  und  S.  4J9— 451, 
vemiuthet  l^osciiki arit/.,  dafs,  wenn  Diderot  als  Prototyprn  der 
neuen  Richtung  des  bürgerlichen  DriiiiKi  s  1.  ein  französisches 
Stück.  \v(  Iciies  er  nicht  nennt,  2.  Lülo  s  kauluiano  von  London, 
3.  Moure'ä  Spieler,  4.  Les^iogs  Mifs  Sara  Sampson  in  einer  Aua- 
gebe mnaammennittellca  beabäehtigte,  dai  aaerst  angedentete  Stftdt 
entweder  sein  eignes  VkummiU  oder  die  jettt  ▼cfaehoUene  5^^- 
ote  des  Paul  Laodois  gewesen  sei. 

8.  138^174.  Jonathan  Swift.  Von  R.  Gosche.  I>er  Her- 
ausgeber selbst  schildert  in  seiner  gründlicben  und  feinen  Weise 
das  rieben  des  merkwürdigen  Mannes  bis  zu  der  Zeit  des  Re- 
g:Teron^santritts  Georgs  I.,  indem  er  sich  vorbebSlt,  die  zweite, 
durch  die  Gulliver-Reisen  und  die  Tuchhäudlerhriefe  bezeichnete 
Epoche  seiner  Laufbahn  späterhin  weiter  aus:&ufübren.  £r  weist 
literarisch,  politisch,  besoodets  aber  psychologisch  nadi,  wie 
Swifb  „widerspmchsToUe  Nator,  in  aiese  mit  sieb  selbst  rin» 
gende,  widersprucbsvoUeUdbergangsaeit  bioeingestellt^S  inm  ^^cb»» 
rakteristischen  Interpreten'^  derselben  ward,  und  wie  ihn  „gewalt* 
aamer  Ehrgeiz  trieb,  seine  lodividualitfit  um  jeden  Preis  geltend 
zti  machen^',  und  wäre  es  am  den  der  moralischen  und  pbysi» 
sehen  Selbstzerstörun^. 

S.  175 — 195.  Die  russische  Heldensage.  Von  C.  IVIarthe. 
Die  rtissi.^clic  Heldensage,  ursprünglich  der  ganzen  ISatiun  ange- 
hörig, i^t  allmählich  in  den  ausschliefslichen  Besitz  des  niederen 
Volkes  übergegangen;  in  diesen  KrdscB  aber  lebt  sie  heut  noch, 
befrncbtet  mit  den  historischen  Erinnerangen  nnd  geOrbt  nach 
den  Lebenssnsebauungcn  des  bis  vor  Kurzem  leibeignen  Standes. 
Verf.  ^iebt  nun  eine  Frohe  aos  dem  Sagenkreise  des  Nationalhel- 
den Ilja  von  Murom,  um  erkennen  zu  lassen,  dafs  „der  Rohstoff, 
aus  dem  die  rnssiscben  Sagenlieder  ^rsrM:ii;rri  sind,  thoils  mytho- 
logisch, tlieils  historisch  ist,  dafs  die  Au^p^iii;Ilrlg  dieses  Kohstoifc« 
fXk  Figuren,  Dingen  und  Begebenheiten  oft  uiafslos,  phantastisch, 
märchenhaft,  die  Fassung  dieses  geprägten  Stoflcs  aber  in  Sprache 
nnd  poetische  Form  prSchtig,  klar  nnd  gediegen  wie  Gold  ist^. 

Es  folcen  Miscellen  S.  IM— 200,  ^on  R.  Kfthler;  Nachweis, 
dafs  das  hessische  Mfirchen  von  der  Lebenszeit  (Grimms  Kinder- 
nnd  Hausniarchen  N.  176)  sich  in  latcinisehen  Hezaroetern  schon 
bei  dem  1694  zu  Madrid  verstorbnen  Jayme  Juan  Falco  vorfin- 
det; —  von  R.  Gosche:  Vermuthung,  dafs  Lessing  wohl  durch 
Bocraccio's  Decameronc  X.  3.  darauf  geführt  worden  sei,  seinem 
Nathan  gerade  diesen  Namen  zu  geben i  —  von  v.  Löper:  Be- 
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Nveis,  dals  Goetiie  «ehon  1777  die  £zpositioii  «nn  Egmoot 
l^edichtet  bat. 

So  dankensweitb  die  niaiijugiaciiCQ  Gaben  sind,  v^elcbe  die 
erste  Abtbeilung  des  Buches  bringt,  io^-wMeo  sie  sJlein  die 
Grfindniig  eines  besonderen  Or|(ans  vielleicbt  nidit  reditfartigeo, 
de  sie  eine  fiassende  Stelle  ganz  wohl  «uefa  in  einer  der  schon 
bcstdienden  wissenschaftlichen  Zeitschriften  gefonden  haben  wuiw 
den;  das  volle  Recht  des  nea  geechaffenen  Pialies  giebt  ihnen 
erst  ihre  Verbindung  mit  dem  zweiten  Theilor 

S.  201 — 148  und  S.  451  f.  Uobersicbt  der  litterarbistorischen 
Arbeiten  in  den  Jahren  1863  nnd  1864.  Von  R.  Gosche.  In 
stannenswerther  Reichlialtigkeit  führt  der  Herausgeber  die  Erzeog« 
uisse  der  beiden  Jahre  vor,  und  zwar  nicht  etwa  in  der  Form 
emes  nackten  UbUographiadien  Vendelimsses,  sondern  Jede  ein- 
•ehie  Schrift  ist,  wenn  aoeh  noeh  so  knrs,  nach  ihrem  lIVeKlM 
nnd  ihrer  Stellung  gekennzeichnet,  und  llbmll  ^vli  d  derSosam* 
menbang  aufgezeigt,  in  welchem  das  Einzelne  als  Glied  des  Gän- 
sen sich  befindet.  Dazu  treten  allgemeine  Uebersicbten  über  den 
Stand  der  verschiedenen  Literaturen  nnd  FiDgcrzeisje  auf  das  Ver- 
hSltnifs  derselben  zur  Culturi^osc  hiclitc  ßbeHiauy)t  und  zu  der  der 
Wissenschaften  insbesondre,  .so  dafs  diese  Ucbersicht  xn^^leich  als 
ein  geistvoller  und  lehrreicher  literaturbistorischer  Vortrag  z.u  gc- 
niefsen  ist.  Die  Zahl  der  behandelten  Schriften,  anter  denen 
mit  Recht  aneh  die  eerstrenten  kleineren  An&itie  herbeigezogen 
sind,  beträgt  gegen  2000$  die  Anordnung  ist  die,  dafs  anerst  das 
Allgemeine  vorgefthrt  wird:  Sprachphilosophie,  Aestbetik,  All* 

femeine  Literatargescbichte,  Bibliographie  und  Druckgesdiichte. 
►arauf  foli^tt  Orient.  Klassisches  Alterthnm:  Griechen.  Mittel- 
und  II  kriechen,  Körner,  Mittel-  und  Neii-Latoiner,  Romanen: 
Wallaclico,  Italiener,  Spanier,  Portugiesen,  Franzosen.  Germanen; 
Deutsche  (mit  Bezug  auf  Lessing  23  Nach  Weisungen.  Goethe  59, 
Schiller  40,  Jean  Paul  16,  Köroer  10,  Uhland  29),  iNiedcrläuder, 
Eogllnder  (für  Shakespeare  allein  109  Nachweisungen),  Anglo- 
Amerikaner.  SeandinaTier.  Slaren.  Kelten.  Bstben.  Uneam. 

Bei  eelebem  Inhalte  bedarf  es  keines  Wortes  der  Empfeblnng. 
Möge  es  dem  Heransgeber  vergönnt  sein,  eine  lange  Reihe  yon 
Jalargingien  diesem  ersten  in  stetiger  Folge  annisehlielsen! 

Berlin»  F.  Holtae. 
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XU. 

Neue  Auflagen. 

Lateiniiches  Leseliaeli  fir  Atffto^«  ciKhadtend  zosammen- 
liStigeode  Erxäbinngen  aus  Hcrodot,  von  Dr.  G.  Weiler.  Sie- 
bente Aufl.  Wörtervericichuifs  dazu  vierte  Aufl.  üildborg« 
iiauseu  1866.    Kesseiriogsche  HofbuchbaudluDg. 

Latcioitehes  Lesebach  Livius  fBr  die  Quarta  der  Gym- 
nasieo  von  Dr.  G.  Weller.  Fftofte  Aufl.  Wörtervendchnira 
daso.  Ebendaselbst 

Lateinisches  £1  cm  CD tarbuch.  LeseatAcke,  Formenlehre  und 
Wortcrbaeh  von  Dr.  A.  Uenaeber^er.  Vierte  Aufl.  £bcii- 
daaelbft. 

Griechische  Formenlehre  für  Anfbiger  von  Dr.  Job.  Sie- 
belia. Zweite  Aofl.  Ebendaselbst 

Anfgaben  zum  Üeberaetsen  in  daa  Grieebiacbe  van  Dr. 
Friedrich  Franke.  Sed^le  Aafl.  Leipzig  ISIMI  bei  Brand- 
atetter. 

M.  T.  Cic§roni$  Cuio  Moior  erklSrt  tod  J,  Sommerbrodt 
Ftafte  Aldi.  Berlin  1866.   Wefidmannscbe  Bnebhandlnn;. 

Jf.  7.  Ciceronis  de  officiis  libri  ires  erklart  von  O.  Heine. 

Dritte  Äud.  Eljcrida.srlbsL 

'  Unsere  Mut  ter-^  {ji  ac  he  in  ihren  Grundzügen.  Nach  den  neue- 
ren Ansichteu  tkirgestellt  von  Dr.  Fcrd.  H  ermea.  Vierte,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.   Berlin  1S66  bei  Guttentag. 
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.  ^  I.  - 

a)  Ueber  einige  loci  eexati  des  Uoratius. 

Unter  dco  Stellen  des  Horaz,  weklio  früher  durch  Bcntlcy 
and  Andere  und  neuerdings  besonders  durch  Horkel  (Analecta 
Horatiana,  Berlin  1S52)  und  Schwerdt  (Proben  einer  ueuen  Uoraz- 
RecensioD,  MOniter  1863)  mit  Confectureii  bedaebt  worden  fiod, 
beßnden  tich  viele^  bei  welcben  eine  Textiiidaniag  gar  nlcbi 
Dötbig  ist;  bei  andern  scheint  eine  folebe  allerdings  ana  aaebfi- 
chen  oder  ans  apracblichen  oder  aoa  andern  Gründen,  trots  der 
Uebercinstimmung  aller  beicannten  Haodscbriften  dea  Diditera,  an* 
abweislicb  zu  sein. 

1.    Zu  der  ersten  Klasso  gehört  C.  IV,  2,  49: 

Tcijtte.  dun}  procedis,  io,  T^umphCp 
Non  seinel  dicemus,  to,  Vriumphe, 
Cieilas  omnis  dadimusque  Dittis 
Ttira  berngnis. 

Die  durch  fast  alle  Handschriften  verbürgte  Ucberlieferang  Te^ 
gue,  dum  procedis,  io  triumphe  (Vriumphe)  scheint  mir  durch 
die  ntcbstliegcnde  einfache  C^natraction  ond  ErlcISrang  TollkooN 
men  gesichert  an  sein;  Teque,  (io)  THumpAe«  diMi  firoeedUf  mom 
Memei  dicemus  efc.^  anf  welche  schon  die  ScboUaaten  hinweisen, 
Acren:  Ad  ipsum  quasi  Triumphum  loqmtur  »acra  intocatione, 
qua  io,  io  dicebatur,  und  Porphyrmn:  Ad  ipsum  Triumphvm  ron~ 
versus  haec  dicit ,  welchen  Woi  tcii  ilie  drei  nlteii  J^ariser  Hdss. 
BCgp  noch  hinzufügen:  et  est  ordo.  o  triumphe.  dum  procedts  m 
capitolium  ante  cesarem.  dtcemus  non  semel  sed  bit  et  ampliwt. 
io  triumphe.  io  triumphe. 

Die  Varianten  in  den  Hba.  sind  böcbat  leiten.  Ich  habe  nor 
ana  dem  iltecten  Bemer  K  peeiiti  notirt,  in  welchem  daa  Com- 
pendinm  p  —  per  allerdings  bisweilen  f&r  pro  geschrieben  iat, 
ao  alao,  dafs  Oreüi's  Bericbt  fOr  richtig,  wenn  auch  nicht  för 
genau  gelten  kann.    Dala  ein  jüngerer  Codes  dea  Porpbyrion 

^rocidf«  bietet,  iat  damm^  dala  die  erste  Hand  daa  e  dordi  ein 
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Punkt  getilgt  lind  veibe^sert  hat,  ohne  alle  Bedeutung.  Die  V^cr- 
wandluj)^  der  zweiten  Person  procedis  in  die  dritte  hat  Orelli, 
«US  Rücksicht  auf  jene  älteste  der  bis  jetzt  bekannten  Tcxturkim- 
den,  welche  aber  bisweilen  falsche  und  willkfliirliche  Aenderon- 
pen  bringt,  aad  auf  eraige  Vorleger,  gebiU^t  nad  vertheidigt, 
indem  er  procedit  auf  den  Caesar  reeeptus  i.  e,  Augu$hu  bcaog. 
Diene  Gedankenverbindung  bestimmte  schon  Bentley,  Teque,  ihm 
procedif  /n  schreiben,  n^^hrond  D.  Hcinsius  Durque  dum  pro- 
rr  ff  i  s  \\  ülite.  Auf  Tumqtte  dam  procedit,  verfiel  ■Cuninj^nm, 
und  Sanadon  folgte  ihm.  Dafs  die  Ven.  Ausgabe  von  14J>S  Tiun- 
que  (Tüq.)  bat,  weiches  sowolü  vom  Gesichtspunkte  des  Spiacli- 

Scbrauchs  als  von  dem  des  Wohlklanges  {Tumquc  dum)  ^ich 
nrcbati»  nicht  empfiehlt»  ist  bei  dem  Blangel  alier  handscuriftli- 
dien  AocforitSt  gar  keiner  Beachtung  wertb.  E»  ging  auf  der 
Variante  Tuque  dum  procedii,  ia  Triumphe I  bervor^  welchje  sdl 
Talbot,  Baxter,  Gesner  (^eete  utne.  Antonius  pars  famUiaBÄi^ 
gustae  proxime  citrrnm  seqvifvr:  Horatius  in  turba  adstans,  vet 
de  fenestroy  acclamat  Angusto  et  Triumpho'*)  die  meln>tPii  Freunde 
gciunden  hat.  Unter  ticn  Ncucin  will  ich  nur  Mitsrlirrlit  )i.  Nauck 
{,^TOce  praeis*')  und  Strotltmann  nennen,  w«]<  li(  r  l<  i/t«'tf».  wie 
Ch.  Jdijij  u.  A.,  io  triumpike  sciireibc.  Mitscbei lieh  ^ieljL  die  um- 
schreibende Erklirung:  „Dwn  iu  tu  Uta  potnpa  prqcedii  et  €9^ 
timmas  (quo4  fiuukarita  iwQyti^  imiUUur)  io  Triumphe,  nos  tunk^ 
.wpteutirim  (pra  Mi  oimiae  omnis)  »on  semel  re$pond&M^ 
muBp  «ietfSMi  acelamabimus,  io  Triumphe**  Dicemus  erklärt  Benl- 
ley  durch  carmine  cantabimus,  i<achaiaQii  dufdi  iioaisim6i«Mit; 
BOCh  emfaclier  dürfte  es  diirrli  rocahifffffs  tu  pel>en  sein. 

Bothe  p  64  giauijte  Teque  ni(l](  zu  d  i  c  tr'v>  u  .  sondern  zu 
dem  vorbeigehenden  canam  iicUcn  zu  sollen,  so:  —  feiix  Tc- 
que.  Dum  procedis,  io  Triumphe ,  vervvei>end  auf  C.  I,  *2,  49. 
14,  9.  12.  Schvverdt  (S.  58)  ging  weiter  und  schrieb:  —  felix 
Otque  dum  proeedie^  Tergleiebend  C.  IV,  4, 46  (9, 18).  Verg. 

64.  Tib.  II,  5, 110.  Uitull.  61, 153,  und  Qbersetsend:  „dann 
•oU,  wenn  ich  Hörenswertbes  rede,  meiner  Stimme  bester  Theil 
«Ich  hiniugcsellen,  und  „o  schön  er  Tag,  o  preitwOrdiger'S 
will  ich,  bcgliickt  durch  Cii^ars  Hückkehr,  sinken  ohne  Un- 
trrlafs,  wahrend  du  cinhcrzichst,  io  Triumphe!  Nicht  ein- 
mal wollen  wir  rufen,  io  Triumphe,  die  gesannnte  Biirger- 
&rh;iit,  und  Weihrauch  woilcn  wir  spenden  den  gtitigen  Göttcin'S 
Itideni  ich  es  dem  (lesehmacke  Anderer  überlasse,  den  iort- 
wShrcnden  Ausruf  o  eol  —  laudtmde  im  Munde  des  Dichters 
hier  i&r  passend  an  finden,  bleibe  leb  bei  der  Ueberlieferuifg 
Teque  —  dieemiuM  stehen,  wodnrcb  nicht  so/,  nicht  Anto- 
oioa,  nicht  A ugnstns  angerufen  werden,  sondern  der  als Per- 
aon,  als  Trinmphgott  gedachte  Triumphus,  welcher  eana  ebenpo», 
aO|^r  wiaderbolt,  »naieredet  wird  in  der  Pten  Epode  V.  21«— 24: 
lo  Trxumyihey  tu  moraris  aureos 

Curriis.  et  intactas  bof>es? 
io  Triumphe,  nee  Ingurthino  parem 
Beilo  reporiasti  {üicem  eic. 
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Sonach  wäre  jede  Äendeinng;  de»  überlieferten  Textes  ganz  un- 
nÖthig.  Eine  Uebersetiuiii^  aber  hiniDzufugen,  dieser  Mühe  fühle 
icli  mich  bei  der  Kiarbeit  der  uii  au  tastbaren  Stelle  leiebt  über- 
hoben. 

2.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  der  ebenso  viel  besprocbeden  and 
ebenso  oft  angefochtenen  Stelle  in  den  Sermonen  II,  2^  29: 
Came  tamm  quamvis  ditiai  ml  kae  ma^M  üßi, 

Inparibus  formis  deceptum  te  patet, 
CQ  welcher  sich  bei  Orelli,  der  mit  Gesner,  Kirchner  u.  A.  schrieb: 

Came  tameHy  qitamtis  distaf  ni/,  har  mafjif  iffä  efr., 
3.  Aiifl.  im  Ficrürs  S.  228  und  2'Ii}  nicht  weiiieer  als  zwanzig 
verscliicdene  Krlviäriingen .  Interpunctioneo  und  Textveranderun- 
gen zusammengestellt  ünden. 

Gens  nenerdings  i«t  die  Zahl  der  ConjecCoren  dorch  H.  I.  HeK 
1er  (Pbtlologus  I806  ^LXin,  3  S.  396)  Tcrmehrt  worden,  weldier 

Came  lamm,  qmumni  distai,  vis  hae  magii  iUm:  tu* 
i,  e.  came  lomen  pawmina^  fvamoit  dieiai,  maot«  quam  eama 

gaUinacea." 

Ofl'enbar  will  Herr  Heller  zu  came  pavonina  macis  den  Infi- 
nitiv De  sei  aus  liorii  vorhergehenden  zweitletzten  Satze  ,,!Vittn 
vesceris  isla,  Quam  laudaSy  pluma?*'  supplirt  wissen,  ebenso 
wie  (jcsner  und  seine  Nachfolger  zu  unserem  Verse  vesceris  glaub- 
ten snppliren  m  sollen.  Aber  diese  Verbindung  ist  bier  nicht  so 
nttfirlicb,  eis  sie  OrelH  erscheinty  der  sicli  m  der  Eridlmng  be- 
kennt: „Ifen  Meeeris  iUa  pkuaa  »piemiorie  pleam:  taaten  eama 
paeoniSf  quamgmam  mkii  differt  a  galHnae  came,  magis  vesceris 
s.  rfsci  rvpis  s.  terrjere  pafatvm  tis  quam  came  gaUinae^\  Es 
ist  ja  ein  anderer  Satz  ,,Corto  finm  adest  honor  idem?*'  dazwi. 
«chenpetretcn.  welcher  diese  \  1 1  Itimlnn^  nicht  wohl  zuläfst.  Zu- 
dem ist  die  Verwandlung  von  n  1 1  hac  ma/jis  iUä  in:  ris  hac 
magis  lilä,  abgesehen  von  dem  uuerwiei>en»ui  •Sprachgebraucbe, 
ebensowenig  m  billigen  ab  die  Aenderung  Heinaor&:  Came  Uh 
flien  qwmeis  dieiai  nihil  hae  aei$  i^,  welche  wenigstens  ni 
der  Constractlon  der  ▼olglren  Lesart  nahe  bleibt.  Nein:  d&e 
UeberUefemn^  der  mehrsten  alten  Handschriften  gewfibrt  einen 
ganz  guten  Smn,  und  die  G>D8truction  ihrer  Worte  Terdient  ge- 
wir*  die  einfachste  genannt  zu  werden:  „äöc  tarnen  came  fpiam- 
t>%s  Till  juar/is  iUa  (sc.  coro)  distaf^'.  T>ie?e  Erklärung  Ii.iIm  n  am  h 
schon  die  alten  Schoiiasten.  dcufii  dio  Vulgata  vorlag,  ganz  un- 
zweifelhaft gegeben.  Acrou  (Vol.  H  p.  209  ni.  Ausg.)  sagt  in  dfoi 
Hauptscholion :  ,^ensus  est :  Quamvis  enim  hac  came  nihil  distei 
flM^  illa,  te  paiel  ü^Mtrihae  femne  deeeptam^.  In  dieser  dsrch 
die  Handss.  nnd  dnreh  die  Aussahen  des  XV.  Jahrb.  beglaubig* 
ten  Fassung  besitzen  wir  jedenraiJs  das  Urscholion,  das  bei  Pmw 
phyrion  diesmal  weniger  geordnet  und  oorrect  ist  (p.t^5):  Cot* 
nem  tarnen  hatte  magis  i/lä  petere  (ergänze  aus  Acron:  patei)  te 
deceptum  mparibus  formiSy  quamris  mhil  distet  ista^^.  lila  nahm 
Acron,  wie  es  ganz  augenscheinlich  ist,  als  Nominativ,  ebenso 
wie  der  Commentator  Cruqaii:  „hoc  est:  quaawis  coro  gaUmae 
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NOT?  differt  a  carue  paroms,  tarnen  paiet  te  deceplum  esse  itnpa^ 
ribus  furmis  Ä.  e.  pulchriiudine  pavonis" 

Mit  diesen  Scholien  in  Verbindung  äiud  die  wciiereu  Akro- 
idanitcben,  die  von  mir  an»  der  alten  Pariser  Hda.  /  znmt  eroirt 
werden  tind:  ^itiat  niL  Ifan  ähioi,  inquit,  seä  ideo  pais,  quia 
mßior  est.  kae  magit.  Delectaris.  Ula.  ÄL  illam^  gant  geeig- 
net und  hinreichend,  sowohl  die  Vnlgata  zu  bestitigen  als  die 
verschiedenen  Textänderungen  späterer  Zeiten  zu  erklären  und 
zurnckzü weisen.  So  ist  es  mit  quam  tis  bei  Xylander  („quam 
unice  eüere  u»5''),  Müller  —  ßlankeub.  1839  — :  Carne  tarnen, 
quam  riSy  distat  nihil?  Hac  magis  illam  u.  A.,  ebenso  mit  dostet, 
das  ans  dem  Schuliun  Akrons  in  einige  Hdss.  z.  B.  Par.  I>  über- 
ging, und  endlich  mit  haee  magU  Ula,  das  in  derselben  Uds. 
etebt  und  roa  Fea  ans  einigen  Rftmiscben  in  den  Text  ange- 
nommen weiden  ist. 

Aber  wir  können  aller  dieser  Aenderungen  spateren  Ursprungs 
eehr  n-obl  entrathen  und  uns  bei  der  durch  das  Zeugoifs  der 
inehrstcn  filtrstpn  ITrknnden  hiordcbend  gesicherten  guten  Ueber- 
liefernn^  ')  bernljigen. 

3.  AikIpfs  verhält  es  sieb  mit  der  andern  Gattung  von  Stel- 
len, wo  sachliche  (z.  B.  E.  I,  7,  29.  30:  —  tenuis  vulpecula  oder 
etUpicula  rimam  Repserat  in  cumeram  PVLmenti  für  —  cumeram 
FEOmeiUii  denn  von  Getreide  Inlst  sich  ancb  der  hongriice 
oder  yerbmigerte  Fnche  nicht  voll,  vgl.  diese  Zeitsdirift  1866 
p.  633  und  meine  Ausg.  der  Horazscfj ollen  II,  411).  oder  sprach- 
fiefa«  (s.  B.  C  ly  37,  24:  CLASSB  CiTARS  l  PÄRAVIT  *)  f&r 


')  Sie  Jäfst  auch  noch  eine  andere  einlache  Auslegung  zu:  Carne 
(im  Fleisch,  vgl.  Plin.  XIX,  6:  distant  sapore,  sie  sind  verschieden  im 
Uesehmack)  tarnen  quamvie  dittüt  nit  kae  («vi)  mag^t  (=  valde,  wie 
nach  Einigen  Hör.  C.  I,  25,  11t  oder  nikü  mßgie  wie  nükä  mimte  ittr 
awmino  non)  illa  (avit). 

WieflerlioU  hnbe  ich  mirh,  theils  früher  im  lUiein.  Museum,  iheils 
in  meiner  Ausgabe  der  Scholien,  gegen  das  im  Sinuc  von  repetere  ge- 
nommene Verb  revarare  ansgesprochea,  welches  in  dieser  Bedeotnng 
der  Latinitiit  des  Mittelalters  aogebftrt,  niid  ans  welchem  das  noch  ge- 
briochliche  englische  repatr  Iiervorgeganppn  ist.  Aber  ent'^rhirflrn  mufs 
ich  mich  sowohl  gegen  die  Gründe  als  g«  n  rlie  Grundsätze  t-rklären, 
um  derentwillen  Schwerdt  S.  71 — 73  reparavit  zu  rechtfertigen  gesucht 
bat,  ohne  afdi  in  dntr  Znriieirnabme  derselben  entsebliebcn  an  kÖn> 
nen,  was  doch  S.  95  in  den  „Zusfitzen  und  Brrii  Tiii^ungen**  zweimal 
9e§A^  ist,  das  eine  Mal      U.  12)  bei  C.  IV,  5,  11: 

Vi  mater  itircnem,  qnnn  Sotui  invtdo 

Fla  tu  Carpathii  traut  marit  aequora 

Cunctantem  »palio  lotigiu»  annuo 
Datei  üsHaei  a  ieate, 
wo  er  Cureantem  vorgeschlagen  hatte,  woför  ich  dem  nobe&ngenen 
Leacr  ndt  mehr  Recht  Luctantem  oder  sogar  Luerantem  omp fohlen 
hitte,  znmal  da  in  den  Mss.  lurtan/rm  fast  wie  cüctantem  aussieht 
nnd  der  Ablativ  durch  den  poetischen  Sprachgebrauch  (Lacan.  III,  303. 
Sil.  IV,  5h5  (»vid.  T.  IV,  519)  ToUkommen  geschtttst  ist;  das  andere 

2eitfcür.  f.  d.  OjauiMiai weiten.  XX.  S. 


üiyiiized  by  Google 


402 


Dritte  Ablheilang.  MUccllen. 


CLASSE  CITA  ||  REPARAVIT,  ebenso  io  tlerselbeu  OiJe  V.  10: 
TAbo  für  die  im  Texte  uobaltbare  Glosse  MORho\  siehe  Horas- 
sehoKen  I,  142  nod  frfliier  Im  Rhein.  Mus.),  oder  andere  GrOnde 


Mal  (S.  25)  bei  C.  I,  35,  2,  wo  er  vtl  imo  tollere  de  »olo  JiaUt;  schrei« 
ben  wollen  statt  der  Uberfiostinimenden  UeSerliefcrung: 

O  diva  gratum  quae  regit  AnliutUf  , 
Praesent  tel  imo  toUere  de  graäu 
Morlale  eorpu»  etc., 

welche  Tollkommrn  sicher  isf. 

Irli  liege  bei  der  \Vahr)ieil«sliebf^,  ^Tt>l^"l:e  ofTcnhnr  Herrn  Scliwerdt 
innewolwit  und  die  mit  «bcnsovicl  Combiiiatioosgab«;  und  Scb^rlblick 
alt  Selbfltvtrlraaen  nnd  SelbsUlaacbnof  v<»rbiind«o  ist,  die  t'ebeneo- 
guiig  uiul  Iloffnong,  dafs  wir  ia  Icurzein  noch  mancher  andern  Zoröck- 
nahme  enlgegrnselii n  lönnm,  s.  B.  ($.9—11)  C«  IVf  31»  vvo  er  fUr 
die  Lesart  aller  Ilundscln  ilh  ii 

Condil  (juuijue  diem  coitibus  in  mit 
Et  mtein  Viduat  dueit  ad  arboretf 
30      Hinc  ad  vi  na  redit  laelu»  et  alierie 
Te  mensis  adhibet  deum  elr, 

fidOf  „seine  Lieben",  einrnliren  niödite,  Ili/ic  ad  ßda  redit  über- 
setzend: „Von  da  kebrl  er  Ircdi  zu  Wf^il»  und  Kind  zurfirl"  .Teder 
wird  diesen  Sinn  naliirlicb.  dem  ZaBitinuienhauge  angemessen  und  schon 
finden;  aber  die  Lesart  ßdoy  die  mit  tm  niavn  oder  ^ilrara  nnd  mit 
Orid.  T.  1,  3«  63:  —  et  fidae  dulcia  memhra  domu»  nicht  genag  be- 
wiesen nnd  pe5:rlint/t  ist,  dürfte  ehensowenitr  7.u  eni]>tVlilen  sein  als 
etwa  Viva  oder  t  ut  a  d.  it.  die  am  Leben  jrefiHehi  nm  und  nun  in  Si- 
cberheit  lebenden  Angehörigen,  ad  coro»  »uosy  wie  LacUntius  sagt, 
hello  nom  abeumplot  redit ;  denn  diese  „Lieben**  stehen  nicht  blos  nicht 
im  Text«  sondern  sie  sind  auch  gar  Dicht  nothig,  ebensowenig  als 
tfcta,  das  Bentley  vorschlug,  oder  Krptfi  (^rpfn  dnmorum  i.  e.  do- 
mum  Lucr.  I,  490),  das  einem  Andern  einliiilen  k«uinle,  da  redire  schon 
heifst  nach  Hause  (wohin  denn  anders?  vgl.  ^  erg.  G.  IV,  1*32:  —  re- 
vertent  nocte  dornutn  dapibut  tnetuat  omabmt  inemptie)  xnrSckhdiren, 
und  da  der  Plural  vina  (vgl.  C.  1,  18,  5:  po$t  rinn  und  IM,  6«  26: 
tu/er  vina  und  E.  f.  7,  28  mit  pott  vinum  S.  II.  4,  60.  vintim  sonst 
C.  1,  27,  5.  7,  3J.  II,  19,  10.  III,  12,  2.  Epod.  XIII,  17.  S.  U,  2,  58. 
127.  3,  3.  7,  114.  A.  P.  414;  dagegen  vina  et  unguenta  C.  II,  3, 
18:  Nardo  vina  merehere.  IV,  13,  16  Q.  s.  w.)  hier  weder  die  Menge 
noch  gerndrzn  die  ^l.ililzeil.  sondern  mehre  Sorten  Wein  bedeutet, 
welche  dem  Anfrustus  zu  Ehren,  also  bei  einem  Festm.-^hl  —  im 
Familienkreise  getrunken  wurden.  Ist  das  Alles  auch  nicltt  wört- 
lich gesagt,  so  ist  es  doch  in  »den  Worten  des  Dichters,  wfe  sie  In 
den  beiden  Strophen  von  Y.  SOi^^G  vorliegen,  ftr  jeden  unbefangenen 
Leser  cnthalfen,  nnd  besonders  für  den  Anslei>;er,  welrfier  niclif  sich 
und  das  Seine  in  den  Text  hineinzutragen  liebt.  f;»>ndern  es  sich  zur 
Aufgabe  macht,  das  aus  demselben  heraus  zu  nehmen  und  heraus  za 
erkllren,  was  wirklich  darin  liegt.  Es  liegt  aber  nnsweifelhafi  darin 
ein  Festmahl  (das  ist  es  doch),  nnd  da  werden  mehre  Sorten  nnd 
bessere  Sorten  getrunken;  wo  and^S  als  im  Hnnse,  und  von  wem 
anders  als  von  jeder  Fomilie?  Cnndit  quisqne,  sagt  Horaz  zu  An  lang 
der  Strophe,  diem  collibu*  in  tut»;  er  iahrt  fort:  Hinc  ad  viua  redit 
ksfacs  nnd  schliefst,  nach  Gebet  nnd  Toast  anf  den  Kaiser,  mit  dem 
Scgenswnnsehe  fttr  das  ganse  Land: 
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Segen  die  Kichtigkeit  einer  vulgären  Lesart  sprrrhrn.   Diese  an- 
cra  Gründe  bezielion  sich  entweder  auf  den  S|)i .ich!^phr?!Tirh 
oder  CS  sind  gramuiatische,  prosodisclie,  nictrische  und  ästhetische/ 


,,Longfi>f  (>  t/ttnrn/i,  dux  bone,  feriat 

Praestrs  Hesperiae!'^  dicimun  integro 

Sicci  mane  die,  dicimus  ueidi, 
Ctm  M  oeeano  aubuL 
Da  dem  irnn  so  ist,  so  dOrfte  Aassicht  Torhanden  sein,  die  öberein. 
stimmende  Ueberlieferang  Hinc  ad  vinm  r§äit  tur  die  richtige  Lesart 
gehalten  zu  sehn,  trotz  aller  Anfechtungen,  ^vrlrlif^  siv  errahren  hat 

Nach  d  iesem  Abstecher  kehre  ich  zu  den  Cirüudcn  und  Grundsätzen 
iwriick,  welche  Schwcrdt  S.  71  —  73  niedergelegt  hat:  „Mit  Lnredit 
hat  Benlley**,  sagt  er,  ,,reparavit  beanstandet.  Heparmvii  ist  ein 
srewarnUt  r  Ausdruck,  der  zu  glücklich  erfanden  scheint,  om 
Ulli-K  litiz  sein  zu  können.  Lehersefze:  noch  ernenerle  sie  (i.  e, 
suchte  von  neuem  auf)  versleckte  Küsten.  Der  Gedanke  bezieht 
«her,  wie  Ich  ▼emnithe,  auf  Epod.  IX,'  19  (der  g.  Leser  mag  S.  72 
di«  10  Vene  „mit  der  Herrn  Schwerdt  notbwendig  seheinenden  Aea> 
derong**  Ton  Jt  hoc  in  Au  hoc  V.  17  srlhst  nachlesen).  „Aehnlich  ge> 
wagl",  nilirt  er  fort,  „wie  reparavii,  ist  s.  B.  C.  1,  |2,  II  das  Ad- 
jectiv  liiandui 

HiaiHlum  et  auntai  ßdibu$  canorm 

sd  isf,  aptum  M«nds  c«Jifac:  hier  findet  sich  bei  Senrias  die  Glosse 
doctum  ebenso«  wie  neben  reparavit  mehrere  Handschriften  die 

frostige  Erkläronp  repeiivit  biflen.  Der  Dichter  überdeckt  ab-  * 
sichtlich  in  beiden  FsHen  den  einf.ich  seforderten  Begriff 
durch  ein  schilderndes  Wort  und  wird  grammatisch  un- 
Kenau,  nra  poetisch  wirksamer  so  sein.  Hierin  liegt  ein 
Mangel  der  Bentleyschen  Kritilc,  dafs  sie,  gehemnit  durch  die 
mit  Recht  hochgestelFten  Forderungen  einer  verst.'indigen  Rede,  oft 
nicht  beweglich  genug  war,  um  sich  in  die  phantnsievolle 
Aasdrneksweise  eines  Dichters  zu  finden,  der  nur  darum 
fffir  den  bedentendsteo  aller  röniisehen  Lyriker  gilt,  weil 
er  über  den  grammatisch  c:^  w  lili  1 1 c  n  und  künstlerisch  fae- 
rerhneten  Ausdruck  hinaus  erllndcrIfSCb  und  neu  sein 
kann.  Die  Alten  haben  es  schon  anerkannt:  ein  feiner  Kenner,  nSm- 
lieh  PctroBios,  schreibt  p.  151  ed.  Bftcbeleri  ftCtterum  neque  genero»iur 
»pirittts  vanitatem  amatt  neqve  eoneipere  out  edare  pmHum  ment  p0t- 
etf  ni^i  t'Tfrrpnfr  ßinriinr  fiftfrarrnn  tnundnta.  Kffugiendum  eti  ah  omni 
rerhürin/i,  ut  tta  dicdin ,  rititatc  et  »uiitendae  vocrn  n  plebe  summotae, 
ut  ßai  tfOdi  pro/auum  vulgu»  et  arceo".  Pratterea  cvrandum 
nt,  m  Mttmui0e  emüuant  extrm  eorpu$  artttionis  tzprutae,  $ed  iniexto 
vtrtibu»  colore  niteant.  ffuinents  teultä  et  Ifriei  B»manu9qu€  Virgiiiu» 
ei  Horatii  €mriosa  J'elicHas." 

Dieses  eigenthümliclie  Hasonnement  kann,  nach  meiner  Leberzeu- 
gung,  auf  das  in  Frage  flehende  Verb  reparavit  durchaus  keine  An- 
Wendung  fisdcn,  welches  in  der  angegebenen  Bcdeotnng  erneoern, 
▼on  neoem  anfsnchen  weder  erwiesen  noch  erweislich  ist.  Denn  snf 
reparare  orat  läfst  sich,  abgesehen  von  dfm  Cfwölmlii  Ih n  Sprach- 
gebrauche (ejcercitum,  clainem,  riren  novas,  nedtprin,  rtiiam,  auxilia, 
wm  mmieia»  therbai y  eornua  u.  dgl.)  nicht  einmal  der  BegritT  des  £in- 
tsnsebctts  (Bor.  C.  L  11,  12:  vimt  repwrmim  mereeX  es  sei  denn  dnrdi 
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Ich  will  diesmal  in  aller  Rür/c  nar  von  eiuer  Stelle  s>pie- 
cbcn,  in  welcher  der  Sprachgebrauch  mafsgebend  ist:  C  IV,  4, 15. 
Die  Ucberlidierung  hat  die  |;aiise  Strophe  so: 

Qualemve  iaeüs  eaprea  pMcm$ 

Inienta,  fithatt  mairis  ab  ubere 

iam  iaete  depufsvm  leanem, 

DetUe  no90  peritwta^  vidit  etc. 

Die  beiden  SubstantiTa  ubere  und  laete  im  Ablativ  neben  einan- 
der sind  durchaus  nicht  tu  halten,  auch  dann  nicht,  wenn  man 
lacte  durch  die  (mangelnde)  Milch  ubersetzen  wollte,  und 
hürli?!t  \vnli!NrhoMi!irl\  Ist  lacte  schon  sehr  früh  als  Glos^r  zu 
uhcre  au  den  \\u\u]  geschrieben  und  dann  altmälie  in  die  Texte 
•»^  der  Handschriften  anfi^enommen  worden.  Eine  solche  Uebrrfni- 
gung  wm  bei  der  Gleichheit  des  Sinnes  beider  Wörter  sehr  na- 
türlich und  um  so  leicliter,  da  sie  durch  die  Erinneran^  an  einin 
Vergilstellen,  %.  B.  E.  III,  82,  verglichen  mit  1, 22  Seir.,  Vll,  15,' 
6.  III«  1B7  n.  e.,  begünstigt  vmrde.  Dergleichen  Uebertragon^n 
von  Glossen  sind  im  Horas  sehr  hHoOg.  Bentley  wollte  iacts 
debwegen  zaoächst  mit  mane  und  dann  mit  spovfr,  T.achmann 
mit  mnrfp  (nninri  rnnsn ,  sagt  Orolli).  llorkc!  (j).  121)  mit  fnm 
tacta,  LinkcM'  mir  .\o})  ante,  Vaulv  mit  fncfante.  Andere  gar 
mit  menlc  niid  Mm  te  vertauselicu.  Schwerdt  (S.  78)  wollte 
lam  lacte  depulso  schreiben,  rcpresso  kictc  aus  Pauliu.  ad  Ni- 
cetam  bei  Fabricius  Poett.  vit.  eccl.  Opp.  p.  853  und  lacte  ne- 
$aio  aas  Lncan.  IV,  314  als  Belege  anfahrend. 

Einige  hallen  ubere  als  AdjectiT  nehmen  wollende  B.  Strodt- 
raann,  v^elcher  überset7.t:  „ —  den  Ldwen^  den  von  reichlicher 
Milch  bereits  die  lalbe  Sängerin  trieb^.  Aber  aufser  andctn 
Grnnden  (nqitam  uhcrcm  sagte  man,  aber,  wahrscheinlich  wegen 
der  üiuniilinfit  likoit  von  über  und  lac,  nicht  Inc  über)  spricht 
gecen  diese  \  ei  bindnng  und  Uebersetzung  vor  allem  der  Gedanke, 
dals  im  geraden  Gegentheil  die  Milch  der  Löwin  nicht  mehr 
reichlich  und  nicht  reichlich  genug  %Tar,  um  den  groisgewachse* 
nen  jungen  Ldweu  ohne  Schmerzen  noch  gehörig  tortzuemShren. 
Vielmehr  mofste  sie  es  sem  sehn,  dafs  er,  von  der  Bmst  ent- 
wöhnt, nnn  selbst  seine  Nahrung  Sachen  konnte.  Um  dieses  Ge> 
dankens  willen  wQrde  leicht  Einer  in  die  Versacbung  kommen« 
Farn  laete  depulsvm  vorzuschlagen,  was  gar  nicht  unpassend  wäre, 
wenn  das  kurze  e  aiieh  hei  diesem  wie  !)ei  andern  von  Adjeeti- 
ven  der  zweiten  DccliiKitiun  i;cl)il()ctcii  Adverbien,  z.  B.  male, 
ionge,  ciare,  benigne,  appruin^  ui feine,  interne,  superne,  die  hei 
▼crschicdcuen  Dichtern  vorkommen,  in  der  Thesis  erwiesen  wäre. 
Ebenso,  wenn  man,  unter  gleicher  Voraussetzung,  late  =  longe 
schreiben  wollte,  das  freilich  dem  LOwaimuttergeföhle  nicht  eo 

eine  höchst  gezwangenc  EoklHrung,  übertragen,  da  die  schnelle  FloUo 
nicht  hingrj^phfn  und  die  Küslrn  dnlür  nicht  genommen  oder  gar  mit- 

Senommen  wridrn  lönnrn.   Mit  liyperkrilischen  Auslegangen  aber,  die. 
em  Sprachgebrauclie  geradeso  widerstreiten,  kann  Horas  gar  nicht  ge- 
dient sein. 
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aogemessen  wäre  als  laete,  welches  «ich  tugleicb  durch  die 
grdürte  Aefanliehkeit  der  Schnftzugc  oiit  deneo  des  Wortes  lade 

auszeicboet.  Aber  was  hilft  das  Alles,  wenn  die  Lesart  proso- 
di>cli  nicht  /.ulüssig  ufid  sicher  ist?  Danu  gehört  sie  zu  deujeni- 
gcü  Grflankci),  von  weichen  O  Ikiniann  bisweileo  in  der  jcric- 
chischcu  Gc'&elläcliaft  sagte,  dai:>  öic  Kinuni  f;nr  nicht  eiDlaiien 
solltea.  Nein,  nicht  das  frohe  IVTntteigcfühl  (Jci  Löwin,  die  ihren 
grofsgcwordeneii  und  von  der  Ürust  eutwöLuLeii  jungen  Löwen 
sDoi  Jagen  treibt,  ist  hier  der  erforderliche  Gedanke,  sondern v 
die  Zeit  ist  es,  'welche  durch  iam,  schon,  «ncedentet  ist. 
Unpassend  ist  Iam  iamquCf  welches  auch  vorgeschlagen  wor- 
den ist,  da  es  an  einigen  Stellen  sich  mehr  auf  die  Zukunft  und 
auf  die  Cegcnvrart,  als  auf  (li(^  Vergangenheit  bezieht,  %,  B.  Cic. 
Tu«c.  Quaestt.  I,  7:  ,,Quae  enim  potcsf  n?  rifa  puse  iuntndilas, 
cum  dies  ff  fwrfes  rorfitandttm  sif,  iavi  iavique  esse  moricndum?''*' 
Am  nielirsten  wohl  wurde  Hentlcy  durch  den  Instinkt  scincü 
Scbarfsimies  geleitet,  indem  ti ,  wie  ich  schun  sagte,  zunächst 
maiie  empfahl.  Dabei  will  ich  mich  nicht  auf  die  Erfahrungen 
der  Naturnistoriker  berufen,  weil  diese  vielleicht  auch  nicht  die 
Tagesteiten  wissen,  zu  welchen  die  Löwinnen  ihr  Junges  mi  ent- 
wimnen  pflegen;  aber  die  Nacht  und  nicht  der  Morgen  ist  die 
gewöhnliche  Jagdzeit  der  Löwen,  und  so  wird  es  auch  die  Nacht 
6P!n.  wo  die  Löwin  dasj^fUfe  von  der  Brust  enfwölint  und  so- 
dann das  erste  IMai  aui  die  Jagd  von  sich  stölst.  dnnut  es  selbst 
seine  Nahrung  suciio.  Da  dem  so  ist,  so  sclieinl  inir  lam  nocle 
(schon  in  der  Nacht)  depulsum  die  richtige  Lesart  xu  sein,  abge- 
sehen von  dem  Nebeogrunde  gröfserer  graphischer  Achnlichkcit 
mit  der  sn  vhere  geschnebenen  Glosse  iaeie,  auf  deren  Gestalt, 
eben  weil  laete  Glosse  ist,  es  gar  nicht  ankommt. 

Meinckc  hat  die  Stelle  für  noch  nicht  sicher  gehalten  und 
Aicfe  mit  einem  Krens  befteicimct,  so:  /am  lacle-f  depulsum,  ohne 
einen  fremden  Verbesserungs versuch  7,u  billigen  oder  einen  eige- 
nen Vorschlag  lu  machen.  Idi  liab's  gcthan.  Sollte  der  meinige 
ihm  Und  nndei  n  Horazfroundcn  ircnclini  (Tächeiuen,  so  äoü's  mich 
freuen,  das  Richtige  gciuiidcn  m  ijaben. 


6)  Beiträge  zur  Feststellung  einiger  Horazscboiten. 

1.  Vol.  1  p.  17  meiner  Ausgabe  dri  Horazscholim  habe  ich 
auf  den  Widerspruch  aufmerksam  gein  irlif.  in  welchem  die  Worte 
des  Porphyrion  .^Casforis  (t  PoUttcis  sted'os  j  fprnnKjuc  uarihns 
infcstas^^  mit  andern  Krkhuuncen  des  Poruliyriun  sowohl,  i.  Ii. 
zu  C.  III,  29,  62—64  und  zu  iV,  8,  31,  als  des  Acron  zu  C.  I, 
3^  1  and  su  IV,  8,  31  stehen,  bei  der  Stelle  tu  C.  I,  3,  2:  „Ctm- 
$iat  amtem,  hi>dieque  tnler  iiiiiilaff>  Cioslon's  el  Polhtcis  sielhs  ple- 
Tumque  natihuM  {namgantibus?  namgaUonibus?)  infeiias  es8i!",  ui 
Verg.  {A.  ill,  272):  Effugimus  scnpufos  Ithacae,  Laertia 
re^na.   Diesen  Widerspruch  suchte  ich  hröhcr  durch  die  Aen* 
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dening  navibus  insessas  zn  Leben.  Aber  so  sebr  sich  dieselbe 
von  grapblscbcr  Seite  cmpfebicii  niag,  so  wird  docli  statt  der 
locaicn  Auflassung  vou  nuclbus,  welclic  von  den  Worten  uuttmms 
natif/antium  alnsque  nariwi  purfihas  i  n  s  is  ( c n  t  e s  in  der  uq- 
teu  vorkouimenden  Piniiuäälclle  unterstützt  /.u  vverdeu  scLeiueQ 
köDute,  vielmehr  die  BeseichnuDK  des  cffectiven  fänAiincs  des 
Tyndarischen  Gestinw  aof  die  SchiffiTahrt  oder  auf  die  Scbiifor  er- 
wartet» und  aodaoD  ist  allerdings  auch,  wie  ich  selbst  fühlte  und 
darcb  aui  tale  quid  andeutete,  und  wie  der  Heidelberger  fiecen- 
acnt  (Jahrb.  d.  Lit.  1861  15  S.  708)  richtig  bemerkt,  derSpraeh- 
gebraucli  da*regen,  da  die  P;irtiri[nrTi  insessus^  ohspss^fs,  cirnim- 
sessus  erwei>;lirli  nur  in  lussivcni  Sinne  vfirkuiiiiJtrT).  Darum 
dürfte  henef  ican  das  einfaiJiäte  und  u,'i<  !ustiic^entie  iJeiJniittel 
«ein,  ein  Ausdruck,  dessen  sich  Acron  zu  derselben  DicLtcr&telle 
in  demselben  Sinne  bedient,  den  wir  hier  iu  Anspruch  Dehmen: 
„Principium  depreaationisy  qua  fiacts  benefici»  'ßiäeribuB  coa^ 
memdaim**.  Der  Heidelb.  Receaa.  a.  a.  O.  denkt  sieh  haud  oder 
non  vor  infestas  auagefallen;  aber  die  doppelte  Negation,  die 
hier  vi  edcr  einen  Gegensatz  noch  eine  Verstärkung  nuszodrAekcD 
hat,  ist  der  Redeweise  des  Porph,  nicht  entsprechend,  zumnl  bei 
der  Bernfunc:  auf  eine  allgemein  bekannte  Thntsrscbe.  VV.  Här- 
tel, der  Wiener  iiec.  in  der  Zeitschr.  für  die  ostr.  G^inn.  1864, 
8,  S.  602,  hat  sich,  wie  es  scheint,  durch  die  Achtung  vor  der 
Auctorität  der  Texturkunden,  welche  einstimmig  infestas  bieten, 
KU  dem  Urtheile  verleiten  lassen,  dala  die  Worte  Qm$itti  — 
festat  tue,  wegen  der  mangelnden  UebereiDStimniong  der  fibcrw 
wiegenden  Zeugnisse  des  Altertbunis,  au  strelcben  seien,  indem  er 
den  andern  Theil  des  Scholions  ut  —  Luertia  regna  als  Epexe- 
gese  beibehält.  Anders  urtheilte  der  Berliner  Ree.  W.  Hirsch- 
fVIder  in  d}V«or  Zcitscbr.  1S61.  XVIII.  wS.  577.  welcher  das 
hinreichend  verbürgte  vScliolion  auch  lOr  acht  hält  und  nur,  wie 
ich,  das  anstofsige  Adjcrtiv  iftfestas  mit  einem  andern  vertau- 
schen will.  I^r  nahm  Sa/utares  aus  der  von  mir  angezogenen 
Stelle  des  Plinius  U,  37:  „Exsistuni  stellae  et  in  mari  terrisque. 
VkU  noeivmis  miUimn  vigiiUs  inhaerere  piHs  pro  toUo  fulgarem 
e/jßgie  ea  et  aniemnU  natigantüm  aüisqve  nmvm  parHhtts  eem 
fnocoH  quodam  tono  insisientes  iif  eoAicrei  sedem  ea-  sedemutan» 
ie$,  j/rates,  cum  solitariae  eanere,  mergenieg^e  navigia^  et  si  in 
carinae  ima  deciderint,  exrtrenfes,  geminae  auf  cm  afift«##ff*#>« 
et  prosperi  cursns  ntiuliar.  fftinrum  tydrenhi  fnqari  di" 
ratn  illam  ac  minacem  nppii/atamqur  Hf  Icmitu  ferunt^ 
et  ob  id  Pol  lud  et  Casio  vi  id  nutnen  adstgtiaut,  eosque 
in  mari  deos  invocant."  Nun  ist,  an  sich  betrachtet,  saluta- 
res  dorchaua  «innentsprechend  und  aogar  aucb  in  Akrona  Erldi- 
rnng  der  Stelle  enthalten:  „natis  beneftei*  $ider%but  com- 
mendatur;  salutare  enim  VeneriM  sidms  esi,  und  die  anderwei- 
tigen Erklärungen  Porphyrions  zu  C.  III,  29  ,  62  —  „prmebmi 
spetn  salufis",  und  zu  C.  IV,  8,  31  —  „natigantibus  spem 
meliorem  osfendere"  begünstigen  den  Ausdruck,  und  noch  mehr 
der  Comm.  Cruq.  zu  dieser  SteUe:  „Castor  €t  PoUm  fratres,  fiäi 
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Tijrfdnrf.  naribtts  seretia  luve  ttffi  rt  <  salutem.  c/urum.  Suo 
ipifjiäove  naviganl  ib  us  salut  i  /  e  rum?   Trof/.dcin  srlicint  mir 
beneficas  an  iinserrr  Stelle  voj^rzogi  n  ucriJeu  zu  müssen,  und 
zwar  Dur  dämm,  weil  oÜ'enbar  infestas  eher  au8  beneficas  (bnfi- 
eas)  SkU  IQ»  saktiareM  entitehen  konnte.  Dagegen  dQrfte  in  dem 
andern  Schollon  Akrons  zu  ebendiescr  Stelle:  „Outorem  et  Pöi- 
kteem  dteil,  quomm  natiganiibuM  saluhre  sidus  earmmibmg 
memoratur'',  d:is  Adj.  salut are  im  Allgemeinen  besser  und  der 
Kedevreisc  des  .Sc•^loli^^^ten  angcmeSJTncr  sein,  obgleich  der  nllge- 
meinr  Sr;rarh;;ebi niich  von  snhiher  fi\r  safutaris  diirr!?  Plin.  III.  4: 
sai'ihrn  titiu  lioiitdiio  itupvrio  Al])nn>'  hn,a   uthI  Sii«  («ut.  Aui;.  42: 
saluhrcin  (popu/oY)  ma,jis  (jtmtn  amöitioaum  pniwtpem  u.  dergl. 
eiuigermafäcu  nachzuuci>eii  ist. 

Der  andere  Theil  des  Sdiolions  Ker //.  {A.  HI,  272);  Ef- 
fugimut  BcopuloB  ithaeae,  Laertia  regna*',  welcher  mit 
dem  eben  bespro^ibenen  in  gar  keiner  Yerbtndaoc  stebt,  dQrißte  dem 
Worte  ineolumem  im  siebenten  Verse  beizugCDcn  sein.  Hirsch- 
felder n.  n.  O.  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dals  diese^  Citat 
zn  \ .  20:  infames  scopulos  L'^liTne,  wo  7.\\nr  rnicli  das  Wort 
scopulos  ?tpht.  wo  aber  der  .Sinn  des  i;.iii'/.eii  .Satzes  ein  ande- 
rer ist  als  in  der  Vergilstelle.  welche  dnreh  effugit  scopnlos  auf 
die  Kettling  aus  der  Todesgeliilii,  auf  die  incohimitas  hinweist, 
welche  Cicero  luv.  II,  5()  erklärt  durch:  „incoliwiitas  est  salutis 
etwa  Stove  integra  conservatio'*, 

2.  Ein  noch  wichtigeres  Scholion  ist  das  Porphyrions  zu  C. 
in,  21.  7.  Vol.  I.  p.  345.  2b',  welches  ein  bereits  bekanntes  Fräs* 
ment  des  ljucilius  (s.  Gerlach  p.  22  n.  21)  in  verbesserter  Gestalt 
darbietet,  das  bisher  der  Berrfauhiping  durch  Porphyrion  ent- 
behrte. Alle  AüMrnl  en  {rvafhQ)  haben  es  nSmlich  so:  ..Attmde 
elocutioiiem  ilesceudc  jironiere  pro:  descende,  fif  pramas,  ul 
est  illml :  bihere  absuuto.  Patily  hat  in  den  Atldendis  et  (\»r- 
rigendis  p.  XXVI  aus  der  iMünehuer  lids.  M  nacligelragen:  „lUud 
lueiUa  ne  da  Mere  (mde  fort.  ser.  ilhtd  UtciRanum:  da  h.}J* 
Dieser  Bericht  ist  soweit  richtig  {heilia  ne  bat  auchflalm;  Kel. 
ler  in  den  Leipz.  Jahrb.  1864  S.  180  ludliane),  aber  er  ist  nicht 
▼ollständig:  ab  svmo  (Keller:  ab  summo)  ist  noch  hinzuzufügen. 
Id  der  Zeit«  wo  ich  in  Folge  von  vier-  und  fünffachen  Correcta« 
ren  eines  imh!  drs«elben  T*o;:ens  an  einer  Augenentzfindnng  litt, 
ist  durch  einen  der  unE^iiiekliehen  Zufölle,  deren  ieh  ujanehe  zn 
bekliiiicn  habe,  der  A[>|)ar;it  /.n  dieser  Stelle  Avef:<:eblieben  und 
beim  Le>en  als  ausgelassen  nicht  erkannt  worden.  Auch  steht 
statt  conf.  Donat.  ad  Tcrcnt.  Andr.  III,  2,  4  das  anvollstilodige 
Gitat  Ter.  Andr.  m,  2.  Das  Scholien  selbst  mufs  so  heifsen:  «1 
ut  iflud  Lueilianumt  da  bibere  ab  $%mmo.  Der  Apparat  aber 
ist  dieser:  26)  ut  est  illud  btciHa  ne:  da  bibtre  ab  $ummo  M.  til 
iSl  iUud  heilt  i:  bibere  ab  summo  A.  alt.  ret.  cod.  bibere  g  svmmo, 
Danielis  adscripsit :  Donatus  in  Ter.  Andr.  arf  3  ^r.  2*^  bibere 
j  summo  2.  Ad  locutiunrm  bibere  a  sirc  ab  suvivto  conf.  Plaut, 
Atin.  K,  2,  41.  Turneb.  Adt.  VI,  21.  ut  est  ilhid  ...  spat.  rnc.  ... 
Langmdiora  R.  ul  est  (e  rp)  ilhtd:  bibere  absumo  rtafhQ.  Lin- 
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denbroy  m  ed.  Terent.  Franvof.  1623  p.b3:  Luctltua  tu  aexto: 
Date  bibere  summo.  Gerlack,  p.  2^  n.  21:  daie  bibere  summo. 
Luemanum,  wie  ftucb  Keller  schreiben  wollte,  ist  niber  geleet 
ab  LueiUi  sowohl  durch  die  Handschriften«  als  durch  den  Spraeo- 
gcbrauch  beider  Seholiasten.  Vgl.  t/Aid  Vergilianwn  Vol.  I  p.  63 
nnd  71  bei  Porpb.  und  Vnl  T  P  52  und  Vol.  II  p.  298  bei  Acron, 
Maroniamm  iUud  Vol.  II,  423  A  und  T^renltaiiflMi  UimL  Vol.  I, 
63  P  u.  9.  w. 

N.  S.  Durch  Frcimdes  Hand  ist  niir  die  Nachricht  zugegan- 
gen, dafs  neulich  in  eiiieiii  lieftc  der  Lcif>xiger  Jahrbücher  diese 
Stelle  besprochen  worden  i^t^  da  dasselbe  uiii  aber  noch  nicht 
ni  GeiitÄt  gelcommen  ist,  so  kann  idi  hier  darauf  nicht  Besng 
nehmen. 

3.  Vol.  I.  p.  10  mufs  das  Scholion  Alerons  so  CI, 2, 26  so 

heifeen:  Fatigmnt,  Imtauter  el  inpense  rogeui,  vt  (Stat.  Tkeb, 
lly  Divosque  (Super osque)  in  vota  fafigant.  "Die 

Stelle  ist  nicht  aus  Valerius  Flarrü?;.  wie  sie  von  Pauiy  Vol.  L 
p.  16  und  nacb  ihm  von  Usencr  p.  XXII  in  der  Commentatio  de 
Scholiis  Horntiniils  vermerkt  steht,  sondern  aus  Statins,  wie  ich 
bereits  in  den  Addendis  p.  XXI  bemerkt  habe.  Jedoch  i^t  Zweier- 
lei dabei  zu  sagen:  1)  dafs  in  der  Lind enbrogschen  Ausg.  (Paria 
1000  p.  60)  i&r  DinoMque,  weldies  Wort  swei  von  mir  ange- 
sogene Ve^btellen  haben,  Supero$que  steht,  also  so:  Supe^ 
ro9qu€  in  vota  fatigant,  und  2)  dafs  der  Scholiast  des  Sta- 
tins a.  a.  O.  auf  unsere  Horawtelle  Bezug  nimmt:  „fatigont 
Diu  invocant,  unde  Horat.  prrcp  —  Vestam'*. 

4.  Vol.  I.  p.  396,  19.  Acron  zu  IV,  4,  69.  In  der  bekann- 
ten Stelle  des  Livius  XXVII,  51  gicbt  die  IJeberlieiVuiiig  Akrons 
den  Ausspruch  Hannibals  in  directer  Redewrise:  .^agnosco  te, 
fortuna  Carthagin%$*^\  aber  in  den  Ausgaben  des  Livius  selbst, 
audi  bei  Weilsenbom  p.  119,  ist  sie  so  gefaM:  y^anMaf,  iamto 
mmml  fmhUeo  famUhrique  iehu  bieiu,  agnoseere  $e  fortumam 
Carthagini»  fertur  dixiste^*.  Der  Scholiast  hat  also,  wie 
es  nicht  selten  von  den  Grammatikern  und  alten  Aoaleeern  ge* 
schiebt,  die  Stelle  aus  dem  Credfichtniis  dem  Sinne  nacu  hinge- 
schrieben. 

6.  Vol.  I.  p.  451  scheint  die  sehr  schwere  Stelle  Akrons  zu 
Epod.  II,  59  so  festgestellt  Wiiidt  n  zu  küuncn:  ,,Ad  cxdudenda 
enim  iurgia  Termin ali{or)um  dies  fuerat  conslituius,  qui  per  epu- 
ianm  feHMtUem  agri»  Mmmi  fines  faceret  staiittos,  $ive  tu  ho- 
norem^ moiiuorum  tpse  eelebratuM  dies  est  (festus?)  posi  Po- 
renioHa,  eo  quod  iam  sacris  termimu  pQneretur".  Celebratu* 
mnü  es  heifscn.  nicht  colebatur  ;  denn  (ygl.  Vol.  II.  p.  232  ta  S. 
II,  3,  6:)  „dii  coluntur,  non  festi  dies". 

6.  Aufserdcm  ist  Vol.  II.  n.  85,  41  zu  ^chrrihrn:  iferare. 
p.  93,  19  allvfioricoft.  p.  I05,  13  hac  salira.  p.  lös.  13  poetam, 
p.  170,  4  lieriNoyettts  et  Demetrius,  p.  197,  18  Lucilius.  p.  210, 
25  deminutiruni.  [).  23,  17  cum  ad  senectutem.  p.  473,  33  assen^ 
taUo  *,  C.  p.  494,  12  quia  für  qui.  p.  497,  23  ferutUur  für 
dicuniur  und  im  Apparht  tu  setsen:  fenmiw  M,r9a.  reU,  diarn^ 
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l«r.  Ferner  p.  660,  21  qua  für  im  so  lesen,  p.  666,  12:  phi» 
losophandum,  et  if,  14  dele  philoso,  p.  626,  41:  Q^r,  p.  643, 
26:  a4»eue€m4o§  9$$e  mmkoi  [f«t«]  n.  s. 

Berlin.  Ferdioanci  HaothaL 


IL 

Zar  dreisehnten  Satire  Javenala. 

V,  84 — 5  Si  vero  et  pater  «fl,  „eomedam^f  infuitf  „flebi'U 
nati  Sinciput  elixi  Ph  ariorpie  madentii  aceto":  ein  Extrem 
▼OQ  Betbeuerongen,  mit  welchem  Javenal  schliefst,  nachfl*»m  er  eine 
reiche  Fülle  alltäglicher  Verschwörungsrormcln  voraufgeschickt,  wie  sie 
die  Untitte  Jener  Terderbten  Zeit  an  Personen  oder  Attribale  der 
ter  ZQ  Icnfipfen  beliebte.  Freilich  rerbllt  sieh  der  Dichter  alcbt  ab 
srlilichfer  Referrnf  (]:>l)fM,  wie  .^ns  dem  wf^nter  ♦•hrerbieligen  Tone,  be- 
sonders bei  Martit  frameam  t.  79  and  der  Zusammenfassane  Quid- 
auid  habeni  telorum  armamentaria  coeli  w.  83,  deatlicn  zu  er- 
kennen ist  Interpnngirt  wurde  nnd  wird  allgemein  vor  flebile,  so 
dafe  selbiges  za  Sinciput  gehört,  welche  Yerbindoag  fleinrieb  IL 
p.  461  als  „Versetzung  der  Beiwörlcr  für  flebilis  nati  sinciput 
tlixum"*  fafst.  Die  ZulMsskkeit  dieser  Annahme  be^lrriten  wir  nicht; 
doch  steht  flebil§  xiemlieb  mfifsig  oder  gar  listig,  mag  man  es  non 
ra  »«ft  oder  za  8ineiput  liehn.  Dagegen  ist  «s.  adrerbialisch  rer- 
bt!)nden,  ein  höchst  passender  and  wesentlicher  Zusatz  zu  inguit, 
ohwyM  ili«»§  Zfitwort  sonst  bei  Juvenal  wie  überall  nackt  steht.  Für 
fiebilitcr  iindet  sich  Jitbite  Orid.  Remed.  36.  SUt  Tbeb.  Xli.  426; 
Tergl.  Sl.  VII,  648;  aoa  Neutra  tos  AdiectiTen  gebraucht  Jnranal  6fter 
adferhialiach.  So  aettitum  (I,  28. XI V,  295).  lon^ifm  (VI,  65).  svft- 
itum  et  mi serabile  (VT,  6r>).  horrendum  (VI,  485).  laevum  (VI, 
495).  ::rande  (VI,  517  vcrgl.  VII,  108).  Wie  ich  sehe,  hat  bereits 
Otto  Jahn  p.  139  pcomedam".  inquit  flebile^  „nati"  intcrpun- 
girt,  wihraod  Riboeck  p.  83  jede  loterponktion  und  damit  eine  oent- 
liehe  EriJSrang  seiner  Ansicht  yennied.  Der  Sinn  ist:  „Venebren  will 
ich  —  spricht  er  weinerlirl?  —  das  Haapt  meines  Sohnes  gekocht  and 
in  £ssigl  d.  i.  wenn  ich  niclit  (lie  volle  Wahrheit  sage". 

V.  107  tunc  te  sacra  ad  deiuöra  vocanttm  Praecedit.  Der 
Pithoeanas  bietet  fBr  ad  die  Variaete  ee,  deren  UnatatthafUgkeit  auf 
der  Hand  ]ie|^;  anch  crwihnen  wir  dicees  an  sich  nnerheblicben  Schreib- 
fehlers nnr  im  Interesse  einer  anderen  Stelle,  woselbst  die  nSmliche 
Differenz  bedrohlich  far  den  Text  geworden  ist.  jNämlich  Sat.  V,  14*2  ff. 
wird  die  schlaaberechnete  ZSrtlichkeit  eines  erbgierigen  and  erbschlei- 
cherischen Patrons  gegen  die  illegitimen  Kinder  adnea  Cllenten,  wel* 
che  ihm  nicht  im  Wege  stehen,  mit  folgenden  Worten  geschildert:  iptg 
loqufici  Gnudehit  nido,  riridem  thoraca  jubebit  A  fferri  mi- 
nima*que  uuceg  assemque  rogatum,  Äd  mtmam  quotiem  pa- 
raBituM  vener it  infane,  Fflr  Jd  memam,  welchea  tu  para$itM$ 
ffenerii  auf  das  Vortreffliehate  pafst,  emendirt  0110"*" Jahn  p.  44  Ac 
mcTixarn,  Inilrm  er  selbiges  zu  dorn  Vorhergehend rn  zcfr  und  dorch 
ein  Comma  von  dem  Nachfolgenden  trennte.  Was  sdI!  ;ib»'r  menta 
hier  oeben  viridit  thorax,  minimaeque  nuce*  asque  rogatue. 
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da  fs  docii  niclil  t  In  aso  Gesclii  rik  sein  kann ^  und  was  nnM  c!*»r  Tisch 
aU  soiclicT,  uiiiLl  gesagt,  dein  par  a»ii  u»  inj  an»  f  In  tlt^r  Thal,  die 
VwBclilecfaterang  des  Sinnes  ist  so  »ogenfölh'g,  dab  sich  der  UtlHnv 
gang  7.U  Ac  mensain  nar  «us  der  blinden  Verehrung  der  Pilhöani- 
schen  Handschrifl  erklärt  l^nd  hSffr  .Talin  gcnufst  oder  bed«rh(.  dafs 
er  dii»  nämliche  Variante  su  XIII,  107  als  selhslverslJindlrchen  /npsiis 
calanti  behandelt:  gewifs  wäre  er  bei  der  Vulgalen  ebenso  stehen  ge- 
bÜeben,  nvie  oscli  iuin  Hermann  p.  27  and  i(ibheck  p.  26.  Es  wird  js 
in  dieser  Satire  fiberhanpl  elae  Tiscliscene  geachildert;  daher  Ad  mtü' 
f«ifi  gHotitn»  pmrutitu»  venerit  infam* 


Ys.  86—7  Sunt  qui  in  forlunat  Jam  cßiibut  omnia  ponant 
Kt  nullo  credant  mundiuu  rcriore  moveri.  Dies  igt  die  Vulg;»f- 
form  dfs  Textes,  welche  jedoch  nur  von  Achnlnfre  1.  p.  471.  Srlunidl 
p.  der  aber  ponuHt  et  creännt  lie«t,  und  Üauer  p. 'iUb  bcibi  hal- 
tcM  ward.  Schon  Rnperti  L  p.  251  las,  wie  im  Scholion  steht«  Svnf 
in  fortunae  qni  casihui  omnia  ponant,  und  auch  der  PUhoea* 
nos  stützt  dies«"  Lesarl.  insofern  er  iunt  fortunae  qui  hat;  drmnnch 
findet  sieh  ersleres  ixi  den  neuesten  Herausgebern  mH-rril).  ALli.iintre 
meint,  obwohl  der  lüluphonic  entgegen,  stehe  jam  ducii  nicht  utüFsig, 
iMofern  es  die  mr  Zeit  allgerotbic  Verbrritnng  der  Epihoreischen  Lehre 
dvreh  Lucret  andeut«,  dafs  es  Oberhaupt  Iceine  gdtUichc  Vorsehung 
gelte*  ..firve  i::^itur  x6  jam  repotuil  poefn,  ut  $it  iennits:  nunf  jam^ 
ea  Clin  in  aetntCf  qui**.  Sehniidf  n.  *279  vermiithet  in  der  A  usf^toTsung 
der  l^iirtikel  eine  spStere  Aenderun^^  „prupter  aonuin  rraitiurtm'*^  und 
motifirt  die  Yulgate  ihnlich:  »Jam  vero  laniopeM  toti  /ort  rolsr»  etf 
aptumf  ut  piaeulum  eredtderim  lihrwum  etiam  ita  jubente  autt^ritmtt, 
iihfff  ^}fn  foco  rhoverf.  \frtrf  rn  Jörn,  inqiiit  .hirrnafin,  rcntinfi  rr-t  vrtnr 
irnitrariac  impietafig .  ut  mnlti  vel  deoM  esse  negcnt  vi  utnntn  Jortunae 
arbitrio  regt  dica/if*'  mit  Hinweis  auf  Lucr.  II,  42(i  „Sunt  eliattif  quat 
jmm  nee  levia  jure  }}itt4intvr  £«<e,  neque  omnino  fhxit  mutroniitut 
unca**.  Jedenfalls  hebt  jam  den  Gedanken  des  Originals  und  bezeich- 
net ihn  gewisserniaf^^en  als  ein  Extrem  (siel»e  VII.  I*)7.  HI.  40.  VI.  lOh. 
IX,  14b:  dagegen  X,  300.  XIV,  316),  sodni's  es  uiu  seiner  selbst  willen 
erhalten  werden  mufs.  Sowohl  vonant  als  credant  wird  nach  Jahn 
durch  die  lUSS.  Pw  yerbfirgt;  daher  liegt  kein  IrifUger  Grund  vor,  mit 
Heinrich  I.  p.  125.  Weberp.  106.  Schmidt  p.  54  zu  ponnnt  und  cre- 
duni  fiberzagehen,  welrhes  sich  in  e*m«T  An/aM  von  DISS.  findet  und 
an  sich  baltbar  ist.  Heinrich  II.  p.  464  If.,  den  Pol.  de  .luv.  Sat.  XIII. 
p.  60  excerpirt,  ▼ersucht  eine  feste  Regel  über  den  Gebraneh  des  fn- 
dicaliv  und  Coniuncliv  Ixi  sunt  qui  EU  geben:  der  erstere.  iiher  den 
er  anf  XU,  101.  Hör.  Od  I,  1.  3.  Heu.Mn^er  Pr-n  fat  :u\  Cir.  OIT.  p.  XLIX. 
p.  204  verweist,  sage  eine  Thatsache  aus,  d«  r  1(  f7terc  lol|.;e  rAs  Sfpll- 
vertreter  des  Griechischen  Optativ  oder  als  nwdu»  potentialiSf  wo  etwa 
blofs  Gedachtes,  Denkbares  oder  Mögliches  eintrete;  die  Sfractor  mit 
dem  Conjonctiv  sei  die  Sprechart  des  gemeinen  Lebens  sowie  auch  Im 
der  Rnr!irr«:prache  das  Gnntrli.iro  Tind  komme  ditiier  nni  liüiiriir^tiMi  ^  nr, 
scheine  mik  Ii  an  gewissen  Stellt  n  natürlich  im  Ton  der  Satire"  die 
Struclur  mit  dem  Indicaliv  scheine  dagegen  mehr  dem  ernstern  Tod 
und  der  hUhern  Rede  eigen  in  sein.  Hier  entscheiden  die  HSS.  für 
den  Con i u ri c tt V. 

Vs,  90  Ett  alint  metuenty  nf  rrxmcn  poena  tequatur.  Mit 
Uücksicht  auf  v.  H6  Sunt  qui  haben  liuperli  I.  p.  252.  Achaintre  1. 
p.  471.  Weber  p.  107  und  ßauer  p.  208  intt>rpuDgirt:  E$t  aliut,  i/ie- 
iMsnt,  was  von  Schmidt  p.  ^$0  mit  Grinden  heltimpft  w«ttden  Inf. 
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Treffend  fafst  derselbe  metuens  als  Adjectiv  "wtc  Ovirl.  Mrt.  l,  323 
oder  metuen»  e»t  als  Umschreibung  jfür  metutt,  welc  h <  Figur,  bei 
deo  Griechen  (Ulaltb.  §.  559)  Chaldiaca  genannt,  selten  im  Laleinisclieo 
YorlroDne;  »ieke  Lacnmaiiii  «d  Prop.  p.  888.  Tereot  Phonn.  II,  3,  47. 
Catoll.  108,  4. 

Vfl.  95  Et  phthitis  et  vomirae  putreif  ff  dimidium  crui 
Sunt  taut».  Nicht  allein  Ruperli  1.  p.  und  Äclintntre  1.  p.  472, 
sondern  auch  Heinrich  I.  p.  125.  Weher  p.  107.  Scbiuidi  p.  55.  Bauer 
p.  308  haben  die  Teilesworte  als  Frage  gefafst  mid  hinter  Icnf  •  dai 
entsprechende  Zeichen  gesetil;  Heinrich  IJL  p.  466  erlintert  dieselbe 
so:  ,.nni  nicht  damit  Torlieh  tu  nehmen,  wenn  man  dahei  reich  sein 
kanD?"'  Dagegen  giebt  31advig  Opusc.  Aead.  II.  p.  187  ff.  den  Sinn  des 
Originals  dabin  an:  „Delenda  ett  interrogatiouit  nota,  ui  haec  *it  $tH- 
temiim:  Ei  pktkitim  H  cHtra  m  eemüriMe  {mi  luertim  faeiam)  tnMrv 
operae  pretium  ett**  und  erliutert  eingehend  die  hieher  gehörige  Be- 
dentnnp  der  Redensart  tanti  etse.  Yrrrdem  hat  man  dieselbe  hin  und 
nieder  im  Sinne  Ton  nauci»  peHti^  flocciy  nihiti  et$e  getaist,  nnd 
gar  an  eine  begleitende  Geste  des  Redners  zur  Erleichterung  oder  Er- 
gänzung des  Verständnisses  gedacht,  welche  Annahme  Benecke  ad  Cic. 
Catil.  I,  9,  22  widerlegt:  Madvig  fafsi,  nachdem  er  eine  Reihe  von  Stel« 
len  erlSntert,  rtn  dt-nen  auf  tanti  et»e  ein  Satz  mit  ut  folgt,  den  Sinn 
der  Phrase,  wo  dieselbe,  wie  hier,  ohne  derartige  Zugabe  steht,  also: 
f^QMmm  eo  redacta  tuet  guotHiano  m§u  kmte  loeutio,  ut  nihil  in  ea 
mwii€nim  §entirHyrt  niii  univeru,  wgewH  tauutm  Mte,  nee  Mftt  entme 
oecvrrerett  quemaimodum  ea  itgnißeatio  inettet,  inverta  omnino  ra- 
tioney  iiihjecti  loeo  poni  corpta  rxf,  rion,  ut  anlea,  re$  pretium  habenty 
propter  quam  ßeri  aliquid  deberet^^merx  emeada)^  »ed  re»  ea,  quam 
aui»  mliu»  rei  eontequendat  cavm  ivttiptra  ßeriwe  paü  wllei  iekirtiM 
(pretium  Moltendumjf  tiM  Mubstantivü  ste«  infinitivo  Mite  aecututvß^ 
cum  infinitivo  comprehotw  tite  in  $ententiarum  cohaerentia  iic  latentt 
ut  ftirilr  rriierffnr :  jirr  nt  partirulam  ant  dum  modo  aut  dum  ad- 
nectebatur  rei  coniequendae  tignißcatio  j  quae  tarnen  non  raro  omitte' 
hmtur,  Jam  igitur  tanti  ett  gumm  tHeitur,  hanc  kab$i  9im,  ferm^ 
dam  ^Mquidette  rei  alicujut  cauta,  tuhnttuium^  negligenäum  f  pmrmium 
mliquem  esse  ad  aliquid y  ^acile  pnti,  twn  jvjUp,  infrrdnmy  omni  etane- 
»eente  rei  molettae  nigntßiatione y  operae  pretium  ette.  Ejcemphrum 
eopia  rem  ctrtam  et  pertpicuam  reddei.**  Und  hinterher  erweist  der 
bcrilhmte  GranmatUccr  (vergl.  Jahn  Ree.  Ztachr.  f.  Alterth.  W.  1837. 
p.  852)  die  Riebtij^it  seiner  Theorie  an  einer  langen  Reihe  einscUa» 

f:ender  Stellen:  Cir.  Cat.  TI,  7,  15.  I,  9,  22.  ad  Allic.  V,  '2f».  fi.  in  Vrrr. 
V,  20.  43.  Sen.  de  Benef.  VI,  34.  22.  III,  23.  iV,  39.  Episl  (is.  10. 
Qiuntil.  VII,  2,  42.  Dialog,  de  orat.  c.  37.  Plin.  Panegjr.  6.  iUartial. 
tm,  69,  4.  X,  12,  ft.  Plin.  B.  N.  IX,  79.  XXII,  4%  Ovid.  Het  U,  434. 
■art  13,  II.  Plin.  VUI,  4.  Demnach  wird  das  FrageiEeieben  zu  til- 
pen  sein,  rnmnl  dir  ^yo^t^tf  linnir  dirso  Form  der  I)irtion  wenig  be- 
LMm'?lig;t.  uTiil  der  Sinn  des  Textes  so  zu  lassen:  „Schwindsucht  und 
Schwären  und  Verkrüppcluog  sind  es  (so  viel)  werlh,  uamlich  dafs 
naao  sie  nm  den  Geldee  wülen  anf  aicb  nimmt**. 

Vs.  96—7  paupar  UeupUttm  optüre  poimgrmm  Nee  ämbi- 
tet  Lad n X ,  si  non  e'^ftAntiryrn  nee  Archigene.  Das  Nee  wird 
durch  die  vrr«  Inte  Autorität  der  MSS.  Pw  gestötzt;  doch  zogen  aus 
wenigen  Haad6cbriften  Roperti  I.  p.  252,  welcher  am  liebsten  Auw 
ämhiUi  Lmda$t  leM  mdehte,  nnd  Achaintr«  I.  p.  472  „peafitfaiife 
•ermamit  ardine  ae  terie"  die  Lr^^.n  t  yor;  deagleiebcn  Blauer  p.  208. 
Aber  ner  dubitet  strlit  wir  III,  302  nec  tarnen  metuan.  VI,  439 
iiec  laquatur.  ▼.450  nec  tciat.  VIII,  188  nec  tarnen  ignotcat. 
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IX,  99  nec  ronteninat  auf  dexpicias.  XI,  37  utr  cupins  v. 
nec  contrahat.  XII,  93  ntr  xunjtvrta  sttit.   v  Ii')  uec  a  tun  71  ec 
ametur.  XIV,  III  nec  iaudctur.    v.  IIb  nec  abeani.   v.  101  nec 
Muhtmut  XVI,  9  n§e  Mud^at, 

Vs.  98 — 9  gmid  enim  vtloeit  gloria  plantat  Fr^ettat  et 
eturitns  Pisaeat  rannt n  ofiraef  Schmidt  p.  55  interpungirt  Quid 
euimi  pclocii  •..  olicaei  und  giebt  p.  281  tt.  daiu  folgende  Erläu- 
terung: „//a  malui  edere  propterea,  quod  sie  mihi  avari  Utiut  perJuri 
9/rmio  »ignißemmtior  et  ad  Ju$ta«  ratioctnotioni»  qumndmm  tpetiem  Mf«ii> 
imndam  praeienlior  futura  videbatur.  De  formulae  iltiui  ralione  periie 
9gerunt  Heindorf,  et  maxime  Lambinut  ad  fforat.  SVr  f.  I,  7."  Z\v?»r 
steht  ebenso  abrupt  Yll,  199  Ventidiut  quid  entm^  und  auch  iior. 
8at  II,  3,  132  f.Qttid  enimf  Seque  tu  koe  faeit  Argi»'*,  wibreocl  Ci- 
cero, Lei  dem  die  Rfdcusart  besonders  hänfig  «01  Lniiiui ,  immer  MO« 
Frage  auf  diese  Formel  folfren  läTst.  Auch  Sclimidl  lafsl  das  !Vachfol- 
gcnae  als  Frac:*';  -Ayw  ilic  WortsI cl  1  iin;j;  lirp:iin?li£rt  diesr  AulT;«S5uug 
nicht,  und  quid  enim  giebt  auch  im  Zusammenhange  Sinn;  „di*nn 
welcbeB  Vonog  liat  Rahm  und  Hunger?** 

Greifswald.  Li  a  c  k  c  r  m  a  u  u. 


III. 

Zu  Aeseh.  Cboeph.  i9d  (191  Um.)* 

Die  Worte  der  Elektra  in  der  Sirene,  wo  sie  auf  dtm  Grahe  ihres 
Vaters  eine  Locke  findet,  werden  von  den  £rklarera  meist  so  gefafst^ 
wie  Hermsmi  sie  firBher  fibersetste:  Viitum  osm  Ale  eimeiwnn  prndi- 
tu$  eitetf  ne  imttriü  atnmi  a^itartTf  ud  aut  ahomtMrer  tum^  m  mi- 

wiici  capitis  e»t ,  aut,  fratris  ti  af ,  vf  d>.tf<jrr  mccum  passet  ornamen- 
tum  kujus  tiimuli  et  honos  patris.  IMe  kritiL:  hd'arsto  sich  nur  mit 
der  Frage,  ob  die  handschrifll.  Lesart  ciÄA'  tv  aa<^jivh  zu  verlheidigen 
(Bambcrgcr  und  Fftm  erganscn  sa^dcm  InfinittY  eiD  17»*  ^o«  oder  tlxov 
aus  dem  Zusammenhang)  oder  in  alX*  ij  ad<p*  /woi«  et*  aa(p*  t^v  ^,  ff 
aatf'  v'r;  zu  «ndrm  sei.  Hermann  silbsl  »rkjinnlr  später  das  ütdfuL- 
Ucbe  in  den  Worten  17  ^v^yn  r:  lov  ti/t  at  itnn  Otit  iftnl.  ,,liupti  Uli 
qui  iixf  prtt  idiivaio  dictum  pulant.  £/m  av^tutp&t'iv  nun  polest  die» 
»iti  «5  €Q  qui  materimm  kttet  lufMtdi;  uH  dt  fmeuUmtt  termo  ettt  im- 
cuMurio  6if¥aaBai  dicendum  Aber  seine  Vcnnalhong  ^  h 

mr,  nra  nviti.  hiol,  sed  aperte  ftunc  cinrinrnim  fthnminarer  (er  scnn  ibl 
aXX*  aa^rp^)^  si  ab  immico  capite  easel,  aut  Bt  esset  cognatus,  tum 
mecum  doieret,  bringt  eine  unerträgliche  Härte  in  die  Structur  des  Sattes. 
Einen  andern  Weg  liat  Nägelsbach  eingeschlsgen  in  den  Emendationes 
et  expUcationes  Aesch.y  Abhdign.  d.  kgl.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl. 
VITT.  Rd  TT  Alfth.  Ad  ti  rray'  rc  dui*  aptantiir  v,  dicersa  ulrumque 
structura;  ueijue  enim  oratio  inccptum  tenorem  sercatit.  Debebai  enim 
tie  amtinumri:  nt  txpimrütum  tuet  aut  resputre  eiwriunum  tf/arst,  aut 
ut  eogrunlt  eapitit  tuttipert  et  rteereri.  Auite  autem  abrupto  struciu- 
rae  tenore  rcrba  conrena  sunt  in  intrrros^ationcm ,  vt  harr  sit  iufur- 
manffß  rtohix  ffrtictffrn  pcrtodi:  ul  plntutrn  mxff.  fitiic  rrspuenäus  an 
suiciptcndus  iiie  cinctii/ius.  Er  ändert  nur  dir  iuUTpunclion:  17  tf^yt- 
Myc  miß  s2xt,  avfjijt.  f/toi,  „ut  Mfif  ptawm  foret,  tüne  ab  immieo  ab- 
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iciiWi  eapite  repuiianiiu,  an  cognätm  aliqui»  talit,  qui  lugeat  me- 
cvatt  deeuM  Hlud  kujm$  tumuii  ei  ormumeHtum  patrU  kakveri^m  Frmtii 

fuit  ittterprelihus  praeferviissnm  ad  ^-yy.  pranomtlt  tk»*  fiwfe  fii" 
dum  r*f,  iit  affjrrtirum  liyy.  ropularetur  cum  -ylnyn;  omnetque  ferrent 
Eiectram  tati*  mej/te  fwc  optantetrif  ut  Ule  »i  cognatus  tuet  tecum  la- 
geret eiMeimttte,  leb  finde  diesen  Vorschlag  glücklich  mit  Aasoahme 
des  u/t,  and  vermuthe  dafür  rt<Tt:  «.oder  od  ein  Verwandter  diese 
Loole  fiergt'lpp;t  !iat*'.  Das  Vn-htmi  naa.  ilas  wie  xn^flaa  und  das 
Medium  von  beiden  öfl»rs  von  dvm  Aulslellon  von  Altiiren  und  Bild- 
sSuleo  gebraucht  wird.,  iunnle  genifs  auch  für  das  ISiedfrlcgen  eines 
anderen  Weihgescbenkes  stehen:  eine  entsdieideode  Belegstelle  habe 
ieb  nicht,  aber  ronn  inn^  wohl  xa&^ff&at  veii^Ieichen,  wo  es  fSr  Id^v- 
G&cn  eintritt«  and  das  Juvenalische  (1, 95)  »porti^ü  primo  iimüt«  parva 
udet. 

Anspach.  Schiller. 


IV. 

BemcrkoDg  zu  R.  v.  Raumer«  Abhandlong  XIX.  S.  801* 

Mit  Bezugnahme  auf  die  pag.  601  — 818  des  19.  Jahrganges  abge* 

druckten  jedenfalls  sehr  dankcnswerthen  ErlW-feniTippn  des  Flerm  Prof. 
Rodolf  von  Räumer  sehe  ich  mich,  da  es  naiie  litul,  in  den  Sp.'tU«n 
der  Zeitschrift  eine  culweder  zuslimmt'udc  oder  abiehuende,  JedenialU 
aber  die  Sache  nach  Krlfken  meinerseits  weiiernibrende  Replik  za  er- 
warte», an  der  Erklimng  veranlafst,  dafs  ich  zwar  lebhaft  wünsche, 
diese  einmal  begonnenen  Untersuchungen»  sobald  das  Amt  und  dessen 
Jttufse  es  gestatten f  auch  an  meinem  Theile  weiterzuführen,  es  dann 
aber  anslllnriicher  zu  thun  beabsichtige,  als  es  die  Grenzen  einer  sol- 
chen Aonatsschrifl  in  der  Regel  erlauben.  Nnr  Einen  Pnnkt  müebte  ieb 
hier  znm  Voraus  abthun,  da  er  den  Leser  am  rhf  strn  stutzig  gemacht 
haben  könnte,  was  nümlich  Hr.  von  Rnnmer  pag.  807  unten  über  mein 
Citat  aus  Ewald  sagt.  Ich  hatte  dabei  S.  166  der  ersten  Auflage  sei- 
ner bebr.  Grammatik  im  Sinne,  wo  er  es  eine  anrichtige  Voratel- 
Inng  nennt,  wenn  man  $ahkf  fAm  und  ihnliche  Stimme  oodi  fSr  swei- 
bucnst.lhip  halte;  diesr  snjen  erst  später  allmlllilirh  so  A'^rlTirTt  '^Tn^dfn. 
„So  laue:»''*  lälirt  er  fort  ..dip  seniitisrli»*  Sprache  wirklicli  Sfniitlsch 
war,  muisten  drei  Consonanten  einen  Stamm  bilden;  dieses  will  der 
gante  innere  Ban  der  Sprache.**  Herr  von  Ranmer  ging  gleich  Aber 
iVw  semitisebe  Spracbstafe  binana  in  die  Vpntofe  mrflek  —  daher  die 
Diffcrens.  ^ 

Colberg.  G.  Slier. 
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V. 

Bemerfcniig  zu  Lattroanos  Abhandlung  XIX.  S.  881. 

In  der  Zeitsclirilt  lur  das  Gymnasial wesen  Jahrg.  XIX  Heft  12  finde 
ich  einen  Autsatz  über  die  Methode  des  Unterrichts  in  der  griecbi- 
scbeo  Fomieiilebre  aaf  Grondlsge  der  historlscbeii  Sprscbwissenscbaft, 
der  mir  nicht  nur  aus  der  Seele  gesdirieben  ist,  sondern  dessen  lei- 
tende Ideen  ich  mir  schon  seit  1840  zum  Ge«;et7  für  den  Lnterrichf 
in  der  griechischen  Sprache  in  Quarta  und  T(  rli;i  Lrt  m.-irht  liahe.  Ich 
habe  sie  auch  in  einem  Leitfaden  „Griecbiscbe  Sciiulgraiumatiic  des  atii* 
•eben  Dialekts  in  twei  getrennten  Knraen.  Leipzig,  Teobner.  1851^ 
für  den  Schulgebraocb  ins  Lehen  zu  fuhren  gesucht.  Das  Wericben 
ist  ZTvar  in  mehreren  Anstr^hen  mit  hoher  Genelunigung  eingeführt  wor- 
den, ha!  aher  nicht  r!ie  gewünschte  Verbreitung  gefunden.  Diefs  hält 
mich  jedoch  nicht  ab,  einen  Theil  des  Verdienstes,  lür  diese  Disciplin 
eine  neae  Babn  gebrochen  sn  haben,  um  so  mehr  in  Anspradh  tu  neh* 
men,  da  daaseihe  Tor  der  Grammatilc  des  Herrn  Prof.  Dr.  Curtius  er- 
schienen ist.  Sollte  diese  RfTnt'rl-nng  den  Erfolg  hahtn.  aufs  Nene 
aul  diesen  ersten  Versnch,  eine  bessere  Methode  für  den  griechischen 
Sprachunterricht  einzuführen,  aufuierksam  zu  maciien,  so  wäre  ich  nicht 
nur  SU  einer  ginzlichen  Umarbeitnttg  deaaelben,  sonaem  andi  so  einer 
yervollständigung  meiner  Arbeit  sofort  erh5!ig,  da  das  dazu  ndtbige 
Material  schon  hingst  bereit  liegt.  Vielleicht  fiihlen  sich  einige  meiner 
Herren  koiiegen  gütigst  bewogen,  mir  nach  Lir  nauer  Einsicht  dersel- 
ben private  Qlittheilungen  ihrer  Wünsche  und  Ausstelluugen  zu  ma- 
chen, die  ich  roSglichst  hei  einer  sweiten  Anflage  bemitsen  wfirde. 

SUdt  Brieg.  A.  Goebel. 


Fünfte  Abtheilung« 


(sum  Theil  aus  Stieb  Ts  Centraiblalt  entnommen). 


Ahl  ordentliche  Lehrer  wurden  angestellt: 

o.  L.  Dr.  Lortzing  Ton  d.  Dorotbeenstidtischen  Uealsch.  in  Berli» 

am  Sophien-Gjmn.  daselbst, 
Sch.  C.  Ur.  Nitache  am  Sopbien-Gymn.  in  Berlin, 
Sch.  C.  Dr.  Prutz  am  Gymn.  in  Danzig, 
Sch.  C.  Luckow  am  Gymn.  in  Treptow  a.  d.  R., 
o.  L.  Paul  vom  Wübelms-Gjmn.  in  Berlin  am  FriedricJis-Werder- 

■chen  Gymn.  daidbtC, 
Sch«  C.  Kosaack  am  Fricdricha^Wefdcrtchcn  Gymn.  in  Berlin, 
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Sch.  C.  Puschel  am  Friedritlis-G} nm.  in  Berlin. 
Ldirei  Dr.  Menzel  aus  Srliriinin  ;im  Friedriclis-Gjran.  in  BrctUa« 
Coli.  Dr.  Schreck  und  Dr.  Proske  am  G^mn.  ia  GUtz, 
Coli.  Or.  Scbuppe  und  Dr.  Taube  am  Gymn.  in  Gloiwitt, 
Coli.  Sclir5ter  am  katholischen  Gymn,  in  Glogaa, 
To]!.  S»-}  i">nlinlf>  und  CuJ^rfnainn  am  (ijmri.  in  L^obschfitz, 
Cull.  L>r.  Krause,  Dr.  Slawilzkj  and  Dobroachke  am  Gjrma. 
in  NeifsCf 

Coli.  Ziron  Qod  Theodor  Scholz  am  Gymn.  in  Oppeln, 
Sch.  C.  Iseosee  am  Gymn.  in  Schleiisinpen. 

UGirsl«*l>rer  Leinemnnn,  Fr.tnkr  und  iMette  «m  Gjma,  m  Brilon, 

Hülfslehrer  Uesse  am  Gymn.  in  Paderborn, 

Sch.  C.  Kran  so  an  Gjmo.  in  Greiftwald, 

Seil.  C.  Urban  am  Gjrmn.  in  Insterburg, 

Sch.  C.  Llhienliorp  am  Proo'ymn.  in  Andernach, 

Sch.  C.  Dr.  Win  ich  an  der  Keaisch.  in  Ascheraleben, 

Sch.  C.  Hoch  an  der  Realscb.  in  Halle, 

Scb.  C.  Dr.  Schifer  ond  Born  an  der  Realacb.  In  Lippaladt, 

o.  L.  Dr.  LQcking  aus  Barmen  und  Dr.  Gerberding  ana  C5ln 
an  der  l.niiis'nstä Jtlsclxn  Gewerhesch.  in  Berlin, 

o.  L.  Dr.  körn  aus  Wesel  am  Gyiun.  in  Danzig, 

Lehrer  Dr.  L  ngewitter  aus  Tilsit  am  i  riedri^s-CollegiMm  in  Kö- 
nigsberg i.  Pr., 

die  Hnlfslehrer  Graemer.  Dr.  Schfvidor  nnd  HoDiber  am  All- 
städtischen  Gymn.  in  Königsberg  i.  Pr., 
Sch.  C.  Dr.  P.  SchnU  am  Gjmn«  in  Conits. 

Befördert  resp.  reraetst: 

Oberl.  Dr.  Wiggo rt  vom  Wilbeima-Gjnna;  in  Berlin  an  d.  Gjmn. 

In  Starp;ard, 

O.  L.  Drosihn  zum  Oberl.  am  Gymn.  in  iNea-6teltin, 
o.  Ii.  Dr.  Heffert  tun  Oberl.  am  Gymn.  in  Colberg, 

o.  L.  Stier  zum  Oberl.  am  Gjmn.  in  INeu-Ruppin, 

Oberl.  fTanpt  aii'^  MimLn  un  d.  Gymn.  in  r.;ir)(lslnrc       d.  W,, 

OFierl.  Kern  ui  (irr  1^  i iidcsschnle  l^lorla  zum  Professor, 

Adi.  Dr.  V  olkuiaun  daselbst  zum  Oberlehrer, 

o.  L.  Dr.  Frejdank  mm  Oberl.  am  Gymn.  in  Torgan, 

o.  L.  Frey  tag  som  Ober!,  am  G]rmn.  in  Minden,  ^ 

Oberl.  Ileidtmann  aus  N«M!-Stettin  nn  d.  Gymn.  in  EaMO« 

o.  L.  Dr.  Küster  am  So[  liirn-fi\in?i.  in  Berlin, 

Adj.  Dr.  Krüger  vom  Juaciiiiuälliulschen  Gjfmn.  in  Berlin  als  Oberl. 

an  d.  Progrmn.  in  Charlottenbnrg^ 
o.  L.  Dr.  Balm  Bom  OberL  an  der  Looiaenalidtticben  Realacb.  in 

Berlin, 

o.  L.  Dr.  Franc ke  von  der  Realscb.  In  Cfislrin  als  Oberl.  an  der 

Börgersch.  in  Spremberg, 
Oberl.  Dr.  GloSl  ana  Meraebnrg  an  d.  Wilhelms-Gymn.  in  Berlin, 
Oberl.  Dr.  Böpfner  aus  Rnppin  an  d.  Wilhelnis-Gymn.  in  Berlin, 
Oberl.  Seil  <"  n  e  rm  ork  /nm  Professor  an  d.  Ritler- Akad.  in  Liepnilz, 
o.  L.  Dr.  Piudei  aus  Colberg  zum  Oberl.  an  d.  Kitter- Akademie  in 

Liegnilz,  ^ 
o.  L.  Dr.  Weidner  als  Conrector  an  d.  Gymn.  in  Menebnrg, 
o.  L.  Dr.  iSofs  zum  Oberl.  am  Gymn.  in  .T.j urr, 
Dr.  Cbaiy  bä  ti  ^  mm  Oberl.  an  d.  Kealscb.  zu  Lippstadt, 
0.  L.  Dr.  r  aber  zum  Oberl.  am  Gymn.  in  Bielefeld, 
0.  L.  Dr.  Witt«  mm  Obarl.  am  Gjmn.  in  Meratbviv, 
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Rector  Dr.  Liergf>mann  ana  Oblaa  als  Oberlehrer  an  d.  «vang^U- 

Bche  Gvinii.  ia  GiogaiL, 
Dr.  Krarfert  aw  Frannort  a.  O.  als  OberL  an  d.  Gjmn.  in  Liegniti, 
o.  L.  Schiekopp  anm  Oberl.  am  Gymn.  in  TiUit, 
o.  L.  Nake  amn  Obeil.  am  LoDitenatldt.  Gjnui.  in  Berlin. 

Vcflieban  wurde  das  Pridicat: 
^^Professor"  dem  OberL  Dr.  Ribbeek  am  Jjooiseaatidtiacbcn  Gjmn. 

in  Berlin, 

„Professor*^  den  Obeiiehrem  Dr.  Uanpt  nnd  Dr.  Szafarkiewicx 

an  d.  llealscb.  in  Posen, 
„Oberlebrer^  dem  o.  h.  Dr.  Hildebrand  in  Sagan. 

AUerhücbst  ernannt  reap.  bestltigt: 
Oberl.  Prof.  Dr.  Duringer  ana  Tilsit  snm  Director  des  Gjmn.  in 
Memel, 

Oberl.  Dr.  fiickcrmaan  aas  Slolp  als  Director  des  Gjmn.  in  An- 

klacn, 

Oberl.  Dr.  Scbauenburg  aus  Düsseldorf  zum  Director  der  Uealscb. 
in  Crefold 

Dir.  Dr.  Gd*bel  in  KoniU  zam  Kfofgl.  Pi«Tincial*8chnlratli  bdm 

SrJinlrnllrcritnn  in  K"ml£!?;I)pr}*, 
Gjmn.  I>ir.  Dr  l  erd.  Schultz  in  Nünstf-r  zun  KOnigl.  Proyiocial- 
Sebulratb  Leim  ScbulcoUegium  UaseibaL 


Das  Ptngjmiiasiam  in  Scbrimm  isl  snm  Gymnasium  erbeben. 


Beriehtigangen. 

S.  231  Z.  21  V.  tt.  lies       J.''  d.  i.  Nene  Jabrbücber  f.  Pbii.  etc.  sUtt 

8.  S32  Z.  II     o.  lies  sondern  mfissen  ibr  stoU  sondern  ibr. 
8. 284  Z.8  ?.  o.  lies  T^hrH  statt  F^^TM. 

8  234  Z.  21     o.  lies  Verbs  qn.  M'^B^sUU  tTO. 


CMnskt  bei  A.  W.  0ebsde  in  BariiSt  StalMmibmMke  47. 
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AliliAiiillaiiseii» 


Piaions  Kritik  eines  Liedes  des  Simonides. 

Grdfsere  Brnchstficke  eines  PreisliedeB  des  Simonides,  die  sich 

Im  Prota!;oras  des  Piaton  finden,  t^ind  nicht  bloe  ab  stilistische 
Ausschmfickung  kurz  in  den  Dialog  eingeschaltet,  sondern  bilden 
mit  der  daran  ^ckTu'ipftpn  Deutung  dpn  IMittrl-  tind  Wmficpunkt 
des  Dialogs.  Mnij;  es  nun  sonderbnr  ersrlipinm .  die  (Jort  schon 
entiialtene  ausliibrlichc  RrklSruii';  iicinTdiiigs  zu  erläutern  zu  ver- 
suchen, so  dürfte  viillciclu  der  Ton  des  Ganzen,  die  feine  Mi- 
schung Ton  Ironie  und  Ernst,  die  gerade  hier  nicht  leicht  tu 
trennen  sind,  die  Bespredinng  dieser  Stelle  als  eine  nicht  gans 
überflüssige  erscheinen  lassen. 

Protasoras«  nach  Snkrates  die  Hauptperson  des  Dialoges,  ne- 
ben welchen  noch  Prodikos  und  üippias  von  einiger  Bedeutung 
er^chphiciK  bringt  dieses  Lied  mit  folgenden  Worten  vor  c.  XX  Vi 
p.  ;  fyo)  dvÖQt  TTuiddag  fiffiarov  fteQog  ehui  tkqI  in<äv  öeivov 
eh((i     iOTi  de  TOVIO  tu  vtio  rröv  Ttoiijjojp  Xtyofxtru  otov  r*  Ehat 

TS  xof  fymt^/üPOV  Xoyov  dovrai,^  nal  di^  nal  fvfiatai  TO  iipsf« 
TTjfia  TiiQi^  tw  mtw  fihf  nt^l  aSfii^  ijat  n  jcai  ov  dtetUyn» 
fieif^a  stt^l  agtr^ff  imw^ftey^ivw  He  eig  nol^cw  roaovjov  fiovov 
diouTf  I.  Xtyet  yuQ  nw  £iiiufilhie  ngog  £Mnt»  w  KqiMttog  vUtp 

srov  SfttoXov,  om 

dya^w  fur  akadimg  fifta^w  xakmop 
wozu  p.  339  C  kommt: 

Ovdf  //Of  ffAfitXf'ojg  TO  niTTUHEtOV  VtfliTai 

sodann  c.  XX\il  p.  341  E: 

&^g  av  fiorog  tovt*  e^oi  ftQug  — 
femer  c.  XXX  p.  344  C: 

ftf^gce  d*  ovx  k<STi  fitj  nv  y.ay.ov  sfifitvtu 
of  äv  dfitjxavog  av^qogd  xa&iXii  — 

2«lMelir.  f.  d.  QyainMl«lwM«i.  XX.  S. 
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fowie  p.  845  E: 

ngd^as  yäg  ti  nag  af^q  dya/Hg  — 
NOMOff  d  M  naaitms 
und  c.  XXXI  p.  345  €.  D:  ^ 

70vv&tM¥  ov  ffor'        to  fif  yevsa&at  dvparof 

di^ijfietog  xtveäv  ig  anganrov  iXrrida  ftotgar  aiwvog  ßcOJm 

natdficj^ov  av&Qoinor  evQVEÖovg  oaoi  Kei(fn6v  aivv^Lsda  jfio96<e' 

bieraof  ndvrag      Inamnu  xa<  (fdioi 
ixtor  ogrig  (qSt] 

fitjdh  alaiQOV  drdyxTj      ovÖt  ^eoi  fid^orrai. 

Böckh  hat  aus  diesen  Versen  das  Lied  zusamoienzustclleu  ver- 
sucht, indem  er  mehre  Lücken  annahm  und  die  c.  XXX  p.  345  C 
stehenden  Worte:  inl  nlätcrw  de  nm  aqunot  eiav  oSg  ar 
aiX£ifi9  wohl  mit  Recht  als  dem  Gediehte  entlehnt  wieder  ina 
Metrum  setzte;  er  nahm  jedoch  eine  Versetaang  Tor,  nimlich  die 
c.  XXXI  p.  346r  folgenden  Worte: 

Sfioiy^^i^uquei  og  ap  ft^  xaxog  Ij 

ftjd*  kyo»  dadloftvog  eideig  t*  oMjftfMVoAit  iütm  iyt^g  wnjq'^ 
ov  fUf  iydo  fjKOfijaofAUif 
ov  yoQ  eifAi  (piXoucofing- 
fcSf  yog  ^Xi&iMi  ajtfiQmv  yettüXa 
und  ndna  rot  xald  rotat  r'  aia^QU  ftt]  (it'fitxTui 

werden  als  Enodos  zum  ersten  Strophenpaare  gesetzt,  die  oben- 
verzeichnete Stelle  aber  c.  XXXI  p.  345  C  zur  Strophe  des  zwei- 
ten Strophenpaares  gemacbt.  Es  wird  wohl  dieses  Verehren  ridi« 
tig  aein,  f&r  den  ▼orlie^den  Zweck  ist  es  tinnfttbig,  niber  dar- 
anf  dnaoseben. 

Yor  allem  ist  hier  sa  bemerken,  dafs.  wie  wir  ancli  aus  ei- 
ner andern  Stelle,  aus  dem  ersten  Burhc  der  Politeia  c.  VI — IX 
p.  331  E  —  336  ersehen,  Piaton  eine  Abneigung  gegen  des  Simo- 
nides geniale  Leichtfertigkeit,  gegen  dessen  weltmännische  Manier 
hat.  Diese  Abneigung  gibt  sich  denn  an  dieser  Stelle  allenthal- 
ben kund,  Piaton  spart  weder  Ironie  noch  Ernst.  Gerade  die 
frlYol,  wenn  aoch  verblümt  voifetra^ne  Ansiebt,  dafa  man  mit 
den  Menacben  snfrieden  aein  mflsse,  wenn  sie  nidbt  gana  schleebl 
sind  —  es  gebe  ja  keine  eigentlieh  guten  — ,  empdrt  Piatons  sitt- 
liches Gefühl.  Auch  hat  Piaton  nebenbei  die  passendste  Gelegen- 
heit, den  Protagoras  und  den  Pradikos,  die  sieh  mit  ihrer  Or- 
thoepeia  breit  zu  maclien  suchten,  zu  persiflircn  und  die  Arm- 
seligkeit ihrer  Deuteleien  bioszulegen,  indem  er  beweist,  dafs  er 
nicht  minder,  wie  sie,  mit  solch  buhlen  Phrasen  und  Formen 
nmauspringeu  verstehe,  und  mit  ihren  eigenen  Waffen  gegen  sie 
lo  Felde  sieht. 

So  nun  widerlegt  Sokratea  (Piaton)  c  XXVI  p.  339  B  sq.  den 
Einwurf  des  Phktagoras,  Simonides  widerspreche  sich  selbst,  da 
er,  nachdem  er  geäu/sert:  opdq*  dya&op  yfpia&eu  x^^^^ov,  den 
Pittakos  ob  seines  Spruche«! r  ynlffror  hOXiiy  ^fiiirrni  t.idle.  mit 
Recht  dadurch,  dafs  er  auf  deu  Unterschied  zwischen  fevia^tu 
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wmI  9hm  ^werdcH^  und  „seiii'*  hinweist  In  ironischer  Weise 
woidet  er  sieb  dabei  in  homerieeheii  Venen  gleicbniftweiae  an 

Prodikos,  mit  seiner  Kunst  ihm  betznsteben,  wasn  Pkrodikos  ja 
als  Landsmann  des  Simonides  —  beide  uaren  Keer  —  ▼erpffieb- 

tet  sfi:  9oxm  ovr  fAoi  fyio  nanaxaXEtr  rre,  (SsfttQ  wltll^O^ 

nuLQOnuktip  tinovxa' 

d'lbj^iv  flias,  qp  30S. 

Und  iiaclidein  er  nun  dii  scii  ünterscbied  nacbpcwiesen,  beruft 
er  sieb  mit  Prodikos  aut  Uesiudos,  der  ja  dasselbe  sage,  nämlich 
dafs  es  schwer  sei,  trefllicb  zu  sein  (340  D):  aal  lamg  uv  ^aiti 
TlQodiHog  S8e  xa<  aXkot  noXkoi,  nttdr'  Tfaiodow  yt»ia^ai  pup  dya* 
^Of  XdiUnht  ihm'  t^g  fUQ  aQertjg  Ipingoo^w  rovg '9§wg  idfkßra 
^9hm'  otav  6i  ttg  üdr^g  sig  axgov  Ixijzai  QTjt'dt'r^v  Ö^neira  ni* 
lutWf  x'^^^*'  "^Q  ^ovaav,  ixj^a&m.  Es  ist  die  im  Alterthume  £^st 
m  Tode  gehetste  Steile  aas  den  eQya  xat  ^fugm  y.  286aqq.: 

tiiP  fihjoi  xaxotiita  *m  iXadov  eartp  iXea&m 
gtjtdtmg'  Xstjj  fih  69og  fxdX.a  d*  lyyv^i  vatei' 
r^g  d'  dget^g  idg(öta  <}eoi  ngondQOi&ev  t^xaf  ' 
d&draroi'  fAOXQOi;  df  xai  og&iog  oJfiog  in*  avr^p 
'AU/  rQfJX*'^       n(}ü)top'  inrjp  d*  eig  dxoov  ixi^tai 
(ii^idiri       tneira  ntXsi  xccXmi^  niQ  iovaa. 

Passend  erwähut  Sukrates  im  Zusnmmenhaiif^c  mit  Prodikos  diese 
SteUe  auä  Hesiod.  Denn  de:«  Prodikos  „Herakles  am  Scheide- 
frcce^  war  nur  eine  wässerige  Paraphrase  dieser  Lesiodischen 
Stmle  naeh  dem  LdirHtee  einer  i^edankenloaen  Endaimanologie« 
Daher  erscbemt  dieser  Mythos,  welcher  inhaltlidi  mit  rlietorip 
scbem  Prunke  ^osrliiDückt  in  den  Äpomnemoneumata  desXeno» 
pbon  I.  n  c.  1  §.  21—34  angegeben  ist,  auch  dort  in  VerbindBng 
mit  den  erwihoten  hesiodiachen  Versen  (§.  20),  an  die  er  sic£ 
anreiht. 

Sokraies  aber  gibt  absichtlich  mit  dieser  Erwähnung  dem 
Protagoras  eine  Handhabe  zur  Entgegnung,  um  daran  eine  neue 
Wttrtdentnng  Icnfipfen  tu  können.  Protagoras  nimlich  erwidert, 
dnia  Hesiod  gerade  das  Oe|;eDtheil  Ton  dy^i^  •hat  lakmip  sage, 
indem  er  nur  den  Anfang  der  Tugend  ab  schwer  beseicbne,  den 
gewonnen eu^Besits  und  die  Behauptung  derselben  aber  als  leicht; 
Imip  d'  eig  äxQov  txijtat  QtjiÖiij  neXei.  Und  nun  erwidert  Sokra- 
tes:  xipdvpn'Ef  ynn  rot  rj  tlQohixüv  öoqjta  ^eta  ng  eJi'ftt  ndXal 
ijffo«  dnh  ^^luoriiönv  ÜQiia^trrj  //  xat  ert  naXaiOTtga'  av  öe  dXXcov 
fto)JL(üP  fitTThiQoc  cor  lavTjjg  anttgog  tinn  qatpei  oiJjf  (ognso  iym 
iuntigo^  öiu  lo  ^a&t^t^g  tlvai  TIgQdixov  lovroii  —  Worte,  mit 
denen  einige  Erklärer  sogleich  Ernst  machten  und  den  Sokrakes 
in  einem  Schttler  des  Prodikos  stempelten,  wobei  sie  übersahen, 
dafs  Sokmtes  mit  dieser  Aeufsernng  auf  die  in  c  XXHI  p.  337 
gemachten  sprachlichen  Distiuctionen  anspielt,  denn  eine  weitere 
oemfung  auf  Menon  c.  XXXVII  p.  96  D:  xtpSvvBvoft^v,  oT  M/vmv, 
s/«  CS  nm  0v  mmfXoi  ttptg  thm  OPÖfftg  nai  ad  t6  Vogpag  ovx 
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UuMtm^  nuiatdmtiptu  nai  ifts  n^ato^  ist,  weil  fiiese  Acufserung 
ebenso  wir  hirr  srlier/Jinft  ^r^myrnnicn  ist.  iinzuläsFig  gcrafle  wie 
auch  die  Angabe  von  der  Sjuachvorlesuiig  des  Prodikos  um  eine 
Drarlimr.  der  Sokrates  angewohnt  habo.  im  Krat\los  I  p.  384  B: 
«I  Ol*  iyco  ^Ö/^  dxijxoa  nagu  JJi)oötHov  li^v  7JtrtriHorzdÖ(iU]^' 
fiop  iitldei^iVf  f^v  ay.ovaavTt  vnuQX^i  mgi  tovio  Trmaidiva&ai 
VV9  dt  üVH  ax^'xott,  ttlXä  t^p  d^axfimiav  scherabaft  gemeiat  ist 
—  Noch  der  Etymologie  des  Prodikos  bedeute  nnn  ;|rcd»rdr  iu 
kcischer  Mundart  sovirl  wie  xaxdr,  nnd  der  Keor  Sinioiiides  habe 
Pittakos  tadeln  wollen,  dafs  er  so  viel  wie  iaOXop  eftfitvat  xanop 
iart  habe  sagen  wollen.  Oorb  nnrli  diesen»  argen  Sriierxe.  io 
den  Piaton  etw  as  |>liunp«'r  und  bo^luitter  ^^  eise  den  l*i  odiko8 
sich  verfangen  lüfst,  lenkt  Sokrates  ein.  naebdcni  er  :;('niii:sain 
des  Prodikos  Kun«r.  desvsen  ()rlijoe])ei;i,  zum  Gej^jiüUe  geii.ibt  ijattc, 
um  tiieh  wicdei  gegen  Protagoras  zu  kehren.  Mit  feiner  Ironie 
Siifsert  er,  dafs  schon  die  nachfolgenden  Worte  dea  Simomdest 
^<o^  ap  fiopos  tovt*  exot  fdQas»  dafs  nur  ein  Gott  das  Ehrenrecht 
*  habe,  immer  trelTlich  zn  sein,  die  Umdcntung  von  x^lBSiop  als 
Hunoy  nicht  zulasse  und  dafs  namentlich  so  sittliche  iNlSnner  wie 
die  Keer  —  in  dem  Staatchen  Koos  wufstc  man  nichts  von  po- 
litiseiieii  Unruhen  —  eine  solche  Ansicht,  die  der  Tugend  Uuhii 
spreciie,  nicht  hegen  könnte. 

Was  nun  Sokrates  c.  XXVIII  |».  3 12  sqq.  mil  den  W  orten  i/co 
joivvv  —  OL  yi  fiot  donei  tzeqI  tov  uafiaTO^'  tovtov  ntiQOLGo^iai 
vmp  duiMetP  ttrX,  in  ISngerer  Rede  auaeinanderaetzt,  bildet  den 
Mittelpunkt  des  ganzen  Dialoges  und  bt  vollster  Emst.  £s  ist 
lugleieli  eine  sciiarfe  Erwiderung  auf  das.  was  Protagoras  c.  VIII 
p.  316  D  sq.  mit  den  Worten:  iym  de  j^p  aoqtiöjtit^p  ttxp^ 
fi{p  eltKi  rrnXmar,  ror^*      fitiaxeiQt^niurovg  avTr^v  ttav  nnXntmr 

7i()0HaXvn7Sff'ß'm  rnvi;  fth  nottfOiv  vwr  Uf^iiijüp  7f  xai  'Haiodov  xai 
^i^diitöifV  KzX.  iilh  hciuc  Anschauung  und  Deber^eugung  ausge« 
sprocheu  hatte,  welcher  Sokrates  fast  Wort  für  Wort  entgegen- 
tritt. Hatte  oben  Protagoras  die  Sophtstik  als  alte  Kunst  beseich- 
net,  welche  schon  Homer,  Hesiod,  Simonides,  dann  Orpheus  and 
HueXos,  die  Heilgymnasten  Ikkos  und  Herodikos,  die  Componi- 
sten  Agathoklcs  und  Pythokleidcs  in  versteckter  Weise  trieben, 
hafte  er  somit  die  feinere  jouische  Bildung  imd  die  rtw.is  fri%'ol- 
Iciehlfertige  AulTafisung  der  Welt,  die  fich  in  der  Gei;eii\v;irt  ganz 
bebaslicb  fühlt,  vertreten,  indeoi  er  .selbst  mit  BernfnnL'  '«nf  den 
komudiendichter  Piierckrates  äufsert,  die  entartetsten  ktiitm itieu* 
sehen  seien  noch  immer  besser  als  naturwüchsige  Barbaren,  uod 
hatte  er  den  blofseo  Ruhm  and  Beifall  der  Menge  als  höehstea 
Lebensziel  bezeichnet:  so  hebt  Sokrates  die  spartanisch  •kreti- 
sche Bildung  d.  i.  die  dorische  Bildung  hervor  und  betont,  dafs 
die  Weisheit,  nieht  Sopbistik,  der  Mfinner  der  That  die  älteste 


')  Absichtlich  betont  Sokrates  das  hohe  Alter  dieser  Philosophie: 

rrtknaoff  ln  yan  fnti  rr a /.  a i ni  d  l  r;  ah  Erwidcruntr  ;»iif  dfS  ProfaL'oras 
Worte  i>.  iiltiü:  >^<u  df  o)»  oofftaimt^r  li^vi^v  iptjfii  fih-  {itcu  naXatar, 
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In  Griechenland,  aIso  ceht  nationales  Produkt  ist.  Die  I^koo- 
tliriuJcr,  die  es  hier  und  dort  zu  Lande  gäbe  und  die  dnrcli  ihre 
LeiiMsfibongcn  und  Aiihärluiig  .illentlialben  AnfTallen  orregteo.  go- 
wSDueu  nur  dio  änfsr  re  Seite  dieser  Lebensweisheit  ab.  Denn 

dsiJ  eigentliche.  Xfc/.wnX^tr  ist  meltr  rin  cfdoaocpHP  als  ein  (f,iXo- 
yvftvaarfiv.    Die  »partaiiji.('h  kretische  VN  ci>heit  äHfsrrt  sich  in 
praktischklugen  aber  kjinj.jirn  Lehonsreucin .  die  die  iräger  der- 
selben in  ilirer  Bcscheiilcnheit  nicht  zu  Markte  brincen,  sondern 
dein  Apollo,  dem  eigentlichen  Stauiuicsgottc  der  lieilenen  und 
Dorer,  weihen.  Sie  blieben  atlH  abgeschlossen  in  üause  and  zö- 
gen nicht  wie  die  Sopiristen  marktschreieriseh  in  allen  Lindem 
herum.   Zu  ihnen  gehören  die  sieben  Welaen,  die  aicfa  der  spar- 
tanisch kretischen  Bildung  beAeifsen,  und  unter  diesen  befinde  sich 
eben  Pittakos.   Sinionides  nun,  der  die  jonischc  Cultur  vertrete, 
kenne  gar  wohl  die  Bedentiing  der  kernigen  Spruche  f]iospr  Wei- 
sen, und  niit  sclihaier  Alj.'^icht  kämpfe  er  gegen  einen  ^olchen 
an.    K>  ticte  hier  niclit  3Innn  iie^en  Mann,  sondern  System  gegen 
System,  denen  verscltiedc  ne  Jjehen>ansch;)uungen  zu  (j runde  lie- 
gen.   Habe  nun  Simonides  die  Richtigkeit  solch  strenger  Sitten- 
spräche  in  Frage  gestellt,  ja  sie  ala  nichtig  und  unmA^lich  er- 
wiesen, dann  habe  er  mit  seinen  und  seiner  Genossen  weltmin- 
nisehen  Anschauungen  einer  grofsen  Sieg  errun^^en.    Und  aeine 
Lebensa nfTassung  ist  die  weirhlieh  gemüchlichc,  die  so  gerne  nit 
sieh  «jeH>8t  und  der  Welt  /ufricdcn  ist,  während  Pittakos  den  Men- 
schen zu  sittlicher  Thalkraft  anzusjiornen  snrho.    Dnrnm  läogne 
die  HKHleme  Sophistik,  die  vom  Flusse  ihr  Zeit  da  Ii  in  «getragen 
wird,  die  Möglichkeit  eines  standlintt  >ialici)en,  eines  gteichmä- 
Isig  und  unwandelbar  gediegenen  Charakters.  Piaton,  der  in  der 
Politeia  und  anch  in  den  Nomoi  mehr  oder  weniger  dorische 
Elemente  au  seinem  Staatsideale  entlehnt,  der  die  dorische  Musik 
als  echt  hellenische  und  allein  für  die  Erziehung  nnssende  er- 
klärt, der  der  pythagoreischen  Ilarmonienlehre  und  Zahlenmystik 
hnldl^t.  rnni;  wohl  mit  bestimmtem  Bewnfstsein  dorische  Bildung, 
welcher  düs  Geschwätze  des  Marktes  und  der  betnnl)c??(len  Volks- 
versnmwlnii^  ein  Oräuel  ist,  als  den  Anfang  der  VV  elttheit,  als 
gei.>tii;c  Scihstcinkehf  f)czeichnen. 

In  den  folgenden  Kapiteln  XAIX— XXXI  .343  C  — .347  gebt 
Sokratea  wieder  aof  das  Gedicht  Ober,  indem  er  es  im  Einzel- 
nen beieoehtct  und  fast  fortwihrend  den  Simonides  mit  der  bei- 
faendsten  Ironie  bebandelt,  zugleich  aber  die  Nichtigkeit  der  In- 
terpretirk nn  st  nachweist.  Wie  oben  die  Ortboepeia,  so  wendet 
er  hier  eine  neue  Form,  die  Wortstellung  an.  Dies  gibt  ihm 
CJelf'L'Mihcit.  nn  ilr«*i  Stellen  nachzuweisen,  dafs  Simonides  gar 
keine  Vurstelluiig  von  einen»  ethischen  B*'i:rilTe  hal>e.  Zuerst  be- 
traehtet  er  den  Satz:  äiÖQ'  dyciOop  }(h'  aÄai>«wc  yniaOai  X«^- 
nöp  uofl  bemerkt,  dafs  nach  des  Verfassers  Sinn  litn  zum  unten 


wie  «T  ja  auch  höhnisch  von  dem  Aller  der  Kunst  des  Prodikos  ^liriciit 
p.  341:  nttSvniu  —  i]  fJ^odin^v  <roipla  Otla  ttq  il^ai  ndXat  ^ro»  »9f^ 
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folgenden  Gedanken  (ovSb  fiot  Ht^ieXttxjg  xt?.  )  d.  Ii.  auf  (!tc  Worte 
ic^Xbv  tfifievai  ;((xA^7roi'  7,u  bc/jclirn  und  aXtcduoi;  ■j(^aJien6v  zu 
nehmen  sei;  denn  es  wäre  fiiiiüiiig,  von  ciiuin  uXaOtwg  dya^og 
zu  sprechen,  als  ob  es  dyaOoi  gübe^  die  nicht  ukj^üdäg  u'/udoi 
sind:  (og  aoa  rircor  twp  fUf  mg  dhjOcog  d^ai&oSf  rmv  de  dya&mv 

StfUßpid^ip*  Sokrates  nimmt  scheinbar  den  Siroonides  in  Schoti) 
am  Min  Venehen  bezüglich  des  BegrifTes  dya&og  nocli  greller  so 
iMicbeB$  denn  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  Simonides  dXa&etog  zu 
dya^ov  bezogen  hat.  Stikr-atcs  aber  hat  r^nf^er  der  Gele^rnheit. 
in  echt  {ihilosophischer  Weise  den  gitllidu  ii  Begriff  dyaifo^-  als 
einen  an  sich  absoluten  hervorzuheben,  eine  leine  Form  gtliin> 
den,  gegen  Simonides  seine  Ironie  lotiZ.ula&8cn,  e&  triift  diesen  ja 
gerade  der  Vorwurf  der  tii^&dia. 

In  cbicber  Weise  rerAhrt  Sdnetes  mit  dem  Satze:  wdqa 
4>vie  larri  fuj  w  hokov  fftfapai  09  dp  dfitjxcirog  cvftqjoQa  xobd'- 
tXy.  Hier  mag  vorher  bemerkt  werden,  dafs  bei  den  Hellene 
die  Worte  dya&og  und  xaxog  in  der  mannigfachsten  Bedeutung 
erscheinen.  Abj^esehen  von  der  politischen  Fassung,  die  nament- 
lich bei  Theognis  so  stark  auseeprngt  i?t,  dafs  die  dyw&oi  (iaüXoi) 
nur  als  besitzend!  Klasse,  als  ratrizier  im  edlen  Sinne  des  Wor- 
tes, die  xaxol  als  die  besitzlose  Klasse,  als  Plebejer  im  tadelnden 
Sinne  bezeichnet  ertcheioen,  gehen  auch  aonet  diese  beiden  Be- 
griflie  binfiff  aber  das  Gebiet  der  Sittlielikeit  btnao».  Wir  be> 
leiehnen  aiit  Recht  ehien  krflppelhafteo,  nechen«  in  Noth  und 
Annuth  geratfaenen,  einen  yerunstalteten  Menschen  noch  immer 
als  einen  guten  und  wackern,  sofern  seine  Handinngsweise  nicht 
unsittlich  Ist;  unser  Mitleid  überwindet  so^ar  die  Abscheu,  wrl 
che  der  Anblick  eines  solchen  Menpcfien  hervorbringen  kann.  Ein 
solcher  Mensch  galt  im  Alteriliuine  ^evvuiinlich  nnr  aK<  x«koV, 
als  ein  eleuder.  Armuth,  Prefshaftigkeit  und  liäfshchkeit  wurden 
▼on  den  Alten  ida  Terdiente  Strafe  der  Götter  angesehen,  vnd 
aeben  mied  man  den,  der,  wie  man  glaubte,  aelbat  den  Gdtteni 
Teibaltt  war.  In  den  Begriff  des  dya&og  wurde  der  eines  glöck- 
liehen  und  gesegneten  Daseins  hineingetragen,  geistiges  und  kör- 
perliches W^ohlbefinden  wurde  damit  eng  verknüpft.  Wir  ken- 
nen ja  jenes  cxoXtov,  das  als  erstes  Gut  Gesundheit^  als  zweites 
Schönheit,  als  drittes  Reichthuni,  als  viertes  den  frohen  Verkehr 
mit  jugendlichen  Freunden  bezeichnet,  welches  von  ( iDicen  so>i;ar 
dem  Simonides  zugeschrieben  wird,  während  gerade  Piaiau  gegen 
diese  GAterlebre  un  Gorgias  e.  Vn  p.  461  £  sqq.  nnd  Nomoi 
e.  VI  p.  661 A  sq.  ankSmpft.  Diese  Umdentung  des  dym&og  und 
iumdg  als  eines  GlucklicneD  nnd  Elenden  kehrt  ohnedies  noch 

^  deutlicher  im  Nachfolgenden  wieder.  Simonides  äufsert  hier  nur, 
der  (wackere)  Mann,  den  ein  rathlos  Crschick  ereilt,  mufs  schlecht, 
elend  werden,  die  Mncht  des  Schicksals  benimmt  ihm  den  Zu- 

.  stand  wirklichen  Glückes.  Lafst  man  nun  den  Begriff  der  Sitt- 
lichkeit in  dem  Worte  xaxog  hier  gelten,  so  wird  die  Tugend  als 
Sftdie  eines  höheren  Geschickes  gefafst,  der  menschliche  Charak- 
ter wird  dem  Zwange  des  Schiekaala  preisgegeben,  der  VerloaC 
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der  Tu^(  ihI  ersrlieiiit  V>irkurig  unabäiideriicher  NoÜlweudi^» 
keit.  Simonidcs  iäii^uet  dag  Selbstbcwurstsein  der  Tugend,  und 
seine  Weisheit  ist  die,  daa  Leben  so  leicht  wie  möglich  zu  ma- 
chen, die  Forderung  der  Tugend  auf  das  Ai]ergewöbnlich6tc  zu 
besebränkeD.  Sokrttea  folgt  scheinbar  diesem  aosgesprocbenen 
Gedaoken,  indem  er  sur  BegrQndung  angibt,  das  ein  nmH^g  mnfQ 
niebt  nielir  xaxog  werden  könne,  da  er  es  ja  schon  sei,  also  nur 
der  afo&og  in  das  Gegentheil  umschlage,  und  bringt  als  Bestäti- 
nxmvi  dieser  Atrsir  bt  eine  ftctir  Beweisstelle,  Es  ist  def  Vers  eioea 
Ufliickannuin  guouiischen  Dichters: 

welcher  sich  auch  in  Xenophons  Apomnenioneunjata  I.  I  c.  2  §. 
findet  und  der  mehr  <ien  Weehsel  mcnschliclien  Glückes,  als  der 
Tugend  an'irtitrn  soll.  So  wiid  die  leirlitf^  r(l2;e  Fassung  des  dytt- 
«dotr,  der  als  VV ccljselbalg  erscheint  —  Simonidcs,  so  iSfst  Pia- 
ton uieikcn,  kennt  eben  kein  ^litteldiug  zwischen  dyadog  und 
xaxog  —  dadurch  noch  greller.  Simonidcs  wilK  bO  fährt  Sokra- 
tes  fort,  mit  diesen  Aneaben  die  Aufgabe  dyct^op  fyfttwtu  nicht 
blos  als  schwierig,  sonaern  ab  unmftgüeh  darsteUen  und  Pitta- 
kos*  ^'7/'«  als  Unsinn  erklSren. 
Mit  den  Worten  des  Gedichtes: 

nQafag  yag  sv  nag  of^Q  dyct&og  niXHOS  d*  li  naHtSa 

bat  nna  Simonides  vollends  die  Reebtscbaflenheit  als  GlCelcssacbe 
beneidinet,  worauf  kurz  vorher  schon  hingevviesen  wurde.  Iiier 
iiegegnen  wir  im  Texte  einer  echt  sokratiscben  Wendung.  Sokra- 

tes  fafst  den  unübersetzbaren  BeirrifT  nQUTteiv  auf  und  fragt, 
was  denn  die  eigcntlirhe  fimnityia  {dyaüt)  ngä^i-y^  vorher)  und 
«rtxiy  froähg  wäre.  Und  im  indnetiven  Sehlusse  komuit  er  zur 
Autwort,  dafi»  das  Wissen,  das  Lernen  {fi(x\)t^Qi>^)  die  evTTQayi'a, 
die  xaxrj  Ttgaitg  aber  der  Verinst  des  Wissens  inior^fitig  areQt^- 
^  &fjvai  sei,  der  nur  bei  einem,  der  das  Wissen  vorher  besessen^ 
eintreten  kdnne,  einer  der  Ilauptgrundsätzc  sokratisrh-platonischer 
Philosophie,  nach  der  die  höchste  Tugend  zugleich  das  höchste 
Wissen,  Unsittlichkeit  aber  der  gröfste  Irrthum  und  die  gröfste 
Unwissenheit  ist.  Aber  gerade  dadurch,  dafs  Piaton  den  ftcgrilT 
des  ff  TTQUTTfiv  SO  lioch  «'rlicbt.  gibt  er  zu  vcrstclii  ii .  flafs  der 
frivole  SinuHiides  liiervon  keine  Aiuiung  iiabe.  SokraU\N  kann 
sich  aber  mit  Recht  am  Sclilu^tie  dieses  Abschnittes  der  folgen- 
den Worte  des  Simonides:  inl  nUSct^nf  —  äiiiüt^i  siViy  oSt  ap 
ol  ^eo(  ipüimctw  „die  Lieblinge  der  Götter  sind  am  Ungsten  die 
besten^S  aber  im  andern  wSinnc  als  Simonides  bedienen,  denn  die 
Gnade  der  Götter  wahre  den  Menschen  am  längsten  nicht  fiufse- 
res  Gliiek,  sondern  innerlich  beseligende  RcchtschnfTenhcit.  wie 
Piaton  auch  am  Schlüsse  des  Menon  c.  XLII  p.  lOüB  die  Ein- 
wirkuni;  £;öttlichcr  Gnade  auf  die  Tugendhaften  nicht  Aurnrkwerst! 
*x  fiir  tuivvr  lovtov  rou  loytöfAOVt  w  Mtvcov j  üsia  ^oiiiu  iiiilv 

Platon  f&hrt  auob  noch  die  Worte  des  Simonides  c.  XXXI 
p.  340  C  Tovrexsr  w  not*  iyti  itrA.  an,  worin  dieser  es  ab  eftles 
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und  vergeblicbes  Bemüben  hczeiclinet,  ciiicu  vollkonuueu  bitUl- 
eben  i^lenscben  zu  iiudei).  und  fugt  bei,  daTs  auch  dies  geti^eii  den 
Pittakos,  wie  alles  flbri^c  gesprocbcn  sei.  Die  folgenden  W  orte 
de«  Simonides  nun  navtag  d*  inedvmit  jcoi  uptU^  hinp  oyn^  f(jdi^ 
ftrjdh  aiüXQOP  xrX.  geben  den^  Sokrates  eine  neue  Gclegenliei^ 
nachzuweisen)  dafs  Simonides  kein  Ventändnifs  von  ethi.^clien 
Begriffen  hat,  wSbrend  Piaton  dabei  sugleieb  einen  Knrdinal- 
punVt  spiner  Etliik  rrthfcit.  Unrl  wie  oben,  so  gicfst  nucli  hier 
dokratcs  die  Sclinlc  der  Ironie  über  Simonides  aus,  indem  er  ibn 
scbeinbar  vertheidigt.  Er  <i\(it  nSoilicb,  das  Wort  fxh'r  —  auch 
hier  benutzt  er  die  Wort>ulliiug  —  dürfe  nicht  -^u  0^7/^;  f(tdij 
fuiöev  ttiaxQOv  bezogen  werden,  während  Simonides  gcuii,!»  nur 
sagen  wollte,  er  lobe  und  liebe  alle,  die  nicbl  absicbtllch  schflnd- 
licäes  tbun,  worüber  namentlich  die  folgenden  Worte  des  Simo- 
nides: dvoLynTj  d*  ovde  dtoi  fid^ovttu  doch  gegen  des  Schirksals 
Zwang  kSinpien  niclit  einmal  die  Götter  —  keinen  Zweifel  las- 
prt» .  dn  dvayy.i]  nur  dem  iv.uiv  fo^?;  entgcf^rupesetzt  sein  kann. 
Sokratcs  br^strfifct  ahrr  dirso  V\'ortverkTi(ipfiinf:,  indem  ja  Nie- 
mand fVol'willif:  und  absichtlich  —  nach  sokratisch  -  pintoniscber 
Ethik,  eine  Etiiik  des  Wissens  —  fehle;  denn  *io  cmu-ii  groben 
wissenscbaftliehen  Verstofs  d&rfe  man  von  Simonides  nicht  erwar- 
ten: Ol)  yoLQ  ovtmg  anaidmnog  tjv  2ifimri9ijgf  tSgts  toprovg  q)dpM 
inmvtip  og  äp  ixfop  fit^Mp  xeotov  nonj  mg  ovrmp  wiSp  ot  ijtop* 
reg  xaxd  notovaiv.  Es  ist  natfirlich,  dafs  Sokrates  gerade  dem 
Simonides  diese  dnaiÖevata,  wie  oben  evi'iOttay  zuschreibt.  Uat 
nun  80  Sokrates  die  ünfreiwilligkeit  des  Irrthunis  In  Fnl«re  Man- 
gels höhcrnr  Einsicht  hftonf.  so  «gewinnt  er  diiicli  dio  llerüber- 
nahnie  des  Wertes  fxuj^  zu  k::a(n,^n  aui  qiXto)  nocli  einen  neuen 
Anlafs,  den  Simonides  zu  verhöhnen  und  /.ugieieh  eine  tiefe  VVahr- 
heit  SU  Sofsem.  Mit  erwihnter  Wortstellung  kann  Sokrates  Ton 
einem  freiwilligen  nnd  erzwungenen  Lobe  und  gleicher  Liebe  re- 
den. Simonides  lobe  die  freiwillig,  welche  nichts  schSndltcfaes 
begeben;  folglich  werde  er  auch  manche  unfreiwillig,  gezwungen 
loben.  Allerdings  sei  es  edel,  wenn  biedere  Söhne  ihre  bösen 
Aeltern  deren  Srliwächcn  verbergend  wider  ihren  eiiicnen  Wil- 
len lobten  Dtid  liebten,  sich  zwüngen.  gegen  sie  frennrJlich  zu 
sein.  Acbniieli,  aber  nicia  pleieli  diesen  mache  es  Simonides, 
auch  er  zwinge  sieb  (vom  Glänze  des  Goldes  bewogen),  man- 
eben  Fürsten,  der  es  nicht  verdient,  xu  prei8en:  mit £in(opidr^g 
i^y^fcato  xai  «eptog  11  tvgavvov  tj  dXkop  ttpä  t6Sp  rotovtnp  inaipd' 
aai  itai  iyxmfiidaeu  ov^  dpofya^oftsrog.   Mehr  braucht 

Sokrates  nicht  zu  sagen,  um  den  Unterschied  «wischen  den  er- 
wähnten biederen  Sijbncn  und  ihm  anzugeben,  jeder  Leser  fühlt 
dies  selbst.  Genug  greift  rrrade  durch  diese  ironische  Kurze 
Sokrates  des  Simonides  1  Ici  imiwedeln  an  Furstenhöfen  an  nnd 
klagt  die  Wandelbarkeit,  ja  den  Mangel  des  Charakters  dessel- 
ben an. 

Sokrates  führt  nun  scbliefsiicb  eine  neue  SteU6  ans  dem  Uedn 
an:  (jÄoiy*  iSoQxet  og  dv  fi^  naxog  ^  xtX.,  welche  sich  ebenfalls 
aof  Pittakos  besiehe:  yj^ült  genügt  Jeder,  der  nicht  gans  schlecht 
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und  dumm  ist  —  icb  tadle  Niemanden,  icli  bin  jn  kein  Freund 
dee  Tadeins;  denn  znliUos  ist  ja  drr  Dummköpfe  (jeschlecht,  und 
wabriirh  üchön  ist  allfs,  dem  nichts  Ilärsliches  he;i:<Miu»;f  ]it  ist". 
An  die  Ictiteie  AeulVcmug  nun  /.uerst  anknüpfend.  \vt  i^i  Sokra- 
tes  Wit  ticr  die  logi.>iche  Unii('iiti|;keit  einer  sulc-iicn  Begrill^Ucsfim- 
mun|;  nach,  ganz  io  der  sclion  besprocbencn  Wei^e,  indem  er 
den  Simonides  ecfaciobir  in  Scbots  Dimmt.  Er  sagt,  Simonides 
meine  dee  nieht  so,  wie  wenn  er  das  Weifse  als  eine  Farbe  be« 
sdeBne*  der  nichts  Sehwarses  bcigemlsciit  i^t:  ov  rovto  Xiyu 
iogniQ  äp  ti  eXi^B  ndtta  toi  Xtv^d^  o/V  fitXuva  ftfftixrai*  ^tf- 
Xotor  rf^n  nr  eiij  noXXayi; ,  und  >vie  an  der»  ftlif-ni  Stellen,  so 
scliieibt  er  ilmi  gerade  dadurch  in  ironii^clier  eise  hin-  eine 
fikoiöji^^'  zu.  Denn  nicht  das.  u  ns  ein  Begriff  nii  lit  ist.  bezeich- 
net den  BegiilV,  sondern  es  wird,  wenn  angegeben  %\ird.  was 
eine  Sache  nicht  ist,  nur  eine  Möglichkeit  von  vielen  ausgcscblos- 
8«n.  Diese  limitirende  Bedeutung  der  Negation  kenot  Sioionidei 
nicht;  das  Nichthäfslichc  ist  noch  lange  nicht  etwas  Schönes,  so 
wenig  wie  das  Niehtschwarte  etwas  Wcifses.  Simonides  hatte 
Hauptbegriflc  platonischer  PItilosophie,  den  des  Guten,  den  sittli» 
eher  Freiheit  und  den  des  Schönen,  {z^u?.  und  gar  mifsverstandeii. 

T^nd  nun  fällst  Sokrates  «Ii"  Scliiulsv  ersc  zusammen,  um  mit 
Sarka.siiiii^  tien  \\  idci>pruch  naeliAUweisen,  der  sich  .-uis  diesen 
scheinbar  wohlwollenden  Acufi^erungcu  des  Siuionides  und  (lci»seu 
gegen  Pittakoa  anseesprocheiieni  Tadel  ergibt.  Simouides,  der  es 
mt  uoniöglicb  erklirt,  einen  ToUkommen  tugendhaften  Menschen 
En  finden,  bezeichne  mit  dem  xaXä  otg  fitj  aiaxQu  fi^fuxnu  das 
•  llittelmiifsige  xai  rä  fÄf'au  dnodtyerai  mgrt  fiij  xptyeir.  Der  ge- 
wöhnliehe Menschenschlag,  die  Alltngsmenschen  sind  Gegenstand 
seiner  Liebe  und  meines  Lobes.  Denn  er  liebt  ja  diese  alle,  «re/wim- 
gen  aber,  d.  Ii.  «Inrrlr  drjen  Gdid  vemTiI.trst,  auch  alle  anderen. 
Und  geffj-n  den  Pi^^akü^  sj<iicliL  *  i  hl*  i  sn^ar  im  Di  ilckte  des- 
selben (fnaniifit  äolischc  Form).    Mit  feiner  Ironie  fahrt  nun  So- 

Itrates  fort,  auch  dich,  Pittakos,  wfirde  Simonides,  der  Feind  des 
Tadeins,  lieben  und  loben,  wenn  da  das  MittelmSfsigc  preisen 
wurdest  ti  fiictog  Sktyig  imeix^  xcci  aXi^^^*  So  aber  mösse  er 
dich  tadeln,  so  ungerne  er  es  thue,  weil  du  in  den  wichtigsten 
Dinaren  nirlit  mit  ihm  übereinstimmst  und  nach  seiner  Ansicht 
Unwahrheit  «pj-ichst:  aqiOÖQa  yan  y.at  nsQi  rf'^r  fitylartav  xptvdo- 
furog  doxtis'  uXr^Ofi  Xf'yeiy,  So  wird  des  Snrionides  Aeufserung, 
er  tadle  nicht  gerne,  als  reelit  ^leifsnerisel)  liinpestellt.  Mit  den 
gewöhnlichen  Menschen  sei  er  /.ufrieden,  gegen  Pittakos  aber  er- 
eifere er  sieb,  well  dieser  eine  strengere  Sittenlehre  ausspredic, 
es  «war  für  schwierig,  aber  gerade  dämm  als  Pflicht  erklSre, 
*  togendh.-ift  zu  sein  nnd  /n  bleiben. 

So  bat  Sokratrs  den  Simonides  nach  allen  Seiten  Iiin  nicht 
blos  verspof (et .  sondern  auch  nachgewiesen,  dafs  dessen  leiclitc 
Lebensanscliauung  von  der  strengdorischen  verschiedeii  ist,  dafs 
es  hier  einen  Prineipienkanipf  nn<i  sittüehe  Grundsiit/t  :;clte.  So 
rettet  er  das  kurze  (n'^a  des  i^ittakcs  (ien  selbstgefälligen  Ansich- 
ten des  Simouides  gegenüber.    Solch  weltroänDischer  Ton,  der 
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Ii  i\n  Frirsli'nliölt  n  ziiineist  seine  Philosophie  Aurecht  Icf^le  uüd 
dadurcli  sittliche  Energie  einbOfste,  ist  der  lullie  Faden,  der  sich 
durch  das  Gedicht  des  Siaioiiides  hindurchzieht,  wie  er  sich  aucb 
sonst  in  manch  anderem  Bruchstücke  dieses  immerbiu  geuialcu 
and  bei  dem  crieehiscben  PnbUkam  sieh  so  sehr  einschmeichehi- 
den  Dichters  findet  Piatons  Emst  und  etwas  düstere  WelCaof* 
fassnng  mufs  Anstofs  nehmen  an  solch  Lobreden  der  Gegenwart. 
Und  gerade  die  halbe  Richtigkeit  solcher  Aeulserungen  und  die 
T^tiverfinirlirlikeit,  womit  sie  vorL'rfragen  ^'n\<] .  veranlassen 'ihn. 
erwns  \\v\er  und  genauer  in  den  V\  ortsinii  einzugehen.  Sinioni- 
des  geljutte  zu  den  geistreichen  IMiinnern  Griechenlands,  und  ge- 
rade aus  Dichtern  eiitiehute  mau  J.»eheiisregeln  und  Sitteosprücbe. 
So  können  wir  uns  nicht  wundern^  wenn  Platon  die  Mattheit  und 
sehön  Terdeekte  Hohlheit  solcher  Gedanken  an  enthftllen  sncbt. 
Stimmt  ja  selbst  Lesstog^  wenn  auch  von  einem  andern  Geslohts- 
punkte  aus,  theilweise  mit  Piatons  Tadel  iiberein,  wenn  er  in 
seiner  Vorrede  zum  Laokoon  mit  folgenden  W  orten  ein  Bild  von 
jenem  Manne  gibt*.  „Die  blendende  Antithese  des  griechischen 
Voltaire,  dafs  die  Malerei  eine  ^tuninie  Poesie  und  die  Poesie 
eine  redende  Malerei  sei.  stand  wohl  in  keinem  Lelirhuche.  £b 
war  ein  Eiulall,  wie  Sinionides  mehrere  hatte,  dessen  wahrer 
Theil  80  einleuchtend  ist,  dafs  man  das  UnbettammCe  und  Fak 
sehe,  welches  er  mit  sieh  führt,  flbersehen  an  nifissen  glanbt^ 

Mit  dieser  Erklärung  des  Liedes  des  Simonides  findet  aber  Pia- 
ton angleich  Veranlassung^  zu  behaupten,  dala  eine  solche  Beschäf- 
tigung eigentlich  zwecklos  ist.    Denn  indem  Hippias  e.  XXXTI 
p.  317  A.  B  erwidert,  Sokrates'  Krörterung  sei  ganz.  hül)-ch,  er  ■ 
wufste  aber  noch  einp  andere  Deutung  zu  geben:  tv  ^tv  ^ot  do- 

^f/|eii  ßovXiic0€,  kann  Sokratea  passend  im  Gegensatae  an  Pro- 
tagoras'  einleitenden  Worten,  der  e.  XXVI  p.  938  £.  330  als  Zei- 
chen höchster  Bildung  das  Verstftndnifs  und  die  Erklärung  der 
Dichtwerke  hervorbob,  dieses  ganze  Treiben  verortlieilen  und 

bemerken,  die  Besprechung  solcher  Diehtersteilen  erscheine  ihm 
wie  ein  Gelage  ungebildeter  Leute.  Wflrhe.  weil  sie  sieh  «selbst 
nicht  unterhalten  könnten,  sich  Gaukeleien  und  Possen  von  Tän- 
zerinnen, Flöten-  und  Citherspielerinnen  vormachen  liefsen,  um 
den  Mangel  persönlich  geistieer  Unterhaltung  zu  decken.  Die 
Stigtime  und  das  Wort  eines  Dichters  seien  fremde  Stimme«  frem- 
des Wort  Da  k5nne  jeder  seinen  Aherwita  in  mannigfachen -Deu- 
teleien bioslegen  9  den  eigentliehen  Gedankeninhalt  kdnne  man 
aber  von  dem  fernen  oder  ▼eratorbenen  Verlasser  nicht  erfragen. 
Eines  Mannes  würdige  Unterhaltung  ist  mir  der  mijndliche  Ver- 
kehr, das  Bemülien,  in  philosophisch  logischer  Weise  in  der  Weeh- 
selrcde,  in  Fragen  und  Antwort  gemeinsam  die  Wahrheit  und 
Bedeutung  eines  BegrilVes  zu  suchen;  xai  yaQ  doxti  fioi  to 

^mlmp  iuu  aifOQaiwf  dr^itdanw*  *m  yäg  ojcot      oareii  di  um 
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moXXoi  <paötp  elvai^  ovdh  ^iwrnu  «UXotgiag  ipw^g  ovde  noititmp 
üvg  oitt  dpegeo^ai  olop  t*  iatl  m^t  cJy  XiyovüiVy  inw^ofievoi  t$ 
avtoifg  oi  noViol  iv  roig  Xoyoig  of  ^fv  ravta  (pa^t  rov  notfjt^p 
pozlv  oi  d'  tTfQa  ne()}  nQÜy^atog  ÖiaXeyo^ieroi  o  ui^vraTOVGtw  }»|e- 
Xty^ctc  ((XXa  rag  ^ttv  roiavrug  övvovaiag  iwai  )^ai()in  (crroi  (V  fav- 
toig  cvrtiotr  di'  äuvtmv  iv  roig  iavräv  Xoyoig  nti^av  ulh-kfav 
XofißdifOftte  neu  did69f8^,  tw  rowotovg  iAOi  dmiei  XQi^'^^ 
iop  fufuiic^eu  ifU  te  um  er«,  Hora^efiivcv^  twg  not^etg  tdtwg 
9$'  iffuov  avtmv  ngog  dJiXfjXoi'g  rohg  Xdyovg  rtoitladm^  t^g  aX^' 
0(tag  xal  ijfidSv  (xvrmw  mlgav  Xafißdvotrims»  V\'ic  nun  es  Piaton 
auch  im  Hippias  minor  c.  V  p.  305  D  für  nnniögljrh  erklärt,  den 
Sinn  einer  bo!T)pri<rbrn  Stelle  zu  errathcn:  rov  ^Iv  Ohj,qop  toi- 
rvv  ictGmfifv,  eTietÖr^  xai  ddvrarnv  fTTavfof'rfOffj  ri  non  rocov  ravra 
inoir^at  ra  tnij  ^  so  ist  namentlich  der  ganze  i'liaidros  zu  dem 
Zwecke  abgefals^t,  nachzuweisen,  dafs  der  pliilo^ophiäche  Verkehr 
dn  ^eiati^er  Wechselverkelur  sein  mtae.  Nicht  io  lao^en  in* 
Mannenbängendcn  Reden,  deren  Sinn  ins  Einselne  man  nicht 
erfragen  könne,  sondern  in  diatektischer  Entwicklung  müsse  eine 
phiiosophtache  Erdrterunc  gegeben  werden.  Daher  sind  gerade 
für  die  besprochene  Stelle  Im  Protagoras  die  im  Phaidros  be- 
ieichncTul  c  F.X  n.  275  D.  E,  c.  LXI  p.  27ö  C:  oi)x  aoa  anovdv 

«1^7«   fy  VOiCTI   jOiUf'!=l    lAtkaVl    tSTTElQCüV    ötu   XaMtfWV   fi^ra  XoyMV 

ddvvärwv  fuv  auroig  koynt^'  ^ovro  ßot'&ftv,  adwartöv  matdig 
tdky^j  öiöd^ai —  dagcgtu  p.  27ij  £:  noXv  6'  olf^ai  xuX)A(av  onovdq 
,  ntQi  avtä  yiyvttmt  OTor  t^g  ty  dtaX9xt$x^  ''^X^V,  fQ^H^^^og  Ao* 
P»p  ^ln^7]v  ngoGi^xwcaf  tfvtevr;  ta  ntu  ünet^jj  fitt*  tmctTf^rig  A(S- 
fwg,  Ol  iavto^  ti  ffmtevaavti  ßofj&nv  ixaro)  not  oil^i  axoQ- 
ivo»  dXXd  ifovtag  intiQpM  o09p  oAAoi  sV  cUAoiff  i^stfi  qivofUPoi 
tccvT*  dei  a&dvatop  nagij^etp  ixavol  xal  top  Sj^arra  svdaifAOvetp 
notovrrrg  dg  ocov  dv^gmatp  dvvatov  fiaXiüra  —  eine  Apologie 
der  \  ortrag8\veise  sokrati<<rhcr  und  platonischer  Philosophie,  der 
kunstvoll  p()i  tis(  lu:u  iJiahi^forni .  die  die  Kraft  des  lebendigen 
"W  ortes  und  die  Bedeutsamkeit  der  Kcde  und  Gegenrede  klar  vor 
Angen  stellen  sollte.  Dieser  i^istige  Verkelir,  begründet  in  der 
Gegenseitigkeit  eines  gelinterten  erotiscfaen  Verbtitnisaet,  einer 
edlen  laebei  ist  der  wahre  Weihedienst  der  Mnsey  ist  die  Philo» 
aoplüe. 

Wenden  wir  schlierslich  noch  einen  Blick  auf  den  Gesammt- 
inhalt der  Kritik,  welrhe  Piaton  an  dem  (Erdichte  des  Simonides 
übt,  so  finden  wir,  dafs  er  im  ersten  lilirüi?  den  wichtig  thiiendeii 
Prodiko«  mit  dessen  hocheiluihciipr  Orthocpeia  lächerlich  macht. 
Im  zweiten  Theile  opponirt  Piaton  mit  ernsten  Worten  den  früher 
▼orgetragi^en  Anaicnten  des  Protagoras  nnd  stellt  die  sittHch- 
atrenge  deeisehe  Bildong  der  leichteren  nnd  deshalb  gelllligeren 
ionischen  gegenüber.  Im  dritten  Theile  weist  sodann  Piaton  an 
3  Stellen  Siraonides*  falsche  Begriffsbildung  nach  und  rettet  ge- 
rade dadurch  die  angegriffenen  Worte  des  Prodikos.  Und  so  kann 
er  zuletzt  passend  dem  eitlen  Hippias.  der  sich  mit  neuen  Deu* 
teleien  vordrängen  will,  sich  an  den  Protagoras  wieder  wendend 
erwidern,  dafs  die  von  diesem  so  sehr  empfohlene  Erklärung  und 
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Bpsprccliuiij;  diclitcrisclicr  Stellcii  einr  nnixlohe  Ailxif  sei.  die 
nicht  cinon  Srhriit  wi'it<'r  in  unhrcr  jiiif losophisrher  ßcirachtuug 
fönlorc.  da  der  M«'nv(  h  an  sii  h  t-t\h>t  im  mündlichen  Verkehre 
mit  Freunden  seine  Deukkruft  erproben  müsse. 

Freising*  Joseph  lieber. 


Zweite  Abtheilung. 

liiterarinclte  Berichte. 


I. 

Hermes.  Zeitschrift  für  classische  Philo- 
logie. Unter  Miluiikung  von  R.  Ilercher.  A. 
KirchholT  und  Th.  Mo m rasen  heraubgegebeu 
von  £.  Hübner. 

^  Uli  der  Kr\va^un|j  nnsgehrnd.  d.'ifs  von  ailrn  jrröfjserrn  (  '  i. 
tren  plnIoloL'i'*rlier  Studien  in  Dfiiturhland  JJn  lin  lillfin  den  \  ur- 
tlicil  einer  eigenen  periodisrljeii  Puldication  auf  diej^em  Geliiete 
entbehrt,  sind  die  oben  genannten  Berliner  Philologen  fiberein^e- 
Icommen,  eine  ./Zeitschrift  fOr  clas«i6che  Philologie^  ins 
Lehen  zu  rufen,  welche  in  zwanglosen  Heften  im  Verlag  der 
Weidmannschen  Buclibandlung  crsclieinrn  soll.  Aufgeschlossen  ist 
▼on  dieser  Zeitschrift  die  Areiiäologic  im  engeren  Sinn,  welche 
schon  vernißgc  ihres  bildlirfie  T)nrstonnnp:en  er!»p>?rlicriden  Mate- 
rials onf  hcgonderc  Fachjournale  angewiesen  i)leiben  mufs. 

Von  dieser  Zi  ifsclji  ift  soll  jährlich  in  der  HpjipI  ein  Band  er« 
scheinen,  welcher  aus  tlrci  Heften  bestehen  wird.  Der  Preis  eines 
Heftes  wird  durchschnittlieh  einen  Thalcr  nicht  übersteigen. 

Das  erste  Heft  der  Zeitschrift  ist  so  eben  erschienen  and  ent- 
hält:  A.  Kirch  hoff:  Andocidea;  M.  Haupt.  Analecta  und  tn 
Anakreon;  Th.  Mommscn,  die  Stadtverfa^^Ming  Cirtas  und  der 
cirtensiscben  Colonieen  und  Grab^ichrift  von  Auch|  C  Sinteois, 
Bejnerkungen  7.11  den  Briefen  Julians;  E.  tJiibncr.  Tnrrarf>  iinfT 
seine  Denkiniiier.  Ferner  IMisrellen  :  Th.  Mommsrn.  Plinin»  und 
Catullns,  zu  Livins.  -m  Vegctius,  zu  den  KUcinisrhen  Kntnlekten, 
die  Mistoria  Papirii  des  Ucooch  von  Asculum;  E.  [iuitner,  ro- 
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mische  Siegel;  C.  Sintenis:  zu  Sophokles,  sn  Dioaygios  von 

l!;t]irrtrnassos,  7ii  Diodor.  Pliitnicli  und  Clemens  von  Alexaudri*, 
aa  Julians  Reden;  A.  K  i  rr  Ii  Ii  ofi  :  iiirht  nicr;irchcn .  sondern 
HipparrhcMi:  U.  Nissrn.  niriiiMdie  In>rhnfton  aus  (ampanicof 
F.  E^'söciiiiai  u t,  zu  den  Scriptorcs  tiistoriac  Au^u^tae. 


iL 

Vorschule  für  den  Lateinischen  Klementarunterricht 
von  Dr.  J.  La tt manu.  Zweite  Auflage.  Göttin- 
gen bei  Vancleuboeck  und  Ruprecht.  Preis  geb.  ^ 
4  Sgr. 

Dtfs  von  diesem  Büchricljon  in  verbfiHnir^mSfsif;  so  kurzer 
Zeit  nacb  seinein  eisten  Krsclieineii  eine  xwrite  Auflage  nöthig 
^evvoifleT»  ist,  j;iebt  ein  elimnlrs  Zen^nifs  von  der  Bi anrldjorkcit 
desselben.  Der  Verf.  liebt  in  der  Votrede  hervor,  dal.s  dnsselbe, 
wie  schon  der  Titel  fa^t,  ^üii4iell^t  für  eine  Vor.»chn]r  dcü  l.atci- 
nischen  Unteirichts  bestimmt  ist;  es  soll  den  Aniiiii^er  in  die 
lateinische  Sprache  eiufübren,  ihn  mit  den  einfachsten  Flexions« 
formen  bekannt  machen  und  ihm  einen  kleinen  Wörteracbats  an 
die  Hand  geben,  der  in  vielfachen  lateinischen  und  deutschen 
Sauen  vorgei&bri  sein  bleibendes  Ei^eiitbnm  wird.  Ref.  hat  be- 
reits in  seiner  ersten  Anzeige  (Jahrg.  X  Vil  p.  115  IF.)  das  Bucii  aU 
diesem  Zwecke  vollkommen  entsprechend  bezeiebnet  und  glaubt 
es  nucJi  jef/t  norb  mit  volleni  Rechte  sowolil  Privat! ehrern,  wel- 
rbc  ibren  vSi  liülern  eine  Voriiildung  für  Sextri  neben  wollen,  als 
aiieb  allen  den  Anstalten,  welebe  eine  SeptiiHa  Jiaben,  empfehlen 
Lu  können.  Auch  darin  kann  man  dem  Verf.  beipflichten,  dafs 
die  Brauchbarkeit  des  Buchs  sich  nicht  anf  eine  Vorstufe  be- 
aehrfinkt,  sondern  dafs  dasselbe,  wo  eine  solche  fehlt,  auch  in 
Sexta  mitNntsen  wird  verwandt  werden  können,  wenn  man  es  ^ 
mit  den  neu  ein  tretenden  Scbftlern  im  Laufe  des  je  ersten  Viertel* 
jahrs  durchmacht,  um  sie  auf  diese  Welse  schneller  dahin  zu 
fuhren,  dafs  sie  sich  an  der  Leetiire  der  ganzen  Kln^^t^  beibeili- 
fien  kfinnrii  T)a  die  jian/c  Anlage  df  s  Buchs  in  Beziehung  auf 
Umiaug  lind  V  ertbeilunf;  tles  StoflV's  in  der  neuen  Auflage  unver- 
ändert dieselbe  {iebliebcn  nnd  nur  in  geringen  Aenderungen  die 
nachbessernde  IJand  des  Herausgebers  zu  erkennen  ist,  so  be- 
gnügt sieb  Ref.,  die  Leser  dieser  Zeitschrift  anf  seine  erste  An- 
idge  «o  verweisen.  Die  von  ihm  Mnstcbtlich  einiger  Einzelhei- 
ten nidit  ohne  Grond  finber  gemachten  Ausstellungen  sind  in 
dieser  neuen  Auflage  auflallender  Weise  grofsentbeiU  unberOck- 
5ie]jtij:t  «;ebliebcn.  So  sind  naiui  htlieb  Vornicn  der  /weiten,  drit- 
ten und  vierten  Konjugation,  deren  Keuutnirs  der  Herausgeber 
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selbst  uicbt  für  diese  Stufe  bestimiiii  bat,  in  den  Ucbas^bei- 
spieleo  wiederum  nicbt  ▼enniedeii  worden.  Auf  28  iet  in  der 
Interlmear^VerBioti  das  Perfectam  pefMl  niclit  ncbtig  ftbenetal 
worden. 

Nen-Ruppin.  Lenhoff. 


m. 

A.  Lateinisches  Debungsbuch  von  Dr.  J.  Lattmann. 
Erste  Hälfte.  Zweite  verbesserte  Auflage  des  Lat 

Lern-,  Lese- uiid  üebungsbuches.  Dritter  Tbeü. 
98  S.  8.    8  Sgr. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  in  neuerer  Zeit  auf  dein  Gebiete 
des  latcin.  SchuiunterHchts  erschienen  sind,  ist  das  von  Herrn  Dr. 
Lat t mann  herausgegebene  Lern*,  Lese-  und  Uebnnnbnch  nach 
Plan  und  Aosfilbrung  au  den  besten  an  rechnen.  Ref.  bSlt  es 
fftr  überflfissif;,  Alles  dasjenige,  was  er  Aber  den  Werth  dessel- 
ben überhaupt  (Jahrg.  XV  p.  738  ff.)  und  insbesondere  des  drit> 
tcn  Tbeiles,  acs  Ucbungsbuchcs,  von  dem  uns  jetzt  eine  zweJtp  ver- 
besserte Auflage  vorliegt  (Jahrg.  XVII  p.  117  IT.),  gesagt  li^t.  liier 
KU  wiederholen,  zumal  da  das  nach  in  der  Zwischenzeit  immer  be- 
kannter geworden  ist  und  in  immer  weiteren  Kreisen  Ancrken- 
uung  ^eltmden  hat.  Das  Ucbuugsbuch  zerfällt  auch  iu  diesef  neuen 
Auflage  In  awei  geamiderte  Curae;  der  erate  §  l->99  ist  filr  Seocta 
beatimmt  und  enthalt  einselne  Sitae  aur  Einftbnng  der  Formen- 
lekre.  Der  hier  gegebene  Stoff  ist  reichhaltig  und  mannigfaltig 
genn§i  um  die  systematisch  gelernten  Formen  ua  Glieder  der  Rede 
allseitig  zur  Anscbannng  zu  bringen  nnd  aufser  dem  Vortheil  der 
festeren  Einjiracnni^  auch  den  Gennfs  eines  erlanjjtrn  Verstand- 
nisses  zu  gewahren.  Den  deutschen  Ucbungssatzen  der  einzelnen 
Abschnitte  die«rs  ersten  Cursus  geht  allemal  eine  Zusammenstel- 
,  Inng  der  zur  Verwendung  kommenden  Vokabeln,  sowie  auch 
eine  Reihe  entsprechender  Latein.  Beispiele  voran.  Der  zweite 
Goraoa  $  4(^74  iat  für  daa  BedOrfnifa  von  Quinta  heredinet  nnd 
bietet  ein  hinreichendea  Ueberaetaungsmaterial  aor  Eänfibnng  der 
einfachsten  syntatctiachen  Regeln  dar,  namentlich  der  Construc- 
tion  der  Städtenamen,  des  Accus,  cum  Infin.,  der  Absicbts-  wmd 
Folgesfitze.  drs  Ahlat.  nhsol.  nnd  des  Wichtigsten  aus  der  Casns- 
IrhiT.  Die  hfti  eileiKirii  Parns^rnplien  der  Grammatik  des  Verf/s 
sind  über  den  cinzehien  Äb^cflllittt"ll  vei zeichnet.  Als  ganz  be- 
sonders zweckmäfsig  haben  wir  jiclion  in  unserer  ersten  Anzeige 
die  aur  Unterscheidung  und  richtigen  Anwendung  der  Prunom. 
demonstrativa  nnd  relativaf  sowie  der  determinativa  und  reflexiv  a 
bestimmten  Sitae  beaeichnet  Jede  Antidpation  iat  in  den  gege- 
benen Beiaptelen  mfigüchat  vermieden ,  aowie  andrerseits  darmf 
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jB«dftehl  genommen,  früher  Dagewesenet  iminer  wieder  mr  An*  • 
wendang  zu  bringen.   Den  Sculufs  bilden  kleine  zusaimnenliSn- 

gcnde  ErzShluncon  nud  Cesprnriic,  sorgfältig  für  diesen  Stand- 
punkt stiiisirt  und  von  pnssrndem  JnhnJte.  damit  die  Kräfte  des 
Schülers  nach  einer  iaii^cji  Reihe  abgebrochener  Sätze  sieb  an 
einer  für  ihn  erfreulicheren  Arbeit  üben.  Sie  können  mit  Hülfe 
*  des  früher  einzeln  £rleruten  ohne  grofse  Schwicrkkeit  übersetzt 
werden,  snmal  da  auf  betümmte  Absehnitte  dee  Cttebncha  hin* 

Kwicaen  wird,  deren  Vokalieln  und  Pbraaeii  vt^^c  antawen* 
n  sind.  ^ 
Da  der  Verf.  in  der  Anordnung  des  StolTes  von  der  ersten 
Auflage  in  keiner  Weise  abgewichen  ist,  auch  den  Umfang  des- 
selben im  VVesentHehen  unverfiiiflt^t  £^p!assen  hat.  indem  er  nur 
hier  ond  dn  <  Irr^elne  Sätze  g^'^lticl^e^I  oi)(t  mit  anderen  passen- 
deren vertauscht  bat,  so  läfst  sieb  auch  dir  ;ilterc  Auflage  neben 
der  vorliegenden  neuen  noch  ierner  gebrauchen.  Von  den  Zu- 
sätaen  und  Verbesserungen ,  welche  wir  bemerkt  .haben,  heben 
wir  namentÜdi  folgende  hervor:  p.  10  ist  das  in  der  ersten  Auf- 
lage ausgelassene  Adjectivnm  iatUM  hinaugeffigt.  p.  10  u.  11  sind 
die  Vokabeln  zweckoififsiger  geordnet,  p.  14  ist  die  Zahl  der  Ans- 
nabmen  der  Stimme  auf  die  Spirans  s  vermehrt  worden,  p.  22 
ist  7M  f]pfi  iHireprlnififsig  gesteieeften  A<)jertivpn  nequorn  binznge- 
konimrn.  p.  39  Jindcii  wir  die  zur  An\^ cixlinig  (icr  Prommiina 
bestimmten  Sätze  vennehif.  y>  63  sind  mit  Jiecbt  decet  und  de- 
decet  gestrichen.  —  Der  Zusätze,  die  wir  aucli  jetzt  noch  wünsch- 
ten, sind  nur  wenige.  So  möchte  es  zweckmäfsig  sein,  bei  der  ^ 
Einftfottog  dea  Gcbraueba  der  Ablat  abaol.  p.  Ol  aucb  den  Fall 
mit  wa  berückaichtigen,  in  welehem  der  Pridikataablativ  ein  Ad* 
jectivum  Itt  (eoelo  aereno),  und  p.  74  an  conßdo  daa  Gegentbeil 
difßdo  hinsOBOftcen. 

Die  typographische  Ausstattung  cmpfielit  sich  durch  ^rofsen 
und  schönen  Drnck  und  so  durchgängige  Correctheit.  dals  ein 
Dnickfehler-Vcrzeichnifa  nicht  nöthig  war.  Nur  p.  11  steht  pa- 
paitre  statt  papaver^ 


B.  Lateinisches  Uebuiigsbiich  von  Dr.  J.  Lat  imann. 
Zweite  Hälfte  (Quarta).  54      b.   4  Sgr. 

Auch  dieser  Tbeil  d^s  Uebungsbuclis  ist  im  Allgemeinen  mit 
richtiger  Einsicht  in  das  iiedürfnifs  der  Stufe,  für  welche  es  be- 
stimmt ist.  fjcarltcitct.  Er  sclilicJst  sich  gleichfalls  eng  an  die 
GranmiaLik  des  Verlussers  an;  die  Hebungen  schreiten  daher  in 
denelben  Folge  fort,  wie  die  Syntax  in  deradben  bebandelt  ist, 
mit  Angabe  der  betreflfenden  Paragraphen,  in  denen  die  anr  An* 
Wendung  kommenden  Regeln  enthalten  sind.  Den  Anfang  bilden 
Sätze  zur  Wiederholung  und  Vervollst£indigung  der  Casuslehre 
(§  75—97).  Wenngieicb  einige  Regeln,  wie  §  33  der  Grammatik 
vom  6enU.  qoalit.,  nur  apirlicb  mit  Uebongsbeiepieleu  bedacht. 
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andere,  wie  §  31  u«  32  vom  Geiiit.  attribut..  ganz  ohne  dieselbea 
geblieben  sind,  so  rciclit  doch  das  ^pprhrnc  INlatcrial  im  Gan- 
zen hin,  den  Schüler  lu  der  scirjcin  Standpunkte  entsprechenden 
Kenntniis  d«T  Casuslelire  zu  hi  Ingen.  Hierauf  folgen  (§  98 — 101) 
Sätxe  /MV  r  isnibiing  der  Regeln  über  das  nominale  Prädikat,  deren 
Zahl  jcdoLii  nicht  ausreicliend  genannt  werden  kann,  da  manche 
FflHc  gar  keine  oder  doch  su  geringe  BerOcksicbtigung  gcfandeii 
haben.  lÜerao  scUlierst  »ich  (§  102 — 110)  ein  AbaehDitt  Aber 
den  Gebraoch  des  Infinitivs,  des  Gerundium  und  GernndiTum,  in 
dem  %vir  nur  Beispiele  zn  §  84  der  Grammatik  (Accus,  cum  InHu. 
bei  Verb.  alFect.)  vcrmifst  haben.  Aus  dem  noch  übrigen  Theile 
der  Grammatik  werden  ein/elne  Regeln,  deren  Keniifnifs  schon 
für  den  Onartanrr  nothwendii;  erscheint,  nnt  riehtlirc/ii  Blicke  her- 
ausgegrilVcn  und  durch  geeigiH  tc  Bcifejnele  eingeüUt  (§  III — 
Dahin  geiiürcu  die  Ausdrucksweise  des  unbestimmten  Pronomen 
,,mau^S  tJidirecte  Frage,  die  Ftnalsätse,  die  Conatruction  d«r 
Yerba  impediendi  und  ttmendi,  die  ConsecutivsStze,  endiieh  «on 
tfaftifo  pnn,  poslqvam,  quum.  Den  Schlufs  bilden  gemischte  Bei« 
spiele  zur  Wiederhohing  des  gansen  Pensums  in  hinreieheoder 
Menge  und  buntester  Miscbnog  (§  124—126). 

Die  einzelnen  SMzc  sind  zwecknu'ifsig  gewfihlt.  indem  sie 
den  jedesnialiicen  Regeln  entsprcelien  und  über  die  Fassungskraft 
eines  yuartaners  uiclit  iiinausgelion.    Der  gröfbtc  Theil  derselben 
ist  aus  alten  Schriftstellern  nhci^et/.t  oder  doch  nach  ihnen  ge- 
arbeitet und  bietet  den  Schülern  eine  reiche  Fülle  geschichtlicUer 
oder  geographischer  Belehrung  und  anregender,  werth^oller  Ge- 
danken^;  nur  wenige  Sütse  laufen  mit  unter^  welche  etwas  In- 
haltsleer und  weiter  nichts  als  Beispiele  zur  Einübung  einer  gram» 
matisidten  Regel  sind.   Ungern  aber  -vermifst  man  zusammeobio* 
gende  Er/älihingen ;  Ref.  ist  der  Ansieht,  dafs  schon  in  Quarta 
von  Anfnii^  an  das  Uehcrsotzen  einzelner  Sätzf  nnf  dem  zusam- 
menhfingeiHler  Stücke  abwechseln  ujufs,  um   die  an  einzelnen 
Sätzen  eingeid)ten  Hegeln  snmniariseh  noch  ein  IMal  zu  verijegen- 
wärtigen  und  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  in  iiucii  iiuiierem 
Maafse  xu  bennsjjruchen  und  regp  zu  erhalten.  £s  dfirfeu  für 
diese  Stufe  die  Beitspiele  nicht  mehr  immer  ffir  eine  etnteloe  Re* 
gel  zugeschnitten  sein,  da  sich  sonst  leicht  eine  gewisse  Geistes- 
trfighcit  einschleicht  und  die  Schüler  gewohnt  werilen,  bei  der 
Anwendung  der  Regel  ganz  mechanisch  und  gcdankcnloSrXa  Ter« 
fahren,  so  dafs  sie  vorkonnurtMh'ji  Fnüs  (!(m  }i  ^^i^•f|f^  iregen  die- 
selbe fciden,  weil  sie  nicht  cri^(•lln(  n.  weiche  der  sciiun  bekannten 
Regeln  .niznwendcfi  sei     Dul-  solche  zusammenhängende  Erzäh- 
lungen am  zweckmal'öigsten  mit  der  Klassenlectüre  in  enge  Ver- 
bindung gesetzt  werden,  damit  der  Schüler  Gelegenheit  erhalte, 
den  aus  derselben  gewonnenen  Vokabeln-  und  Phrasenschats  so* 
gleich  wieder  zu  verwenden,  dsrfiber  ist  in  dieser  Zeitsdirilt 
schon  oft  gesprochen  worden.  Der  Verf.  würde  also  wohl  daran 
gethan  haben,  dem  von  ihm  gegebenen  Uebersetzuogsmaterial  z.  H. 
eine  freie  Bearl»eitung  der  Lrltenshesclircibung  eines  oder  des  An- 
dern der  im  iSepos  gciescueu  Fcldheim  hinzuzufügen,  etwa  in 
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der  Webe^  wie  es  Wagner  in  dieier  Zeilsebrift  (Jahrg.  V  p.  835) 
«Dd  Sflpfle  in  seioen  Aufgaben  zn  latein.  SHlfibnogen  Ittr  mitt- 
lere Klassen  (Inrcb  Beispiele  veranschaulicht  haben. 

Eigenthumlich  erscheint  es,  dafs  eine  Menge  der  anzuwen* 

drndrii  VokDbeln  in  dfii  Toxt  dvr  SStzc  selbst  eingeschaltet  ist, 
wäbrenti  andrrn  wieder  von  dem  Scliüler  in  dem  angehängten 
Wörtcrverzciehnifs  f^esucbt  werden  müst»eu. 

Li  BetrelT  dcä  Einzelueu  hat  Ref.  noch  Folgendes  /ii  bemer- 
ken: p.  99.  §  75.  Ea  werden  Uebungsbeispiele  zu  der  passiven 
Censtroetion  der  hierher  gehdrigen  Verba  Termifat.  p.  102.  §  79, 
Sata  16  findet  sieh  p.  §  82  noch  einmal,  p.  106,  Sats  62. 
Statt  „warum*'  sollte  es  wohl  richtiger  „worum'S  und  p.  116, 
Sata  7  statt  „in  das  Marsfcld^^  hesser  ,,aaf  das  Marsfeld''  hei* 
fern.  p.  179.  SntT  22.  Wir  n  tirden  p*;  Torzieben.  zu  schreiben: 
„Nerva  zeigte  sicii  als  den  gereciitestcn  und  mildesten  Fürsten", 
p.  122,  Satz  3.  Für  ,,ziisonmiengebringt"  ist  zu  setzen  ..zusam- 
mengehangen'*, p.  123,  §  106,  Satz  4.  Die  Construction  des  Zeit- 
worts „heifsen"  ist  wohl  nicht  correct,  und  Satz  6  ist  statt  „her- 
ioa**  an  schreiben  „hinaus**,  p.  140.  §  125,  Sata  4.  Die  Ueber- 
aeCanng  der  bekannten  Stelle  aus  Cicero*s  Tnscnl.  scheint  uns 
milslungen. 

Der  Druck  ist  fehlerfrei;  von  kleinen  Versehen  ist  uns  auf- 
gefallen: p.  102  §  79,  Satz  4  ,.Egentbura"  statt  „Kigenthum'-  und 
p.  137,  S;it/.  18  „Syaknsanern'"'  statt  „Syrakiisanern".  An  man- 
chen Stellen  haben  wir  ein  nothwendiges  Komma  verniiist,  z.  B. 
p.  108,  Satz  37  hinter  ,/rronipete",  p.  III,  Satz  31  hinter  „Ge- 
rech tigk  eil'*,  ebendas.  §  87,  Satz  4  hinter  „Sieben",  und  p.  116, 
Sata  m  Unter  „zugebracht  hatte". 

Neu-Rnppio.  Th.  Lenhoff. 

 >  


IV, 

Kurzgefafste  Schulgraminatik  der  Lateinischen  Spra- 
che für  die  unteren  und  oberen  Gyninasialklassen 
von  Dr.  R«ipiiael  Küiiner.  Hannover,  Habuöctie 
Hofbuchhandluug.   1864.  292  S.  gr.  8. 

Wenn  ein  Mann  wie  Kühner,  der  sich  nicht  hiofs  durch  eine 
Reibe  wissenschaftlicher  Arbeiten  bervorgetban,  sondern  aoch 
lange  Zeit  als  Lehrer  rdehe  Er&hmngen  geaaoDmelt  nnd  als  tttch* 
ti|^  Piactieaa  sieh  vielseitig  Anerkennung  «n  vcrsehafien  ge- 
wnfst  hat,  eine  Schnlcrammatik  verfafst,  so  ist  man  berechtigt, 
flineiii  aolchen  Unternehmen  mit  günstigen  Erwartungen  entgegen- 
zusehen. Und  in  der  That  ist  nnter  den  Arbeiten,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Sehu^rammatik  in  neuerer  Zielt  erschienwi  sind, 

StllMkr.  f.  S.  QjmMUlwtMii.  ZX.  S.  " 
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die  Gnnmiiatik  tod  K&biier  nach  Plan  und  Auefthruiic  olme 
Zweifel  zu  den  besten  zu.  rechnen.  Was  der  Verf.  gewollt  hat, 
sagt  uns  tlicils  sclioii  der  Titel  des  Baehs  „Kurzgcfafste  Sehnt* 
grainmatik  der  Latein.  Sprache  für  die  unteren  nnd  oberen  Gym- 
nasialklassen^^  tlicils  liat  er  slcli  in  der  Vorrede  liinlänglich  dar- 
über ausgcsprocbcfi.  Der  in  neuestrr  Zeit  immer  mehr  nni  sich 
f^reifendeii  und  festen  Fufs  fassenden  AumcIiI,  dafs  dem  S[irae}i- 
nnteriicbte  nur  Eine  und  zwar  nu)|;liclisl  kurz  gcfaf&te,  drni  ßc- 
dürlniis  der  uuteien  wie  der  oberen  Klassen  entsprechende  Gram- 
matik zu  Grande  gelegt  werden  müsse,  sich  anschliefsend,  wollte 
er  den  gramniatiscben  Stoff  lediglich  anf  Dasjenige  bcschrinkeny 
was  die  Schüler  der  unteren  wie  der  oberen  Klassen  nöthig  ha- 
ben, um  tbeils  l^cbersetzungen  aus  dem  T)eutscbeD  ins  Latcini* 
sehe,  thcils  freie  Arbeiten  grammatisch  korreet  nnd  nach  der 
Norm  der  klassischen  Prosaiker  des  goldnen  Zeitalters  mncheii 
zu  k(>iiiier).  Ausgeschlossen  wnrde  dalier  nicht  nur  alles  aul  licu 
dichteriselien  Sprachgehraucli  Be^.ügliche ,  sondern  auch  alle  nur 
vereinzelt  in  der  Prosa  vorkommenden  Formen  und  Constructio- 
neo,  wohingegen  Feinheiten  der  Grammatik,  die  dem  lateinischen 
Aoadmek  das  GeprSge  der  Classicitit  verleihen,  sorgfältig  berftck- 
sichttet  werden.  Dem  «>len  angegebenen  Zwecke  gemfifa  gehl 
der  Verf.  auch  nicht  in  nnerquickitche  nnd  nncehSrige  sprach- 
liche philosopinx  'le  Untersuchungen  ein  —  ein  Fehler,  au  dem 
mehrere  in  den  Händen  der  Schüler  bedndliche  Grammatiken  lei- 
den, deren  Herausgeber  vergessen.  dnPs  sie  eine  ^^rnmmatik  der 
late  in  i  scheu  Sprache  8c)ireiben  wollen  nnd  nicht  eine  (iram- 
matik  der  Sprache  überiiaupt.  Ebenso  hat  er  die  nicht  gang- 
baren Benennungen  einer  wissenschaftlichen  Systematik,  wie  der 
Beckerschen,  vermieden,  woTon  wir  nor  eine  Ausnahme  in  der 
Ueberschrift  des  sechsten  Capitels  der  Syntax  „Von  dem  Adrer-. 
bialobjective''  finden. 

Bei  ^nem  Buche  aber,  welches  das  Verlangen  nach  einer  iur 
alle  Klassen  ansreicheoden  Grammatik  befriedigen  soll,  war  be» 
80nder$<  fnr  inn^e  Lehrer,  «lie  nur  zu  leicht  Alles  dnrclieinander 
lernen  las^(  n.  eine  Bexeiciinun^  verschiedener  Cnr«;o  wiinschens- 
werth,  damit  ohne  Mühe  erkannt  werde,  was  für  den  Fleincn- 
tarunlerricht  und  was  für  den  LiiJieicu  Unterricltt  be^stiunnt  sei. 
Demzufolge  ist  das  Buch  mit  grofscm  Geschick  so  angelegt,  da£§ 
Dasjenige,  was  den  Unterricbtssoff  der  untersten  Stufe  bildet,  olme 
besondere  Beieichnong  geblieben  ist,  Dasjenige  aber,  was  dem 
Unterrichte  in  den  mittleren  Klassen  angehört,  durch  ein  bci- 
cefßgtes  Sternchen  bezeichnet.  Dasienigc  enrllich.  was  für  die 
nöeli<;te  Stufe  be^ifimmt  ist  oder  worauf  der  Schüler  nur  gele- 
gentlich bei  der  Lcctiirc  verwiesen  werden  soll,  mit  einem  Kreax 
versehen  ist.  So  grenzt  sieh  Alles  leicht  und  siclier  ab,  weon- 
aleicb  es  selbstverständlicli  i&t,  dafs  diese  Bezeichnungen  nur 
Wiake  und  Rathschlägc  sein  sollen,  die  durch  vielfache  Ruck- 
sichten  modiOcirt  werden  können.  Im  Allgemeinen  aber  hat  der 
VerÜ  mit  richtigem  Takt«  das  l&r  jede  Stufe  Geeignete  htnm- 
gefnndan;  das  Wenige,  worin  wir  ihm  hinaiehllid  des  eratt» 
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AlMdmitti,  der  Formenlefaie,  io  dieeer  Beiiehimg  nicht  beipfieh- 
ten  können,  iet  Folgendes:  Was  §  R  a.  über  die  Wortarten  oiid 
die  PlezioD  gesagt  ist,  mfifste  wobl  scboii  nnf  der  ontcrsten  Stufe 
durchgenommen  wcrrlrn.   Viele«,  was  §  20  über  die  Flexion  der 

Adjecti^a  der  di  ittm  D«  kfinntion  bemerkt  ist.  goliort  irleichfaUs 
wobl  schon  der  untersten  vStule  an.  wie  wir  derselben  auch  schon 
die  Hauptgeniisregcln  der  tiriitcn  Deklinatiün  überweisen  wür- 
den. Dagegen  möchte  die  Erlernung  der  Pronom.  indefin.  (§  39) 
wenigstens  dem  gröfseren  Tbeile  nacb,  sowie  der  Pronom.  correiat 
(§  40)  wobLfiber  die  ElementaratufiB  hinansgehen. 

Was  den  etymologischen  Theil  der  Grammatik  betri0i, 
um  nan  aar  Beurtheilong  des  Einzelneu  überzugeben,  so  ist  der- 
selbe übersichtlich  geordnet  und  ebenso  richtig  sls  prsctisch  in 
die  i^antlelire  ( Biirlistnben  -  iinfi  SjlbrnfrbT  p).  Formenlehre  und 
Wortlcliio  (I.eliir  von  der  Ableitung  und  Zusammensetzung  der 
Wörter)  eiiiiretheilt  und  mit  gewissenhafter  Beruit/nng  der  grö- 
fseru  granunatischeu  Werke  fast  durchweg  i^o  vollätandig  ausge- 
arbeitet, wie  es  der  Schüler  bis  Prima  hinauf  unter  der  ergän- 
Modeo  Anleitung  des  Lehrers  nSthig  hat  Wie  der  Verf.  mit 
Recht  Ton  dem  Gmndsatxe  ausgeht,  dals  eine  Scbulgrammstak 
Dar  das  unbedingt  Sichere,  mir  feste  Resultate  zu  liefern  und 
sieb  von  dem  Streben  nach  absoluter  Vollstindi^eit  fem  zu  hal- 
ten bat,  so  hnt  er  doch  andrerseits  die  allgemeinen  und  traditio- 
nellen Typen  der  classischcu  Prosa  sorgHiJtip  tind  in  ansrnir!jen- 
dem  Umfange  zur  Anschauung  zu  bringen  ^csm  lit.  Auiserdem 
ist  (];is  gegebene  Material  in  der  Weise  ausgearbeitet,  dafs  die 
Sprachwissenschaft  und  ihr  Fortschritt  berücksichtigt  und  mit 
dem  praktischen  Bedllrfiiüs  mdglicbst  in  Einklang  gebracht  wird. 
In  der  dritten  Deklination  s.  B.  zeigt  sich  ein  sicheres  nnd  folge« 
rechtes  Ausgehen  vom  Stamme,  ohne  dafs  der  Anflinger  durch 
SB  tiefes  Eingehen  in  die  Sache  und  durch  an  viele  llnterschei- 
dtmgen  verwirrt  wird.  Zweckmäfsig  erscheint  es  auch,  dafs  die 
Dekiinntion  der  Adjectiva  der  Deklination  der  Uaujitwörter  an 
geeigneter  Stelle  eingereiht  ist  (§13  Anm.  2,  §  15  Anm.  !  nnd 
§  20).  ferner  dafs  alles  auf  die  Bildung  des  Arcus,  und  Ablat. 
8ing.  und  Genit.  Plur.  der  dritten  Deklinatiün  Bezügliche  über- 
sicbtb'cb  zusammengestellt  ist  (§  19).  In  den  Genusregeln,  wel* 
die,  damit  der  Schflier  sie  Keher  nnd  leiohter  lerne  nnd  dauern- 
der iM^ialte,  in  Reime  gefefst  sind,  sind  mit  Recht  alle  selten 
vorkommenden  Wörter  weggelassen.  Auch  das  über  die  Ableitung 
dar  Zeitformen  Gesagte  (§  56)  ist  klar  und  anschaulieb,  desglei- 
chen flns  Verzeiehnifs  der  in  der  Bildung  des  Perf.  und  Su{»in 
abweichenden  Vcrba  so  geordnet,  dafs  man  einen  Uehcrblick  über 
die  verschiedenen  Arten  gewiimt.  wie  der  einfache  Stamm  des 
Verbi  znr  Bildung  tlieser  Tempora  verändert  wird.  Nicht  min- 
der entspricht  der  Inhalt  des  achten  von  der  Wortbildung  han- 
ddndcD  €8p{tals,  was  VollstSndigkeit  nnd  UeheraicbtUchkcit  he* 
trifft,  den  an  eine  Schulgrammatdc  an  stallenden  Anforderungan. 
Uebcrall  wird  auch,  was  ich  noch  besonders  anführe,  weil  es 
in  ▼ieleii  €fannnatiken  nicht  eesditeht,  nicht  blofs  die  Quantttüt 
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der  End-,  sondern  auch  der  Stammsilben  gebührendermafsen  her- 
Torgebobeo.  Nieht  unervribnt  mag  cndlicli  bleiben,  dtfs  die  Es» 
dangen  9  welche  der  Sch&ler  seinem  Gedächtnisse  einiuprigeii 

hat,  durch  gröfseren  und  fetteren  Druck  sieh  dem  Auge  bemerk- 
Uch  machen.  —  Was  wir  in  diesem  ersten  Theile  anders  f^efafsi 
oder  ergänzt  zu  sehen  wünschten,  ist  etwa  Folgendes:  In  der 
»weiten  Deklination  scheint  es  uns  nieht  riclitie;,  ^"venn  auiser 
den  Kmluugen  vs  und  um  aucli  er  und  tr  als  Endungen  und  iwar 
in  gleicher  Linie  mit  jenen  ault;cfiihit  wcrdii).  da  diese  nicht  Ca- 
susendungen wie  jene,  sondern  Aufgänge  der  VVort(«tan)me  ohne 
Casnsendung  für  den  Nominativ  sind,  In  den  Regeln  Obeb  die 
Bildung  des  Ablat.  Sing,  und  Genit.  Plur.  der  dritten  Deklination 
($  19,  3)  fehlt  die  Angabe,  dafs  re$H$  im  Ablat  nur  teste  und 
senex  nur  §emm  hat.  Wir  vermissen  femer  eine  Bemerkung 
Ober  Formen  wie  poematis  statt  poematibus,  svbus  för  suibus.  — 
Wie  Jesus  in  dem  Vcrzeiclinjr'^  der  nnreiielm.  vSubstantWa  der 
dritten  Deklination  (§  25)  seine  <>tclic  linden  kann,  begreifen  wir 
nicht.  —  Nicht  ganz  ausreichend  scheint  uns  tlas  in  §  28  über 
die  Defectiva  nnrnero  und  cusu  Gesagte;  die  ^jo^cnannten  Substan- 
tiva  abundantia  sind  ganz  unberücksichtigt  geblieben.  —  Eigen- 
Ibftmlich  mnfs  es  erscheinen,  dafs  der  Comparation  der  Ad  jectiva 
die  der  Adverbia  (§  34)  angeschlossen  wird,  ohne  dafii  vorher 
Uber  die  Ableitung  derselben  vom  Adjectiv  gesprochen  ist«  was 
erst  später  in  der  W'ortbildungaiebre  nacligenolt  wird. 

Auch  in  der  Beliandlung  des  zweiten  Thciles,  der  Syntax, 
eeigt  sich  das  licstrehen,  wissensch.trtlirhen  Geljalt  und  prakti- 
sche Form  zu  verbirH](  n.  Der  wlssenscliaflliche  Charactcr  ofien- 
bait  sich  theils  in  der  ganzen  Anordnung  und  Aufeinanderfolge 
des  StolTs,  indem  der  Verf.  diesen  TheÜ  in  %wei  Uauptlheile  zer> 
legt,  von  denen  der  erstere  die  Lehre  vom  einfachen,  der  an- 
dere die  vom  snsammen geseilten  Salie  behandelt,  theils  in 
dem  Bemi&ben,  jede  Spracherschetnnng  ffir  sich  und  ihrem  Wesen 
nach  to  einem  klaren  Bcwofsfsein  zu  bringen  und  spracbltcbe 
Anschauungen  lieraosxubilden,  welche  geeignet  sind^  die  Masse 
des  Finzelnen  zu  beherrschen.  Auch  dieser  rwette  I'Ik  II  ist  reich 
an  Inhalt  und  enthalt  alles  Dasjrnipe,  was  Eigenthum  des  Schü- 
lers wenien  nmis,  wenn  das  Ziel  des  GjmnasialunterrichLs  er- 
reicht werden  soll.  Weit  entfernt,  den  StofT  mehr  als  recht  i&t 
sn  bescbrSnken,  hat  der  Verf.  viele  feine  und  treffende  ßemer* 
kungeti  über  den  Lateinischen  Spracbgebraucfa,  die  streng  genam» 
meo  nicht  in  die  Grammatik,  sondern  in  die  Sttllehre  j^eblkeii, 
mit  hineingezogen,  aber  dieselben  nicht  ohne  Zusammenhang  ndt 
dem  Uebrigen  in  einer  sogenannten  Syntaris  ornata  zusammen- 
gestellt, sondern  an  jedesmal  geeigneter  Stelle  eingeschaltet.  Ich 
verweise  in  dieser  Hinsicht  unter  Anderem  auf  §  132.  Auni.  13 
n.  14,  J  145.  Anm.  12,  1.3,  14,  19.  Andrerseits  aber  werden  mit 
Recht  vereinzelt  dastehende  Spracherscheinunffen  fern  cchaltcn, 
über  welche  der  Lehrer  bei  der  Leetüre  vorkouimcudcn  lalk  tiic 
ndtbige  £rkMrung  ^eben  kann.  Was  die  Fassung  der  Regebi  be- 
traft, 80  blU  sie  die  richtige  Mitte  swischen  an  knapper,  nnvcf^ 
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stindlieher  Küm  und  jener  Breite  dei  Aatdmeka,  welche  dem 
SchQler  die  Regel  nur  verlddet,  oft  auch  ilireu  Sinn  verdunkelt 
und  sie  achwer  belialtbar  niaclit.  Zum  Beweise  Dessen  \(kt»t  sieb 

der  von  dem  Cobrauchfi  des  Participium  conjunctom  und  der 
Abiat.  absol.  haiidrhide  Absclinitt  (§  132.  7- — 9),  sowio  die  übcr- 
sichlJi''li<^  Dai>telliiii^  der  lic^'elii  über  die  Cousccutio  teniporum 
(§  140)  hei  vürlieben.  Auch  die  sorgfiiltige  Behandlung  der  Rela- 
tivsatze (§  145)  verdient  lobende  Anerkennung;  ebenso  enthält 
{ 154  fiber  die  conditiooalen  Sfitze  alles  Wissenswerthe  in  einer 
•o  prieieen  Ferni)  wie  man  et  nur  wfiQaohen  kann.  Aofiier  den 
Regeln  kommt  es  in  der  Syntax  gaiis  besonders  auf  die  Bei« 
spiele  an;  auch  aof  die  passende  Auswaiil  dieser  ist  die  nötbige 
Aufmerksamkeit  verAv.iTidt.  Sic  sind  meist  nur  aus  Cicero  und 
Caesar  entlrfint  tnul  so  1)(  .^(•Il;l^Vn,  dafs  der  Schüler  sie  auf  Grand 
des  Vorhergegniu:' iien  leicht  überwältigen  kann  und  ein  Vorgrei- 
fen späterer  und  schwierigerer  Regeln  möglichst  vermieden  wird. 

Ohne  dem  Werthe  des  C^anxen  dadurcli  Abbruch  thun  zu  wol- 
len, iäfät  nun  Ref.  mit  Angabe  der  betreircadeu  Stellen,  wo  sie 
am  pamendslen  einiosckalten  wAren^  noch  dnige  Bemerkungen 
folgen,  die  von  dem  Verf.  fibersehen  sind,  aber  wohl  niebt  ent> 
behrlich  sein  möchten.  §  105.  Anm.  3  oder  §  132.  Anm.  3  fehlt 
die  Angabe  derjenigen  Partie.  Perf.  von  Deponent,  welche  anch 
in  guter  Prosa  passivisch  zu  gcbrauclten  smd.  —  §  105.  6  ver> 
miff^t  mnn  dio  Bemerkung,  dafs  mehrere  transitive  Verha  der  Be- 
wegung  nelu  n  dir  pasüivpn  oder  mit  Pronomen  gebildeten  aus- 
druckliehen  Heilexi vlui  ni  auch  in  der  blofsen  activcn  Form  schon 
reflexiv  gebraucht  werden  (vertere,  tnotere  etc.).  Auch  die  latei- 
nisdie  Aosdrucksweise  für  die  reciproke  Thätigkeit  konnte  liier 
beigefügt  werden  (inler  se).  —  §  105.  Anm*  2.  Hier  wfirde  es 
IBr  das  Bedfirfnifs  der  Schule  nicht  nnsweckmSfsig  gewesen  sein^ 
eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Arten,  wie  das  dent> 
sehe  „lassen^^  lateinisch  ausgedr&ckt  wird,  zu  geben. —  §  106.  3. 
Bei  der  Kintheilnng  der  Zeitformen  in  lTnf!|>tfempora  und  histo- 
rische Tempora  mufste  dns  Perfectum  auch  unter  den  letzteren 
cenannt  werden,  damit  der  Schüler  nicht  verwirrt  werde,  — 
S  107.  3  vermiLst  man  die  Erwähnung  des  Irn|)crf.  de  cüiiatu.  — 
§  107.  6.  Hier  konnte  die  liemerkung  hiniLukoumicn,  dafs  in  Ne- 
bentStsen  auch  dann  ein  Tempus  futurum  stehen  mofs,  wenn  im 
Haootsatze  nicht  wirklich  das  Fotomm,  sondern  nur  futuriscbe 
Ansorficke,  wie  opits  est,  oportet,  convenit,  Gerundia  oder  Ge> 
rundiva  stehen.  —  §  108.  2.  Hier  ist  die  Angabe  der  Fälle,  in 
denen  sieh  die  Lateinische  Sprache  abweichend  vom  Deutschen 
des  Indicativ  bediont.  unvollständig  und  wird  erst  weiter  unten 
§  141.  l.  §  154.  Anin  12  eT£;finzt.  —  §  108.  Anm.  1  ist  wegen 
fehlender  cenanerer  Ik.stinuuiing  nichti^sagcnd.  —  §  110.  2.  Die 
Ltkiarung  des  Regrillü  des  Dat.  und  Ablat.,  dafs  sie  die  Ergän- 
long  oder  nibere  Bcstimnmng  eines  eanzen  Satzes  bezeichnen, 
ist  uiYerstfindiich.  —  §111-  Anm.' 3.  liier  wird  unrichtig  gelehrt, 
daCi  bei  fntdei,  poeaUei  etc.  zur  Angabc  des  Gegenstandes  der 
Empfindung  auch  ein  neutrales  Pronomen  im  Accus,  stehe.  Ei 
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ist  dies  vielmebr  der  Noiniii.,  der  aus  der  sonst  veralteten  Con- 
straction  dieser  Impersonalia  für  «las  nrtitrnlp  Proinymon  irrhlif» 
ben  ht  (v*;l.  Plant.  Stich.  I.  l,  52.  me  quideni  harr  conditio  umtc 
nov  }>o(  uifrt).  Aus  dieser  Construction  sind  aucli  pudendus  und 
poeuiUndus  fest  geblieben.  —  §  II  I.  5.  liier  wäre  wohl  vor  dem 
Gebrauch  des  Dativs  zur  Bezeicbuaog  einer  Persou,  welche  eine 
EigeDScbaft  bcntU,  «i  warnen  gcweicn  (Cieerom  magna  fviU  ekh- 
quenHa),  —  §  116.  Anm.  13  enthält  einan  WidmpruGh:  hierher 
sebören  Mush  die  Ablative  magno,  parva,  tanto,  quanto  etc.  bei 
den  Verben  dee  Kanfs  und  Verkaufs.  Statt  des  Ablativ»  steht  auch 
der  Genitiv;  man  sagt  nSmIicb:  lonlt,  tantidet»,  qi$mUi,  magni  etc.^ 
nicht  tantOf  quanto  etc}^  —  §  115-  Anni.  25.  Das  hier  f?esni;te 
steht  schon  gröfstentlieilf  Auni.  11.  —  §  123.  2.  Bei  hic  lehit  die 
Bedeutung  .,der  Folgeiiiie".  —  §  126.  Hier  inüchte  über  Cicero« 
Gebrauch  von  auus,  alter,  tertius  bei  Aulz.aliluugeu  eine  ßemer- 
kong  nöthig  sein.  —  §  132.  5.  Es  sollte  der  Gebraach  des  Partie, 
für  einen  das  Sobfect  nmselireibenden  Sats  mit  ts  ^  als  nnstatt^ 
haft  erwähnt  werden.  —  §.  136.  Anm.  4.  Hier  sollte  daranf  anf- 
merksam  gemacht  werden,  dals  mehrere  Wörter  dnrch  mehrere 
et  oder  gar  nicht  verbunden  zu  werden  pflegen.  —  §  142.  12. 
l'^n^ern  rermifst  man  neben  fanftnn  ahesl .  ff(  —  ut  die  Angabe 
der  übrigen  Wendungen,  welche  zum  AnssJnu  k  des  deutschen 
„statt  dal's^^  dienen.  —  §  154.  l"^  feliit  die  Bemerkung,  dafs  Sätze, 
die  in  eiiicni  condifionalen  V  fniltnifs  stehen,  nicht  selten  coor- 
dinirt  erscheinen,  i..  H.  Recogno&ce  tandem  mecum  noctem  iliam 
M^^miorem:  jum  inteliiges  eic. 

Unbeachtet  dieser  Ergänzungen  und  Beriebtipngen,  die  als 
wftnscnenswerth  erscheinen,  kann  Ref.  die  Versicheniog  geben^ 
dafs,  wMin  das  Gute,  welches  die  Grammatik  enthält.  Reiten  Das* 
jenige,  was  nicht  unbedingt  Beifall  verdient,  abgewogen  wird,  es 
aufser  Zweifel  ist.  auf  weh'ho  Seite  sich  ganz  efit^rhioden  das 
Uebergovvielit  neigt,  V<  rmj)l]<  }ilf  sich  das  Buch,  um  srltlirr«;lich 
noch  einmal  das  Einzelne  zu8:nnnienzufa$.<:en .  hauptsäcijlit  h  iu 
(bigenden  Punkten.  Der  \  erf.  hat  strenger  und  loigerichtiger,  als 
es  oft  geschieht,  das  in  die  Syntax  Gehörige  von  der  Formen- 
lehre geschieden,  beide  Theile  aber  bei  greiser  RetchhaltickeH 
des  Inhalts  doch  tot  enchwerender  UebeHBlIung  bewahrt.  Wie- 
senschalUiche  Erörteraog  der  grammatischen  Verhältnisse  findet 
man  gepaart  mit  der  erforderlichen  Beangnahme  auf  das  Prakti- 
sche und  fast  durchgehends  eine  klare  nnd  prhVipe.  dem  Rednrf- 
nifs  der  unteren  wie  der  oberen  Klassen  ent.sprechetiilt'  Kiissnog 
der  Uaiipireeeln.  denen  sich  in  den  Ann^erknnfren  die  meist  tie- 
fere Begiiindung,  genauere  Erörterung  und  icincre  Distinctionen 
des  Sprachgebrauchs  anschliefsen. 

Der  Dmck  ist  im  Allgemeinen  correet$  von  den  bemerkten 
Dmekfehlern  sei  aofser  der  falsch  angegebenen  Qoantität  der  Wlfcr- 
ter  konSw  (p.  14),  50/ere  (p.  77),  SabMB  (p.  147),  eicttmas  (p.  183) 
hier  nur  der  das  Verständnils  der  gansen  Regel  hindernde  bemeikt 
p.  208  Anm.  1  no»  dmbüo,  quin,  st  kae  tkeerm  (dicas!),  erratwrus  ata. 

Nea-Roppin.  Tb.  Lenhoff. 
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V. 

Ausgewählte  Coinödien  des  PlaiUus,  für  den  Schul- 
gebrauch  erklärt  von  Brix.  Zweites  Bändchen: 
Captivi. 

In  der  vorlie^eodeu  Ausgabe  der  Captivi  von  FfantOB  erhal- 
ten wir  die  xwette  Comödie  in  dieser  Bcarbcitiing;  die  erste  war 
der  Trimimmus,  der  in  diesen  Blüttern  bereits  augezeiet  worden 
ist.  Da  aber  dort  ein  fÖr  »tllr  Stürlv*'  t^loicli  weseutliclier  Punct, 
die  Auffassong  des  plautiniscluii  VersbauCvS.  seine  Be^prechnng 
nicht  £;efui)dcn  Ii.it.  so  erlaube  ich  mir  nachträglich  mit  wenig 
l/Vorteii  daiaui  ciu^ugehn. 

Der  Verf.,  der  Mher  zu  den  Vertbeidigern  einer  besondern 
plantiDiscben  Pk^tiodie  gehdrte,  hat  ohne  Zweifel  wohl  mit  der 
Zeit  erkannt,  zu  wie  sprachwidrigen  Annahmen  dieae  Theorie 
führen  roufs.  und  hat  sich  dah^r  einer  andern  zugewandt,  in  der 
ndi  ^Icicluvolil  noch  ein  Residuum  seiner  früheren  Anschauan- 
gen  behauptet.  F.r  crklnrl  sich  ri;m\1irl)  Abweichungen,  die 
sich  Planfüs  tiiifl  Tpvcv'a  vcin  dem  ^(rni LM-rrn  \'rrs.srlirma  {xei^tattet 
haberj.  ;im>  (i<  i  1  Dniosiigkeil  der  .Sjlbe,  und  als  oberstes  Princip 
konnte  ni.iii  Int  ihn  etwa  den  Grundsatz  hinstellen:  keine  Sylbe 
kann  verkürzt  werden,  die  nicht  nn  unbetonter  Stelle  siebt. 

Aach  ich  habe  fr&her  dem  rbytbmiacben  PHncip  gehuldigt  nnd 
die  Maxime  anfgeatellt,  man  mftaae  die  Selben  bei  den  Siteren  rö- 
mischen Dramatiicem  nicht  prosodiscfa  messen,  sondern  rhythmisch 
wSgent  dann  wfirde  man  zu  einem  gans  andern  Schema  für  ihre 
Verse  gelangen.  Ich  konnte  indessen  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dafs  die  Verkürzung  der  Langen,  inn  die  es  steh  bicrfifi  eit^^nt- 
Jicb  ganz  allein  handelt,  an  unbetonter  Steile  keinegswegs  allge-  . 
mein  war,  sondern  nur  im  dreisylbigen  Ful^  stattfand,  niemals 
da,  wo  das  Metrum  einen  Jambus  verianj;te,  wie  in  der  Catalcxe 
jambischer  nnd  trochiiscber  Terae  oder  m  der  Tierten  Steile  dca 
jambisclien  Tetrameters;  nnd  da  auch  Hr.  Brtx  (Einl.  zum  Tri- 
nnmnms  S.  18  Anm.  36)  hiervon  nnr  Ein  Beispiel,  Mil.  4,  6,  16, 
anzuführen  weifs.  in  welchem  auf  die  Autorität  der  palatinischen 
Handschriften  hin  die  erste  Sylbc  %'on  illum  an  dieser  Stelle  ver- 
kürzt weiffen  ^oll.  so  Ist  meine  Ansieht  von  der  SMchc  hierdurch 
nicht  crscbirttcrt  worden.  Auch  Hr.  lirix  bat  olinc  Zweifel  ge- 
fBhlt,  dafs  diese  Verkürzung  langer  Syiln'»)  dumb  den  Accent. 
die  freilich  vom  rhythmischen  Standpunkt  aus  gar  keine  Schran- 
ken haben  kann,  dennoch  ao  gewisse  Bedingungen  geknüpft  ist, 
nnd  er  erdrtert  dieselben  auf  S.  17.  Die  wa  ▼prkfirsende  I^nge 
mnfe  nämlich  nach  seiner  Annahme  unmittelbar  vor  oder  nach 
einer  betonten  and  im  sweitcn  Fall  nach  einer  kurzen  Sylbe  stehn. 
Das  Letztere  stimmt  vollstfindig  mit  dem  metrischen  Schema  über- 
eiT».  wclrbes  ?rh  in  der  Vorrede  zur  /wcitnti  Atr<L'r»bc  des  Trinnm- 
mm  iür  die  V  ersr  des  Plantus  aulgestrllt  IkiIm-.  \\  o  icii  dm  4frund- 
aatz  aasspracb,  eine  betonte  Läogc  könnte  bei  den  alteren  Comikern 
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ebenbu  gat  in  einen  Janibii8.  wie  in  einen  Pyrrhichius  aufgelost 
werden,  und  in  meiner  Sciitiii  über  die  Anö^prache  des  Latmi- 
sehen  im  ilteren  Drama  habe  ieh  oachgewiesep,  daTs  aucb  scUon 
die  römiccben  Tranker  hiervon  Gebrauch  gemacht  haben.  AHe 
Beispiele,  die  der  Verf.  auf  S.  13 — 16  anf&hrt,  beweisen  daatelbe. 
Wenn  Hr.  Drix  aber  aufserdeni  mmimmt,  dafs  anch  jede,  einer 
betonten  Syibe  Torbergebende  Länge  verkürzt  werden  könnte, 
oder  dafs,  um  motrisnh  auszudrücken,  statt  des  auf  der  letz- 
ten Sylbe  betonten  Anapästen  der  nacrliiug,  statt  de^  so  accen' 
tuirten  Tribracbys  der  Anipbibrachys  eintreten  konnte,  so  glaube 
ich,  dafs  sieb  dies  &o  allgemein  nicbt  beliaupten  läfst,  dafs  es 
namentlicb  bei  Plautus  im  dritten  Fufs  des  jambischen  Senars 
nicht  naehweiabar  ist  and  überhaupt  von  Modalititen  abhingt, 
die  idi  hier  nicht  niher  erdrtero  will. 

Aucb  darin  pflichte  ich  dem  Veif.  VoUkommen  bei,  wenu  er 
S.  17  bebauptet,  in  der  troch&iscben  Dipodie  kdnnte  die  Länge 
niemals  in  einen  Spoudeus  aufgelost  werden,  was  ich  in  der 
Vorrede  zum  Trinummus  so  ausgedrückt  babe,  dafs  statt  des 
Dactylijs.  der  auf  der  ersten  Sylbe  betont  ist,  niemals  der  Palim- 
baetliius  eintreten  könnte.  Wenn  er  da^e^en  leugnet,  dafs  statt 
dcä  auf  der  letzten  Sylbe  betonten  Anapästen  auch  der  Creticus 
vorkommt,  so  mofa  ich  ihm  hierin  widersprechen.  Er  ^nbt 
nimlich  för  FSlle  dieser  Art  eine  besondere  Ancipitit  der  ersten 
Sylbe  in  den  Wörtern  iile,  iitSf  nnde,  inde,  nempe  annehmen  sn 
müssen,  und  dies  ist  das  Residuum  aus  der  Lebre  von  der  plao- 
tiniscbeu  Prosodie.  Da  ich  indessen  keinen  Grund  sehe,  wes- 
halb gerade  diese  Sylben  mit  doppeltem  Maafs  gemessen  werden 
sollen,  so  hin  ich  vielmehr  der  Ansiebt,  dafs  unter  Umstaiideu 
aucb  der  Trochäus  au  die  Stelle  des  Pyrrhiebius  getreten  ist.  Im 
Ganzen  aber  zweifle  ich  nicht,  dafs  aucb  der  Verf.  früher  oder 
später  dahin  gelangen  wird,  für  die  plautiniscben  Verse  ein  be- 
stimmtes metrisches  Schema  anfsustelfen;  denn  dafs  das  too  Frii> 
etan  angenommene  nicht  richtig;  Ist,  hat  er  gewifs  lincst  erkannt 

Jedenfalls  hat  nun  aber  diese  Auffassung  des  Venu^s  von  dem 
Versbau  die  gute  Folge  gehabt,  dafs  er  der  Lesart  der  Hand* 
«>r}n  iftrn  treuer  bleiben  Konnte,  als  andre  Editoren,  die  nach  stren- 
geren Principien  verfuhren  und  theils  aus  metrisebni .  fhcils  aus 
prosodiscben  Gründen  eine  prolVe  Anzahl  von  Stellen  ändert 
haben,  die  dazu  keine  Veranlassung  boten:  das  Einzige,  wa»  man 
freilich  unter  allen  Umständen  wüuscbeu  muffte,  wäre  dies,  dafs 
er  sich  nirgend  von  seinen  eignen  Grundsätzen  entfernt  bitte; 
aber  dieser  Fall  liegt  vor,  wenn  er  V.  319  der  Captivi  das  Me> 
tmni  indert.  Hier  steht  nSrolich  in  den  Handschriften 

Ne  paiH,  tanteUi  tmteiis  $um,  dieere  tideaiur  magü 
was  durchaus  der  von  ihm  aufgestellten  Regel  entspricht,  dafs 
auf  eine  betonte  Kürze  .»neh  eine  Länge  statt  einer  ^^\p^fen  Kurve 
folgen  kann.  Fr  führt  dnfiii  (Einl.  zum  Triuumnmü  S.  15)  selbst 
eine  grofse  [^h  iii^e  von  Beispielen  an,  aus  denen  ich  nur  dedisse 
Amph.  2,  2,  12y  und  Pseud.  4,  2,  33  hervorheben  will,  da  dies 
dem  dicere  In  jeder  Weise  entspricht.    Es  war  daher  meines 
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El  achtens  kein  Grund  vorhanden,  statt  dessen  decori  zu  scbrei- 
ben,  um  so  weniger^  da  das  Wort  nicht  iu  den  Zu&amnicnhaug 
pafst,  dcuu  wie  sollte  es  jemals  dem  Ile^io  zur  Zierde  gereichen 
können,  wenn  sein  Sohn  iii  der  Sclavct  ei  war —  Um  nun  das 
Metrische  und  PrModisebe  m  seiner  Ausgabe  hier  gleich  vorweg 
SQ  beseitigen^  mache  ich  nocb  auf  folgende  Verse  aufinerkMini: 
V.  192 

Decdt  id  päti  animo  tUquo:  9%  id  fueUÜM,  letior  Idbos  ertt 
soll  ein  jambischer  Octonar  sein,  in  dem,  wie  ich  glaube,  der 
Spondcas  im  vierten  hüls  ohne  Beispiel  ^v'ä^c.  Dasselbe  wurde  mit 
dem  Anapasten  im  vierten  Fufs  des  jambischen  Septenins  V.  221 

Nfim  si  erus  tu  mi  es  atque  ego  me  luom  esse  serroni  (issimulo 
der  Fall  sein,  wenn  nicht  etwa  der  Tou  auf  die  z.weite  8;^lbe 
▼OQ  ego  gelegt  werden  soll.  In  prosodischer  Hinsicht  ist  mir  die 
Behanptnng  an  V.  499  ^ 

lid  me  miserum  restiidndo,  retinendo 
einem  baccheischen  Tetrameter,  au^efadlen,  dafs  ita  in  cretischen 
nnd  baccheischen  Versen  als  Jambus  vorkäme.  Das  hätte  wohl 
eines  Be^veises  bedurft.  Endlich  kann  ich  mit  dem,  was  der 
Verf.  über  Hiatus  uud  Synizese  sagt,  uicht  überail  einverstanden 
sein.    Wenn  er  den  Hiatus  in  V.  22 

Postquam  beUiyeranl  AeioU  t  um  Aleis 
nicht  findem  will,  so  ist  das  seine  Sache:  jedermann  weils,  dafs 
es  noch  mehr  Beispiele  dieser  Art  bei  Piantns  §id>l.  Alwr  er 
hätte  niebt  V.  392  nnd  Rud.  5,  3,  2ß  als  Parallelstellen  in  der 
Note  anführen  sollen,  da  der  Hiatus  nach  dem  einsilbigen  cum 
dort  im  dreisylbigen  Fufs  vorkommt,  hier  dapgen  im  zweisylbi* 
gen,  und  das  macht  einen  grofsen  Unterschied.  Wenn  er  aber 
V.  370  den  Hiatus  in  den  Worten  grattam  habeo  tibi  dadurch  zu 
tilgen  sucht,  dafs  er  mit  Fleckeisen  schreibt  habeo  gratiam  tibi, 
so  verschlechtert  dies  den  Vers.  In  Bezug  auf  die  Synizese  end- 
lich behauptet  der  Verf.  an  V.  277,  dafil  dieselbe  in  einem  Wort 
wie  AkU  in  den  gangbaren  Hetris  bei  Plaotus  unerhört  wir«. 
Dabei  itt  ihm  NerH  Epid.  1«  1,  34  (V.  36  meiner  Ausg.)  entgan- 
|;en:  andre  Beispiele  oieser  Art  aus  den  Dramatikern  habe  ich 
ID  meiner  Schrift  über  die  Aussprache  des  Lateinischen  S.  15  an- 
geführt. Dagej^en  leugnet  er  zu  V.  66,  dafs  duellum  dreisylbig 
sein  könnte,  während  Plautos  doch  Amph.  1,  1^  34  den  jambi- 
schen Tetrameter  hat: 

Buello  exlinclo  maxumo  atque  internecalis  hostibus. 
Hier  bat  ihn  aber  die  Ausgabe  von  Fleckeisen  getäuscht,  da  die- 
ser die  Worte  omgestellt  hat,  wie  der  Verf.  auch  an  andern 
Stellen  nicht  auf  die  Lesart  der  HandschriAen,  sondern  ohne  Wei- 
teres auf  die  Conjecturen  uosrer  Critiker  Bezug  nimmt.  So  wird 
sein  Vorschlag,  V.  274  die  st.  de  zu  schreiben,  von  ihm  durch 
Pers.  648  unterstützt,  wo  dies  Wort  erst  von  Ritsehl  in  den  Text 
gebracht  ist,  nnd  V.  736  der  Cebraucli  von  stat  durch  Stich.  223 
erläutert,  wo  aber  alle  Handschiiiten  amabit  haben. 

Li  Folge  dessen  ist  nun  der  Text  au  inauchen  Stellen  meiner 
Ansicht  nach  nicht  richtig  hergestellt  worden,  doch  will  ieh  hier 
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auf  die  kritische  Umgestaltung,  die  derselbe  in  dieser  Ausgabe 
erhalten  hnt.  nirlit  liriher  onif^rljn.  iheiU  wrW  ich  nilcli  in  meiocr 
Beurthciluiig  dor  ( mendatwnes  in  Cajiliros  iIcs  Verfassers  schon 
darüber  ati{»gcspi  •»(  lim  habe,  tbeils  weil  die  Hauptsache  bei  einer 
Schulausgabe  jcdtMilailä  die  Erklärung  iät.  Ich  v^ill  daher  auch 
•eine  zahlreichen  Athetesen  unerörtert  lassen  und  lieber  den  Text 
des  Dichten  mit  einem  Verse  wa  bereiehem  sncbeii,  der  nicht 
in  üDsern  Handschriften  steht.  Non.  p.  229  Ahrt  nindich  tos 
den  CsptiTi  die  Worte  an: 

PUemti,  quem  habuit,  deripuit,  etwnfiw  aä  eoekim  susluHt. 
Wenn  mnn  dicsclhni  durch  ein  vorgesetztes  Tfim  vorvollfitcindigt, 
isO  erhält  man  einen  janibisclieu  Octonm  .  (in  ^^  :il}r  s(  Iirinlirh  in 
der  vierten  Sceac  des  vierten  Acts  uud  veriuuthlich  hinter  V.  9 
gestanden  hat. 

Die  Erklärung  des  Stückes  beginnt  nun  im  weiteren  Siuu  des 
Worts  schon  mit  der  £inleitan§,  vrn  V.  11  tmn  Beweis  dtflU* 
angcAhrt  wird,  dafs  es  in  dem  Theater,  in  dem  der  Piroiog  ge- 
sprochen wnrde,*  halbkreisförmig  erhöhte  Sitzrdben  und  somit 
feste  Sitzplätze  gegeben  liabe.  Wie  ist  es  aber  mtVglieb,  ans  den 
einfachen  Worten  des  Dichters 

IS  egal  her  de  if/ir  ulhn)i/is_  iccediiOy 
einen  solrljeu  Schlufs  zn  jichii  ? —  Dies  erklärt  der  Verf.  in  der 
Anmerkung  zu  V.  11,  indem  er  sagt:  ..der  nlh/mns,  zu  spät  ge- 
kommen, um  einen  Sitzplatz  zu  finden,  bteUt  ganz  hinten  in  der 
vom  Prosceninm  entferntesten  Mitte  des  Halbkrdses  auf  einem 
Oange  der  breiten  Gflrtungsmaner  (praieimcH»%  welche  die  ter- 
rassenförmig aufsteigenden  Sitzreihen  in  Stockwerke  abtheilte. 
ISiiher  soll  er  kommen,  d.  Ii.  auf  der  pritetinetio  von  der  Mitte 
des  }fa!i)krp!ses  nach  dessen  Ende  zu  ^ehn,  am  SO  dem  Prosce- 
niom  näher  zu  sein  und  besser  zu  hören." 

Ich  rauls  durchaus  bestreiten,  dafs  in  den  \\{)fti  i7  des  Pro- 
logs etwas  liegt,  woraus  man  auf  die  Gestalt  des  ilieaters.  in 
dem  derselbe  gesprochen  wurde,  einen  Schlufs  machen  könnte. 
Ob  der  angeredete  tf/Afiiitrs  anf  einer  Erhöhung  oder  tn  ebner 
Erde  war,  ist  nicht  ersichtlich  und  die  Voranssetsung,  der  Pro- 
log sei  in  einem  griechisch  eingerichteten  Theater  gesprochen, 
nach  meiner  Uebcrzengung  vollkommen  wilikuhrlich.  Auch  liat 
Rjfscbl  (Pryr.  p.  221).  dessen  Worte  der  Verf.  wiederholt,  die« 
nicht  aus  V.  1 1 ,  sondern  aus  V.  12  geschlossen,  da  seiner  Mei- 
nung nach  die  W  orte 

5t  nouy  tibi  sedeaSf  locus  est,  est  uh%  ambnlps 
nur  von  festen,  nicht  etwa  von  zufälligen  Sitzplätzen  zu  verstcbn 
sei,  worin  Ich  ihm  nicht  widerspreoben  will:  wenn  er  sieh  abtfk' 
wiler  den  ersteren  nur  Sitsstnfen  nach  grieehisclicm  Muster  denkt, 
so  sehe  ich  auch  hierzu  keine  Notkwendigkeit.  Jedenfiiils  glaube 
ich,  dafs  auch  Kitsehl  zu  weit  geht,  wenn  er  (Par.  p.  216) 
fiauptet.  das  Vo?k  linhe  bis  zum  J.  659  „ohne  Zweifel  nnr  ste- 
hcud  dem  Schauspiel  Kii^csehn".  In  plautiniscbm  Stürkrn  selbst, 
nicht  allein  in  den  Prologen-  wird  von  den  Sii/cn  der  Zuschauer 
gesprochen,    cf.  Mil.  2,  1,  5  assedistis  in  fesiito  loco,  Pocn.  6, 
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1.  54  titiunt,  qui  sedeni,  Aulul.  4,  9,  6  sedeni,  quasi  fim^iy 
£pid.  V.  ult.  nacb  dem  A.  (vgl.  meine  Ausgabe  des  Stüeka)  Flau- 
dite  et  miete,  lumbos  sffrrjite  atqiie  exporgite.  Daraus  scheint 
mir  bfrvorxugeliii.  tlnfs  das  SiUeti  flie  Kegel,  das  Stehen  die  Aus- 
nahme war.  Iii  diesem  Pnnct  aber  liat  das  Jabr  559  keinen  Un- 
terschied herbeigeführt.  Wenn  man  daher  de.sijalb  auf  die  Un- 
echtheit  des  Prolo^ä  geschlossen  bat,  weil  derselbe  in  einem  mit 
SttMtnfeii  dnccrielitetea  Theater  gesprochen  worden  sei,  w2h- 
md  die  Znschiiier  v»  Zeit  des  Flaatiie  ndleteDthdIe  geeianden 
bitten,  to  nnls  ich  geitehn«  dal»  ich  hierftr  den  Beweis  ver* 
misse. 

Zu  \  13  Quando  hislrionem  cogis  mendicarier 
bemerkt  der  Verf.:  ..da  du  ja  sonst  den  Schauspieler  zwinj»sf, 
einen  Bettler  zu  spielen,  d.  h.  von  jedem  einzeln  die  Erklärung, 
dafs  er  es  verstanden  habe,  einzuholen,  wie  der  Bettier  von  Haus 
zu  Haus  zn  gehn/*  Plautus  belbäi  aber  erklärt  den  Sinn  dieaer 
Werte  meiM  EnciM«Ds  hesier^  Uiden  er  hioMsetat: 

Der  IVolog  furchtet,  dafs  er  aidi  die  Longe  sprengen  mofsy  wenn 
er  so  lant  schreien  soll^  nm  auch  dem  Entferntesten  verstSndUcfa 
zn  sein:  dies  aber  würde  ihn.  dn  er  dann  als  Schanspieler  nichts 
mehr  verdienen  könnte,  zum  liettler  machen. 

Zu  V.  14  Vos,  qui  potestis  opc  rostra  censerier 
wird  gesagt:  „eine  Andeutung  an!  rin  Bezahlen  der  Sitzplätze  ist 
hierin  um  so  weniger  zu  finden,  als  überhaupt  niemals  bei  ir- 
gend welchen  Spielen  und  Pesten  Eintrittsgeld  erhoben  worden 
isl  and  die  spSter  fihtichen  Eintrittnnarlcen  (lesserM)  nicht  eines 
EilSees  wegen  ausgegeben  wurden,  sondern  um  dnreh  Anweisong 
bestimmter  Plätze  Unordnung  und  Ueberftnuni:  zu  vermeiden.^' 

Die  erste  Behauptung  lafst  sich  ganz  bestimmt  durch  das 
Zrnrrnirs  des  Phitarcli  widerlegen,  der  in^  C.  Gracchus  c.  12  er- 
zählt, dafs  die  rchnischen  Behörden  Schauplätze  zü  einem  Fech- 
teri.picl  anfgi  fiilü  t  und  vermielbet  hätten.  C  (Jraecbus  zerstörte 
dieselben,  damit  die  Armen  unentgeltlich  zuschauen  konnten.  Auch 
sdicinen  die  Worte  des  AmbiTiua  Turpio  Hec  prol.  2  V.  41 

Si  mmquam  oeore  pretium  Btatvi  orH  «eae 
dem  Publicum  gegenfiher  doch  kaum  etwas  Andres  bece&ehnen 
zu  können,  als  dafs  er  kein  hohes  Eintritlsgeid  verlangt  hatte. 
T)ie  zweite  Behauptung  in  Bezug  auf  die  tesserae  theairales  ist 
wenigstens  nicht  zu  erweisen,  denn  das  einzige  Beispiel  dieser 
Art.  von  dem  Hitsrijl  Pnv.  p.  219  spricht,  hat  überhaupt  nielit 
e^istirt  und  i.>t  \on  seinem  (  rliober  Romfinelli:  viaggio  a  Pom- 
pe! 1  p.  I3(i  nur  beispielsweise  crluuden  worden,  cf.  Maguin:  de 
«  Mise  e»  seine  che*  Us  iineiena  in  der  Revue  des  deux  Mondes 
T.  XXIV.  p.  433  T.  J.  1840  und  Wieseler:  das  Theatef^ebiude 
der  Griechen  und  Rdmer  S.  38. 

Um  nun  die  sachlichen  Bemerkungen  des  Yerf.'s,  mit  denen 
ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann,  im  Stück  selbst 
weiter  zu  verfok'en.  spreche  ich  zunächst  von  den  räthselliriften 
Worten  stne  k\$ce  arlnlrts  aique  tobis  V.  208,  wo  Hr.  hm  unter 


Digrtized  by  Google 


444  Zweit«  AbUicilmig.  LiUeraritcbe  BeridiU. 


den  arhUti  die  andern  Gefangnen  veratehn  wiU^  welche  «§01111!- 

lich  herausgelassen  wSrcn  und  vor  (h^r  Thür  promenirtcn.  Dies 
soll  aus  V.  106  hervorgehn .  wo  nlin  in  licr  Tliat  nur  von  Phi- 
lorrnte^  und  Tyndariis  die  Kede  ist.  Anch  au  V.  »^51  heilst  c« 
wieder,  dafs  die  hrnrii  bis  zum  Schiu^^>  des  Acts  mit  den  an- 
dern Sclaven  auf  der  Bühne  blieben,  welche  letzteren  auch  V.  453 
angeredet  würden;  aber  diese  teret  und  gewifa  nicht  Mitgefangne 
des  Tyndani»,  da  sie  ja  eiceaa  zn  aeiner  ßewachong  aafgerafen 
werden.  Ich  vermisBe  daner  den  Beweis  dafür,  dafii  sich  im 
zweiten  Act  fiberhaupt  aufser  Pbilocrates  und  Tyndarus  noch  an- 
dre Cofan-^ne  auf  der  BTiIidc  I>ofnnden  haben  Ans  V.  455  scheint 
mir  vielmehr  horvorzuj^ehn,  dals  Hegio  die  Mi^efancnen  des  Pbi- 
locrates und  Tyndarus  bei  seinem  Bruder  untergebracht  hatte. 
Hätte  sich  auch  nur  ein  Theil  derselben  in  seinem  eignen  Hause 
beiundcn,  so  würde  er  sich  doch  wahrscheinlich  bei  ihnen  nach 
der  Person  des  Tyndarus  erkundigt  haben. 

Zu  V.  285  iVoM  iile  qmdem  Theoäarmneiki  fnii  genumo  iMwaiwe 
wird  die  Bttnerkung  gemacht,  er  miifstc  unecht  adn,  weil  Hegio 
diesen  Namen,  Theodoromedes,  erst  V.  629  arnn  ersten  Male  hört, 
aber  Philocrates  konnte  diese  Worte  auch  gnr  nicht  zum  Urpo^ 
sondern  bciseit  zu  den  Ztisrhjmorn  jresj)ror}if»n  hnbcn.  Dann  lallt 
die  ohnehin  mifslichc  Ann;ilinie  eines  versilizirten  (iIo«semi>  f(»rt 

Zu  V.  48.9  Psutw  barbüt  tca  lege  certum  est  ius  meum  onme 
^ersequi  heifst  es  vom  Parasiten:  ,,cr  droht  auf  Grund  der  ßc- 
atimmung  des  Gesetzes  der.aw5lf  Tafeln,  wonach  com  Nacbtheil 
des  öenieindewesens  gestiftete  sod«l0fes  strafbar  waren,  gegen 
die  Complottirer  gerichtlich  vorzugehn^^  Aber  m-Au  vermint  die 
Angabe,  nach  wessen  Zeugnifs  dies  auf  den  awöif  Tafeln  gestan* 
den  haben  soll. 

Zu  V.  819  Eiiqepne:  cdictinnrs  aedihdas  hic  hahei  sagt  der 
Verf.:  „da  den  Aedili  ii  (]ie  Stralsenbcaufsichtigung  oblag,  so  hat- 
ten sie  natürlich  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Wege  überall  rein 
und  sicher  warcn^'i  aber  aus  dem  nächsten  Verse 

ASrnmmia  adeott  m  hunc  AeioH  tibi  feeere  agoranomim 
geht  dentlich  hervor,  dafii  hier  nicht  Ton  der  Strafsenreinigung, 
sondern  Tom  Marktverkehr  die  Rede  ist,  der  ja  auch  in  der  Hand 
dar  Aedilcn  Ing. 

Zu  V.  884,  wo  CS  vom  S(a!agmns  hcifst:  Boifts  est,  boiam 
tertt,  bemerkt  der  Verf.:  ..ä'ic  hoia  (Halsfessel),  mit  der  er  es 
jetzt  zu  thun  hat,  ist  wie  eine  Frau  mit  ihm  verliundcn  und  er 
&o  zum  Boiffs  geworden".  AIm  i  wurde  mau  deshalb  ein  Bojer, 
wenn  man  eine  Bojeriu  heiraibetc. 

Zu  V.  943  Äi  ob  eam  rem  mihi  übeUam  pro  eo  argenH  ne 
dm$  macht  der  Verfl  die  Bemerkung,  die  Ubella  wfire  anr  plan» 
tinischen  Zeit  nicht  mehr  geprlgt  worden.  Woraos  sollte  man 
das  abnehmen  könncu? 

Gröfr^rr  ist  noch  die  Anzahl  der  Worterkliirungcn.  mit  denen 
ich  nicht  übereiiistimfnrn  kann:  V.  108  sollen  die  catenae  sin- 
gulariae  einpfäudigc  Ketten  sein,  während  mir  aus  V.  354  viel- 
mehr hervorzugehn  scheint,  dafs  es  Handschellen  waren,  denn 
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dott  vihd  gesagt,  liafs  deu  Gefauguen  die  Ualseiseu  abgenommen 
Wim.  V.  120  wifd  eaoea  dardi  fitinnum  erklirt  Wanun  nicht 
lieber  durch  pttiemm?  ef.  AnloL  2,  6,  21,  oder  bartUkrum?  Rad. 

%  %  12.  V.  53  soll  pertractate  „abgedrofchen^^  heifsen,  eine  Be^ 
dcutung  des  Worts,  die  sich  schwerlich  oaebweisen  läfst.  V.  69 

wird  hoc  paene  iniquom  est  iibcrsct/t:  ..es  wäre  ein  mifslichet 
Unternehmen"  Tch  würde  viclinelir  vorschlafen:  .,es  w5rc  ein 
unbilliges  Verlangen".  V.  866  soll  in  den  V>  orten  Nunc  tu  mihi 
places  liegen:  „jetzt  ist  mir  deine  cena  recht",  während  an  dieser 
Steile  von  der  cena  duch  überhaupt  nicht  diu  Hede  ist.  .V.  881 
wird  die  oft  vorkommende  Pormef  pae  aetati  luae,  die  doch  im 
Grunde  nicbt  viel  mehr  besagt,  als  vme  iibi  durch  die  Werte  eoe 
HH  ptr  aelaiem  tuam  erklirt,  wM  ich  «lebt  verstehe.  V!663 
eadlicb  werden  die  Eigennamen  Cordaüo  und  Corax  darehSdnim* 
leer  and  Klopfer  übersetzt.   Mit  welchem  Recht? 

Auch  an  mancherlei  Abundanzen  fcfilt  es  nicht,  die  man  sich 
bei  einem  andern  Schriftsteller  sclnverlich  pelaileu  lielt^e.  Dahin 
gehört  V.  996  die  7t]snniiJ>ensteUung  von  iliic  und  lAt,  die  mei- 
nes Erachtens  dtjirh  das  umgekehrte  ibidem  ilicoy  welches  der 
Verf.  aus  i\ud.  3,  40  zur  Erläuterung  beibringt,  keine  Stütze 
erhilL  Ebenso  V.  552  der  Znsats  aique  U  profuit  sn  iahtH  fmt^ 
wo  nindettens  ts  Aberflfisaig  und  nach  dem  yorbcrgegangnen  qw* 
hm  sogar  störend  ist.  Ffir  entschieden  fehlerhaft  aber  mufs  ich 
auch  jetzt  noch  das  Post  mortem  in  morte  V.  737  halten.  Der 
Verf.  erklärt:  „der  Tod  hat  nach  dem  Tode  keine  Schrecken 
mehr";  nber  hinter  dem  Tode  liegt,  kann  doeh  mcht  zu- 

gleich iti  ilim  lici^rn.  Nach  nir ifier  Ueberzeugung  konnte  der  Dich- 
ter entweder  nur  post  moriern  oder  in  morte  sagen:  Beides  neben 
einander  zu  stellen,  ücheint  nur  uumöglich. 

Besonders  merkwürdig  sind  aber  dem  gegenüber  die  Ellipsen, 
nn  denen  die  £rk]irer  des  PJaotos  von  jeher  ihre  ZnQoeht  ge* 
Bommen  haben,  nm  dnen  corrapten  Text  so  erkliren.  Wenn 
man  Y.  794  anter  deniilegus  etntaeh  einen  Zihnesammler  ver^ 
■tinde,  so  wurde  Niemand  etwas  dagegen  einwenden  kdnnen, 
aber  wie  kommt  das  Wort  dazu,  jemanden  zu  bezeichnen.  ..der 
die  ihm  aosgescblagenen  Zähne  auf  der  Stralse  lusammenlesea 
soll?"  — 

V.  178  Profundvm  rendts  iu  quidenu  hattd  fundum  mihi 
ühersel^t  der  Verf.:  „Einen  hodeuloseu  Abgrund,  nicht  Grund 
nnd  Boden  Tcrkaolirt  do  mir^,  nnd  bemerkt  dati,  nater  profus 
dmm  sei  natftrUch  eenler  tu  verstehn.  Aber  wie  kann  man  bei 
dncm  Adjecttvom  wie  profimdus  überhaopt  das  Sabstantt¥um  aus- 
lassen, wenn  es  eine  so  spedelle  Bedentang  hat,  wie  der  Ab* 
grund? 

Das  auffallendste  Bei«?piel  einer  gezwungnen  und.  wie  der 
Verf.  seihst  ^cfülili  bat.  unzulänglichen  £rkiSruDg  bietet  uns  end- 
lich die  Uebersctzung  von  V.  815 

Qvi  locant  caedundos  agnos  et  dupla  aymnam  danunl. 
Dies  soll  heilseu  kduueu:  „welche  es  (auf  BesteUunc)  überneh- 
men, Limmer  wa  seblaehten  nnd  (dann  doch)  1>oppeliammfleisch 
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in  die  Hiueer  liefern,  d.  b.  donpelt  »o  altes,  als  es  sein  eolite^. 
Wäre  et  nicbt  besser  eintngesteiin,  dafs  die  Stelle  in  dieser  Weise 
fkberbaupt  niclit  verstanden  werden  kann? 

Aufserdem  Iinbe  icb  Tu»rb  einige  Sprprh\voi«pn  boTi  oiVt.  die 
mir.  wenn  sie  sicli  überlinii[>t  ii;irb\veisen  la«s(Mi.  mindestens  nicht 
plantiniscb  zu  sein  Kcbrinei).  An  der  Dichtigkeit  seiner  Conjec- 
tur  V.  197.  wo  von  ihtn  geschrieben  wird  oculis  lamenta  editis, 
zweifelt  der  Verf.  mit  Recht  selbst,  aber  auch  seine  Vertheidi- 
guDg  der  berkdmmBeben  Leeart  in  V.  438  sdieint  mir  niebl  ge^ 
nilgend«  Dort  soll  Tyndaros  sagen: 

5ere«  Ii5t  tu  pwrpetuom  amicum  me  atqm  hmme  vmmkm  tnee»!, 
und  dies  Letdere  soll  heifsen:  „den  sclion  erworbnen  erwirb  dir 
ganz'zam  Freunde,  wie  Cic.  fam.  11,  1,  5  sagt:  ride  ne  puermm 
perditum  perdftmffs'*.  Das  Beispiel  scheint  mir  aber  nicht  gtif  £:p- 
wahlt  ricero  s;igt  au  jener  Stelle:  .,Sieh  zu,  dafs  wir  den  ebne- 
hin  verlornen  Knaben  nicht  noch  verderben".  Plautus  soll  hier 
sagen:  ^.fmde  den  ohnehin  gefundncn'S  Der  Unterschied  liegt 
auf  der  Hand  und  wfirde,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  sebr  zu 
Ungansten  des  Plaatas  sein. 

V.  im  iantel  in  der  fiberlieferten  Gestalt  aedtsse  me 
Quasi  p§r  nebulam  Hegionem  mevm  patrem  vaearitr^ 
eine  Spreobweise,  die  der  Verf.  dorcb  Ver^eiebung  mit  Pseod. 
1,  6,  48  quae  quasi  per  nebulam  scimus  atque  andirimus  sehr  gut 
erläutert,  aber  dnför,  dafs  man  in  diesem  Fall  auch  ncbuias  ce- 
sTtEt  habe,  wie  die  Steile  nach  l'l eckeisen  geschrieben  wird,  (cuilt 
es  an  Beispielen. 

Dagegen  scheint  mir  Ur.  Brix  zu  weit  %u  gciin.  wenn  er 
dem  Piautas  die  Sprecbweise  mannt  mtUre  nicbt  zogestebn  will 
nnd  statt  dessen  nur  manm  mmitw  aeeeptirt  Corral.  4,  2,  11 
itebt  in  den  Handschriften:  Alienos  manm  fmUüiif  was  sieb  wobl 
am  einfachsten  dadurch  herstellen  lifst,  wenn  man  sclireibt  Alte- 
not  mittiUs  manu,  nnd  demgemifii  wurde  ich  auch  kein  Bedenken 
tragen.  Cnpt.  105  zn  sehrriben  grnfiif!  miffat  mann  rrniffaf. 

fiodlich  sind  nocl»  einige  Wortlormen  zu  hctr  nebten,  von  de- 
nen e»  zweifelhaft  i^t,  ob  man  &ic  dem  Plautus  zuschreiben  darf. 
Zunächst  Alcmeus,  wie  der  cod.  Vetus  V.  559  giebt.  wofür  man 
dann  Alcmaeus  geschrieben  hat.  Um  diese  abnorme  Bildungdurcli 
Ibnlicbe  Beiapide  an  nnteratfttten,  Terwtist  d«r  Verf.  anf  ntcmtit 
Pers.  1, 1, 90  und  Adonetu  Men.  1,  2,  36,  aber  wenn  man  dicae 
Worte  mü  rdmiaoben  Endnngen  versab,  so  «eacbab  es  desballft, 
weil  es  weder  anf  an  noeb  anf  is  münnliene  Eigennamen  im 
Römischen  gegeben  hnt:  Titan  und  Adonis  würden  daher  fremd- 
artig i^ekliiiigefi  hallen.  IJeberdies  baffen  auch  srbon  die  (irie- 
chen  die  Nebenform  J4doSrio^  st.  ^  /Aroj?*,'.  Dagegen  gab  es  Ei- 
gennamen genug  auf  o,  und  die  Form  Alcnmeo  konnte  bei  den 
Römern  nicht  das  mindeste  Bedenken  Huden:  hat  doch  Plautus 
nacb  der  Analogie  jener  griecbiscben  Namen  auf  io  seineu  iMcrim 
im  Miles  nnd  Satmio  im  Stichns  benannt  I  Mit  gröfaerer  Sdiein- 
barkeit  hStte  vielleicht  der  AceosatlT  Tramm  st  Traaiomem  Moet. 
3, 1,  a?  «ngeAbrt  werden  l^tonen,  der  O0ctabar  anf  einen  Noni- 
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naüv  Tranius,  eine  Mebeuform  von  Tranio,  zurückzuführen  ist, 
•bcr  tncfa  hier  lagen  iebf»  Ibnliehe  grieehiselie  und  r5mitdie 
Bildungen  Tor,  die  den  CManlcea  an  ein«  Neoeniiig  Ton  Sefr* 
teo  des  Plantus  nicht  aalkomnieo  lassen.  Auch  im  Griechiscbcil 
wechselten  mit  einander  y4arsQog,  JäaTEQiog^  JäaxEQicav^  ^ladog^ 
'fctato^y  '/«(Ti'wr,  und  im  l»önii^chen  hntfo  man  das  Appellativuni 
laniris  neben  lanio.  So  wmi«;  daher  Plautus  von  seinen  Vor- 
blliirrn  abwich,  wenn  er  den  VV echsler  im  Curcuh'o  Lyco,  den 
Ku[»pler  im  Poenulus  Lyctis  benannte,  so  wenig  scheint  er  mir 
£ew;igt  Lu.  haben,  wenn  er  die  Formen  Tranio  und  Trauius  ne- 
ben emander  (lebraneblab  Daa  einzige  analoge  Beispiel,  wc^diea 
aieli  demnaeh  meines  Wiasena  Ar  Akmawm  anfahren  liefse,  wire 
Eleclrvs  statt  Electruo,  denn  nnr  auf  diesen  Nominativ  kann  die 
Form  Electri  zurückgeführt  werden,  die  Amphitr.  proK  99  alebt, 
aber  auch  dies  scheint  m\r  noch  nicl)t  durcJjschh'igend  zn  Fcin. 
Electruo,  der  Vater  der  Alcumena.  war  in  dem  ahrönnschen 
Drama  wohl  keine  hervorstechende  Person:  oh  er  in  dei-  That 
EIccfrtiu  (itler  Electnis  geheif&eu  hat,  werden  unter  den  /.uädiaueni 
dea  Piautui»  die  wenigsten  gewufst  haben,  und  wenn  der  Dich- 
ter ihn  in  dieaer  Wetae  nmtanfte,  denn  der  eigentliche  Name 
Eleetmo  kommt  Oberhaupt  nicht  bei  ihm  Yor,  so  wird  er  wenig 
Widersprach  erfehren  haben.  G.ma  anders  aber  stand  die  Sacha 
mit  Alcmacon,  liir  dessen  CelebritSt  auf  der  trasischen  Bühne 
der  Vers  in  den  CaptIvI  seihst  den  sprechendsten  Beweis  liefert. 
Da  die  Tragiker  denselben  stets  Alcrnaeo  oder  Alaimaeo  ge- 
nannt liaben,  so  würde  es  höchst  soncJerhar  gewesen  sein,  wenn 
Plautus  ohne  irgend  eine  Vciaiilassung  die  Form  Alcmaeus  oder, 
wie  der  Verf.  schreibt,  Alcutneus  (als  Proparoxytonon)  dafür  ge« 
bntodit  bStte.  Ich  glaube  daher,  dafa  Lachmann  aam  Lncm 
S.  Ifö  Recht  getban  hat,,  auf  diese  Lesart  keine  Rfickaicht  an  neh. 
men,  sondern  ohne  Weiteres  Et  quidem  Alcrnaeo  zu  schreiben. 

Ein  andrer  Fall  dieser  Art  ist  die  Annahme  des  Worts  äeU- 
qtiiOj  welches  V.  622  steht  und  de*=sen  Fxi^tcn?.  nehm  fleHqvivm 
bereits  von  früheren  Editoren  des  Pi;n]ln>  ttr/.wciieit  worden  ist. 
Der  Verf.  sucht  ea  durch  die  \  ergleiciiung  mit  contatfio  (neben 
confatjium)  zu  schützen.  Die  Bildung  an  und  fi'jr  sicli  würde  nun 
auch  keinem  Bedenken  unterliegen,  wie  deun  Liudemanu  in  sei- 
ner Note  an  diesem  Verse  nach  noch  fiassend  obiiSo  neben  ob- 
sidMm  beibringt.  Das  Wort  deHquio  können  wir  aber  deshalb 
nicht  anerkennen,  weil  der  einzige  römische  Schriftsteller,  der  ea 
nnsres  Wissens  gebraucht  hat,  Gellius  in  seinen  Annalcn,  statt 
dessen  die  Form  delin^o  gebrancht  hnt  rf.  Sei  v  nd  Aen.  4.  ^90. 
Dies  paf^t  aber  an  unsrer  Stelle  nicht  in  dfii  \ Ds.  da  dann  der 
Palimbaccbius  an  die  Stelle  des  Dactyius  treten  würde. 

Dag;ep;cn  sehe  ich  nicht  ein,  warum  der  Verf.  die  Composita 
eminor  und  tminaiio  V.  787  und  795  nicht  dulden  will,  wenn 
aie  aneh  aonst  nicht  ▼erkommen.  Mir  scheint  namentlich  an  der 
ersten  Stelle  die  Znaammenstelinng  von  emimor  und  fnlammior 
ganz  nach  der  Analogie  von  edtco  und  interdico  gemacht  zu  aein, 
ao  dafa  ich  hieran  nicht  den  mindesten  Anstois  nehmen  kann. 
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Nachträglich  will  ich  auch  das  nicht  unerwähot  lassen,  Uais 
dwYerf.  in  sdoer  Note  cu  V.  633<  wo  er  «nf  Aesdi.  Choepb.  Iii 
▼erwieteo  hat,  boter  auf  Aoasandrides  bei  Athen.  XV,  688.  b. 
Bara^  ^ominen  hStte,  denn  die  Worte  des  Plaotos 

^titfi  qniescii?   /  diereeimn,  cor  flieiMiy  ae  iuspende  te: 
TW  tusiuUas:  ego  miter  tis  adsto  prae  formidine 

acheineD,  wie  Taniebos  bereits  bemerkt  bat,  nur  eine  NadibiU 
dang  der  Verae  des  griecbiseheD  Dichters  sa  sein: 

CO  nopiiqa  xoQdioj 

'Oqx^^  7«Q  siM^9  ^9  Motnita, 

Wenn  ich  nnn  in  allen  diesen  Piineten  dem  Terf.  entgegen* 

Sctreten  bin,  so  geschah  es  besonders  deshalb,  weil  ich  gianbe, 
a(s  man  in  seinen  Anforderungen  an  eine  Schulausgabe  nicht 
streng  genug  sein  kann:  diese  soll  nun  einmal  eine  AntortiSt  iibr 

den  Schüler  sein  und  darf  daher  meines  Erachtens  nur  Gediegnes 
enthalten.  Vor  Allem  nbor  wird  der  Schuirr  dndurrh  angeleitet 
werden  müssen,  den  Dichter  möglichst  bTichstüblich  zvl  verstehn 
und  nichts  aus  ihm  heraus-,  noch  tu  ihn  hiuein-i&ulesrn^  was  nicht 
im  Text  steht.  Dann  wird  die  Erklärung  auch  ^vioder  auf  die 
Critik  einwirken  können,  indem  sie  uns  zeigt,  wie  viel  noch 
tum  Tollständigen  und  angemessenen  Ausdruck  des  Sinnes  einer 
Stelle  fehlt  Jedenfalls  aber  ist  es  hitehst  anerkennenswertb,  dafs 
sich  der  Verf.  dem  GeschXfl  der  Erklärung,  welches  seit  melir 
als  200  Jahren  von  den  Heraosgebern  des  Plautus  volIstSudig  ▼er> 
naclblfis?i£:t  %vovr!cn  ist,  unterzogen  und  seiner  Aufgabe  so  weite 
Grcnxen  gesteckt  hat,  denn  seine  Bemerkungen  znm  Text  be- 
schränken sich  nicht  allein  auf  das  Grammatische  und  Lcxicali- 
sche  im  engcrn  Sinne  des  Worts,  sie  dehnen  sich  auch  auf  das 
Metrische  und  Prosodischc  aus  und  geben  Sachet  klarungen, 
dals  man  keine  Seite,  die  für  die  Interoretetion  von  irgend  einer 
Bedentang  ist,  yeinaclilSssigt  siebt,  man  kann  daher  nur  w&n- 
sehen,  dafs  der  Verf.  sein  begonnenes  Werk  mit  rüstigen  Krl^ 
ten  fisrtföhrt:  je  mehr  er  sich  dabei  von  dem  Einflufs  Siterer  nnd 
neuerer  Autoritfiten  lossagt  und  der  Sache  selbststSndig  gegenftber» 
tritt,  um  so  mehr  Gewinn  dikifen  wir  uns  davon  Tersprecheo« 

ficrlin.  Geppert 
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VI. 

Grammatik  und  Glossar  zu  der  INibelunge  N6t.  Für 
den  Scbulgebrauch  zusammengestellt  von  Ernst 
Martin.  HoHiii  i8(i5.  W  eicJmannsche  Budihaud- 
lung.  35  8.  gr.  H.  6  Sgr. 

Der  Verf.  will,  wie  er  im  „Nachwort^^  mittbeilt,  nnr  ein  Hilfs. 
mittel  fllr  Schüler  „zur  Lectürc  der  Nibelunge  Ndt^S  ODd  zwar 
snm  anmittelbarcn  VerstSndnifa  derBelben,  bieten.  Mir  scheiDt  es 

aber,  als  ob  er  damit  zu  wenig  pewnllt  habe.  Wenn  die  Schule 
das  Altdeutscbc  nur  frrüif.  um  dem  Schüler  das  Lesen  eincv  wenn 
auch  noch  liech  utt^iulrn  Denkmals  dieser  Sprache  zu  ermög- 
lichen. —  eines  (iDzigenl  denn  zu  einem  anderen  bedürfte  es 
eines  neuen  ijllossars.  wenn  nicht  auch  einer  neuen  Grammatik^  — 
SO  schwebt  diese  ganze  Disciplin  in  der  Luft,  dient  nur  zur  Be- 
friedigung einer  Art  Goonnandise,  gebM  nicbt  in  einen  Gym- 
nasialkorsn«.  So  wie  das  BAcbelchen  ist,  durfte  es  nur  einem 
Dilettanten  tu  empfehlen  sein,  der  das  Nibelungenlied  etwas 
besser  kennen  lernen  will,  als  aus  einer  Uebersetzung,  —  nicht 
einem  Schuler.  der.  wenn  er  das  Altdeutsrhe  einmal  treibt,  es  so 
treiben  soll,  dafs  ihm  als  nnrhstes  Ziel  die  Kenntnils  der  Sprache 
seihst,  der  Gesetze  ihrer  Foi  uihildnn^:.  ihres  Zusonimenhangs  mit 
den  verwandten  Idiomen,  nanientlieh  den»  iNeuhochdeutsehen,  ihres 
geistigen  Gehalts  vor  Augen  schwebt.  Dazu  inüfste  er  aber  vor 
Allem  Yertraut  gemacht  werden  mit  den  grofsen  Sprachgesetzeu 
der  IjaotTerscbieDnng ,  der  Brechung,  des  Ab-  und  Umlauts  etc., 
TOn  welchen  allen  in  diesem  Bfichelchen,  wenn  überhaupt,  nur 
last  bellan/ig  die  Rede  ist.  Denn  der  Lautverschiebung  thut  es 
gar  keine  Erwähnung,  und  was  es  über  Brerlmng  und  Umlaut 
sact,  ist  so  Sufserlich  gefafst.  so  ziisanmienhanglos  und  dürftig, 
dais  der  Schüler  daraus  die  IM^'iriung  ziehen  mufs,  die  Sprache 
lasse  sieh  hier  von  willkührliehen  Hegeln,  nicht  von  stieng  zu- 
sainmenhani^eHden,  vom  Geist  der  Sprache  dictirten  Gesetzen  be- 
stimmen. 

Aber  —  auch  abgesehen  davon  —  selbst  das  Ziel,  das  der 
Verf.  sich  .|;esteckt  hat,  scheint  mir  dnrch  das  Bllchelchen  wenig 
erreicht  zu  werden.  Die  Regeln,  welche  ein  Schulbuch  eiebt, 
mQsfien  scharf  und  genau  ans£;edruckt  sein.    Hier  ist  aber  Kurze 

mit  Priicision  verwechselt    Nur  ein  Paar  Rei^^piele!    §  8  heifst  es: 
..Fs  giebt  nur  ein  Präsens  mit  Jndienfiv  vu\'^    Es  nmlV  heifscn:  ^ 
iNur  ftir  Präsens  etc.  giebt  es  eine  besondere  Form.   §S  Zeile  3: 
„die  übrigen  Formen  —  werden  ausgedrückt";  es  muls  hcifseu:  i 
werden  gebildet,    p.  5  Zeile  10:  „die  starke  Conjugation  wird 
durch  Ablant  —  abijewandeH^^;  es  mufs  heifiMu:  gebildet.  —  Fer- 
ner setzt  der  Verf.  Manches  als  bekannt  oder  schon  gesagt -Tor- 
«oo,  was  weder  gesagt  ist  noch  von  dem,  der  eine  so  elementare 
Grammatik  benutzt,  gekannt  sein  kann.    Das  Letztere  ist  z.  B. 
der  Fall  bei  den  Begriffen  Brechung,  Instrumentalis,  starke  und 
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tcfawache  €k>D jn^ation,  ttmiimer  Reim,  schwebende  Betonung.  Um* 
gekehrt  wird  wieder  Manches,  was  jeder  Gymnasiast  kennt,  er- 
klärt» X.  B.  die  Ansdrfickc  Hebung  und  Senkung.  —  Und  was  das 
Lexikon  betrifft,  so  cntli.'ilt  dasselbe  viele  Wörter,  deren  Beden« 
tunp  f=?ch  von  srlbst  ergiebt,  /.  R  abent,  allen f h alh en .  nv^pr, 
arbeit,  art ,  bedenken^  bereit,  bereiten ,  bürg,  helfen,  hcrherijcn^ 
und  endiicb,  was  den  Prosodischen  Anhan*j.  von  §  25  —  28  be- 
trifft, 80  wird  darin  wieder  so  ins  Einzelne  gegangen,  dafs  der 
Verf.  seinen  Zweck,  nur  die  Lectfire  zu  ermöglichen,  ganz  ans 
den  Aogen  Terliert. 

Altenburg.  Eduard  Pasch. 


Material  für  den  Unterricht  im  Altdeutschen  auf 
Gymnasien  und  Realschulen.  Mit  einem  Anhange 
über  Orthographie.  Von  G.  Stier,  Director  des 
DomgymnasiuBis  und  der  Realschule  zu  Golberg. 
Zweite»  umgearbeitete  Auflage  der  „Materialien 
für  den  deutschen  Unterricht  in  Secunda**.  Gol- 
berg ISüü.  C.  F.  PübUche  Buclihandl.       S.  gr.  8. 

Ein  Büchelcben,  welches  mehr  giebt,  als  sein  Titel  verspricht. 
MMaterial'^  Ar  den  Unterriebt  im  Aitdeoticben  eta  nennt  es  dnr 
Verf.  bescheiden;  aber  es  enthfilt  sugleieh  eine,  nnd  swar,  wie 

mir  scheint,  vollkommen  geschickte  nnd  sachgeniafse,  Anleitong 
sn  einer  fruchtbaren  Hereinziehung  des  Altdeutschen  in  den  Gym- 
nasial Unterricht.  —  Nach  einer  Einleitung,  welche  sich  mit  der 
Stellung  des  Mittelhoclideutsclien  zu  den  übrigen  deutschen  Dia- 
lecten  und  des  Deutschen  überhaupt  zu  den  niiflercn  indoi^enna 
nischcn  Sprachtn  l)escliäftigt,  hnndelt  dcr^  eif  (8.  4 — ^25)  in  zwei 
Capiteln  von  der  Lautlehre  des  Mittelitocltdeutschen  uod  dessen 
Wortbiegung  und  giebt  in  einem  dritten  einiges  Lexikalis«^«« 
Von  S.  *26--38  folgt  ein  Anhang  über  Orthographie.  —  So  km 
gefafat  die  einzelnen  Regeln  sind,  so  sehr  sind  sie  doch,  w«il 
sie  immer  das  Wesen  der  Sache  treffen  und  unter  sich  im  eng- 
sten Zusammenhange  stehen,  im  Stande,  in  der  Hand  eines  tödi- 
tigen  Lehrers  in  den  (rcIst  der  niiftcII»ochdent<;rlirn  Sprrsrho  ein- 
znfßhren.    Vor  allem  aber  scheint  mir  das  Biiclieichen  danini  zu 
loben  zu  sein,  weil  e«  auf  jedem  Schritt  und  Tritt  theils  selbst 
Bez,tig  nimmt,  theils  Anleitung  giebt.  wie  man  Bezug  nelimen 
müsse  auf  Verwandtes,  das  Englische,  das  Neuboc))deutsche,  da» 
Niederlindische.  Wenn  der  ScIiOler,  von  ihm  geführt,  in  das 
BÜttelhocbdeiitsehe  eintritt,  so  mUfste  es  wunderbar  sugehc»,  wmb 
er  nicht  Lost  empfinden  sollte,  nicht  unr  in  diese  Sprache  wtXkm 
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sich  welter  zu  vertiefen,  sondern  auch  ihrm  ZntannneDbaDge  mit 
dem  Neuiiocbdcutschen,  ja  mit  den  anderen  verwandten  Idiomen^ 
nimcntlich  dem  En<^n8clien,  Französischen  nnd  Lateiniichen,  wei- 
ter nachzuspüren,  und  (iadorch  seine  Muttenprache  icli  raöelite 
a^en  flussie  zu  maclirn. 

Nach  allem  dici^eii)  wünsche  icii  dem  Bächeicben  eine  recht 
weite  Verbreitung. 

Altenbur^  Eduard  PascJi. 


vin. 

Die  deutsche  Grtimmatik  in  ihren  Grundzügen.  Von 
Dr.  Bernhard  Schulz.  Paderborn  bei  Schö- 
ningh.  1865. 

Voilie^nder  Leitfaden  ist^  wie  der  Verf.  in  der  Verrede  Mgt, 
vorwiegend  für  Schüler  aoleher  Gegenden  bestimmt,  wo  mdst 

polnisch  geitprochen  wird  nnd  die  Schüler  von  Hanse  aus  der 
deutschen  Sprache  gar  nicht  fn;ir.htig  sind,  oder  wo  die  Sprache 
doch  mit  vielen  plattdcutsrb«  n  Elementen  gemischt  ist  Wiewohl 
der  Verf.  den  Bedürfnis.>eii  solcher  Schüler  ganz  besonders  Rech- 
nung trägt,  so  vereinigt  iVimat  Grammatik  doch  so  viele  wesent- 
liche Vorzüge  vor  Werken  Ihnlicher  Art  in  sich,  dafs  sie  bich 
Ar  jedmi  Scbftler  der  nnteren  mid  mittlereD  Klassen  cum  6e- 
branebe  empficblt  and  auch  da,  v^'o  grammatisebe  Bemerkungen 
nor  gelegentlicb  an  die  Lektüre  angeknüpft  worden,  dem  SdiO* 
ler  die  besten  Dienste  leisten  und  inm,  was  Form,  Satzbildung, 
Orthographie  und  Interpunktion  nnbclanpt,  ühvr  eeliie  Zweifel 
hinweghelfen  wird.   Und  da  die  Erlernung  der  lateini^^t  iif»n  Gram- 
matik und  die  Kniiiitnui:  der  licutschen  Form-  nnd  Sat/Ji  lire  sich 
gegenseitig  er^ntiztn  >((llrn.  so  hat  der  Verf.  auch  bf\s(jti(iri s  da- 
für gesorgt,  dalä  er  dem  Schüler  durch  seine  Gianimaiik  das 
TerstSndnifs  der  lateiniscben  Syntax  wesentlich  erleichtere.  Die 
Anordnong  des  Ganzen  ist  recht  angemessen.  Die  Grammatik 
aerfSUt  in  3  Abschnitte;  der  erste  Abschnitt  enthält  die  Formen- 
lehre, der  zweite  die  Satzlehre,  der  dritte  die  Wortbildm  Or- 
thographie nnd  Interpunktion.    An  die  Lehre  von  den  einzelnen 
Rede-  und  vSatztheilen   '^rldiefsen  sich   überall  sehr  praktische 
Winke  zur  trzielnng  eines  correkten  Stils  an;  auf  die  Freiheiten 
der  Umgangssprache,  sowie  auf  Provinzialismen  wird  wiederholt 
hingewiesen;  auch  auf  den  dichterischen  Gehrauch  wird  Rück- 
siebt  genommen  (vergl.  z.  B.  §  22  Anm.  4,  §  34  Anm.,  §  51,  §  90, 
§  98)  Abscbn.II  §  84).   Praktische  Regeln  für  die  Wortbildung 
OBil  Orthographie  werden,  wo  es  tbonlieh  irt,  an  die  Behand- 
lung der  verscbir denen  Wortarten  angeknüpft*    Die  hierdereh 
lieroeigel&brten  Wiederbolmigen  wird  sich  sowohl  der  I^ehfur, 

29  * 
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als  auch  der  Lernende  gern  §efiallen  lassen.    Die  den  einselBeo 

Regeln  beigefTigtcn  Aufj^aben  sind  ^i'hr  ptr^kti^rli  nud  gut  pe- 
die  erklärenden  niul  er liiutrrndcii  ]>i        1»   in  der  Syni9X 
unsern  besten  classisrheu  Srlniftstcllerii  ciiiiioimnen. 

Bei  diesen  Vorznten,  die  wir  mit  Vergnügen  in  Srbulz's  Gram- 
matik wahrgenommen  haben  und  die  sie  nur  cmptcitlenswerth 
machen,  nitaen  vfir  um  bo  mehr  bedauern,  dafs  es  dem  Yerf.y 
der  in  der  Anordnung  des  Ganzen  seinen  eigenen  Weg  geht,  nicht 
gelungen  ist,  sich  auch  im  Einzelnen  von  den  tbeils  wissenschaft- 
lich unhaltbaren,  theils  practiscb  wertblosen  oder  gar  für  den 
Unterricht  nachtheiligen  Theorien  Anderer  zu  cmaneipiren.  Wenn 
anrh  die  Linguistik  nicht  in  eine  deutsche  Scliulgrammad'k  hin- 
eingeliört,  so  mufs  docli  der  Geschielite  der  Sprache  so  weit 
Rechnung  getragen  weiden,  dafs  die  in  einem  deiarli^cn  Buche 
aufgestellten  Regeln  und  Systeme  auf  innerer  Wahrheit  heruhcn 
und  nicht  in  Widerspruch  mit  der  wissenschaftlichen  Grammatik 
treten.  Das  ist  aber  eben  der  PunVt,  über  den  sich  unsere  deitt- 
sehen  Seliulgramroatiken  leichtfertig  hinwegsetzen,  ein  Fehler,  dem 
auch  Herr  Sehulz  nicht  entgangen  ist,  wenngleich  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  dafs  seine  Grammatik  ancii  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht höher  steht,  als  die  grofse  Melirzalil  ähnlicher  Bücher:  na- 
mentUcfi  zeichnet  sich  in  dieser  lieiielinnz  die  Lehre  von  der 
Wortbildung  voitherlhaft  aus.  Auch  holVen  wir,  dafs  TF^rr  Schulz 
bei  einer  neuen  Aiillage  auf  diese  Seite  seine  Aufmei  k?iiuikeit  in 
erhöhtem  Mafse  richten  wird,  und  daher  nehmen  wir  keinen  An- 
stand, unsere  Aussetzungen  an  dem  Buche  an  dieser  Stelle  frei 
und  offen  darzulegen. 

Um  zunächst  auf  das  minder  Bedeutsame  einzugehen,  so  sehen 
wir  keinen  Grund  dafür  ein,  warum  Herr  Schulz  von  der  in 
ganz  Europa  gebräuchlichen  Terminologie  abgeht  und  dafTir  deut- 
sche Brnennüti^'Cfi  der  einzelnen  Redetheilc  gebraucht.  Wnrnm 
will  riKin  (las  Gedai  iilnifs  des  Schülers  so  nnnülz  in  Anspruch  neh- 
men? l/nd  abgesehen  von  dei'  jichwerfailigen  Znsammenset/.uug 
dieser  Wörter,  welche  Willkür  lierrscht  hier  nicht.'  Der  Eine 
bezeichnet  die  Präposition  als  Vorwort,  ein  Anderer  alt»  Richtungs- 
wort, noch  ein  Anderer  als  VerhSltnifswort;  bald  spicljt  man 
▼om  Zeitworte,  bald  vom  TtiStigkeitsworte,  so  dafs  der  Scbfilcr 
eTidlirh  vor  lauter  Namen  nicht  den  rechten  zu  finden  vermag, 
U(  Uerhaupt  fuhrt  MeiT  Dr.  Schulz  zu  viele  technische  Begrilfe  ein. 
Warum  die  Ortfadverhien  „Adverhia  des  Raumes*''  heifsen 
sollen,  ist  auch  nicht  rth/iischon  Die  vielen  FTaiipt-  und  Neben- 
eintheilnngen,  welche  Im  i  i1«mi  cin/rliK h  IN^h  fl!.  '.Ii  n  t;en\arbt  wer- 
den, heiordern  die  l-eiiersiclilil*  likeii  nicht  und  verleiden  dem 
Schüler  das  Studium  der  Grammatik.  ^^  as  gewinnt  der  Schüler 
dadurcli,  dafs  er  erfiihrt,  dafs  der  Conjunktiv  eingetheilt  wird 
inSuhjunktiy  (Fllgeweise),  Conditionalis  (Bedingungs- 
weise), Potentialis  ( Vermuthungsweise)  und  Optativ 
(Wunscbweise)?  Was  soll  er  sich  unter  dem  SubjonktiT  (der 
Fftgcweisc)  rorFtcUen?  Dafs  dem  Schüler  die  Bedeutung  des  Pre- 
sens durch  den  Zusata- „währende  Gegenwart^,  und  die  des 
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Futurum  duicb  den  Zusatz  „währende  Zukunft  •  klarer  wer- 
den sollte,  ist  tniudcsteus  sehr  zweifeliiaU  (v^l.  §69).  —  Doch 
8ehcn  wir  von  diesen  minutute  ab  und  halten  wir  uns  ao  die 
Sache  selbst* 

Da  die  wichtigsten  Gesetze  fflr  die  Verfinderang  der  Bnehtta* 
ben  hei  den  eiuseinen  Redethcllen  und  in  dem  Abschnitte  über 
die  VVortbildmig  geeignete  nerurksichtigung  fiodcn,  so  beginnt 
drr  Verf.  im  ersten  Abschnitte  mit  der  Flexion  des  Substantivs, 
nacluliMn  er  über  den  Artikel  das  Wesentlichste  gesn^t  und  ein 
Verzeichiufj«  derjenijcen  Substantiva,  welche  in  vei>rliiediner  Be- 
deutung ein  verschiedenes  Geschlecht,  sowie  derjenigen  Substan- 
tiva,  welche  einen  doppelten  Plural  mit  Verschiedener  Bedeutung 
haben,  aufgestellt  hat.   Das  Wesen  der  starken  und  schwachen 
Deklination  wird  aber  nun,  wie  in  den  meisten  SchnlhficherD 
dieser  Art,  vollständig  verkannt.   §9  heifst  es:  „Die  Deklination 
des  Hauptwortes  ist  im  Deutschen  eine  dreifache:  die  starke^ 
die  sch wache  oder  (soll  und  lieifscn)  die  gemischte,  und 
zwar  ist  zu  merken,  dafs  die  niäiinlirhcn  Hauptwörter  theils  starke 
tbeils  schwach,  theils  gemischt  deklinfjt  \Terden;  die  sScliHcben 
gröfstentheils  stark,  nin-  5  ceniischt,  k<ins  sacliwach;  die  weib- 
lichen meist  schwach,  nur  wenige  stark,  keins  gemischt."  Wei- 
terbin wei  den  dann  die  Wörter:  BwhstaLe,  Fels,  Friede,  Funke, 
Gedanke,  Glaube,  Haufe,  Pfropfen,  Same,  Wille,  Ben,  ohne  wei* 
tere  Umstände  der  starken  Deklination  xugeiShlt,  Tennuthlich 
weil  sie  int  Genitiv  Sing,  ein  $  annchiDen.   Das  ist  aber  entschie- 
den falsch.  Das  Wesen  der  schwachen  Deklination  besteht  näm- 
lich darin,  dafs  sie  die  Casusendungen  und  nrimentlich  die  Vokale 
dieser  Kndnngen  eingrbiifst  hat  imd  sf»  in  den  vcrscliiedenen  Ca- 
sus nur  den  auf  n  ausianteiMlcn  con^oninitisf  licn  Stamm  zeigt, 
während  die  starke  Deklm.ition  wenigstens  noi  h  Reste  von  Ca- 
susenduogcn  und  uaDicntlich  in  der  Kegel  im  Dativ  Sing.,  Nomi- 
nativ und  Akkusativ  des  Plural  den  Vokal  der  Casusendung  (s) 
bewahrt  bat,  weshalb  diese  Deklination  auch  im  Gegmaatxe  wa 
der  conson an  tischen  (schwachen)  die  vokalische  heilst.  In 
der  gothischeo  Sprache  zeigen  sich  auch  noch  bei  der  schwa- 
eben  Deklination  Reste  von  Casusendaogcn  am  Stamme,  da  der 
Genitiv  vSing.  zwar  den  Vokal  der  Kndnng  eingebüfst,  das  s  aber 
gerettet  hat  und  der  ganze  Plmal  Reste  von  Casusenduncen  zeigt. 
So  lauten  die  Formen  zu  dem  Stamme  hanan  (geschwächt  Aaain) 
folgcndermaf^en : 

Sing.  Nom.  hwM  Plur.  Nom.  hamm$ 

Gen.  hanini  Genl  hanani 

Dat.  hamn  Dat.  kanam 

Acc.  hanan  Acc.  hanaik, 

natnö  Gen.  Nentr.^(Stamm  naman,  geschwächt  namin  w  lat.  HO* 
min.  Gen.  noudnii)  wird  im  Singular  also  flectirt: 

Nom.  namo 

Gen.  namins 

Dat.  numtn 

Acc.  namö. 
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Im  Altdeutschen  hat  die  »eh wache  OeklitiaLioti  die  Casuseiidun- 
gen  mit  Ausnahme  des  Genitiv  Plur.  voIii»tändig  eingebür^t-  Man 
deklinlrt     B.  hano: 

Sing.  Nom.  kano 

Geo.  kanin  (neben  km^eu) 

Dat.   hanin  (daneben  kanen) 

Acc.  komm  (daneben  kanon) 
Plnr.  Nom.  hanun  (auch  hanon) 

Gen.  hanönö  (neben  kanon) 

Dat.  hanom 

Acn.    hanun  (aucli  kanon). 

Im  Mitteldeutschen  cudlicli  sind  auch  die  lei/.teit  Hc^tc  von  Ca- 
susenduDgen  verschwundcr).    [Man  dcklinirt  also: 

Sing.  Nom.  haue  (hau)        Piur.  Nom.  hanen 
Gen.    hauen  Gen.  hanen 

Dat.    hauen  Dat.  hanen 

Ate.   hanen  Acc.  Aimefi 

Im  Neuhochdeutächett  ^ilid  wir  hei  -eiuci  Auzahl  von  Suhstauti- 
▼en  nach  der  acbwachen  Deklination  ^eder  aof  das  s  des  gothi- 
schen  Genitiv  Sing.  KurfickgekouimeD.  Dabin  gehören:  Fimk^, 
FrUd9f  Glaube,  Name,  Same,  Bwskttabe^  Gedanke y  Wille,  welche 
auch  im  Nominativ  die  Form  auf  en  ani^enommen  haben  (daher 
auch  Funken,  Samen  u.  s.  w.).  Wfibrend  also  die  Wörter,  wel- 
rhn  schwach  dokÜpivt  ncideu,  in  allen  Tasns  aiifser  dem  auf  e 
oder  einen  Consüiinnten  auslautenden  Nominativ  die  iludung  en 
zeigen,  haben  wir  hei  den  prnanntcn  Wörtern  die  zweite  Art 
der  schwachen  Deklination  mit  folgcud<'ii  I  ndungeu: 

Siog.  Nom.  e  Flui*.  Nom.  en 

Geil,   eiijr  Gen.  en 

Dat.  eil  Dat.  en 

Acc.  en  Acc.  en. 

Den  genannten  WSrtem  schllelsen  sich  noch  an:  Feb  (oder  Fe^ 
ten),  Pfropfen  (Pfropf)  und  das  Neutrum  i^ers  (Mbd.  Nom.  Acc 
karte,  Gen.  Dat.  herzen).  Hahn  xiblt  diese  Wörter  unter  der 
gemischten  Deklination  auf.,  in  unsern  Schul^rammatiken  aber 
werden  sie  gnn?.  fehlerhaft  und  unwissenschaftlich  zur  starken 
Deklination  gerechnet. 

Wenn  Sciiulz  meint,  die  weiblichen  Snbstantiva  fingen  meist 
nach  der  schwachen  Deklination,  keius  aber  nach  der  gemisch- 
ten, so  ist  auch  dieses  ganz  falsch.  Ks  verhält  .sich  gerade  um- 
gekehrt. Wibrend  man  im  17tcn  Jahrhundert  noch  Pforten,  Zun- 
gen, Sekeiden  als  Genitiv,  Dativ  und  Akkusativ  Sinj;.  braucbtei 
gibt  es  jetzt  kein  Femininum  mehr,  welches  auch  im  Singuier 
nach  der  schwachen  Deklination  flektirt  wfirde,  dei^n  cbaracte- 
Hstisches  Merkmal  die  Endung  en  ist  Dagegen  gelten  bei  wei» 
tem  die  meisten  Feminina  tjar!»  der  gemischten  DckllnnTioTi .  na- 
mentlich die  auf  e  endif^cndeii  Feminina,  d.  h.  der  Singuhn  folgt 
der  starken,  der  Plural  der  schwachen  Deklination.  Von  den 
Neutiis  gehen  nicht  5,  sondern  8  nacli  der  gemischten  Deklina- 
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tion,  nlaiUeb:  Beti,  Bernd,  LM^  Ohr,  Auge,  Bnde,  hutki,  hUet- 
esse.  Auch  dürfte  man  das  Wort  Herz,  wie  es  jetst  flektirt  wird, 

hierher  ziehen,  wenn  man  es  nicht  Jieber  als  eine  Abut  der 
schwachen  Deklination  betrachten  will.  —  Auch  die  Namen  der 
FI^^so.  Seen.  Berge,  Wälder,  Linder,  welche  weiblichen  Gc- 
schleilit^  sind  (z.  B.  die  Donau),  rechnet  Schulx  fäisdilioli  tur 
achwsK  !i(  n  Deklination,   cf.  §  13,  5. 

Ad  das  Sub&tantivum  üchliefst  sich  die  biaike  und  8«  hwoche 
Dekiinatiou  der  Adjektiva.  Wohl  aus  Versehen  heilst  et»  §  20: 
«tDaa  Eigenacliafiawort  wird  acbwacli  deklioirt«  wenn  Tor  den 
Ei^nscbaftswort  nocb  ein  Bestimmungswort «  d.  b.  ein  Artiket, 
ein  2«8blwort  oder  pTonomioaladjektiT  steht.^^  Nach  dem  Zahl- 
worte wird  es  aber,  wofem  nicht  der  Artikel  oder  ein  den  Ar- 
tikel vrt  trrtondes  Pronomrn  \  orlirri:plit,  stark  deklinirt  (z.B.  30 
tapfere  Kiiei:er).  —  IMit  Htrlit  lialt  Scbnlz,  an  Genitiven,  wie 
g;nt(  s  NN  riiH  s,  putes  Muths  lest,  vvenneleich  unsere  Grammatiker 
bulciien  (jeiiitiveri  den  Krieg  erklärt  Laben. —  §23.  Atini.  i  niufs 
es  nicht  heilsen:  „Einige  EigGuschaitä  wüi  tei  äonderu: 
,,Alle  Eigenscbaütswftrter  mit  umlaotsffihigcm  Vokale  nebmen 
nnmittelbar  tot  dem  Comparativ-  und  Saperlatlv-Sullix  den  Um- 
lant  an^S  da  die  ComparativendoDg  er  ans  4ro,  die  Endanc  des 
Superlativ  est  oder  st  aus  Isto  hervorgegangen  ist.  Ueberbaopt 
bitte  Über  den  Umlaut,  der  hv'i  der  Deklination  der  Substantivs, 
bei  der  ComprirntioT)  der  Adjectiva.  in  der  Conjugation,  sowie 
bei  der  Wortbil  inn:^  eine  so  bedeutende  i^olic  spielt,  NSlicrcs 
gesagt  werilen  können.  Dafs  der  Umi.int  in  dem  Streben,  die 
Vokale  einander  zu  nabern,  den  Grund  seiner  Knt&tehung  bat, 
und  dafs  daher  a  in  o  in  d,  u  \n  ü,  au  in  äu  umgewandelt 
wird,  wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  i  oder  ein  aus  •  bervor* 
gegangenes  e  steht,  gebdrt  aocb  in  eine  Seholgrammatik«  anmal 
wo  die  zur  rrililung  von  Adjektiven  dienenden  Suffixe  ig,  Uek, 
isch  (cf.  §  2*2)  schon  hierauf  führen,  z.  B.  gütig,  mäfsig,  argwök" 
nischy  jährlich.  An  die  Leine  Aber  die  Flexion  des  Adjektivs 
gchüefst  sich  ganz  angemessen  riti  Excurs  über  die  Rektion  der 
Afljrktiva.  —  Hierauf  liifst  Scbtil/,  das  Zahlwort  ihhI  sfHljijni  die 
Pj  oüoininalailjektiva  folgen,  welclie  er  nelist  dem  Artikel  üU  Bc- 
stimntungswöiter  bezeichnet,  wiewohl  es  iniiiieriiin  richtiger  sein 
dArfte«  die  Pk^nomfna  personalia  vor  den  Pronominaladjcktiven 
M  bebandeln.  Auf  das  Pronomen  folgt  die  Lebre  von  den  PHI* 
Positionen  und  deren  syntaktischen  Gehrauch,  wo  manche  sehr 
mnrtische  Regeln  Aber  die  richtige  Anwendaog  der  einzelnen 
Präpositionen  segeben  werden.  Es  folgt  eine  kurze  passende  Re- 
sprerhnng  inid  Fintbeilung  der  Adverhia.  Das  Adjertivjmi  vom 
Adverbium  /in<  f>  ^lanNt  Ilr.  Schulz  unregclniafsig  f^e^ieigert  (hoch, 
hoher,  höchst  —  am  höchsten)-,  indessen  berubt  der  VN  crbsel  zwi- 
sehen  h  und  ch  auf  einem  ganz  einfachen  Sprachge&etie.e.  Auch 
die  Eintheilung  der  Conjunktionen  ist  ganz  angemessen.  Bei  der 
Cenjugation  bilt  Scbul«  mit  Reebt  an  der  bewibrten  Eintbeilnng 
derselben  in  eine  starke,  sebwaebe  ond  gemischte  fest  Nnr 
▼ermiCbt  man  eine  Definition  des  Ablants,  dessen  Bedeutung  Ar 
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Conjugatioii  und  Wortbilung  Hi-.  Scitiik  keiiteswegs  unterscIiStzt. 
Es  werden  znnficlist  fljo  fTüHsvcrha:  ftcirt.  haben  und  werden  cod- 
jii{:;irf.  Bei  der  ( Onin^iitiou  des  z.uletz.tgcnniuitcn  Verbinns  wird 
die  gute  alte  Form  Pi ;itr»ntunis  .,trard'^  iianz  unerwähnt  fi^c- 
lassen.  Dann  wird  die  lüldim^  der  Fornjtn  des  Verbnuis  be- 
tiprochen.  In  Fomicu,  wie  ich  gebe,  du  (ßhst^  er  gibt,  wir  ge- 
ben, giby  du  wirfst,  er  wirfty  wirf,  wir  werfen,  betraebtct  Scbnia 
dss  e  fib  den  unsprüngtichefi  Vokal,  was  am  Ende  audi  för  eine 
Scbtllgramoiatik  itingeben  mag,  wiewobl  die  wi^senscbaiUidie 
<^ranimatik  .una  t  bI»  den  ^Stammvokal  aofwcist.  während  e  nur 
als  Brechung  von  i  gilt,  dn  nnrh  •Inoin  (icsq\lc  (!cr  althochdcut- 
jürlu'i!  Sprarlie  durch  Eiuwii kijiii;  eines  n  in  <ler  l'oliieiidcn  Silbe 
aus  dem  «  der  vorhergehenden  6ilbe  der  fiebrocheue  Laut  e,  aus 
einem  u  der  gebrochene  Laut  o  \vird.  §  Sl,  2  sagt  Ui*.  Schulz: 
„Die  Verba  der  schwacheu  Cunjugation  bilden  das  Imperfektum, 
indem  sie  »n  den  Stamm  der  BUditncsiilben  et9  oder  te,  elesl 
oder  test  u.  a.  w.  hingen-'^  £e  hätte  Einsogeßlgt  werden  aollcDs 
^,!)ie  vollständige  BildungaBÜbe  eie  findet  sieh  nur  bei  denjenigen 
Verbis,  deren  Stamm  aus  ä  oder  i  auslautet,  sov?ie  bei  den  Ver* 
bis:  athmen ,  widmen,  segnen,  ebnen,  öffnen,  waffnen,  rechnen, 
fpufftn'TK  aneignen,  troclnicn  f)ips<»  Vorba  haben  auch  im  Parti- 
zipium Perfekti  die  voUstjnidigc  15  hlnugsstlbc  et,  während  alle 
ul)ngen  den  Vuknl  dieser  Silbe  aus>toiseii."*  Die  Verba  der  star- 
ken Conjugatiuii  werden  nach  der  \  erschiedenheit  des  Aiiiauu 
auch  von  Dr.  Schulz  in  6  Klassen  gctheilt,  woran  sich  §  92  eine 
alphabetisch  geordnete  Tabelle  sSmmtlicher  stariccr  und  onregel- 
mAfsiger  Verba  adiltefst.  §92  wird  die  Form:  ich  wiÜführ  für 
falsch  erklSrt  nnd  dafiir  „wiUfahrt^*  verlangt,  doch  ohne  Grund. 
Die  §  87  angef&hrten  Formen  des  Conjunktiv  Iniperf.  ,^teA  UihwU, 
du  tobetest"  n.  s.  w.  sind  ungebräucblicb.  §  88  ist  zu  merken» 
dafs  die  Form  ich  that  fifi  reduuliÄirtes  l*iätcritiira  ist  (alt  dida, 
ttta).  §  84  wird  übersehen,  dals  die  V  ei  ba  honnetK  dürfen,  sol- 
len, mögen,  müssen  das  Paiii/ipium  des  Pratcrituuis  in  starker 
und  schwacher  Form  iiaben.  also  können  neben  gekonnt,  dürfen 
neben  gedurft,  Molkm  neben  gesolli,  mögen  neben  gmocki,  «itis> 
$m  neben  gemuf$t\  daher  erkennt  Hr.  8cbuls  in  dem  Satse:  ^er 
hStte  gut  arbeiten  können,  wenn  er  es  bitte  thun  wollen*^  mit 
Unrecht  in  können  und  wollen  Infinitive.  An  die  ConjagatioQ 
scbliefst  sich  noch  ein  Abschnitt  über  die  Kektion  des  Vcrbunas. 
Das  Verbum  geniefaen,  welrlies  §  95  unter  denjenigen  Verbis  anf- 
gezahlt  wird.  \\f  iclie  den  Genetiv  reiiieren.  erfordert  doch  in  <lcr 
Kegel  den  Akkusativ.  §  ^8.  \vo  riamrntlich  über  die  verx  hie- 
dene  Bedeutung  des  Verbums  htssett  gehandelt  wird,  verdient  he^ 
sondere  Beachtung. 

V^as  den  zweiten  Absctmitt,  die  Satslehre)  anbelangt,  so  sieht 
man  fiberall,  wie  der  Verfasser  derselb<yi  sein  Augenmerk  beson- 
ders darauf  gerichtet  hat,  dem  SchAler  durch  diese  Satzlehre 
auch  das  Verstindnifs  der  lateinischen  und  selbst  der  griechi- 
schen Svntax  wesentlich  zu  erleichtern.  (Vcrgl.  a.  B.  Abschu.  II 
§  12.  16,  16,  20,  22.  70,  00,  93,  95.)  Z^ierst  wird  das  Verhält- 
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oifs  ftwisehea  Subjekt  ond  PrSdiket  auaeinandergeäctzt,  dann  der 
Gebrauch  der  Tempora  aehr  gut  beaproeben,  bierauf  das  Weaent- 

Uchste  (lud  Notli  wendigste  über  die  Modi  gesagt  und  aladano  der 
einfache  Satz  behandelt,  welcher  Abschoitt  mit  der  Betonung  und 
Stellung  der  Wörter  im  einfachen  Satze  acbliefttt;  in  Bezug  auf 
die  StplIiJMg  der  Wörter  sind  die  Regeln  tu  i;esrliraiibt  (vergl. 
§  45).  In  der  Lehre  ühvv  tioii  zfisaninieugeselzten  Satz  finden 
ßich,  was  d(M)  suhordiniricn  Satz  aiibi  langt,  zu  viele  IJanpt-  und 
Nebeneintheilnngen,  wobei  jnan  entweder  den  Eiuthtilnn^>;;nind 
vermifst  oder  wodnrcb  doch  die  IJebersichtliclikeit  crsch^^  ci  t  wird. 
Namentlich  gilt  dic«ca  von  dem  sogenannteu  Bcstimronug^tiatae  « 
(vergl.  §  76 — 83).  In  dieaer  Beiiebiing  könnten  unsere  Gramma- 
tiker imm  ]i  von  Bn'ttmann  lernen.  Die  über  den  Gebrauch  der 
Modi  und  Tempora  in  Nebensätzen  aufgestellten  Regeln  sind  nicht 
alle  haltbar.  So  «oll  nnch  den  Wrbis.  die  eine  Cemütbsstim- 
mung  bt'/eirlnir'Ti.  wie:  sich  freuen,  sich  hrfnifn'n^  klagen^  loben, 
tadeln,  sich  rulnncii  u.  a.  gewöhnlich  der  Conjuiiktiv  stehen.  Dies 
ist  (loch  nur  «Jaiin  der  Fnll.  wenn  der  abhängige  Satz  nieht  als 
objektives  Referat  aufzufassen  ist,  soudern  als  subjektiver  Gedanke 
(d.  b.  wenn  der  Grand  »na  der  Seele  des  bändelnden  oder  re- 
denden Subjekts  angefahrt  wird).  §  90  wird  die  Regei  aufge- 
stellt: tvAuf  Haupttempora  kann  nur  der  Conjunktiv  der  Haupt- 
tempora, auf  Nebentemporn  nur  der  Conjunktiv  der  Nebentem- 
pora folgen.^^  Diese  Regei  leidet  aber  im  Deutschen  so  viele 
nesehränkungen.  und  die  \\:>Iil  der  Teni|iorn  hfirtgt  so  sehi-  von 
der  ArifffKMine;  des  Sprcciicudcn  oder  IJandcliideu  ab,  dnis  sie 
nicht  als  iie^ol  bcti  achtet  werden  kann.  Anch  §  werden  Re- 
geln über  die  Bedingungssätze  aufgestellt,  die  iiir  die  griechische 
Sprache  passen,  für  die  deutsche  aber  zu  geschraubt  sein  dürften. 

Im  dritten  Abaehnitte  behandelt  Dr.  Schulz  xnnSchst  die  Wort- 
bildung. Unseres  Wissens  ist  dieser  Tbeil  in  keiner  anderen 
Scbnlgrammatik  mit  gleicher  Grfindlichkcit  und  Klarheit  behan- 
delt worden.  Aach  auf  die  Geschichte  der  Sprache  ist  gebüh- 
rende Rücksicht  genommen.  Die  Bedeutung  des  Ablnuts  für  die 
W'orthildung  ist  richtig  erkannt  und  liervorireliobon  (vergl.  lieber 
imiere  Wortbildung  §  14 — *il),  \\  ns  die  Aldeitung  der  Substan- 
tiv a  nnbelangt.  so  betraehtet  Herr  Scliulz  eiirzclnc  Consonanten 
als  liilduugssuflixc,  so  B.  m  in  ilahii,  Baum,  n  in  Korn,  b  in 
&0h.  Her*,  g  in  Berg,  ch  in  Fureke,  k  in  Volk,  f  (s)  in  Bob, 
Was  hierbei  richtig,  was  falsch  ist,  darBber  vermag  nur  die  Sprach- 
vergleichung Auskunft  au  geben,  und  schon  deshalb  gebdren  der- 
gleichen Theorien  nicht  in  ein  Schulbuch;  der  Schüler  mag  jene 
Wörter  immerbin  als  Stammwörter  ansehen.  Die  Bedeutung  der 
einzelneri  Ableitungssilben  ist  sorgfältig  angegeben.  §  48  war  nii- 
«Timerkcn,  dafs  das  Wörtcbeii  selbst  eigentlieh  ein  Superlativ  von 
selb  (gotb.  silba,  vergl.  selbständig,  selbander,  selber)  ist  (=  ipsis- 
simus).  Wenn  es  p.  49  beifst,  dafs  wir  von  den  meisten  Parti- 
keln den  Urspruug  nicht  kennen,  so  ist  dieses  zu  viel  gesagt. 

Die  fttr  nie  <Mho£rapbie  anfgeatellten  Regeln  aind  einfach 
und  klar  und  berücksicntigen  Aoasprache,  Abstammung  und 
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Seil  reib gebraaeh.  Mit  Recht  übergeht  Schulz  die  Schreib- 
weise der  Neoeren,  welche  die  Orthographie  der  Geschichte  der 
Sprache  nnjiassen  wollen.  Denn  wenn  eine  derartige  Orthogra- 
phie r>1<  die  normale  gelten  sollte,  so  wurde  es  um  unsere  Rrrht- 
schreihuug  noch  schlechter  stehen,  ah  jetzt,  nrul  nur  Sjnnt  lilor- 
fichcr  würden  im  vStande  sein,  ricliti^  zu  schicibeu.  Auel»  hat 
sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Au^cspraclie  geändert,  warum  sollte 
sich  daher  nicht  aoch  die  Orthographie  Indem  können?  AU 
erste  Regel  stellt  Hr.  Schulz  auf:  Schreibe,  wie  dn  richtig 
sprichst.  Wenn  er  dann  aber  verlangt,  man  solle  in  der  Aua- 
sprache e  und  ä  unterscheiden  in:  Beeren  —  Bären,  StetU  — 
Ställe,  Strenge  —  Stränge,  Segen  —  Sägen,  so  ist  dieses  zu  viel 
gpfoidcrt  Der  Umlaut  ä  i^t  spincf  Nntin*  t)nrh  rin  einfarlie?  e 
und  Nvinl  auch  ursprünglicli  durch  e  br/rirliiict ;  (t  pllri't  die  neu- 
hochdeüt^chf  Sprache  da  anzuwenden,  wo  sein  Ursprung  aus  ei 
ofl'en  auf  der  llniid  liegt,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  schreiben 
auch  wir  z.  ß.  Eltern,  Erndte,  hetine,  kennen,  schmecken,  Ur- 
aprfinelich  bat  gerade  Aeere  den  Umlaut  (abd.  6eri),  wihrend  In 
Bär  &s  ä  unorganisch  ist  (altd.  biro).  Von  einer  Uoteradiei* 
dnng  in  der  Aussprache  kaun  dso  hier  nicht  die  Rede  sein.  §  ftS 
findet  sich  eine  sehr  passende  Zusammenstellung  Shniieh  klingen- 
der Wörter.  §  60  Anm.  2  wird  die  Schreibweise  gibst,  gibt,  gib 
verworfen  und  dnfnr  fjfphst,  giebt,  (jifh  verlangt.  Allein  Aus- 
sprache und  Abstammung  sprechen  liir  die  eiste  Nrhrci  Ii  weise. 
Wir  sprechen:  gthst,  gibt,  gib\  im  Altlnx  Inicnfsi  hcn  Inutet  es: 
kipis  (gihis),  luptt  (glbit).  In  KieA  ist  das  h  nicht  ein  Zusatz, 
wie  Herr  Schulz  meint,  sondern  ganz  organisch  (=  goth.  faihu, 
lat.  pecus),  PDr  Thurm,  Wirth  verlangt  Herr  Schola  die  Schreib- 
weise titrm,  Wiri,  femer  will  er  Tier,  AbenUmr,  Teil,  Mtete, 
miete»  geschrieben  wissen,  sowie  Heimat,  Wvrmiia,  Armmt,  Zierai, 
Aber  entweder  mufs  man  h  nach  i  mit  Orimm,  üahn.  Yil- 
mar  u.a.  ganz  aufgeben  und  dann  nicht,  wie  Schulz  will,  Thal, 
Tkahr,  thun,  Thaf .  Fafh,  Ghtth,  Bfüthe,  Pathe,  Panther,  Lolh, 
hoth,  ISofh  scbrelbi  ii,  sondern  Tal,  Taler,  Glut  n.  s.  w  .  oder  man 
mul?*  auch  ilcni  herrschcnderj  Sprach'ijebrauclic  :;ciii;irs  in  jenen 
erstgenaunteu  \A  örtern  Ih  schreibeu.  §  65  hätte  die  Schreibweise 
SelmMt  fttr  Schmied  entschieden  verworfen  werden  sollen.  Fei^ 
ner  erkiflrt  Sdiuli  die  Schreibweise  Emdie  lÜr  fehlerhaft  und 
verlangt  dafßr  EnUe  geacbrieben.  Aber  Erndte  steht  fQr  Emde. 
Die  Schreibweise  Brot  statt  Brod  rührt  von  einem  mittelalterli- 
chen Lautgesetze  her,  wonach  im  Auslaute  Tenoes  statt  der  Me- 
diae  stehen.  Dieses  Gesetz  lint  ffir  \)m  keine  Gültigkeit  mehr. 
§67b  sind  Eppty,  Meerrettig  />u  streichen.  Die  von  Schulz  .uif- 
gestellten  Kegeln  über  die  Interpunktion  sind  alle  recht  einiacli 
und  'vei*6täadlich. 

Der  Druck  ist  im  Ganzen  correkt,  die  Ausstattung  det>  Buche« 
angemessen. 

Culm.  Job.  Peters. 
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IX. 

F.  W.  Dörpfeld,  Hauptlelirer  in  Ramien ;  Efichi- 
ridioii  der  biblischen  Geschichte  oder:  Fra- 
gen zum  Verständnil's  und  zur  Wiederholung  der- 
selben. Verlag  von  Carl  Bertelsmann  in  Gütersloh. 
1865.  52  S.  a 

Das  Büchlein  bietet,  wie  es  der  Titel  Terheifst,  eine  gedringte 
Ueberaichl  über  die  biblische  Geschichte,  welcher  das  Lob  ge« 

schicktcr  Anordnung  und  p!nnni;irs!2pr  Durcliffiliiung  niclit  ver- 
sagt werden  darf.  Der  gesammtc  StoÜ'  ist  io  folgender  Weiie 
cingetheilt: 

DaaA.  Testament:  die  Vorbereitung  deeHeili  (S.  1--26). 
L  Geieliiefaten  aus  der  Vorseit 

II.  Die  Lebeosgeschiehte  der  Enviler:  Abraham,  Isaak,  Jakob 

und  Joseph, 
m.    Die  Lchensgeschichte  Mosia  und  Josaas. 
IV.    Geschichtpf)  nris  der  nicliterzeit. 
V,    Lcbcnsgesciiiclitc  der  Könige  SauL  David  und  Sak>riiu. 
VL   Geschicliteu  auä  der  Zeit  des  getheiiten  und  sinkeudeii 
Reiches. 

VII.    Israel  unter  dcu  vier  Weltreichen. 

(Daxit  ein  Anhang  von  2  Seiten  fiber  die  UntcrdrOckanc  doreb 
die  Selenciden,  die  Befreiung  dnrcb  die  Makkabler  und  das  Ent* 
stehen  der  religiösen  "Plsrtcien  unter  den  Jaden.) 

Das  N.  Testament:  die  Erscheinung  des  Heils  in  Jesu 

Christo. 

I.    Gi»sehirljten  ous  der  Jugendzeit  Jesu. 
II.    Die  ülleuiliclje  Wirksamkeit  Jesu. 
HI.  Die  Leidenswocbe 

IV.  Die  Offenbarangen  Jesu  von  der  Auferstehung  bis  tur  Him- 
melfahrt. 

V.   Aus  der  Gesebichte  der  Apostel. 

Innerhalb  dieser  gröfseren  Abäclinittc  äiud  unter  passenden 
Ueberschrlfteu  die  einzelnen  ErzShlungen  vertbeilt.  Und  zwar  fin- 
den wir  fast  durchweg  einfache  Fragen,  welehe  sich  dem  Gange 
der  ledesmaligcn  Gescbiehte  anschliefien,  um  dieselbe  durch  an- 
gemessene Zergliederung  leichter  fib erschaubar  zu  machen.  An« 
aere  Fragen  bieten  recht  geschickt  Hinweise  auf  parallele  Schrift- 
stellen, welche  zur  ErlSnterun^  oder  zur  VergleichnTig  ceeignet 
sind.  So  lesen  wir  S,  5:  Wtc  erlebte  Jakob,  dafs  steh  der  Enyel 
Gottes  lagert  um  die,  so  thti  furchten?  {Ps.  34,  8);  S.  6:  Wie 
hal  Jakob  in  der  folgenden  IS'achl  mit  Gebet  $ich  durchgekämpfl? 
{Botea  12,  5.  iV/A.  15,  21—^26):,  S.  Ii:  Warum  sind  allein  Josua 
mmd  Kakb  an  <fs«i  VtawrUmd^tkimmmf  ia»  Gott  AUm  terM- 
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fsen  hatte?  {Hebr.  3,  12 — 19)  i  8.  32:  An  icelchen  tröstlichen  Aus- 
gang der  Heifswege  Gottes  erinnert  dieie Geäeldchtef  iOffenb.2\^  i). 
Bei  der  Scliöpfuiigsgescliichte  |eüocli  ist  höchstens  2.  Petr.  3, 6  sn 
vergleichen,  uicbt  noch  V.  6.   Nur  selten  iiodeii  wir  die  Praf^eu 

urit(  1  Im ocIm  ii .  etwa  durch  eine  Aufforderung  wie  „Leset"  oder 
.,Vergleicliet"  (8.33.  S.  21)  oder  auch  durch  eine  tabellarische 
Üebci sieht,  die  sich  z.  B.  für  den  Einj;anL'  Bfvupredigt  findet; 
denn  das  Folgende  übergeht  der  Verf.  leider  gaiiz^  uachdem  er 
die  SeUgpreitiungen  gut  i^o  geordoct: 

Anfang  und  Grund  eines  gottseligen  Lebent. 

1.  Geistlich  arm  — 

Das  Hern  w>r  Gott:  Gegen  den  Näehiten: 

2.  Leid  tragen  —  3.  Sanftmüttkig  — 

4,  Hungern  und  dursten  nach  *6.  Barmkerwig  ^ 
Gerechtigkeit  — 

5.  Reines  Herfens  sp/«  —  7.  Friedfertig  — 

Geduldig  in  Trübsal 
bei  Verfolgungen,  sei  es 
um  der  Gerechtigkeit  überhaupt  wiilen 
oder  9.  um  Jesu  willen» 

Aeholicb  ist  mit  vollstem  Rechte  in  dem  ganzen  Abschnitt 
iibrr  tli«'  Pm-sioii  (Mc  Frageweise  verlassen  und  zur  rechten  Ein- 
siebt in  die  schwierigen  chronologischen  Verhflltnisse  eine  nach 
Tagen  geordnete  Aufzählung  der  Ereignisse  gegeben.  Auch  die 
sehr  klar  und  anregend  crOrt^crte  Rede  den  Stephanus  gab  mehr- 
fach Anlafs  zu  ßcmerkungen  in  Form  von  BehauptuugssStzcu. 

Zur  vreiteren  OHeotirung  über  die  Methode  Dörpfclds  beben 
wir  2  AbsStie  Aber  Hauptpancte  der  Heil^escbicbte  heraos. 

Der  Sünden  fall. 

1.  Wodurch  sind  die  Menschen  aus  ihrem  seligen  Zustande  her- 
ausgekommen? 

2.  Wodurch  suchte  die  Schlange  zuerst  bei  dem  Weibe  Zweifel 
an  Gottes  Wort  sii  erregen? 

3.  Was  antwortete  Em  auf  diese  listige  Frage? 

4.  Durch  tcelche  Lisge  suchte  der  Verführer  seine  Feindsehaß 
gegen  Gott  dem  Weibe  einzupflanzen? 

5.  Wie  tri  ritte  diese  verführerische  Rede  auf  das  Gemüth  des 
Weibes? 

6.  Wodurch  nur  de  Adam  zum  ün^ehorsam  tcrleitet? 

7.  Welche  Veränderung  zeigte  sich  nun  tn  ihrem  Verhalten  ga>^ 
gen  Gott? 

8.  Wodurch  bemies  Gott  der  Herr,  dafs  er  die  Mensohen  dach 
nicht  eerlassen  wollte? 

9.  Wie  suchte  Adam  seine  Sünde  sm  entschuldigen?  wie  das  Weih? 
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10.  Welches  Urlheil  sprach  Gott  der  Herr  über  die  Schlange?  über 

das  Weib?  über  den  Mann? 

11.  Was  gab  Gott  den  Menschen  afs^  Pfand  dpr  ztrhünpit/eti  Ver- 
söhnung? (ah  Zeichen,  daß  die  öchande  t/wer  Üünäe  tor  Sei- 
nem  Angestcht  bedeckt  sein  sollte?) 

Jeeu  Gespräch  mit  dem  Rathsherrn  ?likodemu$. 

1.  Wodurch  wurde  diese  Unterredung  wratUafei? 

2.  Merket  folgende  Havptstückc  aus  dem  Gespräch: 

«}  Was  ist  erforderheh  wm  Eingang  ine  Uimmehreich?  — 

Joh  3,  3. 

6)  Wtc  geschieht  die  Erueuerimg  des  Herzens?  —  JoA.  3,  8. 
c)  Wodurch  ist  uns  dieses  Heil  erworben?  —  Joh,  3,  14 — 16. 

3.  Wann  tcird  Nikodemtts  später  wieder  lebhaß  an  dies  letite[rej 
Wort  Jeeu  gedacht  haben? 

4.  Wodurch  hai  er  dann  bewiesen,  daß  er  eich  nicht  mehr  fitrch' 
tele,  ein  Jünger  Jesu  «»  heifsen? 

YgL  Pmtfus:  Römer  1,  16. 

Zn  der  zweiten  Fiairc  \n\  Ictztrn  AliMlmitt  \  ergleiche  man  die 
voitreiriiche  Abliaudluii^  von  Lulliardt:  I)a^  Gesprach  Jesu 
m  1 1  Ni  k  o  d  ein  US,  em  Vorbild  pastoraler  Weisheit.  Leipzig,  Dörff- 
ÜDg  und  Franke,  deren  wesentlicbeii  Inhalt  wir  kure  so  xusam- 
tnenfassen  können: 

a)  Wie  wird  man  8eh'g?  Wie  gelangt  man  ins  Himmelreich? 
Nur  durcli  die  Wiedergeburt  d.  i.  darch  gfinxliche  Umwan- 
delung  des  inneren  Menschen. 

b)  W'ic  kommt  man  zur  Wiederirf^burt?  Nur  dnrrli  (]\p,  freie 
Gnndc  dfs  lieiligrri  Geistrs.  welciier  uns  rnni  Glauben  (I.  h. 
T.inn  völlig«  !!  Veitrauen  dos  Ilnv.cns  auf  Josmn  als  dcii  So\\i\ 
GoUes  und  den  einzig  Gerechten  utuei  allen  Menschen  liiu- 
f&hrt. 

c)  Wie  kann  solch  Glanbe  in  dem  S&nder  geweckt  werden? 
Eben  darch  Gnade,  aber  nur  dann,  wenn  der  Mensrli  nicht 
widerstrebt,  sondern  wenn  er  auf  die  Stimme  des  Gewis- 
sens achtet  und  ihr  nachlebend  sich  sehnt  nach  Erlösung 
TOD  seiner  Sundo  Denn,  wer  so  die  Wahrheit  tbut,  den 
zielit.der  Vater  zum  Sohne  hin. 

Hicrt'nrli  üefsc  sich  das  Gegebene  bei  Dörpfeld  leicht  er>vc!- 
tern.  Dorh  ibi  c»  nfieh  dem  Gr^aj^teii  uoIjI  klar,  dj^fs  nur!»  oline 
solche  AcndcMin^en  das  vorlirgciule  Schiiftehen,  welches  hei  spar- 
samem, wenn  auch  deutlichem  Drucke  reichhaltig  heilscn  darf, 
durch  seine  geistweckende  und  doch  einfarhc  Ittetbode  sieb  fög- 
lieh  beim  Unterrichte  in  der  biblisehen  Gescbiehte  anwenden  ISfst. 
Dem  todteu,  mechanischen  Wesen,  in  welches  die  Kinder  durch 
das  allerdings  bequeme  hiofse  Narherzüblen  verfallen,  wird  durch 
solche  wohl  «nsamnienhängenden  Fragen  leicht  begegnet  und  ganz 
ungezwungen  ein  eingoheinlrs  Verstänt^MPs  dfr  Heilsgeschichte  bis 
ins  Einzelne  hinein  angehahnt.    Und  andrerseits  wird  das  Buch- 
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ieiD  aurh  in  den  Händen  de«  Schülers  zu  pnindlicbcr  und  Nach- 
denken fordernder  Wiederholung  auiserordciitliche  Diej)ste  lei- 
sten. Für  den  ScJiöler  ist  es  ja  unzweifelhaft  auch  bestimmt,  wie 
schon  die  sonst  sehr  überflüssige  Erläuterung  von  Revolution  durch 
Empörang  (S.  16)  uod  ^oii  Suidiim  durch  HaootiDhaU  (S.  29) 
«eigt  Aber  cbeo  dämm  möchten  yvir  auf  eiiie  Ketbe  von  MSn- 
celD  binweisen,  die  namentlich  für  den  Lernenden  störend  sein 
könnten,  und  die  nnn  bei  einer  hofTentlich  recht  bald  nötbigen 
neaen  Auflage  sich  leicht  beseitigen  lasset) 

ZunSclist  führen  wir  einige  liäf^Hrhc  Druckfehler  an:  Sein 
Weib  Michael  statt  Michal  S.  15:  deishalb  S  19,  während  S.30 
und  35  richtig  deshalb  stellt  und  ebenso  dcsue^en  S.  II;  über 
Herkunft  und  Name  (statt  en)  des  Vorgäugci-«  27;  S.  29  das 
Kind  Jesu 9  wo  nacb  dem  Sprachgebranch  Jem  als  Genlüv  ver-. 
standen  werden  mfifste;  mfttleidig  mit  ff  S.  32;  dem  Yater  die- 
ser Sohn  St.  Söhne  S.  38;  frolich  st.  fröhlich  S.  4S.  *) Als 
unnöthige  orthographisclie  Besonderheiten  erwAlmen  wir:  Ur- 
Enkel  8.  13;  Hannah  S.  13,  obwohl  S.  28  Hanna  steht,  wie 
Luther  bnt:  Slinlich  Moses,  Elias,  Jonas  n.  s.  w.  nnrh  dem  Grie- 
chischen, wahrend  Luther  die  hebräischen  Formen  ohne  s  beibe- 
halten hat;  endlieh  das  ganz  ungerechtfertigte  Hezeehiel  S.  21 
(V  uig. :  Ezechiel  st.  des  richtigeren  Hesekiel).  Turmbau  dagegen 
(S.  2)  wollen  wir  nicht  anfechten,  da  das  übliche  Thann  ein 
völlig  unsinniges  Th  entbllt.  —  S.  96  u.  44  lesen  wir  die  fehler- 
hafte Form  frag  st.  fragte,  als  bitten  wir  ein  starkes  Zeitwort. 
—  Mfingel  im  Ausdruck  finden  wir  z.  B.  S.  27  unten  ^flber 
die  Jugend  und  Junglingszcit  Johannes^*  st.  Ober  die 
Kindheit  und  Jünglingszeif  des  Job.;  S.  35  ..Jesus  heilt  einen 
Taubstummen  und  Blinden"  sf  und  einen  Blinden:  S.  'Jl 
„seine  Mitziehenden";  S.  22  selir  modern  ..Mit-Studen- 
ten"  (des  Daniel);  S.  37  ..Dispntirer  des  Gesetzes",  was 
trotz  des  entfiegengesctzten  „Thätcr  des  Gesetzes"  sehr  geschraubt 
klingt.  S.  o8  ersclieint  die  Wendung  „Wer  hat  das  grofse 
Loos  gewonnen?^^  dem  Decorum  wenig  entsprechend.  S.  35 
heifst  es  gar  au  unbestimmt  „Was  für  einen  Unghlckltchen  trrf 
Jesus  einst  auf  seinem  Gange  durch  Jerusalem?"  Eben.^o  erman- 
gelt der  gehoriier)  Srltnlrfe  die  Frn^e  vS.  43:  Welches  Wort  des 
Herrn  —  beim  reichen  Mann  —  ^\nz  nn  ihnen  wiedemm  in 
Erfüllung?  —  Undeutlich  bleibt  auch  die  Jiezeiebnnnjr  der  Ge- 
schichte von  Anania«!  und  .Sap(*liira  durch  ..das  Liikraut  unter 
dem  Weizen",  so  treircnd  sie  an  sicli  sein  mag,  wenn  das  ent- 
sprechende Gleichnifs  vorher  nicht  erwähnt  ist 

Leider  fehlt  ntoillcli  jegliche  Verwendung  von  Mth.  13  und 
Mth.  10.  Ebenso  auffallend  bricht  die  Darstellung  plötzlich  nacb 
der  »weiten  Missionsreise  Pauli  ab,  ohne  einen  Abscblofs  gewo»* 


UebprdiVs  fehlt  mehrfach  das  KomoKi  in  störender  Weise,  be- 
sonders vor  ..dafs"  oder  einem  IM  ^tiToro,  Tgl  S  31  15.  L.  I;  S.  :J9  B- 
L.  22  L.  35:  S  19  ß  L  21  vgl  S.  27  A.  L.  12  u.;  Sbolick  die  An- 
nibrangssi riebe  zum  Schlafs  S.  39  B.  L.  20. 
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neD  xo  haben.  Im  Uebrigen  ist,  wie  bemerkt,  der  Stoff  nicbt 
dftrftig. 

Sac!ilic]>o  Fe  Ii  Irr  durften  nicht  vorkommen,  wieder  ein 
Vorzug,  der  das  Üüclileiii  ai)f;clcgcntlirh  rmpfielilf.  Nur  scIicn 
wir  fiirht.  wnrnm  Pharisäer  S.  26  als  „Ausgezeichnete''  erklärt 
Wird,  da  die  Grundbedeutung  „Ausgesonderte^''  vielmelir  niif  Sepa- 
rtti«miis  bioweist,  wie  denn  aucli  dies  die  gangbare  Erklärung 
des  Wortes  hervorhebt 

Königsberg  i.  d.  Neumark.  A.  Kolbe. 
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I. 

lieber  av,  avrtf  tmtg^  air&ig. 

Wie  bäufig  Kix  lilj  bei  seinen  Honierisrben  l  ntrrsucbungen  Mangel 
an  genauer  Kenntnifs  der  Spracite  des  Dicbtcrs  verratbe,  babe  ich  tot 
Jabren  in  difsrn  Bllttera  De\  BesprechnnK  seiner  Aiisichi  fiber  das 
ei^te  Baeb  der  Hins  gezeigt,  und  seine  spütern  dimerMiotiti  i§  lliadia 
et  Odytteae  rarminihii»  bieten  di/n  neu«'  B«!«^^»,  Vnn  nnderer  Art  ist 
.  wenn  er  8i«  li  aui  aligemein  t.iiml'  irr  ii  riiic  Ansicliton  slützt.  lur 
die  «r  nicht  veraiilwortlicb  gemacht  werden  kann.  Dabin  gebort  es, 
wenn  er  (de  Odjssete  carminibos  dissert  I,  31.  32}  ans  den  Worten 
{0,  444  f ): 

tvdtf(T&a  ylvxitv  vnrop^  /w»  ir  t'tjl  fitlalvtjy  " 
den  Schlufs  zielil,  Odyssfus  müsse  nrsprijnp^h'ch  in  diesem  Liede  aurh 
Ton  dem  Scbiaiv  erzäblt  baben,  dessen  jetzt  erst  x,  31  ff,  Erwähnung 
ecncbieht,  was  denn  Ton  K9ehl}rs  Anhängern  als  ein  Triumph  seines 
sriliscben  ScfLirrsiiinN  gepriesen  wird,  obgleich  es  nnr  anf  mangelhaf- 
ter Kenntriifs  der  llomcrisrhin  Sprache  unrl  .luf  irriger  ncurtbeilung 
beruht.  Arete  kann  hier  niclit  .tn  einen  Schlaf  denlren,  wie  er  dort 
den  Odjsseus  betaiit,  wo  er  Folge  der  ErmQdang  beim  Rudern  ist. 
Odyssens  soll  in  der  Nacbt«  ruhig  schlafend,  naek  der  Heimat  sorSek- 
«ebracht  werden,  wie  es  Sitte  bei  den  PhSaken  ist  (vgl.  t;,  318  fT ). 
ont?  nnr  von  diP'^pm  f?anz  geuissen.  nicht  von  rinnm  rTif^llipTti  Schlafe 
ist  die  Hede.  Freilich  nehmen  die  £rkilrer  avn  fnr  hinwieder,  und 
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auch  ."»n  andern  Stellen  striit  ilnieii  ai  n  ^«  r.ulozn  ftir  artt^;  aber  dltser 
falschen  Anoabmc  bin  ich  bereits  in  meiner  Schulausgabe  der  Odjssec 
Äbenll  sÜllseftweigeii«!  entgegengetreten.  WXre  et  aber  aoch  erwie» 
.sen«  dafs  Homer  ai-it  zuweilen  im  Sinne  von  art»;  gebrauche,  wozo 
ihn  nur  iiieti Im  Ii  '  Bequemliclilrit  f;»  l)racht  haben  könnte,  ^vfhhrr  vr 
80  aufserordenllich  viel  eingeriiuin!  niinmerni»  lir  konnte  er  niii  Kiule 
de«  Verses,  wo  eine  solche  ISoth  gar  nicht  erntrat.  au  einer  Versstrile, 
WO  er  sonst  immer  den  ▼ollanslaatenden  Formen  den  Vorzug  gibt,  avrt 
in  der  Bedeutung  avnq  gf?brauchen.  Und  atalt  av«c  bier  avrtq  sa 
schreilten,  wird  .nurli  ^volij  Köchlj  nicht  kühn  genup;  srin,  nm  we- 
niger, als  gerade  ni  it  njelirfarh  mit  ZeitconjnnHioneii  verbuiwien  er- 
scheint. Aber  die  Ranze  Lehre,  dafs  aiirt  die  Bedeutung  von  aintq 
babe,  ist  Tnllig  haltloa,  ^ie  man  überhaupt  ur  und  avtt  gans  irrig 
beurtheilt.  Höchst  ungrundlich  ist  die  Behandlung  dieser  Wörter  in 
BSunileins  .1  nfersurhungen  über  griechische  Parlilceln"  S.  41ff.,  wie 
so  manches  in  diesem  Buche  auf  einseitiger  Beurlheilung  und  haltlosen 
EinOtlien  beruht,  die  der  Einsichtige  leicht  dnrrhschant 

Dafs  aftt  aof  Ol'  surQckzuföhren,  daran  zweifelt  niemand,  und  der 
völlig  synonyme  Gebrauch  bekundet  es.  Was  aber  heifst  ae?  Die  von 
BSumiein  bribehaliene  Tlrh.niptnng.  sei  ripentlirh  zurück,  gründet 
sich  nur  aui'  das  Homerische  avfQvnv.  Aber  dafs  dieses  eben  so  wenig 
wie  atf ja/nf,  avuta  mit  «st*  sntammengesetit  aei,  aollla  benl  tn  Tage 
Jeder  wissen,  der  sich  mit  Homer  beacblfUgt.  Daa  v  ist  ans  dem  Di* 
gamma  von  ioi'm  hervors;r£rnncf'n,  nin;^  nun  dns  Wort  mit  diu  znsAm- 
inengesetzt  sein,  wie  Dödcrlin,  Ciirliiis  u.  a.  annehmen,  oder  ti.'is  a 
anders  zu  erklären,  etwa  an  das  Skr.  am  Anfange  von  Compositis  stc- 
bendo  «a«  tn  deoicen  aein,  wovon  weiter  nnten.  Vgl.  Aotenrieib  cn 
Hias  4ri!)  Wenn  Büumlein  sich  auf  Eur.  El.  589  beruft,  so  hätte  er 
mit  tfleicbem  Rerfifc  7a\v\  r\vi]rrr  Stellen  niit  dem  HiKlsi-In  n  I^i  xi- 
con  turipideom  anlüJiren  können,  ahor  \veder  die  Bedeutung  zurück 
Doch  die  verwandle  wieder  läfst  sich  bei  Euripides  noch  sonst  nach- 
weisen, wie  wir  onten  aehn  werden.  Wollen  wir  die  eigentlicbe  Be- 
deutung von  av  erforschen,  so  mfissen  wir  uns  an  seine  Ableitvng 

halten.  Von  av  kommt  ai&t^  wie  nU.n.^i  von  n)).nq,  xtl^i  von  xff. 
wovon  Kfl^iJ,  xn";o?.  Auch  ein  orir<  wurde  gebildet,  das  sich  iwtira 
stellt.   Dieses  aria  ßndet  sich  iu  tt&ai  ia  d.  i.  tr&a  —  ai>ra,  wogegen 

Im  Attiacben  htnv^a  die  Aspiration  sich  verschoben  bat  Bei  Homer 

kommt  trrav&a  nur  im  spStem  nennten  Burhe  vor  (601);  dagegen  bat 
er  dreimal  h  trxi  &ai.  welches  eine  mi'rkwürdige  Weiterbildung  von  ei- 
nem aus  ivtai&a  gebildeten  ivrav&or  (Neutrum  eines  /t  jav&oq)  scheint, 
wie  TOn  niSov  itt^oT}  TOn  oIkoq  oUot.  Ob  übrigens  Homer  frtav&a. 
iwtav^oZ  oder  Mavru^  h&awoi  geacbrieben,  kann  man  naiit  Kecht  fra- 
gen. In  trTfix9n  mufs  av  in  fi-  abgeschwächt  sein;  denn  es  ist  doch 
wohl  ans  fri9-ai>&^fr  zu  erklären,  so  dafs  die  erste  A^plr.ita  der  Hegel 
nach  in  die  Tenuis  überging.  Von  dem  richtigen  tiitv&tv  dürfte  dann 
•M  raifsverstandcner  Analogie  hrav&a^  atatt  Itr^vv»  ber^orgegangen 
ieio.  So  hätten  wir  also  neben  ai  &i  etl^9¥  nnd  altu,  Bildungen,  die 
nrlffT)  x((^(,  Kft&fv.  yrlnt  auf  einen  demonstrativen  Pronoroinalstnrnni 
a»  iühren.  So  erklärt  sieh  denn  von  diesem  nis  nominale  Bildung 
aeiö«;,  das  bereits  Bopp  mit  a»\  der  Skr.  untrennburen  Präposition  ava, 
dem  Zendiscben  Pronominatalamm  ava  in  Verbindung  gebracht  bat.  Der 
Demonstrativstamm  tö  wird  nlilier  bestimmt  durch  das  vorp;esetile  avm 
Von  arrö^  stammt  .ih(M-  nirht  nlffin  «rrw;.  das  in  »  i^enl liüiulicher  Wen- 
dung gar  verschiedene  fiedeuluugen  annahm,  sondern  nuch  «'tk  und 
ttvxixa..    Av%^^  ist  gebildet,  wie  J<ö;'#5,  fioliq,  a^/yt*;,  /inoiqj  a/l«5,  aetg, 

4r|p<c>  f*^X9*^t  die  icb  toii  air(^c  bis  xom  ioraeraten  Pankte,  /«ä- 
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der  Länge  nach  erkläre,  wie  ftiaaa  tigputlich  bis  tar  Mitte 
bettldiief;  ftean  die  aspirirend«  Kraft  der  folgendea  Liqaida  iat  be- 
kannt genug'  Der  Accent  trat  auf  die  erste  Silbe«  wie  in  avTotq.  y^'rtc 
beifst  demnAch  oiprutlicfi  auf  di»'Sft,  dii-selbe  Weise,  docli  wurde 
ce  auf  die  Wioflfi  fiol Ulli;  di sselbeii  Zuslandrs  bescliränkt;  dasWiieder 
liegt  also  ursprüngiich  eben  so  wenig  in  avtiq,  als  das  V^ergeblicK 
In  avT««,  aoa  mm  kann  daher  ans  «tVic  nicht  den  geringsten  Rfidc- 
Bchlnfs  auf  die  Bedeutung  von  av  raacben.  Die  Aspiration  des  Alt!- 
sehen  «'^k  könnte  auf  fnl^clirr  Annlncri«-  d«'S  nr/hi  beniben.  Aber  iiiin- 
lieb  steht  AlliRebes  dixtaOni  neben  dem  iiilern  i^Uta&at.  Axnixa  ist 
von  avia^  gebildet,  wie  t;r(»a,  Tit/iixa,  Tijitxa,  die  mir  nicbt  mit  einem 
Nomen  der  Zeit  losaromengesetzt,  soodera  adyerbitffe  Bildungen  ron 
einem  ai'uxb?,  ijnuon  scheinen  ood  sn  vergleichen  mit  den  Bildungen 
auf  «>ti<;,  Hie  Adjectivn  auf  ay.uq  vornnsRetien,  AVie  rQvßtJa,  <f:ryda  mit 
nof'ßiJrj,  q  i  yi)fjr  auf  ein  M(iVfjdo(;t  (fvyöoq  (ülifen,  io  aviim  auf  ein  «i*- 
«txö;.  Die  Bedeutung  in  diesem,  demselben  Augeublick  ist  nicht 
tn  bezweifeln. 

ISaeh  dem  Bisherigen  sind  wir  vollstündig  befugt,  in  ttv  nnd  dem 
darch  t>  verstärkten  a'r*  demonstrative  Bedeutniip;  rn  suchen,  also 
etwa  die  unseres  da.  dlan  vergleiche  nur  in  Giiinms  Wörlerbucb,  wel> 
che  gar  Terschiedene  Anwendungen  unser  da  gefunden,  und  man  wird 
•ich  nicht  wandern,  wenn  wir  daaselbe  bei  «is  «irrt  finden,  an  dafe 
wir  sie  bald  mit  da,  bald  mit  dagegen,  drauf,  nun,  dann,  denn, 
ja,  doclt  übersetzen  oder  es  gar  in  der  l^elterselzung  übergehen  mös« 
sen.  Es  gibt  kein  irrigeres  Verfahren,  als  wenn  man  für  eine  Partikel 
immer  dieselbe  Ueberaelsong  braochen  la  mtlsaen  glanbt  Wenn  Iranro 
bei  irgend  einem  Worte  die  Bedeutungen  in  den  verschiedenen  Spra- 
chen sich  so  decken,  dafs  dasselbe  in  allen  Verbindungen  immer  durch 
dn<r^elbe  Wort  wiedergegeben  werden  krinru  so  trilTl  di»"S  hei  den  Par* 
tikeiu  am  allerwenigsten  zu,  da  die  Sprarlien  in  der  Anwendung  der 
mit  bestimmler  Bedeatnng  ansgepriigten  WSrter  sich  die  (rnfste  Frei- 
heit geelatten.  Wenn  man  im  Deutschen  zuweilen  auch  in  Sätzen,  wo 
ar,  avif  stehen,  den  BegrifT  ^vi(  der  sich  denken  kann,  so  ist  d.iram 
nicbt  die  aiiec^eringste  Berixlitigung  abzuleiten,  diesen  Partikeln  —  deua 
das  sind  sie,  keine  Adverbia,  wie  avm  —  jene  Bedeutung  beizulegen. 

Oeben  wir  Ton  denjenigen  Hanptsitcen  ans,  in  welchen  Keine 
Beziehung  zu  einem  Torhergelienden  Saite  sich  findet,  so  ist  das  de> 
inf>n«:trafive  da  nicht  ru  verkennen,  wenn  Dlomedes  yf,  3()'2  und  K,  419 
Achilleus  dem  Hektor  zui  ul>  n  :  E;  av  »  Tr  Irpv^n  Oarator,  m  nr.  Aelin- 
lich  begiunl  Aeneas  den  iierichl  seines  Slammbnumes  y,  'il<>:  ^/ayJa- 
yoc  n^Arnp  xbtno  fttfilriyrgira  Zfo«,  wogegen  daaelbat  219  nnd 
o,  249  bei  der  Forlsettnng  des  Stammbaums  hteht  und  mit  verbun> 
den  N,  4.51.  y,  131,  wo  aNn  in  n?  die  Beziehung  auf  das  Vorherge- 
btruie  liegt.  Anrh  ist  ae  olfcubar  deuiun&traliv,  wenn  die  Freier  iiQ'S 
Jeai  Eumüos,  naclidcui  sie  ihn  geschmBht,  zurufen:  Tax'  civ  a'  i-f  '  ttaa» 
MVPt(f  taxi99  ««rldorT««.  Eben  ao  «t'm  V,  778;  K^^q'  nnngt 
nolvtXai;  Jio;  *(}Sv0üfv^>  f*,  180:  Jaff(f  at>r*  //lo;  Ttxxt.  So  mufs  fUT« 
auch  demonslr.th'v  mif^rf-rnfpf  werden,  ^vcno  es  Int  AnT-mge  der  Rede 
nach  17  oder  ni  ^ay  steht  (ü,  370.  A,  414.  S,  454),  nicht  weniger  in 
den  Fragesätzen,  wie:  Tinr'  ai'e'  —  tlXnXöv&ai;  Ay  2ü2  (vgl.  •/^  394.  A,  93. 
r,  33),  Titüv  «('ts  ß^mir  h  r*t*nv  Uctv»;  C«  H^*  <>**t  ^ 
dieaelbe  Weise  gefafst  werden,  wenn  aoch  ein  ^>  oder  t>  den  Frage- 
aatz  anachliefst,  wie;  Tt?  J'  01»  i<n.  So/nufjra,  ^^ei»  av^'piiaaaaxn  ßov- 
1«5;  A,  540.  Tin%t  av  6'  «'  /i«//ai'*a  —  t;A^{C  a:t'  Ovlv/nnomi  H,  24. 
Tlo  i'  atx*  iniftfuiptm;  B,  225.  Tl  f*  mg  alt§jtagfiMOft6»i'jK^'Ax0uol  — 
«larlsrv«»;  X,  6 1  l/j  d*  fli^«%  (3  diftfT^r«,  di'  au^tat  f^x^m  OM^t 
Misalir.  r.  ^  O jwiaalalvaMa.  IX. «.  30 
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Ebenso  £,  ^4:  'Aqytioh  näX  S'  amt  fit&Ufitif  "Baxo^ft  W««r*';  Und  ähn- 
lich slfben  xal  (5'  o',  x«?  J*  uvu  im  Aasrafe  421.  ^,  116).  Viel 
hMoHgcr  sind  di«'  Fallt;,  wo  dtr  Sali,  worin  a? ,  «iV#  stehen,  auf  dus 
Vorige,  sei  es  anknüpfend,  sei  es  fortsetzend,  sei  es  gegeosätziicli  be- 
logeii  wird,  aber  aucli  hi«r  dr&ckt  nl  nicht  an  sich  dieae  Besiehnng 
atia,  wie  a^««,  6t  und  al).a  thun,  sondern  es  hebt  blofa  dm  Satz  her- 
vor, wo  wir  freilich  diese  Beziehung  in  der  U«'bersf'tzunp:  nndcuten 
VönrfPTV  So  ist  B,  493:  '.-fo/nr:  «'  tti7,y  iuiui  f^a?  riQonaaa^  Gegen- 
satz zu  i>,  708  avf)natt'  cii<  Gegensatz  zu  iVr^ioi  f(n>  763.  Neue  Ah» 
acbnitlc  dei  Kalalogos  werden  mit  JVivcrc  ois  4>oquv^  Nnimti 
Mfioaiv  av  angeknOpft  (8,671.862.864.867),  während  sonit  in  derael- 

eise  fV<,  d''i><(Qta  und  ftvjrtn  ftU'ht'U      H.  ^  1 5)  findet  steh  so  nvtr. 
Aui  einen  iielattvsatz  mit  nV  (ulgt  in  dent^eibeu  Kataiogus  &cbr  oft  t(Ü¥ 
al  oder,  um  den  Hiatus  zu  meiden,  lüy  arit,  aber  auch  das  einfache 
TciSi'  ftht  r£p  dit  tw  ftiw  Ovmwxc  au  fif&itvta^  Mo*  ^f,  240 

ist  Gegensatz  sa  xal  ^*  ovq  fiiv  a:\t\'öovta<i  Xdot  232,  während  198  ov 
^*  a'  gegenüber  dem  oirim  »h'  188.  Im  Nachsalz  srliliffst  nl  A.  145  an: 
'irtnoXo^oQ  6*  anö^oi'tfr  lof  ai/  ;faMat  ^^(ca^t^ri',  den  Satz  des  Grundes 
0,  138:  <r*  «jS  nrf  «üo/iat.  vgl.  0,  313.  Bei  der  Anfzihlang  nach- 
einander erfolgender  Handlungen  oder  hintereinander  genannter  Pefso* 
neu  findet  aicn  bluHg  av.    r,  332  &iV€9Qop  isif  entsprechend  dein  /ih 

ftQ^ita  (330).  Z,  184  186  dtvrrQnv  nv,  to  ipiior  «»  nach  nnrntov  ui* 
(179).  H'i  750  divxiQi(>  av  im  Gegensatz  zu  749.  Ganz  so  steht  avi«, 
wie  hifti^o^  avrt  E,  855.  H,  248.  268.  JC,  283  nnd  aonat,  ^vrt^or  av%% 
n  191.  V,  605,  70  a<k<  r,  325.     842.  x,  520.  ^»lov  avT%  B,  407, 

vffiaxnc  a*T^  '/^  -l'if),  yntfttny  avit  entsprechend  dem  rvv  fth  H,  30. 
6>,  142  iHul  hl  anderer  \Vei.se  H.  377,  V^,  605.  'Ai'ri'f  iK  ai  bildet  A,  104 
den  Gegeuäatz  zu  o  /(«f  t■o•^o^<  (103),  Afnqoy  A,  109  zu  io»  ^tv  (iOb). 

Aehnlico  atehen  ^tfWt' «jir«,  "Ifiß^tov  av»,  A^now  avif,  'i^uoc  «^i 

H,3I1.  iV,  197.  P,  601.  9),  22,  Tf^uxa»-  avr"  dyo^rt  H,  345,  vUa^iav  nai- 
Tat;  ^,  21!  Dem  xfi*  n^teoicj  ¥A 'iC5  folgt  unmittelbar  ciian  rxe  rf'j  «Tfi- 
Tt(;o<  und  duDD  airäo  n;  innaii;i  u.  s.  w.  X,  1-9  tritt:  Buitfioi  avi' 
f^idt  ivr%Xavi'ifier  t  im  Gegensatz  zum  \  orbergelienden  hervor.  Häufig 
beginnt  mit  dSi»  «v  oder  der  Nacfaaats  oder  ein  Gegenaats  vgl. 

yf,  237.  r,  67.  241.  321.  H  117.  279.  /,  700.  X,  280.  A,  367.  vT,  628. 
F,  478.  wo  der  rod  Ven.  pvv  av  hat  '),  1',  450  r/.,  82.  KjO.  y^,  604. 
643.  d,  727.  817.  t,  18.  «,451.  A,  485.  r.  149.303.  {,  174.  n,  65.  t,  549. 
Xi  6.  Ein  iwiacbentretendea  dk  findet  sich  nur  215  und  ^,  48,  aber 
an  beiden  Stellen  dürfte  es  ein  irriger  Zaaats  aein,  wie  auch  aonalt  die 
Handschriften  6t  einschieben.  Nach  einem  an  das  Vorhergehende  an- 
knüpfenden rvSa  steht  sehr  häufig  av  oder  ai'r*,  ereteres  E.  1.  471. 
Jtf,  182.  ii.  477,  das  andere  J,  3ö4.  JS,  541.  Z,  234.  P,  344.  /,  2t»3  und 
in  dem  oft  wiederfaolten  Veraanfang:  "Bp^*  ai%'  aW  höiioi,  tr&a  tcitr 
73,  jP,  319,  bei  relativem  h&n  «,  282. 
In  eineiri  nsyndetlscb  angeknflpften  Satze  finden  wir  oiit  2J,  221f.: 
Töi'  avi  ^'iyaitiftrnrt  6i(t>  —  f  iy*  ot  fidm.  und  Jl,  210:  'Fatiid  rtv  uvtt 
<lilor  Tial6a  Mlaiota&a.  bei  anknüpfendem  m  ta^  oder  uia^*  stellt  avit 
B,  105. 107,  wo  maaQ  voriiergeht,  420,  nach  ^di  bei  Torberie* 
brädcm  rftff  H,  302.  Man  kann  hier  freilich  avtt  durch  dagegen 
wiedergeben.  ;<ber  diese  Beziehung  liegt  in  der  Partikel  ebensowenig, 
ah  weim  wir  für  Ot.  um  den  inneru  Zosamnieuhang  der  SlUzf  darzule- 
gen,  od  denn  brauchen  können.  AuDserordentlich  häuüg  ^ciilieist  sich 


')  ^Derselbe  li.>r  glti'cliraüs  irrig  vin  6'  etngescliobeo  0,  I91|  WO  a^SSO^ 
nur  avt»  dem  vorhergehenden  ftiv  enls|iriebi. 
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«in  at)  oder  avif  an  ein  vorhergeheiidpK  i)t  au,  um  <lrit  Sülz  dem  vori- 
geu  gegenöber  Ledeut&aiu  hervor tiLi-t  11  zu  Jasseu.  Vor  dem  dk  stellen: 
1 )  SnbstantiT».  Alai  P,  312,  NiajwQ  y,  S45,  24,  SU»^  a*  «2^ 

»vi  d'  01^  &,  129  f.  (nach  alftart  di),  dyXvf  E,  127,  Xaoi  %  728,  d^gmt 
«y.  496,  o^xi«  w,  546,  vor  <)'  ari«  Xutaij«  ^,  >7«K  V^,<;  r,  121,  Ata^ 

469.  O,  501,  ^Exiuiit  r,  76.  //,  755.  304,  /<i;ijj(>  d'  av&'  itinm&tv 
X  7»,  v/o€  E,  246,  :#Iro%-  A,  337,  y^nva  xt  495,  //aTgoxAw  3«;  ^i^r* 
9^  216,  vro  ftift^  %t  Yoniugegangen,  'H^  V'»  7V*^?  7*9«<k  ^' 
al&'  Ui\.wüiv  0,55.^,56.  X,  388.  2*,  213.  'F,  3,  /(i,},i/aia     203.  «,x*a 

335.  -ihb,  M'xia;  11.  2)  Adji'clivj  und  unbestimmte  Zahlwör» 
ter.  noiio»  ai'  Z,  229,  aUo«  d'  «i*»  174,  äkioa  6'  aite  331.  <p, 
401,  ijuKTv  d*  aht  umA  ^ftiav  /tkp  1,  248,  ftovpop  d*  aSn  nach  ftovvo» 
nSt  fol^ondem  airTa(j  'Odvaati"i  ^tulvor  iftt  119.  3)  Pronomina,  a) 
p«rsönliche.  aiV  «J'  o'  /2,  732,  aoi  aiJ  Z,  462.  X,  292.  J2,  595.  y,  383. 
«,849,  ^.i/^L-  er  Ol-  Jy  477   9.  2()5.  o,,  481.  r'/^v  <J'  «'  r,  323.  jl,  6.  ^,  148 

den  beide»  letztem  Slt;ileu  nicht  iui  Gcgensutze),  «m<i{  ^'  alit 
238.  I«  866.*«,  41.  r,  14,        a^avr«  P,  244.  ^,  2oa  «,  256.  b)  Hia- 
weitende.  ^  «1;  r,  200  am  Anfange  der  Rede,  wo  die  ursprfing- 

liche  BedfDtunjt;  von  a'  hervortritt,  mr  fr,j  r)  nr  417  nach  lovru  ftiw^ 
müvo<;  d'  ar  ^,  158,  yfivov  0'  uv  y,  bb,  ini  Gegensatze  zu  aikoin;  ft'tv  86, 
avUi      uiif  iV,  613.  i\  706.  y,  402.  i-,  lt>5.  177.  190.  x,  342,  avtoi 

aitt  ji,  48  (nach  uh),  X,  21.  p,  125,  «ptit  4'  «i^t«  r,  383.  J,  I3i. 
^,  87.    Am  allerhäufiK^tt'n  tritt  so  das  hinweisend«  o  vor  S*  ao  oder 

nrit.  So  findet  sich  ö  o'r«  /,  289.  iV,  17».  278,  ijd'  a'i«  aucii 
ohne  Gegensatz  146.  V*,  204.  /?,  3»6.  tt,  409.  r,  147,  tw  J'  «»'t?  70. 
A,  130.  y,  402,  T/7  d'  avri  ^,  127.  Mit  TOP  {ii;f)  d'  av  oder  altt  he> 
beo  so  tuigemein  bloßg  die  Einlcitiingsverse  der  Erwiederungen  an,  wo 
man  ari;  freilieh  nun,  da,  dnnn,  drauf  wiedergeben  kann,  aber  im 
Worte  selbst  liegt  diese  Bedeutung  nicht.  Sonst  steht  i6v  d'  av  0, 
324,  t«.;  a  avtt  Ay  130.  d,  20.  o,  300.  t,  1,  toi  Ö  avxt  x^  ''^Sl.  oi  i' 
«vfta,  III  (nach  uh),  al  9*  al  (naeb  o»  nir)  i,  III,  al  «T'  avit  Et  418, 
tci  6'  av  y,  724,  ice  äi  x*  avtt  ©,  26,  roictr  d'  av  J,  270,  tiiOir  d'  avc 
/2,  717,  i(>v(i  6*  at  it  in  dem  wiederholten  Verse /2,  H  1  \  on  den  fra- 
genden Pronoininibus  war  oben  die  Kede.  4)  AdvrrM.i,  Hierher  gehört 
das  hauüg  nach  einem  uUme  oder  älloxt  /i^r  folgende  dkkott  d'  avtt 
JPt  199.  472.  i2,  10.  d,  102.  t,  332.  A,  303.  n,  209,  ohne  Torbergobendw 
aiUoT«,  aber  p;lelchralls  im  Gegensatze  X,  171.  J2,  511.  dUmt  d'  av 
stellt  nur  .T,  602  und  im  cod.  Yen.  tf»,  46H  i6it  ä'  alit  /,  702  (nach 
fiiv),  645  gleichfalls  im  Gegensätze,  h&tv  d  av  o,  299.  /«»(ii;  d'  aer* 
d,  130.  I,  222.  «.  278.  uUi  d'  ai  it  a,  48.  notl      av  JT,  138.  riiot  d'  av 

105.  «f  4*  ai'  nacb  w«  d^  «,  129. 

Ein  paarmal  6nden  ueb  nnd  a^re  in  Sfitzen  des  Grunde«*,  dio 
durch  ;-äo  eingeleitet  werden,  wo  unsere  Partikeln  den  Satz  des  Grun- 
des hervorheben,  wie  wir  es  durch  ja,  doch  zu  thuo  pflegen,  i',  88: 
T^S*  yaQ  a'  ^o*  ri»xTi  ita^id^ad^tv.  At  404:  *0  yd^  afTt  ßir]  vv  na^ 
«r^o«  dfulrttr,  f,  29:  2£v  fo^  nvtt  xAt  mXla  nt{i  dyytl6(;  toai.  «,  388: 
To  ydg  a7'ti  <rtdtj(jov  yi  K^äm^  iaiif.  Auch  in  Zeit-  und  BediogUDCO- 
sälzen  iindet  sich  das  hervoriiebende  ar>  nnd  avrt.  H  'y^b:  oi*  «»■  avtt 
rttiui&a  natfiitSa  yaiat:   459  f. :  "Oi'  dp  atnt  MaoijKnuotupni  "Axntoi  ot- 

tmptm  0mp  p^va^  ^Uijp  rtai ^t^a  ydiop,  Bold«  Verto  nnd  ipilcni 
Inprmigi,  nroprfingUcb  dagegen  445  f.:  onnöx*  df  avtt  fi'djjo^flh 
wovon  wir  antgCg:|0gen  sind.  Z,  81 :  n{tip  alt'  h'  /t^at  yvraitttZv  ^^j'»- 
fOPiaq  TttchiP.  /J,  87  r. :  Fi  di  *tv  av  toi  Sun^  xvönt;  d{fiü&at  tniyÖo^ 
ao«  rtoct^'ü^f^  TT,  109:  Im  ü'  av  /*#  nkr,i^vi  datdaaaiajo  ftotfpoy  4op%a. 
0,  16  £:  Ei  wmm  mnoooaait^q  dXtyiipyz  n^iittt  inav(fija4.  Im  Gegenaotl 
itabi  «I  d4  ntp  mV«  J,  135  (277).  E,  224  f.:  Aik«o  dp  aU%  Zi Hi 
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TvdtlSfi  Jtöft^dtl  MvJoc  oqUii,  232:  Einto  df  ai  tt  q^tßtifitOa  TvMo^  vlot, 
Uk  einem  Zwecksätze  ilebl'o^c  f.:  'Otf^a  fiii  avtt  ptutfi^n  mt^ 

«il^/Dacli  dem  Bf  Uli  v  X,  469  C:  QU»  v«c  a^ri  «rt^^nwr  noUw^  ^««^  . 

fMattt  rat. 

Zain  Scliiussn  gedenken  viir  noch  der  Verbindung  der  in  ihrer  \jf> 
deulttng  sich  nahe  berObrenden  Partikeln  ^i)  ond  avit^  wo  dij  in  uq- 
•eno  Uomfr  darcb  41  verdrtngt  ist.  Sicher  scheinen  oot  840  f.: 
Ktnoxt  dri  avtt  /^'im  ifttto  ^^njroj.    H,  448:  "Ort  dv/  avrr  xaQrjMOftomP^ 

IfCK  f.isot'C>    <•  311  (344):  ^ri«  d'  oyt  du  atrt  ^läfjt^a^  utTtkiaaai^ 

Jtlffvoi'.   All  dieseit  Stellen  ist  die  Annehme  von  d>  «usigescbloRfeD. 
Vergleicht  innu  mit  dieser  Darlegung  Bäunileins  oberAüeblicIie  ße. 

h-'«nf^!iing,  sn  erlennt  tnrm  !)ri!(K  wie  dort  tl.is  Zn-^ntiimenge Troi  f  ndi  u  ifl- 
küriicli  getrennt  und  zur  .Ami.ilimr  der  Bedeulung  wieder,  aberniais, 
•  oTs  neue  g^r  kein  Grund  gegeben  ist;  denn  wenn  -nn  einzelnen  SteJ» 
Jen  freilicb  der  Begriff  wieder,  von  neoem  dem  Sinne  nicht  wl» 
derepricbt,  ao  ist  dieser  In  andern  Sulaerlicb  gani  gleichdh  unmöglich 
anzunehmen.  Wenn  in  Tfj()f  ydii  «'  /tni  ri'ytt  rrnrilthju^fi  av  wieder 
heilsen  srdi,  so  inriTste  duch  auch  w«dil  in  allen  Fidlen,  wo  atif  in 
Sülzen  mit  ya^t  steht,  dieses  dieselbe  Bedeutung  haben,  was  durch  den 
tbetelcblicben  Bestand  widerlegt  wird.  Wenn  im  Fragesatz  av,  a^« 
wieder«  von  neuem  bezeichnen  soll,  so  mOfeto  dies  dnrcbgelienda 
der  Fall  »ein.  Kein  einziges  Beispiel  ist  nnchzuweisen .  -wo  man  nv, 
avtt  als  wieder,  von  neuem  fassen  müTste,  weil  sonst  dieser  Be- 
griff vermifst  wfirde;  man  bat  ihn  überall  nar  irrig  hereingetragen. 

Auch  in  der  tpitem  Sprache  Isfst  aicb  die  Bedentong  der  Wieder* 
bolnng  bei  at*,  avu  nicht  naebweiaen.  Sdien  wir  i>ci  Aeachjtoa  tu. 
Wenn  Atoasa  439  f.  sagt: 

so  fj-iinirt  nirlils.  In  ni  den  B«'c;ri(T  %vieder  zu  .suchen,  vielmehr  ist 
dies  durrli  dli?  Stellung  von  av  geradezu  ausg» schlössen .  da  riv*  nv 
aijc  im  Sinne  stellt  riq  av  iaxif  fjjkt  wo  av  nicht  wieder  heifsen 
kami.  Aveb  aonal  überall  fallt  aicb  anizf  bei  Aeacbjloa  in  dem  bei 
Homer  nachgewiesenen  Gebranehe.  Wenn  bei  Sopboitlea  Philoltlot  {am> 
merl  (783  f.): 

Xta^ti  yaq      |io«  f>omor  ro4*  Im  ßv&nv 

so  tritt  der  BegrifT  der  Erneuerung  eben  nur  im  zweiten,  nicht  fa»  er^ 
alen,  blofs  das  Herankommen  srliildernden  AVrse  hervor.  Eliensowenlg 
lieft  die  Wiederholung  in  dem  \  erse  des  ISeoptolemos  daselbst  (815): 

Uli  den  Worten  der  Cbrjaoatbemia  El.  d28f.s 

Tip'  av  w  Tifi^  at^^c  &ttaSf9oq  4|p4o*c 

verhalt  es  sich,  wie  mit  der  Stelle  des  Aescbvlos  und  mit  Ai. 
Phil.  81.=..  um  1263.  Oed.  Col.  I.^OO.  1507.  Anlig.  1172.  1281.  Wäre 
auch  nur  nn  einer  dieser  Stf  llen  die  Bedeutung  der  Wiederholung 
unmöglich,  sie  würde  gegen  jene  Anflassang  in  der  Electrastelle  ent- 
aehiedenen  Einspruch  einlegen.  El.  M6:  'Arnf,iv^  fth,  w?  fo»iro<;,  aZ 
«TTp/^c»,.  soll  av  wieder  heirsen.  Als  ob  *tTQ{qHr^at  in  der  Bedeutung 
aicb  umwenden  (Ant  3iS)  einea  wieder  snr  Erglnsrng  bedfirfle, 
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and  av  iücr  nicht  iiervoriiebend  beim  Zeitwort  slinde,  vri«  so  hioG^ 
wie  1027.  Anl.  ^29.  Oed.  Col.  1543?  Am  allemenigfilen  Irttin  aJI  naiv» 

(Trncli.  1088),  al  naUrjQorroi  (Phil.  1222),  av»tq  av  naA»r  (Phil.  108% 
Oed   Col.  I4lh)  für  di«;  liedeatung  wieder  angelulirl  werden,  da  ja 
a'  Jjter  nicht  iiolljwrndfp:  f riiitologisch  ist,  sondern  die  hervorliebenae 
Üedeutong  haben  kanu,  auch  da,  wo  es  zvriscbeo  die  fijno»^ui**n  Ad* 
vcrbi«  trill,  ilercn  Verbindiiiig  wir  tcbon  bei  Homer  fiaden.  Bei  Ea- 
ripidet  soll  in  den  Worten  des  Chores  £).  589  f.:  Btoq  av  6t6q  afi»- 
xi(}at'  (nc)  ayn  rixar  «ntweifelliaft  ar  zurfick  lieifsen.    Als  ob  hier 
av  anders  zu  fassen  wäre,  als  Her  lUSiT.:  Olaf  ol'ar  av  aoi  kiüßar  — 
ttyaif  %Ki  daifiui^i  llippoi.  231 :  'Ii  lod'  nv  na^äipfjoif  (u^itpaq  fnoa  An- 
drom.  66:  Ti  d^xri;  noiai;  irij/arä«  niinoiioiv  a?*;  Ipb.  Tour.  77t  ^1^«, 
«oi  ^*      tifrd*  Ic  m^mw  ^jayn:;  Trnad.  709:  TiV  at*'  SiSogna  törd'  yf/a»- 
not'  JrixQtr;  an  welchen  Stellen  der  Begriff  der  Wiederholung  theils 
uunütbiff,  tbrils  unpassend  ist.    Wir  haben  hier  dasselbe       da,  wel- 
ches schon  bei  liomer  nach  den  Fragewörtern  sich  findet.    FOr  die 
Bedentong  larielt  wird  im  Lexicon  Eoripidenm  tanSchst  angofttlirt 
Iph.  Taur.  947:  "Eoti;  i<:  ayroy  ^kOor      niior.   Hier  ist  die  Hindeatong, 
daff  Orestes  schon  vor  d(>m  Mnttenuorde  in  Drlplii  gewesen,  um 
nnnölhiger,  als  dieser  vorlier  (91  i)  n^cht  ausdrücklich  gesagt  hat,  er 
oci  in  Delphi  gewesen.  Das      «leiit  hier  pns  io,  wio  wir  es  schon 
bei  Homer  in  ZeitsStzen  fanden.   Eben  so  wenig  beweist  Oir  o'  xa- 
rßclc  Plioen.  98:  'Ev&iiS'  ixfloi,  cJm  <  o  r  "  o»'  xtivov  7td{jn^  wo  av  den 
Ge^jrnsalz  hervorliebl,  wie  so  liäulig  (vgl.  El.  1027.  8:  Eiirr^  ('»^yot;  f^¥ 
o  h'  av  kafiutv  aXo/ov  Knka^nf  ngodoxtr  vvn  ^niafaxo)j  ZU  divQo  ist 
nimlieb  ifA^or  «as  dem  Vorigen  zu  erganzen.  Ancb  die  Bedentong  wie- 
der hat  man  in  einzelne  Stellen  wÜlkOrlich  hineingetragen.  Suppl  6|8: 
KtxXfjiii  ov^        d>ara).ovfit&-*  av  Otoii;,  %TSre  ein  wieder  eher  läsfi^ 
als  Tintliig.    Iph.  Aul.  lO.'iT:  Tdfid  r'  Jfoj^kq  av  Ai/^*-,  stebl  a',  wie  sfi 
baulig,  im  Gegensätze.   Hec.  311.  2:  'Hr  tti  av  qai  i]  an>aiov  r'  ä&^toi- 
ai«  noUfiim»  t'  ifm^ia,  Isl  av  blofs  bervorbcbend,  wie  sncb  bei  Homer 
in  Bedingangssllten.   Or  1545  —  7:  '£r>^or  tl^  a;c>'  '/ifncv  av  iofio^, 
tritt  av  ganz  Simlicli  ein,  wie  In  Otö^  nv  &fo^  El  riS9.    Wenn  aber 
gar  in  aYd'  a.-  Or.  132,  od'  av  Ulies.  SGT ,  mr «r  liacch  468.  Hei. 
1066  av  Tvieder  heifsen  soll,  obgleich  dlesu  Verbinilungen  bei  Euripi- 
den  selbst  mebrfaeb  ohne  eine  solche  Bedentong  Torltöuinien.  wss  msn 
nicht  zn  leugnen  sucht,  so  zeigt  sich  hierin  die  Irgste  Willlür.  Auch 
bei  Euripides  findet  sieh  ndln'  ai ,  av  noi^i'',  «t  i9k        «i'd««,*  av  /rd/n , 
wo  aber,  wie  bemerkt,  av  einfach  hervorhebende  Kraft  bat,  ebenso  wie 
Med.  705:  Tod'  ällo  xat'öi'  oi'  X/yttq  xanoc.   Blit  den  Stellen  ans  der 
Attischen  Prosa  verhilt  es  sich  gsns  auf  dieseltie  Weise.  Man  bat  die 
Bedentang  wieder  nnr  hereingetragen.   Xen.  Cyr.  I,  5,  1:  'Er  coiWoic 
Ol*  /Anyn  yt^nttfittvttr.  hebt  «r  nur  dte.ses  p«e:»Mi         von  der  Knaben- 
feit  Gesacte  hervor;  der  ßegrÜT  wieder  ist  uiciits  weui^r  als  nöthig. 
Daseibat  IV,  6,  4:  JldXiv  Xio 

0  d'  av  tttoi  rral;  alOiq  -ra^uTi'/M*-  xaimfvdaaxo  ioy  Xioria.  Hier  hebt 
aT  jf'f^osinal  den  Satz  hervor,  Inden»  der  nedende  beide  parallel  neben- 
einanderstellt, nirlit  rlcn  Gcc^'nsatr  belon^n  will.  Doch  es  ist  nicbt 
nAthig,  auf  den  Gebrauch  von  av  bei  Xenophon,  Platnn,  den  Geschieht* 
sehreibem  nnd  Rednern  niher  einsogehen;  die  Stellen,  wo  man  die 
Bedeutung  wieder  gefunden  zu  haben  meint,  erledigen  sieh  alle  in 

der  von  nn»!  rnrb^ewiesenen  Art 

Es  gll»t  Hiir  liiius  kein  Beispiel,  wo  av  oder  avxt  eine  andere  als 
hervorhebeutie  K.rai\  hätte;  deshalb  können  sie  auch  nie  au  den  Anfang 
der  Rede  treten,  deshalb  findet  sieb  auch  in  dem  von  ort«  durch  Ver^ 
biadong  mit       (vgl.  ^  aus     i^)  stammenden  «1*^09  (denn  Bopps 
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Verraatliang«  et  Mi  eine  eonparative  Form,  ist  nieltt  fo  liaiten)  niclil 

die  geringste  Spur  der  Bedcutniig  der  Wiederliolunp;,  sondern  es  schlierst 
mit  Röckbezleliung  auf  das  Voricc  nn  Im  Gebr.nicln?  komint  oft 
dem  dtj  sehr  nalie,  das  aber  nicbi  ]iin%vrisend,  snndi^rn  2;anz  rl^pntlich 
staric  hervorliebend  ist,  woher  es  aacb  an  den  Anfang  des  Satzes  tre- 
ten itanii  und  «ich  mit  ReUtiveD  gern  TerbiDdet,  ehrend  X,  466  M 
r«c  avte  der  einzige  Fall  ist,  wo  a\rt9  in  einem  RelatiTsalze,  aber  Tom 
R*flallv  fiilscIiieJen  gctrpnn?.  rrsclielnt.  Ji]  ist  «•icrinfücli  versichernd 
und  slellt  den  Salz,  um  den  es  sieb  bandeil.  iils  bedeutsam  hervor, 
vvfihrcnd  und  n't^  sicii  äiif  den  einzelnen  ßegrilT  bezichen,  was  c^«}, 
ms  av%%  im  Grande  nie  tbun,  wenn  sie  sich  auch  an  eiaselne  ftr  den 
Satz  bcsenders  bedeutname  Worter  anlehnen.  Wenn  es  .B,  884  f.  Iieirttx 
Nif  dy]  nr ,  orrt?.  ff}{fnvniv  \4/air>f  rraffir  rnyyinrrir  /}i/tfrm  ytQÖiKT^i 
ßlforniaiPf  so  hebt  hier  ()ti  die  Wichtigkeit  dieses  Satzes  hervor,  wäh- 
rend vvv  av  anf  einen  Satz  liinweiat  im  Gegensalz  zu  einem  andern. 
*A  d^  bebt  die  Bedentsamlceit  eines  hetheuerten  Satiea  hervor,  wie 
Af  wahrend  jj  fidr  ai\t  ( B,  370)  den  hetheuerten  Salt  lu^ibl. 

rnp  dfj  {By  301)  Stellt  den  Satz  des  Grundes  als  bedeutsam  dar,  wäh- 
rend ytkQ  ai',  avti  ihn  in  Bezug  auf  den  zu  begründenden  Satz  bezeich- 
net,  wie  i.  B.  v,  88  den  Tranm  der  eben  yergangenen  Nacbl  in  seiner 
Beweislrraft.  Dafs  aber  beide  Vorstellungen  oft  gleich  berechtigt  sind 
und  der  Dichter  Iiäufiß;  durrh  den  Vers  in  seiner  W.i!]!  lir'^tinunl  worde. 
»st  ebenso  naliirlirfi.  »Inf«;  im  einrelnen  sich  iur  inonriie  V  erbindun- 
gen vorzöglich  oder  ausscblieisiicii  die  eine  beider  Partikeln  festsetite. 
Der  Verbindong  beider  ist  oben  eedseht  worden. 

So  wenig  ae,  at  rt  }t  die  Bedentong  wieder  hat,  so  wenig  list 
at'i»?  die  Bedentano^  der  WiederTinlune  je  eirüreliüfst,  die  bei  dem  Wr^re, 
der  geg^tngen  wird,  natürlich  meist  auf  ein  Zurückgehen  sich  be^.ieht. 
Aach  sonst  sind  die  Beziehungen  der  Wiederholung  gar  mannigfache, 
SO  dafs  man  zur  Uebertetzong  sieb  veraebiedener  AoMrficIce  bedienen 
Icann,  aber  überall  liegt  der  Begriff  des  wieder  zo  Grunde.  Demnach 
mufs  man  behaupten,  dafs  die  Begriffskreise  drj^  nv,  ar-rr  einerseits,  des 
avTK  anderseits  streng  von  einander  geschieden  sind,  nie  in  einander 
fibergehen.  Avn^  tritt  auch  am  Anfang  des  Satzes  auf.  VcrstSrIct  er- 
scheint es  schon  bei  Homer  in  /lai^ic«  Wenn  ai'ro^  vn  den  An&ng 
des  Satzes  tritt, 'was  avxf  nie  thut,  so  wardc  hierför  gewifs  das  vol- 
lere Gewicht  des  Worte«  und  dir  R**n»it7nnp:  zur  rückbeziehendr  ri  An- 
knüpfung roafsgebcnd.  Sclion  bei  üomer  hat  aviäo  gar  oft  Toa  seiner 
Krall  verloren,  md  anefa  die  Form 'bat  sieb  in  ard^  inweileB  abge- 
scbwicbt 

Kftln.  B.  DOntser. 
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Creio:  Za  PUotat.  47| 

IL 

Zu    F  1  a  u  t  u  s. 

Trin.  U. 

QuoniaiH  <ri,  ^ut  me  alerel,  uil  tideo  ene  retictti, 
Mi  W  MMi»  gmaiam. 

So  Ritsclil;  FlecLeiseo,  der  an  dem  scheinbaren  Fehlet*  gegeu  die  Con- 
seciüio  tempornui  AoBlofs  nimml  (Jahns  Jiilirbb.  LXI  S.  37),  schreibt 

in  UebercinsiimiDting  mit  Bolhe  alat,  das  «r  dsno  noch  durch  almt' 
ret  im  AVht«»  zn  empfehlen  surlif  Srimn  Geppert  in  V  thut  (da- 
gegen Ein  sirnrh,  indem  er  zunächst  aut  Üaccli.  29ü  quoniam  ^c?}ttu, 
9was  reo  gereretur  verweist,  und  auch  ßrix  hat  FJeckeiätjni»  Cod- 
|ector  nicht  «afgenommen.  Icli  Icsnn  aber  doch  Geppert  nicht  gans 
zoslimroen,  wenn  er  im  Anschlösse  an  Feslus  and  Donst  sn  Ter.  A4, 
prol.  I  quoniam  finem  pottqitam  gleichstellt;  denn  vrenn  aucli  seine 
ErklürUDg,  ,,weiiri  es  mll  einem  Präsens  verbunden  ist,  so  giebt  e8  die- 
sem den  9tnn  «nes  Imperfectums,  einem  Perfectum  den  eines  Plusauam- 
perfectnnw**,  Sofserlich  betrachtet,  nicht  falsch  ist,  so  ist  es  doch  sn- 
nh'chsl  eine  unzulüssige  Suche,  dem  quoniam  und  nicht  vielmehr  dem 
Zusammenhange  diese  Kraft  /uzusriirrilicn  für  den  ganzen  Satz  mit 
quuniam,  andererseits  liegt  die  Parallele  von  quum  primum  doch 
▼iel  niher,  da  qU9nimm  gleich  qnum  jam  iai.  Die  gante  Bemerkung 
sollte  besser  so  laoten:  quoniam  steht  beim  Plautus  blevreiten  in  der 
Er/.äblung  Ulli  dem  Ind.  Praos  ,  wo  die  spätere  Zeit  quum  mit  dem 
Conj  Inipl',,  mit  drm  Ind  Pprf  ,  wo  diese  quum  mit  dtm  Conj.  Plusqo. 
gebrauchte,  und  in  letzterem  Falle,  abej  eben  auch  nur  in  letzterem, 

Ealst  dann  Infserlich  der  Anadmck:  ^uonimm  atebt  fBr  pottquam, 
^enn  wenn  aneh  untere  liebe  Scfaol|agend  sich  schwer  enttcLlieftt, 
/wisrlun  pn^trjvam  vidi,  nnum  vidistem  ünd  gar  quum  vidt- 
rcni  zu  unN  r.s(  Leiden,  so  mufs  doch  narii  dem  Satze,  ,.jeder  sprach» 
lieben  Uifirrenz  entspricht  eine  Begriffsdifferenz*',  eine  sol- 
che torhenden  sein,  mSgen  wir  derselben  im  einzelnen  Falle  uns  be- 
wnfiit  werden  oder  nicht.  In  unserer  Welse  dargestellt,  giebt  uns 
QUontiHH  c.  Ind.  Praes.  eine  interessante  Parallele  711  dum  c.  Ind. 
rraes.,  quoniam  c.  Ind.  Perl,  zu  quum  temporale  c.  Iml.  Perf.,  und 
zeigt  unti,  zusammengehalten  mit  dem  Indicaliv  in  der  sogcuanuten  in- 
directen  Frsge,  die  aber  für  Planlos  dann  eigentlich  noch  keine  indi- 
recte  ist,  den  Forlschritt  in  der  Verwendung  des  Conjunctivs  zur  Be- 
zeiehnimir  der  inneren  Zusammengeiiörigkeit  des  nebensiUzliclien  Inli.ilts 
mll  dein  Inliaite  des  naniW!i;ilzes  oder  der  AMiüngigkeit  des  ^'i  Im nsat/.es. 
Dafs  aber  ouoniam  e.  lud.  I^raes.  nicht  gleich  poitquam  gesetzt 
werden  darr,  seigt  anf  das  deotlicbtte  AnloL  prol.  9 

M  quMam  moriinr  {iim  mio  ingtni6  fuit), 

nunquam  t'ndieart  id  filio  volut't  tuo, 
denn  wenn  auch  Donat  a.  0.  gerade  diese  Stelle  für  die  Bedeuliing 
pontffuatu  nnffthrt,  so  wird  doch  wohl  ein  jeder  den  Unsinn  eines 
pugtqua m  mort  uus  est  oder  moriebat  ur  iiier  auerkeuoen;  (Ur  quo- 
nimm  moritHr  bStle  Cicero  nnr  quutn  (Jam)  mor^rtiur  tchrdben 
dirfen.  Ebenso  bUle  Trio.  112 

quoHUim  kinc  iturui  ä»i  ip§e  in  SdnicUim, 
mUU  romnentfofil  ele. 
wohl  ftf«»  Jum  ituru»  «sss#,  aber  ntmmennebr  pesif  aroM  iim- 
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Dil  fuit  stehen  k<>nn<'M,  und  sehr  mit  Unrecht  i!>t  Ritsdl)  Bolfae'a  OBil 
fierwann  ii»  der  Aufnai  inr  de«  PerIVcts  gel'olgt  V.  149 

quitiiiam  yrofevtu$  hinc  e»t  ytregr»  Vkarmidt; 
tkuüimm  itmomtiripii  «ic., 

wo  an«  detUMlbcn  Groode  Flecke jteti»  von  Bris  gvbilligto  Scbivilivaf 
^iroiijffM  AtJfc  profeetmü  tn  peregn  Ckirmiie» 

tu  verwerfen  ist,  denn  Rud.  III,  6,  9  quem  u4  nie  pr&fectu'i  Ir« 
ist  rTns  Verhältnis  der  Sätze  dorh  ein  gunz  anderes,  ^vie  doo  InpL  ##• 
debant  im  Haiiplsafze  yeigl.    Auch  G^pperls  Versuch 

yuom  hinc  est  prufertut  peregre  Ckarmidet,  wihi 
Ihesaürutti  demomtravit 

luufs  als  verfelill  angetehen  werden.  Dat  richtige  sah  acbon  Scaliger 

f  »oiitam  kine  e»t  pro/teiuru»  ptregrt  Ckirunäe§, 

dem  Geppert  nicht  den  Angasteiacben  Dicbtergebraacb  bitte  entfegen- 

•tellen  sollen;  die  Möglichkeit  der  Liingc  des  irtiiierlen  pro  in  pro- 
frrfo  li.ihe  irfi  Cninpo.sitinn  der  Phiutin.  Cautica  S.  K)  zunliclist  an  1%'vel 
Beispiele«  aulu(  /<  igl:  es  findet  hei  pro  ein  g»nz  ähnliches  Sehwanken 
sltitl,  um  vnu  anderen  Fällen  %u  schx^cigen,  >vie  zwischen  opperio 
und  operio,  denn  wllirend  es  s.  B.  Baccb.  48 

Pölerts  agere:  atqut  t«  dum  vtniat  §4dtn9  ün  epffHhtfW 

beibt,  atehl  C^is.  II,  7,  II 

attfU,  concedam  Ä«c;  audio  öperiri  forai, 
n'ie  ich  denn  auch  lein  Bedenken  gelragen  lt;tbe,  Mcn.  551 

sine  föria  nie:  aii.  imlo  dperiri.  inlua  pärut  cvra^  vide  qnöd  oputi 
trotz  des  Iclus  fiperiri  ;in/uerkenn»  n.  Wenn  alles  oi/ji^nV»  7.u  op^tri, 
altes  pTÜfecIo  zu  prujerto  werden  sollte,  so  mufste  doch  eine  Zeil  des 
Ueberganges  einirrten;  diese  Zeit  constatirt  das  Schwanken  des  Plao- 
tinischen  (iehraucbs.  (Ein  Shnlichrs  Schwanken  lüFst  sich  an  trattuB 
beobachten,  denn  eontrrcto  \vei?st  iujI"  <7.  wührend  rontrnrtng  auf  ä 
vgl.  coactua  iiher  rottrepltit^  denn  »ivlu»  hat  ä,  captut  a  vgl. 
Lachmann  zu  i^ucrcz  1,  805.)  Doch  ich  kehre  zu  Trin.  14  zurQck.  Fra- 
gen wir  hier  nach  gewoniienein  Einblick  in  Bedeotnng  nnd  Gebraacb 
von  yuofftaw,  ob  wir  qunm  jam  viderem  oder  vidiaem  erklSren 
wollen,  so  müssen  wir  nns.  pl  niltc  ich,  für  vidittem  anssprerhen. 
Freilich  findet  sich  hei  lolgeudeu)  Pedeclum  auch  das  Präsens  nach 
quoniüm  Poen.  447 

quoaiäm  lUure  niqute,  ubH  iUim  iiico, 

(den  Hiatas  laaao  ich  stehen,  er  wird  dorch  die  Interpunciion  gemil- 
dert), aber  hier  sieht  offenbar  quutn'ain  nnjueo  nicht  für  (/uum 
jam  nun  p  u  f  n  i  sem  (poit  g  it  n  tri  n  o  n  p  fit  vi),  sondern  für  (fuum 
Jam  noH  poxsem,  denn  das  nou  pv»te  ml  fortdauernder  Zustand, 
aielit  voraufgegangenc  Handlung.  Ebenso  ist  Ober  Baccb.  292,  299 
sn  nrtheilen: 

(/II 0)11  fi in  »nilio 

fjuue  rrg  i^rrrrrt t/r.  narem  exlctn^fo  fintuimn»,  •— 

quoniam  cideut  no$  tlärt^  occepertiQt  ratem 

•ervdrt  im  portu,  — 

quoniam  videmtt»  «iiro  inuiiti  fleri 

rapimüt  coniHium  e.  f.  f., 
in  welchen  drei  FsUen  statt  qnnninm  auch  das  «rhon  oben  vergli- 
chene quvm  primuut  mit  dem  lud.  Praes.  hätte  stellen  k5nnea  statt 
mit  dem  Ind.  Perf.,  um  wie  im  Hauptsätze  die  Lebhaftigkeit  der  Dar* 
sttUoog  soMudrilcken.   Ferner  aacb  Cisl.  I,  8^  16  nad  Pmii.  656 
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iquoni^ai  reum  ejui  facti  Metcitt  gut  nett 

pat^rnum  tervum  tut  partrripat  cöntid.  — 
iftde.  hüc  anfugit,  (juütiiam  tupilnr  uj'j'iduni 

Mt  die  Glficbzeitigkeit  dea  netcire  und  capi  anzuerkennen.  DaceiM 
iflio.  350 

fu&mmm  UU  tfocAiMit  hmte  4tV  

ixUmpio  fmtii  ffmeHum  m4  «•  9-  $* 

kann  «lu^niam  eloemiutt  nur  guum  Jmm  •toeuiui  ei$et  oder 

pottqttant  eloctttm  eit  gefafst  werden.  Pfslinlb  vtrnintlie  \ch  nun 
an  unsiMir  Sielle,  tlcaaeu  historisclres  Peiltcluiu  dcdi  nnUt  mit  dtiu 
logischeu  aufugit  Puen.  G5G  gieicLgesetzl  w(>riifn  ilüvi\  nil  vidi  ego 
e«««,  worauf  mir  aticli  die  grStsere  Lücke  im  Ambroaianoa  (Rilaäl 
VIDE  .....  E)  7.U  deuten  scheint.  K^o'ai«  gill  aU  Tribraelija  Tgl. 
CniDposition  der  Plautin.  Cantica  S.  10.  ^^<>  o  d.  ainL  imt  €go  ett§ 
elii»  als  iainbischen  Versanfan":  Baccli.  ßlö  (s.  i  bds.  S.  IH)  verwii'seu 
iaU  Einen  späten  ^'aclildaug  dieses  Geliiauciies  von  uuoniam  giebt 
Virgil  Georg.  IV,  437 

rirjjff  Ärinlmto  guomimm  Mf  vMiltf  fmemitiit, 

Ar  quam  jam  oblala  etset;  es  fehlt  das  historiscbe  Prlaiena,  und 
auch  Paenv.  inc.  rrgin.  XXIX  (¥.392  S.  lüb  Rib.) 

guuttiam  ille  interit^  imperium  HHtno  trmntmitiümtl  . . 

i!«t  int  er  Ii  =  interiii  .ils  PiiTeclum  zu  f.issrn.  Die  nur  tiiclit  Im* 
iner  als  Lcliscli  tiiigrlrett  11  xu  beweisende  UOglicbkeit  der  DreifiiLbig- 
keil  /eigt  auch  Baccli.  950 

dolt  rgu  (irpraen^un  sui/i.  tllc  incndicant  paaie  inventtn  mtail 

(wegen  der  Kürzf  von  <//«  trotz  des  Icins  verweise  ich  auf  das  oben 
Ober  optriri  bemerkte  and  aof  meine  BeroerkoogeD  xor  Latein.  Laut» 
lebre  S.  6.  Vgl.  auch  l]rix  z.  Trio.  S.  18);  denn  so  verlangt  rieblig  mit 
den  Ttamlschriflen  Fleckeiseii.  nur  d.nfs  er  a.  a.  O.  S.  '23  ii  rf,  wenn  er 
glaubt«  der  „vorhergehenden"  kurzen  Silbe  wegen  kOnue  in  dem 
„nachfolgenden**  inier iit  die  Position  der  ersten  Silbe  trotz  dea 
Jetat  Ternacblässigt  werden.  Das  ist  nalQrlicb  andenkbar  ond  nur  ana 
der  Aeafaerticbkeit  der  metrischen  Anschauungen  Fleckeisens  und  sei- 
nem Streben.  «Ii»'  MtnorifSten  zu  bisrilism,  enlsprunpen .  \\\v  ich  in 
meinen  Plauliuisciaui  Studien  S.  2  ü.  des  weiteren  nacbgewiet>e»  habe. 
Da»  Wort  ist  selbalverstüudlicb  dreisilbig  za  apreclien;  ob  ea  ao  ge- 
schrieben wird  oder  nicbt,  ial  stcmlich  gleichgUftig. 

Trio.  48  f. 

V4.  o  amice,  $alre,  titque  aequalit,  üt  vaiei 
Megarönidetf    ME.  et  fu  edepol  talve,  f'f'/fttclt$' 
vafenf  vatuitfinf    VA.  räteo  et  valui  rettin-:. 

Die  Coriu}itel  d«'s  rrsten  ^  frcrs  f  oinsm  syvr  mt.  p.  70  .ingf- 
merkt;  wenn  aber  derselbe  algue  aequalxt.  ut  vaies^  Megaroni- 
4t tt  all  Interpolation  beseichnet  (sie  ateben,  wie  Ritaclil,  der  Loman 
gefolgt  iai,  angiebt,  selbst  im  Ambroaianoa),  so  hat  er  Unrecht,  and 
von  seiiH-t)  filnf  firurHlcii  /iehe  ich  ihm  wrnifr«;tpii<;  drei  ab.  No.  1  ist 
riclilie  atqve  nrtjun/iK  hör  ponitu  mirifur  frii^ent.  No.  2;  tiihil  r«- 
tpoudet  Megarunides  ad  eOy  quae  rogatur  ut  talei?  Das  ist  uur  ein 
Sebeinargament;  warum  toll  Vegaronidea  eine  reine  HVBichkeitapbraao 
idehl  einmal  unbeantwortet  lassen?  Antwortet  denn  i.  B.  Sticli.  628 
Epipnojniis  ^^uf  dif  Frncc  qriid  agitur,  Eptsr^ome?,  woim  er  sagt 
guid  tuf  qudmdudum  in  portüm  vtniti    Doch  nicbt  direcier, 


« 
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nls  ^v^^n  h\fv  Mfeir.  Jrm  Callirlf^K  f^einen  Grufs  ziirflckgiebl.  No.  3: 
Temii»  turptler  hiat\  das  mag  bingchen,  obwohl  ea  aacb  Leute  giebt, 
die  den  turpit  hiatv$  io  der  Pentheuiinieres  in  Schall  nebmen  moch- 
ten« z.  B.  A.  SpengeL  Vgl.  s.  T.  Maccius  Plautus  S.  189  fT.,  wo  ein 
laOgeB  Verzeichnis  von  ßeispieleii  7u  finden  ist,  dir  man  durch  Ein- 
schirhrn  von  herrlr,  hinc  and  iihnfirhen  Flick würlern  fnilich  «lle 
beseitigen  kann,  aber  auch  mufs  und  darf?  Vgl.  auch  Studcmund  io 
Nene  Jahrbb.  XCfll  S.  57  ff.,  besonders  8.  59  s.  A.  Und^  wie,  vrenD 
hier  Jemand  gerade  in  der  Selb8tcorrf>ctur  des  Csilicles  men  Beweis 
der  Zulässiglceit  des  Hi.itus  finden  nolllr  (Loman:  se  ipte  (/itati  corri- 
genSf  et  quod  dicere  ohlitu»  erat,  ^ero  addmn)?  No.  4:  prohabitit  hujun 
interpolaiionii  dari  potest  raiua  inllt  zuaanjuiea,  wenn  eine  prol/nbiiior 
wmendaiio  gegeben  wird.  No.  5 :  ejecto  emMemate  UIö  ituwho,  rt/igum 
0t  sentarm  prtuUnt  egrtgium  et  unarium  nttmerta  abaolutum,  quud 
uemoy  opinor,  pondtrafif  rartrri^  ar^^innerdigf  castn'  trihuat.  Die  {ihri- 
gen Arpiimmtp  soweit  sie  powngen  nicht  zu  leicht  helunden  sind,  las- 
sen nur  aui  ritu*  CoiTuptel  schliefsen,  Zufalle  sind  aber  unberechenbar 
and  ofi  wanderlieb.  JSrix  fligl  nocli  ein  neues,  also  sechstes  Argu* 
ment  hinzu:  es  sei  besonders  aafTallend,  dsTs  nscli  der  die  Person  docli 

Senug  (?)  bezeichnenden  Anrede  amiee  aequalit  norh  der  Name 
legar.  in  der  Frage  folge.  Aber  das  Publikum  möchte  doch  wissen, 
wie  der  amicut  heirst,  und  da  im  alten  Rom  noch  keine  Theaterzettel 
Üblich  wsren,  wie  Brii  Einleitung  S.  21  selber  bemerkt.  99  stellen  sieb 
die  Personen  gegenseitig  dem  Poblikam  vor,  nnd  zwar  nicht  mit  so 
alla;emeinpn  Andeutungen  wie  amirun  mrtt»,  sondern  pie  neimen  ge- 
radezu den  tarnen.  (Ein  Sucophauta  V .  b4Ö  ü.  hat  natürlich  keinen 
individualisierenden  Namen.)  Und  wenn  nun  snch  V.  104  nocb  dnmsl 
die  iVennunie  des  Namens  I^Ie^ror.  erfolgt,  so  sehe  ich  nichts  besonders 
aulTallendes  darin,  dafs  das  Pdhiikum  Kchon  V.  49  erilihrt.  wie  denn 
eigentlich  der  srlion  l;inp;ere  Zeit  auf  der  ßühne  weilende,  moralisie* 
rende  alle  Mann  beifst.  Auch  Sophokles  hegoiigie  sieb  z.  ß.  Oed.  Co). 
1  ff.  nicbt  mit  rhvw  nn^lov  /^orrn«,  sondern  stttt  "Amyorri  hiniQ  und 
nennt,  sich  dann  noch  selber  tör  -ulariitriy  Oliiii9v%.  Allerdinfcs  horhst 
nufTallend!  Doch  man  kann  hier  mit  Rcclit.  was  Mep;aroniilf s  Y  91 
von  den  moren  malt  sagt,  von  den  Artrtuiifiiten  wiederholen:  quasi 
herba  inrigua  »uccrerum  uLerr umtf  ja  sie  wachsen  wild  wie 
die  Brombeeren,  würde  Fslstsff  ssgen.  Aber  Mlicb  cornipt  ist  nasefc 
Stelle.   Za  schreiben  ist: 

Qmaliaqumii»  es  (die  Verdoppelung,  ullssig  im  Plsntvs  wie  ^uan^ 
fmmquantum  Poen.  729  vgl.  Ter.  Ad.  394,  Phonn.  904,  kehrt  in  der 
n.ichklas5;ischen  Latinitit  wieder  s.  Lex.)  ist  gessgt  mit  Besielioi^  sof 

das  vorangegangene: 

CA.  quöia  hic  tox  prope  me  tonatf 
ME,  Ins  Mnteolm^M,  st  Hm*i  vt  ego  U  oolo 
•im  Mtr      iniwnti  kiftu  iritH  mi* 

Aebniicb  und  docb  wieder  sndero  beifst  es  Poen.  1(KK8 

9  Wf  fpfulwri»  sa/ve.  —  et  tu  ddtpotf  ^»tSfiiM  es. 

Wie  der  Fortscbritt  bei  der  Corruptel  anserer  Stelle  «wesfo,  ob  des 
mtgue  equalii  des  Veius  auf  das  einfodhe  qualii  oder  zunächst  auf 
quaqualii  inrSrkrnfnhren,  oh  fitrjve  reiner  Znsa'7  ist  oder  nnf  letz- 
tere Corruptel  hinweist,  das  ülierlasse  ieh  der  Phantasie  und  dein  ße- 
lieben  eines  ieden  einzelnen,  damit  nicht  etwa  die  Worte  des  Megan»* 
nMee  y.WIU 
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teiihitf  quid  in  umrtm  rix  regin0§  iixerii: 
tnimit  fabulatatt  cum  Jtwe 

auch  auf  mich  und  meine  Kritile  ihre  AnweB^mig  fiBden. 

Trin.  1125. 

Ae'^tfe  futt  netjue  trit  ueque  tue  quenquaut  hommem  inter- 

dum  Miiror, 

Für  das  unzweifelhaft  corrupte  inierdum  sclirclbt  RitscM,  wenn 
r^nrh  nicht  oline  Bedt^nlLtn,  Camerarius  folgi-nd  in  terra  dum:  «^r 
nimmt  zugleich  lür  ex.vr  trotz  des  die  erstp  Silbe  treHVaden  Versictus 
p^rrhichischc  Messuug  au.  Das  halte  ich  lür  unmöglich.  Da  ich  aber 
▼en  Vteoer  belehrt  werde,  dafe  ich  „onmetriscbcn  Principien*'  folge, 
so  würilo  ich  luich  vielleicht  bei  Ritaehla  Schreibung  bpruhigrn,  wenn 
ich  nicht  sälic.  dafs  auch  Fleckeisen  ^ron  Ritsehl  abgewichen  ht  Er 
schreibt  lür  quenquti m  hominem  interdum:  UMqunm  hominen 
terrarum.  Das  hat  freilich  auch  den  Beifall  von  Drix  erhallen,  mir 
•cbeiiil  es  aber  tu  bflhn,  am  filr  interdum  terrarum  aclirelben  sa 
können,  auch  quengnam  zu  verdNchtigen,  und  siebe  ich  ca  vor«  statt 
interffum  alterum  in  den  Text  zusetzen.  Quitquam  alter  steht 
auch  Asin.  492,  Aul.  %  2,  29,  nuHu»  mlttr  Bacch.  256,  Cist.  4,  1,8, 
9irt«  A«Mo  «Ifer  Epid.  I,  1.  24. 

Trin.  118a, 

Haec  tibi  pactatt  Callicli  filia,  —  tgo  dMcdm,  pater. 

Die  ffhlendf  Silbe  in  Calfirfi  zn  ergänzen,  will  Bothc,  dem 
Ritschl  trcfojgt  ist.  VnUiclai,  Bergk  Cal licieti»  schreiben.  Ich 
ziehe  mit  Hinweis  aui  das  Ennianiscne  Patricole*  Cullicoli  oder 
CmiiieMli  rer;  Ritsehls  Abhandlviig  Qber  dieacn  Volaleioaebab  itl 
mir  leider  nicht  zur  Hand.  Also 

hfTPc  f  Uli  pacta  ff  CnNiruIi  filia.  —  e^o  (furrhn,  patfi^r 
Wegen  tibi  unter  dem  Ictus  genügt  es  jetzt  auf  diu  Beispielsamnilung 
hei  Spengel  T.  IHaccins  Plantus  S.  55  ff.  zu  verweisen. 

Mil.  Glor.  191. 

IJomi  habet  horlum  et  condimenta  ad  omni*  moii$  mdhßtOif 
dornt  habet  om,  fin^näm  pexßdiam  e.  q.  $. 

Das  v-Tor  Jnr  ulru»  von  Lipsiu'^  Isfst  ??ich  wohl  einfach  heilen,  wenn 
für  moii*  leruione»  geschrieben  wird;  ein  Nasculinum  scheint  we> 
m  mm  Ufte  0»  empfohlen.  Ad  den  Anaplsten  md  Itmni*  iat  kein 
Aosfor^  zu  nehmen,  die  Seltenheit  an  dieser  Stelle  erklSrt  sich  ans  der 
TerbilioiAuBlfaigeB  Sehenbeit  der  CSsnr  nach  der  vierten  Araia. 

Mil.  Glor.  809. 
Meminero:  $et  quid  meminiue  id  re/ertf  ego  U  tarnen, 
VHr  I«  schreibt  Ritsehl  itetcto;  einfacher  ist,  vor  eire  rasro  einin- 

'    Tmc.  866. 
Fnetnm  cupio,  ndm  re  fneere  ti  neHm^  nmt  4^  locm» 
Stall  re  schreibt  G«>ppert  mittet,  leb  halte  seenf  ftr  wabfscheiBlicber. 

truc.  890. 

Puero  oputt  cibum,  öput  ett  matri  autentj  quae  pnertim  larit. 
De«  allerdiBga  hier  etwaa  harten  Hiatna  lortzaschafftn,  stellt  Geppert 
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aultm  mairi  um.  Mir  erßclieint  die  Ernülmung  der  water,  gu90 
pverum  lavit  eben  dieses  Zusatzes  >vegc«  ftchr  aul&lkud,  Waiir- 
iclieiu Hell  i-^t  lu  schreiben  piatrici.  also: 

püeru  upiist  ciLuin,  opitgf  pialnci  auletft,  quae  yuerüm  lavit. 

Die  Seltenheit  des  Wortes  tt  tat  rix  hat  «uch  Mil.  Glor.  693  io  einer  auci> 
dem  lolialte  oacb  verwandten  Stelle  Verderbnis  nach  aicb  gciotes. 

Truc.  891. 

öptu  nufrirt,  nrrfpnllam  »t  kmtt9ül  vHtrii  vtjif,  I4rgiter 

Ht  dies  Hilft enque  pulet, 
Amjfuiiam  ist  Conjectur  GrpperU;  im  Velus  etelil  e/^,  der  Ueb*»r- 
rttt  i«fit. 

MeOi  152. 

dritJtnit  fcfudilu  pe'rtulum 
milii  Mtnncritfne,  si  iiiliun  rcrbui/t  Ja.io,  inii  fjHod  Juaerta. 

Zu  pertolum  macht  Httschl  die  Bemerkung  munstruui  »cripturat  qmod 
verdotNare  iietcii\  zu  verzweirelten  Stellen  ist  aucb  wobl  eine  rtwa» 
itOhnere  Conjeclur  mit  zu  «heilen  erlaubt,  sie  kann  wrnigatens  iiiöglicher 
Weise  einem  andern  helfen,  eine  evidente  Verbesserung  zu  Onden.  Ich 
rermuthe  für  ocMliriw  eefoiHo  ptrtolum:  ocuium  ee/odiiQ  §i 
cor  iimut. 

Nost.  39  fr. 

fUj  oioluitti  ttlium 
germäna  inlucies,  ru$iicus,  Aircui,  hart  $ui$f 
candi  eapro  commfxta, 

Dafs  rifafi*e«f  corropt  ist,  bat  Ritscbl  gesehn;  was  er  selbst  sehreibf : 
r»s  mernw,  ateht  nur  ex^mpti  eauäa  da.    Ich  vennulhe  für  ruiti- 

eil»  hircus  rurit  utercnt  mit  lleruftnip:  ntiffir.  de  or.if.  11.41.  lb'4. 
wo  der  unzNveifellt.ifl  einem  alleren  Kedjur  enfnormru-rie  Ausdruck 
itercui  curiae  aU  gemein  und  unschöu  getadelt  wird,  doch  kann 
sich  Tranio  wobl  6ber  denselben  nicht  beblagen. 

Most.  815. 

fttid  nunc?  Sl.  quin  tu.  TU.  t  iutro* atque  otiön  pertpeett,  dl  iuhet* 
Ritsehl  fitreicht  olque,  schiebt  liliiUr  jie  r  i  pect  a  aeffrs  ein;  da- 
gegeu  spricht  aber  V.  bOl  i  iulro  atque  iutptce,  wo  gleichfalls  atque 
stellt,  nedei  fehlt.  Anfserdem  bleibt  das  von  Ritscbl  entfernte  TK. 
nnerblirt.  Zn  acbreiben  ist 

fmU  ntmef  Sl,  qtttH  Me  i  tnlra  alyve  afidte  penftetm,  df  tmbel, 

Poen.  22P. 

ndm  qvae  lauta  eit,  nüi  ptrcuUa  etf,  mto  quidem  anuno  gumäi 

inltitta  ett. 

# 

intutta  oder  injvtta  ist  corrui^t;  Gepperts  inquinaia  liegt  zu\T«.*it 
ab.   Zn  schreiben  ist  wobl  in/uieai«, 

Poen.  1201. 

ii  guidem  umicitia  «tt  kabtHda,  cytu  hoc  hahtnda  eil.   Ad,  Hmü 

precor. 

Für  prtcor  achreibl  Geppert  ftego;  ich  vermuthe  ^/  «iiur.  Vgl.  Trin, 
]I7S  ndn  grmvkw  oder  Most  1178  quid  gntvmritf  Stich.  476. 
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Moat.  313  ff. 

Wenig  giaubbafl  und  ansprecliend  ist  RiUclil's  K«  con^itructioii  dirsrr 
Sccne;  ieh  tebreilie  in  möglichst  engem  Antchlofs  an  die  tod  liiuclil 
oft  obs«  Grand  verlaMene  bandsehriftliclie  Ueberlieferaog: 
CrI.  aipdnttm  veniri  mihi  tid  PkilolaeheUm 
vofd  tftnprri  aiidi.  hem  tifii^t  intperntum. 
ndm  Uli  i/hi  fui,  iude  fjf  ugi  förat:  tta  t/ie  r/iä/e  mnrirt 
termomitque  taeiumsi.  nunc  commiualum  iho  ad  thiii/iachtttm^ 

M«  Mten*  imf(4ni9  9t  lepide  dccipiet.  erquii  titi  »iibor 
marnftmadtref   DE.  t^mptr  ttoe  modo  möraiui  vitäm  degeha»,  SM 
CA»  9Um€  ly«  I«      tu  m*  impi^eturef   DE.  si  tihi  cor  diu,  /de 

licet,  CA.  lepida'i. 
düc  me  amabo.    DE.  cave  ne  cadat:  d»ta, 
CA*      4k  Mvl/irt  U  meu9,        tum  atummMB,  mit  mtum,  92ft 
DE.  rare  moi/o,      priui  in  via  accümiaif 
ipiam  ifff  tibi  lectiii  ett  ilralut  coierifnrfx. 
CA,  atn«  atn«  cadert  me.    DE.  iino.    C/i.  ted  [neaine]  hoc  quod 

mi  in  manrnt. 
DE,  H  eaieif  ndn  cadet,  quin  cadam  ticvm. 
CA.  Jace'nlit  tollet  pötfea  not  amboi  aliquit.    DE.  mddet  homo.  390 
CA,  iMM  md  «i*  mamamadere,  DE,  cede  mauum.  molo  tgo  tt  «/• 

CA,  ktm  iiuM,  DE,  0g9  H  Hmnl  quo  ega  tarn  dn  aruf  CA.  tcio 

in  meutern  venit  modo, 
mtmpd  iomwm  «•  €9mwidMi&tum,  DE.  immo  [ad  FkiMMcketem  H* 

xera»\ 

CA.  ittue  quiäcm  jain  memini,  335 
PHILO,  nüm  non  vtt  «te  dbvimm  kh  in  gnimt  mit 

üti  eg9  ejr  dmnihut  dplume  volo. 
Jim  revortdr.    PHILE,  diusl  jani  [tuum]  id  mihi. 
CA.  ecquii  hie  e»tf   PHILO.  ade$t.    CA.  Pki- 

lolachet. 

Wae  awtWfiirine  mi  dmnium  kominum,  Z40 
PHILO.  Di  le  ament:  äccuba  C4Uiiamat€$. 

unde  fffifi.'»  te'f    CA   nnrff  homo  ebriut  prohi» 
PHILO,  quinf  amabo,  äccuLas,  Delphium  mea? 
CA.  da  Uli  quod  bibät  [Delphium],  dormiam  ego  jam. 
DE,  fwm  mtrum  nvt  wvdm  quippidm  faeit  {Pktidlii* 

rhes].  345 
PHihO.  quid  ego  koe  faciam  pöttea  meat  DE  tir  »ine  ewmp$e. 

PHILO,  age  tu  interim 
44  eito  ub  Delphio  cdntkurum  eireum. 

In  dem  ersten  dnrcli  eine  Claosel  (Y.  335)  geschlossenen  Tlieiie  wech- 
•ein  iambifcb-trocblische  Tetramtter  mit  Mcebiidicn  und  calntecli* 

«riten  cretischen;  im  zweiten  treten  fllnf  cretiscbe  Dimeter  mit  ang»* 

hingter  trOchSischpr  Tripodie  liinm  nnd  ^  Vrr^v  _  ^  ^  ^^^v/-. 

welche  Ich.  wie  aiic  Ii  Spi  ng«]  de  ccrs.  rretl.  flaut.  S.  44  eich  ent- 
scheidet, durch  wenn  .luch  leichte  Aenderungcn  den  sie  umgebenden 
deicbnmiacbeB  nicht  (ttr  ratbaam  balte,  wenn  ich  aaeb  über  Tbre  Auf* 
tassone  achwaakc;  aoeb  Spenge!  S.  31  fuhrt  die  Frage  nicht  zum  sichern 
Ah'^rhTnf?!  Daffl  »h*>r  Call idam  rr  f  et  die  PaenMltirnn  Icurz  haf,  srheint 
mir  wegen  öafta^tM,  r)a/(aif<^a  nolhwrndig,  dagegen  spricht  keine  Stelle, 
and  eine  Bestätigung  nndet  diese  I^Iessung  durch  Poen.  I03'2,  wa  niebli 
ra  Indem  ist: 

•a  fiii«lMfi  AuHdimSti  fwurie  44optutitium, 
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mag  man  nun  quidem  elosilbig  lesen,  oder,  was  ich  vorsiehe,  denn 
jenes  scheint  mir  nnmÖgUcli,  nach  Analogie  fon  mi  Aeheruntem  die 

erste  Silbe  von  Antidamati  verkürzen 

Meiner  Recen«ion  iügc  ich  nncli  ciiiigr  kurie  Beinerkungen  hinzu. 
V.  313  Philolachetem  wie  31ü  mit  Hermann.  V.  314  zweifelhaft  er- 
ecbttni  mir,  ob  nicht  mit  doppeltem  Hiatus  in  lesen  ist 

•oltf  ttmperi:  üuii.  k^m  iiH  impenOumit. 
Geppert  wiO  tihi  imp«ratum$t  Zeitschr«  f.  d.  G^rmnasialw.  XIX 
S.  903,  was  mir  nicht  glanblich  ist,  dagegen  scheint  mir  der  Hiatus 
hinter  audi  wegen  d^r  SInnrspause  empfohlen.  Zu  ifä  V.  315  vgl. 
Trtn.  235.  \  .  320  ist  rttaut  degebat  die  einfachste  Aeuderuiig;  die 
ilds.  vite  dcbebat.  V.  321  fac  licet  statt /acere  licet  vgl.  ilieet^ 
ecilieetl  licet  hat  mit  VernachlSssigong  ^r  Position  pyrrfcichi m  }j< 
Geltung  wie  V.  345  facit.  V.  327  coier imu s  8t»tt  eoimus  durch 
die  gewöhnlichf  jrrammatische  Recel  empfohlen,  stellt  xupl»  irh  rJas  Me- 
trum her.  V.  33i  ego  sUtt  equiäem  allerdings  aus  Verbuolii  und  be>  i 
denklich.  V.  334  die  AosfiHInng  der  L&cfce  mit  Bennlsnng  Ton  R&laehln 
INote,  dem  ich  auch  V.  328  ne  stne  und  V.  338  tu  um  entnommen 
habe.  Die  Lücke  V  .  344  durch  Dcfpfi  ium  auszufüllen,  rieth  {Vir  Schreib- 
lücke im  Vetus,  ebenso  V.  .'i  iri  l'hilolachct  der  Personmw»  chsrl. 
V.  346  mea  allein  stehend  wie  iJist.  1,  I,  61.  V.  347  da  cito  ah  Del- 
pkio  statt  dn  ab  Deiphio  cito  schon  Hermann. 

Men.  V,  6. 

Der  Anfang  der  sehr  rerderbten  Scene  ist  wohl  fblgendermafsen 

zu  schreiben: 

tpertaitten  bonö  ferro  td  rsf,  f/ul  rem  ertlem  j 
procürat,  viäet,  coihcal,  cogilat^ue, 
Mt  4t9aU€  er4  rem  «nt  ert  äiligettier 

imtHurf  qumm  ss  tpae  m4»itf  aüt  reetUe, 

tergüm  f/uam  guldm,  rrura  quam  rrntrrm  opirNi  970 

pofiora  i'sse,  f/nof  rar  inodrste  sifit.mst. 
recördetur  tdf  qui  nikiii  sunt,  ^uid  eie 
preti  äetur  4k  «vis  eri§:  vetkerm 
e4mpedtg,  moUti^  müligna  Ideeitudo,  [/Vra]  fitmet,  97S 

frigtit  durum:  harr  preft'n  gtrttt  i^nnrinr:  id  rs;i>  via!«  matum 
metuOf  propterea  öonum  e»ge  ccrtumsl  pottus  (nuiin  uiatvm. 
nam  mdgis  multo  potior  faciliu»  verLOf  veritra  ego  udt, 
nimiöque  eio  htbintin»  m^Uüm  quam  moKlum  prmebeo. 
frvpUna  tri  imptrütm  dxey vor»  kerne  et  eeittte  sereo  ü  e,  f.  s.  MO 

V.  967  habe  icli  i^ue  nicht  in  streichen  gewagt,  doch  ist  vielleicht  der 
regelraäfsiKe  Wechsel  herzustellen  wie  Tri n.  279  ff.  u.  293  ff.  vgl.  Coai> 
Position  der  Plaut.  Cantica  S.  34  ff  W^'^rcn  drr  !^If  «^siing  eti  V.  972 
Vgl.  Lachmann  z.  Lucrez  S.  262.  Ri Ischl  s  Prourniunt  z.  üonner  Winter- 
latalog  1841  ist  mir  nicht  «nr  Hand.  V.  975  magna  statt  maligna 
die  Hdss., /era  habe  ich  zugesetzt  vgl.  Asin.  I,  2,  19,  da  famet  zwi- 
schen maligna  fastitudo  and  frt^u»  durum  nicht  gut  ohne  £pi> 
theton  stehen  kann.   Ueber  mal  tum  vgl.  Composilion  S.  41. 

Men.  762  ff. 

Gern  Ritscfars  hacchische  Hexameter  legt  schon  Spengel  (Plantns 
S.  IlOX)  Protest  ein;  wie  er  selbst  messen  v\-ill,  bleibt  unklar,  schwer 
lieh  wird  er  nber  die  von  Kitsehl  in  der  Kote  mitgetheiltcn  Tetrameter 
Fleckciscns  billigen,  deren  Text  sich  denn  doch  gar  bedenklich  von 
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den  Handfichrifteu  euliefot.  Icii  adoptiere  von  Ritsehl  die  Streichung 
Toa  ti€f  Ton  Fleckeiten  oar  die  SdupeUrnng  expeiiit  statt  expetit 

gmidnam  höc  iit  negSti  quoi  fÜia  repente 
9Xp€tiit  me  nt  ad  tese  irnn,  nec  quid  id  tit, 
mifit  rerliu»  fäcil,  quod  vehtf  quid  me  aceersat. 
Quod  9tlii  Btalt  quid  velit  hnbe  ich  RiJsdil  entlehnt,  das  folge  nde 
fuid  aber  «beichlficb  gelassen,  um  die  Corrupiel  des  «rslen  zu  erklä- 
rea;  indem  l^jUclA  quodve  sciireibt,  verliert  er  aach  dta  Objecl  za 
acrrrxaf.  Wim  die  j  yrrhiehische  Geltung  von  facit  zu  hart  scheint, 
gegen  deren  Mügltclikeil  jedoch  kein  wirklich  begründeter  Z\yf'\M  gel- 
tend gemacht  werden  kann,  mag  mihi  certiui  facit ,  quod  messen. 
Die  pyrtbicbiscbe  Geltung  nehme  ich,  beiläufig  bemerkt,  jetzt  auch  Tür 
quam  preti  tit  •parvi,  ftpage  te  amor  Trin.  257  in  Anspruch,  wo  icb 
mit  Unrecht  in  der  Slreichunp;  <!«  s  te  Ritsclil  gefolgt  bin  (Coropo>»ilioa 
S.  26);  auch  Most.  213  rrf•^vinnt  Sjungels  srliöne.  Conjeclur  (f*l;iutn?; 
S.  15),  wenn  wir  statt  der  von  iiiui  vorgeschlagenen  Umstellung  Aus- 
fall  irmi  9««  aBBcbmea  und  tUique  plenm  messen.  Wegen  der  pvr- 
rbicbiacbcn  Geltung  des  eigentlich  anapSstischen  ^Vo^te8  vergleicbe  die 
Geltung  von  fide  sfntt  fidf  i  Poen.  880  und  ddio  Iiere;6ft7,  wo  aieblt 
so  ändern.    S.  meine  Inlaut.  Studien  S.  7. 

Ptcnd.  IV,  7. 

Diese  Seeae  ist  nacb  Anleitang  der  Haadscbriftea  folgendenaalsea 
acbidbea: 

«tdfat  et  mfMamtt  kömOf  gut  Miiili  tri  imptrium  nti  facit  ttr- 

vom: 

nikiliti  aulem,  iüum  qvi  officium  facerc  immemar  nt,  nüiu 

adiHumlu». 

nmm  qui  H^d9  «sis  tYw»  «e  arbiiräntur,  I  lOS 

ex  cöntpe^m  eri  st  nti  te  ahdidintnt, 
ImJttintttr,  tuttrimttir,  rrivirdtfnt  r/vfid  habemt!  H  aesi^  üu 
tervilutt»  Jerunl.  nec  boni 
iageni  quidquam  [uuquam\  in  ei*  inett^ 
mifi  mt  impr^tig  te  drfAaf  •xpitimnt,  cum  kit  wtiki  ndt  /aevs  1110 
»er  termo  coaWnt/,  ne^ue  eit  ünquam  nobilii  fin. 
dgB  mt  miki  imperäturntt,  ttsi  ahrstt  hie  adesse  rrum  nrbitror. 
nunc  ego  ilfum  tuetuo,  qnom  hic  nun  adett, 
ne,  quom  adtit,  meluam,  ei  rei  u per  am  dabo.  1115 
adan  in  tmktmm  lis^aa  adftae  tivtrttt  [me]  Surtn 
cui  dedi  tümbolum.  männ  ut  Juiurat, 
ieno  vhi  eifxrf  donn,  v>e  nihnt  arcetüttt: 
verum  ubi  it  non  venit  nie  vocat, 
irdm  Aar  irliro,  ut  tciam  quid  rei  tit  ne  illie  homo  me  lüdiß-  1120 

cetwt* 

neqtte  fttüfutmet  {laO  «itlsii«,  q^mm  ut  hoc  pultein  itgne  aK- 

quem  evocem  htte  i'afas. 

Ieno  argentum  höc  voh  a  me  äccipiat 
ätgue  mmittit  mwiierdm  meeum  rimmi. 
■B,  keäB  ttt,  9,  fratd  etsl  B.  kte  Aemo  mevs  ett.  8.  qui  dwm,  B*  guia 

prard/t  harr  rnrnff  : 
teorlum  quaerit,  habet  argentum:  jum  aduiordert  himc  iinhi  Inbel.  1125 
S.  Jatttue  iilum  cometturun  eti   ü.  dum  recent  est^ 
dum  idtur,  dum  eaM,  deveräri  dtcet  Jam. 
heni  me  «tri  pavperdnt,  improbi  cfaai. 
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fVfitM  «Iraiait,  4iuirtim4  mi  mtmi  nmt.  UM 
wnUAm  yaiatf  tiki  ii  Mini,  tic  tceleitu  i. 

H.  rne  Tn'rnr  rornrnnrrW^  quom  hm§  JwtM  nOH  [ptf] ßMm, 
Üt  «cia;w,  itlnr  iiaflin  ffnrni. 

B,  Venut  mihi  haec  Lona  datf  quom  ho»  hüe  adtgit 
Htrifuga»^  immnieupidott  qui  U  immmqtte  meiMUm  btnt  CMtami   I  ISS 

ddumt,  hibuiit,  tcorläntur*  iUi  bliö  mi  ing€in9  iigue  lir, 

gui  vfqup  tihi  hcne  ri«;?  pnfere  ei  ütiä,  qvifiuf  est,  invitfet. 
H.  ktü»  ubi  e»Ut  Po»f   B.  kic  quidim  ad  me  recta  habet  rectdm 

viaut. 

B.  keA$  uhi  tlU  99$  f  B,  keii  adutettentt  qnii  iuie  MHur  Itftif 
bene  ego  ab  h9e  praedäiu»  ibo.  növi.  bona  icaevdtt  mihi.  1140 
H,  erqiiis  hnr  rtpfrtf  ?  fifttn,  rhfamydate,  quid  itlic  debetur  iibif  II40* 
H*  aedium  riomtnnm  leuonem  Bällionem  qiiaerito  e.  q,  i,  ItiO^ 

Jambischli ocliiiiscli«  T»'tr.nnt»f er  %vcctisfln  mit  barclit'^rfirrrtlschen 
Tetrametem,  crettschcn  Dimvlern  ncbsl  angiphängtiT  trociüiscUtr  Tri- 
podie  und  mit  crelitcben  TrhnrterB,  to  da»  «Ito  in  diesen  Caslicom 
Biclt  eine  gewisse  Aelmliclilceit  teigt  mit  dem  Uber  di«  Cooiposition  der 
Plaat.  Cantica  S.  18  beliandrlten  aus  den  Bnrrfiiilpj: ,  wa  nur  ilir  1k»c- 
chisclicrf ti«!rlirn  Tpfrntnptfr  ftlilten.  Wir  dorf  es  nui  (1<  r  iJnst  hio 
bung  eines  Wortes  {quoin  V.  620)  bedurlle  (die  Lm&teilung  von  r$t 
V.  618  i¥ar,  wie  icb  jelst  arUieile,  annOlhig),  so  sind  ea  «ach  bier  nur 
gering«  Aenderungcn ,  die  leb  Torgenommen  habe.  V.  1103  babe  icb 
facti  »er  rot  stnft  /.  nrnj^rslellf  uthI  facit  als  Pynbicbiiis  gemes- 
sen. Dieselbe  pyrrhirliisciie  Messung  trotz  der  I^osilion  bfiUe  icb  OoBh> 
posiüon  U.S.W.  S.  II  auch  in  dem  Verse  IJac«  Ii.  640 

hünc  hoininem  decet  auro  expendi^  huic  dccet  alatuam  »täiui  ex  auro 
fQr  decet  annehmen  sollen  und  an  der  Ueberlieferung  nicht  rfittdn, 
wie  aach  Spengel  T.  Maccioa  Planlot  S.  107  dieselbe  in  Scliuiz  nimmt. 
Freilich  kann  icb  demselben  nicht  zogeben,  dafs  der  Vocal  der  ersten 
Silbe  Ton  decet  (eher  noch  der  zweiten)  auspestofsen  sei,  denn  dcet 
ist  f8r  den  Lateiner  absolut  unsprechbar,  auch  die  Vorstufe  zu  diesem 
if*e«f  mit  irrationalem  oder  latentem  Voeal  andenlcbar,  yielmebr  ist, 
wie  gesagt,  deeet  als  Pyrrbicbilli  trnu  der  Position  Dnxtiprkemiea. 
Dfnn  (Ii*  '«f-  l^lessnng  ist  im  Plautus  für  ein  jedes  iambische  Wort  zti- 
ISssig,  und  nur  gewallssnies  Corrij^ieren  der  Ueberlieferung  könnte  sie 
beseitigen.  Selijst  üeppert,  der  bei  anderer  principieller  AnfTassnng 
det  flir  den  Troebloa  eiolretendcn  Crelicoa  diesen  In  dem  Falle  ai^ 
«rbeant,  dafs  er  .ms  den  Silben  oder  Endailbco  einea  und  desselben 
Wortes  besieht  (Trin.  edf.  2  p.  VIIT:  r.«;  lonirnrn  noch  die  einsilbigen 
Wörter  mit  den  enclitisrhen  Wörtern  enim  und  qiiidevi  verhunilen 
hinzu  s.  zu  V.  711  S.  I70),  auf  andere  Weise  gebildet,  d.  h.  von  den 
Anfangs-  oder  Mitlelsilhen  Eioea  Wortea  oder  ana  mehreren  Wftrt^m, 
denselben  Dir  falsch  hält,  hat  dafür  nur  seine  auf  Beobachtung  des  Te- 
renz  brmhende,  aber  fTir  Plautus  durch  dW«  l'ehrrlieferur?  nicht  be- 
stitiglc  subjeclive  Leberzeugnng,  (reinen  rationellen  Grund  gellend  za 
machen,  und  sieht  sich  sogar  zu  dem  EingeslKndnisse  geniHhigt,  dafs 
diese  Art  von  Verderbnis  weiter  in  den  Handschriften  dea  Plantnt  ver- 
breitet sei,  als  irgend  eine  andere  metnsehe  Corrnptel.  Da  mAehte 
ich  doch  lieber  zweifeln,  ob  wir  es  mit  einer  Cnrniptel  zu  ibon  ha- 
ben, and  die  Ueberlieferung  anerkennen,  mag  sie  so  oder  so  zu  recbt- 
ferllMn  aeln.  —  Alle  andern  an  unserer  Stelle  von  Bothe  und  Ritscbl 
empfohlenen  Umstellongen  liegen  weiter  von  der  Ueberlieferung  ab, 
nnd  sind  deshalb,  da  wir  es  keineswegs  mit  einer  hewufsten  Lieeni 
des  Dichters  la  thnn  haben,  wenifper  glaablicb.    V.  II«»  ist  •7»rOp 
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1135  Bmllio,  mit  dem  Ictos  aui  der  Paenuitima,  gefichfitzt  durch  die 
dieieben  Belonuogen  üäi9  Hen.  III,  mtquiuB  Baecb.  618,  ohtecro 
Pom.  1 184,  omn  ib  uM  Slich.  45  a. ».  w.  V.  IIIO  liabe  ich  für  die  lieber 

]ieferiinp  improbit  se  artibut  tenednt,  ohne  durcli  Verdoppelung 
des  »e  dem  auch  von  Fieckeisen  Jahn's  Jahrhl)  LXI  8.  53  in  Schutz 
genommenen  Hiatus  Abhülfe  za  schaflen,  improbit  fe  artibut  ex- 
p»tiumt  getchrieboi  mit  RficWidit  anf  Trne.  549 

MfM  tt  guit  umati  n€^it  fuim  nikiii  iif  tttqu§  improhi$  arlHu» 

Wegen  des  als  Tribrachjs  gemeMracii  üdttte  V.  1112  rerweise  ich 

auf  das  Composition  S.  10  nher  riro  esse  bemcrkle.  V,  1116  bin  ich 
Kitsehl  in  der  Einschiebung  von  me  gefolgt,  die  vom  Sinne  und  vom 
Metram  gefordert  schien.  Dagegen  habe  ich  nicht  mit  demselben  V.  1117 
•UU  tff  mti  schreiben  noUen,  damit  V.  1123  nicbt  seine  SCfitie  ver- 
lieren sollte.  Ebensowenig  konnte  ich  V.  1119  das  TOn  demselben  ein« 
pfsrtztp  m  anentem  gebrauchen,  da  hei  meiner  Reconstmction  sich 
aufser  diesem  Trimeter  noch  sechs  andere  handschriftlich  {adait  statt 
mä$iet  V.  1115  halte  ich  für  keine  eigentliche  Aenderang)  Qberlieferl 
sdgten.  Auf  di(  ^  sieben  Trimeler  gestfitsC,  babe  ich  dann  anch  wobl 
nicht  allzuknhn  V.  1109  unquam  hinter  guidquam  eingescho?)i  n 
Stellen,  iro  unquam  mit  dem  Präs*'ns  vj-rhunden  ist,  hat  Spencrel  .i  O. 
S*  41  gesammelL  Diese  letzte  Aenderung  und  das  V.  112lN'Vür  meliut 
cittgesetite  ais  sind  ejffentlicfa  die  einzigen  Ton  Belang,  die  ich  des 
▼on  mir  postolierten  Metrums  halber  gemacht  habe,  während  Ritsehl 
trotz  seiner  mannigfachen  Abweichungen  von  der  l  eberlieferung  doch 
nur  nillkiihrliches  Abwechseln  von  z.  Tb.  durch  keine  Parallelen  in 
dieser  Scene  geschützten  Versen  za  Stande  gebracht  und  V.  Uli  con- 
9enU  fillscMich  als  Prlaens  genommen  hat,  wihrcnd  es  wie  das  fei* 
gende  fui  als  Perfectom  za  fassen  ist.  Dafs  V.  1122  der  Cretietti 
aurch  den  Cliorianihus  verfrctrn  ist,  hat  kein  Bedenken  yc;1  Spcn2;rl 
de  versuum  rreU.  usu  Plaut.  S.  21.  V.  1127  hat  schon  fcJeylfert  de 
bacch,ver8uum  usu  Plaut.  S.  46  richtig  gemessen;  dafs  dagegen  der- 
selbe  y.  1128  nnd  1129  bat  deichmllsig  messen  kSnnen,  billige  ich 
nicht»  ich  erkenne  den  Hiatus  V.  1128  hinter  improhi  mit  Verkfirzung 
an,  dajre^en  halte  irh  V  I1'29  mit  Ritsehl  improbi  für  falsch.  Wah« 
rend  <  r  aber,  wundt  rb^n  rr  SN  eise  von  Camerario»'  Conjcctur,  wie  es 
scheint,  ausgehend,  datunosi  einsetzt,  habe  ich  angenommen,  dafs  hin- 
ter ttremui  intirenui  sttsgefallen  nnd  dann  spKer  der  fehlende  Be- 
triff durch  improbi  ergänzt  sei.  Das  Wort  intlrenuot  gebraucht 
rlautus  z.  B  mich  Mnsl.  lOb*;  und  nun  gewinne  ich  in  poputo  »tre- 
nuif  intlren  ui  tut  einen  passenden  Chiasmus  in  dei;  Stellung  der 
einander  entgegengesetzten  Begriffe.  Zum  Schlufs  habe  ich  an  derlJebef^ 
lieferang  der  Yersfolge  nicht  rütteln  mOgen.  V.  1121  hat  llarpaz  an- 
gefangen so  klopfen  und  zu  rnfen.  Da  niemand  aufmacht  oder  antwor- 
Ut,  ssgt  er  endlich  V.  1134 

rne  niitic  commorör  quom  hau  furts  non  perfirio, 
wie  ich  mit  leichfrr  Aendernng  slatt  des  Simplex  f^'  io  geschrieben 
habe,  indem  er  ungeduldig  geworden  ist,  „er  werde  die  Thür  noch 
einschlagen  mOssen**.  Als  er  dann  wibrend  der  ihm  onhBrbaren  Be- 
merkong  Ballios,  die  noch  an  Simos  Rede  V.  1130  anknüpft,  anfs  neos 
heftiger  rti  klopfen  beginnt,  kommt  Ballio  nShcr  and  redet  ondlirh  den 
ihn  anfanc:*'  nirht  bemerkenden  Harpax  an.  An  der  Wiederlin luiicr  <l<  i- 
Worte  quid  iituc  äebetur  tibi  stofse  ich  mich  keineswegs.  Die 
Mcssmif  des  Atiis  «Ii  «slis  «ss  snlsngtnd,  scheint  mir  der  tweiU 
Vera  (der  enko  lifst  eine  andere  Ictniening  ra),  vro  ich  nicht  mit  Spcn-^ 
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fgb\  90$  •treichen  Bi5ehle,  fUflIr  la  «precbcn,  iUTi  fvir  ubi  iti»  (ieb 
nehme  nämlich  f&r  ettit  wi«  (ur  eil,  «i  und  eae  erforderlichen  Fallt 
AphSresis  des  e  nn)  mit  rerkfirzter  Vltimn  Ton  uhi  zn  nietten  haben, 
bafs  ich  ecquit  hoc  als  Dactjlufi  ansehe,  nicht  etwa  anter  dem  Iotas 
die  erste  Silbe  von  ecquii  «  emgui$  verkfirze,  brauche  ich  wohl 
niebt  to  vertbeicUgra. 

NachBclirilt  xa  Paeud.  1109. 
Zur  Reconstruclion  des  durch  sieben  andere  R^  ispirle  in  di  iuselben 
Caolicam  empfohlenen  cretischen  Trimelers  glaubte  ich  oben  die  Ein- 
idhiebanK  Ton  «»^«irm  hinter  quidgu^m  mir  erbraben  to  dftrfen. 
NacblrSglicb  sebc  ich.  d;<rs  aucb  dieae  Abweichnng  von  der  lieber- 
lieferung  unnutlilj^,  nlso  filsch  war;  tilgen»  quidquain  in  eis  inest  ist 
schon  ein  unUdeHfrer  Trinieler.  sobald  man  die  spondeische  Messung 
von  elf)  die  das  JUetrum  verlangt,  aaerkcunl,  über  deren  Ccrechtlguug 
icb  nur  wt  Lachnuinn  zu  Lucres  S.  262  verweise.  So  siegt  also  aaen 
bier  die  conservative  Kritik;  ja  selbst  V.  1 121  mSchtc  ich  jetzt  ohne 
das  von  iriir  eingeschobene  mt  .ils  cn(n1ertischen  iambtschen  Tetrame- 
ter lialtcn,  sei  es,  dnfs  wir  huc  evocem  inlus  umstellen,  oder  vor- 
ziehen, den  Hiatus  der  gleichlaotendeD  Vokale  alt  quem  evocem  an* 
«lerkenDcii. 

CurC'  1,  2. 

Mit  wi'icher  WillküJir  und  mit  wie  wcniu  Glück  Kitsch  1  und  Fleck- 
nsen  in  der  Keconstruierung  der  in  Wechsel udeii  VersmaTscn  gescbrie- 
benen  Seettcn  des  Plaotm  so  Werke  gegangen  sind,  darftbcr  iat  wobl 
keiner  mehr  im  unklnren,  ctfva  mit  Ausnahme  Ufciienh  der  aber  (Nene 
Jabrbb.  XCT  S.  251)  mir  zn  viele  Ehre  anthut,  wenn  er  „die  unmetri- 
achen  Principien  der  Herrn  Crain  und  Genossen*^  abweisend  mich  zum 
F&hrer  ich  weifs  nidit  welcher  Genossen  erhebt.  Einen  neuen  Beweis 
der  Willkfihr  Fleckeisena  gebe  icb  im  fotgvndeii.  Corc*  II,  1  beginol 
bei  dieaem  Heraoageber: 

Fht  viterU  wni  mMbuM  mei»  ohjectutt:  eiu$  amor  nijmfajii 

Me  prdfirit  huc  per  fe'netrat:  ubi  ubitt,  prnpe  mett:  euax,  hdhto* 
Salre,  /ininif  nti,  hpos  Lihrri:  ut  rrferit  [ego]  tum  cüpiä0* 
Nam  ömmum  unguenlum  odos  prae  tuo  naüteutt: 
TA  eroeinum  et  eäUa't,  tu  MälKttm. 
Nmi  ubi  iü  profuttui  4$^  iU  tgo  me  pintlim  upüJium. 

Die  Handacbriften  aber  babea: 

FId»  Mf|Hf  e^Jt»  Mail  niriäui  •kf4etu%  nt: 

eiui  amor  cüpidam  me  hue  prdiicit  pir  tenebroi: 

übt  ubitt,  prope  mHt:  euax,  kahen.  ^rr^rr,  Auime  mi, 
hibtri  iepot  ut  veterit  velätti  cüpida  tum. 
*  nmm  dmnium  unguintum  odot  prai  tuo  naüteati; 
tu  mihi  niete f  tu  rtnnamumf  tü  res«, 
tu  erieiuum  et  msmt  et  bdelUum  rs.  nam  ubi  tA  prefuw%  ihi  ego  me 

perrolim  fcpüftam. 
Sechs  acatalectischen  cretischeii  i  elrarnt  tcrn  folgt  ein  iainbisclier  Te- 
trameter,  den  Schlufs  bildet,  dem  Sinne  entsprechend ,  eine  CUusel, 
bestehend  aas  einer  trocbliacben  Tripodle.  Die  ciosige  Aenderang,  die 
ich  mir  erlaubt  habe,  ist  die  aach  sonst  zu  billigende  Versetzung  dea 
ei  hinter  biellium  (oder  fcHum  vgl.  Fleckeisen  Nene  Jabrbb.  XCltl 
S.  3  f.),  welches  der  Vetus  hinter  ca$ia  hat.  In  Fleckeiseos  Anord- 
nung niafilUt  mir,  abgesebea  von  den  vielen  Aenderungen,  am  meiatm 
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Aer  cretisdie  Triineter  im  AbiAcB  Terae;  d«ait,  wenn  derselbe  «och  an 

Wad  ffir  sich  nicht  unznlfissig  ist  (Bncch.  612  fT.  habe  ich  An  swelnsal 
anjrpnoniinen  vgl.  Zur  CoFnyyosit.  der  PJaut.  Cantirn  S.  18,  nnd  Pseud. 
IIUJ  ist  er  achtmal  zu  statuieren,  wie  ich  oben  nnchgevriesen  linhr), 
wird  er  in  ms^rer  Scene  dorcb  kein  weiteres  Beispiel  gesciiützU 
Fledeisen  hat  vielleicht  am  neuten  Anstofe  geoemmen  an  der  Ten  Gep- 
pert  cliirrh  l  instcllung  beseitigten  Geltung  von  vetititi,  das  er  gans 
ausgelassen  hat,  aber  mit  l  iirecbt,  wie  Poen.  691  vetuttate  reigf, 
welche  Lesart  Ritsehl  pioü.  <id  Trin.  p.  CXI  nicht  hstte  beanstanden 
eoUen  TgL  Corsacil  Aussprache  U,  S.  115.  Die  p^rrhicbi&che  Geltung 
voD  UpQi  erkennt  anch  rleckdaen  an. 

Epid.  II,  1. 

Daa  von  (j<  pjn tL  in  Folce  seines  engen  An-^chlusses  an  die  Vers- 
theilong  im  Ambrosiauus  nicbl  glücklich  bebandelte  Canticom  acheint 
folgendenaalsett  tn  «rrangieren: 

Ap.  Fkriqmt  komhitif  qu6t  quom  nit  re/ert,  pudet, 
MÜ  («rr«)  pudendurnüf  ibi  eö»  deterit 

jnttför,  quom  7/^f/<  t^sf  ttf  jn/ifräf.  i<.  aded  fii's. 

quid  ruf  iftioii  pnd)  nifam  mti,  gearrc  /idlam 

bond  pauperem  [fr]  domüin  ducere  uxurem,  % 
prMinim  mm,  9««  «x  ttÜ  cornrntmarea  hdhw  qua*  iownUt  prognümmf 
JV*  revtreor  filium.    Ay.  al  pol  ego  le  vredidi, 

quam  tu  it  rorem  extulinfi  piiriorc  rxff/ut. 

quüiut  quulicu*  Mepulcrum  tide»,  sucrujica$ 

ilico  orco  höitiit:  neque  adeo  injuria^  10 

quia  lieitumti  4mm  tibi  vittnio  vineere.    Pt.  oki 

HercMh»  ego  fui,  dum  iila  mecüm  fuiti 
neque  irxta  afrumnn  arr'rhtor  flerculi,  quam  Uta  mihi  objectant. 
Ap,  pulrra  tdepol  dos  periiintitt.  Pe.  qufte  quidem  pol  non  mantagt. 

Aul  7,>vei  catiiltclische  und  drei  acnlalectisdie  hirrhiscla:  Tetrame- 
ier folgt  ein  jambischer  caLuicclischer,  dann  auf  scciis  acatal.  cretiache 
wieder  twei  lambiscbe  catel.  Vtro  t.  2  ist  Zoaati  Gayeta,  f«  r.  5 
Hermanns.  Alit  demaelben  habe  ich  v.  6  vor  prognaiam  filiam  ge- 
tilgt und  V.  8  das  uxorem  quam  tu  der  IMss.  imi^cslellt.  Ob  v.  7 
te,  das  die  Pareana  II  und  Jacob  auslassen,  in  B  kiilt,  weif^  ich  nicbt, 
Geppert  schweigt  darüber.  In  v.  13  ist  die  Ultima  von  Uta  lang  zu 
measen,  weil  unter  dem  Ictos  stehend  (ob  man  mihi  eder  mi  icbreibt, 
iat  irrelevant).  Lnentscbieden  lasse  ich,  ob  Herculi  Syneope  erleidet 
oder  ob  die  Ultima  rb}thmisch  vtrlürzt  ist.  Die  erste  Silbe  möchte 
ich  hier  nicht  zu  kürzen  wagen,  wenn  auch  selbst  Bitschi  z.  B.  Blerc 
971  Hhi  karrte  aneilrannt  hat.  Die  Syncope  wQrde  durch  eben  dieses 

Bethenrongswoi  t  und  das  donu  danunt  Hercolei  der  Scipioneninscbrilt 
gereebtferligt ;  die  Ictoierong  HtreAii  nnd  die  rh jibmiiebe  Verkanong 
dea  •  anlangend,  rerweiae  ich  auf  das  in  meiner  Schrift  Aber  die  Com- 

posit.i  der  Plaut.  Cantica  an  verschiedenen  Stell»  n  t.  B.  zu  Wen.  III, 
ßaccb.  (>18,  Stieb.  43  bemerkte,  »'eitere  Beispiel»'  habe  ich  Pseud.  1105 
ilteZf  ib.  113»  iialiio,  Poen.  1184  obtecro  oben  nachgewiesen. 

Poen.  Y,  4. 

In  meiner  Schrift  über  die  Composition  der  Plautinischen  Cantiea 
habe  ich  srlmn  mehrfach  die  IVothwendigIceit  betont,  lui  der  Her<in- 
atmction  der  in  wechselnden  Mafsen  geschriebenen  Scenen  des  Plautas 
aich  nicht  auf  einzelne  Bruchstücke  zu  beschrlnken,  aondem  stets  grö- 
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Jicrc  Partien,  wenn  irgend  mSglicb  gansc  Cantienm  ins  Aoge  ra 
foMen.    Erst  dann  haben,  glaube  ich,  die  Rcanltale  der  Foracfaang 

Anspnirlt  r^iif  Sichorlu'ir  Kin  H«  ispu'l  nio^e  meine  Ansicht  noch  kla» 
rcr  ni.iclit'ii.  A.  Spengel  beliandell  in  s«Mnrin  verdienstlichen  Bocbe 
,.T.  Maccius  Plaulus.  Kritik.  Prosodik,  Ulelrik**  S.  31  eine  Stelle  aua 
dem  Poen.  V,  4;  er  erklirt  bier  in  den  Worten  (V.  14  If*) 

eerto  enim,  ^«od  quidem  «d  no§  dua»  offinirtV, 

praepotentety  pufcrae  pacnque  potentts,  »oror,  fmümu$^ 
n*>que  nf»  jurentute  ihi  inridü  nfo  hahitae  e.  q.  a. 

praepotf'itrR  wpcfcn  der  Sföniiig  drs  juKipSsHsehen  l^clruius  durch 
daa  trochaischbi-ginnende  Wort  für  verderlil,  vermulhel  praepotien- 
It«  und  etStit  dicBe  Conjectnr  dareb  den  Maebweie«  dafe  Plantue  eneb 
aonet  poliere  nnd  pottentiu  gebrevcbt.  Da»  Gante  aei  tn  mesien: 
Cffte  Hlün,  </uü«i  quidem  ad  not  duä»  eitinuit,  praepoUente»,  pülcrae 
pweitque  pmtettUif  »öroTf  fuimit»,  negite      jürenttite  16»  imidieulo 

habitaf. 

Ob  aber  diese  Tnrgeschlagene  Alessang  durch  die  Turauigeg^ngenen  oder 
nacbfolgenden  Yerae  geatltxt  vrird,  )a  ob  lelttere  bei  jenem  Arrange- 
ment nicht  aelbat  Schaden  leiden  (Gepperi,  der  frflber  praevalente» 

^vnÜlp,  adoptiert  prnrf.  SpcTi^els  pr  a  f  p  0  f  l  r  n  t  f      hVtU  nlirr  rioch 

wohl  an  seinem  cataleclls*  In  n  m  tischen  Hfxrmif  Ici  fesl),  daraut  läfst 
aich  Spengel  nicht  ein,  und  das  liiille  docii  unU^sucht  werden  infisaen. 
Was  will  er  denn  f.  B.  mit  dem  folgenden  VersbrnehstOeke  fmedpoi 
asrer  teterii  omnibu»  fmeium$i  oder  g»r  mit  dem  voraofgegan- 
genen  qua^  ad  Calydoninm  rrnerant  Vrnerem  anfangen?  Ich 
achreibe  ufid  lue^se  di«  eraten  zehn  Verse  der  Scene  wie  folgt: 

firii  kddie  operee  pniiüm  euivii,  qui  nmnhiiiuti  mmum  ddji- 

ceretf 

ee»lü  epvini  dm,  d4hthrvm  aui  hodie  6rnatum  eo  tiüre  vemit. 
demmdti  ecaiier  UUc  ef^o  hodt«  Upiditiumm  mmier«  m4reirie»mt 

div^nn  dtva  vfringtianuiä  Venere,  neque  c6ntemp$i  ejui  opet  hodie. 
tanta  ihi  mpin  t-rrm staium  aderatf  •«  iuö  cuirjttf  fuco  tita  munde,  & 
Arahtu»  murrtnutque  odor  omnei  comptebat.  Mordete  haüd  vitu$t 
fmie  die§t  Femu§,  nee  twdm  fmatm:  tmntm$  iü  eNemtmm  drmt 

numente 

qumt  md  Cdhfdamiam  nenerdni  Fetterem .  —  rredd.  certo  cnfm,  quod 

qitidem  nd  not  dunif 
mHimuit,  praeolentes,  pulcrae  pacnque  pulentei^  »uror,  futmuij 
meqtie  mb  jmwmMe  ihi  ittridieuh  Mtfee,  mied  pöl  eelerie  ommi-  10 

htis  fmdmittt 

Abweichend  von  den  Handschriften  babe  icb  gescbrieben  V.  1  mit  Brix 

^tntt  rirj»  rr/ipi*,  V.  5  mit  Geppert  tMtqwe  alatt  auieque  oder 
(jniqiir,  V  (>  odor  omnen  stall  omnei  odor  nach  Cfiarisiais,  olim« 
ihm  Bonst  za  folgen,  V.  [0  aber  $ororf  daa  aus  dem  vorigen  Vers« 
wiederholt  iat,  mit  Geppert  gestrirben.  Dann  habe  icb  mit  dem  Ambro^ 
aianus  und  den  Ohrigen  Handschrillen  den  Versschlurs  hinter  dnas  (V.8) 
beibehallen  und  7nr  FlerKf rllunR  des  um  einen  Fufs  zu  kurzen  Verses 
eredo,  daa  vor  certo  leicht  auslallen  konnte,  eingeschoben.  Aebrtlich 
steht  crerfo  z.  B.  Ter.  Eun.  II.  2,  41  credo*  at  numquid  aitudf, 
am  wenij^lens  ein  Beispiel  onsnAlbren.  Endlich  habe  ich  V.  9  Ststt 
dea  fiberlieferten  praepotemtee  praeolenteg  gescbrieben  mit  Bale- 
bunc  ntif  V.  6  odor  omne»  complehat .  dmn  omnia  ist  nur  Con- 
iectur  von  Camerarioa.  Es  sind,  wie  aueh  die  folgenden  Verse  bis 
Y,  19  inel.  (fn  denen  nur  nach  Entfernung  der  beiden  Gloaaeme  e.  Gep- 
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rl,  vielleicht,  aber  nur  TivJleicht«  um  die  CaUlcxeii  zu  beseiligea, 
13  ommi  eiDiwcbiebeii  und  V.  16  perparva$  eUU  yarva$  za 
•cbrdben  ist),  aoapästisch«  Tetrameler,  deren  Härien  (die  AnapSsten 

digna  dira,  Tenusti»$ima,  vencrant,  Bospitem)  ebensogut  wie  daa 
iweimal  «'int  ii  Anapästen  verlri-tnide  Juppiter  V.  1 1  und  18  nrul  dt'p 
Anapüsl  ceteri»  V.  10  mit  den  Handschriften  anzueikenocu  uuü  60 
oder  M  sa  «rklirra,  aber  nicht  ao  b^aeiligen  aind.  Denn  hart  sind 
freilich  die  AnaiMen  des  IM.mtus,  aber  >vas  solhc  er  tbun  bi!  dem 
gprf5(?»MK  ih-m  nnapSstiseh«'n  Kbytbnms  ttiplir  als  (lim  ianibiscbtrochhi- 
scbfii  und  cri'liscnbacchischeo  ^vidcrslreLcndeii  btotlr.  den  ihm  die 
heimische  Spmcbe  bot.  Und  eben  dieser  RbyÜimus  it  u^  iiin  dann  wie- 
der, den  volksthOmlichen  Dichter«  der  weder  mit  Ritacbl  und  Flecle- 
eisen  sich  (ur  ji  dc-s  einzelne  Versmafs  ein  Lexicon  proaodischer  Li- 
cenzen  angele^^l  halle,  noch  mit  Ct-ppfil  änpsllirj»  vorffcrunlt«'  Schemata 
aiiaf|MIl«f  aondern  drr  Ausspruche  des  Volkes  und  seinem  Obre  folgte, 
fiber  viele  (nicht  alle)  Birten  and  Unebenheiten  gificklich  hinweg.  Wir 
ui5gen  dies  hi  daiKm,  weil  hei  der  Anericennnng  einer  suLjcctiven  Nonn 
lur  unsere  Kritik  G»  fahr  rntstelit,  auf  dem  srlilöpfrigen  Boden  auszu* 
gleiten,  r<l)(  r  dir  1  liats  iclic  bähen  wir  anzuerkennen,  und  ein  ttnhe> 
aciirüuktes  iiecht  zu  audern  haben  wir  nicht. 

Stich.  190  f. 

ti  Mreie  Mrbo  iümb^B  äeßtmti4M  teUm, 
jti  rf re  periertV,  ri  etmauit  dornt. 

Rjtsebrn  dnbitnnter  in  den  Text  getettie  Aendemng  dea  tweiten  Yertet 

tu  pirjure  iteret,  iüae  tt  cenastii  domi 
iat  allerdings  wenig  wahrecbeiolich;  das  wahre  wird  aein 

ne  mite  TP  perterttt  »>  cenautt  domi. 
Mitere  pertre  sagt  Plaulus  auch  Truc.  II,  7,  14: 

näm  hoc  in  mare  abit,  misereque  perit  »int  huna  omni  gr&tia, 
wo  freilich  Geppert,  ich  weifs  nicht  ob  aus  Scheu  vor  dem  Pyrrhi- 
cbius  perit  (denn  que  unter  dem  Ictua  ist  doch  wohl  lang),  ntit  Strei- 
chung Ton  9«e:  «faere  peaann  U  geacbrieben  hat,  waa  ieh  nicht 
bUi%eB  kann. 

Berlfak  Korit  Crain. 


III. 

Zur  Nerviemblachl  Caes»  B.  G.  Ji,  21  ff. 


AnlTallend  ist,  dafs  bei  der  CohorfnHo  Caesnr«!  der  auf  dem  linken 
1  iügel  neben  der  zehulen  stellenden  ueunteu  Legion  keine  ErwShnung 
geaebiebt  (c.  21  od  hgionem  deeimam  dttenit  c.  2h  ob  iecimat  legio- 
ni»  co/iorlatione  ad  dextrum  eorn«  profeclus)^  wShrend  die  im  Mittel- 
treffen  siebenden  Truppen  von  ihm  nicht  erst  ziint  Kampfe  emmntert 
in  werden  brauchten,  da  diese  schon  im  Kampfe  begriffen  waren,  ala 
Caeaar  die  lehnte  Legion  Terliefa  (c.  21  alteram  in  parlem  item  eohor- 
tandi  eknta  vrofectu»  pvgnantihUB  oectirrit).  Ferner  iat  auflallend  die 
Reihenfolge  aer  Legionen  c.  23  nonae  et  decimae,  nndecima  et  orfavaf 
duodteima  c#  «<p#t«a;  warum  steht  bei  dum  eraten  Paar  die  kleinere 
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Zahl  voran,  bei  il<  tu  zweiten  und  dritten  dieselbe  nacb'^  Endlicii  warum 
•chicki  Labienus  c.  26  gerade  die  zehnte  Legion  dem  rechten  Flügel  zu 
Hülfe?  Alle  Fragen  betatworten  sieh  leicht,  wenn  man,  anatatt  mit 
Gftler  die  zehnte  Xegion  links  von  der  nennten  sa  atelle n,  der  nennten 

den  Platz  auf  Hein  finfsprsfen  liiikrn  Flügel  anweish  tlndtirrh  erlilärt 
sirh  diV  HfMlicTi loIc?e  der  A iilulMiirii; .  die  iNirhlerwähnung  der  neunten 
Legion,  da  Caesar  nicht  Zeit  gehabt  bat,  zu  ihr  biuzueileu  (c.  21  lm> 
pori$  tmMa  fuü  €siguitai)i  dritlena  ronJTste  Labienna,  der  die  Oefalir 
aea  r^ten  Flügels  sah,  die  nfichsten  Truppen  des  ategrei^hcii  linken 
Rcliiclfen;  er  konnte  dies,  ohne  iHr  Srhlarht  tlurcli  eine  etwa  entste- 
hende Lücke  zu  gcDihrden,  da  eine  «olche  schon  entstanden  war,  als 
die  neunte  und  zehute  Legion  über  den  Flufs  giengen,  während  die 
elfte  und  achte  noch  an  den  Ufern  dea  Floaaee  ktaqpftcn. 

Berlin.  Moriz  Crain. 


JV. 

Zu  Caesar  6.  C.  III,  69. 

Oammque  tränt  lumuiiuii  ii^oru,  fugae  pien^t  adto  ut,  cum  Cae$ar 

iignn  fvc^ientivm  manu  prenderet  et  connintprf  jtff^fret,  alii  ffi?r}tsiig 
equit  eundem  cur  tum  corifuirerent,  alii  ex  mein  eiiam  tigna  dimit' 
terentf  neque  quinqnaui  or/nn/to  comiileret. 

Für  die  unzweil'elbait  vrrdrrhlpo  Worte  dimiisi*  equi$  ist  bis 
letit  noch  nicbta  probables  vorgt^^di lagen;  aach  Haopt*a  „herzhafte  Ver> 
beaaerung^*  ni&ilo  iequius  hat  ircinen  Glanben  gefonden.  Ich  ver^ 
molhe  demissifi  oculit;  demittere  vultus  steht  wenn  auch  in 
etwas  anderer  Situation  eheni'alls  von  Soldaten,  die  ihrem  Feldherm 
den  Gehorsam  versagen,  Liv.  II,  58,  8.  An  demi»»it  —  dimittt' 
rtnt  nehme  ich  heincn  Analofa,  Shnlich  sagt  Caeaar  s.  B.  B.  G.  Dl,  29 
ttf  eonftnuationa  s*R5rticai  iiuliuM  »ub  pellibus  mHitu  contimeri 
non  posarTjf  An  continuarent  dachte  ich  übrigens  auch  fiir  con- 
fugercixt,  \v(»  jindfre  conficertnt  gescliricbrn  h.ilu^n,  Dorf?  ist  vicl- 
leiclit  curtuui  conj ugere  durch  die  Ani<lugie  von  curgum  currert 
in  BchQtsen;  ao  atdit  a.  B.  Cic  de  lege  agr.  II,  17, 44  cur  non  ifoitkm 
€umt  h»e  tempore  —  euewr&mit. 

Berlin.  Dloris  Crain. 
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V. 

Zu  CaUilt  LXVi,  76  tf. 

m 

Aa/i  Au  tarn  Inchir  rebus,  quam  tiw  (tfort  iemper 

a/ore  me  a  dominue  vertice  diicruciotf 
qMteum  ego,  dum  virgo  tfuonimm  fuü  omnibui  expert, 

unguenH  Syrii  muia  mv/f«  biU, 

Oim^ihu9  *xp«f  Mi  «ine  alte  erus  eriticorumi  der  AbUtIv  ist  ;iu- 
•tftbig  iio<]  dus  Gauit.  sirinloes    Sct/.t  man  fl^i^i  kiunma  vor  omnibUB^ 

so  cni*  nr?ii  if  sirlj  Iriclit  ordiui«  eu  jierx  d.  Ii.  incompoiita  näui- 
licli  CQutii.  Wt'^vu  urdi/iin  vt>i>vtis<'  ich  u.  .t.  .'luT  Ornl  Inior.  1.  II,  1 
coUigere  iucfrlo»  et  iu  ordme  pouen'  criaei,  ^veg^u  lirr  Liuscliieiimug 
mit  €jiper§  auf  Uor.  Sat.  II,  8,  15  Ckium  mari$  txperi  ss  ov  n^th- 
Inaaoiuiynr.  Auch  itu  \it\svnr  St«l)e  \sl  ordiiiis  ex  per»  wohl  eine 
»-?wr?«  frp^wfjTjfrfnr  \  thri sd/iing  d«  ^  rrrirchischt-ri  Originals.  Znin  Sinne 
vergicicljt:  idi  1  it».  IJl,  1,  '27  1.  iulunn  criues  luiiffa  ccrtice  ßucbnnt,  ittl- 
Imhit  Sffria  mgriea  rore  voma  ßoi  dieaer  Gelegeiihcil  theilu  ich  dflCQ 
alten  Verbcaaeitingsvors«  lia^  t  ilir.s  Freundea  sn  der  andern  Tersweifel- 
Iffi  Stelle  unsfT<\s  Grdichfrs  niii  ^  .  59,  von  if.  in  ich  nicht  vreUs,  ob 
£T  «:f  horT  puhlioitrt  isl.  Die  Ilindschririrn  grhfn  hi'r  sinnlos  hi  oder 
n*  dtt  eea  ilfi.  Dafür  äei  vielicichl  xu  let»eu  ini-enere  äii;  iuve- 
Ji«re  Ml  aliiolut  gebraocbt:  „ea  war  eine  ErfindDog  der  Götter",  nflm- 
lieb  «MTi»  «•  toium  tu  /vwtJitf  e«re/f  e;r  AtiaiMU  ßxa  Corona  forei  ete. 

Berlin.  Hoi'iz  Crain. 


.  ;  .  VI. 

Zu  Xeoophous  Aiiabasi«  i,  c.  bi  §  4. 

In  Xrnophons  An.thnsis  I.  r.  N,  §  .*)  >vird  erzählt,  dafs  Kyros  bei 
der  iSüchricht  vou  deiu  iicnuiiiahfii  seines  Bruders  den  Befehl  zur  Aut- 
•lellanc  asd  Vorbcrdtoiig  inr  Schlacbt  an  aeine  Trappen  erlaaaen  babe. 
Hit'r.-)uf  fllbrt  der  SehriUsd  ller  §  4  fori:  „fi'^o       oh  noUJ}  onovSij 

x<(.Oi'it  trfVTo  KX{rtn);n~  ,1fr  1  et  dflid  lov  xf^'atoc  f^uv  ngof  tw  Ev(fnfxJf; 
noiufiiit,  ÜQOiivoq  ^/o/4ffoq,  oi  de  aÄAo»  ^tta  Torrov,  Mhwv  d>  nat 
TO  ^qativ/ta  TO  tvütvvfior  ntqa^  fo^e  rov  EkXfivmov'  rov  d'(  ßc^^ßaf^t^ 
MOV  luntlq  fikp  IJa^Xayowti  tiq  jtliljov$  na^a  KXiagxov  ferifffai'  Iv  -r^ 
^tli£  xcU  TO 'BXXijrtMOif  nfAr a<r riirav,  Ir  ^  %w  evotrruo)  ^ylgtaloi  ^  KtV- 
Qnv  rrrctp/oc  xrcJ  »o  rlJJ.n  ßctnßaQtnor,  KvQoq  xat  /n-7*T^  loinov  orrnv 
iiaxoatot  «iTtitapivot  &t$niaU  ft^^  avxoi^^  x.  t.  A.  DemgemSfa  berichtet 
Xeao|ibon,  dala  nacb  dem  recbten  Flögel,  deaaen  Fabrong  dem  Klear- 
ebos  flbertragen  war,  PaphUgoniacbe  Reiter  aas  dem  früher  von  den 
Hellenen  gelrennten  atgäiivim  ßanßuotxöy  de.s  Kyros  defachicrt  gewe- 
sen seien,  ebenso  erwähnt  derselbe  ausdriicklirh .  «LiFs  im  Cenlrum, 
welches  kjros  selbst  führte,  sich  Reiterei  bctunden  habe  {{inntiq  — 
Soöv  llojrdvfo«)«  Vom  linken  FIßgel  bericbtet  der  Sebriftsteller,  dafa 
«of  demselben  aufser  Menon  Ariäas  und  dio  fibrigen  aaiatiacben  Truppen 
dea  Kjroa  geatandca  bitten  {„'Afftmö^  xt  6  Kv^ov  vhoqx^v 
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ßcMßaQtnor'').  Adi  «I«»  angeffibrten  Worten  des  Xenophoa  folgt,  dafs 
Deben  dem  AriSus  und  der  ihm  besonders  anverlrantpn  Recresabtliei- 
lang  noch  andere  asiatische  Truppen  zu  denken  sind.  —  Höchst  be- 
freoidlicb  mnb  es  erscheinen ,  dals  Xeiioplton,  wenn  die  bandscbrilV 
lieh  Überlieferten  Worte  richtig  wirrn,  keine  Reiterei  auf  dem  linken 
Flügel  erwlhnl,  während  er  ausdrücklich  das  Vorhandensein  derselben 
enf  dem  rechten  Flügel  ,^101'  6f  ;j(t(jfia<nr.iir  't-ii-:.:  n>y  IlatfXayvifq  f?; 
/ijfoj'?  -7rt(;ä  K)taü/j)f  fmr.(rav'\  so  >vie  im  (.enUum  /vr^o?  6f  xal 
i/zTifti  voviov  ^;axöaioi"  bezeugt,  wälireiid  aus  I,  3i  mit  SicJierheit 
IQ  flchlicften  Ut,  deft  «neb  anf  dem  linken  Flfigel  Reiterei  gestanden 
hat.  Da  ferner  Arilna  vorber  nocb  nicht  erwähnt  war,  ist  es  unwahr« 
Krlipinlich,  dafs  der  Schriftsteller  inriil  näher  den  Rang  und  die  Stel- 
lung des  Ariäus,  der  später  eiue  so  bedeutende  Holle  spielt,  bezeichnet 
haben  sollte.  Der  Ausdruck  vjiai>xo<:  ist  an  und  für  sich  sehr  Wel- 
denUg;  I,  2  §  20  wird  durch  denselben  ein  AdministratiTbeamter,  an 
anderen  Stellen  ein  BtilitSrbeamter  bezeichnet,  der  Leser  konnte  sich 
unter  o  Kt'nnv  vmn/o;  daher  alles  Mögliche,  aber  nichts  Klare»  vor- 
stellen. Da  wir  aber  aus  I,  9  §  31  ano&tticxovtoq  yd(j  airoit  (k^ros) 
aiarrtc  ot  ira^*  ovror  ^iJlo«  nai  ^rvpr^ntXoi  dniS-avov  fta^öfievot  vni^ 

TOV  in  nt)(  OV  a^/wr*  W<;         i^(7f}fin  Kvnny  -i  mr^tyni  n  fffVyfV  ^/i''V  xal 

TO  fftQärtvfta  när  ov  -fiytTro  erfahren,  dafs  Ariäus  mit  seiner  ;;jn?en 
Heeresabtlieilung,  d.  b.  mit  der  Reiterei  entflohen  ist,  so  scheint  es 
unsweifelbaft,  dafs  I,  8  §  4  für  „//(imio?  ti  6  Kvqov  mtagx^^**  jlfftmmQ 
«s  •  Kf'Oftv  l'n-iaQx"^  zu  emendkärco  ist.  In  diesem  Falle  ist  Alles  klar 
lind  in  Ordntmf!^.  Arilius.  der  sonst  als  ein  gr«>rscr  1_  nlielcannter  von 
Xenoplton  eiufi^elülirl  ^vare,  tritt  ein  in  seine  Stellung  als  Führer  der 
Reiterei,  welche  er  nach  I,  9  §  31  wirklich  bekleidet  hat;  wir  ver- 
missen ferner  nicht  mehr  die  Erwähnung  der  Reiterei  auf  dem  linken 
Flügel  des  Kvros,  die  suf  demselben  wirklich  gestanden  hat  und  durch 
den  Ausdruck  „r/rn«..;<o-"  hinreichend  angedeutet  ist.  Dazu  kommt, 
dafs  „i!an«t^oii'*f  dem  ductus  litterarum  nach,  dem  handschrilllich  iiber- 
lieferten  Ansdmdc  vnagxoq  sehr  nahe  liegt.  Damit  steht  nicht  im  Wi- 
derspruch, dafs  spiter  snch  die  snderen  asiatischen  Truppen  des  Kyros 
sich  d(ui  Ari!tus  anschliefsen  konnten,  als  derselbe  nach  der  Schlacht 
bei  kouaxa  sieb  in  ein  ehrloses  £inveroebmen  mit  Artaxerxes  gesetst 
hatte. 

Bielefeld.  Dr.  Alb.  Faber. 
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\  e  k  r  u  1  o  9« 

Schulrath  und  Professor  B.  R.  Abeken,  Dr.  theo),  et  pbil*, 
Director  des  Raths -Gyninasiums  in  Osnabrück,  Ritter  des 
Köoigiicheu  Guelpheoordens; 

g»l».  ].  DeccmBcr  1780,  gest.  24.  Februar  1866. 

Multis  III»  'M.nis  flpbillü  ocddit. 
Am  24.  Februar  dieses  Jahres  eudete  ein  sanller  Tod  ein  reiches 
Erdeoleben.  Es  dürfte  nicht  augerecbtfertigl  seiu,  in  diesen  Blättern, 
deneii  der  Entschlsfene  tob  ibrem  Eotsteben  m  eiD  besooderes  lik- 
tcrcese  widmete,  in  ebigen  H«aptitgeii  ein  Bild  det  sosgeteicbneteD 
Manne»  2n  en! werfen. 

B.  R.  Abeiien,  geb.  I.  T>oc.  1780,  >var  der  iweile  Sohn  von  12 
Kindern  achtbarer  Eltern,  die,  wie  ihre  Vorfahren  seit  Jahrbundertcu, 
dem  Kaufmannaatande  ilirer  Vateratadt  angehörten.  Hehrere  deraelben, 
wie  andi  noeb  der  Sltere  Bruder  nnsers  Schulraths,  haben  sich  in  der 
Verwaltung  ^fv  Stadt  ein  EhrengednchlniPs  cestiftet.  Zwei  Brüder,  von 
denen  der  eine  als  Gyninspinllthrer  in  Berlin  starb,  der  andere  noch 
als  geachteter  Kaufmann  in  Urc^dett  lebt,  erwarben  sich  als  Krieger 
im  Lfilsowacben  Corps  Verdienste  oroa  Vaterland. 

Unser  geschiedener  väterlicber  Freond  batie  Ton  Natur  emen  lar- 
ten,  aber  doch  7;ifjt  ri  Körper:  man  sah  es  den»  liebenswürdigen,  mehr 
als  achtzigjährigen  Greise  nicht  an,  dafs  er,  was  er  gern  that,  an  freien 
Nachmittagen  weite  Spaziergänge  machen  konnte,  um  in  der  freien  Na- 
tur, die  Ar  ihn  Ton  jeher  besondere  AnsieUongabrall  hatte,  einige  Stun* 
den  zuzubringen  und  sich  ftir  neue  Arbeiten  zo  stärken.  Seinen  3vh 
endunlerrlrlit  tTmofs  der  sinnige  und  strebsame  Knabe  an  der  Schule, 
eren  Zierde  er  späterhin  über  50  Jahre  lang  werden  sollte.  Der  I^n- 
terricbt  war  wohl  nur  dürftig,  wie  fiberall  an  den  Stadischulen  gegen 
Ende  des  Yorigen  Jahrhunderte;  dodh  blieb  gewifs  die  Einwirkung  be> 
denlenderer  Persönlichkeiten,  unter  denen  A.  den  Rector  Kleuker  und 
F.  A.  Fortjage  zu  nennen  pflegte,  nicht  ohne  guten  Einflufs.  Um  sich 
dem  Stodiam  der  iheoiogie  zu  widmen,  bezog  A.  im  Jahre  1799  die 
Unireraitll  Jena.  Bier  fand  er  lieberolle  Aolbalime  in  der  Familie  dea 
▼ortrefflichen  Theologen  Griesbach.  Bis  an  sein  Lebensende  gedachte 
A.  mit  daukerfulllem  Herzen  des  ehrwürdigen  Lehrers,  mit  dem  and 
drsppH  Familie  sich  eine  bleibende,  durch  häufige  Correspondmz  ge- 
ptlegte,  FreondachaU  knüjpfte').  Die  Griesbachische  Milde,  die  überall 
ein  CTMlei  and  anfiricbtigea  Streben  duldet  nnd  anerkennt,  auch  wenn 
ea  der  eignen  Ueberzeugung  widerstreitet,  blieb  der  Grund  Ton  A/s 
Auftassang  dt  r  christlichen  Wissenschaft;  und  die  theologische  Faculläl 
von  Jena  %\ürdigte  da«,  als  sie  A.  bei  seinem  AmtsjubilSnm  im  Jahre 
1860  honorii  eau$$a  die  Doctorwfirde  verlieh.  Doch  A.  war  nicht  zum 
Tbcolegen  beallmt.  Sein  Geist  fand  aebon  hier  in  Jena  eine  andere 
nnd,  wie  es  in  gltichem  Grade  wohl  bei  wenigen  Menschen  der  Fall 

fewfsen  .«irm  mng,  die  einzig  rirlitige  Bnlir»,  die  er  ein  Inneres  Leben 
indurcb,  ja  bis  xum  letxten  Tage  desselbeii,  treu  und  beharrlich  ver- 


)  Bewei«  für  die  lonigkeit  dieses  Verhält nts.<es  ist  der  Umstand,  dafs 

nach  Griesbachs  Tode  die  V^'^!^wc  nnscrni  A.  das  Hnndcifnifihr  fies  N.  T. 
mit  ftahlrcirlirii  Bcuicrkungcn  von  der  Hand  de«  ge»lorbncu  Lehicts  aU  |W* 
iium  affcctionit  vrrehric. 
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folgt  hat.    Wt'iiii  übi'riMupt  gegeu  Ende  den  voti(^cu  und  zu  Anfang 
vüBtr»  Jabriiimilerta  mi  den  oeatsriien  Ushrmitltcn  ein  fritcliM  Gd- 
•tealeben  hciTscIite,  fern  von  der  Pbilisterei  des  leidigen  Brodstudiums, 
80  zeichnele  sirli  Jena  top  allen  andern  vorlhcillioft  aus.   Und  konotr 
es  anders  Kein?    Hier  begeisterte  Scbelling  die  emprängliclien  Herzen 
für  die  Kunst,  Hegel,  der  kalegoriscbe  Mensch       forderte  mit  seiner 
GedankentebSrfe  die  Geister  heraas,  ood  in  der  Nshe  schufen  die  He- 
roen unsrer  Literatur  ihre  unsterblichen  Werke.  Göthe,  Schiller,  Wie- 
land und  andere  vi-rlelirten  oft  in  Jena  und  dann  im  Griesbachiscben 
Hause;  noch  öfter  wanderten  fröhlich  und  woblgemoth  die  fllusensShne 
zur  Residenz,  um  in  dem  Tempel  der  Kunsl  —  so  hiefs  damals  nicht 
blos  das  Theater,  es  ^var  es  ODter  Schillers  nnd  Göthes  Leitung  — 
Beae  noch  ungedruckle  Drain«  n  :iunühren  zu  sehen.  Im  Griesbachischen 
Hanse  lornte  A.  Götlie  und  Schiller  an  fröhlicher  Tafel  nnd  nach  der- 
selben im  freundlichen  Garten  kennen,  und  was  mochte  das  Herz  des 
sinnigen  Jängliogs  empfinden,  wenn  jene  Meister,  wie  sie  pflegten,  fiber 
Konsi  nnd  Wissenschad  in  heitern  oder  ernsten  Gespricben  sicli- er- 
gingen?   Aber  aach  der  junge  Mann  blieb  von  den  Meistern  nicht  an- 
beachtet.    Sic  erkannten  seine  EmpOingliehkeit  für  Kunst  nnd  Wissen- 
schaft, und  namentlich  Göthe,  der  schon  damals  ganz  entschieden  auf 
ihn  einwirkte,  hst  ihn  imnierrort  lieb  nnd  werth  gehalten.  Unter  den 
shademischen  Lehrern  wirkte  nach  Griesbin  Ii  liauplslidtlich  Scbelling 
anregend  auf  A.,  weniger  Hegel,  wie  es  auch  hei  des  Jünglings  geisti- 
ger BescIiafTcnlieil  n.-itiir)i(  h  u.ir.   A.  war  nicht  Philosoph  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  nicht  nach  Hegeischer  AuiTassang.  So  sehr  ihn  aUe 
Schöpfungen  der  Knnst  fesselten,  so  wenig  konnte  er  eich  Mi  der 
Knnstpbilosophie  im  Hegeischen  Sinne  einverstanden  erkliren.  Scbel- 
ling dagegen  wiifste  ihn  zu  begeistern  und  den  angeborenen  Sinn  für 
das  Schöne  in  ausgezeichneler  Weise  zu  bilden       Hegels  Theorie  uul 
dem  Gebiete  der  Kunst  blieb  ihm  grau,  Scbelling  führte  mehr  com  fri- 
schen Baam  des  Lebens.   Da  Tand  A.  den  gfinsUgen  Boden  nm  ÜAb- 
liehen  Gedeihen       Er  besafs  eben  einen  aufserordentUch  sartcn  SioB, 
das  Schöne,  wo  es  in  der  IVatiir  oder  Kunst  zu  finden  wnr.  herauszo- 
fiihlen,  und  er  lieble  es,  wo  w  vs  traf;  was  die  reine  S»ele  hassen 
konnte,  vrar  nur  das  Mafslose,  Hohe,  Gemeine,  Häl'sliche.  lu  Jena  wurde 
A.  aneh  befreundet  mit  dem  trefflichen  Gries,  nnd  ein  Briefwechsel, 
der  bis  zum  Tode  des  Freundes  sehr  eifrig  fortgesetzt  wnrde,  zeugt 
von  dem  erbeblichen  Anllieil.  den  A.  an  der  l'ehersefznng  des  Calde- 
rone  hatte.    Indefs  ging  im  Jahre  1802  das  schöne  Triennium  und  da- 
mit der  Aufenthalt  in  Jena  xu  Ende.    A.  wurde  Hauslehrer  des  iUiui- 


* )  So  iiannie  bekannilidi  mit  Auaseidioiuf  Scbelling  damals  »einen  sp&- 

iCfD  Gegner. 

')  Wie  folgenreich  oft  ein  einaiges  Wort  aas  dem  Munds  eines  avuge- 
seichncteo  Manne«  werden  kann,  seift  ein  gelegentlicher  Auaapmdi  Schöl- 
lings, dafs  er,  wenn  gefangen,  sich  nur  die  heil.  Sebrift  und  Dante*s  g5ft- 

lirhc  Cotiiödic  wünsche,  um  seine  Gt-rangc-n&ch.tft  zu  vergessen.  Dieses  Wort 
rciftte  A.  zum  Studium  des  Dante,  das  er  unablässig  über  50  Jahre  mit 
Erfolg  aneb  als  SebriAsteller  in  der  Daniclileratar  forlgesetit  bat; 

*)  Indels  auch  Hegel  halle  seine  Ankingrr  unter  den  Jüngern  der  Kunst. 
Ein  paui  grsrtu  Idler  Conmiililon,  der  narhnialige  Paslor  P.  in  H.,  kommt 
einm.ll  ju  \.  mit  der  Hille,  da  er  doch  spanisch  trcilic,  ihm  den  crsUn  Sal« 
im  Don  Quichulc  *u  erklären.  Als  es  gcscheheD,  dankt  P.  mit  deu  VN  Or- 
len; mSo  nun  bann  ich  mir  alle  Tbeile  des  Kanttwerbs,  die  mit  dem  eraien 
Saite  im  nolbweodigen  Zoaammcnbange  tteben,  selbst  bilden.** 
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slers  von  der  Kock«'  in  Berlin  und  blieb  in  flii-'-rr  Sfellnne:  l>is  mm 
Jahre  1808.  Was  an  Geist^  in  Wissenschail  und  k.uui»t  üt'rÜu  au&ge- 
leicbnetes  hatte,  dtM  Jenite  A.  in  diesem  Haute  Irennen;  und  wie  er 
daa  Dirgebotene  tu  teiner  weilem  Förderung  zu  kenni7<  ii  ^^u^ste,  das 
bat  uns  schon  sein  Lrbpn  in  Jena  prpziif^f.  \V'3hrend  die  alten  Verbin- 
»Iiuitren  von  iUt  S.iüIp  und  Ilm  If&lgfhahen  wurden,  srhlossen  sieb 
iiter  neue  nicht  minder  hrdt-utende.  Es  bildet«?  sich  ein  kreis  streb- 
samer junger  MSmier,  die  eine  wiaaeasehafUidbe  Vereinigung  ins  Leben 
rielen,  den  Freitag,  die,  irren  wir  nicht,  nocJi  jetzt  besteht.  Hier  fand 
A.  seinen  Fr.  KohIr?iisi  Ii ,  daiiia!<;  Hnti^lchrrr  des  jurirrcn  Grafen  Bau- 
dissin.  hier  den  npcründer  der  neueren  ästhetischen  \\  issenschatt,  Sol- 

£,  was  wiederum  spater  zu  einem  innigen  Verhältnii's  mit  Tieck  und 
isen  Kreise  Alirttt,  nier  seinen  Frcnnd  KeTsler,  naekmaligen  Scbwie- 
gersohn  des  alten  Heim,  Luden  und  andere.  Homer  und  die  griecbi« 
sehen  Trf^scikcr,  Cicero  nnd  Tacitus  wurden  hier  nelxn  liisf orischen 
Studien  eifrig  und  gründlich  behandelt.  So  n  Htr  auch  unter  heftigen 
politischen  Stürmen,  die  das  patriotische  Uerz  A.'s  tief  ergriffen,  der 
fnnge  Geirrte  mehr  nnd  mehr  beran.  Ea  eraebeint  fast  nnglanblieb, 
dafa  A.  nacb  so  yielen  Seiten  seine  Thatigkdt  fieblen  knnnle,  dafs  er 
gleichzeitig  ein  gewissenhiirier  Lehrer  der  ihm  anvertrauten  Kinder 
war  dafs  er  mit  Dante,  Calderou  und  Shakespeare,  mit  Hellas  und 
Latinm,  mit  Gdtbe  und  Schiller  nnd  allen  besseren  Erscheinungen  un- 
srer  Literatar  sieb  emsig  beschäftigte;  doch  war  es  so;  nnd  dasftitbael 
ISst  sieb,  wenn  man  welfs,  dafs  unser  Freund  neben  der  Liebe  und 
dem  Sinn  fiir  alles  Gute  und  Sfh5ne  mit  einer  uncremeinen  Receptivi- 
tSt  nnd  einem  anfser^rdentiich  glücklichen  Gedücbtnils  ausgestattet  war. 
Dala  aber  diese  vielseitigen  Kenntnisse  in  dem  Geiste  des  jungen  Ge- 
lehrten  sn  einem  achdnen  Organiamns  sieb  gestatteten,  daa  wurde  dureh 
eine  von  Jugend  an  bis  r.um  spätesten  Lebensalter  treu  und  gewissen* 
faaft  benhaelilele  Ordnungsliebe  und  ZeiteinlheilunGT  erreichL  Im  Jahre 
I8U8  war  A.  s  Aufgabe  in  dam  üause  des  Ministers  von  der  Recke 

flflckUeh  Tollendet,  nnd  ^ne  gfinatige  Gelegenheit  rief  ibn  in  das  ge- 
iebte  TbUringan  snrflck,  nnd  awar  als  Lehrer  nnd  Erzieher  der  Scbil- 
lerschen  Kinner.  Nnn  begann  ein  noeh  reicheres  gelsliges  Leben  fiir 
den  gereiften  Mann  der  Wissenschalf  und  eine  literarische  ThSligkeit, 
die  vidseitige  ermunternde  Anerkennung  fand;  seihst  Göthc  wurde 
dnrdi  eine  tau  A.  Terfafate  Beeension  aeiner  an  Tertcliiedentlich  bevr- 
theillen  „Wahlverwandtacbaften'*  frendig  Qberraaebt,  Hit  den  beden* 
tendslen  Philiilogen  und  Kunstli-rn  (wir  nennen  nur  Pastow)  wurde 
eine  lehhafte  \"erbin(iung  unterhalten;  und  es  war  nicht  zu  verwun- 
dem, dafs  der  kaum  3()jährige  im  Jahre  1810  sofort  al»  Mitdirector  an 
daa  Gymnasium  in  Rndolstsdt  bemfen  wnrde,  wohin  er  nnn  fibersie- 
delte. Es  folgten  ffinf  Jabre  einer  gesegneten  Wirksamkeit.  Geachtet 
and  ansfrezeirhnet  vom  fürstlichen  Hofe,  celielii  von  seinen  Sehiilern  *), 

Srändete  hier  A.  auch  .«.ein  hSuslicheä  Glück'    Er  vermählte  sich  im 
abre  1812  mit  Fräulein  von  Wurmb,  einer  Verwandten  Schillers,  in 
densea  Hanse  daa  junge  JHldcben  einige  Jabre  Terlebt  nnd  in  ainniger 


Noch  vor  einigen  Jaliicn  hall«  A.  die  im  Lehri'rb-hi u  Kcvkils  sriieiio 
Frcade,  Ton  einem  lange  nicht  geaehcneo,  jeiu  mebr  als  TOiähri^co  GrciM, 
dein  Baron  v«n  der  Reeke,  aeinem  ZjS^Snf  c  in  Berlin,  besurbl  und  dankbar 
bcgnlfst  zu  werden. 

.\.  gedarhte  tiij(«*r  ruitlcin  ^päirrhin  noch  oft  de«  Uislorikcr»  llein- 
nch  hti,  imd  tlrs  htkäinnu-n  t'robel  al»  rerhi  niunlem  und  §liebsAnici 
Knallen. 
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Wfise  fin  Tagebuch  ')  geführt  hatte.    SpSter  war  bif.  von  der  Fürstin 
an  liui)  rudolslüdtischeii  Hol  gezogen.   Sie  war  A.  eheubürtig.  der  bei 
tvinem  Jobillum  im  Jabr«  IsSl  ilie  berfils  Entschlafene  mit  nrebt  dca 
Schmaek  seines  Lelit  tis  nannte,  finpftiigticb  ftr  alles  Gate  und  Scbdoc^ 
d.'ibei  einfacli,  liiiuslich  und  anspruchslos,  war  sie  40  Jahre  lang  eine 
liebevolle  Galtin,  eine  treue  iliutter  und  suigiaitie  Hausfrau.   Die  Stni*rae 
der  Jahre  18(13 — tb  waren  glücklicbf  wenn  auch  nicht  uneuiplunden 
vorübergegangen,  aU  im  Jebre         A.  einen  Ruf  an  das  Gymoanam 
•einer  \aterstadt,  und  zwar  als  Cnnrector  am  Kalbs •Gjiiitiasiuin  nnd 
7njr1«"U'h  als  Vorsteher  der  Gvmnasijil-Bibliolliek-  erhielt.    l)jriri  lae,  wie 
für  den  Schweizer  in  den  Tönen  des  Kuhreigens,  eine  Lockung,  der 
A.  bei  aller  Vorliebe  (tir  Tbilringen  nicbl  wid^tefacn  konnte.  A.  war 
nn4  blieb  sein  gaiizea  Leben  hindorch  mit  yollem  Herten  ein  freaer 
WestplKtlc.  t  'in  Osnabrucker.    D;is  gereichte  ihm  zur  Ehre,  serner  Va- 
terstadl zum  Segen.    AcoiserJirh  fu  Irarlitet  hatte  die  Einladunp;  >%enig 
Reiz.    Die  Keclorstelle  in  RudoUiadt,  das  so  reiche  Leben  in  Thürin* 
(Ben  aollle  mit  der  zweiten  Stelle  an  dem  Oenabr&eber  G  jmnatiam  nnd 
ocm  oft  pbilisterh.-irten  Stilleben  einer  Provinzialstadt  vertauscht  wer^ 
den.    Dazu  Linn  der  »enig  geregelte  Zust.ind  der  hannoverschen  G\in- 
iinsif-n,  meistens  Anstalten  {»lüdtiscben  P.'itrnuals.    Die  iTsten  15  Jahre 
des  Jahrhunderts  hatten  die  Sorge  der  Uehorden  von  den  Sdiultu  ge- 
waltiam  ahgelcnlrt.  Die  Hebrsalil  derLrbrer,  Candidati^  des  Predigt* 
ainls,  betrachteten  die  Schute  als  Tiiur  zu  einer  einträglicheren  Pfarre« 
Der  Lnlerrtrltl  fxsclii'nukte  sich  auf  Latein,  etwas  Französisch,  nolh- 
dürftige  Ketininils  di  r  Geschiclite  und  Geographie.   Der  Unterricht  im 
Griechischen  war  laruluiiv,  Mslhenialii:  wurdit  nur  ausnahmsweise  ce> 
lehrt   todefa  hat  Ar  eine  rfiatige  Kraft  ein  weitea,  wenn  aneh  mlln«> 
voll  zu  hauendes  Arbeitsfeld  mehr  Anziehungskraft,  als  ein  bereits  von 
and«  rcr  H.mkI  ^rpflegler  und  wohlbestellter  Acker.   A.  kannte  die  Fruchl- 
barkeil  des  liodens;  war  er  doch  seihst  auf  demselben  erwachsen.  DazB 
kam,  dafs  die  Osnabrücker  Schule  bicU  auch  in  jener  traurigen  Zeit 
vor  allen  andern  dea  hannoverschen  Landes  vortbeilbaft  auszeichnete. 
Rector  derselben  war  der  treffliche  H.  B.  Fortlage,  durch  dessen  re- 
formaloriselus  Wirken  trof?  der  Ungunst  der  Zeitverhsltnisse  der  spl- 
tere  Flor  der  Schule  bereits  begründet  war.  Forllage  hatte  aus  Liebe 
lor  Schule  und  in  richtiger  Selhsterkenntnifs  einen  von  dem  oben  be- 
leichnelen  entgegengeaetzten  Weg  Hngeachlagen,  er  war  von  einem 
angesehenen  stidtiarnen  Pfarramte  zum  G^nmasiuui  zurQcbgekebrt  und 
seit  einer  Hrih«*  von  Jahren  Conrector  neben  seinem  Bruder,  dem 
obengenannten  Ueclor,  dessen  Stelle  er  jetzt  einnehmen  sollte.  Einet 
der  tttcbtigaten  Sebfller  Heine*a,  alhlte  er  in  den  aosgeieichoetateo  fin- 
maniaten*),  nicht  allein  durch  aeine  Kenotniaae,  aondem  auch  durch 
sein  Uvrr.  und  wafste  eben  durch  das  letztere  auch  die  Liebe  in  den 
menschenbildenden  Studien  in  den  Herzen  seiner  Schüler  7U  enliünden. 
Als  Latinist  fand  Fortlage  wenige  seines  Gleichen        A.  hatte  noch 
au  dem  letitcn  Jahre  adnea  Scoftlerlehena  eine  dankbare  Erinncm^i 
an  Fortlage  bewahrt,  dem  er  jeltt  der  nichate  Colloge  wurde.  Die 


*)  Dassrib«  i»l  »paar  Auszugsweise  von  Fr.  von  W'olEogcn  «erulient- 
lirhl  worden. 

*)  Eioen  chreuvolleD  Ruf  als  Direclor  dca  Lyeenmi  to  Hannover  batia 

der  Oftnal)rürktr  dankbar  abgelehnt. 

*)  „Die  Oanabrücker  vrrslehen  l.airi?)'*  Iii»  fs  es  n«Mli  *p;i?frhin  bei  dro 
Profcsioren  der  Georg.  Aug.  Die.  Osnabrücker  «erdanlLtiu  das  beaoodcn 
Sbrera  Portlage. 
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frolie  liuffnung,  fvelche  sich  an  das  einmulhigf  Wirken  dieser  beiden 
•mgCicidMieteii  Männer  knfipfte,  die  lieide  Sdbo«  Osnabrücks,  beide 
dm  sngescbeDSten  Familien  ihrer  Stadt  angehSrig,  mit  nUt-n  Verbllt- 
ris^f-n  unA  ntMlurfnisseii  ihrer  Hurperschafi  innif^  vtrlraut  tvaren,  sie 
wurde  in  schönster  Weise  errülll.  Damals  begann  ftir  die  Sriiüler  der 
obern  Classen  des  Rnths-GyninasiiiiBS  eine  kostlicbe  Zeit,  und  es  zeigte 
•ieh  reebi  Uhendig  die  Wahrheit  von  dem  .srhönrn  Worte  des  ehr» 
wSrdigen  Kobirausch:  .,des  Lehrers  wahrhaft  bildende  und  belebende 
Kraft,  dem  Schüler  ffegenril»»^.  !>prnhl  in  selii**ni  Charnkfer".  Fortlage 
dem  Schüler,  dem  oFl  qucikoptiRen  Publikum,  den  Behörden  gegenüber 
Jeder  Zoll  em  Director**,  der  nanu  der  cleMischen  Leiinitlt;  A.  mit 
der  Fülle  seines  Wissens  nnd  dem  «mziebenden  Vortrage,  beide  Nän> 
Der  der  Huinanil:5t  in  der  eHelsfrri  BtMl<'utung  des  Wortes  —  wahrlich 
eine  Schule  mit  solchen  Lehrern  an  der  Spitze,  sie  mufslr  f^erloihcn. 
Lnd  sie  gedieh.  Die  jetzige  Organisation  der  Gymnasien  lue  noch  in 
weiter  Feme,  nnd  doen  könnten  wir  ana  jener  Zeit  Zöglinge  dea  Ratfaa- 
Gymnasiuma  aufzählen,  die  apSterbin  Zierden  des  ICatheders,  der  Kan- 
rf  l.  (]vs  nirlrtiM  Ptufilfs ,  nm  Staatsruder  und  in  eh  r  fh  ilkunst  wnren 
und  ruH  1)  sliul,  wud  ein  ri  (Irslialb  besser  hier  ungenannt  bleiben  «lüng- 
linge,  die  durch  Fortiage  tür  Cicero,  iloraz,  Virgil,  durch  Abeken  für 
Heroer,  Sopbeklea,  Geaebicbte  nnd  Literatur  nicnt  begeistert  wurden, 
langten  unbedingt  nicht  für  das  Sindillin;  nnd  gab  es  untt  r  den  xabl> 
reichen  Sr!tülprn  d^-ren  ♦■Inzrlne.  so  gingen  dieselben  durch  eigenes 
Verschulden,  wenigstens  fiir  den  wissensch.nff liehen  Beruf,  späterhin 
verloren.  Dieses  gesegnete  Zusammenwirken  beider  unvergefsIichenDIän- 
ner  dauerte  eine  schiene  Zeit  bia  söin  Jabre  1841,  ala  Fortlage  dnrcb 
den  Tod  abberufen  und  A.  Darector  wurde.  Intwiacben  batten  sich 
die  Verliiiltnisse  der  Land»'<:(rvnmasien"im  Allgemeinen  vt^llip:  nnip:oslnl!vt. 
Im  Jahre  1829  war  das  konigl.  Ober-Schul*Collegium  ins  Leben  getre- 
ten, und  A.  hatte  die  unaussprechliche  Freude,  seinen  Freund  aus  der 
Berlinischen  Zeit,  mit  dem  er  fortwährend  in  der  innigaten  Verbindung 
geblieben  war,  den  wackern  Kohlraiach,  an  die  Spitze  des  hannover- 
acben  höhern  Schulwesens  berufen  zu  sehen.  Für  das  Raths-Gjmna- 
aiam  specielf  erfolgten  zwar  keine  wesentlichen  Veränderungen.  In 
gerechter  Würdigung  der  Zeitbedfirfnisae  war  bereits  seit  einigen  Jah* 
ren  eine  ReireprSfung  für  die  inr  Akademie  abgehenden  Primaner  vom 
Palronat  angeordnet  und  eine  neue  Lehrstelle  lür  Malliematik  und  INa- 
tnr^vissenRci);»fl  gestiftet  worden.  Wichtig  aber  war  die  Sta.'itsprntung 
der  kündig  anzustellenden  Lehrer  and  ebendadurcb  das  in  Hannover 
fast  neu  begründete  Studium  der  Pbilologie  aT^  aelballndiges  Faeb.  Ea 
gebdri  nicbt  bieher,  die  grofaen  Verdienste  Rohlrauschs  um  das  Indiere 
Schulwesen  unsers  Königreichs  7U  schildern;  sie  sind  bekannt  und  an- 
erkannt; wir  h.iben  nur  an  den  Freund  unsers  A.  erinnern  wollen;  ea 
liegt  aber  auf  der  Iliind,  dafs  diese  Freundschaft  auch  der  Anstalt  in 
maneber  BetiebuDg  zu  gute  kam.  So  arbeitete  A.  in  gewobnter  und 
hewfihrter  Weiae  Air  die  Scbnle  fort;  seine  Leetionen  waren  wie  den 
Schnlrn!  rin  Sriren.  SO  ihm  ein«*  KrrjTrirkuncr  Seine  Primaner  beson- 
ders trug  er  im  Herzen;  ji-dr  bessere  Liistung  der8el()en  konnte  ihn 
entzücken;  hatte  er  sie  mit  der  reinen  Gluth  seines  Herzens  lür  Cicero, 
für  Börner  nder  Snphoklea  erwirmt,  an  war  seine  Freude  grofs.  Ea 
lag  in  Abekeoa  edier  flalnr  <)  etwas  Rttnatleriaebes  —  ja  man  kannte 


')  F.fn  plfir^-^ttiger  Jugendfreund,  der  Ct>]\.  Hfg.-R.ill»  R.,  .■iM^^*'rfe 

sicli  vur  einigen  Jatircii,  „ei  glnul>v,  dafs  in  drn>  50  rrirhen  Kcbtn^bui he 
AKekcns  sich  auch  nicht  ein  eintigei  Blatt  finde,  auf  welrhrs  sein  Freund 
aDit  Beichimnnf  aornckblleken  roQ«ie**. 
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mit  Fog  aein  Leben  ein  Knnilwerk  nennen       das  Um  flbenll  im  Un- 

lerriclito  mit  sicherem  Tacle  das  Elhisclu*,  dos  »abrhaft  BiMeiide  auU 
finrl*'n  lit  fs.  IHe  Grammatik  war  ilin»  I^lilf.  l  zrirn  7w«cL,  jrrtsfip:«'  An- 
rep;iin£:,  Kr/i«'hiinp;  za  cchtrr  Ilunianitiil  llauptsacht'.  Dafür  liililea 
stell  ili-ii)  unvtri'gfrsliclieii  Lehrer  und  Erzieher  mehr  alü  50  Schiiler- 

Seneralionen  tu  ewigem  Danke  TerpfliebteL  Aolaer  den  Arbeiten  fllr 
ie  Scbnle  nahmen  ansern  fleifsigen  Director  beständig  Prival.Hturlien 
der  verschipdenslen  Art  in  Anspruch.  Ein  griech.  o<ler  Infcifi.  Sclirift- 
sfeller  wurde  tH^lich  vor  Beginn  der  Schulzeit,  im  ^Vinter  bvi  I^.iinpeii- 
iichl,  gelesen;  Shakespeare,  Tasso,  Dante  immer  wieder  zur  Hand 
genommen;  dabei  blieb  A.  Tertrani  mit  allen  bedeutenderen  Eracbci» 
nnngen  der  vaterllndiadien  Literatur  und  fOhrie  unausgesetzt  eine  um» 
fftnorreiche  Correspondenz  mit  Sfim-m  !\%*fTeii,  dfin  Geh.  Lepations-RalLe 
Abeken  in  Berlin,  mit  seinem  kolilrausch,  mit  der  Jtrau  r.  GleicbeD, 
Schillers  jüngsten  Tochter,  der  ihr  „lieher  Vetter'*  alela^tr^ner  Rstli- 
geber  war,  ond  gelegentlich  mit  manchen  in  der  Wisims«  Iiiift  her- 
vorragenden Männern.  Aufserdem  fand  A.  noch  die  nothigc  MuTse  tu 
schriftslellerischf r  Thätigkeit.  Werlhvctlle  INoiramifxv  licsonders  über 
Cicero  ond  den  i^hiloktet^  zahlreiche  Recenbionen  von  \V  erken  der  va* 
terllndischen  Literatur  beiengen  Abekena  Fleifa  und  Geacbick.  Seiae 
Ausgabe  der  Werke  Högers  ist  nnschätzbar,  seine  Arbeit  fiber  Cteero*o 
Briefe  hat  anerkannton  Werth;  ja  der  SOjähriLre  Greis  konnte  noch 
durch  ««eine  Darstellung  Göthens  die  ( rnlaunlen  Epigonen  in  dir  einzige 
Weimarsciie  Zeit  versetzen.  A.  hat  viel,  recht  viel  geari»eilet  und  ge> 
leiatct.  Aber  daa  bielt  denn  aneb  den  Greia,  aelbat  nachdem  er  dao 
Lebenaalter  fiberschritten  hatte,  das  der  Psalmist  mit  den  Worten: 
,.wrnn  es  hoch  koniint",  als  nnirrwnlirilirh  herelchnrf,  in  seltenem  Grade 
gei8tesfri?;rli  vnA  {"rüliürl».  Sem  L »■»rperliclies  Belinch'ji.  \%as  A.  mit  in- 
nigem Danke  gegen  Göll  anerkanule,  ging  damit  gleichen  Schritt.  Ls 
war  faat  nnerbftrt,  data  A.  wegen  Unwohlaeina  eine  Lection  vertiumt«; 
mofate  ea  dennoch  einmal  geschehen,  so  war  ihm  das  leihliche  l'ehel 
weniger  druckend  als  der  Verzirlil  auf  die  gewohnte  Th^f ^'  il.  AU 
am  Dlichaelis  1863  dem  treuen  Lehrer,  nicht  auf  seinen  \V  uiuseh  und 
Antrag,  sondern  von  Seilen  der  Behörden  in  liebevoller  Fürsorge  för 
den  thenern  Greis,  ein  Theil  der  Lectionen  abgenommen  wurde,  »praek 
der  Schttlrath  ScbmalfaTs,  der  xam  eraten  Malt  d«n  Unierrichte  Ahe- 
kens  l)<M^^ ofmh« .  s»ine  Ver^vnfidf dukt  dnlfin  aus,  „er  habe  geglaubt, 
einen  4üjälirigen  Lehrer  zu  hüren,  der  seinen  Schülern  das  Verständnis 
▼on  Cicero's  Briefen  eröffne".  Die  genannte  Lection,  so  wie  die  Ei^ 
klirnng  der  sophokleiscj^cn  Stfieke  behielt  denn  auch  der  Ehrendirector 
der  Anstalt  bis  an  sein  Ende  und  wirkte  nach  wie  vor  diireh  Wort, 
Werk  und  Wandel  bildend  nnd  veredelnd  für  Geist  und  Herz  .veiner 
lieben  Primaner,  die  liinwiederum  mit  ehrfurchtsvoller  Hietat  an  dem 
seltenen  Hnaler  eines  Lehrers  hingen.  Michaelis  1865  begann  A.  an 
derselben  Schule  »ein  lOL  Steinest  er  und  crtbeille  den  Lnlerricbt  in 
gpwf^llnfl  r  W,  's,  bis  zum  Ende  des  Jahres  und  in  den  Anfanir  de» 
neuen.  Im  Januar  befiel  ihn  eine  L'npüfslichkeit,  die  er  -ivf  nig  arlitete; 
doch  iühlte  er  aich  am  Freitag  den  26.  Januar  so  sch%vatit,  dafs  der 
Ant  Eioalellnng  der  Leclionen  nnd  Beaebrinkong  anfa  Zimmer  gebot. 
Die  vertretenden  Lehrer  worden  indefs  von  dem  Patienten  ersucht, 
nicht  in  Sfihen  Lectionen  fortzufahren,  die  er  alsbald  ^virder  aulViinfli- 
raen  gedenke.  Es  %var  im  Halln-  (j'otles  anders  besclilns><  ii.  \V<  nn 
auch  nicht  das  Lehel  selbst,  so  gewannen  doch  die  Folgen  desselbni 
bei  dem  Gretae  im  86.  Lebensjahre  eine  bedenkliebe  Anadebnung.  Sein 
letzter  Gang  war  zur  Arbeit  in  seinem  Berufe  gewesen;  er  vi  rlitTs  4aa 
Haus  nicht  wieder.   Am  Sonnabend  24.  Februar  ging  der  Geist  zum 
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«wigcn  Frieden  ein,  am  Hillvroeb  daranf  tragen  die  Primaner  die  ttieoem 

Beate  ilires  anvcrgersliclieo  Lebrera  ana  dem  Trauerliansc   Ein  öber^ 

aus  zailirfiolit's  Gefolge  yon  BurjTpm  r}\]er  St;5n<le  und  Confessionrn 
waotirrtc  zur  (jt;«bessliilh*,  tvo  d»  r  Superintendent  Dr.  Gruner,  £pbo- 
rus  des  G^iunasiuius,  mit  »'ürdig«ii  und  iierziicheD  Worten  auch  sei» 
nem.  Jofrndlebrer  einen  dankbaren  Nachrof  widmete.  Die  gance  Bflr- 
geracbaU  empfand,  was  sie  an  ihrem  A.  verloren,  sie  föhlte,  dafs  hier 
ein' gut  Theil  des  ;ilti*n,  biedern  Osnabrück,  eine  Erbscliriff  ii  irh  «ns 
der  Möscrschen  Zeit  ins  Grab  gesenkt  wurde.    Have  anima  yml 

Wenn  ich,  wie  es  der  Zweck  dieser  Blätter  vorschreibt,  m  der  vor- 
atebenden  Scbildemng  fast  einaig  den  Mann  der  Schule  und  der  Wis- 
senschaft berficksichtigl  lube,  so  vergönnt  man  doch  vielleicht  noch 
wenige  Worte  über  A.  im  Kreise  seiner  Familie,  seiner  Freunde  und 
CoUegen,  über  seine  Stellung  iii  der  Uürgerscbaft.  Zwar  luuls  ich  liier 
nnf  jrae  Vollstlndigkeit  Tmicbten  nnd  kann  daa  um  ao  mehr,  da  bof* 
fentuch  von  einem  nahen  Angehörigen  und  Geistesverwandten  ana  dem 
reiclien  Nacbials  des  Entscblnfeuen  ein  fmirs  Lflterjsbild  gezeichnet 
Vierden  »ird.  Hier  niir  iolgendt  1 5«  itu  i  k intirm.  A.  %v.ir.  wie  fiberall 
ii ochst  liebenswürdig,  b»  auch  in  den  geuaunteu  ßczichuDgen  ein  Muster 
echter  Homanitit.^  Heiter  nnd  gesellig  wnfate  er  namentlieb  dnrdi  Er* 
xeugnisse  einer  dicbterlscben  Brgnbnntr.  die  aeiner  Familie  eigentbom- 
licb  isf,  si  inen  Kreis  7«  erfreuen  ' ).  Mufste  ^reirfn  Ungunst  des  Wel- 
ters der  gewohnte  Spaziergang  unterbleiben,  so  sah  A.  gern  den  einen 
und  den  andern  seiner  Collegeu  bei  sich  und  ergötzte  seine  Geseliscbaft 
durch  Vorzeigen  von  Schätzen  seiner  bedeutenden  Bibliothek  oder  von 
Werken  der  Kunst,  durch  seine  in  hohem  Grade  reiche  und  gehaltvolle 
Autograpbensnnimlnng,  besonders  aber  durch  Alittbeilungen  aus  seinem 
Leben  und  Verkehr  in  der  Weimarschen  Zeit.  Diese  ^iadimiltagsstuo- 
den  wsren  stets  kSstlicfa. 

Aliileius  F;nniIIenleben  w.-ir  ein  bftelist  glückliches  nnd  mnlate  ea 
sein  hl  i  soleiien  Eltern,  bei  Kindern,  die  den  Eltern  nacharteten,  und 
b«*i  Verwandten,  die  von  gleichem  Geiste  beseelt  w.iren.  .ledes  suchte 
seine  Freude  darin,  dem  andern  Freude  zu  bereiten.  Es  iiefsen  sich 
rBbrcnde  Zfige  davon  ertihtan,  wie  dieaet  beaondera  auch  dem  lieben 
ffeffen  in  Berlin  bis  zum  Tode  des  tbeoern  Ohms  gelang. 

A.  blieb  nicht  verschont  von  d»n  Leiden,  die  mit  einem  solchen 
Lebensalter  fast  unzertrennlich  verbunden  ^'\m\.  i>er  Greis  sah  anfser 
geliebten  Geschwistern  zwei  Sohne,  die  bereits  ihre  Studien  vollendet 


'}  £r  liebte  «a  auch,  sioovoUe  Gcdichlcbco  lo  dcD  sll-cbaNtcfaeo  Spra- 
chen nnd  Metren  sn  terlutcn.  Nor  ein  BeaspSel.  Als  eloem  Collegen  mit 
den  drillen  Sohn«  das  sedNte  Kiod  beschert  worde,  sleUle  ihm  A.  folgcode 
Verse  ao: 

aov  itaxffoq  tv  jTQciaaovxoq  hl  fityägot^  ftfmmn» 

nO-f  TTQiy  ft^fX&tlv  ffxöriny  ööitnr  -/(Jo;  fTcTw, 
axfiat,nyta  a'  Mo»«  aeioi'  xcti  diofiac  t/ovxa 
hi  itfy  Ovynriaaz,        d    litaq  7;,-?iuo»'ra(;. 

5(halkhaft  und  i'cschuldcn  war  die  Warnung  hinzugefügt:  ^vXcixitoy  rat^ 

AU  der  B  (■griil^te,  aiiftcr  dtw  BedeoklieheD«  was  surh  fiir  ihn  in  dem  Diip- 
pelwunsche  lag,  besondi-rs  an  dem  irxouoc  <^<J/t'K  f>>i'  den  Vi-ifasser  Anslofs 
nahm   nnd,  frcilKli  mit  VcrjtoC»  gegen  Immer.  ^iAinv,  die  Aenderiing 

vorschlug  dofiop  'Hixatnv  x^n^^trxa;  dankte  A.  hcrzlith  für  den  Srlier«. 
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hatten  ond  la  den  tdiSnetefi  HoAiangen  berechtigten«  danii  die  tk«iir« 
Lebenigefthrtin,  endlicli  den  dritten  and  leisten  Sobn  im  krilUgetes 

Mannesalter  schoidrn.  Er  empfand  hc\  ?iin»m  znrten  Herzen  in 
solclien  Traueilällen  die  ganze  VVuclit  dt  s  \  « rlustes,  die  Herbigkeit  dos 
tiefsten  Seelensclimerzes;  aber  —  und  darin  zeigte  sich  sein  »ahrhaft 
christlidier,  sein  frommer  Sinn  —  immer  denIcDar  fBr  de«,  was. ihm 
eeblirben,  fugte  er  sich  voll  Ergebenlieit  in  den  Willen  Gottes  und 
fand  bald  wieder  in  den  Arbeitrn  srinfs  Bernfes  nnd  in  seinen  Stadien 
eine  Qaelie  erneuter  Thiitigkeil  nnd  Lebensfreude.  So  Terflossen  dem 
Greise,  wie  er  es  so  wulil  verdient,  gluckliebe  Jahre. 

Bei  seinen  Httbfirgem,  ja  in  allen  Parteien  der  IrircMicb  ond  poli» 
tiaeb  io  eelir  terklufteten  Bfimeraehaft  genofa  A.  alignneine  Verebmng. 
Er  ^v^^  ein  gewissenli.TFter  nnd  —  um  das  so  off  2:Hnii^l>rnTir))!e  Wort 
einmal  an  rechter  Stelle  zu  gebrauchen  —  ein  gesinnungslücluigcr  Dür- 
eer,  der  sich  als  solcher  keiner  Pflicht  entzog.  Galt  es  irgend  eine 
VVabI  so  ▼elltieben,  a«  war  A.  am  Platte,  litt  weleher  Partei  er 
stimmte,  Isfst  sich  ans  seinem  Charakter  und  seiner  gfdlrgenen  Kennt- 
nis dpr  Geschirhfe  schliefsen.  Dabei  aber  war  er  stets  milde  in  Bear- 
theilung  der  Gegner  nnd  wufste  auch  bei  diesen  mit  richtigem  Taille 
etwas  Gutes  und  einen  Punkt  der  Verständigung  aufzußnden. 

A.  hinterilfst  eine  Tocbter,  die  trene  Pflegerin  det  allen  Vatera, 
▼on  Hinf  Kindern  noch  die  vna  -mtfUt  unicOf  wie  ein  Freund  sie  richtig 
und  friM^eutsaro  bezdchnete»  ferner  eine  Scbwiegertochler  nnd  deren 
zvYei  Kinder. 

Oanabrfick.  T  i  e  m  a  n  n. 


Anzeige. 

In  Angesicht  der  ernsten  Sorfien  ond  Gefahren,  welche  ce- 
genwSrtig  unser  Vatertand  in  vollsten  Mafse  beMhSftigen,  nai 
nnterzeiehnetes  PrSsidiun  der  diesjSbrigen  25.  Versannlung 
Deutscher  Philologen  und  Schulnänner  sich  fiherzeugt,  dafs  die 
auf  den  Herbst  In  Halle  beabsichtigte  Zusannenkunft  voraus- 
sichtlich In  den  ungünstigsten  Zeitpunkt  fallen  wSrde.  Wir 
haben  daher  als  unabweisbar  erachtet^  die  Versannlung  ausza- 
setxen  und  in  Erwartung  einer  besseren  Zukunft  zu  vertagen. 

Halle,  den  16.  Mai  1866. 

Präsidium  der  25.  Yersanimlung  Deutscher 
Philologen  und  Schulmänner. 

Benhardy*      Bergk.  WLramew. 


Oednickt  bei  Schade  in  Beriin,  StaUaahieibaratrafaa  47. 
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Ueber  die  Fragestellung  in  den  Dialogen  Piatos. 

Ein  Beitrag  m  platoaiaehen  Frage. 
(FortMUuDg  und  ScKloft.   S.  S.  97  die««»  Jahtg .) 

Der  bemessene  Raum  dieser  Blätter  gebietet  bei  der  mm  folgen- 
den Aufstrllung  der  versrtiiedenen  Fragearten  in  Plato^s  Dialogen 
Kurse,  besonders  Bescbrftnkung  der  Zabl  ^er  Belegstellen  oder 

Bei.^pielr 

Bei  der  iicscHrrihung  der  Frageatfnn  freilich,  wo  besonders 
auf  die  durch  lc!/t<T<'  an  den  Leser  gcftelltc  Forderunf^  einer  be- 
stimmten Geistesarbeit  hingewiesen  wei"den  mufs,  kann  Allbe- 
kanntes aozufuliren  nicht  Tcrmieden  werden.  AehnUch  ist  es  ja 
•aeh  8.  B.  bei  eiodringlicberer  Besdireibang  eines  bekannten  Na- 
tnrvrcsens,  n.  B.  eines  gewdbnlicben  HaoswIereS)  wo  aber  ebfn 
das  Bekannte  in  nen^  Liebt  gerückt  wird.  Mit  der  Qualität  der 
Frn^carten  hängt  aber  aucb  das  ^Wann?*^  oder  vielmehr  das 
y,\V(t  ihrer  Anwendung  zusammen,  und  nnrh  darauf  wird  »n» 
gleicli  im  Folgenden  das  An^enfnrrk  zn  richten  sein. 

Es  finden  sicli  nun  in  Pl.Uo's  Dialogen: 

No.  1.  Die  (rüitigkcitsfragen,  wo  der  Fragesteller  ein 
einfaches  Ja  oder  Nein  zur  Antwort  erwartet.  Diese  Fragen  sind 
wobt  der  Zahl  nacb  am  stirksten  im  Plalo  vertreten,  wesbalb 
Bdspiele  annQthtg.  Wir  Neueren  freilich  werden  aus  guten  Grün- 
den einen  so  biinigen  Gebrauch  der  Gültigkeitsiragen  vermeiden, 
docb  müssen  wir  uns  durch  diese  Thatsachc  nicht  in  der  richti- 
gen RrurffH-ihnii^  der  Weise  des  Plato  irren  oder  gar  zu  ungcs- 
rechtem  ladel  hinreilVcn  lassen,  wie  es  oftmals  von  Kritikern 
pcscliehen  ist  (vgl.  Stein  I,  S.  29  u.  30).  Erinnere  man  sich  des 
im  Altertbum  aufgezeigten  relativen  Mangels  an  etwas  Festem, 
mmittelbar  Vorliegendem  beim  Lebrgespricbe,  und  daia  aolcke 
fprtlaafenden  Erörterungen  des  Fragestellers  mit  som  Ersala  dieses 
Sabetrats  dienen  mflssen.  Deshalb  gerade  aehen  wir  bei  PlMe 

SÜlMiir.  f.  4.  OyttMstalwM«D.  XX.  7.  32 


Digitized  by  Google 


498 


Erälu  Abtbuiluiig.  Abhäudluiigvii. 


I 


aiicli  «jlt  einen  nnfanglith  gar  nicht  atil  eine  Frni;p  Äij^i\>(ni/.tfn 
längereu  Satst  schlierslich  durch  eine  der  anp^cklcbtcu  Formelu 
ovx  ovtojs;  ri  ydg;  ioit  ravTu;  u.  w.  zu  einer  Frage  uingc- 
stempelt. 

Aach  so  aber  gehört  zur  Abgabe  der  richtigen  hejabendeu 
oder  verneinenden  Antwort  eine  nicht  iuinicr  unbeträchtliche  Gei- 
8tesarbeit.  Beim  Leser  wird  ein  volles  Nachdenken  dcsseD,  fTBS 
der  Fragende  schliefseud  oder  nrtheilend  v erdenkt,  vorausgesetzt. 
RpsoTiders  wird  aUo  dir>n  Frngeai  t  in  «olchen  Dialogen  oder  ein- 
x^lncn  Fnrticn  der  Dialoge  angebracht  sein,  wo  (wie  B.  im 
Parnaeni(lr>)  ^awL  abstracto  Materien  verhiintN  lt  wndrn 

H;u  ja  doch  der  Schriftsteller  de  industria  die  Fiagtfoini.  den 
Dialog,  überhaupt  gewählt,  um  solchen  Forderungen  einen  Aus* 
druck  tu  geben. 

Aber  nicht  blos  ein  Nachdenken  wird  verlangt,  sondern  es 
ist  auch  mit  der  Antwort  simultan  <  ii)  Urtheit  über  die  Göltig- 
keit  des  vorgelegten  Urthcils  oder  Schlusses  u.  s.  w.  abzugeben. 
Selbst  eme  so  cinfarlio  Fraise  >a  ic  ^av^utot^tr  nr;  betrifft  niclit 
so  sehr  die  Thatsache  des  Vervviinderns  als  vieluiclir  ein  Urthcil 
darüber,  ob  das  Vor!:olpi;te  nicht  ciu  Solches  sei,  daf»  wir  e»  als 
abweichend  von  dem  (icwöhnliciien  betrachten  müfsteu.  Eine 
Ausnahme  hiervon  machen  nur  die  später  zu  erwäbneodeu  Fest» 
stellnngsfragen. 

Da  nun  endlich  bei  diesen  G&ltigkdtsfragen  eine  Walil  zwi* 
sehen  Zweien,  zwischen  Ja  und  Nein,  eintritt,  so  formiert  Plato 
sie  manchmal  auch  als  Disjunctivfrageu,  ohne  dafs  sie  wirklich 
solche  werden.  Hierdurch  wird  im  (Grunde  nur  die  \N  iehtigkcit 
der  möglichen  Antwort  präeisiert,  z.  B.  Parmenides  131  xcu 
T^pÖe,  oj  .2wK()«T«^,  «  Hul  yeXoia  —  ««  i(fti  ....  €m  Hai  (i^i 
Wir  geben  nun  anschliefsend  zu  den 

No.  2.  Disjunctivfi  agen  über.  Sie  sind  im  Lehrgespräche 
▼on  ausnehmender  Wichtigkeit,  und  beide  alten  Sprachen,  das 
Griechische  and  Lateinische,  bezeichnen  dieselben  pronomiuell 
gewöhnlich  im  Voraos. 

Den  Uebergang  yon  No.  1  machen  solche  Arten  der  Dis|une' 
tivfragen,  wo  im  zweiten  Gliede  nur  eine,  allerdings  schon  qua* 
liflzierte  d.  U.  nieht  pnrc.  Verneinung  des  ersten  nh  wählbar 
hingestellt  wird,  z.  B.  Cratylus  434  b.  (pe'ffe^  KuXoig  coi  ÖoxovfAev 
XdyeiWy  oti  ....     ov  xo^w^; 

Die  wichtigste  Art  der  Disjunctivrraf,eu  besteht  daiiii.  dals 
beide  Glieder  der  Frage  einen  seibstständigcn,  disparaten,  weun 
auch  nicht  genau  logisch  contrSren,  Inhalt  haben.  Einzeln  vor- 
kommende  dretgeglicderte  Fragen  lassen  sich  immer  auf  diese 
oder  auf  die  in  No.  3  behandelte  Frageart  zurückführen. 

Bei  den  ächten  Disjunetivfragcn  fehlt  es  aber  auch  nicht  an 
Nnaneen.  Kin  einfaches  Beispiel  stehe  voran.  Parmenides  1 42 
HoTE^ov  ovr  sHatSQOv  ro^v  ^OQioip  rovtmv  ftOQiot-  inhor  7TQoa€(tov- 
f*eVi  i;  JOv  oXov  ftOQioy  toye  fiOQtnr  nnrtfTQT^Ti-'or ;  Antwort:  7'or 
oXov.  —  Diese  ächten  DisjunctiviVn^cn  .m  und  für  sicii  lordern 
ann  schon,  ceierii  paribus,  behufb  einer  richtigen  Antwort,  ciue 
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gröfsere  Snininliing  des  conibininrenden  und  discernierend^n  gei- 
stigen Thuns  n!'^  die  ^  oriiic  Nummer.  Es  sind  immer  zwei  in 
Fra^efoiui  iielicn  einjindci  gestellte,  (oft  in  Abküraungen)  hin!;e- 
reichte  IJrtheiN.'  jrdcs  fiir  sich  iiih]  /.Ji^Icich  vergleichend  mit  den 
andern  aulV.ulassi  n,  und  durch  richtige?,  augenblickliches  Diöcri- 
meo  ist  das  eine  von  beiden  oder  keim  von  beiden  zu  wühlen. 
Und  das  maclit  Plato  dem  Antwortenden  niefat  immer  leicht,  cf. 
Legcs  696  2vKfQoavy/]  avev  naatjg  rr^s  aXXtit;  aQet^g  tr  y>vxi  Ttfi 
ftg/iOPmfiiftf  tifiiop  t]  uTifiOf  yipfott'  narä  düt^p;  Nachdem 
ijierauf  j^eantworfct  \vor{frn,  man  wisse  nicht,  was  man  dasu 
sa^cn  solle,  liilirt  der  Fragende  fort:  y.a)  fjiijv  eiQtjnds  ye  fieTQfrog' 
tincoi'  yuQ  i^>}  coy  tjQO^Tjv  onnTfQOfovv  TiaQU  ^lAo^'  (fwty'  äv  do- 
xsTg  q&tfiaaOai.  Auch  so  leichte  Fragen  dieser  Niinmicr  kom- 
men vor,  dafs  der  Antwortende  sie  selbst  als  der  Antwort  iii<  lit 
bedarftig  biostellt,  ef.  Philebiis  29  b.  Ti  dt;  r^egperai  xat  yiyvi- 
rot  ....  texBi  tttvta;  Etgentbfimlicbkeiten  in  der  Formation  imd 
Anwendong  finden  sich  besonders  in  den  Leges,  z.  B.  628  ^vtf 

fXQOi;  ....  TioreQor  :.,  n^g  tri  7Jyofi€r;  Hier  wird  durch 
die  t'nhcs'ininithrif  des  rweitcn  Gliedes  der  Uebergang  zur  wei- 
tern  Untersncliuni:  ircbalint.  —  Ir>  den  Lcges  findet  sich  *;onst 
öberliaupt  eine  aulialiende  Unjrlfirhmnr  is;keit  in  der  Behandlung 
der  Fragestellung,  welche  an  den  <Ml»r.iuch  derselben  in  tmärh- 
teu  Dialogen  erinnert.  So  werden  die  Disjunctivfrageu  manch- 
mal ungeschiekt  beschwert,  es  treten  unvermittelt  neoe  Nomente 
oder  Begriffe  hinein,  wodurch  eine  Ablenkung  von  der  erst  in- 
tendierten Balm  bewirkt  wird.  So  B.  627  TJoteqov  ovv  a/isi* 
9mf;  Oütig  ....  o8e  og  av  .  . woran  eine  dritte  Erwägung 
TQtTnr,  wenn  gleich  ohne  Fragelorni.  nni:rknTi|)ft  nnd  in  der  Ant- 
wort allein  beri/cks?chtii:t  wird.  —  Eine  unpassende  Beschwerung 
eines  Gliedes  ef.  62S  Ti  t>'  o  rrjv  rtoXiv  ^vvaQiAorrmv ;  n^og  nnXi- 
fior  ....  tuj^iaia  dTZuXXdiTea&m  nnd  gleich  darauf  TJoVe^«  6'  utto- 
XovfisroDv  ....  tovrj  633  Nvp  ovp  notsga  Xiyofjev  ....  fAoXXov. 

No.  9.  Doppel-  oder  gchfiufte  Fragen  sind  von  der 
eben  betrachteten  Frageart  wohl  au  unterscheiden.  Letztere  er- 
fordert'nur  eine  Antwort,  erstere  im  Grnnde  immer  swei  Ant- 
worten. Man  könnte  nun  diese  Frageart  von  vorn  herein  be- 
denklich crkHiren,  weil  sie  sowohl  die  Folge  der  Antworten  dem 
GefrnTfiMi  ilhertäfst.  als  auch  zu  starke  A  nfoi  dcniDccn  behuf:»  der 
Aiit-v'^  ort  stellt-  st.'trkorc  Anspannung  auch  schon  des  blofsen  Ge- 
düd  iUnisses  aulser  der  des  auHa>j«en<ien  und  nrtheilcnden  Vermö- 
gens als  die  innerlich  immer  gegens/itzlicb  verbundene  Disjunc< 
tlvfrage  verlangt.  '  Doch  wenden  Plato  und  die  Alten  gehSttfte 
Fragen  an  passenden  Stellen  gern  an;  ancb  wir  wenden  sie  ent- 
weder in  leichteren  F^ilien  wold  an,  z.  B.  bei  ge.<:chichtliebm 
Repctitioneit^  oder  auch  um  ti'iehtigen  Schulern  einmal  Schwere- 
res ziiznmnthfn.  Ttn  letzteren  Falle  wirkt  die  <lureh  diese  Fragc- 
an  zij^rlcicli  cci:cl)ciie  Frcilirit  der  B«dfandhmir  in  der  Folüc  der 
Aiitwot  ten  wohlthatii;  aui  die  Stdb.stailn  it  ilcs  Schidcrs.  Irewöhn- 
lieh  pflegt  dann,  wie  jeder  Lehrer  gcwifs  beobachtet  hat,  die 
Antwort  auf  die  letste  Frage  zuerst  und  dann«  oft  nicht  ohne 
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Nachhälfe,  die  nul  tlic  erste  Fra^e  «u  erscheinen.  Auch  diese 
Tbatsachc  iiat  Flato  der  Wirklichkeit  nachgeahmt. 

Die  Doppelfrage  wird  io  den  alten  Sprachen  ferner  durch 
den  Spi  acbgeist  erleichtert^  so  uod  Sltse  Vier  «Irt  innäioM  fecU? 
Tig  tipog  mttSg  iw;  u.  i.  gaos  gewöhnlich  and  embryoniac^e 
Vflirbilder  gröfserer  Doppelfragen. 

Beim  Plato  haben  wir  indefs  zwei  Arten  ▼on  Doppelfragen 
KU  unterscheiden.  Die  erste  Art  ist  insofern  nnr  scheinbar  eine 
Doj)j)elfr:)ce .  als  die  zweite  meistens  epcxei:etiscli  der  er- 

stereu  so  zu^ef'rif;t  ist.  dnfs  eine  ^ich  an  die  letztere  Frage  an- 
schliefsende  Antwort  genügt,  x.  B.  Politicus  271  Ftreaig  de  6^  tig 
tot*  cS  |<V£,  (o}<uy;  xai  tiva  tgonop  c|  dXX^X<at  iytfvtiärto ; 
Ferner  Nfiafieen,  s.  B.  Crito  50  *iR>c  to^mp  9h  ai^ffu,  dtrtoptM^ 
....  dmtumg  wittp  f  ov;  Hier  besteht  jede  Frage  wieder  aas 
einer  DiajnnctiTfrage  erster  Spezies  ond  gehört  sugleich  tu  denje- 
nigen abstract  gehaltenen  Fragen,  welche  einer  zu  gebenden  Ant- 
wort weiren  nocli  erst  siieziaüsirt  werden  innsjsen!  wovon  spStcr. 

Die  zweite  Art  der  Doppelii :ii:e  i-t  (li(  ieni*;e.  wo  zwei  oder 
auch  wohl  mehrere  Frascen  vei  >t  iiiedcftcn  Inhalt«  an  einnndcr 
gereiht  sind.  Wenn  auch  uiciit  gegensätzlich  verschieden,  wird 
selbstverständlich  indefs  der  Inhalt  nicht  ioio  eeelo  getrennt  sein, 
cf.  Phaedms  276  wo  nach  der^gebfinften  indirecten  Frage  die 
entschiedene  Doppelfrage  TiV«  tovtop  xat  näg  Idvzig  pYr6ft*P09$ 
gestellt  und  doppelt  beantwortet  wird.  Diese  Antwort  rielitpt 
sieb  mit  dem  schon  erwähnten  Chiasmus  (cf.  Cratylns  390b.  Tig 
ovv  6  TO)  rm)  XvQonoiov  sqq  und  die  liier/ u  von  Stalibatim  an- 
geführte Bemerkung  Schleiermaeljers:  Politii  iis  '275  UtZc  ovp  y.ai 
nntjov  nuantrifia  . . . ;)  zuerst  anf  die  letzte  und  dann  aui  die  erste 
Frage,  uämlirh  *'0i'  fiar'  tTiiöHifit^^  yQat^um  ....  nqog  ovg  dii. 

No.  4.  Ergän«ungsf ragen  nenne  Ich  diejenigen  Fragen, 
welche  durch  die  Antwort  die  Ergflnaun^  etnea  Satzgliedes  oder 
einer  Bestimmong  desseli>en  verlangen.  Sie  sind  neben  No.  1  die 
einfachsten  nnd  häufigsten  in  jedem  Lehrgespr5cli.  z.  B.  Pbaedo 
105  D  Ti  ovv;  t6  firj  <5f;|ro/<«yo>'  r^w  t9P  «(ftiov  ids'ccy  ti  999  df 
mpofid^nftev;  Antwort:  .4v(''.fninr. 

Die  wichtigste  Holle  unter  diesen  ErgSn7.un£jf;fra:;en  spielen 
durch  relative  Schwierigkeit  diejcnipen,  welche  adverhielle 
Bestimmungen  zur  Ausführung  und  Frgäuznnic  vorlegen,  z.  B. 
Phaodrns  274  OZn^'  ojr,  oiri;  iiähata  ^c(p  j^a^xel  ....  lAyatv; 
Jm  der  Oekonomie  des  Lehrdiaiogs  werden  Fragen  dieser  No.  sehr 
mannigfaltig  angewandt  Ihrer  Bequemlichkeit  wegen  werden  sie 
indefii  in  der  Hand  eiiies  ungeschickten  Fragestdiers  leicht  so 
einem  monotonen  Wer Wie?  Was?  u.  s.  w.  ausarten.  Plato  ver- 
mittelt bei  ihnen  durch  die  Antwort  oft  einen  komischen  Effect, 
X.  B.  Politicus  291  l'tyag  avrovg  x«/  X/'/f/c;  wo  statt  jeder  er- 
warteten objectiven  Beslimmnnf;  nnr  das  nubjeciivc  x«/  fidXa  rr- 
riip  oveirov;  als  Antwort  iui^t  und  eben  Nichts  gewonnen  wird. 
Biet  aeigt  sich  aneh  das  Plato  oder  Sokrates  eigenth&mliohe  ab- 
siehtliche  ReUrdieren  der  forthelfenden  Antwort  AehnlichP6- 
lltiens  358  Sipog*  Ov  fisr      uatä  r*  ortor  f9f  ...»  ^anvraf 
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f<ot  tfitjfia,  l>aiauf  Ti  fitjp;  Antwort:  Kur  ulXo.  Zu  beachten 
sind,  wie  oben  erwXhot^  solche  spa&igen  Wendungen  meüi,  ala 
bisher  geschehen;  der  sioDice  Steinhart  x.  B.  in  s.  Aiinerk.  78 
mor  Einleitung  der  Leges,^  und  H.  Mfiller  Anmerk,  4  s.  Üebert.  der 
Leges  Üb.  IV  fther  des  aXfivQor  yatofrifAu  „die  bitter-meemlii^e 
Neclibarschaft  des  Meeres^^  haben  dergleichen  vermerict.  • 

No.  5.  Oricntieninp  -  nebst Recapitulationsfrigen  uod 
ftwoi tcns  F  e  s  t  s  t e  1 1  u  n  g s  1  r  a g  e  n. 

Iiu  wirklichen  rntcrrichte  scbi*eit€i)  wir  oft  in  der  Erörterung 
weiter,  ohne  aui  dm»  VV  (fgc  liegende,  xu  verwendende  Begriffe 
oder  ihre  Verbindung  jedesmal  croteniatu>ch  abfulgeu  -^u  labbeu. 
Der  sprachliche  Aosdmclc  eilt  dann  statt  aller  &kUlning.  So 
sehen  wir  auch  Plate  Aber  Manches  dnrcb  schweigende  vorans> 
setznng  hinWeggeheDf  was  wir  vielleicht  einer  weitern  Bespre- 
chung unterziehen  su  nifissen  geglaubt  bfitten.  Auf  den  Grund 
Folelier  Ersrheimifjiren  i^t  schon  o1)en  beim  Erwähnen  des  Unter* 
schicds  im  :in(ikeii  und  modernen  Bewufsttieiu  hingewiesen. 

Umgek*  lii  t  nun  marbt  Plate  auch  oft  im  pädagogischen  In- 
tcresüc  einen  Halt,  recüpit iilicrt,  holt  nach  und  orientiert 
durch  Fragen  an  Stellen,  wo  wir  vielleiclit  dergleichen  nicht 
thon  wfirden.  Doch  sind  diese  Fragen  fiberiiannl  aneh  bei  ans 
recht  cebrSacblicb.  Man  Tersichert  sich  dadnr<»  der  Anfmerk* 
samkcit  der  Schaler  oder  Mitunterredner  oder  darüber,  dals  sie  % 
dem  Oange  der  Erörterung  gefolgt  sind,  damit  ubereinstimmen 
u.  5.  w.  cf.  Piatos  oben  S.  110  angeführten  Worte,  ferner  Lysis 

221  b.  Ovxovv  mfioloytirat  ;  Legcs  705  Eiß      ti  tiäf  sii|^fis- 

9tov  ßXt'xl'a^'  flrreg,  o  ZAf'c;  u.  s.  w. 

Die  Fe?.t.M  e!  I  n  n  !z;s  1 1  II  ireii  hängen  oft  mit  den  oben  benaun- 
leu  insofern  zii»><inimen.  ala  das  durch  die  letzteren  Gewonnene 
durch  sie  tur  Grundlage  weiterer  Erörterung  gemacht  wird.  Doch 
yerwechsele  man  mit  ihnen  diejenigen  Formeln  nicht,  wo  Etwas 
willkflriieh  poniert  wird,  z.  ß.  G<5ft£v  oder  TaSta  UXifftha 
ü/fTca  twftri  u.  S.  Unsere  Feststellungsfragen  constatieren  nur  das 
Dasein,  die  Thatsache  des  Bcwufstseins,  weniger  fragen  sie  nach 
einem  TVtlreil  oder  einer  weiter  begründete?»  ATitiahnie.  Das  rechte 
Licht  empiaugeu  sie,  wenn  ninn  sie  uutcr  die  ol)rTi  erwähnten 
Wittel  eingereiht  denkt,  wodurch  Substrate  der  fn  icn  Discussion 
gewonnen  werden.  Besonders  aber  waren  sie  zu  des  vSokratcs 
Zeit  wichtig,  wo  die  sophistische  Denkweise  fast  jegliches  Feste 
▼emiebtete  oder  «ersetate,  '  Diese  Frageart  ist  deshalb  aach  sehr 
hiafig  beim  Plate,  wogegen  wir  sie  in  unSchten  Dialogen  oft  recht 
unpasMnd  angebracht  sehen.  Beispiele:  Pannenides  143  iütip  ov- 
ütavBiTTitr;  Politieiis  304  Movauiiig  töti  nov  xig  rjfiiv  ftd'&TjtTig; 

No.  6.  T>lp  A  n  f  TTin  n  t  erungs-,  Verw  und  c  rii  n  gs-  und  Ver- 
legcniieitsfraf;en  dienen  ebenfalls  zu  pädagogischen  Zwecken. 
Sie  verlani;en  nicht  irnmer  nothwendig  eine  Antwort.  Die  ein- 
zeln vorkouuiienden  Verlegenheitsfragen  sind  in  komischer  Manier 
dem  I^ben  nachgebildet  an  Stellen,  wo  jetzt  etwa  beim  muud* 
liehen  Verhandeln  ein  Unterredner  plIMalich  sich  erinnerte,  dafs 
er  fk  den  floaten  liabe,  sein  Taschentuch  heraosnihme  u.  s.  w. 
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So  z.  B.  Cratylus  41H  A  Ti  Ö'  ur  hi]  rtorl  truita^Bg;  421  b  T*/ 
äf  .  .  .  imo)((Ji*aifjitüUf  Ihytig;  tj  yuQ;  V  ervvuiidci'UDg:  Crat^  lua 
398  E  no&iVt^ii  'yoi&i,  t^mv;  Aufmuntcroni;:  Parmeiiidcs  137 
iXkd  noi  W  €v  dt^X&tg  avrotf  . Man  mufs  (»ich,  um  diese 
Fra£^arten  lierao^Kuheben,  genau  in  die  vorliegende  SitoatioD  liin- 
*  eindeokeri.  was  ja  überhaupt  iiütliig  wird,  wo  es  sich  nicht  so 
selir  um  ein  logisches  als  vielmelir  um  ein  ethisches  Moment 
handelt. 

No.  7.  Die  rliet  Ol  i :>ciieii  oder  Sc h c  i  n  i  i  o c ii  slrnl  <>!n»e- 
kannt  und  als  solche  in  Form  und  Stcllunu  wie  aui  rir^(  Ant- 
wort angelegt,  cf.  oben  S.  109  imd  S.  110.  l*lato  hraud  t  ie  in 
jenem  rhetorischen  Zeitalter  mit  wei.scr  Mäfsiigung,  im  üebei  juaait. 
ond  civeeklos  die  Nachahmer. 

Es  erscheint  diese  Frage  bei  PJatos  Figuren  oft  als  eine  Selbst- 
Unterbrechung  im  Fliitisc  des  fortlaufenden  Vortrags.  gewis$enna- 
Iken  als  eine  Selbstinterpellation  oder  aucli  als  ein  Ordnungsruf; 
auch  zum  Belnif  der  Tliema-Angabe  oder  des  Anfangs  einer  £r- 
Urtrnini^  wird  sie  frehraneht. 

Heim  Leser  oder  Hörer  stell<"n  diese  Sehe  idiai;en  die  Forde- 
rung, sicli  monient.'ui  lebhaft  vorzustellen,  ,,dar>  Einer  ^NUge.  meine, 
sich  bedenke"'  u.  s.  w. ;  nebst  der  Vorstellungskraft  wird  aber 
auch  zugleich  ein  Urtheil  Ober  den  Inhalt  der  Frage  blitcschneil 
angeregt.   Nor  gilns  Einleuchtendes  ist  der  Inhalt. 

Als  Embryonen  dieser  Frageart  kdnnen  die  bekannten  For^ 
mein  Tt  fujv;  TtoSg  fd^;  fteSg  otr;  u.  a.  in.  angesehen  werden. 
Auch  mit  malitiöser  oder  sonst  irgendwie  gemötblich  gefärbter 
Nebenbedeutung  werden  die  rhetonsehcn  Fragen  angcwaiidt  s.  B. 
Mcoo  91b  /7a)*;  Xsyfti:,  w  J^pvt^^  oirni  uou  fioroi 

No.  8.  Z  wisch  eil  i  i  agen.  Dureli  diese  bei  jeglirliem  Un- 
terrichte höeh&t  wichtige  Fr-nsreni  t  geschieht  die  \  erniittlung  zwi- 
schen einer  ersten  unrichtigen  Antwort  auf  die  Hauptfrage  und 
der  schliefslich  richtigen;  oder  es  wird  durch  sie  ein  auföngli* 
ches  Nichtfassen,  in  Folge  dessen  gar  keine  Antwort  erschien, 
oder  eine  erste  Unentschiedenheit  aufgehoben,  und  statt  dessen 
com  richtigen  Wissensziel  hingelenkt.  —  Wenn  irgendwo  und 
irgendwie,  zeiijt  sieii  in  der  I>ehandlung  der  Zwischenfrai;e  der 
sehnelle  nnd  riebtige  Takt  des  Fragestellers.  Plato  wdfs  auch 
hierbei  meistens  den  N.'>!:el  auf  flen  Kopf  zu  treflen. 

Bei  der  ganzen  Zwi>i  lien()jjeratiün,  welche  <liireh  eine  oder 
mehrere  Zwischenfragen  vorgenommen  wird,  bleibt  die  erste  und 
Hauptfrage  stehen  ^  tn  ihr  kehrt  man  nach  der  scheinbaren  Ab- 
lenkung  vom  Ziele  ihrer  Beantwortung  sorück. 

Die  Zahl  der  nöthigen  Zwischenfragen  ist  natfirlich  sehr  ver- 
schieden; in  Piatos  Dialogen  liegen  %vobl  mal  canze  Seiten  swi* 
sehen  der  Hauptfrage  nnd  ihrer  Lösung.  —  Auch  ist  nicht  immer 
der  Gefragte  daran  Sehuld.  dafs  solche  Fragen  nötliii'  werden. 
Ein  Mangel  der  cr*iten  Frage,  dafs  bei  ihr  z.  B.  der  geistige  Stand- 
punkt des  Mitnnten'edners  nieht  gehörig  berijck.«iichtigt  worden, 
dafs  sie  zu  abstraet  gehalten,  zu  wenig  Momente  fQr  eine  glflck- 
Uche  IiOsung  bot  o.  s.  w.,  kann  Aulafs  geben.   Doch  kann  aocli 
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Absiichtliclikeit  bei  gerade  einer  solchen  Stelluni;  der  ersten  Frage 
walten.  Kine  gelcgcntliclie  \  erbinduug  einer  allgemeiner  gehal- 
tenen IJaupttVagc  mit  dadnrch  uothwendig  werdenden  concrete- 
reu,  den  Gedaiikenstofl'  gliederaden  Unter-  oder  Zwischenfrageo 
bat  ihre  pädagogische  Zweekmißiij^keit.  Von  Seiten  des  Frage- 
stellers gehört  zu  diesem  ganzen  \ei  fahren  allerdings  höchste 
Spannung  und  Klarheit,  uro  auf  den  Nebenwegen  den  Hauptweg 
nicht  ans  den  Augen  zu  lassen. 

Plato  liebt  diese  Methode  niid  wcifs  sie  präehtig  zu  beherr- 
schen. Bei  diesen  Gelegenheiten  tritt  aueh  bei  ihm  das  eigent- 
liche Kateebesieren  hervor.  —  Vergleiche  auch  obeu  S.  109  und 
110  Piatos  eigene  Bemerkungen. 

Beispiele:  Parroenides  143  Ti  oir;  iäv  7t()utl(üfji80a  avt£p 
«ffs  ßoflXit  t^p  wciap  ....  dficforign;  sqq. 

Ich  meine  sogar,  dies  eben  erwfihnte  Verfahren  hSngt  mit 
Piatos  philosophischem  System  zusammen,  wonach  die  jedesma- 
lige Idee  real  freilich  als  vorweltliches  Urbild,  formal  dagegen 
als  der  BesrifT.  das  denkend  abgezogene  Allgemeine,  maafsgebend 
als  prins  und  pnfius  nii  die  Spitze  der  abgeleiteten  einxeJnen  Er- 
scheinungen und  Geflank enloliren  tritt. 

Zu  den  ZwischeniVagen  .sind  indefs  auch  die,  scheinbar  mehr 
zufalligen,  Fragen  nach  AufklSrung  über  Einzelnes,  die  Einwurfe- 
fragen  n.  s.  w.  su  rechnen,  cf.  Cratylus  422  E  —  423  C. 

Eine  der  lingeren  Verbindungen  von  Zwischenfragen  nach  fest 
und  klar  hingestellter  Hauptfrage  ist  Politicus  283  Elev  ti  Öij 

note  o^f  ovH  tv{^<;  dnexQtpdftfüa  ....  bis  286   tä  ngSa^tp 

frpf  eiQrjrs^ai  t^aidi,  cf.  auch  Eutypbro  7  B  "Ex&qav  8t  xat  oQyag, 
c3  dnimf,  ....  8ia(fOQit  noiel;  darauf  negativ  erläuternde  Zwi- 
schenfragen, um  dann  wieder  auf  die  etwas  weiter  nnisehriebene 
Hauptfrage  zurückzukommen  mit  deu  Worten  IhQi  Tiro»;  dl  örj 
ömexOtvteg  xeei  im  tipa  xQiütp  o^  9ff*dfAepot  dqnxea&at  i^Ogoi 
jB  av  mXk^o^g  ilfttv  xcti  oQp^oifte^a;  Freilich  mnfs  hier  sehliefs- 
lich  Sokrates  selbst  als  Fragesteller  die  riebtige  Antwort  geben. 
Dies  ist  gewifs  aueh  ein  der  gewöhnlichsten  Wirklichkeit  nach- 
geahmter Fall,  wo  trotz  alier  Zwischenfrngen  und  trotz  aller  Ge- 
duld auf  Seiten  cles  T>ebrers  nichts  Filieblielies  ausgerichtet  wird. 
Für  den  Leser  freilieli  ist  das  ganze  Triebwerk  doch  erheblieh, 
anregend  und  befriedigend.  —  Das  ist  Piatos  bcwulktc  schriftstel- 
lerische Kunst. 

No.  9.  Fragen  durch  Fragen  beantwortet  oder  er- 
liutert.  Eine  Ikberaus  hinfige  Erscheinung  in  Piatos  I>ialogen 
ist  es,  dafs  eine  eben  gestellte,  einfache  Frage  gleich  und  unmit- 
telbar darauf  in  anderer  Form  erweitert,  oder  auch  umgekehrt 
tme  weitlittftigerc  Fassung  der  Frage  ebenso  gleich  mehr  zusam- 
mengezogen wied'Tbolt  wird.  Dabei  wird  auf  die  erste  Frage 
gar  keine  Antwort  erwartet.  ^^  ie  das  bei  der  vorigen  Nummer 
der  Fall  war.  Das  Ganz«'  i>t  <'ut-ebieden  eine  Naehabnmng  der 
nachlässigeren  mündliehen  Bchnndlung  der  Fragestellung. 

Embryonisch  vorgebildet  ist  diese  Fragewei.se  iu  deu  kleinen 
▼orangestellten  Fragen  rhetorischer  Art,  denen  dann  die  wiricli- 
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che  Vn$e  folgt,  %,  B.  Firmenidet  lft3  Ti  d§  t6dii  oq"  ovt  aw 
#«7  . . . 

Beispiele  der  wirklicheD  «nsgebildeten  Frageart:  Parmenides 
166  OvHovv  iati  Ttal  ovrog  XQ^^^S  ••••  avto  neu  dfj^ijji;  Prot.i^o« 
ras  313  A — C  tf.  in  Snnppe's  Ausgabe  dettemAnmerkimg  über 
die  nachlässige  Rildiinp  der  Fragen. 

No.  10.  Acniginatische  Frajjcn.  Wenn  auch  jede  Frage 
wie  ein  zu  lösendes  Häthiiel  an2Ui»eheo  iät,  &o  ht  die^e  Bezeich- 
nung docl)  besonders  bei  dieser  Frageart  zutreffend.  Die  Beto- 
nooe,  welcbe  wir  qds  natflriicb  hloaiideokeii  mOtian,  scheint 
bieioel  mcisteDs  etoen  Begriff  nrgierend  so  hervorgeboben  zu  ha- 
beOf  dafs  am  ihn,  wie  um  einen  eardo,  sich  die  ganze  Mftglidi- 
keit  der  Antwort  drehte.  Uns  Lesern  Hillt  dieser  Begriff  natSr* 
lieh  nicht  gleioli  iti  d?«»  Augen;  ja  trotz  der  rir«  rojr.  wie  es 
sich  aus  dem  Znsaminenlian^e  öfters  zei^t.  auch  deui  vom  Plato 
gedachten  Mitnnterredner  nicht.  Gewuhnlich  treten  dabei  ein 
vorher  nicht  urgierter  Begriff  oder  eine  solche  Ideenassociation 
plötzlich  io  dieser  neuen  Koile  auf,  oder  sie  werden  ersichtlich 
tut  dem  Vorhergehenden  nea  gewonnen,  oder  endlich  tritt  eis 
überhaupt  gant  neues  Moment  mit  diesem  Begriffe  oder  Begriffe* 
gefQge  so  ein 9  daüi  in  der  Thai  etwas  Aeoigmatisebes  vorge- 
legt wird. 

Gegen  die  diirchschnittlinbc  Locket  heit  mancher  anderer  Fragrp- 
arten  tritt  bei  dieser  Nn,  besonders  die  Schärfe  der  vorliegenden 
Fassung  der  Fragestellung  lieivor.  denn  nn  diesem  eben  so  ge- 
stellten Worte  oder  Wortgefüge  liegt  ja  Alles.  Dabei  will  ich 
dotebana  nicht  jene  den  Sophisten  und  ihrer  Art  nacbgebildeten 
Wortsteobereien  v.  s.  w.  gemeint  haben »  sondern  es  sind  wirk- 
lich ernst  gemeiote  Mitlei  Piatos  9  dem  Dialoge  und  dem  Leaer 
fortzuhelfen. 

Plato  pflegt  füe  Fragcart  gern  an  den  Stellen  anzuwenden, 
wo  CS  darauf  ankommt,  streitsiirhtisre  oder  rechtliaberi.schc  3Iit- 
UDterredner  auf  das  Ungenügende  iliK  s  \>  isscns  und  auf  den  rech- 
ten Weg  wahren  Pbilosophicrens  auimerks.im  la  inarhen  (cl.  auch 
Susemihl  gen.  Entw.  d.  p.  Ph.  I  S.  22  und  die  Besprechung  dea 
Lysis  in  t.  Steinas  Gesch.  d.  Plat.  Th.  L). 

Beispiele:  Parmenides  143  Ti  ovv;  iav  ngotltoiitda  ....  dfti' 
^Of^Qm;  wo  entschieden  auch  durch  die  Wortstellung  das  afc- 
apoxigto  urgiert  wird.  Antwort:  Tl^g;  darauf  jene  erläuternden 
Zwischenfrnj^eTi.  T.ojics  687  zu  berück «^irhtifren  vfm  E'aottu  dtj 
nol  ßXtTtcov  6  zov  tnaivov  worauf  nut  drj,  navtatp 

dv&Q0)7tcov  ....  o  Xoyog  die  fmigmalische  Frage  folgt.  Antwort 
können  die  Mitunterredner  nicht  geben,  weil  sie  bich  auT  die  im 
weiter  Vorhergeheoden  urgierten  oder  jetzt  erst  oacbtriglick  im 
Gcdichtniise  au  urgierenden  Begriffe  ßovlea^iu  und  ImOviUMP 
stfitsen  mu&.  Politicos  267  EUp*  ovtm  tovro,  Öj  qiiX»  Bsodm^e 
wo  das  jov  niQf  XopofAovg  ....  xQartctov  in  Bezug  auf  das  vo^ 
herj^ehende  rQinXaaiav  urgiert  wird,  indem  dadurch  der  noXtTf- 
xog  und  qiiXn<jn(fog  zu  gleichem  arithmetischen  Wprilie  nut  dem 
co^tatijg  angesetzt  werden.    Zweckmftfsig  weist  hier  auch  die 
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Suij^atische  Frage  auf  das  Wiehtigerc  der  UntersucLuiig  iiber 
deo  inJuttnih  hm, 

No.  11.  Vom  pfidagogiach-metbodolofisclien  StaiMipankte  aot 

hebe  ich  das  als  eine  eigene  Fra^reart  hervor,  wenn  eine  dem 
Folgenden  dienen  sollende  Definition  oder  Disposition  im 
Voraus  vorwoirirf'noinmeii  und  durrl»  fine  nngchängte  Ffa^'cf«>rm 
7Jir  A ntwort  vcrsleiit  wird.  Dnliul  üIjci nimnit.  um  rasch  vorwärts 
und  zum  Wichtigsten  zu  koiniiien,  der  I  ragestcller  die  leichtere 
Arhcit,  gleich  von  vorn  hereiu  aU  Gliederung  der  anzustellenden 
Untersuchung  das  fragend  hinxustelleni  was  tonst  durch  EinzcICra* 
gen  in  weiterem  Umaeliweif  bStte  enielt  werden  mösaen.  Tbeüa 
knöpft  sich  das  AUea  an  Früheres  an,  theils  wird  hierbei  aueh 
gleich  Neues  hinzugenommen.  Dabei  wird  denn  auch  von  Sei* 
ten  des  Gefragten  keine  angestrengtere  Geistestliätigkeit  in  Bezug 
auf  TVfliei!  odrr  Antwort  veHntigt-  es  wird  ihm  so  zu  sagen  die 
Saciio  über  den  Ko|d  genommen,  er  bat  nur  einfach  zu  folgen. 
Gefaljiiich  ist  diese  Frageweise  iudcfs  an  Stellen,  wo  weitere  Er- 
örterung hätte  eintreten  müssen.  So  unrichtig  Huden  wir  sie 
denn  auch  in  unSebten  Dialogen  angewandt 

Beispiele:  Sophista  217  A  TüdB*  nateQO»  $9  ital  ndrra  tteStm 
i96iuC&9  ...«  ngoa^Tzwv;  Philebus  37 B  Tcp  noti  ovv  drj  rgoncf 
. . aSl^a;  Meno  70  initio.  Kepublik  IV,  429 B  xa<  dpdgeia  aga 
fToXtg  ....  drffQEi'av  yaXetg;  Damit  vergleiche  man  den  IMisbrauch 
im  unächten  AIcibiades  II,  besonders  140  E  ]^q'  ovv  tovtovg  qpgo- 
ififiovg  ....  fAti  dti;  und  Stallbaums  Bemorknni:  fn'erzu:  ,.Quod 
hic  ipse  Socrates  Alciiiaäi  stalim  rei  de/imhunefn  uUro  yuypedi- 
tat,  id  a  Piatonis  disserendi  more  aliquantum  recedit,  ut  scite 
ofraervomi  SckkiermackeruB*',  obgleich  ich  das  Veraligcmeinenide 
dea  Stallbaumschen  Urtbeila  nicht  nnterschreiben  kann. 

No.  13.  Syllogistisehe  Fragen.  Sie  sind  den  Fragen  der 
▼origen  No.  verwandt,  treten  besonders  da  auf,  wo  durch  sie 
(seien  es  fragend  verwendete  wirklielie  Syllogismen  oder  nnrh 
nur  Entbymeme),  das  bislier  im  Einzelnen  Gewoiiniiu»  /n  Ende 
noch  eiiitnnl  resümiert,  und  wie  zum  Ahscbiulä  im  anf^e^n  Typus 
die  Deukloiin  Inngestellt  wird,  aus  der  das  wirklich  Philosophi- 
aehe  der  Dialoge  gewonnen  werden  mnfs.  In  dieser  Anwendung 
Ist  diese  No.  Ton  der  ToHgen  Terscbieden,  welche  ja  besonders 
auch  den  Fortschritt  und  Vorschritt  einer  Erörterung  bezeichnete. 

Beispiele:  Sophista  244  E  Ei  toiwv  oXov  iati^,  (Sansg  .... 
naore  (fvdyxrj  ufon  fveiv*  n  ntSg;  Antwort:  Ovtcüs.  Euthydemus 
iöl  Ii  coOF  öe  OKonet'  ova  f/.atro»  ....  uO/jo,;  tjTor  avBitj;  Efk» 
th^^meniatisch:  Cratjlua  39t  C'  Ovaovr  ola&a  6u  "O^ngog 
imuXovv; 

No.  13.  Eine  eigenthümliclic  Erscheinung  bei  der  FragesteU 
Uui^  im  Plato  ist  die,  wo  der  Fragesatz  plötalicb  abge« 
krochen,  also  Ihicbt  rollendet  wird.  Hier  spielt  daa  Pathos  mi- 

metiseh  in  die  ruhige  Klarheit  das  Xojos  kiuein.  EntN^eder  der 
Lehrer  Terscholdet  dies  Abbrechen,  weil  er  nicht  vollenden  kann 

oder  mag,  oder  es  ist  die  Firoijimj;  des  Gefragten,  die  ihn  leb- 
haft unterbrechen  macht;  oft  set^t  letzterer  die  Frage  selbst  fort 


Digitized  by  Google 


I 


50Ö  Ersle  Abliieiluog.  AUii^uUiungeu. 

Ulli]  beantwortet  sie  aticli  gleich.  Die  bchuiic  Abwechselung  im 
tenor  des  Dialogs  und  besonders  die  auch  hier  ci^ichtlichc 
Nacbabmung  des  mfindliclien  LebrgesprSelts  sind  hierbei  zu  wür- 
digen, cf.  Republik  IX.  582 £1  f>le  nficbstTorhergebeoden  Fragen 
^areil  GÜltigkeit^fragen  (No.  1);  ancli  unsere  zum  Srblufssatxe 
gebdrende  Frage  'En^if^i]  d'  f/iaii^iu  xut  ^^op^gei  xal  h'tyq)  — 
war  ersichtlirh  nnf  diosf  Form  nnj;«'I(*gh  dn  sonst  wohl  durch  ein 
t/  ^f';  oder  Aolinliches  auf  den  nun  ans  den  P^ämis^•en  durch 
die  Antwort  zu  oiiiiinzenden  Schlnfstifitz.  hingewiesen  sein  wurde. 
Es  folgt  nun  aber  in  der  ^e|^('henen  Satacuit.sH uitioa  unu»ittelbar 

fortfahrend  die  Antwort:  uärd^HT^  dlr^Ofcrara  ehai.  Craty- 

lus  •994  D.  Ti  9af  rot^  noQa  ffvcw        ov  ttti;  wo  ein  ganser 
Nachsatz  surückgebalten  wird.  cf.  StaUbaams  Anmerkung  za  die* 
ser  Stelle.    Sopbtsta  265 C  ly  TtjT  reor  noXkeiw  ....  fiQ(6fiSvoi 
noiuß ;  Protagaras  312  A  AMg  di         Ilffnrayo^a» $  cf.  Stoppe 
dazu. 

No.  14.  Ginttrisfragcii  odei*  auch  Vorsucliungsfraeen  nenne 
ich  solche,  wciclje  der  Frni^csicllcr  crn-'^ter  Miene  und  von 
vorn  hciein  einer  nnrichtigen  Antwort  gewriitt»  stellt.  Jedem 
praktischen  Lehrer  sind  die  maunigfacheu  Weisen  belxunut,  wie 
zu  Zeiten  solche  Fragen  angebracht  werden,  wodorcb  allerdinga 
ein  Stolpern  lieini  GefiUgten  berbeigeföbrt  werden  mag.-  Diese 
Art  Fragen  wirken  immer  höchst  an  regend ,  eifrischcnd  wie  die 
Bfittel  des  8rhor/.cs  und  ^^  i^zes,  selbst  wenn  die  richtige  Ant> 
wort  dennoch  crfolfüt.  Die  oben  erwähnten  V^exierfra^en  kann 
man  jedenfalls  auch  hierzu  recftnen.  Piato  hcnjrtzt  diese  lilati c»s- 
frni;cn  iibrifijens  mit  Maafs,  hcst>nder8  gern  abei-  »In.  wo  dndjirch 
eine  \ Crticlfiiv:  eines  ersten,  oft  h*iehtfertig  njaciimiien  Wi^^cDS 
erstrebt  N\ird.  Treu  hat  er  auch  hierbei,  wie  es  scheint,  dem 
Sokrates  nachgeahmt  —  Jede  Frageweise  fast  kann  dazo  benutzt 
werden,  besonders  aber  ihrer  Natur  nach  die  Dis)onctiTfrage. 

Beispiele;  Meno  82  £.  0tQe  Öij,  netQfo  fjioi  ftnth\  m^lücti  r/>' 
....  Tov  diTrXaai'ov;  Antwort  falsch  d^kov  dtj,  ca  ^eSttgan^y  Ott 
8mXaöia,  Hier  liat  bckanntlicli  Sokrates  dem  Sklaven  ein  Qua- 
drat pe/ciirt.  zuerst  eins  mif  zweifiifsijier  (rrnndlinie.  und  es  ist 
der  Mricln  riinhalt  dessellien  als  4  □  Fnls  atifi^ezeigt.  Nun  soll  ein 
anderes  Onadrat  von  S  □Fnfs  im  Inhalt,  utul  zwar  y.nuäcli.'^f  die 
da^u  ^ehüri:;e  Grundlinie  ennittelt  werden.  Sokrates  Ira^l-  vvie 
crofs  diese  Grondlinie  sein  müsse,  iudcui  er  wiederholt:  ,nDie 
Seite  dieser  Flüche  nJImlich  betrigt  iiwel  Fnfs,  wie  viel  nan  die 
jener  doppelt  so  grofsen?**  Ohne  Bedenken^  wie  vorauszusehen, 
wird  ..doppelt  so  viel  oder  4  Fnfs'"  geantwortet,  cf.  im  Folgen- 
den die  Aeufserung  des  lächelnden  Sokrates.  —  Wir  können  nin- 
tnmj^en,  wer  auch  immer  je  hei  einen}  bedeutenderen  Satze  in 
irgend  einer  V\'is.sen««cliart  an!"  diese  \N  eise  sieh  gefangen  gefun- 
den hat,  der  wird  &ich  in  Znkunlt  \  or  sklavischem  Nachsprechen, 
vor  trägem  Hindenken  in  Acht  nehmen.  Ist  cä  doch  Ertalirnng. 
dafs  oit  dorcb  eine  Frage,  durch  eine  sweekniälsi^e  An  wen- 
dong  Yon  derart  Lehrmitteln  bei  Srhßlem  der  Keim  weitgreilend* 
ster  Innerer  Entwickelang  gelegt  wird. 
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Beispiele:  Sopliista  219  D  Ti  iwr;  u(j  otx  inifixta^  .. . . ;  Cia- 
tylu8  423B  S.  Oi'Ofiu  U{>a  icziv^  (äi^  tomi-,  fit'iArjfiu  ....  ö  (f.r  ^ai- 
umtM,  H.  Aomt  fÄO$.  S.  Mä  JC  aAA'  ovx  ifiot  nco  Öny.ti  sqq. 
Protagom  46 A  0lo9  täy  rtl^-  ipcSQag  ....  noKQov  t]8ovi^v  ^  xi- 
m^f;  wo  Protagoraft  aich  aber  nicht  auPa  Gfatteia  fuhren  läiat 
Vexier-  und  Soplnstenfragm :  Mcuo  SOD  xal  rtiu  r^offor  .... 
^d^if^a;  EaUiydeiHos  283 D  Ovkwp  oi?  fäp  ovx  iat  ....  fufnifi 

No.  15.  lroüii*ciie  Fi  .igen;  obgleich  imn  rlirh  mit  der»  vo- 
rigen  verwandt,  haben  sie  dorh  ihr  ent^^cliicdeii  eigenthümliciies 
(;epr:1i;r.  Sie  hängen  mit  der  gokratisehen  Crundironic  seiner 
^skxvLGw  Zeit  gegenüber,  niclit  immer  gerade  mit  einem  augeu- 
ulicklichen  Zwecke  snaamnieii.  —  GewobDÜch  giebt  Sokrates,  wie 
bekannt,  ein  Nichtwissen,  Nicliterinnem  vor  und  thnt  so,  als  ob 
er  bei  dem  Andern  ein  unsweifeliinftes  Wissen  voraoMetze;  oder 
er  geht  auf  Krforacbungen  and  Resultate  als  scliou  richtig  ge- 
wonnen los  und  zeigt  dann  rrst  das  Nichtige,  das  Haltlose  dabd. 
Bei  den  hierbei  gestellten  Fragen  ist  das  Gegcnthril  von  (]cm, 
was  angedeutet  wird.  iidMiirint.  Oft  ist  die  Ironie  tli'eser  Frage, 
wenn  auch  nar  einer  Srln  infrage,  recht  bitter,  so  Crito  54  A  Ti 
Sui;  tig  0EtTu},iuv  ....  uiiu}.itvc(ü(!iv ;  Der  Ton  bei  solchen  Fra- 
gen war  gewifs  eigcntbönilieh,  weuu  aucn  nicht  immer  gleich 
Earhariacben  Ohren  ▼erstSndltch.  Es  ist  der  pSdagogiscbe  Werth 
dieser  Fragestelinng  ihnUch  wie  der  der  vorigen  No.,  nur  ut 
hierbei  weniger  die  etwaige  Autwort  als  vielmehr  der«Afleet  des 
Fragenden  ins  Auge  zu  fassen. 

Beispiele:  Pliaedriis  263  I)  u.  E  fl>fv,  otroi  leyetg  reyttyitftrt- 
Qat;         Symposium  Zi^'ZB  Tcöp      ildototp,  i(fiti,  ndnatv  Xd' 

No.  16.  Fingierte  Fragen  und  Fragesteller.  Hier  wird 
eine  nicht  anwesende  oder  wenigstens  nicht  unmittelbar  angere- 
dete Person  entweder  als  wirkliches  £in«elindtvidaom  oder  als 
ReprSsentant  einer  ganzen  Klasse  fragend  eingeführt.  Diese  Ficdon 

kommt  in  allen  mftglichen  Wendungen  tind  Schattierungen  heim 
Plate  vor  und  ist  allbekannt.    Meine  .Aufiassiing  derselben  ^e- 

srliieht  vom  Standpunkte  des  ausübenden  Leljieii».  Fast  nnwill- 
kürlich  näiiilir!»  dr.'in^it  sich  bei  jedem  .sich  freier  bewegenden 
Unterrichte  der  (iebiauch  dieser  Fiction  auf.  Dabei  liegt  eine 
Stufenleiter  der  lnten.sitat  der6elücn  vom  eintochstcn:  enn  nun 
Jemand  sagte  oder  fragte?^'  bis  zur  llcrbeizauberuog  einer  ganz 
entfernten  Sphäre  des  Daseins  oder  Denkens  und  eines  dem  cnt> 
sprechenden  Fragestellers  vor.  Die  Genesis  einer  solchen  Frage- 
weise ist  bei  ans  wie  auch  beim  Plato  in  der  Lebhaftigkeit  des 
Verhandeins  gegeben.  Die  dramatische  Eigenthümlichkeit  des  Ick- 
ten,  nicht  Mos  ^esehrlebertcn .  T  el  i  f  esprächs  bringt  es  mit  sich 
(cf.  V.  Stein  a.  a.  (K),  dafs  aueb  aiil'  diejip  ^^'eise  das  (»»'^präeh 
noch  fortgefrlhrt  wird,  wo  Umstände  das  gcwühnliche  Fraisen  und 
Antworter»  hindern.  Hierbei  iiäbrrt  sich  der  Dialog  in  scheinbar 
niibewurstem  Drange  bcinein  Ideale,  dem  niiinlich.  dafs  ein  wahr- 
hafter Dialog  zugleich  und  weseDtlich  ein  Selbstgesprich  ist  (cf. 


Erste  AblUeilung.  Abhandlangeo. 


Goetbe's  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre,  7tcs  Buch,  ötei»  Capital). 

Aber  aacb  liieryon  ab^eteliett  ond  auf  die  concreCe  WirlcHcb. 
keit  betogen^  bat  diese  Frageweise  ftkr  Lebrer  und  Schfiler  grofae 
Bedeutung.  iDer  Lebrer  kann  steh  dabei  freier  bewegen,  er  hat 
seine  Fra^e  nicht  so  immiUelbar  naeli  (ieni  alhubestimmten  Ge- 
8icht5:ptinkte  der  (n'frr»£;ffii  rinzurichtpn.  eine  Antwort  vv)r<]  ?iir}»t 
erwartet  oder  von  dem  r.'igcstpllcr  selbst  srli'icb  gegfiM  ii.  J)as 
Banausische  des  Catechesicrens  jjillt  weg.  —  Dem  Sclmli  r  wird 
ebenfalls  eine  Erleichtcrnnf;,  tiiic  Pause  gewährt;  er  luiiit  sich, 
da  er  selbst  nicht  uinnittelbar  yorgenommen  wird,  freier,  seine 
Phantasie  wird  mit  in  den  Webestubl  der  Fragcverscblingung  hin* 
eiuge/.ogen.  Und  bei  alledem  gebt  der  Unterriebt  auf  diesem 
Wege  seinen  Gang  fort. 

Ein  IMisbrauch  freilich  dieses  LehrmiiteU  lüfst  sich  leicht  in 
den  iin,i(  liiPTi  T)irilfi«:eii  nachweisen  und  tritt  überhaupt  der  Be- 
queiniielikeit  seiner  1  orm  wegen  leieht  ein.  du  Zeller,  SusemiUl, 
Steinhart  z.  H.  in  iie^ug  auf  die  Leges. 

Die  einfachen  Untcrabtheilmigen  dieser  Frageari  l/ei  PJato  sind 
folgende: 

1 )  Eine  anwesende  Person,  das  „Du**  wird  fragend  eingef&hrt 
s.  B.  Pbaedo  105 B  ei  yag  egoio  fi$ 

2)  Eine  dritte,  ^Ina  unbestimmte  Person,  ein  7ts  fragt.  Meno 
75  A  et  rig  tQoattptj  sqq..  oder  o'i  no)Xoi  vertreten  dag  r/^ . 

3)  Genauer  he<flnimte  Personen  fragen,  wcirhe  entweder  be- 
stimmt sind  (liireli  ihien  Stand,  ihr  Ges^brift  \\.  s.  w.,  z.  B. 
Gori.'ias  452  B.  odei-  es  Miid  Personilieatiuiicii .  %.  B.  die 
tüfioi  im  Crito  50  A,  oder  endlich  ganz  genau  gezeichnete 
Individualitfiten,  a.  B.  die  Biotima  im  Sympeetnm. 

4)  Es  kommen  im  Hngierten  Gesprücbe  abermals  solche  finj;$er- 
ten  Gespräche  vor  cf.  Protagoras  364  £  und  Sanppe  in  s. 
AtisEabe  dazn. 

No.  17.  Die  paradeignintisclieii  l^ra^estell nngen  sinii 
wegen  ihrer  Veranlassung,  nicht  cjernflc  wegen  einer  bcsondcni 
Form,  hftehst  wielitig.  Vermittelst  dei selben  wird  durch  Bei- 
spiele, Analogie,  Gleichnisse  «.  s.  w.  der  zunächst  behandelte  Ge- 
genstand erläutert  und  näher  gebracht,  cf.  die  oben  erwähnten 
Steilen  im  Politieiis  278,  285,  286.  I>as  Aehnlicbe  wird  aus  einem 
femer  liegenden  Saeb*  und  Denkverhalte  auf  das  Vorliegende  ver- 
gleichend  und  dadurch  weiter  fördernd  angewandt,  und  swnr 
aus  einfachem  pSdagogischen  Grunde  verbSlt  sich  Ersteres  zu 
Letzterem  wie  ein  Leichteres  zu  dem  Seliworeren,  wie  ein  an- 
schaulich Faltbareres  zu  dem  minder  leieljt  Fafsbaren.  cf.  aneli 
Aristotelis  Topic.  I,  15  nnd  in  Beziii;  auf  das  Schwli  iice  dabei 
Rhetor;  I,  2.  —  Eine  andere  Schwierigkeit  der  paradi^matischeii 
Fragestellung  liegt  nach  richtiger  Wahl  des  naoabufna  In  der 
UeMrlftbrung  der  yergliebenen  Yerbiltnisse  durch  Fragen  auf  da» 
Bebandelte.  I>as  hat  jeder  denkende  Lebrer  erfabren.  Das  oloy, 
(ofTTitQ  u.  s.  w.  thut^s  nicht  allein,  die  ganae  fragegerechte  Durch- 
fAhrung  des  Unternehmens  ist  es,  worauf  es  ankommt.  Plato  ist 
darin  sehr  fest,  Seiten  lang  spinnt  er  wohl  den  Yergleicli  fort. 
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Vergleiche  man.  wr>8  A'ie  nchii^v  Wahl  i!p^  TrrtQadetyfjia  and 
arich,  was  die  uljcrluhrende  Fragcwteihing  »nbetriirt,  Phaedros 
268  B  sqq.  Um  zu  erweisen,  dafü  die  Rhetorik  nicht  oIidc  tiirh- 
tige  dialektische  Ausbildung  mö^lieh  sei,  greift  Plato  plötzlich, 
deon  alle  na^tUkiyima  treten  unvermittelt  do,  za  dem  Ver- 
gleiche mit  einem  Ante«  welcher  allerlei  Aentliches,  Mittel  auf 
oen  KAiper  »u  wirken  u.  s.  w.  verstehe,  „aber",  fra-t  rr  weiter, 
„wontcii  als  dem  Wesentlichsten  bei  alledem  fragst  l>u  dann?*' 
.Antwort:  .,0b  er  auch  die  Diat'nosp  zu  stellen  vermag".  Um 
der  Kinscitigkcit,  dem  HinkeinJcn  jeden  Vergleichs  ferner  auszu- 
weichen nnd  entgegenzuwii  ken.  pHegt  Pinto  dann,  wie  auch  hier 
im  Phuedrus,  eine  Heike  von  Vergleichen  xn  demselben  Gegen- 
stande aufinbieten.  Unerseböpfliefa  scheint  seine  bewegliche,  com- 
Ümerende  Phantasie  bei  Anfundnog  des  ZweckmSfsigsten  dabei 
zu  sein.  Weiterer  Beispiele  enthalte  ich  mich.  Nur  erwfihne  ich 
flchliefslich  noch,  dafs  etwas  mit  diesem  als  Leiirmittel  henufx- 
ten  Paradeigmatischen  Analor^ps  in  Piatos  philosophischer  Welt- 
anschauung gleichen  Schritt  hält.  Bietet  ihm  ja  doch  die  Erschei- 
nungswelt iiherhanpt  nur  gcwisscrmalVen  nanaHuy^ata.  au  der 
geforderten  \"r  t«  liung  der  vorweltliclien  Ideen. 

No.  18.  Suggestivfragen.  Sie  sind  sowohl  ihrem  ganzen, 
bis  jetzt  noch  nirgends  weiter  beachteten  oder  erörterten,  Wesen 
nach  als  auch  dadurch  von  eigentbdmiicher  Wichtigkeit,  daf«  de 
in  vielen  Dialogen  gänzlich  fehlen,  imd  scbliefsliGD  ist  der  Ort, 
wo  sie  innerhalb  der  Gliederung  des  Dialogs  stehen,  von  nicht  an 
öbersehcnder  Bedeutsamkeit.  Man  hat  diese  Frageart  bis  jetzt, 
wenn  uherhaupt  brachtet,  für  eine  hlofsc  Manier,  um  etwa  Auf- 
merksamkeit zu  erreiren.  odei-  iiheriiaupt  ujitergeordnctni  ^^  ertbes 
gehalten.    Meine  [>arsteilunii;  mufs  deshalh  weiiei  aiishoJen. 

Um  gleich  deutlich  zu  sein,  beginne  ich  mit  einem  bestimm* 
tra  Beispiele.  Man  sehe  sich  Republik  III  c.21  (414  B)  Tig  a» 
999  ^fciV,  tjp  Ü*  tym,  m^rt/  yhovto  ....  n6U9;  an.  Hier  wird 
nach  einem  Mittel  zur  Erreichung  eines  Zweckes  gefragt,  wacher 
letztere  noch  gar  nicht  irgend  genaoer  angegeben  ist.  Denn  es 
wird  liier,  unter  nur  sehr  tmhestimmtcr  Berufung  auf  Kntfnrnte- 
res,  (lib.  II,  21  nnd  III,  'S)  (wo  gesagt  ist,  dafs  den  Hprr<;rhenden 
zum  Heile  des  Staates  eine  Tänsehun::  der  Staatsnniri  liiu  i^on  er- 
lanht  sein  miis«:e).  gleicl»  unvorbereitet,  ohne  Verbindung  mit  dnm 
Nächstvorhergehenden  gefragt,  gefragt  »ach  dem  Mittel,  eine 
(gans  unbestimmt  gelassene)  von  diesen  früher  besagten  Tin« 
aäiDngen  glftcklicb  bei  den  Herrschenden  oder  doch  wenigstens 
bei  den  Untertbanen  durchzuführen.  Dieser  Zweck  vrird  vorerst 
nicht  weiter  als  durch  das  Beiwort /sivaior  ^^gewifs  ebrenwerth^^ 
(H.  Mfiller)  spezificiert.  Also  bleibt  aur«:pr  diespin  srlioinbarcn 
Oxymoron,  welche«?  das  atonop,  das  VVuiKlrrlirlic  d< t  Frage  norl» 
vermehrt.  Nichts  übrig,  was  dem  Gefragten  oder  Leser  ireend 
weitere  iMomente  an  die  Hand  gäbe,  um  eine  bestimmte  Antv\ort 
ZQ  finden. 

Eier  Ist  der  schon  weiter  oben  angedeutete  Fall,  und  er  kommt 
n  eil  In  Piatos  1)ialogen  vor,  am  flbersehen  oder  sonst  beaeitlgt 
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werden  /.ti  dürfen.  dtilV  rinr  (iircctc  Fra^c  <o  gestellt  wird.  <lafß 
eben  nicht  cliuaiit  geantwortet  werden  kann.  Wcthiiil)  dcun 
auch  bei  allen  Fragen  dieser  Art  unwandelbar  von  Seiten  des 
Hitunterredners  die  Naebfrape  noUt  n;  und  Aelinlifhcs. 

Zum  wirklichen  Verständnisse  der  ganzen  Frage  liier  tn  aa> 
serm  nd^innlc  erfahren  wir  nnn  erst  naditrfiglich  aus  dem  gan- 
zen Verlauf  des  2l8tcn  Cnpitels  Uestimmteres,  nämlich  dafs  bei 
den  Staat^ans^rhöriiren  der  Glanltr  erweckt  weiden  soll,  die  ka- 
stenartigen, ganzlirh  nngriecbischen.  Sfandesniitoi'^chiedo.  als  von 
nllnn  Anfang  an  :in::ehorcne,  samnit  tler  auf  dio.sr  8tnnd»^Minirr- 
bchinic  s^eerfindctni  V'ci  Inssung  des  Staates  beruhten  aul'  tijier 
göttlichen  Sanction,  seien  abo  als  wahrhaitig  und  heiUant  hinzu» 
nebunen. 

Merkwfirdig  bleibt  es,  dafs,  obgleich  die  Erklirer  sieh  des 

Inhalts  wegen  gerade  bei  unserer  Stelle  länger  aufhalten  (cf. 
Stallbanm,  Steinhartes  Einleitimg,  Susemihl  II  S.  145),  doch  kei- 
ner von  ihnen  sich  um  die  Frage  form  oder  Frageweise  weiter 
gekiinimert  hat.  —  Wir  nehmen  zunäch8t  indof^^  Act  davon,  dafs 
birr  rliPM  rin  neuer,  bedeutsamer  Abschnitt  ni  liobt,  dafs  oin  My- 
thus >it  Ii  aiiincldet.  —  T>orh  genug  von  diesem  ersten  I^'i->f)ielc. 

Als  SuggL'sti  V  IVtigi'ji  habe  ich  solclie  Fragen  wegen  ihrer 
Aebniiclikeit  mit  den  sucziell  so  benannten  Fragen  im  gerichtli- 
chen Unterüuchungsveriahren  beseirhnet.  Letztere  kommen  in 
Besug  auf  Ermittelung  von  Thatsachen  Tor  Gerieht  Tor^  sind  in- 
defs,  so  viel  ich  weils,  eigentlich  verboten. 

Unsere  Suggestivfragen  kann  ich  tum  Unterschiede  etwa  als 
logisriio  ffezeichnen.  Sie  fragen  nnrh  einer  Firensrhnft.  Pipom 
Mittel  odfr  s()i)>t  c'inor  Brstimmnng  in  licziii:  aul  Etwas,  und 
zwar  alj  auf  oin  srli  i;  Bekaniitrs,  Zii^r.staiulrnrs  oder  Gcwufs- 
tes,  was  doch  eben  nucli  gat  nicht  bekannt,  eingeräumt  oder 
verstanden  ist. 

Das  Wesen  der  Suggestivfrage  beim  gerichtlichen  Inqm'rieren 
besteht  darin,  dafs  erstens  die  Frage  verfänglich  so  gestelU 
wird,  als  w5re  die  Hauptsache  oder  überhaupt  etwas  Uebergeord- 
netes  als  begangen  oder  als  Thatsaehe  des  Schuldbewufstseins 
selion  einsestandcn.  was  aber  eben  noch  nicht  der  Fall  und 
dafs  zweitens  unter  dirsn-  s(illsclJ^^  (•if:endrn  SiiCiicstion  nach  an- 
dern  untergeordneten,  minder  wichtig  erscheinenden  Tbat&achen 
geforscht  wird. 

(lebt  nun  der  Inquisit  auf  Letzteres  ein,  ist  er  gefangen, 
und  ist  damit  das  Erstare,  die  Hauptsache  oder  Schuldfrage,  auch 
gestanden  und  beantwortet  Hat  z.  B.  Jemand  eine  gröfsere  Summe 
Geldes  als  Hausdieb  entwandt,  und  wird  er  nun,  obgleich  er  Alles 
längnet,  danach  gefragt,  ob  er  das  Geld  mit  einem  Male  oder  bei 
Kleinem  und  zu  verscliieilencn  Zeiten  genommen,  so  wird  er  sich 
leicht  fauf^on  l,'»<crn  nnil  der  sclieinbaren  ^lilderung  der  Srhtihl 
wegen  das  Letalere  tinräumen,  ohne  zu  bedenken,  dafs  damit 
der  Diebstahl  überhaupt  eini:o«tandeT>  ist. 

Bei  unserer  Suggestivfrage  in  ciniui  Leiiidialoge  handelt  es 
sich  DUO  natürlich  nidit  um  ein  Begaugenhaben,  sondern  um  ^u 
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iinpuliortes  Wi^yon  (xlor  CoHredicrtliaheii.  —  Ist  der  ^prichtlich 
i^ugcklagtc  uiiscljnl<1ii:.  so  wird  er  ;iiirli  anf  die  Suggestivfrogc 
liiclit  antworten  kimucji  oder  Miminaii.scii  yucli  hier  verneinen; 
hält  uoser  dialogische  MituntcrreUner  sich  b]os  uu  das  bis  da- 
hin Gegebene  oder  Verbandelte,  so  wird  er  liundei-t  gegen 
eins  anf  die  logische  Suggestivfrage  aucli  nteht  antworten  kdnnen. 
Absolut  Qnmdglich  ist  hier 'freilich  eine  passende  Antwort  dann 
nicht,  wenn  vtIf  uns  einen  dem  Fragesteller  durrbans  congenia- 
len  <ierrn:;tcM  (>enkcTi.  Ob  Pinto  auf  solche  i^fr,  denn  diese 
werdeu  ja  aucli  irctra^t,  ^crcchn^t  linf?  — 

Sehen  wir  uns  nocli  einige  Bcispitle  au. 

Republik  421  €  u.  D  ovp  ....  xal  16  tovtüv  döilcpov 
doEm  001  fxeTQi'ojg  Xtysiv;  Antwort  naturlich  jfV  lidXiata;  „Wird 
Dir  auch  dem  Verwandtes  annehmbar  scheinen?*'  Hier  wird  nach 
der  Prjididemng  oder  Qoalitlt  ,,annehn)har^^  von  Etwas  gefragt, 
was  selbst  noeli  gar  nicht  angegeben  ist.  Denn  das  Sohject,  wo- 
von das  „annehmbar^^  aus^e^agt  werden  soll,  ist  gans  unbestimmt 
nnr  r>Is  oin  ..d^rn  (<I  h.  dem  Vorherbetracliteten)  Verwnndtcs"  he- 
ieiclincl.  wodurcl)  beliufs  Antwort  keine  Momente  gcgelM  ii  \vcr- 
den.  Tlieaetet  15h  1>  ^^q'  nvv  OLÖi-  76  toiÖiÖ^  ....  vnao;  wo 
Dach  dem  Bedenken  eiuei»  Zweifels  geliagt  wird,  welcher  noch 
gar  nicht  hingestellt  ist  Gorgtas  486  D — E  Ei  Xiivailv  ex^v  .... 
paaäpavf  hier  wird  ein  Gleichnis  angefahrt,  und  der  Gegenstand, 
aof  welchen  der  Vergleich  hesogen  werden  soll,  ist  wenigstens 
bestimmt  noch  gar  nicht  angegeben.  Parnienides  132  Ti  de  dtj; 
tTQog  ToSe  TToSg  f/€is;  To  notov;  natürlich  die  Gegenfrage.  Pbi« 
lebus  31  B  Aq"  ovv  col  Ha&aneg.  ffioi  ....  rr^p«;  To  noiov;  So- 
phista  '228  E  Ovy.ovr  h  aojfiuti  ys  fiegl  övo  rrax^rjfiate  ....  iys- 
vic-i^rjv;  Politienö  290  Ti  de  Tovg  r«  rodiöi:  öiuxopovvreg  .  .  .  . 
enuaiots;  worin,  wie  die  Antwort  zeigt,  sogar  eine  doppelte 
Saggestivfraf;c  iie^t.  Lcges  647  Tinh*  avth  pvp  ....  nat  fioi 
HyB'  9vo  (foßav  etöf^  ....  naravo^aat;  Das  bekannte  Retardieren 
der  Auficlfirong  ibidem  691  Ehv  ti  tof  vofio&enjr  sqq.  bis 
to  roiwv  üu(]pe'<tte^ov  sqq.  Die  Frage  im  Meno  70  A  "Exfts  fioi 
fxnnv,  ftj  2it6nQajtg^  aga  didaxTOv  t]  dget/j ;  endlich  stempelt  So- 
krates  seihst  als  eino  Suggestivfinge  etwa  in  unscrm  Sinne,  da 
nach  cinfr  wesentlichen  Qti.iliiät  der  dnfnj  gefragt  werde,  ehe 
es  nni-  hewnist  sei.  ,,dals  niid  wai,"  die  ilniTi]  sei;  also  als  eine 
Frage,  auf  die  so  noch  gar  uicitt  l\i  antworten  sei. 

Sind  dieses  Beispiele  von  der  fiehten  und  vollen  Suggestiv« 
frage,  so  giebt  es  dagegen  zahlreichere  Unter-  und  Abarten 
derselben,  welche  immer  das  Charakteristi.«i(-l)o  mit  der  llauptart 
gemrln  haben,  selbst  wenn  nicht  einmal  die  Frageform  dabei  er* 
.^rljcint,  z  R.  Repablik  421  T)  T'ovg  aXXovg  av  dtjiiovQyois  »rxo- 
Tif  i  ti  ra^y  öiaqidetQSt ,  owTt  y.at  y.axovs  yt'yveöOui.  Hier  weist 
aufserdcni  das  rdde  sv  bestimmt  anf  das  Folgende  hin,  dafs  die 
Zwischenfrage  mehr  als  voreilig  dazwischen  zu  fahren  8clieint. 
So  dienen  ferner,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  die  hauilgeu  sug- 

ferierenden  Hinweisungen  zm  Erregung  der  Aofmericsamlceit,  s.  B. 
'olitieua  291  nm  fiüt  tpf^d^e  rode*  To  ftüiOPf  Doch  seigen  die 
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stehenden  Unteiürechungeu  mit  rh  noTor;  u.  8.,  dafs  der  Redeode 
angehalten  hnt.  Den  Ueber^uiig  zu  den  ächten  bilden  die 
dureli  I>eI^uu&üäti^  a  udcr  CurrcJativa  oder  sonst  unmittelbar  zur 
Antwort^  Abertttbrenden  Soggestivfra^eD,  wie  x.  B.  Philebnt  16  C 
BUf  no^ip  dw  tt^  tavti^g  oq  MMb;  Protagorat  352  A 
j^q'  ovp^  ^9  d'  if»^  mdd  fM  Hara<pafes  iSatitQ  ii  «ff  sqq. 
Doch  genug  der  äeispieie  und  Belege. 

Wenn  ich  jetzt  versuche,  diese  eigenthümliche  Fragestellung 
im  Pinto  i^fnanor  zu  erörtern,  so  hebe  ich  im  Voraus  nipmo  Ab- 
sirht  (hii  libei'  ijrrvor.  Ich  sehe  in  dieser  Fraeefonn  keine  biofse 
Manier,  kein  nur  leidiges  Mittel,  um  fürs  Folgcude  einfach  Auf- 
merksamkeit zu  erregen,  sondern  glaube  behaupten  zu  dürfen, 
Plato  habe  dadurch  erstens  die  wirkliche  mündliche  Lebrge- 
spräcbsweue  det  Sokrates  ntcbgeabnit,  sweitei»  fftr  die  Glie*- 
deruD^  des  Dialogs  seinem  Inbalte  nacb  fioisere  Zeicbeo  geben 
and  dnttens  sugleich  und  banptsiichlich  für  den  Leser  sorgen 
%\o1len.  Die  geschickte  Verbindung  dieser  drei  Zwecke  seigt 
eben  die  schriftstelleriscfio  Kunst  Avs  Plato. 

Wn«;  iitjn  zunächst  dir  Nachahmung  der  mündlichen  Lehr- 
weise  des  .Sokrates  venu itti  Ist  unserer  SuggcstivTrairon  anbetriflR, 
80  stimmt  alliiemciu  I^Icll^t■iliicllc^i  tiiid  ^|)eziell  Uebot  lielertes  gaus 

Sut  zur  Erkiiii  uijg  (iiL'>er  Erscheinung  zusammen.  Bekannt  ist  die 
ir&hrong,  dafs  ein  intensives  DenkeD  aucb  den  fiofsem  Meo- 
seben  afncierC;  die  Augen  steben  bei  einem  tief  und  angespannt 
Denkenden  geu  uhnlich  fest  nach  einem  Punkte  hingericbtet;  Span- 
nung der  Gesichtszuge^  Ruhe  der  willkürlichen  Bewegungen  sind 
eben  8o  ein  Zeichen  des  l^ückzugs  der  Seele.  Dann  Eigenthum- 
lichkeiten  bei  den  einy-elncn  ^Tonsclicn:  der  Finger  vor  der  Stirn, 
an  der  Nase  n.  s.  w.  Vom  5okrates  nun  wird  berichtet,  er  li.ihe 
die  Ccwohniieit  geliabt.  wenn  er  \(mi  cinenj  Ge<lank»  r»  Jebbaft 
ergi  illcii  war,  plbtzliclj  im  (j«  bi'ii  ui  stehen.*  Bei  solcher  Ge- 
legenheit trat  er  zur  Seite  oder  vcrhaiTte  auch  in  coMpectu  &mmkm 
im  Lager,  in  den  Strafsen  oder  Slolengängen  schweigend  fssl  auf 
einem  Punkte,  ebne  sieb  irgend  weiter  am  die  Anisen  weit  ta  k&m- 
mern.  Diesem  Stellen  bleiben  entspriclit  nun  in  der  mündli- 
chen Rede  und  Verhandlung  des  Sokrntes  ein  plötzliches  Inne» 
halten,  wie  wir  es  besonders  Ihm  und  gleich  nach  drn  SiJL's:e- 
stivfragon  im  Plato  annehmen  niiisscr).  Hier  hei  dic^-cn  Kjagen 
erade  concentriert  der  Prassende,  meistens  Sokratcs,  seine  Gc- 
anken  anspannerHi  aui  den  en^fiten  Raum,  was  t»ich  durchgängig 
in  der  höchst  abstracten  und  kurzen  Andeutung  des  Vorwurfe 
der  nicbstfolgenden  ErMemng  ansdrAckt.  Dabei  aber  gedenkt 
Sokrates  auch  nicht  der  Anfsenwelt»  d.  b.  er  stellt  die  Frage  luer 
mehr,  weil  er  einmal  im  Prageverbande  steht,  als  dafs  er  dabei 
weitere  Röcksicht  auf  den  Gefragten  oder  die  Schüler  überhanpt 
nimmt  S»»  könnte  die  Suggestivfrage  wirklich  auch  ebenso  gut 
als  eine  Seibstfrage  angesehen  worden,  wrnn  nicht  fast  immer 
der  Gefragte,  wie  wir  sphen.  sie  als  eine  dlrert  an  ihn  gestellte 
Fra-e  annähme.  —  Diesem  sich  Selbstvergessen,  was  die  Umge- 
bung wenigstens  anbetrifft,  diesem  zeitweiligen  Innehalten  bei  der 
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Suggestivfrage  folgt  im  Piato  durchgängig  ein  SiehaufraiTeD  des 
Soitrtte««  et  folgt  ein«  rollig«  AiueiiMinMrielBuus  mitteUit  der 
gewdbDlichen  Frageweise.  Es  ist,  als  ob  der  nnterorodieDe  Spa- 
ziergang fortgeseUt  wOrde.   So  wird  ja  ancli  im  Anfange  des 

Symposiums  bestimmt  ▼oran8f:;esagf,  Solcrates  wQrde,  da  er  aogen* 

bliVkürh  untprvT^^es  zur  Spitr  i^efrfton  «foi .  bald  nachkommen, 
wenn  *'i  erst  den  Gcdniiken.  welcher  ifin  geiafst,  bewältigt  habe. 
Ein  sülcheK  Hingen  tnit  dem  Aüsfirock  und  dem  Gedanken  fin- 
den wir  aucli  durchgängig  im  Liukrcise  und  Inhalte  der  Sugge- 
stivfragen. 

Zweitens  behauptete  ich«  Plate  habe  es  mit  dieser  Frageart 
auch  darauf  abeesehen,  die  innere  Gliederung  des  Inhalts  des 
Dialogs  infserlieh  anzudeuten.  Solche  äufserc  ornamentalen 
Gliederuogs-  und  y.u^leich  Verbindungszeichen  Find  in'knnstmS- 
fsig  jjearheiteten  antiken  Schrjften  nicht  selten.  Für  un'^prn  Fall 
ist  eben  nachzusehen,  und  man  uiid  finden,  dals  div  Su^s^nstiv- 
fragen  i?T>nicr  nur  an  bedeutsamen,  scharf  einschneidenden  Stel- 
len der  ]>ialoge  sich  finden;  und  ihrer  Natur  nach  eignen  gerade 
aie  sieb  besonders  au  solebcn.  Gliederungszeieheo,  die  ächten  für 

S^foere,  die  nnficbten  für  kleinere  Absebnitte.  Also  gerade  die 
aebabmung  der  äufsern  Unterrednngsweise  des  Sokrates  Mfst 
sich  auch  schriftlich  aufs  genaueste  mit  der  künstlichen  Innern 
Architektonik  der  Dialoge  veibinden. 

Drittens  sollte  Plato  auch  mit  vollstem  Bewnfstsein  dnrrh 
diese  Frageform  fiir  seine  Leser  gesorgt  haben;  freilich  für  Le- 
ser, wie  er  sie  sich  dachte,  und  an  die  er  allerdings  recht  hohe 
Forderungen  stellt  cf.  Stein  1.  1.  Eine  solche  Frage  mufs,  un« 
▼erstSndlicb  wie  sie  eigentlich  ist«  den  ernsten  Ijescr  nothwendic 
stntaig  machen;  sie  stemmt  ja  dessen  von  Plato  geforderter  nnd 
geleiteter  Gedankenarbeit  pldtalich  einen  Halt  entgegen^  sie  zwingt 
ihn«  auch  Mnger  anr.fthalten  ond  dieses  Mal  so  recht  in  sich  ta 
gehen,  weiter  und  vor  zu  denken,  ohne  dafs  viel  Anleitung 
7J!ni  Wie?  gegeben  wird  V  ersfieln;  es  d»  r  l  oser  damit  nur  cin- 
m;il  Trifft  er  congenial  ^enug  in  «einer  < i <■(i,mkennnt\^ ort  etwa 
d:f-  Isiebtige,  nun,  so  i«t  er  doppelt  beim  \V  t  ilei  leseu  intei  es.siett; 
kiäuu  er  gar  nicht  oder  nur  uii|;enügend  conjecluriereu,  so'  wird 
er  am  so  eifriger  durch  das  Folgende  sieb  belehren  lassen.  — 
Der  Leser  soll  hier,  nach  Piatos  Ansicht  nnd  System,  dem  Im- 
pulse des  Fragestellers  in  gleirbartig  denkender  Erinnemog  Folge 
nnd  Weiterung  geben.  —  Im  Ganzen  wird  diei^e  behandelte  Frage- 
art selten  oder  nie  in  rinserer  jetzigen  Untei rirlitswersc  anrnbrin- 
«rery  spItt.  doch  nirrn  Fjnzeliif^  im  Fra^estellen  besonder»  bei  ei- 
^entbihnlieh  an^^'(  |)iiiiiten  f^elnerpersönlirlikeitcn  daran  erinnern. 
Auch  im  eigentlichen  Conversatioiisdialog  oder  in  solchen,  welche 
die  Leichtigkeit  und  Oberflächlichkeit  derselben  theilen,  kann 
selbstrentSiidBeberweise  an  fichte  Suggestivfragen  nicht  gedacht 
wtrdeo.  Beim  Xenophon  habe  ich  nnr  AnsMse  daao,  bmm  Ln» 
cian  kaum  eir»e  Ahnun|;  davon  gefundeis.  Das  Symposium  TUqi 
dpm'ag  des  S.  Metbodios,  ed.  Alb.  Jnniua,  Holls  MDCCCLXV 
werde  ich  noch  esst  genontr  darauf  ansehen. 

StitMhr.  f.  4.  nyanMiatw^Mii.  XX .  7.  ^ 
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Nun  ist  feiner  ffir  Pinto  xn  eonstatieren. 'dafs  nicht  in  allen 
ihm  mit  Herlit  /ngcschricbenen  Dialogen  anrit  ächte  Snggcstiv- 
fragcn  vorkommen;  dagegen  auch  niclit  in  den  apokryphisrhen 
Gesprächen  oder,  wo  »ic  hier  vorkommen,  sehr  unpas8end  und 
läppisch  verwandt. 

Entweder  der  Inbalt  oder  die  Kunst  der  Buloee  konunen  %ur 
ErklAntog  dieser  Tiiatsaebe  dabei  in  Betracht.  Was  die  lebten 
Dialoge  anbetrifft,  Ififst  es  sich  einsehen,  warum  Pinto  wohl  bei 
geringerer  Ausdehnung,  bei  rascherer  Abwickelung  einielner  der> 
selben  oder  anrli  deshalb,  weil  er  sich  bei  ihrer  AbTassiing  noch 
nicht  der  bedeutsamen  Verwendung  dieser  Frageait  nnch  iür  die 
Schrift  bewnfst  war,  solche  Fragen  nicht  angewandt  hat 

Die  ISaclialimer  dagegen  ^clioinen  wenig  mehr  als  eine  wun- 
derliclie  Manier,  wenn  sie  überhaupt  gesehen,  darin  geiuuden  zu 
haben.   Daher  das  Weglassen  oder  der  o^tifVf« 

Durch  mannigfaltige  Miscliang  unserer  bis  jetzt  aufgestellten 
Fragearten  7>ti  zweien  und  auch  zu  mehreren  unter  einander  ent- 
steht nun  eine  Möglichkeit  iTÖ^tcr  Al)w  echselnug  und  Schattie- 
rung derselben.  Doch  entgehen  dem  Forscher  auch  zu  starke, 
unyei*tragUche  !MistliiJi)£ren  der  Art  nicht;  das  wurde  dann,  wie 
z.  B.  bei  den  Leges,  einen  Mangel  oder  eine  Nachlässigkeit  in 
Behandlung  der  Fragestellung  aotzeigeu.  Indels  gehört  dcrglei' 
chen  speziell  in  die  Behandlang  der  einzelnen  Dialoge  nach  mei- 
nem Gesichtsponkte. 

Ans  der  Eigenthümliehkcit  der  Fragestellungen,  wie  sie  vott 
mir  aus  dem  Schriften  com  plex  des  Plato  markiert  ist,  aus  der 
SchwicT i<!:keif  ihrer  richtigen  Anwendung  in  Fol£;e  und  Mischung 
und  aus  \  h  Im  von  mir  im  Allgemeinen  gegebenen  Andeutungen 
läfst  sich  nun  für  Plato  sowohl  als  auch  für  jeden  Lehrer  da« 
abnehmen,  dafs  tlas  alte  bene  docei,  gm  bene  disiinguif,  nicht 
genügend  und  umfassend  genug  ist.  £s  kommen  aufser  der  schar- 
fen Verstandestfaltigkeit  auch  die  Vorstellnngskraft  nnd  das  Pathoa 
des  Lehrers  mit  in  Betracht,  wenn  ein  wiälicher  Unterricht  an* 
regender  Art  zu  Stande  kommen  soll.  Eine  kalte,  wenn  aach 
wobiredneriscbe,  Klarheit,  wie  vollendet  man  sie  sicli  z.  B.  In 
den  im«!  verloren  gegangenen  Dialogen  des  Aristotele«;  amcIi  vor- 
stellen mag,  oder  wie  wir  sie  noch  in  den  dialogischen  Versu- 
chen des  Cicero  sehen,  genügt  durchaus  nicht,  um  etwas  den 
platoni$ichen  Dialogen  Ebenbürtiges  herzustellen. 

Durch  alle  meine  bisherigen  Aufstellungen  und  Ausführungen 
wird  nun  auch,  wie  ich  glaube,  eine  fester  und  tiefor  hegrOndete 
nnd  erweisliche  Benrtbeilung  der  Gftte  der  dialogischen  Ansarbel- 
tnog  einzelner  Dialoge  oder  einzelner  Paitien  derselben  möglich 
sein.  Die  technischen  Schlagwörter  bei  Herausgebern  und  ConEi- 
mentatoren  des  Plato  über  das  „eigentlich  Dialogische".  ,,Metho- 
dolo-isehe"  n.  s,  vv.  habe  ich  nie  einziehender  heirröndet  gcfao- 
den;  möchte  meine  Arbeit  zu  diesem  Ziele  hinlciten. 

Denn  sehen  wir  endlich  noch  einmal  auf  die  Gesamrothcit  der 
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▼mwAlirten  FragcsteDungen,  so  ist  darin  niehts  fSr  Ptato-Sokra- 
tes  ZofölHges  vorhaDden;  sie  sind  durch  die  sokratisclie  Lehrart 

notlnTcndi^  g;r£:rl»cn  Das  zeigt  sich  bei  genauer  Bekanotscblft 
mit  Piato  alsbald  dadurrh.  dai's  ciji  'MiKvoHirlltn?«  in  der  Frage- 
stellung oder  etwa  ein  fülilbaris  NN  r^iailen  der  wichtigerrn  oder 
aach  der  Mehriahl  der  Fragcarten  leicht  zu  constatiereii  i>t.  Es 
giebt  eben  eine  leicht  erkennbare  Pbysioeuomie  der  ficht  plato- 
nlieben  Dialoge,  eioe  mfse  Familienihnliefalceit  derselben  unter 
cioander.  Hfltte  nun  aber  auch  ein  Nachahmer  alle  platonisehen 
Frageweisen  verwandt,  so  ist  doch  eben  im  Gebrauche  dieses 
Unterricbtswerlcieuges  ein  grofser  Unterschied;  dasselbe  Werk- 
zeug tinter  nn^eschickten  Hfinden  und  an  unpassenden  Stoffen 
verwandt  verliert  giinzlicli  seine  Wirksamkeit. 

Weiter  gehende  TIntersucljuugcii  nach  diesem  Kriterium  hat- 
ten demnach  etwa  fui^eiuk;  Oesirlit>|iiinkte  festzuhalten: 

1)  Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  <  i  n  i n er  FragCfetcIliingen 
gewahrt  allein  noch  keinen  Kutsclieidungsgrund  über  die 
Aeciitheit  der  Dialoge. 

2)  In  den  unfichten  Dialogen  fehlen  die  Suggestivfragen  durch- 

S fingig.  aber  ebenso  auch  in  einseinen  teilten.  Indefs  ist 
er  Grand  dieses  Fehlens  für  beide  Arten  von  Dialogen 
vielleicht  ganz  verschieden,  was  dann  weiter  festxusteUen 
bleibt. 

3)  Fehlen  in  ci'\vissen  Dialogen  aue!»  andere  Fragenrter)?  Lfifst 
sich  der  (Jiuuti  davon  im  Wesen  des  Inhalts  oder  in  der 
Ent\\ickeh!rii:>^ti!fe  des  Verfassers  finden? 

4)  Vm  die  Kiitnickelung^siufe  (also  aucJi  Zeit)  der  ächten  lehr- 
dialügisehen  Fertigkeit  des  Verfassers,  wie  sie  sich  schrift- 
lich ohne  Üebereilung  fixieren  konnte,  mofs  in  den  einxel* 
nen  Dialogen  das  Urtlieil  durch  die  Prageslelinng  im  vrei- 
testen  Sinne  motiviert  werden,  d.  h.  die  ganze  Ockonomie 
des  Dialogs  kommt  in  Betracht,  wobei  also  auch  der  Inhalt 
wichtig  ist,  ferner  die  Anwendung  der  einzelnen  Frnj^en 
sowolil  als  aueh  ihre  Verknüpiung  uutfr  einander,  und  ( r)d- 
lich  wie  sie  mit  fortlaufenden  oder  akroamatischen  Partien 
uutcrwebt  sind. 

5)  Was  ist  Ar  die  noch  streitigen  Dialoge  ans  diesem  Ge- 
sichtspunkte zn  gewinnen? 

Ich  könnte  hier  schon  eine  Menge  Resultate  meiner  Studien 
in  dieser  Besiehung  anf&hren,  doch  enthalte  ich  mich  des  be- 
messenen Raumes  wegen  weiterer  Angaben;  ebenso  lasse  Ich  fetst 
eine  Probe  aus  einem  ächten  und  einem  unfichten  Dialoge  weg^ 
wodurch  ich  meine  Sondierung  und  ßetrachtniig  der  Fragestel- 
lung im  weitern  und  engern  vSinne  hätte  den  geneigten  Lesern 
anschauh'eh  machen  mÖKcn  Es  waren  die  Abschnitte  aus  der 
Republik  in  e.  19  (412)  bis  VI,  6  (speaiell  bis  416  A)  und  aus 
dem  Alcibiades  D,  137-140. 


33  ♦ 
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Da  oan  der  Abdruck  dieses  ScbluMcs  meiiier  Abbandlniig  «ich 
mebrere  Monate  versdgcrl  bat,  sei  es  mir  erlaubt,  kurs  den  Gang 
dwtelben  tu  wiederbolen. 

ZunScbst  maebte  icb  auf  die  Wichtigkeit  und  vScIiwierigkeit 
einer  guten  Fragestetluni;  bei  jedem  Unterriclito  anfnierksam.  Da- 
bei entsring  iihr  der  Uotcrscliicd  de«?  mihidliclieii  antiken  f>elir- 
gespi  :iclis  uud  unserer  oioderncn  L  ntn  riciitsweisc  auf  Ühulirber 
Stufe  nicht.  T)nran  knüpfte  sich  die  Hervorhebung  dc8  in  bei- 
den Weisen  reiativ  Gleichen,  und  zwar  so,  dafs  eben  iiierdurcb 
manche«  Auffällige  in  den  platonischen,  der  mündlichen  damali- 
gen Lehrart  nachgeahmtn^  Dialogen  ftir  uus  erklirllcber  wurde. 

In  Sebleiermacher- Steinseber  BegrOndung  nabmen  wir  die 
WabI  der  Dialogform  von  Plato  getrolTen  an.  Die  damit  gege- 
bene Fragestellung  erschien  uns  bei  dcnt  « hriftstelienden  Plato 
de  indusfria  in  Ri'ieksiVljt  nnf  die  Antwort  des  wiikücljci»  Mit- 
imtert  edners  wie  auch  eben  sosehr  in  steter  Rücksichtnahme  auf 
den  Leser  gewählt. 

Dcinn  sahen  wir  aus  Piatos  eigenen  Worten.  seharf  er 

selbst  auf  die  Fragestellung  geachtet  habe.  Darauf  6Ui  hten  wir 
nacb  einem  oder  mebreren  Untersebeidungsgrunden  der  veracbie- 
denen  uns  im  Plato  Torliegenden  Frage  arten.  Wir  eingen  dabei 
von  Wesen  der  Frage  überhaupt  und  besonders  in  ihrer  Ver- 
wendung als  Werkaeug  für  die  wecbselnden  Zwecke  innerbalb 
des  LehrgcsprSchs  aus.  Dann  fanden  wir  18  verschiedene  Fragc- 
artcn,  bei  deren  Aufstellutifj  jedesmal  die  Geistesthatigkeit.  die 
vom  Leser  data  opera  riefordert  wurde,  wie  aucll  die  Stelle, 
das  W^ann?  der  Anwciuluiig  aufgezeigt  worden. 

Auch  ist  ein  Zu^amnienbang  zwischen  mehreren  beliebten  pla» 
touiscben  Fragestellungen  ond  seinem  pbilosopbSscben  System  im 
Allgemeinen  nicht  anfser  Obacht  gelassen.  —  Gana  besonders 
endlich  sahen  wir  In  der  No.  18,  der  Suggestivfrage,  sowohl  den 
Schlüssel  zu  unserer  Auffassung  der  ]datonischen  Fragestellung 
wie  auch  eine  nachträgliche  Bewabrbeitung  derselben. 

Horneburg  hei  Stade.  C.  Martinitts. 
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II. 

Statistisches  über  den  hebräischen  Unterricht  in  den 
deutschen,  insbesondere  preuisischen  Schulen* 

Dil'  in  den  fulgeDden  Kapiteln  entlialfeiu'ii  sfatistls(  hen  ^otlzt  ti  fibor 
il^ii  hebräischen  linterrich^  in  tlrn  G^iuuasieu  hatte  tltr  Vtii.  zunächst 
aus  }>rivateni  luteit'üüe  an  Uieseni  Lehrzweige  zusanimengeslellt,  um 
•ich  ttber  die  Forderungen  ond  Leistongen,  fiber  di«  Zahl  der  bebrii- 
sehen  Klassen  und  Lehrstunden,  über  die  gebrauchten  Grammatilceo 
onil  Lf'hrlii'n  fiMi-.  nn«!  dfirmächst  uht-r  den  \  PT-foltTtt  Ti  Zwprk  und  die 
IJetiiode  in  lirii  vtrschieJenen  Anstalten  iii  orientiren.  Uiu  INotizen 
sind  den  Schuiprogrammen  entnommen  und  dürfen  somit  als  auf  gülli- 
ger AatoritSI  berunend  angeseben  werden. 

Die  gelegeniliche  Bemerlcong  eines  Schulmannes,  dafs  in  den  Pro- 
pranniK-n  iVtc  AriL'nlK'  der  jiihrlichen  Lehrpensa  oder  die  Aiirgaben  für 
die  Abiturienten  nicht  mehr  mitgetheill  werden  möchten,  gab  mir  nun 
VeraolaMung,  meine  Kolfektaneen  tn  dem  Beweise  m  TertffeBtllcben, 
wie  wichtig  gerade  das  Kapitel  der  Schulnachrichten  ist,  welches  !o 
dpn  Programmen  ron  den  Schulnachrirfitpn  handelt;  wie  bei  einer  nä- 
hern Betrachtunc  ilte«'!"?  Theiles  des  frogrammes  sich  nach  verschie- 
denen Seilen  hin  die  überraschendste  Eiusicht  in  den  Lehrplan  und  ia 
die  Lehrmethode  eliensowobl  einer  einxelnen  Anstalt  wie  in  die  Ge- 
sammtleistungen  aller  am  Programroentanscb  betheiligten  Anstalten  ge- 
winnen lafst. 

Diese  einleitenden  Worte  zur  Sfalislik  des  liebräischeii  Si  Ii ulunter- 
richts  waren  bereits  geschrieben,  als  der  Verf.  in  diesen  lugen  den 
Beriebt  8ber  die  „Veitiandlangen  der  Werten  Versanminng  der  Direk- 
toren der  G^fmnasien  und  Kealscboten  erster  Ordnung  in  der  Provinz 
Preufsen.  Königsberp;  1865.  Fol.*^  xor  Ansicht  bekam  und  mit  deuBe-^ 
sprechungen:  „Leber  die  zweckmäfsige  Einrichtung  und  Verwertbung 
des  Instituts  der  Schulprogrammc'^  S.  89  — 110  bekannt  wurde.  Das 
dnrch  die  Debatten,  Referate  nnd  endliche  Abstimmung  gewonnene  Ke- 
sultat  in  der  Versamndung  dürfte  wohl  fast  nach  allen  Seiten  hin  die 
Beistimmung  der  nirisfi'n  Schulmänner  finden  So  rsnrde  unter  an- 
dern die  Frage:  ,,Ob  die  abgehandelten  Lehrjiensa  jährlich  in  den 
Programmen  angegeben  werden  sollen?*^  ?on  mehr  als  |  der  Anwe* 
senden  bejaht:  Japregen  die  Frau«-:  ,,0b  die  s£mmtlichen  Themata 
der  lütelnisrhen  nnd  denlsclien  Aufsätre  in  der  Prinia  und 
Seknnda  jälirlich  atiir«'geben  werden  sollen?*"  von  |  der  Mitglieder 
der  Versammlung  verneint. 

Diese  Divergens  der  Abstimmong  bei  gleichartigen  Vorlagen  ist 
schwer  za  begreifen.  Deutsche  und  lateinische  Aul'sStze  gehören  zu 
den  Lehqiensen;  wenn  nnn  das  absolvirte  Pensum  lateinischer  und 
deutscher  Lektüre  eine  Antrabe  im  Programme  linden  darf,  warnm 
nicht  auch  das  Thema  für  absulvirte  lateinische  und  deutsche  Auf- 
sllse?  Spricht  sich,  wie  man  doch  wohl  mit  Recht  annimmt,  im  deut- 
schen und  lateinischen  Aufsätze  der  Öildongsgrsd  geistiger  Ent\^icke- 
Inng  des  Schülers  am  entschiedensten  an«?.  '?o  sollte  man  doch  auch 
meinen,  dafs  durch  die  Mittheiinng  d^r  Tbemala  fttr  den  Aufsatz  — 
voraussesetct  dafs  der  Lehrer  seine  Aufgaben  mit  genauer  Erwägung 
des  jedcsmaUgen  Standpnnlrtes  seines  Klassen-Cfttus  wiblt  —  kein  an- 
wesentliches  Mittel  geboten  werde,  in  da«  Innere  der  Anstalt  einen 
Blick  werfen  zn  lassen. 
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Doch  es  soll  hier  keine  neue  Debatte  fiber  ein  Thema  eröffnet  wer- 
den, aber  wdcbes  bereits  sar  AbslimmaDg  ftbergegsogen  ist.  Ich  gebe 
in  Folgenden  meine  einleitenden  Worte  so  wieder,  >vie  sie  bereits 
niefl**rfrp«jrh rieben  warrn,  elf**  mir  Jie  «'rwShntfn  Verhandlangeo  in  der 
Direktoren-Kouferenz  der  l'roviiiK  Freolsen  zukamen  '). 


Einieitendet. 

im  Decemberheft  1864  der  Zeitschrift  für  das  innütiiaiweseo 
wird  in  dem  Referate  iiber  die  «weite  Direktoren-VersammluDg 
der  Provins  Pommero  (18 — 20.  Mai  1S64)  uoter  andern  mitge- 
tiieilt,  dab  in  den  letzten  Jahren  von  einem  Ffinftel  der  Abitn<> 

rienten  niclit-befncdigendc  Arbeiten  geliefert  worden  wSren,  und 
Prof.  Grafsmann  in  Stettin  sich  vor  der  Versammlung  dabin  ana- 
^0!5proclieii  liättf».  (Jafs  f;»st  dir  Flnlftc  der  in  dci?  Programmon 
mitgetheiitcu  in.itht  mrttischeu  Abiturienten -Aufgaben  zu  schwer 
seien.  Bei  dieser  (Telegenheit  äufseite  Prof.  Lnngbrin.  dafs  er 
seinerseits  die  öfTentlichc  Mittbeiluiig  dieser  Themata  bedenk* 
lieh  gefunden  habe. 

Abgesehen  davon,  dafa  die  Mittheilung  der  Aufgaben  (ilr  die 
achriltheben  Abitnrienten -Arbeiten  in  einer  Circnlar*Verfiignng 
des  Miniaterinma  der  6.,  U.-  n.  M. -Angel,  vom  25.  Novbr.  1857 
(v.  Raumer)  gewfinscht  wird  ist  wobl  nacb  keiner  Seite  hin 
ein  Bedenken  gegen  sie  zn  erfinden. 

Die  Programme  sollen  ein  treues  8j)icgelbild  von  dem  ganzen 
Organismus,  Leben  und  V\  irlvon  einer  Anstalt  bieten;  warum  also 
dem  Piil*likum  die  Aufgaben  voi  enthalten,  welche  den  Ahiturieu- 
tcn  gestellt  worden  sind?  Bleibt  diese  Mittheilung,  wenn  auch 
das  grofse  PnbUkom  ihrer  entratfaen  könnte,  nieht  von  besonde- 
rem Interesse  und  erheblicher  Wichtigkeit  fDr  die  Schnibehör- 
den  ')  und  für  die  Kollegen  anderer  Anstalten,  welchen  dorch 
solche  Notisen  Veranlassang  geboten  wird,  die  Forderungen  und 
resp.  Leistungen  an  den  verschiedenen  Gymnasien  untereinander 
zu  vergleiclieji'^  Der  Hauptzweck  der  IVo«;raiMme  ist  ja  eben, 
dem  Leser  einen  Blick  in  das  Innere  einer  Am^tait  zu  verschallen. 


')  Ich  kann  hier  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dafs  doch  ein 
Weg  gefunden  norden  möge,  aufweichen)  nllm  Cvinnnsirn  ein  Exem- 
plar solcher  Verhandlungen  in  den  Direktoren- Konferenzen  für  die 
Schulbibliothek  vermittelt  norde,  sei  es  auf  Kosten  des  Bibliothekfonds 
oder  dorch  Beiträge  des  Lehrerkollegioros.  Der  Inhalt  ist  meist  so 
interessant  und  instruktiv,  dafs  man  schmerzlich  bedaoern  niufs,  ein 
solches  auf  der  Wanderung  hefiDdlicbeB  Ezonplar  nur  auf  2 — 3  Tage 
zur  Ansicht  haben  zu  können. 

^)  ,.In  einigen  Gymnasial- Programmen  »erden  die  von  den  Abitn- 
rienten bearbeiteten  Aufgaben  .«II jährlich  mitgctbeilt;  ich  wfinscbei  dafn 
dies  hinfort  nilgemein  geschehe,  und  überlasse  den  Königlichen  Pro- 
vinzial-Schui-KolIefrien,  in  dieser  Hinsicht  das  Nöthipe  aniuordneu'*. 

Vgl.  Ceniralblatt  (.  d.  gesaronile  Unterr.-Vertv.  1865.  Aunislheft 
S.  4fiK3.  f,Üle  Progranme  haben  im  gewissen  Sinne  einen  ofncielIeD 
Charakter." 
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]>ic  belgcgebeiie  Abhaiiiiluiig,  iur  weicbe  »ich  die  Männer  der 
WisseDschaft  interessireu ,  mag  die  schätzenswcrUieste  von  der 
Welt  lein:  Im  Pro£raiDm  nimmt  aie  aller  nor  tine  eelcandXre 
Stelle  ein.  Das  grofse  Publikum,  die  ^eeammte  Lehrkörperachaft 
und  die  Behörden  ^^  erden  toh  den  Scbulnaclirichten  oerfilirt 

Bckauntlich  hat  Dr.  R.  Bechstein  m  seiner  „Anregung  zur 
Verwcrtbung  der  vScliul|)rop;ramme  für  die  Wisseiischaft  und  ihre 
Conccntration  durch  drn  Huclihnndel"  (Leipzig  lb64)  den  bnch- 
bludlerischeii  Vertrieb  der  ^vis^enschaftlichen  Abfiandlungen  der 
Programme  zu  vcmuttcln  aiigesfrefjt  »).  Niemand  wird  die  gute 
Seite  dieties  Strebens  Teikinueu;  allein  der  Eriolg  und  Nutzten 
atebt  in  keinem  Verbflltuisse  xu  de mjenieeu  Resultate,  welches  für 
die  Schulpraxis  und  damit  indirekt  auch  fttr  die  Wissenschaft  er- 
sielt  werden  kann,  wenn  die  5^hn]niänner  einmal  die  Programme 
nach  ihrer  pSdagogischen  und  didaktischen  Seite  bin 
ausbeuten  wollten. 

Katim  diiifte  sich  r\n  Programm  finden,  bei  dessen  Dtirrh 
lesen  der  S(  Imlmann  nu  lit  Veranlassnng  hStte,  entweder  die  eig- 
nen Ansichten  über  Schnlj)raxis  von  Andern  hewähit  zu  (indeii, 
oder  in  stark  divergirendcr  Richtung  äitli  dem  Einverständnisse 
zu  entziehen.  ^  Wer  sich  s.  B.  das  Vergnügen  machen  wollte, 
die  Themata  fttr  deutsche  und  lateinische  AufsXtae  an  durchmu- 
stern, sicherlich  wfirde  er.  auch  wenn  er  nur  Einen  Jahrgang  der 
Im  Austausch  kursirendcn  Programme  durchnimmt,  StoH'  genug 
finden,  um  eine  eben  so  interessante  als  för  den  Schulzweck 
nützliche  Abhandlung  zu  srlnoihen:  ebenso  ein  Anderer,  der  die 
Themata  für  die  Ahitm  j(  ntt  n-Arl)eiten,  die  absolvlrton  Ponsa  in 
der  Lektiire  d<M'  i^riochischcn  und  l-tfeinlschen  Schi liuteller  in 
den  3  obern  Klassen,  die  Pensa  der  (lianunatik  in  den  einzelnen 
Klassen  u.  s.  w.  seiner  Betrachtung  unterwerfen  wollte.  Solche 
Abhandlungen,  welche  in  pSdagogischen  und  Schul -Zeitichrifken 
eine  bereitwillige  Aufnahme  finden  werden,  können  anr  Belebung 
des  gesammten  Lehrkörpers  und  zur  Förderung  der  Schulpraxis 
einen  wcsentHrlien  Impuls  geben.  £inen  Versuch  dieser  Art  hat 
Dr.  Hoppe  in  Gumbinnen  mit  seiner  Abhundlnng:  ..Uebei'  den 
f ^Titorrlrnt  im  Griechischen  in  der  Quarta  der  preulsischen  Gym- 
nasien" gemacht  und  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1864. 
Januarheft  S.  1 — 12  mitgethcilt. 

Ich  wage  hier  einen  Versuch  der  Art  in  Bezug  auf  den  he- 
brSischen  Unterricht  in  den  Gymnasien.  Die . Abhandlung 
hStte  eigentlich  ans  awei  Thelleu  xu  besteben,  ans  einem  sta- 
tistischen und  einem  didaktischen.  Von  letzterem  ist  hier 
abgciehen;  es  kam  mir  ranSchst  darauf  an,  das  statistische  Ma- 
terial zusammenzustellen  von  dem,  was  In  Beaug  auf  den  hebrfli- 
schen  Unterricht  in  Schulen 


')  Wie  Ich  nus  d»M)  olit  nt'i^'^  illMiIrn  Vriliaiidlunpru  ilt  r  DIr«'lcf'>rM'Ti 
Konferciu  di  r  Prov.  Pn-ulsm  S.  107  l'u.  rrseli«'.  hat  dir  Hurliiiantiliin^r 
S.  CalvarT  &  Co.  in  Brrlin  einen  noch  anm'iuubarer«»n  Vorschlag  dem 
Becbsteinscnen  Plan  gegenüber  gemacht. 
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ft)  naeb  dem  Etat,  4.  b.  nach  den  VerardouDgeu  dar  Schal- 
bcfaMcB  geleistet  wcrdeD  aoU; 

b)  in  VVirklicIilveit  geldstet  wird;  und 

c)  mit  weieiiea  Mitteli\  der  Zweck  angestrebt  wird. 

Es  vMjd  daher  im  F()!f;eudcu  />u  reden  i»ein 

1.  V  on  den  Veroitiiiungco  der  Sciiulbeliörden. 

II.  Von  dem  Zweck  und  der  Metliode  des  hebr.  Unterricht«, 

ni.  Von  der  Stellung  dea  hebr.  Unterrichts  in  den  Gymoaeien. 

IV.  Von  der  Stundenaabl  des  bebr.  Unterrichts. 

V.  Von  dem  Lehrpensum  in  der  Sekunda. 

VI.  Von  den  Lebrb&chern,  die  beim  hebr.  Unterricht  gebraucht 
werden. 


!•  ITeMrteuMsem 

des  Kgl.  preuiti.  IVl in isteri um»  der  geistlichen,  Unter- 
richts- nnd  Mediainai-Attgelegeoheiten,  sowie  einiger 
Kgl.  Provinsial-SchttlkoUegien. 

Bei  Bespredung  des  hebi'äiscben  Unterrichts  in  der  Seknnda 

der  Cymnasien  glaubte  Ich  mich  nicht  darauf  bescln/inkcti  zu 
dürien,  einfach  m<»ine  Notizen  ü\u*v  die  Lehrbücher,  weit  Im-  in 
diesem  oder  jenriu  (jymnasium  gebraucht  werden,  odt  i  ülicr  die 
Zahl  der  Lein  >tijn<len.  oder  ülier  die  absolvirten  Fensa  m  (^raiu- 
matik  und  i^ektütc  u.  ligi.  lu.  luiUulbcileu,  sondern  es  «^cliieu  mir 
nothwendig,  von  einer  festen  Unterla|;e  ansiogehen,  an  walcba 
sich  die  Excerpte  ans  den  Scbnlnacbnchten  In  den  Programmen 
nur  als  BeMge  anlehnen  sollten. 

Der  Ausgang  hStte  vielieicht  von  dem  ^Begriffe  und  Zwecke 
des  hebräischen  Unterrichts  öberhaupt^^  genommeu  werden  mOs- 
sen;  allein  eine  solche  IJei^riffs-  niul  7^veckc^ö^tc^un^  bewegt  sich 
zu  sehr  in  der  AllgenK'iiihcit  iind  scliwebt  so  horli  über  aller 
VViiklicbkeit,  dafs  sie  hier,  wo  der  positive  Zustand  des  in  Rede 
stehenden  Unterrichts  besprochen  werden  solL  hesser  pnz  uu- 
tei  bleibt.  Auch  ist  alle  Theorie  eitel,  wo  der  Lehrer  m  seiner 
Praxis  an  bestimmte  Verordnungen  der  SchulbebArden  gcbna- 
den  ist  Diese  Verordnungen  bilden  die  Grandlage  filr  den  Schul- 
nnterricht  und  geben  Zweck,  Methode  und  Pensum  an  die  iland. 

Da  iu  den  folgenden  Blättern  hauptsächlich  auf  die  Preufsi- 
.sehen  <7vifim'<ien  Rncksiclit  i;enomnicn  ist.  so  wird  die  Zusam- 
inensteliuiii:  der  Veirü^uni:en  iiiui  Publikationen  de*  K.  preufs. 
Ministeriums  der  G.,  U.-  und  :Med.-Ang.,  sowie  einiger  K.  preuls. 
Koui»istorien  und  Provinzial-Schulkollegicn  in  lietreÜ'  des  hebräi- 
schen Unterrichts  manchen  meiner  Herren  Kollescn  nicht  unwilU 
kommen  sein.  Denn  ohne  die  genauere  fCenntnifs  der  Verordnun- 
gen, welche  vielen  nnd  besouders  jüngeren  Lehrern  abaugehen 
pflegt,  weifs  doch  eigentlich  der  Lehrer  nicht -recht,  was  seines 
Amtes  ist.  £s  fragt  vielleicht  nicht  eional,  wenn  dar  liahrftiaolM 
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Unterriclit  aus  einer  Hand  in  die  andere  fibergellt,  der  Nachfol- 
pn  s(  itien  Vorgiiiif^er.  wie  dieser  verfahren  und  weIcLes  Pensum 
XU  abäolviren  sei.  Man  wundere  bicii  daher  nicht,  dafs  in  kei- 
mem  aodeni  GynrnasiaUl^hrsesenftaDd  «ieb  ein  to  angleiches  Ver- 
üilireB  lierauwtellt  alt  im  Uenritscheti,  weil  —  naeli  dp  Pro> 
^mmen  su  ortbeilen  —  die  Lehrer  das  PeiKum  des  wd  die 
«wei  obern  Klassen  besebrinkteu  Unterrichts  wenigstens  iDr  Se> 
konda  ad  libitum  anzusetzen  scheinen.  Bei  genauer  Kenntnifs 
der  Verordiiunppn  iTber  dieses  Fnrli  kann  aber  der  Lehrer  gar 
oiclit  ivveifeihait  sein,  was  er      thuu  verpflichtet  ist 

1.  Die  l'nterrichtsbeiiurde  verordnete  srhon  diireh  eine  Cir- 
cular-V'erfügung  vom  6.  Juli  1795  an  alle  Konsititorien,  dafs  io 
den  GynuMsico  die  Tbeolocie  Studirendea  %u  grfindlicber  Erlern 
nong  der  grieebiichen  und  bebrÜseben  Spracbe  emsclicb  «ntu- 
lialtea  seien. 

« 

2.  Das  Reglement  für  die  Abiturienten-Prüfungen  vom  Jahre 
1f)12  erwSbnt  des  Hebrflisehen  nocb  nicbt;  dodi  ordnet  eine 
naehtr9gliche  Erklfirung  vom  26.  NoTerober  1812  f&r  die  künf- 
tigen Tbeologen  eine  Prüfung  in  der  hebräischen  Sprache  vor 
ihrem  Abgange  zur  Universität  an.  Im  Zcnenisse  soll  angegeben 
werden,  welrlies  Olaafs  von  Kenntnissen  in  der  hebräischen  Spra- 
che sich  der  Abiturient  erworben  hat. 

3.  Ministerial -Verordnung  Ober  den  hebrAischen  Unterrieht, 
mit  spezieller  Hin  Weisung  auf 

Klrjssen,  Unterrichtsstunden  und  Pensjim. 
uLiblii  irt  ilurrh  t\as  Konsistorium  (IVülier  verbunden  mit  dem 
2icJiulkolit'^iinii)  i.u  Kill  11  vuu)  11.  Februar  1824. 

Um  das  deu  Kiinitigeu  Theologen  und  gelehrten  Schulmin* 
^nern  unentbehrliche  Studium  der  Ucbräischen  Sprache  an 
befördern  und  aor  Vorbereitung  darauf  schon  auf  Schulen 
hinreidiende  Gelegenheit  m  geben,  hat  das  lllinistertum  der 
gaistliehen,  Ünterrickts«  üud  Mediainal*Angeltgenheiten  Fol- 
gendes vei'ordnet: 

!  )  In  jedem  (iymna«inm  sollen  ffir  den  hebräischen  S|>r;H*b- 
imterricbt  weniL'^triis  zwei  ^c^()[J(lel  ic  K  Insst  ii  Srrstt  liri(icn, 
und  i\vr  I  nterriciil  in  jeder  Klasse  sdil  wöclicntiicli  zwei 
Stiiiiileit  umfassen.  Die  2.  oder  uiiteri»te  Klasse,  in  welcher 
der  Kursus  auf  1  Jahr  festzusetzen  ist,  soll  die  Fertigkeit  im 
mechanischen  Lesen  und  die  Erlernung  der  gansen  regelmS- 
fsigen  Formenlehre  bewirken,  und  sich  auf  Vokabellemen 
und  auf  Lesen  und  Analy  Mi  t^n  leichter  Stücke  aus  den  histo- 
rischen Schriften  des  A.  T.  beschränken;  auch  sollen  in  der 
2.  Hälfte  dieses  Kursus  ziir  Befestigung  in  der  rcireloififsigen 
Fot nieulelire  bereits  kurze  seliriftlichc  i)eiHin^rn  im  Ueber- 
set/.en  aus  dem  Deutsrlieu  ins  HebrSische  eiiuteten.  Die  1. 
oder  ober^te  Kl'is^e.  in  welcher  ein  7,weijfibrif;er  Kursus  an- 
zuordnen ist,  soll  die  anomale  Foruteulehre  und  die  S^rntax 
umÜMsen,  die  Fertigkeit  im  genauen  Analysireii  undVerste* 
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>   hen  erbdbeii,  iiod  zur  I^ektfire  doiger  aoigewibltcn  Paslmen 
und  propliettflcfaeii  Scbriften  ubergekeD,  nacbdeni  die  Sebfi- 

1er  im  Lesen  und  Venteben  bistorisclier  SchriiteD  des  A.  T. 

hinreichend  geübt  und  vorbereitet  sind.  Die  schriftlichen 
Uebungen  im  Uebersctzeii  sind  auch  in  dieser  Klasse  zur  Bc- 
festtgung  in  der  unrc^elmafsigen  Formenlebre  und  in  der 
Syntax  fortzusetaeu.  Um  jedoch  <  im  iu  älinlichen  Mifsver- 
ständnissc,  wie  in  Ansehung  der  Uthun^en  im  Uebcrsctr.f'n 
aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  vvulti  Statt  findet,  zu  vor- 
zukommen, wird  ausdrücklicb  bemerkt,  dafs  Fertigkeit  im 
Hebriiscb*  Sehreiben  bei  diesen  Uebuncen  nicht  bezweckt 
wirdf  sondern  allein  genauere  Kenutniis  und  Festigkeit  in 
dem  syntbetiscfaeD  und  »yntaktiscbcn  Tbeile  der  Gramniailk. 

2)  Da  die  Erfahmuc  gelehrt  bat,  dafs  manche  junge  Leute, 
welche  steh  der  Theologie  oder  dem  gelehrten  Schulstande 
widmen  wollen,  die  Hebräische  Sprache  in  den  Gymnasien 
deshaH}  n?rl»t  orlemm.  weil  es  ihnrn  nn  einer  desfallsigen 
ernstlicljcn  AufTordcrniip  von  Seiten  iljrcr  Lohrer  fehlte  oder 
weil  die  letztern  zu  spät  oder  gar  nicht  erfuhren^  dafs  die- 
ser oder  jener  Schüler  sich  zur  Theologie  oder  zum  gelehr- 
ten Schulfach  bestimmt  hat:  so  soll  von  jetzt  an  der  Direktor 
oder  Rektor  eines  jeden  Gymnasium»  bei  der  balbjabriicben 
oder  fSbrlichen  Versetzung  aus  III  nach  II«  nnd  aus  II  nach  I 
die  betreffenden  Schuler  auffordern,  dafs  diejenigen  unter 
ihnen,  welche  sich  künftig  den  theologischen  oder  pSdago- 
gisrlien  Sffuüprj  widmen  woIIptk  ihm  solches  in  einer  schrift- 
lichen Erklarnnj;  ;nizrii;<'n.  wdclic  zuj^lcich  mit  i]vv  Unter- 
scfirift  der  A eitern  ndor  V  oi  inündcr  der  l)('tr«  Hendeo  Schüler 
verscheu  sein  soll.  Diejenigen  Srliiiior,  welche  jiich  durch 
eine  solche  schriftliche  Erklärung  /.oin  Studium  der  Theo- 
logie oder  «im  gelehrten  Scholstande  bestimmt  beben,  sind 
sodann  allen  Ernstes  und  nöthigen  Falls  mit  Strenge  «um 
regelmifsigen  und  fleifsi^on  Besuche  der  Hebräischen  Lehr- 
standen  anzuhalten.  Sollten  sie  später  ihren  frühern  Ent- 
«chlufs.  sich  <icr  Theologie  oder  dem  gelehrten  Schulstande 
zu  widmen,  ntulrrn.  so  können  sie  zwar  von  dem  fernem 
Befuchc  der  llebräiscljcn  Lehrstunden  dispensirt  wertlen.  ;if»er 
nicht  eher,  nis  bis  sie  mittelst  eines  schriftlichen  Scheins 
ihrer  Aeltern  oder  Voimüuder  werden  dargethan  haben,  dafs 
die  Zastimmung  derselben  mr  Aenderung  ihres  fräbern  Ent- 
schlusses erfolgt  ist. 

4  'Minister  ial  V^'ifugung  vom  25.  Januar  1831,  jHiblieii  t  dm  i  Ii 
ein  IiCÄcript  di  s  Hhcinischen  Sc.hul-CoUegii  vom  5.  Februar  ih^l, 
betreiTc^d  das 

Maafs  von  Kenntnissen  im  Hebräischen, 
welche  sur  Erlangung  des  Zeugnisses  der  Reife  erforderlich  sind* 

Das  Königliche  Ministerium  der  geistlichen,  Unterricbts- 
und  Medieinal-Angelegeuheiten  hat  mittebt  VerfBgnng  toda 
'  26.  vorigen  Monats  angeordnet,  dafs  von  ]etst  an  den  inlin- 
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dischen  Studireiiden,  welche  sich  dem  Studimn  der  Theo- 
logie widmen  wollen,  dns  gesetzlich  vorgesrliriebene  acade- 
mische  Triennium  erst  von  dem  Zeitpunkte  ab  gerechnet 
werden  soll,  wo  sie  mittelst  eines  Zeacolsses  einer  Schul- 
Prlifungs-  oder  einer  Königlichen  wissenschaftlichen  PrAfiuics* 
Commission  werden  Dachgewicscn  haben,  dafs  sie  in  Hin- 
sicht der  Kenntnifs  der  hebrlischen  Spraclie  reif  tum  theo- 
Jogischen  Stndiora  sind. 

Zfjr  Etlan^ung  riups  solcfien  Zeugnisses  ist  fTfordrrlic!), 
dafs  der  Kxao)itKHi<l  [)ei  der  mit  ihm  nnzustciienden  seiiriit- 
lichen  und  mündlichen  Prüfung  eine  sichere  und  voll- 
ständige Bekanntschaft  mit  den  Regeln  der  kleinen  hebräi- 
schen Grammatik  Ton  Geseu  ins,  woso  indessen  die  in  den 
Anmerknnpn  enthaltenen  feineren  Bestimmungen  und  Ans» 
nahmen  nicht  za  rechnen  sind,  an  den  Tag  lege,  und  im 
Stande  sei,  einen  Abschnitt  ans  einer  historischen  Schrift 
des  alten  Testaments  oder  einen  leichtern  Psalm  ohne 
Bcilnilfe  ein  OS  Wörterbuchs  richtig  zu  ubersetzen. 

Auch  soll  von  jetzt  an  kein  inländischer  Studirender,  wel- 
cher sich  dem  Studio  der  Theologie  widmen  will,  in  das 
Album  einer  iniändisctieu  evangelisch-theologisclieu  Fueuhüt 
eher  eingetragen  werden,  als  bis  er  in  Hinsicitt  seiner  Kennt- 
nifs der  hebrfiischen  Sprache  das  im  Obigen  bezeichnete 
Zengnijs  der  Reife  wird  beigebracht  haben. 

Wir'^fordem  Sie  daher  auf,  gemäfs  höherem  Auftrage,  obige 
Anordnunj^en  denjenigen  evangelischen  Schülern,  welche  sich 
dem  Studio  der  Tlieoloj^Ie  widmen  wollen,  bekannt  zu  ma- 
chen, auclf  Sarsp  /tr  t raffen,  dafs  in  ihren  Ab^aTijjs/.eniiuissen 
das  Maafs  ihrer  KennUiissp  im  Ocbr.'iischen  durcli  das  Prä- 
dikat Reif  oder  Unreif  narh  den  obigen  Bestimmungen  aus- 
drQcklich  angegeben  wcidc. 

5.  Das  K.  Provinzial-Schnlkollegium  zu  Königsberg  stellt 
in  einem  Berichte  an  das  H.  Ministerium  der  G.,  U  -  und  Med.- 
Ang.  vom  16.  Juni  1835  in  Betreff  des  Hebräischen  seine 

Anforderungen  bei  der  Versetzung  von  II  nach  I 
.  dahin: 

fm  Hebräischen  niufs  er  (der  Versetzungsfähige)  Kenntnifs 
der  Buchstaben.  Vokale,  Lesezeichen,  der  nöthijisten  Accenfe. 
des  Pronomen  pcrs.  scparatuni.  der  Regel  vom  Artikel,  der 
Hauptregeln  vom  (ierfus.  Numerus  imd  Status  der  Nomina, 
dem  Sübstantivum  mit  den  Sufßxis,  der  übrigen  gebräuchli- 
chen Nomina,  der  Zahlwörter  und  der  am  häuhgsten  Tor- 
kommenden  P&rtikeln,  auch  der  Verbindung  der  Substantiva 
mit  den  Suflizis  und  der  Status  constrocti,  der  Verba  und 
deren  Analysen,  nebst  den  abweichenden  Verbalflexionen  be^ 
sitien,  und  aiemlich  geläufig  lesen  können» 

6.  Wie  weit  es  der  Schüler  im  liehiiiiseheu  am  ^jchlussc  sei- 
ner Gymnasial -liaufbahn  gebracht  haben  soll,  erbellt  aus  dem 
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Heglemeot  des  IVliiiistcriuins  der  G.,  U.-  und  Med.-Ant;.  (v.  Alten- 
stein)  vom  4.  Juni  1834  für  die  Abiturieutenpiülung,  d«ni  wir 
folgende,  die 

Anforderungen  an  die  Abiturienten 

betreffende        i^raplien  entnehmen. 

§.  10,  {(/('^enstände  der  Piüfun^):  Diejenigen,  welche  sieb 
dem  Studium  der  Theologie  oder  Philologie  widmen  wollen, 
niijssen  sich  aucb  einer  Prüfung  in  der  hebräischen  Sptaclie 
unter  vreifen. 

§.  16.  ( A rten  der  scbriftliclieB  Prüf ungsarbeiten) : 

An  merk.  2.  Von  den  künflti^D  Theologen  und  Phi- 
lologen Ist  noch  eine  UeberBeteuog  emes  auf  der  Srhnle  nicht 
griesrnen  Abschnittes  aus  einem  der  historischen  Bücher  des 
A.  T.  oder  eines  kürzern  Psalms  ins  Lateinische,  neb»!  bin- 
xusefugter  grammatischer  Analyse  zu  fordern 

Nach  §.  17.  (Bestimmung  tlcM  auf  die  schriftlichen  Arbei- 
ten zu  verwendenden  Zeit)  ist  für  die  achritüiche  hebräische 
Arbeit  die  Zeit  auf  2  Stunden  angesetst. 

§.  23.  (Gcgenstinde  der  mündliehon  Pi^Qfuuc): 

An  merk«  2.  Die  Abiturienten,  welche  tich  dem  Stu- 
dium der  Theologie  oder  Philologie  widmen  wollen^  baben 
Bebufii  der  mdndUijhen  Prüfung  im  Hebräischen  eine  Stelle 
aus  einem  der  histoi  ix'hen  Bücher  dee  A.  T.  Ui  ftberaetsen 
und  grammatisch  zu  analy^iiren. 

§.  28.  (Maafsstab  für  Ertheilun::  des  Zeugnisses  deriicife): 
9)  für  den  küuftigcu  Tiieulngen  uod  Philologen  tritt 
noch  die  Forderung  hinzu,  dafs  er  das  Hebiäische  geläufig 
lesen"  könne  und  Bekanntschaft  mit  der  Formenlefare  tmd  den 
Hauptregeln  der  Syntax  darlege,  auch  leichte  Stellen  ans 
einem  historischen  Buche  des  A.  T.  oder  einen  Fsalm  ins 
peutsche  zu  übersetzen  vermöge. 

§.  42.  (NachtrSgliche  l^rnfnng  der  Studireuden  der  Theo- 
logie und  Philologie  im  Hebräischen):  Studirendo  der  Tlin»- 
logic  nnd  Philologie,  welche  nicht  mit  der  erloideiiiciien 
Kcuntniiis  des  ilcbräisclien  (§.  28.  A.  9.)  die  Universität  bc- 


')  In  riiM'ii)  lu- (  ripti»  des  K.  Provirr/.  ScIml-KolhffiufTis  zu  i)Ia^de- 
burg  vom  10.  J.uiuar  18til  an  die  Diriritoren  (in  ßelr«if  der  Abiia- 
rieatea*Prttfangen)  heilst  es: 

In  BezDK  aof  das  HebrSiacbe  bat 'die  K.  wissenseh.  Ptriifuiigs- 

Cominissioit  (zu  [lalle)  eben  so  wie  w'iv  ^vled«rboll  bemerkt»  dals 
die  scliriniielien  Arbeilen  an  den  i-in/rlinn  (j}rnnijsien  von  ?'-lir 
vi  vKrliicflcTH  IM  l  infange  sind.  Auch  \%  ird  l  ebereelzuufr  und  (  «uu- 
nitiiUii-  b;dd  in  dcutBcher,  bald  in  lüteioiscbcr  Sprache  ^tngeierligt. 
Um  eine  grftfscre  Gleicbmsrsigkeit  (ttr  die  BeorlneSoiig  tu  gewin- 
nt, bestimmen  wir,  dsfs  als  ^linimam  eines  leichtern  Pensoms 
sechs  Viisi'  anzusehen  sind.  Zuch^ich  erinnern  wir  daran,  dafs 
das  Minislirial-Kescripl  vom  12.  J.imj.tr  IH56  eine  feberftetzung  aus 
dem  Hebräischen  ins  Deutsche  verlangt.  Dasselbe  gilt  selbst ViT- 
stimilich  such  ron  der  Analyse. 
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zofpn  (K?pr  erst  nuf  der  rnivcrsitSt  sich  mm  Stiutinnj  der 
Theologie  (hI(  T  Philologie  gewandt  haben,  also  ntjf  der  Si'lmle 
mcUt  geprüit  woiilt  n,  können  sich  das  Zeu^nils  der  ite 
für  diesen  einzelnen  UntcmcliUtgecenstand  dnrett  eine  Prüiung 
bei  einer  K.  wissenscbaftlicben  Prfirungs-KoLninifsion  nach- 
tril{;Iieh  erwerben,  mQssen  jedoch  von  diesem  Zeitpankt  in 
noch  fünf  UniversitSts- Semester  anf  das  Studiom  der  Theo- 
logie und  reep.  Philologie  verwenden. 

7.  Zum  vorstehenden  Reglement  vom  4.  Juni  1834  kuin 
•ebon  am  5.  Sept.  dess.  Jahres  ein  Resertpt  des  H.  Ministerinnis 
der  G*9  U.-  nnd  Med.>Ang.  (v.  Altenstein)  an  den  Direktor  der  R. 

wissensehnftlichen  PrOfungs- Kommission  zu  Königsberg,  ond 
«bscliriftlieh  an  s5mmtliciie  K.  fvissenscliaftliche  Prftfungs-Kommis* 
sionen.  brtrrlTniid  die 

Nacbträ^l iohe  Prüfung  der  Studierenden  der 
Tiieolugie  und  Philologie 
im  Hebrfiischen.  worin  es  unter  andei  ti  lieilVt: 

Et»  ibt  in  dem  Z<'ll^tli^^^:  der  Scliuiaints- Kaiididateu  der 
Philolügie,  welche  weder  auf  der  Schule,  noch  nachher  bei 
einer  K.  wissenschaftliehen  PrDfungs-Kommission  das  £xamen 
im  Hebriiischen  bestanden  haben,  dieser  Mangel  jedesmal  aus- 
drficIcHch  zu  bemerken.  Nach  der  hislierigen  Ki  fahning  sind 
nur  wenige  Kandidaten  der  Philologie  .im  Stande,  den  he- 
hräi>rlicn  SprarlmnternVht  an  ficn  (Jynjnasien  7,ti  iilterfieh- 
nien.  uiul  es  ent>te})ori  datinrch  in  Hiiisiclit  dr-r  (ffrhtigen  Bc- 
setziini:  der  fiii  das  liebräiM-lie  he^tinimten  Lektionen  grofse 
Verlegenheit!  n,  welchen  dur(  Ii  die  Bestimmung  im  §.  42  <les 
ohengedachien  Heglementi;  allmählic))  abzuhelfen  beabsich- 
tigt wird. 

8.  In  dein  II' -lomi'nt  de»  MltusteniiiTis  der  G.,  ü.-  und  Med.- 
Aug.  (v.  Altensteiit)  vom  20.  Apnl  1831  li'ir  die 

Prüfung  der  Kandidaten  ilefi  höher/)  Schulamt8 
heifst  es  in 

§.  21.  (Theologie  ond  hebrliscbe  Sprache):  Bei  der  Prfi- 
fttng  im  Bebriischen^  welcher  sich  ohne  Unterschied  der 
Konfession  alte  Kandidaten,  die  in  dieser  Sprache  Untrr- 
riclit  eeben  wollen,  unterziehen  müssen,  ist  weniptens  rich- 
tiges Lesen.  Sicherheit  in  der  Fornienlolire  nnn  Fertigkeit 
im  Analysiren,  sowohl  einzelner  Wörter  als  ganzer  .Sätze, 
erforderlich.  Die  liistririsehen  Schriften  de.«'  A.  T.  nnd  die 
P^ahnen  mflssen  die  Kandidaten  mit  einer  gcwi.«*8en  Leich- 
tigkeit ühcriietzen  und  erklären,  such  deu  hebrSi.schen  Text 
mit  d«fr  griechischen  oder  lateinischen  Kirchen-Uebersetiong 
geli^rig  vergleichen  können. 

i).    lieber  die 

/«ulas.sung  der  Kandidaten  der  Theologie  zu  der  bft- 

bern  Lehrerprfifung 
vergleiche  man  die  MinisUrialvcrf&gungen  bei  Ii.  v.  Rdnne:  Das 


Digitized  by  Google 


526 


£nite  Abilieilong.  AbbandkiDgen. 


üntcrriclitswcscn  des  Preulsisclien  Staafes  u.  s.  \v.  Bil.  II.  S.  57  ff. 
—  In  der  Ministörialverfugung  vom  10.  August  1853  heifst  es: 

Wollen  Kandidaipii  fVor  Tftfologio  das  Zoi?£!TMfs  (Irr  unbe- 
dingten facultas  dncendi  erlangen,  so  haben  sie  den  allge- 
mein  vor^eschriebenon  Bedingungen  zu  genügen.  Das  Zeag- 
n\h  der  bedingten  facultas  docendi  wird  iiinen.  ertheiJt» 
wenn  sie 

1)  in  einer  Probe-Lektion  und  einer  mfindlichen  Prüfung, 
wel«^he  Mch  auf  die  didaktische  BeClbigiing  and  die  eigen* 

thflinlii  iicn  Erfordernisse  des  höhern  Schul- Untorrichtft  KO 
beschränken  liat,  dieFfibigkeit  darthun,  in  der  Religion  und 
im  Hebräischen  in  der  ersten  Klasse  eines  Gymnasiliilis 
zu  unterrichteu^S        wenn  dieselben 

2)  

10.  VerhSitnifs  des  Hebrüischen  xn  den  fibrigen 
LebrgegenstSnden  in  den  Gymnasien. 

Bekanntlich  veranlafsto  der  Aufsatz  des  Reg.  Medizinalraths 
Dr.  L  orinser  ^^Zuni  Schutze  der  Gesundheit  in  den  Scholen" 
(v.  J.  1836)  das  K.  Ministerium  der  G.,  U.-  tind  Med.-Ang.,  von 
sämmtlichen  FC.  Provinzial-Schulkollc^icn  einen  gutachth'chen  Be- 
richt hierüber  einzufordern.  In  Folien  dieser  Berichte  erliefs  da« 
Ministerium  (v.  Alteustcin)  das»  initaltieiclie  Rei>cript  vom  24.  Oe* 
tober  1837  (bei  v.  Rönne  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  144^156). 

In  dieser  Promalgation  werden  2)  die  Leb r gegen stinde 
an^efÜlirt^  welche  die  Grundlage  jeder  h5bern  Bildung  aosnia* 
chen  und  ,,zu  dem  Zwecke  der  Gymnasien  in  einem  ebenso  na- 
tfirlichen  als  nothwendigeu  Zusammenhange  stehen^S  (Diese  Lehr- 
gCgenstHndr  sind:  Doutscli.  Lateinisch.  Cricchisch,  Religion.  f>hi- 
losonhiscijc  ProparJcutüc .  ^Inthcmatik  nebst  Physik  und  Natur- 
bcscnrclhun^.  Geschichie  und  Geographie,  sowie  die  tecboisciien 
Fertigkeiit'u  des  Schreibens,  Zeichnens  und  Siugens.) 

„Die  Erfahrung  von  Jahrhunderten  (heifst  es  weiter,  b^ 
Rdnne  S.l46fg.)  und  dasUrtbeil  der  SachTerstSnd igen, 
anf  deren  Stimme  ein  vorzfiglichen  Gewiclit  gelegt  werden 
mufs,  spricht  daftir,  dafs  gerade  diese  Lehrgegenstände  vor- 
ftfiglicb  geeignet  sind,  um  durch  sie  und  an  innen  alle  gei- 
stigen Kräfte  zu  wecken,  zu  entwickeln,  zu  starken,  und  der 
Jugend .  wie  es  der  Zn  c  rk  der  Gymnasien  mit  sich  hrin^ 
IM  (  iin  ni  gründlichen .  und  gedeihlichen  Studium  der  Wis- 
senschaften die  erforderliche,  nicht  hios  formelle,  soudrrn 
auch  niaterieiie  Vorbereitung  und  Befaiagung  zu  geben.  Ein 
Gleiche«  lifst  dch  nicht  von  dem  Untemcbt  iu  der  hebrfli- 
acben  Sprache,  welche  vortagsweise  nur  för  die  k&nfti^en 
Theologen  bestimmt  und  als  Vorbereitong  zu  einem  speuel- 
leo  Fachstudium  dem  allgemeinen  Zwecke  der  Gymnaaien 
fremd  ist,  und  von  der  französischen  Sprache  behaupten, 
weiche  ihre  Erhehnnp  zn  einem  Gc^renFtande  des  öflTcntH- 
chen  Unterrichts  ni(  lit  «owohl  ihrer  innern  Vm  ti  <  illichkeit 
und  der  bildenden  Kraft  ihres  Baues,  als  der  Rücksicht  auf 
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ihre  NQtzIicbkeit  ftlr  das  weitere  praktische  Leben  verdankt. 
Wenn  indeasen  flafsere  Grunde  ratlien,  den  Unterricht  In  dem 

HebrSisrhcn  und  Fran/osisclien  beizubehalten,  so  gehen 
das^e^ei)  jpiir  obeiiirciinciiten  Lcliii^egcnstände  aoa  dem  innern 
\S  esen  der  Cjmna:>ien  lebendig  hcrvor>^ 

Nicht  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  soll  hier  der 
Z%vprk  dp«  liobrfiisrhen  S|»rachun(ornrlits  besproclien  werden,  *0ll- 
derii  vom  spcxicileti  St;ind|Hinkte  des  (iynifiasinmfi  niis. 

in  der  oben  niif^efiiin  U  n  iMinisterial-Verfiigung  vom  24.  Okto- 
ber 1837  (vgl.  vS.  52(})  wird  die  hebräische  Sprache  wie  die  fran> 
sSaische  ntcnt  zu  den  Lehrgegenständen  gezShlt,  welche  geeignet 
aind,  ,,der  Jugend,  wie  ea  der  Zweck  der  Gymnaalen  mit  aicb 
bringt,  zu  einem  gedeihlichen  Studium  der  Wissenschaften  die 
erforderliche  iiirfit  bloa  formelle,  sondern  auch  materielle  Vor- 
bereitnne  und  Befilhii^nng  zu  geben^^  Es  lieifst  daher  später,  dafs 
nur  „Sufsere  Grunde*'  rathen,  den  Unforiiofit  in  der  hebräischrn 
und  französischen  Sprache  auch  feruer  in  den  Gymnasien  beizu- 
behalten. 

Ist  dieses  Pi  iii/.ip  richtig  —  und  ich  claabe,  es  läfst  sich  niclits 
Wesentlichea  dagegen  sagen  —  so  ist  damit  zugleich  ausgespro- 
eben,  data  der  Unterricht  im  Hebrfliacben  auf  den  Gymnasien 
mebr  praktischen  als  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen  soll. 
Der  Zweck  des  hebrfiischen  Unterrichts  ist  demnach  ein  mate- 
rieller, ein  nur  instrumentaler,  d.  h.  er  soll  nur  ein  vorbe* 
reitendf«?  Mfftol  znn»  Vcrstandnifs  der  hebräischen  Literatur  sein. 

Fnr  (jcn  Philologen  von  Fach  klingt  es  freilich  sehr  schmera- 
lirli  7.U  hören,  dafs  eine  Sprache  blos  als  Mittel  und  nicht  um 
ihrer  selbst  willen  gelernt  werden  soll.  Unsere  Heroen  unter 
den  Orientalisten  werden  sich  über  eine  aoltbe  Erniedrigung  und 
Bfiabandlung  „der  Sprache  Gottes**  kreuzen  nnd  lieber  wfinscben, 
dafs  man  den  Schulen  die  Einleitung  in  die  Keontnifs  dieser 
Sprache  ganz  entziehe,  als  ihnen  ^rstntte,  auf  so  banausische  Ma- 
nier Hebräisch  zu  treiben.  Diese  Männer  der  Wijjsensriiaft  sind 
jedenfalls  im  aj)riorischen  Krclite:  aber  das  Fatalistische  bei  (]cv 
Sache  ist,  dafs  die  Gymnasien  npo^terioriseli  auch  Hecht  haben, 
wenh  sie  dem  Erlernen  des  llebjaisclicu  nur  eine  modiücirte  Be- 
rechtigung in  ihrem  Gebiete  zugestehen,  wie  sich  weiterhin  er- 
gehen wird. 

Der  Zvwtek  einea  Unterrichtafachea  weist  zugleich  auf  die  Un* 
terrichta-Methode  hin.  Ana  der  angeführten  Ministerial-Tcrßigang 
ist  demnach  der  Schlufs  zn  ziehen,  dafa  die  Unterrichtswdse 

weniger  eine  wissenschaftliehe  als  nnr  eine  propSdentisrbe.  fTir 
die  Universit.itsstudien  vorbereitende  zu  sein  braucht  und  deshalb 
recht  eigentlich  praktisch  f<ein  darf. 

Diese  Ueberzeugung  sollte  nun  auch  den  Lehrern  der  hebräi- 
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«eben  vSprachc  auf  Schulen  beim  UntiTricfrte  stete  gegeowärtig 
sein:  «lann  würde  manchem  Misbrauche  mit  der  Wissenscbaft- 
liclikcit  nicht  nur.  sf}rH!prrT  aiidi  dem  Misbraucbe  der  Geistes« 
kräftc  der  Schulju^euü  vorgebeugt  werden.    Es  ist  gar  nicht  za 
▼erwandern,  dafs  unsere  Gymnasiasten  blasirt  werden»  wenn  jeder 
Lehrer  in  jedem  Lebrsweige  mit  seinem  Streben  nach  Wisseo- 
schaftlicbknt  auf  die  jungen  Leute  losstörmt  und  letztere  vor  Ino- 
ter  Wisiensehaftiicbkeit  nicht  mehr  zu  Atheni  kommen  kömen. 
Immerhin  möge  man  die  griediiache  und  lateinische  Sprache  so- 
wie die  Mntbomntik  zur  uasis  eines  gedeihlichen  Stndiiinis  der 
Wisisenscljaft  machen^  denn  eine  bessric  Hnsls  kann  es  ni(  ht 
gel)pn:  ober  man  gehe  nicht  weiter  und  wolle  nicht  aucli  die 
hebi  aint  lic,  franxö.siäiche  und  englische  Sprache  auf  den  Gvuina- 
sien  vom  sprachwissenschaftlichen  Standjpunkte  aus  lehren,  und 
am  Ende  wohl  gar  anch  ans  dem  Gescbichtsunlerricbte  eine  Pili* 
losophie  der  Geschichte,  ans  der  Geographie  eine  Kosmolo^e 
II.  s.  w.  machen.  Alle  diese  Unterrichts  zweige  mftssen,  damit  der 
Schüler  auch  in  seinem  Lernen  aU'  sich  komme,  recht  praktisch 

(;elelirt  werden,  ohne  dafs  man  heim  t^nterrichte  in  einen  gciat- 
osen  Schentatismus  /.u  verfallen  braut  ht. 

Die  philologischen  l>ehrer.  welche  klaffen,  dafs  heutzutage 
nielit  mehr  soviel  Griechisch  wie  frühei-  gelouft  werde,  da/s*  der 

Suten  Lntinistcn  immer  weniger  werden,  mögen  doch  ciuinai  er^t 
ie  Frage  entscheiden,  ob  dies  Folgen  der  flfattigkeit  unserer 
Schuljugend  oder  nicht  auch  Folgen  des  Onterrichts  seien?  Ein 
gut  Theil  der  Schuld  wird  wohl  in  dem  Dringen  nach  jener 
Wissenschaftlichkeit  liegen,  die  in  einem  die  Grenzen  der  Schul- 
welt äbersehreitcMdcn  Maafse  angestrebt  wird.  Etwas  mehr  Ma- 
terial isiniis  in  der  Methode  wird  nicht  ?Hir  nicht  schaden,  sondern 
wird  soi;ar  uohltbätig  auf  «iif  Jugend  wirlo'n  Man  fiefurchle 
kriric  Kinbufsp  nm  Formali.srnu>.  \>  ie  an  und  inv  sicn  ^clion  die 
Liitübung  der  V\ ortformen  und  Satzrcgeln  jeder  Sprache  fonnul 
bildet,  so  wird  auch  ein  praktischer  Unterricht  einen  wesentli* 
eben  Einflnfs  anf  formale  Bildung  fiben,  da  ein  Lernen  und  Ein- 
üben  von  Sprachgesetsen  ohne  geistige  Anstrengung  nkhi  m&g- 
Itch  ist.  Dabei  bleibt  es  ja  anch  nebenher  dem  Lehrer  immer 
noch  überlassen,  in  wie  weit  er  auf  die  Eigeuthümliebkeiten  der 
hchriiisrlien  Formen-  und  Satzbildnng  im  Verhfiltnifs  zu  den  klas- 
sischen Sprachen  oder  7.m  der  einen  und  andern  neuern  Sprache 
hinweisen  will  oder  nicht,  wozu  sich  «io  mannichfaltige  Gelesen- 
heit  bietet.  Aber  es  ist  au  wünsch«  ü.  dafs  diefs  eher  in  wenig 
als  an  viel  geschehe,  dandt  mau  nicht  den  llaupt7.weck  des  he- 
brlisclien  Unterrichts  auf  den  Gymnssien,  nimlich  das  spraclili* 
che  VcrstÜndnils  der  Bibel  propädeutisch  an  vermitteln,  aua  den 
Augen  verliere. 

VVpMTj  man  sich  jetrt  viel  darauf  au  Gute  ihut,  dafs  man  den 
S(  [inl(  rn  bei  der  Vervollkommnung  der  Lehrmethoden  und  Lehr- 
mittel mehr  xumuthen  könne  als  früher,  so  ist  das  eine  sehr 
prekäre  Voraussetzung.  Unsere  Grammatiken  und  sonstigen  Hftlfs- 
bücher,  wie  Anleitungen  zum  Uebcrsetzen,  Chrestomathien,  Kom- 
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meutare  n.  w.  sind  wi$sensch ältlich  besser  geworden,  ob  aber 
auch  praktischer?  handhablii  liei  liir  den  Lehrer?  übersichtlicher 
für  dcD  Schüler?  —  Es  halt  schwer,  ja  atu  sagen,  und  nein 
kann  man  nicht  sagen,  ohne  fiber  dat  Streben  derer,  die  solche 
SehrifteD  ans  der  edelsten  Absicht  ebfafsteiif  den  Stab  wa  breehen. 
Vielleicht  liegt  euie  Antwort  in  der  Ei  fal^rung,  dafs  jedca  solcher 
Bücher^  die  In  Menge  und  hastiger  Eile  ecschcineu,  seine  Beiedi- 
ti^ng  in  der  mangelhaften  Methode  seines  Vorgängers  sucht 

Die  SrliulmiiDoer  haben  also  über  die  Lehrmethode  noch  nicht 
abgeschlossen;  diejenige  Methode  ist  noch  nicht  i:craiiden,  wel- 
che die  Alleinherrschaft  in  einem  Lehrzweige  verdient;  sie  wird 
auch  nicht  gefunden  werden,  und  darum  wollen  wir  auch  nicht 
auf  sie  warten.  Gutes  steckt  mehr  oder  weniger  in  jedem  Buche, 
das  aufrichtig  abaweckt,  der  Wissenschaft  und  der  Jugend  an 
dienen.  Nun  ist  es  Sache  jedes  för  sein  Amt  und  die  Jogend- 
bildnng  begeisterten  Lehrers,  diese  Literatur  zu  prüfen  und  das 
Beste  für  meinen  Unterrirlit  zu  belialtcn.  Das  Beste  ist  abrr  nicht 
immer  der  wissenschailliclie  Gehalt  selbst,  sondern  mehr  die 
praktische  Form,  in  welcher  jener  geboten  wird.  Die  Wis- 
senschaft hat  der  Lehrer  für  sich  aus  wissenschaftlichen  Wer- 
ken zu  holen,  f&r  sein  Wirken  aber  Aber  die  Hftlfsbücher  flei- 
isig  Rondscbao  va  halten,  wo  er  etwa  brauchbare  Fingeneige 
für  seine  Schulpraxis  entdeckt  Die  Wissenscbalt  als  solche  ge- 
hört nicht  ins  Gymnasium;  sie  stÖrt  seinen  Zweck,  sie  schmei- 
chelt wohl  dem  Lehrer,  aber  sie  entfremdet  ihm  seine  Schüler; 
sie  trägt  einen  Thcil  der  Schuld,  dafs  über  Mangel  an  Erfolg  des 
Unterrichts  qeklact  wird. 

Der  Schulunterricht  hat  seine  eigenen  Berlilrfnissc,  die  einer 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  Sprache  oft  geradezu  aus  dem 
Wege  gehen.  Sehr  richtig  sagt  Prof,  Mczgcr  (in  der  Vorrede 
an  s.  bebr.  Uebungsbncbe  S.  Vul):  „Der  Spracfafoftcber  und  aka* 
deniische  Lehrer  —  wird  darum  noch  nicht  angleich  be- 
rufen und  beflihigt  sein,  .auch  die  für  den  Elementarunterricht 
passendste  Form  tu  fimlen.  Das  ist  die  Sache  dessen,  der  Jahr 
ans  Jahr  ein  in  erster  JJnie  die  lernen(I<Mi  Subjekte  ins  Auge 
zu  fassen  cewolint  ist  und  oft  erst  nacli  mühevollen  Versuchen 
nnd  Na«  hdenkcn  die  wichtigsten  Sprachgesetze  in  diejenige  Form 
bringen  lenit,  welche  leicht  verstündlicb  ist,  ohne  ungründlich  an 
werden,  die  Sache  in  der  Tiefe  erfafst  and  doch  auch  dem  schwl* 
eher  begabten  Srliüler  \  üllig  zuganglich  nnd  klar  erscheint.'*' 

Hiermit  hat  Hr.  Prof.  Mezger  das  Punktum  saliens  getroffen. 
Ich  meine,  dafs  —  wShrend  der  wissenschaftliche  Sf)racnforscher 
sich  bemüht,  dpn  Geist  zu  cilierrn.  der  in  einer  Sprache  lebt 
nnd  alte  die  einzelnen  Laute  und  1  uruten  schatlt  und  bildet,  so 
hat  der  I^ebrer  in  der  Schule,  indem  er  die  Resultate  des  Sprach- 
forschers dem  Schüler  beibringen  will,  bei  jedem  seiner  Worte 
tn  bedenken,  ob  die  Form,  in  der  er  lehrt,  auch  mit  der  Fas- 
songskraft derer  korrespondirt,  die  er  unterrichten  will.  NichtV 
ist  geeigneter,  resaltatlos  an  dociren,  ab  dem  Schiller,  der  erst 
nodi  mit  den  elementarsten  Sprach  formen  bekannt  an  machen 
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ist,  den  (leist  der  Sprache  vei anschaulichen  zu  wollen.  Dieser 
Geist  ist  dem  Aniauger  nichts  weiter  ah  ein  Gespenst,  das  ihm 
Graueu  und  Abscheu  vor  der  Surache  cinflöfst.  Im  Gegcntheil 
Ibat  66  Notbf  dals  der  Lehrer  mit  feinem  Takte  nnd  scbarfsioBi» 
«er  Berflckstchtigung  der  Fassongpgabe  seiner  Schfiler  den  reichen 
labatt  unsrer  bebriSachen  Grammatiken  erst  in  diejenige  kom- 
pendiarische Form  bringt,  wclcbe  in  den  Kopf  des  Anfln^ers 

Eafst  nnd  dort  die  Lust  nach  Erweitornnc:;  des  Stoffes  erwiwkl. 
He  Iffilftp  Ut  auch  hier  besser  als  das  Ganze. 

Es  wird  ilrr  Lehrer  an  GyTn!in';ir?i  sirjj  bescheiden  müssen, 
mit  seinem  Unterricht  nichts  weiter  zu  wollen  —  aber  auch  mit 
allem  Eifer  zu  erzielen  —  als  Grund  zu  legen,  den  Grund 
dnrcb  Uebung  zu  befestigen  nnd  f&r  die  Univeraitit)  vro  der 
Hochbau  der  Wissenscbait  erst  tu  beginnen  hat,  Torsnbereitcn« 
nicht  aber  der  UniversitSt  yorsngreifen. 


III»    Wclehr  ^telltiiiK  nimmt  der  liebr^ilaelie 
Viiterrlclilr  in  den  CSysuiiMleii  ein? 

Der  hebräische  Unterricht  aui  den  Gymua&ien  ist  nur  eiu  ee- 
dnldeter,  eine  Coneession,  die  man  den  Studierenden  dner  Ee- 
sondem  Wissenschaft,  den  xnkünftigen  Theologen  itnd  gefehrten 
SchnImSnnern  macht.  Vor  einem  Vierteljahrhnndert  oebattirte 
man  lebhaft  über  die  Frage,  oh  man  das  Ilebrfiische  aus  dem 
Gyninasiiim  ganz  eiitr«^rnen  und  der  Universität  überlassen  sollte, 
oder  nicht  ').  Materielle  Grunde  vcranlafsten  die  hohen  Schul- 
bchürden,  das  Hebräische  als  facultativen  Unterrichtszweig  beizn- 
behalten.  Wie  aber  Alles,  was  facultitiv  celchrt  wird,  nur  von 
wenigen  Schülern  benutzt  zu  werden  pllcj^i,  so  verabsäuoitco 
selbst  diejenigen,  welche  sich  spSterbin  theologischen  oder  päda- 
gogischen Studien  widmen  wollten,  nur  tu  hSofig  die  Gelegen- 
heit,  sich  auf  der  Schale  mit  der  Erlernung  des  HebrSischcn  zu 
befassen.  Diese  Erfahrung  veranlafste  das  K.  preois.  Ministen  um 
zu  der  oben  (S.  522)  aD^eführten  Verordnung,  nach  welcher  die 
Direktoren  von  den  hetrofTcndcn  Sclfulcrn  eine  schriftlirhc  Er- 
klärung mit  (irr  Unterschrift  der  Ackern  oder  N  ormundcr  betreffs 
der  Tlieilnahme  oder  Nicht-Thciinahmc  am  hebräischen  Unter- 


')  Das  geschichtliche  Materini  des  Streites  pro  und  contra 
den  eigenen  Bcmerkniigcn  für  Beibehaltung  des  hebräischen  Uni 


hat  mit 

_  ^  Unlerrichl» 

•nf  dem  GjmnasiQin  übersichtlich  zoaammengi^stellt  OL.  Dr.  Budde- 
berg Ueher  den  lu  hr.  Unterricht  auf  den  Gymnasirn.  Essen.  Schal» 
progr.  V.  J.  1849  S  l — 9.  —  Schon  fast  ein  Decenniuni  fniher  schrieb 
Prot.  L.  G.  ^\  Berthoid  Fatroctnium  linguae  Hebraicae.  Detmold 
1640.  4.;  er  vertlieidlgt  den  hebr.  Unterricht  auf  Schulen,  verlegt  ihn 
aber  bloi  ludi  Prima  in  iwei  wöchentlichen  Stunden  und  iweijihri- 
gem  Curaus.  —  O't  FTnTipflampf  >vurde  besonders  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
G.  \y.  Jahrg.  1848  gelülirf,  nn  >velchetn  sich  NSnner  wie  B;;nml*»in 
in  Maulbronn,  Me^ger  in  Schonlbal»  Mützell.  Wiese  lu  Gunsten 
des  bebe.  Unterrichts  anf  den  Gymnasien  belbeiligten. 
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richte  abxaTcrlaDgen  und  die  Tfaeilnehnienden  mit  Strenge  zum 
regelmSfsigen  und  fleifsigen  Besuche  r?cr  hebrSiscben  Lehrstonden 
anzohalten  bahrn.  Diese  Verfügung  hatte  ihre  Be|rßndaDg  ia 
dem  Lcbrplan  des  höhern  Unterrichts  in  PreufseD,  insofern  von 
den  Abituiieiiten,  vou  den  Kandidaten  der  Theologfc  und  denen 
des  huhern  Schulamts  bei  der  Staats-Prüfuug  gute  Kenntnisse  in 
der  hebrfiischen  Sprache  verlangt  werden  *)• 

Somit  wurde  dem  Hebriischeii  sdn  Bestand  onter  den  Gym- 
naaial-LehrgegenBtSnden  gesichert,  der  Unterricht  aof  die  beiden 

obersten  Klassen  (Prima  und  Sclamda)  beschrfinictf  und  das  Ziel 
durch  das  Prüfnnf^s-Reglement  für  die  Abiturienten  yom  4.  Juni 
1834  (s.  oben  S.  624)  festgestellt. 

Dafs  man  aber  trotsdem  den  bebrüischen  Unterricht  anf  den 

Gyrmiasien  norli  theilweiso  als  ch)  Stiefkind  nnsieht,  merkt  mvtn 
an  versrh irdenen  Aeufserlichkeit(  n.  in  den  Piograninicu  i.  B. 
ronfs  man  die  Notizen  über  den  hcbr.  Unterricht  öfters  mühsam 
heraussuchen.  Nur  wenige  Direktoren  lassen  in  der  Uebersicht 
des  Lehrplans  das  Hebräische  anf  die  andern  beiden  alten  Spra- 
chen folgen;  in  der  Regel  geben  sie  ihm  die  Stelle  hinter  der 
franifidschen  Sprache;  Haioerstadt  anletxt  hinter  Ph^silc  und 
Singen.  Als  fakultativer  Lebrgcgenstand  wird  es  von  vielen,  be* 
sonders  in  der  Provinz  Sachsen,  hinter  der  Uebersicht  des  Lelir- 
plans  als  Api)eiHlix  sienannt  und  von  dpm  Turnen,  Singen  und  Tan- 
ten (Schul  piorta)  büchstens  durch  einen  Strich  getrennt.  iSord- 
liausen  bringt  das  Heb^ai^cile  in  eine  Anmerkung  II;  Rofslebcn 


erwähnt  \v  obl  Gesenius'  Grammatik  als  Lehrbuch,  berichtet  aber 
weder  bei  Sekunda,  noch  Prima,  noch  sonst  wo  eine  Sylbe  vom 
hebr.  Unterricht  —  Dafttr  hat  da«  HebrSische  auch  ein  Mal 
(C5slin)  die  Ehre,  gleich  hinter  dem  Griechischen  und  vor  dem 
Deotscbeo  rangirt  au  werden. 

Schulprfifungen  im  HebrSiscben  zu  Ostern  oder  Michaelis  kom- 
men wohl  nirgends  vor,  und  bei  Versetzungen  von  Sekunda  nach 
Prima  ist  dasMaafs  der  hebr.  Sprachkenntnisse  irrelevant.  Auch 
wird,  was  bei  keinem  andern  Fache  der  Fnll  ist,  eine  nach- 
trägliche Pi  iifung  bei  einer  wisscn.^^cljaftlii  heu  Prüfungs- Kom- 
mission auf  der  Universität  gestattet,  wenu  dem  Abiturienten  das 
Zeugnifs  der  Reife  im  HebrUiscben  nicht  hat  ertheilt  werden  kön- 
nen (a.  oben  S.  625). 

Die  Mtnisterial-Verltigung  vom  6.  Septbr.  1829,  nach  welcher 
di«  hebr.  Sprache  anlserhslD  der  regelmifsigen  Schulzeit  gelehrt 
werden  soll,  ist  durch  Verfügung  vom  24.  Octbr.  1834  wieder 
aufgehoben  worden.  Trotzdem  fallt  an  mehreren  Gymnasien  der 
hcbr.  Unterricht  anfserhalb  des  Stundenplans.  —  Es  wirft  dieses 
eioen  fatalen  Schein  auf  das  Hebräische ,  dem  als  nicht  vollbe> 


')  Vgl.  PrQfangs-Reglemcnt  für  die  Kandidaten  des  h5hern  Schal- 
Hmts  TOTO  20.  April  1831  $.'21  (s.  oben  S  nnd  öber  die  Zula.«»- 

&ung  der  Kandidatea  der  Theologie  zur  höhern  Lehrerpräfiing  vom  10. 
Aug.  1853  (t.  oben  S.  526). 
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recbtigten  EindringliDg  die  Grolsmutii  der  Au&tait  noch  ein  Uli- 
terkonimcn  iti  etuem  abgelegenen  Gbetto  gestattet 

VVohiu  DUQ  iu  diesem  Falle  mit  der  hebräischen  Lehrstuude, 
die  dodi  Mdi  der  NomallelirpUo  toD  1837  in  die  gewMwlI- 
ehen  Lebrstanden  einreogiit?  Verlegt  mao  sie  «n  dm  Scblole 
der  Morgen-  oder  NacLmittagsschule ,  so  hat  man  Schüler  vor 
•idi,  deren  Snannkraft  bereits  bis  auf  Null  absorbirt  ist  Verlegt 
man  slo  auf  die  Mittwochs-  und  Sonnabcnds-Nachnn'ttairc,  so  zer- 
splittert man  den  Schülern  der  obersten  Klassen  eine  Ireic  Zeit, 
in  der  sie  zusammenhängend  arbeiten  können.  Aus  solcher  Ruck- 
ncht  ziehe  ich  es  vor,  im  Sommer  um  6  ULr,  im  Winter  um 
7  Uhr  Morgens  den  hebräischen  Unterricht  sn  geben.  Mufs  man 
aocb  in  den  Monaten  Decenber  nnd  Jannar  manchmtl  in  stock- 
dnnkler  Finsternifs  über  die  Stralae  gehen  und  die  erste  Babn 
durch  den  in  der  Nacht  gefallenen  Scunee  brechen,  so  rntsdtS- 
digt  dafür  der  frische,  muntere  Geist,  mit  welchem  die  Schüler 
an  die  Arbeit  gehen 

Ucbrigens  wirken  die  angeführten  Umst.^nde  doch  dahin,  daf^ 
die  Zahl  der  Hebräer  auf  Schulen  geringer  ist,  als  er  sein  sollte, 
wozu  noch  kommt,  dals  von  den  VVeuigen,  welche  als  Gymna- 
siasten den  Anfang  mit  der  bebriischen  Sprache  gemacht  haben, 
so  Mancher  auf  der  Universitlt  die  Fortsetsung  aufgiebt  Bie 
nothwend ige  Folge  davon  ist,  dafs  es  unter  den  Schnlminnem  so 
wenige  giebt,  welche  befähigt  sind,  den  hehrSischcn  Unterricht 
7u  crtheilen.  eine  KiTahrnng,  die  von  den  hohen  Schnlbehörden 
längst  gemacht  und  deren  Beseitigung  angebahnt  worden  ist. 

Der  Mangel  an  Lehrern  des  HehräisrJien  unter  den  I^hilologen 
hat  zü  der  Verordnung  geführt,  dais  den  Kandidaten  der  Theo- 
logie der  Zutritt  zu  den  Gymnasien  erleichtert  wurde  (s.  S.  625). 
Niemand  wird  diesen  Answec  misbilligen  können  $  aber  alleUn- 
BUträglichkeiten  verfafltet  er  doch  nicht.  Die  Theologen,  welche 
durcb  ihre  Prüfung  im  Hebräischen  und  in  der  Religion  die  fa~ 
cultas  dncendi  in  den  Gymnasien  erworben  haben,  wachsen  sel- 
ten mit  dem  Gvmnnsium  zusammen.  Die  meisten  ergreifen  die 
nächiste  Gelf^onlu  it .  das  beschwerliche  ^ichuIamt  mit  einer  Pre- 
digcrstelle  zu  veitausrhcn.  Nun  wird  ihr  vieliciebt  ehen  erst, 
oder  auch  wohl  noch  gar  nicht,  in  den  Tritt  gekommener  Unter- 
richt einem  andern  K^didaten  fiberwlesen,  der  über  Icnn  oder 
lang  einem  Dritten  den  Plati  riumt.  Im  Nothfalle  ersucht  man 
auch  wohl  den  Geistlicben  „im  Orte^,  den  hebräischen  Unter- 
richt zu  fibernehmen  $  aber  nicht  jeder  Geistliche  hat  Lust  oder 
das  Zeirj:  da/.u :  in  Fo?fje  davon  kifinkelt  hier  und  dort  der  he- 
bräische l  uteri  icht  an  den  Gyniiinsicn.  Es  ist  schon  übel,  wenn 
man  so  häufis;  in  den  ProgramiiK u  liest,  dals  der  hebrSisrhe  Un- 
terricht im  Sommer  vom  Cajus,  im  Winter  vom  Titas  ge- 
geben worden  sei;  ich  habe  mir  Gymnasien  notirt,  an  denen  in 
einem  einsigen  Jahre  der  Untetricbt  durdb  drei,  ja  vier  HSnde 
S^svigcn  ist.  Von  einer  Stetigkeit  des  Unterrichts  kann  da  nicht 
gut  die  Rede  sein.  Der  so  häufige  Wechsel  des  Lehrers  bleibt 
jedenfiilis  ffir  die  Anstalt  wie  för  die  Schfiler  eine  Verlegenheit 
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In  diese  Verlegenheit  kommen  die  Oestcrreicber  nicht. 
Unter  clor  grofson  Anzahl  österreichischer  Programme,  die  vor 
mir  liegen,  sucht  man  vergeblich  nach  dem  Unterricht  im  He- 
braisichen.  In  der»  voi  hcrrsrlicnil  k  a  t  Ii  o  1  is  ch  en  Gwnnasien  ist 
dies  selhstverätändlich  i  deua  der  zuliünftigc  Geistliche  iat  au  die 
Valgata  des  alten  nnd  netten  Teetements  •ngewicsen.  Li  den 
Gymnetien  werden  alle  Spraefaen  und  Künste  gelehrt  nnd  ge- 
lernt, nur  kein  HebrSiscb.  —  Gegen  orientall  sehe  Sprachen 
im  Atagemeinen  scheint  man  Abrigens  nicht  eingenommen  zu  sein) 
denn  im  Gymnasium  zn  Bozen  findet  man  nntor  den  „Freige- 
genständen''  Arabische  Sprache,  Geodäsie  u.  s.  w.  Jedoch  He- 
bräisch scheint  zu  den  vogelfreien  Gegenständen  zu  gehören. 

In  den  Preufsi sehen  wie  auch  andern  Deutschen  Gymna- 
sien katholischer  Konfession  wird  das  Hebräische  gelehrt  und 
hier  und  da  i^t  gaoa  ToraAclichem  Eifer  $  anter  andern  «eichnen 
sidh  die  Gymnasien  Schlesiens  ans.  Dafs  von  den  Theologie 
studierenden  Katholiken  in  Preulsen  die  Kenotnifs  des  Hebrfii- 
schen  entschieden  verlangt  wird,  ist  ans  der  oben  (S.  626)  an- 
l^fßhrten  Ministerial-VerfTigung  zu  ersehen. 

Auch  in  den  Realschulen  erster  Ordnung,  weiche  den 
Zuschnitt  eines  Gymnasiums  haben,  wird  Unterricht  im  Hcbräi- 
ßchcn  gegeben;  jedoch  nicht  an  denjenigen,  an  welchen  kein 
Griechisch  gelehrt  wirdj  auch  nicht  an  der  katholischen  Ritter- 
akademie au  Badbarg. 

(PorlscUuDg  folgl.) 
Eislehen.  Gräfeuhan. 
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Rbeinpreufsische  Programme.  1865. 

AAChen*   Gymnasiam.    Abit.-Arbeilen:  Zo  seinem  Heile  ist  der 


äomina  tDaterit;  lieber  die  göttliche  Anordnung  des  speitellen  S&n- 
denbekenntnisses  nnd  die  woblthatigen  Wirkungen  der  Beichte  »af  die 
sittliche  Veredlang  des  Menscben  (kalh.);  Die  ßedeutoDg  der  alltesta- 
mentlichen  Weissagungen  für  den  Glauben  an  Christum  den  Welthei- 
Und  (ev.)-  —  In  I  A  im  Grierh.  nur  latcin.  Erklärung  der  Autoren.  — 
Die  Probelehrer  Cand.  A.  Eschweiler,  Dr.  G.  Vering  und  H.  Wesauig 
waren  beschSfligt;  am  '29.  .luni  starb  Prof.  Dr.  Oebeko.  63  J.  alt,  am 
31.  JöII  der  ord.  L.  L.  Korfer,  59  J.  alt.  Schülerz.  329,  Ablt.  27.— 
Abb.  des  Ober).  Dr.  Kenvers:  Einige  Eifj;enscbaften  des  sphärischen 
Dreiecks  und  die  wichtigsten  Lehrsätze  der  sphärischen  Trigouome- 
trie.  18  8*  4. 

Aachen.  Realscfml*  1.  Ordn.  VI  Franz.  2,  Lal.  8  Sl:  V  u.  IV 
Lat.  6,  Franz.  5  St.;  III  L.-.l.  .S,  Fnmz.  u.  Engl,  jo  4  St.  —  Cand.  U. 
Marian  trat  Wich,  »  m:  Cand.  Ha^mnnn  gebt  als  ord.  L.  an  das  Gynin. 
SU  Nenfs  über;  der  katli.  Uel.  L.  Becker  geht  ab  nach  ßoun.  Schülerz. 
307,  keine  Abit  —  Abb.  des  Oberl.  fC.  J.  W.  Gillbansen:  M.  fsaaei 
Gtiktaii  MMTpurgemit  Qrammaiiea  (eine  deotscbc  Komödie.  ir^97)  In- 
brtif  Faiiir.ibe  nfbst  Aus2Öfren  und  Benir  rinn  gen.  36  S.  4.  Das  Exem- 
plar der  granmiatiscbcn  Koniüdie,  aus  der  hier  Ansrnj^r-  ccui  I>pn  %vf>r- 
den,  befindet  sich  in  der  v.  Nensebacbschen  Abtiieiiuug  der  Kunigi. 
Bibliothek  ta  Berlia. 

ll»rineii«  Realschule  I.  Ordn.  und  Progj'miiMiani.  Als  wiss, 
Ufilfsl.  traten  tu  Wirb,  ein  Dr.  K-ires  von  Alfen:»  und  Dr.  Wetzel,  al« 
Probeeand.  Dr.  Budde,  zu  iNeujahr  Oberl.  Dr.  Zahn  von  Meurs;  zo 
Ostern  schieden  aus  Oberl.  Dr.  Bandow  und  die  ord.  L.  Dr.  Kicser* 
ling  oad  Richter;  es  traten  ein  die  wisa.  Hflifsl.  Dr.  Gaquoin  und  Dr. 
Herckens;  am  Schlafs  tritt  aus  der  ord.  L.  Dr.  Heinedce.  Nack  Al>l5- 
sontr  der  Oberbarmer  Filialscbule  und  der  Eröffnung  der  Gymnajsial- 
prima  >vird  Tom  nächsten  Schuljahre  ah  die  Anstalt  14  Klassen  einer 
Vorschule,  einer  Realschule  I.  Ordu.  und  eines  Gymnasiums  umfassen. 
Für  die  wissenschaftlichen  Sammlungen  ist  der  Etat  650  Thlr,  won 
im  lelifteii  Schalfahfe  flir  die  Ijehrerbuiliothek  ein  Eztraordinsriom 


Mensch 


virtutibui  civium  Roma  terrarum 


Ljoogte 
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250  Tlilrn.  und  durcli  (jtsrhfnke  der  Scftfiltr  1^16  Tfi!r.  Icamen  — 
Abit.-Arb.:  Jeder  ist  seines  Ciiückes  Schmied;  h  Jiy  is  AUxauäer,  Kimm 
of  Mmeihn,  JuHly  iummmtd  the  Ortatf;  Üeber  den  sweiten  Artikä 
oer  Augsb.  Conrp.ssion  von  der  ErLsüiu)(\  —  Schulcrz.  454,  Abit.  2,  — 
Abh  des  01m  il  f)r.  P.  Schinicd(^r:  Zur  SrhrJfl  des  Apollonius  Uysrn 
lus  de  jironaiituie.  lü  S.  4.  l>if  Alihnndl.  ist  als  erster  Beilrag  zur 
Erklärung  bezeichnet  und  besonders  aut  Feststellung  des  Sinnes  und 
ZotammrahangM  gerichtet;  sie  siebt  die  neue  Litteratar  Ober  A.  beno 
xmA  TCrvreist  meist  auf  Schöinanns  Schriften.^  dessen  Erklärung  aber 
ofVrs  zurucligt^vH-si'n  wird;  es  pelingt  dem  Verf.  mehrmals  A.  gegen 
seine  Tadler  zu  rechtfertigen.  Dieser  erst«  Tbcil  erstreckt  «ich  bis 
p.  24  C. 

BeMluriP«  Rheinische  Ritter- Akademie.  CK  1— IV.  Abil.-Arb.: 

Der  Mann  ist  wacker.  il«'r,  si  in  Pfiintl  Ijenufzeiul,  7.um  Dienst  dt'S  Va- 
terlands kehrt  «srinr  Krüflc;  Fortuna  plerumgne  eo«,  quo»  viaximi»  be» 
neßcüt  ornaoitf  ad  dunoreut  catum  rcMervat;  Begründung  der  kircbli- 
eben  Lebre  Ton  der  ^vabrbaft  menaeh  liehen  Natar  Jetii  Chriati.  —  Dr* 
Kdoen  ging  ab  und  starb  bald  darauf,  der  Director  K.  Rürni  gpng  ab 
als  Dirocior  an  das  Gjmn.  zu  Brilon,  Ohtr!.  Becker  an  das  Gvinn  zu  ■ 
Dösseldorf,  als  comni.  Lehrer  Iralen  <  in  \V.  Heuser  Ton  Brilun  und 
Dr.  E.  Heuer  von  Arnsberg.  Schüierz.  2^),  Abit.  3.  —  Abh.  des  ord.  L. 
A.  NoBl:  Sur  quelque»  pointi  imporlant$  it  Vütieüiitm.   26  S.  4, 

Bonn«  Universität.  Progr.  tor  GeborUtagsfeier  des  KQniga  23. 
WSrz  18GI.  Voran:  Cntalogi  chiragraphorum  in  f>iU.  acad.  Bonn  9er- 
vaturum  fmc.  Vll.  17  S.  4.:  Catulogu»  lihrormn  M$c.  onenlahum 
iluäio  opera  Jo.  GildemtiHer.  Sehr  autfäbrlicbe  Beschreibung  von 
8  arabiacben  Handschriften. 

Bonn.  UniTersilät.  Progr.  zur  Feier  des  3.  Aug.  1864.  Voran: 
Quartfimirit  nonnuliae  de  nexu  ac  necenitudine  p/alotophiae  et  »dtH- 
ttae  Huiuruiit  et  malhematicae.  Scr.  J.  F.  Aug.  van  Calker,  22  S.  4. 

BOBii*  Univeraitit  Jvdieia  de  Hlerurnm  etriamimbw  a»  1864 
faela  novaegue  guaeitiones  in  a.  1865  propoiiiae.  Die  Preiaanfgabe: 
fn^rrjjifiormt/i  lalinnrum  in  terriK  Hhennnia  et  repertanim  rt  h(>rfir  m/- 
per,-,nt  1! i/i  ffte,  qnae  cerlam  aetnliu  nulam  liahcnt,  volli^antur,  cum  Juic 
repraesenteniur j  tewporum  ordine  disponantur  eitque  guibu$  ad  huuc 
iißnwnivm  opu$  ni  ainolationibuM  illutirenitir  —  war  gelöst  von  Wilb. 
Brambach,  das  Acceaait  erfaifU  C.  Bona.  Die  bistor.  Aufgabe:  Boni- 
&ftni^  Nher  ad  amicum  num  ea  ßde  qnmn  et  rerutn  a  Gres^orio  VII 
gestarum  aeriptoret  hodierni  tribuere  toietil  t  recera  dignus  aitf  ditpu- 
telur  —  war  gelöst  von  J.  Uennes.  Die  neuen  Aufgaben  lauten:  1) 
Pimtomit,  Jri$ioteii§  me  Pi^Hni  de  ie9  ioelrituie  inier  te  c9mpMreHiMri 
2)  E  legibut  XII  tabularum  guae  »upertunt,  diligenter  coUigantur,  ad 
normam  arti»  phihloL'irae  ronififufTnfiir,  iia  denigue  ditceptenttir ,  ftf 
non  fam  rerutn  enarratio  quam  cri$i»  terborum  et  ratio  linguae  »pe- 
eteitir,  3)  Quem  et  gwülem  »ibi  reipwhHeae  Germmnae  elaimm  expeleti' 
dvm  VIrieua  Builenu»  ßmxerii,  ex  eiu$  $criptia  exponatitr* 

Bonn.  Ind.  fertt.  p.  tuen»,  nett,  18<j&.  Frtucedit  iemeita  FlmuHn» 
Poenuli  Att.  II,  4.^1-.=>(I7.    8  S.  I. 

Bonn.  Universität.  Ind,  iectt.  p.  wem.  hib.  Ib65.  Vraecedit  de 
eolamniä  miilitiriie  ad  Rhenvm  repertU  eommeniariue.  VonW.  Bram- 
bacb.  20  S.  4.  Die  rlieinischen  milensteinc  beziehen  sich  auf  8  Stra- 
r«en .  von  denen  die  f,o  öfsle  am  linken  Rlieinnfer  von  Basel  bis  rnr 
Mündung  ging;  gemessen  wurde  von  Ulainz  und  Köln  aus,  doch  linden 
aicb  auch  Abweichungen.  Hierüber  wie  über  die  andern  Strafsen  be* 
riditel  die  Vorrede.  Die  schweizerischen  Inschriften  sind  ausgelaa- 
•eo.  Sonaeb  lerfallen  die  Steine  sacb  den  SUaben  in  folgende  Rn- 


Digitized  by  Google 


536  Zweite  Abtheiiung.   LiterarUche  Berichte. 

briken:  1)  Von  Köln  nach  NTinwegen.   2)  Von  Köln  nach  Kemaeen. 

3)  Von  Kftia  wich  RavenaboM  {Cwio9dUnm).  4 )  Von  KSln  nach  Mar* 
nagen  (MareomuL^in/i)  5)  Von  Trier  nach  Marmagen.  6)  Von  I^aJnz 
nach  Andernacli.  7)  Von  M;iin7  nnrh  Sfrafsburj]^.  8)  Strafsen,  die  in 
den  Itiiicrnripn  nicht  aufgeführt  sind  (von  Slraf8bur|2;  oder  Baden  nach 
OSenboi^,  von  Baden  nach  Steinbaclr,  Elmendingen  etc.,  von  Mainz 
Mch  Oberabnfg).  9)  Steine  Ton  nnbekanntcm  Fundort. 

Bonn»  Gymnasiam.  Abit.-Arb.:  a)  Im  Unglfick  seigt  sidi  erst 
drr  Adrl  prnfsrr  Srrlrn.  Ii)  iffxr.udrvm  M.  rf  rcrrrvf  p^rxfaruw  Jtfo' 
ria  et  pacii  artihu$  insi^nrni  Juis&r  ostcnriatur.  v)  l  i  In  r  das  drei- 
fache Amt  Jesu  Christi  (itath.).  Was  lehrt  der  Herr  in  der  Bergpre- 
digt Tom  Gctelse?  —  R«l-  l^i*-  Dabelman  ging  ab\  in  neuie 
Stelle  teat  Rd.  L.  Harnischmacher  von  Münstereifel;  Cand.  Dr.  Gier» 
war  als  flfilfsl.  hesThflff  i^t :  Or.  Tliome  ging  ab  an  die  Realschale  zn 
Köln;  in  seine  Stelle  trat  ein  Cand.  Zillikens;  Dr.  Küppers,  im  Som- 
mer abwesend,  wurde  durch  die  Probecand.  Dr.  Wachendorf  uod  Dr. 
Comncr  Tertreten.  Sebtlert.  421,  Abil.  22.  —  Abb.  des  ObcrL  Pr. 
Giesen:  De  impermtortM  M.  Coccei  Nerv»  vUti*  14  S.  4.  Lebeatbe» 
■cbreibuDg  des  Ncrva  naclj  den  Quellen. 

Cleve*  Gymnasium.  Abit.-Arb.:  1)  a)  Des  Lebens  Blühe  lehrt 
uns  allein  des  Lebens  Guter  schitxen.  b)  Scitum  illud  Catonii:  Melitu 
de  guihutdmm  meerbot  imwtieae  mereri  gmmm  eat  «Mieot  qui  dmicet  «i- 
deanlnr,  iliot  verum  »aepe  dicere^  ho$  nunquam  (Cic.  Lael.  24,  90). 
2y  a)  Qrtihn»  in  rfhfn  cernitur  Rnmnnnrum  tnagnitiiffo'  h)  Fortii 
animui  et  magnu$  duahu»  maxime  reLut  cernitur^  quarum  una  in  ve- 
rum txiemmrnm  detpirientia  ponitur,  aHerrn  im  r^tn  SMratt  *t  wtiH' 
but  rerendit.  3)  a)  Der  rernünftigp  Gottesdienst  nacb  Rfim.  12,  1«  2. 
b)  Dir  fjfTechlii^kcit  des  Uinimelrelrlies  im  Gegensätze  2ii  der  rer- 
meintlichcn  CJerechtifrlceif  drr  Pharisäer  narl)  Ev  i^Jallh.  .^    7  (evang.). 

4)  a)  Die  kirchücbe  Leiire  über  die  Erbsünde,  nähere  Erläuterung  und 
BegrGndung  derselben.  Was  Terateht  man  onler  Impntation?  flao  gebe 
die  Regeln  für  dieselbe  an  mit  Rücksicht  auf  den  Gr:iil  der  auf  die 
Handlunp;cn  einwirkendefi  Fri  ilifMf,  h)  Man  erlHutere  die  Lehrsätze  der 
Kirche  über  die  Erschallung  all«  i   Din^e  und  hebe  dabei  die  prellend 

fentachlen  Gegensätze  hervor.    Begriii,  Eintheilung  und  Heilj|&dt  des 
^ides;  Bedingungen  IBr  die  Erlanbtheit  deaaelben  (katb.).  —  £•  traten 
ein  Oberl.  Dr.  Kleine  und  Gymn.  L.  Schröder.    Am  2^.  Marz  starb 
Oherl.  Dr.  IftJndrrf.    Fs  frat  Cand.  II.  Averdunk  ein.    Schölerz.  112, 
Abil.  7.  —  ALI),  des  Uheil.  Dr.  Ed.  Kleine:  De  ^eniliri  um  lAviano. 
Commeniatio  grammatica.   Pari.  I.    27  S.  4.    ^ach  dem  Muster  von 
Fischers  Arbeit  über  Caesar  behandelt  der  Verf.  den  Gdlii^ach  ita  Ge- 
nitiv hei  Livlus;  die  Abhandl.  zeugt  von  grofsem  Fleifs  und  Sorgfalt, 
und  die  Anordnung  und  Vrrtlieiluno:  des  reichen  Stoffes  isf  sf!>r  iilif  r- 
aicbilich,  so  dafs  die  haldige  \olieiiduog  der  Abhandlung  und  dte  Fort- 
•ettnng  Uber  die  anderen  Camt  wllnecbenswerth  ist.  Es  handelt  C.  I. 
de  coUoeatione  f^enUivit  C.  2.  de  omiuione  mminie  regenthf  C.  3.  de 
fi^enitirn  »ubicrtiro  ( }/u»sesiiipo,  coniuurlivn),  ohieclifOy  deßnilito^  C.  4. 
de  geniliro  prncdical ivo.    Für  die  Kritik  <les  Livius  \%ie  fiir  die  Graoi* 
matik  wird  die  vollendete  Abhandlung  gleich  nützlich  sein. 

C^JblCttB.  Gymnatinm.  III,  IV,  V,  VI  aind  in  ParelleleAtaa  ge- 
Ibdlt,  im  Ganzen  12  Classen.  —  Abit.-Arb.:  1)  Warum  ist  die  Arbeit 
ein  Segen  für  den  Menschen?  '2)  IJoi/iini  ex  honn'nr  plurimn  sunt 
mala.  3)  a)  Beweis,  dafs  in  der  h.  Eucbarislie  der  h.  Leib  und  das 
h.  Blat  Christi  gegenwärtig  ist,  und  uihere  Beslimmong  der  Weise  der 
Gegenwart  (katb.).  b)  Erkläronff  von  Haltb.  3—16  (ev.).  —  HftJM. 
nenrtr  ging  ak  an  die  Realeebnie  in  Maatricbt,  Cand.  Hciadcninp  an 
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das  Progyran.  zn  Si^^hurv:.  Can<1.  Dr.  Edni.  Vogi  nach  K3lo,  Gesangl. 
Hand  icnied  ans,  Hüitibi.  J.  P.  Stolz  starb  28.  Januar.  Es  traten  als 
coromisfl.  Lebrer  ein  Dr.  6.  UngermaBii  von  K«lln,  Dr.  C.  Boys  von 
Trier,  als  Gesang).  N.  Sehens,  als  H8l&i«lirer  P.  Jaeckel.  als  Probe- 
lehrer Dr.  J.  Ileyer  und  J  Cillcs;  ilcr  mpritirle  Lehrer  M.  A.  N.  X. 
PfTevillp  «.tarh  1.*?.  Juni.  Sr!lOl^T7  -US.  Afiit  12.  —  Abb.  des  Re!  L. 
M.  Schub  ach:  Dt  s.  Fatri»  Gregoni  ^taztauzeui  carmiaibu»  CQinment, 
fmirologica.  P.  I.   27  S.  4. 

Crefrld»  Sll^Kiadie  Realschule.  Die  Einweihiing  des  neuen  gro> 
fien  Scbulhau'^ps  Tand  am  17.  Okt.  statt  Es  schied  aus  Schrciblehrer 
Jores,  et  traten  ein  Tb.  Frauzen  aus  Emmerich  ond  W.  von  der  ThÖ- 
sen.  Dvv  neue  Schnlgcldet^t  ist:  Vorschule  Ci.  11  13,  Cl.  1  19  Tbir., 
Reelseh.  VI,  26,  V  30,  iV  83,  III  38,  II  40,  I  42  Thlr.  Scbftlen.  237. 

Ohne  Abhandlung. 

Duiwliur^.  GvniTWiStnm  tnul  Reslsclfiile  1.  Ordn.  A bitiir.  -  Arl). 
L  im  G^inn.:  1)  a)  GiücifJich  bestandene  grofse  Geiabren  8iad  eine 
Woblthat  Tür  die  VSlker.  b)  Ein  Mrmarkt  ist  dss  Leben,  GewIiU 
wmd  bunter  Schein ;  verschleudre  nidit  dem  Geld  «nd  kauf  was  Redi- 
tes  ein.  2)  ;i)  L'niu»  viri  tirtule  taepe  nili  omnem  reipubltcae  »alu- 
tem  exfrjrph's  ex  historia  petiitB  oilenditur.  h)  Solontn  ifla  vor,  «e- 
minem  ante  mortem  Uatum  e«ie,  exempii»  ex  anUauitate  petiti*  illU' 
tirmtwr,  3)  a )  Welehc«  iind  die  Frflcbte  der  Recbtiertigung  darcfa  d«i 
Glauben?  (ev.).  b)  Ueber  de»  Spruch  JX^m.  I,  16:  ,,Das  Evenseliiuii 
ist  eine  Nacht  Gottes,  sciit;  zu  machen  alle  die  dnran  ginuhen  (er  ), 
e)  Die  wirkliche,  wahrhafte  und  wesentliche  Gepenwart  Je.su  Christi 
im  Ii.  Altdi'bakrament  werde  aus  Schrift  und  Tradition  nachgewiesen. 
Welebes  sind  die  Teranlsssenden  Ursachen  der  Sfinde  und  die  wirk- 
samsten Schutzmittel  gegen  dieselbe?  (Icath.).  —  TT.  in  der  Realschule: 
I  )  Suchst  du  das  Rorliste,  das  Gröfsh  ?  Die  iMLin/e  k.mn  CS  dich 
IfJiren:  Was  sie  willenlos  ist,  sei  du  in  wollend:  das  ist's.  2)  Guil- 
tmwme  Teil.  3)  L-eber  I  Petr.  2,  21:  „(  liristus  bat  uns  ein  Vorbild 
hinterla.ssen,  dal«  Wir  sollen  üaebfolgeo  seinen  Fufsstapfen^'  — 
Obrrl.  Dr  Vollrnann  von  Rastenbnrg  und  G.  L.  Holle  von  Minden  tra- 
ten ein;  der  ord.  L.  der  llealschule  Dr.  DIeiccen  cinp  ah  nach  Wesel; 
es  trat  ein  der  Beallehrer  K.  Hofmann  von  ßrnniberg.  Schülerz.  des 
GTmn.  Ii&l,  der  Reslseb.  59;  Abit  des  Gjmn.  7,  der  Realsch.  2.  — 
Abb.  des  Gyrnn.  L.  Dr.  lloris  Wilms:  Q««  ratione  Vergilim  in 
Aeneide  mit  lo-trhtfitrrt  nh'f/urm  auf  hirutam  ensr  indirnterit.  22  S.  4. 
Die  Lebersicht  der  Anl  iiige  einer  Hede  bei  Virptli  zeigt  einen  anfser- 
ordentlirheu  Heichthum;  indem  der  Verf.  alle  diese  verschiedenen  Ein- 
ginge und  alle  Stellen  mittbeilt,  gibt  er  damit  einen  Ueberbtick  Cber 
die  Gewandtheit  des  Dichters  und  zugleich  eine  Handhabe  für  die  Kritik 
in  manchen  Föllen;  da/.u  hat  er  auch  die  verschiedenen  Lesarten  nod 
die  Erklärungen  des  Servius  und  der  neueren  Interpreten  zngefiigt.  Der 
2.  Tbeil,  die  Behandlung  der  Ausleitungen,  soll  nachfolgen.  Der  1. 
Tbcil  ist  in  3  Absebnitte  getbeilt;  I )  Pr0egr§äimaur  »ermomem  Aoee 
rornfnrla  efc,  2)  ExemplOj  in  ({uihun  verha  loquentium  non  una  tati' 
turn  roriffn  ^imp1in!fr<juf,  xed  dnn'ftfn  inlroducanl ur ,  '5)  Louij^iorii 
wrationu  mterduni  et  Jintuulur  et  lucipiuntur  eodem  modu  atque  ora- 
timtn  Ans  der  FOlle  des  Stoffs  sei  Folgendes  bervorgebobea: 

10,  523  effotui  seltener  bei  der  Einleitung  als  bei  der  Ausleilang,  aber 
doch  nic)it  in  nffaluT  rw  ändern,  4,  589  nicht  mit  PerrUnnip  rti  :?n- 
dero.  ut  ait  kommt  hei  Virgil  nicht  vor.  2,  775  nur  tum  $ic  nffari, 
die  Eweite  Hälfte  i&t  aus  3,  läJ.  8,  35  entlehnt.  6,  185  ist  Wagner 
beisttpflichtCB.  4,  331:  voce  re/erf.  4,  431:  sorle,  der  Sinn  ist:  fem- 
pm  tMMe  |MlOf  An»  Mt«  ms  wietmm  ioetmi  farimmi  iotert,  $xir€mmm 
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kanc  oro  veniai/t;  'juam  mihi  cum  dedertt  Aeneatt  cuuiuiata  mea  §orte 
i.  e.  quia  tum  /ata  mea  plu»  quam  completa  trunt ,  quia  tum  hihii 
trii  quod  iam  ittideremt  eirin  rtmütam,  anonifiifm, 

Utiren.  Gymntsiuin.  Abit^Arb.;  1)  Bete  und  arbeite.  2)  Qiro- 
modo  C.  J}ifi>/^  ffjffar  ad  eam  qunm  varttti  eit  potent alcin  perrenerii. 
3)  a)  Jesus  Cluisliis  hat  uns  von  der  Sünde  und  deren  Folgen  erlöst; 
was  ist  in  Folge  dessen  nnsre  Pflicht?  (katli.).  b)  Das  propbetische 
Amt  Cbrisli  (e?aog.).  —  Der  ord.  L.  Tisch  ging  ab  aa  das  Cjmn  zu 
Mfinstereifc],  es  trat  ein  der  comm.  L.  Dr.  Scl)'VTrTig:er  von  Düsseldorf 
ging  Ostern  nach  Eronierich.  f&r  ihn  trat  ein  C.ind.  Kantz  von  Kempen. 
Schülers.  143,  Abit.  14.  —  Abb.  des  Ober).  Elvenich:  Zur  Geacbiebte 
de«  Klosters  Hot«»ii.  18  S.  4.  Das  Kloster  Hegt  bei  Zlilpicb;  die  Aiw 
beit  stfiltt  sich  auf  die  Vrkand«!  im  Provinzial  Archiv  zu  DusseldorC 

ütifsseldorf.  G)n)nnsium.  Ahil.-Arb.:  1)  Des  Lebens  Muhe 
lehrt  all^-in  des  Lehens  Gnttr  srh'if/pr),  2)  In  omnibttt  naeculit  ftun- 
ciort»  virt  reperti  sunt,  qui  ii/a«  cupidilales  quam  qui  hoitium  copias 
9ine«rent  3)  a)  Dals  and  in  welcher  Rrnsicnt  der  Mensch  etner  Er> 
lösnng  bedCrfe  (kath.).  I>)  Was  lehrt  die  heil.  Schrift  filier  die  Person 
des  Heilands?  (ev.).  —  Es  ging  ob  Cand.  Dr.  Schv\-pn(;er,  Dr.  Hün- 
nek'^s  nl^  Rertnr  des  Pmirvnin  zu  Prüm,  CS  traten  <'in  Cand.  Wecker, 
Bauer  und  Wenders  und  ÜLerl.  13ecker  von  Bedburg.  Schülerz.  3'^, 
Abit.  13.  —  Abb.  des  Oberl.  >Vilh.  Harcowtts:  De  jinek^N  Pro^ 
metheo.  12  S.  4.  Zeus  erscheine  als  ein  barter  Tyrann,  sei  es  aber 
in  W  lirlieil  nicht;  denn  seinem  Plane,  das  alte  Menschengeschlecht 
7\\  vernichten,  habe  allein  Prometheus  sich  widersetzt,  ihm  luvhl  hlos 
das  l^'euer  gegeben,  nicht  deswegen  >verde  er  gestrafl,  sondern  es  «ucii 
alle  Künste  gelehrt,  Trodnrcb  sie  die  tOdtlidien  Krankheiten  ▼eHrcib«m 
kannten;  seine  grnfse  Schuld  müsse  daher  scbvrer  gebfifst  werden. 
Zeus  Sflhsl.  der  die  alten  Gesetze  aiiffrecehen.  nach  neuen  regiere,  sei 
deshalb  auch  schuldig,  leide  duher  auch,  da  er  stets  tot  dem  ihm  un* 
bekannten' Nebenbuhler  in  Angst  sei.  Nach  Prometheus  langen  Leiden 
sei  inswischen  Zeus  milder  geworden,  die  Titanen  babc  er  als  nicht 
mehr  gefährlich  erkannt,  Prometheus  sei  inzwischen  seiner  geringen 
Macht  sich  hewnrst  trexMird«-»!.  er  hahe  sich  mit  ZrtT«^  versöhnt  und  auf 
Geheifs  seiner  Mutler  ihm  niiigelheüt,  wie  er  der  unbekannten  Gefahr 
entrinnen  könne;  das  sei  der  Inhalt  des  befreiten  Prometheus. 

DQsseMerf.  Realschule  I.  Ordn.  Abit.-Arb.:  I)  Arbeit  ist  doB 
Blutes  Balsam,  Arbeit  ist  der  Tugend  Quell.  2)  Mary  quem  sf  SrofS. 
3)  Es  soll  pezet*rt  werden,  dafs  ih  r  Tod  Cliristi  am  Kreuze  ein  wah- 
res und  eigentliches,  ein  onendlicii  viillkommenes  Opfer  sei  und  daCs 
Christos  dorch  dasselbe  Ar  die  Sünden  der  ganzen  lYelt  in  stellveiw 
tretender  Weiso  genug  sethan  habe  (kathol.).  —  V]  u.  V  %verden  in 
Parallel-Cötns  cetheiU.  Es  traten  ein  die  Pndjecmd.  Dr.  Aufseni  und 
Schäfer.  Srhiilerz.  272,  Abit.  1.  —  Als  Aldi  von  Dir.  Dr.  Franz  Hci- 
nen:  Festrede  am  22.  März  und  Einige  plänimetriscite  Sätze.   Jö  S.  4. 

Blberfeld«  Gymnasiom.  Abit.*Arb.:  1)  a )  Welchen  Einflols  übt 
die  Beschäftigung  mit  dem  Land1>sii  anf  den  Venscben  ans?  b)  Der 
Mensch  bedarf  des  Menschen  sehr  zn  seinem  crofscn  Ziele;  nnr  in  dem 
Ganzen  wirket  er;  viel  Tropfi-n  f;«dien  erst  das  Dleer.  viel  Wasser  treibt 
die  Mühle.  2)  a)  Ennrretur  fithula  de  condita  a  Homulo  tirbe  Roma. 
b)  Oratio  Arminii  pontilant  äi  expettt^tiot  Bomano»  exh&rimmtu.  3) 
a)  Was  bekennt  die  christliche  Kirche  in  dem  dritten  Artikel  des  apo- 
stolischen Gl.mitenshekennlnlsses?  b)  Den  Ausspruch  Petri:  „Uns  ist 
in  keinen»  Andern  Hei),  ist  auch  kein  anderer  Name  den  Menschen  ge- 
geben, darin  wir  sollen  selig  werden'*,  aus  dem  Zusammenhange  seiner 
Predigt  in  erlinlem  (ev.).  —  Di«  Einnahme  der  LebrerpeDsiont-  «ad 
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Wiürvpn-  und  Wajsensliftnng  de«  Gymnasiums  htVivf  sich  im  Schol- 
jahre  einschl.  des  Ertrags  der  Vorlesungen  des  Collogiums  (360  Thir.) 
durch  Geschenke  und  Zinsen  auf  1 432  Tliir.  —  Es  schied  aus  der  ord.  L. 
Dr.  Blafs,  es  traten  ein  als  ord.  L.  Dr.  B.  Holländer  von  Kftln  nnd 
Eleroentarl.  Fr.  Hussen  aus  Bourscbeid;  an  Stelle  des  kath.  Relig.  L. 
Kaplan  Rumpen  trat  Kajiijin  Aibertz,  an  Sffll»'  drs  ord.  L.  Dr.  Junpj- 
hahn  Dr.  E.  Bernhardt  aus  dleiniugen.  Schülerz. '24.>,  Abit.  11.  Als 
Abb.:  Geschichte  der  Uteinifchen  Schnle  zu  Elberfeld  uud  des  aus 
dieser  ertvaebsenen  Gymnasiums.  Zwei  Vorträge  von  Dir.  Dr,  K.  W. 
Bonterwek.  32  S.  8.  Erste  Lieferung  einer  Goscliichte  der  Anstalt. 
—  Die  Stifterifi  c?«'r  Sohule  ist  die  reformirtp  Gemeinde,  tu  der  sie 
immer  eine  eigentliiimiiche  Stellung  eingenommen  hat;  das  Werk,  wel- 
ches viele  kircbengescbicbilicbe  Tnstsacben  snm  ersten  Slale  mitlhei- 
len  wird,  Tenprient  ancli  Ar  die  Kirchen-  nnd  Coltnigetchicble  oebr 
wichtig  zn  ■vvrrdrn. 

Elberfeld.  Kealschule  1.  Ordn.  Ahit.-Arb.:  1)  Vorgrthan  nnd 
uacbbcdacbt  bat  iUanchen  in  grofs  Leid  gebracht.  2)  L'oririne  et  let 
utU§9  i$  ia  gmtnt  i$  TWnft  Jn».  3)  Uebersieht  fiber  den  Inhalt  der 
Bergpredigt  —  m,  IV«  V,  VI  sind  in  Parallelcotus  getheilt.  Die  Leh- 
rrrpfH'^'nn?-  ond  WillvrpTi-  iinri  Wai^rn  -  Stiftung  der  Realschule  hatte 
durch  Vorlesuogeo  (809  Tlilr. )  und  Geschenke  eine  Einnahme  rmi  9ß9 
Tblr.  —  Für  den  kath.  Keiigionsl.  Caplan  Humpen  trat  Capian  Aibertz 
ein;  es  trat  ferner  dn  Cand.  G.  A.  Müller  •ns  Liebenwerds,  als  ord.  L. 
wurden  G.  G.  Llrici  und  Dr.  Schdtzmayr  bestätigt,  am  Schlnfs  geht 
Hr  T'Irici  ab  an  .die  DorotheensUidtische  Real^rlniTr-  7.1:  I5crlin,  Srfn'i- 
)t  r/riM  346.  Abit.  I.  —  Als  Ahh.  1)  LVbrr  ü  rheinisch-fränkisclien 
Dialekt  und  die  Elberfclder  Uundarl  in&besonilre  von  Dr.  G.Schöne. 
13  S.  4.  2)  Rede  rar  Jabelfeier  der  Vereinigung  der  RhelDprorins  mit 
Prenfsen.    Von  Dir.  Dr.  L.  Schacht.    7  S.  4. 

l^tnin«^riell.  Gymnasium.  Abif  -Arh  ;  1  )  Dns  Glück  eine  Klippe, 
das  Lngliick  ein«;  Schule.  2)  Quibiis  viaxime  i  flms  fnrtntn  sit,  11 1  rcn- 
uitUica  Komatia  ad  uniu»  imperium  trataireL  o)  a)  Man  gebe  au  und 
Degrfinde  die  kirchliche  Lehre  von  der  SOnde  der  ersten  Menschen  nnd 
iliren  Folgen  ftir  diese  8«  Ihst  und  ihre  Nachhotnnien.  Man  gebe  den 
BeprifT  nnd  die  Arten  rli  s  Fides  an  nnd  wpjef*  narh.  <lafs  und  unter 
welchen  Bedingungen  derselbe  sittlich  erlaubt  sei  (k;i!l)ol.).  b)  Jesus 
Christus  wahrer  Gott  und  wahrer  Mensch  (ev.).  —  1m-1.  L.  Dr.  Rich- 
ters ging  ab  nach  Mfinster,  ftir  ihn  trat  ein  Dr.  Coppenrsth,  der  Zei- 
chenlehrer a.  D.  van  Weel  starb  10.  Febr.,  Cand.  Grundhewer  ging  ab 
nach  Köln,  es  trat  ein  Cand.  Dr.  Schwenger  von  Düren.  Schfilerz.  144, 
Abitur.  9.  —  Abh.  des  Dir.  Dr.  Job.  Stander:  Zar  Geschichte  der 
Emmericher  Sludienstidungen.    16  S.  4. 

KMien«  GyninssivBi.  Abit.*Arh.;  1)  Ufenf  $anm  in  corpore  sano. 
2)  Horatianum  iltud,  populum  Romanum  ipaif  damni»  ac  calamila- 
lihua  valentiorem  iemper  extittste  comprobefur.  3)  a)  Die  natürliche 
und  fiberoatfirliche  Ausstattung  des  ersten  Menschen  (kath.);  b)  Was 
Idirl  die  erangcliscbe  Kirche  von  der  h.  Schrift?  (er.).  —  Es  schie- 
den Cand.  Dr  Rnb.  Pähler  nach  Boehnm  und  Cand.  F.  NotthofiT,  trst 
ein  C.uul  II  Kley:  Zilchenl.  A.  Espey  st.i  b  15.  Auff  ;  es  wurde  eine 
Vorschule  eintnrirhtet.  III  u.  IV  in  Paralhlcötus  getheilt;  10  Klassen. 
Schulgeld  erhöbt  VI  u.  V  23,  IV  u.  Ul  25,  Ii  u.  I  27  Thlr.  Schülerz. 
325,  Abit.  17.  —  Ahh.  des  Ober!.  Bnddeberir:  Veher  das  bei  dem 
hebräischen  Unterricht  zu  Grunde  zu  legende  Üehongshoch.  12  8.  4. 
Der  Xvrt  entf^rlicidet  sich  für  einpt  scfirnnlrtr  \  rberselzuneon  aus  dem 
Deut«rlirn  ins  HohrHisrhi^  und  gibt  die  ihm  bekanntgewordenen  Uebongs- 
'hftcher  mit  einer  kurzen  Besprechung  an. 
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llodlni^eii.  GymnasiuiT).  Abit.^Arb.;  1)  Ueber  den  EinflufK  der 
Armuth  und  dc&  Ueiclitiiums  auf  die  Sittlichkeit.  2)  Quo  iure  i/iet- 
tur  TkehMtiomm  Wert«  cum  Epuminonda  et  orta  e«ie  cf  %Mtercidii9§$ 
3)  a)  Welche  Bedingungen  mufs  der  Sünder  erfüllen,  am  Jas  h.  Sa- 
Irrament  der  Bufse  würdip;  7.u  empfnni;;«  n  ?  (t.«th.).  b)  Welches  sind 
die  Empfindungen  des  gliubigeu  Cbristen  beim  Genasse  des  b.  Abeod- 
mabls?  (ev.).  —  Cand.  Dr.  E.  r,  Sallwfirk  ging  ab,  Relig.  L.  BaiiÜ« 
wurde  wegeo  Krankheit  beurlaubt  and  trat  für  ihn  Pfarrv€rwc«er SUpper 
ein.  Schalerz.  117.  Ahit.  4.  —  Abh.  des  Rector  Dr.  Roman  Stelzer: 
Gedanken  ührr  die  Aufgabe  Jer  <iTnin<Tf5!<  n.  20  S.  4  H;iupts»clilich 
Aber  Wicittiglceit  religiöser  Erzu-iiung  und  über  vielfache  MangelkaUig- 
k«it  der  liintUchcn  Uiitmrataane. 

Kempen.   GvnuiatiniB  Tlio«aeQiii.  Abit.'Arb.:  I)  Die  Macht 

dt's  r>rispi!  Is.  2)  Hornnm  urhem  Homtffun  cotididif.  CnmUhtt  rettiiuit, 
t  tctro  tervavit.  3)  Jesus  Christus  wahrer  Gott  und  Mensch  in  Einer 
Person.  Was  ist  Gewissen?  wie  wird  es  eingetbeilt?  wie  haben  wir 
VHS  dem  Gewissen  gegeilllbcr  so  verhalten?  —  Caiid>  Rantz  ging  ab 
nach  Düren,  Cand.  Inhetveen  v^orde  als  ord.  L.  angestellt.  SchOlerx. 
118,  Ablt.  S.  —  Abh.  firs  Obtrl  Dr.  th.  et  phil.  Herrn.  Grotemeyer: 
lieber  TertolHans  Leben  und  6chriiien.  2.  Theil.  Mit  einem  Excors 
Aber  die  Schrift  «dv.  Mmoi.  26  S.  4.  Handelt  fiber  die  Scbriftcas 
dlt  fetfiMOffto  atiimne  und  ad  Scapulaatf  die  ganz  übersetzt  initgetlMilf 
werden;  der  Schrift  adr  Jvrfaros  F.rbtbeit  vertheidigt  der  Verf.  gegeB 
Neandcr  nls  eino  <  Tifscliiedt  ri  monlanistisclie  Srliriff. 

Köln.  Friedrich* Wilhelms -Gyinnasiaiii  und  lieaiscbuie  I.  Ordn. 
Die  Realscbele  «Bfarat  die  Cl.  II—IV.  —  AbiL>Arb.:  i)  Das  wabre 
GIfick  kommt  nicht  von  aufsen.  2)  De  magni  Alexandri  rebut  tn  Atim 

fetttt^.  'H  a)  II  Tim.  1.  I  i  nls  Text  für  vine  Abfinndlung  liher  die 
estigiceit  und  Standhaftigkcit  des  Glaobe.ns  (kath.).  b)  Die  Grundge- 
danken  im  Ev.  Job.  3,  I  — 13.  —  Dir.  Dr.  Herbst  ging  ab  nach  Biele- 
feld, flir  ihn  trat  ein  Dir.  Dr.  O.  Jager.  bisher  Rector  am  Progjmn. 
zu  Mors;  Uulfsl  C.  Pelzer  ging  nb.  Schöler/..  482,  Abit  noch  unbe- 
stimmt —  Abhandl.:  1)  Abb  des  ord.  L  Dr  H  Konen:  L'eb»r  die 
Aaziebuog,  welche  ein  materieiier  Punkt  von  Seiten  einer  begrenzten 
feraden  Linie  erleidet,  deren  Dichtigkeit  von  dem  einen  zQBi  anderen 
Ende  gleichförmig  zunimmt.  15  S.  4.  2)  Reden  bei  Einführung  dea 
Directon  Jiger:  a)  des  Geb.  Raths  Dr.  Lsndferniann,  b)  des  Dir.  Dr. 
Jiger. 

Köln.  Kalhol.  Gymnasium  tü  Marzellen.  Abitur.- Arb.:  1)  Das 
GIficlr  eine  Klippe«  das  Unglfiek  eine  Sehnte.  2)  QireModia  Remnm 

siedo  partmm  libertatem  adtertut  vnrioM  Tarquiniofum  r^fiti  recupt' 

rmiäi  conaliia  drfenderint  "M  W#-]r]i(  s  Zriisfilfs  findet  unser  Nachdcn- 
beo  fiber  da«»  Dasein  des  Gewis.sens  iiu  illenschengeiste  iÜr  den  Giaoben 
an  jenseitiges  Fortleben?  —  1V\  Y,  VI  sind  in  l^arallelcStas  getlieilt: 
II  n.^s^en  Es  gingen  ab  Cand.  Dr.  Besse  an  das  Gymn.  an  Aposteln, 
Dr.  Eirkboh  nach  Düsseldorf,  Dr.  Scbronimen  narb  Diisseldorf.  Francke 
an  die  Realschule,  l..ünt-nborg  an  diis  Pmciymn.  zu  Andernach,  ebenso 
Hülfsl.  Winz;  eingetreten  sind  Oberi.  iiemnerliug  und  die  Gymn.  L. 
Thfirlings  nnd  Dr.  Langen,  als  eomro.  L.  Cand.  Petit  Ten  Üflnstereilcl 
nnd  Dr.  Mobr.  Probecand.  Rosen  und  Stein,  als  Oesangl.  H.  Kipper. 
Scbülerz.  409.  Abif.  30.  —  Abb.  des  Oherl.  Prof.  Dr.  Job.  Frz.  Lej: 
Beiträge  zur  Entwicklung  der  i  vcliscben  Functionen.   24  S.  4. 

Kfiln.  Kathol.  Gymnasium  an  der  Apostelkirche.  Abit.-Arb.:  I ) 
Wissen  ist  ein  Sehsts,  Arbeit  der  Scbifissel  dsra.  3)  Patriae  amarem 
tnagnonim  fncinorum  fonlem  ette  exemplit  romprobetur.  3)  Die  Kirche 
als  die  von  Chriataa  beanftragle  Yerkündigcrin  der  göttlichen  Wahr- 
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hv]\.  —  Die  Cand.  Kant/  iitiH  Bnlp;  schieden  aus,  als  Probecand.  traten 
v\n  \V.  Schall  und  Dr  Joli  Lii  venbruck,  als  coiiiin  h  Dr.  P.  Besse 
vum  iUarzeiifii-G^ino.  uod  Cund.  Dr.  Edin.  Vogt  aus  Ojpijtden;  Oberl. 
IHifgamann  war  im  Somner  beurlaubt  Sebfilen.  281«  Aoit.  14.  —  Abb. 
des  Rel.  L.  Dr.  J.  van  Endert:  Die  PronetbfciiiMge ,  im  Lichte  der 
Offenbarong  betrachtt«t.  28  S.  4.  „Die  Mythen,  sae:t  drr  Vprf.,  sind 
nicht  ausschlierslicli  das  Produkt  des  einen  Volkes,  in  aiita  i^hihen  ist 
ein  Urbestand  aas  einem  gemeinscbafllichen  Erbscbatzc^  der  aus  den 
AnOlngen  der  eineti  Menschengattang  stammt;  dieser  gröfsere  oder  ge- 
ringere Tbcil  aus  dem  IJrhesilze  islauch  der  Grundstoff  der  Wahrheit; 
di«-<if-s  Cemeinschaitliclic  und  A  erwandte  zeigt  uns,  bald  in  geistiger 
Sciurie,  bald  wie  mit  ritbsclhaften  Schleiern  uberzogen,  jene  einfachen 
nnd  groben  GnmüeMcbeanngen,  wdehe  mit  clen  oerichteii  der  Bibel 
eine  überraschende  Aebnlichkeit  beben.  Die  christliche  Betrachtung 
dt*r  Mythen  hängt  aufs  encr^^fe  znsammen  mit  der  christlichen  Aufl';»8- 
sung  des  menschlichen  AnlniL^es.  In  der  Prometheuss.ip:e  hat  die  Ge- 
schichte dn  iUenschheit  mit  ihrem  Falle,  ihrer  ätrale  und  ihrer  Hoff- 
nnng  dnrcb  eine  Verflecbtling  der  inheltreicbeten  BeeieboDgeii  ibr  tragi- 
sches Abbild  gefunden*  Aeschjlus  hat  aus  dem  mafelee  geschwollenen 
Mythus  dit'  Seele  herau<!gehorcht  und  ihm  die  Zunge  gelöst.  Aber 
Qber  und  zwischen  der  dnrchschimmernden  uralten  Wahrheit  übertill 
Scbleeken  heidnischen  Irrtbnms,  ein  schSnAlrbendes  Abweichen  von 
4er  io  der  Offenbarang  enthaltenen  Tradition.^*  So  sucht  nun  der  Verf., 
besonders  an  Döllinger  sich  anschliefsend,  der  Wahrheit  in  der  Sage 
aschgehend,  die  Trrthiiroer  abznIiSsen  uud  zu  erklären. 

Köln.  Keaiscbule  J.  Ordn.  VI  n.  V  in  2,  IV  n.  Ul  in  3  ParaL 
lelefttns  getbeilt,  in  Genien  13  €Ieeeen.  Abit-Arb.:  1)  Die  coltai^ 
geschichiUcbe  Bedeotang  des  Handels.  2 )  Pourquoi  Frederic  Ii  «-l*tl 
meriti  le  tumom  de  Grand f  3)  a)  Die  Sacramente  und  die  Sacramen- 
talfen  (kath.>.  b)  Ursprung,  Wesen  nnd  Folgen  der  Sünde  (ev.).  — 
Es  traten  ein  die  ord«  L.  Dr.  W.  Thome,  iU.  Conlzen,  J.  Francke  uud 
W.  Hediek;  der  erd.  L.  Dr.  L.  Lemere  ging  eb  nacb  Hastricbt.  ale 
Probecand.  traten  ein  F.  Schumacher,  Dr.  P.  Creifelde,  Steph.  Gilde- 
meister.  Schdiens.  am  Schlufs  600.  ALit.  13.  —  Abb.  des  überl.  J. 
Wey) and:  Ueber  die  vollständige  quadratische  Gleichung  mit  zwei 
Verinderlichen.    14  S.  4. 

KreuBnach.  Gymnaeinm.  Es  trat  ein  Dir.  Dr.  G.  Wulfert,  der 
kalb.  Rel.  L.  K.iplan  Ewen  und  Cand.  Fehrs;  eine  Vorschule  wurde 
ernfTni't;  am  4.  Mai  wurde  das  Jubiläum  des  Prof.  Grabow  gefeiert. 
Schülcrz.  163,  Abil.  7.  —  Abit.-Arb.:  i)  Zerbrich  den  Kopf  dir  nicht 
ra  eebr,  icrbrieb  den  Willen:  dae  tat  raebr.  2)  Quibu»  poHitimttm. 
virtutibui  artihuiqve  Romani  lerrarum  domini  facti  »int.  3)  ay  Gott 
hnt  ^\ch  f^rn  Ileinen  nielif  Tinbezeugt  crflnssen;  aber  rln«;  Ifcil  kam  von 
den  Juden  (<'V.).  b)  Jti'-t ificatio  non  est  sola  pcccntorutn  reinissio,  »ed 
et  »anctißcatio  et  rettütatio  mterioria  koutini»  per  roluntariam  tUBce- 
^lonem  graHme  €t  äamtrum,  miält  komo  ex  injutio  fit  juttme  et  ex 
üumieo  atnicu$.  ut  git  heret  »eemuUtm  apem  vitae  aeternae.  Conc.  Trii, 
S.  VI  r.  7  (katV)  -  Abb.  des  Dir.  Dr.  G.  Wulfert:  B^-ItrUge  zur  Ge- 
achichte  des  \Vortes  Vemund.  24  S.  4.  Die  anziehende  Abhandlung 
beleuchtet  den  ungerechtfertigten  Standpunkt,  den  die  Vernunft  nacn 
Kant  eingenommen,  nnd  hebt  besonders  das  \'r  rdienst  .Scbopcnhaoer*e 
hervor,  der  Sprachverwirrung,  die  man  inif  dem  HegritT  pftrirbpn,  ejn 
Ende  zu  machen,  «schliefst  daran  die  \  orschopenhauersrlitn  und  Vor- 
kanlischen  Vertbeidiger  des  richtigen  Spracbgebrauclis,  und  beleuchtet 
•cblieralicb  dae  Verbiltnifa  Ton  Venvnh  nnd  Oflbibenuig  bei  Lnlber 
oid  ttberbat^t  der  ehiatberiicbco  Ortbodeode,  der  Wialbeben  Pblloio- 
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phie,  den  Ralionalisteo  und  in  der  Gegenwart.  Üeberail  ist  eine  reiciie 
Litteratur  angefubrL 

maibeim  d.  liitlir*  Retltehole  I.  Ordn.  Abit-Ai1>.s  l> 
Waram  sind  Kenntnisse  höher  zu  schätsen  als  Reichihnm?  2)  Event» 
that  mark  tite  he^inni?};:^  of  morfrrn  hinfory.    3)  L'eber  ^poslele.  17^ 

22  32  (ev.)«  —  Es  ging  ab  Gesangl.  Uiirschcl,  für  ihn- trat  ein  A.  Scliu> 

roacher,  aufserdem  der  ord.  L.  W.  Wefsherge  und  Zeichen!.  Pöcich,  für 
den  ebgeliendeii  Ober!.  Dr.  AndreMQ  tritt  ein  Dr.  Wiramenaoer  von 
Weinheim,  es  geht  ah  Dir.  Dr.  Kern  nach  Berlin.  Schölerz.  159,  Abit.  2. 
—  Abh.  f1p9  Ober)  Or.  Herrn.  Dcicke:  Bestimmung  des  Abeoiptsoiw* 
cofiflicientcn  des  Ammoniaka  (ar  Wasser.    15  S.  4. 

Mfinsterelfel.  Gjnmisiam.  AMtoArb.;  1 )  Das  webre  GlBck 
liegt  niebt  anfser  noe,  sondern  in  uns.  2)  Aurum  et  argentum  propu 
tiine  an  irati  dei  negaverint,  dubilo.  3)  Nnrhweis.  J.ifs  ilii^  Btifse»  rin 
wahres  Salcrnment  sei.  —  Als  ord.  L.  traten  *'in  J  I  is(  Ii  von  Dören 
und  F.  Sommer,  als  coram.  L.  Dr.  J.  Schrammen  vou  küin,  als  Hrobe- 
cand.  F.  BBrger  und  H.  Gdltr;  als  Ret.  L.  Caplan  Tb.  Menden  ans 
Aachen,  der  Rel.  L.  Barnischmacher  ging  ab  an  das  Gymn.  za  Bonn. 
Schfilerj  201  AInf  14  —  Abb  rirs  Oberl.  Dr.  BIflttb.  Hoch:  Lexi- 
kalische iM  iiiri kungen  über  den  lioiiierischen  Sprachgebraach  (Forts.). 
28  S.  4.:  IcbtT  die  lionienschen  Ausdrücke  für  Kampfand  kSmpfen 
(Schlafs).  Zorerst  über  diejenigen,  welche  eig.  ver^vorrenes  Grescbrei 
bedeuten:  aiUti  Geschrei,  Ruf,  dann  Schlachtruf,  dann  Kampf.  ~  Ivexq 
Stimme  (x,  147),  dann  Schlachtruf,  Srblnrlilgetümmel,  Schlacht.  —  xi'- 
doifioq  LSrm,  Schlachtgetümmel,  Bestürzung  {2,  218),  aach  personiG- 
cirt.  —  oQVfiayäoq  <p.  6);  oftaSoq  (p.  7)  Linu,  linnende  Kriegerscbaar, 
Schlacht  (P,360).  —  ifitko^  versammelte  Menscbenmcnge,  Kriegerschaar, 
Kriegsgolihnmel  =  an'et;  orAa^ö?  (p.  10)  —  (pXo'nrßnq  Kriegsgel ümmel, 
Geräusch  des  Heeres  (K,  416).  —  fiö&oq  (p.  11),  —  >»loi  oc,  »Aoiiir  (p.  12) 
jede  heftige  Bewegung,  Vemirrung.  —  t^tyop  (p.  13)  kriegerische  Th.v 
iigkeii,  Kampf.  ^  voroq  (p.  15)  Anstrengung,  Kriegsarbeit  —  noH«t0m 
(p.  18).  —  S^tq  (p.  19)  und  di]Qiäa&a4  —  nXtpttü^iff&at  —  at&Xo<;  (p.  19) 
Wfifkampf,  MilliT.  KnTnyf  im  Kriege  —  ard^oirTavi»(p.  21)  —  dal  (p,  21) 
d^ioii'iK  (p.  23)  Vernii  litfingskampf. 

Hcilfii*  Gymnasium.  Abit.-Arl>.:  1)  Was  verpflichtet  den  Jong* 
ling,  seine  Freineitaliebe  willig  in  besebrinken?  2)  LawitiHwr  elarit' 
Mtmi  eorum  gut  pro  patriae  ialuH  mortem  voluntanmm  okienmt.  3 ) 
Das  nnfeblbare  kirrblicbe  Lehramt  nnd  seine  Tr?i!?er.  —  I  warde  in  2 
Abth.  getrennt.  Als  ord.  L.  traten  ein  Cand.  Brandenberg  and  HoUer, 
als  l>robeeaTid.  Dr.  Scbmits  nnd  Th.  Thele.  Schülers.  296,  Abit.  18.  — 
Abb.  des  Oberl.  Jos.  Kühler:  Lucii  Annaei  Setuea*  tragoedia  mine 
Ordipiff,  in-^vrihilnr  cum  Supftorlit  Oedipo  Hes;e  comparala.  16  a.  4. 
.1  )  Je  f'<ih>i!i$  f/uibu»  tanquam  nrti'otn's  Jundamento  usi  tnnt  et  Sopho- 
de»  ei  Sfneca,  b)  de  ei»  gtiae  tn  icena  agvntur.  c)  de  penoni»  a)  de 
Oedipoy  ß)  de  Jacaaie»  d)  quomoiQ  Smmm  tu  funertt  ei  wtfercfjsjiif 
uniibu»  excitanüi  venetur.  In  allen  vier  Punkten  steht  Scneca  dem 
Sophocles  nach. 

Ruhrort.  Ilealsrbnle  I.  Ordn.  Abif.-Arb.:  1)  Darch  welche 
Eigenschaften  haben  die  Unmer  die  Wellherrscltait  erlangt?  2)  The 
iVeranan  Conque$t  of  England,  9)  Die  Enchariatie  «in  Opfer  nnd  ein 
Sacrament.  Schfilerz.  132,  Abit  1.  —  Abh.  des  Oberl.  Dr.  Herrn.  Lar- 
berg: Zur  Theorie  der  Bewegung  der  Eleklricilill  in  Leitern.  32  S.  4. 

teArbrncken«  Gymnasium.  Abit.-Arb.r  1)  Die  Namen  sind 
in  firs  nnd  fliarmorstein  so  wohl  nicht  aufbewahrt  als  in  des  Dichters 
Liede.  2 )  Qitibu§  emuti»  retpublica  RommM  Curtlmginiennbu»  landem 
wptriwr purit^  fmim  imlio  MH  Pttniei  mumü  it^firkr  fki$Mi,  8)  Die 
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♦•vniip;»»Hsrln'  Gnindlebr(>,  diafs  «ItT  Mensch  gereclil  werJe  ohup  des  Ge- 
setzes Werke,  allein  darch  den  Glauben  an  Jcsuin  Cliristum.  in  itirer 
Wahrheit  ond  Wichüglreit.  —  Als  Director  wird  eintreten  Oberl.  Dr. 
Hollenberg.  Can<l.  Th.  EicWioff  8cIm<  d  nus.  Scbülcrz.  155,  Abit.  2.  ~ 
Abb.  des  Oberl.  Wilh.  Sclimifz:  l^»IIfi«clle  Zastände  und  Personell 
in  SnarbrückeTi  in  den  J.Tlirni  lbl4  und  Ibl^  bis  zur  Vereinigung 

des  Saarbriicker  Landes  mit  Preuiseu.  42  S.  4.  Das  ilaus  Nassau-Saar- 
brficken  starb  1797  ans,  aber  sehon  teit  1793  befand  sich  ihr  deut- 
arhet  Land  in  den  Händen  der  Franzosen.  Aua  znyerlässiccn  scbrill- 
lichen  nnrl  Tnundlichen  BeriHitf  n  n;ifit  flrr  Verf.  Mer  eine  Schilderung 
der  scli\^t Ten  Leiden,  welche  in  den  .liliren  1813  bis  1815  das  Lund 
%vegen  seiner  deutseben  Gesinnung  von  den  Franzosen  zu  erfahren  hatte, 
nad  der  soTserordenilicheD  Anstrengungen,  die  die  Bevroliner  immer 
▼on  nenem  machten,  um  wieder  mit  Deutschland  vereinigt  zu  werden, 
^ach  dem  fiir  sie  so  nnbeilvollen  ersten  Pnri^er  Frieden,  der  durrb 
T.Tlleyrands  Rünlie  sie  wieder  Frankreich  überlieferte,  war  Napoleons 
Rückkehr  von  Elba  ffir  sie  segensreich;  aber  es  bedurfte  des  Lilers  llar- 
denberga  ond  nsnientlich  der  patriotischen  Begeisterung  zweier  deol» 
acher  SISnner,  des  Notars  Lanckhard  und  vor  Allein  des  Fabrikanten 
Bocking,  spSter  Bfirffernieister,  zuletzt  Bergr-^th.  alle  Hindernisse  l»e- 
aiegen  and  die  crseimte  Vereinigung  mit  Prenfscn  IHlb  herbeizufüh- 
ren. Keine  deutsche  Lsndscbsft  bst  eine  bessere  Oesinnung  an  den 
Tag  gelegt. 

Trier.  Gymnasium.  I  A.  ITA,  IIB,  III— \1  in  Par  llelcölua  ge- 
iheiit,  also:  15  Classen.  Abit.-Arb.:  1)  a)  Arbeil  Mutter  der  Bildnncr. 
b)  a^iTi^c  IdQMTa  &eol  TtQOTiaQoi&ev  f^ijxai'.  2)  a)  Qutbiis  artihu» 
OrmtH  wpeHwtM  fuwrint  H^münitf  quikmM  inferioret,  b)  Quibus  poiiM' 
Mtmum  virtutibut  Roman»  primo  |N>t#  txnetOB  t^et  tempore  rempuhti- 
rnm  defenfffrint,  vnnnnlÜt  clarorum  rirorum  exempUt  docetur,  3)  Zur 
Vergebunj^  der  Sünili  u  diircli  das  Sarrament  der  Bufse  ist  das  spezielle 
Bekenntnis  derselben  jure  divino  notlivvendig  (katb.).  4)  Die  Gleich- 
nisse vom  Siemann,  vom  wscbsenden  Samen  und  Yom  Senfkorn  (er.). 
—  Der  ord.  L.  Dr.  J.  flilgers  ging  als  Rector  ab  nach  Saarlouis,  Dr 
tiBn^en  »r\  das  Gjmn.  an  Marzellen  in  Köln,  Cand.  Dr.  WIel  an  das 
Progjmn.  za  Linz,  Cand.  Boys  an  das  Gvrnn.  zu  Coblenz;  es  traten 
eia^  sIs  Probeeand.  Dr.  Scbellens  nnd  Dr.  Brasskern,  als  ord.  L.  Jos. 
R^ttckens  von  Lins,  B.  Pöble  von  Prüm,  als  comm.  L.  Dr.  Hasenmül- 
ler; Zeichenl.  Kraus  starb  30.  Mai,  sein  Nachfolger  wurde  Maler  P.  J. 
Högg.  Schf'ilerz.  573,  AMf  52.  —  Abli.:  Einleitung  und  Proben  einer 
neuen  Uebersetzang  der  horazischeo  Lieder  vom  Gymo.  L.  Dr.  Nie. 
Fritsch.  24  S.  4.  Uebersettt  sind  lY,  2.  III,  4.  U,  13.  III,  8. 29.  V,  2. 
n.  Iß.  rV^  12.  I,  31.  II,  14  3.  IV,  7.  II,  10.  III,  16.  24.  II,  18.  2.  I,  14. 
34.  III,  23.  I,  2f,  V.  1  TV,  9.  in  freim  nnfiken  Rhythmen,  mit  Be- 
nntzung  des  Keims,  auf  den  tür  Leberseizangen  lyrischer  Gedichte  der 
Alten  der  Verf.  besondern  Werlh  legt. 

Trier.  Reslsebvle  I.  Orda.  Abit.-Arb.:  1)  Was  bst  der  Jang- 
ling  bei  der  Wahl  seiner  Lebeasw^se  zu  berücksichtigen?  2)  Queen 
Elinahrth  3)  ErHürung  flos  Anssprnches  R5m.  14,29:  Was  nicht  aus 
dem  Glauben  geht,  das  ist  Sünde.  Am  3<K  i^lai  starb  Zeichenl.  Kraus. 
Scb6lrrz.  145,  Abit.  1.  —  Abb.  des  katb.  Rcl.  L.  Seb.  Georg  SchSf- 
fei  :  Papst  Engen  III.  and  sein  Besuch  in  Trier.  31  S.  4.  Der  Besuch 
fallt  ins  Jahr  1147,  als  Albero  Bisr*Tiof  war.  Es  werden  sowohl  die 
F(  stlichkeiten  b»  !  dieser  Gelegenheit  erzählt,  die  vielen  heiligen  Hand- 
lungen, welche  der  Papst  vornahm,  als  ein  Rundgang  durch  Trier  ge- 
Bsait  and  die  Gesebiebte  der  geweihten  Plltte  und  Gebinde  bis  sii 
jeiMm  Zeitimlrt«  enihlt.  Bei  dem  Papst  befand  tlcb  der  h.  Berabsrd, 
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•US  üesseu  Leben  viele  Einzelheiten  luitgetbeilt  werden.  Quelle  4ät  eio 
Berieht  einet  Aogenteogen,  des  Lehrers  am  Dome  Baldeneh,  der  sich 

handschriftlich  in  der  Trierer  Stadlbibliothek  befindet. 

Wesel.  Gjmnastnm.  Abit.-Arb.:  1)  Hoffnung  und  l^lirsigung,  euch 
verehr  ich  auf  Einem  Altäre,  jene  nur  wecket  die  Krall,  diese  nur 
•icherl  den  Sieg.  2 )  Quid  lege»  tine  moribui  vanae  proßciunt  f  Uor. 
C.  Ulf  21,  3!».  3)  Wo  haben  wir  den  Ursprung  der  Rer()rii);itieB  n 
suchen?  —  Cand.  I)r.  Perthes  ging  ab  an  das  Joacbimslhal.  Gyiun.  zo 
Berlin,  Oberl.  Ur.  Müller  an  die  Kitterakademie  zu  Brandenburg,  es 
traten  ein  als  ord.  L.  Dr.  Korn,  Dr.  Braun  und  Oberl.  Dr.  JUeigeo  von 
Daisborg;  Prof.  Dr.  Fiedler  trat  ntcb  ^ejührtger  Wirksamiccit  am  12. 
April  in  Ruhestand.    Sebfilcrz.  177,  Abit.  2.  —  Abb.:  'lomwov  }{HMfi^ 

ufi/ov  aQt&nijxiy.rji;  ii^aywyTj<;.  Privium  edidit  Hic.  IJuche.  Ihne  f.  rt 
I^art.  Ii.  15  S.  und  S.  33—^2.  Die  Vorrede  gibt  Nachricht  über  die 
3  beootiten  Codd.:  einem  Göttiiifer,  Hamburger,  Zeiser. 

WetslAr.  Gymnmtiom.  Aoit-Arb.:  1)  3egen  und  Unsegen  der 
menschlichen  Zunge.  2)  Bii  retpubltca  Romana  »alutem  debuit  Arpi- 
natibu*.  —  Gymn.  L.  Dr.  Bebrns  ging  ab  nach  Uadersleben  in  Schles- 
wig, Gymn.  L.  L0cke  naeli  Schleaw||,  ala  Hfilisl.  trat  dn  Dr.  Adatb. 
Gla.scr  aus  GifFsen,  als  Probecand.  F.  W.  Brauneclc;  im  Janoar  starb 
der  i-nu-ritirfe  G)mn.  L.  Herr.  Srlifilrrz.  139,  Ahil.  3.  —  Abb.  dt-s 
Dr.  B.  Uaentsch:  De  Pedien$ibu.<,  Vnralis,  Diacriit.  Particula  prior. 
8  S.  4.  Ueber  die  geographischen  V  erhältnisse  und  die  EiofluBse  der- 
•elbeii  auf  die  politische  Geaiimtinff.  Der  Verf.  actit  p.  3  den  ersten 
von  Theagenes  angeregten  l^legarisclien  Krieg  gleich  Baeh  den  KyloiU* 
sehen  Blutbad,  also  etwa  Mitte  der  42.  Ol.  (610),  den  zweiten,  wo 
Solon  zuerst  auftritt,  Ol.  44  (604 — 600),  Vurz  rnr  den  Krieg  wegen 
Cirrha,  der  van  600 — 591  dauerte;  zum  2.  i)IaU  wurden  die  Athener 
icurz  vor  der  von  Epimeoides  ?olliogeneo  SObnong  vertrielien  Ol.  46 
(596);  endlich  wurden  die  von  Pisistratus  besiegten  Megarer  aas  Sala- 
mis Ol.  52,  bevor  Pisiatralns  sich  aa  die  Spilxe  der  Diacrier  stellte, 
vertriehcn. 

Herford.  Hölscher. 


IL 

Krebs»  Antibarbanis  der  lateinischen  Sprache.  Nebst 

Vorhemerlvuugen  über  reine  Latiiiität.  4.  Aufl., 
iwu  bearbeitet  von  Allgayer.  Frankfurt  a.  Main, 
Winter,  1866.   1013  S.  gn  8. 

Der  Krebs^sche  .Antibarbarus  fand  hei  seinem  Erscheinen  die 
günstigste  Aufoabine,  denn  er  gab  den  Lateinscbreibeuden  iii  vie- 
leti  Fulen  Rath  ond  AosIcoDlt,  wo  die  ^minttikcti  aod  Wör- 
terbllclier  im  Stiebe  lieTsen.  Seit  der  letxteo,  Ton  Krebs  selbat 
besorgten  Auflage  dieses  Werkes  sind  nun  23  Jahre  ▼erttrioben« 
und  in  dieser  Zeit  ist  man  eifrig  bemüht  gewesen,  die  genannten 
beiden  Disciplinen  ^^^pi^cr  au$7.ubilden.  Feblf  ims  oncb  norh  eine 
lateinische  ärammattk,  die  eine  voUstäudige  Ueberaieiit  über  die 
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Entwicklung,  welche  die  latt  inisclic  vSprache  im  Laufp  der  Zeiten 
durchgemacJit  hnt.  gäbe,  so  ist  in  den  neueren  Grainiiiatikcii  doch 
der  klassiäclie  Spracligebrauch  io  suklicr  Vollständigkeit  darge- 
legt, dafs  man,  am  Fehler  Mm  Lateinsciireiben  zu  vermeideti, 
Diebl  mehr  nach  dem  Antibarbamt  ao  greifen  braucht  Nicht  so 
bfrenliehes  lifat  aich  ¥00  der  Lexicograpbie  aageo.  Sind  gickh 
▼mi  veradiiMkmen  8eiCeit  e«a  Verancbe  angestellt,  hier  weiter  la 
komnieD,  und  mag  auch'  gerne  zugegeben  werden,  dala  Klotz  io 
dem  Bucbstnben  A  Bedeutendes  geleistet,  dafs  George ^  in  der 
rctiestcn  Auflage  seines  UandwörterbucLcs  seine  Vorgänger  weit 
übertiolien  und  bis  jetzt  das  beste  latein.  Lexicon  geliefert,  uod 
dafs  Mühl  mann  in  seinem  Thesaurus  in  den  Buchstaben  E — H 
viel  oenei  Material  aoa  den  Dichtem  nnd  apSteren  IVosaikern  zu- 
sammengetragen bat,  ao  k<MBte  daa  etstrebte  Ziel  doch  nidit  er* 
reicbt  werden,  weil  die  Leiieographen  sich  nicht  xn  bctcfaiffsikefi 
wofaten,  sondern  das  ganze  Gebiet  der  Ijotinität  umfassen  wolU 
ten;  eine  Theilung  der  Arbeit  fhut,  wenn  irgendwo,  so  hier  Noth. 
Da  die  Aussicht  auf  tüchtige  Specinllexica  zu  allen  lat.  Sdnift- 
stellcrn  für  jetzt  leider  gesclnvunden  ist,  so  sollte  man  zunächst 
eine  Sonderung  des  prosaischen  und  poetischen  Latein  vorneh- 
iiiea  uud  jenes  sodauu  in  VVürterbücheru  dcä  vorklassi^chen,  klas- 
aiacheo  und  nacbklaMiscben  Latein  bebandeb.  Doch  mögen  wir 
in  der  latein.  Lexicograpbie  auch  noch  weit  Ton  dem  entrebten 
Ziele  entfernt  aein,  bedeutend  näher  sind  wir  ihm  jedenfalls,  ab 
zu  der  Zeit,  wo  Krebs  die  letzte  Hand  an  seinen  Antibarbaraa 
legte.  Sollte  nun  jetit  eine  neue  Auflage  dieses  Werkes  veran- 
staltet werden,  so  %'cr«;tar(d  es  »ich  doch  von  selbst,  dafs  dabei 
dem  Standpunkte  der  Gegenwart  Rechnung  getragen  werde,  dafs 
also  das,  was  längst  Gemciut^nt  geworden  ist  und  in  anderen 
Werken  eine  eii»chüpfeudci-e  liehaudluug  gefuudeu  hat,  getilgt 
-  werde.  So  mulate  Tor  allen  Dingen  der  ganie  errte  Tbm  dea 
Antibirbama,  der  aoa  einer  Einleitiing  uud  grammatiacbeo  Bemer- 
kungen beatdit,  weggelassen  werden.  Denn  wer  wird  die  in  der 
Einleitung  gegebene  Geacbichte  der  lat  Sprache  lieber  aus  dem 

Antibarbarns .  als  aus  Bernhr»rdy\s  Oriindrif"^  dor  röni.  ritcrntur 
lernen  wollen?  Und  wenn  Hi.  A.  in  IJotrcÜ  der  gramiimtisohen 
Bemerkungen  in  der  Vorrede  s^igt:  Entweder  ninlVte  diese  Par- 
thie  als  der  Grammatik  überhaupt  angehbrig  gänzlich  ausfallen, 
oder  es  mufste  das  ganze  ziemlich  reiche  Material,  das  sich  aus 
den  Jjeiatongen  von  Dietrteb«  NSgelabacb,  Schneider,  Madvie,  Seyf. 
lett  n.  A.  ergab,  f&r  die  neue  Bearbeitong  natsbar  gemacht  wer- 
den, d.  h.  in  den  Contcxt  derselben  au%eaommen  werden.  Un- 
seres Eracbtens  durfte  nur  das  Letztere  geschehen^^  so 
würde  er  sich  irewifs  ffir  die  entgegengesetzte  Ansicht  entschie- 
den haben,  wuim  er  bcdnclif  Ij.iltc.  dafs  der  Antiliarharus  nicht 
für  Sciiüler,  sondern  für  Solche,  welche  die  Leistungen  jener 
Mfinner  selbst  kennen,  geschrieben  ist  Ref.  kanrt  eb  darum  nicht 
fftr  ein  Verdienst  des  Hrn.  A.  anaeben,  dala  diese  Abtbeilung  in 
der  neuen  Auflage  um  ein  Tollea  Drittheil  dea  früberen  Umfanna 
nageoommen  bat.   Aocb  im  sweilen  Theile  dea  Werkes,  der  die 

n«liMkr.  r:  d.  OyaauUlwMiib  XX.  7.  35  * 
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lexiciilisclicn  Artikel  nithält,  nmf^te  aufgerSumt  werden;  so  waren 
alle  Artikel,  die  Warnungen  vor  harbarisclicn  W  örtern  enthalten, 
die  za  gebrauchen  jetzt  Niemandem  einfallen  wird,  wie  z.  U.  ab» 
hlanüini  abdieaHmts,  abheiarg,  abiaHo,  abBeatuio,  abtemtare,  ae- 
oeMÜimeuUt,  aetoaierwtm,  aeranffctns,  adeapetenduf,  admimetUator 
cet.  cet.  zu  streichen,  ebenso  alle  Constractionaangaben,  die  nicht 
mehr  bringen,  als  man  in  jeder  Grammatik  und  in  jedem  Lcsi- 
r<>M  flrfflot     Tfr.  A.  ;}!>er  Itnt        i:ut  wie  Nirlits  j^estrirlirrr ,  son- 
dern lim  vidlnrli  ixM  iclitit;t  iiiid  lit'doiitcride  Zusütue  gernacljf.  so 
dafs  Umlauf  tiiici  Pieis  dt-s  HiichCv«.  sf?>tt,  wie  man  zu  erwar- 
ten berechtigt  war,  vermindert  zu  weni(.'n,  bedeutend  gcvvarhpcn 
Kind.   Doch  rechten  wir  über  diesen  Punkt  nicht  weiter  mit  dem 
Ohl.  Verf.,  «ondero  nehmen  wir  das  Bach,  wie  es  Toriiegt,  und 
fhtten,  ob  Hr.  A.  sieh  mit  der  nöthigen  Vorbereitong  an  seine 
Anfgabc  gemacht  Iiabe.   Zu  dieser  Vorbereitong  gehört  nun  ein* 
mal  die  möglichste  Vertrautheit  mit  Allem,  was  tnr  Bericbtiganf; 
des  Krebs'schen  Antib.  gcsclirieben  ist  oder  zw  diosem  Zwecke 
dienen  kann,  sodann  eii;enc.  diircli  viol<oitif;o  Lectnrc  gewonnene 
Kenntnifs  des  lat.  Sprachf;ehrauclies.   Vm  mit  dem  letzten  Punkte 
zu  beginnen,  so  kann  man  dem  Hrn.  A.,  der  seit  dem  Jahre  IS  ll 
seine  literarische  Thätigkcit  der  Verbesserung  des  Kr.  Antibarb. 
zugewandt  nnd  in  den  von  ihm  1862  erschienenen  Znsilxen  und 
Berichtigungen  viel  Schönes  nnd  Ansprechendes  gebracht  hat,  das 
Zeugnifs  nicht  versagen,  dafs  er  sich  in  den  Alten,  besonders  in 
den  Schriftstellern  der  spStcren  Zeit,  ja  selbst  in  den  Kirchen- 
vätern, wacker  nmpeseben  hat  und  daher  wohl  im  Stande  ist, 
bei  den  im  Antib.  nniioreirten  Fr.*)fren  Pin  stimmherechtlstrs  Ur- 
thril  abzugeben.     Dnfs  ihm  freilich  noch  Vieles  ent^nni;en  ist, 
darf  iliin  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden;  reichen  doch  die 
Kräfte  eines  Einseinen  bei  weitem  nicht  aus,  um  alle  in  dem 
Antib.  anfgeworfenen  ^tirtjfiat«  zu  lösen;  aber  sein  Bedaoeni  iDofs  - 
Ref.  dar  Aber  aussprechen,  dafs  Hr.  A.^nieht  lieber  seine  Zeit  und 
Anfmerksamkett  einer  genauen  Erforschung  dei  Cieeronianisclien 
nnd  Livianischen  Sprachgebrauches,  der  in  unseren  Leiiicis  Iri. 
der  noe?»  hnj;e  nirhf  ersrliöpfend  behandelt  ist,  ztigcwnHfU  bat. 
Was  feiner  die  lienutzunir  dcti  von  A ruberen  (lebote)ien  betrifft, 
so  ist  noch  Iiier  »)er  Sammlerneirs  des  lirn.  A.  rühnjend  an/.iier- 
kennen;  dals  a  daliei  im  Ein/.ritien  Manches  übersehen  hat,  ver- 
steht sieb  eigentlich  von  selbst,  da  es  auch  hier  für  den  Einzel- 
nen, snmal  wenn  er,  wie  Hr.  A.  fetzt  als  Iiandgeiitiielier,  sich 
meist  aftf  seine  eigene  Bibliothek  angi^wiesen  sieht,  unmöglich 
ist.  Alles,  was  über  den  Gebranch  der  einzelnen  V\  örter  in  den 
Ausgaben  der  alten  Klassiker,  in  grammatischen  nnd  stilistiscbea 
vSehriften.  in  Pro;:rnmmen  nnd  Zeitsrhnften  pecehriehen  i«:t.  7,11 
kennen.    Schwerer  wiegt  es  al)er.  flafs  Hr.  A.  dir  Ilrilfsmittei,  die 
ihm  zu  Gebote  standen,  nicht  üi)erall  sori^snm  /n  iiathe  f;ezof;en 
hat,  so  dafs  sich  t.  B.  manche  seiner  Af>gaben  aus  den  neueren 
Ijezieis,  anf  die  er  seihst  doch  öfter  verweist,  berichtigen  lassen. 

^  Zn  Dem,  was  im  Vorstehenden  bereits  ftber  die  Art  und  Weise, 
wie  Hr.  A.  seine  Aufgabe  cn  lösen  versacht  bat,  gesagt  ist,  hat 


Digitized  by  Google 


Ladewig:  AatibarlMurttt  ii«r  Jat  %M«olie  von  Krelia.  547 


Ref.  nar  iiorh  hinzuzufügen,  dafs  Hr.  A.  nicht  nur  die  Resultate 
seiner  1862  erschienenen  Zusätze  und  ßerichtigunger»  an  den  be- 
ll illiudm  Stellen  aufgeoonmien  and  die  i.fser,  die  sich  für  dos 
IVIaterial  iatcressiren,  auf  jene  Schrift  verwiesen,  sondern  aucl» 
seine  Wabruch laungen  von  neuerem  Datum  verwcrtbet,  aucli  ei- 
nige, allerdiup  nor  wenige  Artikel,  wie  admmare,  ansa,  com^ 
ptremdMMrej  Iceo  aUpto  nahm  eti mi  eüPÜktm  miüere,  rieoMot 
eet.,  neu  Iiliizugefugt  und  endlich  die  Richtigkeit  der  C^te  mit 
gn^feer  Sorgfalt  beaufsichtigt  hat;  auf  der  and«^reii  Seite  mufa  alNH* 
auch  erklärt  \t erden,  dnfs  man  doch  noch  häuüg  Berichtigangeit 
falscher  Behauptungen  vermifst  und  dafs  manche  Bemerkungen 
Hm.  A.'s  Widerspruch  hervorrufen  uud  die  fraglichen  Punkte  kei- 
iiüöwef^s  zum  AbscJihirs  bringen.  Schh'cfslich  aber  darf  Ref.  einen 
UebeUtaud,  der  ihn  beim  Letten  deä  üuchc«  sehr  unangenehm 
berftbrt  bat,  nieht  vcrschwdMn.  Die  bei  gremmatisclieu  und  sti- 
littitehen  Schriften  to  wanaelieiiswerthe  Icneppe  Form  nnd  prS- 
eise  Spracfie  vermifst  man  in  Hm.  A.'a  Zuafltaen  durchweg,  die 
breite  nnd  schlotterige  Darstellungsweise  macht  das  an  sich  achon 
so  dicke  Buch  sehr  unnütliiger  Weise  noch  dicker  und  setzt 
manche  Artikel  IMisvcrsffindnisscT»  aus.    Auch  trifl't  mnn  biswei- 
len SStze,  die  durch  Fiüchtigkcitsversehen  geradezu  imverständ- 
Ijch  sind,  wie  wenn  unter  opera  die  Worte  der  früiieren  Auflage: 
.,\Veiin  ein  \'erbum  dazu  (zu  operam  dare)  gehört,  so  steht  we- 
der der  Ififinitlir  noch  der  GenitiT  dea  Gerundii^'  geändert 
•ind  io:  „Wenn  ein  Verhorn  daco  gehört,  ao  ateht  aehr  aelten 
(a.  Terent.  Hecyr.  4.  1,  38)  der  Infinitiv,  noch  der  ^Senitiv 
des  Gerundii^^  Endlich  verietat  der  altväterische  Rath,  der  dem 
Lateinschreibenden  überall  gegeben  wird;  statt  einfach  die  Be- 
lege fnr  jedes  fragliche  Wort  oder  Jede  fraj^liche  Wendung  zu 
geben,  versichert  der  Antib.,  wie  In  siiner  früheren,  so  in  sei- 
ner /etzigen  Gestalt,  man  dürfe  (iie^eb  oiI»  r  Jenes  Wort  getrost 
gebrauchen,  Lahe  diese  oder  jene  Wendung  mit  gröfserer  uder 
geringerer  AenptUdikeit  %n  melden  cet 

Um  daa  Im  Obigen  ausgesprocliene  Urtheil  tu  hegrSnden  nnd 
zu  zeigen,  dafs  der  Antib.  auch  in  der  neneaten  Aufl.  noch  viel- 
facber  Berichtigungen  bedarf,  wählt  Ref.  daa  erste  Heit  deaaelben 
(hie  Caecus)  zu  seinen  Gegenbemerkungen. 

Äff  (lere.  Sollten  einmal  die  Consfructioncn  dieses  Verhiuns 
angi  Immj  werden,  so  durfte  die  mit  dem  Dat.,  für  welche  Klotz 
3  DicJitcrstellen  tjchraclit  hat,  nicht  fehlen. —  Ahdicarc.  Wenn 
abd.  aliquem  als  IM.  kl.  bezeichnet  wird,  so  ist  Hrn.  A.,  wi(t  aucli 
Hrn.  Klotn,  die  Stelle  LW,  40,  11,  2  entgangen:  enm  atW^le  mb» 
dieato  fnUre  in  loam  tuum  9ub$iitm$,  —  Abäueere.  Ea  wird 
riebtig  angegeben,  dafs  dies  Verbuni  gewöhnlich  mit  ab  verbun- 
den werde;  daneben  aber  hfitte  auch  die  seltnere  Verbindung  mit 
de  aufgeführt  werden  müssen  (was  freilich  auch  Klüt?,  nnterla«- 
sen  hat)-  tWe  sieh  hei  Cir  in  Htill.  II,  13,  34  findet'  de  cotisifiis 
abducant,  qiio$  reUnt.  —  Abesse.  Lieber  die  Coiistriiction  dieses 
Vcrhnms  in  ricr  klass.  Prosa  findet  man  genauere  Auskunft  l»ei 
Hildebrand:  Ueber  diejenigen  Zeitwörter,  welche  bei  Cic,  Caes. 
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und  Liv.  mit  ikm  blofseo  Abi.  und  den  Pjripot.  a,  de,  ^  ver- 
banden werden.  Dertmnnd  1^8.  p.  6—7.  Ueber  den  UntendM 
TOD  a&ei«e  und  d$0$S€  war  zu  verweisen  auf  die  vortrefiliehe 

Sclirift  von  W6l£Ctiii,  Llvianische  Kritik  und  Liv.  Spracbgebrauob. 
Berlin  1864.  p*  88. —  Abjicere.  Auf  die  Erde,  auf  den  Bo- 
den werfen  wird  bisweilen  aueli  durch  abjicere  ohne  den  Zu- 
satz ad  terram  ;uisij;cdi  iickt,  ^vie  (  ir.  p.  Sext.  37,  79:  alii  ohdiis 
adoriunUtr^  alix  fragmeuiis  saeptorum  et  faslihns:  a  quibt/s  lue 
mullis  vttlneribus  acceptis  —  se  abjecit  exammalus ^  eine  St(  Ue, 
die  Hild.  1.  1.  p.  8  mit  Uureciit  als  eiu  Beigpiel  für  die  Vcibiu- 
düng  von  dtj,  mit  a  enfftlirt      Alitt.  RAekfiehtlieh  der  Cos- 
atraetion  giebt  HUd.  p.  8  Genaueres  and  kommt  lu  dem  Reenl- 
late^  dafs  bei  der  Angabe  eines  Amtes  oder  einer  IVlIrde  mbire 
nur  mit  dem  blofsen  ÄbL  verbunden  werde»  dafa  dagegen  In  der 
Verbindung  Jemandem  aus  den  Augen  geben,  nur  die  Praep.  ex 
ßtehe,  also  e  con^pectu  oder  ex  octtJis. —  „Unser  so  bingehen, 
ab2;r.hen  bei  riiuMii  VcM^elien  oder  Verbrecben  beifst  auch  sie 
abire''.  lIinzu4;ciu^L  konnte  \Tcrden,  d.ils  auch  das  einfache  abire 
von  Personen  ge.sagt  wird,  die  unbestraii  davunkuntnicu,  wie  bei 
Cie.  p.  Caec.  7,  20:  o^ifiimm  einn  non  esse,  si  accessissei,  vgL 
dieielbeRede  16^  45  n.  46.  —  Unter  abiegare  konnte  vor  dem 
Gebranehe  d.  W.  in  der  Bed.  Jemanden  auf  etwas  Terwel- 
een  gewarnt  werden,  s.  SeviTertt  aebol.  Lat.  IL  p.  168.  ^  A6^ 
rumpere.  Als  N.  Ki.  wird  bezeichnet  abr.  ramum^  foUum  f.  iknet' 
lere,  defringerex  ricbtigcr  sind  jene  Verbindunc-en  Trobl  als  poe- 
tische zu  bezcichueTi.  wenigstens  steht  ramos  (ihr.  bei  Ovid.  inet. 
II,  359.  —  abr.  poninn  kommt  auch  bei  Froutin.  II,  13,  5  vor. 
—  Abscidere  frumeniurn,  commeatum  werden  für  ncu-lal. 
Verbindungen  erklärt,  aucit  ich  kann  sie  nicht  aus  den  Alten 
nachweisen;  da  indeaaen  Liv.  41, 11,  4  sagt:  aguam  ^btdd^re,  so 
spricht  doeh  die  Analogie  fOr  jene  Verbindungen.  —  Ab»i§i^r€ 
^wird  verbunden  ab  aliqua  re  und  ohne  a,  zwar  nie  bei  Qcero, 
aber  Ix  i  Caesar,  Livius  und  den  Folgenden  oil^  iilr  desistere^^. 
Nach  Hild.  p.  10  aber  kommt  abs,  bei  Caesar  nur  einmal  (bell. 
Gall.  V.  17)  in  dieser  Bed.  vor,  und  zwar  mit  ob,  bei  1/iv.  oft, 
aber  iinr  mit  dem  blofsen  Abi.  —  A  (>  s  <>  / utns.  Das  Adv.  absor 
lute  soll  nicht  die  Bed.  geradezu,  oiinc  Weiteres  haben; 
aliein  bei  den  Späteren  findet  cb  i»ich  so,  z.  B.  Suet.  d.  gramoi.  4: 
simf  fm  UUetüiMm  a  Hiierütore  dUlingwmt  —  el  ilbrn  gtndem 
ab$9kUe,  hmc  medioerU^  düdum  eguiimmi,  —  Der  Schlofii  dm 
Art.  lautet:  „Die  Superlativform,  welche  Einige  Ifiognen,  findet 
sieb  auch  bei  Piin.  ep.  1,  6^  gleich  dem  perfteHssmus  bei  Ci«.*^ 
Sollten  Beispiele  angeführt  werden,  so  lag  wohl  am  nächsten  ad 
Herenn  TT,  18.  28:  absolutissima  et  perfeetisftimn  arpiimentatio. 
Das  (  if.it  aus  Plin.  ist  falsch,  in  den  Briefen  des  Plin.  lindet  sich 
der  St/perl.  I,  20,  10  und  VlII,  3,  2.  —  Absumere .  ..verj!:,eh- 
reu,  verbrauchen,  aber  wohl  nie  anders  als  iai  .schlimmer 
Sinne*^   Das  ist  xu  viel  behauptet,  pafst  wenigstens  nicht  au. 
Snet  Oet  101 :  qmd  pamM  oame  ctan  dnoAiis  jmUrms  pairüm^ 
mit  e§t€ri»gu$  hereäUatihm  im  rempHUiemm  4ibnm^t$ti.  —  Ak- 
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undarp.  Hr.  A.  fiigt  dieflcm  Art.  den  Zusatz  bei:  „So  wfire  auch 
ein  reichtiaitiger«  fruchtbarer  Stoff  nicht  abundans^  sondern  be- 
nigna  materia  nach  Seo.  de  ira  II,  I,  1^;  aber  der  verworfene 
Aoadnick  findet  sicli  bei  Quint.  II,  4,  7:  muteriam  uie  primmm 
9öh  tei  ahmuUmtiarem  aiqne  uUro  quam  nporieäi  fiaam^  «war 
stebt  hier  materia  nicbt  von  d<>Tn  StoflT  znm  Heden  (über  diese 
ßed.      im  Antib.  unter  materia),  sondern  von  der  Geistesanlage 
des  Knaben,  doch  da  es  hei  der  Behauptung  des  fJrn.  A.  nicnt 
auf  den  Begriff  von  materia,  sondern  auf  den  von  abundare  an- 
kommt^ so  c;Inuhe  ich.  I)evveist  das  Beispiel  auch  so,  dafs  im 
narhklass.  Lat.  ein  rcichhaltigor  Bedestoff  auch  durch  abundans 
materia  bezeichnet  werden  konnte.  —  Abunde,  Hr.  A.  hätte  die 
Angabe  beriebtieea  seilen,  dafs  dies  Wort  mit  einem  Genitiv, 
aniser  bei  Sali.,  nnr  N.  Kl.  sei,  denn  aueb  Sali,  verbindet  ea 
nicht  so;  Cat.  58,  9  ist  commeatus  Nom.  Sing.,  nicbt  Genit,  a** 
Dietsch  und  Jacobs  z.  d.  St.  —  Ac.  „Falsch  ist  auch  ae  nach  taut» 
htm,  talis  und  ähnlichen";  indessen  citirt  doch  Harjfl  T«irs.  I.  p.  470 
für  ac  nach  talis:  Ter.  Phorni.  V.  9,  39.  Cic.  in  Vatiii.  4,  10  und 
für  ac  nach  totidem:  Ncp.  Milt.  7,  4.  —  Befremdend  ist  der  Zn- 
satz des  Hrn.  A.:  „Bekannt  ist  auch,  dafs  nach  diesen  Partikeln 
iquasit  ac  $i,  teUti  st)  auf  das  Prisens  der  Conj.  Imperf.  folgt, 
um  das  yerbiHaifs  der  Nicbtvrirklicblieit  ansaodrBcken.^  In  der 
Tbal^  das  war  mir  niebt  bekannt,  wohl  aber,  dafa  unsere  Gram- 
matiken das  Gegentheil  lehren.  Indessen,  Or.  A.  hat  sieb  hier 
nnr  IlberetU  oder  —  freilich  ganz  gegen  seine  sonstige  GewobiH 
heit  —  7.\\  kurx  gefafst,  das  Richtige  ciebt  er  ja  seihst  im  ersten 
Thcilo  §  116.  —  Accedere.    Was  Krebs  über  die  Construction 
dieses  Vcrbums  pesapt  liattc,  reichte  vollkommen  aus.  Hr.  A.  aber 
hielt  es  f&r  nöthig,  diese  Angaben  zu  erweitern,  und  hat  das  in 
einer  Weise  getban,  f&r  die  ihm  der  selige  Krebs  gewifs  nidit 
Dank  gewurst  liaben  wflrde.  So  sagt  Hr.  A.:  „Der  blofte  Aeo. 
(bei  aee€den  in  der  Bed.  binsntreten,  sieb  nXbern)  ist  sebr 
selten,  anfser  bei  St.'idtenamen,  wenn  man  dabei  nur  an  die  An- 
nShernnp  an  einen  Ort  denkt,  s.  Cic.  Phil.  2,  41,  106.  Verr.  5, 
S6,  95".   Aber  in  diesem  Falle  tritt  ja  gerade  ad  zu  den  Städtc- 
nanren  hinzu  und  steht  ja  auch  in  den  beiden  citirten  Stellen  im 
Texte.   Auch  hebt  Hr.  A.  im  Folg.  die  gegebene  Vorschrift  selbst 
auf,  wenn  er  sast:  „soll  hei  StSdtenamen  der  Töllige  Eintritt  in 
eine  Stadt  ausgedrAckt  werden,  so  steht  natürlieb  dar  blofse  Acc.^ 
Uebrigena  Ist  Aber  die  Yerbindong  von  aceedtte  mit  dem  blo* 
fsen  Acc.  zu  vgl.  Nipp.  z.  Tac.  ann.  XU,  31.  Ganz  ungewöhn-- 
lieh  ist  die  Verbindung  mit  in  und  dem  Ace.  bei  Cic.  de  legg. 
II.  26.  66:  Pittacus  omnino  accedere  qnemqvam  vetat  in  funvs 
aliorum.    Richtig  hatte  Krebs  ferner  bemerkt:  ,.In  der  Redensart 
accedere  prope,  propius,  procrime  steht  dabei  ad  oder  der  blofse 
Acc.  oder  der  Dat.",  Hr.  A.  dagegen  erklärt  den  blofsen  Acc.  för 
selten  und  niclit  nachzualimen,  indessen  findet  er  sich  docii  selbst 
bei  Cifs.  p.  Mit  22,  69:  prowme  deoi  oeeessit  CMn».  In  der 
Bed.  einer  Person  oderSacIre  beitreten,  sich  an  sie  an^ 
aebllefaen  wird  aeeedere  mcb  Hm.  A.  mit  mä  oder  dem  UoGnb 
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Dat.  constrnirt;  dafs  aber  anch  die  Verbindung  mit  cirni  blofäen 
Acc.  vorkoninit,  zrigt  Tac.  ann.  XII,  'M:  societalem  nostrntn  f>o- 
lentes  accesserant. —  Acceptare.  „Gem.  L.  bei  PiauL  uud  cin> 
mal  bei  QuintiL**  Defa  aber  das  Wmt  tudi  aonal  Torkonmt, 
ItStte  Hr.  A.  ana  Klots  aeben  kttoneD.  —  Aee§9Mm».  Ffir  die  Bed. 
Zutritt,  Zugaog  za  Jem.  hatte  Krebs  eine  Stelle  aus  Qcaro 
citirt:  ad  Quint,  fr.  I,  1,  54.  Dies  Citat  bat  Hr.  A.  wiedeibolt, 
obgleich  es  falsch  ist  und  I,  8,  25  heifseii  mufs.  Die  Stelle,  die 
Hr.  A.  aufserdem  noch  aus  ('?r.  beibringt.  ]>.  Mil   19.  52.  pafst 
nicht,  da  (icrcssus  hier  in  der  Bed.  von  adcentus  stellt:  acce$su$ 
ad  urbem  nocturnus,  —  „P.  L.  und  Liv.  29.  7,  9  aussenomnicn. 
N.  Kl.  i&l  es  in  der  Bed.  der  Zugangsort,  f.  aditus",  stein  im  Uv. 
aber  auch  noch  28,  7,  1.  44,  28,  13.  —  Accingere,  Wenn  be- 
bauptet  wird,  Liv.  aage  nicht:  aeemeim  §ladio,  pugiom  eeL,  aon- 
dem  tueeinetuSf  so  gilt  daa  allerdin^  f&r  die  Hebrtabl  der  SteU 
len«  doch  iat  auch  accinchu  dem  Livius  nicht  fremd,  40,  13,  2 
wenigstens  achreiben  alle  neueren  Heraaag.  gladUg  aeemcii.  — 
Accipere.  Brzn  cifclt  wird  die  Verbindung  vxorem  acnpere,  aber 
80  ganz  unbedingt  möchte  sie  docli  nicht  für  nnlat  tu  Ijr^lteii 
sein,  denn  in  der  Octavia  707  lieilVt  es:  Peletis  conjugetn  accepU 
Thetin^  bei  Cnpitol.  Vcr.  2:  ut  ßliam  Pii  Venis  acciperet,  und  in 
tnairimonium  accipere  altqtiam  steht  z.  J>.  Suet.  Oct.  62.  Gl.  26. 
Ner.  36.  Just.  17,  2,  15.  Selten  sollen  ferner  die  Verbindungen 
accipere  aliqvid  bene  oder  maU  sein,  Etwaa  got  oder  ftbel  aiif> 
nehmen,  man  sage  dafttr  besser  aee,  ti»  ^ofunM,  m  malam  paHem\ 
aber  jene  Verbindungen  haben  die  beste  Gewehr,  sie  stehen  z.B. 
Cic.  Verr.  I,  54,  140.  ad  fem.  VII,  26,  I.  VHI,  II,  3  <Caelios).  — 
Die  Brnierkung:  ,^accipprp  —  iinter  etwas  verstehen  zuerst 
bei  Quint.  VI.  3.  103,  wotiir  iic.  inteliirfcre,  interpretari,  dicerc, 
vocarCy  appellare  sagt'%  ücheint  Hr.  A.  ans  Seyn'ert's  Paf.  f).  7(i 
entlehnt  zu  haben,  hat  aber  .Seyffert  inisvi  istanden;  diocr  nennt 
nicht  den  Gebrauch  von  accipere  in  dieser  Bod.  an  sich  uucicciu- 
nianiseh,  sondern  nur  in  Verbindung^  mit  düppeite»  Acc.,  s.  aiieh 
Seyflert  z.  Lael.  p.  101.      Unrichtig  soll  es  sein,  den  Geg«u. 
stand,  den  man  hat,  in  den  Acc.  %vl  aetsen,  z.  B.  acct\>\  calami- 
tatem  fuam;  da  war  aber  doch  hincuzufugen,  data  der  Acc  der 
Pron.  in  dieser  Weise  zu  acc.  hintntreten  könne,  wie  haec  oc- 
repimifs  bei  Cic.  p.  Sext.  66.  139.  —  Arrfamffre.   Krebs  hatte 
nui"  über  die  Bed.  d.  \V.  gesprorlim  nnd  an^c^ebon.  dafs  es  vom 
misbilli^enden  Zurufe,  von  Livius  an  aber  anci»  vom  Beifallsrafc 
gebraucht  werde.    Hr.  A.  verbreitet  sicli  in  einem  Zusätze  über 
nie  Construction  d.  W.  und  lehrt,  es  werde  sowol  mit  einem 
Aecas.  pers.,  als  mit  dem  Ace.  c.  Inf.,  als  mit  direeter  Redc^  als 
auch  (bei  einem  Wunsche)  mit  ut  verbunden,  nnd  bemft  sich 
dalÜr  auf  Klotz  Handwörterbuch;  aber,  wie  eben  aus  Klotft  her^ 
vnrgelit,  sind  Hrn.  A.'s  Angaben  theils  ungenau,  theils  unvollstSo- 
dig:  ungenau,  insofern  accfam.  mit  einem  Accus,  pers.  nur  in  der, 
von  Hrn.  A.  gar  nicht  angegebenen,  Bed.  Jemanden  laut  ab 
et^v.is  bezeichnen   verbunden  wird;  unvollständig,  insoferi 
nicht  gesagt  ist.  dafs  es  in  den  beiden  von  Krebs  berichteten  Bei 
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inii  dem  Dat.  pcis.  roii-uiiiii  wiiti,  wie  Cic.  Brut.  73,  256:  non 
luclüo,  ne  mihi  acciumtits.  PJiu.  cp.  IV,  9,  16:  consiirgenti  ei  — 
acclamalum  es/.  —  Accommodare.  Die  Kiebä^sche  ßeiucrkung, 
dsb  bei  diesem  Verboni  för  ad  Kl.  auch  der  Dat.  stebe,  liStte 
befteb%t  werden  aolleo,  da  attcb  Cic,  obwohl  sciteo,  den  l>aL 
tetit,  wie  in  den  tod  Kloto  aogeHihrteo  Stellen  iu  Clod.  et  Cor. 
5, 3:  cum  ealautica  capiti  accammodareiwr  und  de  or.  II,  38,  169: 
haec  oratio  muUitudinis  est  auribus  accommodanäa.  Bei  Livius 
kommt  der  Dat.  oni->t(?ns  3  Male  vor:  h,  4,  4.  37,52,  10.  38, 
5P.  1.  Weiter  liatte  Krebs  bemerkt:  ,,Aucb  sagt  Cic.  Verr.  IV,  57 
fl/iCM»  (tliqftid  accommodatt'  in  der  Hcd.  Ei  u  em  Et  was  leiben". 
Dafür  bemerkt  Hr.  A.:  „Aucb  sagt  Cic.  Verr.  IV,  57, 126  nicht"  cet. 
Das  klingt  80,  als  meinte  Hr.  A.,  Cic  habe  accommodare  liier  in 
einer  Indero  Bed.  gebraneht.  Hr.  A.  bitte  die  fiemerkong  ganz 
streichen  oder  aus  seinen  frfiher  erscbienenen  Bcnchtigimgcn  nin* 
Hifftgen  mftssen,  dafs  man  an  der  betreffend!  n  St(  !!•  jetzt  com" 
modare  lese.  —  Accrescere,  Die  Stelle  de»  Plin.,  die  llr.  A. 
iiiclit  finden  knnii.  steht  XI,  32,  112,  beweist  :iber  Nichts,  da 
liier  jetzt  gelesen  wird:  urucn,  quae  ailjectis  diehus  accrescit.  — 
Accumutare.  ,,Kl.  nur  eiiiuiai  bei  Cic.",  stellt  aber  aueb  I.iv. 
9,1,9.  —  Arquirere.  Diesen  Artikel  hat  Hr.  A.  unv(  i  hkU  it 
gelassen,  und  duch  bedurfte  er  mclirfacher  Berichtigung.  So  lebk 

gelcb  bei  den  eisten  W.  „worin  immer  das  Erwerben,  sich 
erbeischaffen  lie^t^'  der  Begriff:  zu  etwas  Vorhandenem. 
Wenn  es  weiter  beiist:  „Kommt  iu  der  Bed.  an  sieb  ziehen, 
in  Besitz  nehmen,  sich  zueignen  nicht  vor**,  so  ist  das  in 
dieser  Allgemeinheit  schwerlich  richtig;  acqmrere  bedeutet  1)  zu 
etwas  Vorhandenem  sich  etwas  \enes  ansclinffen.  so  klassisch, 
2)  mit  AiKstreng;ung  sich  Etwas  verschalfeu,  so  iiaciiklassiscb. 
An»"idines  werden  sieli  nun  wohl  nicht  Redensarten  wie  hcredi- 
talein  paternam  o(\vv  bona  paterna  sibi  acq.,  vor  denen  Krebs 
wanit,  finden,  weil  zu  dieser  Besitzergreifung  keine  Milbe  und 
Anstrengung  erforderlich  ist,  aber  die  Bed*  sieh  zueignen,  in 
Besitz  nehmen  Iftfst  sich  dem  W.  nicht  absprechen;  so  hat 
c»  bei  Curt.  IX.  2,  10:  praedam,  bei  Tacit.  ano.  XVI,  17:  pecu^ 
niam^'h^  Jost.  25,  3,  ßi  regmm  znm  Ob|ect,  und  Just  38, 7, 10 
lipifvf  es:  qvod  rinn  pntema  solum ,  verum  etiam  estcrmt  regna 
h(  rcdüalibus  propter  munißcentinm  acquisita  possideat  —  Ancb 
der  Alt.  actus  ist  unverändert  geblieben.  Ans  dem  (jcsagten 
scbeint  bervorzugobeu.  dafs  dem  VV.  der  BegrilTTb.ltigkeit  ganz 
abgesprochen  werden  8olI,  daf»  es  jedocb  bei  Quint,  und  Sen. 
so  ToAomme,  zeigt  Klotz  im  Wdrterb«  ^  Ädacquarc.  Sollte 
einmal'  die  Construction  angegeben  werden,  so  mnfste  es  voll- 
atindig  geschehen;  ausgelassen  ist,  dafs  es  in  der  Bed.  Einem 
Etwng  gleich  machen  auch  oHqwid  mHcm  rei  constmirt  wird^ 
s.  die  Wftrterh.,  besonders  Georges.  —  Addueere.  Wenn  für 
adducrre  torvm  ffornrri  oder  geradezu  Homerum  die  Verba  pro- 
ferrCy  affcrre  und  vttnre  empfohlen  wci'deii.  so  ist  niclit  bcrfick- 
«ichti^t.  was  Seyfl'.  sebol,  L:it.  II.  p.  161  au.seinandcrgesrtzJ  li.jf. 
Aäeise.  Die  Bemerkung  von  Krebs:  „nur  in  wenigen  Siel- 
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Icn  dei  Klassiker  ^ird  es  von  lebloseii  Wesen  gebraucht,  deren 
Basda  dofdi  «fie  Wirknng  tiehtbar  Ut,  wie  ImI»  ädmrmm  morhi^ 
mnCsU  berichtigl  werden,  denn  bei  den  N.  Kl.  bt  dieter  Ge- 
brauch f^ar  nicht  selten,  vgl.  aufaer  den  Ton  Klots  1, 2  anneffihr- 

ten  Stellen:  Tac.  ann.  I,  13:  non  admse  eapnU  reip,  Agr..32:  cm 
eandem  Romanis  in  hello  tirtutem,  quam  in  pace  hsciriam  adesse 
creditis?    12:  st  indvsfria  ac  vigor  adsiut.  —  Adliaere^  cere, 
„bildlich  sicii  ansclilieiscn  an  Etivas.  an  Etwas  festliaitcn,  alictii 
r«",  aber  aurli  mit  ad,  Cic.  acad.  II.  3,  8:  ad  quamainque  sunt 
ätsctjtänam  quasi  lempestate  delati,  ad  eum  lamquam  ad  saxurn  ad' 
HaereMomL  —  Aäkiberß»  GelegentUeh  der  Wamiuig  vor  fidem  «. 
f.  ßdm  habere  sei  hier  bemerkt,  dalSi  Kloti  fene  Redamait  ancer 
9br  mit  Ge.  de  div.  n,  69,  122  belegt,  obgleich  er  in  aeiiker 
Aus^.  habere  geschrieben  hat  Hr.  A.  bStte  fiir  ßdem  adhibere  to 
der  Bed*  Redlichkrit  zeigen,  Oben  einige  Beispiele  anführen 
sollen,  wie  Plaut.  Ruil  1043  Cic.  p.  rino»it  42.  118.   Tm  Schlufs- 
satze  hätte  Ilr.  A   die  licljauptinii; :  ..^ellen  und  nur  bei  (ic.  de 
harusp.  rcj^p.  10  konunt  ammum  ad/nbere  vor  f.  animutn  nften^ 
dere  oder  intendere^*  auf  die  Prosa  beschränken  sollen,  denn  die 
})ic\iU'v  baben  jene  Verbindung  öfter,  wie  ^erg.  A.  XI,  315.  Ovid. 
met. XV,  238.  —  A^feetio  durfte  nach  dem  Qrosdsatxe  io  §  199 
oielit  als  N.  Kl.  in  der  Bed.  das  Uinxntbun  beieicbnet  weraen, 
da  ei  so  bei  hiv.  vorkommt.  —  Adjurare  ,.wird  im  bessern 
Lat  nur  mit  dem  Acc.  verbunden,  A.  L.  mit  dem  Dat.^^  Dicee 
Bemerkung  hätte  Hr.  A.  streichen  sollen,  zumal  sie  nicht  einmal 
richtig  ist,  denn  in  der  einzig;*'!»  Stelle,  wo,  meines  Wissen^,  riri 
Dat.  bri  d.  W.  stehe.  fi>!l.  II.  29:  rnessim  haue  nobts  udjment, 
ist  adjntent  docii  auch  nül  dem  Are.  ^e^buudcn,  und  nobis  iat 
als  Dat.  commodi  zu  fassen  (iürdert  die  Ernte  für  uut:,  d.  i.  for- 
dert unsere  Ernte).  Bei  Angabe  der  flbrigen  Constnictionen  fehlt 
die  Terbindnog  aliquem  de  aHqva  re  bei  Cic.  ad  Inn.    9, 6.  — 
Admodum,  Hier  bitte  vor  der  Verbindung  satis  edmodtm  ge- 
warnt wenlen  können,  a.  Madv.  emend.  Liv.  p,  399.  —  ^dmo- 
nere,    Aufser  den  Neutr.  der  Pron.,  die  im  Acc.  mit  dem  Ver- 
bum  \ erl>!n)(!et5  werden,  war  aucli  res  zu  crwäbneo,  das  mit 
binzu^eliii^tern  Pron.  auch  im  Acc,  yji  crt/fn.  hinzutreten  kann,  wie 
bei  Sali.  Jug.  79,  I :  eam  rem  iws  locus  ndmonuit.   ..Gut  ist  .nuch 
aliquem  ad  aliqmd  adm,**,  es  war  zu  sagen:  ad  mit  dem  Acc 
eines  Gernnd.,  wie  in  der  angefiUirten  Stelle  aus  Cic,  wenigstena 
cehdrt  die  Verbindung  dea  Verba  mit  dem  blofaen  Aec  mnm 
Snbst  erst  der  qiSteren  Zeit  an,  wie  Suet.  Cland.  39:  (eos)  mI 
«laoe  lu$um  udmoneri  ßtssit.  —  Adolere  „ist  in  der  Bed.  ver* 
brennen  aulaer  Colum.  12,  31  erst  Sn.  L.^S  steht  aber  doch  schos 
Ovi(?  met.  T.  492.  -    Ado  lescens.  Es  hätte  die  Behauptung  be- 
richtigt werden  müsse»,  dafs,  wenn  Vnti  i   und  Sohn  nntcrscliie- 
den  wf»rden  »ollen,  die  Lat.  paler  und  fifuis ,   nicht  senex  und 
adolescens  brauchen;  sagt  doch  Kianer  m  den  Worten  Caesars 
de  b.  Gall.  I,  12,  7:  f.  Crassus  adolescens  mit  Hecht:  „durch  ado^ 
hetene  wird,  wie  blafig,  der  Sohn  vom  Vater  nntefachiedoa^, 
noch  III,  7,  2.  de  b.  w,  I,  8,  2.  <—  Adopiare  „uaervrcia- 
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lieh  und  nirgends  iu  der  allgemeinen  Beü.  aehmen,  aufiich* 
iiicn,  vvaliicii,  mit  eincu»  5ach  tibjecte".  Unrichtig,  es  gt  lun  t 
dieser  Gebrauch  deu  Dichtern  uud  späteren  Prosaikern  au:  Ovid. 
Fs^  IV,  880:  Etruieat  ntnuw  adoptat  ope$.  Jiamprid.  Heliog.  2t 
iuUtpUm$  ßirtutes  veierum,  ^  Ää9ersu$.  Krebs:  ^nor  bei  SalL 
und  Nep.  steht  es  hinter  dem  Acc.,  nie  bt;i  Cic.  und  Caetarf 
wcfshalb  diese  Stellong  nicht  nachsnahmcn  ist'^  allein  1)  mrd 
Hy.  A.  hier  incunsequent,  insofern  er  der  mustor^iiltigcn  Prosa 
engere  SchrrtrikrTK  in  nndprpn  Artikeln,  z.  !?.  :i!fTr!i  \n  ndo- 
le^renfiftri .  -)  liattc  ijorlirriiikot}«!  hinzugeiiigt  werden 

niüäiseij  ■  tl-'iia  kiaii.  adoti's>u6  uuv  dem  Waik.  rel.,  Ncp.  nur  dorn 
Proii.  duaiuustr.  nachsetzt^  3)  \Tar  aiij^agcbcu,  dafs  die  Kuuiiker 
adt.  häutig  dem  Fron.  per»,  nacbstelleo.  —  Aedificare.  Dafa 
dseiaS'W»  nie  bebauen  (einen  Ort),  d.  b.  mit  mehreren  Gebfin* 
den  beietie»T bedeute,  wie  Krebs  behanptet  hatte,  bStte  Hr.  A. 
nichi  «biie  Weiteres  annehmen  sollen,  da  es  $uet,  Vesp.  8  heifst: 
9aewis  anas  occupnre  et  aedificare,  st  po$$e9$or€S  cessarenty  cm- 
eunqtie  permifit.  —  Armulari  lindct  sich  mit  dem  Daf.  nufsor 
den  3  angeführten  .Siciicn  auch  Tac.  ann.  XIT.  fil  und  i'ilhul. 
fV,  10,  llebri^fr»«»  liiiltc  »ich  Ilr.  A.  für  di(»  lif liaiijjtuiig,  dals  uttn. 
in  der  üed.  hcncitlen  nnt  dem  Dat.  verbundta  norde,  nicht  auf 
Haasc  z.  Ucis.  p.  6ö7  berufen  soilcu,  denn  dieser  bestreitet  ja 
gerade  jene  Behauptung.  —  AequuHs,  Bafs  Comparationsforman 
▼on  diesem  W.  vorkommen,  hätte  Hr.  A.  ans  Neue,  Formenlehre 

S.  94  ersehen  können.  —  Äequt  mit  folg.  quam  steht  nicht  erst 
ei  Liv  .  und  den  Späteren,  sondern  schon  bei  Plautus.  —  Aequor 
,.in  der  licd.  das  Meer  ist.  aufscr  in  einem  Fragm.  Sallust's,  nur 
P,  L.  und  N.  Kl/"'  Ilr  \.  Iiättc  die  VV.  nulscr  in  f  in  e  ni  Fr  n  i:  tn. 
8?»n»8t's  SU  «'icheu  ;<ulu;n,  da  die  neueren  iieiaiisir.  die  \V.  et 
uequore  et  terra  in  den  i»ist.  I.  41,  4.  Dictsrb  mit  lii'ilit  ivegge- 
lassen  haben.  —  Aetas  soll  in  coucretcm  Sinne  vielleicht  nie 
bei  Cic.  vorkommen.  Wie?  erinnerte  sich  Hr.  A.  denn  aum  we- 
ni^ten  nidit  der  Stelle  im  Cat.  ma).  14,  46:  e^o  vero  —  eatwi- 
vüt  äelector,  nec  cum  aequalibisa  solum,  —  sed  cum  testra  ctiam 
actate?  Tisehcr  hat  z.  d.  St.  noch  5  ]Jele*;e  aus  C ic.  für  diesen 
GebrsQcb  beigebracht)  denen  noch  de  or.  I.  10.  40:  haec  aetas 
noslra  —  P'^^^  i'jprrra  est  hinzugefügt  werden  kann  —  ictcr- 
nus  BoW  in  der  Beti.  beständig,  f<M  t  wri  hrentl  veruiii  din  wer- 
den: h,i[iliger  i^t  d^fiir  allerdings  üi»6iduHüy  aber  aef.  koinnil  uoch 
auclij  und  das  bei  ^uien  Schriftstellern,  so  vor,  vgl.  Cic.  p.  red. 
in  sen.  14,  83:  aerumna.  Sali.  Jug.  31,  22:  so//fc»ltido.  Law,  m, 
1«,  2:  Aoifes.  Tac.  ann.  1, 28:  labor,  XII,  34:  Berwiut.  XV,  63: 
dolor*  —  Aevum»  Es  hStte  bemerkt  werden  solhn,  dafs  dieses 
VV.  in  der  kl.  Zeit  nur  der  Dicbtersprache  und  der  feierlichen 
Rede  «ngpliört.  L^nriclitig  wird  nostnnn,  hnr  n.  liir  N.  Ii.  erklärt; 
dnfs  5i(h  diese  Verbindungen  im  Vell,  und  Plin.  h  n  fmden, 
kdiiiitr  Hr.  A.  aus  Klotz  s^hcn.  ifferrr.  lici  An::  »1)^'  drr  Ton- 
struciioncn  trldt  a.  ainjinii  ni  nhiiuidy  l.  ü.  in  conhoittM,  vaui>as 
in  judiciuwy  tonsuiattim  m  fuiHilium.  —  Affictitius  (nfficlicius), 
nicht  N.  L.,  wie  Hr.  A.  btchcu  läfst,  denn  es  lindct  sich  Varr. 
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de  re  rust.  III,  12,  1  eine  Stelle,  die  klotz,  und  Georges  beibrio- 
gen.  —  Agere.  ^JUbchst  selten  und  vielleicht  zweifclbaft  Ut  a. 
proeHvm,  pugnamf^  Nach  Midv.  einend,  law.  p.  236  finden  sich 
diese  Verbindnn^n  be!  keinem  aneh  nur  niittelDi8l«|;en  Proni» 

kcr;  demnacli  schreibt  Weifsenb.  in  der  3.  Autl.  Liv.  22,  9,  6 
nicht  mehr  actis,  sondern  [actis.  —  „beüum  a.  bei  Caesar  u.  A. 
heifst  einen  Krieg  betreiben,  d.  h.  dafür  sori;en,  dafs  er  gef&hrt 
werde";  aber  auch  diese  Verbindung  leupnon  Madv.  1. 1.  und  Di^'tsch 
z.  S.nll.  Jup.  30,  1  für  die  gute  Prosa  mit  Kecht,  auch  üiu\vt 
sich  jetzt  iiieht  melir  Caes.  bell.  Gall.  III.  28.  Nep.  Hann,  h,  3. 
Quint.  X,  1,       titelit  aber  nutii  in  deu  lexteu  Sali.  iä^t.  11,  41, 
11.  Ov.  a.  a.  I,  182.  Gurt  IV,  10,  29.  Mel.  I,  16,  l.  Grat.  Fat 
334.  aaod.  in  Eutr.  326.  Capit.  Anton.  Phil.  27,  13.  —  „Sp.  L. 
Ist  a,  B»  ewlem,  principem  n.  dgl.  für  das  N.  KI.  agere  exuüm 
ohne  ti^'^  nicht  Sp.  L.,  sondern  N.  Kl.,  da  aich  die  Verbindon^ 
nach  Roth  bei  Suet  Claud.  25:        se  pro  eqmtibus  Rom.  agei=- 
renf,  und  20:  ftort  principem  se^  sed  minisfrunf  egtl  findet,  vgl, 
aucb  Diptsrh  /,  Sali,  Jug.  56,  5.  —  „Vielleicht  einzig  ist  perso^ 
nam  u.,  eine  Holle  &pieleD,  hei  Sen.  benef.  2.  17.  2'^  steht  aber 
aucb  Vopisc.  Prob.  10.  —  „senatum  a.  i.  haöere  kommt  nur  IS.  Kl. 
bei  Sueton  einmal  vor";  ich  habe  mir  2  Steilen  notiit,  Caes.  88 
und  Oct.  35.  —  ,,Mit  Recht  verwirft  auch  wohl  Jjaor.  Valla  rem 
dieinamf  »oienniiatem.  Her  a.  f.  facere^U  aber  Lir.  9,  14,  3 
steht:  *d<rffMi  kumanaque  a.,  bei  Oc  Verr.  l\\  4S,  107:  fesioä 
dies       bei  Just.  38,  7,  6:  festum  diem  a.,  bei  Ovid.  met.  XI,  95: 
festum        hei  Tib.  IV,  8,  2  und  9.  3:  naialem  a.,  und  iter  a, 
kommt  wenigstens  bei  Ovid.  met.  II,  714.  VIII,  225.  a.  n.  H.  84. 
Ainniinn.  25,  9  vor.  —  ..Zu  ijezweifcin  ist  tempvs        die  Z-eil 
hini»rin£;en,  f.  traducere.  cousumere'\  steht  aber  Saü.  Jug.  6,  1. 
8uet.  Vesp.  4.  Just.  38,  7,  6.  llor.  a.  p.  173.  Sil.  It.  III,  579. 
„Erst  Sp.  L.  wird  a.  mit  dem  Piarai  von  annw  und  eiuer  CSar- 
dinaltabl  verbunden,  wie  Angost.  C.  D.  15,  12,  1^*;  so  spit  iet 
dieser  Gebrauch  nicht,  er  findet  sich  schon  Pilo.  b.  n.  14, 1(3),  18. 
Just.  41,  5,  9.  Capit.  Anton.  Phil.  5.  Gord.  tres  15.  Gord.  tert  ^ 
—  Aggressio,  der  AngrilT,  Anfall,  wird  "für  Sp.  L.  erklärt;  da 
das  \V.  jedoeh  in  übertragener  Bed.  sebon  bei  Ctr.  or.  15.  50 
vorkommt,  so  >vnr  dirs  zu  erwähnen,  um  ]Misverstiindni^sen  vor- 
zubeugen. —  Agtiis,  ..tbäti^'.  geschäftig,  fast  nur  Poet,  und  in 
Prosa  nur  N.  Kl.,  jedoch  bei  Quiut.  von  der  nahtra  ingenxi  hu- 
mmU^i  wurde  Quint  crwflbnt,  so  war  auch  anzugeben,  dals 
in  der  angegebenen  Bed.  auch  bei  Colum.  und  Vellej.  vorkooinit, 
a.  KloCx.  —  Alacer,  ataeris  als  Masc  ist  nicht  hioa  A.  L.,  son- 
dern steht  auch  Verg.  A.  V,  380.  VI,  685.      Aicfon  „ist  die 
griech.,  nur  bei  Dichtem  vorkommende  Benennung  für  die  Int. 
alcedo";  doch  steht  alcyon  auch  in  Plin.  h.  n.  —  Alienare  ver- 
bindet Liv.  nicht  blos  einmal,  wie  angef;eben  wird,  mit  dem 
Dat.  und  auch,  was  nicht  angegeben  ist,  mit  dem  blofsen  Abi., 
s.  Hildebr.  1.  I.  p.  1.3.  —  Aliquis.  Was  über  den  Gebraneb  d.  W. 
in  negativen  Sätzen  gesagt  wird,  ist  tbcils  unvollständig,  insofern 
der  Fall,  dafa  im  Satse  2  Negationen  stehen,  nicht  berührt  ist., 
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tlieiis  (Icni  Misvorstliiidiiils  -lusgesetzt,  insofern  es  scheinen  koünlc, 
als  ob  oliffuts  aui  stur  nur  l'olgeii  dürfe,  wenn  fllescs  mit  der 
Megation  verbunden  ist.  licsseres  giebt  Klotz  p.  301,  5.  d.  Uebri- 
gens  war  top  dem  Gebrauche  dieses  Pron.  in  deui  Siune  von 
aiku  fm$  tu  ^arneii^  s.  Haopt  z.  Ovid.  met  VH,  57  K  Halm  s. 
Qc.  p.  Sext.  64, 185.  —  AUu9.  Zu  der  KreWschen  Bemerkung, 
dafs  ein  anderer  bei  Eigennamen  darcli  alter  ausgedrückt  werde, 
IBgt  Hr.  A.  hinzu:  ,^docli  steht  in  dieser  Beziehung  einmal  auch 
afius  bei  Suet.  Tit.  7".  nllpin  <;o  selton  Ist  dieser  Gebr«'uir.li  nicht, 
schon  Klotz  hat  Avoitcr  aiii;f  Führt:  Curt.  9,  8,  5.  Tac.  liist.  (nicljt 
ann.)  4,  73,  4.  —  uims  quam  findet  sich  bei  Liv.  öftt'r,  als  an 
der  angeführten  Stelle  39,28,  1,  es  steht  z.  B.  auch  21,  32,  11. 
—  Alleyare.  Krebs  und  Hr.  A.:  „N.  Kl.  ist  a.  in  der  Bed.  an- 
ffihrcD,  trwfthneD,  s.  B.  scriptoretn,  loemn  gcripiori»,  etrem- 
pUm  u.  s.  w.,  doeh  nicht  gans  verwcrflidi,  da  es  sich  nicht  nnr 
bei  Snet  nnd  Tac,  sondern  andi  beim  jüngeren  Plin.  findet*^. 
Hier  hätte  einmal  die  Fassung  des  Art  geändert  werden  müssen^ 
da  die  W.  zu  dem  Glauben  verleiten  können,  es  Hinde  sich  a. 
srriptorem  oder  locum  scriptoris  bei  den  genannten  Schriftstci- 
iern,  was  doch  nicht  der  Fall  ist,  sodann  ist  e.s  auch  nicht  rich- 
tig:, dafs  a,  bei  diesen  Scliriii-tcliern  cififacli  anführen,  erwähnen 
bedeute,  es  hat  vielmehr,  wie  Klotz  richüg  augiebt,  die  Ued. 
sich  auf  etwas  berufen,  um  darauf  irgend  eine  Belastung  oder 
Vertbeidigung  zu  begrAnden. —  Aimus,  Unter  den  Worten,  die 
enm  Ersatz  fßr  dieses  poetische  Wort  geboten  werden,  bStte  das 
nnr  aus  ^'arro  nachweisbare  alibilis  gestrichen  werden  mfisseo. 
Fflr  alpkabcium  hätte  Ilr.  A.  nicht  mehr  efemenia  Hteranm 
vorschlagen  fsollcn,  s.  SeylT.  Pal.  |),  1 15.  —  Altus.  K\\  nnd  A.: 
„von  G(ft{  (deus)  snirr  man  nie  oder  im  Sripcrl.  altissinnis  f. 
svmmuSy  maximus*'*y  aber  die  Dicl»tcr  jachen  den  Cuttern  öfter  dies 
Epitheton,  vgl.  Vcr*.  A.  XII,  140.  Ferner  soll  nie  gesagt  sein 
aiiut  cogitaliones.  aber  der  Sing,  steht  bei  Curt.  IX,  3,  9;  bezwei- 
felt wird  das  Torlcommen  von  idta  sto« ,  steht  aber  Sen.  Med.  729. 
Agam.  727.  Ffir  a.  sslenlttiai  werden  nur  Beispiele  ans  nachlclss* 
sisclien  Prosaikern  gebracht,  aber  auch  die  Dichter  gebrauchten 
den  Ausdruck  öfter,  x.  B*  Verg.  A.  X,  63.  Hör.  sat.  H,  6*,  58. 
Endlich  heifst  es:  „a.  petere,  nach  Hohem  streben,  mochte  nicht 
TcruTrHich  wiewohl  (^ic.  rs  durch  magna  spfcfare,  viagnas 

res  appcicre  ausdruckt'*;  aber  Cic.  giebt  diesen  RcgriÜ  auch  durch 
alfe  spcviarc  Th«?c.  I.  34,  82.  d.  rcp.  VI,  23.  2.S  und  durch  alt  um 
suspicere  d.  am.  9,  32.  —  Amans  soll  nie  ein  .\dj.  als  bet>tim- 
mendes  Beiwort  zu  sich  nehmen.  INese  Bebaoptun^  war  anf  die 
Prosa  au  beschränlcen,  denn  die  Dichter  erlauben  sieb  dies.  vei. 
Verg.  O.  IV,  48S.  Ovid.  am.  IH,  8,  65.  —  Amaius.  Hr.  A.:  „sebr 
selten  in  der  Bed.  lieb,  werth.  beliebt —  für  carus,  suami^  amore 
dignus,  s.  Amm.  Marc.  15,  4,  6  und  Liv.  30,  14,  1^%  an  diesen 
beiden  Stellen  aber  steht  amata  als  Snbst.  die  Geliebte:  für  ama- 
tus  in  der  Bed  von  carus,  snarif^  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt, 
weshalb  ich  mit  der  Angabe  von  krebs,  dafs  es  in  dieser  Bed. 
N.  L.  sei,  ganz  eiuvcrstandeu  bin.  —  Auch  der  Art.  ambigere 
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ist  von  Hrn.  A.  ^<1ndert,  aber  nicht  gebessert.  Krebs  hatte  ge- 
sagt: „es  wirii  activ.  verbunden  mit  de  aliqua  re,  passiv,  entwe- 
der mit  de  oder  mit  dem  Noiii>^  Hr.  A.  giebt  aU  Conatraction 
des  FmbWs  nur  deo  Nom.  ftn,  ond  doeb  iat  die  Cmistraetion  mit 
de  ebeoso  hSafig,  a.  Klotz.   Ueber  die  Bed.  des  W.  Iiatte  Kreba 

Seaact:  ,,bci  den  Besseren  fast  nur  mit  dem  Sinne  des  Streitens 
arübcr,  vras  recht  und  das  Wahre  sei,  oder  wie  Etwas  aci**. 
T>fesc  W.  lä^t  Ih".  A.  stellen,  äufsert  sich  dann  in  der  nni'esic- 
bctien  Weise  über  die  Cou&trurtion  dieses  Verbs  und  srh liefst 
daran  folg.  Zusatz:  ^.Hingegen  mit  Jeniandeni  entweder  «)it  Wor- 
ten vor  Gericht,  oder  thätig  (?)  über  ein  Recht,  einen  Besitz,  eine 
Wahrheit  streiten  fst  regelmfif^ig  ambigere  de  aliqua  re*\  Was 
aol)  dieaer  Zaaati?  iat  alles  dtria  Gcaa^  niobt  achon  woUitiBdig 
in  dem  Vorhergehenden  enthalten?  — -  Ambire,  Zn  der  Krebe*« 
sehen  Bemerkung;  „aMdsre»  herumgehen,  fordert  denAecdcv 
Person,  die  man  um  einer  Sache  wegen  angebt,  woin  dann  noeli 
ein  zweiter  Acc.  jener  Saehc  dazu  treten  muffte,  wozu  siel»  aber 
vielleicht  kein  Beispiel  findet,  nufser  einem  im  Passivo  bei  €\r 
de  rep.  I,  31.  47  cites  magistratus  nmbinntur,  roganhtr,  d  !i.  die 
ßiirger  werden  um  der  Acmter  willen  angegangen,  werden  gc^ 
beten^^  fügt  ilr.  A.  hiuiu:  .,L6  ist  unseres  Kracbtens  entschieden 
beaaer,  wtagiehaihie  ala  Aee.  dea  Objectcs  sn  inoiMfaiif:  te^afMi 
flM^irafMS  «n  Dissen,  dann  bilden  aiR6t«iififr,  roganhtr  einen  an» 
gemessenen  Parallelismos,  wibrend  sonst  rofftmiur  dem  amb.  mag, 
gegenüber  auf  eine  der  Cicerouischen  ConeinnitSt  nicht  entspre- 
chenden Weise  gesetzt  wSrc^'.  £s  zeigt  Konächst  doch  einen 
hohen  Grad  von  Flüchtigkeit,  dafs  Hr.  A.  es  uTitcrln^srr!  )ir»t-  die 
citirte  Stelle  riclitiger,  als  es  von  Krebs  gescbclien  ist.  aiizutnh- 
ren;  Alles,  wns  Hr.  A.  über  die  Stelle  sa^t.  ist  jetzt  duirljan« 
unvrrst,'inrllii:h.  Die  Stelle  lautet:  ferunt  enim  (cipes)  sulJra^ia, 
wumdtmf  imperia  magistratm  ambitintur,  rogantur.  Es  fragt  sich 
hier  nnr,  ob  magiüraiuB  mit  cmi6tmifiiry  oder  mit  maeitmt  ra 
▼erbinden  aei.  Da  nun  aber  alle  neueren  Heransg.  der  kliteren 
Verbindung  den  Toi'zug  geben  und  hinter  ma^tstra/us  ein  Comma 
gesetzt  haben,  so  hätte  Hr.  A.  das  ganze  Citof  nebst  seinem  Er- 
achten weglassen  müssen.  —  Ami t lere.  Als  N.  L.  wird  bczeich- 
net  a.  menfem,  den  Verstand  verlieren,  steht  a]>er  Cic.  de  harusp. 
resp.  15.  33.  —  Amne st  i a .  Zn  flen  Int,  Ausiirncken,  die  für 
diesen  Hegriff  geboten  %verdcn,  war  tmpuuifas  hinzozuffigen, 
aucli  fehlt  oblicio  rervm  praeteritarum  bei  VcU.  Pal.  II,  68,  4.  — 
An,  €leich  die  erste  Bemerkung  von  Krebs,  dafs  nnr  die  DicIk 
ter  der  angostelaebcn  Zeit  an  —  o»  in  Altematiyfragen  anwen- 
den,  bitte  berichtigt  werden  müssen,  da  es  jetst  doch  allgemeitt 
anerkannt  ist,  dafa  vrlr  in  solclien  FiUen  nnr  eine  rhetorisebe 
Zu«tammenstellnnf^  zweier  einzelnen  Fragen  haben,  z.  B.  Verg.  A* 
X,  681 — 83.  Woini  jriiifr  gesagt  wird,  an  sei  in  d*»r  abhairg?- 
gen  Frage  nicht  klassisch,  so  liätte  Hr.  A..  der  den  Liviiis  zu  den 
klassischen  Schriftstellern  fJhlt,  diese  Behauptung  ändern  nifw- 
aen,  denn  bei  Liv.  steht  an  öfter  so,  s.  Weifsenb.  z.  31,  48,  6.  — 
Angere.   „Nirgends  aafaer  bei  den  alten  Gramuiatikem  fiudet 


Lftdewagt  AatibtrbarM  der  iat  fipndi«  von  Krebt.  '  567 

eich  davon  eine  Form  des  Perf.  und  Sup.  Mau  hüte  sieb  daher, 
die  nur  gedarlitn  ij  Forn^en  anxt  und  atixum  zu  brauclicn";  allein 
das  Perf.  atixi  stellt  ausdrücklich  Gell.  I,  3,  8,  weshalb  auch  ^eue 
p.  382  zu  berichtige«  ist.  —  An gus  tia.  Der  Sinti,  steht  aufser 
den  beiden  augefuhrtea  Stellen  auch  Tac.  ann.  IV ,  72.  Sali.  bist. 
IV)  20.  ^  AmimuB  toU  fait  nnr  in  Vcfbiodung  mit  den  Adj. 
mutgtmi  und  h&nm»  den  fliodi  beieichoai,  «MMnonmien  In  der 
Redensart  a,  ei  accedtt\  aber  «neb  in  anderen  RedeMarten  Btcbt 
#.  «Udo  in  dieser  Bed.,  wie  a.  crescit  aücui,  aninrnm  mimiere 
und  augere,  accendere,  animi  cadunl.  —  Der  Sing,  steht  nicht 
nnr.  wenn  von  Mehreren  die  Rpfle  ist,  in  dem  Eifrcnscbaftsabla- 
tiv,  sondern  aucli  in  anderen  l^uilen^  f.  Kraner  z.  <Jacs.  b.  civ.  II, 
34.  6.  Weifsenb.  z.  Liv.  30,  28,  1.  —  llnriehtic  i^^i  es,  wenn  ani- 
mus  mihi  esi  mit  dem  Inf.  als  IS.  Kl.  bezeiclinet  wird,  es  steht 
schon  bei  Cic.  ad  fam.  XIV,  11*  ^  Annunciare  wird  bei  Liv. 
(31,  2,  3)  jetet  nidil  nebr  gelceen,  kommt  aber^anfaer  bd  dem 
iitctcn  Plto.  nnck  Tor  bei  Cart.  X,  8, 11  (Fofs)  ond  Snet.  Ang.  49. 
Vit  9. —  Aniea  soll,  wie  schon  Krebs  gelehrt  hat,  beideoRes^ 
seren  selten  sein  beim  Ahl.  des  um  wie  viel,  z.  B.  pmcis  die* 
htts,  decem  annis,  muüo,  paulo:  mir  aber  ist  für  rine  solche  Ver- 
bindung gar  kein  Bei^pif !  hrkjinnt.  —  Antecedens  annus  steht 
nicht  nur  im  filteren  i^lin..  j^ondern  auch  Suct.  Tib.  5.  —  Anti- 
quus  soll  in  der  Bcd.  bejahrt  vom  Lebensalter  niMMwrislirli 
sein;  doch  nur  vom  Lebensalter  der  Menschen,  denn  vom  Alter 
s.  B.  der  Bänme  kommt  es  vor«  wie  bei  Suet.  Vesp.  5:  quercuM 
mügva,  —  Antrum  stebt  in  Prosa  aueb  Plin.  bist.  nat.  31,  2 
(20),  30.  —  App^Hmre.  £s  Iconnte  bemerkt  werden,  daCs  die 
Sadie,  in  der  man  an  Jemanden  appellirt,  durch  in  mit  dem  AbL 
ausgedruckt  wird.  s.  Ifalni  z.  Cir.  Verr.  IV,  65,  146.  —  Appli- 
care.  Die  Vei  bindung  mit  dem  Dat.  wird  für  N.  Kl.  und  Port. 
erkJart.  aber  auch  Liv.  construirt  so.  —  A}>}>r%me.  l'eberseheu 
ist  die  Stelle  Nep.  Att  13.  3  und  die  Ik-mcrkung  des  Gell.  XVII, 
2)  14,  dais  apprime  creLnua  bei,  cumprime  rariuSf  wo  das 
erebrius  doch  nicht  nothwendig  nnr  von » der  Zeit  des  Gcli.  zu 
▼erstehen  ist  —  Aptus,  Bei  An|;abe  der  Gonstrnetion  bitte  an- 
l^egdien  werden  mflssen,  dafs  es  in  der  Bed.  anceknOpfC  an 
Ftwas  von  €ie.  2  Male  mit  dem  blolscn  Ahl.  verbanden  ist,  s. 
Sarai  «.  Tose.  V,  14,40,  und  dafs  es  in  der  Bed.  passend  von 
I>iv.  und  Späteren  auch  mit  in  c.  Acc.  construirt  wird,  nie  Liv. 

21.  7.  —  Ardtnts.  ..P.  L.  ist  res  arduae  in  der  ßed.  Uu- 
'fiUick,  Misgeschick  für  res  adcersae''.  Diese  Aeufserung  von  Krebs 
liätte  Ilr.  A.  berichtigen  sollen,  denn  so  einfach  für  res  adcer&ae 
steht  res  arduae  auch  hei  Dichtern  nicht,  s.  Nauck  z.  Hör.  od. 

^  I ;  oad  in  derselben  Weise,  wie  Horas»  verwendet  den  Aua- 
dmele  anch  Cic  de  inv.  II«  54,  163:  rsrwn  ardlKortmi  ac  difßei^ 
Hum  p$rp€UiiK^^  Arrip^re,  vom  Feuer  gP!;agt,  steht  nicht  erst 
im  Lactimiit  sondern  schon  im  Lucret.  Vi,  661.  —  Ascribere. 
Diesen  Art.,  der  blos  die  Cnnstrucfinti  r]ps  Vcrbums  narh  srfnpn 
verschiedenen  Bed.  angiebt.  liattn  Iii.  A.  am  l)Psten  ganz  gestil- 
cheo$  woUte.  er  das  uicbt,  so  hätte  er  die  Construction  voU- 
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stHtHÜ'rrr  ;ii)i:('lM'ii  iniissrn.  wofni-  er  das  Materin!  an>  bcfiten  bei 
Gt'nii;os  geluiiiien  hätte.  —  Aspcctus.    Hr.  A.  ^ii  bt  den  l^uter- 
scliied  zwischen  aspectus  und  conspectus  nach  Dödcileiu  daljin  an, 
dafs  elfteres  active,  das  zweite  passive  ISed.  habe^  allein  dieser 
Unterschied  ist  unrichtig,  da,  wie  Nigelsbftcb«  Stil.  p.  154  lehrt, 
die  VerbalsolMtaDttva  auf  ut  die  rein  panive  Bed.,  bei  Gic.  we- 
nigstena)  aebr  selten  baben;  so  atebt  denn  aneb,  wie  die  Lexica 
zeigen,  eousp,  meist  in  aetiver  Bed.,  wXhrcnd'  asp.  aoeb  einige 
Male  in  passiver  Torkommt.    Richtigeres  über  den  Unterschied 
beider  Worte  giebt  Schulz,  Syn.  19.   Sodann  hätte  Hr.  A,  die 
Krcbs'sche  Warnung  vor  itt  aap.  esse,  vor  Auijon        .  für  in 
consp.  esse  iiielit  ohne  Weil' res  vviederliolen  solleu.  da  es  bei 
Tac.  bist.  V,  17  hcifst:  Bhemnu  et  Gertnaniac  äeos  m  aspeciu.  — 
Aspirare.    Ks  war  zu  bemerken,  dafs  dieaVerbum  in  der  Beel, 
sich  nach  Etwas  hindrSngen.  streben  nach  Einem  uder  Etw  «i»  bei 
Cic  nar  in  Sfitzen  mit  negativem  Sinne  Torkommt,  s.  Jordan  u 
Cic.  p.  Caec.  14, 39.  »  ilasenitre  und  -t.  Zn  der.Bemerlniug, 
dafa  oei  Cic  die  zweite  Form  vorherrsebend  ad,  war  die  Be* 
achrinkung  hinzuzufügen,  dafs  Cic.  im  Perf.  und  ded  davon  abge- 
leiteten Zeiten  dem  Activum  den  Vorzug  gieht.  s.  Neue  p.  200 — 1. 
—  Assistere.   Die  Bemerkung:  „in  der  Bed.  Einem  beistehen, 
aber  niir  gerichtlich,  ist  N.  K.  beim  jüngeren  Pün.*'       zu  enc, 
da  das  W.  auch  aufserhalb  der  gerichtlichen  Sphäre  hei  Tae,  und 
Quint,  von  dem  fordernden  «nd  hülfreichcn  Beistand  vorkommt, 
8.  Klotz.  —  Astronomiay  „die  Sternkunde,  mid  astrouomus, 
der  Sternkundige,  kommen  erst  N.  KI.  bei  Sen.  ep.  9ör  10  iu 
dieser  Bed.  rot**,  biese  Angabe  ist  ungenau,  nur  Mirommm  steht 
in  der  angesocenen  Stelle  des  Sen.,  usfronomiif  findet  sieb  nacb 
Klotz  erst  bei  Firmic.  Auch  ist  der  Ausdruck:  ,,in  dieaer  Bed.*^ 
fehlerbalt,  denn  beide  W.  haben  überhaupt  nur  die  »ngegchcue 
Bed.  —  A$lruere  soll  N.  KL  in  der  Bed.  hinzufugen,  hei- 
le sjen  nur  heim  jüngeren  Ph'n.  und  Quint,  sich  findon.  ^teht  so 
aber  auch  bei  Tac.  hi'^t.  I.  78.  Agr.  44.  Vellej.  11,  55,  2.  Jn^^t,  23, 
3,  12.  —  Athens,  üatci  den  Umschreibungen  für  diesen  Begriff 
fehlt  die  gewöhnliche:  qui  deos  esse  negat.  —  Andere.  Ueber 
die  Stellung  d.W.  in  der  Verbindung  mit  dicere  s.  Klotz  ad  Cic. 
Lael.  1,  I  p.  86.  Matx.  Ztsdir.  13  p.  812—15.  —  Auferre,  „Bei 
der  Angabe  von  Oertern  atebt  für  ab  aneb  de  nnd  Nach 
Rildebr.  1.  I  p.  17  bei  Caea.,  De.  nnd  LiT.  nnr  de  mad  ex,  — 
ÄMtin,  „Einige  verwerfen  die  Redensart  placidam  «.  aHevi  prae^ 
bere,  aber  dennoeb  scbeint  placidas  oder  faciles  anres  alicui  prae^ 
here  tadellos".   Hr.  A.  scheint  selbst  keine  Belege  ülr  diese  Wen- 
dungen zu  haben,  aneh  «,'ei}rii:f  ja  das  einfache  aures  praehere 
alicui  für  den  auszudrückernlen  Bei^rilV.    Oie  aurrs  p/acidae  lici 
Virg.  A.  IV,  440  sind  aures  hominis  placidi:  aures  fncifes  aber 
findet  sich  erst  hei  ^uint.  VI,  5.  S  nnd  Sen.  Hipp.  4i:^.  au  bei- 
den  Stellen  aber  nicht  in  Verbindung  mit  pruebere.   Soli  der  Be> 
grilT  der  Genei^beit  nocb  besonders  berrorgeboben  werden,  so 
lifst  aicb  vielleiebt  alMNtnii  ef  nsiref  pf«e6ere  oHem  sagen,  we- 
mgstena  stellt  Cic  p.  Arefa.  3»  5  diese  beiden  Sobatantiva,  wesn 
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auch  in  niideror  Verbindttog  (mit  adkikete)^  susammen.  i4firt- 

tus.  Als  Uebcrsctzun^  Ton  Oirenzcupcn  wird  cmpfolilen:  iestis, 
qm  audirUx  warum  nicht  das  in  dem  nächsten  Art.  {auscnfhire) 
aus  Tar  nun.  1^1.  21  an^clülirte  arbiter  sermonis? —  Ausim,  Kinc 
vollständigere  8.inirnlung  der  Stellen,  iji  vvelf^lien  sich  diese  Form 
findet,  bei  Neue  p.  424.  —  Auspicari,  „Auspicien  halten,  gleich 
auspicium  oder  a — a  habere^  wo  man  nicht  agere  sagt,  wie  bei 
mugwinm**.  Uofichtig,  auspida  kttbere  ut  nieht  =  mi^neari, 
soBdeni  hciftt:  dtg  Reeht  haben,  Auspidea  so  halten.  —  AuL 
„P.  L.  i«t  aut  —  vel,  oder  vel  —  mti  fiir  aut  —  onl**.  Freilich 
urtlieilt  Hand  Turs.  L  p.  549  ebenao»  aber  bei  Cel.^us  wenigstens 
linden  sieb  manche  Stellen,  an  denen  Hand's  Erklärung  p.  548 
nicht  ansroTcfit  nnd  man  Nachahmung  des  jiootischrn  Gebrauches 
annehmen  mufs.  z.  H.  I,  3:  multo  mrtrji^,  si  ettam  os  atnarum  esf^ 
vei  oculi  caUffoni,  aut  r etiler  perturbatur,  II.  '2:  maj:ime  si  ctrca 
pectus  aut  cervices,  aut  crura,  tel  rjenua.  rel  coxas.  III,  19: 
id  praeslat  acerbum  oleum,  vel  rosa,  tel  nteUnam,  aut  myrteitm. 
IV,  2:  qui  tel  cino,  vel  crudiiate,  fiel  frigore,  vel  igne,  aut 
Mole  eotUfakUnr,  Auch  Sen.  dial.  II,  3,  5  heilst  es:  ^orwidiBifi 
iapidum  ine^fm^naHiU  ferro  duriiia  e$t  nee  seeari  admnat  aut 
caedi  vel  deieri  polest.  —  Autumare  ^st  nur  A.  L.  and  (indet 
•ich  nachher  nicht  melir  in  der  Schriftsprache",  und  docli  steht 
et  flor.  sat.  II,  3.  45.  Vellej.  I,  6,  4.  —  Avellere.  Die  Vcrbin- 
dtiT)^  mit  dem  Dat.  soll  P.  und  N.  Kl.  sein,  komint  nhrr  doch 
auch  bei  Cir.  ad  fam.  V,  12,  5  vor.  —  Arertcrc.  Nicht  erwähnt 
ist  die  (^onstriiction  mit  dem  blofscn  Abi.,  die  .««ich  Caes.  b.  civ. 
III,  2!,  5  findet:  afque  eo  itiuere  sese  avertit,  vgl.  Weifsenb.  z. 
Liv.  25,  19,  (>.  —  Baceolus  „ist  ein  gemeinet»  plebejisches  Adj. 
in  der  KI.  Zeit  f.  9tuUiu$'\  Das  Wort  kommt  aber  nar  Suet.  Oct. 
87  Tor,  wo  Snet.  berichtet ,  dafa  Octavian  einen  dummen  Men* 
achen  ao  genannt  habe.  Biese  Stelle  berechtigt  also  keineswegs 
an  dem  von  Krebs  und  A.  ausgesprochenen  lirtheile.  — >  Bellum. 
tfi  beUo  hei  einem  bestimmt  genannten  Kriege  sagt  Cic.  aufser 
den  angeführten  Stellen  noch  in  Verr.  I.  59.  154:  in  hello  prae- 
donutn.  ad  fam.  XllI,  Ib\  2:  in  A!r.Tajidrino  belh.  Aus  Liv.  tnhvn 
ich  noch  an:  40,3,  4:  in  Homano  hello.  42,  29,  6:  in  Macedo- 
nico  hello.  Oer  Schhifs  des  Artikels  lautet,  wie  in  der  früheren 
AnHage:  ,^Mnn  merke:  einen  Krieg  einleiten  und  betrei- 
ben neifst  bellum  agere:,  einen  Krieg  beginnen,  b.  facerex 
•inen  Kr.  ffihren,  6.  gerere,  nicht  äueere\  aber  einen  Krieg 
In  die  Länge  ziehen,  b.  dueere  oder  trakere^  einen  Kr.  en- 
digen, b,  eanfieere,  componerej^perfeere,  selten  finire".  Solche 
Angaben  mochten  sn  der  Zeit,  wo  Krebs  seinen  Antibarbarus  her. 
anxgah,  zeitgemSfs  sein,  jetat,  wo  man  diese  Phrasen  in  jedem 
I.exienn  fmdef.  sind  sie  es  nreht  mehr.  Wollte  Hr.  A  min  den- 
noch dip^e  HedoH'J'M ff'T»  hrinrrr!).  so  mufste  er  nndir  -rhon,  als 
unsere  \V  örterbüchcr,  ^^cinc  Angaben  ninlstni  rif  htig,  genau  und 
voHstiinilig  sein.  Keine  dieser  Eigenschaften  koaimt  den  obigen 
Bemerkungen  zu.,  unrichtig  ist  die  über  bellum  agere,  wie  unter 
diesem  Verbum  gezeigt  ist,  ungenau  die  Angabe,  dafa  6.  fimre 
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seltpn  sei.  Was  meint  Hr.  A.  damit?  daf«?  diesp  Verbindung  si«*li 
im  AlJgemeiiieii  seltener  finde,  als  die  3  vorher  genannten?  Aber 
hat  Hr.  A.  f  inc  vollständige  Saoiuiluug  dieser  Phrasen?  Ref.  be- 
zweifelt  das,  weoig^teus  ^ebcu  seine  Sammlungen  mehr  Beispiele 
far  b.  finire,  als  componere.   UoToUitItodig  eniilieb,  inso- 

fern einen  Krieg  anfangen  nklit  bloe  durch  fmc^re  aosge. 
drAdct  werden  lumn,  ond  Intofem  es  noch  viele  andere  Vittt- 
düngen  gicbt.  um  einen  Krieg  beendigen  lal.  anszn drucken. 
Nach  des  Ref.  Ansicht  h&tte  Ur.  A«  wenigstens  über  den  Sprach* 
gebrauch  des  Cncs.,  Cic.  und  Livius  volistäudigc  Auskunft  geben 
müssen.  T'm  nn  rinfm  Beispicio  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 
das  hätte  geschehen  müssen,  will  Hef.  Jiier  mittheilen,  w'xc  hiv. 
den  Begriff  einen  Krieg  beendigen  ansdruckt,  und  richtet 
sich  dabei  nach  dem  richtigen  (irundsntzc  Wöifliu's  1.  1.  p.  29, 
dafs,  da  der  Stil  des  Liv.  bei  einem  im  Jjaufe  langer  Jabnehute 
entslandeneo  Werke  ▼ielfachen  Wechsel  erlitten  haM»  der  Sprach- 
gebraoeh  {eder  einadnen  Dekade  festgeitellt  werden  nfttse.  In- 
dem ieli  die  Phrasen  mit  finU  (wie  finem  belli  facere,  finem  beÖ^ 
imponere  cet.)  iibcrgelie,  bemerke  ich  also,  dafs  in  der  1.  Dekade 
16  Male  h.  perficere  gebraucht  ist  (1, 19,  3.  38,  3.  —  2,  17, 6.  26,  4. 
—  3,  24.  1.  40,  11.  62,  3.  69,  7.  70,  15.  —  4,  43.  3  —  5,  4.  9.  10. 
6,  2.  16,  H.  —  6,  S,  8.  —  9,  16,  1.),  10  Maie  dehellare  (2.  26.  6. 

31.  2.  —  3,  70.  Ii.  —  4,  58,  9.  ~  7.  28,  3.  —  8,  11,  II.  23.  Ii. 

36,  3.  —  9.  4.  3.  16.  I.),  2  IMalc  b.  profhgare  (9,  29,  1.  37.  1  ), 
je  einmal  ä.  finire  (6,  19,  2),  conßcere  (9,  3,  3)  und  oppnmere 
(2,  51,  9);  in  der  3.  Dekade  21  Male  debeUore  (22, 12,  4.  14, 14. 

34,  4.  7.  41,  3.  —  23, 13,  6.  33,  II.  40,  6.  —  25,  35,  h^2^ 
21,  4.  37,  8.  40,  18.  —  27, 2&,  14.  ^  28, 2, 14.  16,  15.  24, 7. 
38.  10  ~  29,  32,  3.  ~  30,  1,  10.  8,  1.  28,  8),  12  Male  b,  ßmrt 
(23,  12,  10.  —  25,  32,  3.  —  27,  30.  10.  —  28,  7,  14,  38,  9, 
40,  f  ~  29,  26,  6.  —  30,  16,  9.  36,  II.  40,  7.  43,  2.  3),  6  Malm 
b.  perficere  (21.  4Ck  8.  —  22.  .3«.  7  52.  7.  —  23,  12,3.  —  26, 
1,  6.  —  28,  44,  12),  3  Male  h.  ranficere  (23,  6,  2.  —  24. 1^.  VI, 
13),  2  Male  6.  perpetrare  (24.  15,  S.  —  28,  41,  3),  je  rinm;»! 
b.  patrare  (28,  41,  8).  proßtyare  (21,  40,  11),  bello  perfung*  (22, 
51,  1)  und  defungi  (25,  35,  5);  in  der  4.  Dekade  17  Male  debei- 
lere  (31,  22,  3.  38^  3.  8.  48,  11.  32,  28,  6.  33,  19,  11. 
20,  10,  —  34,  17,  4.  43,  a      35,35,7.  —  36,8,4.  3»,  7-  — 

37,  6^  7  —  38,  12,  3.  23.  3.  ~  39, 40, 6.  —  40, 50, 5),  9  Mal« 
b.  perficere  (31,  4,  2.  15,  11.  31,  20.  —  32,  28,  7.  —  34,  6,  12.  — 

35,  8,  3.  —  37,  19.  5.  —  38,  28,  5.  42,  12),  7  Male  b.  ßmir0 
(31,  1.  3.  —  32,  39,  10  (2  Male).  —  33,  26.  5  —  34,  1,  1.  — 

36,  45,  9.  —  40,  46.  II),  —  3  Male  6.  couficere  (31.  47,  4.  — 

32,  32.  6.  —  36.  2.  3).  je  2  Waic  h.  prnfli^are  (.35.  6.  3.  —  .39. 
3b,  5),  lerminare  (33,  19,  6.  21,  6)  und  depnnere  (  Jl,  I,  8.  31.  19), 
einmal  b.  perpetrare  (38,53,  11);  in  der  5.  Dekade  endlich  wc- 
nigitens  7  Male  h.ßmte  (44,  14,  7.  17,  I.  19,  13.  25,  4.  34,  9.  — 
45.  3,  6.  34,  10),  denn  die  Stellen  42,  47,  5  und  62,  6  iind  kri- 
tisch unr^icher;  6  Male  b.  perficere  (42, 14, 1.  50.  7.  —  44,  32,  4. 

45,  38, 4.  39, 8.  41,  5),  4  Maie  debßUare  (41,  18,5.  26»  fr.  — 
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44,  46.  3.  —  45,  10,  2)  und  2  M.jIo  h.  perpeirare  (41,  32.  5.  — 
45,39.  II).  Solitc  ich  nun  auch  einige  ^Stellen  ühci  sehen  haben, 
so  wild  aU  Resultat  doch  feststehen.  1)  daH»  Liv.,  der  in  der 
ganzeu  1.  Dekade  b.  (Imre  ent  efmal  gehraaeht,  diese  Wendong 
mit  der  Zeit  immer  mehr  bevorangt;  2)  dafa  er  die  caceroDiani- 
idie  Phrase  b.  eonßeere  überhaupt  selten,  in  der  letzten  Dekade 
gar  nicht  irielir  Terwendet;  3)  dafs  er  6.  componere  ganz  ver- 
schmäht; 4)  dnfs  er  eine  e ntscliietlone  ond  girirlimiifsige  Vorliebe 
für  das  Vcrbum  drheffarp  und  die  Hedensart  6.  perßcere  nn  den 
Tag  legt.  Schliefslich  lüge  ich  zum  Beweise,  dafs  6,  ßmre  aucii 
bei  anderen  Schriftstellern  nicht  so  selten  ist.  wie  Hr.  A.  anzu- 
nehmen scheint,  folg.  Stellen  an:  Caes.  b.  civ.  IJi,  51,  3.  Just.  12, 
9,  6.  19,  1,  4.  Veil.  H,  89,  3.  Curt  VI,  3, 17.  IX,  16,  17.  flor. 
0,  13,  3.  Ovid.  met.  XV,  747.  fast.  III,  m  Verg.  A.  XI,  116.  — 
Bonns.  Bezweifelt  wird  A.  dtVf,  ein  guter  Tag.  d.  h.  ein  hei- 
terer, froher  Tag.  f.  hilarus,  jucundus,  laetus,  pukher\  aber  Sen. 
de  vit.  beat.  22  hclfst  rs:  sie  iUum  afficivnt  diritiae  et  exhila- 
rnnt .  vi  navigantem  sccundus  et  fercns  tentus,  ut  dies  b  onus 
et  tu  bruma  ac  frir/orc  apricus  locus.  —  Bretis,  Unklar  ist  der 
Zusatz  A.'s:  ..Zu  streng  urtheilt  Ober  breri  =  breriter  Weber,' 
Uebungssch.  S.  178.  Ganz  das  Richtige  hat  Frotscher  zu  Mur. 
1,411**.  Soll  das  heifsen:  gebraoeht,  oder  lehrt?  —  Zu  den 
lat.  Ansdr6ekett  ftr  unser  kurz,  um  ea  mit  wenig  Worten  «n 
aagen,  war  prorsus  hiazuznfDgen,  a.  Kritz  z.  Salt.  Cat.  16,  6.  — 
Cader B.  Bei  Krebs  hiefs  es:  „Man  sage  nicht  c.  ad  aKcuJus  pe- 
des  oder  genua  bei  einem  Knie-  und  Fufsfalle.  nra  zu  bitten". 
Das  r»n(lort  Hr.  A.  in  die  völlig  unverständlichen  Worte:  ,^Man 
saec  nicht  c.  ad  alicvjtf^  prdcs  oder  aiicui  ad  pedes  wie  Eutr. 
IV,  7  penua  bei  einem  knie-  uuii  riifsfalle".  Aufser  den  ffir  diese 
Weodi/n^  angegebenen  Verben  kann  auch  proicere  se  ad  pedes 
aUcujus  gebraucht  werden  nach  Cie.  p.  Sext.  11, 26,  oder,  wenn 
ein  Mangel  an  Selbstaebtnng  in  dem  Fufidalle  liegt^  te  Meere 
ad  pedet  aücnjus,  wie  Cie.  Phil.  II,  34,  86,  oder  ad  pedee  pro^ 
eohi^  wie  Ut.  36,  36,  3. 

Nenatrdita.  Th.  Lad  ewig. 
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III. 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  P. 
Vergilius  Maro  mit  steter  Berücksichtigung  des 
dichterischen  Sprachgebrau(  hs  und  der  für  die 
Erklärung  schwierigeren  Stellen  von  Dr.  G.  A. 
Koch,  Conrector  des  Gymnasiums  zu  St.  Thomä 
in  Leipzig,  Kitter  etc.  Dritte  vielfach  verbesserte 
Auflage.  Hannover  1863.  Hahnsche  Hofbuch- 
handlung. 25  Sgr. 

Das  vorliegcode  Bach  ist,  wie  sich  aus  der  Vorrede  ergiebt« 
eine  Bearbeitung  des  vom  Rortor  Crusius  verfnfstf'n  Spe^ia\^v^>^- 
terbuchs  Jtu  den  Gedichten  Virgils.  Da  Kcf.  von  (i<  n  beiden  er- 
sten Auflagen  des  Buchs  keine  -^ur  Hand  hat,  so  ist  i  r  nicht  im 
SUiide  zu  beuitheilen,  in  welchem  Umfange  der  jetz.ige  ileraus- 
geher  dasselbe  umgearbeitet,  vervollständigt  und  verbenert  bat, 
and  mofii  «idi  daher  darauf  baschrinken,  dat  Wdrterbucb  in  der 
Geatalf,  ude  et  in  der  jetsi^  Auflage  vorliegt,  za  beaprecben« 
Im  Allgemeinen  ist  Ref.  kern  Freund  von  Specialwörterbflchem 
an  denjenigen  Schriftsteilem,  welche  in  den  Schulen  gelesen  wer- 
werden.  Die  meisten  W'örterlnirher  der  Art  sind  niclit  also  an- 
gelegt und  bearlieitet.  dals  sie  vormöge  der  vollständigen  Auf- 
nahme und  sorgfältigen  Behandlung  des  Wortschatzes,  der  in  dem 
Schriftsteller  sicli  lindet,  ein  grüudliches  Studium  desselhen  zu 
uuterstQtxen  und  zu  befördern  vermöchten;  sie  sollen  vielmehr 
nnr  ein  beoneniet  HilJbniittel  fUr  die  SchAler  aein  and  dicaaa 
durch  Anführung  und  Uebersetzong  solcber  SteUeo,  weiche  ffir 
das  Verständnifs  irgend  welche  Schwierigkeit  haben  kfinnteo,  die 
Vorbereitung  erleichtem.  Bei  Bennlsang  solcher  Wörterbücher 
nimmt  die  Vorbereitung  nur  in  geringem  Grade  die  eigene  gei- 
stige ThStigkeit  der  Schiller  in  Anspruch,  sie  wird  vielmehr  zu 
einem  mehr  oder  minder  mechanischen  Verfahren,  indem  gar 
mancher  geistig  träge  Schüler,  wenn  er  den  Sinn  einer  Steile 
*  siebt  aofort  aniaafiBaen  vermag,  oder  wenn  ihm  ein  geeigneter 
Anadrnck  nicht  sogleich  dnftllt,  wieder  nnd  wieder  aein  Wftr- 
terbnch  auftchlSgt  nnd  mfihelos  ohne  eigenes  Nachdenken  nua 
diesem  entnimmt,  was  er  bei  einiger  geistigen  Anstrengung  dnr^ 
selbstthätige  Ueberlegnng  aufzufinden  und  zu  vcrstehoTi  vermochte. 
Indefs  nicht  blofs  der  i^eistigen  Trägheit  mancher  Selnilcr  wird 
durch  solche  Wörterbücher  Vorschub  geleistet,  gar  liauhg  enthal- 
ten dieselben  auch  oberflächliche,  ungenaue  oder  unrichtige  An- 
gaben und  Uebersetzungen ,  so  dafs  sie  auf  diese  Weise  einem 
grOndUcben  Ventlndnita  eher  hinderlich  ab  förderlich  aind.  Dna 
vorliegende  Wörterbuch  freilich  soll  allem  Anacheine  nach  eloen 
höheren  Standpunkt  einnehmen,  als  die  gewöhnlichen  Special- 
wörterbdcher,  ea  aoU  nicht  blofa  Ihr  SchAler  ein  geeignetea  Hilli- 


Digitized  by  Google 


Scbmidt:  Wörtorbucli  m  den  GediebUa  Vii^lU  ?wi  Kodi.  5^ 


mittel  sein,  sondern  \yoh\  aiicii  iui-  Lehrer  und  Studirende.  Zwar 
igt  dies  in  derVonedr  iii(lit  gciade  ausdruckHch  ausgesprochen, 
iiidefs  sclieint  doch  aui  einen  solchen  höheren  Standpunkt  insbe- 
sondre die  Anführung  solcher  Schriften  iiiuzuweisen,  mit  denen 
tifib  Schaler,  iiAiDüntlich  SecuodaDef)  in  der  Regel  noch  nicht  zu 
beeehiftigeD  pflesen.  Mm  man  aocfa  sugestebeD,  dala  Hinwei- 
sungen  auf  die  OrammatiKen  von  Zompt  und  Madvjg,  anf  Pral- 
leres Mythologie  und  Nitzsch^s  Anmerkungen  au  Homer  in  einem 
für  Schüler  bestimmten  Wörtci  buche  nicht  geradezu  ungeeignet 
seien.  %vic\v(dil  die  Schüler  dergleichen  Titatc  selten  nachziisrlila- 
gen  und  zu  vcrwcrthen  pflegen,  so  i^ind  dagegen  Hinweisungen 
auf  Niebuhr's  Kömiüche  Geschichte.  Bentley^s  Horaz,  Lobeck's 
Ajax,  I^chmann's  Locrea,  O.  Müller's  Etrusker,  Corssen  über  die 
Aoamraehe,  Pfeiffer*a  Germania,  auf  die  Revue  arelitolog.  etc.  dem 
Standpunkte  des  Schülen,  besonders  eines  Secundaoera,  scbwei^ 
Heb  angemeMen.  Wenn  aber  der  Verf.,  vvie  man  aus  aolcben 
Citaten  und  auch  aus  anderen  Angaben  schliefsen  mufs,  nicht 
blofs  den  Schfilem,  sondern  Oberhaupt  allen,  die  mit  der  Leetüre 
des  Virgil  sich  beschältigen ,  ein  nutzliches  Hilfsmittel  darbieten 
wollte,  so  hätte  er  weit  mehr  darauf  bedacht  sein  müssen,  die 
Spuren  obcrflfichlicher  und  ungrüudlichcr  Behandlung  und  die 
anffidlenden  Unrichtigkeiten  au  beseitigen,  welche  in  dem  Wör- 
terbaebe  in  nicht  geringer  Antabl  sieb  finden. 

Geml(a  der  Angabe  des  kurzen  Vorworts  macht  der  Hr«  Verf. 
daranf  Anspracb,  den  jetzigen  Standpunkt  der  Texteskritik  durcb 
Benutzung  der  neuesten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  berftck- 
9iel)tigt  zu  haben,  um  so  für  den  Wortschatz  des  Dichters  eine 
ni5glichs«t  feste  Grinulbge  zu  gewinnen.  In  der  Tbat  werden 
W^agncr.  Lndewig,  liaupt,  liibbeek  und  Andere  in  vielen  Arti- 
keln bei  AuiüJirung  verschiedener  Lesarten  genannt^  wenn  aber 
der  Verf.  bebauptet,  aneb  die  neuesten  Forschungen  benutzt 
«p  beben,  ao  ist  es  imi  so  mebr  auffSIIig,  dafs  er  in  mam^en 
Artikeln  auf  die  neuesten  Ausgaben  wenig  oder  gar  keine 
Rfiekaicbt  genommen,  dafs  er  nicht  einmal  die  dritte  kleinere 
Ausgabe  von  Wagner  und  die  vierte  von  Ladevvig,  welche  beide 
bereit«  früher  als  diese  Auflage  des  VVörterbiirhs  cr^rlitenen  sind, 
bei  seinen  auf  verschiedene  Lesarten  bezüglichen  Angaben  mit 
der  gehörigen  Sorgfalt  benutzt  hat  ü.  aequo  z.  B.  heifst  es 
itoequaiis  veits  Aen.  4,  587  (wo  Ladewig  arquatis,  w.  s.)^'  etc. 
Xadewig  aber  hat  in  der  4teii  Auflage  die  Lesaet  der  Handschrif- 
ten a€qmaii$  wieder  aufaepommen,  es  bitte  daher  audi  atqmh 
4u»,  waa  nor  Conjectur  C.  F.  Hermann^s  ist,  gar  nicht  mehr  als 
blonderer  Artikel  aufgeführt  werden  sollen,  oder  doch  mit  der 
Notiz,  dafs  diese  Conjectur  nur  in  den  früheren  Ausgaben  von 
Ladewig  aufgenommen  ist.  —  TJ  ardeo  heifst  es:  ,,tn  proeiia 
A.  2,  347  (nach  Ladewig  mit  Gronov  st.  andere,  wie  Tac.  Hist 
1,  43  in  caedem  ordere)"  und  u.  audeo:  „dcht.  andere  in  proe- 
Ha  von  kühnem  Muthe  zum  Kainnfe  entbrannt  sein,  sich  in  den 
Kampf  wagen  (?)  A.  2,  347  (wo  tadewig  mit  GronoT  artfere)'*. 
Aach  diese  Angaben  nassen  nicht  mebr  fttr  die  bereits  16ft7  er- 
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scijicnrnp  dritte  Auflage  von  Ladcuig,  in  diosrr  findet  sich  wie- 
der bei  Wagner  nuder  e  in  proelia,  iiietii  ardere.  —  U.  in- 
cendo  liest  man:  ..tlchl.  tocem  erheben,  hteigern  A  7.  514  (wo 
Wagner  \nl endil)"  und  n.  infero:  y,adcersuM  se  cui  sich  eiit- 
gegcnvverfen  oder  stürzen  (so  Ladewig  und  Haupt;  Wagner  uf- 
feri)  A.  119  74^;  tlleifi  ao  der  enten  Stelle  liest  Wagner  jeut 
in  der  3teii  kleioereo  Ausgabe  ebeufall«  ineendii  ano  an  der 
anderen  Stelle  liest  er  weder  in  der  grofserrn  noeh  in  der  klei- 
neren Ansgabe  offert.  Für  diese  2te  Stelle  ergiebt  sich  dict 
aneh  aus  dem  Wörterbuche  selbst,  wo  es  u.  offero  in  acUMmem 
Widerspruche  mit  dor  Angabc  u.  infero  hcifst:  ,,adrersitm  se  cui 
(wo  Wagner  tnfci  t)  A.  \1,142>^''.  —  ü.  paro  lieilst  es:  ..dcbt. 
m.  Acc.  c.  Inf.  annari  pubem  —  (wo  Wa^^ncr  iube  st.  para) 
A.  7,  430'';  indefs  aneh  diese  Ant;ahe  i^t  ungenau,  da  VVaguer 
in  den  beiden  ersten  kleineren  Ausgaben,  so  wie  in  der  grofscrcn 
para  liest,  und  da  nicht  blos  Wagner  in  der  dritten  Auflage  xuht 
aolgenommen  hat«  sondern  aoch  LadeiTig. 

Die  Vorrede  giebt  ferner  an,  es  seieii  viele  bisber  in  dem 
Wörterbuch  fehlende  Wörter  nachgetragen,  und  eine  Aniahl  der- 
selben werden  an^^efuhrt,  z.  B.  acv9,  dirimo,  dorwin,  incito,  iaU" 
ruSy  Laurentum,  iiulefs  auch  jetzt  kann  das  Wörterbuch  auf  Voll« 
stäiiflickelt  der  Artikel  keinen  völlig  hef;ruiideten  Ansprurh  ma- 
chen, es  fehlen  ?,,  R  ,  wie  \  ielhaber  in  seiner  Rccen-ioTi  (Ztschr. 
f.  d.  i)sterr  fivinii.  .1.  1S65  II.  8  p.  5SK)  nachweiFt-  <l'r  Wörter 
ameilus  Georg.  4.  271,  aquari  iicorg.  4,  193  und  Qt%amRum 
Georg.  4,  135. 

Der  Hr.  Heransgeber  will  femer  „sSmmtliche  Citate  der  ein- 
aelnen  Stellen  einer  genaueren  Durchsicht  unterworfen  und  be- 
richtigt haben  aber  auch  diese  Durchsiebt  hStte  in  mancher 
Hinsicht  noch  genauer  sein  sollen.  Z.  B.  u.  erigo  wird  citirt: 
olaos  eaeio  £.6,  63  st.  solo-^  u.  Hiatus  b):  RacbenPfor.  t«s- 
manes  Aeu.  6,  576  st  atri,  denn  die  Stelle  lautet:  Quinquaginia 
atris  twwmnts  hiatibus  Hydra:  u  fnnero:  fnsf^rr  nunc.  Meli^ 
boee^  ptros  Eel.  4,  74  st.  K  74;  u.  memorabilis:  nvlimt/  mertio- 
rabilc  nomvn  A.  2.  f)4  st.  2.  583;  n.  partus:  laeta  deum  par  in 
A.  7,  787  St.  fi,  787.  II.  adcumulo ,  wie  der  Verf.  sclucibt 
(freilich  ohne  gehörige  Conscquenz  in  der  Ortliographie,  denn 
wie  s.  B.  adpareo  bitte  er  auch  aäparo  aafnehmeu  roössen, 
nicht  apparo),  findet  sich  das  Citat:  „caeifem  eaeäi  Mord 
auf  Mord  hinfen  A.  6,  885^.  An  dieser  Stelle  aber  steht  «ns- 
mamque  nepoÜB  Hi»  galtem  accumvUm  donis,  und  accumm^ 
lare  caedem  caedi  oder  vielmelir  caede  findet  sich  ttberliaopt 
nicht  hei  Vir^'il,  j^ondem  Lurr.  3,  71.  caedem  caede  accumvlant es. 

Wie  iVw  ('ffr)to  in  ninnchcr  Hinsicht  der  Benrlitfirimir  hf^dnr- 
fen,  so  ist  anch  noeh  grüfbere  Vollstandiizl.rit  flerscihen  zu  wün- 
schen. So  giebt  das  Wörterbuch  keine  .sidu  r<  Atisknnlt  daniber. 
ob  ein  VVort  in  allen  Werken  des  Dichters  voi  kunimt  oder  nicht. 
För  HHum,  mmgiiuSf  mifrius,  naula  z.  H.  werden  nut  tlie 
Georgica  und  die  Aeneis  citirt,  die  Wörter  finden  sich  aber  auch 
in  den  £clogen  (3,  45.  6,  48.  7,  62.  6,  43);  uefat^dus  findet 
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Kioli  nicht  blofs  in  der  Aeii.,  suiidcrn  auch  z.  B.  Ocorp  278 
und  die  Form  fcrrere  iiirlit  i»ur  i».  1,456,  sondern  auc  h  A.  4, 
409  11.  8,  677.    Ueberdiels  sind  in  den  einzelnen  Artikeln  man-  " 
ehe  Stellen  und  Verbindungen  uiclit  angeführt,  die  in  einem  Spe- 
ctalwörterbucb,  dos  auf  Genauigkeit  in  der  £rklSrung  Anspruch 
niacfaeii  will,  jedenfaUs  zu  berflck»iclitigoii  waren.  So  findet  «ich 
harbaricus  nicht  blofs  in  Verbindung  mit  aurum  A.  2»  604, 
sondern  auch  mit  ope  A.  8,  685.  Weder  n.  arbor,  noch  u»ge- 
minus  wird  A.  6,  '203  citirt:  Sedibus  optatis  gemina  stgter 
arbor e  sidunt,  wiruohl  die  Bedeutung        Ausdrucks  {,,quae 
/'rotidrtN  duplicem  portabal^*  Dnnut.)  sieli  keiuc&wegs  vou  selber 
verstellt.    V.  horridus  ist  A.  5,  37.  IJorridus  in  iacuJis  et  pelle 
Libifslidis  ursae  weder  eiklaii  noch  citirt.   l).  iueenta  ist  nicht 
angefühlt  A.  9,  181  Ora  puer  prima  sign  aus  intonsa  iuveuta, 
wo  unter  prima  iwenia  die  Utnvgo,  der  erste  Flaum  der  Jugend 
fttt  verstehen  ist.  U.  sirido  wird  swar  bemerkt  „vom  Meere,  von 
Wäldern,  Bienen^  etc.,  aber  nicht  von  der  Wunde,  wie  A.  4, 
6S9  infixvm  stridit  sub  pectore  tulnus\  u.  unda  „VVellc  (des 
Meerca  und  derFlösse)^^  ist  nicht  citirt  A.  8,  267  —  qua  pluri- 
mus  ttndam  fnmns  agit^  wo  das  Wort  also  von  der  Woge  des 
Raurfips  gebraucht  ist. 

Weiiif  der  Verf.  belianptet,  die  einzelnen  Wörter  selbst  seien 
in  ihren  ludeutungeii  Schürfer  geseliieden  und  geordnet  oder  neu- 
gestaltet;  so  knnti  allerdings  in  dicker  Hinsicht  manche  Vcrbessc- 
runs  und  Berichtigung  vorgenomuieo  sein,  was  Ref.  jedoch  nicht 
tu  beurthelleu  vermag,  da  er,  wie  oben  bemerkt,  die  frObere 
Auflage  nicht  xur  Hand  hat,  indefs  bleibt  ancb  ]etit  In  Hinsidit 
auf  Genauigkeit,  Richtigkeit  und  Angemessenheit  der  Erklärungen 
und  Uebersetsnngen,  die  in  den  einzelnen  Artikeln  sich  finden, 
iiocli  gar  Manches  zu  wönschen  übiig.  Die  Anführung  einiger 
Stellen  dürfte  geniigen,  um  dic$e  Behauptung  des  Kef.  zu  redit- 
fertigen. 

Ad  Spiro,  .ijdcht.  nach  «twas  streben  vi/ms  (wo  <lüs  Prä- 
jiciis  in  der  Redentniig  des  VviW  — )  A.  12.  i5i".  In  wie  fern 
au  dieser  Steile  Illum  {^Dolonaj  I  tjdides  alio  pro  talibus  ausis  Ad- 
fecit  preiio  nec  equis  adspiral  AMlHs  das  Pjris.  üd^pirat  Ar 
das  Perf.  adspiratiU  stehen  soll,  ist  nicht  recht  elnaoseben, 
vielmehr  steht  nee  adspirat  in  dem  Sinne  von  et  desiii  ad' 
epirare.  —  eoneha.  2)  ,«Obtr.  vom  schneckenfftmiigen  Tritons* 
horn  —  vom  Horn  des  Misenus  A.  6,  171^^;  an  dieser  Stelle 
aller  —  forte  cata  dum  personal  aequora  concha  bezeichnet 
conchn  koinesu  cüs  ^^ct■^  Horn  desMiseniis.  sondern  es  ist  in 
der  eiiicntiielien  IJeiicutiing  !Vln>ebel  /ti  iiclmicn,  denn  gerode 
dadurch  erregt  Misenus  ilie  Fif(  iMa  lil  und  den  Zorn  des  Triton, 
tlals  er  <lns  Fnstrninent  bl;i>t,  \\»  lciies  dem  Meergott  selbst  eigcn- 
tbümiicb  i^t  (s.  Ladewig  z.  d.  St.).  —  donee,  „elliptisch  donec 
Cakkanle  mhiisiro  —  d.  i.  als  bis  er  cum  Gehilfen  seines  Verbre» . 
cliens  den  Caldias  gefunden  A.  2, 100*%  Hiernach  scheint  es,  als 
ob  Calchanie  mnUtro  von  donec  abhinge,  wählend  doch  das  von 
äonee  abhüngige  SatKglted,  welches  aussagt,  was  Ulysses  mit 
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Hilfe  «ie»  Calchas  vollführte,  cigänzt  werden  mufs.  —  eo. 
„propius  pericio  if  fimor  vor  naher  (Gefahr  steigt  die  Furcht 
*  A.  8,  557'*.  Bei  dieser  l  eliersctzung  ist  der  Comparatir  propttis 
nicht  beachtet,  ferner  ist  da»  Adverbium  iakcliJicli  adjectivisch 
mit  perieh  ▼erboodeu;  fiberdiefa  bleibt  es  ooklar,  ob  pericio  Ah- 
latifr  oder  Datnr  ist.  Ladewtg  ieftt  es  eis  AblatiT  auf  «od  Aber- 
•etst:  ^urcli  die  Gefahr  rfickt  oiber  die  Porclit^;  Wagner  ninnit 
es,  was  Re£  ffir  richtiger  hält,  als  Dativ  und  erklärt:  „ßimer  pro* 
pius  accedit  ad  paicMktm,  die  Furcht  tritt  uiher  heran  an  die 
Gefahr'^  —  foveo.  .Jacertis  amplexu  umarmen  A.  8,  t388^. 
Dn?  Citat  Ist  panz  untenan,  denn  die  Stelle  lautet  —  et  nieeis 
hinc  atque  htnc  ditn  lacertis  Cvnctautcm  amplexu  molli  fo- 
tet,  und  das  blofse  unianncD  eri^i  liciut  als  ein  für  deu  Zusam- 
menhaug  völlig  ungeeigneter  Ausdruck.  —  incedo.  „qvi  iacu/o 
imeodit  meUor,  wer  ein  Meister  im  Wnrfspiefs  istA.  5,  68^. 
Bei  dieser  Uebeisetsoog  ist  der  ComparatiT  meiior,  der  imYer- 
pleich  mit  den  Torher  erwibnten  Kampfarten  gesetzt  iat,  nicht 
beachtet;  Meister  im  Wurfsplefs  hSit  Ref.  fSr  sprachlich  on* 
richtig,  und  der  Ausdruck  des  Selbstbettraistseins,  welcher  in  dem 
incedit  liegt,  wird  ganz  verwischt,  wenn  man  es  blols  dorch 
ist  übersetzt.  —  genialis.  .Jortfs  genialis  vom  Genius 
selbst  verklärt  A.  6,  603*'.  Wclcheu  Sinn  diese  Krkliirung 
haben  soll,  ist  schwer  verständlich;  torvs  gentaiis  ist  ein  Lager, 
auf  u  rli  hcn)  man  meinem  Genius  etwas  zu  gute  thut.  ein  Fest- 
kii»6ei),  ein  J^ager  der  Freude.  —  horror.  2)  „Schauder,  £nt- 
setsen  oraiomM  A.  2|  Auf  dieselbe  Stelle  Ei  wub^  aiqme 

mmgi»  —  CUsreMouU  sonihtM  armamm^  mgrmi  horror  besieht 
sich  unter  ingruo  das  Citat:  „Tom  Schrecken  dct  Krieges: 
drohend  wachsen^^;  die  vorangehenden  Worte  ther  clarescuni 
BOnOus  zeigen  deutlich,  dafs  hier  nicht  vom  Entsetzen  oder  Schrek« 
ken  des  Krieges,  der  drohend  wacltst.  die  Rede  ist,  sondern  von 
dem  diirchschnuerndeu  Geräusch  uml  Klirren  der  WafTen,  wel- 
ches näher  hereindringt  —  munus.   2)         munere  tantarum 
laudum  zum  Loh ue  so  herrlicher  Thaten  A.  8,  273^'.  Diese 
Erklärung,  bei  welcher  der  Verf.  sich  llejne  angeschlossen  bat, 
welcher  meint,  tu  enmere  sd  so  Tiel  als  in  honorem,  ist  jeden- 
falls unrichtig,  Ttelmehr  ist  mit  Wagner  wo  erkliren:  omeri- 
ßmo  HeretUi  ob  egregium  iUuä  fornnmo  imühtio^,  wie  auch  A.  5f 
652.  tali  quod  sofa  carerel  munere,  nmmn  in  der  Bedeutoilg 
Festfeier  aufzufassen  ist,  eine  Bedeutung,  welche  in  dem  Ar- 
tikel irnr  nicht  berücksichtigt  ist.  —  piacvlitm.  2)  ..etwas  Süh- 
nenswerthes,  daher  VerKchcTt.  Verbrechen  A.  6,  669'".  An 
dieser  Stelle  aber  Ihsfnlit  tu  seram  commiisa  pianila  mortem  he- 
deutet  piacula  keinesv^  ^i;s  Verbreciien,  sondern  vielmehr  S  ti  h  ne 
der  Vcrbrecben.  expiaiio  scelervm. —  ratio,  „nec  sat  ration^> 
M»  omi»  d.  i.  es  Ist  nicht  rathsam,  hlos  die  Waffen  zu  ergrei- 
fen A.  2,  314**.   Bei  dieser  Uebersetaung  ist  saf  nicht  berück- 
sichtigt und  hl  OS  wider  den  Wortlaut  und  Zusammenhang  hin- 
Mgesetst;  flberdiefs  liegt  in  ratio  nicht  der  Begriff  rnthsam. 
sondern  der  der  Einsiebt.  Noch  aufßUliger  ist  es,  wenn  %n  Be- 
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Kug  auf  dieselbe  Stelle,  wo  es  weiter  heifst:  Sed  gUmerare  ma- 
mum  beUo  et  eancurrere  in  arcem  Cum  sociis  ardent  animi  u.  glo- 
mtro  1)  a)  lieh  findet  ^anum  hello  d.  i.  snm  Kampf«  sn- 
samoieDpreaflen^  to  dilk  der  Br.  Verf.  tUem  AnsdieiD  nach 
der  Meinung  ist,  manus  aolle  hier  im  eigeotlicben  Sinne  Hand, 
nicht  Manns  ob  aft  bedeuten. —  reeens.  A.  9,  455  Jngms  com* 
cursus  ad  ipsa  Corpora  —  t epidaqut  reeentem  Caede  locum 
whd  Tficlit  ritirt,  obwohl  recens  —  locus  jedenfalls  einer  be- 
sonderen Erklßrnne:  bedürfte;  u.  caeäes  b)  ist  in  Hczu^  ;iuf 
diese  Stelle  die  Bedeutuüsr  ..Niedcrl age^'  angegeben,  obwohl  die 
Verbindung  mit  tepida  deutlith  /«igt,  dafs  caedes  hier  für  san- 
guis  caede  effusus  gesetzt  ist.  —  Mceleratus.  ,.dcbt.  sce- 
Uraiae  firmere  poena»  d.  I.  Ittr  den  FreTol  2,  576**. 
Ladewig  und  in  der  3len  Ideioeren  Ausgebe  auch  WMner  neh- 
men  sceleraiue  hier  im  eigentlicheD  Sinne  ^ver  b  rech  er  isch^ 
i^^sceius  /ulunm  erat  interfieere  etipplicem  ad  aras  sedentem**  Wr.). 
Selbst  wenn  diese  Erklärung  zweifelhaft  scheinen  sollte,  durfte 
sie  in  dem  VVörterTMiel»  mchi  unerwähnt  bleiben.  —  serns.  ,,«<»- 
rae  tins  ad  fortia  d.  i.  Entwöhnen  von  t;ij>iercr  ihat  A.  8, 
508*'.  Kirhti^cr  als  Entwöhnen  i>t  jedenfalls  Entwöhnung, 
wie  Ladewig  übersetzt,  dem  der  Verfasser  manche  Notixen  fast 
wörtlich  entnommen  hat,  indefs  auch  Entwöhnung  entspricht 
dem  Wortsinn  nicht  gana  genau ^  terae  tiree  sind  Tiefmdir 
oires  iam  wm  eufßcientee  tut  forHa»  die  nicht  mehr  ausreichen 
XU  tapferen  Tbaten.  —  Zum  Beweise  f&r  die  Oberflächlichkeit 
nnd  Ungenauigkeit  der  Erklärungen  können  auch  noch  folgende 
UebersetzDngcn  dienen:  fecunda  poenis  viscera  das  cur  ewigen 
Strafe  wnehsondc  Eingeweide  A.  6,  59S;  medifim  fenere  ifrr  auf 
der  holipn  See  sirh  befinden  A.  5,  1;  pigel  incepU  luctsque  sie 
verwünschen  die  Tbat  etc.  A.  5,  678;  r apere  flammam  in 
fovtile  die  Flamme  dem  Zunder  cntreifsen  A.  1,  176;  eu- 
pti  ante  salo  in  dem  empörten  Meere  A.  1,  537. 

Auch  diejenigen  Angaben,  welche  sich  auf  die  Eigennamen 
beliehen,  sind  in  mancher  Hinsicht  mangelhaft  nnd  unrichtig.  So 
».  B.  lieiist  es  u.  Pygmaliom  ^ygm.,  König  von  Tyros,  ermor- 
dete den  Gatten  der  Dido,  Acerbas,  um  dessen  ScbStae  an  sich 
%u  reifsen,  die  dieser  in  der  Erde  verborgen  liatte,  worauf  Dido 
mit  iliren  (?)  Schfit/en  füier  dns  IMrcr  floh  — .  dab.  PygmaUo- 
nis  arari  opes  kurz  st.  die  Schütze,  deren  Ii  <■  s  i  t IN'^m.  8clion  zu 
besitze  n  i:l;uibtc  A.  1,  364". —  In  dem  ArlikcM>^*rio  wird  die- 
selbe als  (laiiin  des  Sichaeus  bezeichnet.  —  Der  Artikel  Hylaeus 
lautet:  —  N.inte  eines  arkadischen  Centauren  von  Atalante 
nnd  Rhoetus  getödtct,  nach  Yerg.  im  Kampfe  mit  den  Lapitben 
.  durch  Theseus  erlest  A.  8, 294.  G.  %  457^.  Was  die  erste  An* 
gäbe  betrifft,  so  wird  Hy Isens  nicht  von  Atalante  nnd  Rhoe- 
tns  cetödtet,-  sondern  nach  Apoll.  III,  9,  2  tödtet  Atalante  in 
Arcadien  den  laeus  und  den  Rhoetus  (Poixoe),  die  ihr  Ge- 
walt nnthnn  wollten.  A.  8.  29 i  ist  nicht  von  Thesen s  die  Rede, 
sondern  von  II  er  etiles,  der  unter  nndefn  Centauren  auch  den 
Hjlaeus  erlegt;  n.  G.  2,  457,  an  einer  Stelle,  deren  Aechtheit 
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bezweifelt  wird,  ist  es  ebenfiillt  nielil  These as,  sondern  Bac- 
chus, dessen  Gewtit  den  Hylaeus  bezwjngt.  —  Veher  Briphyle 
findet  sicli  folgende  seltsame  Notiz:  „Gatt  ti  d«  8  Ampliiaraus,  die, 
als  er  an  dem  Zuge  gegen  Theben  nicht  Theii  nehmen  wellte, 
weil  er  seinen  Unt^ang  als  Seher  voraussali,  durch  einen  gol- 
denen von  Polynices  erhaltenen  Goldschmuck  das  Versteck 
desselben  verrieth  — " 

Manclie  Unrichtigkeiten  finden  sich  auch  in  der  Angabe  der 
verschiedenen  Formen  der  Wörter,  so  wie  in  der  Bezeichnung 
der  Quantität.  Bei  revertor  z.  B.  ist  als  Perfectforni  recer^ 
sus  sum  angegeben;  bei  iaedei,  taeduit  oder  laestini  e$t, 
bei  Cyclops  ist  die  Ultima  als  kuri  beseichnet,  bei  svffio  die 
Paennltiroa  als  lang,  n.  irilim  der  Genetiv  trilieiw,  — U.  5jr- 
ekmeuM  heÜSrt  es:  S^chaeus  [auch  Syckaau  A.  1.  348].  während 
angegeben  sein  sollte:  SjehaeuM  [SjckaeuM  nnr  A.  1,  343],  denn 
ao  allen  anderen  Stellen,  wo  dieser  Name  vorkommt,  gebraucht 
Virgil  die  ei-ste  Silbe  kurz.  —  In  flagro  ist  die  erste  Silbe  als 
Inn^  bezeichnet;  aber  gerüde  in  iler  ci  stm  Stelle,  welche  citirt 
wird,  A.  2.  6^5  crinemque  fltKjrantem  liudei  es  sich  mit  kur- 
zem ebenso  G.  1.  .']31  ille  fUujranti.  —  ü.  n%gran$  ist  i  nls 
kurz  angegeben;  aber  diu  zuerst  citirte  Stelle  A.  9,  87  lautet: 
Ntgranti  picea  trabi^gue  obicurui  aeemit\  ebenso  A.  6,  97  — 
totidem  nlffTMUts  terga  immeos.  Dieselbe  UngenaniEkeit  findet 
sich  in  der  Angabe  bSraiknm,  denn  A.  S,  246  s.  B.  super qme 
immane  haräthrum  ist  das  zweite  a  lang. 

Was  endlich  die  „sorgfältige"  Correctur  der  Druckbogen 
anlangt,  fQr  welche  der  Verf.  dem  Dr.  Troemel  in  Leipzig  seinen 
Dank  abstattet,  so  hätte  aucl»  diese  jedenfalls  noch  sorgfältiger  sein 
können.  So  z.  B.  steht  S.  130  Z.  30  v.  u.  exxf;f  cf/uVor;  S.  135 
Z.  23  V.  o.  Gerajide  st-  Gewände;  S.  140  Z.  10  v.  o.  AmynSer 
st.  Amy  ni  fiiier;  S.  194  Z.  19  v.  o.  fnanbus  st.  manibiis;  S.  207 
Z.  1  V.  o.  numti  e  ät.  munere\  S.  215  Z.  24  v.  u.  A  ofio^'  6t.  Nofia^^ 
S.  306  Z.  2  u.  ini  st.  ipi  nnd  ptÜMi  st.  fiHtam.  Mnlto  Ist 
als  Adverb  nnd  als  besonderer  Artikd  mit  drei  Citaten  aufge- 
Itthrt,  die  sflmnitlicfa  in  dem  nicht  anfgefiihrten  Lemma  tnnlliini 
gehftren. 

Vorstehenden  Erörterungen  über  die  vei^chiedenen  Mangel, 
welche  dem  Wörtorbnche  noch  anhaften,  könnte  Ref  noch  gar 
Manches  bin7tifügen.  Wer  riassribo  mit  eiuiger  AüritiPTksamkeit 
prüft,  dürfte  \\  onif^e  Seiten  linden,  die  nicht  in  irgend  einer  Liin- 
birht  zu  Ausstellungen  Anlafs  gäben.  Dcmnacb  wird  das  Wör- 
terbuch, das  in  dieser  Auflage  schon  ^jeHaeb  verbessert  und  be- 
richtigt sein  soll,  auch  für  die  Folge  nocli  mancher  Verbesserung 
und  Berichtigung  bedürfen,  bevor  es  als  ein  nfitslielies  nnd  eini- 
germafsen  auverlSssiges  Hilfsmittel  für  die  Lectfire  des  Virgp 
em|>foblen  werden  kann. 

Berlin.  O.  Schmidt. 
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IV. 

Uebungsbuch  zum  üebersetzen  ;uis  dem  Griechi- 
schen ins  Deutsche  um\  aus  dem  Dmisi  hen  ins 
Griechi.sclie  im  Auschlufs  an  ein  f^i  uiniMtiscli  ge- 
ordnetes Vorabularimn  uir]  einen  kurzen  Abrifs 
der  griech.  Formenlehre  für  Auiäiiger  (Quarta) 
bearbeitet  von  Christian  Ostermann,  ordent- 
lichem Hauptiehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel. 
Cassel  1866. 

Uoter  obigem,  gar  wcitsebweidgem  Titel  hi  eih  neues  Lehr«, 
buch  der  gi-iechiscbeii  Sprache  erschieneii,  welches  nur  für  das 
erste  Jabr  des  bctrefTenuen  Unterrichts  ausreicht,  dafür  aber  deo 
gCiaminteii  LebrstolT  an  Wörtern,  Regchi  und  Beispielen  zusam- 

mcni^psfellt  bietet.  AlIfrdinE:«  scheint  der  Verf.  sich  seihet  ntrht 
ganz  klar  darüber  geworden  zu  sein,  welchen  der  drei  Thciie 
er  alt)  den  wichtigsten  anschn  soll;  denn  wfibrend  wir  durch 
Titel  und  deu  Verglcicli  der  Sciten7.ahl  ermlichtitit  v^f  idcn,  das 
Uebersetzuogsbucli  als  Hauptsache  zu  hctrachu-ü,  wifd  in  der 
Vorrede  daa  VocabolariuiD,  das  nur  16, Seilen  einnimmt,  mit  ei- 
eenthflmlicber  Geflissenüichkeit  als  wesentlichster  Bestandtbeil 
hingestellt.  Ueber  diese  Ungleichheiten  wollen  wir  im  Hinblick 
auf  die  Schwierigkeiten,  welclie  die  Anordnung  einer  so  schwer- 
ClUigen  Atifscbrift  macheu  mufste,  mit  dem  Verf.  nicht  reclitcn, 
fsoiidern  zur  Untersuchung  ubergehn,  inwiefern  die  getroffene  Ein- 
richtung für  den  i;ricc!iiscbrii  Unterrlclif  rrspTiefslieh  ist.  und 
wie  die  Arbeit  im  Einzelnen  diir<  li^enihj  t  ist.  —  W  er  je  grit 
M'hen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  tiegeben  hat.  weils  nur 
zu  gut,  wie  der  Fortgang  erschwert  und  die  Krgehuisse  verköm- 
raert  Vierden,  wenn  es  an  einem  umfassenden  Vorratbe  von  Wör- 
tern fehlt  Dieser  Mangel  darf  Einen  freilich  nicht  befremden, 
wenn  man  sich  vergegenwSrtigt,  wie  an  einzelnen  Gymnasien 
das  Erlernen  der  Vocsbcin  betrieben  wird.  Wo  der  Schiller, 
einsig  auf  die  spirlichen  Wörterverzeichnisse  seiner  Grammatik 
oder  anf  die  von  ihm  selbst  verfeitigten  unvollkommenen  PrSpa* 
rationen  anj^ew lesen,  mir  hieraus  seinen  V\  i>i  tcrvorrath  sieh  an- 
lof^rn  soll,  knn?»  in  V^  irkJichkeit  nicht  viel  herau>koninien  Die 
Aneignung  eines  ausi eichenden  »ind  wohljicnrdnrten  Sriiat/es  von 
Vocabelu  kann  nur  durch  wirkliche  VOcabularien  erzielt  werden, 
welche  systematisch  angelei:,i  und  auf  bestimmte  Ucbersetzungs- 
stucke  berechnet,  jedoch  keineswegs  a wischen  dieselben  oder 
gar  in  Anmerkungen  unter  dieselben  angebracht  und  derart  ver- 
aettelt  sind.  Die  Frage,  nach  welchen  Gesichtspunkten  und  in 
welchen  Klassen  die  Wörter  zu  ordnen  sind,  ob  nach  formalen 
oder  nach  sachlichen  Einthcilungsgriinden.  betrachten  wir  als  eine 
olTeiic^  wir  glauben  jedoch,  dais  die  Methode  des  Verfassers«  die 
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wichtigsten  in  der  Anahaaia  vorkommenden  Vocabeln  nach  gram- 
matiscnen  Klaaaen  geordnet  zusammenzustellen,  immerhin  eine 
praktische  genannt  werden  darf.  Da  eben  die  Anahaaia  den  Ge- 
genstand der  ersten  eigentliclien  Lektüre  auf  unsem  GymnaaieB 

Cildet.  so  ist  damit  dem  betrcfTeiHlfü  LeLrer  piti  }!ebr  grufser 
Dienst  irrlfistet.  Tndcni  wir  so  den  i*Ian  in  seiner  Zwecktjlen- 
licbkf^it  cf'rne  anerkenTieTi.  können  wir  nicht  nmhin,  an  den  Ein- 
zeliieiteti  der  Ausfülnung  iolgende  Ausstellungen  zu  luaehen.  Ein 
Uehelitand,  welcher  sich  durch  das  gauzc  Buck.  hiudurchzicLt^ 
iat'dai  vollatlndige  Unterlaasen  jeglicher  Beteichnung  der  Quan- 
titlt,  für  ein  Elementarbuch  eui  Fehler,  der  nicht  nodi  genug 
anseacblagen  werden  kann.  Wie  jeder  Lehrer  weif«,  aiod  die 
Säbfiler  nur  an  aelir  zu  schlechten  Angewöhnangen  in  der  Aus- 
sprache geneigt,  und  diesem  Dange  mufs  von  vorn  herein  tlureh  ^ 
eine  niöj^lirhst  trerir^ne  Brrpicbnung  der  Quantität  bei  i^eifel- 
liaften  Voralen  vorgebeugt  werden  Es  ist  auch  dem  Hef.  \nAn 
griechisches  i.elir-  und  Üebersctzungsbuch  bekannt,  wo  dickem 
Umstaiuii:  üiclit  wenigstens  ciniji^ermafsen  Heclniun^  getragen  wird. 
Allein  im  vorliegenden  l  alle  können  wir  blos  aus  der  ersten  De- 
klination als  Beispiele,  wo  die  Uinzufögung  dieser  Bezeichnung 
oonrngSoglich  notnwendig  geweaen  wire,  folgende  anfiÜiren:  a£ 
axvrrj,  BXdjirff  yi^vQa^  djxijy  •dvQa,  Xvnri,  vtxrjf  noXtti^g,  itgiC^- 

Snagtidtrig,  Aus  den  folgenden  Ahtheiliingen  lieiae  sich  dieses 
Verzcichnifs  noch  um  ein  Bedeutendes  erweitern.  —  Unter  Ab- 
schnitt TFF  orfo?£rt  eine  Anzahl  von  A(l}ertiven  der  zweiten  De- 
klination- von  (icuen  wir  nach  der  Uebi  ix  hrift  annehmen  müs- 
sen, «laTs  sie  sänmitlich  «Jreier  Endungen  sind.  Allein  es  ist  unter 
dieselben  auch  aufgenoonnen  ddätaiü*^^  welches  doch  unzweifeU 
halt  zweier  Endongen  ist,  m<felifAogf  bei  welchem  zwei  üiiduii* 
gen  Torwiegeu,  endlich  daa  zweideutige  ogqfatogf  daa  aian  IioImt 
■na  einem  Veraeiehnifa  (Ür  Schiller  weglaaaen  aollte.  — *  Unter  IV 
werden  die  Snbstantiva  der  dritten  Declination,  welche  nnregel- 
müfsig  sind,  mit  einem  Sternchen  iieseicbnet  Wenn  sich  nun 
unter  let/.tcrn  Wörter  befinden  wie  fidgtvg,  yot^v,  dogv,  bei 

denen  die  Anomalien  entweder  unhedenfend  sind,  oder  sich  aus 
dem  an^<'^ebenen  Genetiv  folpericliti^  er^eln  ii.  so  ist  nicht  ein- 
zusehn.  warum  di<  s«\s  Zeichen  Wörtern  vorenthalten  ist,  welche 
sich  schlecht  unter  allgemeine  Regeln  bringen  lassen,  wie  «öif^» 
oder  gar  später  im  Abrifs  der  Formenlehre  ausdrücklich  aufge- 
lihlt  werden  9  wie  ooptg  (§  16,  9).  Denn  der  Verf.  möge  nicht 
etwa  glauben*  dala  ote  in  §  12  segebenen  Receln  fiber  die  sjn- 
kopirte  dritte  Declination  aoareicben,  um  alle  Abweichungen  des 
letztern  Wortes  to  erklSren,  sondern  dasaelbe  einfarli.  dem  Vor- 
bilde anderer  Grammatiken  folgend,  als  nnregelmSfsig  hinstellen. 
—  S.  17  werden  die  Präpositionen  in  einer  vicrzeillgen  Versrcgel 
aufgeführt;  wenn  dies  ciimtnl  geschchn  soll,  so  ist  es  auf  jcdeu 
PalT  am  besten,  die  Dcnkvcrse  der  märkischen  Grammatik  zu 
nehmen,  wie  sie  Krüger  Gr.  Gr.  §  6h,  II  Anoi  ;iiiilüijrl.  Dic- 
aelben  haben  wenigstens  regelrechten  jambi.-chcn  Hau  und  wcr- 
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den  von  (Jen  wSchülern  leicht  gelernt,  währeud  die  hier  gebote- 
fieo  gar  unbehülflirh  einlierstolpcrn.  —  Unter  den  Conjuiit liotirn, 
S.  18.  steht  jyOvxovp*'  einfach  mit  der  Ucbersetzung  „also  niciit** 
angeführt)  dafs  dies  unrichtig  ist,  lehrt  der  Blick  in  jedes  Wör- 
tttroaeh  und  jede  Grammatik. 

Der  knne  Abrife  der  Formenlehre,  welcher  ticb  in  der  Ans- 
debotmg  Ton  76  Seiten  an  das  Vocabularium  ansebliefst,  stellt 
den  grammatiscIieD  Stoff  fär  die  Bedürfnisse  der  Qaarta  kurz  und 
öbersichtlicli  ziiJ^animen  Eine  >;o!rbe  Beschränkung  ist  gerade  für 
den  Anfänger  sehr  zwcckmäfsig,  der  in  seinen  hSusIicbcn  Stti- 
dien  durch  ausfBhrliche,  mit  Anmerkungen  erweiterte  Ausein- 
niidersetzungen  inir  beirrt  uird.  Klu  leicht  Iii  überschauender 
Schematismus,  den  die  Erläuterungen  des  Lehrers  dem  \  er^tänd- 
niase  des  ScbAJers  niher.rficken,  nnd  der  in  den  folgenden  Klas- 
sen Ton  einem  weitliuligem  Lebrbacbe  abgelöst  wird,  ist  der 
beste  Leitfaden  fttr  AnlSnger.  Die  Abfassung  eines  solchen  ist 
von  dem  Verf.  angestrebt  und  ancb  durchgängig  wohl  dorelice* 
föhrt  worden.  Nor  wunscliten  wir  folgenden  Bemerkungen  B»- 
rnrksiebtigung.  S.  25  ist  bei  der  Aufzählung  der  Diphthonge  ijv 
eingeklammert.  Wenn  diese  Bezeichnung,  worüber  wir  nicht 
aufgeklärt  werden,  den  Zweck  haben  soll,  dem  genannten  Diph- 
thongen eine  Sonderstellung  anzuweiseu,  so  müssen  wir  uiit  Fug 
und  Recht  fragen,  warum  niebt  dasselbe  auch  bei  vi  gescliehe, 
da  doch  beide  im  Grande  genommen  uneigentliche  Dipbtbongen 
sind.  —  8.  4$  fehlt  jegliche  Andeatong  fiber  die  Accentnirung 
der  Neutra  bei  den  Comparativen  auf  mp,  und  der  SchQlcr  findet 
nicht  einmal  eine  Form,  welche  ihm  die  dabei  vorkommenden 
*Ver5ndeninj:en  anzeic;t.  —  Bei  der  Conjugation  müssen  wir  im 
Alliiemeinen  dos  Bealreben  des  Verfassers  tadeln,  allen  griechi- 
schen Formen  mehr  oder  minder  passende  Uebersetzangen  zu 
geben.  E»  ist  dies  ein  Bemuhen,  welches  seinen  Gipfel  fiudct  in 
den  Infinitiven  des  Fut.  Act.  und  Pass ,  Formen,  von  deren  Nicht- 
,existens  man  sich  auch  im  kl.einsten  grammatische  Lehrbftcbleitt 
der  denfscben  Spradie  leicht  Obeneugen  kann.  Es  ist  unbedingt 
▼iel  besser*  den  Schüler  nur  die  nackte  gnecbiscbe  Form  lernen 
SU  lassen,  als  ihm  Bedeutungen  beiaabringen,  die  ent%veder  gar 
nicht  vorkommen  oder  den  zu  ijl^ersetzenden  Begrifl' nur  sehr  un- 
vollkommen wiedergeben.  —  T)('ii  bedeutendsten  Umfang  (79  S.) 
nimmt  dos  Uebcrsetzunefibuch  ein,  welches  in  passender  VVeijic 
an  der  Aufgabe  des  Vucaliulariums  mitarbeitet,  indem  es  gröfs» 
teutbeils  Sätze  aus  Xenophon  entlehnt  oder  mit  Umgestaltung  aus 
demselben  hergeleitet  und  xnm  ScMuIs  snsammenhCngende  Iicse- 
stftcke  ebendalier  bringt.  Leider  stefaeint  gerade  dieser  Theil  mit 
eimeer  Flflefatigkett  gearbeitet  an  sein,  wie  sich  dies  aus  fol- 
genden Ausstellungen  ergeben  fvird.  Zunächst  scheint  der  Verf. 
nicht  nachgehalten  zu  haben,  welche  Stellen  er  aus  £^enr>nntem 
Schriftst<*l!pr  zu  seinen  Zwecken  verwendete,  imd  so  widerfahrt 
es  ihm  denn,  dafs  er  denselben  Snt/..  nur  wenig  verhindert,  wie- 
deibolt.  So  lesen  wir  S.  133  den  Sat^:  'Ev  Kslairali ,  fnycÜLij 
Hat  (vSatfiori  noXet  xrl.,  zum  erstenmal  nnd  finden  ihn  S.  165 
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üud  170  iu  weoig  verackiedcner  Form  wieder  vorgcfüliit  Be- 
denklicher jedoeb  als  dieser  Umstand  Istf  dab  steh  in  verschie- 
denen, besonders  selbstgebüdeten  Sätsen  Ventöfse  i;egen  den  f;rie* 
chisciteii  Sprachgeist  und  sogar  Fehler  finden,  von  denen  man 
UDSChlössig  it^t.  auf  wessen  Kechnuug  man  sie  bringen  soll,  ob 
man  sie  sännutHc  Ii  i\vm  Verf.  oder  auch  theilwcise  einer  ober- 
flScblichen  Concklin  /nr  Tia.-t  zu  Ir^eii  l»;»t  Unljodentcndcrr  Fälle 
der  A»t  sind:  S.  133,  Z<.  10  v.  n  .  wo  der  grolse  Aiifangshurlistabe 
in  rtp  ^töov  qdkuia  ganz,  ijiibt't  eriitigt  ist;  8.  IC>7,  Z.  lU  v.  u.  ist 
jedenfalls  die  Wendnng  xal  ro  inn&uiif  fAS^iott^r  i^öortjv  uvtcß 
na^iCKtva^w  eine  ungeschickte  Umbildung  des  Xinophouteiscben 
Ausdruckes,  wie  der  unbeholfeue  Snbjektswecbsel  uno  die  Anwen- 
dung der  ungriecliischcn  Wendung  naQaoxevaC9t9  ^9c9i}f  {ebenso 
S.  168,  Z.  13  T.  o.)  beweist.^  Allein  bedenklicherer  Art  ist  «Icr 
Sau  S.  141,  Z.  1  V.  n.  xal  tois*  noXf^lovg  ovdh  ijdvvato  xuxot'p- 
rorr  (eine  Nachbildung  von  Anrih.  III,  3.  wo  uns  das  leUlc 
Wort  in  die  grofse  Verlegenheit  sctat.  ob  wir  es  für  ein  richtig 
gebildetes,  aber  an  dieser  Stelle  ganz  unpassendes  Participium. 
oder  aber  eine  falsche  Inliniüviuriii  ansehen  sollen.  8.159,^.20 

o.  ist  in  dem  Satxe  ''Optwa  ahfi^i  (fiXel^,  ovrog  xal  aeavjop 
qnlijati  das  Pl^n.  reflex.  dorcfa  keine  grammatische  Regel  oder 
Ausnahme  an  rechtfertigen.  Und  was  sollen  wir  denn  eigentlich 
▼on  dem  Satze  *Etttt  de  tj  Mafddrrj  nagsoxevdZeto  (og  nogeraofit' 
fog  agig  top  äpÖQa  (S.  1^8,  Z.  6  v.  o.)  denken?  ist  dai  an  Setzer 
oder  gar  Verfasser  schuld"  —  Als  iingescliickt  gewählte  Sätze 
nnd  iinkbrr  Angaben  niötlitrn  wir  bczeielinen:  S  121,  Z.  7  v.u. 
Ot  y40t,vaioi  ),u^n^6te()0t  t/oap  tmv  ^.TJOQ^naTcoy  im  trj  iv  rolt; 
7H)o^  FltQaui;  noXtpioi*:  dQ^fj,  wo  die  Kinschaehtliingcn  fiir  eil  len 
Anfänger  viel  zu  verwiekclt  bind;  8.  127,  deut^cber  Satz  10,  die 
Welt  (Scfamock)  ist  das  Werk  eines  Gottes  o.  s.  w.,  wo  die  Glosse 
SU  Welt  flir  einen  SchOler  ein  unentwirrbares  Problem  ist;  S.  194, 
Z.  12  u.  ist  ov  HoXa  ^  ta  liqd  ohne  jeglichen  weitem  ZusaUi 
und  ohne  Andeutung  im  Worterrerseicbnifs  unveratindiich.  — 
Auch  möchten  wir  in  der  Sylbentrennung  eine  gröfsere  Conse- 
quenz  und  in  zweifelljafteu  Fällen  ein  engeres  Anschliefscn  an 
allgenie'ti  ^lihii^c  Normen  wünschen,  z.  B.  hei  Wörtern,  welrlie 
mit  Prä|)ONiiioiien  zn-'nmmengesetzt  sind,  deren  Sel)lulsvt)kal  ;ius- 
gefallen  i.st,  und  verwci>rn  in  Beziehung  auf  den  letzten  Punkt 
auf  Krfiger,  Gr.  Gr.  §  6,  5,  Anni.  1.  An  ofienbareu  Druckfehlern 
haben  wir  bemerkt:  S.  50,  Z.  3  v.  u.  sovefl»,  S.  tOl,  in  der  Mitte 
xd^aCf,  S.  140,  Z.  1  V.  o.  sf,  S.  141,  Z  4  o.  j^futpw,  S,  147, 
Z.  3  V.  n.  fehlt  das  Komma  nach  ap^QtoftBy  S.  155,  Z.  7  t.  o.  Jtfiy* 
ds«a»  S.  171,  Z.  1  V.  o.  fAVQioif  Z.  14  v.  u.  av7c5. 

So  erweist  sieh,  daf»  bei  einer  folgenden  Auflage  mancherlei 
zu  bessern  und  zu  ändern  ist;  gleichwol  nehmen  wir  keinen  An- 
stand, das  nucli  für  ein  im  Ganzen  recht  brauchbares  zu  erklä- 
ren, dem  wir  uiuK^cheik  uioctiten,  dals  es  andre  veralteie  und 
unpraktische  von  der  Schule  verdränge. 

H.  E. 
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V. 


Lateinis(  lies  Lest  biu  h  riir;  die  unlereii  blassen  der 
Gyinii.t.sit  n  Von  Joli.  Alex.  Rozek.  Erster 
Theil.  Zweite,  unigearbeitete  und  vermehrte  Auf- 
lage. Wien,  Druck  und  Verlag  von  Carl  Ge- 
rolds Sohn.  1866.  78  S.  gr.  8.  60  Kr. 

Als  ich  vor  langn  erZeit  in  dieser  Zcit>chr.  (XIX,  12  S.  917) 
den  zweiten  Theil  dea  Uebiingshuclics  zum  Uebcrsetzeit  aas  dem 

Deutscfien  ins  Lütclnischc  dos  ohen  genannten  Verfassers  n»cen- 
»irtr,  koiuitc  icli  vilrh  sowohl  in  BctreJT  der  Anlage  des  (iiinzcf» 
Nvlc  der  Auslühriini:  im  Ein/rliiCT)  nur  hristimnicnd  veihaltcn, 
wenn  es  mir  ancli  wünsrlicnswcrth  crschieii,  dafs  in  letzterer 
Beziehung  das  Buch  liir  eine  neue  Aufla^je  einer  griin*lli*.licn  Re- 
vision unterzogen  würde.  Mein  Unheil  über  das  vorliefeudc 
erste  Heft  des  Letebuclies  für  antere  Clatnen  Ut  wesentKch  eiir 
anderes.  Der  Verf.  folgt  darin  einer  Methode,  die  tebon  von 
R.  K&bner  in  der  Elemcntargrammalik  vorgeteicbnet  ist,  die 
aber,  namentlich  in  der  Ausdehnung,  in  der  sie  hier  angewandt 
wird,  vftllig  iiiren  Zweck  verfelilt,  wie  ich  denn,  aufrichtig  ge- 
engt, aiicfi  nirnuils  so  recht  Uuhc  hegreifen  können,  wie  Knnners 
grnnnntc  Klrrnentnrfrinnunatik  fiiic  solche  Vrrhrpitunn;  nnd  diese 
Masse  vüi»  Aullagen  erlf'l>tp.  !Meine  Erfahrnnficn  darin  sind  an- 
dere —  doch  habent  sua  /ata  Hhelii.  Diese  iMethode  gellt  von 
dem  Grundgedanken  aus,  dafs  das  Verhum  die  Seele  und  der 


*  der  Verbalformen,  wenigstens  einiger,  den  Deklinationen  yoran* 
gehen  oder  verbindet  sie  vietmebr  gleicb  mit  denselben,  zogleicb 
mit  dem  praktischen  Zwecke,  damit  die  Deklinationsformcn  in 
reicherem  Mafse  zur  Anwendung  gelangen,  als  dies  in  den  ein- 
fachen SStzchen  mit  e$ty  ertUf  fuit  ii.  s.  w.  geschehen  kann.  In 

.  der  Tlieorio  Infst  sich  das  ganz  gnf  hören;  es  fragt  sir!»  nnr.  wie 
die  Praxis  dazu  steht.  Wer  sicli  eingehend  längere  Zeit  mit  dem 
Unterrichte  in  den  Elementen  der  Infrln.  Sprache  ah^f^jr^^hen  bat, 
der  wird  mit  mir  darin  rinstimnun  .  dafs  es  keint:  kleine  i^Iiihc 
kostet,  die  neunjaiirigen  Knaben,  die  oft  noch  sehr  unvorbereitet 
in  die  Sexta  einti'eten  und  kaum  einen  Begriff  von  deutscher  De- 
klination haben,  in  das  neue  Gebiet  einzufBbren  und  Sicherheit 
nnd  Gewandtheit  in  Anwendung  der  fremden  Formen  zu  erzie- 
len. Wenn  nnn  f&r  das  erste  Vierteljahr  die  Erlernung  der  6 
Deklinationen  eine  Aufgabe  ist,  die  Lehrer  und  Schäler  vollkom- 
men beschäftigt,  so  niuTs  es  verwunderlich  erscheinen,  wie  nach 
dem  RocIm«  des  Verfassers  zugleich  auri»  die  Conjugationsformcn. 
froilirli  vorläufig  nur  Praesens  Ind.  Act.  und  Fass.  nchst  Impera- 
tiv, eingeübt  werden  sollen.  Nach  meiner  Erfahrung  bringt  das 
nur  Verwirrung  un(i  llnsic  lierhcit  in  beiden  Formationen  licrvor, 
and  den  einzig  richtigen  Weg  hat  hier  Spicfs  in  seinem  Uebuogs- 
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buche  für  Sexta  vors^esclilagen ,  das  für  den  ersten  Uiiterricbt 
nicht  genug  einpFolilrn  werden  kann.  Es  müssen  narnlich  za- 
nüchHt  die  fünf  Deklinationen  ununterbrociien  hintereinander  ge- 
lernt und  durch  viele  Beispiele  tüchtig  eingeübt  werden;  um  den 
Dativ  nod  AoensattT  blofiger  war  Anwendong  xn  bringen,  genü- 
gen aober  habeip  hohem  nocb  einige  andere  Verbalfomeof  wie 
amai,  ämmU,  legit,  leguni,  noeei,  noeemi,  die  man  allmiblicb  über 
die  einselnen  Stücke  aetien  kann,  so  got«  wie  dies  mit  einzel- 
nen Formen  von  esse  geschieht,  ohne  dafs  man  behufs  der  Bil- 
dung von  Sätzen  die  pmze  ConjiiKation  dieses  Veil^s  voraujjsriitrkl. 
Das  reirlif  vollkoniinen  hin.  iiin!  es  bedari  jenes  Appar:it.s  und 
jener  Vergeudung  von  kraft  nicht;  nach  den  Deklinationen  übe 
man  gleich  das  Zeitwort  esse  und  die  erste  Conjnj;riiiojj  tüchtig 
ein,  lasse  dann  die  Comparationeu,  Prunumina,  Zalilv^urter  und 
mietet  die  Qbrigen  Conjugationen  folgen. 

Woher  der  Scbfiler  die  Volcabdn  an  den  Sitaen  nehmen  aoU, 
iat  ana  dem  Bndie  aelbtt  nicht  ernehtlidi;  aus  den  Annoncen 
auf  dem  Umschlage  geht  aber  hervor,  dafs  der  Verf.  ein  besonde* 
res  Wortregister  zu  dem  Uebuoesbuche  herausgegeben  hat.  Aber 
auch  dies  halte  ich  für  ein  tTcbel.  nnmcütlich  %venn  dasselbe 
alphnfjptisch  geordnet  ist,  da  man  von  einem  Anfänger  nicht  for- 
dern kann,  dafs  er  sich  in  eiTinn  solchen  Vokabularium  glcidi 
zurechtfinde.  Ehe  das  gescJjirlif.  mufs  er  erst  eine  Anxaiil  Wör- 
ter kennen,  and  auch  hier  ist  Spiefs  viel  praktischer  verfahren, 
da  er  eine  Anzahl  vou  Wdrtern,  die  in  den  Stücken  zur  Anwen- 
dune  eelangen,  denaelben  vorMMat  und  anawendlc  lernen  lifat. 
Andi  halte  ich  die  Auawahl  der  Wdrter  nicht  ftoevall  Ar  die 
rechte,  da  sich  der  Verf.  nicht  immer  anf  daa  gehörige  Maafa 
darin  beachrSnkt;  Vokabeln  wie  arteria,  margaritap  kedera,  vi- 
hrare,  parricida,  inaresco,  coro  (ich  krSmpele,  kimme  Wolle), 
rnesfffs,  f^lavcft^,  rnrus  u.  a.  können  'mis  dem  erstett  V^torrirbte 
gntiz  fiiglich  fortbicibcn.  Ein  LVlx  Ist.iiiü,  den  der  V  eri.  von  küh- 
ner zu  haben  scheint,  ist  noch  das  üebermaafe  von  svntakti<*chen 
Hegeln,  die  bei  den  einzelnen  Stücken  zu  beobachten  sir)d.  i>lein 
Urtheil  ist  kurz  zusammengefafst  dies,  dafs  das  Buch  inr  unsere 
Gymnaaien  dem  Zwecke  nicht  entspricht  Drackfehler  aiod  mir 
nicht  besonders  anfgelallen;  die  Orthographie  ist  lAblleher  Weise 
den  neuen  Omndaitien  angepafst  Drnclc  und  Papier  and  gnt 

Elberfeld.  Völker. 
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VI. 

O.  Jacob,  De  aequoH  ttropharum  ei  mUhtropharum 
m  iragoediae  graecae  caiUtds  conformatUme,  DU- 
9erL  mang,   BeroL  1866.  52  S.  8. 

Obgleich  der  Titel  vorliegeoder  Abbandlaog  ods  fiber  den 
iDbalt  derselbeu  vor  der  Hand  in  Zweifel  Ififst,  sq  seigt.uns  doefa 
bald  der  Verf.  genauer,  welcher  Seite  dieses  allgememen  Tbemaa 

^e'mp  Forsrliunj^on  sich  zuwcndrn:  ^Jjisifjnior  vcro  et  admirabi- 
lior,  quam  illa  metrorum  et  distinctionum  (oncinn%t<u ,  alia  est 
resp&nsianis  aequalitas  ipsis  stropharvm  et  autistropharum  rer- 
bis  effecta.*'  Da  bisber  diese  Frage  nur  von  Wenigen  und  nur 
vorobergebeud  berubrt  worden  ist,  so  bat  vorliegende  Arbeit  den 
Zweek,  eise  siiaaiDiDeiilifo|(ende  Foracbung  zq  iiefeni,  ond  kann 
inaofem  ak  ein  nflttlieher  Beilrag  sur  ricbtigen  und  vollatfindigen 
Kenntaifa  der  Composition  der  griechuchen  Tragödien  belracbtet 
werden.  Der  Verf.  behandelt  dieae  Frage  in  zwei  sieb  von  aelbat 
ergebenden  Abschnitten :  ^)  De  utu  et  varielate  retponHiniiiim, 
2)  De  ri  an  natura  iterationum. 

Wa.s  den  ersten  Ab^rfuiitt  betrifft,  so  maclit  der  VimT  Im  Kiii- 
^ang  die  zu  beaciitende  Benierktm^.  dafs  die  bei  weitem  gröfiiere 
Zahl  von  Bei.spieien  der  Wortresponsion  Aeschyius  liefere,  wel- 
dier  anlaenleni  wie  Sophokles  in  allen  seinen  Dramen  derartige 
Responsionen  gebraocht  habe,  wfibrend  man  dagegen  bei  Eoripi- 
des  in  einigen  Stucken  zahlreiche,  in  andern  wie  der  Ipb.  Taor. 
und  der  Hecaba  (aufser  896  ifißatsvato  und  904  ifißißiSta)  keine 
Belege  dafür  (jnde.  Im  Anscblufs  hieran  werden  nun  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Wortre^ponsionen  nntPr^rln'oden  und  einer- 
seits als  VViederhoiunfrcn  derseibrn  Wöitrr  {repelihonvs  singulO' 
rvm  90cum)  oder  vollständiger  Sentenzen  {sentent*arimi  repetitio- 
n€j),  anderseits  als  VViederbolungen  von  einander  verschiedener 
Wörter  (diversanim  vocum  respansianes)  in  Strophen  und  Anti- 
atrophen  p«  8 — 19  behandelt  und  die  gesammelten  Beispiele  in 
der  ansegebenen  Ordnimg  xnsammengestellt. 

In  dem  nnn  folgenden  aweiten  (Haupt-)  Abschnitte  (p.  20 — 60), 
welcher  von  dem  Wesen  und  der  Bedeutung  der  Wortresponsio- 
nen  {de  vi  ac  natura  iterationum)  banflelt,  nntcrwirTt  /(inäclist 
der  Verf.,  ehe  er  seine  eigenen  Ansichten  über  diesen  Punkt  vot- 
trSgt,  die  Zengnisse  der  Alten  einer  näheren  Prntdng,  mit  deren 
Resultat  jedoch  Ref.  sich  nicht  einverstanden  erkiüicn  kann.  „In- 
vemvtUur  —  so  sagt  der  Verf.  p.  20  —  in  scholiis  Aeschyleis  duo 
BMemHanm  repetiiarwn  nomma:  iifVftnw  et  lieooqi&syfia,  iiM 
ukoHMtes  adscripMit  ad  S^t,  «tfe.  Th.  975  ef  966  Dmdf.  (954  et 
970  uerm.).  Utrumgue  esstat  in  scholiastae  ad  Eum.  'Itl  Dm^, 
(d39  Iferm.)  adnotaliame:  in]  öa  rrp:  e(pvfin99  ävrtp  X^fi" 
Tai  #f  Hfi)  ftrn6(f&Eypa,  auf  welches  Schob'on  gestützt  der  Verf 
am  Schiuis  seiner  üntersuclnin^  7n  f]rr  niseh  sonst  wohl  vei  brei- 
teten Ansicht  gelangt,  it^nnov  und  fieoocp^e^iAa  seiete  ideutiscbe 
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Benemiuiii;cii  für  ani  Sclilufs  der  Siroplicii  wiederholte  Ver^e. 
Was  xiinarh^t  das  Srholion  zu  Ae>rh  Knrn  'M\  im  dl  rm:  iq^v- 
pirtov  avT(it  litiirai.  Xiyttai  dl  xai  fxtaoifUtyfia  bctrillt,  so  vcr- 
vvei^t  lief,  aut  die  auch  vom  Verf.  citirte  Schrift  vou  H.  L.  Alireiis 
BtOHtB  Srnfftnaei  epitaphim  AdonidU  Ups.  1854,  welcbcr  zwar 
nicbc  niher  auf  das  flscbyletsche  SchoKon  eingebt,  sondoi  n  nur 
p.  32  bemerkt:  Haec  quoque  in  Scholl  adSepL  964.  970  iipvixvta 
diemUur,  item  ad  Ewn.  326»  fthi  additur  appellatio  mira  fiBü6ip' 
^tyixa,  wohl  aber  in  dein  Absrlinitt  De  epkijmniis  bucofirif;  y.  29 
folgendes  jenem  anal^ii:«^  Scholien  zu  Throer.  I,  64  citirt:  lijg 
ßovxoXixijg  mdtjt;  a^'^aoOitt  fie  non^oati:  Mg  7tnt//7Qiat.  enixaXet' 
tut  yctQ  CLViu^'  fit'XXcor  ütiÖEtr.  tovto  dt  Xtytjui  n^inaaua  xai 
in I peXtpStf fia  xui  infpötj  {Dueimerus  coi^.  in(pd6g).  UieiLU 
bemerkt  Ahretis:  In  prioribvs  appettaüimem  n^^c/ia  appwtet  ad 
iokm  €$,  64  pertinere,  qm  earmim  praemuwut  eti,  idem  imfit' 
hpdfipLn,  vel  in^dog  diei  ntqmt  Uaque  vix  dMmm  e$i,  qmn  haec 
antiquo  scholio  in  brevius  contrario  ohscuriora  evasetint.  Auf 
dieselbe  Weise  möchte  sich  das  äschyleische  SchoHon  erklären 
lassen.  Bedenkt  man  nämlich,  wtr  die  l^yxantinisrhen  Cranima- 
Uker  mit  flnn  .-dten  Srholim  7um  Ae^chvln8  verftdiren.  wie  sie 
die  besten  iinlirrürk'^icliiit;!  Iidsen.  andere  ohne  Veränderung  auf- 
nahmen, imdt  ie  erniiirli  iiiidertcn,  verkürzten  oder  durch  eigene 
ofi  völlig  gedankenlose  Zusätze  vermehrten,  so  folgt  daraus,  mit 
wetcber  Vi^i-dcbt  jene  Scholien,  namentlich  au  den  Enmeniden 
und  Choeplioren,  la  gebrauchen  sind.  Aebniieb  -bemerkt  C.  M. 
Prancken  De  aniiquiB  Aetekffii  inierpreHtfu  Trßj,  ad  Rkm.  1845 
praef.  p.  14:  „Cautione  tarnen  uimdum  est  ne  obscuri$  auf  cor- 
ruptis  schoHis  nimis  confidamus,  denique  ne  obliciscamnr  mvfta 
scholinstarftm  ncgügentiae  et  passe  et  dehere  tribul.*'  Hiernach 
glaubt  Hef.  nacitgevviesen  zu  haben,  dafs  unser  8choHon  verderbt 
und  wntirseheinlich  eine  Luekc  zwlsrljen  yp^Tai  und  h'ytrat  dd 
anzunrhincn  ist,  wenigstens  dafs  es  bedenkneh  erscheint,  aus  den 
Worten  des  Sclioliasten,  wie  der  Verf.  es  thut,  weitere  Folge- 
rungen an  machen. 

Zur  weiteren  Begründung  seiner  Auffassung  von  piMisotf&iypta 
fuhrt  d(M  V(  I  f.  I).  22  Stellen  aus  Aeschylns  an  wie  Soppl.  141^ 
143.  151—163  Dindf.,  wo  die  Worte 

ayauov  dödfiaTov  fxqvyBTv 
am  Scidnfs  der  Stroi>lie  und  Antistronhe  wi<!derh<*lt  werden  utnl 
offenbar  al«  iq:vpvia  aufzufassen  sind.  cf.  M.  Victorinus  I,  16,  1:2 
Sunt  bretia  eola,  quae  pOMt  atrophen  et  anÜMtropkm  ti^ereimi 
morU  est,  qnae  jam  non  isupM,  sed  iqtvfipta  dsemUur  oder  ala 
inup0syfutttxd  cf.  Ahrens  1.  c.  p.  33  l^kfmmis  eero  tu  plmiores 
senientias  mietis  eersus  epiphteyvKiflri  naii  sunt.  Ganz  ahnliche 
Responsioncn  sind  Suppl.  162—165.  175—178;  Sept  975—977. 
i)S6—9m  (Schol.  ((f  v/artor);  Eum.  1035—1039  1013— l047,Vel- 
che  letztere  auch  Alirens  p.  32  als  icpvfinov  anerkennt.  In  allen 
diesen  Beispielen  wird  ja  nicht,  wie  der  Verf.  im  Widerspruch 
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mit  dem  p.  36  gesagten  behauj.tct,  Strophe  und  Antistrophe  durch 
einen  rersus  inlercalarts  (fieaöqiüeyfia)  iiDterbrochen.  sondern  am 
ScbJuft»  der  Stroplio  und  Antistropbe  werden  dieselben  Worte 
wiederholt  (iqiVfAPtov  oder  iniqt&hyfAa).  Von  allen  beigebrachten 
Stdlen  wl&rde  sehlielUicb,  wenn  «oeh  nnr  scheinbar,  iür  die  hu- 
siebt  des  Verf.  «Drechen  £tir.  Btpp.  656  m  vläfuap  vftmatnvp  wozu 
der  Scholjast:  ata  fUcw  tovto  iüfjKkiaatai.  tha  to  t^g  higag 
latogiag  imavvrjmm.  Diesen  Vers  wArde  allerdings  auch  Ref. 
iur  ein  fuüoff^syfia  halten,  rticlrt  nber  zugleich,  wie  der  Verf., 
ftr  ein  iffvfiviov^  da  die  Worte  sich  nnr  am  Srhlufp  der  Strophe 
finden,  nicht  aber  am  Scbluls  der  Antistropbe  Vi icdcrliolt  wer- 
den,  iiicr  also  die  Worte  des  Verf.  p.  22  Quid  gtwd  .sentmtia 
im  Miropha  inchoata,  in  aniistropha  conimuata,  vertu  uitercalari 
media  äiueeatatf  ihre  Anweodiuig  linden.  Indessen  glaubt  Hef. 
hiniofBf^  10  mflwen,  dafa  der  Aoidmek  dee  Sebolieslen  sn  Bor. 
nipp.  555  dia  tUaw  et  Seho].  ad  Aeseb.  Sappl.  165  m  it^^n 
diä  fitapy  iMttBffmwijtm  und  HephaettioD  p.  IdO  a'n  ire^ir«eir 
mg  TO  hyouFrov  rfj  (rrgorp^  TToogxHtai  ganz  allgemein  nnd  die 
gewöbniiclie  iiezeicbnunE  für  das  ist,  was  nicht  gerade  zur  Sache 
gehörig,  {»arenthetiscb  hinzugefügt  ist.  Wie  schliefsHch  die  Alten 
zwischen  niji)<t,ö6g,  fisatpdog,  in(pÖ6g  streng  unterschieden  )»aben 
und  Niemand  behaupten  wird,  der  ia<pd6g  sei  auch  fteatiJÖog  ge- 
iMimit  worden,  ao  darf  wohl  naeh  den  Angaben  der  Alten  als 
Bieber  ancenommen  werden  nnd  ea  birgt  dei&r  das  iiine  Geffihl 
der  Griechen  im  CSebrauch  der  Mpositionenf  dafs  nQOvp.9ia  oder 
nifO(^&tyfiaxa  nur  am  Anfang,  pMffiSft9ta  oder  fitdotp&tjfiata  nur 
in  der  Mitte,  icfvfipia  oder  imtphiffitm»  nur  am  Schln£i  der  Stro- 
phen iliren  Phtx  geliabt  linben. 

VfMi  lirij  Neueren,  zu  derjcn  der  Verf.  nun  übergeht,  werden 
hcsondciü  (p.  23— 2ö)  die  Ansichten  A.  Seidler's  de  vss.  dochm. 
p.  III  und  G.  Hermann  s  elem.  d.  m.  p.  736  über  die  Wortre- 
sponsionen  faerrorgchoben ,  die  nach  ihnen  lediglich  ihre  Erklä- 
rung finden  in  dem  Streben  des  Dichters,  das  Gediebtnifs  der 
Schaasf^eler  mdgliebat  so  nnterstfttzen  {quia  hae  ^pudern  eoc«- 
byM  iterationes  tnemoriam  in  rerhis  modisque  ediscendis  mirißee 
adjuvant  Herm.).  Diese  Auffassung  b#t  aber  der  Verf  mit  Recht 
als  unhaltbar  verworfen.  Erstens  —  so  wird  argnmentirt —  habe 
Hermann  «pfitrr  in  der  Kjjtt.  d.  ni.  §  693  de  rncabfifis  repetifis 
et  gennnaiiombus  respondenübus  seine  frühere  Ausiciit  f;eandert, 
zweitens  werde  das  GedSchtnifs  der  Schauspieler,  da  den  Wor- 
ten in  der  Strophe  nicht  immer  dieselbeu  in  der  Antistropbe, 
sondern  nur  Xhnlidie  entsprechen,  Tielmehr  Terwirrt  als  anter- 
statst,  drittens  sei  es  fiberhaupt  fraglich,  ob  die  Schaaspieler  bei 
ihrer  anerkannt  enormen  Gedächtnifskraft  (der  Verf.  stfitit  sich 
hiebei  auf  Fr.  A.  Wolf  prolegg.  ad  Horn.  §  24)  eines  derartigen 
Hölfsmittels,  wofern  es  wirklich  ein  HQlfsmittel  war,  bedurft  hät- 
ten. Endlich  ljriiii;t  der  Verf.  als  Hauptargument  bei.  wodurch 
die  früheren  Ansiefiten  vollends  widerlegt  werdei),  dafs  uiebt  sel- 
ten Wortrespoiibionen  sich  fänden,  wo  Strophe  und  Autiätropbe 
von  verschiedenen  Personen  gesungen  würden,  und  erhärtet  seine 
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Behauptung  Ii  durrli  rinn  Anzahl  von  Sschylcisclicu  Strophen, 
in  welchen  Woi  {res[M»iisi()ncii  \ oi  konuneu,  welche  selbst  Hermann 
verschiedenen  theiU  llalbchuren,  thcils  einzelnen  Cboreutcn  zu- 
getheilt  bat. 

Nacbdem  auf  diese  Weise  der  Verf.  die  AosichteD  der  Frfthc- 
ren,  insbesondere  Heripann^s  surflckgewiesen,  trSgt  er  nun  29 
—50  seine  eigenen  Ansichten  über  die  Wortrrsponsionen  bei  den 
Tragikern  vor.  Von  der  Annahme  ausgehende,  dafs  das  Wesen 
derselben,  wie  der  antistrophischen  Composition  übcrhatipt.  ledig- 
lich seinen  Grinifl  hn?)r  in  firm  Strchrn  nacli  rhythmischer  und 
harmonischer  Gliederung,  suclit  il'  r  Verf.  in  gowifs  nur  zu  billi- 
gender Weise  dirsc  Kigenthfimlichkrit  (1(  r  tmirisrhen  Cantir.i.  mit 
Hinweisung  auf  ähnliche  Erscheinungen  in  liem  Gebiete  der  Rhe- 
torik, Malerei  und  bildenden  Kunst,  auf  die  den  Grieeben  ange- 
bome  Neigung  «ur  Coneinnitit  und  Harmonie,  die  (Quelle Jener 
antiken  Einlicbheit  und  fClarlieit,  die  wir  Aberall  bei  jenem  Volke 
bewundem  zurüekKofiibren  und  fafst  seliliefslich  seine  Ansidit 
in  folgenden  Worten  zu5animen :  „Atque  vt  brevisiime  quiod  ten- 
iio,  d^am:  mihi  quidem  poetae  tragici  tocabuloritm  (nec  minm 
forfn<;se  ^rvteiytinntni)  repefifiones  et  iternfiomm)  rrsponsiones  im- 
priT)iis  idf'O  ridvnlur  insftiuisse y  vt  et  quae  strophtir  jnnqrnftae 
essent.  vi  quae  in  ipsis  sfrophis  sihi  respfntdfrenf  mugis  palescC' 
rei  atque  ut  carmtnujn  rafio  tl  dfsposiito  quam  inaxtme  perspirt/a 
ßeret."  Bei  dem  »ich  hicrun  schliefsenden  Vergleich  der  tragi- 
schen Cantica  mit  den  eigentlich  lyrischen  Gedicbfen  setst  der 
Verf.  •  gestfltat  auf  Hermann  und  Boeckh ,  die  Cvrfinde  auseinan- 
der, warum  in  letzteren  Wortresponsionrn  sich  nirgends  findes. 
Wenn  endlich  am  Schlufs  der  Ahhnndiung  (p.  96)  der  Verf.  auf 
die  von  Hermann  elem.  d.  m.  p.  736,  im  Gegensatz  zn  Seidler  de 
vss.  dochm.  p.  III,  gemachte  Bemerkung  „saepe  in  hac  re  (der 
Wortresponsion)  aiiqmd  vennsfatis  inesse'"  rnrnckkonimt,  so  er- 
klärt Ref.  sich  mit  dem  Verf.  einverstanden,  wenn  er  den  Wie- 
derholungen von  Partikeln  wie  pt'r,  dt\  yuQt  ovf,  üat\  ij,  ii.  a., 
von  Pronomincn  und  l*rii[)Ositiüneu  eine  rhetorische  \N  ii  kung  ab- 
Sj^ricbt,  wohl  aber  glaubt  er  in  den  übrigen  Fällen,  ohne  hier  auf 
einzelne  Beispiele  nfiher  eingeben  zn  wollen,  auch  bei  Wieder- 
holungen von  Interfektionen  (ef.  Aesch.  Agam.  1073.  1076^  UM. 
1125)  die  Annahme  einer  solchen  weiter  ausdehnen  zn  mSssen, 
als  es  der  Verf.  su  thun  geneigt  ist.  Denn  wenn  auch  im  nll* 
pemrinen  ein  strenger  Parallelismus,  ein  durcligehcndes  Entspre- 
chen der  einzelnen  niioder  nnter  einander  als  urspffingliches  Mo- 
tiv für  den  Gehr.iucli  der  Wortresponsion  anzusehen  ist,  so  ist 
damit  eine  ästhetische  oder  rhetorische  Wirknng  nicht  nur  nicht 
ausgeschlossen,  sondern  scheint  daraus  unmittelbar  zu  folgen. 

Berlin.  H.  Steinberg« 
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VII. 

Leiti.iden  der  preulsischoi]  Geschichte  von  Di-,  W. 
Pierson,  Oberlehrer  an  der Dorotheenstadtischen 
Heaischnic  in  Berlin.  Rerlin  lSf)5,  Verlag  von  W. 
J.  Peiser.  VI  u.  176      8.  Ladenpreis  8  Sgr. 

Der  Vcilasscr  dieses  Lcitladens  ist  den  Lesern  der  Zeitschrift 
für  das  Cymnasialwescn  bereits  bekannt  durch  seine  „Prcufsi- 
sclic  Geschichtei%  welche  ich  im  19.  Jahrgänge  S.  772  u.  ff.  bc- 
Süruclieik  und  einem  gröfsercn  Leserkreise  unter  den  gebildeteren 
otiDden  rniMW  Volkes  empfoblen  liabe.  Du  vorliegende  Buch 
ist  für  Sdiolswecko  bestimmt  and  ist  gewinermaften  als  Aqshk 
des  ^rufsoren  Werkes  ftu  betrachten.  Der  Verf.  wfinsebt,  diils 
der  Unterriclit  in  der  preufsischen  Geschichte  in  den  vatcrllndi» 
sehen  Schulen  in  dem  Mittelpunkte  des  geschichtlichen  Unter- 
richts nbcrhaiipt  f^telfc  ihh?  in  dem  Pensum  desselben  dpn  bei 
weitem  gröfstcn  Kaum  einnehme;  er  stellt  ferner  (Jic  Forderung, 
dafs  derselbe  selbständig  nnd  als  Hauptsache  betrieben  werde. 
Der  Leitfaden  ist  zugleich  für  die  mittleren  und  oberen  Klassen 
eingerichtet,  indem  onrch  den  gröfseren  Druck  das  Pensum,  wel- 
ches auf  der  anteren  Lehrstofe  tnr  Verwertbüog  kommt,  liervor»  . 
gehoben  ist  Der  kleinere  Druck  enthilt  insbesondere  das  Ma- 
teria], welches  auf  der  oberen  Lehrstnfo  snr  Erweiterung  der 
historischen  Kenntnifs  dient,  und  bietet  namentlich  kulturhistori- 
sche Nfitir.en.  Xlvv  SfofT  ist  im  Alirremeinen  mit  Gesrliiek  und 
mit  richtigem  pädagogisciien  I'act  aus/gewählt.  Dir  I)arstcllniif;  ist 
hl  einem  geordneten  Zusammenhange  gegeben  uihI  leicht  fafslich. 
Die  Geschichte  der  einzelnen  Landcsthcile  wird  meistens  hei  dem 
Zeitmoment  eingeschaltet,  wo  dieselben  dem  prcufsischen  Staate 
einverleiht  worden  sind,  eine  Methode,  mit  welcher  der  Ref.  sidi 
nicht  ganx  einverstanden  erklären  kann,  ohwohl  er  nicht  in  Ab- 
rede stellen  mag,  dafs  dieses  Verfahren  die  Uebersichtlichkeit  er- 
leichtert. —  Chronologische  ond  statistische  Tabellen  sind  dem 
Bache  beigegehen. 

Schwddniti.  J.  Schmidt. 
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VIII. 

Geschicbts-Cursus  für  die  mittleren  Klassen  der 
Gymnasien  und  Realschulen.  Uebersichtlich  dar- 
gestellt von  Dr.  H.  Köpert.   Dritte,  verbesserte 

und  vern^ehrte  Auil.ige.  Eislcbiu,  lb(>5.  Druck, 
und  Verlag  von  G.  Keichardt.    177  S.  8. 

Der  Verfasser  wollte  bei  der  Aijfnssuug  des  in  Rede  stehen- 
den Buches  einen  doppelten  Zweck  erreichen.  Zunächst  sollte 
d«ii  Zöglincen  der  unterm  wie  der  oberen  Lehrstofe  eine  tebel- 
laiisehe  Ueoerriehl  tur  sicheren  EinprSgung  der  Chronologie  d«r> 

§ eboten  werden.  Die  Lehrpensa  nir  beide  Abtheilungen  sind 
urch  den  Drück  geschieden.  Sodann  lag  es  in  der  Absicht  dee 
Verfassers,  der  tnbclhrisclien  Uebcisicht  einen  Leitfaden  für  den 
historischen  Unterricht  iu  den  mittleren  Klassen  niizureihcn.  wei- 
cher zur  Repetition  des  Lehrvorlrags  dienen  sollte.  Aus  dem 
Umstände,  dafs  binnen  4  Jahren  die  dritte  Auflasse  des  Borhes 
nöthiggc  worden,  ist  zu  schliefsen,  dafs  dasselbe  t»icii  ak  brauch- 
bem  HUteittei  fttr  Wiederiiolongen  in  den  Binden  der  Sehöler 
bewSkrt  liabe.  IMe  Mheren  beiden  Aniltgen  dieses  Bncfaes  er> 
schienen  in  getrennten  Heften^  die  vorliegende  als  Games.  Die- 
selbe hat  manche  Verbesserungen  erfahren.  Dankenswertb  ist  die 
geographische  Uehersicht  des  Schauplatzes  der  alten  Geschichte 
als  Auhang  7.uv  Geschichte  des  Alterthums  nnd  das  geog;rapbisGii- 
historische  Register  am  Ende  des  Buches. 

Schweidnits.  J.  Scbmidt 


IX. 

Wiederholungshurh  zu  den  CharacterbUdeni  aus 
der  Geschichte  imd  Sage  von  A.  W.  Grube. 
Leipzig,  Fr.  Brandstetter.  1865.  IV  u.  70  S.  8. 

Dns  vorliegende  ßändchen  hat,  wie  der  Titel  besagt,  einen 
ganz  spcziciieu  Zweck.  Es  soll  den  vSchölem.  in  deren  Tländen 
sich  des  Verfassers  Characterbildcr  aus  der  Geschichte  \n\d  Si\^c 
beflnden,  dazu  dienen,  das  Wiederhulen  seiher  zu  lernen.  Die 
Fragen  reihen  sich  an  jeden  Abschnitt  der  Geschichte,  so  weit 
dieselbe  In  dem  urOfseren  Buche  behandelt  ist,  au  uud  nöthi^en 
den  ScbOler,  das  Gelesene  selbst  dnrcbsndenkcn.  Der  Verf.  W 
merkt  im  Vorworte  sur  Reebtfertiguoe  der  Betibeitnng  dieses 
Repetitionsbeftes,  dafs  er  Ton  sdir  acbäaren  Sebnlminnem  data 
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aufgefordert  wm^eii  sei.  Den  Schlafs  machen  historische  TabeU 
len,  in  denen  auch  bei  der  Geschiebte  dea  AltertbtiiiM  die  ayn- 
chronistiachc  Metbode  befolgt  ist. 

SehweiduiU.  J«  Scbmidt. 


tiitgegnuDg  auf  die  Uecensioii  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Erler  über  mein  Leiubuch  der  Physik. 

Der  Herr  Rccensent  geht  sehr  scharf  gegen  jnich  los.  Dar- 
über hat  er  seine  Ansicht,  die  ich  nicht  lurückweinuu  darf;  aber 

Segen  UngereebtigkeiCen  aidi  su  webmi,  halte  leb  fBr  die  Pflicht 
es  Angegriffinien  und  bebe  deshalb  Folgendea  herror.  Der  Re- 
eenaent  tadelt  die  Worte:  ,,Ein  Ding,  dem  eine  der  allgemeinen 
Eigenaeiiafien  der  Körper  erweislich  fehlt,  kann  nicht  nh  ein 
Körper  angesehen  werden.*'  Es  giebt  wirkh'ch  zwei  solche  Dinge 
in  der  Physik.  (Ins  Atom  und  den  A  et  her.  Dem  ersten  fehlt 
die  Ausdehnung  und  die  Tbcilbarkeit.  dem  letzteren  die  Undorch- 
dringlichkeit  und  die  Schwere.  Sie  sind  als  wesenlose  BegriiVc 
in  die  Physik  cia^elühit  seit  alter  Zeit  und  sitzen  leider  darin 
fest,  obgleich  noeb  nfemala  jemaud  ein  Atom  oder  ein  Stfick 
Aetber  bat  aufweisen  Icdnnen.  Ich  habe  diAe  Begriffe  tbeils  er- 
klärt,  thcila  umgangen.    Ich  halte  sie  ftir  Gegenatlnde  dea  Abei"- 

SlaobenSf  und  die  Physik  wird  nicht  eher  an  richtigen  Begrün- 
ungen kommen,  als  bis  sie  anfSngt,  von  denselben  ganz  abzu- 
srf>r»).  —  Ich  Iiabc  brliaiiptet.  dafs  die  BhiseinstifimpTitr  niclit 
eiier  tönen,  als  bis  iliip  körperliche  Masse  zittert,  und  ihifs  nun 
die  Schwingungen  des  Körpei's  sich  wiederum  der  Luft  niitthei- 
len.  Dies  soll  nun  ein  arger  Verstofs  sein;  mau  kanu  aber  wirk- 
lich durch  die  meisten  dieser  Instrumente  Luft  blasen,  ohne  dafs 
ein  Ton  entatebt*  Ein  aolcher  iMginnt  jedetmal  in  dem  Augen- 
bKek,  in  welchem  eneh  der  Körper  anfingt  tu  adiwingen.  Wer 
ein  solches  Instrument  in  einer  nur  einigermaiaen  empfindlichen 
Hnnd  )i5lt.  fühlt  dies.  —  Mit  meiner  Behandlung  der  optischen 
Bilder  ist  er  gar  nic]it  einverstanden,  wahrscheinÜeh ,  ^vci!  sie 
neu  ist.  Er  tadelt  die  Zeichnung  in  Fig.  64  und  fordert  mich 
auf,  unterhalb  der  Axe  für  A  einen  zweiten  Punkt  A'  anzuneh- 
men. Es  steht  aber  wirklieli  ein  Punkt  B  dä,  für  welchen  die 
Construktioii  leicht  nach  i\Iafsgabe  der  Vorlage  gemacht  werden 
kann,  wenn  man  will.  -«=  Dtfa  beim  ffoblapiegel  daa  Bild  von 
einem  anfaerlialb  der  Brennweite  befindliehen  Gegenatande  vor 
dem  Spiegel  crsclieint,  wenn  es  mit  beiden  Augen  betrachtet 
wird,  und  dn hinter,  wenn  man  es  nur  mit  einem  Auec  an- 
sieht,  stellt  der  Rcrr  Kecenscnt  geradezu  in  Abrede.  [Mochte  er 
doch  entweder  seine  eignen  Augen  anfthun,  oder  darüber  Dove's 
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Bemerkung  in  den  Monatsbc^riclifiMi  der  Akademie  1851  8.  252, 
oder  in  PoggcndorfTs  Annalen  101  S.  narblescn!  leb  rübme 
mich,  die  erste  streng  wissensciiafilicbe  Erklärung  dieser  Ersehet* 
nung  gegeben  in  hiben;  eine  solche  war  aber  auch  nur  möglicli 
dnrdi  die  ▼ollctindige  T^onuog  der  objektiven  und  sobjektiveii 
Bilder,  .deren  ich  mich  gleiclifalls  zu  rübnien  habe.  —  Dau  einige 
kleine  Irrtbömer  besonders  bei  liistorischen  Angaben  untcrgelaufeo 
sind,  gebe  ich  zu,  da  manche  derselben  aus  abgeleiteten  Qoellen 
übernommen  sind,  die  ir!i  nnirebf^n  könnte,  ■\vetsn  dies  nicfjt  zu 
weit  führte.  Bei  einigen  dieser  geringeren  Aut»stelliin^'<  jj  kann 
ich  meine  Ansieht,  wenn  auch  nirlit  mit  zwei  ^V orten,  vcrthei- 
digcn  nnd  begründen.  —  Bei  allem  dem  bleibt  aber  allerdings 
der  Hauptfehler  der  falschen  Behandlung  des  Saughebers  ste- 
hen. Ion  mufs  ihn  xngeben,  nnd  habe  ihn  deshalb  auch  nodi 
▼or  Ausgabe  des  Bnches  unter  den  „Dmckfelilem'^  angemeriit.  — 
S(  liliefslich  wirft  der  Herr  Reccuscnt  das  Buch  weg,  als  er  an 
Stückeben  in  die  Lehre  von  der  Wirme  hinein  gelesen  bat,  in* 
dem  er  n»eint.  seiner  Pflicht  schon  in  niehr  als  eenfigender  Weise 
nachgekommen  zu  sein.  Ich  liahe  dies  wirklicn  für  „unj^erecht- 
fertigt^*.  Ich  halte  wirklich  das  mancherlei  ^eue.  v^^as  in  den 
folgenden  Kapiteln  vorkommt,  wenigstens  der  Erwaiinung  werth. 
wenn  es  auch  nach  des  Herrn  Rccensenten  Ansicht  in  einem  Lebr- 
bodbe  erastlieb  getadelt  werden  mofs,  da  man  dergleicben  in 
besonderen  Abhandinngen  in  fremden  Zettscfarifteo  besprechen 
mßsse,  aber  nicht  in  m  inen  eigenen  Böchern.  Das  macht  nnn 
freilich  jeder  In  seiner  Weisen  warum  nicht  ich  in  der  meinen? 

Cottbus.  BoUe^ 


Antwort. 

Anf  vorsteheFjde  Kpfj^ej^Tinng  erlaube  ich  n>ir  in  Betrcfl*  der 
vermeintlichen  Ungererhiii;k(  itcn  kurz  Folgendes  zu  orwiedern: 

Ich  habe  aoedr&ckHch  erkiiirt,  dafs  ich  mit  dem  Verf.  über 
seine  Ansichten  von  den  all^iemeinen  Eigenschaften  der  Körper 
U.S.W,  nicht  rechteti  wolle,  leb  habe  diese  Ansieliten,  wenn 
ich  sie  auch  allerdings  nicht  theile.  nur  referfrt:  dns  nennt  der 
Verf.  „tadeln".  Kbcnso  referire  ieh  Idos  die  Anj.i<  lit  des  Verf. 
über  Blaseinstrumente,  und  tadle  nur,  dafs  er,  statt  sie  vor  einem 
wissenschaftlichen  Publikum  in  streng  wissenschaftlicher  Weise  zu 
rechtfertigen,  sie  in  ein  Buch  für  Scliule  und  Haus  aufnimmt  — 
W  enn  der  Verf.  meine  Bemerkung  xn  Fig.  64  nochmals  liest,  ao 
wird  er  finden,  dafs  ich  gewünscht,  er  solle  auf  AD  unterhalb 
der  Achse  und  aufserhalb  der  Brennweite  einen  Punkt  annehmen 
u.  s.  w.  Thnt  er  <lr!«<  Vor?nrii:;tc.  so  wird  er  sie!)  Irirltt  überzeu- 
gen, dafs  seine  Art,  (üv  liiUJer  zu  bestifiutun.  die  allerdinj^s  neu 
ist,  ebenso  falsch  als  unbewiesen  ist.  Völlig  unbegreillieb  ist  es 
mir,  wie  der  Verf.  seine  BebaiKlIun;;  eine  streng  wissensehaft- 
llcbe  nennen  kann.  Was  die  durch  Hohlspiegel  entstehenden  Bil- 
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der  betrilVt,  so  verstcbt  es  sieb  aus  dem  Ik^^rllTe  d«  »  physischen 
Bildes  von  selbst,  dafs  dassolbe,  wie  es  ihiich  ILuiih  etc.  aufge- 
fangen werden  kann,  vor  dem  Spiegel  enisleht.  J>ic  subjectiveu 
Urtlieilc  <les  Auges  über  die  Entfernung  des  Bildes  sind  sehr  un- 
zuvci  Jä»i»i^ ;  die  meisten  Schüler  glauben  /uiiacliät  aucb  uiit  £wei 
Augen  diese  physischen  Bilder  liitHer.dem  Spiegel  zu  sehen  und 
mftsscQ  erst  darauf  aufmerksam  gemacht  wei'deD,  dals  ea  vor 
demselben  eraclietnt.  Dim  UnauverJIssiftkett  wird  erheblich  ver- 
mehrt, sobald  man  nur  eiu  Auee  anwendet,  weil  gerade  das  Zu- 
sammenwirken ftweier  Augen  den  Ort  genauer  bestimmt;  und  so 
kann  gcrii:,»Qgegcbeu  werden,  dafs,  trotzdem  das  objcctive  Hild 
im'  dem  Spiegel  liegt,  dasselbe  einem  Auge  vielmehr  hinter  <lem 
Spici;el  ersriieinc.  Aber  {gerade  dies  Letztere  war  zu  erklären, 
und  leb  glaube  sehu  erlieb,  dafs  die  ..streng  wisseusehaftliche  Er- 
klärung" des  Verf.  irgend  einem  andern  Fachgenossen  nur  eioi- 
gcrmafscn  geuügen  durfte.  Die  vom  Verf.  oben  citirten  Abhand- 
lungen von  Dove  waren  mir  zur  Vercleicbong  au^enblieklich 
nicht  aur  Hand.  —  In  Betreif  des  Sangbebera  habe  ich  insofern 
eine  Ungerechtigkeit  begangen,  als  ich  die  Druckfeblerauzeige 
nicht  beachtet.  Dafs  Ich  die  letzten  40  Seiten  des  290  Seiten 
starken  Buches  ungelesen  gelassen  und  die  Bemerkungen  über 
die  letzten  50  Seiten,  sowie  innjicbc  der  rrnlicrcn  untcrdriiekt, 
mag  eine  TJr)(;;erccbtigkeit  sein;  ich  habe  aber  wirklich  geglaubt, 
damit  eine  gegen  deu  Verf.  nicht  begangen  xu  haben. 

X&üichau.  Erl  er. 
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Iseelleii« 


1. 

Zu  den  Dirae  des  Valerias  Cato  V.  48^1. 

All  ich  vor  einigen  Jahren  zum  erstentnal  die  beiden  Gedichte  la«, 

welche  in  (IfM  Han(isr!irin)n  tlfm  Virgil,  von  Scaliger  aber  and  den 
späteren  Gelehrten  tlrm  ^  ;il(  riü8  Cato  zugeschrieben  Tv«Td»*n,  gewann 
ich  bald  die  Ueberzcuguiig^  liafa  die  103  Verse  unter  dem  Titel  Dirae 
ein  stropbiscbes  Gedicht  aeien.  Heine  Ansieht  sochte  ich  dann  in  einer 
besonderen  Schrift  , .lieber  die  strophische  Composition  der  Dirae  des 
Valerius  Cato.  l^lll  l  inieren  Inthrhcn  Br  iiii  rkmifff^n.  Warendorf.  1861. 
Verlag  ron  J.  Schneli"  zu  begründen.  Die  Gründe,  welche  ich  in  die- 
eer  Schrift  niedergelegt  hatte,  ergaben  sich  mit  solcher  Evidenz  ans 
der  Anlage  des  ganten  Gedichtes,  dafs  selbst  der  geehrte  Recensent  in 
Zarncke's  Litterarischeni  Centraiblatt  IB6I  No.  37  meine  Ansicht  nicht 
unbegründet  fnnd,  dafs  der  Dichter  bei  Anwendung  der  Schallverse 
nicht  ohne  alle  iiegel  verfahren  sei.  Das  ist  alleraings  ein  geringes 
Zngestlndnils,  vvelches  noch  durch  die  Bemerkung  des  Recensenton: 
„Obwohl  der  Verfasser  bei  dieser  Kinllieilnng  die  verschiedenen  Ho> 
tive,  welche  (tlr  die  Einrichtung  des  Gedichtes  mafsgehcnd  waren,  im 
Allgemeinen  richtif?  erkannt  und  geschieden  hat.  so  kann  doch  das  Re- 
sultat weder  für  sich  befriedigen,  noch  für  eine  Lüsung  der  Frage  gel> 
tcn'\  niebt  wenig  gescbmllert  wird.  Besser  wire  es  gewesen,  wenn 
der  Herr  Recensent  ststt  dieser  Bemerkung,  welche  eben  nicht  viel 
sagt,  da  nach  ilciii  rrsfcn  TIi»  tie  derselhen  doch  woM  ein  LedfTitrnder 
Fortschritt  in  der  richtigfii  15*  urllMMhing  des  Gedichtes  nnprlaitnt  wer- 
den mufs,  es  versucht  liiitle,  meine  Gründe  aus  dem  Gedichte  selbst 
SQ  widerlesen  nnd  eine  bessere,  ebenso  wsbrscbeinlicfae  Elotlieiinng 
an  die  StclTe  der  meinigen  zu  setzen.  In  diesem  Falle  wfirde  ich  ihm 
sehr  dankbar  und  der  Leser  durcli  die  Im  rrnstmi  nicht  irrri;f  ?eif rt  srm. 
Nnr  in  diesem  einen  Punkte,  dnfs  rs  ganz  utithnnllch  sfi ,  d»  n  S(  h.ill- 
vers  trUtiui  und  äuiciug  hoc  memitii  recocaiti  HaHare  carmeu  für  das 
Arrangement  des  mittleren  Tlieiles  in  benntsen,  ehe  die  Bedeutung  der 
Abwechselung  swisdien  iuiciui  und  iriiliui  verstfindlich  geworden, 
ratjfs  ich  f!pni  Herrn  Recnsenten  vollständig  beipflichten.  Weim  der- 
selbe dagegen  glaubt,  dafs  V.  57  und  58  zu  verbinden  und  mit  V.  34 
die  Responsion  zu  V .  26  anzuheben  %vüre,  so  liodet  die  letztere  Be- 
lisnpiong  in  meiner  Schrift  Ihre  Widerlegung,  und  die  Unricbtwlceit  der 
entern  wird  sieh  im  Folgenden  bersnssteUen.  Eine  Lftclennsftiglreil 
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des  Teiles  in  V.  20—24  vermsg  ich  uuch  ielzl  noch  nicht  antuerken- 
Ben:  wM  »ber  bat  eine  «mente  Untoitraelioiig  de«  mittleren  Tbeiles 
mich  filifrzeugt  (obgleich  ich  die  Schwieriglceit  der  Anordnung  schon 
in  der  «mgeföhrten  Schrift  dargelegt  habe),  dars  die  Bemerkung  des 
Herrn  Recensenten  ^v^^hl  begründet  war,  zugleich  aber  auch  den  Weg 

gexeigt,  auf  welchem  wir,  wenn  nicht  zu  einer  zweifellos,  so  doch 
ftcbst  wabndiciBlidi  richtigen  Eintbeiinng  dieses  Theilee  gebasen 
bitainen.  leb  will  ee  im  Folgenden  versuchen,  meine  Ansicht  üiier  die- 
sen Theil,  eo  weit  es  nach  dem  ▼orbandenen  Material  möglicb  iät* 
darzulegen  und  zu  begründen. 

Der  sogenannte  mittlere  Theil  des  Gedichtes  erstreckt  sich  von 
V.  48  bia  V.  81.  Wibrmid  der  Dicbler  in  dem  Torbemhendcn  Tbeile 
den  Wunsch  aussptaeb,  sein  Landgut  möge  dnreb  Feuer  vernichtet 
werden,  damit  der  neue  Besitzer  keinen  Vorlheil  von  demselben  habe, 
ruft  er  in  diesem  Theile  das  Wasser  in  Gestalt  des  Aleeres  (V.  48—62), 
der  Flüsse  (V.  63-70),  der  Sumpfe  (V.  72—74)  und  des  Regens  (V  .  76 
—81)  snr  Vemiebtnng  desselben  anf.  Hicrnacb  lerfidlt  dieser  mittler« 
IMl  in  Tier  Unterabtheilungen. 

Als  eine  unzweifelhafte  Strophe  erkläre  ich  die  Verse  48—53,  wel- 
che alle  Eigenschaften  iiaben,  die  man  nur  von  einer  Strophe  fordei-n 
kann.  Denn  I.  sind  sie  von  dem  Torhergehenden  Fluche  darch  den 
Refrain  V.  47:  Sic  prttor  et  nostris  tuperent  htuc  Cürwtina  vHU,  von 
dem  folgenden  aber  dnrcb  den  Refrain  V.  54:  Trittim§  koc,  memini, 
revocatti  Batlare  Carmen  getrennt;  2.  enthalten  sie  einen  voIlstHndig 
abgeschlossenen  Gedanken,  was  nachzuweisen  wohl  nicht  nöthig  sein 
wird;  3.  findet  sich  bier  V.  b%  53  der  dem  Dichter  eigenthumliche 
Sferaphenschlofs,  Ton  welchem  in  der  oben  angeführten  Abhandlung 
S.  13  die  Rede  ist.  Der  Dichter  liebt  es  nSnilich,  um  diese  Beobach- 
tung fiar  Solche  zu  wiederholen,  welchen  die  Schrift  nicht  zur  Hand 
sein  sollte,  die  Exsecratio  durch  einen  zusammenfassenden  Gedanken 
in  1.  l  y  oder  2  Versen  zn  sebliefsen,  in  denen  er  sich  meistentbeils 
so  einem  PersSnlicbkeitsTerhSltnisse  wendet.  Solcbe  Verse  sind  s.  B. 
V.19;  24;  35,  36;  40,  41;  45,  46  u  s  w 

Als  eine  ebensowenig  zu  bezweifelnde  Strophe  stellen  sich  die  Verse 
76  —  81  dar,  in  welchem  die  Regengüsse  von  dem  Dichter  auf  sein 
Landgut  berabgemfen  werden.  Ibre  Eicenacbaft  sla  Stropbe  ergiebt  sieb 
darans,  dafs  sie  von  dem  Torbergehenden  Fluche  dnrcb  den  Intercalar- 
Ters  V.  75:  trixtius  hoc  rtirsum  dixt't  mea  ßstula  carnten  getrennt  sind 
XBoA  einen  in  sich  abgeschlossenen  Gedanken  enthalten  Denn  d.nfs  die 
Verse  82—85  nicht  mehr  hierher  gezogen  werden  dürfen,  sondern  ein 
Ar  sieb  bestebendet  Gsnte  bilden,  lenebtet  aof  den  ersten  Blick  ein. 
Aufserdem  wird  die  Stelle  durch  die  Verse  80  und  81,  Ton  deren  Be- 
deutung in  der  oben  angelfthrtcn  Schrift  S.  13  die  Rede  ist,  als  abge- 
schlossen gekennzeichnet. 

Somit  haben  wir  am  Anfange  und  Ende  des  mittleren  Tbeiles  je 
eiae  Strophe  Ton  6  Versen  gefunden.  Hierin  einen  Zufall  annehmen 
wollen,  hieise  demselben  ein  zu  weites  Gebiet  einrSamen,  zomal  da 
sich,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  alle  Kriterien  einer  Strophe  vor- 
finden. Beruht  unsere  Beweisführung  bis  hierher  auf  sicheren,  unbe- 
streitbaren Gründen,  so  wird  Niemand  Etwas  dagegen  einwenden  kön- 
nt», wenn  wir  bebanpten,  dafs  der  ganze  mitdere  Theil  dnrcb  den 
lotercalarvcrs  in  sich  cntspreebende  Strophen  eingetheilt  gewesen  sei 
rnid  eingetheilt  werden  müsse.  Wir  wollen  sehen,  ob  wir  mit  glei- 
cher Sicherheit  die  zwischenliegenden  Verse,  55 — 74,  in  Strophen  zer- 
legen können.  Bevor  wir  jedoch  an  die  Sache  geben,  ist  über  den 
Refrain  tu  reden.  Derselbe  erscbeint  in  dreifacber  Gestalt: 
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V.  M:  ÜV^iif«  hoCf  meminif  revocaili  üaUarc  caruun.; 
V.  71:  Ditleiw  hoCf  mtmini,  rtoocatti  Bmitare  eurmem; 
V.  76:  TViifitt«  koe  runmm  dixü  ne«  fiituim  earmen, 

Wai  bedeutet  der  Wechsel  iwischen  trütiut  und  duhiuif  Diräe  Frage 
Urt  leicht  tn  betntworten.   Itisofem  nimlich  der  Dichter  darch  sem 

Carmen  cxsecratitum  eine  ihm  lieh  ce>vor<1en»^  Sache  vernichtm  inufs, 
ist  Süi»  Gfdichl  rin  Train»p  hringeiides,  bereitet  ihm  dagegen  iusolVru 
YergnGgen,  als  es  diu  Wuilust  der  Kacbc  befriedigt.  Ich  glaobe  nicht, 
dafs  num  eine  andere  Besiehnng  in  diesem  Wedbsel  so  suchen  hat 
Das  natürlichste  ist  nun,  anzunehmen,  der  Refralii  mit  trigtiu$  oder 
dulcitn  sei  nl»vf'cl)se!nd  gesff/f;  denn  ein  Grund  für  eine  andere  An- 
nähme  liifst  sich  in  dem  Gedielite  selbst  nicht  aulüiiden.  Es  möge 
also  dabei  Yorläuiig  sein  Bewenden  haben.  Weiter  unten  werden  wir 
diese  Annahne  beatstigt  finden. 

Eine  EigenthSmIichkeit  des  mittleren  Theiles  besteht  darin,  da(s 
der  Dicliter  rincr  fo!t!;enden  Exsecratio  drei  einleitende  Verse  ttlelcli- 
sam  als  Prooeniiuni  vorausscJiIrkL  Solche  Einleitungen  sind  die  Verse 
65 — 57,  63  — G5.  Wenn  sicii  an  letzterer  Stelle  vier  derartige  Verse 
6nden,  so  ist  das  kein  Grond,  die  Annahme  einer  dreixeiligen  Einlei- 
tungssffnphe  (Br  unbifgrBndet  sn  halten,  da  V.  66  an  seiner  Stelle 
anächt  ist.  Denn  aufser  den  Icrilischen  Selnvierif:;keilen  und  Bedenken 
ist  an  dieser  Stelle  der  Gedanke  in  Bezug  iinf  das  Vorhergehende  und 
Folgende  unpassend,  wie  Jeder  bei  auch  nur  oherflächlicher  Ansicht 
fllhten  mufs.  Ich  halte  daflir,  um  es  schon  hier  tu  sagen,  dafs  er  eine 
Reliquie  eines  verlorenen  Prooemiums  von  drei  Versen  sei.  Nach  Weg> 
lassung  des  V.  66  zerfallen  die  Verse  55 — 70  in  zwei  grofsere  Ganze, 
deren  jedes  aus  einem  Prooemium  und  einer  Exsccratio  besieht,  nämlich: 

V.  55—57  Prooemium  von  drei  Versen, 
V.  58—62  Kxsecralio  von  fiinf  V  ersen, 
V.  63 — 65  Prooemium  von  drei  V-ersen, 
V.  67 — 70  Exseeratio  Yon  Tier  Versen. 

Der  erste  Bsuptthcil  gibt  sich  durch  die  chsrakteristischcn  Vene  61 
nnd  62,  der  iweite  dureh  den  V.  70  von  gleicher  Eigenschi/)  als  ge- 
schlossen zu  erkennen.  Wir  könnten  nun  das  Ganze  als  aus  zwei  Stro- 
phen hestehend  bctrnchten.  ^vefin  nicht  der  e  rste  Theil  acht,  ^er  zweite 
sieben  Verse  hStte.  Jedoch  aucii  diese  Schwierigkeit  ist  nicht  unüber- 
windlich. Wir  finden  nirolicb,  dafs  in  unserem  mittleren  Theile  der 
Dichter  die  Strophen  mit  zwei  Versen  schliefst,  die  Ytir  wegen  ihrer 
Eigensr!!.!!"}  die  Kaialexis  der  Strophe  nennen  können.  Solche  Verse 
sind  52,  53;  61,  62;  «1.  Diese  drei  F.nlle  genügen,  um  dir  Be- 
hauptung auCzustellen,  die  Katalexis  der  Strophen  bestehe  in  unserem 
Theile  aus  2  oder  wenigstens  aus  1^  Versen.  Ich  zweifle  daher  nidit 
im  mindest«  n,  dafs  vor  V.  7')  «  in  Vers  susgefallen  sei.  Aus  dieser  An- 
nahme läfst  sich  vielleicht  die  Lesart  sammtlicher  Handschriften  crltl&- 
ren.  die  mit  überraachender  Uebereinstimmung  nse  noOroB  txirw  «tut! 
tervire  lesen. 

Nach  diesen  beiden  Strophen  von  je  acht  Versen  folgt  nun  durch 
den  Refrain  V.  71  vom  Vorhergehenden  geschieden  eine  Eisecratio  von 
3  Versen,  72 — 74.  ZunHchst  erwartet  man  ein  Prooemium.  Ich  gloulie, 
dafs  dassi'lhe.  nut  Ausnahme  des  V.  66,  der  seinem  Inhalte  nach  seiir 

{(Ut  In  deniselheii  blehen  konnte,  ausgefallen  sei.  Es  könnt«-  aber  sehr 
eicht  geschehen,  dafs  bei  öfterer  Wiederholung  desselben  Verses  der 
Ahsclireiber  eine  Strophe  flbersah,  indem  er  von  einem  Refrain  tm 
folgenden  abirrte.  Aeiinlich  erging  es  dem  Schreiber  des  Cod.  Weg- 
henst.«  der  V.  65  statt  flumina  amka  schrieb  flumwm  retrOf  vrelcbcs 
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den  Sclilufs  von  V.  66  bilJi't.  I)  ilirr  lit-l  ilpnn  t  iti  TIi«-ii  von  V.  65  iinil 
66  ins  Mif  r  uar  dm  Wort  ßumina  die.  Vrsucim  dvr  Lürlr  \V(  iiii 
wir  ijua  aitnebnien,  der  liilfrcalarvers  sei  die  Verani.iäsuug  gewesen, 
data  eine  Strophe  aasfiel,  so  mnfste  das  Proormiom  dorcb  denselben 
von  der  folgenden  Exsecratto  getrennt  sein.  War  aber  an  dieaer  Stelle 
dieses  der  r  pH.  s*»  ü«  ^^  Crimd  vor,  fiir  die  übrigen  Stellen  nicht 
dasselbe  nniu  lmu  n  zu  wollen.  Hieraus  folgt  dann,  il.nf«?  wir  V.  fV5 — TO 
nicht  in  zwei  Strophen  tob  je  acht,  sondern  iu  vier  zu  diri  und  Tuuf 
serlegen  mBssen.  Ein  entscbeidender  Beweis  bierf&r  wird  sich  gleich 
ergeben. 

Es  bleiben  norli  Hl>rig  die  Verse  72  —  71,  welche  eine  Fxsrcratiti 
enthalten.  Damit  Gleichnififsigiceit  bergcsleiit  werde,  müssen  wir  au- 
nehmen,  dafs  die  beiden  letslen  Verse  (die  Katalexia)  ausgefallen  seien. 
Diese  Ansicht  Ondet  in  den  Handschriften  ihre  Bestltigong.  Damit  Nie- 
mand an  der  Hirliligkeit  iiieiiifr  l^cweisITihrang  zweifeJn  mHge,  halte 
ich  es  nir  nöthig,  das  linndschriltliche  Material  voI1st;üidig  herzusetzen. 
f,EdiluiHt  sagt  PSaeke,  ubiqiie  Occupet  erat,  nni  quod  Occupat  wen- 
do$e  in  Veneta  ^ehat.  Jt  yvtd  HM  »eripii  ^ntigwif  Cocultt  ar- 
guti  vel  Coeuietargutif  Cociil  etarguti^  ecnfuti»  suUabiif  Pelmv», 
Pari».  II.  Ifl  f  AuguMt.y  yionac.  I.  II.  (und  Tegerns.,  ^Veghenst.),  Co- 
gulet  vel  potiutf  LagMftm  tetley  Cogule  inrguti  Thttan.,  Coritle 
(w/  contuie)  targut i  l'ari»,  /F.,  Couculcent  Med.,  Convhuiae 
mhi  «.  Fatf.  Contnlut  «I  a.  Anglic,  OecnUf  Vrai.  /•  Ans  die- 
sen Trümmern  haben  die  Hersnsgeber  oceupet  oder  oceubti  gemseht. 
Jedoch  mit  L'nrechl.  Der  ursprünglichen  Sclireihaii  koninit  am  nSch- 
slen  der  Anglic.,  dann  der  Paris.  IV.  Die  richlipre  ist  Coric fnila  et 
argvti.  Diejenigen  Handschhlten,  welche  die  Silbe  co  statt  co;i  ha- 
ben, stammen  aus  einer  Randschrift  mit  AblBrtnngen.  Ans  eon  wnrdo 
eS,  zuletzt  wurde  die  Abbreviatur  vernaehlSssigt,  so  dafs  co  entstand. 
Aufserdeni  zeiiren  diese  Tjesarlen,  dafs  die  A bsclirc'iber  schrifln  ii.  wie 
sie  den  Vers  lasen.  Die  Süla*  ae  in  Conchulae  wurde  nposlropiiiert; 
daher  das  Conehute  targuti  statt  ConchuV  et  argutt  des  Paris.  IV 
nnd  sndercr.  Aehnllch  findet  sich  im  Angost:  V.  79  trnd*  eluptm  statt 
vnde  elapta  und  in  anderen  unde  lapta.  Im  Grunde  haben  also 
sSminllirlie  riandsrhrilten  dieselbe  f.f^nrt,  nur  iii  versrhiedener  Weise 
geschrieben.  Da  nun  die  Uandschrilten  einstimmig  fiir  Conchulae  et 
sind,  ferner  die  ganze  Anlage  dieses  Theiles  der  Dirae  an  unserer  Stelle 
nach  V.  74  swei  Verse  vermissen  llfst,  so  Ist  es  wohl  unsweifelhaft 
nicht  zu  gewagt,  eine  Lücke  ansonehmen.  In  diesem  Falle  besteht  aneb 
liier  die  Exsecratio  aus  fünf  Versen,  nnd  die  Hesponslon  isf  Iierpeslellt. 
Denn  jefy.t  haben  wir  ein  System  von  drei  Strophen  zu  je  aeiit  Ver- 
sen, deren  Jede  in  ein  Prooemium  zu  drei  und  eine  Exsecratio  zu  tüuf 
Versen  terflllt,  nach  folgendem  Schema: 

Prooeuiiuiu  V.  55  — 57  ^     V.  )  «  , 

Exsecratio  V.  58-62  »  5  V.  J 

Prooemium  V.  63  — 65  ~  ^  ^-  1  ci  n 

Exsecr..t;o   V.  67  — 69 4-(l)-|- 70  =  5  V.  i 

Prooemium  V.  66  -h  (2)  =  3  V.  j  iii 

Exsecratio  V.  72  -  74  H-  (2)  5  V.  {  *"* 

Diese  Einilieilung  würde  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  es 
möglich  wire,  die  Refrains  irittiu»  nnd  duleiu»  koe  memini  revocaiti 
Bmitare  earmen  so  sn  placieren,  dafs  ein  gewisses  Gesetz  in  dem  Ge- 
brauche von  tritlius  und  duleiu»  ersichtlich  wSre.  Der  Refrain  V.  75: 
irittiu»  hoc  rurtum  u.  s.  w,  bleibt  bei  der  Anordnnni;  des  <rjs//f/<  ?ind 
duleiu»  aafser  Betracht,  da  er  ein  von  dem  eratercn  verschiedener  iic- 
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fftin  ist.  Folgende  Stellun^^en  könnten  m&gHcIj  sein:  V.  54  IrUtiMM, 
Dach  V.  62  dulcirn,  V  71  diilnus,  mW  nach  V.  62  tritliiti,  V.  71  dml- 
ciui.  Allein  in  beiden  ist  kein  bestiinrjites  Gesetz  erkrnnbtr  und  sind 
dieselben  darum  unzulässig.  Alle  Schwierigkeiten  fallen  weg  und  das 
Gante  «ffioiil  eine  UeiitToll«  Anordnang,  aobald  wir  jedes  IVooemlnni 
durch  den  Intercalarvers  Ton  der  folgenden  Euecratio  trennen  ond 
trittius  und  duleiuM  abwecbaclo  listen.  Dann  etgibl  eich  folgendes 
Schema: 

V  .  4b— W  =  6  ?. 

V.  54.  TWsftart  üec»  »esilii^  n.  s»  w. 

V.  55-57  asi3V. 

DuIrinK  hör,  inemini,  n.  S.  W, 

V.  ,^.s_62       5  V. 

TriMttus  hoCf  meminif  u.  s.  vr. 

V.  63*65  ts  3  V. 

Dulciiii  hoc,  memitti,  u.  s.  w. 

V.  67  — f59-f-(l)  -f-70  =  5  V. 

TViitiut  hör,  mei/iini,  u.  S.  w. 

V.  66      (2)  =  3  V. 
V.  71.  HirletHt  koe,  menim*,  n.  s.  w. 

V.  72-74 +  (2)  «■  6V. 
V.  75.  Triiliui  hoc  mnum  o.  s.  w. 

V.  Tß  —  Hl  =  6  V 

Triitiu»  hoc  rurtuj/t  u  s-  ve. 

Diese  Anordnung  tint  vor  der  Eintlir iliin^  in  drei  Strophen  /ii  acht 
Versen  den  Vorzug,  dal's  in  ihr  die  Verse  71  und  75  uaTerändert  an 
der  Stelle  bleiben,  wo  sie  in  den  Handschriften  sich  finden;  aofser- 
dem  wird  sie  von  der  Natur  der  einzelnen  Strophen  faat  mit  NolK* 
wendigkeit  gefordert.  Es  wäre  in  der  That  wunderbar,  wenn  die  Pro- 
oemien  alle  aus  drei,  die  Exsecrationes  nlle  auB  fünf  Versen  bestehen, 
ohne  dafs  der  Dichter  eine  Absicht  bei  dieser  Einrichtung  gehabt  hatte. 
Waram  nicht  die  Zahlen  2,  6;  4,  4;  5,  3;  6,  2?^  Waram  achliefst  das 
Prooeminm  immer  mit  einem  ganzen  Verse?  Gewils,  der  Dichter  wollte 
abwechselnd  ein  Prooemiuni  und  eine  Exsecratio  and  jedes  als  ein  /T/r 
«ich  bestehendes  Ganze.  Der  selilagendsle  Beweis  ober  für  dip  Rich- 
tigkeit meiner  Anordnung  liegt  darin,  dafs  durch  dieselbe  derNVeclisel 
swischen  Irittius  und  äulciut  seine  volle  Rechtfertigung  findet.  Der 
Refrain  dmlciu»  h.  w.  u.  a.  w.  geb5rtdero  Prooemium,  triitim» 
n.  8.  w.  dagegen  der  Exsecratio  an.  Insofern  nämlich  der  Dichter 
in  der  Hnfseren  Natur  die  fllift^l  vorfijKlet,  durch  welche  er  seine  Rarlir 
am  neuen  Besitzer  befriedigen  kann,  ist  das  Prooemiam  für  ihn  ein 
Carmen  dulciut^  die  Exsecratio  dagegen,  durch  welche  eine  ihm  lieb- 
gewordene  Sache  vemicbtel  wird,  ein  carsiM  triiliut. 
Der  Refrain  V.  75: 

Triittut  hoc  turtum  iixit  mea  fitiulm  MrjRfn 

ist,  wie  schon  bemerkt,  fBr  die  Abwechselung  von  trittiut  und  dml- 
ciui  ohne  Betlctihincr .  dn  «*r  von  dem  vorhergehenden  verschieden  ist: 
mit  ihm  beginnt  ein  neues  Gebiet.  Weil  aber  ein  Refrain  wenigsteofr 
sweimal  gesetzt  werden  mufs ,  so  ist  er  nach  V.  81  zn  wiedernoleii. 
Wie  aber  im  vorhergehenden  Refrain  dnrch  retoctuii  Bezug  auf  die 
vorhergehende  Exsecratio  genommen  wird,  .so  ist  aoch  V.  75  nicht 
iicüf,  sondern  rff'riV  aus  dem  iicit  der  besten  Handschriften  Kchrf»i- 
bcn  und  damit  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Uefrain  nach  V.  81  zu 
wiederholen,  was,  wenn  man  dicai  liest,  nicht  angeht,  da  mit  V.  81 
die  Verwttascbinig  scblielst. 
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Noch  aufsti  dtu  von  mir  angelührten  Stellen  im  Trxfc  Lücken  an- 
zaaebmen,  wird  nicht  möglidi  sein;  wenigstens  wird  mau  in  th-r  An- 
lag«  iet  Gedichte»  Icctne  GrOnde  filr  dieselben  »achweisen  Itönne» 
K:ich  dem»  was  ich  über  den  ersten  Tbeil  der  Ibweeratio  imd  den 
Srliliirs  (^cs  p::?n7:eTi  CrJirlih  s  in  mtiner  oben  genannten  Schrift,  und 
über  den  mittleren  Tlieii  iiier  gesagt  habe,  ergiebl  aich  folgendes  Schema 
des  ganzen  Gedichtes: 


3114 


a  h 

6.  5.  5.  10.  10.  5.  f».  6.  3.  5. 


c 

ß 

6. 

4 

77 

4 


Die  sechszeilige  Strophe  kommt  %or  im  Anfange,  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Exsecralio.  Zwischen  a  und  b  liegen  6  Strophen»  ebenso 
swiaehen  6  and  e.  Waa  die  secbsseilige  Strophe  fgr  die  Exsecratio, 
das  ist  die  vieraeiHge  Strophe  för  das  ganze  Gedicht.  Sie  kommt  eben- 
r^tlls  dreimal  vor,  im  AnFange,  in  der  Mitte  (in  Bezug  auf  Inlialt)  und 
am  Ende.  »  iat  Proodos,  ß  iäesodos  und  f  Epodos  des  ganxen  Ge» 
dichtes. 

Da  sich  die  Eiolheünog  der  Dirae,  wie  ich  sie  Temicht  habe»  mit 
Nolbwendigkeit  aas  der  Anlage  nml  der  Eigenthümlichkeit  des  Gedieh* 
tes  ergiebt,  da  dieselbe  soear  durch  die  Handschriften  bestätigt  wird, 
da  endlich  durch  dieselbe  eine  uicbt  von  vorn  berein  beabsichtigte 
Ehenmlfsigkeit  in  Bezug  auf  Stellung  und  Zahl  der  Strophen  Tage 
tritt,  so  unterlie|l  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  in  denelbcn  die  nr^ 
•prangliehe  Anordnung  den  Gedichtes  wicdefhergestelh  ist 

Wartndorf.  Goch  bei. 


Nachschrift. 

Da  die  Gedichte  des  Valerius  Cato  wenig  verbreitet  sind  und  daher 
wohl  manchem  Lesei;  dieser  Zeitschrift  nicht  zur  üand  sein  werden» 
ohne  dnn  Anriebt  des  hetreffendeh  Theiles  unseres  Gedichtes  aber 
die  BegrSodimg  meiner  Ansicht  Vielen  unverstiodlich  Sein  wfirde,  so 

scheint  es  mir  nötliit^,  den  einschlagenden  Text  nach  meiner  Anord- 
nung hier  folgen  711  hssvn.  Die  mit  ♦  beseichnetcn  Vcise  finden  sich 
in  den  Handschriften  niclit.  D.  O. 

t]nda€t         vettrit  puUMu  liitora  lymphin,  48 

Littorfi,  fjnae  dulcit  nuras  diffunditi»  agrit, 

Accipitc  has  roren.'  Mis^rrt  ^'eptunus  in  arca  50 

Fluctibuif  et  »ptsta  campo»  perjnndat  arena: 

Qßia  VuUm»u9  agroi  patttiM  Jowü  tgnähn  mreti, 

Barbara  dieatur  Lik^eat  aorer  alttra  Syrftt. 

ÜVtf/Mr«  kor,  rneminif  reeornsti  Battarr  rannen 

Nif^o  i/ni'fa  mari  'dirunt  portenta  nalarr,  _  55 

Monstra  rtpenlmu  terrentia  iaepe  ßguritf 
Qaam  iobiio  tmtrun  fkrtnti  evrpon  pomto, 

Dmieiut  hoe,  meminif  revocasti  Battart  Carmen.  * 
fTaer  ap^nt  infexfn  yrptunuf  caern  tridenti, 
*  Atrum  conv€rten$  ae»tum  man»  inidiq\ie  veniiSf 

Et  fuMCum  ciiurem  caui$  €xhauriat  undi$:  80 
Dkantw  vua  rara  ferum  mart.  Namia  cateto 
Rura,  quihu  dirai  waUximus,  impia  Oda. 

JVisiiu»  hoc,  mtmini,  revocatti  Battare  Carmen.  * 
Si  miuu»  iaecy  Neptune,  tuat  infundimu*  auri$f 
Battare,  fluminibut  tu  noitrot  trade  dolore»: 
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Sfryii  fihi  sunt  fontcs,  lilii  f^rutiicr  fhnniua  amica,  65 
Dulcius  hoc»  meminif  revucnni  Hattaie  rannen.  * 
Flectile  currtnttM  lympha»,  raga  ßumiim,  nirp, 
Fteetite  ei  advenit  ritrtum  iiffundUe  eampit. 
ineurrant  amne»  pattim  rimaniibti$  m Jiib'f 

iVec  nostro»  servire  »inant  erroniöus  at^ro*.  70 
TrUtiut  hoc,  memiiify  rtMOitH  ßMan  etnrmeM,  * 

Tin  nt  qu9i  ftrimn  uUeriuB,  merita  omnia  tftet'f  66 


Dukiut  hur,  wemiHij  revocatti  Battart  Carmen  71 
Emanttit  Mnküo  ncea  itllnre  pafuie». 
Et  metaf  Ate  ivneot,  $pka$  uki  Ugimui  olim 
Conckufü  et  arguti  grilK  em  garruia  rana 
,..•••••••*•••*** 

Tnelin*  koe  ritrium  dixit  mea  fittulm  earmen,  75 

Praecipitenl  altis  fumamtei  manlitut  imbree, 

El  Iftte  frnraiü  rfifffffto  {^iirfrite  campot: 
Qiti  domtnu  inffuta  vmiantea  stagna  reliiiquant, 
Vttde  ehpui  meos  agros  percenerit  vnäa: 
Piteetur  noUri*  in  fimbuM  advenn  araior^ 
Adpcna,  eivHi  qiti  »emper  crimine  crerif. 
TfUlivi  hoe  rtirium  dixit  mea  fittula  carmtn.  * 


80 


IL 

Die  Structureu  von  nQlv. 

lieber  die  Structurrn  bei  -nitiv  ist  noch  wenig  l'eslgcslellt,  ond  die 
Erkliiunsen  derselbeii  sind  noch  vidfach  striltig.    Früher  ging  man 
Tom  Gewöhnlichen  ras«  so  tlafs  die  Hauntentscheidung  auf  die  positive 
ntlrr  nf'jr;ifive  Form  des  H.'iiipfsalzcs  flrl.    ,Tot7l  soll  mrislens  die  all- 
gemeine Ik'slimnmng  nach  „Vorstellung"'  und  ..Faclum"  genügen.  Der 
Schuler  wurde  sich  schwerlich  danach  zurechtfinden;  nnd  von  der 
Anwendong  beim  Schreiben  hat  mtn  doch  auszuL'ohen;  ohnedies  bleibt 
der  Nachweis  gewisser  Grundbedeutungen  bei  der  Interprdalion  do»  h 
gar  zu  uirlif psngend.    Es  wird  uäv^nn  -rmv  t^tSalm  zu  sagen  sein, 
auch  wo  d.is  diöalat  schon  in  die  Wirklichkeit  hervorgetreten  ist,  Nidit 
sehen  ist  nqiv  auch  nach  posilirem  Hauptsatze  mit  Fti«  Tttiaatchbar, 
und  doeh  Irdnnte  diceeg  nicht  e.  Infin.  stehen,  wie  jenes.   So  ist  in 
Hdt  2,  2.  Alyimxiot  /»-ö/titoi«  Wapfi^ii'Xov  ßaailf'n-d  ytl,  das  ßa- 

aiXfvffai  t'lwAn  Factisches,  welches  dem  %-ni>ltfiv  ein  Kinh  inacht.  Mit 
der  lieslimmuiig  aber,  dafs  „auch  ein  Facluiu  zum  Ausdruck 'einer  Vor- 
stellung dienen  könne*\  kann  wenigstens  der  Scbfiler  nichts  mscben; 
er  raufs  sich  frsgen,  wann  denn  dies  der  Fall  sei,  ond  waram  es,  ^cnn 
es  daru  dienen  könne,  nicht  bei  seiner  eic;enllichen  Form  v^rMeihe 
Aufserdom  ist  der  historische  Anhalt,  der  zu  solcher  Aufstellung  rer- 
anlafst  hat,  gar  zu  gering.  Durch  die  üeiianptung  aber,  dafs  ein  posi- 
tiTer  Au^dmck  anen  in  BegaÜTen  Sinne  genommen  werden  kOmie,  ist 
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)  Im  nfalls  filebte  gewonnen  ;  denn  dat  wire  fibenll  tndglicli.  Man  mtibte 

dies  n-eiiigslons  auf  rlie  Yrrli.t  vom  ßnis  nei^aticua  bcschr;ink'en;  dann 
aber  zeigt  sich  iVw  Krkl.'innia  vvif'dor  als  (!!♦*  jirlfticrric.  Ferner 

bezeichnen  die  CAiiUittouaicu  iUudi  «bensogut  etwas  nur  in  der  Vor« 
Stellung  existirendes  wie  der  Infin.;  und  docb  werden  «neb  diese  nur 
nach  neg.itivem  HaupUatz  ni5gti(h.  Umgekehrt  Ondet  sieb  der  Infin«, 
auch  In  l*ro<?n ,  olf  f1:i,  wo  andi  i  «  Motü  sehr  wohl  anwendbar  wären. 
Km-/.  jt-Tir  Sein  iJiinc^  pafst  oudi  mir,  stnvpit  dfc  ,'tlf(-rr  nach  positiv 
anU  negativ  peilst,  und  nSherer  licätinimuiigcn  ijedati  es  iür  beide.  JUan 
hat  eich  bei  der  fiteren  an  das  Gew5bnlicbe,  bei  der  neueren  an  Gnmd'- 
bedeatungen  der  Modi,  und  zwar  nur  des  Infin.  ond  Indic.  gebalten, 
ohne  r^iif  «las  Wesen  des  hqIv  selber  einznp*hf»n  oder  nach  der  spocioll 
t?rH-f  [jisi  hen  AufTassong  der  dabei  iu  üetracbt  kommenden  Yerhäilnisse 
zu  iragco. 

Die  demonstrative  Bedentong  ist,  wie  immer,  so  ancb  bei  nqiv  die 
allere.  Daber  bXofig  in  der  SUern  Sprache  ttqiv  f*  ort  nnd  hqIv  17;  IQ 
letzterem  Vebrt  anch  die  nr^chattische  Sprache  oft  znröck.  Als  Demon- 
strativ  aber  gebort  ^(iir  ilem  Haoptsatz  an;  und  von  diesrni  aus,  olme 
relative  Anknüpfung  ist  jedeutalls  nur  intioitiTische  Anknüplung  deiikijar, 
ebne  dafs  deshalb  nqip  ala  Piripoaition  gerafst  so  werden  brancbte«  cf. 
m9T9  e.  Infin,  ^  Das  zweite  Moment  liegt  ib  der  comparativiscben  nnd 
insofern  negativen  Kraft  des  n^lf.  Dasjenr^e,  von  dem  aus  es  eine 
Zeitbestimmung  gewinnen  will,  liegt  von  ihm  aus  immer  in  Zukuutt, 
ist  also  vom  Standpunkt  des  Hauptsatzes  aus  etwas  nicht  seiendes. 
Daher  ist  jene  ZeitbestimiAnng  znnicbst  nnr  dnrch  die  rein  begriffliche 
Form  der  VerbalthStigkeit  angebbar,  also  durch  den  Infin.  wie  durch 
ein  Verbalsubstantiv.  Die  Kelativirung  des  nt^h-  änflrrt  hierin  nichts, 
denn  anch  nqort^ov  ^  steht  c.  lufm.  und  zwar  aucii  von  Factischem, 
z.  B.  Hdt.  7,  2.  ^aaf  jaQtio)^  xai  tjqU'  ßaaikivaatf  r^ttq  natdeq.  Ebenso 
V9V9Qf>v  ^;  ndooq  steht  nur  c.  InGn.  Dafs  aber  griechisch  auch  sonst 
▼om  Standpunüct  der  Handlung  des  Hauptsatzes  und  nicht  vom  Referi- 
renden  aus  zu  rechnen  sei,  zeigt  die  Vffrgleichung  von  /m'dfilov  on 
^iv^oucu,  von  6  dvytloq  fltytv  an  rj  tjoXk;  aliyttaty  auch  wo  dies  dem 
Sebrtftatelter  als  Unwahrheit,  ja  als  Lüge  gilt;  ähnlich  onui;  c.  Ind.  Fnt. 
von  Nichtwirkliclieni:  das  or  in  w?  01*  c.  Partie.;  aneb  die  ursprQng- 
lich  ..zeillose"  Bedeutung  der  Indic.  der  Haupttempora  zeiftl  Niolillie- 
rficksichtigunp;  des  Standpunktes  des  Sprechenden.  Sonnrh  si  fun  wir 
in  der  Slroctnr  mit  dem  Int  in.  bei  noiv  die  ursprüngliclte  uud  all- 
gemeine, von  der  nnr  in  bestimmten  rillen  eine  Abwetcbang  erlaubt, 
aber  nicht  nothwcndig  war. 

Wird  nnmllch  der  I!  a  up  I  sa  tz  negativ,  so  wird  zufoljre  (]rr  rom- 
parativisch  negativen  IJedeuttni};  des  ttihv  der  Nebensatz  positiv: 
aarqctnin  tiqU'  ßqoTiavy  aber  ov  ^qovj^  7t{tir  äaxQnnxHy  aber  auch  (und 
ftr  dies  Beispiel  passender)  amfjAitvnvi  denn  es  ist  die  HSglicbkeit 
nicht  abgescbnitten ,  erst  das  aus  Haupt-  und  Nebensatz  bestehende 
Ganze  zu  nepren  Es  ist  wie  hei  oT  ir^ni  statt  ii-nl  ov  die  Negation 
aufs  Gan?»'  Tiberlragen,  während  Ix  im  Itirlie.  die  ESepirung  auf  die  ein- 
zelnen 1  heile  übertragen  ist,  wodurcii  der  Satz  mit  n^««-  nositiv  wird. 

Dafs  endlieb  die  conditionalen  Modi,  obwobl  sie  nicnts  faetisebes 
bezeichnen,  anch  erst  nacb  negativem  Hauptsatz  möglich  werden,  also 
gleichem  Gesetz  mit  dem  Indic.,  nirbt  mit  dem  Infin.  folgen,  darf  nicht 
auffallen,  da,  wenn  nueh  die  eiti/rlm  n  lland)un?en  im  Bedlnt^nn^ssatze 
nichts  von  Wirklichkeil  behaupli  u,  liucli  das  Ganze,  das  aus  ihnen  ge- 
bildet«  Urtbeil«  als  bestebend  gelten  soll. 

Di«  weitere  Eintbeilnng  des  Modalgebranebes  ist  folgende: 


Digitized  by  Google 


592 


Dritte  Abtiieiluug.  AlUcciieu. 


I.  Der  tiauptaatz  giebl  eine  eiuzeloe  Tbataacbe  der  V  ergan- 
genheit. 

fl)  So  lange  diese  positiv  ausgesprochen  ist,  nauTs  der  lufio.  ste- 
llen. Der  einlachste  Fall  ist  der,  dafs  die  Handlung;  bei  n^h-  gar  nicht 
▼erwirklicht  worden  isl ;  z.  B.  „ich  gab  es  ihm  el)er  wieder,  «  he  er 
darum  bat**,  n^iv  cUttia&cu  amoi'  =  aiait  fttj  c.  Int,  „so  dafs  er  nicht 
xn  bitten  branebte**.  Xen.  An.  1«  10, 19.  n^h  nünoXvca*  %o  traAm/tm 
Tn^oq  aftuiior,  ßaadtvq  ifnrti:  „ehe  konnte'*.   Beabsicbtigt  s.  B.  Xon. 

An*  1«  '2,  16.  inti&ovrn  xal  iUfiffla»  Jl()U'  ini  ^  au.ov;  drtOTtgiraff&at  s 
w<fTf  //i;  TToötfQnv.  Zweitens  kann  ngiv  eine  Thats.icl)e  bringen.  Aach 
hier  bleibt  das  Gewöhnliche  der  Infinitiv,  wie  ildt.  2,  2.  Aiyvnjiot, 
nqlr  fj  Wa/ifi,  ßoffdtvea*^  hoftJ^ov  fowoik  «(«fovc  ytvit&tu  nmmm 
av&Qo>non:  Hier  ist  noch  etwas  Ton  caosalem  Zusammenhange  eni» 
deckbar;  das  AuFlioren  der  Ilaupthandlung  durch  die  des  Nebensatzes. 
Aber  auch  das  ist  gar  nicht  nüthig.  Ganz  wie  in  der  Erzählung  mit 
^ifUMi  immer  nur  derartige  zwei  Ereignisse  verbunden  zu  werden  pfle- 
gen, da&  es  tcbwer  ist,  rille  so  findfcBt  wo  der  ConjontÜv  »mIiI  fv»> 
nigstena  mSglich  w8re,  so  steht  griodiisch  fiut  immer  der  Infin.,  z.  B. 
Isoer.  Archid.  26.  riftfl;  ron  t  y  Mfffatirrjf  «filo^cr,  ngltf  fli^aaq  Xaßt'tv  itjv 
ßaödtiav.  llit  r  st<  lil  der  Iniin.  nur,  um  die  Handhmg  nicht  als  eine 
von  selbständiger  Gellung  erscheinen  zu  lassen,  sondern  als  eine,  die 
nor  nn  <les  Haoptoatiet  willen  erwibnt  wird,  also  nm  die  Dignitit, 
den  Innern  Werth  der  Ilaupthandlung  «nnndrftcken;  das  Aller  der  Per- 
serberrschaft  an  sich  wäre  gleichgültig,  wenn  es  nicht  verglichen  mit 
der  noch  viel  älteren  der  Spartaner  über  Messene  den  Uecbtsgrund  des 


ibid.  28.)  Stinde  n^U  fXnfior^  so  wire  dast  nd«  nalunen  die  Pereer** 

etc.,  also  wie  dai  gutim  im  Nachsatz,  =  et  tum,  wo  beide  Sitze  in 
gleicher  Berechtigung  hervortreten  sollen  Die  relative  Anknfipfung 
beim  Indic.  ist  also  rein  äufserlich,  bringt  Fortsciirilt  der  Erzählung, 
nicht  etwas  auch  dem  Gedanken  nach  subordioirtes.  Die  mir  bekann- 
ten FlUe  dea  In  die.  aind  nnr  folgende:  Xen.  An.  2.  5,  33.  l&av»cC^99 
xnl  o,  II  nntnitv  ^ft^yp6ow  nQip  NUoifxoq  ^»tPi  „da  aber  kam  iNic** 
Thuc.  1,  51.  it>ai7m^oi»  —  :i(>ii»  rtvfQ  tdovTtq  tlnov  oit  r^rq  htlrai  fn^^ 
TiXiovaiP,  Eor.  Andr.  1148.  fvdia  d'  önw?  farij  dfairörrjq  —  n^ir  dtj  r/c 
aSitmp  in  ftiamv  itpO^iy^aro  Suror.  (Ebenso  2  Beispiele  bei  Kröger.) 
Tbnc.  7,  71, 5.  »o^airAijata  ol  inl  %m  vtw  Ihitutxpp        ol  JSvgwu 

ji&m'  TOT«  Sri  Kxl,  Tbnc.  1,  118,  2.  .^«wfdi  ^aigcaU^ov  to  nXiov  %ov 
XQOt'ov  —  TtQlf  fj  diVa/ft;  tmv  u4&^raiiov  «ra^w?  »;^fTO  Koi  itjc  <tvtifi<t- 
xiai  aitzi»  ^nTorto:  sc.  „da  ward's  anders**;  hier  wörde  indeüs  wahr* 
acheinlidi  doch  der  Infin.  stehen,  wenn  nicht  daa  Waciiathtun  der  atben. 
Macht  dort  Hauptgesichtspnnkt  dea  Ganzen  wIre.  Aebnlich  ib.  3,  Si>,  I. 
Xav&avovat  TTinv  dri  tr,  Jr,Xc>  Iff/oi".  die  40  für  Mylilene  bestimmten 
Peloponnesischen  SchifTe  der  Athenischen  Flotte.  Stünde  der  Inün  .  so 
hätte  man  im  Folgenden  über  Entdeckung  and  V  erfulgung  nübercs  xu 
erwarten;  ea  folgt  aber  hia  Cap.  38  nnr  iba  weitere  VerfiAren  der  Pe> 
loponneiier;  alao  &=s  „nnentdeckt  kamen  sie  bis  Delos;  dann  erfuhren 
sie**  u.  8.  w.  Die  Landung  in  Delos  etc.  ist  Hauptsache.  —  S.  O.  R.  775. 
vyöfifjv  d'  »"^(i  fttyiavot^  ttoi'v  ;<o*  vvxv  iokxS'  fniffxrj:  hier  würde  der 
Infin.  durchaus  nicht  aafTaileu  können;  der  Indic.  bat  nur  einen  rbeto> 
riechen  Grand,  iat  Folge  der  Innern  Erregung,  den  Worten  nach  niehi 
nolhwendig;  der  Satz  aber  enthält  den  einzigen  Gedanken,  der  Oedipos 
Seele  ftillt:  cf  oben  Thuc.  I,  118,  2.   Wie  gering  .nber  der  Unterschied 


koBunt  ea  ftr  die  Richter  allein  anf  den  Hai^taaU  an;  der  Nchcuats 


(Ebenso  bei  «ot«  c.  Infi  v.  z.  Ii, 
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köaule  Hir  ein  rt^ri^or  ganz  weggegeben  werden;  der  UaupUaU  ist 
farMT  Bitlir  n^ortoov  ov  als  «  oi'  tt^otc^oi'.  —  Mehr  Beispiel«  dei 
fadk.  gettcbc  ich  ntcnt  xn  kennen.  Denn  weshalb  nun  Flll«  de«  n^ip 
y'  ottt  wie  H  11  12,  437,  dnRir  anHilirf .  ist  unlclnr.  weiUI  iMa  aicbl 
ssgleich  etwa  auch  Fälle  desseibea  c.  iniin.  sauiuiein  will. 

b)  Wird  aber  jene  «Inzelne  Thatoache  de«  Uaaptsaizes  negirt  aus- 
gwprodien,  so  tvird  durch  die  Bedeutung  des  n^h  dar  NebeuMts  Mtli- 
wendig  positiv:  „er  gab  es  mir  nicht  eher  wieder,  bis  ich  ihn  rer- 
klagte".    DfT  Rauplsal^  spricht  datin  nur  tlns  Aufhören  einer  Hinde- 


rung  ans,  so  dafs  der  r<ieben6alx  das  iiauptiactuin  erithült.  Dtber  lindet 
•ieli  hier  rcgdmiTsig  der  Indie.  Bes.  aadi  ov  nqojt^w  nqluß  (=  mu^.) 
Ii.  1%  IM.  ov  iiQoxtQov  ina{feav%o,  ufiv  nv^p  faoiiywar  tdr  »oM^t»  ^ 
^^•r.  Dem.  17,20,  ov  n()ÖT<()ov  aTfTfrar,  -rntv  ixp^i^laaff^i,  ib.  8,  fö. 
9,  62  u.  64.  22,  15  etc.  P).  Phaedr.  266.  ß.  ovx  iTrnv^jnt  rrqh  iXoiSo- 
MOc.  Xen.  Uec.  d>  An.  1,  2,  26.  oirte  Totc  Ura^  i^&rXi^  ngif  ^  ywfi 
«vrof  httw.  ole.  Dafs  fedoeb  der  Infia.  als  die  allgemeioe  Form  nicht 
aasgeschloesen  ist,  zeigt  Lys.  19,  55.  v.  oben.  Manchmal  scheinen  Ge- 
siclitspunlcte  s\\e  dir  snh  a)  rnf schieden  zu  haben.  Dergleichen  hingt 
aber  hiVr  ¥on  der  subjectiven  AuHassung  des  Schriftstellers  ab;  allge- 
meines iäfst  sich  nicht  weiter  feststellen.  —  Orat.  obl.  ist  DStflrlicfa 
kein  Gfimd  gegen  den  IndicotiT.  ▼.  s.  B.  b.  12,  256. 

n.  Der  Uioptsatz  enthalt  keine  einseiae  Thatsache,  weder  be- 
hanptet,  noch  negirt.  Dies  ist  der  Fall,  wo  er  im  Opt  c.  ai  ,  Prneter. 
c.  cti'  steht;  .luch  beim  Futur:  ja  schon,  wenn  er  im  Praesens  steht; 
denn  die  eigentliche  Gegenwart  leidet  keine  weitere  Zeitbestimmang; 
da«  P^aet.  aber,  welches  eine  Forldancr  ancb  Ar  die  Zahaaft  bcbanp- 
tet,  ist  noch  nicht  ahg^chlossen,  darf  hier  nicht  als  etwas  thatslchli- 
chcs  bringend  gefafst  werden  vSogsr  dir  Praeterita  der  wiedpr- 
holten  Handlung,  wie  sie  beim  iterativen  Optativ  erscheinen,  gehören  in 
diese  Ciasse,  indem  sie  nur  als  ideelle  Angaben  gefafst  werden.  End- 
lich geh5rea  hieher  die  Med!  «des  Bsgehrnogtaattes  and  alle  Ifeh«n> 
sitze,  die  nicht  selbständige  Behaaptangen  im  Praeter,  wie  In  Cl.  I 
bringen.  Nach  .nllrn  diesen  Salzformen  steht,  wenn  Pi*»  positiv  na.«*- 
gesy)rochen  sind,  derintin.,  wenn  negativ  die  condi  tionalen  Modi 
mit  Ausscblofs  des  iudic,  wieder  jedoch  so,  dafs  auch  der  Infin.  er- 
laabt  bleibt.  Alse  der  Conj.  c.  äv  als  Bedingung,  z.  B.  „er  wird  es 
A  aicbt  eher  wiedergeben,  bis  da  ihn  Terklagst"*;  sIs  allg.  relnt.  Satz: 
„er  gieht  nie  eher  wieder,  nls  bis  mnn  ihn  v^rlclogl".  Drr  Opt.  ohne 
«er  als  Bedingung  z.  B.  „wenn  du  es  ihm  leihen  solltest,  dürfte  er  es 
dir  wohl  nicht  elier  wiedergeben,  als  bis  dn  ihn  verklagen  wCrdest^^ 
als  allg.  relat.  Sats:  „er  gab  nie  eher  wieder,  als  bis  man  ihn  ver- 
klagte**. Das  Praeter  ohne  ap  z.  B.  „Warum  liehest  du  es  ihm  nicht? 
Weil  er  es  mir  nicht  eher  wiedergegeben  haben  würde,  bis  ich  ihn 
▼erklagt  hätte".  —  Der  Indic.  der  ersten  Stufe  wird  schwerlich  vor- 
bomroen;  ndir  taagt  wenig  zor  Bildung  so  allgemcioer  Sitze,  dafs  nicht 
dbr  Conj.  c.  überall  den  Verzug  verdiente. 
^  Betspieles  1  > Con}.  e.  Api  «)  als  Bedingan^ti:  PI.  Rep  6,  487.  B. 

ao^watv,  402.  B.  oi'x  i(jü)  aot,  nui^  ar  »oi'Tarn  7tnoa&^^  aMonttr.  legg. 
8dl.  D.  9,  872.  £.  Hdt  1,198.  Xen.  Oec  12,  1.  m  «v  An$k^oiui,  nglv 
•ii  aynoa  XvS-tj,  An.  7,  5.  ctc.  ctc.  Dsrcb  Corrector  Xea.  Aa.  7,  7, 
•7.  Trach.  ±  v.  inir. 

6)  als  allg  relat  Satz:  PI.  Jon  534.  B.  i>3f).  B   nnvffof  xQV'^  noitf- 
Mal  ov  it^oTt(^or  Oiö^rf  nottlr^  tsqIp  dv  h^eos  ie  ririjfat  nal  6  rovc 
uffnhi  h  mrf^  /t^.   Theaet  200.  D.      d*  IstIp  «maser  prnnu 
tSp      livi#r^^  Üißff»  Hdt  4,  106.  cte. 

SsMsohff.  r.  d.  Gymuiahrissa.  XX.  ft.  3^ 
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c)  nach  ln»cr.  S.  Phil.  90b.  f,ij  aüvali  ripiv  ;ici%<:.  332.  I39B. 
Dafs  8Uti  d6s  CoDj.  c.  a»  Wer  wie  bei  K«c.  o<r(.«  w«l  liiaGser  ab 
bei  »«aern  ReUtWeo  der  Conj.  ohne  »r  erschemi^.  kommt  hier  nicht 

weif»  r  in  Betracht.  ,   „  »  . 

2)  Optativ  ohne  ä»  :  a)  als  liedinguugssati  tu  einem  Upt.  c.  ar. 
O  R.  ornor         '  ai-,  n^i»  Woi/ii,  o^^o»  rnoq  fitftqoftlim»  or 

i»)  alt  tilg!  relat.  Sat/  h.i  Prn,>ter.:  \en.  An.  4  5  30.  o,da/ioj«r 
^wiiartf'  noh  naoa^fitv  anolc  ap^ffror.  Ein  (irund,  diese  Lefart  der 
Cadd.  in  den  Infm.  zu  ändern,  II egt^ nicht  »or;  die  Stmctor 
ist  darcbana  reguUr,  wenn  ich  auch  kein  weiteres  Beispie  koBM. 

e)  dorch  Or.  obl.  W  Conj.  c.  an  Xen.  An  1,  2,  2.  r^o(r;rn/i,joc 
II«  irowr*!!"  navaaff&n*,   nglr  ai'Tovc  ynrayoi  olxa.U,    Cyr.  "jj- 

n^  ir.,ßvyl.        »AroiTo.   S.  Phil  199.      ^t>o«^ov  .n.^  m^U  06 
JSr^'aAAe«.  «V  '--^      «.^(»«.o,.,  U^.  ,    liep.  3,  402.  B.  01 

rf)  einen  Opt.  de«  Wonaches  forteeteend:  S.  Phit  961  (W3).  oÄo^ 
^lino.  r^Qir  f.^&o.fu,  Trech.  65B  (640).  ^Uono  ^«if,  »e«» 

"'T)  Forlsetiong  einer  Absicht:  ihuc.  3,  22.  o»»«;  t*n  ßofl^oUv,  n^it 
ol  artToi.  i^uiififyottv  =  „damit  sie  entflöhen".  . 

Demnach  erscheint  der  Opt  in  »Ben  möglichen  Arten  der  Obliom- 
ttt.  ond  der  Fell  noch  Praeter,  wiederholter  Handlung  wird  rmr  des- 
halb »0  telten  sein,  neil  die  Wiederholung  bei  ^egi^ung  solchem 
Prnpler  seltener  hervorhetm  wird,  und  meistens  dann  nur  ein  in  sei- 
ner INettirang  allgemein  gültiger  Salz  aulgestelll  werden  wdl.  Also  oDen 
Xe».  An.  I  I.  sfeht  deoUh  der  Opt.,  weil  gesagt  werden  soll:  ,  ste 
kamen  in  nemlieh  aUe  Qnsriiere  (also  wiederholte  Hantllunc).  und  »war 
nie.  ohne*'  etc.  Dagegen  der  Inftn.  bei  wörde  stehen  wenn  der 
Sinn  pinfach  ^vire:  ,.sie  kan»en  nie  in  ein  Ouartier,  ohne  daia  ♦  wo 
die  Wiederholung  der  Hauplhandlung  gar  nicht  so  behauptet  wird:  ci, 

WOTt  Utl  C  Inf.  .      n      L  "   .  DI 

8)  Praeter,  ohne  la  einem  Hauptaatie  im  Praeter  c  ar.  ri. 
Theaet.  165.  E,  «A*//«»«  «>  ^^'j^wr  Kai  oi'x  Av<h,  t  mv  ^«./mffoK  — 

^^,^,noSi<r^>rs  vt'  nlrol.    t^Ien.  86.  D.  W  ^r;' .^^K^^ J^'* 

^ü6ftQor  noW  nouiioy  it^fiJ^cauty  avto.   cf.  ib.  84.  U   »«».  yo.  «,  ioo 

mit  noir     oTf.   Dem.Lept  96.        toIw»  Mntipn»  t^n  n^oxi^o^  t*- 

#/£,«.'  nr  nr»;hAtv(t^  TtQiv  tdida^nv.  In  solchen  Fällen  plUgt  man  em 
iv  zu  vermissen;  nnd  während  Franke  zu  Dem.  4,  l  zu  fjai^mr 
4/0.  K«?  a;.f(F5m.'To  behauptet,  dafs  «r  dort  fehle,  weil  ea  achon  im 
Banptaatte  atehe,  erklirt  Ranehenat  ad  Is.  1. 1.,  dafs  «.•  fehle,  weil  es 
auch  im  Hauplsatie  nicht  atehe,  mufs  also  nach  Hauptsai?  c  a;-  -ro.r 
a.  .rwarten!  Aber  «v  ist  unmöglich,  weil  diese  ^ebensütze  ja  gar 
keine  Behauptung  enthalten;  daa  Praeter,  ohne  dv  steht  wie  bei  et,  so 
bei  allen  andern  Relativis  als  condilionaler.  VofderaaU  ▼lerter  Wnte; 
aelne  Negation  wlre  nicht  ov.  In  der  3ten  Ausgabe  meint  Kau. 
«henst.,  iSiAa^ay  sei  dem  Infin.  vorgezogen  zur  V  enneidung  eines  Hia- 
tus. ScherHch  aber  wird  dieser  solche  syntaclische  Abweichungen  von 
höchst  gesctzraäfsigen  Strucluren  hervorbringen  können;  i edenfalli 
zunächst  anzugeben  geweaen,  mit  welchem  Rechte  der  Indic.  denn  über- 
haupt hier  ateben  kSnne;  endlich  iat  iSiim^p  dort:  „gclehH  bitten  , 
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nicht  „Itttton'*.  —  Ob  der  Infin.  «tatt  dieses  Praeter,  überhaupt  ror- 
komoe,  dmof  gestelie  Ick  nicht  geachtet  so  tuhtn.  Isoer.  I2j  fio  ge^ 
lidrt  er  snm  VorderMtie  mit  it 

Aoffilligere  Formen. 

1)  Der  Optativ  mit  av. 

Man  bsit  solchen  als  Stellvertreter  eines  Indir.  I^raes.  oder  Fnt  hier 
ftir  (lenkbar  Aher  erstens  spreclien  dagegen  die  ftir  ihn  hrizubrina:rn- 
gen  StfUcii,  die  alle  ihn  nur  als  Gr.  ob),  des  Conj.  c.  av  (allerdings 
eine  seltenere  Form,  s.  jedoch  Gmndzfige)  erscheinen  lassen.  Xen.  Hell. 
%  3^  48.  it«»  «oi^  di  /  tmvxloq  tfyi  e$  ov»  otarrm  nml^  «r  fyytpi^ 
9^tl»  ohfttQX*at'i  Ttfjiy  av  «/c  vö  vn  dlfywr  Ti'^ai^«t<T^a»  ii/y  noltv  «aTO- 
^rriffffi«»'-  ib.  2,  4,  18.  tulXtvi  ftri  vqottoov  in&ia&m,  hqiv  av  li^v  (tfft- 
ftf^m^  ij  Tfiaoi  HC  ^  'KQM&tiii',  die  „Wahrscheinlichkeit*'  einer  Verwon- 
dnng  iat  hier,  vor  einer  Schlacht,  viel  so  grofs,  als  dafs  man  anneh- 
men könnte,  dafs  der  Redner  anf  sie  habe  anftnerksam  machen  wollen, 
Antiph.  5,  34.  aTiayoqtvovnov  ftri  anon-vdvai^  n^iv  av  fX&ouit:  er  will 
besiiinnit  wiederkommen.  Hdt.  4,  196.  als  var.  lect.  f8r  Conj.  c.  av. 
Xen.  An.  7,  7,  57.  tdiorxo  ftri  antl&ilv  hqIv  dv  dnaydyji  (V.  L.  voi) 
Kffi  na^adnifi.  Es  wird  -^yi)  zo  lesen  sein,  nnd  da%  w  gehört  nicht 
mehr  zn  na^o^olif^  S.  Tracli.  2.  loyn^  f»h  ia%*  «f;rato;  qavtiq,  ux;  nvtt 
dv  a/w»'  ixftd&fnq  ßgoruv,  rz^/ii  «»-  Oavm  iiq'  das  weit  Gewöhnlichere 
ist  freilich  dv  &dvt}.  JedenfnIIs  darf  nicht  das  zur  Correctur  hestira- 
men,  dafs  ein  Opt.  c.  dv  der  gemilderten  Behauptung  hier  gänzlich 
anpassend  ist;  dagegen  die  Fassung  als  Gr.  obl.  nach  ^umk  f<rr$  bat 
kerne  Schwierigkeit  —  H.  II.  17,  506.  ot'  yd{>  cxti(ff<r&ai  6iai  nqlv  — 
ßr^finak  17  x'  ctt'Toc  nhör^,  zeigt  allerdings  den  Opt.  c.  dv  des  selbstSn- 
digen  Satzes,  aber  nicht  von  nqiv  abhängig,  sondern  dem  6tm  coor- 
diniit. 

Weshalb  aber  soll  der  Opt.  c.  oir  des  setbstlndigen  Satsea 

nicht  bei  n{»iv  vorkommen?  Es  scheint  |a  doch  denkbar  z.  B.  ,,er 
wird  nicht  auHTÜn  n,  Iiis  vii  llnVht.  bis  «  twa  — **?  I>»\sli;ilb  nicht,  weil 
anch  das  Pmes.  Ind.  liier  nicht  vürkonnnt,  auch  nicht  passend 
wäre.  Denkbar  ist  nur  in  Ci.  1  al»  Praes.  hist.  z.  B.  Thuc.  1,  132; 
hier,  in  Cl.  II,  wo  es  condttionsl  wire,  wird  Qbersll  der  Con}.  c.  dv 
dafBr  als  passender  sich  erweisen,  d.h.  statt  ov  i^pot^a  inlv  dar^ditttt 
lieber  -ton-  c\y  citrtQdtf  r,  tn  sagen  sein.  Das  „vielleicht"'  oi^er  ..etwa'* 
ist  durch  die  conditionale  Forn)  Ii  inlänglich  gewahrt. —  Auch  statt  dcs 
Futur  wird  immer  lieber  der  Conj.  c.  dv  gewühlt  sein. 

2)  Conditionale  Modi  nach  „positivem"  Hauptsatz. 
Hierfür  kenne  ich  nur  Isoer.  4,  16.  oartq  oUrai  rovq  dkXovQ  sfoif^ 
nyditiv  djra&övf  n^if  ar  lovq  nQoiOfmxaq  didd^tjf  Xiav  dnkiuq  fx^ti 

ie  nsch  ovSilt;  nndU^  Ttolvi  Simon.  Amorg.  1,  12.  ^^vrc     toc  u^p 


/^^ac  Xaßory  rtQtv  t(Q^t'  Tn^tui  hier  der  Conj.  statt  des  InOn.  ^ewlhlt, 
weil  der  Fall  gemeint  ist,  wo  der  Sterbliche  wirklich  zu  Reichthnm 
gelangt,  =  ov/  ^Urai  liQfttt,  nqU  nvrhv  yJi^xtc  htßi, ,  während  heim 
ufin.  die  natürlichste  Fassong  der  Worte  an  sich,  mit  Anfserachtung 
des  folgenden,  wSre,  dafs  er  ancb  dann  nichts  erlange.  —  Die  Fllle 
nach  (fvldanM  kommen  gar  nicht  in  Rechnung  wegen  des  ^nts  negaH' 

Wi.  Ar.  Kre.  770.  ift-la^nnnr  -rnh-  riv  fjw  mufs  doch  SC.  {in])  -rnirlv  Tt 
n^iv  gefalst  werden.  Kur.  Or.  1218.  (pvkatfae,  tjv  (=  /iij  n?),  ngiv 
7<iUufij€^»;  q>övoq,  ik&ttiv  fq  otKovt;  f^^.  Bei  Ljrsias  22,  4.  aiaxQov  ^yoO- 

»  ov  ntnf^oam^ 

38» 


Digitized  by  Google 


596 


Dritte  Abiheilung.  Niscrllen. 


Das  VerliUltnifs  des  VorboinmenR  des  Infiii.  nach  negaliTrm 
Hauptsätze,  bes.  für  Cl.  II,  gestehe  irh  bisher  nicht  genügend  beach- 
tet zu  haben.  Nil  Unterschiedsforinulirungen  wird  niemandem  gedient 
sein.  Einzelne  Stellen  laden  zu  solchen  ein.  S.  Flui,  90J>.  fiif  atiral^t 
n^lv  fta&ii(;  hebt  das  /ta>9fii-  als  beabsichtigt,  also  hier  in  imperativ!- 
scher  Geltung  hervor,  ^as  beim  Infin.  z.  B.  Dem.  3.  VI.  nrj  [axanitti 
rrot»'  TT(>ä;ai1  wegOillt.  L'eberhaupt  scheinen  die  conditionalen  Modi  das 
Eintreten  des  Bedingenden  entschiedener  vorauszusetzen  oder  zu  er- 
warten (je  Dach  ihrer  speciellen  Modalität,  wie  solche  von  der  Form 
des  Hauptsatzes  abhängig  ist),  da  nur  so  das  ganze  Urtheil  zu  Stande 
kommt.  PI.  legg.  12,  968.  D.  itv6^  yaQ  arioi^  loi,-  (tat  BärovOi  (J»/ia 
ytyi'oiT*  är,  nQiv  inaaiM  fntnirjfifiv  ytyorivat;  stände  dtjXd  aot  yiyrovr 
av,  80  würde  schon  efier  der  Conj.  c.  är  zu  erwarten  sein.  ib.  6,  769. 
ovMOtfv  tX  Ti?  fxot  — ,  oi'k  äv  :totf  )iytuf  aTrcinoi,  n{jir  irti  fiXo^  ik- 
%9fty:  auch  hier  entschuldigt  die  Allgemeinheit,  Aber  wieder  Eur. 
Med.  93.  or  [nat  anni,  :i(jiv  xaiaax^if  ai],  obwohl  das  Maiaavijt;  ai  ent- 
schieden als  eintreten  werdend  genommen  wird.  Daher  ist  nur  die 
negative  Bestimmung  möglich,  dafs,  namentlich  bei  Tragikern  und  Ho- 
mer, jene  Hervorhebung  durch  3Iodi  (Initi  nicht  nöthig  sei.  H.  11.  I,  98. 
ovd'  atfilft  rf^M»-  dnndöutvat  =  rtQiv  d*  anoeiwT«.  —  Eur.  Hei.  322.  rn#ir 
d'  ovdiv  6{i&öin:  etditai,  ti  <rnt  :tlior  Xvnnvftivi,  ytrotr'  d*",  zeigt  erstens 
ein  überflüssiges  ni>,  wie  nach  Comparativen  manchmal;  cf.  auch  f«c 
ov  „so  lange  als  nicht"  =  i'ox;  „bis";  zweitens  zeigt  es,  dafs  die  Infi- 
nitive nicht  nolh wendig  hier  in  solcher  Rection  stehen,  die  /<t^  noth- 
wendig  machte.  —  Herodot  hat  rtfler  npir  r.  Infin.  c.  «ii,  z.  B.  1,  140. 
Ol'  TiQOTtQov  ^dtinai  6  r*xi'?,  npir  dy  i}.xva&r^r<u',  dies  dv  scheint  we- 
niger das  eigentlich  „modale^*  zu  sein,  sondern  das  mehr  temporale, 
wie  es  neben  Praeteritis  der  Wirklichkeit  =  „unter  solchen  Umstin- 
den  dann"  vorkommt,  ein  Pflegen  ausdrückend. 


III. 

Zur  I.ehre  von  der  Partikel  aga  und  der  Partikelverbindung 

y.ai  y(tQ. 

I. 

Zu  Thuc.  1,  121  {Suvov  nv  «ifj,  fi  oi  fttr  tHtlfttv  ^v^t^ny^ot  fitl  doi*- 
Iti^  tri  avxiäf  qifjorifq  ni'x  dnfoovaiy ,  riftttii  fjil  Tf>  avxoi  aw^fff^ai 
ovn  ÜQa  da-naviiaofitv)  bemerkt  Classen:  „Das  zweifelnde  d^ta  (wie  oft 
nach  ti  und  etwa)  im  zweiten  Gliede  eines  Gegensatzes  dient  dazu, 
das  Gegonlheil  von  dem,  was  man  hätte  erwarten  sollen,  mit  ironi- 
scher Verwunderung  hervorzuheben:  wenn  jene  zu  ihrer  Knechtong 
nicht  mude  werden,  Opfer  zu  bringen,  wir  aber  zu  unsrer  Rettung 
vielleicht  nicht  Geld  hergeben  wollen."  An  dieser  Bemerkung  ist  ohne 
Zweifel  richtig,  dafs  hier  ein  ironischer  Gebrauch  von  dqn  vorliegt,  aber 
schwer  einzusehen,  wie  damit  die  zweifelnde  ')  Bedeutung  etwa. 


Dicjelbc  Bedeutung  gibt  Classen  dem  a^a,  wenn  er  zu  1,  140  (ifr 
T»  neu.  o<falküfit&a)  bemerkt:  „jede  einzelne  dieser  Partikeln  —  o^o, 
t»,  Mai  —  di'enl  dazu,  die  WahraeheiDliclikrit  des  Kalls  ferne  zu  halten.** 


w 
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vielleicht  soll  zusainineiiliängeii  könnten.  WtOcher  Ansiclil  man  auch 
über  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  nna  zugetban  sein  mag,  von  kei- 
ner derselben  und  namentlich  nicht  von  der  Uariungschen  aus,  welcher 
CkkMcn  s«  folgen  ecbeint,  gibt  es  eben  netflrKcheii  liebergang  so  ^er 
Bedeatnng  des  Zweifels;  auch  Härtung  staiuirt  nnr  einen  solchen, 
ohne  ihn  n.'ilier  7:11  hepiründen  und  nachzuweisen,  denn  zwischen  dem 
,,Ueherraschentl»'n*'.  der  Grundbedeutung  nacl)  Härtung  I,  422,  und 
dem,  „was  man  nicht  wissen  kann",  ist  noch  eine  weite  Kluft  befe- 
stigt Wir  kSnnen  übrigens,  da  wir  es  hier  nar  mit  einem  speciellen, 
nachhoinerischen  Gebrauch  dieser  Partikel  y.n  ihun  haben,  die  Frage 
nach  ihrer  ursprQngliclien  I^edeutnng  füglich  dahingestellt  sein  lassen; 
indem  wir  uns  auf  den  Gebrauch  der  Attikrr  beschränken,  behaupten 
wir,  dafs  bei  ihnen  ä^a  nirgends  die  Bedeutung  der  Folge  und  Folge- 
rung (im  weilesten  Sinne,  so  dafii  anch  das  ans  den  Torliegenden  Tbat^ 
aacben  Ersichtliche,  Notorische  darunter  It^fst  ist)  fcrleuffnet,  und 
namentlich  in  den  Fällen  nicbt,  welche  man  ftr  jene  iwein^ds  Be^ 
deutung  anzutuliren  pflegt. 

Unter  diese  gehören  znnKchst  die  Sätze  mit  </  (/ar)  /4f/  o^a  =  ni»% 
forte,  ond  'ea  acoeint  eben  dieses  fortty  gleich  als  wire  es  eine  lieber^ 
aetinng  Ton  d^,  nieht  ohne  Einflufs  aaf  die  AoiTassnng  von  iqa  = 
etwa  gewesen  zu  sein.  Denn  allerdings,  wie  niti  forte  den  einzig 
denkbaren  Fall  einführt,  bei  dessen  Eintreffen  allein  die  aufgestellte 
Behauptung  nichtig  sein  würde,  einen  Fall  Jedoch,  dessen  Undenkbar- 
heit in  der  Regel  so  einleuchtend  ist,  dafs  nie  Wahrheit  einer  Behang 
Inng,  die  nnr  tn  Boden  mit,  wenn  eine  notoriacho  Wldersinniglceit 
triomphirt,  nur  um  so  giBnzender  ond  anerkannter  aus  diesem  ironi- 
sehen  Spiele  hervorgeht,  so  ist  dasselbe  anch  bei  ti  urj  a^a  der  F^all. 
Dabei  findet  jedoch  ein  beachtenswerther  Unterschied  statt  Der  La- 
teiner verweist  eine  solche  Paradozie  durch  das  an  und  für  sich  nicht 
ironische  forte  in  daa  Gebiet  dea  Zufalls,  welchen  ja  allsin  anch  die 
lo^achon  Abenteuerlichkeiten  angeb5ren,  und  spricht  Ihr  damit  jede 
innere,  vemunflige  Nolh wendigkeit  ab;  der  Griecne  dagegen  spricht  ihr 
dnrch  aoa  in  ironischer,  aber  eben  .^ladurch  nur  um  so  wirksamerer 
Weise  eben  diese  innere  Folgerichtigkeit  und  logische  Nothwendigkeit 
so.  Recht  schlagend  hicRlr  tot  gerade  daa  Beiapiel,  welohea  Hsrtong 
1,  440  an  die  Spitze  seiner  Argumentation  aetzt  Denn  wenn  hei  Strabo 
7,  3  die  Kelten  auf  Alexanders  Frage,  wovor  sie  sich  am  meisten  fürch- 
ten, anlworlel:   otMv'   i)r,v  rl  n^»a.    ntj  o  ni'>nrn^  nt  ftu<  iiintaoi,  SO 

gehiirt  doch  wahrlich  des  Himmels  Einsturz  nicht  unter  die  Dinge,  „die 
naan  nicht  wiaaen  bann,  die  allenfalla  atattBnden  kOnnen**!  Wer 

leugnen  wollte,  meinen  sie«  dafs  sie  sich  vor  gar  nichts  fürchten,  dem 
bliebe  consequenterweise  nnr  die  eine,  abenleuerliche  Annahme  übrig, 
daJ's  sie  sich  vor  des  Uimniels  Einslorx  Itirchten  ').  Xen,  Memor.  1, 2, 8 


Für  richtiger  würden  wir,  auch  wegrn  der  Setzung  von  ij^i  gerade  d.-)s  l'm- 
gekehrte  balten  auf  Grund  der  nsrhfolgendea  Bemerkungen.    Vgl.  auch  1, 

70,  7.  2.  5,  4. 

')  Von  den  Hartiing<«rbeti  Sirllen  «priclit  bei  näherer  Prüfung  nicht 
•ine  lär  die  Bedeiihing  allenfalls,  gcKhwrige  data  si«  dato  nftihigte. 
McikwfirdSg  ^Ind  besondi-rs  die|eoigeD,  in  welchen  dem  ti  aqa  ein  n  oXU- 
»iC  ss.etwa  beigegeben  denn  nQct  wird  dorh  wohl  riirht  da.«  glelrhe 
bcu>ichnrn  »«Ilen  IVbrigrn^  <rlb"<l  -%nXXn%%i;  kann  nicht  diesos  g.inr.  allge- 
meine, verschwoninienc  viellei«  hi  aciii,  da  es  seinem  Ur8|iriinge  nach  auf 
eine  adMn  oll  genMeliie  Erfikrung,  die  ihnliclMS  erwarten  lifal,  hinsnwei» 
acn  sdieSnt,  PIsi.  Lach.  179  b.  —  Gsnt  inslnicti«  ist  das  (von  H.  übrigens 
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(??  nf]  rton  %r,q  OQirfj!;  inifiikna  iiarfOona  tffit)  bedeutet  äoa:  ^\enn 
Sokrates  mit  dem,  >va8  er  der  vorangeheiiden  Scliildi^rung  zulolge  an 
der  Jugend  getban,  diese  verdorben  neben  tolU  so  nitirs  folgerichtig 
itmp&oga  mit  intu,  agn*  identisch  sein.  Wesentlich  nicht  vefschieden 
hicvon  ist  der  Fall,  wenn  ri  nr  ftort  finc  Ansnaltmelx-dinfrunp^  einfDIirt, 
die  zwar  an  sich  nichts  widersinniges,  vielleicht  sogar  eine  Wahrheit 
enthalt,  aber  eine  solclie,  welche  wenijptens  der  Gegner  vf>Q  seinem 
Stendpnnkte  eoe  nie  sngeben  wird,  t.  B.  Plet.  AfMil.  17.  b  *i  ftfj  aoa 
Atkvov  tialovat  Xiygi»  top  xaX^&r;  Hyotna^  wo  dga  bezeichnet«  die  on* 
haaptong  der  Gptrner.  S.  sei  v\n  cr(*w«ndter  Redner,  hr^bf  r»nr  dann 
Sinn,  wenn  aucii  nach  ihrer  Ansicht  St^röq  derjenige  ist,  welcher  die 
Wahrheit  spricht.  Ein  anderer  Fall  dagegen  —  nnd  gerade  ßeispiele 
•oloher  Art  haben  mlleicbt  am  oieielen  dazu  beigetragen»  der  Partikel 
die  zweifelnde  Bedeotong  beitnlegen  —  ist  Thnc.  1,  03  noiXäxt^  toZ« 
*A&r/n'tot^  5ra^»;r#i,  «pa  lo-rV  y.cttn  yr^v  ßtair^Mai,  toT?  ravüip  dr&i- 
ataa^at.  Wollte  man  hier,  was  so  nahe  liegt,  übersetzen;  „w«on  sie 
etwa  einmal  an  L*ande  bedringt  werden  tollten**,  so  wire  diso  tklier- 
lldi  «hm  Sinne  des  Antora  nicht  entsprechend.  Vielmehr  liegt  In  df« 
das  Enthymein  an^cdeutf^t:  eine  Stadt  wie  Athen  kann  nie  erwarten, 
▼on  einer  Bedrängnifs  zu  Lande  versclionl  zu  bleihni  l  nt^  trtvn?  fbenso 
Xen.  Cjrr.  1,  6,  2  tt  noti  aoa  ävtv  uät  itwq  yivom.   Denn  dals  man  aut 

idMm  LelMBBwege  nidit  nmiier  einen  awni^  bei  sieb  bat  und  babea 
kann,  das  Iliat  sich  gewifs  wiesen;  also  auch  hier  ti  agas=  in  de« 
roraassosebenden,  der  Erfabrang  gemUk  sicberlicb  nicbl  ansblelbeBden 

Falle. 

Wenn  nun,  am  von  diesem  nicht  ironischen  ä^a  wieder  n  dem 
ironiseben  sorSdankebren,  des  wesentiiebe  dabei  wie  bei  der  Ironie 

fiberhaopt  das  Ist,  dals  etwas,  wovon  nach  dem  gewöhnlichen  gesun- 
den Menschenverstand  das  perotlf  (h  ^renfhci!  ■^tnltfinriff ,  nl«;  eine  natür- 
liche Folc^e,  n]s  etwas  verrtiinltiges  beijandelt  ^vird,  80  liegt  in  jenem 
ä^a  der  thukjdid.  Stelle,  von  der  wir  auseiengen,  der  gewifs  sehr  wirk- 
same Gedenket  bier  mit  nnsrem  Gelde  tnianaem  wire  gerade  so  Ter> 
kdbri  als  der  Schlafs:  „weil  die  atben.  Bondesgenossen  anermfidlich 
80g:ar  zar  eiirnpn  Knrrhtung  Opfer  bringen,  so  brauchen  wir  zor  Wah- 
rung unserer  eigenen  höchsten  Interessen  kein  Geld  herzugeben."  PJ.Tt. 
Ap.  37,  c.  d.  nolkii  ai'  ftt  (fiko^ivxia  fjfot,  tl  ovttaq  aAopaxoi;  tlfn,  uait 
ftfl  9vru9&m  loj^i^fff^cw,  ot»  ttjUfic  ^^i*  ot*/  olbi     tyinvS'f  htjmilp  t<k 

Qodimii.   Hier  tritt  der 

Sehlnfs:  .,wpil  die  eigenen  Mitbürger  iiir  in  Wesen  nicht  erlragen  konn- 
ten, so  werden  Fremde  es  leicht  können",  geradezu  an  die  Stelle  des 
eigentlich  erwarteten  Gegentheils.  (Das  Fragezeichen  nach  ist 
also  unnöthig  und  fiberdies  mifslich  wegen  des  dadnrcb  entatebcndca 
Anakolulhon;  eben  das,  was  die  Frage  leisten  soll,  Idstct  d(pa  obnc 
Frage  vollständig.)    ib.  34.  c 

ü&il<;  iavTQVf  ti  6  uh'  —  tahivat  loi«?  dixaatdi;,  iytit  ovdty  d^a  tov— 
Ti»v  no$K9m,  aga  bedeutet  bier  sicherlich  nicht:  „wie  es  sagenschein- 
lieb  ist",  oder:  „dafa,  wer  den  Sokrates  kennt,  f&glich  nicbts  derf^ 
eben  von  ihm  erwarten  konnte**;  Sokrates  spricht  ja  hier  gar  nicht  in 
eignem  Manien,  aondem  ancb  hier  dient  mga  sor  ironischen  Beiclcb- 


nirht  angeluhiie)  Beispiel  Plat.  Pbaedr.  23Sc  ^elo<i  (omtv  o  tonne,  w<rtf, 
/nK  nQn  vvfjKf;6Xr}njo<;  yirtt/dat^  fttj  Oavftdfffj^.    Das  Gespräch  findet  dben 

bei  rlnern  lleili^thiim  »Irr  Nymphen  slatr;  wt-nn  n\^n  Sokrafrs  i  i-rK^oAfjTfTOC 
wird,  an  strhi  dirs  in  einem  natürlichen  Caii»aUu&;«nin)cnhaug  mit  der  La- 
ealitfil. 
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iiung;  der  Inconseqin'iiz,  der«*»  '•irfi  Solndes  voin  SlaDdputikt  des 
gewöhnJiclieii  ße ivuistseiii.s  auh  {vNi^n        nutny.  avtQv)  scijuldig 

J*  a(ia  ^%^d*\p  a*'  nf^iiovra  f ?«»»'.  Di«  Ironie  fvird  hipi*  durch  das  aop* 
pelf«'  «pa  ni>rf»  v»Tsf -irlt.  dns  im  vrsten  Clicdi'  »las  Notoristhr  bezeicli- 
ui't;  trs  iüt,  als  ub  durch  die  Gleichlifit  der  F;irlik<'l  die  ttir  beide  Glie- 
der gleiche  Sicherheit  des  Gedankeaü  oder  Schlufises  ausgedrfickt  wer« 
den  sollte  *).  Lje.  adr.  Erat  36: 

/•u«,  ol[  irümp^  &»mit^  jl^fffttmauttf  yoitov^  Ü  dij,  oV  nohotK;  oftoXo- 
yi>7ni*  aMQitov^  a-noxrirm'fni ,  ovx  d{>a  yjtf]  y.f>XaX,ta&ai;  BesotiderK  in- 
sducliv  ist  Thiic.  I,  12^  xkH  ftmßakkitv  m  fi9o(;  (die  Sitte,  lütv 
xorwr  a(««ioi;  maaOai),  «i  a^a  nkoinia  rvf  n^to^^ui«.  ci^a  zeigt  au, 
dafa  die  Verindemog  dieser  Sitte  auf  eioem  Schlüsse  init  der  PrSniiMe 
beruhen  mfifste:  wer  Reichthum  rrlangt  hat,  hraucht  sich  nicht  mehr 
anzustrengen.  Der  ganze  Gedanke  liefse  sich  nach  Analogie  der  Stelle 
aus  Lyeiaa  in  die  noch  deutlichere  Wendung  fassen:  oq'  ov  dcnör,  §1 
ti%*  ftkp  htnk/t»*  9V  ir^oi'/orr#c  tif  növttv  toi;  a^iici?  intaa^ty  vi» 
nlavtv  oXivov  rtooffiiijoyxa:  %6  när^tow  (&oi;  fttraßaXXtre;  vergl. 
auch  die  hei  BninnN  in  (Partikeln  der  gr.  Spr  S.  26  27)  angefiihrten  Stel- 
len, denen  sich  noch  Plat  Cr'ü  47  e.  Rep.  445  b.  Phileb.  30  b.  Pbaed. 
Öba.  Allen.  91  e  hiosofugcn  iidsen. 

UlflBiii  ilenbe  leli  gezeigt  zo  beben,  defe  weaigetene  von  einer  twei- 
teJoden  Bedeutung  des  a^«a  nicht  dio  Rede  sein  Icann.  Die  Seche  ist 
nirgends  mit  d<  r  Bestinimtlirit,  wie  ich  es  ^'ünschte,  ausgesprochen; 
eine  erneuerte  i^  ii^u^£^  wird  alsu  nicht  schaden  l(önnen,  und  eben  biesil 
«vuiii'n  diese  wenigen  iiemerkuugeo  \  erauiassung  geben. 

II. 

Auch  die  Frage  über  xal  yä(f  scheint  noch  nicht  zu  einem  sichern 
Abacbiufs  gekommen  zu  sein.  Bfiundeiu  (gr.  Part.)  bat  sie  auflaiiender- 
weise  nnberfibrt  gelassen,  denn  die  Bemerkung  S.  72  betrIBl  Bur  die 
Bedeutung  von  ycuj.  Hsrftiing  1,  137  sagt:  ^, Hinsichtlich  des  ««d  vof 
mnfs  nj.in  sich  »undern,  wie  noch  selbst  manchen  Gelehrten  dir  Be- 
deutung denn  auch  gänzlich  unlH-kannl  ist.  und  wie  der  Irrlhuni  sich 
so  lange  erhalten  Lnunle,  dafi^  zwei  Bedeutungen  habe,  denn  auch 
and  bjofs  denn.  ««•  ist  scblechlerdings  nirgenos  fiberflüssigi  ond  die 
Bedeutung  ist  fiberall  eine  und  diese!  he,  nämlich  denn  in  eh.  Die« 

|enigen  Fnlle,  in  welchen  yni  ü!»»  rfliissli:  srlicint.  lu  inlifr!  rnif  riner 
Verseil  rank  un(5.  ilien.n  Ii  Im  I  die  Sache  keiner  weiter»  ii  Aust  iu- 
anderselzuug  uiehr.'^  AVir  lurchleu,  die  Sache  ist  damit  gar  lu  rascb 
nnd  apodilrtiacb  «bgemsehl.  Allerdings  bleibt  in  der  weil  flbemiegen- 
den  Mehrzahl  der  jrSlle  dem  xai  seine  Bedentoag  euch  gewahrt,  und 
nnr  der  ^  oilstHndi:rki  it  drr  Beweistnhrune;  w  etren.  obgleich  die  Sache 
bekannt  genug  ist,  erinnere  ich  an  Stelh  n  wie  iidt.  1,  77.  Piat.  Gorg. 
463a.  465  c.  Xen.  Mem  1.  2,  Jl.  Iii.  5a.  2,  1,  3.  8.  Anab.  I,  J,  8  (auch 
Kyros,  wie  früher  Tissepnem).  Ancb  msnche  sndere  Stellen,  in  wel* 


')  Da»  gleiche  doppcllc  a^u  iiodet  sich  z^.  B.  auch  Prot.  325  b.  Grit. 
äOe~&la.  Die  Aosichi  meines  Freunde«  Cron,  data  das  «weile  of^a  »U 
V^tedcrliolanf  nech  deo  ZwisdicnftSlicn  cinireic,  worenf  «neb  die  endera 
gefaCile  Amncrknng  der  dritlen  Autgabe  hinan s/ukoroncn  scheint,  kann  ich 
oichl  ihrilen ,  wenn  damit  f^trsagt  werden  soll,  dafs  ctQix  h»pj*rh  ••Iff«'nnirh 
nnr  dem  xweaen  Glied  angehöre,  »ich  aber  (aus  rhetorisclicn  Giüudrn)  sclion 
•n  des  erat«  vorfcdrSogt  habe. 
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eben  die«  weniger  zu  Tage  liegt,  werden  bei  niberer  Betrieb toog  ein« 
^die  SelbstSndigkeit  von  »ai  wabrende  Aafrassoiig  inlaMcn.  Man  nchoM 
B.      Plat.  Ap.  40  e  fl  olv  toiovtov  6  &wmt6q  Irr«,  ui^do^  fymyi  lifm* 

unX  ynii  ovSiv  nXtiiuP  o   -nd^  yonro^   qyairttat  ovtw  6ii  tirat  -tj  fi'trx  n'-* 

B  die  gaoze  Ewigkeit  ist  «Isd^ua  äucb  nur  Eine  solche  (absolut  em- 
pfindoagslose)  NadiL  Oder  Tbnc  I,  75  nal  yai^  «r  «1  anaaiantn^ 
Ttqoz  vfta^  Classen  bemerkt:  „«cU  yd^  dp  a  dran  sonctti 

Da  er  sich  dieses  „sonst*'  doch  \\ah\  nicht  in  ynl  enihalten  denkt,  no 
scheint  er  für  nai  keine  s»>H)sf iindipc  iiedeulutif:  mehr  übrig  rn  la*sen. 
Die  Albcoer  haben  so  eben  erkiart,  da  sie  bereits  einige  abgelaÜene 
BondcMOiOMcn  bitten  in  Paaren  treiben  nflaacn,  ao  bitten  aie  die 
Zflgel  der  flarracbaft  nicbt  nachlassen  Icftnncn;  die  fraglichen  Warle 
werden  also  ^voM  snirrn  ■vvollrTj;  (Ivnn  ?!(>nst  %vür(l»  ji  sie  wob!  gar 
(aach)  7U  <  uch  übergeiieo.  Daria  eben  niim Ii cli  lii^e  ( ine  $1  eirerung 
der  Geiahr  iür  Athen  und  eine  bedenkliche  Störung  des  üieicbgewicbta« 
wenn  die  Bvndeagenaaatn  nicbt  nnr  von  Atben  ab>  aondem  and  den 
LakedXmoniern  zufielen.  $tai  hstte  demnach  hier  seine  Beziehung  auf 
den  verbundenen  Wortcomplex  ai  dnoar.  ^Qt»;  vi>ä^  /;.  Soph.  Am  327 

nai  rvr  yd\i  fxtoq  /Prr/^oi;  ata&tis  O'^ri'ffo  TOi?  &Kn(;  /ninr  kann  rm  nirlit 
mit  rifi'  verbunden  werden,  wohl  aber  niil  /«ro?  Uittöoi  (sogar  ganz 
nnTerbofft)»  obwohl  dieae  Verbindung  acbon  etwaa  bartaa  bat  *). 
Wenn  c§  aber  Tbnc.  1,  141  lautet:  ,,nntcr  Verbfindelcn  Terscbicd» 

nen  Stainmeff  mit  plficheni  Stimmrecht  verfolgt  jeder  nur  sein  eigenes 
Interesse;  daher  pÜegt  bei  ilirn  ii  nichts  zu  Stande  zu  komTiien  :  nrü  ya.Q 

olnfflo  a&iiqeu**  —  Wie  iteht  es  bier  mit  {encm  „denn  ancb**  oder  mh 

jener  „VtrschrSnknng"?  Noch  schwieriger  wird  die  Sache  Xen.  Anab. 

1,^1,  6  Mal  yaQ  tjaav  nl  lowixat  tto/^k  Tinnai^iffrov^  i6  d(//alov.  Er- 
klärt man:  denn  auch  die  jonischen  Städte  (wie  etwa  noch  manche 
andere)  gehörten  anfangs  dem  Tissapbemes,  so  hat  man  nicht  nur  einen 
bier  TRlliff  mfifsigen  nnd  nnmotiTlrlen  Gcgenaata  der  joniaeben  nnd  an- 
derer Stlidte,  sondern  auch  eine  ungewöhnliche  Wortatellnng,  da  aidl 
nal  von  dt  in  Begriffe,  zu  dem  es  pfelHlrt.  olmr  hr«!onderc  anderweitige 
Gründe  uieht  so  leicht  trennt,  und  es  hier  wenigstens  nahe  geJegen 
wSre,  zu  sagen:  *ai  yaQ  ai  'I,  nohm  n.  t.  k,  oder  r^ar  yao  neu  al  'f. 
nöliK;  K.  r,  X,  Ganz  entacbieden  aber  kommt  die  Hartoogaclie  Tbeoiie 
ins  Gedringe  durch  das  so  ofl  sich  findende  xat  yaq  tcoL  Ea  mag  !ni> 
merhin  in  einrelnen  Fsllen  nothdiirfflg  gelingen,  beiden  yrri  ihre  be- 
sondere Bedeutung  zu  wahren,  wie  etwa  Plat.  Prot.  314  a  oQa  fi^  nt^ 
Tntq  «ipiAToirntc  «ndvrtvtjq.  ttai  ydg  mal  noXii  fitit^wv  xirdvto^  iv  xtj 
xmf  tiaßffudtotv  «i*^  t;  ei'  ifj  tmp  anitup  =  denn  ea  ist  auch  beim  Ein* 
kauf  der  Kenntnisse  (wie  nach  dem  eben  gesagten  beim  Einkauf  der 
Speisen)  Gefahr,  nnd  zwar  eine  6og.^r  weit  gröfsere  etc.  Auch  sind 
diejenigen  Stellen  auszuscheiden,  in  weichen  aas  zweite  *ai  =  auch 
iat,  wibrend  das  erate  (nach  einem  aocb  bei  dem  einfachen  xol  ^'o^ 
stattfindenden  Gebrauche,  vgl  Krüger  68,  92,  21)  nur  tnr  Correlation 
mit  einem  nach  folgenden  ntd  dient  (=  et  —  #f),  wie  etwa  Thac.  6, 

103,  4  xai  yo^  nrn  xnl  vrxnxpiar  n^fnr,   xnl   mvc  ntoaxfjyovq  fnavaur, 

Xen.  lüem.  3,  1.  6.  II,  16.  12,  4.  Aber  solcher  Stellen  sind  es  docb 
nnr  wenige  im  Versieicb  mit  denen,  i>ei  weleben  eine  aoleb«  Corre* 
apondens  niehl  atattündr I,  wie  i.  B.  Tbnc.  4^  MS,  i.  «,  61, 2.  8,  M,  2. 

^      _^   • 

*)  Ick  würde  (ibrigens  i>et  dicaen  drei  SiellcD  wenig  ciosuwcDdcu  l*a- 
ban,  wann  mal  ymfi  Im  dar  antan  nilicr  ao  baipradwadan  W«Me  (nk  einer 
fAr  uns  verscbwindeaiilen  Beiientuog  von  aal)  galalsl  werden  wollta* 
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Plal.  Gorg.  449  c.  Prot.  317  c.  Dem.  19,  267.  Xen.  Anah.  2,  2,  1.5  ^yi«- 
aar,  ort  /jT'i'-?  ;rot'  iaT^aToTrfdci'fio  ßaatXtvq»  xat  yaQ  xai  xa/rrö;  iifai- 
r§to.  Bier  ist  offeolNir  Mal  ya^  nal  a  denn  aacfa,  und  das  erste  nai 
erschcfaii  one  scbleebtcrdiage  als  fiberflfissig  oder  mit  yÜQ  ta  einer 
Bedeutang  vcrsrhmohen.  Kann  und  darf  man  aber  einer  Sprache  etwet 
rein  Ueberflussiges  zutrauen?  Man  kftnnte^  um  sich  diese  Erscheinung 
XQ  erklären,  versocht  sein,  das  zweite  xat  nur  ttir  eine  Wiederholung 
des  ersten  la  erllären  und  za  sagen,  da  dieses  steigernde  «a«  (wie 
tffr*  ce  in  seiner  Bedcntnng  „ancb**  Kfirxe  halber  tnn  Untersebicde 
von  dem  binzniAgenden  oder  satzyerknBpfenden  „und**  nennen  wollen) 
sich  unniitfelb.nr  vor  das  Wort  zu  stellen  liebe,  dem  es  zugehört,  so 
fUMe  die  Sprache  dann,  wenn  es  ans  einem  fiberwiegenden  anderwei< 
Ilgen  Grunde  sich  von  demselben  trennen  mofste,  das  BedUrlnifs,  es 
nechmal«,  nnd  twar  an  seiner  natSrIichen  Stelle  sn  tctien.  Dafa  ^ 
Sprache  eich  vor  solchen  Wiederholnngen  niefat  scheut,  zeigt  z.  B.  andi 
das  mehrmals  gesetzte  ar.  Allein  von  einer  solchen  Wiedernufnahme 
könnte  doch  wohl  nur  in  den  Fällen  die  Rede  sein,  wo  sich  mehr  als 
nur  ein  einziges  Wort  zwischen  eingeschoben  hat.  Auch  eiffnet  sich 
arcti  oflenbsr  rar  eine  solehe  Wiederholung  weit  weniger  ala  oaa  r^ne 
Form  wort  ar.  Da  nun  überdies  die  Sprache  in  so  vielen  andern  Ful- 
len bei  xat  ydn  dieses  Bedürfnifs  der  Wiederholung  nicht  hat,  so  aollte 
man  zu  dieser  Annahme  nur  im  äuTsersten  jNoihfslle  greifen,  der  doch 
noch  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint. 

Ich  Mpfe  in  dieaer  Bctielinng  an  dasjenige  an,  was  Ich  In  neiner 
Anagabe  des  Gorgiss  S.  170  über  die  Parti Icelverbindong  aXXa  yÜQ,  wel- 
che gewisse rmafsen  das  Gegentheil  von  xal  yaQ  ist,  gesagt  habe.  Wie 
ich  nSmIich  dort  auszuführen  suche,  dafs  die  doj^peifo  Partikel  äXln 
yaQ  den  Satz  sowohl  adversativ  als  begründend  hinstelle,  sofern  dlXa 
dai  Torbergehende  anfhebe  oder  ihm  irgend  einen  Gegenaali  oderWi- 
dmprnch  verkünde,  dessen  Berechtigung  sofort  durch  ya^  nachgewie- 
sen werde,  nnd  dafs  der  Grieche  (wie  auch  der  Lateiner  mit  ted  ejitm), 
wenn  er  beide  Partikeln  unvermittelt  nebeneinander  stellen  konnte,  auch 
in.  seinem  Bewufstsein  die  Beziehungen  beider  in  einem  ungetheilten 
Denkscte  habe  roSesen  zusammenfasaen  hftmien,  wihrend  nur  nnser  an 
Vermittlungen  gewftbntes  Denken-  sich  durch  Annshme  von  Ellipsen  lo 
helfen  gen5thlgt  sei:  so  ISfst  sich  dasselbe  wohl  anrh  auf  xcü  yr'tQ  an- 
wenden und  behaupten,  die  doppelte  Partikel  diene  sowohl  der 
Verbindung  als  der  Begründung  der  Sätze.  Ein  Unterschied 
beider  Partikelverbindungen  dürfte  jedoch  darin  liegen,  dsfs  in  jener 
yn^  das  untergeordnete,  in  dieaer  daa  dominirende  Element  ist  (wie 
dir*  in  der  dentschen  Uebersetzung.  die  im  erstem  Falle  ydg,  im  letz* 
tern  ttai  ignorirt.  klar  vorliegt).  Wenn  daher  ydn  in  nXld  yd()  nur 
zur  Begründung  der  Adversation  dient,  ao  stellt  yai  in  xai  ya(f  seiner 
Grundbedeutung  geroüfs  den  nachfolgenden  Grund  zugleich  such  ala 
etwaa  su  de«  Vorangebenden  neu  und  gleichartig  Hinzutretendea  hin. 
Z.B.  Xen.  An.  2,  2,  15  nal  yag  nal  xamoi;  ftiahnn  ist  allerdings  vom 
Ranch  zun.'irhst  nnd  vorherrschend  in  der  Richtunc  die  Rede,  dafs  er 
ein  weiterer  Beweis  für  die  Nähe  des  feindlichen  Heers  gewesen,  aber 
das  hinzufügende  »ai  stellt  den  Satz  mit  seinem  falctiscnen  InhsU  zu* 
gleich  in  Eme  Reihe  mit  dem  zuvor  erwShnten  Factum,  on  rrro^i'^M» 
W/iotrf  o,  ans  Welchem  der  gleidic  SchluTs  gezogen  wurde.  Diese  Giacb- 
artigkeit  6vr  heidrrj  Erscheinungen  (=  und  als  Beweis  dessen  zeigte 
sich  auch  Rauch)  glaubte  also  der  Grieche  durch  xa«  ydg  xanvoc  tqai- 
ftio  noch  nicht  hinr«'ichend  ausgedrückt,  wie  denn  allerdings  das  in  der 
Regel  nur  in  einrm  einaelncn  Degrilf  im  Satze  gehörige  «a«  (»  auch), 
zum  Auadmcfce  aoldier  ganze  Sitte  betreffenden  Beuehnngen  nicht  ge- 


Digitized  by  Google 


502  Drilte  Abtbeilung.  MUcellen. 

eignet  and  bestimmt  ist.  Wie  wir  uns  diese  doppelte  Function  des 
N«i^  denkrn,  läfst  sich  auch  so  darstellen:  das  ciofache  /«a^  ge- 
braucht  der  Grieche  zur  Begründung  oder  Erklärung  eines  andern  Satzes 
oder  Gedankens.  Aber  dif'spr  dnrcn  ;  nid  ringeftilH-h'  lipprrundeiule  Satz 
trSgt  seine  Bedeutung  nicht  in  sich  «i'lbst,  sondern  ibi  nur  da  um  des 
zu  begründenden  '«viFlen,  ohne  welchen  er  nicht  Kvlre,  und  weichem 
er  zwar  nicht  ioTserlich,  der  grammatischen  Stiuctur  nach^  wohl  aber 
loßsch  untergeordnet  ist.  Es  kann  {^bcr  das  Bedürfnirs  eintreten,  einen 
solchen  Salz,  auch  wenn  er  zunSclist  Ijeerfirulrnder  odtT  ♦•rllftr»'nder 
Nstnr  ist,  doch  auch  zugleich  ais  etwas  au  und  iur  sieb  selbsl  bezie- 
hendes hintnatelten.  Zoin  Aoadrock  dieter  «elbatlodigen  Bedeulong 
nun  bedient  sich  die  Sprache  der  einfach  tnf&gendett  oder  beiordflb* 
den  Partikel  neben  der  (te^riindenden 

Schon  Homrr  sagt  II.  1,  63  rnl  yoLQ  t'  öino  h  //»öc  fntn-,  .ifj/scb 
=  xoU  yäfi  *ai  ora^i  ».  T.  A.,  Uud  als  das  Gegentbcti  diei>e$  xai  va^  «ai 
ist  aladann  hei  ihm  ttv^i  yä^  oüi  ansoaehen  Od.  8, 32  lu  o.  Nament- 
lich scheint  Xenophon  diese  Anknüpfung  erklärender  SWie  durch  nal 
zu  Heben.  I^Inn  vergleiche  (aufser  den  oben  schon  erwähnten  Beispie- 
len) Anab.  2,  t5,  2  Kk{a[}xoq  tyivtxo  avf\^  nui  noXfiuKÜn;  )»ai  {filnnöXtno; 
/aj^diwf.  »al  yäf}  di^  i'aii  fiiy  p6ktfto<i  f^y  —  na^i/itn  x.  t.  liier  l^aun 
doch  offenbar  weder  von  einem  denn  aoch  noch  von  einer' Ver- 
achrSnkung  die  Kede  sein;  e.s  ist  unser  einlachea  denn,  aber  durch 
ird  der  S.-il?  nichl  bloft.  lu  i  tnem  unterpcordnelen  Bp'^vpiV 
uiiltel  tiir  die  Prüdicale  unXttuxaq  k.  i.  )..,  sondern  auch  zu  einem  s*  Ib- 
stlndigen  Stück  Lebensgesckichte  als  einer  realen  Lnterlsge  iür  die 
Charalleriattfc.  Ebenso  ist  ib.  1,  1,  6  die  Notis  fiber  die  ionischen 
StJidle  nir  einen  Griechen  wichtig  genug,  um  ihr  eine  mehr  selbstSnp 
dige  Gl  slrilf  7U  geben.  Hieber  c:«  Itöri'n  di  hti  aueb,  wenn  glrich  in  etwas 
antb'rcr  \Vris<>.  die  nicht  srltiiien  Stellen  luil  xai  ;o^»  ni>v  (=  und 
ilalicr  denn),  z.  l*.  Xen.  An.  1,  9,  8:  Kvffon  nt^l  nktiaiov  ino^lio 
/iffd^r  ^tifSta &at.  Mal  yoQ  nv¥  inUtnvof  av%^.  Das  irio^rfvr«r^ft  ist  Folge 
(ovr)  seiner  Redlichkeit,  dient  aber  seinerseits  auch  wieder  tum  Be* 
weise  (yni»),  «loT»  das  firMr  nndKi&ai  ihm  mit  Beclit  zugeschrieben 
wurde.  Ganz  übniicli  erklären  sich  I,  9.  V2.  17.  2,  (>,  13.  5,  8,  17. 
7,  6,  37.  Ebenso  die  Stellen  mit  xai  yd{i  loi.  Es  scheint  bei  der  leich- 
ten Trennbarkeit  von  xai«04  nnd  dem  Streben  des  yn^  nach  der  swei- 
ten  Stelle  (vergl.  z.  B.  it  vce«  Plat  Gorg.  503,  wo  tl  nai  durch  yai> 
pftrtMint  ist)  für  xaimi  ynQ  zu  stebn,  und  zwar  bat  dieses  nnhm  ah- 
schliefsende  Bedeutung  (vgl.  meine  Ausgabe  des  Gorgias  xu  452  e  im 
Anhange),  z.  B.  Dem.  Phil.  1,  41 

fmifit;  Tfärta  Mwiatuaatat  s  nnd  SO  hat  sich  denn  ^Miilipp  Ton  sol- 
chen Grundsätzen  geleitet  alles  unterwori^n.  (Wie  Rehdantz  hier  Ironie 
finden  kann,  ist  mir  unbe^rnflich.)  ya(t  behält  auch  in  dieser  Zusam- 
menstellung seine  hegrünUendc  Kraft.  Der  Erfolg  («aiiai^anta»)  be- 
weist, dafs  die  im  Vorhergehenden  geschilderte  yrvftii  mit  Recht  ab 
dasjenige  bezeichnet  wurde,  was  seine  Handlnngni  leitete.  Vgl.  nodb 
ib.  Cliers.  106  Phil.  3,  125  »al  vc^i  mi  lä  idxr^  ufuifV.r.  ydn  beprfin- 
del  den  Ausdruck  7akni-yh>> m,  oen  die  Eretrier  durch  Vertnüninc  der 
athenisch  gesinnten  Redner  verdienen.  Femer  Isoer.  Areop.  30.  35.  69, 

Phil,  loa 

Somit  hat  sieh  nns  RSr  unt  y^Q  folgendes  ergeben:  mal  gibt  neben 


')  Eine  gewisse  Analogie  bildci  üiait  mit  Infinitiv  und  lndir«tiv.  Bri 
orslrrrm  rrsclirlnt  ibf  diirrb  ut(ftt  rlnprfrilirli'  nr^tlrumung  als  finc  fb  ni  llaupt- 
«al£  sozusagen  iraniancutc  (^iiAliiai;  bei  Icuuiciu  tritt  sie  zugleich  aU  rtwas 
für  sich  selbst  esiMirendcs  auf. 
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^rw\  flominirenden  seine  Bedeutung  nicht  ^^if,  sondern  I  )  in  seiner 
steigernden  Bedeutung  .„uuch*^  bezieht  es  sich  entweder  .1)  auf  eioen 
einzelnen  Begriff  oder  BegrilTscoroplei  im  Satze,  oder  Ii )  auf  den  gan- 
MB  SftlB.  9)  «1«  SRtivcrknQpfeiid  •)  eorrespondirt  es  entweder  einem 
andern  xa»,  einen  folgenden  Satz  vorbereitend,  oder  b)  knfipH  es  ein- 
fach an  einen  vorliergehend^'n  Silz  in  di'rjrni(?en  Weise  an,  wie  wir 
et  im  voranstciieuden  zur  Anerkennung  zu  bringen  versuclit  haben. 

Zun  Selilosee  noch  ein  paar  Worte  Ober  clfitim  and  uamqvt,  mit 
welcben  »a«  yaQ  gewöhnlich  zoiammeosestelU  wird.  Mit  dieser  Ver* 
gleichung  ist  in  so  lan^^e  nirlits  ^:f•^vnnT^^n,  als  man  über  jene  Parti- 
keln nnd  ihr  Verliiiltnifs  /u  unm  iiiul  ertim  «elhst  nicht  im  Keinen  ist. 
Wenn  z.  B.  Schultz  lat.  Hr.  §  i^i  sagt:  ffUamqae  und  ettnim  werden 
dardi  ^  and  et  etwas  spedcUer^S  so  kann  ich  mir  dabei  nichts  he> 
alimnitea  denken;  denn  was  s«c;leich  folgt:  „sie  heseiehnen  meistens 
nicht  selbst  eine  Begrfindnnp.  sondern  fnliren  nur  den  rrston  S;itz  einer 
weilerefi  Entwirklung  ein,  in  welcher  diese  Begründung  liegt'*,  wird 
iLeine  Erklärung  jenes  „specieller'^  sein  wollen,  und  ist  überdies  eine 
BehaopCniifft  deren  Begründung  schwer  werden  dürfte.  Beide  Partikeln 
unterseheiden  sich  Ton  xal  /dif  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  zu  Einem 
Worfr  und  Einrr  Bedeutung  versrhnirlzen.  Aus  diesem  Grunde  nnil 
weil  et  und  gue  nicht  alle  Bedeutungen  von  xai  theilen,  kann  bei  ihnen 
weder  von  jenem  denn  auch  noch  von  einer  der  Corresponsion  mit 
einem  folgenden  Satse  dienenden  Vcrwendang  die  Rede  sein,  nnd  es 
bleibt  nur  übrig,  auch  flQr  nrnmqMt  nnd  §t€nim  als  ursprüngU^e  Func- 
tion die  fl(  r  ATilcnfipfnnir  an  das  vorher^ebcnilr  in  Anspruch  ZU  neh- 
men, wodiiri  Ii  (iir  <nn  zugleich  selbständiges  Auftreten  des  Satzes  eben 
dasselbe  bewirkt  wird,  was  wir  bei  »»<  fä^)  gesehen  haben.  Insofern 
haben  diejenigen  nicht  Unrecht,  welche  darin  Yerstirknngen  tob 
nam  nnd  enim  erblicken,  obgleich  sie  nicht  sagen,  wie  diese  Verslir- 
kunz bewirkt  wird  und  %vorin  sie  besteht.  Bei  elenim  wird  überdies 
diese  Verstärkung  auch  äuiserÜch  dadurch  erreicht,  dafs  enitn  in  dieser 
Form  die  Fähigkeit  erllSit,  an  die  stark«  erste  Stelle  des  Satzes  zu 
treten.  Die  gans  entsprechende  Negation  des  vcthindenden  tUnim  ist 
tndann  jwmM 

Stuttgart.  H.  ^rsts. 


IV. 

Zu  Homers  Odyssee  und  Ilias. 

Horn.  Od.  C  19**  Hgd. 

irriytl  ^o*  afttpinolot*  noot  qttvyttt  (f>mta  ISövC€U; 
^00.  4  "f^*'^  öf<Tfitt{uv  qaa&'  ififttrai  ai'3if»9; 
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Von  deu  Tcrscliiiiitnfa  Erklärungen  dieser  Stelle  kaon  wobl  keine 
pu  btfrkdig«ii.  Gfeiiie  et  nicht  ra,  4uif6q,  mn  wcIcbM  Wort  «• 
«idk  nnidllt  bandelt,  im  Sinne  von  entfliehend,  entrinnend  wm 
fassen?  Das  tn  Gmnde  liegende  Verban  dii«0tu  hat  die  Bedcotais 
entfliehen  M  304 

fT  rrpp  tv(^rnt  {XUiv)  naß*  «iSto^»  /?wto^09  «I'Ä^C 

ov  ^  T*  a7i(ioirro(  uiuort  axa&uoto  dita&out 

Der  Sinn  obiger  Stelle  wire  alsdann:  Stebel,  Dienerinnen!  Wohin 
flidiet  ihr  bei  dem  Anblick  eiufs  Mannes?  Ihr  haltet  ihn  doch  nicht 
dwa  für  einen  Feind?    Nicht  ist  tliesor  Mnnn  ein  entrinnen« 

der  SU'rhIicher  (liinznzn»l<'rtl-<'n  sind  aurh  h\er  ^chnn  d'w  5?c|jfore- 
worle,  auf  denen  der  Nachdruck  ruht,  dfftot^ja  ^f^otr,  wenn  er  als 
Feind  kommt),  nnd  nimmermehr  mftchle  e«  werden,  wer  in 
dne  Land  der  Phiaicen  kommt,  falls  er  als  Feind  kommt. 

Wenn  wiederholt  von  den  Pbüaken  erzSblt  tvinl ,  dafs  sie  Fremd- 
lincTf  zur  Heim.it  crlnnrlif  linheii.  vgl.  ^  31.  n  227.  rj  191.  v  174,  IbO, 
so  dafs  zuletzt  Poseidon,  groÜend,  dieser  ihrer  ThStigkett  ein  Ziel  setzt, 
vgl  p  146  flH  .  M»  ISfst  das  darauf  «cbliefsen,  dafs  hei  den  Phlakcn 
der  Glaabe  geherrüclit  tinlie,  ohne  ihre  Mitwirkanf{  könne  Niemand  Ton 
ihrer  Insel  entflirhi  n.  l  nd  wenn  Nousikna  nun  ihre  ersclireckten  Magde 
daran  erinnert,  dafs  jV!*'»Tia?i(l .  der  Feindseligkeiten  prjrfn  die  Phäaken 
aaaübe,  der  Strufe  entgehen  könne,  sollte  diese  Eritiuerung  nicht  fain- 
fdchend  ceweten  sein,  die  Fnrcbt  jener  in  beseitigen?  —  Folgen  wfr 
dieecr  Erkltfrang,  so  hat  auch  o'^  Mir  txrrrm  den  Sinn  dea  lateinischen 
Fnf  ex'n't  .  den  maJi  «Irr  Hrcrd  Cfttififs  h'wr  erwnrfpt,  und  tfu^öq  kann 
in  (l<  r  Bedeutung  entrinnend  auch  au  der  zweiten  Stelle  •  43  aofge- 

Der  Gegmati  in  V.  W  folgt  V.  206.  «U*  ^  tk  Swuriroq  ah>^fit^ 
Muii>*  Isär«!.   Die  datwitehen  stellenden  Sfts«: 

oluiofiiv  d*  anwftv^i  noAexAratM  /rl  tiovtoj, 

dienen  offenbar  dasn,  den  Gedanken:  Niemand  kann  entfliehen,  der  als 

Ffind  Iii  erhergekommen  Ist,  rn  hecrrilfHlf-Ti  Wenn  aber  dtr  Cf^censalT 
zu  V.  200  erst  206  folgt,  der  Gedankengang  bis  dahin  .dsu  testgehaU 
ten  ist,  dfirlen  wir  nicht  mit  Recht  erwarten,  dafs  auch  die  daswiscben 
liegenden  Gedanken  sirli  eng  aneinandersebliersen  und  in  leicht  ver^ 
stindlicber  Weise  miteinander  verknüpft  sind?  Bei  der  jelrigen  Les- 
art ist  dieses  aber  durrhans  nicht  der  Frdl.  Der  WechKel  des  Suh- 
lects  Qiakn  ya(f  (fikot  d&ntdiniair  fic.  tlaii'  und  gleich  daraut  nUioftfv 
ü  dndrtv&t)^  die  Verknüpfung  derselben  Sitse  durcb  die  Partikel  di^ 
die  schwer  gerechtfertigt  werden  kann,  mflsecn  Jedem  anffallcBd  er- 
scheinen.  Daher  schlage  ich  folgende  Aendernng  vor: 

ohioiitt'  dfi  drrv&§  itoXvKlitffxm  iri  no*T^, 
Itr/arof,  ov  6i  Tic  dftfu  ß^otmw  intfiiüytrm  diAAoc, 

Denn  sehr  Vwh  derr  (^öltern  wohnen  wir  fern  im  tosenden 
Meere,  au  seinem  aulKi-rsten  End«',  und  kein  anderer  der 
Sterblichen  steht  mit  uns  in  Verkehr. 

Dab  die  beiden  Gedanken:  die  Phiaken  und  Lieblinge  der  GStler, 
nnd:  oie  wohnen  am  Infserstcn  Ende  den  Jlceren«  hier  In  einen  Sets 
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SQSsnuneogedriiQgt  sind,  kann  oiciil  liefreuideo,  da  sie  nacii  der  Ao- 
•diamiiig  det  Itomerifdicii  Ztitaltert  b  nili#T  Betiebung  t«  einander 
stehen.  Anth  di«  Aethiopen  aiod  Lieblinge  der  G5tttr$  ebeadieiell»«!' 
i^Ueea  99)tmo$  ott^mv  a  23. 

Horn.  Ii.  B  aS9  rigd. 

«KTTC  fttp  iy  icafilft^  vtCkQOi  ;^^^a«  t«  }r»>iWiS«f( 

380.  aiiljioia/r  n^i  Qnrrrti  aixordf  viia&ott. 

rj  firjv  xai  novn^  iativ  —  ditr&fria  vita&ai. 

Xi^iqttu  tlUdurnf  iftm^fti^  v«  ^«UiMV«»* 
286.  ryimöq  iffTt  TttQirQoniiov  tvtatrxot; 

'Die  Worte  alX^Xoiinv  o^t^orroi  o&^pftr  r4f<r^«u  ete  janmerB 

entereinander  wegen  der  Heimlcehr  Ic5nnen  aaf  zweifache  Art 
erklärt  werden:  Sie  bekla^n  das  flrimlsfhren  d.  h.  dafs  sie  heimkeh- 
ren sollen,  oder  sie  verlangen  jammernd  nach  der  Heimkehr.  Diese 
Zweideutigkeit  darf  nicht  übersehen  werden.  Der  Dichter  hebt  ia  auch 
die  eioteliieB  Worte  dieses  Verses  lienror  tii^s  durch  die  gebiaften 
Spondeeii,  theils  dadurch,  dafs  eben  nur  viec  Worte  den  ganiCD  Vers 
aosmachen  nn^  einen  €f(ijnken  geben,  f^en  er  ohne  jede  andere  Ab- 
sicht wohl  kürzer  und  ili  uilicher  äucgednickl  hätte.  Zunächst  ;ilier> 
dings  konnte  jeder  Hörer  diese  Worte  nur  in  dein  Eiuen  Sinne  auf« 
fassen:  sie  Terlansen  faromernd  nacb  der  Beimlrebr.  Und  ao 
sebant  sie  auch  Odyssena  aorsnraaaen«  wenn  er  fortführt  ^  jurfy  *al 
no»oc  /'TMi  ja  fürwahr  es  ist  auch  ein  Tifiljs^l.  »-in  Gegen- 
stand des  Jammers  —  man  erwartet,  dafs  nun  loigen  werde  etwa 
fiiinu  olxordt  vitaBm  oder,  was  Spengel  in  den  Text  setzen  will,  avtt^ 
^kn'  a»lj«e#«w,  vcl.  Pbilol.  XXIIl,  3;  aber  der  rroAi'^ijnc  Odysseus 
glebt  der  gansen  Bede  plötzlich  eine  andere  Wendung  und  legt  den 
VVorten  odvgovrai  oixördt  vha&ai  den  andern  Sinn  nnter,  indem  er 
fortOihrt  —  drup^hta  vita&nt  trotz  langer  Verzögerung  unver- 
rlcbteter  Saclie  heimzukehren. 

Dafs  aof  diesen  beiden  Worten  der  Nacbdmelc  ruht,  geht  aeiion 
daraus  herror,  dafs  sie  den  ffinf  Worten  der  ersten  VershMlflte  ^egen- 
fibei^estellt  sind;  dafs  sie  in  nähere  Beziehnnc  iw  (\>\vnin'Tr,i  oix^rit 
vace^o«  zu  bringen  sind,  legt  der  gleiche  Versbchlui»  ftta&m  nahe. 

Bei  BilEiiniDg  von  anqQivta  scbÜeTse  ich  mieb  Ameis  an,  der  die 
Bodeotnng  Toa  avtäut  ß  Iii  aebr  gut  fviedergiebt  durch  yerdriefs- 
lieb  hinhalten,  durch  Verzögerung  belästigen.  Denn  ai  kioj  be- 
zeichnet immer  dasjenige,  was  wäiirend  finer  langen  Zeit 
oder  in  Folge,  trotz  seiner  langen  Dauer  beUsligt,  nicht 
erfrent,  aondern  betr6bt. 

So     117.  ovA'  ti  nti  iouxi(;  yt  xai  I^oUtii;  na^fUfi*w 
^^a^ioi«,  esr«  m§lB-t  na&öt         die»  jfxtuoi' 

Eber  wfirdeat  du  durch  dss  lange  Anbftren  omerer  Leiden  betrftbt» 
«nlnstig  geworden  heimkebren. 

«  133.  naq'  i'  nvin^  r}rmt6i  Oiro  noixUor,  Yntit^fv  nkXmw 
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Uainil  niclit  der  Fremde  durch  das  nnbaiteiKic  Gtriudi  beiistigi  am 
Hable  Untast  empfinde. 

Und  so  fieifsl  dmn  auch  avtrj&inn  rha&m  hcinlllMm ,  nachdem 
man  durch  lange  Zeit  gckrünlct  ist,  Trübsal  erlitten  bat,  oder  freier 
fibersetzt,  trotz  langen  Aaslinnciis  trfibaelig«  nicht  siegcftfroh,  aoodcni 
anverrichteter  Sache  beimkehrcn. 

Die  folgenden  Verse  scbliefsen  «ich  leicht  an,  doch  Ist  es  besser, 
den  Gedankengang  der  ganisn  Rede  des  Odysscus  zu  verfolgen. 

O  Atride,  beginnt  er,  jetzt  wollen  die  AcbSfr  Dich  zum  elendesten 
oller  Menschi'n  machen  und  volli'nden  Dir  nicht  das  Versprechen,  vrel- 
ches  sie  Üir  gaben,  als  sie  von  Argos  hierherkamen,  erst  nach  Zerslö- 
rung  von  llinro  helmsokehren.  Denn  wie  kleine  Rinder  oder  Terwiit- 
wete  IVeiber  fsrnmem  sie  ontereinander  wegen  der  Heimkehr!  Sie  jam- 
mern untereinander  vfegen  der  Heimkehr  (ich  wiederhole  dies«  Wortes» 
um  den  Nachdruck,  der  fiir  das  feine  Ohr  der  Griechen  in  die«?em 
V'erse  lag,  auch  im  Deutschen  wiederzugeben).  Ja  liirwahr  es  ist  auch 
ein  Gegenstand  des  Jammers  —  nach  langem  Ausharren  nDverrichicter 
Sache  neimzukehren.  Wird  doch  mancher«  der  nor  dncn  flofeai  mit 
dem  Tielmderigen  Schiffe  von  seiner  Gattin  entfernt  ist,  mifsmntbig, 
weriTj  tlin  die  winterlichen  Sturme  bedrfingen  nnd  das  aufperecfp  i^Irer; 
lind  nuH  iiat,  seitdem  wir  Iiier  verweilen,  schon  das  neunle  Jahr  den 
krclälauf  beendigt.  Darum  verarge  ich  den  Achäem  nicht,  dafs  sie  bei 
den  gekrSmmtcn  Schiffen  mtfamuthig  werden,  aher  liei  aUeden  iii  eo 
achimpflieh«  lange  ta  Tenveilen  nnd  doch  leer  helminkehren.  - <  >Ki^ 


Zu  Varro's  Saturae  Meoippeae  und  zu  Gellius  XVili«  1^ 
oebst  einem  Wort  för  Herrn  Usener.>.;^  ir.^,.- 

Hei  Fr.igmenten  ist  es  hSufig  nirlit  leieht,  mit  Sicherheit  d:>«!  Me- 
trum tu  bestimmen;  aus  dem  gröfseren  Ganzen  gerissen  and  ott  ver- 
derbt lllieflierert,  gestatten  sie  nicht  selten  eine  verschiedene  Auffas- 
sung und  Herstellung,  und  wenn  dann  nicht  etn  anderweitiger  Grund 
V^v  die  eine  oder  andere  hinzukommt,  wird  es  in  der  Schwebe  bleihen 
ninsHen,  ftir  weiche  wir  uns  im  entscheiden  haben.  Am  weniirsten  r»l>er 
wird  k\s  zu  billigen  sein,  wenn  wir  ans  uietrisrh  untadelipen,  vollstän- 
digen Versen  durch  wUlkfibrlicbes  Verlassen  der  Ueberlieferung  andere 
Verse  oder  Versbmchstllcfce  sn  geatalten  nna  bemdhen.  Wenn  t.  B. 
Vablen  in  dem  Varroniachen  Fragmente  (Enmen.  XIX  S.  128  Rianc)« 
.fn  m6n  «isams,  qmi  tibi  Wno  ctfrpnff  eomMi|H's  wurmf 

einen  iarabischen  Octonar  erkannt  hat,  an  dem  nichts  auszusetxen  ist 
{rnetiiram  hir  rersu»  aut  in  ßni>  f/tf/frfi  pedii  habet  ^  aut  in  m^'iia 
qutHlo  pedt:  (»  Hermann  E.  D.  M.  y-  K^Ö),  so  weifs  ich  nicht,  weiche 
Dcrecbtigung,  ja  nnr  welchen -Grund  Riese  bat,  im  Anschlüsse  an  R&> 
per  corrumpi§fH9  sn  achreihen  und  die  Worte  in  twei  Bmdinticfce 
daktjliacher  Hexameter  tn  lerlcgcn: 


Hohenatein  in  Oalpr. 


V. 


Corptu  corrnaifNifM«  mem 


Digitized  by  Google 


Cr«iti:  2u  Varro's  Satnrae  Ai«nippeae  and  za  Gelliut  XV 111,  15.  ^7 

Eher  schon  konnte  man  versuchl  sein,  iiiin  t^e^pn  L.  Muller  Recht  zu 
geben,  wenn  er  slatt  der  Ton  diesem  staruiirtcn  Fragmente  catalecli* 
•chfr  «oapistiadier  Tetnmeter  (GeroDtod.  VIII  S.  141  Riese): 

fr;;o  cum  $4ertt€  teligidw 
CuUaifut  futnmt  rtt  omiws» 

da  die  lltndsehriften  tacra  religioie  (regioit)  bieten,  mit  Büche- 
ler $aera  reUip^io  schreibt  und  nach  dem  Vorgange  Ton  Koch  u,  K, 
auch  hier  daktylische  Hexanieti  r  herstellt: 

ergo  tum  »acra  relligio  caüaeque  futrunt 
ret  omnet. 

Indetiai  Mer  so  wenig  iwie  dort  Icano  ich  ihm  beistimmen;  denn  ab- 
geoeheii  von  Röpt-rs  und  Bächelers  gewaltoaroen  Aendemngen  ^&Uer 
statuiert  nur  leichte  Srhreibrehler),  es  ISfst  oich  bcweleen,  dale  Rteoe*a 

Hexameter  corpui  eorrumpisgue  mcro  ond  ergo  tum  $n- 

cra  rtlligio  etc.  gegen  Varro*s  Theorie  des  Hexamelerbaues  und,  so- 
weit nnaere  sonstigen  Fragmente  tu  urtheilen  erlauben,  auch  gegen 
seine  Praxis  verstofsen.  Riese  fireilicb,  der  in  Hinsicht  der  i.'imbiscbeB 
und  trochHischen  Verse  viel  zu  sagen  weifs  und  Ritschis  Irrlehre  von 
gesuchter  l'ebereinslinimung  von  Versictus  und  Worlaccent  gegen 
Corssen  auch  für  Varro  als  gültig  hinstellt,  erklärt  in  Beziehung  auf 
den  daktylischen  Hexan^er  ond  das  elegische  Distichon*,  it  re  meirica 
nihil  habeo  quod  commtmanm.  Allerdinga  omnia  naate  impouibiley  wie 
eine  Vnrronische  Sentenz  srjrrf.  aber  gewundert  hat  es  mich  doch,  d  tfs 
ein  Lrifisiher  f Icraust^eber  von  Varro's  Salurae  iUenippeae  nicht  gewufst 
EU  haben  scheint,  dafs  über  Varro's  Rexamelerbau  eine  authentische 
Ueberliefernns  ana  aeinen  eigenen  Schriften  existiert,  welche  uns  lehrt, 
dafs  Varro^s  Hexameter  sämmtlich  die  männliche  CSsur  des  dritten  Fu- 
fses  fjnhen  mfis^t  n  Ct  jlitis  schreibt  nänilich  (XVIII,  15,  2):  M.  etiam 
Varro  tn  liltri»  ditnpiiiiaruiii  Hrripsit ,  ohserrnnftf  sesc  in  vertu  hexn- 
mttTQy  (juod  omnimodo  qutntu»  icuiipei  verbum  Jiinrei  et  quod  prio- 
ret  quinqu«  »emipeifi  aeque  magnam  vim  habermi  in  »ßfrignio  venm 
atque  afii  pu^lrrioret  »eptemt  idque  iytum  ratione  quadatn  geowHriea 
fieri  ditteruit.  Die  Untersncliung,  ob  dies  im  vierten  Buche  de  geowe- 
fria  oder  im  sirlirntm  de  rnnsica  gestanden  hat.  will  ich  dem  über- 
lassen, dfm  ni/iil  tarn  dtßicite  e$t,  quin  invettigari  pometf  ich  be> 
adirlnke  mich  auf  den  Inhalt*  Die  Obaerration  Varro*a,  ala  auf  alle 
RSmischen  Dichter,  um  von  den  Griechischen  ganx  zu  schweigen,  ana> 
gedehnt  betrachtet,  ist  falsch,  wie  schon  Muret  var.  lect.  XI.  ti  prsnc^t 
hat,  doch  sie  mit  ihm  ohne  weiteres  als  Irrfhnm  zu  verwerfen.  Linn 
ich  mich  nicht  entschliefsen.  Wie  aber  kam  Varro  zu  seiuer  Behaup« 
tang;  di|  dnziger  Blick  in  den  Ennina  konnte  ihn  doch  einea  Andern 
beldiren;  so  steht  ja  die  die  Penthemimerea  aosschliefsende  CSsur  xai» 
T^/ror  TOO/aio*  in  dem  Enninnisclien  Fragmente  hvi  Cirero  de  div  I, 
20.  40  (1.  I  fr.  XXXIV*  S.  10  Vahien)  in  siebzehn  auteinander  lol^eri- 
den  Versen  siebenmal,  ein  achter  Vers  bildet  den  dritten  FuFs  aus  ei- 
nem dactyliadien  Wortfnfa,  wir  hätten  alao  In  siebzehn  Veraen  acht 
VerstÖfse  gegaiyarro*a  ▼emjeinfllche  Observation.  Ferner  in  dem  acht- 
sebn  Ver*:e  langen  Fragmente  bei  Gelltii*;  XTI.  4  (I.  VII  Ir.  X  S  37  Vah- 
ien) konnten  wenigstens  (V,  7  ist  corrupt  überliefert)  vier  Verse  Varro 
Ton  seiner  Behauptung  abhalten,  und  doch  hat  er  sie  gethan.  Viel- 
leicht wird  man  des  Ennios  Beispiel,  des  ersten  Dichters,  der  lateini- 
ache  Hexameter  zu  bilden  versuchte,  ala  ana  zu  früher  Pertade  nicht 
gelten  laj?sen,  nun  put.  nehmen  wir  Loerez  oder  ('atull,  einen  Zeitge- 
nossen Varro's.  In  seiner  Elegie  von  der  Locke  der  Berenice  zeugen 
Ton  aiabennndTierzig  Hexametern  acht,  also  immer  noch  der  sechste 
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Tiieil,  gegen  .Varro.  Wie  aber,  wenn  wir  Varro*«  Obtcrralion  ai«  seine 
Obtenrans,  ala  das  von  ihm  in  seinen  eigenen  Hezametem  ananabme* 
loa  (omnimodo)  beobachtete  Gesrtr.  fassen?  Alle  von  Riese  als  He- 
xameter gemessenen  sonstigen  Fr,if:itH*nf .slimmen  filion-in.  mit  Ans- 
naliiiie  von  zweien,  die  aber  wiederum  liäuüschriiUich  anders  überliefert 
sind,  als  sie  Riese  geschrieben  hat  (a.  das  Verteicboia  der  Veraartco 
S.  273).  Demi  Enroen.  XVI  (S.  127) 

Aißx  tum  credit  firro  le  emtien  ÜHxem, 
cum  bacckam  $u*i€  imetdii  porcoique  ttMcUmt, 

geben  die  flandachrinen  ansialt  des  zweiten  Verses 

cum  baccha  (bacchaö)  »iham  caedit  p.  f.; 
Muile  incedit  ist  nur  Conjeclur  Riese's.  hacchnt}»  rreillcfi  schon  alfr 
Aenderunsr;  Lachmnnn,  d(  r  statt  dessen  baculo  conjicicrt  (zu  Ltji  rt*z 
S.  14)  hat  an  »iivam  cacäit  keinen  Anstofs  geiiouiiuen.  In  der  zwei- 
ten Stelle  Enmen  fr,  XVII  (S.  128)  neque  fmntätm  «eukum  He,  aehewt 
mir,  nbp;rse)ien  Ton  allen  andern  von  Riese  vorgenommenen  Aendemn- 
pen  th'v  Ueberliefernnc,  dir  Hibbeck  entlehnte  Form  ecuUtm  splir  ht-- 
denkiich^  da  ISonius  unsint*  Steile  fiir  die  auch  sonst  aliein  bezeugte 
Form  ecuIeuB  oder  equuleut  (z.  ü.  Cic.  Verr.  l\,  20,  4'2  u.  43  soviel 
icb  wdTa  ohne  Variante)  nieht  fftr  «eulu§  anfBbrt.  Un4  ao  mtehto 
ea  doch  noch  sehr  swdfalbaft  aein,  ob  die  Stelle  fiberhaupt  in  daclj- 
liscb«»s  Versmafs  nt  zwingen  ist.  Wpnn  »b-rnnrirb  Irin  sicheres  Bei- 
spiel ans  Varro's  Versen  die  Dliulicilung  im  Geiiius  widerleg,  so  wer- 
den wir  uns  wohl  hfiten  müssen,  in  den  obigen  Versen  gue  und  re/- 
ligio  gegen  die  Handacbriften  anfznnehraen,  am  ans  dem  iamlnadieii 
Oetonar  nnd  den  anspSstischen  Versbrucbsificken  dact^lische  Hexameter 
zu  formen,  denen  dio  männllrbc  Cäsur  des  dritten  lufses  alicrrbt  nnd 
die  wir  aus  diesem  Grunde  als  Varronisch  anzusehen  durch  ausdrück- 
liches Zeugnis  Varros  selbst  and  durch  die  sonstigen  ans  bekannten 
Varronischen  Betameie  diaaea  Veraca,  mögen  ihrer  aacb  nicht  nde 
•an«  gehindert  sinn. 

Dafs  Ennins  »feb  norb  kein  so  strenges  Gesetz  vorgeschrieben  halte, 
beweisen  die  obcu  angeführten  Stellen,  wie  er  ja  sogar  ntich  ganz 
cXaurlofe  Verse  zugelassen  hat  (s.  L.  Muller  de  re  netr.  S.  194);  im 
Lncren  ist  das  von  Muret  a.  O.  hierflir  angecebene  Beispiel  III*  249 
ISngst  geändert,  dnrh  Varro's  Observation  wird  auch  bei  diesem  nicht 
hf'stüHsrt,  wovon  sich  ein  jeder  selbst  fiber/pujr^'n  mag.   Doch  srlion  bei 
ihm,  wie  dann  bei  den  Augusteischen  Dichtern,  überwiegt  die  männ- 
liche Claor  dea  dritten  FnTaea  bei  weitem,  wenn  andi  die  ««rao  i^itm» 
vfojfcilbi'  nicht  gSnzlich  ausgeschlossen  iat,  nor  dsfa  sie,  falle  sie  vor* 
kommt,  mrist  mit  der  männlicbrn  des  vierten  Fufses  verbunden  ist. 
Das  hat  mit  vielem,  mir  nicht  iibernll  vf rRlandUchem  Wortschwall  L. 
nöller  a.  O.  S.  Ib2  ff.  besprochen,  kürzer  hatte  ich  (docii  wem  wäre 
die  Sache  an  eich  unbekannt)  daraaf  hingewieaen  im  Philologna  IX  S.  648 
nnd  dann  in  der  Abhandlung  Ober  den  Lat.  Uexametcr  ebd.  X,  S.2I»0ff., 
und  dt'D  ersten  Grund  dieser  im  Verplelcb  zu  der  Griechischen  Pr^T?*? 
«afTalienden  Bevorzu}j:niiLi:  drr  männiicbrn  CSsuren  in  drr  Natur  des  La- 
teinischen VVorthaues  nachzuweisen  gesucht,  vornehmlich  dem  Mangel 
▼ohaliach  auagehender  trachliacher  oder  trochiiach  nehlieCMdler  Wori- 
flllSw,  der  dem  Römer  den  Anaehlurs  an  Nonnna  geradetn  nnmSglich 
gemacht  hätte.    Dieser  Mnnc:rl,  suchte  ich  dort  auszufuhren,  bestimmte 
den  Charakter  der  Molirzahl  der  Lr>t.  Hrxnmctrr.  wibrend  andere  Vf»r- 
biltnisse  irmcrhaib  der  Sprache  die  Seltenheit  des  ioniachen  Woriiuises 
an  Ende  deo  Vene«  bedingten.  Dleae  in  der  Spftehe  begrindeton  Ei- 
fanthimlichkeiten  hielt  der  Lat.  Dichter  fett»  gew8bnte  aein  Ohr  daran 
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und  erbob  sie  zum  IcSnslleriscben  PrincSp.   Ich  balta  dort  auch  aaf 

unsere  SuA\e  des  Geflius  aafmerlfsani  gom.icht,  dessen  tTsten  Pnrrtp^a- 
phen  nufser  lUurtt  a,  O.  auch  D^ntley  im  Schediasraa  de  rneirii  Ter. 
und  G.  üermano  berücksichtigl  iiallen;  L.  Müller  scheint  dieselbe  nidit 

Sekannt  oder  atcbt  beachtet  i«  haben,  wie  er  aicb  aneh  wohl  atcht 
ie  Milbe  genommen  hat,  meinen,  allerdings  auf  ihm  unbekannten  An- 
schaunngrn  von  der  Sprache  und  d^r  dicfitpr5j3chrn  ThStigkeit  bern- 
heiideii  Artikel  zu  lesen  und  vorstellen,  was  ich  ihm  jedoch  seiner 
(S.  63)  mit  seltener  aber  loLeuttwerliier  ßescheidenheit  rorgebrachten 
Werte  halber  {praHtna  im  imm§H99  ettmuio  tihrorum  «fconun  tvper 
aliot  aeereatorum  iiquid  HdtUilir  tf'  nobii  negUetum,  id  quamqumm  tu 
meeideret  srifulo  rnri,  famen  quo  modo  rrit  mirum  i;?  adui^BCtniui^ 
vix  Willi  annorumf)  nicht  weiter  vorwerfen  will. 

ludessen  hier  einmal  auf  die  Stelle  des  Gellius  gekommen,  setze  ich 
ancb  die  Worte  des  ersten  Paragraphen  ber,  da  sie  mir  ala  llteate 
Ueberliefemng  der  Römer  Qber  ihren  Hexameter-  und  Senarhau  grMsere 
Beachtung;  zn  verdienen  srlicinon,  als  sie  bisher  gefunden  haben,  in 
lort'^is  renihm,  tpti  hr.xarnetri  vocatstiir.  item  in  .ffrmrijs  animadverte' 
ruiit  meiriii  primo»  duos  pedet,  item  extremos  duos,  habere  smguioM 
poiie  integra»  part§§  9rati«mi§f  mtdioi  ktnid  tmqtiam  pos$e^  ted  con- 
»lart  eBi  umper  ex  verbiu  aut  dititit  aut  mixtiä  mique  confuiii,  Dan 
heifst:  während  Fufs  1  u.  2,  5  u.  6  des  Hexameters  wie  des  Senam 
aus  je  einzelnen  VVortfäfsen  bestehfn  können,  können  das  di*»  bei- 
den mittleren  3  o.  4  nicht,  nämlich  zugleich,  was  Aiuret  Ubersieht, 
aondero  xwiachan  die  zu  ihrer  Bildung  verwandten  Wftrter  fiült  ent> 
weder  die  Cianr  (_  |  oder      |  sj^vz  oder  |  uz  oder 

1  w)  >•  B.  mim  fuivii  videt  imnwdulata  [  poemata  Jmdex  nmA 
Vulhtrnum  gun»f/fie  epertere  \  »Uentia  Amyctac,  allerdings  selten,  aber 
nicht  falsch,  sondern  dieser  Ton  Silius,  jener  ?on  Uoraz  zugelassen), 
oder  es  tritt  SjnalSphe  der  Wörter  ein,  denn  etwas  anderes  kann 
doch  mit  den  ver^tt  mtixtit  atque  eonfuti»  nicht  gemeint  aefn; 
fiber  den  Ertatz  des  griechischen  Terminus  technicus,  dem  tUiio  nicht 
genan  entspricht,  durch  die  Vmschreibunc;  nnd  Wahl  zweier  Aosdrficke 
^nCgt  es  wohl,  an  Suetons  Erzählung  vom  Kaiser  Tiberius  zu  erin- 
nern c.  71,  ctnsuit  pro  peregriua  {ouce)  noslratem  requirendam,  aut  ti 
non  reptrintwr,  vet  piuribut  vel  per  mmkitum  verborum  rem  enuniiüm- 
dam.  L.  Hfiller  hefclmpft  iwar  (S.  196)  Lachmann's  Annahme  einer 
C.tsTir  inter  cotliquescentes  rorafet  der  dritten  Arals  (Beispiele  8.  zum 
Lucn  7  S  413:  fiir  den  j;inihusrhpn  Senar  habe  ich  Ter  rhorm.  1,  2, 
37  nüs  ütioii  1  operäm  dabamun  i^haedriae  nachgewiesen  (in  meinoi 
Pianliniaeben  Stadien  S.9),  deaaen  nach  RiUcbla  Theorie  prolL  Trin. 
OCXIX  fehlerhaften  AnapSst  im  dritten  Fufse  seihst  Fleckeisen  nicht 
fortgeschafTl  hat:  solrfu  Verse  mögen  nicht  schHn  und  nirfit  hliufig 
»ein,  nhiT  gegen  die  von  Gellius  überlieferte  Theorie  der  alten  Me- 
triker, iiber  die  nur  Varro  hinansgieng  (Af.  et  tarn  i  arra  etc.  sagt 
Golliaa)«  alrdten  aie  nicht,  nnd  andereraeita  wird  dsrch  Lacbmanna 
Beiapiele  die  Behauptung  der  alten  Hetriker  als  wahr  erwieaen.  Dann 
«her  mag  auch  das  aniinadverterunt  des  GelHnR  uns  zeigen,  dafs 
die  Theorie  von  der  Praxis  abstrahiert  wurde  (auch  die  neg^ative  Fas- 
sung ist  interessant),  dafs  aber  nicht  umgekehrt  die  Praktiker  eine 
endloae  Reihe  theoretischer  Voracbriften ,  Regeln  mit  Aianabmen  und 
Aoanahmen  der  Aasnahmen,  sogenannten  poetischen  Licenten,  befolg- 
ten, wie  das  Ritsehl  seihst  einem  Dichter  wie  Plautus  nnfrrsrhiebt, 
dabei  aber  immer  den  modernen  kritischen  Philologen  mit  dem  antiken 
Poeten  verwediselt. 

Und  nun  noch  eine  Bemerkung  för  Herrn  Uaener.  Die  angezogene 

SeHsebr.  f.  d.  O jmn&^ialwcson.  XX.  8.  39 
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Stell«'  ilt'8  C«Hiu8  (di  TMi  Rp7.i(4mnf;  auf  iVu-  Cäeur  auch  in  ilirt  in  er- 
sten Theile  ich  lii»*r  «ucb  wohl  lür  ilni  uiit  £YideD2  iiacbgewieien  habe), 
isi  «8,  di«  von  UcuUey  einst  »Is  SlfiUe  •«•er  Theorie  von  bewar«. 
inm  SUebM  der  LatäniidieB  Dichter,  Uebereiottiniraong  stviRclicfi 
V«»accent  und  Woriiclus  hervortubringen,  benutzt  ist.    Dafs  das  in 
ihr  nicht  lu  finden         ist  doch  wohl  klar:  aber  auch  alle  weiteren 
ObservatiQBen  Bentleya  in  dieser  UioMcht  und  auch  UitachU  mit  jg- 
fserer  GenMiickett  gemachicu,  die  diese  Theorie  eHllieii  ••Uea,  «nAi- 
ren  «ich,  ebewo  wie  die  enlgegengeeeltten  Erscheinungen  am  defe- 
tylischen  Hexaroeler,  aus  dem  Einfluase  der  Ciaar,  wie  ich  dies  vor 
sw5lf  Jahren  im  neunten  Bande  des  Pbilologus  S.  660  ff.  nachzinv.  isen 
mich  bemüht  hohe.    Kitschri  Observationen  aU  solche  bestreite  ich 
nicht,  aber  die  Thalsaciien  als  vom  Dichter  beaheiehliffi,  ood  dce« 
helh  die  dan«^  fehette  Hypotheee  und  den  Nutzen  der  Obeaerelieiieii 
ftr  die  Kritik,  uad  diee  um  ao  mehr,  als  ja  doch  die  IJtpolhese  selbst 
sich  nicht  einmal  consequ^^nt  h;it  durchfiihren  lassen    Denn  abuesehen 
von  der  bedenklicheo  Dehnbarkeit  il»  s  l^itschi  sehen  Salles  (proU  Ttm. 
p.  CCV  U):  cum  quantitati»  »everilatt  $ummm  acceniw  ekar ■■ffunam, 
«juä  fieri  poiitt,  cearütetaiv  «aae,  sieht  sieh  Ritsdü  i».  Cdl 
noidi  Btt  dem  Eingettiodnieee  genStbigt,  quaedam,  fttw^mmm  mnmero 
pmwtf  ft<  miditte  poetit  vel  indultitte  nihi  poelat^  f«««  ^xtrm 
rationem  yutita.    Eine  Hypothese  aber  Im  weist  man  doch  nur 
derch  den  Beweis  ihrer  ausnabmelosen  Gültigkeit,  und  mit 
dem  Zeugnisse  ihrer  NiehtdnrehfBhrberkeil  ist  sie  widcr- 
Uft.   Ritsehl  Mlich  und  seine  Sohole  pflegen  die  Heispiele,  die  sie 
beobacblet  haben,  nicht  tn  wSgen,  sondern  zu  zählen,  dann  die  Wlno- 
ritMt  der  Majoritit,  wo  nicht  etwa  eine  poetische  Lirenz,  die  dazu  die- 
nen mufs,  die  Blinoriiät  noch  kleiner  erscheinen  xu  lassen,  statuiert 
wird,  einfach  durch  Corrtelur  gleieh  kb  morhen.  8ic  eriiebea  ^Kri- 
tik gewissermafsen  zu  einer  auRewnndlen  Reehealconst;  ond  trenn  dann 
«ifmdoe  Stttllen  sich  absolut  iiicbt  wollen  corrigieren  lassen,  non  dann 
eafidfrunf  poeti»  quaedaw^  quae  $MHt  extra  rationem  pusita,  d.  h.  ihre 
ge»t«  Rechenkunst  wird  zu  Schanden,  aber  sie  roufa  richtig  ^ein,  denn 
cUri^c  Ufa,   Wer  anders  schreibt,  den  achw^  meii  tlidt  oder 
Ihn  \tm  »ht  elw«  ao:  „wenn  m«a  nicht  den  anmetrischen  Pnncipien 
der  Betfon  Crain  und  Genossen  folgt".    Es  wSre  aber  docb  wirUich 
etarlr,  wenn  solche  Polemik  in  der  Wissenscliafl  sich  einbürgern  Ic^nnie: 
Ritschi  und  seine  Anhänger  sollten  doch  lieber  eine  Hypothese,  gegen 
die  sich  unter  Andern  aneh  Boeekh  erklirt  hat,  aufgehen;  lie  iet  «m 
ciMMd  ohne  innem  und  äufsern  Halt.   Aach  HcrrUeennr  wird  «iT, 
wenn  er  diese  Zeilen  durchliest,  vielleicht  einriumen,  dafs  ich  in  me- 
trisclu  n  Dinjfen  für  meine  Principien  meine  Gründe  hut>e;  er  aber  ra5ge 
mir  nun  für  die  Ritsch!  nacbgesprochene  Behauptung,  daktylische  «ad 
auf  einen  Daktylus  endigende  WortfuTse  dfirOen  nicht  M  der  kiakm 
SUhe  iftniert  werden,  auch  nur  ^nen  stichhaltigen  innern  Gmnd,  den- 
sen  Nange]  auch  Corssen  Aussprache  II,  S.  464  hervorhebt,  angeben« 
und  ich  will  auf  der  Stelle  auf  meinen  Widerspruch  und  auf  m«lne 
Pleaiinischen  Studien  überhaupt  verzichten.    Weifs  Herr  Usennc  ako 
eine#  Grund,  so  möge  er  meine  Bitte  erfüllen,  sonst  dfirfWtt  «if  i^M 
die  W«ffli  MNwmdcn  aefai«  die  LNioe  XXUI,  lA  Hanno  vi  den  Ummk 
legM  ini0ft9§tinii  i»  r§tiettm,  mui  awper6«#  aut  ohnoxütt  mdtar, 
tum  mllerum  ett  homtMii  alienae  likertalu  oblitiy  alt  er  um  sM«e.  Hit 
blofiieo  Bebenpioofen  aber  ist  der  Wissenschaft  kein  Dienst  geleistet. 

BerKn.  '  Mocis  Groin. 
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VI. 

4 

Zur  dreizehnten  Satire  Juvenals. 

Vf.  42—5  ^ulta  $uper  Hvbet  ronvivia  cotHcolarum  JS^e 
•  puer  liiacut  fortnota  rtec  Herculii  uxor.  Ad  eyatho*  et  Jam 
ticcuio  Mtctare  tergem  Hr^cLia  l  uIchhu$  Liparata  nigra 
imktrum.  Die  SrUlrung  dicaer  kritiedi  noTcrdicbtigeo  Steile  fast 
Sdbwierigkeit  gmecbt,  nnil  bie  lelii  durfte  von  Interpieten  und  Ueber- 
selzern  iler  Gefiainrntsinn  dorselben  nicht  erfaTst  sein.  Un  daför  ven 
vorne  hcn  in  den  niafftgehendeii  Gvsichlspunitt  zu  fixiren,  »nufs  daran 
•rinoert  >v(>r(]<  n,  dafs  Juveoai  hier  wie  «oderswo  bergebraclite  religiöse 
¥onttlluogen  perufflirt.  In  enlehen  Sinn«  baUe  er  aomittelbar  vor- 
Mr«  GatlUdies  \m  mlgirsten  Tone  wie  litnseJiUcbee  bebandelnd,  wen 
dem  Saturnus  potito  diademnte  fügten»,  der  weiland  virgum- 
eula  Juno  und  dem  privat  ut  adhuc  Idaei»  Juppittr  atttri$ 
gtspruciien:  io  suichem  Sinne  Hilirt  er  auch  noch  hinterher  fort:  Pran- 
Hkmt  »iki  fttitgUM  äeu»  »ec  turlm  dtorum  TaU$  ul  eü  k^dit, 
•nd  föbrt  dies  in  bebsgliciier  Breite  an«:  eeafenfa^na  tiifer«  ji««- 
eis  Sumtnifjtft  miterum  urgebant  Atlmmta  minor»  Pomdtrt. 
Und  damit  noch  nicht  zufrieden,  erwähnt  er,  um  seiner  Laune  genug- 
xutbuu,  in  wenig  gläubigem  und  noch  weniger  rfspectvoUem  Tone  jeu«* 
Sagen  iron  den  Strafen  der  linterweit,  welche  der  rechtgläubige  Vergil 
so  ergreifend  geschildert  nud  io  eindringlich  ieines  Zei^e•e••en  äSa. 
VJ,  620  «iugescfaSrfi  hat:  Nondum  «lifüte  aarftlait  tritt e  pro- 
fundi  Imperium  avt  Sicvla  torvu»  cum  conjuge  Pluton^  See 
rolü  ntc  Furiae  nee  taxum  aul  vulluri»  atri  Poena»  *«d  in- 
f€mi»  kilare»  »int  rtgibu»  umbrae. 

Den  ilteaten  Interpreten«  deren  EcUümngen  Rupert!  Ii  p.  664  in 
der  Note  lusauimengetilfot,  war  dieser  satirische  Grundzug  im  Wesen 
des  DielilffK  entgangen;  daher  suchten  sie  durch  allerlei  kunstliche 
ttud  ge^%agle  Deutungen  den  Gesaramtsinn  des  widerstrebenden  Textes 
in  Eiokhng  mit  der  herkömmlichen  Glaubeusnorm  zu  bringen,  keine 
ieoer  Deutungen  trägt  den  Textcaworlen  Rechnung,  und  mit  Fng  und 
Hecht  er^MGTnete  Rupcrii  die  eigene  Erkllmng  mit  dem  auromarischen 
Ausspruch  yyVrrla  expHcatu  diffivillma  nec  a  quoauam  inlcrpretum 
intel/ecta."  in  Her8eiben  ist  übrigens  Wahres  und  Falsches  bunt  durch- 
einander gemischt;  das  letztere  hat  die  nacbwacUseude  Kritik  mit  siche- 
rem Blick  erfidat  und  gerfigt,  daa  entere  nicht  nach  Gehfthr  anerkannt 
imd  ebendarum  neue  Irrthtaet  fehlttft  Um  ao  nehr  Ofhaun  wir  die 
Rupertiachc  Deutung  zum  Aas^nngspunkt  nnüeres  Excurses.  Daselbst 
heilst  es:  See  puer  lliacut  ad  cuathu»  {erat  vel  guvm  nec  — 
4iSf/",  und  allerdings  kauu  man  aucn«  wie  einige  üerausgeber  und 
IMetieleer  gethan,  den  Al»achnitt  42 — (  nnd  weilcrhin  aogar  46 
—52  noch  an  tune  quum  7.40  anhängen)  »»"ec  Btrtuli»  uxor  §t 
Vülcanuif  pocillator  deonttn,  ex  officina  Liparaea  arcetiitut,  fumo 
niger  et  hiuc  brachia  e  Jornacc  et  camino  nigra  tergem^  iibi  de- 
itrgttt»,  quum  in  eo  €»ut ,  ut  jporrigere$  dU»  f  acuta  ^  ntctare,  vino 
äeSrwm^  avore  oft»  Mto,  jmm  $it€mi9  exkttiutPt  ex  trMribiu,  «m- 
jorihu»  fia»i»  in  abaeo  potiii»,  et  in  cfßmtho»,  minorm  puetUa,  t^pifa; 
e/.  ad  r,  47.'*  Im  besonderen  Interesse  der  Deutnng  des  »iccato  nt- 
ctare  i.  e.  „i-.r  craterihut  in  cyatiw»  infuio"  (wovon  int  Texte  selber 
gar  nichts  steht)  nimmt  er  eine  bewufsto  Anspielung  auf  Uom.  II.  1* 
A97  ft  nnd  Od.  CK»  9  ft  an,  woaelbel  da«  SchSpfen  amn  dw  Kiedh- 
hmia  b  die  TiinUeeher  anadrttelrlieh  heserhl  wird.  Aber  in  a f«c«#o 
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nerfnre  allein  kann  dirs  «locli  nicht  liegen,  wns  Rnperti  selber  fühlte 
und  bekannte.  Daher  dachte  er  an  Emendalion  und  schlug  sonächst 
vor  ^yuec  oder  aut  jam  iiccato  nectare  lenden»  {extendem,  frr#- 
ttmäen»)  ßroehia  Vulcanut  seil,  guitm  pocula  düt  porrigeret**.  Da- 
gegen bLiucrkl«  Heinecke  Animadv.  in  Jut.  Sat.  p.  102  AT.  mit  Hinweis 
auf  Wolf,  .'id  Tnr,  Ann  T.  33,  dafi  et,  nr.  fjtte  nach  netfue  ebenso 
iR'giren  könnten  wie  aut  und  ve,  dais  somit  die  Aenderong  in  nec 
oder  auf  imm  unnSlbig  sei,  nnd  schlofs  in  Betreff  der  Corredar  feji- 
ätnt  mit  der  Frage:  „Se</  quomodo  Vulcamtt  pocala  purrigere  ptttmi^ 
ticcnto  nect are?"  Nun  übersah  derselbe  freilich  die  VeninbarkHl 
des  letzteren  in  dein  von  Unprrti  bezeirhnj'ten  Sond^rsinnc  mit  po- 
cvla  porrigertf  wie  Kuperti  vnrzuschülzen  nicht  unterliefs;  doch 
rSnmte  eben  dieser  das  Bedenkliche  der  Deotang  rtm  wietttio  me» 
etart  an  sich  ein;  und  aUerdings  ist  —  iBgen  wir  \\\nm  —  an  eine 
Verlhcidignng  derselben  Ini  Einslc  car  nicht  zu  denken.  Dahrr  srhlng 
er  als  h'ichler  und  not  !i  s.nvL  istisrbrr  Ubato  nectare  tendeun  vor, 
sodafs  Vulcan  nicht  nur  schenke  und  kredenze,  sondern  auch  vorkosle 
d.  i.  pr^ttguttet  poeuU,  wie  es  VT,  633  beiFst  Auch  diese  C«»- 
rectar  ist  weder  nothwendig  noch  .innefainbar.  —  Achaintre  I.  |».  466 
nimmt  eine  Anspielung  auf  Horn.  II.  I.  597  an.  rrl:!:!rt  iiccato  nertttre 
für  ,,exhau$to  priui  poculo  ueclnn's  pleno'*  und  denkt  sich  gleichwohl 
dea  V  ulcan  nicnt  nur  iergentem  braclua  adhuc  nigra  fuligine  $uae  /«• 
hmmt  IdpätMCff  sondern  such  noch  mitiiatrmtiem  pocwta  et  Met  im- 
etar  dreumfartniem^  also:  et  cum  nomium  Vwhamu  tergene  braehim 
nic:rn  (fnH'j^inf  tnhernne),  et  /  am  niccato  nectare,  e$sei  adkmc 
ad  cyathoi.  Hüls  er  nurfi  ITir  \  ulc.m  ebenso  wie  fiir  Ganymed  nnc! 
Hebe  das  Ad  exfalhot  icii.  erat  gelten  iäfst,  billigen  wir  vollkommen, 
damit  jedoch  ist  die  obige  Deatang  tob  ttVeofo  nectmre  anveniii- 
bar.  —  Heinrich  iL  p.  4b'0  IT. ,  den  neuerdings  Pol  de  Jut.  Sat.  Xlfl. 
p.  14  fiP.  excerpirl  hat,  stützt  Heinerl-es  Polemik  wider  Rupert!  und  des- 
sen Gewährsmänner  iientley  nd  Hör.  E])<)d.  XVI,  6,  Serm.  I,  6,  68  and 
Uuhnken  ad  Vellej.  II,  45  zu  Gunsten  des  nach  n eu  u  c  negativen  et 
Jam  darcb  Btnweis  saf  Analogie  bei  Jarenal  selbst:  VlII,24l.  XI,  146. 
XV,  125;  siehe  auch  noch  XI,  57.  XIO,  5».  185.  Und  such  OWd  sagt 
M<  t  X.  92  „Nec  titiae  niollm  ver  fm^ttg  et  innuba  laurttt".  Debrigeao 
meint  er,  nectar  iicrare  werde  liier  nach  Analopie  von  pocula^ 
calices  ticcare  (Sat.  V,  47.  Hör.  Sat.  II,  6,  G8.  Epod.  H,  45)  för  epo- 
fare  gesagt,  «sd  die  Zallssigkeit  einer  dersrtigen  Ueberiragung,  zumal 
in  der  Dichtersprache,  bestreiten  wir  nicht;  ob  jedoch  annehmbar  (ör 
unsere  Stelle,  ist  die  Frage.  Von  einer  Anspielunc  ntif  Honu  II.  I, 
597  ff.,  wo  der  hinkende  Vulcan  beim  Gotfenn.'dil  unter  grolsem  Ge- 
lichter den  Wein  kredeoit,  will  Ueinricli  nichts  wissen:  immerhin! 
Wenn  er  jedoch  Koperiis  Gesammtdeotang:  „niid  als  noch  Vulcan  nicht 
den  Weinschenken  machte"  durchaus  verwirft,  so  ist  der  Getadelte 
völlig  im  Hecht;  .nich  ohne  die  Annahme  d**r  fr-mz  abwegigen  Ememla- 
tionen  tenden»  und  libato  kann  oder  niufs  dies  vielmehr  aneenom- 
men  werden.  Nach  fleinrieb  soll  Vulcan  hier  nicht  IHundsrhenk,  son- 
dern Gast  wie  die  andern  Gfttter  sein,  aber  ein  scbmntxiger  und  gfobtr 
Gast,  der  mit  dem  panzen  Schmutz  der  Werkstatt  zum  Mahl  komme, 
%veil  er  vergessen,  sich  vorlnr  hnbsch  zu  waschen,  und  nachdein  er 
schon  eine  Weile  gezecht,  jam  siccato  nectare^  nun  erst  anfange, 
sieb  den  RoTs  von  den  ArmeB  «a  vHschen,  sodafs  naturlich  die  Dabei* 
sitzenden  davon  mitabkriegen.  Das  Ganze  sei  Parodie  jener  drolligen 
Toilettenscene  in  Homers  llias  XVIII,  410  ff.,  wo  Thetis  zum  Vulcan 
in  die  Werkstatt  kommt  und  dieser,  um  sie  tu  empfangen,  vor  ihren 
Augen  mit  dem  Schwamm  sich  die  Arme,  das  Gesicht,  den  Hals  ah- 
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'*v;»scli{     !^Inn  siclrt  hier  wie  anderswo,  dafs  Üfinrich  es  verstand,  in 
echt  Juvenaiischt'm  Geiste  eine  derartige  Scene  uciler  nuszunialeo  und, 
Qber  die  Darstellung  des  Textes  seihst  hinaosgreifend,  bis  zu  dramati- 
9^em  oder  draslischem  Effect  la  eleigem.'  Aber  in  swiefacker  Hin> 
sichl  ni&esrn  wir  Widerapnicli  «rheben:  dafs  Vulcati  nicht  Mondachenk 
srin  und.  was  donill  en^  znsnmmenhängt,  dafs  tiecato  nectare  „nach 
ause»'frnr»krnr!i}  'Nfktnr*'  hedt'uN-n  soll,  und  frlu-hen  um  so  u>f*t>r  Wi- 
derspruch, da  diese  verieitite  Aullassang  aucl)  sonst  %veilverbreilet  isL 
Heiigwils  p.  ^4  und  Denner  n.  291  flDeneliteD  »ieeare  „BcblQrfen'^ 
und  dachten  sich  den  Vulcan  als  Tischgast;  defsgleichen  Dlhilier  p. 375 
und  Siebold  p.  258.  265,  obwohl  der  letzlere  doch  wenigstens  Aä  cya» 
tfios  auch  zu  Vuicanui  zog.    Weber  p.  177  und  Rere  ]>  '266  fiher- 
»etzten  beide  „nach  geleertem  Nektar**  und  fafsteu  den  Vulcan  nach 
Rem.  IL  1,  584  IT.  als  Mundschenken;  doch  ftigt  ersterer  p.  567  hinzu, 
diea  Ami  werde  hier  togleich  dem  Vulkanus  zugelheill,  aus  einer  auch 
sonst  vorkommenden  unrichtigen  Auslegung  jener  Homer- Stelle,  wo 
dpffvll»?  einschf'nlrf.  auch  ohne  dnfs  tV\es  sein  »»icrentliches  Grschäff  s«m 
Indels  stQtzt  sich  die  herkunimliche  Annahme  von  dem  Schenken-Anitr 
Valcans  nicht  darauf  allein,  sondern  wird  auch  anderweitig  rerbürgl: 
jedenfalls  stellt  ihn  JaTeoal  hier  in  solcher  Eigenschaft  dar;  denii  oBVq- 
tier  hat  man  jii  eyatho$,  womit  |a  nur  im  Allgemeinen  das  Mond- 
prhenlcpnaml  bezeichnet  winl,  nt»h»'n  puer  llittcut  nnä  fortn o$a  Ffrr 
culis  uxor  und  zugleich  mit  bridfo  aui  den  durch  ei  aniri'reiliJrn 
V ulcanu$  zu  ziehen.    Und  demgeniäfs  darf  sicra/o  nectare  hier 
aar  hedeoten;  „nachdem  er  den  Nelclar  ausgeschöpft  hat**.  Auch  Bauer 
n.  215  verkannte  dirs.  Indem  er,  beides  mit  einander  Terbindend,  den 
Vulean  «-inen  Beclier  Nektar  ausleeren  läFst,  hvvor  er  sich  dii*  nirsi'^«'n 
Arme  abwisrlit  und  sein  Wund!)Chcnkcnaiiit  besorgt.  —  Schinidf  Sul. 
Delect.  p.  275  IT.  ging  mit  Ilccht  von  der  Verbindung  „jSec  iam  ptter 
Waan^  negue  Bd»  *i  VuletmtiB  ad  effathm  ermM^  ana  mid  weist  in 
BetrefT  des  et  aof  die  Dichotomie  hin:  ,^eque  Gmtymttkif  mqu€(Hdke 
et  l'nJvnnv»)  .  .  .  propterea.  f/uoil  (Pfjtffjnierfrn  humnnns  fuit  deorum  pel 
Juris  pinrerua.  Hebe  et  Vidcanu»  aulem  et  ipti  dii**.    Mit  pleirhrm 
liecht  verwirft  er  für  siccnto  nectare  die  Deutung  po»t  epotum  jie- 
H€r  als  oaTertrHglicb  mit  dem  Zusammenhang,  insofern  Vnlcan  hU*f 
Hnndsdbenh,  nicht  Tischgast  sei,  obwohl  er  unseres  Erachtens  zu  weit 
peftt.  \^enn  er  anch  spniclillch  Hiirnre  pinutn y  nect nr  Inr  siccarc 
lapcna»,  cadus,  rn  licet,  fantem  unzulSssig  hSlt;   denn  wir  oll 
ttmlet  nicht  eine  derartige  Verlauschung  zusammengehöriger  ßegriife  in 
Aer  Dichtersprache  statt!   Allerdings  ist  auch  Rnpertis  iDterpretation 
yymttare  ex  craterihu»  in  cyafho$  in^ttto**^  wie  oereits  oben  gesagt, 
imhrdthar;  nlier  nocJi  weit  mehr  Schmidts  (  [[rr  Tn«:  ,,\i7  rrq-o  rtdffi  nfinJ, 
f/ttain  tievtar  sicrafttm  c$se  nliquod  iiiii^ncntt  i^fin/f ,  </itu  Juccnali» 
procul  dubio  teleris  aiicuju»  comici  exempium  sccuius  l  ulcanum  pu»t 
imvmtiwem  orfbrtt  emunm,  nt  be»e  pfaeerei,  vntm^  tut  äixit^  mtu* 
fmam  ad  cyatJws  eaet  dii».    Sic  tiectar  ipium  Ovidio  dieiiur  oife- 
ratvm  Met.  /F,  250".   Das.  1!  st  jedoch  ,ySertare  odorato  »pari^ti  cor- 
pn^que  tocumgue**  ist  ofTt  ril  ml  lUissiger  Nektar  gemeint,  wie  aus  fpar 

C hervorgeht,  wahrend  an  unserer  Stelle  lergent  steht,  und  vollends 
eist  es  die  Folge  t.  Mff.  „fVoltiivf  taiAiifinR  eoehtli  tuetm  cor- 
pM9  tMicftit  lerrarnque  tuo  madefteit  odore".  Gesetzt  aber  auch,  dafs 
rininru  wie  Schneider  mit  Berufung  auf  Nnssis  V,  3  und  Eusl;ithius  nd 
Horn.  Od.  fX-  359  behaupten,  eine  besondere,  wohlriechende  Salbe  war: 
hier  gestattet  sowohl  jam  »iccato  als  ttrgen»  die  Annahme  nicht; 
▼iebnehr  bedingt  der  Zusammenhang,  da  doch'  yom  G5tlermahl  die  Rede 
ist,  »eefar  im  gewühnlichen  Sinn  »  Am  weitesten  hat  sich  Bogen 
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,,dt  loeu  ^lUquot  JumHoIii  exuUtmmiu  Bgmm,  1859''  p.34-*40  firiRt, 
iate  er,  4er  «of  dem  TUelbUtt  liintogcnigteo  CUosel  „edUMer mi 
nifieM  f««p«  A«Wfc"  enfspreckencl,  ron  dem  Scbolian  ansging.  Je 

mehr  vnr  überzeugt  «ind.  cImF«  aus  einem  solclipn  Verfahren,  da  der 
Interpret,  statt  aus  Hern  Text«-  «fibst  heraus  zu  cleaten,  selbigem  den 
subiectivea  Ausäurucb  des  Schnliasten  als  biudeade  Aatorität  zur  Seit« 
eteHt  wd  VenniUclaog  oder  VefeiabaniBS'swisefarii  beiden  ale  lelatee 
Reeohet  enebt«  dem  Verstindnisse  JuTemle  echwerer  Scheden  erwedK 
sen  ist  und  noch  en-vlichsl,  desJo  weniw^r  k5nnen  wir  unterlassen, 
dies  an  dem  vorliegenden  Beispiele  ml^giichst  augenfällig  dnrzothnn. 
Bogen  gebt  yon  der  richtigen  Bemerkung  aus:  ,tVertuum  44  ei  4^  mm* 
iMfifiem  eteiwnrM  oitetiriorem  Hiam  reididil  teMiätim  «rpMcierve.*  Ot 
kernt  plaetat  eftea  eSiiccato  faeeulent o  amt  litjwe/aeio'^p 
tadelt,  dafs  Srlmrzfleisrli  p.  166  darum  die  liandschriflliclj  bt'ßründefe 
Lesart  angezweifelt  und  Dichter  wie  Selioliastt'n  verhuntl  habe,  und 
erforscht,  vorerst  vom  Scholion  absehend,  den  Sinn  des  Teiles.  Den 
UrqaeU  eller  Vcrirrmg  eber  findet  er  in  der  weltfeibrrflelm  An» 
nähme,  Vulcan  sei  hier  nach  Horn.  lt.  I,  597  fil  JH^ndschenk  wie  Hebe 
und  Ganymed.   Und  doch  ~  mit  ^Tie  richtigem  BÜclc  erkennt  und  be- 
kennt er  hinterher  nicht  nur  die  Annehmbarkeit  derselben,  zomal  der 
hUfslicbe  Vulcan  passend  dem  sdiöneu  Ganymed  und  der  noch  scbd* 
neren  „GSftlin  ndt  den  Roeenweogen**  tnr  Seite  grelelll  werde,  ee»- 
dem  eneli  die  IVoth wendigkeil  einer  derartigen  Beiiehong  auf  das  Got- 
termahl  gemSfs  dem  GedanlenconTH-x  I   Gleicinvohl  verwirft  er  dieselbe, 
weil  Acbaintre's  und  Uupertis  davon  ausgehende  Interpretation  und 
Emendation  unstatthaft  sei,  ond  nimmt  von  Heinrich  die  Bexiehung  auf 
Rem.  II.  XVIIf,  410  ff.  ele  nntwelfelbeft  Torlienden  en,  wie  er  anch 
*•/  Jam  mit  Ergänzung  von  non  aus  vec  —  nec  unter  Hinwels  mC 
XIII,  55  ff.  beibehält;  im  l  ehrigen  jedoch  findet  er  dessen  ErkliroBg 
unannehmbar.   Wenn  er  dabei  auch  mit  Hecht  die  ErLIürung  6eB  jam 
$iccoto  nectare  als  „pott quam  jam  aliquamdiu  bibW  ▼erwiril  ond 
ereterre  nnr  Ten  dem  „reiieieArm  JMtmm"  ▼entebt,  eo  let  dedi  die 
Behauptung  wie  Bewcilftihrnng,  dafs  ein  derartiger  Gesaroralsinn  n^ 
m5fflich  sei,  durrhaas  ▼erfchlt.    Die  BeweisHihrung  fafst  sich  in  die 
beiden  Fragen  zusammen  „Etetiim  quam  rudit  quamqut  incuftu$  et»e 
oiderelur  Vulcanut^  ti  tum  tordibui  tabernae  Ldparaeae  inf{uinalum 
eedieolmnm  epuim»  obiue  eogitaremuif*  nnd  weiterhin  »tQuid  emat 
»tuliitu  ewgitmri  fötett,  fvem  Vtitrßntim  poHquam  t(0Uimm€  sarne  aer« 
äibui  iquafen*  cum  diU  epulnlm  nit,  conrtpto  finita^  *eat  a  coeno  pirr- 
gaue  et  brachia  abiuitte:  quam  jam  in  eo  eitel  ^  ut  nd  »ordidttm  H 
immunium  fabrUe  opnt  reverteretur      Auf  diesen  Zweifel  pafst  recht 
eigentlicB,  wm  Heinrich  tchllerelleli  Safsert,  der  JoTenaliache  Wils  nei 
etwas  Eigenes,  und  die  Aush'ger  seien  theils  zu  ernsthaft,  theils  %m 
stumpfsinnig,  um  sioii  darein  finden  zu  kSnnen.  Und  zu  welchem  Re- 
sultat gelangt  nun  Bogen  seinerseits?!   Derselbe  halt  zuvörderst  daran 
fest  „deri$ym  a  poeta  Vuhanum  esie  $e»e  jam  omantem",  nnd  fragt 
nach  Ort  nnd  Vreaehe  jener  Waechnng  und  Schmücknng.   Ala  ci^ 
eieren  nennt  er  die  t,{p»a  laberna  LipMrma^  in  qua  brachia  commmtm» 
iata  iuni**  d.  j.  bochstäblicb  nach  Homer  II.  XVlII,  410ff.,  als  zweite 
den  Wunach  Vulcans,  in  der  Göttergesellschaft  fein  nnd  sauber  zu  er- 
scheinen; eine  besondere  Beslütigung  daför  entnimmt  er  der  ersten 
BRIAe  dee  Sebelioni  „ui  bme  »laetai*;  welche  ^  dies  (u^t  er  aue- 
drlleklicb  hinterher  —  bei  der  Annahme  der  Helnriebecben  Intetpvnla- 
tion  völlig  sinnlos  sein  wßrde.   Defsgleichen  fafst  er  §iccata  als  ex- 
ticealo,  weil  es  —  der  Scholiast  hat  (!!!)  unter  Berufung  aof  Snt. 
Xlf  75  y,$iccatum  Jrigore  Aaclummtm^*  und  ergänxt,  nicht  „f  ry«lA«*% 
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soniiein  „e  Peniricuiu*",  sodafs  er  sieb  den  in  der  Werkitatl  aiächtriE; 
arbetteodea  Vulcan  „iidJi  «tue  comiea  vi"  (???)  kiädicb  aotgedörrt  vot- 
atcllt  Inwiereni  der  AMfpradi  Ars  Lodlrat  bei  Noriim  (Gerlack  ed. 
Lacil.  p.  52  fragin.  46)  „Citm  «/trefft»  tu  gymnatio  impliti  earpwi  nc' 
castem  pi/a"  riite  Bf^.st Iilrgung  sein  soll,  Ist  kaum  nbausehn.  ffQuadni 
Vuleanu»  e.x»icrntuK  est,  siti  tenftur:  äd  ffiiam  explendam,  hrnchii»  ter- 
aia«  proytrat  ad  coeiicoiarum  epitia»'y  iieilsl  es  Treiter«  und  jnm  soll 
tlicbt  sa  Uittato  nectar^,  sondern  bu  ierg9H§  brackia  l'uicanu» 
geMgen  und  also  et  jam,  ticeato  netflare,  tergtm  Bruekta  Vui' 
canui  inlcrpongirl  werden,  der  Getaanntainn  aber  sein  „noit  Htbi  et 
Ganijmedit  diin  epulantihus  j^orttla  porrf^ehfiat .  von  jam  I  nfranus  po»t- 
quain  in  Liparaea  tabenia  dtligenter  laburando  ri  Hudando  exiin  am* 
•ity  brarhia  lergebat  fuligine  aßicinme  tuae  nigra,  ut  in  eonvioitä  ,,diit 
plaeeret".   So  öftren  denn  nnu  Text  und  Scholion  mit  cioinder  ttr- 
einbart:  aber  niu  welchen  Preis!!!   Denn  schwerlich  wird  ein  illibe- 
faiteiener  Krltilrpv  <1a«»  l  ^tIl<^'^!  flfs  VerFanscrs  „Hae  ratiorn^  omnia  mihi 
vidtniur  tat  ette  expedila  et  plana*'  unterscbreihcd.   Nämlich  um  jf'npn 
CoBpromilii  zu  erzielen  oder  vielmehr  zu  erzwingen ,  ist  V uhauut 
•M  der  legifclMB  and  grünnuillsclien  VerbindiiBg«  iil  welche^  et  dardi 
#1  BO  jiaref*  lliacut  und  forntotm  09räutii  uxor  somit  aach  tii 
Ad  eynthoH  slflit.  (ImpSo  wie  jn^"         'ircato  losgerissen,  frrnrr 
»iccato  nectare  in  viillip  nnst.'ittiiült*  lu  SiniR'  (vrpnn  dorh  wenig:8t«Ti.s 
iiccato  corpore  dastünde!)  genomiucti.   Lad  xuni  Beweise,  dafs  nicht 
etwa  Erklirnng  oder  Verlieraening  des  Textes,  sondern  vielmebr  des 
Scholions  der  Haupt-  und  Endzweck  des  Verfassers  war,  folgt  dann 
noch  (?f*r  (]rm  Icfffpif-rj  nlffin  ci^Tidrnel«*  Schlufsabschnitl.    Den  rrstc- 
reii  l  iieil  desselben  nt  hm  f.  ji/nt  eat  \\\]\  er  mit  Heinrich  ump;eiin- 
dert  sehen  in  Ht  ¥eneri  piaceat;  schwieriger  war  die  Frnf2;e  über 
don  steifen  Tfaeil  s^tnsi  «xsicen/s  /«se»/eft#ü  aut  liquefävf. 
Heinrichs  I.  p.  424  Vermulbiing  nscb  Scharzfleiscb  p«  166,  ein  anderer 
Schnli.Tst  halle  im  T( \t  unreal o  priesen  und  selhigns  durch  fern- 
Itntu  et  l  ifjuetaet  >  ii  klärt ,  billigl  tr  ehensowofiitr  wie  Cranier  In 
Jur.  Commcnt.  Vet.  üamb.  18*23  p.  480;  und  in  der  i  hat  ist  auch  die 
beigefugte  Er&ISfnng  bei  Sclinnfleiseh  ^Jn  wtriktit  kaMättt  •iim  viit#. 
Dtealatii  igitmr  exinde  ftcibmtt  krmekim  iam^ant  oläo  vjrArisse  Ftr/en- 
7ff/m  frr'f  Porfn     Sir  lege  rrnncrato  et  pnffrn  fir/uore  coarto  i.  c. 
coaguiato'*   iiii.iiiiicliiriliar.    CrniniT  selbsl  blsl  rjHirrato  «Is  ErkJä- 
mng  zu  iiccato,  weil  i  i&ieres  uiitaliu»  vocaiiuluui  Bai,  Jecuic nt  um 
nIsErUflrong  xo  ntttetr,  qttoi  qui  ettiteat  cwiicem,  eiiem  fitereMf  ^/if«e 
In  fundo  eae  toUnty  uiia  bibit,    MaX  itgo,  aut  tacue  facta ,  quo 
alter  aliquin  Srhol.  iiiud  iiccato  planum  facit",  was  Bogen  tci^virff, 
weil  lilterliaupt  ,,de  fecnlenlo  nectare  in  runrirtt'n  deoruih  dirufandu^* 
nnhl  die  Hede  sein  kann.    Auch  Cramers  Vorschlag  et  non,  iitcato 
maetara,  frquen»  Brmekim  FuitmmtiM  oder  töifena  d.  i.  «^eifift 
needum  Vniemim,  fpefe  tu  IVsrvni  constess  naetmraf  ntox  nigra  Arn* 
chia  moreret  in  talterna  Liparaea;  ei  enarratorem  nottram  rüpexis»« 
diramt/n  nrl  frifrnn  iUud  Virjzilii  Aen.  Vfll.  Uli  inter  neite  magna  vi 
braehia  toiiunt"  ist  unjiourhnibar,  weil,  so  lange  et  voraui'gelit  und 
ein  Psrlictpinm  bei  Vulcanu»  siebt,  auch  Ad  cgatkoB  sn  ktalorem  g(i- 
hart,  sodafs  tieemio  nicbl  epoto  sein  kenn.   Dssselbe  ^li  von  Beiern 
ad  Ctc.  p.  Tall.  p.  37.  cf.  p  263  Corrector  porgene  für  i  et  gern  and 
vacaefaeto  r.  ffralentoque  latice  {vel  ealire)  facto  für  das  Srholioi». 
Bog«i  selbtl  aber  kommt  schliefslicb  auf  Folgendes:  Vi  Venen  placeat 
jmm  tXHccato  faeculento  habilique  facie^  welche«  er  so  erblirt:  Vi 
y atcammg  Fenert  pUmHat  §mtiibtt9  jam  eMutie  (soll  dies  exticcata  fat- 
euim§  nciiit??)  mpimqttt  (Vanefi)  fitek  nnd  schlitfiit,  Aber  de*  gewoil- 
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BflM  RcMÜtal  bodicfffreal,  mit  dem  Amnif:  «^AtMclM  «•  idbKg 
eommemortuu  arbiträr,  e  quibuBf  ii  ctrtmm  äHit  crUiemt  rmtümem  m- 

^ptHmur,  n  tulgari  opinione  hntre  dtver$a  eruentffi  xitnt  ** 

„Vit!  LHnn  um  nichts!"  NVns  fi#T  ScIiuIiasL  gesagt  oder  niclit  ge- 
sagt, ist  iür  Conüliluiruiig  und  Erklärung  di-s  Textes  ziemlich  gleich» 
güllig;  ja,  man  mScbte  sagen,  die  BetdilfUgung  daatit  habe  gesdiadd, 
weil  sie  Tom  Original  selber  abzog.  Wer,  von  genauer  KenntaUt  Jove* 
nalischer  Denk-  und  Ausdniflcsweise  unterslülzt,  den  Text  aus  Kich 
selber  heraus,  nicirt  aber  suhj^  ctive  Ansichten  des  Schoünsh n  in  den- 
selben hinein  erkläil,  i^t  nul  drin  richtigeji  Wege.  Lud  auch  an  an* 
■erer  8lelle  bewlhrt  sich  dies.  Der  Gäsake  des  Origiaalt  itt  Idar 
und  elnfacb:  „Als  weder  der  Ilische  Knabe  noch  des  Herkules  schtec 
Gattin  kredenzte  und  Vulcan,  der,  nachdem  der  Hektar  herffts  aaa^e- 
scbripft,  die  in  der  Liparischen  Werkstatt  gescbwSrzlen  Arme  abfriscfaC** 
Aoflallig  ial  dies  allein,  dafs  Juveual  ihn  letzteres  nachher,  nicht  wie 
Haaier  XVIU«  410 ff.  vorher,  nnd  dabein  in  der  LipsriiclMa  Wcrii- 
stalt  ibon  llTst.  Aber  di^  Satiriker  enistelll,  hier  wie  anderswo 
z.  B.  II,  130,  wo  er  dem  Erzvater  Gradivns  vorwirft,  dafs  er  nicht 
ungebehrdig  mit  dem  Speer  die  Erde  stampft  Ganz  ähnlich,  wie  hier, 
Illsi  der  geistesTerwandte  Luciaa  in  den  Göttergesprichen  Jupiter  spöi- 
tisch  zor  Juno  sagen:  „Acb,  dein  Ishaier  Sohn  Vnlcan  soll  ans  ahm 
wieder  beim  Weine  bedienen,  wenn  er  mit  Kohlenstanb  bede^t  wwm 
der  Esse  koamt  and  ebea  die  Feaenwage  weggelegt  bei!** 


Vi. €9— 70  laMfacM  I«  aiar«  fluxerit  amni*  Gur^itikuu 
mirit  et  Imcti»  vertic«  torrent.  Umschreibung  eines  Wandere  wie 

korx  ZQYOr  himtmhrin  p»er  und  rnirnnti  tub  aratro  pince»  in- 
vemti  und  feta  mala  und  imber  lapidum.  Man  nahm  vordem  An- 
etofs  sn  der  Doppelbezeicbnung  Gurgitibua  mirit  et  laeti$  vor» 
tiee  und  hMt  eine  Correctur  fßr  nothweadig.  So  der  Scfaoliaet,  wel- 
cher durch  seine  Bemerkung  „aut  lacteii  aut  ianguineU"  spSteren 
Emendationsversuchen  den  Weg  v^ies  DemgemSfs  schlug  Jncohs  Mat- 
thiae  misc.  pfail.  I.  p.  90  if .  rubrit  aut  lur  mirit  et  vor,  obwohl  er 
die  MKglichlrciC  der  Verlbeidignng  aus  Verg.  Ge.  1,  477  $imntacrm  modi$ 
pallentia  miri$  Vita  tub  obtcurum  noeiU  dnrlaail,  besonders  weil  er 
mit  Rücksicht  auf  Juvenals  ^^antithetet  captandi  contuctudo'*  ein  ,,ro- 
rnhi/linn  si^niffcantiut**  im  Text  sehen  möchte,  und  weist  auf  das  pu- 
iei»  mattan*  cruor  VeKlls  Ge.  I,  485  und  den  Alratut  ßuvius  tanguima 
flttnu  M  Gieero  de  Divin.  II,  27  (vergl.  Dio  Cses.  LXII.  1.  p.  lOOS) 
nin.  Allerdings  liebt  der  Dichter  grelle  Contraste;  aber  auch  zu  Gun* 
eten  der  Vnlcntlesart  lärsl  sich  «ine  Eigenthümlichkeit  seiner  I>irtfon 

Seitend  machen,  wie  aus  dem  Weiteren  erfü  llen  wird,  l  Vbrigens  sind 
ie  Herausgeber  den  MSS.  treu  geblieben  und  haben  auch  das  Unn&- 
thige  einer  Aeaderung  überbenpt  (Sebreder  ecblng  aieets  oder  at« 
gri$,  Poreoa  tracU  p.  310  miniit  vor)  durch  trelTende  ErklBmng  van 
anreite»  miri  darpelhsn,  siehe  Heinecke  p.  103,  Heinrich  H.  y.  164, 
Weber  p.  357  unter  Berulnnp^  auf  IVon.  Xlf.  n.  15.  Noch  aber  dürfte 
die  Frage  zu  erledigen  sein,  wie  man  sich  das  Verhällnifs  zwischen 
mmn4§  Our/ritibM9  miri»  and  laelis  verltee  torron§  M  denk«e 
babe.  Steht  letzteres  dem  erstercn  gleichberechtigt  d.  i.  als  Sabstanlir 
zor  Sfite  oder  als  ]'rirf itipialts  R^-Iwort,  und  Krhhrrst  sidi  Gurs^iti- 
bus  mirit  als  Ahlativ  der  Eiftenschafl  dem  amnis  oder  zugleicii  mit 
/aclit  vertice  dem  turrens  an?  Im  ersteren  Fall  würde  man  lieber 
«af  filr  im  Teile  sehen,  nnd  in  der  TImI  hellen  eaTser  Jacobs  aack 
Raperli  I.  p.  250  nnd  Pricaeae  ad  Apnl.  Net.  IX.  p.  652  Air  diene  Um- 


Digitized  by  Google 


flfeckeiaMBii:  Zar  drdMhntin  Satire  inTcnak  617 
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sidbt  —  and  dies  mftchte  ich  vorziehen  mit  Bcffiifoiig  auf  Vers.  Ecl. 
VII,  52  .ytorrenfifj  ßttmrna''.  Varr  R.  K.  I,  I;>  lorrem  fluviu».  Val.  Fl. 
IV,  409  Silui  totu  giir^ile  turrens  (vergl.  Vri'g.  Aeii.  X,  603.  Ge,  H, 
451.  Sut.  Tbeb.  VII,  316.  Piin.  H.  N.  II,  103.  III,  16)  _  daun  ist  la- 
eti»  9€riie€  Epexegese  zu  Gurgiti^ut  mirii  and  «f  mmlt  bicr 
guu  Miocm  Plniz.  JedcnfaUt  Mi  man  Imefit  veriif  ala  nach- 
trS^ichc  {^enaurre  Ausprfignng  von  Ourgitibut  mirit  rn  verstrhen. 

Vs.  113 — 15  AudiBf  JuppiteTf  kaec  nec  lahra  viuce»^  quum 
mittete  vocem  Dehuerat  vel  marmoreut  vel  aentu»}   Die  Vol- 

Ste  kl  debverait  ^voftir  nenerdinga  Jabn  p.  141.  Hermann  p.86.  Rib- 
ck  p.  84  die  Pithöaniache  Lesart  iebuerit  in  den  Text  gesetzt  ha- 
ben.  Der  Conjnncliv  ist  |iefs!!i?jer,  wahrscheiiilicff  Awn  darum  aber 
spätere  Aeiiderung.  Jedenfalls  stellt  die  Uallbarkeil  des  debuerat  fest. 
Schmidt  p.  284  Obersctst  gu  titfi  „da,  wo**  und  fafst  es  temporal  mit 
Bcralmig  a«f  VI,  116:  „DtrmiFf  vimm  qwmm  tnttrat  uxor*'  und  Catsll. 
B4:  „yMMM,  quantum  polerat,  dixerat  hintidiat".  Heinrich  II.  p.  467 
erklärte  quum  ftlr  ,,quum  tarnen^  elti**.  Doch  sind  die  Belege,  wel- 
che sich  etwa  fBr  den  indicativ  beibringen  lieTsen  (s.  B.  Cic.  Verr.  IV, 
55),  nicht  sicher.  Am  bcaten  tbnt  aaan  wohl,  die  Partikel  im  Sinne 
Yon  „wahrend**  an  laiacB,  da  die  Zdiaaigkeit  dct  Indiealiv  aladaMi 
•ofser  Frage  steht. 

Vs.  IIH — 9  Kf  Video,  nnUum  discrimen  hahendum  ett  Ffft- 
gie»  inter  ve§trat  ttatunmque  Vageiii.  Die  illSS.  schwanken  r 
iwiaehea  bmcilli  and  büiilli,  was  tanieliat  mf  SmtkflU  hinleitet; 
and  anch  die  durch  Rasnr  unkenntlich  gensachle  Lesart  im  Cod.  P  kann 
d>ensowohI  bacelti  d.  i.  bacilli  (denn  e  und  i  werden  unzShUge  Male 
im  Cod.  P  verschrieben)  odf-r  bateUi  d.  i.  batilli  sein,  wie  Fä- 
geiii^  so  dafs  letzteres,  von  wenigen  Pariser  MSS.  abgesehen,  nur  auf 
3cHi  Scbelion  „Sfütmamqmt  AgHli.  (Jahn  p.  358)  mt  «Mro,  inquit, 
■  imUr  9m  et  VageUiumy  qui^  ut  oas,  ttttHi$timam  Mccepit  itatuam"  ruht. 
Warum  wollte  der  Srholiast,  dessen  Vorfjanp:  .lurli  M»  r  di  n  ;i!lgeniei- 
nen  Abfall  von  der  liandschriflÜrh  bepründt  toii  L(  .s.n  t  >ti schuldete, 
lieber  Vage  Iii  im  Texte  sehen,  und  gewinnt  der  Gedanke  des  Origi- 
mala  dadurch?  Offenbar  bat  Ihn  daa  daelmm^tori§  mmiimum  eor 
Vogelli  aus  XVI,  23  bestimmt,  weil  sich  der  Vergleich  der  GStier 
und  i1ir«'r  Apatliie  mit  jeneni  bornirten  Redner  pinpraliT.  An  sich  wTirde 
dies  nicht  unpassend  sein:  dacl»  sielien  anderweitige  bedenken  im  VV^e. 
Der  Scholiast  nimmt,  wie  aus  seinen  Worten  hervorgeht,  eine  Statue 
den  Vafl»1ltna  ala  wirklieb  vocbanden  an,  nnd  allerdings  spricbt  dalBr 
daa  adueditweg  gesagte  tiatum  Vag  tili  ^  tamal  den  eff  igtet  deo- 
mm  creprcnuber  Es  ist  nber  wenig  glaubhaft,  dafs  der  sonst  unbe- 
knnnti'  Du  laraator  durch  »uue  Statut*  geehrt  ward.  Anch  wfirde  als- 
dann der  ^  ergleich  zwischen  den  Statuen  nur  scheinbar  sein,  und  ea 
Wieden  eigenflicb  die  GStter  mit  dem  Vagellius  pera9nlicb  vergllcben 
werden ,  sodafs  Juvenal  mit  verhallender  Umschreibnng  aagle;  M^Swi» 
achen  euch  und  dem  Vagellius  ist  kein  Unlersrhi<d  machen,  denn 
ibr  seid  Leide  gleich  dumm.*'  Nach  unserm  Dalürlialtcn  eine  za  arge 
Beschimpfung!  —  Dazu  kommt,  dafs  die  Lesart  mnlino,  wie  wir  in 
Xn,93  daräun  weiden,  nnaieher  und  vielmehr  MutinettttM  in  leaen 
i«t,  eodala  mit  dem  ersteren  auch  das  Fundament  der  Lesart  VagelH 
an  unserer  Sttllc  HilU.  —  Ruj  erli  I.  p.  253  beharrte  vollicr  b^i  der  An- 
sicht des  Scholiasten:  „maxima  potiut  vis  ines/,  $i  Vagedi  vel  aliat 
cujutcunique  hominit  tlulti  ae  fatmi  nomem  memoralur.** 

Heinrich  II.  p.  467  äufaerl,  dala  sowohl  der  histrio  ßaili^II,  wie 
der  aanataebe  hier  acblecbt  paaaen,  und  bill  nnter  Berafnng  auf  daa 
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ScMiOB  tm  XYI,  28  »a  VageUi  Icet«  Ui  {«aocls        tor  SMw 

ttldlU  bekannt  tci,  «#«#«««1911«  Vmgtlli  hj^^poUieliach :  ,,Eure  Su^ 

toen  ht  lfm  phfnsovrenig:,  nl?  wenn  mtii  stall  inr«T  (?!»•  Ri1c!?-iulr  ^^Ines 
Vageilius  iiiiisU'Ille.**  Uamil  jedoch  wird  drr  Gedanke  de»  Ori^in.il? 
verHlUclit;  d«Miii  der  Dichter  aagi  nur;  ZwUciieu  euren  Uilderu  uad 
d«r  Stottte  des  Vagellios  ist  ktm  L^nteridiied  in  raaehofi.  Aiicb  iHi- 
derslrebt  der  t« örtliche  Ausdrocli: ;  denn  den  tffigie»  äeitrmm  gfftB» 
nbrr  mnfs  nnrli  dl«»  ttatun  l'ngelli  als  ftne  wirklich  vorhandene 
.ingenommf^n  wcrrit'u.  oder  wenn  i)ies  nicht  sein  sollte,  df<t  bloft  ge> 
dachte  Statue  als  solche  auadrücklich  hczeidjnet  sciu. 

Aoeh  Weber  Utberii.  p.  S7I  lieb  »ieh  dureb  dis  «^Hinileidbera'*  des 
Vagellins  ftr  den  Letzteren  einnehmen,  denkt  sich  jedoch,  daf«  sieb 
rU>r  Vagellius  seihst  eine  sfvlrlie  errichten  liel's,  wie  Crispin  I.  )'MK 
Aber  e«  ist  vif  lmfhr  .miPiim  liiijrn  .  dr^ls  Crispins  TriumphbifdsSuie  auf 
dem  Forum  nur  mit  llewiiiigung  und  wahrseheiniich  auf  Veranlassung 
dt*  Kaisen  stsnd«  desss»  GiaflAling  er  wer,  and  der  Sstirfter  rfigC 
nan  als  Frechheit  jenes  Empork^niiDiings,  dafs  er  sich  anter  die  Heroea 
der  Vorrrit  rintrpdrSntrt  Auch  ist  7wrsrhi'ii  r^rni  Crispin  rtN  drm  uuirU- 
tigen  Gün.'^nincrc  des  kaiserlichen  Uerrn  und  dem  sonst  völli;:  unbe» 
kannten  dtclamator  Vagtiiiwa  ein  grofeer  Unterschied.  U^erdiei&  be- 
diagl  der  Sossnineiibsiig  «Ine  den  Vtgsllim,  ebenso  fvie  den  GftlUfm 
sor  Feter  errichtete  Statue  anzunehmen. 

Ans  diesen  Gründen  hallen  wir  V  mg  tili  auch  an  sich  selbst  für 
eine  mif«lichc  Euiendatinn  L'nd  sollt«*  <*s  (ilinrliaupt  eirn  r  sölcben  be> 
dürfen?    8ehen  wir,  wie  weit  ^ir  mit  Bat hj^ Iii  kommen! 

Billifc  denkt  man  hier  snnlebst  an  jenen  mMt  BmtkjfUmt,  der  nncb 
Vi,  63  dieLeds  bis  snr  herbaten  VirluositSt  daralellte«  Derselbe  war 
der  herfihmteKte  Pantomime  zur  Zeit  des  Augnstus  und  von  der  ▼er» 
nehmen  W(  h  lioms  auf  das  höchste  gefeiert.  Dafs  \hm  r.u  Ehren  St»- 
taen  errichtet  worden,  ist  eben  deshalb  nicht  nur  wahrscheinlich,  es 
stebt  sogar  fest,  a.  Paul^,  Real>Erte.jclopidie  p.  1078.  Wenn  nun  wner 
Tbsaterbeld  ß:erneint  war,  worin  liegt  daa  ler<it/m  compffrvfieatsf  Viel> 
leicht  verglich  der  Dichter  die  Schweigsamkeit  das  Pantomimen  mit  der 
Slummheit  der  Götter;  jedenfflll««  rther  dachte  er  wohl:  ,,iAr,  Gdtter. 
▼erdienet  ebensowenig  eine  Stalue  wie  Uatlijrll*^  oder  .«Eure  Stats«« 
sind  ebensowenig  der  Verehrung  werlh**.  Denn  unmittelbar  voiher  (rs^ 
or:  Woso  bringen  wtr  encb,  inr  Götter«  denn  Opier  dar?  Aldi  daiC 
man  nicht  fiberaelien,  dafs  nicht  nvNtim  üierimtn  ett  im  Teste  sldbi, 
—  womit  «1er  nnmitfelhare  Vergleich  ansgedrnckt  würde.  —  «;ondf»m 
vielmehr:  habendu  m  ett.  Und  wenn  man  einwenden  wollte,  dala 
Bathyll  doch  ein  allgemein  geachteter  und  beliebter  Schanspieier  ge- 
wesen sei,  so  verweisen  wir  dsrsnf,  dafs  dncb  JnTtnal,  der  flAerlisnpl 
kein  Freund  derartiger  KOnale  wor^  sein  Aergemifs  as  ttioi  naha^  wü 
aas  Vi,  63  zu  <  r^;<  hen  ist. 

Minder  annehuihar  scheint  an  ietien  Uatiiyii  gedacht  wertlrn  /  u  Löiv 
uen,  dem  Polvkrales  auf  Samos  (s.  dariiber  Apul.  flor.  II)  eine  Siaiue 
solsle,  weil  derselbe  der  Voratellnng  Javcnala  ta  fern  bg*  Verglei- 
ebongspunkt«;  liefsen  sich  allerdings  auch  hier  anfuhren. 

Von  Balhylfi  nf)rnfjehen,  liect  <lnnn:i(  Ii  lein  xwiiifirrHlf'r  (Vuiid 
vor;  auch  sn  zeugt  <1i'  St^Ho  von  der  Spoitaucbl  Juven«U,  ubac  in 
allzu  grobe  Blasphemie  auszuurten. 

Vs.  127— iier  pift^niM  cacrfrrr  prrtus  Te  ceto  nee  ptunm 
Jaciem  r  o  n  f  n  n  d  c  r  r  palma;  u  andog  u  idc  fit  arrepto  ctaU' 
ithda  e»i  janua  damno  hU  majore  domui  g€  mtt  itf  mmjmrt 
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tttmrtltv  Pia Hgvntur  nurttmi  r/uam  funera.    Aljwcklirntl  von 
allen  Lebrigen.  weicht'  liifiter  dninno  fin  Commi»  ge8eff.t.  scljliefst 
fleiiiricb  I.  p.  1*26  dca  Vei't  «lit  eincrm  PunjJ  ,  W4?U,  wie      11.  p.  468 
Mkin  diar  Sinn  daieib«!  avMidk^.   ARcrdings  ,,itt       Salt  eng  mit 
4ein  Vorlwffgrb«'ndcn  verbundrn^*.  kber  ebeaaogut  ^  Ic  «  in  Coiiitua  (Fürfte 
hinter  patmn  »'in  Seujikolon  stehen,  wril  doch  aclmn  Avr  ConditM^ 
naleatz  St  nn  II  tt  m  in  irrrin  tom  de  t  ett  alile  f  (trt  u  m  Ottev- 
4i»  Torauigf'bt  uiiil  steh  (iit*  dloüvining  mit  Quandoymid^m ,  aacii 
■tfcwn  «ie  Meh  ilMin  Scnilroldn  gtelcbaam  fiacfilriiglieli  gfscbiebtf  in- 
«Der  fioch'tng  genng^ni  Vnrb«>rgeiiend«n  anschliefst;  vroiVrn  man  nli^ 
Kch  nicht  —  Tind  Hrinrich  Iml  di»'s  >virklic]»  getban  —  hinler  tareo 
rin  Spmilcolnn  s^'trt'n  wil).  soil.ifs  «irli  der  o})en  riJJrtp  Conditioi);ilsatX 
speziell  an  taceVf  der  LrkJSruugsiatz  mit  Quandoiiutdtm  ebenso 
apttiell  an  j»«r  .  .  T*  vft«  . ..  pgimm  anseblieCsl,  in  ^*«1clietn  letz- 
teren Falle  Freilich  das  Comina  hinter  pafma  crrnrd(*rlidi  sein  %Hiirde. 
Gewichtig  ist  Quanäoquidem  jedenlalls,  ..d.t  doch  einmal  bei  Geld- 
verhial  gelrauerl  P»'in  niiirs"'-  arrjidt  so  w'iv  !,  112  Qu nndoq  ui de m  in- 
ttr  not  tanctistitnn  dititiarum  Majettau.  vergl.  X,  14Ü.  Und 
dierdtngs  ist        Traut r  nnamdriidct  durch  etaudere  ianumm,  die 
Sitte  Wi  öflentlidieii  TraoeiMlen«  vro  alle  GeschSlTte  ruhrtm  «od  alle 
Bioscr  vrrscblossen  -worden,  wie  betm  Tode  d^  Gcrminicns  Tacit. 
Ann,  II,  bJ  *:  j««  mehr  nber  Fleinrirl)  ncrepto  dnmrio  sprciell  niif  fipld- 
verlnst  bezieht,  dcata  weniger  dart  er  den  engereu  Zasammenhang  mit 
dem  nacbfolgenden  El  majore  domm»  gemitu ^  majore  lumnltu 
Pfangttntur  nummi  quam  funtrm  leognen,  worin  ja,  cans  abge> 
•vlicii  Ton  dem  eiip^anlcnfipfenden  J?f ,  eben  der  Geldvcrlast  uesonders 
aiis^pdröckt  und  hervorgehoben  wird.    TrefTeiid  hat  ühripens  srhon 
Weher  in  di  r  Ueci  ngion  IN.  .IB.  f.  Phil.  XXXII.  2.  p.  149  gtiinfsci  t,  mit 
elavdenda  e»t  janaa  sei  die  Nolhwendigkeit  zu  trAUirn  nur  nnvoll- 
etindig  erklirt,  da  daaaelbc  auch  zo  andern  Zweciceo  geaebehen  1c5Diie 
and  (gerade  an  unserer  Stelle  obne  die  Htllfalichter  in  den  zwei  Folgen- 
deti  VfTspij  ftryppplsinniff  frscheinen  niGs^c     Die  Thalsache,  dafs  Geld- 
verluste .nigelegi  iiiiichrr  hetrauerf  %Terdfr).  als  Todesflille,  werde  als 
notorisch  vorausgesetzt,  was  salirisch  kriiitiger  sei,  als  wenn  der  Dich- 
ter eml  in  einem  eignen  Satze  anf  diesen  X^matand  ale  etwas  Neues 
anfnierlrsani  eeniarht  hSl^e.  Die  eigentliche  nnd,  wie  in  solchen  Fsileo 
stets,  parenlnelisrli        fnssoiirlr  iS'ehenhrmerkung  des  Dichters  crehe 
denmacb  erst  mit  Semo  dolorem  v.  131  an  und  schliefse  mit  reri« 
y.  l'M.   Gcwifs!   Der  Gnmplex  von  Quanäoyuidem  bis  funera  ist 
amcrlremiltcb ;  wenn  aber  Jacobs  Matthiae  mise.  pbil.  I.  p.  91  dem 
riaudenda  est  in  Liebe  PI ans^untor  vorschlug,  so  ist  diese  Cor- 
recfur  bereits  von  Hrineck«  Animndv.  in  .Tnv.  Sat.  p.  101  zuröckgewle- 
sen.    Die  Hyperbel  ireilirh  des  Ausdrucks  isl  unverkennbar.  Einerseits 
war  das  el andere  januam,  wie  es  nach  Taciius  Bericht  aus  allge- 
meiner Traoer  fibcr  die  schwere  Erbranknng  des  ailbeliebten  Germs» 
nIcBS  gescbab,  ebenso  wie  das  aAaiiitere  puhlieo  (Tac.  Ann.  111,3) 
»•TTi  ^^e^vi<tsenn3fsen  lirrkfSmniÜrbrs  unH  ebendeshtilb  geweihtes  Zeichen 
«iircni  lieber  und  zw.ir  tirlVi    I  r.'iuer  (vergl.  III,  •)I2  IT.),  welehrs  der 
Satiriker  hier  %u{  daiitnum  accipere,  womit  doch  vorzugsweise  ein 
ttslerieller  Verlost  bezeichnet  wird,  anwendet;  andererseits  ist  aaeb 
daa  Partieip.  Ftttori  Paasiri  nicht  zu  übersehen,  insofern  der  Dichter 
die  Miene  afTnitTiint,  .nls  verKliin(i<>  sich  eine  derarlipe  Trauer  ganr  von 
selbst    Und  sollte  nicht  auch  darin  «  in  snrkastischcr  Zug  verborgen  sein, 
dafs  Juvcnal  dem  Erhosten  das  pugnit  caedere  peclus  et  plana 
fnti9m  eenl trniferf  palmjt  unter  dem  Vorbehalt  ftestattet,  dies  bei 
vevaeblessenen  Tliflren  in  tlknn? 
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Vs.  135—7  Sed  si  cuncta  ridcn  simili  fora  plena  querda, 
Sif  deciti  lectig  diverta  parte  tabeilitt  Vana  superoacui 
iicmmt  ekirogropha  ligni.  In  tt*  wiederholt  tich  die  ParlilEei  am 
V.  126,  und  Std  drückt  den  Greensaiz  ivdiclien  beiden  Versen  ilirt-m 
Inlmlfp  nacli  aus.    Der  Hirlitfr  Titbt  Ihtvop,  wi«'  fTf-^völmlifli  x\r\{\  .lü- 
UigÜcli  (IrrarfTcrf  Fäll*«  voti  V  eruiitn  uun?;  seien.  Alle  Her.iusgi'Lrer  zu  l)t  ri 
deciti  XU  iectii  uiiil  intermingiren  üeiuffeinaCi;  aber  was  sollen  hier 
die  Mulniiud  dardileMneB  Tlliciii**?  Sehwerlidi  liabni  aicli  Sdiald- 
aer  —  nnd  Ton  solchen  ist  ja  in  äieuni  n.  a.  w.  di^Bede  —  dir  Hobe 
gegeben,  Scbnld¥erscbrribnn£!:t'n  nn  oft  durchzulesen,  wenn  sie  dir  VrT- 
bindttrhkeit  d#Ts»*Un»n  nicht  anzuerlcennen  enlsclilossen  wnreii    liup»  rfi 
II.  p.  677  uutl  Aciiaintre  1.  p.  477  erkliren  „mi,  ut  taepe  Jit,  tabtiii* 
oldigatUm»ku9  mm  umH  ard  ittitM  «f  dt'vera«  ui  perle  mtrü»  UHb 
cnrawfire  tettihuM  leriit  a  ereÜttn  H  ipta  delitorum  mmn  icriptit^i 
aber  •^vcrm  (Li.s  SuLjccf  iL  ,s  I?;iU|i!s;tf  7f>*; .  nSmÜrli  tfrf/rtores.  nirhf,  nx  Je 
es  die  Struclur  veil^it^if,  zu  fcctix  loj^ji&chcs  Subject  sein  so\!tp.  «joti- 
dern  statt  dexen  die  credit ore*f  so  mofsten  diese  ausdrücUicU  im 
Texte  bcmerlt  acia.  Delnrich  iberaelst  IL  p.  468  „lebnnMt  Un  nnd 
licr  Bdeacn**,  verwirft  indefs,  und  zwar  mit  necbl,  die  Deotnng  „ror 
verscnlp(!enpn  Ztuprn,  also  ilnrrli  Zongen  Tersicherl**,  "tvril  danii  ja 
die  Ableogn\inp  niclit  tni'iplicli  \>.Tr.    Wi-nn  er  selber  jedni-Fi  .-inniroitit: 
^eide  Theile  lialk'n  den  Entwuri  des  InstruineQls  ofUnals  mit  einan- 
der darehgegangen,  die  Veraehreibniif  «nf  das  Gcnaneete  geniaebt**,  an 
ist  dein  Gedanken  des  Originale  offenbar  auch  hier  Geiviut  angetban; 
denn  die  Genauigkeit  der  Abfassung  des  Schulddocoments  vordem  liegt 
doch  in  deeiet  lectit  tabelli»  siclier  nicht,    (  nd  auch  sonst  i;;!  von 
den  Interpreten  nichts  vorgebracht^  was  die  Verbindung  deeiet  Ircti» 
motlvirte.    Daber  ist  deciti  vielmehr  im  Sinne  von  $mepe  (Plant. 
Amph.  II,  1,  27)  so  Vana  dicunt  zu  zieben.   Jnvenal  l»elont  ja  eben 
die  Frequenz  derartiger  Fülle,  und  wie  er  vorher  v.  135  cuncta 
milifora  plena  querefa  gesagt,  so  bezeichnet  er  hier  entsprechend 
die  Verleugnung  der  Sciiuld  als  ein  häufiges  Vorkommnifs.  Schaben 
docb  Rnperli  nod  Achaintre  ein  „vf  iaeve  fit"  ein:  dies  drfldkt  der 
Text  aetoat  in  ieeiet  aoa.  Demnach  dfirlte  5  j  dertes,  Ueti^  in  in- 
terpongiren  aein.    Noch  ist  hier  die  Frage  zu  erfirtem,  was  diaerum 
parte  bedeute.   Ganz  aliwegia;  ist  die  ErklSruhg  Rupertis  und  Ar\tam- 
tres  ffVuriit  focit'*,  welche  von  Haug^vilz  p.  282  und  Donner  p.  ^38 
inm  Anadmck  gebracht  ward;  dies  hat  Madvig  Opusc.  Acad.  11.  p.  195 
»»ynest  td  ad  rem  perHmmif  per  quot  loca  circumieaue  «tirf»  avl  yiuus 
nie  /firatiir  dtvertut  et  pars"  nach  Gebühr  gewflrdigt   Er  arlbcr 
lugt  liinferlii-r:  ,,Dirf'r$a  partr  rst  rt  pnrte  rofttraria  adveräa- 
rii,  quemadmodum  ex  diver  tu  apuri  Tantum  {Hi»t  II,  7ä.  /I/,  5  T3) 
et  ^iMfeniirni  (Oc^er.  27).  iSee^e  sie  QuiutUiauug  {cid.  Hunnelli  Lex.). 
StieioMUB  M,  29  eonttt/ea  e  pnri«  äiwerea  dixit,  Aee  eaf,  tmnirm- 
riae  factionii.    Eodem  modo  »cripeii  Jwntalit  VU^  156:  tjuae  wa» 
niant  divergft  parte  tap^iftne,  auod  Schmidtiit»  non  intellexit** ; 
was  Weber  in  seiner  Ueberselzung  p.  182  ausgedrückt  hat:  „die  Gfn^en- 
partbei**.   Allbekannt  ist,  dafs  in  der  Dichtersprache  der  blofae  Ablativ 
rar  m  oder  de,  zumal  bei  ZettwSrtem  der  Bewegung,  oft  gcnng  vor- 
kommt,  und  auch  VlI,  156  kann  man  dtvena  varte  als  ex  diverto 
versieben.  <>!>\voliI  slrli  venire  fassen  lii^t  ^v^f•  V erg.  Aen.  V,      1  jn:  f 
chro  veuieug  i/i  corpore  vir  tut.    Zugegeben  also,  di  versa  p  n  r  t  e 

auch  hier  ex  diver to,  so  folgt  daraus  noch  nicht  die  Uedculuog 
m  parte  cuntrarim  adver sarii.  SpraebHcb  nnd  aacblieb  sebeittl 
mir  Madvigs  Erkifirung  verfehlt.  Nach  deij  Regeln  der  Siruclur  liegt  es 
lunickfil,  dala  daaSvbiecl  in  dicifnl  aucb  logiacbes  Snbject  in  leefss 
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sei:  sollte  nun  die  ,,€rgeiiparUiei*'  stall  dessen  Subject  sein,  so  be> 
flnrflr  «'S  eines  prSgnanteren  Ausdnn-ls,  unH  Ihm  !ertts  durflr  die  Par- 
tikel a  alsdann  niclit  fflilen.  Und  wns  soll  hifr  däs  zehniualig«  Lesen 
des  Schuldscheins  von  Seilen  dea  (liüubigers  gegenüber  dem  ableag- 
ncnden  SchnMncr?  Ebenso  unhaltbar  iat  es,  zu  Terstebea  „von  bei- 
den Partbcien'%  wie  Heinrich  II.  p.  468  gethan  ond  nenerdinga  Siebold 
p.  209  Tirtfl  Brrg  p.  272  fihrrsrfzt  lialu-n.  Denn  was  sollen  hier  die 
,,v(  ]  sriiit  denerseits'*,  und  zwar  zehnmal,  dnrrlilf s«'nen  Tsflein?  Nein« 
der  Schuldner  ist  es,  welcher  das  Schulddocument  links  und  recbls« 
▼on  hinten  nnd  vorne-—  dies  bedeutet  d»«eraa  parte,  wieBaner 
p.  218  richtig  erkannt  —  dorcliliest.  Der  Gesammtsinn  der  Textesworle 
ist  nlsn:  ,,Docli  wenn  alle  Grrichlsstnttrn  voll  von  ähnlichen  Klagen 
sind,  w^nn  p.ir  häoiig  Schaidoer,  nachdem  sie  die  Verschreibung  \nTt 
▼ome  und  liinlcn  gelesen,  die  Lrkonde  trotz  ihrer  Nanjensontersciiiitt 
and  Unleraiegelang  fttr  nnrefbindlieh  erlcUlren*\  Das  letilere  wird  im 
Folgenden  aasgedrückt: 

Vs.  138  —  9  Arguit  iptorum  guo$  litera  gemmaque  priu" 
reps  Sa  rdomjrßiumy  loculis  quae  cuitoditur  ehurni».  Allp^e- 
mein  liest  man  Sardontfchum  nach  der  Pilhöanischen  Handschriit, 
und  dafii  es  so  heirsen  niSsse  und  nicht  anders  beifsen  könne,  erklfirte 
Heinrich  II.  p.  469  (nr  „sonnenklar"'.  Die  Volgate  iat  nach  dem  Refe- 
mt  Rapertis  I.  p.  255  nnd  Achaintres  I.  p.  477  Sardonychui;  doch 
haben  dieselbe  aufser  ihnen  nur  Schmidt  jp.  58  und  Bauer  p.  209  in 
den  Text  gesetzt.  Ist  diese  Lesart  wirklieb  haltbar  und  wie  hat  man 
die  Wortform  zu  verstehen?  Die  iSitesten  Heraasgeber  nehmen  einen 
Nominativ  tmrionfehut  neben  tarionyx  an,  der  dem  Javenal  aan- 
achlierslich  eigen  sei,  ond  Ruperti  l&gte  sogar  hinzu:  ttgemtivuB  jrftirc* 
Um  ah  h.  l.  alienu»  ett  et  direndftm  poltut  fuiitef  s^emmarum  prin- 
cept  tardonyx**.  OITenbai  jetloch  ist  gemm  ay  ue  prtncept  Sar- 
Honychum  an  sich  haltbar  „der  Stein,  der  Sardonvche  scnünster^* 
(Berg  p.  272).  Aach  dfirfte  die  blofa  Juvenalisehe  Form  Srnräony- 
ekuB,  wie  sie  auf  Grund  dieser  einen  Stelle  sogar  Forcellini  IV.  p.  dO 
annahm,  obwohl  sich  eigene  und  neue  Woi  fcrebÜde  bei  Juvenal  finden, 
schon  defshalh  höchst  mifslich  sein,  weil  die  legale  Wortform  zwei- 
mal in  den  Satiren  (VI,  382.  YIl,  144)  vorkommt.  Ich  bin  überzeugt, 
daTs  der  Dichter  hier  wiif  anderswo  (s.  B.  VIII,*  113. 157)  sich  der  Gne- 
cllischen  Schreib  form  Sardonyr/ios  bediente,  woraus  alsdann  Sardo- 
nychus  pnt-^tnnfl.  was  schon  Scliinidl  ]>  2S7  hrmorkle:  fiiJ^c^Uch  jfrloc  h, 
wie  derselbe  gleichfalls  praufsert.  dais  S  a  r  tf  o  n  1/ rh  n  $  •  liu-  (j  eniti  \  ronii 
ist,  wie  Vener u»f  Cererutf  Casturus  in  hi»eiirilu-n  (Orelii  ad  n. 
1364).  „OttdUüMM  aitiem**,  heifst  ea  hinterher,  t,hic  pendei  a  toee 
gemmüt  non  a  prineep»".  Freilieh  dfirfle  dies  nur  dann  zublssig 
Fein,  wenn  man  gemrna  In  dem  verbrirglen  Sinn  Kleinod"  (Klotz 
Lex.  L  p.  1622)  versli'hl;  also  ein  Ilauptkleinod,  Praehlstnck  von 
einem  Sardonjx,  wie  elwij  IV,  25  pretium  »quamac.  Die  PithiJ- 
anische  Lesart  Ist  spitere  Aenderang. 

Vs.  140  Te  nunCf  deiieiaif  extra  com  inunia  cente»  ponen- 
duni  fo^Tt  :i]s  Apodosis  nuf  rinf  lange,  durch  fünf  Vrrsr  ^'irh  rnt  t5;|iin- 
neiule  Protasis  In  dieser  Form  wird  der  Text  durrh  die  \  ulgalliand- 
»chrilten  mit  gt-ringer  Ausnahme  verbürgt;  AchaiuUe  1.  p.  477  versichert 
sgOmnet  eodd.f  quoi  intpexi,  habetti  fe  n«nc,  delieiati**  Indefs  schon 
nnperti  I.  p.  255  zog  nach  wenigen  MSS.  Ten',  o  deHeia»!  vor  wie 
.inr>)  Weber  p.  108,  und  seitdem  Jahn  p.  M2  diese  Lesart  als  Pill»5a- 
nisrli  hrsfHiict  hat,  wmde  dieselbe  auch  von  Hermann  p.  87  nnd  Ril>» 
beck  D.  1^5,  von  letzterem  eingeklammert,  in  den  Text  gesetzt.  Den 
QtvaA  der  Aendernog  hat  bereits  Heinrich  II.  p.  480  erkannt,  Indem  er 
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iiiifserlt',  Uuprrir«  f.rsiM  l  sr1i»*itM'  nur  fin<»  doppelli-  ('ormlian  /u  «^fin. 
weil  man  irrig  glaiiijlt-,  da&  angehängte  at«  t>«i  l>et  tle«'  Irfse  und  « 
b«itfi  Äamif  iiMhig,  und  ebeoso  treSvnd  bemerkt,  die  AMPi&ngtpar* 

tik*l  i«lile  ebenae  VI,  47  ,«0«/iViii<  Aomt/m'*  und  Uor.  $«t.  II,  8,  Ib 
ffDioitiffi  »nienm'\  y\\v  sii   ciurli  hn  Grirrhisrhrn  (s.  ISaUhiS  Cr.  Gr. 

p.  587.  •»)  rrlileii  dürfe.  Allerdincrs  ist  deiirias  aurJi  so  ein  AnsruC 
Uer  am  bt^üten  in  P<irentlit>se  gelit:l^L  werden  mag:  nur  tiuttt  luan  Te 

nmnc,  weldiee  in  der  UeberMliong      Sber  dieh  drolUfaa  MeiücbMi!'^ 

wenig«lcM  Mischeinend  mit  ielieiai  veranigl  wird,  zu  exlr«  eeai* 

wunin  remes  Ponendum  zieht.  W«Mt<>r  v^rirrlf  sich  Baoir  Aas- 
wahl Uiini.  Satz*  p.  2IH,  indmi  vr  Te  nunc  deiicia*  also  versteht: 
.,dich  als  eine  ganz  besondere  Person,  welche  das  Schicksal  gleichsam 
Uteebeln,  des  Glück  als  sein  Sehoosktad  bttrecblea  soll* .  Um  d$U' 
eia*  als  A])]iosifnm  zu  te  fassen  zu  können,  ibut  er  dein  Betrifft  das 
Wortrs  nITt  rtfiar  (iewalt  an.  FJ)fn  darin  versah  es  »ach  Scl>mi«Tt  p.  287: 
y,te  ccnsen  {taaguam)  dtliciaa  (wie  etwas  ganz  Aparlei)  cjtru  romma- 
nia  poneniMm";  denn  abgesehen  davon,  dafs  die  lUlgänzung  von  tan- 
quam  oder  «f  hier  liart  sein  wftide,  kau  d^lici^t  achwerlicb  so 
viel  wie  rara  aoit  im  terri»  nigroque  »imiliima  cygno  (VI,  105)  sein. 
In  der  Thal  bindert  nicht«,  den  Calvin  mil  o  (ffficiax  oder  deiieia* 
selber  anzureden,  am  wenigsten  der  Wortsiuu  von  deliciae,  den  msn 
Vi.  47  wobl  am  angemessensten  mit  dem  sarkastisebao  ,«Sclials** 
aHadrfickt.  Der  C^njectur  bei  Schnrzlleiscb  p  170  y,Te  nuue  dtlidtl- 
rum  inter  cemmunui'*  bedarf  es  nicht.  Verfehlt  ist  auch  Mnnso's  Deu- 
lung  Vermisclite  Ahhandl.  p.  252,  Uehri^refm  hat  Schmidt  nutic  mit 
Reehl  vertheidigt;  lieber  jedoch  als  die  P;iriike1  im  Sinne  von  matir 
B#r»  oder  v^i*  ii  d.  i.  ,,ao  aber*^  wie  €0,  und  «war  aor  WiadeiiM»* 
Iwm  das  Gegcttsaltes  Std  si  v.  135  vrrbtehen,  mochte  ich  darin  einen 
kurzen  und  zus.nninrtif^ussenden  Kücidilick  auf  das  im  Vordersatz  v.  135 
—  39  ausriilirltch  Gesagte  sehen.  .Udenraila  wird  T«  durcb  nuuf  ge- 
hoben.   Unmittelbar  hinterher  heifst  es 

Vs.  I41---2  firt«  tm  (^mlHmat  fUiu§  aUae,  S09  viUa  pmtli 
nttti  infelicibui  otitf  Die  Csusolpartikel  guia,  welcbe  dureb  die 
vereinle  Atltdrifäl  rl(  r  ^  tl|^;lt  Handsclnirtpn  und  des  PiflKieanns  .restatzt 
wird,  hat  die  trulier  aUgeiuein  bfltehli n  I  i.i^ewörter  ^wi  (Weber  p.  3()l 
nach  Cic.  de  Nal.  D.  1,  iQ)  nnd  quid  ^lieinrick  II.  p.  4<jU  nach  Cic. 
Farn.  II,  8)  mit  Rccbt  ▼erdrlngt.  Dala  gmltinat  fUim%  mlbat  glctcb- 
bedeutend  sei  mit  Forlynae  ftliuM  (rrai?  itta  Ti'jfij«  Soph.  Oed.  Tjrr. 
]080).  >vif  Hnrnz  Snt  H.  (i,  t9  sntrf ,  lr!rrt  <l»'i'  Zusammenhang;  aoch 
soll  „te  JU»  de  la  pou/e  hlafiche"  eia  allbekanntes  Sprichwort  in  Frank- 
reich sein.  Und  wenn  Culumella  VIII,  2,  7  berichtet,  dafs  der  Römi- 
eche  Landwirlb  wdb«  Hmneii  fttr  welehKcb  md  nicht  leicht  frucht- 
l>ar  hielt,  so  vertrlfft  sieh  doch  damit  der  Begriff  der  Vorn«bnibejt, 
nnd  die  lune-erj  inocnlen  elx-ndaher  für  eine  Seltenheit  gelten.  Auch 
wurde  dieüe  l:arbe  bei  Thieren  Tiir  aristokratisch  angesehen;  so  „tqui 
albi"  (Hör.  Sat.  I,  7,  8.  Verg.  Aeo.  XII.  84.  Plaut.  Aain.  U,  2,  Ii)  »ad 
n»uperbu$  ut  atbuluB  coiuwthmt**  Calull.  XXIX,  9.  Uebrrdies  hat  " 
und  dies  besonders  pafst  gegensätzlich  zu  iuftlicihu»  ovit  —  Eras- 
mus proverb.  II,  1,  21  (s  Pol  de  Juv.  Sat.  XIII.  p.  55)  daranf  hinge- 
wiesen, dafs  no  der  weiisen  Farbe  die  Vorstellung  von  Glück  hing: 
jMhc  am  die$  §i  o/i«  lapiUo  noltiti  pro  feUcibu$".  Verd,  Pers.  II,  % 
Tib.  ni,  6,  30.  PelroD.  127.  Ovid.  Hitt.  ZVI,  318.  Abweg^  acbaioi  da 

Rgen  die  Hindentung  auf  ime  „alba  stallina  fatati»^^  (Suet  Galb.  c.  l 
in.  XV,  30.  Dio  Gass.  XLVIII,  p.  389).   Ob  zugleich  eine  Anspielantr 
auf  die  „«<4»/a  candida^^  der  Matronen  nach  Scliol.  Crnq.  ad  iior.  Sat- 
I«  2»  36  (Tavtisb.  Advers.  XI,  6)  ansunebnien  sei,  lassaa  ^ir  daliiiiffS' 
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gtfllt;  jt^^enfalls  ist  Knportis  I.  p.  2.>3  Correclur  J/rar  niinöliiig;.  Wldi- 
iigfr  ist  die  Frage  in  BetreflT  der  Lesart  viU»  iiuiii,  wie  im.im  alige- 
■Min  •obreMit,  «nne  buidMhrifllieke  Aatoritit,  «blofii  avf  diejenige  des 
Scholionfi  hin  ,fNo$  wilet  pulli'*.  Vergit{n§  XifS^)  y^no»  mni' 
v}fie  vilti**.  ArhainJre  I.  p.  47S  Ix^mcrlt:  ^^Tam^n,  vf  rem  promarn. 
cadd.  outne»  iwstri  Xf  XI  et  XU  »aeculi  Anbeut  nos  rilea  popult 
tul  noi  vi/i»  popuiut;  et  vulgata  lectio  ab  ingenio  enjutdam  tcioli 
XV  im§9uH  ftm  wiUtmt,  Et  eerte  v$iuutior  §§t  ptrigttm  ftelio,  fttm 
vilet  pullt  opponunlur  gallinae  albae.  Atf  hntc  nutln  aKm  au- 
etcritmte  poltet.*''  Ehen  dasselbe  scheint  nus  den  Angnhen  Rnpf-rtis  I. 
p.  'i56  iiud  Jahos  p.  142  lienrnrzugeben ;  wenigstens  riiidel  «ilet  pull» 
sich  nirgends  bestütigt,  wesbslb  Bauer  p.  210  vili»  pouuln»  vrieder- 
lierstellttN  obwohl  «vch  er  die  Lesart  des  Scholiasten  hßcJist  pussend 
findet.  Zu  Gunsten  jener  verweist  Scbanfleisdi  p.  170  auf  Flor.  Epist 
I,  2.  27  „\o»  numeru»  $timu$  et  frurti  consumerp  nati,**  Wir  k5nnru 
uns  die  Bemerkoog  nicht  vertagen,  dafs  der  bcgrill  von  pullu»  nhne- 
Ihh  tn  nati  ««f't  (Cic.  N«t  l>.  II,  48  ^ex  on$  orii  puUi")  steckt, 
sodafs  dem  Gegensatt  to  gmiiinae  filiut  auch  obaedM  bndi- 

elSbliche  pullit  dessen  KpSterc  Entstehung  aus  dem  Zusnmmenhange 
auf  der  FTnnd  lieft,  vollkoromen  genügt  >vird.  Datu  komnit,  dafs  in 
vilit  popuiu»  (vergl.  Slart.  VUI,  15,  3  f,Da/  popuiut,  itU  graiut 
€piet,  rfffi  fftirr«  tnttm'*),  welche  Hebrieb  Ii  p,  460  trdrcnd  ,,dir 

Semeine  Trofs^^  fibersettt,  höchst  passend  die  Tottlinasse  der  indivi- 
laellen  Vereinzelung  in  n-aftinar  filius  albae  gegenüberlritt, 

Vs.  208  H pnt  i(  irr  poenax  peccnndi  »ola  rolunta».  So 
beifst  es  uuuitteibar  nacb  jener  Ertäblung,  wie  ein  Spartaniscber  Bftr- 
ger  bM  dnbalb,  yvoif  Suhiiarti  DeptBÜnm  retimtre  ef/ra«- 
dtm  fnrt  tueri  Jurmndo  200  fT^  schwer  bestrafk  wordcs  tri. 
Nun  sfrht  für  $o}a  rolnnla»  in)  Pithöanisclien  Coticx  gafva  rofu- 
piai  {^rijcra  ßoissonaf^e  ad  INicet,  II  p.  179),  ^vtlrlKs-  wohl  kaum 
ttU  iapmt  caiamip  toaderu  ^Is  ein  Versuch,  den  Textausdruck,  vieUeicbt 
aatb  XIV,  17i  t«r9#  empid;  to  •teigern,  anaieheB  fit,  web«  leite 
Rucksicht  auf  den  logischen  Zusammenhang  genomnitB  wud.  Aatdriklc- 
lieh.  !]f>ir<;t  ps  liintiT  Sam  xrdirs  in^ra  se  ftiriffim  qiii  coscitat 
uliuiii,  Fficti  crimen  habet:  redo^  »i  conata  peregit?  Daher 
denn  aucli  die  Pilböaiiiscbe  Lesart  vou  den  Verehrern  jener  liaudsehrifl 
mit  Amnabm«  Bibbeebt  p.  86  stiUtcbfi^gind  beMitigt  wtrd. 

Vs.244-.47  Dmhit  im  laqmeum  pe§iigia  notier  Per/i4m»  tt 
7fi^rf  p  ft  t  ietur  carcert'^  rrrrrf/tn  1  tr  f  muri»  4fs^aei  riipem  »CQ- 
pulotque  frequtntet  it.xnui%hus  mngnit.  V oriier  hattt-  <ler  Dich- 
ter ausführlich  den  Satt  behandelt,  dal's,  wer  eiuuial  geauntligl,  gleich- 
99m  Mcb  Natoffiiolliwendtgkett  &fler  e&iidiart  vua  Trotte  des  betröge* 
«en  Calvin;  denn  fiber  lung  oder  kort  werae  tnch  der  an  ihm  verüble 
Betrug  daclurrli  j^erär^t  -^Terden.  Nach  solchem  Vorrfuf^nnpre  kann  dare 
im  laqueuHi  ventis^ta  schwerlich  etwas  Anderes  bedeuten,  als  eben 
jene  Verstrickung  in  Sünde  und  Schuld,  zumal  laqurus  oft  genug  (Ovid. 
Art.  I,  II,  S69.  III,  &9I)  tropisch  steht.  Aehnlicb  Quint  V,  10  „t» 
levareof  W9xpJiemkUe$  ineidne''.  RicbUg  daher  Ruperti  II.  p.  680  „la- 
queot,  quo»  <?i  ritin  qita»i  ponunt ;  melnphorn  petita  n  feri»  awihrnque^ 
uwt€  pedicie  et  laqnei»  capiuntur*'.  Wenn  Weber  p.  363  dagegen  äu- 
ittft  trautlata  ditliQ  e»l  dar a  in  taqueum  weatigia,  ted  qit€m- 
mdmtfim  üi  anfaSam  4§we  el  miia  tfuM  gemri»  praprim  01  H  patttlmie 
M^fHennda^  ni»i  quod  wUigia  pro  ipsi»  pedibufy  nec  tameu  inutitale, 
rollocantur.  Sen,  Thyent.  r  1039.  Oed,  r.  812"  und  j^capiftnr  rriminum 
ewticiut*^  erklärt,  so  hat  er  nicht  nur  die  t  orderung  des  Zusammenbaofl», 
«ondcm  tvch  die  aU|^eii»e  Fassung  der  Phrase  selbst  Itibertehen,  vrelcbc 
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■i^t  erlaubt.  Fprclell  laqucrrrn  Jutfirii  (Cic  I^lil.  15)  oder  lei^um 
(Cic.  C!n#*nl.  r»f>)  zu  verstehen.  Daher  hiclti-ti  ;ilh  Ii  Schmidt  p.  2U7  unJ 
ßaut^r  p.  219  ^vie  die  L'eberseUer  ohne  Ausnahuie  an  iiuperUs  Dt  uluiig 
fwL  Einstimmig  dagegen  verwarfea  «lle  ebendesselben  ETkllruug  za 
nigri  patitiur  e^retrit  umeum:  t,ad  quem  ibi  aittringaur s  min 
UTtc^rn  r%t  catena;  nam  und  rertc  et  haini  direbantur  orhes ,  f/rftbuB 
cateaae  aUi^antur.  v.  Heins  ad  Oy  id.  Am.  /,  6,  25.  AlienuB  ab  h.  l. 
uitcuif  cuju»  Xf  6(i  mentiu  ßtj  übt  cum  carcere  jungiiur";  und  nocli 
kiner  und  besser  Aehaintre;  „ObKuri  tmreerU  vlneirfo^.  Der  Sebe- 
lissty  welcher  schon  zu  v.  244  unrichtig  bemerkt  hatte  „Ligabitmr  im 
careerem*\  hat  auch  hier  durch  spinc  Deiitting  „Ünco  nnm  ftrreo  Ira- 
hebantur  a  populo,  qui  merehantur  sie  puntri*^  irregeiülirl.  Gegen  Ku- 
perti  verlheidigle  dies  Gramer  p.  W2  IT.,  indem  er  den  fjuncui  Sejauo 
impactu»**  am  SaLX,  66  ancb  bier  Terstebt  nnd  scbliefslieh  bemerirt: 
,tAd  mortem  damnuii  ex  ip»o  carcere  mteo  trahebantur,  unde  rede  dici 
potuit  ttnetis  rarrrrtx*',  wn«?  Schmidt  p.  297  buchstäblich  wiederholt. 
Apdere  weichen  erheblich  davon  al>,  indem  sie  sich  das  paii  carce- 
ri»  uncum  (Heinrich  II.  p.  476.  Bauer  p.  219.  Weber  Lebers.  p.  576. 
Dflntzer  p.  382.  Berg  n.  278)  erst  nacb  der  Erdrosselung  Im  Gelangnifs 

Seschehcnd  denl^en.  ijm  so  mehr  jedoch  filllt  die  Verbindong  auf,  irell 
er  Verurtheillf  dfr  Strafe  der  Hi'nriehtunc:,  von  wvlrlter  im  Texte  gar 
nichts  steht,  innerhalb  des  Kerkers,  sein  Leichnam  die  Schmach  des 
unco  trahi  auf  offener  Strafse  duldet;  und  Heinrichs  Dehauptang, 
CüretriB  uneuä  sei  KQrse  im  Ausdruck  llir  „mteuif  quo  »trangwiUi' 
tut  €  eareere  irahitur"^  Isfst  diese  Inconvenient  erst  recht  hervortre- 
ten. Ueberdies  ist  X,  fifi  Sejanus  ttitcitftr  unco  Spectandns: 
gaudent  ovinei:  Quae  labra,  qun  Uli  Vultu»  eratf  oflenb.tr 
von  dem  Lebenden  die  Rede.  Ebenso,  wie  es  scheint,  Ovid.  Ib.  167 
„Cumißeitque  metnUy  popuh  plaudente,  traherit  lußxutfu*  iuit  ottihuM 
(andere  faucibue)  uncut  crit^t  wShrend  durch  Cic.  Rab.  perd.  5.  Pbil. 
I,  2  ,,uncut  impactu»  est  ftt^itivo  ilH"  der  uncns  mir  im  Allcemeinen 
als  Marterwerkzeug  beglaubigt  wird.  lodefs  auch  aus  iWlV.  I,  141 
nEt  beut  qutim  fixum  meuto  decu»teri$  uneum'*,  obwnbl  oss  Wort  in 
flbalrsgmero  Sinne  steht,  IfifsUsich  fo^em,  dsls  es  ein  Hslseisen  ge- 
wesen sei,  welches  dem  Verumicilten  entweder  um  den  BiA»  gelegt 
oder  hineingeschlagen  ward,  um  ihn  ..rcl  ruf  »rnlat  (7emomas  rel  in 
Tiberim  pel  im  ignem^^  zu  schleppen.  Seilte  liicrvon  aber  an  unserer 
Stelle  die  Rede  sein?  Offenbar  betont  der  Diditer,  wie  sebon  »ns 
dem  Epitheton  nigri  hervorgeht,  die  Kerkerhaft,  die  |s  doch,  vergji» 
eben  mit  der  p;triUR:imen  Todesstrafe  dea  uncus,  kaum  in  ßetrochl  kam; 
aurli  knt»ii(e  dann  hinlerher  niclif  nirlir  Aut  maris  Aesrnri  riiiirm 
iCopulo»que  freq uentee  Exiuiibu»  magni*  folgen.  Vielmehr  be- 
iveist  eben  dies,  dafs  JuTenal  flberliaopt  nnr  an  Geföngnifs  nnd  Denor- 
tstion  dachte,  zumal  Poena  gaudebit  amara  (auch  jenes  war  schon 
eine  „herbe  Strafe"  vergl.  II,  30)  ...  l actus  folf2;l.  Denn  wie  der- 
selbe über  die  Todesstrafe  dachte,*"  haben  wir  oben  gesehen  v.  I7i>  ff. 
crede  huuc  ...  nottro  necari  Arbitrio  ...  Sed  corpore  trunco 
inoidioeu  dabit  minimut  toiuiiu  $ungui§\  nnd  wie  konnte  er 
bier  dessen  so  wenig  eingedenk  sein,  wss  er  selbst  vorher  Qber  Mlfsi- 

f;ung  und  Selhslbcherrsrlnin?;  im  Sinne  jt^ner  nllen  Weisen  Crirrhen« 
ands  v.  180  — 192  «l^tu  I  itmnde  .«so  <'indrij)^l irh  ans  Herz  gebul  hat. 
Demgemäfs  ist  der  Gedanke  des  Originais  nicht,  wie  Weber  gemeint: 
„ttt  n^mni  cmwem  eomüetUBf  uuci  poeuum  putiiiur  i,  t,  trukeiur 
nnen  guiiuri  imßxei  9ei  ai  aeaU»  Gemoniat  vel  in  Tiherim**y  sondern 
earcerie  uncus  ist  nur  ein  Ansdrtirk  Hir  ^-rarior  catena  v.  175, 
emeva  vinela  v.  186  nnd  bedeutet  „JUammer,  Ualseisen  des  GcfUog- 


Digitized  by  Google 


UäckenuMiu:        dreiselinten  Sttjr«  Javeoals.  526 

nis?rs",  in  iiborlragenein  Sinne,  wie  das  Wort  }n  auch  sonst  vorkommt, 
nicht  skher  specieii  „den  Haken  oder  Kiog  (iiaugwits  p.  291.  Donner 
p.  34&)  in  der  Hnocr  des  CreOingnisses,  woran  die  Ketten  liefeeligt  wor* 
dcn*\  Hcinricb  naanle  dies  ebenso  wie  Ruperti*«  Deotang  för  ealena 

..unprliorf".  Bauer  ,,unn-alirsclieinliclr' :  :ihfT  mit  ^vrlrlirr  Freilieil  über- 
trägt niclit  Juvfn.-tl!  Muri  denke  X.  ß.  an  Urtica  11,  12b.  mtl  und  «/e« 
VI,  Ibl.  cathedra  VI,  91. 


Vs.  170  —  7"?  ti  t>iden$  hör  (rrnfibut  in  n  o  st  ri  a ,  riiu  qua- 
f  ierr  :  ieä  ti  iic,  Quam  qua  m  ea  dem  attid  u  e  ^prrlanttir  proe- 
itUf  ridet  Aei/to,  ybi  tota  coUor»  pede  nun  cut  altior  uno.  U«8 
Fotaram  Indieetin  «traftere  ist  wegen  des  soreraiditlicberen  Tenet 
der  Aussage,  wie  aelbigier  dem  Zusammenhang  entspricht,  dem  PrSsens 
Conjunclivi  fjnntiare  yQT^Vi^^p\u^\  Lffrtnres  haben  Jahn  ]>.  143.  fler- 
mann  p.  bH.  Kibbeck  p.  85  aus  dem  Filhoeanus  in  den  Text  c;esetzt  und 
ebenso  spectentur,  während  in  den  Vulgat- Handschriften  »peclan- 
tur  steht  Att  tieb  int  beides  gleichberechtigt;  ntt  dem  Conionetir 
findet  Bich  quamquam  II,  4.  VI,  88.  199.  VII,  15.  X,  34.  XI,  205. 
XII.  2f>.  XV.  30.  vielleicht  jedofh  wurde  auf  Grund  eben  dieser  Analo- 
gie tpectautur  (IV,  79)  in  »pecttntur  geändert,  und  ähnlich  mochte 
quatiare  als  feiner  in  der  geacUigen  Sprache  spiter  entstanden  sein. 
Wie  fr&ber  ,.Die  Exegese  Hermanna**  n.  a.  w.  p.  39  bemerlct,  gtatattct 
der  codex  Pithoeanns  con<;rquente  Bewahrung  seiner  Blodnsformen  nicht 
(rergl.  III,  271  radunt.  VHI,  88  arcipiet.  v  91  mandet),  und  such 
VlU,  109  drüciit  nur  eripietur,  vYollir  im  Cod.  P  eripiatur  steht, 
die  arfordcrtiebe  Diatinetton  der  Bebanptnng  ans.  Wie  hier  ii  viäeas 
...  fMmtUrs,  ao  X.  340  si  admiita»  ...  dühiiftr  nnd  XII,  115  ii 
roneedat  ...  rorebit.  DieParlibl  Qucrnirjuam  erregte  vordem  An- 
stofs.  weil  sie  der  Forderung  de.s  (  onU  xtes  zu  ^vidersprecheu  schien. 
IVSmlich  seit  v.  162  war  die  Hede  davon  gewesen,  dafs  an  sich  auCDil- 
lige  AvTaergewSbnliebbeiten  da,  «vo  aie  in  Hanae  aind,  nidbt  befrem- 
den :  demgemlTa rermeinte man,  keine  restrictive,  sondern  eine  c a u - 
j5  n  )  p  Partitel  erwnrh  n  tu  mfissen.  I  nd  allerdings  wäre  dieseüie  liier 
unentbehrlich.  folLifi"  iiiclil  hinterher  no*  Ii  ilif  Er£r!in7nng  und  Moiivi- 
rong  ubi  tota  cohort  ptde  hou  e§t  aittor  unOf  sodafs  uiau  am 
ibratfvillen  tenea  Canaalaatnea  entratben  kann.  Diea  fiberaab  Rnperti, 
der  I.  p.2&7  Qvamgumm  fiir  ungehörig,  den  ganzen  Vers  för  Interpo* 
latlon  erklärt  und  ersteres  II.  p.  682  ,timmo  qvoniam*'  mit  ofTenbarer 
BeeintrSchticuna  des  VVorlbegrifTs  deutet.  INirlit  viel  anders  Schmidt 
p.  290  „nemo  tn  Thracia  «a»  pugitat  ridet,  quantquam  quolidte  videt 
€09 f  M  ipm  de  cnifta«,  gwmiiam  viäH  qmotidie,  guae  atnffnfic  aal  tv- 
p€tenda  ex  rernu  T65".  Betaer  dürfte  aein,  Qnandoau%i§m  (1, 112. 
X.  146.  Xni,  129)  für  Quamauam  eadem  oder  mindestens  Quando 
mit  Jacobs  iülatthiae  Niscell.  pnil.  I.  p.  92  ff.  zu  lesen:  „o&  hanc  iptam 
caitBtam  nemo  ridet ,  quia  nonniti  nova  et  intoJita^  guae  a  guolidiano 
imare  abkommt,  rünm  ejrevfttmf Indelt  der  Gtrreetnr  bedarf  ea  niebt. 
Ameh  Weber  p.  361  enlntellte  den  Zusammenhang:  „Apud  not,  imguit^ 
aa  fuanio  ejuinwdi  punn/fm  ipeete$,  rrhementer  ridea»,  Uli»  tero  tale 
9pectacHlumy  quum  vulgare  $itt  ritum  non  praehet,  guamguam  extpe- 
rtnndarsi  atV,  ul  tandem  rideantf  gvum  eadem  hella,  non  atia,  et  gut* 
tkm  «aaadire  t.  e.  uno  inwrt  gerantur".  Heinrich  II.  p.  472  dageigen 
c^rkannte  den  Grund,  warum  Niemand  darfiber  lache,  in  dem  relativen 
Sat«  am  Schlüsse  ubi  tota  eokon  pede  non  ett  altior  nno  und 
bemerkte,  dafs  der  Grund  nicht  zweimal  gesagt  sein  könne,  i^ur  bat 
er  dam  Simi  der  Ttxtetworte  Gewah  angetban,  wenn  m  ftbtfitlit: 

l«|ts«kr.  f.  4.  GymoMialwesM.  XX.  8.  ^0 
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„Obgleich  diese  Kämpfe  dort  viel  Zuschauer  ßoden,  daä  gaffende  V&tt» 
eben  sich  dato  bindriagl**  und  bebaaptet,  «aatdire  $p€ctmre  bcUat 

nicht  „quetidie  8peetare'\  wie  es  Jacobs  nebme,  sondern  „non  inttr- 

mifisr ,  rnnfinrntrr  brliarrlich ,  ohne  dnvon  wrirfnjrrli (  n" ;  sie  wurden 
nicht  iiuide  zu  schauen     Dafs  nifisidue  »pfrtare  leizleres  bedeuten 
könne,  brauchte  nicht  erst  durch  Lucret.  iV,  yii).  981.  Cic  pr.  Sext 
c.  3.  Saet.  TIb.  c  10  belegt  in  werden,  aoeb  wire  der  iramDclir  ent- 
stehende Sinn  an  sich  sehr  passend:  ..sie  tn5g«n  noch  so  eifrig  hin- 
schauen,  si»'  Inrhrn  Hpririnrh  nicht":  :A>vt  Ileinricli  fot  r!.il)ei  eadfin 
übersehen.     Offenbar  betont  der  I>irlilrr  nicht  dr!s   aulmfrl^rmi**  An- 
oder  Hinschauen,  sondern  das  häutige  Gewahren  des  namiichen  Scbaa* 
spieia.  nnd  dafa  mtiäue  apee#«r«  aelbiges  beseichnen  kaim,  kbrt 
fedca  Lexikon.   Der  Gegensatz  ist  alao  dieser:  ,.Siebest  da  deffletebaa 
i'inmal  hier  zu  f.nncJp,  ^vir'^t  dn  hrrsten  Tor  Larlirn:  f?or?  sirJü's  man 
oft  ffenug  und  lacht  dcnnorli  nicht,  weil'*.   Mit  Hecht  haben  denn  aucii 
die  Uebersetzer  ohne  Ausnaiune  diesen  Sinn  des  Originals  vriedefge- 
gflbea. 

Vs.225— 6  Som  qnuti  forluituif  mc  venlorum  ralie,  ted 
iratut  cadttt  in  terrat  et  judicet  ignii.  Die  Najorillt  der  Val* 
e:ath»nf1?rhriflen  und  auch  der  FitlHiennns  bieten  forluitut^  nicht /or- 
tuitu,  wie  Servius  ad  Verg.  Aen.  IV,  209.  VI,  179  liest.  Lettterca 
entstand  vielleicht  dem  ventorum  rabie  zu  Liebe,  wShrend  /orfiit- 
tui  dem  lratu$  entspricht;  daher  es  denn  aaeb  Ton  den  lleraaagf«- 
bern  festgehalten  ward.  Was  Ruperti  und  Achaintre  mit  „doctior  lecli»'* 
L'Hmpin»,  lassen  %vir  d.Tliinpo«;fplft.  Minder  Ifirlu  durfte  die  EntaeheH 
(lung  darüber  sein,  oh  im  nachlolgenden  Verse  Judicet  oder  ttindicet 
echte  Lesart  sei.  INach  Ruperti  I.  p.  260  und  Achaintre  L  p.  486  hat 
die  volle  Rllflc  der  Vulgalbandadirifltea  das  auch  bei  Serrinc  ad  Vag. 
Aen.  VI,  179  stehende  vindicet,  während  Jahn  p.  143  demselben  nnr 
geringe  hand.schnflliche  Autnrilit  znschrpibt.  Auch  benierVt  der  Fran- 
iM>se  ausdrficklich.  der  bcsst  rc  (?)  Tlieil  der  WSS.  biete  judtc^t  und 
vielleicht  sei  die  Variante  „ex  compendio  icripturae  iudicet,  cum  Ii- 
RM  ( — )  mmt€  »nperpMitü**  entatanden.  Diea  iat  wohl  nflglicb;  wen 
jedoch  jen«  beiden  Interprelen  Jnäieet  als  „exqnititiwif  in  igiti*  eoe- 
UttiM  til  qvasi  jf'fff.r ,  fjui  forum  p^rßdiam  puniftt"  hrteichnen  und 
ähnlich  Bauer  p.  219  nndicet  ein  ,."icht  so  schlagendes  NV ort"'  nennt, 
so  legen  wir  Prolest  ein,  wie  vor  uns  Schmidt  p.  295  gelban;  vindi- 
€€i  ntfuario  tdwkdwm  fyit  ex  KMb.  iwpimm  et! ,  fmimm  Hei  Juäi- 
rem,  qui  enim  judiefif  twm9  tanqutm  ^nüetm  uceleris  tut  id  timet 
icelettutf  eui  judice  jam  non  fnf  opn» ,  nam  i'pse  tu i  judex  eti  seterit- 
»imut  ac  praeterea  dem",  ülfenbar  ist  rinditare  ein  stlrkerer  and 
prlgnanterer  Begriff  als  Judicare,  und  besonders  nach  dem  voraua- 

8 abfinden  iraiu§  eadmt  in  Urrmt  iat  Air  letitert«  baam  noch  Rnan; 
ann  es  bedeutet  ja  nrtbeilen  und  soll  es  hier  auch  bedeuten,  nic^ 
verurtfirJlen.  Wmn  Rupert!  T  p  ?fiO  ;,fipv  ;ilsa  rrl1;irl :  ,.judirrf, 
jttdicii  (jitati  pertonnm  agnt ,  sfntenfintn  quasi  de  reit  ferat  ^  eo§  com- 
damnet  ac  vuniat'\  geht  er  schliefsiicb,  ohne  es  zu  wissen  and  m 
wollen,  in  die  Bedentunc  der  verworfenen  Leaarl  Aber.  Aldi  Rilib«dk 
p.  86  hat  vi»dic€t  im  Text.  Unn5tbig  iat  die  Correetnr  de«  B.  Vnk- 
aiot  ut  rindicet- 

Dagegen  können  wir  nicht  mit  Schmidt  p.  63  übereinstimmen.  \v(>aB 
er,  wie  Achaintre  I.  p.  486,  hinterher  ¥8.227—8  liia  nihii  nocMtif 
türm  graviore  timetvr  Proxima  Ump€$tm§,  9timt  k»e  iTal««« 
ierenOf  abweichend  von  allen  Uebrigen,  interpangirt  und  p,  295  die 
ErvSnzunp'  von  «r  Ptt  nnsf.iffhnft  orklirt.  An»  Ii  7^1c:r2:r^fn.  rl.if'i  die 
Ellipae  hSuüg  (Siliig  ad  Catuii.  X,  32.  Schmid.  «d  Hör.  £p.  I,  6,  2». 
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1«  28)  ohne  zwingonden  Grund  angenommen  ward  (ver^  Ter.  Phorm. 
II,  I,  35.  Ilor.  £p.  I,  I,  28  and  Juv.  XIll,  215),  so  liezeagen  dieselbe 
für  Juvenal  doch  folgende  Fslle:  III,  100  Eidei,  majore  cachinno  Con- 
cuiitMr**.  195  „ei  veieri*  rimae  contejcit  hiatum,  Securo»  pendtnit 
JmUt  iurrnim  rw»m**,  VI,  380  ff.  „Dtirwtii^t  mimütr,  Iffm  JuUt  Mwif» 
juvewm  proptrmrt  euettllp.  8i  nÜdi  fit»  Mrri«  incurrttur;  abaiüeru 
sperrt  Servorvittf  veniet  conductui  aqmariu»**,  VII.  192  „  Felt'x  et  xa- 
pierti  et  nobilii  et  generoiUMy  Jppoiitam  nie^rae  lunani  »uhtexit  alutae". 
\llt,  25  jySanclu*  haberi  JuMlitiaeaue  ienax  factu  diciitque  mergritf 
Agn9$eo  yr»cwm"«  DangcBift  wird  man  »neh  bier  Htm  nikii  na- 
ruit,  eura  rrmviore  ...  tereno  interpnngimi  dflrfen  and  mfUsen. 
Dafs  ein  Periecl  voraufgp^t  und  ein  Prisens  folgt,  erleirhtert  das  Ver- 
Eitändnifst  .,Hat  jines  Gewitter  nlcbi  gescbsdet,  wird  das  oädiste  um 
so  mehr  gefüfclilet'*. 

Greifswald.  Hickerroana. 


VII. 

Zar  neuesten  Auflage  von  Webers  Lehrbuch  der  Well- 
geschichte.   (1865.  II.  Anfl.) 

Einem  tficiitigen  gescIiTrhtliclirri  Handbuclie  —  und  d«8  ist  Webers 
bekanntes  Werk  auch  nacb  der  Ansicht  des  Unterzeichneten,  der  frei- 
lich den  politischen  und  religiösen  Standuuuct  des  Verfassers  durch* 
aoe  nlebt  thcUt  —  Isan  dtdorcb  gewift  die  bette  FSrdeniiif  werdeo, 
^defe  jeder  Fscbgenosse  sich  namentlich  die  ihm  durch  seine  Studien 
"vertranteste  Partie  des  Bucbes  darauf  ansieht,  ob  er  nicht  durch  Auf- 
deckung kleiner  Vcrstiifse  zur  Vervoliknnniinong  an  seinem  Theile  bei- 
tragen könne.  In  diesem  Sinuc  sind  folgende  ßeuierkungea  gemeint, 
die  tleb  nsr  auf  weBwe- Paragraphen  und  Seilen  dea  ersten  Bandes 
'  bctiehen.  Sie  dfirften  heaondera  deshalb  niebl  fiberflfissig  erscheinen, 
weil  ja  das  Buch  in  den  Kreisen  der  Lehrer  so  vielfach  vprijrrllet  ist 
and  ohne  Zweifel  hei  der  Präparation  7iim  geschichtlichen  l  iittrrlehte 
blufig  benutzt  wird.  Derojenixeo  freilich  werden  sie  überflüssig  schei- 
nen, der  Akribie  und  Sorgfalt  im  Kleinen  in  gescbiebtllcben  Dingen 
eber,  sIs  in  sprachlichen  nnd  mathematischen,  erlsfalicb  findet. 

§.  353,  S.  759  heifst  es  Ober  Heinrichs  VII.  Anfang:  «,Auf  dem  KS 
nigsstuh!  Rense  empfing  Heinrich  VII.  die  deutsche  Krone,  die  er 
mit  Ehren  trug.**  Dem  Lehrer  wird  nun  zwar  dieser  Satz  wohl  nicht 
gefilbrlich  werden,  aber  den  minder  kundigen  SclbeUtadlcrenden  wird 
er  so  der  Heinnmi  TerlÜbren,  dala  der  erste  Lnzembnifer  in  Ranae 
nicht  blofs  gewShU,'  sondern  auch  gekrönt  wurde. 

S.  761  finde  ich  folgenden  nicht  sehr  g-liicklich  p:ef;ifsff  n  Satz:  Selbst 
der  Papst  erklärte  sich  gegen  ihn  (Heinrich  Ml.),  so  dais  seine  Krö- 
nuuff  in  Rom  Ton  den  pSpstlichen  Legsten  nur  durch  einen  forlgeaeti» 
tcn  Kampf  ertlelt  werden  Konnte.**  Aber  Heinrieb  VII.  kimpfte  ja  weder 

Segen  den  Papst,  noch  gegen  dessen  eigens,  um  ihn  zu  krSnen,  entsen- 
ete  Legaten,  sondern  gegen  die  Truppen  des  K?Vnigs  von  Nespel,  die 
einen  Theil  der  Stadt  Rom  und  geraae  auch  die  Pcterskircbe  besetzt 
biellcn.  Nan  waren  freilich  die  Cardinlle  tweifclbafl,  ob  sie  ohne  vor- 
beri|e  Entacbeadnng  dea  Papatce  den  K5nig  aocb  im  Lateran  krSnen 
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dlarftcD;  und  nur  d.ixti,  daU  bic  letxtcieN  >virklicb  tluilei),  wurden  «<ie! 
dorch  rinrn  Aulfttaad  des  uugcduldiKfU  Volkes»  vei'MnUrt^t.  Der  KapftI 
aber  erldirU  sich  «nt  »pSttr  grgcn  den  Kai9er.  ki  dicfem  Sinne  wif« 
die  Stelle  zu  b«rIcbtigMi. 

§.  d5i,  S  76r>  ist  am  Rmidc  für  d'w  Ufgierongsdauf r  Ludwigp 
Bayern  eine  unrichtige  Zaiil  grst  tft  :  1313 — 1347,  statt  1314. 

§.  353,  S.  7üG  hcilsL  t  s,  ita(  Iidem  die  Katafilrofib«  des  Papstf& 
nifaz  VIII.  erzählt  ist,  ungenau  «,der  seiie  Paptt  Clrmeiu        da  Cle- 
niena  erat  der  zweite  ^'ach^olger  dca  fittaifai  war.   Aach  enveclt  es 
nicht  die  richtigste  Vorstellung,  »enn  nun  weiter  gesagt  wird,  ,,dcr 
nf^ne  Papst"  (Qbrigens  bis  dabin  thkIi  nichf  >,nisrl»or*\  sondf'rn  En- 
bischof  Ton  Bordeaux  —  doch  minima  nun  curat  praetor!)  hmhv  mei- 
nen Sitz  zu  Avignon  „im  südlichen  Frankreich"  geuoiuinen  und  dadurch 
„das  Papstlhom  unter  den  Einflufs  des  französischen  fio/es'*  festclJU 
Indessen  Clemens  V.,  1305  gewählt,  verlegte  erst  1309  seinen  Sitz  nacfc 
Av)£;non  und  zwnr  gprad»'  in  der  A!»sfrlt*.  sicli  dem  fv.uiyuM'irlHTi  Kin- 
fluBse  zu  eiilzit-ben.  Denn  Avignun  lag  ui«  Iii  ,,ini  südlicheu  1*  rankreicb**« 
sondern  iu  der  Provence,  welche  eiu  Lehen  des  römisch •  deutschen 
Reiches  wer,  aafget ragen  den  neapolitanischen  Anjon,  die  wieder  «!• 
derseits  im  Lehensvcrhsituissc  zum  Papste  standen.    Dafs  deMennngie 
achtet  der  Einflufs  des  französischen  Hofes  ein  bedeutender  w;»r.  «^oH 
nicht  pcISugnet  werden,  aber  ich  nieine,  dals  ;iurh  in  einer  com  isen 
Darstellung  die  berührltu  Verhällnisse  bei  der  Fassung  des  Ausdruck» 
berttcksichtigt  werden  lönoen  nnd  roOssen.  (Zu  verweisen  ist  hierbei 
anfBarthoTds  Römerzug  Heinriciis  VII.  nnd  Christophe  Geschichte 
des  Papstthums  im  14.  J^hrhuiiili  i  l.   I.  n.-iMd  p.  174  fT.) 

§.  355,  S.  767  wird  Jobann  XAII.  ..früher  ein  fran7<1siscbrr  >^lönrb" 
genannt  Aber  dieser  merkwürdige  Paust  war  iUiischüier  der  iuuigli- 
chen  PrinssB  von  Neapel,  Doctnr  der  neclite,  dann  Lehrer  der  ftindor 
Karls  II.  von  Neapel,  Bischof  von  Frejus,  neapolitanischer  Kanticr,  S«t 
rno  Bischof  von  Avignon,  endlich  CardIna]bi.«icbor  von  Porlo  —  aber 
niemals  Mönch.  V(;I.  über  diese  Praecedenlien  Johanns  XXil.  Chri- 
stophe  1.  c.  p.  i3i  ff. 

i  356,  8.  769  findet  sich  aoefa  jettt  noch  die  Ai«ahe,  d«6  Esissr 
Lndwig  der  ß.iver  „aus  eigener  Nachtvollkomroenheil*'  die  Ehe  4sr 
Mnr<raretl).'i  ölaulfnscb  mit  Koni;?  Johanns  Sn!ine  getrennt  fi  ibe.  Da- 
hinter gehört  aber  seit  Böhmers  Forschungen  niifH?e*?**n^  t  in  Frae«- 
seichen,  und  es  ist  mehr  als  w^iiirscbcinlich,  d;»i&  5Urg3rttUa  &  crsic 
Ehe  getrennt  nnd  die  si«eite  gesehlossen  wnrde,  ohne  dati  filr  JtMS 
sino  Ermichl^ng,  Air  dieses  eine  Dispense  von  irgend  einer  Seile 
gegeben  worden  war.  ^gl.  Schön  er  Johann  Graf  v.  Luxembnrc  etc. 
il.  Band.  p.  210  ff.,  eine  Schrift,  die  IVetlirli  Weber  hei  der  nenea  Auf* 
läge  seines  Buches  nodi  nicht  benutzen  konnte. 

S.  770  wird  doch  gar  ta  xwersichtllch  der  sogsnsnaie  lalsche  Wal* 
dcmar  mit  dem  Prädicate  eines  Betrügers  heehrL,  auch  gelchit,  dafs  er 
,,ein  froherer  HofLni  cliL  dann  Müller  bei  Zerbst*'  war.  Wie  inifslich 
es  mit  dir.«ien,  freilich  landläijfrcen  Bebao^'hincf'n  nufiKleht,  lehrt  fin 
Blick  in  die  sehr  besonnene  und  genaue-  Darstellung  der  Geschichte 
Wsldtmars  bei  Voigt  GescMchle  des  hrandenb.-prmfinschen  Stnnti« 
p«  69  ff.,  besondei-s  p.  96. 

§.  361,  S.  780  begegne  ich  einem  ziemlich  aufllllligen  Veratofse.  liier 
ist  dir  Red«'  davon,  -wif  K.  \Vrn;rel  an  (Ciovr^nni)  Galearro  Visconti 
den  Uerzogstitel  verkaulte,  und  der  ietitere  wird  von  dem  Verf.  ^Sohn 
des  Mattoo**  genannt,  hierbei  aber  auf  $.  350  verwiesen.  Dort  aber 
wird  von  jenem  Slatteo  gehandelt,  den  Ksiser  Heinrich  VII.  begünsUgfec 
Nun  starb  dieser  Mattto  JdSS,  der  orsts  Menog'Ton  Msiland  aber  14M» 
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im  S5.  Jalire  8<"irn'.s  AIlii.s  d.  I.  «i  wurde  25  Jahre  nach  dem  Tode 
deiiseii  geboren,  den  der  Verf.  tu  seinem  Vater  marltl  ]u  der  Thal 
liegeJi  drei  Geschlechtsf'oigen  zwischen  Itlalleo  und  Giovanni  Galeazzo, 
ond  die  Retbe  ist  die»«: 
Matleo  I.  t  >322  Galtsss«  f  1328  —  Steffano  —  Galeatio  f  1378 
—  Giovanni  C.ileazzo,  erster  Rrrzof^  von  I^Iailand. 

§.  "Ifi?,  S.  79.^  hrifst  es,  dafs  uorh  Friedrichs  I.  von  Ituht-nzollern 
Tode  ,«seine  beiden  Söhne"  sich  so  in  seine  Länder  tbeilten,  dafs  Frie- 
drich II.  die  IBarlc  erhielt,  Albreebt  Aehlllet  »her  die  frSnkischen  Be- 
*Hsungen.  Aber  di^r  ers(e  Kurförst  aus  dein  Hause  Hohenzollem  hatte 
jn  doeh  vier  Sfthne;  Friedrirl»  der  Eisern«-  li;itte  dir  Mnrk  jnil  Frie- 
drich dem  Feiten  nnd  Albrecht  den  iVfinkiscben  Besitz  mit  Jebsno, 
dem  ältesten  von  allen,  zu  ibeileu. 

Geiegientlieh  sei  hier  noeh  noeh  zweier  hsrt  svf  einsoder  folgender 
Droekr<'hU'r  im  zweiten  D.'tnde  S  46»  erwlhnt.  FUr  ,,StQhiMfli**  ist 
Strobpafs,  ttSr  „Wörxl'*  Wr.rpl  zu  lesen. 

Lnd  so  glauhe  ich  d«'n  IJeweis  nie  hl  sclinldli:  .ri  hliehm  zu  sein, 
dafs  Webers  Lehrbuch,  obwohl  va  in  Borgrälliger  und  sauberer  Dar- 
•lelfang  des  Faetiscben  sehr  vieles  leistet»  doch  im  EinzelDen  der  Ver- 
-vollkommnung  noch  immer  fUhig  und  bedBrAig  sei.  Dazu  habe  ich 
einen  Beitrag:  liefern.  leine«»we^^  nhi  r  dem  um  die  historisrhr  Wissrn- 
schafl  so  verdienten  V  orfas«er  einen  Vornurl  machen  wollen.  Alu  r 
das  freilich  steht  bei  mir  fest,  dafs,  was  immer  von  geschichlUcheui 
Detail  in  ein  Handbuch  sofgenominen  wird«  ezsct  sein  soll  bis  soft 
Pttoctehen  Uber  dem  Jots. 

Sicgbnrg.  Ludwig  P5ppelinanD. 


VIII. 

Noch  ein  Wort  über  die  Fiexions- Suffixe  des  Neutrums  und 
des  Singular -Accusativs  nebst  einer  BemerkuDg  über  das 
«Joeale" 

Ini  Fr!»niar-Heft  dieser  Zeitsrhrifl  S.  J70  1".  giehf  Hrrr  Olicrlrlirer 
ii.  H  ii  Iii  [le rd i n cli  einige  Beinerkung<'n  über  das  VVesen  des  Accusa- 
tivs und  sein  Verhältnifs  zu  den  Neutral-Suiiixen,  welche  sich  dahin 
nssinmenrsssen  lassen,  dafs  I)  „dafs  genns'nentrvni  wohl  einen 
Accusativ,  aber  keinen  ei ;rentlichen  Nominativ  %lt**,  sowie 
2)  „der  Accusativ  eine  Neulralform  der  Nomina  Ist"  Diese 
Angchauunc;  ist  seit  Jahren  die  des  Unterreiehnelen,  welcher  sie  im 
Wesentlichen  auch  bei  Schleicher  in  den  Worten  wiederfindet:  „Au- 
•tstt  des  Nom.  brattcht  das  Neotram  den  Accos.  oder 

den  nackten  Stamm'*  (Compend.  der  vergl.  Gramm,  der  Indogerm.  Spra* 
eben  S  1!»^>.  T'm  so  1fhh;*ftcr  ist  dnher  mein  Interesse  für  die  Aus- 
einandersetzung Ii.  s,  die  jedoch  die  geuiigendc  Beachtung  kaum  linden 
wird,  .sofern  der  von  ihm  versnebte  Beweis  för  den  zweiten  der  oben 
bezeichneten  Sitte  entschieden  verfehlt  erscheint. 

Nicht  zufrieden,  mit  dem  Neutral -SufTix  -m  (-»')  die  gleichlaatendr 
Accusativ-Endnng  rnsammenpreslellt  zu  haben,  will  nämlirl»  Hr  R.  auch 
das  Neutral -SufÜx  -ä  in  Ulnät  aliud  q.  s.  w.  als  Bezeichnung  männli- 


Digitized  by  Google 


630 


DritU  Abthcilaog.  Miicellcn. 


eher  tind  weiblicher  Accusalivc  nach\^eisen.  Zuvordt-rst  soll  sich  die- 
«es  -d  in  den  bei  Ennius  ganz  vereinzelt  vorkommenden  Accusativfn 
med  und  ted  Gnden,  obwohl  doch  eine  Verwechselang  mit  dem  ur- 
sprfinglich  aof  d  auUnteiideii  Ablativ,  mreldie  Leo  Blejer  Verel.  der 
griech.  a.  )at.  Deel.  S.  24  angenommen,  nicht  minder  wahracbefouch  ist 
als  flcr  Im  jGnfTfren  !Vf uliochdeutsrh  allgemeine  Ersat?.  dfs  im  Hoch- 
deaUclien  verloren  gegangenen  Dativs  '>  des  Keflexiv-^ronomens  dnrch 
den  Accasativ  sich.  Vgl.  z.  B.  Hoffmann  Nenhochdentache  EJem.- 
Gramm.  $  54.  Wie  wenig  gitoblicb  ist  et  ferner,  dala  die  alündiacbea 
Pron.-Accasative  md,  trä  ein  auslantendes  d  clngebGfst  haben  lollai, 
wihrend  neben  die^sen  tonlosen  Formen  die  alarken  mdm,  träm  ge- 
brlachlich  sind!  Vollends  abenteuerlich  ist  es,  in  //it,  at,  t  „euphooi- 
sehen  Abfall  eines  arsprfinglichen  d  SQ  mQtbmafsen'S  weil  der  Verluet 
eince  »  bier  ^Iceam  erbllrlich"  sei,  das  hier  nicht  einmal  cpbel&jstiach 
voritemme.  Zonich  st  w8re  ja  das  enhelkjstische  r  keinesweges  ein  ir- 
gend sicheres  Zeichen  von  arsprfinglichem  r.  (S  Schleicher  S.  193. 
Kolbe  d€  »nßixo  &f  p.  6.)  Sodann  hat  das  völlige  Schwinden  cmes 
aas  llterem  herrorgesangeneii  v  m  Ende  des  Wortes  dafc]ia«s  nldit» 
Aoffallendes.  Gerade  das  Griecbiscbe  läfst  oft  genug  die  aoslanteode 
Nasalis  ganz  wegfallen,  wo  die  verwandten  Sprachen  m  oder  n  bewah- 
ren. Man  beachte  z.  B.  iTrtd,  sepfem,  got.  nihun ,  skr  saptan;  ir- 
v^^o,  nouemt  niuUt  Mvan\  dUa,d€cem,  tathuHf  da^an\  fJf»;«,  sicr. 
mOkimm  vgl.  lat.  dlMam;  ltoJ<*  Horn.  »  a  «rtfM  s  ebr.  4tam. 
Angesichts  solcher  nnd  Ibnlicber  Tbatsaeben  bat  es  nichts  auf  sich, 
wenn  Hr.  FI.,  um  den  c^i  lHrliisrliftr  Arrusntiv  nnf  -a  nuf  eine  Form  mit 
-od  toriK  Liuführen,  die  trage  aufvvirit,  warum  sonst  nicht  ..TOfTar  so 

RBt  wie  im  Latein,  pedem,  im  Altind.  padam**  &teiie^  iUit  demselben 
echte  mOchte  man  fragen:  Warum  nidit  Inrcir  so  cot  wie  sepfem  nnd 
saptanl  Und  aaf  solche  Grfinde  gestützt  soll  ein  Philologe  die  aller 
Analnple  ^poHendpTi  l'ntfrrnrnn'n  -rnrTrjJ  und  xo^axad  anerkennen'  Da 
wird  t^s  doch  geralhencr  sein,  -in<)a  =  nodar  =  TiöSafi  zu  setxen  und 
80  das  Griechische  in  seinem  organischen  Zosammenbange  mit  allen 
Scbwesterapracbcn  nngestArt  sn  lalsen.  Aber  „das  Yerscnwindai  den 
Safßxes  V  ist  schlechterdings  nicht  sn  erklSren;  kein  lautlicher  Grand 
llbt  sich  daf&r  angeben".  Nnrh  dieser  Schlorsfolgr  rnCrsle  wohl  gar 
das  oben  erwihnte  fa  aus  iad  entstanden  sein,  oder  ist  in  dieser  Form 
der  Abfall  von  r,  welches  in  ^»  erhalten  ist,  begreif! icli er  als  in  noda 
=  ni&wfl  Allerdings  Beides  ist  so  etofacb  als  rnftsUcb.  Wird  doch 
überhaupt  vielfach  im  Laufe  der  Zeit  die  dnr^  den  Ton  nicht  herTor> 
gehobene  Endung  abgestumpft  und  bufst  so  auslautende  Consonanten 
völlig  ein;  namentlich  aber  zeigt  der  ISasenlaut  am  Schlufs  derWSrter 
in  den  indogermanischen  Sprachen  so  vielfach  eine  dumpfe  Aussprache, 
dafs  er  gar  hSußg  ganz  abgefalleii  ist.  Daher  im  lateinisdien^  Veno 
Elision  auq|p  bei  scnliefsendem  m  nnd  alllateiniache  Formen  wie  otno 
=  unnm,  duonora  —  hnnorum  n.  dgl.  m.  Daher  im  Altirisrhen,  im 
Altbulaariachen  und  ganz  durchgreifend  im  Litauischen  Wegfall  des  aus- 
lautenden m  resp.  it.  Ebenao  verliert  der  Acc.  Sing,  in  der  starken 
clination  gotiscber  nnd  boebdentscher  Sobstsntiva  durchweg  am  Ende 
sein  jR,  z.  B.  »unu  statt  tunum  vgl.  ßliunif  nnd  bei  schwachen  Femi- 
ninh  haben  wir  jetzt  in  den  obliquen  Casus  des  Singular  das  schlie- 
faende  n  nur  noch  archaistisch  (s.  B.  in  der  Erden,  Liebt  der  Son- 
nen n«  s*  £)* 

Blendender  ist  ?ielleicht  das  drille  Argancnt  H/s.  In  den  d4  fon 


•)  Der  n;,tiv  solltf  rigcnil.  iir  laoien;  vergl.  dsr,  mir,  g«iu  asff»  lAi», 
mii,  dagegen  Acc.  iik,  thuk,  mik. 
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rtJrtfV,  ri f  nrci  i)i  ()t  u.  s.  \v.  frLcriTit  (T  si  In  accusalivisriji's  d.  Aber  auch 
«lifser  GruiiJ  «Msclitint  uns  c]yrrli.'»us  mvhl  siiclihailig.  ScIiom  dns  ist 
befremdlicli,  dais  au  ganz  dcutlicii  ciLcunbare  Accusalive  nicht  viwn 
•Q  abgestumpfte  nnd^  ihrer  wehren  Bedentong  nach  anlrenntKcbe  For- 
men, uncb  eine  zweite  Acc- Endung  getreten  wire.  Und  bezeichnete 
di  uirliiili  tleri  Acciisaliv,  wir  sofltt'  rs  i]enn  siel)  gerade  so  tref- 
fVn,  d.irs  (lirs  i)i  nie  atjilrrs  :ils  in  localuu  ^iiuie  stellt,  drn  .»nrli  llr,  H, 
unseres  ßedüukeijs  lail  vulitiu  iieckt  nicht  aU  die  urspruitgiiche  liv 
dcotong  dieses  Caans  ansiebt?  Was  aber  die  lautliche  Torm  anlangt, 
wober  rührt  hier  das  t,  während  ilas  neutrale  ä  wie  im  Sanskiii  iinJ 
im  Lateitii^rfii  n  auch  im  iillcsten  Griechisch  ohne  naclifülgenden  Vocal 
steht,  uoduich  eben  sein  Weplnll  in  «ÄIo,  io,  o  u.  s.  \\.  bedingt  ist? 
Endlich  spricht  auch  hier  wieder  der  gänzliche  Idangel  an  Analogie  iq 
nnserem  indogennanbehen  Sprachenlcreise  gegen  die  accusativische  Na- 
Inr  des  SL 

Den  gnnzfn  zvvcilen  Thell  des  Beweises  des  Hrn.  H.  haben  wir  zu- 
rtirUvei-ien  müssen,  weil  er  nicht  auf  ThatKaelien,  sondern  auf  will» 
Lüriich  erdachten  Annahmen  beruht.  Denigeuiäfs  dürfen  wir  freilich 
völlige  Vebereiiitliinnittng  der  Saffixe  des  Accusalii-s  mit  den  Neutral- 
Suffixen  nicht  sngeben,  wie  »ie  U.  behauptet.  Aach  die  Betrachtung 
des  Pliiralis  (Acc.  ursprünglich  -(a)//i«,  Ntr.  -a),  %vorauf  derselbe  gar 
nicht  eingegangen  ist,  niöciite  dieser  Behauplunir  leine  SlTdze  gewäh- 
ren. Dagegen  lassen  %vir,  wie  gesagt,  den  Satz  gerne  gelten,  der  At  cu- 
sativ  sei  eine  Xentralform  der  SomiDa,  indem  die  herrschende  Neutral- 
•ndnng  -m  durchweg  zur  Bezeichnung  des  Acc.  Sing.  Bfsc  und  Fem. 
dient,  wenn  sie  auch  theilweise  später  abgesciiwilrht  oder  wieder  ver- 
schwanden ist.  So  stimmen  wir  denn  auch  der  Schlnfsbenieriimg  H.'s 
bei,  dafs  die  Beherzignng  des  dargelegten  VcrhSltnisse.s  zwi- 
sehen  Accusativ  und  rieutrura  von  wesentlichem  Einilufs 
auf  die  Syntax  sein  wird,  die  ja  leider  in  ihrer  herfcftmmlicben 
Gealalt  manches  Zusammengehörige  anseinandergerissen  hat. 

Anch  in  dem  Acc.  PI.  steckt,  wenngleich  vielfach  verborgen,  noch 
etwas  dem  INeutruni  Verwandtes,  sofern  als  ursprüngliche  Enduni^  in 
unseren  Sprachen  ohne  Zweifel  (a)t/n  zu  gelten  hat,  worin  man  mit 
Recht  die  Endung  des  Acc.  Sing.  {a)m  nebst  dem  Pluralzcichen  »  ge- 
funden. Vgl.  z.  B.  Schleicher  a.  a.  O.  S.  44t  ff.  L'nd  hierauf  läfst 
sich  wiedf-r  der  Dual -Accusativ  unmittelh.-ir  ru rückfahren,  für  den  als 
Grundform  at  (skr.  äp  später  4«)  zu  erschliefsen  ist.  Vgl.  Schlei- 
cher S.  434  f. 


Für  das  enklitische  di  in  dlair  u.  s.  w.  haben  wir  oben  die 
accusativiache  Bedeutung  enischieden  al»gewiesen  und  dabei  geaagt,  ea 


')  di  iritl  lediglich  an  Accusalivc,  wie  *«.hon  Bult  mann  ^anz  rirhtif( 
sagte.  Neuere  (wie  K.  W.  krüger,  G.  Curlius,  L.  Me^er)  haben  nicht 
wohl  geihfto,  von  ihm  absowetehen,  indem  sie  H  nur  »meist**  an  den  Aee. 
treten  lasten,  tfvyadt  war  nirhi  auszunehmen:  man  wird  darin  wie  in 
nYxctih  nlflit  blfifs  vtellcltht"  (Krüger),  sondern  pf-vif«  einen  niet.iplastt- 
ichcn  Acrusativ  zu  snchcn  li.iben.  'j4idv<idt  aber  wird  auch  nictit  eine  wirk- 
liche Ausnahme  sein.  Man  vergleicht  es  patsend  mit  7iftiit{i0tdt  und  kann 
wohl  sagen,  lAiäü^  stehe  hier  vir  In  all,  wenn  anrh  nicht  aetnell,  als  Aec. 
VN'ird  man  dorh  anch  wegen  ti^  'AtiüV  nicht  behaaptCttt  habe  „meist** 
den  Arr.  bei  «iirb.  —  Wenn  Hr.  Hnroperdinrk  nieini,  theilweise  ircle  6i 
an  den  Stamm,  so  hat  »t  sich  wohl  durc  h  Formen  wie  )  t/nq^r ,  äatvdr 
ti.  s.  f.  d;«Kii  bestimmen  lassen:  aber  hier  ist  ja  der  Arcn»ativ  dem  Sunmte 
gicteh,  |cn«  Modificalion  der  allen  l\egcl  also  unnfiihig. 
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siehe  nie  anders  alt  iu  iocaiem  biuutf.    Ihi  d«iuiil  eiwa  gemeint,  ^ 
beteieliB«  Mit  viehten:  dt«  Ziel  alt  «olclift  ist  »duMi 

roitleUt  dea  Accusativs  altein  ausgedrückt;  nicht  als  ob  wir  in  locali- 
•tiaclifm  Sinne  di  u  Acrusativ  als  Casus  des  Wnliin  aulhifslt-n.  aber  die 

Sanze  Conalruclion  mit  dem  blolscn  Acr.  genügt  cuiu  Ausdruck  des 
lielpunctea.  So  ist  z.  B.  Lauinia^ue  ueuit  lUora  figcntlicb:  er  er- 
reichte (gewissermaficn  bekam)  die  Laviniscfaen  Gestade,  und  eb«te» 
Xr^tiv  Xotßj'i  i  ia*%ov  fiij[treu  TroAii*  EvQvttiar  (Sopb.  Tracb*  SS9) 
■Bi  Mit  fremdem  Heer  ., ergebt**  er  dir  Stadl  drs  Eorytos  d.  i.  geboet 
er  gehend  dahin.  (Vfrl  hv'i  Sinirocl:  ..Als  »r  nun  Köln  «t ritten". 
%VM  ich  schon  de  tujßixo  &fv  j>.  15  iui  di^'sen  Gebrauch  daa  AccusaÜTS 
▼erglicben.)  Wie  viel  es  in  der  That  l&r  sieb  hat,  in  aolcben  FiUen 
eine  Bestätigung  Ar  die  Annahme  zn  linden,  der  Acc.  atehe  urqtriag* 
lieb  auf  die  Frage  wohin,  wie  man  auch  in  neuester  Zeit  noch  be-  j 
hanptet  bat,  niJige  einmal  eine  ntrines  Wissens  in  iliisiT  Beziehung  j 
noch  nicht  beachtete  älinlicbe  Er^cbeiiiuiig  der  arabischen  Sprache  zei- 

Sen.  Hier  gilt  die  Kegel,  dafa  Verba  dea  Kommena  im  Activ  den  Ace.  I 
er  Peraoo  oder  der  Sache  bei  sich  haben,  z.  B.  gähanä  eigtl.  ncnü 
not  s=  ai  noB  uenit.  Paasivisch  aber  steht  die  personliche  Fügung, 
ütita  gleichsam  nentu»  es  =  ad  te  nentum  ett.  S.  Caspari.  Arab  Gr. 
S.  206,  *2.  Aufl.  Das  Wohin  ist  auch  hier  ausgedrückt,  aber  ein  Accu« 
*^8atiT  findet  sich  nicht.  Doch,  wie  dem  auch  sei,  schon  der  Aocasativ 
allein  ateht  hier  ond  da  bei  dem  Verbum  auf  die  Frage  wohin?  Wocn 
dann  noch  der  Zaaatz  jenes  iit  Es  will  mir  wenigstens  ebenso  nahe- 
liegend wie  sachgemlirs  ersrheinen,  d.-^rs  dies  di  kein  anderes  ist  als  die 
ursprünglich  demonstrative  Conjunclion  di  .,aber'S  eigtl.  .,d«*',  deren 
Znsammengebürigkeit  mit  dem  hinweisenden  di;  „nunmehr,  eben"  6owie 
mit  dem  echt  deroonatratiTen  di  in  od«  (.«der  da**),  TOfocdt  a.  a.  w.  in 
neaerer  Zeft  erkannt  ist.  (Vgl.  z.  B.  Schoemann  Bedetiieile  S.  189. 
201.)  So  bat  denn  H  auch  beim  Aceusrtfiv  nicht  locale,  sondern  eben 
bindeuiende  Kraft.  Dafs  es  aber  grade  einem  iornlen  Acrufs.itiv  sich 
SO  leicht  gesellt,  ist  ebenso  natfirlicb  wie  bei  uuf»  der  Zu6aU  eines 
deil[tischen  „htn*^   Käi^kt  dl  IWa^T^t-ds  von  dort  febe  „nach 

Sparta  da''  oder,  wie  wir  sagen,  „nach  Sparta  hin'^  (ao  f.  &  Aibe> 
lung.  'V2H.  [.  2.  /<•//  iriY  an  den  *r',  fn'f}  tno  Prituhilde).   H:il  diese  Ver- 
mulliiiim  etwas  für  ^irli.  so  IJmhk  n  wir  nun  allerilin^s  Urrru  Hnra- 
perJinck  das  eiuraunitii,  divi  dt  habe  in  seiner  deoiou&traliven  r^atar 
Aebnlieblteit  mit  dem  neutralen  SuiBx  -4f,  akr.  -t  reip.  -d,  gel.  -fc,  wel- 
ches mit  grofser  Wahrschemlichkeil  aus  einem  demonalTaUvon  StWBO 
hergeleitet  wird,  dem         we^rbem  das  Neutrum  des  sorenannten  Ar- 
tikels entstammt,  grade  wie  man  in  dem  mase   und  femin.  Nominati¥- 
Zeichen  -f  dieselbe  Pronominaiwurzel  entdeckt  iiat,  weiche  noch  im 
Nom  des  Masc.  ond  Fem.  vom  Artikel  im  Altindiseben,  im  Gotiachcn 
und  im  Griechischen  vorliegt  (a«,  f.  »ä;  got  sa,  tü:  o  =  «ro,  | 
Vgl.  Schlefcber  S.  425,  der  gnnt  annlog  auch  für  die  Arco8ativ-Eii>  i 
dang  {a)m  auf  den  skr.  Stamm  .4M. 4  ..dieser,  jener  *  hinweist  (S.  437). 
Welche  Gründe  jedesmal  für  die  Wahl  des  eineu  oder  des  audern 
Stammea  vorlagen,  acheint  l^r  fetzt  wenigstena  aich  nicht  ermitteln  n 
laascn,  so  dafs  eine  etwaige  nähere  Verwandtadiaft  zwischen  den  be- 
sprochenen Sufßxen  -m  ond      im  Gegenaatxc  an  -a  auf  dieaem 
nicht  zu  erweisen  ist. 

Köoigaberg  i.  d.  Neomarb.  A.  Kolbe. 
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IX. 

2u  Thukydides. 

Iwq  f9-rrrn  —  tor  tt  rrrtlnrrn-  röftiaiaai  ftri  yn&  orrrrr  dp        avror  tit- 
^o^Aip^Q«  fitjaxtiQt^iti^t  lOi'tM  lirmtoi,  oIäA  od;  dv  al  tt^at  nvrmp 

i|7ijtf#rtcn.  Die  gewMttlicK«  EvIttniBg  clief«r  Stell«  v»i1>!ndet  %6v  no- 
Ätftoi»  tai'to)  zi  rtha*  and  lifst  dies  von  rofdatook  ;tl)Iinrig<*n.  Diif  ist  ill 
mehrfacher  ßfzit'iiung  unstaillint't.  ZtinScIist  ist  man  lid  tÜr^or  AnfTas» 
Buncr  getwungen,  imWo)  auf  das  voraiipreanprne  n;-  zu  borit  lien.  Allein 
icli  glaube,  dafs  man  sich  vergebens  nach  einer  iielegstelle  iUr  diesen 
Gflmnidi  mtcl^ii  wird;  denn  da«  deoonfttrsthc  o^oe^eist  auf  etwa« 
Bcttimmtes  hin  nnd  Itann  daher  njeht  auf  ein  einfaches  Pron.  Indef. 
beinpcn  werdrn;  avrut  wSre  nothwendig.  HSchst  iiuffiilllp  ist  ferner 
der  Ausdruck  o  nnJrnof^  %\»rt(fjt  TOf'tw.  In  dein  prosaisclien  Spraclige- 
brauch  ist  diese  iiedevreise  niciit  nachzuvreisen.  Auch  scheint  sie  des- 
halb hlkhat  mpataend  sn  tem,  weil  hier  nur  von  einer  freien  Bethel* 
Jigung  der  PeraSnlicbLelt  am  Kriege  und  nicht  von  einem  Haften  des 
Kripctft  an  der  PersönUrlikeit  rlir  Hede  sein  kann.  Lnd  i'n  dieser  Be- 
ziehung sind  poetische  Ausdrücke  ^Tie  yctHnt  Ivröi'tt^  (Sojdi.  OC.  91f»), 
voa^/4our«  ii-rovtj*  (Ai.  33b),  ijLiol  Iwfanv  tXniq  (Eur.  Troad.  681)  an- 
derer Art.  Die  von  Bühnte  angexngenen  Stellen  I  1^  I  h  ftkw  «»o^ 
r^«c  sivrf»  (r^  jtoA^«»)  Tiqf  üotiur-aaz  und  VI  70.  1  nttUft^  ifitX^wt^ 
rrwei?;pTi  nnr,  dafs  es  der  >\usdrucks%Trisc  drs  Th  nngemessen  "vvnrr 
zu  sapen  o'iot;  roi  rrrJ-tiK»  U'fffii'  Endlich  liat  auch  avioitv  keine  vtir- 
SlSodliclie  Beziehung,  weshalb  schon  Bredo%v  dasselbe  in  av-iu  (vfü 
nolifita)  indem  wollle.  Da  aber  ff^il^Btu  hier  nnr  „beherrachen**  nnd 
nicht  ,,Führer  sein"  bedeuten  kann,  io  mllfate  es  nach  Krüger  Spr, 
§47,  20,2  wfnttrstens  ai'-inr  heifsen.  Alle  VebelstMode  verschwinden, 
wenn  man  mr  -nnlftinv  als  Ohject  mit  ^fittj^fi^t^fif  verbindet  und  dies 
von  ropictDOt  abhängen  Ifilst  und  toiWp'  ;i'r<iia*  als  Infinitiv  der  beaU- 
«febtigten  Folge  anflafet.  Dann  ergibt  sieh  Ar  die  fraglichen  Worte 
folgende  lieber«^ efzung:  ,,zu  besonnenen  Männern  geh5ren  diejenigen« 
Tiefclie  glauben,  den  Krieg  nicht  nach  einem  beliehi«ren  Theile  tu  hand- 
liahen,  um  sich  mit  diesem  zu  belassen,  sondern  m  ie  die  Glücksfalle 
nie  beherrsrhen'\  INun  bezieht  sich  lotnt»  auf  fti^oi;  nnd  arrwe  auf  das 
Bnbiect  TOIl  roftlviMTK 

iV  19,  9  90fti^of»h  tt  Tat  ^tyäXaq  ^x^^BK  fttihtn*  dr  dioA^td-^a» 

fiov  y.ai'  drä^xTfV  tioxoi;  lyxaiaiaffßdfw*  fti^  ano  mv  Jijov  ^i'/tßf^t 
ifr,  nao^p  To  mTo  fiQÜttat  rr^inc  to  Intfix/c,  uai  a^ftjf  nirroi'  n«««ra9 
77«^;»  a  ttQooiiii^fno  /(»t^/m?  ^vraXlaytf,  BSlioie,  nafh  welchem  ich  dicsn 
Stelle  anHihre,  bemerkt  zu  derselben  Folpendes:  ,yfyyrtin)aiifJ(iiior,  sc. 
Tor  hatjiör.  —  ftr;  nif)  '  "v  '/(rnr,  unfer  unliiMipen  ßed  i  npuncren. 
—  rraoor — intttxiq,  indem  er  mit  Wilde,  eigentl.  der  Wilde  gemafs, 
danaelbe  thnn  Itann,  nSml.  Frieden  sehliefien.  —  »«2  d^erti  avropp» 
auch  durch  Edelmuth,  den  Gegner,  besiegend,  nicht  blofs  dnrcb 
daa  Schwert  (in  Bexuf;  auf  das  rnrheripte  fnyi>at>](Tn^  rä  nlit»  xov  tto- 
UftovY  Ich  habe  jetzt  aus  vier  Cndd.  uiit  Arnold  aviov  aufgenommen. 
Die  übrigen  Godd.  «iWo,  Tolg.  aiWöc  Andere  Ausg£.  setzen  in  dieser 
•ehwierigen  Stelle  daa  Komimi  nach  d^dtfcu,  ao  da»  itn^v  eoneesalv 
ist:  obwohl  er  dasselbe  thnn  kannte,  nimlich  /n;  d^n  tot'  Xanv 
bfißrjrai;  dann  wfirdf  nber  wohl  avin  oder  rnrir  stjill  lo  «rro  zu 
leaen  8ein*^  AU  durchaus  richtig  ist  es  antuerkennen,  dafs  xai  aQttH 
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cu/toi*  rui^aat  verbunden  uud  ski&  GegensaU  zu  dtui  im  kncgc  i-nun- 
feMn  Siege  aufgeftbl  wird.  Die  Leeert  der  besten  Hm«  avxi  ist  an* 
crkllrlidi,  euch  ist  sie  >Yegen  des  folgenden  r  neben  Mmv  von  keiner 
liesondern  Bedeutonc.  \Velche  von  briden  Lesarten  zu  wählen  ist, 
darüber  iiiufs  lediglich  Sinn  und  Zusanitin  nhang  entscheiden.  Nun  ist 
aber  gegen  ßöhine  einzuwendenf  dafs  weder  av^ov  die  angegebene  Be- 
lieboBg  findet,  noeb  ra  iyHarala^ißärur  als  nothwendiges  Objecl  «er 
irarrier  crgSnzt  werden  kann,  da  im  Vorbergebenden  der  Begriff  ,,G^'> 
ner**  ear  nicht  enthalten  ist.  Durcb  die  gerin^fTigigate  AenHming  lifst 
sich  dieser  Anstofs  beseitigen.  Statt  rov  noU^ov  ist  zu  lesen  tov 
nolr  ft  iov  von  intx^t^aaq  abhSngig;  daraus  ergänzt  »ich  ohne  Scbwie- 
ri^keit  dss  Object  n  fyumtalofißdtmPt  md  ebenso  leicbi  wird  daranf 
avToi'  bezogen. 

IV  117  Tiher  den  einjjihrlcen  WHfTenslillslarid  herrrhlft,  den 

die  Athener  und  Lakedäuionicr  im  neunten  Jahre  des  Krieges  schlös- 
sen,  indem  die  Motive  angegeben  werden,  durcb  welche  beide  dabei 

feleitet  wurden.  Die  Athener  woUten  den  Fortfchritten  des  Brasidas 
iinbalt  tbon  und  Zeit  zu  Rfislungen  gewinnen  und  ftir  den  Fall,  d^ 
sie  ihren  Yortbeil  dabei  fänden,  von  dem  WafiTenstiilKtande  zu  einem 
definitiven  Friedensschlüsse  übergeben;  die  LakedOinooier  kannten  die 
Fnrcbt,  welebe  die  Albener  vor  den  Fortschritten  des  BrasidM  hegten, 
und  wollten  dieselbe  benutzen,  um  den  WaffenslllloUnd  tn  Stande  zu 
bringen,  indem  sie  glaubten,  dafs  die  Athener,  wenn  sie  einmal  die 
Rnbe  gekostet  hSlten,  unter  Heraussähe  der  G»'rj»nf?enen  von  Sphakleria 
mit  ihnen  vollständig  Frieden  schlielsen  würden.  Dann  heifsl  es  von 
den  Lakedimoniem  weiler:  %oift  jraq  d^  ärä(jai  nt(fl  nktioro^  iwnovwwo 
»o/iioaai^m,  fr*  Bffoßldm^  ivri*x*t*  »«/  ffitXXop  tnl  /ikV^o»  gmif^oop- 
90<  aviov  Mcu  dminala  «aiaart'fearxoq  jiv  fth'  atif/ta&at^  jola  J'  ix 
%ov  taov  auvrouirtit  y.udvrtvttv  xat  nQaifs<THf.  Nachdem  die  Einenda- 
iioosversuclie,  durcb  welche  man  dem  VerständniTs  dieser  htclie  auf- 
sahelfen  eich  bemUbl  bat.  Icein  geddhlicbet  Rcanltst  geliefert  balien, 
iat  in  neuerer  Zeit  von  zwei  Seiten  der  Versuch  gemacht  worden,  der- 
selben durch  Erklfiiung  einen  angemessener  Sinn  abzugewinnen.  Zuerst 
bat  L.  Herhst  im  Philologos  XVl  S.  313  iL  diesen  Weg  betreten.  Aach 
ihm  ist  der  Zusammenhang  dieser:  „die  i^akedSmonier  Bchlidisea  den 
einjShrigen  WaffenaUllatand  in  der  Hoffbang,  ans  dem  Waflenatilbtando 
wwde  sich  ein  Friede  ergeben.  Und  worauf  grflndet  alch  diese  HofT- 
nnng?  weil  sie  glauben,  die  Athener  fiirchleten,  was  diese  \vlrklich 
besorgten,  ond  würden,  einmal  die  Annehmlichkeit  der  Ruhe  kostend, 
uui  so  gröfseres  V  erlangen  nach  dem  Frieden  haben.  Lod  was  konn- 
ten die  Atliener  beaorgen?  Dtr  SchrifUleUer  antwortet  mit  aeinen  eige- 
nen Worten,  womit  er  zugleich  jene  Antelianungs weite  der  Lakedämo- 
nier  gerechtfertigt  bat:  denn  .allerdings  (rTi;)  sehliiiren  es  die  L.ikedS- 
monier  höher  an,  ihre  flSSnner  zurück  zu  hekonwiieii.  wie  «laniaU  noch 
der  Glücksstaud  des  Brasidas  war;  aber  sie  konnten  auch  {»cd 
ior),  wenn  dieser  zu  GrOfserem  forlacbritt  nnd  ein  Gleichgewicht  her^ 
•teilte,  freilich  onter  Einbufse  der  Männer  auf  der  einen  Seite,  aber 
mit  dem  Gewinn  des  Brasid:»s  nnf  der  andern  (iok  Ji)  von  gleichem 
Glücksstande  aus  den  Gegenkampf  iübrcnd  vielleicht  (xtedi«ifu(ir)  sogar 
noch  obsiegen."  Gegen  diese  Auffassung  ist  manches  einzuwenden. 
Zunächst  liegt  der  Gegensatx  zwischen  dem  damaligeu  Gliicksstaude 
des  Brasidas  und  der  Möglichkeit  des  endlichen  Sieges  der  LakedSmo> 
nier  nicht  in  den  Worten  des  Th.,  da  xai  vor  IfttHor  nirht  ndversativ 
sein  kann,  weil  es  eine  solche  Bedeutung  überhaupt  nicht  hat.  Femer 
lieifat  9t*  B,  ivivx**  nicht  „wie  damals  noch  der  Glficksatand  den 
Bratidai  war'^  sondern  ,,wic  Brasidas  nocli  glGeldicb  war^,  was  sebr 
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▼erscbieden  ist;  „damals**  ist  von  Herbst  wiilkQrlich  eingeschoben. 
Aach  psPsl  wenig  zu  der  L.'»ge  der  beiden  krie^fiihrenden  Parteien, 
dafs  erst  in  i:olge  gröfstrer  Fortscbrille  des  ßrasidas  das  Gleichge- 
wicht zvrisclien  denselben  hercestellt  werden  soll.  Nach  der  Schacht 
bei  DelioQ  und  drn  Erfolgen  des  BrasIiLis  im  Norden  kann  an  ein  cr- 
bebliclies  Uebergewicht  Icriegeriscber  Erfolge  auf  Seilen  der  Athener 
kaum  gff^acht  werden.  Wie  hstfcn  sie  sonst  den  W.ffTenstillstand  an- 
aehmen  mögen,  da  sie  bis  dabin  jede  friedliche  Venuittelaog  iibtr- 
nfitbig  farfickgewieteo  Hatten?  Wm  rtfiq  H  «ilMgt,  fo  6ndet  ditses 
•eine  Bezieh nng  allein  in  den  Gegensalze  m  %mv  fth  nnd  kann  daber 
nar  von  den  nhripen  Spnrtnnern  Tersfnnt^en  Tv-rrcle'n.  Dann  heifst  xi»-- 
SiTtvttv  bei  Th.  nie  ., scheinen",  so  dafs  es  durch  „vielleicht"  über- 
setzt werden  itunnte.  Die  von  Herbst  angeföhrten  Belegsielleu  sind 
nidlt  bcwciicnd,  YIII  91«  I  tfaünmw  mp^vmvtftir  to  i^T/oi;  toiito  iial 
viyv  noJUy  ^Mt^^^cT^n»  wfirde  es  heifteii  mfttsen  uwitvtvnv  —  dtatf&t- 
^ir:  videri  miirum  eum  eliam  urbem  ewerturum  eue;  IV  73,  4  to»? 
—  fii^joq  'ixarrtor  irftt5V>  ?i  f »»•  finejtox;  i^'iXttv  tokftäp  wärde  xipövvfVftv 

neben  fixoiwi;  iu  detu  aniregebenen  Sinne  hOchst  unpassend  sein  (Herbst 
«benetzt  et  8. 909  durch  „leicht**;  iet  dies  ao  Tie!  als  „Tielleicbi**?); 
Vi  97,  4  ufi  nänU  «2*-«»  »irSvrevttr  gibt  Herbata  AnflaaannK  keinen  Ge- 
danken, der  an  sich  erträglich  und  dem  Zusammenhange  angemessen 
wäre;  wenn  man  an  der  Leberlieferung,  deren  Richtigkeit  übrigens 
sehr  zweiieiijalt  isl*  festhSlt,  so  sind  die  frühern  Erklärungen  Jeden« 
fiJls  afnngenriÜber.  Scblicralicb  itt  narb  Herbata  Auslegung  die  Vabin- 
dnog  des  durch  yctQ  eingeleiteten  Satzes  mit  dem  Vorhergebcnden  aebr 
nnuatOrlich.  ADordings  mnfs  vor  yog  hSnfig,  um  den  streng  lofjischen 
Zusammenhang  iierzuslellen,  ein  vermillelnder  Gedanke  ergänzt  wer- 
den, aber  doch  nur  dann,  wenn  die  Ergänzung  sich  leicht  und  unwill- 
böriiicli  darbietet.  Und  daa  iat  bier,  wo  die  onliefangene  Betrachtung 
dein  driingt,  yoq  auf  die  Berechnung  zu  bezieben,  welche  die  Lakedi- 
monier  hei  AnsefiliefsuTig  des  Waffenstillstandes  leitete,  keineswegs  der 
Fall.  Was  die  Athener  förchteten,  ist  übrigens  hinlänglich  in  dem 
Torhergehenden  rofiiaavjtQ  ^f&rjia'ioi  ftiv  ov»  äf  tor  B(^aaidav  ff<pm9 
7tooaaiio<nftaat  nvdir  angedeutet.  —  Der  zweite  Erkllrungsveraucb  Iat 
Ton  jr.  Golisch  (Jahrb.  Hir  Phil.  1863  S.  47  f ).  Er  verbkidct  naX  ffttl^ 
Jor  mit  ri  \i-/ft  und  flbersetit  folgendermafsen:  „denn  eben  die  Leute 
zu  erhalten,  darauf  legten  sie  einen  höhern  Werth,  wie  damals  noch 
Brasidas  im  GIficke  war  und  zu  erwarten  atand,  dafa  sie,  wenn  er 
erat  weiter  gegangen  wire  und  ea  ala  Gegensatz  hingestellt  (die  liotb» 
wendigkeit  entgegengestellt)  bitte,  des  einen  (der  Leute)  zu  entbeh- 
ren, für  das  andere  (die  Erwerbungen)  von  gleichem  Standpunkte  aus 
aich  wehrend  die  Gefahr  zu  bestehen,  auch  siegen  wfirden".  Hierge- 
gen iat  in  sprachlicher  Beziehung  an  erinnern,  I )  dafa  der  Compantiv 
nn^n  thioroq  keiiit-  Beziehung  bat,  2)  drriffcUo«  l>ei  Th.  nie  den  blo- 
fgeii  (rrilT  des  Feindlichen  oder  Entgegengesetzten  enthalt  (vgl.  Kruger 
zu  \  4),  3)  Twr  fiip  notltwendip  auf  das  vorhergehende  loi/«  äid(iaq 
bezugen  werden  mufs.  Was  den  Gedankenzusammenbans  betrifft,  so 
liegt  in  It»  B.  §vmn  offenbar  eine  Hindentnnr  daranf,  data  mteli- 
cher  Weise  in  der  Folgezeit  daa  KrienglUclr  sich  zu  Ungunsten  der 
Lal'pdHmnnicr  Brenden  kf^nne;  neben  dieser  angedeuteten  Mö;;flirhkeit 
kann  die  Erwartung  des  endliches  Sieges  nicht  auf  gleicher  Linie  sie- 
ben. —  Betrachten  wir  die  Stelle,  wie  sie  überliefert  ist,  so  kann,  wie 
anch  Herbat  nnd  Goliacb  eingeaehen  beben,  ««2  nQav^aw  offenbar  nnr 
von  futkXnv  abhingig  sein  („sie  soUten  aoi^  aiefcen**)  nnd  nnla  wtmtn 
der  Ver8chief1rn}irit  drr  7rif formen  vnn  •/■ir^n-n' nr  getrennt  werden. 
Dieaea  aber  steht  augenscheinlich  auf  gleicher  Stufe  mit  cti^ioi^tu,  wozu 
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es  den  Gi^msafz  liildt  l  Diese  beiden  Infinitiv«!  nun  können,  ^r'tv  Go- 
lisch  sehr  richtig  erkannt  hat,  nur  ?on  yaiaan^aatnoi;  abhingig  sein. 
Vgl.  II  84,  3  xariatijffaf  iq  a^xi^i'  /ifr  /fi^Jiva  t^i/zta&at  ni'tcwr,  Vi  16«  6. 
Nqb  crfaebt  sich  die  Frage,  wie  a#Ti««il«  to  d«attn  «ei.  Datidbe 
steht  neben  den  Objeclsinlinitiven  aiiftta&m  und  xttdi'tntii'  «Ih  -priM' 
catiYes  Obiect  („als  arritaXa  bewirkte  er,  dafs  — *')  in  advorhialem 
Sinne.  Vgl.  Krüger  Spr.  §  46,  5,  4;  Dem.  XXX Y 11  »i  ()«i,<jo<«n  dt  nai 
fiirt^Ht  itttl  iSinata  vftit»  clirai'T«»r  nnovüni  tt  fiov  njreA  w»'  nctiftyQn^eifnjiit 
fvysSvMV  ual  n^aixttf  oi.w        jigayfiari  vov  »ovr;  lliac.  VII  .'i4,  6  rav- 

ftax>'i<Jctt'j(<:  arihaXa.  Es  bezeichnet  aber  ayiinnlrn^  bei-Th.  zuwei- 
en,  dafs  etwas  eiaein  andern  an  Bedeutung  «gleichsieht  und  entapricbt. 
So  II  61,  4  TTßAir  fiiyäly]r  otHoiivtai  xai  ii&tütv  aTitfiäloi^  <^*''^ii  't*^ 
^afif4hoi>q\  IV  10,  5  laq  Tot'Tvv  ano^in^  amnaAovc  ^;ot^«a«  tm  ijat^ 
tif^  nAif^M.  An  unserer  Sirllt  nun  entspricht  dem  Vorlbnle,  welcoen 
das  wcilrrr  Vorgeljen  des  BrasiHas  (/  i!  itd^ov  /w^^trap'roc  avjov)  brin- 
gen würde,  iler  damit  verbundene  durch  twv  für  ari^fff&cu,  foi?  d'  t» 
rov  ioov  äftvtoiuiok  xirdfrfvnv  bezeichnete  rtachtheii.  Vgl.  Dio  Cass. 
itt  twf  ff^  töv  If'  89t  8  ttfxinml^v  -nf?  tingayiaq  Mt^*on(^yi€tw  ovyI» 
Xaßor.  L'eber  den  Nomin.  aftvvofttPöi  nach  dein  Gen.  abs.  naTaarf^üm^ 
TO?  \^}.  Dulmir  TU  V  41,  2:  der  Nomin.  Plur.  steht  nnrli  tlem  Sin«, 
xotaarijorav  ( o , ,  \vril  llra.sida^  mit  einbegrilTen  ist,  vgl.  kiüger  zu  VI 
25,  3.  Was  nun  den  ZusammenhunK  mit  dem  Vorhergehenden  belrilTt, 
•o  will  Th.  olTenbsr  »nedrilGken,  oale  die  lj»kfdlnH>ai«r  b«i  den  Ef» 
f^^ngen,  welcbe  sie  zu  dein  Waflenstillstande  bestimmlrn,  sieb 
tagsweise  von  der  Rüclsichl  auf  die  Gi-fangenen  leiten  liefsen  (vgl. 
V  15,  l   lavi'  Dil'  ainfoii\)OK;  aviolq  koftl^niiirntq  ii^öyrt  7lr^lr^^ia  /iva*  t) 

1»  t^?  r^ffov  »nftlffmff^m);  yd^}  h«t  eHtllveiid«  Bedevtang.  Biae  dop- 
pelte Schwierigkeit  bleibt  noch  zurück.    Einnial  fdilt  u  dem  Coinpa- 

rativ  Inn  7i).ti(u  nq  dir  n^!h"^^  ("ndiiie  Bezifhunp:.  nnd  d.-tnn  Termifst  man 
bei  xou  ffttkkor  —  it{iai  fi<jiti'  den  logischen  Zusaannenhang  mit  dem  Vop- 
hergebenden.  In  beiden  Beziehungen  wird  AbbüH'e  gescliafleu ,  wcuu 
nen  die  beiden  leisten  Bnchetab«»!  iron  «vti^/s«  wiederiMk  4ind 
fftfkXof  —  xQat^tfitr  linst.  Dabei  könnte  man  sich  beruhigen;  «Hein 
ich  glaul»f,  d.ifs  man  nnch  einen  Schritt  neiterpehen  moTs.  Das  mai 
vor  tt(iait,a(tv  ist  zwar  an  sich  keineswegs  unerLiärlfch  (tl  xai  ffttkXov 
NflU  iiQaTi[9HP  "  wenn  sie  auch  sogar  siegen  sollten),  aber  nach  ii  *ai 
doch  etbr  nnwcsentlich  und  lästig.  Et  liegt  daher  nab«,  xa-rax^a- 
r^vftr  zu  vermuthen.  Vgl.  VI  .55,  3  Ttnkhji  tt}  Ttt^törit  tot  dvfcUov« 
xarixaarijaf  unH  (l».<telbst  Krüger.  Dann  lautet  die  Stelle:  mv^  yaQ  St) 
ai'dfjat;  7tt(fi  Ttknom^  inotoitno  HO^ioaad^a^,  diq  Iti  B^aititti  tvn'xth 
«a»  ^fukkov^  tni  /ifl^nv  ;|fCU^i>f«rorrrnc  avTOv  xal  arxiiraktl  xaxaffTijffarTO? 

rr,anr:  .,Hio  legten  nSnilich  in  der  Thal  höliern  Werth  darauf,  die 
Männer  zu  erh?»lt<Mi.  dn  Hr-Tsidtis  nodi  iiu  Glücke  wHre,  wenn  sie  auch 
sollten  die  Oberhand  gewinnen,  wann  er  weiter  ginge  und  dem  ent» 
■nreebcftd  aie  dahin  briebte,  der  einen  beraobt  sn  sein,  die  andern 
aber  in  gleichem  Gegcnkaropf  aufs  Spiel  zo  setsen*'.   Der  ComparaliT 

Tfof  -T?fio»o;  findet  seine  Bezirhung  in       xrxl  finV.nr  —  JraiWx^Jnt ;  rVr'ir, 

WO  die  freiere  Form  des  concessiven  statt  de.s  comparatlvin 

aalzes  (^  —  nnxauoai^acu)  eingetreten  ist.  Zu  toi«  6t  nkrdwtvki»  vgl. 
II  65,  7.  VIII  45,  4. 

Köln.  J.  M.  Suhl. 
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De  iosigni  quodam  glossemute  AeKbyleo. 

Insignc  glossrmnlis  rxfinplnm  rxslat  Septem  adverstis  TLebas  Aescliy- 
leat*  V.  206  sqq.  quus  quideni  versus  qauni  vojgo  sie  «cripios  omaes 
libri  lestriilur: 

fti^  fiot  &(Ov^  xakovan  ßuvlttnv  xaxcwf* 

Srimnni  iura  offenclimas  in  scriptura  yvrii  rnullumproficiinus  BIoiu- 
eldii  vocativoiu  yvnu  reponeoUs  coniectnra,  quam  mirnin  profecio  e»i 
placuisae  WelcktTO  singula  verbn  sie  inlerpungenli:  yvrm'  tfo«r^^>o;  JnV 
iyft  in;oc.  elcnini  pra€l<  rf]i:;un  quod  lalis  diorl  »pppH-ilio  ab  hoc  loco 
;iitt?ni8&iii)a  est,  haad  parva  diflicultas  ioest  etiaiu  in  voce  auz^o?,  quae 
ne  babet  qaidam  quo  referotur«  ceterum  Tebennenler  falii  puto  qui  in- 
rptom  ;  t  i*^  aive  yvpat  scholio  fllediceo  yvrri  Ji6<i  aiar^ffo<:  tntari  ani- 
iTHirn  inducat.  adeo  eniin  delirasae  sclioll.i&hun  illuni  ul  tarn  insulsa 
quam  istud  yi'rt)  /ftoq  ffotrrjnn^  est  comiiiinisceretur,  vix  credlderiin. 
corrigendnm  igitur  hoc  eciiolitin  scribeuduiuque  esse  yovij  JkOi  acuT^- 
Qo^  vel  ipsios  tcholiattae  verba  expUcandi  caiM«  addila  oiMiw«  K^omt« 
itgnq  to  atüt,(a&m  me  rooDeiit.  venim  tarnen  ab  ipao  poBta  proMctnm 
esse  ;  r )  /  t.  ntum  abest  ut  Hermanno  yorJ^t;  atoiijnoti  ronirirnti  adson- 
fJar  ut  utruniQUe  et  yofr;  et  a(i}it;onc  v;ilde  frii^er«;  soliqiie  scholiasta- 
ruiu  crrori  deberi  persnasissimuui  b;ibc;iai.  idein  senslssc  videlur  Wei- 
lios  qui  atraqo€  T«ce  deltta  talia  qoideni  proposuit:  fttjitiQ'  Kvftorfi- 
Tiy^«9  «»d'  hn  iöynq.  sed  nec  origincm  tara  miri  glossematia  eq»iicoit 
ille  rt  qtiod  fnaius  «sf  parum  atlendit  ad  ipsum  scliolion  Kane  qii:iTn 
men)«)i-:dille.  namque  diserle  legilur  ihi:  Xtiin  Jioq.  dri  aulein  com- 
lueniurälioue  opus  esse  in  hac  Eleoclis  adinonitione  chori  responsuro 
indical:  ^tov  0  h*         »a^t^'^tcv^  Ut  igttar  aic  acriptum 

foisse  aotiauitua:  /f^«r^  J$6^  irtn^{)o^:  at  vel  sie  oratio  clandicat,  quum 
gfnetivus  ille  Jioq  cwi^oo?  nf»n  Iiabiat  utu^  ppirdrnf  quae  quum  ita 
8inl,  in  ccrnetivo  illo  laterf  su^picor  gpintivurn  qni  dicitur  absoluUim 
scribcndumqu**  conicio  /fi6{  OÜ.nnoi  i  e.  love  volonte,  sed  qui  tnn- 
deni  qaaeao  lalem  euendandi  audaeiam  contra  Tettistanim  membrana- 
nun  admiratorea  taebimur?  ad  gloaaemata  si  qotd  video  confugiciidnni 
atqne  inde  omnis  corrnpl^lao  origo  repelenda.  awir^Qoq  igilur  quo  epi- 
tbeto  lovis  hic  facile  careuius,  nescio  an  expMrandi  causa  Toci  ^löq 
adscriptum  fuerit.  quod  quidem  glosscma  quuui  iu  lextuiu  irrepsisset, 
non  potait  non  evaneacere  priatina  acriptora  ^Ü9vto%.  al  vero  //»de 
ütiii^Qnq  quam  nequaquam  itt  orationfs  slrncturaro  quadraret«  vel  idem 
vf1  .tIIos  scholiasla  nescio  quis  quo  pnirJivm)»  illnm  cxplicarcl,  ut  fuit 
captus  liuminis,  yoiij  sive  yoyi]!;  adscrip^it  ad  vocem  tvnoa^iaq  illud 
relerens.  cui  commento  magis  giiscente  11t  fit  depravalione  ftcm  geonina 
acriptura  Jioi  locam  dedit  et  cessit 

En  habes  et  ineptissimne  scriptura»"  ynvr}  sive  ywf-  aoiirnr:  ori^i 
nein  Tit  ttiilii  quidem  vid'  fnr  <;at  prob.thitt>ni  et  nottrae  emendationia 
quamvts  audacissimae  rationcm  haod  spernt-ud4<m. 

Scribebam  Conicii.  Aulonius  LowiAaki. 
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XL 

Zur  Kritik  des  Aeschjlus. 
PrtMB.  V.  314  %g.: 

gl^tK;^  tax  (xr  <rot/  Kat  fiiaxQav  droni(fpi 
&€iK»v  xlimt  Zrvq,  toffTt  ffot  Tov  rvv  xoXoi^ 
rtOQOyia  uo^O^uti'  naidiav  urat  6o*tl», 

Dafs  vredpr  die  Verbindung  ynlov  fiöx&tav  noch  natStar  nöx&(»f  slatl- 
haft  sei,  darin  stimmen  ^vol  die  Ansichten  aller  Kritiker  üiicrdn.  Es 
S«t  somit  rar  Aenderiing  des  Textes  jt  glicher  Grand  Yorbsodm,  and 
man  hat  denselben  denn  auch  um  die  Wette  auszubeuten  gesttcbt.  So 
schrieb  zunächst  DQderlein  unrl  7\var  unter  grofscr  Zustimmung  (nnra- 
lich  Ton  Dindorf,  Härtung,  Wieseler  und  Heim«;nftli)  Öxloy  ölatt  x^Xor. 
Aber  Weil  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  der  Aufdruck  o/Xo«  (o/Zi^k  = 
mUeiiia)  tn  der  Grdne  nnd  Gravssmlreit  der  Strsfe,  welche  Pronietbeiis 
ra  erdulden  hat,  durchaus  nicht  f  .ifs!  Femer  schlug  Hsnpt  im  Liec- 
Uonskatnlnc;  der  Brrlinrr  Unlversitiit  1S60/61  noXvv  noQorra  nox&ov 
Tor,  was  iUfineke  gt'biliigt  hat.  Aber  die  Aendernng  rro^.t'i'  aus  j(öknr 
bat  zunächst  an  sich  keine  Evidenz.  Aufserdero  ist  noXvv  sowie  nicht 
minder  das  naehschleppende  ;ra^öiTa  Sufsertt  matt  Endlich  vermatliet 
Weil,  der  x^^<*'  Glossem  hllt,  ebenso  nnwslirselleiBliclt  nt*^, 

md^m  er  annimmt,  dafs  die  Sehte  Lesart  rov  rvr  ntxQor  rraoorra  fto/- 
^oy  die  ErklSrung  i6v  rvp  ntn^ov  j^öAcy  naoor^a  veranlafst  habe,  wor- 
aus dann  unsere  Vulgata  entstanden  sei.  Ich  glaube,  dafs  das  Rich- 
tige bei  dieser  Stelle  viel  nlher  liegt.  Fafst  man  nlmlieb  die  Variante 
fiox^ov  in*s  Auge,  so  ergibt  sich  die  Besserung  /oAor  statt  x°^**^  "^^^ 
selbst,   fiox^oq  ist  gleichsam  Ein  Begriff  und  bezelclinft  T)ier  die 

M&hsal,  welche  in  Folge  aes  Zornes  von  Seiten  des  Zeus  dem  Prome- 
theus tu  Tbeil  wird.  Ancb  bestltigt  der  antitbetisebe  Vers  379  Arr'  £p 
JioQ  q)Q6vriftn  X(aq>^efi  ifoAov,  welcher  «Is  eHSentlidie  Antwort  des  Pro- 
metheus  auf  die  ernste  Mahnung  des  Okeanos  anzusehen  ist,  volflom- 
roen  unsere  AufTassung.  Ueberdies  ist  aus  dem  ächten  von  uns  herge- 
stellten Texte  TOI'  rvy  x^Xov  nagovra  ftox^ov  die  Entstehung  des  Ver- 
derbnisses  m  itvv  j^oAov  t^o^oktu  fiöx&mw  Ar  jeden  SsdiVondigeD  Yon 
selbst  eiolenelitend. 

Agam.  V.  12lgg.: 

t  VT*  «IT  ik  nnninlayuT09  Mgottip  r*  fj^s* 

lii  r^v'  fpoßof         dv&*  vnvov  naqaaxarri^ 
TO  nri  ßtßalvnt  ßkiifa^a  avfißaXrlv  vnv^' 
oxav  d  ätiÖM  ^  fUvvQtü&iu  dox«», 
vnvov  v^d*  artlftoXnw  inriftvmv  ««09. 

Gerade  der  Prolog  des  Agam.  ist  es,  der  Irolz  der  iieuesleii  ebenso 
sebarbinnlgen  wie  gründlichen'  Reeension  Keckes  noch  mancher  Nadb- 
hesserung  bedarf.  Der  oben  •■gefllhite  Text  ist  der  fiberUeferte.  Hier 
ist  nun,  um  mich  ganz  kurz  zu  fassen,  st.itt  * 'r*  av  ^(  nicht  mit  Keclc 
fm'ntj»  öiy  was  allerdings  der  Leberlieferung  bei  Weitem  vorzuziehen 
ist,  in  schreiben,  sondern  av  TipJt,  was  sowohl  im  Munde  des  vieU 
g^lsgten  Wlehlers  besser  klin^^,  als  such  der  handsckrlfttldb  ttber- 
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Üpferlen  F-Psnrt  nSlirr  l-nnimt.  2)  Ist  dir  ArnHt'runp  des  Anrr<tns  ^unl 
statt  des  liaiKischrifllichrn  fitt^v  mit  Keck  durcfiaus  /u  Inllieci»  .3)  ist 
vffrM  scbon  tvegeo  der  dreimaligen  VViederiioiuiig  otTcobar  iehlerliaft, 
noror  ftbcr,  WM  Keck  daftr  eingesetst  hat,  «elir  matt  leb  ndcbte 
{ijtpw  hier  Hlr  dnen  Schreibfehler  oder  ftr  ein  Glossem  ballen,  wel- 
ches in  einer  Par?»]lpls<fllp.  ff^vn  Sieben  gegen  Theben  V.  3  oTaH«  1 1>- 
fiwr,  ß).l(fctna  fii:  xuti/Jiv  vrirot  tuntwn  GrnnH  hat.  nnrl  schage  die  (Ori- 
jectur  t'TTa^i  (=  tnter  vigUandum)  vor.  Eutiiicb  4)  gibt  weder  Uzifutav 
noeh  ivtiuf^  («ao«)  einen  passenden  Sinn.  Yielleicbt  dürfte  aieb  alatt 
dessen  tv  Tcv/ofy  empfeLlen,  welches  Verbani  I^lcanntlich  ebenso  mil 
dmi  Begriff  OKO?  i^ipaoftanov)  wie  triil  imlrrT-  {ntln^)  ho'i  Aeschylus  ver- 
bunden vorkommt.  Demnach  %>ürde  die  ganze  Stelle  nach  unseren 
Aenderungen  also  lauten: 

TO  fifi  ßtßaitaq  ßXlffaqa  cvfißaXii»  vn»^' 
Conitz.  A.  Lowi/iski. 


XU. 

Zu  Xenophanes. 

In  dem  Xenonbaneiachen  Gedicbte  n9ol  fpmio<;  findet  sieb  eine  Stelle, 
die  nacb  der  Ueoerliefemng  onTerstlndlieb  ist  leb  meine: 

•   »  •  * 

Mfiopaq,  ^  «OT«  starr'  mriffi^  tidiva  ^mrom 

Daa  überlieferte  ovtg^^«  enitf ebt  aicb  federn  Verstlndnirt.  Scaliger 
und  Fabriciva  machten  daraof  aufmerksam  und  lasen  nmnn  «j$  9^9*t^ 

Ahih'rc  In'^rn  rrrt'Trt  qlrn:  qunp  fert  per  doctum.    Sp5(»*r  ver- 

suchl(  sich  der  Scharisinn  jin  dieser  Stelle  in  mnnniprfnchsler  VWise. 
Ueyuc  wollte  Trarr'  äpiiir  (figitf  Brandis  närja  aa^^,  llerraaun  ij  »o* 
fiarr*  avj-^  qua«  emiwm  gwemmt  9apU»tem  «tVirm  ifirei^,  Bückb  xar 
vdvxii  <fi(ft*i  Nelneke  noirr*  a<riv^  <fign,  Karsten  navt*  dda^f  Andere 
itdri'  rrir^r.    Rpclor  liest  das  Alte  ij  xard  ndyra  rtj  qinri. 

Ich  moi  l)tf  (lif-  Stelle  mit  einem  nnr  Overingen  Zusätze  und  engstem 
Aoschlufs  an  das  L'eberlieferle  folfrentleriiinrsen  lesen: 

f}  xard  ndfia  fid^t]  (fif^fi 

Die  Sellt«nheit  des  Wortes  fidxoq,  ErPorschung,  kann  die  Nachlässigkeit 
des  Abschreibers  verzeihlich  machen  und  bestirkt  mich  in  meiner  Ver- 
muthung;  es  kommen  aber  noch  iwei  Gründe  hinzu.  Hippocrates.,  bei 
dem  aicn  das  Wort  auch  fmdet,  stammte  wie  Xenophanes  aus  Klein* 
asien;  vielleicht  hatte  das  Wort  nur  locale  Verbreitung.  Wichtiger  noch 
ist  mir  die  Paraphrase  dea  Seztos  Empiricas  adv.  matb.  7,  III:  inl  tfr 

Stetlin.  *  Georg  Kern. 
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Per««naln«tlseii 

(sain  Tbeil  au»  StiebT»  CeniralblaU  eninommm). 


Als  or^ntlich«  Lebrfr  wurden  nngestellt: 
Sch.  C.  Plew  nin  Gymn.  in  Tilsit, 
Sch.  C.  Dr.  A.  Friedrich  am  Gymn.  in  Slolp, 
Sch.  C.  Levist'iir  am  Friei1rirhs-<iynin,  in  ßerlin, 
Sch.  C.  Dr.  BUfs  und  Dr.  Lampe  am  LuaUeiittiUllischfn  Gj 
in  Berlin, 

o.  L.  Waith  er  aus  Anclam  am  Gymn.  in  Potsdam, 

Sch.  C.  Dr.  Bubendag  am  Friedr.  Wilh.  Gymn.  in  Posen, 

Sch.  C.  J.  Sciiiifcr  am  riymn.  in  Inowraclovr« 

Sch.  C.  Göbei  am  Gymn.  in  lirieg, 

Sch.  C.  H röchelt  am  Gymn.  in  Bonslan, 

Sch.  C.  Dr.  Zcrnial  am  Gymn.  in  Burg, 

o  L.  Fischer  nu«;  N  tunihnrjr;  nm  Gjrmn.vin  Wernigerode, 

Seil.  C.  Lfbpr  um  Gymn.  in  Botin, 

Sch.  C.  Dr.  Neumann  am  Pädagogium  in  Ptilbus  als  Adjunct, 
Scb.  C.  Merodes  am  Elia.  Gjmn.  in  Brealan  als  Collaborator, 


Sch.  C.  Dr.  Orthm.inn  an  n.  Königl.  Rp.nlsrli   in  Berlin. 
Sch.  C.  Dr.  Bruno  I^Ieyor       d.  DorolheenslMdl.  Bealsch.  in  Berlin, 
Sch.  C.  Dr.  Wagner  an  d.  Uealscb.  in  Magdeburg, 
Sch.  C.  Dr.  Wetse]  an  d.  Realsch.  in  Barmeo, 
Sch.  C.  H.  Hofrm  ann  am  Gymn.  in  Thon), 
roll.  Keller  am  G^mn.  in  OVls, 

Sch.  C.  Dr.  Zekeli  am  Friedr.  Wilh.  Gymn.  in  Berlin, 
Sch.  C.  Dr.  Franslty  am  Gymn.  in  Potsdam, 
Lrlin  r  PankoTT  und  Hennig  .mi  Gymn.  in  Gncsen, 
Coli.  lUohr  und  Maiwald  am  kathol.  Gymn.  in  Breabn, 
Sch.  C«  Dr*  Kanrtxer  am  Gymn.  in  Lanban. 

Befördert  re!Tp.  vrrsefzl: 

Prof.  Bäfsler  aus  Magdebarg  als  geisü.  Insp,  an  d.  Landeascbule 
PforU, 

Prof.  Schnlse  snt  Königsberg  als  ConvietTontelier  nnd  gelsll.  In- 

^  spector  an  d.  Pidagogiom  in  Magdebarg; 
Coli.  Dr.  KSmmerrr  zum  Conrector  am  Gymn.  in  Oels, 
o.  L.  Dr.  B  ötliLc  zum  Oberl.  am  Gymn  in  Tliorn. 
o.  L.  Dr.  Härtung,  Schneider  und  Cammler  an  d.  KiMlseh.  in 

WjtUloek  KO  Oberlehrern, 
o.  L.  Dr.  Fock  snm  Oberl  an  d.  Realsch.  in  Stralsund. 

Verliehen  wvrde  das  P^ldical: 
„Professor**  dem  Oberl.  Dr.  Paul,  Dirigent  des  Sophien  •Gymn.  in 

Berlin, 

„Oberlehrer**  dem  o.  L.  Dr.  Zwolski  in  Ostrowo. 


Gedrackt  bei  A.  W.  Schade  iu  Berlin,  StaUscbreiberstrar&e  4  7. 


Sch.  C.  Dr.  Muller  am  Proi 
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t 

Ueber  die  zwcckmälsige  Einrichtung  der  Schul- 

progi  ainnie.  * 

^ach  (  incm  Ministeriaierlafs  vom  15.  Mai  d.  J.  geben  die  vor- 
gesetzten licliönlen  jetzt  damit  um.  dns  Institut  der  Schulpro- 
granime  neu  zu  regnlircn;  nuch  ist  dieser  Gegenstand  auf  Ver- 
anlasbun^  des  Herrn  Ministciä  iu  der  voijaln  igcu  I)irectorcn-Con- 
ferenz  in  Königsberg  eingebend  und  sacbgemäfs  besprochen  wor- 
dm*  £0  erteoeiDt  daher  leitgemllt,  wemi  die  Sache  anch  in 
dieser  Z«itichrift,  die  |a  alle  uitercsaeii  der  Gymnasien  vertritt, 
nach  ilircn  wesentUobsten  Gesichtspunkten  erörtert  \vird.  Das 
Inatitnt  der  Procrammey  die  von  den  höhereu  Seiiulcn  alljÜirlieh 
ausgegeben  werden,  ist,  wie  mir  scheint,  ein  so  nutzliches,  wich- 
tifjpf.  ja  sognv  iioth\vcJiH?^rs  [nstitiit.  flafs  ninn  es  ins  Treben  ein- 
füln  en  niüfste,  ^vctln  es  nocii  nicht  hcsländc.  Die  iH)lieren  Schu- 
len, namentlich  die  Gymnasien,  geben  denjenigen  jungen  Leuten 
ihre  aH^cmeine  wisseiischidtliche  und  sittlielic  Bildung,  die  der- 
einst in  allen  Gebieten  dc:i  Staats,  der  Kirche  und  des  Gemeinde- 
lebens  als  eiusicbtSToUe  Leiter  und  Vertreter  der  höchsten  gebti- 
Kcn  Interessen  sich  bethfitigen. sollen.  Daher  ist  der  alleem^ine 
Geist  des  Volks  von  der  Wirksamkeit  der  höheren  Schulen  we- 
aentUch  abhängig.  Sind  diese  Schulen  ^ut.  so  werden  sie  auch 
dem  ölTcntlichcn  Leben  tuclitige  Organe  liefern,  unter  deren  Lei- 
tung dieses  Leben  sich  heilsam  fortentwickelt;  sind  nbrr  tVir. 
Schulen  schlecht,  so  wir<1  rmrh  das  allgemcinr  Goisteslcltm  eines 
Volk«  bald  Hiickschi  itte  nuiclien.  Uni  so  nothweudiger  ist  es 
för  die  höheren  Scliulen,  dafs  sie  sich  ihres  Zwecks  stets  deut- 
lich bewofst  bleilien,  dafs  sie  von  der  Art  nud  Weise,  wie  sie 
diesen  Zweck  auffat^sen  und  practiscii  durchführen,  öffentlich  Zeug- 
nÜs^  ablegen  und  sieh  der  OffentHehen  Controle  namentlich  auch 
derieni^  Kreise  unterwerfen,  ans  denen  Ihnen  die  Kinder  anr 
Bildung  übergjsben  werden.  Jk»  geschieht  aber  gaas  wesentlich 

S«lt««ir.  f.  S.  OyaaMiiaIvvm.  XX.  S. 
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durch  die  Programme,  wenn  sie  anders  7.\veckn)ür8ig  eiiigericbtet 
sind  iiod  eine  dcQtliche  Anschauung  von  dem  Geiste  und  der 
Wirksamkeit  dieser  Anstalten  gebco.  Der  Inhalt  ond  die  Form 
der  Prommme  werden  Bich  aber  nadi  dem  Zweeke  su  beatim* 
men  haben,  den  aie  erflitlen  aollen.  Fragt  man  xanSebat,  fttr 
wen  afnd  denn  die  Programme  zu  schreiben,  so  iat  dem  bereite 
Gesagten  zu  Folge  zu  antworten:  1)  fQr  die  Lehrer  der  Schulen 
gelbst,  damit  sie  sich  ihres  Zwecks  stots  deutlich  hcwnfst  blei- 
ben, indem  sie  sich  über  den  Zweck  selbst  und  dir  ni.mcherlei 
Mittel  und  Wege,  die  xur  Dnrrljfnhrung  desselben  eilurderÜch 
sind^  klar  und  aui^lührlich  aussuicclien;  2)  für  den  Kreis  des  i^i- 
blicums,  ionerbalb  dessen  die  ochulcn  ihre  Wirksamkeit  ausüben« 
abo  fllr  die  Eltern  der  SdilUer,  ftr  die  ^ildetilen  Vertreter 
jenea  Kreiaea,  filr  Alle,  die  ein  Intereaae  leigen,  die  Einrichtiio- 

Sm  der  Schnle  niher  Icennen  zu  lernen;  3)  für  die  Sch&ler  der 
natalt  selbst,  namentlich  fftr  die  der  beiden  oberen  Kleaaen^  die 
aus  den  Programmen  ersehen  können,  was  fnr  sie  Alles  gedacht 
<ind  getha»  worden  ist,  und  daraus  weni^^'toDs  pii>e  Ahnung  er- 
halten sollen  von  dem  grofsartigen  Organismus  einer  höheren 
Schule;  4)  för  die  Vorgesetzten  der  Schule,  die  in  den  Program- 
men ein  sehr  wichtiges  Mittel  besitzen,  tun  deu  Staudpunkt  uud 
die  Tbitigkeit  der  Schulen  kennen  so  lemcn;  5)  andi  fftr  an- 
devo  9ehnien  von  ihnlieher  Tendenz,  da  et  fBr  fed«  Anatalt 
Intcremant  nnd  lebrreieb  aein  mnfa,  Ton  der  Wirksamkeit  der 
Sebweateranatalten  Kenotnila  £u  gewinnen.  Ffir  diese  Kreise  aind 
demnach  die  Pro|;ramme  bestimmt,  und  nach  dieser  Bestiramong 
sind  Tnhnlt  !?nd  Form  der  Mittbeilnns^cn  abzumessen.   Das  Insti- 
tut der  Programme  ist  nocli  so  nrti,  dnfs  man  sirh  ufelit  darüber 
verwunden!  kann,  wenn  bis  jetzt  noch  Inhalt,  Form  und  Ton 
dieser  Schriften,  in  denen  sie  sich  halten  sollten,  vielfacb  nicht 
ganz  getroffen  oder  zum  Theil  völlic  verfehlt  wird;  andererseits 
aber  wftrdo  man  ein  ffrofaei  Unreebt  begeben^  wenn  oMin  y/m^ 
kennen  wollte,  daCb  dne  Menge  von  Progtimmen  geadirinbcD 
wofden'sind,  die  in  ihren  Kreisen  belehrend  und  anregend  (|n- 
wirkt  haben,  ja  zum  Theil  selbst  einen  bleibenden  wiaaenacbaft* 
liehen  Worth  behalten;  ins  Besondere  darf  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, (lafs  die  Abhandlungen  mancher  I^rojjtaniine  die  vSrhüler  der 
ersten  Klasse  der  bctrelTendci)  Anstalten  in  ihrer  wissenschaftli- 
chen Einsieht  sehr  wesentlich  gefonlert  haben.  Aus  solchen  sacb- 
gemäfsen  Programmen  habe  ich  die  nSchstfoIgendeo  <jedank«i 
Aber  den  Inhalt  nnd  die  Form  der  Programme  theila  abaimbiitt 
Aeili,  naebdem  leh  ate  erkannt,  in  ihnen  bewihrt  gefunden. 

^  Dafs  jedes  Prommm  In  swei  Theile  serfUllt,  nlmlicb  in  ei«n 
wiaaoiiachaftHche  Abhandlung  tind  in  die  Schulnacbrichten  fiber 
ein  zurückgelegtes  Schuljahr,  liegt  so  sehr  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  davon  nicht  abeiepanfi^en  werden  darf.  Die  Gymna- 
elen,  nm  bei  diesen  stehen  zu  bleiben,  haben  den  Zweck:  in  der 
Jugend  wissenschaftliche  Bildung  hervorzubringen,  und  haben 
demnach  zwei  Factoren  in  sicii,  nämlich  den  Geist  der  Wisaen- 
aeftnll  nnd  die  praetiadie  Methode  und  Wirkaamkeit,  wodinpab 
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dieser  Geist  in  den  Schfileni  entwickelt  wird.    Eben  so  hat  fai 
auch  das  Leben  jedes  wissenschaftlichen  Lebrere  diese  be^en 
FÄCtoren  iu  sich :  die  rein  wissenscbaftlicbe  Einsicht  und  die  prac- 
tische  Thitigkeit  des  Unterrichtens.    Ein  Lehrer  hat  daher  eben 
so  sehr  fort  und  fort  seine  eigene  wissenschaftliche  Einsicht  au 
bdfllm  iittd  sa  irwdlem,  ula  er  stets  auf  Mittel  und  Wege  be- 
diMht  mIb  miib,  4fe  disn  dieim,  nm  Mine  wissenschaftlicbe 
Einsieht  li«MiniiiiteD  Krtisen  vdn  Zöglingen  tu  dttttn  lebeiidken 
Efgattham  tu  nMcbcn.  Versfiumt  er  dm  Etoe  oder  das  Andm^ 
so  wird  der  Unterricht  in  beiden  Ffillen  zu  einem  todten  Meeba- 
oismus  oder  zu  einer  trockenen  Gelehrsamkeit  für  die  Sefa6Jef 
die  kein  wahres  geistiges  Leben  schafft.    Wie  nöthi^^  wissen- 
sehaftlfchc  Studien  einem  Lehrer  und  namentlich  einem  Lehrer 
au  den  höheren  Schulen  sind,  das  erkennt  man  am  Leichtesten 
d»dl  iH«  ErfabrODg.   Ohne  solche  Stadien  yerf^lft  ein  Lehrer 
gar  ImM  in  «Kmd  pMagogisebeii  HmImii^us,  der  den  Lehrer 
tObtt  nMt  ittMMRtt  «id  aach  den  Sabfllar  niidit  Mmdig  an* 
f«st,  w«iiA  er  aoeii  daraus  manches  Natzlidiia  f«a  €«dMtiiiA 
aoniehmen  mag.   Dem  Lichte  des  Unterrichts  wird  neues  0«1 
xagegoSFeiK  wenn  mnn  seinen  Gegenstand  wissenschaftlich  studift 
und  wenn  der  Lehrer,  auch  ahgeselin  von  den  !)esonderen  Lehr- 
gegenständen,  die  er  7.n  leiten  hat,  allgemeine  \"vissen8chaftliche 
Studien  macht.    Aber  auch  derjenige  wurde  keine  erspriefslichc 
Wirksamkeit  au  den  höheren  Schulen  entwickeln,  der  zwar  eine 
volle  TOD  GelekiiiiiikeH  und  Wissenschaft  besäfse,  aber,  nicht 
fUHg  ff  Ire,  fli«  In  eiotr  solchen  ¥wm  und  Methode  tnitKatbeilen, 
defii  der  SchOler  lebendiges  Iiitefeaae  dam  Aiide  und  deren  deii 
Sinn  fBr  das  Allgemeine,  ittr  gr&ndlichen  Gedaiikais«ieiBnieii* 
bang  nnd  für  eine  geschickte  sprachliche  Darstettng  entwickelte. 
Die  Programme  nun  sollen  von  den  beiden  Factoren  der  Wirk- 
samkeit der  Schulen:  von  ihrem  wissenschaftlichen  Geiste  nnd 
von  ihrer  practischen  Thätigkeit  Zeugniis  ablegen;  das  Ejstere  ge- 
schieht in  den  wissenschaftlichen  Abhandlungen  der  Programme, 
das  Lelitere  io  den  sogenannten  Scliulnachrichten.  Wir  sprechen 
snettt  Ten  den  AbhendliiQgen.  Das  fflaaentdieftlicke  Leben,  weL 
dicf  in  den  Lehrern  der  Anatelt  berraefat,  seil  also  In  den  Pvo* 
Mflmi-Abhendlnngen  benrortreten.  Bs  entsteht  nnn  die  tdehtige 
Frage,  wie  müssen  diese  Abhandlungen  meb  Form  and  Inbeit 
he?5rhnffen  sein,  nm  ihrem  Zweck  zu  entsprechen  d.  h.  nm  den- 
[cnigen  Kreisen,  für  weiche  die  Programme  geschrieben  sind,  eine 
Kundgebung  des  in  dem  Gyniuasium  waltenden  wisseuscbaftit- 
chcn  Geistes  zu  sein  und  in  ihnen  Achtung  för  die  Wissenschaft 
und  iUr  die  wisseuächaftlichcn  Austaiteu  zu  erwecken.  Diese 
ftage  ise  om  m  mebr  i«  beentworten,  de  sich  in  der  That  nicht 
lenkten  liliit,  dela  fiele  dieser  Abbwdlangen  biÄer  ihre  Bertfrn*- 
mong  völMg  verieblten,  ja  niebt  ff enke  so  beschaffen  fferen,  deftr 
sie  kaum  einen  oder  den  anderen  D^r  geftinden  bähen.  M 
hnbc  oben  die  Kreise  bezeichnet,  fi'ir  welche  die  Programme  ge- 
schrieben werden,  nnd  zu  diesen  Kreisen  die  Sohfiler  der  ober- 
sten Klassen  der  Gymnasien  nitgereehnei.  An  diesen  Kreis  von 
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Lesern  tleä  ProgrnmiQs  will  ich  mich  zunächst  halten  und  die 
Behauptung  uust^prcchcn:  die  Abliaudluog  ciue&  Progranuns  ein- 
spricht ihrem  Zwecke,  wenn  ^»ie  von  einem  tüchtigen  Pi iwaner 
mit  Nutzen  för  seioe  wisaenschaftliche  Bildung  studirt  werden 
luinn.  Zu  diesem  Behnf  mof«  sie  eben  ein  Bfoster  «dn  vob  «m* 
senichaftlieher  Bebandlnng  einer  Sachet  indem  aie  ii|;end  einen 
den  Geist  ansprechenden  Gedanken  mit  leigiaeher  Strenge  dorch- 
führt  und  in  einer  wahrliaft  gebildeten  und  gewandten  Sprache 
darstellt.    Wir  Lehrer  lassen  die  Schüler  der  obersten  Klassen 
mit  Hec^it  viele  freien  Aur<Uitze  machen  und  sind  so]»r  strenii  ?m 
der  Beni  tlic  iliini;  derselbeu,  indem  wir  an  dieselben  eine  e  cht 
wissenbihaliliclie  Darstellung  als  Maafsstab  des  Urthcils  rtnle^cu. 
l)ni  so  nielir  sind  wir  aber  verpflichtet,  ihnen  an  unseitiu  e/ge- 
nca  Bcitipielc  zu  zeigen,  wie  eiue  echt  wissentechaftlichc  Abhauil- 
lung  beaehairen  lein  mflaae,  nnd  die  PktigntDMii-AbhaDdlimfBni  aal- 
len ihnen  daher  Mualerbilder  för  iiwe  eigenen  AnDriitae  Jirfun* 
So  enc  die  Grcnxen  sind,  die  den  Abhandlung  der  Proignmme 
cesteckt  sind^  so  müssen  sie  docli  iimerhalb  dieser  Gfcmen  etwas 
Ganzes  ^ebent  was  in  sich  griluidlich  zusammenhängt  und  sich 
durch  eine  klnre  und  angemessene  Sprache  cmpfielilt.  Entt^pricht 
eine  AbbandluDf^  dicf^en  Bedingungen,  so  dient  sie  auch  lüchi 
blos  «len  reiferen  Schülern  der  Anstalt  zu  einem  fruchtbaieir  Siu 
diuni,  souderu  bildet  zweifelsohne  auch  liir  wisücnschiiltlii  Ii  Ge- 
bildete überhaupt  eine  interessante  und  lehrreiche  Lectüi^  ja  sie 
kann  unter  Umständen  selbst  bleibenden  wissenschaftlichen  Werth 
haben*  Um  ein  ooncretea  Beispiel  an  geben,  wie  ich  mir  aolcfae 
Abhandlongen  denke,  so  erinnere  ich  nur  an  die  allbekannlmi 
vortrefflichen  Abhandlungen  von  Lessing  und  Schiller,  z.  B.  an 
Lessings  Abbandinngen  über  das  £[)igramm,  die  Fabel,  auch  an 
Laocoon,  und  an  die  Schillerschc  n  Abhaudluni;cu  übci'  Jas  Er- 
habene. ril»er  Aomuth  und  Würde  oder  über   1  ^  i^invc  und  das 
Sentimentale.   Jeder,  der  diese  Abhandlungen  tuid  vrVfr  -'hnlichc 
in  unserer  Literatur  kennt,  wird  zugeben  müssen,  uais  es  sieh 
darin  m\\  Nvürdige.  den  Gciöt  lebendig  fesselnde  Gclankcu  ban- 
delt, dafs  darin  eine  gründlich  logische  Verbindung  der  GcU^in- 
ken  herrscht,  dafs  sie  so^ar,  obgleich  vereinzelte  Uonographieeu, 
doch  einen  bleibenden  wissenschaftlichen  Werth  haben;  er  wird 
aber  auch  angeben  müssen,  dafs  sie  in  einer  klaren  nnd  schonen 
Sprache  gesdiricbcn  sind  und  dafs  sie  die  behandelten  Gegen- 
stünde  namentlich  durch  den  oft  augewandten  Inducdonsschlofs, 
durch  Ana]o';;ieeti  und  Beispiele  überhaupt  dem  I^ser  recht  an- 
sc!uuili(  Ii  und  leicht  fafsbar  machen.    Solche  Abhandlungen  >iud 
f^liKstei  bilder  für  die  Abhaudinngen  der  Gymnasialproi:! anunc,  sie 
Vereinigen  wissenschafili*  lie  Tiefe  und  Gründlichlvcit  mit  popu- 
lärer Klarheit  und  Anj»chaulichkeit.   Wenu  nun  auch  seiiw  crlich 
der  Fall  eintritt,  dala  ein  Gymnasiallehrer  Abhandlungen  von  so 
dassiscber  VoUendwig  schreibt,  wie  die  Lesaingseheo  und  Schil» 
1  ersehen  sind,  so  wird  man  doch  von  ledem  wissenschaftlichen 
I^hrer  verlangen  ,ktoien,  dafs  er  in  nenii  Kreise  Toa  Stadtea» 
der  ihm  besonders  am  Henen  li^,  nenn  nnd  iniffrataantc  G^ 


Digitized  by  GoogI( 


DctttliaHt:  Ueber  die  iweckmtf».  Blnrickt  der  Schalprogrammc.  64& 

^cht«piinkte  bemerkt  und  diesdbett  in  WBttentcliaftlicben  Zii8ai!&- 

menhange  und  in  einer  anschanliclien  and  gebiltfcten  Sprache 
dar/!ist<^IfoTi  weif!!.  Utid  solclic  wi^spuscliaftlicbe  IVIonognipliiecii 
8111(1,  wo  nicht  ausscijliclslich,  so  doch  vorzuj^swei^e  tu  Prot^rnnim- 
abhandlungeii  geeignet.  In  den  Vri-liandJungcn  ilrr  Königsbcrger 
Dirertorenconfercnt  werden  gelehrte  und  nopuhirc  Prograniniab- 
iiaudlungen  unterschieden.  Die  in  dem  Ohige«  characterisirton 
wissenschaftlichen  Mono graphleen  haben  beide  Eigcnsdiaftcni  ^ic 
sind  gelehrte  Abhancllun gen,  in  so  fern  nie  ans  gr&ndlieber  Siich- 
kenntnifs  hervorgeben  nnd  einen  neuen,  aneh  dem  Forsdier  ^eses 
Kreises  interessanten  Gesichtspunkt  in  wissenscbaftliclier  Grflud* 
ftebkeii  durchfuhren;  sie  sind  aber  auch  popij1;'ii%  in  so  fern  sie 
den  Gegenstand  jedem  Mensrhen,  der  eine  gründliche  allgemeine 
BildüMj;  besitzt,  in  einer  f>]isrhanlichcn  und  verstündlichen  Sprache 
nnhc  bringen.  Abbaiulhingcn,  die  blos  gelehrt  sind,  eignen  sich 
in  der  Re^cl  nieht  für  Programme,  weil  sie  nieistentlicils  so  ab- 
struse einem  vcrstoektcn  Winkel  der  Wissenschaften  augcbr»nf;e, 
Gegenstände  bcliandchi,  dafs  t>icb  nur  wenige  Mensehen  daiür 
interessiren  kdnnen.  Aber  auch  die  blos  popuhircn  Abhandlun- 
gen eignen  deh  in  der  Regel  nicht  flir  die  Programme «  d^  sie, 
wie  besonders  die  pädagogischen  Betrachtungen,  leieht  in  ein  ober- 
ilSehh'ches  Gesehwiitz  ausarten  und  Dinge  vorbringen,  die  sich 
so  ftiemKcb  von  selbst  yerstehen.  Damit  soll  aber  nntürlicli  kei- 
nef!wcgs  gesagt  sein,  als  wenn  sich  ph'dagoglsche  GegenstHnde 
TnV>it  für  die  Proprnmninbhandliingeii  eigneten;  anch  pSdagogi- 
scbe  Jktrachtungcn  eii;ii(  n  sich  eben  so  gut,  wie  viele  andere, 
wenn  sie  aus  der  Kinsieht  in  die  jisycliologisehen  Ikdingungen 
aller  Erziehung  und  aller  Bildung  entspringen  und  daher  eine 
beweisende  Kraft  in  sich  tragen.  Aber  auch  alle  anderen  Wis- 
senschaften liefern  reichliche  cHofTe  zu  solchen  wissenscbaftlicihen 
Monographieen ,  wie  ygir  sie  fllr  die  Programme  fordern.  Wie 
fruchtbar  sind  z.  B.  historische  Cbaraeteristiken  und  Biographteen 
YOn  bedeutenden  Münnem  der  Geschichte  und  der  Literaturge- 
schichte, besonders  der  vaterländischen  Geschichte  und  Literatnr- 
gcsehichte.  Mit  Geist  und  Gemfith  geschriebene,  lebensvolle  und 
abs;ernndete  Bilder  von  grofsen  Per!?öiiliclikciten  können  in  drr 
.Tneerid  einen  wnliren  Knfbnsi.isnnjs  erwecken  und  vvndon  nut  li 
von  allen  (Gebildeten  niit  Interesse  und  zu  iiirur  Ik'lehrung  ge- 
lesen. Anch  die  Cbaraeteristiken  von  einzelueu  Musterwerken 
der  Literator  können  zu  Programm-Abhandlungen  bOcbst  geeig- 
net sein.  Wie  ansgeieiebnet  sind  %,  B.  die  Abhandlungen  des 
Yerstorbenen  Dr.  Hiccke  0ber  Götlies  Iphigenie  und  Shakespeares 
Macbeth!  Aber  vollends  die  antike  Literatur  ist  eirie  unerschöpf- 
liche Fundgrube  zu  Pro^ramni-Abhandlungcn  aller  Art;  wer  sie 
nur  recht  anszubenten  ^v^^^te.  W^as  liefse  sich  allein  über  Piatos 
Dialoge  Schönes  und  Anziehendes  sehreiben,  wns  je<len  wissen- 
schaftlich Gebildeten  interessiren  mürsle.  Ich  j^laube,  mau  könnte 
über  Plato  und  seine  l*liil<»f5oj)hie  ein  ganzes  f.elii  M  Innsj  wissen- 
scbaltliehe  Monographieen  sclireiben,  ohne  <lcn  i  ei»  hen  (ieisc,  der 
in  den  Schriften  dieses  grofsen  Philosopbeu  lebt,  zu  erschöpfen. 
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Und  4o9h  Iii  Pltto  Dar  «iiittr  won  dtn  vlden  grofsea  geistigeo 
Heroe^  der  Griechen  und  der  Römer,  deren  Schriften  eine  ewig 
frbebe  und  unentbehrliche  Nahrung  ffir  alle  ii«cMol|Lend«B  Vfti. 

ker  und  Geschlechter  bleiben  müssen.  Aber  auch  die  Natotwi^ 
Äenschaften.  die  Philosophie,  besonders  die  Antliropolos;ie  nnd 
Psychologie,  die  Sprachwissenschaft,  die  Rcligionslchrc  bieten  ifn 
solche  Abbandlungen  reichen  Stoff  dar.  nur  müssen  sich  solche 
Arbeiten  nicht  auf  eine  uockeuc  und  verlegeue  Gelehrsanikeit 
betohrinkeo,  sondern  einen,  jeden  gebildeten  Menschen  anspre- 
cbflüdeOf  Geilcfatapunkt  eafrrctfeii  and  dnrclillUiren,  v?ibrMid  die 
AbliaadlnnEen,  die  licli  aoi  die  Spedalitftten  irgend  eiiiee  litart« 
rischen  Fachs  besieben,  in  die  Zeitaebrifieo  geh£eii,  die  Är  diew 
Fächer  existiren. 

Ks  giebt  nnter  uns  Deutschen  immer  noch  Gelehrte,  die  der 
Meinung  sind,  als  Üefse  sich  nichts  von  w is^CDscll.^ft liebem  Werthe 
achfeiben,  welches  den  gebildeten,  aber  nicht  eigentlich  gelehr- 
ten KrcUen  <6uganglich  wäre,  aber  diese  Meipung  kann  gc^eo- 
wärtig  nur  al«  ein  uuhegrüodetes  \orurthcil  gelten,  wenn  mau 
bedeiwt,  wie  Tielet  Vertreffliebe  in  dieaer  Fem  in  unterer  U- 
teraUir  in  dem  leltten  Jabriinndert  gelieferi  worden  ist.  ja  dab 
nnfere  gante  Literatur  }etit  fbsl  seit  einem  halben  Jahrhundert 
dabin  arbeitet,  die  tiefsten  Ideen  der  Pbiloao|iliie  und  aller  an- 
deren Wisseuschaften  zum  Eigenthume  der  ganzen  gebildeten  Welt 
au  machen;  auch  sind  die  eröfsten  Gelehrten  der  Engländer  und 
der  Franzosen  Aber  dieses  Vorurtheil  längst  hinaus  und  wurden 
gewifs  viele  unserer  Programm- Abhandlungeu  als  ge^chiuacklos 
upd  tactlos  bezeichnen,  da  sie  auf  den  Leserkreis,  für  welchen 
■ie  bestimmt  sind,  so  gar  keine  Rücksicht  nehmen.  Es  unterliegt 
ia  allerdings  keinw  Zwcifsl,  data  eine  Schrift,  welebe  Ar  die 
Gelekrten  Ten  Faeh  bestimmt  ist,  anders  geschrieben  sein  wird, 
als  die  oben  erwShnten  wissenschaftlichen  Monogrspliieen;  das 
Scblufitverfahren  wird  anders  sein,  eben  so  auch  die  sprachliche 
Darstellung.    Wer  fiir  Gelehrte  von  Fnrh  sclirelht,  sct/t  viele 
Dinge  voraus  und  läfst  eic  daher  unerwähnt,  die  derjenige,  der 
für  wissenschaftlich  Gebildete  schreibt,  sorgfältig  hervorheben  und 
entwickeln  mufs.  Das  Schluis  verfall  reu  für  eigentlich  gelehrte  Ab- 
handlungen beruht  vorzugsweise  auf  der  Deduction,  das  SchluTs- 
▼crftbren  der  wiaaensehafiäiebmi  Hunographieen      allgemein  Ce> 
bildete  bestebt  aber  yerzugsweise  ans  der  Indoetion  d.  b.  ana  dier 
Erhebung  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen,  von  den  BeiifieleB 
zur  Hegel;  auch  der  Schlufs  der  Analogie,  die  Vergleicliung,  die 
Metapher  und  Aehnliches  haben  bei  Abhandlungen  der  Art  ihre 
bet^chtigtc  Stelle.    Auch  die  Sprache  wird  in  beiden  Arten  der 
Darstellung  eine  verschiedenartige  sein.    Dem  Gelehrten  als  sol- 
chen kommt  CS  nur  darauf  an,  die  Sache  als  solche  für  dicjeui- 
geu,  die  schon  damit  bekannt,  deutlich  bervor^uhcbeu;  dagegen 
Im  in  solchen  Abbandlungen,  die  die  Repriaeotanten  der  aUke- 
memen  Bildung  ansnrecben  sollen,  aneb  eine  gewiblte  Spracme 
erfordeiüclii  sie  mors  nicht  bloe  correct,  aeadem  aoob  aietemd. 
dem  Ge§onstande  angemessen,  }a  schdn  sein  nnd  namenUidi  Mcb 
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das  Geuiülij  ansprechen  und  dadurch  das  Intereste  des  Leser« 
gewinnen.  Die  wissenschaftliclien  IVfonographieen  fßr  Gebildete 
bind  überhaupt  mehr  Kunstwerke,  als  i;elehrte  A liiifiuciiiingeu  und 
köuueo  In  dieser  Bczichuug  niit  den  Platonischen  JJiaiogen  ver- 
dtcben  werden«  die  bei  aller  GrflndlicbJieii  der  C^edaokea  das 
Gepräge  voo  Kpnatwerken  an  alch  trafen«  —  So  viel  fiber  hkr 
baU  und  Fom  der  Programm-Abbandhiugcn. 

VVeun  man  in^eiter  fra^,  wer  soll  denn  aolohe  Abbandlun- 
gen  scineiben,  so  bat  die  Praxis  dieae  Fra^e  acbon  beantwortet« 
Während  fr-rilier  erst  <iio  DirertotTn  allein  und  später  die  Di* 
reetoren  und  die  Obeili  hrcr  eiuer  Anstalr  diese  Ablhindlungen 
schrieben,  so  hat  es  sich  im  Verlauf  der  Zeit  von  seihst  so  ge- 
macht« dafs  die  sämmtliolien  wissenhchaftliclien  Lehrer,  die  an 
einer  Austait  arbeiten,  tler  iieilie  nach  «iieses  Geschäft  uherneli- 
men,  und  diese  Praxis  ersclieiut  ganz  zweckmälisig  und  ist  schw  er- 
lich  mit  einer  besseren  tu  vertanscben.  Jeder  wissensebaftlichc 
Lebrer  einer  Anst^t  arbeilet  mit  an  der  Bervorbringung  de»  wis- 
aensebaftli eben  Geistes  in  den  ScbQlern,  jeder  denelbcn  ist  an 
seinen  Xheile  ein  Vertreter  dieses  Geistes,  und  es  xient  aicli 
daher  auch  wohl,  dafs  er  sicli  dann  und  wann  als  Organ  dieses 
C^uteg  öffentlich  bethätigt.  Wer  sich  tagtSglich  mit  deri  W^'s- 
senschaltcn  uiuJ  mit  dem  wissensclialtiiehen  Unterricht  beschäf- 
tigt, dem  %vcrden  auch  oft  genug  Kragen  aufstülsen.  die  Hin  m 
weiterer  Forschung  reizen,  nnd  wie  sich  jeder  d<ati^c  (jclohitc 
ffir  sich  schon  bemüht,  solche  Fragen  z.u  heantworteii,  witd 
es  ancb  jedem  erivQnschl  sein,  sieb  darOber  dann  und  wann  auch 
AiTeatlieb  ▼emebmen  nnd  Ins  Besondere  das  Pnbücnm,  mit  dem 
er  in  so  genauer  Verbindung  stebt,  einen  Tbetl  von  den  Friieb- 
teo  seiner  Stadien  f^enielsen  zu  lassen.  Aus  demselben  Grunde 
•taeheint  es  reclit  angemessen,  wenn  die  Lehrer  einer  Anstalt 
vor  dem  Publicum  ihrer  Stadt  wissenschaftliche  Vorlesungen  hal- 
ten, die  mit  den  Abhandlungen  der  Progianinie  etn  as  sehr  Ana- 
loges haben.  Dabei  kann  es  doch  nicht  felilen,  «ials  manche 
Mitglieder  eines  LehrercoIIegiums  sei  es  durch  Krankheit  oder 
Alter  oder  übermäfsigc  practische  Arbeiten,  >Soi|^cn  des  Lebens 
oder  andere  GrOndc  verhindert  sind,  wissenschaftliche  Abhand- 
langen tu  selireiben;  daa  kann  ihnen«  wie  idi  glaube,  nicbt  ala 
PJiiüblTeraSanniila  angerechnet  werden.  Es  werden  sich  dann 
«cbon  CoUegen  finden,  die  fßr  sie  eintreten,  und  dem  Director, 
als  dem  Vertreter  der  Anstalt,  wird  es  schon  ohnehin  gestattet 
sein  müssen,  aufserordentlich  mit  einer  Abhandlung  aufzutreten, 
wenn  er  es  für  nütxlieli  oder  fiir  nothwendig  hält.  So  viel  aber 
erscheint  nothwendi«;,  düts  alle  Jahr  eine  Abhandlung  mit  den 
Schulnachrichten  zugleich  erscheint.  Auch  wäre  es  sehr  er- 
wünscht, wenn  der  Ver  fasser  einer  solchen  Abhandlung  daii'u  ans 
der  Scimlcasse  renmnciirt  würde,  da  jeder  Arbeiter  auch  seines 
•nfsereii  Loboes  werth  ist.  In  diesem  Falle  wäre  aber  der  Lohn 
um  so  wünscbenswertlier,  da  die  Lebrer  leider  Gottes!  noch  im* 
mor  iriel  au  schwach  besoldet  sind  und  deshalb  an  allerlei  Neben- 
erwetb  durcb  Privatatnnden.  Pensionüre  n.  dgL  greifen  indiaen) 
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wozu  sie  sicii  die  Mufse  zu  wisisensdinftlichrn  Studien  verküm- 
roern  und  sich  oft  frühzeitig  abnutzen.    Der  freien  EntschliefKan^ 
der  Verfasser  wird  es  gauz  und  gar  überlasseu  bleiben  müssen^ 
ob  tie  ihre  AbhMdlmic  in  denlMlMr  oder  in  latciirifdtcr  Sprmtke 
Bchfoibea  woOeii,  obtcKon  die  Miitten|mebe  bei  wettern  engemfe 
sener  encbeint,  als  die  leteioisebe  und  als  jede  fremde  Spredie. 
Der  grftfste  TheU  tod  denjenigen  Jjeaten.  in  deren  Bände  die 
Programme  kommeo,  iaft  der  lateinischen  Sprache  nicht  roebr  ao 
miciitigf  dafs  sip  nur  ofnon  Vcrsticb  machten,  die  Intcinisch  ^e- 
scbriebenf  Abhandlung  zu  lesen,  »uch  lassen  sich  Oiiige.  die  Ge\<^t 
nnd  Oemiitli  lebendig  intcressiren.  nur  in  der  Muttersprache  wür- 
dig und  ti  ellend  aussprechen,  überhaupt  aber  sind  jetzt  die  Wis- 
senschaften alle  aus  dem  iateiuischen  Kleide  beraasgewacbsen, 
nnd  in  der  Kegel  umweht  einen  so  eine  Art  Klosterlnit,  wenn 
iMn  wlaaenaehallliehe  G^natinde  in  leleiBiieher  Speeche  bo- 
bandeit  findet 

Ich  komme  nun  aof  den  zweiten  Theil  der  Schalprogramniei» 
auf  die  Schulnachricbten*  Ihr  Zweck  ist  klar.  Sie  sollen  cm 
deotliebes,  vollständiges  und  wahrhaftes  Bild  von  dem  ^istande 

nnd  der  Wirksamkeit  einer  Srhrile  ircfypn.  T)r>rs  sie  von  den  DI- 
rectoren  geschrieben  werden,  wnin  auch  unter  Mithülfe  der  übri- 
gen Lehrer,  versteht  sich  von  selbst,  da  der  Director  j»m  hrstcn 
und  in  manchen  Beziehungen  aliein  im  Stande  ist,  das  Ganze  zo 
übersehen. 

Wenn  nun  schon  die  Abhandlungen  der  Programme  ihrer  Be- 
ttinmiiing  Tielfiieb  nicht  entapfeeben,  ao  gilt  dteaea  «evrila  ooek 
in  einem  bOberen  Grade  von  den  Sebolnadiriehten.  Die  Scbrei> 
ber  derselben  Ablen  es  am  besten,  dafs  sie  im  Ganzen  mrr  ein 
miwhm  eomponhm  sind,  ein  dQires  Gerippe  von  nlierlei  iofser- 
Ilcben  Notizen,  die  wenig  dazu  geeignet  sind,  ein  Gesammtbtld 
von  dem  Wesen  tind  Wirken  einer  An«Jtn!t  rn  irrhen     Es  gibt 
mancherlei  Gründe,  weslinlb  <lie  8thtilnnchricli/«'n  aufscrlich 
sind  und  vielleicht  auch  in  mnnrlici  Ur^ieliuni:      bleiben  wer- 
den.   Ein  Grnnd  hiervon,  wenn  auch  ni*  ht  £;ciadc  ein  weseot- 
lieber,  ibt  der  Umstand,  dafs  sie  von  den  Dircctoreu  ?.a  einer 
Zeit  geschrieben  werden,  wo  die  IMrectoren  mit  Arbeiten  aller 
Art  ttberbinft  sind  nnd  froh  sein  müssen,  wenn  sie  nur  die  wich- 
tigsten Notizen  snsammenbringen  können.   Ein  anderer  Gmnd 
ihrer  Unrollkommenb ei t  besteht  dnrin,  dafs  die  Schreiber  an  viele 
Rfickaichten  zn  nehmen  haben.   Im  Ganzen  begnügt  man  sieb, 
in  den  Schulnachricbten  die  objertiven  Thatsncbcn  clironikenartig 
zusammenzustellen,  und  übcrläfst  c?  <lfn  Lpscrn.  aus  den  That- 
sachcn  Schlüsse  auf  den  Zustand  dei  S(  hulc  zu  machrii     In  dw 
That  lassen  sich  auch  aus  den  Scliiiinnchrichten  \ou  dem  kun» 
digen  Leser  ^ar  manche  wichtige  Folgerungen  ziehen,  ond  sie 
sind  auch  bei  ihrer  jetzigen  Haltung  und  Bescbaflfenheit  noch  im- 
merhin  interessant  nnd  belehrend,  wenn  man  den  CrrnndseHnt 
tmgue  ieonmm  daranf  ananwenden  ▼erateht  Sehr  «n  wfinaciien 
wäre  übrigens,  dafs  die  Schulnacfarichten  der  meisteo  Programme 
überaicbtlicber  und  logischer  geordnet  wftrden«   Diesen  Mmsgdl 
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haben  aber,  wie  ich  glaube,  die  vorgesetzten  Behörden  verschol- 
dct,  die  eine  besondere  Verfügung  über  die  Anordnung  der  Schul* 
nacbriciiten  erlassen  haben.  Ich  kann  sie  leider!  in  diesem  Au- 
genblick nicht  auffiuden,  doch  glaube  ich  mich  nicht  zu  irren, 
wcDD  ich  behaupte,  daf«  die  Sehalnacfariehten  vier  Abtheiiuugcn 
haben  aollen,  tiimlich:  Lehrverfiiasang,  Chronik,  Staäidk  nnd 
Bekanntmachungen  über  die  Prüfungen  u.  s.  w.  Unter  dieeen  K»- 
tegorieen  -  erscheinen  die  Chronik  und  die  Statistik  am  meisten 
ungeeignet,  weil  sie  viel  zu  nllgeihein  sind,  als  dafs  man  sich 
im  Voraus  etwas  recht  Bestimmtes  darunter  denken  könnte.  Man 
könnte  eben  so  gut  auch  die  ganzen  Schulnnrhricliten  eine  Chro- 
nik der  Schule  nennen,  da  diese  Nachrichten  ja  eben  eine  Kcnut- 
nifs  von  der  Entwicklung  der  Schule  in  dem  bestimmten  Zeit- 
raum geben  iollen.  Man  kiVnnte  die  Scholnachrichten  aber  auch 
eben  so  gut  als  eine  Statistik  der  Schule  iieseiehnen,  da  sie  von 
dem  seitweilicen  Znstande  der  Schule  Kimde  ^dien  sollen.  Die 
Folge  davon  Ist, 'dafs  man  unter  diesen  Rubriken  das  Allerver- 
schiedensrtigste  zasammengepnckt  findet  nnd  man  im  Voraus  nidit 
weifs,  was  man  unter  diesen  Kategorieen  zu  suchen  hat.  Eine 
sehr  wiclitige  und  natnrgemSfse  Kategorie  ist  die  Lchrverfassung, 
aber  wenn  nnn  weiter  verinnf^t  wii  d.  dafs  unter  dieser  Kategorie 
aufser  den  Lectioncn  auch  die  A  crfügiingen  der  vorgesetzten  Be- 
hörden aufgeführt  werden  sollen,  so  hat  das  keinen  logischen 
€mnd,  da  diese  YerfBgangen  sieh  nicht  bloa  auf  die  J^rverfas- 
snttf;,  sondern  auch  auf  alles  Andere  beliehen,  was  die  Sduile 
anseht  Oder  wenn  verlan|^  wird,  dafs  die  Auszeichnnngen  nnd 
Belobigungen  der  Lehrer  unter  die  Kategorie  der  Lchrverfassanf; 
f;ebrncht  werden  soll,  so  kann  ich  auch  hier  keinen  logischen 
Zusammenhang  finden,  weil  ich  nicht  sehen  kann,  was  denn 
z.  B.  die  Ertheilung  des  Professortitels  mit  der  Lehrverfassung  zu 
scliaffcn  hat.  Kni*z!  ich  meine,  dafs  die  gewöhnliche  Eintheilung 
der  Schulnachrichten  auf  keinem  sicheren  Eintheilungsprincip  be- 
ruht nnd  daher  auch  keine  dcatliche  und  geordnete  Ueberaicbt 
▼on  dem  Inhalt  der  Schulnachricliten  sehen  kann.  Es  sind  daher 
auch  in  der  neusten  Zeit  die  Schulnadirichten  nach  anderen  Qt- 
sicht^pnnkten  geordnet  worden,  ohne  dafs  man  sich  b^er  aber 
eine  allgemeine  Ordnung,  die  dem  Zweck  der  Sache  entspräche, 
geeinigt  hätte.  Vielleicht  w.'ire  es  gut.  dem  Director  dos  statisti- 
schen Bureaus  in  Berlin.  Herrn  Engel,  die  Frage  vor/Ai legen,  wel- 
che Ordnung  er  für  die  beste  hält.  Fürs  Erste  wird  es  aber 
räthlich  sein,  dafs  man  solche  Katecorieen  wühlt,  die  sich  schlech- 
terdings nur  auf  eine  Art  verstehen  lassen,  so  dafs  man  stets 
nnc  cenan  weifs,  was  man  unter  diesen  Rubriken  an  suchen  hat 
Die'  Hauptgesiehtspunkte  aber,  die  man  an  unterscheiden  hat, 
möchten  etwa  folgende  sein:  1.  Verf&ffungon  der  vorgcsctstcn  Be- 
hörden; 2.  Revision  der  Schule  von  Seiten  der  Vorgesetzten  und 
sonstige  Besuche;  3.  Lchrercollcgiuni ;  4.  Lcctionspinn :  5.  Samm- 
lungen und  Unterrichtsmittel;  6.  (icschenke:  7.  Frequenz  der  An- 
stalt; 8.  Stiftungen.  Prämien  und  Unterstüt/.ungen ;  1).  Srhulfcier- 
Jichkeiten  und  Hedeübungeu^  lü.  Prüfungen  der  Schüler  und 
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£DÜas&uuK  der  Abiturienten;  11.  Aulnabuic  neuer  Schüler.  Leber 
euiMlii»  mtcr  K«lccori«eD  erlauUe  ich  mir  nwk  «ioige  Bcomt- 
fangen*  Von  den  Veriligungen  dtr  vorgeaetiten  BeliMeD  wtr* 

den  nalflrlich  nur  diejenigen  aufgefnhrt,  welelie  ein  aUf^emninenf 
Interesse  baben.  in  dieacm  F<ille  sind  sie  aber  aucb  ausführiicber 
mitzuthcileiK  nh  es  gewölnilich  geschieht,  damit  das  Publicuin 
erfahre,  wrlclic  i^ründliclic  Sorpf;(!t  tlic  Vor^osetzteii  den  Schulen 
widmt  tij  bei  uns  in  Preufseii  ist  sie  bekanntlich  besonders  grofs, 
fvciHi  auch  in  materieller  Beziehung  jeti^t  im  (ranzen  geiioiD- 
meu  viel  weni^jer  geschieht,  ab  vor  etwa  30  —  40  Jabrirn  und 
selbst  die  drinfecndaten  Bed&iriniase,  ^  B.  der  Ben  neaer  Hiuatr, 
nnbefriedigt  bleiben,  weil  daftr  in  den  Steetaewaen  keine  Fonda 
▼orbanden  aind. 

Den  eigentiiclien  Kern  der  SchulnacbHcbten  wird  der  Ab. 
schnitt  bilden,  der  von  der  Lehr  Verfassung  handelt,  denn  die 
Sclnilen  sind  \TpsentIir]»  Unterrichtsanstalten,  und  auch  die  T\W 
ciplin^,  die  allerdings  die  sorgfältigste  Beachtung  verdient,  iu  nur 
dann  normal,  wenn  sie  uus  einem  gut  geordneten  und  fruchtba- 
ren Unterricht  heivorgtlit.  Man  wird  daher  die  ganze  Organi- 
sation der  Anstalt  oacli  diesem  Abschnitte  beurtheiien,  und  man 
wird  darin  alao  nicbt  bloa  mfiglichat  anafübrlieh  enffeben»  wea 
im  Yerlanf  dea  Jabrcs  Kelekit  worden  iat,  sondern  aucli  eintelne 
Andeutungen  hiniuKufilgen  bnben  ftbcr  die  Ordnung  nnd  Metbode, 
in  welcher  die  Gegenatändc  vorgetragen  werden.  Es  ist  darum 
auch  nicht  zu  verwnndcm.  dnf?j  die  Gesicfit?:])unkte.  nach  «Icnen 
man  diesen  Abschnitt  behandct,  sich  imoierlort  gemehrt  haben 
und  wohl  noch  mehren  werden.  Für  sehr  nützlich  igt  es  zu 
halten,  dafs  die  Themata  zu  den  freien  Arbeiten  in  <ien  obersten 
Klassen  angegeben  werden,  so  wie  auch  die  Themata  zu  den 
aeiiriftlicben  Abiturientenerbeiten.  Je  acbwerer  es  iat,  sweckmi- 
lÜge  Themata  in  freien  Arbeiten  so  finden,  deato  lebnetcber  iat 
Oi  für  die  Lehrer,  wenn  sie  aeben,  wie  ihre  Kollegen  in  dieser 
Hinaieht  verfahren.  Wenn  dieae  Vmekhni8i>c  noch  eine  Hethie 
von  Jahren  fortgesetzt  werden,  so  werden  diese  Themata  auch 
schon  in  besonderen  Büchern  zusammengestellt  werden,  und  man 
wird  hierdurcli  namentlich  jüngeren  Lcliicrn,  die  un>  zweckmä- 
fsjge  Aufgaben  oft  verlegen  sind,  einen  wirklichen  Dienst  erwei- 
sen. Die  Directorenconferenz  in  Königsberg  hai  den  Wunscii 
onagcsprochen,  daCi  outer  der  Rubrik:  Lehrverfassuug  aocb  die 
bereita  eingefiibrten  und  im  nidiaCen  Scboljabre  einaoAbrendcn 
Scbnlb&cher  för  jede  Klasse  ange|(eben  werden.  Eine  aolebe  Ta- 
belle wArde  gewifs  l&r  die  Lebrer  andei'er  Schulen  interessant, 
aber  ancb  in  so  fem  von  Nutsen  sein,  als  die  Eltern,  deren  Söhne 
in  hAhere  Klassen  versetzt  worden  sind,  oder  sie  auch  er>t  in 
die  Schule  aulnelnucü  kissot)  wollen,  gleich  sehen  können,  was 
ffir  Bueher  sie  anzuj«cballcn  haben.  Sehr  nützlich  i»t  aueli  die 
Auordimng,  dafs  die  Vcilheilung  der  Lectionen  unter  die  Lehrer 
in  einer  Tabelle  anmmarisch  aufeeftihit  wird,  da  hierdurch  die 
Ufberalebt  aofaerordeotlidi  erleiebleit  wird.  Die  übrigen  Rnbii» 
icen  erkliren  aieb  von  aclbat^  dafa  ein«  aolchc  für  Gcacbcnke  ge* 
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macht  wird,  mt  um  deswillen  gut.  weil  solclie  Acte  der  Wolil- 
thätipkeit  recht  bestimmt  bervor^clioben  zu  werden  verdienen; 
aticli  iiiuift  siel»  Mancher,  der  rile  UcbersilirifE  liest,  gereizt,  etwas 
xar  AusrüUung  bcii^ntrageii.  In  der  Fi  equcnztabclle,  die  iiber  die 
Aufnahme  und  den  Abgang  der  SchQicjr  und  den  Bestand  der- 
«dben  Knude  gibt,  hi  gewiGi  ooch  HtncliM  Itfrvoniuhcben,  was 
bUber  in  der  Hegel  nicht  erwibnl  wird;  «.  B.  t»t  es  von  Ititer- 
«■M  w  eilUirtD,  wie  das  YerhSltnif«  der  Confistsioim  iel,  wie 
viele  auswärtige  Schüler  die  Anstalt  cnthfilt,  wie  viel  das  dureb» 
•dioittliche  Lebensalter  eine«  Schülers  in  jeder  Klasse  belriigl) 
wolehen  Ständen  dir  Eltern  der  Schuler  anf^chören  und  nianchef: 
Andoie.  was  ebaracteristiseh  ist  und  ein  ci^entliüiuliches  Licht 
auf  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  werfen  kann.  Es  hat  gcwifs 
auch  viel  Gutes,  dal^  im  Programme  sjlnimtÜchc  Schüler  nach 
ihrer  Rangordnung  aufgefüiirt  werden.  Duis  nntei  der  Rubrik  der 
Unterrichtsmittel  sSmratliche  Bflcher  aufgeführt  werden,  die  im 
Verlaof  eines  Jabra  IHr  die  Scbaierbibllotbek  und  fttr  die  Leb» 
rerbibltotbek  anceacba^  worden  tind,  ist  fflr  die  BibUotliebai« 
anderer  SchulbibUotbeken  von  grofsem  Notsen,  indem  aie  da- 
darch  anf  manches  gute  Buch  aunnerkaani  gesiacbi  werden.  Ancb 
ist  es  Pflicht  der  Schulen,  den  vorgesetzten  Behörden  über  die 
Verwendung  der  zu  Unterrichtsmitteln  vcrwi!li£:tc!i  Gelder  Re- 
chenscljnft  abzulegen.  Um  diesem  Aufsatze  nicht  eine  ungebübr- 
licbe  Ausdehnung  zu  geben,  übeigebe  ich  manches  Andere  und 
bcnierke  nur  nocli.  dafs  in  den  l^rotorollen  der  Königsberger 
Directorencouferen;6  uoch  auf  gar  Manches  aufmerksam  gemacht 
wird,  was  xnr  Venrollatilndigung  und  Verbesserung  der  Schul- 
naebriehten  dienen  kann«  leb  fibcrgebe  das  Alles  ans  dem  an- 
eefBhrten  Gmnde,  linde  mieb  aber  getrieben,  aoletit  noeb  einen 
Vondilag  zu  macben,  der  gewifs  wesentlich  daan  beitragen 
könnte,  die  Programmenliteratur  besser  zu  verwertben,  ala  es 
bisher  geschieht.  Ich  meine  nämlich,  dafs  die  Programme  erst 
dann  renht  gewfirdigt  und  verwerthet  werden,  wenn  man  eine 
Zcitsrhrift  gründet,  die  »ich  die  besondere  Auf*;abe  stellt,  s.'immt- 
liche  in  Denthcldand  erscheinenrlen  6chulproe:iannnc  anzn/ei^en. 
Oer  Hanpttheil  dieser  Zeitschrift  wfirde  sich  allerdingi«  anf  die 
Abhandlungen  bezielien,  die  von  Sachkennern  je  nach  ihrer  Wich- 
tigbeit  entweder  anafi&brlicb  gewürdigt  oder  nach  ibrem  aommik 
rieeben  Inbalt  oder  inm  Tbeii  ancb  wohl  nur  naeb  ibren  Httbi 
milsotheilen  wflreo.  l>er  aweite  Theil  einer  solchen  Zeitschrift 
Wirde  die  Scholnaehricben  bearbeiten  und  ObersiclitUcb  und  in 
characteristiseben  Zusammenstellungen  angeben.  Wfiren  die  Ur- 
theilc  gerecht  nnd  billig  und  die  Inhaitsangnbef)  und  Zusammen- 
stellnngcn  pennii  und  w;djr!ieit»getreu,  auch  die  Folgerungen,  die 
daraus  gezogen  werden,  gründlich  und  fnehs^emärs,  so  würde  eine 
solche  Zeitschrift,  die  etwa  in  Monatshiften  erscheine u  könnte, 
neues  I^fCben  in  das  Programmenwesen  bringen.  Für  die  Verfas- 
aer  der  Abband lungen  könnte  ca  niebta  Interesaantores  geben,  als 
wenn  aie  Aber  ihre  Arbeiten  ein  gereebtea  und  billiges  Urtbeil 
von  wirklioben  Saebkenncm  erfnmn.  Die  bedeutenderen  Ar- 
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bi'iten  wcrdcu  aber  dann  auch  allgemein  bekannt  und  i^esiirht 
und  brnulAt  werden,  wübrend  sie  jetzt  iu  den  Bibliotheken  ver- 
kuiiHiicn  und  keifien  weiteren  Nutzen  brtfigen,  i\ls  tlaf«  sie  den 
kleineren  krei»,  innerhalb  defi^cn  die  Gymnasien  und  die  Heal- 
«cholen  sieh  befindeD,  mit  der  WirkMinkeit  dieser  Anttalteti  be^ 
kaimt  machen.  Aach  die  Uebersieiiten  von  den  Scfanlmebricliten, 
die  in  einer  eolcben  Programmensebau  gegeben  würden,  mifstai 
dann  nach  nnd  nach  fUr  die  Gesebicbte  dea  lilMieren  deat5cben 
^hnlweaens  eine  sehr  wettentlicbe  Unterlage  werden.  Die  Gfta- 
dnng  eines  solcficn  JonrTin]<?  konnte  ferniT  nur!»  in  so  fem  von 
Betlf'ntnüi:  weiden,  als  {Icv  jetzt  übliche  Prograninientausch  das 
Miili>.niie  und  !>(  sciiwcrJich(\  was  er  namentlich  für  die  Behör- 
cieii  iKit,  welelie  die  Propninuiu^  vertheilen,  fast  ganz  verlieren 
wüiiie.  Man  brauchte  uaiulich  nur  jede  Schule  anweisen,  etwa 
so  Tiele  Programme  so  dntdcen,  als  jetzt  an  die  verschiedenen 
Schulen  Deutschlands  rar  Vertheilung  kommen«  und  etwa  nneh 
eine  Partie  darfiber  (abgesehen  ▼nn  denen,  die  nnti»  die  Ehern 
der  Schfiler,  die  angeseheneren  Bewohner  des  Schnlorte,  die  Be> 
bürden  vertheilt  werden)^  und  diese  Programme  in  den  Bach- 
handcl  zu  geben.  Auf  dem  Wege  des  Buebbandels  könnten  sieh 
dann  die  anderen  Srltnlm  ^olehr  fVo!:rr*TnTTie  kommen  Inssen,  f&r 
die  sie  in  Folge  der  in  der  Progranuneuschau  gegebenen  An- 
zeige oder  Beurtheilung  derselben  ein  näheres  Interesse  gewon- 
nen hätten. 

Bromberg.  Dein  bar  dt. 


11. 

Ein  neuer  Vui  sclilag  in  Dezng  »uü  die  Programme. 

lieber  bessere  Linriehtung  und  zweckmäfsigerc  Benutzung  der 
P^gramme  ist  In  den  letzten  Jahren  viel,  und  bis  jetzt  vcigeb- 
llch^  verltandelt  worden f  ein  Beweis,  dafs  die  Frage  schwierig 
aber  ihre  Lösung  uothwendig  ist.  Die  Programme,  beift^  es  (and 
nn't  Herht),  leisten  nicht,  was  sie  sollten  nnd  könnten,  die  Masse 
des  Unbedeutenden  erdrückt  das  Tide  Gute;  dieses  ist  schwer 
berausznfinden  und  zu  erlangen,  wenn  es  gefunden  ist;  die  Pro- 
gramme fangcj»  i\n.  eine  last  für  die  Bihliotheken  zn  werdet», 
und  vernrsnrlien  eine  Mühwaltuug,  \velclje  mit  dem  ISutzen  der- 
selben i?i  keinem  VerhSltnisse  steht.   Alle  diese  Uebelst.lnde  s^iml 
vor  niclit  langem  üogar  oflieiell  in  der  Direetoreneonlei  zu 
Königsberg  eingehend  beleuchtet  worden,  ohne  daTs  vun  den  ver- 
schiedenen Vorschlägen  zur  Abhülfe  einer  allgemeine  Bcistlni- 
mong  gefanden  bitte. 

Wenn  nun  in  den  folgenden  Zeilen  der'  Versuch  geoiaclit 
werden  soll,  einen  allgemein  annehmbaren  Rcformvorscblng  hin- 
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zustellen,  so  sclieint  es  nötln'c,  von  der  Fmgo  nach  dem  Zweck 

des  Institutes  ausza^clien  V\.i8  sollon  dir  f*f  ogrammc?  was  sind 
sie  und  füi*  wen  sind  sie  daV  lür  die  Leiirer,  oder  die  Sclifiler, 
oder  die  Eltern  (das  Publikom),  oder  die  ßebörden,  oder  für  die 
Wissenschaft? 

Die  Beantwoituug  dieser  Fragen  fuhrt  unmittelbar  zur  Unter* 
«ebeidong  der  b^deo  Besttodtheiie  d«r  Sc hulprogramme,  wie  sie 
deli  «dt  40  bis  60  Jahren  entwickelt  haben,  der  wisaenscbaftli- 
cben-AbhandlaBg  und  der  Schulnaebrichten.  Entstanden  ans  den 
Sinlndongen  zu  üffentlidien  Prüfungen  oder  anderen  Scholaeten, 
bestanden  die  Programme  der  Schulen  sonst,  wie  noch  jetzt  die- 
ienigen  der  UniversitSten.  aus  emcr  wissenschaftlichen  Abhand> 
lufis:,  als  Speciincii  der  Gelelirsanikcit  und  Latinitnt  dor  T.flirer, 
an  weiche  sich  eine  kurze  Notiz  über  die  Ordiiiin<;  des  hrvor- 
stchenden  Festeji  anscliiois,  uiicr  was  mnn  Mxjst  docIi  (I( m  Piibli- 
küiu  mitzutheilcn  hatte.  Diese  kurzen  ISotizeii  wurdeu  nach  und 
nach  vermehrt,  und  das  praktische  BedOrfnifs  und  die  unver- 
kennbare Zwecknfilsigkeift  hat  unter  Mitwirknn«  der  Anbicfats- 
bebdrden  bierans  die  S  cb  u  1  n  a  ehr  i  eh  te  u  entstehen  lassen,  wel- 
die  nunmehr  zu  einem  officiellen  und  öffentlichen  Rechen* 
sehaftsbericbt  über  die  Anstalten  wahrend  des  verflossenen 
Jahres  geworden  sind;  und  dieser  ist  für  alle  Leute  geschrieben, 
wplclie  Veranlassung  haben,  sieli  für  jrflf*  brtrrflciide  Anstalt  zu 
intcrcssiren;  also  für  die  Behörden,  die  UfcriK  die  Scliülcr.  die 
Lehrer.  Ucher  die  /Aveckniärsi^keit  der  jct/j^cn  üinriclitun^  kann 
eigentlich  kein  Zvvciiei  sein,  nnd  dieselbe  wird  auch  nur  von 
ganz  vereinzelten  Stimmen  angefocliteu.  Man  kann  darüber  strei- 
ten, ob  die  Verölfentlicbung  einzelner  Diu^e,  z.  B.  der  Namen 
Ulfentlich  auftretender,  prfimiirter  oder  relegirtcr  ScIiQler,  aus  pä- 
dagogischen Gründen  zu  billigen  sei  oder  nicht;  im  Allgemeinen 
wird  in  unserem  Zeitalter  der  OeficntUcbkeit  und  der  Presse  jede 
Schule  wfinschen  müssen,  einen  solchen  Recbensehaftshericht  ab- 
legen zu  dörfen,  und  die  hin  und  wieder  gehörte  Klage,  dafs 
dadurch  die  traute  Stille  des  Scbuüebcns  infra  parietes  geschwun- 
den sei,  wird  als  ronuiiitisrh  abgewiesen  >verdpn  müssen.  Im 
ijegentbeiL  die  Sciiuiuachrichten  werden  wohl  noch  einii^e  An- 
gaben fitati&tiücher  Art,  die  sie  noch  nicht  zu  enthalten  |>ilegen, 
aufnehmen  können  —  und  je  genauere  Vorschriften  hierüber  sei- 
tens der  Behörden  segeben  werden,  desto  besser  fOr  die  Sache  — , 
im  Wesentlichen  aber  wird  es  bei  dem  jetzigen  Usus  bleiben 
oiussen.  Eine  andere  Frage  ist  die,  wie  weit  der  Kreis  der  In- 
teressenten reicht?  ob  die  Schul nacbrichten  der  Pi-ovinz  Ostpreii- 
Isen  z.  ß.  noch  in  der  Rheinprovinz,  oder  gar  in  Laybach  und 
Tricst  allgemein  interessircn?  ob  es  nicht  wünschenswprth  sri. 
um  die  IVlühwaltung  der  Veitheilung  zu  vereinfnciten  und  die 
Bibliotheken  zu  entlasten,  dafs  der  Rrogrammeo- Austausch  im 
Allgemeinen,  »uwcit  er  die  Schulnachrichten  betrifft,  anf  diejeni- 
gen Anstalten  beschrankt  werde,  die  unter  derselben  unmittelba- 
ren Centralbehördc  steben.  also  beispielsweise  in  Prcufscn  anf 
die  Schulen  einer  Phivinx?   Und  diese  Frage  dfirlle  bei  dem 
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ephenirren  Charakter  der  .Scliiiliiarlincbteu,  die  (loch  nur  fUr  dif 
eigene  Anstalt  den  histonscliei)  Werth  einer  Clironik  auoekmen 
können,  unbedingt  zu  bejahen  sein. 

Hiermit  aber  treten  wir  der  eigentlichcii  Sdiwierigkeft  ndi«« 
Wibrend  die  Sdiulnacbricbten  sanielüt  nur  locales  IntefCiftv  Im» 
bcDf  welefies  sieh  — *  abeesehn  von  eloidiieii  Fronen  —  iminer 
neiir  vermindert,  je  fgr^het  die  £iitimnne  Tom  Schulort  ist,  ao 
iat  es  iiir  das  Interetse  an  einer  gut  geschriebenen  Abhandlong 
pnn?.  *j!etof>i:Mltlf!;.  wo  sie  entstanden,  nnd  die  Aiifhcluirs:  des  all* 
gemeinen  Programmen  - Austausches  wSre  also  für  die  Bibliothe- 
ken und  die  Lehrer  der  Jiöhcren  Scholen  ein  positiver  Verlast, 
um  so  ^röfser,  je  mehr  die  Abhandlungen  ihrem  Ideal  entsprS» 
eben.  Wo  ist  nun  ein  Weg  zu  finden,  der  ans  diesem  Dilemma 
ÄhrC?  Leiobt  genug;  man  trenne,  waa  nicbt  tnaammen  in  acte 
brancbt,  Abbandlnng  und  Sdiulberfobt«  'WiaaenadiafI  nnd  Cbf»- 
nik,  nnd  -tausche  die  erstere  im  weÜeaten)  letztere  im  engeren 
Kreise  ans.  In  der  That  ist  dieser  Weg  so  offcnkandi§,  daft  er 
schon  iSngst  entdeckt  ist;  es  kommt  ntir  darauf  an.  die  richtige 
Modalität  der  Trenniin:;  zu  finden-  Schreiber  glaubt  eine  solche 
gefunden  zu  haben,  welche  sowohl  den  Werth  und  die  Nutzbar- 
keit der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zu  erhöhen,  als  aucli 
die  geschäftliche  Seite  der  Sache  bedeutend  'i,u  vereinfacheu  ge- 
eignet iat. 

Die  Entitabnng  der  Programme  ala  Ptroben  der  Gdebtaamkeit 
Mfst  den  Zweck  erkennen,  welchen  die  Abhandlungen  deraelben 
noch  heute  verfolgen:  sie  sollen  der  W^issenschaft  dienen  nnd 
die  Wissenschaftlicnkeit  der  Lchrcrcollegien  fördern.  Der  Leser- 
kreis, für  den  sie  bestimmt  sind,  wird  demnach  auf  die  Fachge- 
noesen  zu  bescbrfinken  sein:  auf  Behörden  und  Publikum  wird 
nur  in  ilom  Mafse.  aU  darunter  Fachgenossen  sind,  zn  rechnen 
sein.  Alierdings  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dais  hiu  und 
wieder  «in  Programm  Ar  das  eröfsere  „gebildete^  PtebHknm  n- 
achrieben  nnd  ▼ielleiebt  aneh  Ton  demaelben  geleaen  werde, 
—  die  gelehrten  Schriften  nnacrer  Zelt  streben  )a  Qberhanpl  nach 
Verstündlichkeit.  —  aber  im  AU|(emeincn  taugen  die  Programme 
nicht  dazu,  in  der  „Popularisirung  der  VViaseoschaüen^^  den  Zeit> 
Schriften,  wie  Weatermanna  Monataheften  n.  A.,  Concnrrena  an 
machen 


•)  D.irum  hiilt  Vrrf.  auch  die  neulich  ergangene  Verordnun^r.  flafs 
bei  Rfülschul-Proerflnimen  auf  allgemeine  VerstSodlichkeit  jresehen  und 
debbalb  streng  •philologische  Gc^natXnde  !n  Ittciniseber  Spreefce  ver- 
mieden ,  dagegen  bistorisehe.  litterSrische  und  pSdagogisehe  Fragen  in 

deotsrhrr.  frnnzosiachrr  nder  eng;Iischer  Sprache  behandelt  n-erden  sol- 
len, lür  ann?.  iweckwitlri;;.  So  lanpo  Philologien  als  Lehrer  an  Kral- 
schulen nötlng  sind,  müssen  sie  auch  aus  ihrer  Wisseoschatt  die  6e* 
genstinde  ihrer  Programm«  Wüllen  dSrfim  and  nicht  TemrtbeOl  werden* 

Qher  Dinge  und  in  S|  r  iehen  zu  schreiben,  die  sie  nicht  Yerateben. 

Aursrrdrm  ist  ,.tl.?s  PuhliLuin"  (die  Eltern  der  Schüler)  hei  Gjmo,»«!irn 
und  Kealschulen  so  ziemlich  dasselbe;  folgerichtig  infjfsten  also  philo- 
logische Gegenstände  auch  Ton  G^mnasialprograminen  aasgeschlossen 
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Die  oben  fagebene  ^wcekbestiamnag  der  wbaeatehartliclien 

Abhandlungen  werde  aber  nicht  erreicht,  so  sagen  Viele.  Die 
Programmenlittcratur  bestehe  xum  crorsen  Theil  aiis  nnbedenten* 
den  Sachen,  aufgepntzten  Examen-  und  Seminar-Arbeiten.  Schul- 
reden und  oberflftclilicbem  Rfisonniren  über  pädagogif:rhe  oder 
philosophische  Dinge;  Vieles  sei  tratail  forci  und  werde  unter 
Sidbnen  und  Aecbzen,  oft  sum  Nachtheil  der  fQi*  die  Familie  nd- 
lfc%eii  Priratitondeii  getelirleben ,  gans  «bgeeebn  Ton  den  wi«^ 
senMiftHelt  gemeinten^  aber  verfehlten  Abnandlaogea. 

Wenn  man  die  Ptogrannneu  Littcratnr  ftbersieltt,  so  rnnft  das 
sttgegcben  werden;  et  tat  wirklich,  wie  einmal  aof  einer  Ver- 
sammlung gesagt  worden  ist,  „sehr  viel  bedrucktes  Papier  dar- 
finter".  Aber  %-vas  folgt  daraus?  doch  \vr\\\\  rncht,  dafa  die  Ein- 
richtung der  wi8.<;enschaitiichen  Abhandlungen  bri  den  Schnlpro- 
gramnien  nb geschafft,  sondern  vielmehr,  dafs  sie  sweckmfi* 
f 8 1  g  r  0  fo  r  n I  i  r  t  werden  m uis . 

Und  z,war  dies  letetere  um  äo  mehr,  als  sie  doch,  trot£  alle- 
dem, ibven  Zwcek  in  iiieht  nnbedeutendem  Grade  auch  erflUHi 
Die  Pramame  dienen  der  Wiaaenacbaft  dvreh  manebe  tSeh* 
tige,  gemeg^e  nnd  geanchte  Abbandlnng  (wir  wollen  alatt  aller 
andern  Befi^iele  nnr  an  die  Unterandinngen  Sjssels  Aber  Jennne 
d^Arc  erinnern)«  nnd  wfirdcn  es  noch  weit  mehr  thon,  wenn 
die  Benutzung  und  Erreiclibarkelt  nicht  durch  manche  ümstände 
noch  sebr  erschwert  wäre.  Und  die  VVisscn??r!i  aftlichk  eit  der 
Lehrereolle^icn  wird  seihst  hei  mangelfiaftcn  Leistungen  sclion 
durch  die  <icIi'l^(  nheit,  drucken  zu  lassen,  gefördert,  welche  die 
Programme  einem  jeden  Lehrer  abwechselnd  bieten.  Man  soll 
doch  auch  dies  nicht  unterschätzen;  mag  immerhin  manches  Pro- 
gramm mh  Aeebsen  nnd  Stftbnen  tnetltf  JKnera«  gefdineben 
werden«  ca  wird  aeinem  Verfasaer  dämm  nicht  wenig  genfttat 
beben«  und  ebenso  ofl«  wie  anf  Kosten  der  Privatstunden,  wer- 
den aicher  die  Programme  ancb  anf  Kosten  der  Kegelbahn  u.  s.  w. 
geschrieben,  und  das  ist  der  reitie  Gewinn.  Es  ist  allerdings 
sehr  verkehrt,  die  pädagogische  nnd  Lef»r-Töchtigkeif  eines  Leh- 
rers nnch  der  Menge  oder  nuch  luioli  der  Vorzfiglii-hkeit  seiner 
schriftstellerischen  Leistungen  bemessen  lu  wollen,  da  vielmehr 
nicht  sehen  der  Fall  eintritt,  dafs  der  S<  iiiift>leller  und  der  Ge- 
lehrte den  Leltrer  absorhirt;  aber  wenn  ein  Schulmann  tüchtig 
«mdirt  —  und  das  soll  er  doch  — ,  ao  dringt  ein  feitwibrendea 
Recipiren  doeb  aneh'snr  Prodnetkm,  wenn  aneb  Ton  beaebrink*- 
tera  Umfange,  and  fftr  diese  sind  eben  die  Programme  das  na- 
tfirlicbe  ReceptOfinm.  Man  kann  sicher  behaupten,  dafs  in  einem 
LebnrooUeginm,  welcbes  seine  Ehre  darein  setzt,  töchtige  Pro- 
gfamme  an  liefen!«  ein  wisaenscbaftlicber  Sinn  bemcbt  Aller- 


blaiben. Endlich  sind  grftodlicbe  Abbandlnogen  historischer  oder 
üttrräriscbor  Art  in  französischer  und  englischer,  ja  seihet  in  deut- 
scher Sprache  ebenso  gut  v,Caviar  für  das  Volk**  als  in  Inteinischer. 
Und  wo  bleibt  non  gar  die  bftbere  Mathematik  bei  dem  Krincip  der 
ADgCBMinverstlndllehlceit? 
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dings  hat  nicht  jeder  Lehrer  die  moralische  Verpflicfitimg,  als 
Schriftsteller  thätis  zu  sein;  Alter,  Kränklichkeit,  häusliche  Ver- 
hältuisse  ii.  A.  können  daran  hindern,  ohne  der  amtiichen  Thä- 
ti^keit  Abbruch  zu.  thuu,  und  die  Beliauptuu^,  eine  bcöLiaioite 
Arbeit  unter  der  Feder  bu  liaben^  sei  einem  Philologeo  so  ootli-. 
wendig  wie  dai  tiglicbe  Brod,  erleidet  einke  AiisiMluiieii*  Alm 
ist  die  obligatorisclie  Verpflicliloys  jedes  ordeoÜlelieB  Leih 
rers  zum  Schreiben  des  Programms  vteUeicbt  ein  zu  beseitigen« 
der  Uebclstand ;  aber  die  Bereelitiguffg  mofiB  bleibeO)  die  Ge* 
legenheit  mufs  geboten  sein. 

Wenn  nun  als  zugestanden  angenommen  werden  darf,  dafs 
die  Schulnnchi  ichten  als  ein  lienschaftsbericht  über  das  abge- 
laufene Jaiir  für  den  Kreis  (l«\s  für  die  ciuaeinc  Scliulo  intercssir- 
ten  Publikums  und  der  Belujrdcn,  die  Abhaudiuii^cu  ijber.  als 
der  Wissenschaft  dieueud,  iür  deu  (räumlich  weit  zerbUeuLcn,  au 
Zaiil  Tielleicht  Icieineten)  Kreit  der  wiaaenscbaftlichen  Pacbg» 
noasen  bestiinait  isl,  dann  bat  also  em  RcforaiTonclilag  1 )  ea 
ennftglidien)  dafs  die  (im  Wesentlicben  unverilnderteB)  Sc^nl- 
nachrichteu  in  ihrem  engeren,  and  die  wiMenschaftUcboi  Ab- 
handlungen in  ihrem  ansgedehoteren  Kreise  auay tanieht  werden, 
2)  Mittel  anzugeben,  wodurch  die  Abhandlungen  ihren  Zweck, 
der  Wissensdiaft  zn  dienen  und  die  Wissensrhaftlichkeit  der  Leh- 
rer zu  iordern.  meiir  als  hislici  erfüllen  und  zugleich  auf  bucli- 
händlerisciiem  Wege  zugänglicher,  überhaupt  wertbvoller  werden, 
als  bisher. 

Bevor  ich  nun  positiv  dcu  \  uiächlag  hinstelle,  vvelciicr  nur 
allen  diesen  Fordemngen  gerecht  an  werden  scheint,  mufs  ich 
dncs  Vorschlages  erwähnen,  welcher  von  einem  estpreiifsiscJien 
Ijebrercollegium  gemacht  und  von  der  Königsbeiger  Direetoren- 
conferena  berathen  worden  ist.  Er  gin^  ohngeiSbr  dalun  — >  ich 
eitire  aus  dem  Gedächtnifs  — ,  dafs  die  Ahliandltirij^rti  aller  ScImh 
len  einer  Provinz  im  Manuscript  an  eine  einzusetzende  (Ommis- 
sion  eingciielVrt,  von  dic'ser  gesichtet,  und  dio  approbirten  dann 
in  einem  liande  von  dor  Provinzialbehürdc  he rnnsj^e geben  iind 
auch  dureh  den  Üuchhandcl  verbreitet  werden  sollten.  l>ie^er 
Gedanke  ist  vun  der  Dircctorcnconfcrcnz  abgewiesen  worden; 
mit  ▼ollem  Recht.  Erstens  licfse  «ich  eine  solche  Ccnsur-Com- 
mlision  weder  herstellen  nocli  ertragen,  denn  dadurch  w&rden 
die  Schriften  acadeoiisch  gebildeter  und  gradairter  Minner  an 
Schftlerarbcitcn  herabgesetzt;  und  wie  oft  wfirde  der  Fall 
treten,  dafs  eine  nicht  approbirt«*  Abhandlung  in  Zdtschrifte« 
Aufnahme  und  Billigung  fiinde!    Zweiteos  ist  eine  Provinz  kein 
Institut,  welrhes  diirrli  rino  Reihe  zusammengebundener  Abliand- 
lungeii       rcjiräscntirt  werden  könnte,  wie  eine  Schule  fiwcfa 
die  Sciinücn  ihres  Lchrercolle^iiinis. 

Mein  Vorschlag  also  poht  dahin: 

1)  Die  Schulnachrichten  erscheinen  nach  wie  vor  juhr- 
Itch,  im  VVesentlichen  in  derselben  Weise  imd  in  demselben  For- 
mat, Mit  denselben  wird  Alles  verbunden,  was  aur  Chronik 
der  Schule  gelidrt  und  fiir  den  Leserkteis  der  Scbßler,  ihr«- 
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Kitei^n  und  der  Freunde  der  Schule  bestimmt  ist,  also  namentlich 
Schulreden.  Es  ist  gaui  in  der  Ordnung,  dafs  die  bei  bedeu- 
tungsvollen Momenten  gesprochenen  eindringlichen  Worte,  als 
Einführungsreden,  Antritterttdeti,  Ilausweibereden,  auch  wohl  bis- 
wdlen  findamugsredai  and  Reden  bei  patriotischen  Festen  durcli 
den  Dmek  fixirl  und  den  ZnliOreni  reprodMut  werden*  Es  giebt 
dannter  bedetttende  Leiatmigen,  welebe  eelbtt  in  Stnindongen 
vereinigt  weithin  segensreich  wirken.  Auch  Festbesebreibengen, 
Gedichte,  pädagogische  Ansprachen  an  die  Eltern  kennen  dabei 
ihre  Stelle  finden.  Der  Austausch  dieser  Jahresprogramme 
wird  aber  auf  einen  engen  Kreis  von  Schulen,  vielleicht  einer 
Provinz,  beschränkt,  vvobei  es  den  Behörden  natürlich  unbenom- 
men bleibt,  einzelne  hervortretende  Erscheinungen  auch  eotfern- 
iereu  Schulen  etwa  durch  Circulation  iiiitxntheilen. 

2)  Daneben  aber  liegt  jedem  Lehrercoliegiuni  ob,  in  ange- 
HMatenen  regdmlfini^efi  Zwiscfaenrilmnen  ▼en  etwa  je  3,  oder  4, 
am  besten  wobl  5  Jabren  ein  Bfindeben  witaenacbaftUcber.  Ab- 
bandlangen Ton  dem  ohngeföhren  Unfange  der  in  demselben 
Zeitreome  {etat  gewöhnlich  einceln  gelieferten  Beigaben  zu  den 
Programmen,  also  bei  5  Jahren  etwa  mindestens  von  10  bis  12 
Bogen,  etwa  unter  dem  Titel:  ..Gesammelte  Sclii  irton  der  Schule 
lu  N."  in  Octav  erscheiuen  /ji  Inssrn.  (Das  Format  ist  nicht 
so  gleichgültig  als  es  scheint.  Die  Mittel  werden  an  den  Jahres- 
proejrammoii  erspart.)  Zu  dic&ein  Bande  halM  ii  alle  Lehrer  der 
lieilic  iiacli  (iaä  Keciit  pro  virili  parte  beizuaa^eu,  und  zwar  im- 
mer SO  viele,  als  der  Cyclus  Jahre  dhlt;  sie  haben  auch  die 
Terpfliditnng,  daffir  an  sorgen,  dafs  ihr  Jahresantbeil  ansgefüllt 
iverdej  aber  jeder  darf  auch  seinen  Raum  an  einen  CoUegeu, 
glelcfaTiel  ob  einen  schon  bei  diesem  Bande  betheiligten  oder 
einen  andern,  abtreten.  Diese  ,,gesammelten  Schriften^^  untsrlle- 
gen  dem  allgemeinen  Programnien-Atistatisrli .  und  werden  auch 
dem  Buchhandel  in  angemessener  Weise  Ober^ehen.  (Her  etwaige 
£rl6s  fliefst  in  die  Gymnasialkasse  oder  komnu  sonst  einem  g  e 
meinnfitzi^en  Zweck  zu  f^ute.)  Zti  diesem  Z^veck  wird  das 
l^anze  dem  Austausch  beigetretene  Gebiet  in  eine  durch  3,  4 
oder  6  je  nadb  der  Zahl  der  Cyclus -Jahre  llieilbare  Zahl  von 
I*regramm*ftnTlmten  gethdlt,  von  denen  {Mirlieb  beafiglieh  ein 
DritAcfl,  Viertbeil  oder  FQnftheil  seine  Bfindchen  erscheinen 
Iflfat  (Beispielopreise  flir  Norddeutschland  wurde  die  Zahl  15 
leicht  herzustellen  sein,  so  dafs  Preufsen  9  und  die  übrigen  Län* 
der  6  Provinicn  ausmarbten:  1.  08t}>renrsen,  2.  Westpretifsen, 
3.  Posen,  4.  Pommern.  5  Mark,  6.  Schlesien,  7.  Prov.  Sachsen 
nriit  Lauenbnr^,  8.  Westphalen,  ö.  Rbeinprovin/,  mit  HohenzoU 
lern,  10.  Sc  lileswig-IIolstcin,  II.  Hannover,  \'2  Mecklenburg, 
Oldenburg,  Hansestädte,  13.  Kdnigr.  Sachsen,  U.  ibüringeu  und 
Anhalt,  16.  Branoschweig,  Lippe,  Uesten,  Nassen.  So  würden 
aUa  Jabr  die  Sebrülten  der  Sobnlen  veo  3  eoleben  ProTinsen, 
•nannsnen  ea.  40  bis  80  Bindchen  dnicfascfamtdicb^  erscheinen.) 

Was  tat  nun  damit  gesronnen?  leb  aieine,  Tiel.  Am  äugen- 
flUligilen  iai  die  £tleidflerung  des  VertheiknM««<'^äftes  fikr  die 
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Ccntralbebördc,  welche  dann  nnr  gegen  frflber  ein  Fflnftbeil  von 
Abbandlungen  tu  versenden  hat  und  der  Jahresberichte  fast  gans 
ftberhobcn  ist.  Auch  die  bessere  Beachtung,  Leichtere  Bciiutzang 
und  Catalogisintng  der  Abhandlungen. Hegt  auf  der  Hand.  Dies 
wird  aber  auch,  und  das  ist  die  Hauptsaclic,  die  Schriften  inner- 
lich hohpiT.  Die  Beschränktheit  des  Rnnnirs  \var  eine  der  Ur- 
sachen, wcfshalb  die  Lehrer  ihre  besten  S;i('1m  n  nicht  in  die  Pro- 
gramme lieferten.  Diese  fällt  nach  meinem  \ois,chlo£;c  fort,  denn 
es  .werden  sich  unschwer  CoÜc^cn  finden,  die  dem  Verfa&i>cr 
einer  grdfseren  Arbeit  darch  Raomooncession  einen  Gefallen  thun, 
oder  denen  er  dureb  Abnahme  deaaelben  einen  Gefiülen  tbut 
So  werden  in  der  Regel  weniger  als  fftnf  Mitarbeiter  an  eioem 
Bfindchen  sein,  das  Programmsäreiben  intUaUinerwa  wird  auf* 
hören«  und  die  besten  Aufsätze  und  Monographien  der  Lehrer, 
die  jetzt  in  den  Zeifsrhriften  oft  üorh  mplir  vorschwinden  nis  in 
den  PrograuineD)  werden  dauu  iu  letzteren  den  paasenden  Plats 
finden. 

Diesen  schon  ian^c  fertigen  Vurscitlag  der  Oeifentlichkeii  m 
ubergeben,  bin  ich  veranlafst  worden  durch  die  im  Juniheft  dea^ 
Centralblattea  von  Stiehl  p.  340  enthaltene  Aufforderung  des  KgU* 
Preafaiachen  Mintateriuma  der  geistlichen  Angelegcnheitcii  an  uie 
Frovinatalbehörden,  sich  Ober  eine  beabsichtigte  Reform  im  Pro- 
grammenwesen  gutachtlich  zu  äufaern.  Mögen  diese  Zeilen  dazu 
beifr;)£ron.  die  für  das  SchttUebeo  wichtige  Angelegenheit  allseitig 
zu  beleuchten  I 

Schlenaingen.  '  B.  Todt. 


III. 

lieber  die  Compoäition  von  Ilorat.  Od.  1,  12. 

Dafs  das  12te  Gedicht  des  ersten  Buchs  der  horazischen  Oden 
die  Verherrlichung  des  Augustus  be/weckt,  kann  keinem  Zweifel 
nnterltegen.  Dageeen  bietet  die  Conipoaitio»  des  Gedichtea  er- 
hebliche Schwierigkeiten.  Nach  der  Vnlgata  kann  dieselbe  nieht 
anders  aofgefafst  werden,  als  dafs  Horas  enne  Reihe  von  GAttem^ 
Halbgöttern  und  Helden,  und  zuletzt  auch  noch,  als  Einen  neben 
vielen  Andern,  den  Augui?t  preist.  Trir  preise  den  Zeus,  ich  preise 
Athene  etc.,  ich  erhebe  Herkules  etc.,  ich  sinj^e  Roniulus.  Cato. 
Camillns  etc..  ich  preise  auch  den  Aut;ust.  Abgesehen  von  alieo 
andern  Schwierigkeiten,  vornehmlich  von  denen,  welche  durch 
die  Frage  erregt  werden,  aus  welchen  Giüuden  lioraz  gerade 
die  Götter,  Halbgötter  and  Helden  wählt,  die  er  anflihrl:,  mnfs 
Jeder  sogestehen,  dafs  bei  einer  aolchen  CornfMiBition  daa  Lob 
dea  Aoj;nsttt8  in  sehr  matter  Weise  vorgebracht  wird,  da  er  ja  i 
aieh  mit  vielen  Andern  in  die  Lobeaerhebiingen  thWen  mnu.  1 
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JDbzu  kommt,  clals  der  Leser  ermüdet,  ja  gequSit  "V^ird  durch  die 
vielen  scheinbar  zweck-  und  zusammenhangslosen  Lobpreisun- 
gen, die  sich  ohne  Ende  aneiuauderreihen  uud  /.uictzt  im  August 
einen  nothdurftigen  Abscblufb  erhalten.  Um  es  kurz  zu  sagen, 
oMii  erwftrtet  oach  ddm  Froftnlani  mindaiteot  eioe  Andeutung 
d€8  Helden,  den  das  Gedieht  feiern  -mU,  damit  das  Gante  einen 
Halt  nnd  eine  Beziehung  bekommt  Nach  der  Vulgata  ^rd  man 
dagegen  dnrch  eine  Reibe  von  Fragen  bindurcbsesehleppt,  um 
f^nnz  7n?et7t  zn  ei-fnhren,  um  was  es  sich  handelt,  so  dafs  das 
ganze  Gedicht  in  einzelne  Lobpreisungen  auseinander  zn  fallen 
scheint.  Es  findet  sich  aber  auch  nacn  dem  Proöniiiim  die  An- 
gabe des  Themas,  wenn  man  nur  der  Lesart  der  besten  Mss.  fol-  * 
gen  will.   Vers  13  bieten  dieselben: 

„Quid  prius  dicam  solitis  parentum 

Luudtbus 

Da  man  nicht  gewnfst  hat,  was  mau  unter  den  laudes  parentum 
Tersteben  soll,  so  bat  sich  die  Vulgata  „laudts  parttitts  ',  so  viel 
als  JatUp  eingeseblicben.  Dadorcb  liat  man  tngleich  auch  ein 
Wort  erhalten,  worauf  man  den  folgenden  RelatiTsato  mit  Leich* 
tlgkelt  I)L>ziehen  kann,  der  bei  derLrsart  ,ypareniim  Umäibus"  In 
der  Luft  su  schwebeD  scheint  Der  Uebersicht  wegen  wird  et 
geratben  sein,  die  ganze  Stelle  herauschreiben: 

jfQvid  prius  dicam  solitis  pmrenHm 
Laudibus?    Qui  res  kominum  ac  deorum, 
Qm  mare  ac  terms  tarUgque  mimdtm 

Temper at  horis", 
,fUnde  ml  maius  i/meralur  ipso,  — 
Nee  viget  quuiquam  ^itmile  aut  sectmdttm, 
Proximos  ilU  tamem  occupamt 

Pallas  konores",  — 

MAber,'*  .... 

In  neuerer  Zeit  bat  Hofroan  Peerlkamp  wieder  die  Lesart  yylau- 
dih»  parmUwm"  aufrecht  zu  erhalten  gesucht.  Er  versteht,  nach 
dem  Vorgang  eines  fröhern  KrklSrers,  unter  laudes  parentum  den 
Zeus,  indem  er  an  die  bekannten  laudationes  der  alten  Homer 
denkt.  Diese  liätten  in  ihren  Gesängen  stets  mit  Zens  den  An- 
fang gemacht.  Dals  dies  (jc^cIk  hcn  ist,  müfste  nun  freilich  erst 
erwiesen  werden,  denn  iu  der  von  Peerlkamp  angeführten  hora- 
sischen Stelle  Od.  IV,  15  wird  nur  im  Allcemelnen  gesagt  „prims 
appreeaU  deosl",-  Und  wenn  es  auch  wiralieh  erwiesen  werden 
könnte,  dafs  man  alle  diese  Gedielite  mit  einer  Anrufung  des 
Zeus  begonnen  h.'itto.  so  wfirde  man  deshalb  noch  nicht  unter 
laudes  parentum  den  Zeus  verstehen  können,  da  ja  der  eigent- 
liche Inhalt  dieser  Gedichte  das  Lob  ums  Vaterland  verdienter 
MSnner  war.  Kndiich  ist  denn  nuch  <lie  Beziehung  des  Relativ- 
satzes ,,gMf  temperat"  wo  das  Uelativ  im  Siu^^ular  und  Mas- 
culinum  steht,  anf  das  Substantiv  laudes  zum  Mindesten  sehr  hart. 
Dennoch  aber  mufs  der  Gedanke  an  die  lendsliiNies  der  «Heu 
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RdoMTy  ¥6»  denen  Cate,  Vaif»  und  Cteera  beiiditen,  IwImImI» 
ten  werden,  wenn  omoi  die  Lesart  ,jHttMtm  iamüimi**  Kdmr- 
|||^  will,  ^^td  priu»  dieam  bMU  partntttm  LauMm^^  bedeo» 
tet  eben  nicbts  Anderes  aU:  ich  werde  einen  Lobcetang  dicltlen, 

"wie  ihn  f^ic  Vorfahrf»n  gosiin£;en  haben,  d.  h.  ich  vvprde  einen 
römischen  IMann  »ach  römischem  Binm  Ii  liesinpen.  IJici  Ijci  bleibt 
eine  SchTrioiii^keit  übrig,  die  obeii  schon  crwäiuit  \A.  IMan  weil« 
nicht,  worauf  soll  der  HelAiivsats  „qui  temperat  '  belogen  wer- 
den. Auf  „laudibus  pmrenhmf'  kann  er  bei  der  angcgehcncD  Er- 
kllruDg  sieh  nidit  bestellen.  Hinter  diea^  Worten  mala  ein 
Frageteichen  etahen^  wie  ea  oben  aefletst  ist  Denmach  nmla 
der  Heoptsati  im  Folgenden  xu  suchen  sein;  «od  in  der  Tbat 
findet  er  sich  da.  Vers  21  ist  nns  deu  Worten  ^pfoeHk  earfer 
neqve  te  süeho,  Liber''  .  vor  dem  Relativsatz  „qvi  temperat*^ 
ein  f,iion  silebo  ewr/r'  zu  crcanzen.  Nicht  werde  ich  den  mit 
Stillschweigen  übergehen,  \^  ( Ichcr  Luft,  Meer  und  Erde  lenkt, 
d.  h.  den  Zeus.  Bei  dieser  Construction  sind  natürlich  die  Worte 
,jprox%mos  Uli  tarnen  occupavU  FaUai  Aettorea*'  als  Parenthese  lu 
naaen.  ^Uebrigens  Wird  der  Anfiing  an  dSeaer  Fwentfaea«  adioa 
mit  dem  Satae  gemadil  »nec  mget  gMqwm  tMla  Mf  tecim- 
dwn^.  Denn  ea  tat  Vlar,  dafs  hier  nicht  efai  imi,  sondern  ito  efi 
zu  ergfinzen  ist,  so  dafs  sich  der  Satz  Ton  dem  Relativum  tinde 
loslöst  und  in  dns  T)emonstrr>tiviini  Hberj^elit.  wie  es  bisweilen 
bri  Dichtern  geschieht.  Daher  sind  oben  die  Worte  ,,n€c  mget 
qmdquam"  \\U  „Paiias  honores"'  als  Parenthese  durch  Gedanken- 
striche bezeiclmet.  Nach  dieser  Auseinandersetzung^  erhaiien  wir 
also  folgenden  Sinn:  W^as  soll  ich  eher  singen,  aU  ein  Ix>blied, 
wie  ea  bei  den  AHen  Beaneb  w«r?  Dneh  weHie  kh  den  nichc 
▼enchwdgen,  weloher  die  Welt  ragieit.  So  hittttti  wir  denn  in 
den  Worten  ,yqmd  prim  ^iooMi  aoM«  pmmtlm  ImMm'*  eine 
vorläufige  Angabe  des  ArgumentlSi»  Wir  braudien  nna  nicht  ohne 
Leitung  drirch  ein  Meer  von  Fragen  zu  qtiölen,  owi  endlich  ganz 
zuletzt  den  Zvvcek  drs  (jedicbtes  zu  erfalnen  Damit  linbcn  wir 
aber  zu  gleicher  Zeit  cifien  \'\  iiik.  dafs  die  nun  folgenden  Lob- 
preisungen nicht  um  ihrer  selbst  willen  da  sind,  sondeni  eine 
Beziehung  auf  das  vorläufig  angegebene  TlienMi  haben  müssen. 

So  tritt  snnlchit  die  Fordemng  auf,  an  nnteiaooben,  In  wel- 
chem Znaammenhani^  die  anfgezAblten  Odtter,  Haihgitter  nnd 
Beiden  mit  der  An%M>e  dea  Gemehtaa  atehen.  Im  höchsten  Grwte 
trivial  tat  ea,  wenn  man  dftese  Untersuchung  mit  der  Erklirang 
abweisen  will,  dals  Hora?,  hier  Pindar  nachahmt.  Jeder,  der  den 
Pindar  nur  oberniit  blich  kennt,  v\'eif8,  dafs  die  Mythen  beim  Pin- 
dar in  BeziehuKi^  zum  Argument  des  Gedichtes  stellen,  und  wel- 
che ßezichuns;  nun  die  Götter,  Halbgötter  und  Helden  des  \or- 
li^enden  Gedichies  zum  Argument  desselben  iiabeu,  danach  eben 
wird  celragt.  ßie  meiaten  Rtenamher  begnfigen  ahsh  mit  dar 
BemeAon^,  dafr  August  ela  Henaeher  der  Wek  geprteaen  wM, 
indem  er  einer  MIm  berftlunter  Persönlichkeiten  ingeeihlt  wird. 
Schon  oboi  ist  angedeutet,  dafs  «n  aekfaes  Lob  zweifelbaA  ist.  . 

tener  wenn  4m  höh  dea  Augnat  Mir  darin  heatehefe  aell,  dnlh  | 

I 
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er  dieser  Reüic  von  Oöttcin.  Halbgöttern  und  Helden  als  ein 
neues  Giiod  InDzui^clni:!  wird,  so  ist  dorh  klar,  dafs  eigentlich 
Gdtter  und  lleldco  coordinirt  werden,  indessen  eine  so  ausge- 
dehnte Gleichstellung  von  Göttern  und  Helden  mufste  auch  den 
damaligen  Römern  ungeuiefsbar  sein.  Denn  wenn  die  gaiize  Reihe 
lAoiUober  BÜBBer  dem  Ztm  und  den  fthrimo  Gdttem  gleichge» 
•telll  «rirdf  was  bat  Aaitmt  mit  seiner  Yergdtlerung  iporaoa? 
En (17 Ich  was  flndeo  eich  hier  fDr  rdmisdie  Minnerl  Ein  CetOy 
ein  Tarquinius  superbu!  Sie  alle  erden  mit  August  auf  glei- 
che Stufe  gestellt.  Aber  man  kann  sich  auf  die  Worte  berufen: 
,,fincat  wter  nmnes  lulium  sidns,  reltti  inter  ignes  hina  mitwres", 
woraus,  wenn  man  sie  auf  Au^ushig  bezieht,  hervorgeht,  dafs 
Augijgt  über  diese  Mäniici  ^atietit  wird.  Allerdings.  Aber  auch 
über  Zeus  und  die  andern  Götter.  Also  im  ersten  Falle  haben 
wir  m  wenig  Leb^  indem  Äacnal  ale  Einer  ▼on  yieleD  Ebenbftiv 
tigeo  eraebeint,  denen  er  »uetst  fatl  nelMabei  nocb  angereilU 
wird.  Im  zweiten  Falle  iit  SD  viel  Leb,  da  Augost  den  Göttern 
niebt  nnr  cleioh,  sondern  ftber  sie  gestellt  wird.  Es  mnb  dem- 
nach znnSoist  untersucht  werden,  welcher  Zusammenhang  unter 
der  Reihe  der  Götter  stattfindet,  und  wie  sie  mit  dem  Ganzen  in 
Verhindtiug  stehen.  Nachdem  Horaz  eridärt  hat,  dafs  er  den 
Zeus  ht  übergehen  will.  fShrt  er  fort:  „nnde  nil  viaius  gene- 
ratui  tpso'\  Dieser  Zubatz.  i^t  entsciiiedcn  auffällige  es  scheint 
«bM  Tcrkleinemng  des  Zeos  eder  wenigstens  Merflftssig  an  sein« 
Haber  beben  sebon  die  alten  Ansleger  undß  mit  ^nnre  umsebrie- 
bcn.  Dies  wurde  nun  freilich  bei  der  eben  entwiekelten  Aoffm« 
suDg  der  Stelle  eine  Schwierigkeit  durch  eine  noch  grölsere  be* 
seitigen  heifsen.  Was  soll  das  flQr  ein  Gedanke  sein,  wenn  ge- 
sagt wird:  ich  übergehe  nicht  mit  Stillschweigen  den,  der  die 
Welt  regiert,  weshalb  nichts  Gröferes  als  er  gezeugt  wird?  Dafs, 
weil  Zens  die  Welt  regiert,  niciits  Gröfseres  als  er  gezeugt 'wird, 
ist  ein  Gedanke,  durch  den  Zeus  als  ein  Geschöpf  des  Schicksals 
bingestelh  wird,  den  wtr  aber  femer  bier  gar  niebt  braneben 
können.  Wir  erwarten  eine  Begründong,  waram  2ens  gepriesen 
werden  soll,  und  die  liegt  in  dem  Satse  muh  nll  wutius  genera- 
tur  ip$o,  wenn  tmdf  durch  a  quo  nmsebrieben  wird.  Ich  preise 
den  Zeus,  von  dem  nichts  Grölsercs  gezeugt  wird,  als  er  selbst. 
Zeus  soll  erhoben  werden,  weil  er  nichts  Gröfseres  hervorbringt, 
als  er  seihst.  F^s  klingt  ilies  paradox,  aber  es  ist  Horaz  damit 
Ernst,  diiin  die  CnHUr,  die  als  geringer  neben  dem  Zeus  ange- 
rufen werden, üiiid  dessen  Kinder,  also  von  ihm  gezeugt.  Ein 
fiwnerer  Beilegt  daft  «nde  soviel  ist  als  n  fvo.  Den  Grund,  wamm 
ea  dem  Zens  siim  Ruhme  nachgesagt  wird,  dafs  er  nichts  xeogk» 
was  gröfser  wäre,  als  er  selbst,  haben  wir  indessen  nicht  €r0t 
zu  finiden,  er  ist  schon  von  Bentley  gefunden,  ßoraz  erinnert 
hier  an  den  Mythus,  wonnch  Zeus  die  Herrschaft  über  die  Welt 
verlieren  würde,  wenn  er  mit  der  Th^tis  einen  Sohn  zeugte. 
Also  nur  etwas  von  Zeus  Gezeugtes  konnte  crölVcr  sein,  als  er 
selbst.  Demnat'li  wird  dnfch  den  Zusatz  stunde  nil  maius  gene- 
ralur  ipso^^  der  Nachdruck  auf  die  Gröfse  des  Zeus  gelegt.  Dies 
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iührt  uns  endlich  auf  den  Gnindgedankcu  des  ganzen  ersten 
TbeiU.  Zeus  wird  gepriesen  als  der  erste  unter  den  Göttern. 
Um  Zeot  als  den  cnten  unter  den  Gittern  va  preisen,  mnlste  er 
als  grttlser,  ab  seine  Kinder,  dargestellt  werden,  daher  die  be> 

(Iciitendstcn  derselben  aufgezählt  sind.  Diese  Bedeutung  hat  die 
Reibe  der  Götter.  Nur  dafs  Pallas  den  zweiten  Platz  »ach  Zeoa 
einnimmt^  ist  zu  sehr  hervorgehoben,  als  dafs  man  darunter  nicht 
eine  Abstellt  vermntficn  sollte.  Welche  es  ist,  wird  sich  bald 
zeigen.  Zunächst  stellen  w\r  ab  Argument  dieses  ersten  Tiieils 
auf:  der  ^öfste  nnter  allen  Cöttem  ist  Zeus,  und  nach  ihm 
nimmt  Athene  den  nächsten  Platz  ein.  Dabei  ist  noch  aufmerk* 
sam  so  machen,  dali  niehl  ohne  Absicht  der  Mvtluis  vom  be- 
▼orstehenden  Stun  des  Zeus^  wenn  er  sieh  mit  der  Tbetia  rer- 
bnnden  bitte,  berQbrt  wird,  indem  dadurch  sugleicb  noch  daran 
erinnert  wird,  wie  Zeus  erst  nach  dem  Stnra  von  swei  Göltet^ 
aesi^echtem  die  Herrschaft  erlangt  hat.  Aus  dem  Allen  g^t 
hervor,  dafs  es  sich  niVht  um  eine  Anrufung  des  Zeus  zu  An- 
fang des  Gedichtes  handelt;  dahri  würde  sico  aufserdem  Horaz 
kürzer  gefafst  haben.  Nach  der  lieitie  der  Götter  und  Halbgötter 
geht  Horaz  über  zum  Preis  der  Menschen  mit  der  Frage:  wen 
soll  ich  nach  diesen  besingen,  den  Romulus  oder  den  Numa? 
Wir  wissen  schon,  dafs  mras  einen  rtaisehen  Msnn  preiaai 
will,  also  sehen  wir,  dafs  er  ktzt  an  schie  Aufgabe  geht,  indem 
er  nntcrsiicht,  welcher  römlsdie  Mann  des  Lobes  am  wflrdigsten 
ist.  Als  Hosultat  ergiebt  sich,  dals  August  der  gröfste  unter  den 
grofsen  IMüruiern  ist.  den  zweiten  Platz  aber  nach  ihm  nimmt 
Marcellus  ein.  So  hatten  wir  denn  eine  Parallele  zwischen  Zeus 
und  August,  Pallas  und  Marcellus,  Der  Gröfste  unter  den  Göt- 
tern ist  7^eus,  und  nach  ihm  liat  den  zweiten  Platz  Pallas;  der 
Grölste  unter  den  Menschen  ist  August,  uur  kleiner  als  Zeus, 
nach  ihm  bat  ^  «weite  Stelle  Hareellns  Inno.  Dieser  Gedanke 
bedingt  4ie  Compoettion  des  gansen  Gedtciites.  Als  Reinltet  des 
gansen  Gedichtes  wird  daher  dieser  Gedanke  in  der  leMen  Stro- 
phe knta  losammengefalflt: 

„Te  minor  lahm  r§get  aeqwm  orbmm; 

Tu  pmi  emru  quaHes  Oifmpum, 

Tu  parrnn  rnsfis  inimtca  miiei 
Fulmina  lucit.** 

Man  wird  zugestehen  miissen.  dafs  hei  dieser  Auffassung  des  Ge- 
dichtes die  Schwierigkeiten  weglallen,  weiche  oben  ^'cnannt  sind. 
Alle  die  genannten  Götter  und  Helden  haben  eine  enge  Bezie- 
hung zum  Lobe  des  August.  August  wird  nicht  nehen  vielen 
Anderen  gepriesen,  sondern  die  Anderen  sind  nur  da,  um  die 
Folie  seines  Lobes  an  bilden.  Die  Vergleichung  mit  Zens  bt  fibri- 
gens  keine  übertriebene  Sebmeldielei.  Ab  August  die  tribnnl* 
zische  Macht  verlielim  worden  war  (nnd  diesem  Umstend  ver- 
dankt wol  das  Gcdicbtr  seine  Entstehung),  da  war  er  wirklich 
Beherrscher  des  Römcrreiehes .  d  h.  der  Erde,  *i;ewofden.  Fr 
hatte  eine  Macht  so  imposant,  dafs  sie  wol  mit  der  des  Zeus, 
des  Herrschers  der  Welt,  vei|;licheu  werden  konnte. 


üiyiiizeü  by  Google 


liülzu ;  Ueber  die  Cuuipo»iUoii  von  iior.il.  Od.  1,  12.  663 


NacJ)  tlicscr  Entwicklung  tritt  nun  die  Frage  an  uus  iieran, 
warum  hat  Hora%  gerade  die  römischen  Helden  gcwüblt,  die  er 
auiülirt,  da  zu  vcruiutiien  iöt,  dafs  Uoraz  uiciit  mit  Willkülir 
Yerfahren  ist,  sondcni  auch  hier  ein  bestimnitCB  Princip  verfolg, 
wie  oben  bei  den  Gdttern.  Die  Erörternne  dieser  Frage  ist  um 
so  notli wendiger,  da  von  den  gröfsten  Kritikern  des  Homz,  B«Dt- 
Icj  und  Hofniau  i^eerlkamp,  gerade  diese  Heilie  der  römischen 
Helden  mannichCiicbe  Anfechtung  erlitten  bat.  In  der  Zahl  dieser 
römischen  MHnncr  uuteisclicidet  man  sogleich  zwei  Gruppen,  die 
der  Könige  und  die  der  IMänner  des  Frei&taates.  In  der  Gruj)pc 
der  Könige  haben  die  njeisJen  Schwierigkeiten  die  „superbi  fojsces 
Jarquiiii"'  gemacht.  DalV  Ix  i  dieser  Umschreibung  jeder  an  Tar- 
qniniu»  .sujterliüs  deuken  iiml&te,  i6t  klar,  und  ebenso  klar,  dafs 
deshalb  kein  anderer  geuieiut  sein  kann.  Nun  ist  zwar  ricbtig« 
dafs  Tarquinins  sopeibus  die  Macbt  der  Römer  nach  Anfsen  er- 
weitert Mt,  aber  gleichwol  ist  es  auCföllig,  daCi  der  König,  den 
das  Volk  vertrieben  bat,  in  einem  Gedichte  erwähnt  wird,  wel- 
ches einen  neuen  Monan  Iien  preist,  ^och  gröfserc  Schwierigkei- 
ten macht  die  Gruppe  der  Helden  des  Freistaates.  Da  ist  gleich 
der  orjitc  Cato.  Der  rrhitterte  Feind  Caesars  wird  gefeiert  in 
einem  Gedicht,  welches  C  aesars  Nachfolger  zu  Ehren  geschrieben 
ist.  Dazu  konnnt,  dafs  dieser  Nachfolger  selbst  den  Cato  nicht 
lichte  und  ('iii|>tin(iiieli  \m\v.  wenn  jener  gclubt  uuide.  Endlich 
ist  ciueh  die  Stellung  des  Catu  auiiailig  zwischen  Tarquinius  und 
Regulus.  Passender  .scheint  sein  Plats  am  Ende  'hinter  den  Min- 
ncrn  des  Freistaates.  Bei  den  übrigen  ftUt  es  auf,  dafs  die  Scami 
cenannt  sind,  deren  Ruhm  nicht  so  grofs  ist,  dafs  sie  hier  eine 
Stelle  Tcrdient  bitten.  Endlich  sind  überliaopt,  wie  es  scheint. 
Minner  der  Terscbicdcnsten  Art  und  aus  den  verschiedensten  Zei- 
ten aneinander  gereÜit,  und  y,^^  nr  merkwürdiger  Weise  die  frü- 
hesten rnletzt.  wiihrcnd  df>fli  der  Anfang  mit  den  KoniL-^eu  auf 
eine  chrouulogisi'he  lieihenlolf  e  schliefsea  lieiV.  Ks  ist  nii  lit  /u 
leugnen,  dafs  sich  hier  crhcbh'che  Schwierigkeiten  Huden,  und 
man  kann  sich  nicht  wundern,  wenn  ein  so  heiibbliiti^er  Kriti- 
ker, wie  Pccrlkamp,  mit  Schneiden  und  Brennen  helfen  will. 
Messen  lassen  sicn  die  Schwierigkeiten  wol  noch  auf  andere 
"Weise  heben.  Wir  haben  oben  gesehen,  die  Reihe  dieser  röroi- 
achen  Minner  ist  angefahrt,  um  August  als  den  Groisten  dersel- 
ben zu  preisen,  wie  vorher  S^eus  als  der  Gröfstc  der  Gütter  ge- 
nannt war.  Es  werden  zu  diesem  Zweck  erst  die  Könige  ange- 
führt, dann  Mrinner  des  Freistaates.  Dies  heu  eist  nns.  daCs  Horaz 
der  I5r;;rin^  einer  historischen  F-ntwiekluiig  vor?(  ebt.  Wie  auf 
die  Kunig.shcrrschnff  der  Freistaat,  so  muistc  aui  diesen  die  Hen*- 
grhaft  des  Augu^tus  ioigen.  Darum  war  aucli  durch  die  Reihe 
der  Götter  nicht  ohne  Grund  auf  die  besicgteu  früheren  zwei 
GlittergeMlilechter  hingewiesen,  nach  denen  Zeus  herrscht,  wie 
oben  erinnert  worden  ist.  Jetzt  wird  nun  auch  klar,  warom  Tar- 
quinius  superbus  und  Cato  erwähnt  und  nebeneinander  gestellt 
werden.  Sie  sind  die  Endpunkte  nnd  Repräsentanten  der  bei- 
den &berwnndenen  Hegierungsformen.  In  gleicher  Weise  werden 
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bcidft  TOB  Cicero  in  einer  der  pfailippisdien  Heden  tasammcnee- 
■te(U)  ^ie  die  Ausleger  erinocrn.  Auf  Cato  folgen  xwei  UeideD 

der  punischen  Kriej^e,  Regulus  und  Panllns  —  von  den  Scauri 
sehen  v\ir  vor  der  ffand  al>  — :  dirsc  beiden  schlief^en  sich  pao- 
gend  an  Cato  an,  indem  sie  im  kämpf  ihr  Leben  verloren  haben; 
freilich  sind  sie  im  Konipf  gegen  einen  auswärtigen  Feind  für 
ihr  Vaterland  gestorben,  und  übertreiTen  daher  den  Catu  in  ge- 
wisier  Beilebnng.  So  ist  Gato  neben  Tarf  uinini  geatellt,  als  der 
lotete  Vertreter  einer  überwondenen  Regteningtfonn^  oacb  ihm 
aber  werden  Regulus  und  Paullus  genannt,  weil  sie  durch  ilir 
Ende  dem  Cato  ähnlich  8ind|  ja  gewiwernialten  Catos  Tbat  Ter» 
dunkeln.  Jedenfalls  mufs  man  zugeben,  dafs  nach  der  geliehe- 
nen Entwickliins  in  der  Nennung  des  Cato  gnnz  und  irnr  nirht 
das  bestätigt  liegt,  was  man  darin  ^'efiindcn  hat.  Wie  iicilicii 
die  Scauri  unter  diese  Mfinner  koaiuicn.  i>t  srliwer  711  «^n^j^n. 
Von  ihneu  ht  eine  gleiche  That  uicht  bckaunt.  Lebcrhüiipi  »uh\ 
die  Scauri  zu  wenig  berühmte  Leute,  zu  deren  Lob  gerade  scriel 
flberliefert  lat,  alt  an  ibrem  Tadel.  Ea  findet  bler  jedenfallg  eine 
Verderbnng  statt,  nnd  e»  ist  an  lesen  etwa  Regukm  et  eaiOhtm 
oder  etwaa  Aebnliches,  wodurch  man  an  die  That  des  Hegulna 
erinnert  wird.  Anfser  diesen  in  der  Sache  selbst  liegenden  Grün- 
den zwingt  uns  auch  die  Form  f!rs  f^nnzen  Cefüchtes.  die  Scauri 
au  tilgen.  Es  herrscht  im  g;iii/(  ti  Gedicht  eine  grofse  Gleich- 
mifsigkeit,  die  wol  nicht  zufällig  ist.  Biese  Gleic))m<irsiL'kett  ht 
jedenfalls  bedingt  durch  die  Parallele  zwischen  Zeus  und  August. 
Hierbei  ist  zuerst  zu  bemerkeu,  dafs  sich  gewisserraafscn  ein 
Chiaamne  findet  An  der  Spitie  itehen  Zena  nnd  Pallas,  dann 
wird  an  den  geringeren  G6ttem  fortgegangen.  Hieran  aeblie&eB  ^ 
sieb  die  rftmiacheo  Helden,  und  von  da  wird  au%ettiegen  an 
Marcellas  und  Augnstua.  Auch  die  einzelnen  Theile  des  Gedich- 
te« sind  unter  sich  ziemlich  gleich.  Auf  die  Götter  und  Halbgöt- 
ter, welche  neben  Zeus  und  Pallas  genannt  ^rerden.  kommen 
drei  Strophen,  ebensoviel  aul  die  römischen  Männer,  weiche  neben 
Marcellus  nnd  Angustus  angefflhrt  sind.  Auf  die  Einleitung  und 
die  Erwaiinuug  von  Zeus  und  Pallas  kommen  föul  oder  vielmehr 
▼ier  Strophen,  da  die  dritte  Stropbe,  welche  den  Mythus  von 
Qrpbeoa  weiter  aosfBbrt,  jedenralls  anficht  ist,  worfibar  nnteo 

Sisprocben  werden  wird.  Ebenso  kommen  vier  anf  Maroellosi 
Bgnst  und  den  Schlnfs,  so  dafs  auch  die  Responsion  der  Stn^ 
oben  chiastisch  ist,  4  33  4.  Endlich  haben  wir  neben  Zcos  und 
Pallas  drei  Götter  und  drei  HnThj^öttrr.  fernor  drei  Kr/nijje.  "Dann 
gehören  als  drei,  welche  boi  iiii;erii  Lihe  Grofses  geleistet  ha- 
ben, Fabricius.  Curius,  Canrillus  zusammeu.  Drei  sind  es  auch, 
welche  im  Kampfe  starben,  Cato,  Regulus,  Paullus.  Man  sieht, 
hier  ist  für  die  Scauri  kein  Platz.  Aufserdem,  wenn  wir  die 
Seanri  beibebalten,  folgen  awei  Tiamon  aofdnandcr  „Regukm 
et  Scmara»**  obne  eine  Andeutung,  wamm  sie  genannt  wcfdcn* 
Wenn  dies  hei  einem  Namen  gescbiebt,  so  mag  ea  geben,  awei 
Namen  nacheinander  erinnern  schon  zu  sdir  an  ein  trodnes  Na- 
menregister. Ans  Allem  geht  boffentlidi  anr  Gon&ge  hervor,  daüs 
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^SemttOM**  tn  tilgen  l«t  In  wdcbar  Weise  Fibrieiw,  Cnrhis, 
CaiDillat  Bnsaminengebören ,  ist  erwähnt  Es  sind  HetdeR,  Vfclu 
che  die  Annatli,  al«o  iedenfalls  auch  die  Verborgenheit  eraocen 
hat.   Sie  werden  erwihnt,  damit  in  passender  Weise  zum  mW 

cellns  öber^pL'3n|^en  vrcrdnn  kann.  ,yCrescit  ocntlto  vehil  arbor 
fieco  fuma  Marcelli^^  ist  meiner  Ansirht  nach  in  denselhen  Reden- 
tunp  eesagt  wi*»:  ^.Curivm  fnfit  saeva  paupertas  utilem  beth.**  In 
der  Stille  bt  r<  itei  sich  Matf  cllns  7,11  käufticem  Ruhme  vor.  Na- 
türlich kanu  liier  nur  vom  jüngein  Marcellus,  dem  Sohne  der 
Octavia,  die  Rede  sein.  Die«  beweist  schon  die  Parallele  mit 
PellM,  die  fij^licb  ddt  bei  einem  Lebenden  itettfinden  kann,  and 
bei  dem  mothmerslicheD  Thronfolger  dea  Angnst,  der  )a  In  der 
Tbat  der  zweite  Mann  im  Reiche  war,  mit  vollem  Reebte  dnrch- 
gelfthrt  wird.  Uebrigens  mag  hierbei  nocli  erwähnt  werden,  dafs 
wegen  dieser  Vergleichung  fTer  Pallas  mit  Marcellus  Ver»  19  b^ 
Erwähnung  der  Pnllns  der  IS  achdruck  auf  den  Worten  „proximos 
iU%  tarnen  oca/pnrif  Pallas  konores"  liegt.  Dagegen  würden  die 
Worte  ffproeliis  aitdax"'  der  Pallas  eine  Eigenschaft  beilegen,  die 
in  der  vorliegenden  Vergleichung  dem  ,^crescu  occuiio  telut  arbor 
aeco*^  geradezu  entgegenstände.  Darum  ist  entschieden  ^j^oekU 
mitäaa^*  mH  Uber  an  Terbioden.  Baravf  kommt  denn  endlich 
der  Dichter  mit  den  Worten  fjulinm  ndu8**  an  dem  Römer,  wel* 
chen  er  heaingcn  will,  an  August.  Man  mnfa  iich  liftten,  hei 
den  Worten  „htHwn  sidus"  an  den  bekannten  Cometen  zu  den- 
ken. Dafa  die  Worte  figürlich  zu  nebroen  aiod,  zeigt  die  Ver- 
gleichong  „telvt  infer  ifjnes  hinn  minoren*'.  „lufivm  sidus"  ist 
das  julische  Gesclikrht,  und  zwar  $|)ecicll  dessen  gegenwärtiger 
Vertreter,  Anpnst.  Wenn  wir  das  Gesagte  zusammenfassen,  so 
ergiebt  sich  folgender  Zusammenhang.  Ich  will  einen  römischen 
Mann  in  römischer  Weise  besingen.  Vurher  aber  will  ich  dich 
preisen,  Zeos,  der  dn,  nachdem  awei  GÖttergcschlechter  ge- 
Dcnracbt,  deren  letiterca  dn  beaiegt  hast,  unbeatritlen  der  Hen^ 
«eher  d^  Welt  hiat  Denn  ntchta  Grftfaerea,  ala  dn  adbat,  iat 
von  dir  geboren,  doch  nimmt  den  nScbsten  Platz  nach  dir  Pallas 
ein.  —  Welchen  römischen  Mann  aber  soll  ich  preisen?  Nicht 
den  Romnius  oder  einen  der  Könige;  nicht  den  Cato  oder  einen 
Ilfann  des  Freistante«;.  Trh  will  den  Aneustus  besingen.  Wie  Zeus 
nach  Uranos  und  (hronob  die  Welt  regiert,  so  beherrscht  August 
nach  der  Monarchie  und  dem  Freistaate  die  ganze  Erde,  nur 
kleiner  als  allein  Zeus.  Die  zweite  Stelle  uach  ihm  nimmt  Mar- 
cellus ein.  — 

Horas  6ngirt,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  hmdaiio  nach  Art 
d«r  alten  R&nar.  Wenn  man  diea  fieatbäU.  enehliefat  afeh  aneh 
daa  reehte  Veiatlndnirs  dea  Proöminma.  Der  Dichter  beginnt  mit 
einer  Anrufung  ^er  Mnae  der  Geschichte.  Welches  Lied  willst 
du  Clio  zur  lyra  oder  zur  tibia  singen?  Hier  haben  die  Ausle- 
ger eine  Sr?»wieri«kei{  nber-schen.  Bei  den  Griechen  werden  epi- 
sche Gediciifc  mit  dem  Saitenspiel  begleitet,  ein  solches  aber  soll 
gesungen  werden,  das  zeigt  die  AiirDliin^  der  Clio.  Was  will 
demnach  die  iibia?    Die  lüudaiianes  der  aitcii  Körner  wurden 
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sur  Hbia  gesungen.  Also  bedeuten  die  Worte  ,,lyra  ee/  eeri  Ü- 
M^:  sei  et  eiii  oieebiachee  oder  ein  römisehes  Gedieht  Diei 
Tbema  fi&hrt  die  IStnleitung  durch.  Ein  Lied,  welches  am  I'id- 
Hot)  Helicon«  HsetDOS  gesungen  wird,  ist  ein  griechisches  üed) 
wie  es  Orpheus  sang.  Eben  die  Erwähnung  des  Orpheus  soll 
dies  deutlicli  mrirlip!).  dafs  ein  gricrliisches  Lipd  gemeint  ist.  Dam 
ist  aber  die  ganze  dritte  Strophe  überflnssii; .  ja  störend.  Es  iil 
unpassend,  dafs  die  Macht  des  grierhiVc  hen  Gesanj;es  gepriesen 
wird,  da  der  Dichter  unniittelbar  dai.iut  das  griechische  Lied  vcT' 
viirlt  und  das  römische  wählt.  Aui»erdcui  iiiidet  sich  iu  der 
Strophe  einzelnes  ADstöfsige.  Die  „quereuM  omrUmB*^»  die  laag- 
ohrigen  Eichen,  gestatten  wir  wol  doem  Komiker,  wie  dss  Wsit 
in  innlicfaer  Bedentong  bei  Pleotns  vorkommt,  nicht  aber  den 
lyrischen  Dichter.  Auch  h'at  Hofman  Peerlkamp  ganz  recht 
sehen,  dafs  nach  £rw.^hnung  der  „sihae"  die  besondere  Uenor- 
bebung  der  „^erctis"  hart  ist.  Wenn  der  Dichter  sagt:  dmt 
silras  et  vero  etiam  fjfiprctis,  so  ist  das  keine  einfache  Individua- 
h'sirung  des  genus  diirrli  die  specieSf  wie  Orclli  meint.  Wir  lia- 
bei!  üben  ^efnnden.  il  ils  die  Strophe  die  antistrophisebe  Htsfion- 
sion  stört,  die  cbrn  angefHhrten  Bedenken  kommen  6äiUi  so 
halte  ich  es  in  der  Tiiat  für  begründet,  die  Stiophe  zu  tilgen* 
Dals  ein  Leser,  don  das  horasische  „sihM  mutrmäem'*  so  f^fstg 
sein  mochte,  bei  der  Erwihnnng  des  Orpheus  anf  den  Gedsakcs 
kommen  konnte,  Reminiscenzen  aas  andern  Dichtem  aniubrin- 
gen,  ist  leicht  denkbar.  Demnach  hat  das  I^odmium  etwa  fol- 
genden Gedankengang:  Welchen  Helden,  Halbgott  oder  Gott  soll 
ich  anf  griechische  oder  römische  Weise  singen?  Soll  ich  einen 
Halbgott  oder  Cott  im  grieehischeu  Liede  besingen,  \vic  ♦  >  Or» 

{ibens  erfand?  —  Die  orphisfhe  Poesie  war  ja  vor  Allem  tioe 
icilige  Poesie. —  Nein,  ich  wurde  ein  Lied  singen,  wie  die  Vi- 
ter, einen  rdmischen  Mann  tvjU  ii:b  preisen. 

Ich  glaube  durch  die  Entwicklung  des  ganxea  Gedichtes  ge> 
leigt  an  haben,  dals  die  Worte  „iolitis  parmiitm  Im/äiM*  wint* 
lieb  als  /(OtiiMofief^  wie  sie  von  den  alten  Rdmcrn  bei  den  GsMp 
mählcm  gesungen  wurden,  an  Tcrstehen  sind.   Grumme,  wie  sie 
Orelli  dagegen  in  seincnt  Excurs  zu  dieser  Odo  ^orbruiet, 
Horaz.  der  Nachahmer  der  Griechen,  nicht  Formen  der  alten  rö- 
mischen Poesie,  die  er  verachtet  brittr.  habe  anwenden  könncu, 
sind  natnrlicii  als  unerwiescne  liehanptiin^en  ohne  Gekuog.  Ho* 
raz  kannte  die  fatidaUonvs,  wie  Ode  IV.  15  zeigt.   Ucberhanpt  i>i 
es  ein  Mifsver.^tchen  der  augnsteischen  Epoche,  wenn  mau  meist, 
dafs  die  Dichter  derselben  nur  auf  griechischem  Boden  stehsa» 
Diese  Dichter  haben  Ton  den  Griechen  die  Konst  gelernt,  etr- 
mintt  m-iem,  wie  Horas  sagt,  im  Uebrigen  sind  ae  Römer.  D^- 
cei;en  haben  die  früheren  Dichter  vielfach  in  naiver  Weise  des 
StolT  von  den  Griechen  entlehnt  und  sind  in  der  Kunst,  oder 
vielmehr  in  der  üncultur,  Römer  geblieben.    Bei  Virgil  weigert 
man  sich  nicht,  das  römische  Element  anznevkenncn:  \venig<*^ 
hat  man  es  bis  jetat  hei  Uor:\/.  licarlilrt,  ntni  (1<h  !i   üudeu  »i*-"^ 
bei  Uorax  maucbe  Spuren  speciüscii  römischen  VVcbcns.  Vor  allciD 


Digilizeci  by  Coü 


Hdker:  Ueb«r  iKe  CooipcNrftioB  von  Hont  Od»  I,  12  667 


würde  eine  genaue  Analyse  der  Satiren  zeigen,  dala  Horaz  viel- 
fiidi  Formen  der  Volkspoesle,  welche  in  den  Minien  und  Powen 
dea  Pöbele  ihr  Leben  fristeten»  angewendet  hat,  wenn  dies  auch 
fineÜich  nicht  mit  mathematbcher  Sicherheit  bewiesen  werden 
kdnnte.  Man  wGrde  vielfach  gerade  dort  solche  FormeD  finden, 
wo  man  jetzt  meist  mit  übel  angebrachter  Spitzfindigkeit  ver- 
steckte Ansprcliinpcn  sucht.  Anch  iu  den  Oden  sind  norh  Spu- 
ren römischen  Wesens  zu  tnitlecken,  namentlich  erinnern  die 
Oden  des  ersten  und  zweiten  Buches  an  den  Verfasser  der  Sati- 
ren. Ganz  auf  römischem  Boden  steht  Horaz  cndlicii  in  den  Epi- 
steln, welche  nur  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen  römischen 
Epistolographie  richtig  gew&rdigt  werden  können.  —  Doch  aüe 
diese  Fhigeo  tu  behandeln,  findet  sich  ▼ielleiGht  ein  anderes  Mal 
Zeil  mid  Gelegenheit 

Salz  Wedel.  Hölzer. 
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I. 

Programme  des  Herzogtbums  Braunschweig.    Ostern  1866. 

1.  UlAiikeiilittrfp«  Herzogl.  G^muasium  mit  &  klaAsen.  Im 
letsten  Jalire  102  Schüler  and  5  Abiturienten.  2  Lehrer  siod  der  Aii> 

stalt  durch  den  Tod  entrissen:  1 )  em  23.  Decbr.  1865  der  Mhon  seit 
Jahresfrist  erkraititf^  7rir!irnl»*hrer  Knhniann.  2)  3fn  *27  Janaar  1Ö66 
der  Kliisspnlpfirer  der  Sn  luula  Dr  G.  Lange.  Im  Antang  Febraar  wurde 
zut  Auähiiiie  der  Schuiauit8>Cand.  Jürgens  provisorisch  aogesteilL  — 
Eine  wisgeDedbefUidie  Äbhandlnng  Tom  OherL  Brükelmemi:  Ueber» 
ftirbt  der  wicbtigeten  Regeln  der  englischen  Syntez.   28  Sw  4. 

*2.   Branrmrhwrie^.   Ober-  nnd  Procryinnasium  mit  rpsp    1  und 
5  Klassen.  Scliüierzabl  266.   AMlurienten  10.  Statt  d(  r  l  »  Vorsicht  der 
im  Laufe  des  Schuljahrs  absolvirten  Pensa  bat  der  Ober  Schulralb  Dr. 
Krflger,  der  Oetem  d.  J.  «einem  'Wunsche  gemUa  in  den  Rnheelend 
vereettt  wU  einen  RaclMIclc  auf  die  Geschioite  des  GcManrtgjmiM- 
siiiTr)9.  irisonrlrrh)  it  des  Ober-  und  Profrj'mnasiuTTi?  ^nf-  fffner  #'r«?ffn 
Einrichtunp;  im  .laiire  1828  bis  aul  die  Gegenwart  gt'li«lrrt.    im  Jahre 
1828  wurden  die  beiden  vorher  getrennt  gewesenen  Gymnasien  \dM 
Cethrineoin  nnd  Martinenm)  in  einer  Anatelt  «la  Pro-  nnd  Obeif^ai- 
nasium  vereinigt  und  auch        im  Jahre  1825  entstandenes  PrivetiB- 
slihil  mil  einigen  Modificationrn  nis  Rralpymnnsiiim  mil  hinplnc:;c7ocen. 
Das  Ganze  wurde  mit  dem  iSamea  eines  GesammlgYmnafiiunis  belegt 
und  unter  die  Direction  von  Friedemano  gestellt,  doch  so,  dafs  das 
Pro-  und  RealgyrnnMinm  noeh  ihre  Specieldirectoren  hatten.  Schon 
nach  einem  halben  Jahre  verliefs  Friedemann  die  Anstalt,  und  Kröger 
trat  an  seine  Stelle.    Dir.ser  Rückblick  enlh.'ilt  alle  wichtisjeren  Vprän- 
derungen,  welche  die  Anstalt  seitdem  erfahren  hat,  namentlich  eine 
vollständige  Zusammcnstellaog  aller  Leiirer,  welche  am  Ober-  und  Pro-> 
gvmnasiom  in  dieaem  Zeiträume  thitig  gewesen  sind,  nnd  eine  lieber- 
Sicht  über  die  allmählige  AuHn  ssi  rang  der  Lehrergehalte,  besontirrs  ! 
seit  der  Zeit,  wo  alle  EinkOnfle  der  Anstalt  in  eine  einzige  Casse  flie- 
fsen  und  ans  dieser  mit  Hülfe  eines  stets  vergröfserlen  Zuschusses  aus 
Staatsmitteln  die  Gehalte  gezahlt  werden.   Zuerst  waren  das  Real-  und 
Progymnasinm  unter  einem  Dsehe  in  den  Riumen  des  alten  Hsrti- 
neums  vereinigt,  und  das  Obergvmnssinm  im  alten  C^llmncnni,  bis 
Nichaelis  I85f)  *  In  Tau.sch  zwischen  Ober-  nnd  Healgymnasiom  stati-  ! 
fand.   Jetzt  sieht  man  dem  r^enbano  eines  Gebttodes  entgegen,  dbo  atte  | 


Digilized  by  Google 


Kanmiratli;  Pruframiue  de»  iierzogth.  ürauuschweig.  Uat 

3  AsataUen  umfassen  soll.  2b  S.  4.    B«ig«gel>«n  iai  eio«  Abkandiang 
CoUabontor  Drewes:  Heber  die  Kmitt  and  des  Clnrakter  der 
dritten  philippiscben  Rede  des  Dcmosthenee.   21  S.  4. 

3.  HelmMtedt.  Herzog).  Cymnasium  mit  5  KInsspn  143  Scliu- 
1er  and  4  Abiturienten.  Für  den  erkrankten  Oberii-lirer  Dr.  Petri  trat 
Ttm  Michaelis  bis  Ostern  der  Scbulamts-Cätid.  Dr.  Hannemfiller  ein.  — 
Abhandlung  des  DIreelor  Cause:  ih  MeArfaftdiie  peimm  in  wenitm 
tfiiarMff  et  teptenariü.   2S  S.  4. 

4.  Holzminden.  Herzogl.  Gymnasium  mit  6  Klassen  143 
Schüler  und  6  Abiturienten.  Auch  dies  Jahr  ist  der  im  vorigen  Jahre 
proYisorisch  angestellte  Cand.  der  Tbeol.  Dauber  an  der  Anstalt  iLUig 
gewesen.  Am  5.  Februar  1866  trat  der  GeneraUuperintendeot  Baak  fai 
sein  Amt  als  Ephorus  des  GjmiMsiaBis  ein.  —  Abhandlung  des  Col- 
lebor.  Dr.  IQarx:  De  antiguae  Grneriae  »Uu,  tofo,  incoli».    10  S.  4. 

5.  Wolfenbüttel.  ilerzogl.  GymnaRinm  mit  6  Klassen.  177 
Sch&ler  und  8  Abiturienten.  —  Abhandlung  des  Religionslehrers  Kol- 
dewes:  Mittheilungen  fiber  die  ReformetioD  WolfenbUtteb  wibrend 
der  edbmelkeldifcben  Occnpetion  1M2— 1547.  30  6.  4. 

Blankenborn  A.  Kammratb. 


C.  JuHi  Caemris  Commmtarti  de  B,  G.  erklärt  von 
Fr.  Kraner.  4te  Aull.  Berlin,  Weidmaiiu,  1863. 

Wir  lesen,  dafs  von  vorstehender,  njit  vollem  Kecitt  vielge- 
braacbter  Ausgabe  de«  Gallischen  Krieges  von  Kraner,  der  leider 
der  Schule  und  Wissenschaft  zu  fröh  durch  den  Tod  entrissen 
wonie,  im  Lanfe  dm  wigen  Jahrta  eina  Ma  Aufl.  araeliiciia» 
«t,  nni  wir  hfiren»  obna  im  BeaHte  dar  naiien  Baarbaitoag  ao 
aain,  dafs  dieselbe  eme  fast  unveränderte  iat.  Dies  der  Grund, 
fveabalb  Ref.  einige  wenige  Bemerkungen,  die  er  in  der  ScMe 
in  machen  die  Gelegenheit  hatte.,  hier  mittheilen  will.  Abgese- 
hen von  der  Abhandlung  iibrr  das  Kriegswesen  bei  Caesar,  die 
einige  entschieden  unrichtige  .Ansichten  enthält,  durfte  von  den 
folgenden  Notizen  die  eine  oder  andere  Berüdcsichtiguog  bei  einer 
■euen  Auflage  veixiieiiea. 

LIb.  I,  2*i,  2  a  ßal&eiB  mmh  kami  ▼ergBcben  weiden  mit 
Hut  TimoL  29  «bae  «iv  jUiqpv^cny;  28,  5  petmühm  HaeM$f  eine 
Stelle  wie  die  6, 4, 3  erkitete;  38,  7  fUfctumis  düttrmsqm,  wel» 
dMa  würde  die  gewübnliche  SteUnag  aein?  Vgl.  dazn  7.  9.  4; 
7.  22.  4;  7,  66,  3.  40,  2  nhi  persuaderi,  so  auch  5.  54,  3. 
Lib.  II.  f^.  5  lief»  in.  Lib.  III.  3,  3  desprrrtfa  sahitp,  die  Note  ist 
verglichen  mit  der  2^u  3,  12^3  und  7,50.  4.  zu  ändern.  6,  3  in 
den  Noten  lies  exuere;  16.  2  natium  f/uod,  so  noch  4,  22,  3; 
23.  5  omrips  annoSy  ganz,  so  5,  44.  2.  IJb.  IV.  1.,  7  anno,  so 
mmum  7,  32,  :L  \mL  Xen.  Cyr.  7,  5,  13 ^  1,  5,  1^  Aiiab.  i,  2, 
2,  1  9iiaa  MT«  ^e$penm,  tbmm  0, 17, 3;  7,  71, 6.  lik 
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VI,  9,  3  vcrSnderc  das  Komma  nach  instituit;  13,  4  lies  Schnei- 
der; 13,  5  vgl.  passend  7,  7.  dort  ist  vor  de  ßnibus  das  li 
nicht  wiederholt,  hier  nicht  ne  vor  ad  uxoreniy  eine  Bemerkung, 
den  früheren  Texten  gegenOber,  wSre  vidleicLt  am  PiaUc^  22, 4 
cum  potentisswnSy  dagegen  vgl.  28,  5^  30,  2  inetmhm  Hirn, 
steht  das  etiam  iiandscbriftlich  ganx  fest?  Kdnote  tUam  etwa  m 
dem  letzten  Thdle  des  tnemOmn  entstanden  sein?  Lib.  VE,  1,8 
^fuam  iMNh  wie  7, 17, 7;  8,  4  sehiebe  Im  Texte  nach  omne  ad 
„le**  ein;  14,  6  schreibe  im  Texte  salutig  causam  18,  8  schreibe 
Caesarem,  1.9.  4  signwn  proM;  26,  2  per  manus  genügt  schon 
das  Citat;  60,  4  post  pauh,  so  C.  Ncp.  4,  3,  1;  —  63,  3  suppH- 
cio  dubitantes  territant,  vd  7,4,9;  —  71,  6  qu%  non  parnerint, 
XU  4,  2,  1 ;  S6,  3  im  Te:Ue  scbceibe  cohortaiur,  87,  2  Gt^tm, 

Sondershaaaen*  O.  Hartmana. 


in. 

Prmpiuarmm  seiäetUiarvm  ex  ceterum  scriptorm  R(h 
manortm  Ubri$  congcssit  E.  F.  Wuesiemann.  Eä- 
Ho  aUera,  emeiuMiat  ei  anctior  cwraM  M.  Seyf- 
ferius.  Nardhmsae  apud  F.  FoerMtemam^  1864. 

Das  Btteblein  ^ing  uach  dem  Tode  des  Verfiissers  in  die  Hand 
eines  andern  rfihngen  und  antemehmungslostigen  Veriegefs  Sher. 
Von  diesem  wurde  der  Unterzeichnete  in  Bezietiong  anf  eine  nrn 
wa  veranstaltende  Ausgabe  nm  Rath  gcfrogt.    Interrv-vjnt  war  es 
zu  hörrn.  dafs  ein  erofser  Tliril  der  ersten  Auflage  he>ünders  in 
England  unci  Amerika»  \<  ikauft  worden  sei.    Goradc  En^lan<\cr 
und  Amerikaner  haben  eine  leicht  zu  erkhiicndr  VovUebc  fvir  die 
practische  Weisheit  der  Alten,  fiberull  tritt  bei  den  AUcn,  wie 
man  sich  auch  wieder  aus  der  Zusammenstellnn^  der  Sentmu« 
in  diesem  "Werkeben  Qbenennn  Icann,  das  reo  Itatische  Mo- 
ment in  den  Vordergrund.  Bekannt  Ist,  dafs  auch  Ntebnhffi 
bahnbrechendes  Werk  über  römische  Geschichte  einen  besond« 
Anklang  und  kauflustige  Liebhaber  in  England  gefunden;  Gott- 
Ii  ngs  Ausgabe  der  Politik  des  Aristoteles  ist  ebenfalls  Irhhalt 
von  dem  benachbarten  Inselvolke  begehrt  worden.  Der  m  uo  Ver- 
leger wurde  von  mir  an  den  um  die  Schule  schon  so  boi  hver- 
dienten  Prof.  Scyffert  verwiesen.    Ich  wufste  aus  dcu  treiTIi 
eben  Scholis  falinis  des  verehrten  Mannes,  tiafs  er  das  Wüste* 
maiiubclic  promptuarium  genau  kannte,  und  fand  daher  nidA 
natftrlicher,  als^  dals  ihm  der  Antrac  snr  Herauscabe  des  bewih^ 
ten  Bilebleins  gemacht  würde.    Zam  Vortheil  des  Wefkcheo^ 
nahm  Prof.  Seyffert  das  Anerbieten  an,  und  so  Ist  es  Ten  ibo 
als  ediHo  öfter»  et  onelior  Ton  nenen  ua  lieht  geitollt  werdtf- 
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Das  Promptaarinm  wurde  von  WAstcmann  seinem  Bruder  Carl 
Clitisfinn  f^ewidniot.  In  der  in  dem  bekannten  zierlicheD  La- 
triii  iic  schrielienen  Vorredo  wird  uns  ein  panx  anziehendes  Bild 
\on  den  intioieii  ßeziehuuizcn  entworfefi.  in  welelien  Ijciifr  Brü- 
der 7Ai  einander  standen.  J>ti  hohen  Füren  und  zu  cinflafa- 
reiciier  Stellung  —  dat  Justinmuus  honuies  —  gelangte  Bruder 
nahm  auch  als  Minister  noch  einen  herzlichen  Authetl  an  den 
Studien,  denen  sich  der  nm  3  Jahre  jüngere  Bruder  gewidmet 
liilte.  der  hegahte  Mann  hatte  (was  leider  immer  seltner  wird) 
darch  die  Tortrefflichen  Lehrer  des  gymnasii  illvstrU  seiner  Va- 
terstadt, zu  denen  der  sinnige  Fried r.  Jacobs  j;ehörte,  ein  nach- 
bahiKes  Interesse  för  die  Schriftsteller  des  Alterthums  bcibeliai- 
ton.  Als  er  ein  otium  cum  dignitate  genofs  und  in  der  Lei'j)7.!ger 
Zciturii:  ül){  i  politische  Verhältnisse  Leitartikel  vcrölTentlichtc,  er- 
sah inrjii  aus  den  1  itaten  alter  Classiker,  dafs  er  einen  lebendigen 
Verkehr  mit  den  Geistern  des  Alterthums  unterhielt.  Das  erin- 
nerte an  die  Weise  englischer  Staatsmänner,  welche,  um  ihreiL 
Anschauungen  Eingang  vbl  TerschaffeD,  auch  sn  der  Weisheit  des 
Alterthoms  ihre  Zuflucht  nahmen.  Wenn  man  nun  die  Art  dee 
Bruders,  seine  Gedanken  durch  Aussprflche  der  Alten  ins  rechte 
Licht  zu  setien,  kannte,  so  fand  man  es  ganz  nat&rltch,  dafs  der 
Prof.  Wfistemann  gerade  dieses  Arsenal  von  Sentenzen,  die  sich 
fiber  das  so  mannichfaltig  pcphcderte  tlieoretisrhc  und  practische 
Leben  des  Alterthums  verbreiten,  seinem  staatsxnSnnischen  Bru« 
der  widmete. 

Die  Gliederung  des  Buchs  ii^t  folgendet  A.  de  deo.  B.  de 
tmmdo  et  de  rerum  natura.  C.  de  natura  ejusgue  cognUtone. 
D,  de  kumano  genere.  De  hominum  rebus  ei  instUutis.  BB,  de 
Mm^uhnm  kitmumm  mefn.  De  corpore.  De  ontma«  De  memie. 
De  roHone,  De  ingemo.  De  U$  guae  enm  hit  shmI  eot^umda 
"oMt  eo  speetant.  CC.  de  fmmHo  ehe  de  hominum  foedere  dorne" 
Mtieo,  De  aliis  rebve  kue  perlinentibus.  DD»  de  kominum  inier 
»e  eonsociatione  ei  eommmitate.  EE,  de  repuhlica.  —  Aus  die- 
sen tVberschrlftcn  ergibt  sich  der  Reirlifhum  der  Aussprüche,  die 
aus  di  u  helsfrn  Srhriftsteilern  der  Alten  ausgezogen  sind.  Der 
Herausgeher  der  neuen  Außage  hat  die  Entlialtsamkeit  i;cübt,  die 
Zahl  der  Sentenzen  nicht  zu  vcrmrlnrn.  Oiinc  Srhwierif^keit 
würde  Prof.  Sev'ilcrt  hei  seiuer  uuiiassciHien  keuuluils  dcü  Alter- 
thoms in  der  Lage  gewesen  sdn,  die  mit^tbeilten  Anssprfiche 
zu  ▼ermehren.  Dadurch  wire  aher,  wie  9.  mit  Recht  gbubt, 
der  Plan  des  WOstemannschen  Büchleins  verändert  worden.  Vor 
allen  Dingen  ging  Prof  S.  darauf  aus  (p.  41),  nach  den  t)ersten 
Atisgaben  die  von  Wfistemann  aus£ehobeneo  Stellen  zu  berichti- 
gen. Auf  diese  Weise  ist  dns  BnrTiIein  im  Grofseii  und  Ganzen 
dnssrMtp  L'eblieben,  es  hnt  h  nur  der  nachbessernd r  n  Ilnur]  des 
lief aiist;et)crs  zu  erfreuen  irefiabf.  Wir  wOnschen  mit  ii< m  Her- 
ausgeber  und  dem  Verleger,  dafs  das  liikiilein  nicht  bh»s  Zugang 
XU  Männern,  sondern*  auoli  zu  Schülern  linden  möchte.  Männer 
werden  sich  an  den  ihnen  Ton  der  Schote  her  liehgewordenen 
Gedanken  der  grofsen  Schtilbteller  der  Rdmer  Hnaier  wieder 
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von  neuem  erfreuen,  und  Scliüier  oiicntiren  sieh  gewils  ati  der 
Hand  des  Buchs  leichter  in  den  Gedanken  und  Anschauungen 
deä  Alterthums.  Insbesondere  halten  wir  e«  für  die  Schüiei  der 
bObm  KUmcd  Ar  tehr  geeignet:  et  wird  eich  ^ut  bd  lateiiii- 
•dbcn  Arbeiteil  i^bniocbeo  litseo.  Auch  warn  MemorireQ  nödi* 
ton  wir  das  Büchlein  dringend  empfehlen.  Oft  wird  ja  die  Klage 
bot,  dafs  die  schöne  Zeit,  wo  Im  pmctitelieD  Berufe  thätige  Mi»- 
Der  durch  Citate  in  gebundener  und  ungebundener  Rede  bezeog* 
ten,  dafs  sie  eine  genaue  ßekannUtchaft  mit  dem  Alterthume  ge- 
macht hatten,  schon  längst  vorüber  sei;  man  entsrlilif^fse  sich  nur, 
regelmSfsig  wiederkehrende  Memorirübungcn  bis  in  die  oberste 
Klasse  hinauf  aniustelicn,  uud  mau  wird  gar  bald  die  Eiiahvutij^ 
machen  können,  dafa  die  Sebftler  mit  dem,  was  sie  gelernt, 
•ndi  wem  sie  die  Sehnle  Terleieen  beben,  operiren.  läi  nebaie 
des  BAcblein  gern  in  die  Hand,  weil  ich  mit  der  Weiabeift  4m 
Allerthums  immer  gern  Tericebre.  Die  filteren  Samminngen  di^ 
•er  Art  Florilegia  von  Joseph  Lange  und  Janns  Omterus  nebst 
dem  Polvinncmon  von  Tobias  Magirus  und  Gnomologta  Latinn  ed. 
Madeoocr  Vif»nnac  1,S35  2  T.  (SeylTcrt  Scb.  lat.  II  p.  23())  erben 
daiilr  Zcugnils,  daib  eis  immer  r^itf^pmafs  ist,  solche  ßlumeuiesen 
«usammcnzuBtellen.  IVJancben  A(ii>»pruch,  den  ich  mir  bei  der 
Lectürc  angemerkt,  vermisse  ich,  aber  das  sind  bubjective 
I>in£e,  wer  weife,  nb  andern  die  von  mir  gewiblten  Sentemen 

geftilen  wBrden,  defshelb  crirene  ieb  aiicb  en  dem  bier  V^erge- 
otenen.  An  einigen  Stellen  kehren  dieselben  Citate  wieder.  Sm 
steht  aof  8.  77  unter  de  tneeilii^ancft  sottmUa  77  ^riehmwhm 
iüud  teneo:  nerrot  aique  artvs  sapientihe  e$$e  non  temere  erS" 
derty  auf  S.  144  unter  de  creduUtafe  ist  der  bekannte  Ausspruch 
Ciceros  wiederholt.  l>l>en  so  findet  sicli  S.  96  die  Stelle  aus  Ovid. 
Trist.  3,  7,  41  ml  mortale  tenemus  pectoris  exceptis  ttigennque 
bonis  uuter  ingenium  qumitum  raleai  uud  S.  88  unter  sola  pir~ 
Ins  perpetua  possessio.  Die  Sentenz  des  Aristoteles  aus  Kutiiius 
Lnpne  de  (ig.  p.  24  ed.  iL  seeimdMn  AnaMtUm  ^  wkm  esl  6ei>- 
iiwiaitf,  eiffiia  et  forimM  aapimUa  ef  Mpienliae  forkmm  »wppm- 
ditat  steht  8.  29  unter  d»  recto  rtfnr  tii«  nnd  S  37  unter  d» 
fiHciiaie.  Auch  der  Ausspruch  Seneoas:  kae  condicio  kmmamm 
nel  pesfimmn  habet  f/vorf  fortana  qttos  miseros  facit  et  svpersti" 
tiosoa  fdcit  stellt  S.  6  und  S.  40.  Eben  so  findet  pich  der  An«- 
spracli  ans  Plantng  auf  S.  28  vollständiger  als  auf  S.  82.  Aof 
S.  U)3  wird  unter  de  praeceptoribus  aus  Juvcnai.  Sat.  7,  209  mit- 
getheilt: 

di  pi  aeceptorem  saticU  toluere  parentis 

f'sse  loco. 

Im  Text  jiteht  gui,  was  ohne  Zweifel  nicht  passend  auf  das  vor- 
aufgehende di,  sondern  woi  auf  majontm  belogen  weidfu  iinifs. 
£ben  so  ist  es  ein  Verschn,  wenn  S.  130  unter  de  pecuma  aus 
Jnv.  3,  143  der  Vers  so  raitgetbeilt  wird:. 

quantum  qnisqne  sua  nummonm  passidei  arca 
imimm  habet  ei  ßdei. 
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In  den  Ausgaben  steht  sertat  in  arca.  In  der  auf  S.  121  citir- 
ten  StoIIp  aus  Cic.  de  nat.  dpor.  2.  4.  12  steht  negri  quia,  im  Cic. 
ne  aeyi  i  qutdt'rn  quia.  S.  114  uud  iiucb  scjilsI  noch  ist  Meier  ge- 
druckt, der  Herausgeber  der  fragmenla  orat.  Rom.  etc,  ist  be- 
kanntlicli  H.  Meyer.  So  finden  sich  noch  etliche  Versebo,  die 
dem  Scharfblick  des  Heratitgebert  hei  doer  oenen  Aaflagc,  die 
wir  dem  Proptuarium  wünschen,  gewifs  nicht  entgebn  werden. 
Das  BfichleiB  itt  ftbrigens  in  zwiefacher  Gestalt  zu  haben:  eine 
editio  in  usum  elegantiorum  hominvm,  welche  1  Thlr.  kostet,  und 
eine  editio  in  usum  schofamm ,  die  für  22|  Ser.  in  habpn  ist 
Wir  wuntdien  das  Bucb  in  den  Händen  beider  Uattungeu  von 
Leuten. 

Der  verstorbene  V\  iisiemann  ist,  wie  luau  das  auch  aas 
der  sehr  zierlich  geschriebenen  Widmung  an  den  Broder  er- 
aidit,  einer  »naerer  beftten  Stilitten  gewesen ,  doch  daft  er  anf 
S.  XXVin  getchriehen ;  da  koe  frairi  itf  ne  iiimUio  eon^rimai 
quod  et  ipse  penitm  tenlfl  et  OMHtifm  consensu  confeMMum  99t 
iai  mir  aufgefallen.  Bei  dem  ehrwirdigen  C  A.  Dukemt  opu- 
scula  raria  de  Latinilate  juristonsnitorvm  reterttm  etc.  p.  325 
wird  TiTir  an*?  or.  de  Irp  ngr.  TT.  §  57  hunc  agrum  excipere  no- 
minaiim,  gm  p//h/icfis  esse  fatealur?  und  Gcllius  XV,  13  ange- 
fi'ibrt.  Es  beschrankt  sich  der  passive  fnhi auch  gewifs  nur  auf 
die  juristischen  Au^^drücke  (aeris  confessi)  und  auf  spätere  Scbriil- 
steller.  Canf e$9mm  und  m  eonfnto  mödite  man  wol  eher  hin* 
gehen  laaten,  aber  coii/'efstfm  etf?  Eben  so«  irai  nur  noch  eins 
anmfBhren,  ist  hortus  tudibnM  conti guvg  statt  finitimus  elc.  hei 
elasslscben  Scbriftstellem  meines  Wissens  nicht  zu  finden. 
Uehrigeiis  sehliefsen  sich  gewifs  viele  dem  Wnnsche  des  verehr- 
ten fferniispehcrf?.  dafs  einzelne  werthvolle  Ahhnnd!nn«^en,  Reden 
und  Briefe  nebst  einer  ct^va.s  eingehenden  ritfi  dos  gevschoiack- 
vollen,  gelehrten  Wüstemaun  in  einem  Bande  vereinigt  her- 
ausgegeben werden  möchten,  von  ganzer  Seele  an.  Wie  wäre 
ea,  wenn  Prof.  Georges,  Schüler  und  Freund  des  Verstorbenen, 
•ich  dieser  Arbeit  mitenSge?  Das  ühitfrt  gpimatUm  su  Goiha 
bat  eine  stattliche  Aniahl  tUchtiear,  in  der  gelehrten  Welt  vAhm- 
Kebst  iidcanntcr  Lehrer  aafinweisen  geliabt. 

Putbot.  '  Lothhola. 


a«lMckr.  L  d.  6j«BaMi«lw«na.  JtX.  9. 
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IV. 

Beiträge  zu  lateinischen  Stifübungen  (ur  die  ober- 
sten  Classen  des  Gyninasiiims.  Bearbeitet  von  A. 
Weiduer.  Dubburg  1865,  270  S.  8.  24  Sgr. 

,,Eiiie  selbstindiee  Arbeit,  sei  sie  aucli  noch  so  klein  und 
unbedetiteDd,  bedarf  wegen  ihres  Erscheiiieos  keine  Rechtferti^ 
gung.    Dennoch  will  icb  hier  den  Staudpnnct  meiner  Arbfit 
jiegenubcr  den  Materialien  mm  ücbersctzcn  au8  dem  Deut^fliw 
io8  Lateinische  fOr  Prima  von  M  vSeyfTert  kura  dantiileßcn  ^u 
chen>'  —  So  Upi^imit  das  Vorwort  des  Verf.    Wir  mochten  den 
ersten  Satz  niclit  unterschreiben  und  vermögen  die  J.opk  in  dff 
VcrbinduDS  des  zweiten  Satzes  mit  dem  ersten  nicht  lu 
fen.  Der  Verf.  hat  sich  eben  nur  dadurch  den  Weg  bahoeifw* 
len  zu  seiner  Polemik  gegen  M.  Seyffert,  wie  das  aus  dem  f* 
genden  ersichtlich  ist  „Seyfferts  UebongsstQcke,  heilst  es  weuer, 
sind  bis  aaf  eines  sinmitllch  aus  Neolateioern  übersetzt.  V^^ 
ist  die  Folge  davon?  Ein  eben  so  monotoner  als  manierirtcr  Stil 
der  anf  die  Bildung  des  Schülers  nicht  belebend,  sondern  eher 
hemmend  und  l.tbmend  einwirken  mulV.  zumal  der  Inhalt  höchst 
langweilig,  für  Schüler  meistens  ungeeignet  ci scheint."  ^^eoo 
wir  auch  unbedenklich  augeben,  dafs  die  Seyffe»  tschen  üebungs- 
stucke,  da  sie  aus  lateinischen  Originalen  iib<M-setzt  sind,  »hrcD 
Ursprung  nach  Ausdruck  und  Periodenliildung  nicht  verJeugOCS 
und  nicht  als  Musterstücke  de«  deutschen  Stils  betrachfet  wttjjes 
Icönnen,  so  können  wir  dodi  der  Ansicht  des  Herrn  W.  nicbt 
beipflichten,  dafs  sie  hemmend  und  Uhmend  auf  die  ßil 
dnng  desSchOlers  einwirken  mOfstcn  und  ihr  Inhah  höchst 
langweilig,  f&r  Schftler  meist  ungeeignet  sei.  Es  sind  da« 
dreiste  Behauptungen  ohne  alle  Beweisführung.  M^  int  ot^ra  Herr 
W.,  man  werde  diesen  wie  anderen  sph)cr  sehr  käiegon^fAv  aus- 
gesprochenen pädago^iscIirT)  Ansichten  so  ohne  writerrs  dbuben 
schenken  und  sein  Verwci  liiiii;Mn  tlieil  über  die  ann käuiricu  Ar- 
•  beiteu  ciucs  so  auRgezeichneten  j^ateiners.  geschniackvoUeo  w 
lehrten  und  erfahrenen  Schulmanns  uutcjsch reiben?  —  „Waioilt 
dem  Schflier  vorlege,  beifst  es  weiter,  müsse  dem  Standpsnde 
des  Schfilers  angemessen,  belehrend,  anregend,  mit  einem  Worte 
des  Uebersetiens  werth  sein.^  Gewifs!  Aber  gilt  denn  das  et^^a 
▼on  den  Seyfferlschen  Materialien  niclii?  oder  meint  Herr    <  ^ 
gelte  von  den  seinigen  im  höheren  Maafse?   Wir  wollen  sebco. 
Gegen  No.  1  ..Der  zweite  Maccdonische  Krieg,  von  C.  L.  Roth/* 
S,  7 — 13.  und  No.  3  ..Perseus  Plane  gegen  Rom,  von  VV.  Schoro.^ 
S.  39 — 46  haben  wir  stofflich  nichts  einzuwenden ;  allein  No. - 
„BlQeher  bei  Ligny  nnd  la  belle  AUiauce,  von  Varnhagen."  S. " 
—39  halten  wir  für  ungeeignet,  theils  weil  eine  so  spcdell 
haltene  Scblachtschilderung  ohne  genaue  Schlacbtkarte  tot  ^ 
Schaler  nicbt  verstindlieh  und  schon  defshalb  weder  bildend  o«cl 
interessant  sein  kann,  gans  abgesehen  davon,  dafs  dieses  Pcmsa 
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du  filr  SecoDdaner  berechnet  %n  sein  scheint ,  weit  Aber  ^e 

eigenen  KrSfte  derselben  hinauslicgt.  In  der  «weiten  Abtheiinnc 
S.  46—76  Ut  No.  1  mDm  Scbicksal  des  Sokrates,  Ton  £.  Zeller  » 
S.  46—66  an£:pmes?en  gewählt,  aber  die  No.  2 — 11  aus  T<fiiing|B 
und  Anderer  Schritten  Ijcrausgerisscnpn .  ohne  nllen  Ziisanimcn- 
hane;  dastehenden,  oft  kaum  eine  Seite  bngcn  Üruchstückc  kön- 
nen theiib  an  sich,  tbeils  in  der  gcvväliUen  Form  für  den  Schüler 
gar  kein,  oder  nur  ein  sehr  geringes  Interesse  haben.  Es  wird 
genügen,  die  Ueberscfarilleii  mit  Angabe  des  Unifangs  au2.uriihren. 
2)  ,4>le  Epikareische  Ethik,  von  Brandce/'  S.  «e-^eS.  3)  ,,£in. 
leitnng  zam  Leben  des  Sopboklea,  von  Lcssing S.  ^ — 69.  4) 
f,Die  Ohrfeige  in  der  Tragödie,  von  Lessing.^^  S.  69 — 70.  5) 
„Ueber  die  Wunde  des  Philoctet,  von  Lessing."  S.  70—72.  6) 
^Das  Menschliche  in  den  Hehlen  des  Homer,  von  Lessing.^^  S.  72 
— 73.  7)  „Wirkung  des  Künstlers  auf  die  Einbildungskraft,  von 
I^ssing."  S.  73.  8)  „Die  neue  Kaiserniacht  des  Aoendlandes, 
von  Häuser."  S.  73 — 74.  9)  „Stellung  und  Beruf  des  Dichters 
bei  den  Hellenen,  von  E.  Curtius.**  S.  74 — 76.  10)  „Das  Latein- 
sprccben,  von  L.  Mderlein.*^  S.  76»  11)  „Der  Parteikaumf  wäh- 
rend PompejoB*  Abwesenheit,  von  Th.  Moramsen/^  S.  76^82. 
Wenn  die  meisten  dieser  Aphoiismen  in  dem  Znsammenhange, 
in  welchem  sie  stehen,  ihre  Bedeutung  und  Geltung  haben,  so 
werden  sie  doch,  aus  dem  Zusammenhange  so  unvermittelt  her- 
ausgerissen, ziemlich  bedeutungslos,  namentlich  für  den  Schuler, 
der  eben  diesen  Zusammenhang  nicht  kennt.  Es  bleibt  ein  an- 
erkannter pädagogischer  Grundsatz,  dafs  man  dem  Scliüicr  jeden 
Lehr-  und  LcrnstolT  als  ein  Ganzes  in  mögliclist  abgerundeter 
Form  bieten  »oll,  und  dafs  er  dem  \  erständnil's  desselben  gewach- 
sen sein  mufs,  wie  nach  Inhalt,  so  nach  Umfang.  Daher  gebe 
man  ihm  weder  aphoristische  Brocken,  nocli  zu  schwierige  oder 
%a  nmßkngrcicbe  Ganze.  Gegen  den  ersten  Gmndsatft  ist  in  den 
obigen  Abschnitten  so  wie  in  den  Bruchstucken  aus  zwei  Sctiul« 
reden  von  Eisperger  und  Herbst  in  der  3tcn  Abtheilung  ge- 
fehlt. Eje^en  den  lef/teren  nnmentlich  in  der  4ten  Abtbeiloog, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  %vcr(len. 

„Was  mir  gelallt,  heilst  es  im  Vorwort  weiter,  ßbersctzc  ich 
gern,  darüber  plage  ich  mich  gern;  was  mir  mirslallt,  wird  mir 
um  so  widerlicher,  je  länger  und  je  eingehender  ich  mich  damit 
beschfiftigen  mnTs.''  Herrn  W.  mofa  der  vorliegende  Stoff  gefal- 
len haben,  sonst  hStte  er  ihn  nicht  cewShlt;  aber  ob  er  auch 
allen  Lehrern,  gleich  ihm,  und  noch  mehr  allen  Schülern, 
die  sieh  damit  plagen  sollen,  gefallen  wird,  das  bleibt  doch 
noch  sehr  fraglich.    Und  was  dann?  —  Wie  bedenklich  ist  es 
ferner,  die  Arlyeitslust  des  Schülers  gerade  bei  Inteinischcn  Stil- 
Qbungcn  so  ohne  weiteres  von  seinem      (dil^efnllcn  oder  Mifs- 
fallcn  an  dem  zu  übersetzenden  Stoffe  abhängig  zu  marhrn  und 
dadurch  ihm  in  letzterem  Falle  eine  nur  oft  zu  willkonnncnc 
£otscbuldi£ung  seines  ungenügenden,  oberjlächlichen  Fleifses  zu 
bieten.  Wie  leicht  wQrde  ihm  dann  seine  Arbeit  als  Plage  er- 
scheinen, was  doch  keine  Arbeit  fftr  den  Schfiler  sein  sollte, 
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sondern  eine  Freude  Hals  allen  Schfilern  dieselben  Stoffe  ge- 
fallpTi  werden,  ist  weder  v<irnti«;?n«rtzrn  norli  zu  fordern,  weil 
hierbei  die  Individualität  ilji  iinliotj eitl»aies  (  Iii  geltend  macht: 
da  würde  jodem  Sehüler.  lun  den  von  def  i^ust  zur  Arbeit  be- 
dingten Kiiul^  lu  sicliei  Ii,  gestattet  werden  müsHeii,  sich  die  Stil- 
pensa  nadi  Beinern  Gefotlen  ansKUsncbeii.  Was  soHte  dann  aber 
ins  der  Etnhdt  des  Unterriebta,  was  ans  der  geoteinsamen  Zaebc 
des  Geistes,  in  wdcbe  die  Jogend  obue  Kucksiebt  auf  sobjectiw 
Belieben  genommen  werden  mufs,  werden?  — 

„Dentsche  Werke  müssen  wir  übersetzen,  d.  b.  mit  den 
lateinischen  verirleichen.  weil  lateinische  Stilfibnr^ircn  rttir  einen 
Sinn  haben,  wenn  sie  eine  Gvnmnstik  für  die  Uebung  im  Deut- 
schen werden.    Denn  Fertigkeit  im  Lateinschreiben  Jemen  wir 
nun  und  nimmer  durch  Uchersetzen,  sondern  durch  freie  iiand- 
habung  der  Sprache.    Stilubungcn  können  daneben  uui  aU  Uc- 
gaiator  dijeneo/^  Die  Logilc  und  Pfidagogik  des  Verf.  begreife, 
wer  kann!    Also  nnr  deutscbe  Werke  sollen  wir  in  den 
Gymnasien  übersetzen  und  das  TOn  Sexta  an!    Und  alle  unsere 
lateinischen  Stilöbungen  sind  nur  eine  Gymnastik  f&r  das  Deat- 
sche,  —  dazu  wären  sie  sicherlich  unnöthi^.  weil  es  dazu  bes- 
sere Bildungsmitte!  giebt,  —  haben  an  sich  selbst  keine  formal 
bildende  Kraft  für  den  jugendlichen  Geist,  fuhren  nicht  tiefer  in 
das  Verstäudnifs  des  Lateinisehen  dur  ch  eigene  Handhabung  des- 
selben ein,  wie  das  der  Verf.  doch  bald  nachher  selbst  zugiebt, 
o.  s.  w.?!  Quintilian  sagt  mulimn  $ctihmio  fU  ut  bene  scribatur 
und  weils  mit  Cicero  den  $Hiu$  als  &ptimu9  tUeendi  eftdar  ei 
magUUr  nicht  dringend  genug  zu  empfehlen.   Herr  W.  scheint 
anderer  Ansicht  zu  sein;  denn  unter  freier  Handhabung  der  Spra» 
che  kann  doch  nur  das  Lateinischsprechen  verstanden  sein,  daa 
seiner  Ansicht  nnrfi  dem  Schreiben  vorhcM  ^clien,  wenigstens  seine 
Fertigkeit  —  ob  auch  (  oi  j-ectheit  und  lüe^an/  '  —  hcdinsrn  soll. 
Bislier  war  man  anderer  Ansicht,  und  es  (lü/fre  Herrn  VV,  am 
wenigsten  gelingen,  eine  auf  ühbeuahi le  Eriulirung  begründete 
Methode  durch  seine  neue,  in  der  Luft  schwebende  Theorie 
ersehfitteni.    Die  logische  Verbindung  des  «wdten  Sattes  mit 
dem  ersten  durch  die  Cansalpartikel  denn  vermögen  vrir  anfaer* 
dem  auch  nli  lit  aufsnBnden.   Ebensowenig  ist  es  uns  klar^  in 
wiefern  die  Stilflbungen  geeen  Einseitigkeit  und  Manierirt- 
heit  schützen  sollen.  Wir  hStteo  das  weiter  begr&ndet  su  sehen 
gewünscht;  oder  soll  das  etwa  Mos  ein  —  jedenfalls  schlecht 
geführter  —  Hieb  auf  M.  SeyfTert  sein?!  —  Was  der  Verf.  danu 
weiter  über  die  phraseologische  Ausbeute  aus  der  Lectüre  und 
die  Verwerthuug  derselben  fSr  die  Stilübungeo  des  Schülers,  so 
wie  gegen  den  einseitigen  rigorosen  Ciceronianismas  sagt,  hat 
nnaere  2astininittng;  nnr  halten  wir  daffir,  dafs  aanichst  Ocero 
als  Muster  stilistisefaer  DarsteUnng  liingestellt  werden  mnis,  da- 
mit die  Nachahmung  des  Schülers  auf  ein  bestimmtes  einheitli- 
ches Vorbild  gerichtet  sei,  ohne  jedoch,  namendieh  Ar  die  Fhi«. 
seologie,  die  iTbrigcn  mustcr^filtigcn  Scfiriftstcüer  au<5rn<!chHer<5en, 
insbesondere  für  die  eigentlich  historische  Darstellniigy  für  weiche 


üiyiiizeü  by  Google 


Jordan}  Butrlge  an  Utoia.  Stilflbnngan  fon  Weidner.  677 


Cicero  etHistiticb  ja  nur  in  zweiter  Linie  cur  Geltnnc  kommeii 
kann.  —  VVenn  der  Verf.  weiter  fordert,  dafa  dem  &hüler  Mir 

Uebersetzung  immer  nur  Materien  vorgelebt  werden  sollen,  fÖr 
welcfie  er  Sfiiic  jedesmalige  I^ectüir  veiwrrtlien  kann,  so  folgt 
daraus  von  sellist  die  daran  gcknüplic  /.wvlie  Forderung,  dais 
der  Lclirer  die  Excre.itien  fiir  seine  Seiiüier  ^<  l!j>r  ausrnbeitcn 
müsse.  Dana  würden  aber  Uebung&bucbcr,  wie  das  vurijegende 
und  die  meisten  anderen,  für  den  Gebr|iuch  der  Schule  über- 
fldseig  sein;  denn  sie  acliUefsen  sieb  ja  nicht  an  bestimmte  Ab- 
schnitte der  alten  Schrifteteller  an,  wie  sie  eben  in  der  Sebole 
gelesen  mrden,  sondern  tragen  im  Allgemeinen  ihrem  Libalte 
pacli  mehr  ein  historisehei,  philosophisches,  rhetorisches  Geprtce 
a.  s.  w.    Wenn  man  dem  Secundaner,  wie  das  der  Verf.  rätb, 
bei  der  Lectfue  des-  2!ten  und  2'2fpn  T^urhrss  des  F^Ivius  Uebongs- 
stofle  aus  den  (icsrhiciitswerki  n  von  Peter  und  Hoth  vorlesen 
wollte,  so  ^vürde  er  nach  dei  Leetürc  jener  beiden  Bücher  aller- 
dini's  für  die  Partien  der  ^cninnteii  Gcscbiciit^n  ci  kc,  welche 
den  Inhalt  derselben  wiedergeben,  reiche  phraseologische  Aus- 
beute gewinnen;  allein  wie  ofl  wfird^  er  doch  bei  dem  Ueber- 
setaen  die  erforderlichen  Phrasen  fflr  echt  deotsehe  Aosdrnckfe- 
weisc  Yermissen,  abgesehen  von  den  fibrigen  stilistischen  Schwie- 
rigkeiten, welche  dem  Secundaner  die  Uebersetzung  eines  rdn 
dentsdien  StoiTes  bietet.   Wir  hätten  gewünscht,  Herr  W.  bitte 
uns  eine  Probe  gegeben,  wie  in  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Weise  Leeture  und  Stilfibiirfgen  Hnnd  in  Hand  :!;ehrn  könnten. 
S.  7 — 13  linden  wir  allerdings  einen  Abschnitt  aus  Kolh's  Ge- 
schichte  ,fier  zweite  Macedonisebe  Krieg",  der  bei  Livius  durch 
mehr  denn  zwei  I?ücher  (lib.  XXXI— XXXIII  init.)  sich  hin- 
durchzieht; allein  in  der  bci^egebenen  Phraseologie  sind  diese 
beiden 'Bfleher  nur  selten  f&r  die  Uebersetaung  verwerthet,  viel 
bfinfiger  andere  Abschnitte  aus  iJvius*  nnd  Cicero^s  Schriften. 
Auch  möge  sieh  Herr  Weidner  Aber  die  Lust  und  Freude  der 
Schfiler  am  Aufsuchen  entsprechender  lateinischer  Phrasen  in  den 
gelesenen  Abscbnitten  der  Klassiker  nicht  täuschen  $  bei  einzel- 
nen sehr  strebsamen  stellt  sich  das  wohl  heraus,  die  meisten 
^rr(]rn.  wenn  Pie  Tiirht  die  betreffende  Phrase  mit  Leichtigkeit 
aur/iilindcn  hüllen,  die  51übe  ries  Nachsuchens  schene?)  nnd  sich 
zum  deutsrh-Liteinischen  I.exicon  wenden.  —  Wenn  Hiundis'  Ab- 
handlung über  LpicurV  Ktbik  in  Verbindung  mit  Cic.  de  fin.  Hb.  I 
u.  II  zur  Uebcrsetzung  empfohlen  wird,  so  nimmt  es  uns  über- 
haupt Wunder,  dafs  diese  ochrift  des  Cicero  fi&r  die  SehoUectilre 
«Is  geeignet  betrachtet  wird,  woau  sie  doch  durchaus  nicht  pafst 
Herr  W.  meint,  man  könne  moderne  Iii  torische  Stoffe  schon 
in  Secunda  rerwerthen,  wenn  man  dem  Schüler  die  Schwie- 
rigkeiten nur  etwas  zurecht  lege.    Was  soll  das  heifsen 
und  in  wrirlipr  Weise  soll  das  gesc  belien"?    K(wa  wie  es  in  den 
AniiK  I  kunpen  zu  1.  'Jt.  ..Blüelier  bei  Lii:ii\  und  la  helle  Alliance, 
von  \  arnhagen**  geschehen  ist?   Wo  bleibt  dann  aber  die  Selbst- 
thätigkeit  des  Schülers  in  Aufsuchung  dei*  l^hia^eolo^ie  aus  sei* 
iier  Lcctüre.  wenn  der  Lehrer  durch  reichlich  beigegebenc  Phra- 


Digilized  by  Google 


678 


Zweite  AbtheiJang.   Literarische  berichte. 


scolugic  über  die  Schwierigkeiten  in  bequemster  Weise  biuweg- 
hilft?  Da  bildet  lich  der  Sdifllor  gar  noch  ein«  er  könne  mo- 
dernes Deutsch  In  cutet  Latein  fthertragen,  wihrend  der  Lehrer 

das  Beste  daran  getiian  hat. 

Doch  wir  brechen  hier  mit  der  Kritik  des  Vorworts  ab«  se 
manche  Bedenken  wir  auch  noch  gegen  andere  BehanptODgeii 
desselben  geltend  zu  machen  hSttcn.  und  wenden  nns  zu  der 

Arbeit  des  Verfassers  selbst.  Da  erkennen  wir  in  ihm  einen 
tüchtigen  Schüler  Nägclsbachs,  dessen  er  als  seines  iiochverdien- 
tcn  Lehrers  in  dem  Vorworte  mit  dankbarer  Pietüt  gcd<  nkt.  Die 
lu  den  einzelucn  Abschnitten  gegebeneu  Anmerkungen  zeugen 
▼on  vielseltiKer  Lectftre,  grAndlicher  Sprachkenntaifs  in  phnwea- 
logi schert  sollstlßcher  nnd  grammatiseher  Bcslebung  ond  taet- ood 

feschmackvoller  Verwendung  des  lateinischen  Sprachschatzes  svr 
febersetznng  deutscher  Originalien*  Wenn  wir  hier  ond  da  auch 
eine  andere  Wendung  wohl  vorgezogen  hätten,  so  finden  wir 
doch  um  so  wwiiger  Veranlassnnf^.  derjrleichen  Eiuzelnheiten  hier 
hervorzuheben,  als  der  Herr  Verf.  mit  ann kennenswerther  Be- 
scheidenheit selbst  erklärt,  Lehrer  nnd  Sdiüler  wurden  bei  Be- 
nutzung des  Buchs  oft  Besseres  linden,  als  das  Angegebene,  ja 
ein  Lehrer,  der  nicht  vielfach  Besseres  Onden  könne,  sei  für  den 
Üntmicht  in  Prima  nnfthig.  Die  AnmerkQDgen  sdbst  sind  th^ia 
kfiraer  nnd  geben  eine  oder  mehrere  Phrasen  anr  Deberselzaiig 
des  deutschen  Ausdrucks,  Obersetzen  denselben  geradean  In  der 
erforderlichen  Form,  oder  geben  nur  Andentangen  zu  richtiger 
Uebersetaong  oder  Stellen  aus  Klassikern,  ans  denen  dieselbe  en^ 
nomm^'n  werden  knTin;  f]»eils  sind  sie  umfangreicher  und  ver- 
breiten sich,  nach  Art  A(lv  Palaestra  Ciceroniana  von  kScylfcrt, 
über  lexie^lische,  stilistische,  eranunnf!<;ehe  Materien.  Ohne  Bei- 
hulfe  des  Lehrers  würde  iudcls  der  Scliüler  ^nr  manche*der  ge- 

f ebenen  Anmerkungen  nicht  gehörig  verstehen  und  verwenden 
5nnen.  Das  f&hrt  uns  denn  an  der  Frage  nach  dem  Gebrauche 
und  der  Brauchbarkeit  des  Buchs.  Der  Terf.  iiat  es  f&r  die 
obersten  Klassen  des  Gymnasiums  —  also  Secunda  und  Prime 
—  bestimmt.  För  die  Secunda  würde  dann  die  erste  Abtheilong, 
für  Prima  die  /n  rifc  gehören.  Allein  da  wurde  der  StofT  —  je 
44  grorspednir!,tp  Seiten  für  jede  Kln^^so  —  bei  weitem  nicht  für 
die  Stiliiljii!)i;c'ii  heider  Klassen  in  einem  je  zwcijnhriiicn  Ciir- 
8US  ansrcichen.  Es  miifstc  demnach  daneben  noch  ein  /. weites 
Ucbungsbuch  eingeführt  werden  oder  der  Lehrer  eigene  Dictatc 
geben.  Defshalb  eignet  sich  das  Buch  nicht  aum  Oebnngsbacii 
ihr  die  wöchentlichen  schriftlichen  Stiißbungcn  der  Schüler,  wie 
die  von  Supfle,  Seyffert  u.  s.  w.  Dann  Ist  das  gebotene  Material 
aber  auch  grofsentheils  viel  -m  schwierig,  als  dafs  der  Schüler 
selbst  mit  den  gegebenen  Bei  hülfen  aus  eigener  Kraft  etwas  Be- 
friedi^^endes  zuwege  brintion  l\ünnte.  Für  einen  angehenden  Sc- 
cundauer  ist  schon  No.  1  viel  zu  schwierig,  No.  2  selbst  für  einen 
Obersecundancr  nicht  zu  bewültigeii.  Der  Unti  i  zeichnete  hat  seit 
länger  denn  25  Jahren  die  lateinischen  Stilübungen  der  Prima, 
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nad  Kwar  an  drei  vencUiedenen  Gymnasien  geleitet'  und  glaubt 

während  dieser  langen  Zeit  manclie  Erfahrungen  über  die  Eedfirf* 
nisse.  die  Letstiuif^sITdiigkeit,  die  Neigungen  und  Abneigunget)  der 
Schüler  in  Bezug  auf  StoiX  und  ^Irthode  dieses  UnterrichLszvvci- 
ges  gesammelt  zu  haben.    Darnach  kauu  er  sich  nur  dahin  aus-  ' 
sprechen,  dafs  das  vorliegende  Buch  nur  dann  für  die  Schule, 
und  hauptsächlich  iur  die  Prima,  zu.  verwertbeo  ibt,  wenn  der 
Leiirer  mit  deni  Sch&ler,  nachdem  derselbe  sich  sn  Heaise  tüchtig 
▼orbereitel  bat,  in  der  Klasse  selbst  die  einxelnen  Stficke  von 
Zeit  zu  Zelt  fibersetst.   Das  ist  vielleicht  auch  nur  die  Absicht  * 
des  Verf.  gewesen,  wie  wir  aus  dem  Worte  ^«Beitrige^*  wa  la- 
teinischen Stih'ibungen  schlielsen  möchten.   Darauf  deuten  auch 
wohl  die  vrrlr;i!tniT?;ni«irsig  kurz  bcmc8sc?i«*i>  Pcnsa  hin,  die  indcfs 
den  Zeitraum  einer  Sclinlstiinde  vollst.iiuiif;  in  Anspruch  nehmen 
dßrften.    Zu  dergleichen   sehr  Äwerkin.ilsi^c  ii   und  fördernden 
IJebungcn  können  wir  dif^sc  Beiträge  i'inplelili  n:  doch  wird  es 
iinroerbin  noch  eines  im  lateinischen  Stil  sehr  j^e&bten  Lehrern 
mit  feiner  und  gründlicher  Spracbkenntnifs  bedürfen,  um  eine 
wirklich  geschmackvolle  und  fliefsende  Uebersetsong  mit  dem 
rechten  lateinischen  Colorit  hersustellen  nnd  aus  den  gegebenen 
siynonymen  Phrasen  die  jedesmal  für  die  einzelne  Stelle  geeig- 
netste heraustnsuchen.  Bei  der  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  ge- 
stehen wir  nun,  nicht  einzusehen,  zu  welchem  Behufe  der  Verf. 
noch  den  Anhang  S,  T 83-  250  tiinznf^efnj^t  hat.    Denn  zunächst 
halten  wir  die  gewäliltcn  ÜtoUe:  I)  (  ajus  Asiuius  PoHio,  von 
Fr.  Jnkof).  S.  182—201.    2)  C.  Solliuü  Apollinaris  Sidonius,  von 
M.  Fertig.  vS.  201— 228.    3)  Aristotelea  und  Corneille  ühcr  die 
Tragödie,  von  Lessing.  S.  228 — 238.    4)  Aphorismen  ühcr  die 
Perser  des  Aeschylos  von  dem  Verf.  selbst.  S.  238 — 251  tbeils 
f&r  nicht  interessant  genug  Htr  den  Schuler  (No.  i.  2).  tbelb  für 
nicht  genug  ▼erstindlich  (No.  3.  4),  namentUcb  die  Aphorismen 
fiber  die  Perser  des  Aebcliylus  ohne  vorberpgnngenc  Leetüre  des 
Stücks  seihst.    Für  wen  ist  aber  dieser  Anhang  überhaupt  be« 
rechnet?    Für  den  Schüler  sicher  nidit;  denn  der  weifs,  da  gar 
keine  Annierknnpcn  beigegeben  sind,  nneli  gar  nielit:?  damit  an- 
zufangen.   Oder  soll  et^^a  der  Lehrer  sirli  nn  ihnen  versucfien? 
Der  hat  sicher  andere  Diii^e  /.u  thun  niid  könnte^  wenn  er  zu 
solchen  Versuchen  Lust  fühlte,  ja  doch  jedes  beliebige  deutsche 
£ucli  dazu  wShlen.    Ueberdies  sind  die  Materien  zum  Tbcil  so 
schwierig,  dafs  selbst  der  tüchtigste  Kenner  der  lateinischen  Spra- 
che recht  oft  fn  Verlegenheit  gerathen  nnd  mancherlei  Vorstu- 
dien sn  machen  haben  würde,  ehe  er  eine  ihn  selbst  nur  eini* 
germafsen  befriedigende  üebersetzung  zu  Stande  brächte. 

Wir  scheiden  von  dem  Herrn  Verf.  mit  der  Ueberzeugung, 
dafs  er  iiMfh  längerer  ]>!:(rtf scher  Erfahrnng  gewifs  seine  .Anfor- 
derungen an  die  vSrliiiler  dei-  obersten  Klassen  etwas  niedriger 
.■^teilen,  aber  bei  seiner  tiielitigen  Spraehkeniitniis  und  seinem  Eifer 
ti'ir  «iiesen  Gegenstand  des  Schninnterriehls  i!;inii  gewifs  atieb  er- 
freuliche Hesultatc  erzielen  werde  und  >o  mi  (icidie  ^t'ineö  Leb- 
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rers  NäceltiMch  tegeD&reicb  fortwirken«  Freilich  dirfte  die  Von 
ihm  S*i  geeteUle  rorderuug,  daf8  jeder  Lehrer,  auch  der  Leh- 
rer in  der  ScxU,  NSgeUbaehi  Stilisti k  studiren  und  immer 
in  der  Hand  haben  mtlaae,  schwerlich  Je  realiairt  werdenl 

Soeat.  Jordan. 


V. 

SophocUs  Ajax  ...  ill.  Loh  eck,  Ed,  UL   BeroL  ap, 

Weidmatmos. 

Lobecks  hochwichtiges  Buch  ist  nach  21  Jahren  neu  auf^ 
legt,  47  Jahre  uach  der  ersten  Ausgabe.  Mit  Spamumg  sucht 
iDaii  die  TQtrag  (pQom'dttg  des  grofsen  Mannes  auf.  Sic  bestehen 
in  Vermehrung  der  grammatischen  Sammlungen  mad  einigen  An- 
gaben von  ErlHsrungeu  und  Vermotbungcn  anderer  Gelehrten  zum 
Sophoklea.  In  teinem  Text  dea  Dichten  und  an  eelnen  Erkli- 
riin|;en  hat  Loheck  nichto  geindcrt;  va  V.  314  S.  187  bemerkt  er 
bei  dve^aX$T€  im  Philipperbriefe  4.  10:  aptim  esset  dvilaßtrs» 
Doch  die  Ueberaicht  ist  dadurch  sehr  erschwert,  dafs  Lobcdca 
Zusätze  xur  iweiten  Ausgabe  mit  denselben  eckigen  Klammern 
bezeichnet  sind.  %Yie  die  sclion  gedruckten  zur  ersten  Ausgabe, 
und  daf«^  die  ain  Scltlusse  der  Paralipon)ena  mitgetheilten  Znsntse 
nicht  au  den  betreiTenden  Stelleu  eingereiht,  sondern  mii  der 
Verthcidiguug  gegen  Wunders  Rccensiun  am  Ende  des  Büches 
susammen^elaasen  sind.  Der  neue  Herausgeber  rechtfertig  letz- 
terea  damit,  dafa  manche  Bemerkungen,  s.  B.  Ober  daa  Wort 
mmtiio,  nicht  eigentlich  tarn  Ajax  gehdreo.  Doch  aolche  konn» 
ten  hier  wegbleiben;  die  Paralinomena  sind  ja  auch  kein  abge» 
legenes  Buch.  Noch  dazu  sind  aiesem  mctarmm  die  Seiten-  ood 
Zeilenziflern  der  zweiten  Auflage  verblieben :  %Tenn  aber  auch 
erster e  jeriesmal  am  Bande  dieser  dritten  Auilage  an^ei^eben  sind, 
so  slüd  e»  doch  nicht  die  Zeilen.  Wozu  ist  ferner  beibehalten, 
was  Lobeck  später  streichen  vvullte'.'  Mochte  man  auch  dies  nicht 
missen,  so  uiufste  man  wenigstens  hier  gleich  an  Ort  und  Stelle 
be«dcbnen«  dafa  es  fortfbllen  mfiase.  lüid  wia  sollen  gar  noeh 
Vorr*  S.  VI  Lobecks  Bezeichnungen  von  Druckfehlern  der  2ten 
Auflage,  die  doch  in  der  dritten  verbessert  sind?  Dazn  cehArt 
auch  8.  216,  11  {sM^mVf i^f »  welches  da  richtig  steht,  wArend 
S.  431  ItvtkQüUGrrif  ^  der  Druckfehler  der  2ten  Anfl..  aufgeführt 
wird.  In  diesem  Dnickfehlerverxeiehnifs  sind  ferner  die  Seiten 
der  2ten  uud  «iten  Aufl.  vermengt.  Es  ist  zu  schreiben  noiqv<,ai 
S.  81  Anm.  2.  ^/  S.  171,  26,  ßaetvnlo)iiQs  S.  244,  7  vom  Ende. 
Viele  Citate  sind  zwar  berichtigt,  aber  doch  keineswegs  alle.  So 
au  y.  7  8. 60  YQouai  ocamr  n^yat  und  xTvtsoh  Sehr,  dmtff^atw 
. .  x^Mtff  e.  mjfdi  und  xwmtovg.  Zu  V.  106  S.  94  Anm.  1  §u- 
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Xarrttov^-  .Tt7(>«*,'  poeta  in  auecd.  ind.  s.  ruXag.  Sehr.  ^.  d'  inl 
n.  j>.  iri  Bekktri  n  s.w.,  oder  besser  :tp.  Choeroliosc.  I.  280,27 
Gaisi.  Zu  \  .  5i0  L)io  Cbr.  Oi\  XLl.  50(i.  C.  vn'  oQqiavi arcöv  dta- 
«BMKN^Wat.  Sehr.  XIJII  and  viio  Tiofr  cvv^efär  xai  tdSv  ini- 
jQonwf  Staenws^wai.  Zu  V.  939  Xenopb.  Hell.  V.  4. 11.  o  ifi- 
giog  noXXä  ysfpma  tnotTjae.  Sehr.  V.  4,  17  {anfnoe)  a^Xka  i. 
Zu  V.  1329  Atheu.  X.  473.  D  sehr.  413.  Die  Angaben  ant  Htad* 
sebrifleii  des  Sophokles  mufsten  berichtigt  werden,  besonders  fOr 
I>aur.  a  und  dessen  Sr^iolirn;  für  letztere  folgt  Lobeck  noch  oft 
der  ntmischen  Ausgabe,  weil  1809.  wo  sein  Ajax  zuerst  erschien, 
Elinsicys  Srholieuausf^abe  noch  nie  Iit  vorbanden  war.  Undciit- 
lich  wild  B.  zu  V.  45  gesagt:  i»chol.  Horn,  et  La  a  seciinäa 
manu  i^tnQuiaz'  e^inyu^ep.  V  ieimelii  La  f^engä^aT*  Lemma 
McMU  iie/TQdiatf  SehüL  m.  MWtfi«  y^,  iiiagaier,  Zn 
SehoL  Lamr»  et  eod.  La  ygag^nat  ig  iqtwp  HOKijp.  Waa  toll  du 
hdfaeii?  Die  Scbolieo  stellen  ja  eben  im  La.  Scbr.  SehoL  Lmtr. 
yff,  iig  u.  8.  w.  So  zu  1308 :  Schol.  Lnur,  ef  cod.  La  addit  yq, 
CVPtfitioQovg.  Pas  et  cod.  La  roufs  fortfallen.  Zu  405  wird  aus 
den  Scholien  ^la  statt  xara  angerührt,  zu  V.  842  (pr^G(^  und  dies 
bespricht  Jjobeck.  Die  Hdscbr.  hat  aber  (faair.  Zu  831:  Schot. 
Rom.  yg.  roiavta.  Vielmehr  Tocavid  cot.  So  findet  sich  vieles, 
was  der  Bericlitignng  bedui  lte.  Matthias  Grammatik  ciiirt  I^beck 
nach  deren  2ten  Aufl.,  weil  die  dritte  erst  in  demselben  Jahre 
wie  die  swcile  des  Äiax  cmihien^  in  den  Znaltoen  eitirt  er  da- 
gegen Mattbiis  dritte  Anflage.  Es  liitte  jetit  alles  nach  der  drit- 
ten gerichtet  werden  müssen.  Zu  bedauern  ist  ferner,  daft  nielit 
in  Anmerkungen  auf  andere  Schriften  Lobecks  verwiesen  iit«  wo 
Untersuchungen  aus  dem  Ajax  weiter  geführt  sind.  Sogar  wo 
Lober^  selbst  solche  andeutet,  fehlt  das  Citat,  s,B.  8*99  Anm.  1: 
de  rvxtOi;  cnateiog  iXbyiEiog  dicefur  alibi. 

fjieruach  müssen  wir  sageo,  dafs  T^oIhm  ks  Buch  keine  sehr 
wesentliche  Bereicherung  erfahren  bat,  und  dafs  der  neue  Hcr- 
austgelier  nicht  alles  Wuuschenswerthe  geleistet  hat.  Papier  und 
Dniclc  dnd  gut,  letzterer  oompreaier  als  frßher«  ao  dafa  438  Sei- 
ten (Br  die  iröheren  616  eingetreten  sind. 

Berlin.  Gustav  Wo  Iii. 


VI. 

Gesammelte  abhandlungcn  \on  Panl  de  Lagarde.' 
Leipzig,  Brockhaus,  186&   344  S.  & 

Ein  Buch  voll  Scharfsinn  und  umfassender  Gelehrsamkeit.  Ks 
enthält!  1.  Indische,  persisrbc  und  nrmenische  Wörter  im  syri- 
schen, Umarbeitung  der  supplemcnla  lexici  arnmaici  von  1847  f. 
mit  VVcgIassung  der  chaldäiscben  Wörter,  die  der  Verfasser  einer 
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Aua^bt  des  Aruch  nach  den  Uandsebriften  vorbebSlt  2  und  3. 
De  noro  fesfamenfü  ad  rersionum  orientaliftm  fidem  edendo.  De 
fjeripontcon  verstone  syriaca.  Prograniiuc  des  küUniMheo  Ciyni- 
uasinms  und  der  louisciistädtisscfien  Healsrhulc  zu  Bn  fiii  \  ur)  1S57 
und  1S55  iiiit  deutjüclieii  Zusätzen.  4  und  6.  Pcr»isclic^  kappa- 
dokisclic  und  papldagonische,  karibche,  lydiscbe  und  mjsi&ciie, 
thrakische,  plirygiscbe  und  tmcoitcbe  Glossen  der  Alten,  eine 
vallftindige  deoufche  Dmarbeitiiiig  der  AHca^  welclie  der  Verf. 
Utile  1851  bteiniscb  unter  seinem  Vetmnaoien  Bflttieher  Im- 
aos^egeben,  wSbrend  er  seitdem  den  Namen  seiner  Halter  ange» 
nommen  bat. 

Das  8cbr  scbön  ausgestattete  ßueb  bietet  eine,  reiche  Ffiilc 
von  StnlT  nicht  nur  ffir  Orientaliston .  sondorn  rnirh  für  Tbeolo- 
j;en,  IlivStoriker  und  Brarbcitci*  der  classischen  Philologie.  Viele 
Stellen  ^ricchisclier  Srhriftsteller  werden  verbessert  oder  erkliin, 
Götter-  und  Pnanzenuanieu  u.  s.  w.  gedeutet,  und  uacb  allcu  Oti- 
ten hin  Anregungen  gegeben.  Aiic8  ist  mit  grol^er  Genauigkeit 
kritiscb  gesichtet,  bäuGg  neues  handscbriftliclieB  Mateiial  benutit. 
Bei  allem  ist  die  gröiste  Kfinte  benbaebtet,  die  inlaefste  Soar- 
•amkeit  aneh  in  der  Interponctton.  Hiebe  werden  naeh  atlen 
Seiten  hin  ausgetheilt  Wir  bitten  die  Strenge  im  Urthdl  dber 
andere  gemildert  gewünscht. 

Nur  einige  Proben  über  die  vom  Vcif.  ausgej?prochenen  An- 
sichten.  S.  'if)!-  nnrli  Gcnrsis  10  wurden  von  Gomrr  oder  Ka|»- 
padokien  drei  Völker  nbt;eieitct,  Askanier.  Rhebanticr  und  Teu- 
thranier.  Strabo  setze  die  Pafdilagonier  in  ensie  Beziebnui;  mit 
den  Kappadokiern.  ,Jcb  finiie**,  sagt  der  Verf..  ..dafs  «'rfiniscber 
stamm  der  Kappadokier  durch  ihre  nicht  crt«t  unter  peräiscber 
lierrscbaft  entlelinten  monatsnamcn  erwiesen  isl  und  sehe  dca- 
lialb  aneh  die  Askanier  Rhebantier  Tenthranier  und  Paphla^mier 
als  Eränier  an,  da  sie  von  den  Kappadokiern  abstammeo.  fcfr 
finde  weiter  dafs  Karcr  Lyder  und  Myser  von  dem  hier  durcb* 
ans  nrtheilsföbigen  Herodot  für  nächste  verwandte  erklärt  wer- 
den, finde  in  (7d(}^f<:  n»id  y.ar^avXf^i;  LTfuiiscIicn  sprachdiarakler. 
iu  andern  Wörtern  alkcTuriii  indogermanischen,  und  set/o  dcji- 
halb  auch  diese  «Irt  i  st.irnnu'  unter  die  Eranier-  obwohl  zwcilel- 
haft  bleibt  ob  nicht  die  rM  .niis(  heu  Lydier  vieimriir  MSonier  zu 
nennen  seien  und  obwohl  das  Vorhandensein  eines  semitischen 
dialektes  in  Lydien  dnreb  drei  königsnaroen  erwiesen  ist.  Ich 
finde  drittens,  dafs  die  Pbrygicr  von  den  Tbrakiem  abgeleitet 
werden.'^  Bei  beiden  selge  sicli  Mniscbe  Abstammung.  —  S.  276 
und  S.  156  bcs|iricht  der  Verf.  die  Völkerwanderungen  in  Klein- 
asien, S.  258 — 64  den  kappadokischen  und  persischen  Kalender. 
S.  179  den  armenischen.  Er  stellt  S.  217  die  Vermuthung  auf. 
unsere  Schrift  sei  !Hrhf  nrsprünglich  p]i(jT!jkjsrh .  sondern  fiira- 
niscli;  es  sei  zu  iinter^iuchen .  on  iiii  ht  die  s.  g  Sehlusscl  «lor 
chinesischen  Schrift  die  alten  turiitii>(  hen  Zeichen  «.eleu.  lJoin#-rs» 
fi(üXv  deutet  er  S.  173  als  k.ippadokisrhe  Bergroute.  und  handelt 
fiber  die  Heiligkeit  der  Raute  bei  verschiedenen  Völkern.  Nur 
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durfte  er  auf  Eiistatli.  Horn.  1658.  49  kdn  Cewteht  l^en«  denn 
die  Quelle  ist  hier  der  Fälscher  PtoleiDaeut  Cheunus  Fliot.  bibt. 

149  b  639.  Der  von  hrtfleii  als  Gevvfihrsniann  angeführte  Alexan- 
der von  Paphos  kommt  nur  nocli  Eost.  1713,  18  vor,  wo  er  Ho- 
mers Kitern  Ae^^yptier  nennt,  ebenfalls  eine  Erfindung  des  Pto- 
leuiacus.  der  nacb  Pliot.  147a  6  über  Homer  handelte  und  ihn 
nach  151b  2  äeiue  Gedichte  äuä  eiueia  Mauuäcriut  xu  Memphis 
cntlehnett  liel«.  —  Von  cinxeliicii  3lellen  griccbtscbcr  Schriftstel- 
ler, die  Herr  de  Lajnrde  erkiflrt,  erfvibnen  wir:  S.  168  Pletoe 
Staat  X  614  b;  S.  182  die  Interpolation  bei  Herodot  6, 66;  S.  160 
die  BnleitODg  zu  Diogenes  Laerdus;  S.  212  die  kosmogonische 
Deutung  von  Kordtf  Athen.  XI  478  a.  Das  persische  bei  Aristoph. 
Acl«.  108  sei  nur  ein  Kntidernälscb ,  S.  197.  Was  die  Kritik 
betritTt.  80  will  der  Verf.  überall  prscliriebcu  haben  rikai  «tatt 
njXon  S.  29,  Miyaßv^og  statt  Mfydßv^o^,'  S  190,  'OdaivaOog  S.  26, 
TiQißa^og,  TtQiSdtt^g  S.  294,  bei  den  iilUi  en  Schriftstellern  ^vpin^ 
für  ^t(ivvii  S.  68  und  203.  Für  aaii^mii^g  sei  die  ur&prüuglicbc 
Form  l^atQdnfigt  bei  Phot.  1208  24  aber  ilatQantig  zu  lassen, 
S.  66.  Der  Verf.  aehreibt  femer  S.  26  (mucqi  für  Aeliaa 
Tbierk.  XV  15;  S.  225  Plut.  Artax.  9,  1  taodsu»  f&r  naadautPi 
S.  151  Kallisthenes  I  16  f&r  towvto  d^ifuhiov  nach  der  armen. 
Ucbers-  to  ovtmg  dguftaptg  6v;  S.  160  Mt'xoi  Herodot  3,  93  flir 
Mvxnt:  S.  46  T(fn(tvft7iif  Stralx)  XI  528  für  gm  und  Tarauni- 
tannn  Tac.  aiiii,  XiV  24  für  Taurau-;  S.  154  —  56  Ziüaxdn^v^ 
J4 fKcn^aTov  Strabo  XI  511  u.  512.  (Doch  durfte  nicht  rieQOwv 
ajiiutr^yoi  512  als  falsche  Auflösung  einer  Abkürzung  für  ^v^oir 
otQ.  betrachtet  werden,  sondern,  falls  die  Aenderung  unabweis- 
bar ist,  als  Sehreibfebler  des  Strabo.)  Za  Mesycbios  liebe  icb 
Folgendes  heraus:  S.  151  J^geiftdrtjg  fOr  jiffiifuxrqg»  dg^Kpog. 
S.  222:  seine  Quelle  muiisc  uQ^t(fog  gehabt  haben.  Bh^q  6 
'^Qijg.  S.  295:  sehr.  Baßi^g  oder  Baßijog.  ßanatw,  fxhQop  «, 
S.  199:  sehr,  ßtxatov  nach  Genesis  22.  /ftvag'  rovg  dxdxovg 
^fot'sv  Mnyni.   8.  hif^-  ^axovg.  fAByaßv^iot.   8.  190:  fieyaßvl^ioi. 

Manrhcü  paläogrnphiscb  bedenkliche  übcr^elie  ich;  oft  ist  wohl 
mehr  die  Kenntnifs.  die  der  8cbriftsteller  hatte,  berichtigt,  als 
dafs  der  von  ihnen  beabsichtigte  Text  hergestellt  wäre.  Die  Wür- 
digung des  sprachvergleicheuden  Theiles  mufs  ich  Sachverstän- 
digen Qberiassen.  Nur  machte  ich  gegcnfiber  der  Zasammenstel- 
lang  von  n^ßamw  mit  armen,  koyr,  lllfltze,  an  Potts  Berldtung 
Ztschr.  f.  vcrgl.  Spraehk.  1858  VII  243  erinnern  „sich  im  Wir- 
bel drehendes  Pott  zieht  ahd.  hmtrbim  roiari,  KVQßstg  orhes, 
Ht^vap^  vertexy  yoQVfißti  heran. 

Mehrere  Indices  sehliefsen  si<  h  nn  die  Kinleilnnp.  Doch  sind 
sie  nicht  ^anz  voUstfindig.  Z.  B.  will  der  Verf.  8.  54  bei  Ktcsias 
einen  indischen  Wundcrbanm  xdQvßot  schreiben.  Bei  j\pollon. 
parad.  17  (die  Küuitel/.alii  fehlt  8.54,  die  ganze  Stelle  8.224, 
objgleieh  S.  54  aof  eine  spitere  Besprechang  verwiesen  ist)  steht 
naovßoft  Phot  bibl.  47  a  33  na^fw^  nnd,  was  Herr  de  Laearde 
nicht  erwibnt,  bei  Hesycli  aoff^fop.  Alle  diese  Stellen  und  W5r- 
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tcr  fehlen  vorn  in  den  Ver/cichnigsci)  l)a^cgen  ist  der  Druck 
sehr  sorgföltig.  (8.  177  Z..  30  Nikaoder  til3  ieiUt  Iber.  286  Z.  38 
eoqoitiap  für  iv<p. 

Berlin.  G.  Woiff. 


VU. 

ülfilas  oder  die  uns  erhaltenen  Denkmäler  der 
gothischeii  Sprache.  Text,  amni  nik  und  Wör- 
terbuch. Bearbeitet  und  herausgegeben  von  F. 
L.  Stamm.  Dritte  Aufl.  besorgt  von  Dr.  Mo- 
ritz Heyne.  Paderborn  1865.  XVIu.388S.  a 
1  Thln  ao  Sgr. 

Die  Stammsche  «lugabe  der  auf  uns  gekommeneii  reste  der 

sotiscben  literatur  war  durch  practisebe  «inrichtuog  aod  wolfeil- 
beit  vorzüglich  geeignet,  den  anfängor  in  das  Studium  drs  wicli- 
t?i:^tcn  unserer  alten  üialecte  einzuführen  und  auch  eineoi 
trrcn  kreise  das  zurDckgehn  auf  diese  quelle  unserer  spiariie 
niöglich  7.M  machen.    In  der  neuen  anflagc.  vvolrlie  nnch  dem 
todc  deä  vcrfasMts  M.  Heyne  in  Halle  ulieruoniiiien  iiat,  hat  du 
buch  an  wissenschaftlicher  brauchbarkeit  bedeutend  gewooaci. 
Schon  Sufiwrlidi  Ui  das  Terliiltnia  des  teitet  su  deo  hu-  da^ 
durch  fibergichtlicb  geworden,  dass  die  Icsarten  der  leeren 
unter  den  text  gcsetit  slndt  wfihrend  sie  fröher  am  sdiluAe /olf- 
ten.  Wichtiger  und  selbst  gegenüber  den  anderen  grds^rfn  sas- 
gaben  ein  Vorzug  ist  die  benutzung  der  neusten  rerision  der  hss. 
Diese  revision  verdnnkt  Ttinn  bekanntlich  dem  Schweden  Vpp- 
ström,  welcher  der  hcr&teiiung  eines  vollkoninicu  zuverlässigen 
textes  der  gotischen  denkmälcr  üciuc  ganxe  wisscnschattlicbc  tä- 
tigkcit  gewidmet  hat.    Leider  ist  durch  seinen  tod  die  volUtiu- 
digc  publication  seiner  letzten  vcrgleichung  der  iMailänder  ht$. 
unterbrochen  worden:  dieaar  tdl  des  textea  hat  alao  noch  rochl 
die  aelbe  gewihr  wie  die  bereiti  von  Up|katcfini  berausgegebeM 
partien.  Zudem  berichten  die  seitungen  von  neuen  fbndcn  goti- 
scher brnchstucke,  so  dass  kfinftige  ausgaben  auch  quantitativ 
mehr  werden  bieten  können.  Sollte  die  vorliegende  ausgäbe  wie- 
der erneuert  werden,  woran  hei  ihrer  po])uIaritSt  nicht  zu  zwei- 
feln ist,  so  wäre  ps  wünschenswert,  da$8  auch  die  beigegebne 
grammatik  umgearbeitet  würde,  nicht  bloss,  wie  es  jetzt  gescbfhn 
ist,  mit  einzelnen  zusStzen  uiul  Verbesserungen  wiederholt.  Jctil 
Guden  sich  noch  eine  anzahl  falscher  oder  doch  wenigstens  un- 
klarer bemerkungen  darin:  so  s.  215        ein  dem  ishindiscbeQ 
entlehntes  leichen^S  217  das  lange  u  in  Mtuhjus,  dugan,  234  „dit 
alten  comparative  mikumaf  afhma  . . .  fiiima*%  sebon  das  letatc 
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Wort«  nach  laut  un^  bedeutuug  =  priams^  widerlegt  flies;,  244 
fehlt  in  der  tabelle  der  Grundformen  afimmtlicber  ataricen  rerba 

hsopan^  252  unter  den  anumaiien  der  iniper*  o^s;  258  „die  war- 
lel  für  sich  liat  noch  keine  bcdcutung^^  usw.   Der  jetzige  her- 

atisgcber  l<(">nntc  durcli  eine  srlbstHmlige  hcarbcitung  anch  diesen 
teil  des  buches  vvissenschnftlicli  brauchbar  maeben  i  viellciebt  dann 
aucb  dem  wörterbuchc  die  wichtigsten,  belegsteilen  zufügen. 

Berlin.  Ernst  Martin. 


VIII. 

Holland.  Mit  ausführlichem  Glossar  berausgege- 
ben  von  Moritz  Heyne.  Paderborn  1866.  VIII 
u.  380  &  a   2  Thlr.  7^  Sgr. 

Die  anagabe  dea  Heliand  bildet  den  «weiten  band  der  von 
Heyne  beraosgegebenen  bibliethek  der  filteaten  deutschen  littera- 
tnr*denl<niäler;  als  erster  ist  der  ebenbesprochene  UUilas  beieicb- 
net  und  ein  dritter  soll  die  icleiueren  altniederdeutschen  denlc* 
ninlcr  umfassen.  Aueb  dem  vorHegcndcn  bände  ist  die  handliehe 
und  practisebc  l^inrichlung  nncbzuruhmen :  er  birtpf  rtini  ersten 
male  einen  kritischen  text  des  ganzen  Werkes.  S(  hiiu  lU  rs  aus- 
gäbe sollte  ja  nur  eine  durchaus  genaue  darsteliung  der  beiden 
bss.  sein  und  bat  so  allerdings  alleu  foigendeu  herausgeben!  eine 
ausgezeidinete  gmndlagc  gelegt. 

Heynes  grundaStve  bei  der  heratellnng  dea  ursprünglichen 
festes  sind  jedoch  nicht  durchaus  fiberaeugend,  beaondera  aeine 
entsebeidung  in  betreff  der  bandscbrilteD.  Er  stutzt  sich  auf  den 
Monacensis,  ,,obschon  es  dife  jüngere  und  schlechtere  hs.  ist*-^: 
als  grund  ^rird  anceji^ebeTi.  dafs  diese  hs.  dem  dialrete  des  Mün- 
sterlantles  niilicr  stclio.  in  welchen»  das  gedieht  entstanden  sei. 
Allein  dieser  grund  bedarf  selbst  noch  des  beweises,  und  es  wird 
sich  kaum  ein  anderer  finden,  als  dass  der  Monacensis  diesem 
dialecte  nahe  stehe  und  den  ursprünglichen  text  enthalte:  wir 
bitten  also  einen  drlcelachhiaa  vor  ana.  Weiterea  liast  sieb  nicht 
entgegnen,  ehn  man  den  ▼eraproehenen  anafllhrlichen  beweia  er- 
halten hat  Anf  Jeden  fall  haben  beide  haa.  ihren  wert,  aber 
der  Cottonianus  hStte  weniger  der  Terbefterung  ana  der  anderen 
hs.  bedurft  als  der  Monacensis. 

Femer  scheint  die  mit  recht  durchgeführte  be^eirbnun^  der 
quantität  nicht  überall  richtig  zu  sein.  Manches  v^ird  allerdings 
«weifelhaft  bleiben,  besonders  in  den  eudungen;  aber  in  den 
Stammsilben  müste  doch  die  analogie  der  vcrwaudteif  dialecte 
an  weilen  anders  entscheiden,  als  Heyne  angenommen  hat.  So 
schreibt  er  media ,  wihrend  ooeh  daa  asa.  wM  durch  daa  endi- 
ach«  meatf  beiftitigt  wird,  imd  die  as.  neienfenli  msMia  nnm  and. 
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MMla  stimmt;  iritnon  lagst  sidi  doch  dem  abd.  wizindn,  dem  mgt, 
vttnian  und  der  ableitung  von  wUi  gegenüber  nicht  behaaptCB. 
J.  Grimm  schrieb  gramm.  4, 636  allerdings  miimöm,  miMimdm,  aber 

4,  712  iHfnodf.  ttifnoie. 

Der  hcrausgeber  haf.  meist  mit  recht,  eine  anzahl  von  ei  ijan. 
Köngen,  ausschcidiingcn .  lun^tellungen  vorgenommen,  haopt^^ach* 
lieh  um  (Inn  metris«  lieii  ^esetzen  gerecht  zu  werden.  Eine  küh- 
nere kiitik  htelk  er  in  der  vorrede  iu  aus^icitt;  allein  so  stark 
die  Freiheit  des  Tcrsbaus  auch  ist,  so  findet  sie  doch  in  der 

S^istltclien  poesie,  andi  der  des  verwandten  ags.  s{»rachiweiges 
res  gleichen. 

Die  leistungen  anderer  sind  ceböhrend  berücksichtigt  worden. 
Nor  bitte  v.  64  Scbroellers  ertdentes  Mlm^  nicht  versduniht 
werden  sollen. 

Berlin.  Ernst  Martin. 


IX. 

Griechische  Geschichte  von  Ernst  Ciiitiiis.  2ter 
Band.  2te  Auflage.  Berlin  1865.  Weiüaiaaasche 
Buchhandlung. 

Die  2lc  Auflage  des  '2ten  Bande«  der  gricrhischrn  CTesrhichte 
von  Ernst  Cnrtius  ist  nicht  wie  die  des  Istcn  liandes  ein  unver- 
änderter Abdruck  der  Isten  Auflage;  zahlreiche  Zusätze  und  Er- 
weiterungen, durch  welche  sie  von  704  auf  763  Seiten  an^- 
wachsen,  also  im  Ganten  nm  S9  Seiten  stfirker  geTvortfen  isi^ 
leugen  von  dem  Flcifse  und  der  Sr)rgfalt,  welche  der  Verf.  der 
2ten  Auflage  zugewendet  hat. 

Aber  wie  sehr  auch  durch  Aendenmgen  des  früheren  Tcutca 
odor  durch  EJiiscIiiebang  kleinerer  Abschnitte  die  Darstellung 
vieler  einzelner  Punkte  au  Srh'irfo  nnd  Klnrlirif  irewonnen  hnt. 
der  Inhalt  und  der  CharactiT  des  linrlirs  ist  linM  lbo  ^rehliebcn 
wie  in  der  Istcn  Ariflage.  Aiicii  die  Jfc  Aullage  do^  •2tc}\  Wän- 
de» cnthült  das  3tc  nnch  in  3  IJnterabilieilungen;  die  Frrlln  its- 
kriege)  die  wachsende  Maclit  Athens,  die  Fricdcnsjahre,  und  dai% 
4te.Bttch,  in  welchem  der  pcloponnesischc  Krieg  in  5  Absehuit- 
tcn:  1.  bis  cum  Tode  des  Pericles,  2.  der  Krieg  bis  anm  Frie- 
den des  Nicias,  3.  Italien  und  Sicilien,  4.  bis  xom  Ende  des 
sidlischen  Krieges, '5.  der  dekeicische  Krieg  erzählt  wird. 

Was  den  Cbaracter  des  Buches  betrifik,  wie  er  sich  in  dem 
Zweck,  den  es  verfolgt,  in  der  Auswahl  und  Gruppining  des 
Stoffes,  tn  der  spracliJiehen  Darstellung  zeigt,  so  hat  sich  Ref.  in 
der  An/eipe  der  Isten  Auflage  in  diesen  Blättern  (Jahri:  W'TT. 
(1863)  \).  768  u.  folgg.)  darüber  ausgesprochen  und  mnfs  dn-  iJnrt 
Gesagte  auch  für  die  2te  Auflage  festhalten.   Er  bcscbrünkt  sich 
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daher  liier  dtniiif»  nochmals  aof  einige  diaracleristitclie  I%en- 
thünilichkciten  des  Baches  aofmerksam  wa  machen^  die  ihm  he* 
sonders  der  Beachtung  und  Anerkennung  werth  erscheinen. 

Man  ist  wohl  jetzt  darüber  einig,  dafs  derjenige,  welcher  die 
Gescliichtc  eines  Volkos  schreiben  will,  sich  iiiclit  darauf  be- 
schränken darf,  die  politische  Thätigkeit  desselben  anderen  Na- 
tionen und  Staaten  ^ef^enuber,  also  seine  Kriege  und  die  durch 
dieselben  hcrbeigefäiutcn  Eroberungeii  und  Verluste,  allenfalls 
noch  seinen  diulonia tischen  Verkehr  zu  er/,ählen,  sondern  dafs 
er  ebeososelir  die  Eniwidcelnng  der  Verfassung,  der  Künste  und 
Wissenschaften,  der  socialen  Verhiltnisse,  die  daraus  und  ans 
den  natflrlichen  Anlagen  des  Volkes  entstandenen  Sitten  und  Ge- 
bräuche, ja  selbst  die  ideographische  Lage  und  Formation  des 
lindes,  das  Klima  u.  s.  w.  berücksichtigen  mufs.  Denn  alle  diese 
anscheifieiid  so  heteroi^eiien  f?e!r'ete  stehen  in  so  inniger  und  un» 
untei  brorherier  Wechsel beii eh unj;  zu  einander,  dnfs  keines  ohne 
das  andere  ganz  und  richtig  erkannt  werden  kjnii;  sie  bilden 
zusammen  das  Gcsammtleben  dt  *.  \  olkes.  Den  sittlichen  Werth 
endlich  eines  Volkes,  seine  historische  Bestimmung  nnd  Welt  Stel- 
lung vermag  nur  derjenige  zu  beurtheilen,  welcher  das  gau^e 
Leben  desselben  nach  aUen  Seiten  hin  Qhersidit.  Von  dem  gan- 
aen  Leben  also  eines  Volkes  ein  ansclianhches  Bild  au  entwer* 
fen,  ist  die  höchste  Aufgabe  des  Historikers. 

Allein  das  ist  eine  Aufgabe,  welche  der  Darstellung  viele  nnd 
schwer  zu  ikberwindende  Schwierigkeiten  bereitet.  Besonders  ist 
CS  selten  ejclnnpen,  den  verschiedenartigen  Stofl*  zu  einer  harmo- 
nischen Einheit  zu  vet  binden ,  zu  verhüten,  dals  dns  Ruch  nieht 
in  Dcben  einander  stehende  Abschnitte  nnseinand»  i  falle,  von  de- 
nen die  einen  die  Erzählung  der  TliaLcii  des  Volkes,  andere  die 
Schilderung  der  Sitten,  Gesetze,  Religion,  noch  andere  einen  Ali* 
rils  der  Geschichte  der  Künste  und  Wissenschaften  enthalten. 

E.  Cnrtins  giebt  in  seinem  Buche  dem  Leser  ein  voUstlndiges 
Bild  von  dem  ganxen  Lehen  des  griechischen  Volkes  und  ver- 
meidet den  eben  erwähnten  Uebelstaud  zunächst  dadurch^  dala 
er  die  politischen  VerhXitmsse  nach  Innen  und  Aurseu  zur  Grund- 
lage seiner  Darstellung  macht,  die  verschiedenen  Seiten  des  socia- 
len Lebens,  Kunst.  Wissensehaft.  Religion  n.  s.  w.  da  besjiricht, 
wo  diese  Aculsernnpen  des  fiesammtlebens  auf  die  staatlichen 
Verhältnisse  bestimmend  einwirken  und  ihnen  eine  neue  Gestalt 
und  Richtung  geben:  sodann  daduich,  dafs  er  Alles  in  seiner 
Entwickelung,  in  seinem  Werden  darstellt,  also  nirgends  fertige 
Zastilnde  schildert,  sondern  fibendl  Thaten  des  heltenischen  Gei- 
stes ersShlt.  Auf  diese  Weise  ist  es  ihm  celnngen,  Alles  in  ei- 
nen  lebendigen  nnd  nirgends  ununterbrochenen  Zusammenhang 
an  aetacD.  Nicht  einmal  der  3te  Abschnitt  des  4ten  Buches,  ,.Ita- 
fien  nnd  Sicilien^S  erscheint  als  eitte£pisode,  sondern  auch  hier 
bilden  die  Verbindung;  der  Kolonien  mit  dem  Mutterlnndc,  die 
mannigfaltigen  und  verwickelten  Verhältnisse,  welche  daraus  ent- 
standen sind,  das  lebendige  Mittelglied  zwischen  der  Geschichte 
des  eigentlichen  Hellas  und  der  Kolonien. 
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Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  riiie  solclic  (iescliicbte  überall 
dahin  strebt,  mit  den  Thateii  des  Volkes,  von  dessen  Geä^niiiit- 
lebcD  sie  ein  Bild  entwerfen  will,  aoch  die  Qaelle,  in  welcher 
•ie  ihren  UrsuruDg  haben,  und  die  Folgen,  weldM  tia.naeb  eich 
«leben,  dem  Leser  verständlich  zu  machcii.  Je  mehr  diee  ^lingly 
desto  lehrreicher  vvird  das  Buch,  desto  mehr  regt  es  tmm  «ige- 
nen  Denken  an,  desto  mehr  fordert  es  zu  Vergleichuogcn  avf 
iin^!  lehrt  orkonnrn.  dafs  7»  nllrn  Zeiten  und  hei  allen  Vulkem 
ans  ühnliclini  Ursaclici)  aUnüchc  Fol^ien  entstehen.  Die  Griechi- 
nehe  (jtj.schichic  von  F.  Ciirtlus  liat  diesen  Vorzug  in  hohem 
iMaaise,  trotzdem  daii,  Hef.  aucii  in  der  2ten  Auflage  den  allge- 
nieiueu  Hintergrund  für  die  hellenische  Nation  vermifst  bat,  auf 
deteen  Mangel  er  In  der  Anaeige  der  Isten  Auflage  p.  775  ao^ 
merkaam  gemacht  hat. 

Dafs  E.  Cortins  die  Politik  und  den  Einflufs  der  helleiniebtt 
Staaten  zweiten  Ranges  in  ein  vorzüglich  helles  Licht  geaetst 
bat,  ist  ebenfalls  in  der  Anzeige  der  Isten  Auflage  hervorgeho- 
ben worden,  hier  mag  noch  ansdrüeklicb  auf  die  Cfiot  .k  trris^tiken 
der  leitenden  Staatsmänner  hinsrewiesen  werden,  wch  hc  weder 
blofse  Schattenrisse  noeb  breit  ausgeführte  Biographien  sind,  üoo- 
dern  in  trclTendcn  und  markigen  Zügen  die  wesentlichen  Eigen- 
schaften des  Mannes  au  einem  lebendigen  Wesen,  man  möchte 
sagen  an  einer  Gestalt  von  Fleisch  und  Bein  ansamnieiifaiscii. 

Eine  vollkommen  obiective  oder  wenn  man  lieber  will'un- 
partbeiische  Geschlchtssciireibung  ist  überhaupt  nnmöglicb,  aber 
ein  Historiker,  welcher  die  Thaten  eines  Volkes  in  Ihrem  orga* 
nischen  Znsamn^enhan^c  darstellen  will,  kann  sieb  viel  weniger 
dem  entiiclicii.  seinem  Werke  eine  perstiniiche  Färbung  zu  ge- 
ben, als  ein  (>esjcbicht8schi  ciher.  der  sieb  auf  eine  blofs  pragma- 
tische Erzählung  der  Begebenheiten  nach  den  Quellen  beschränkt. 
Eine  solche  persönliche  Färbung  dei  Darstellung  i&l  denn  auch 
bei  E.  Cnrtiaa  dentlicb  erkennbar;  namendicb  tntt  eine  Vorliebe 
Ar  den  Cfaaracter  des  atfaeniensiscbcD  Volkes  wieder  und  wieder 
hervor,  und  er  sucht  die  Trefflichkeit  dieses  Ghaiaeteis  anch  in 
der  grofsten  Entartung  noch  nachznweiaen. 

Endlich  hat  Curtius  die  Quellen,  aus  denen  seine  Geschichte 
geflossen  ist,  von  demjenigen  Standpunkt  aus  studirt  und  benr- 
theilt.  welchen  die  Wissenschaft  gegenwärtig  einnimmt,  also  bei 
srinen  Forschungen  den  ganzen  Schatz  moderner  Anschauungen 
und  Ideen  über  das  Wesen  und  die  Entwickelung  von  Völkern 
ond  Staaten  entwickelt;  mit  andern  Worten,  seine  Gescliichte  ist 
nicht  in  dem  antiken  Gesiebtskreis  der  QndlensehrillsCellcr  gleieli- 
sam  gebannt  geblieben,  sondern  von  dem  modernen  Geist  flberall 
dnrchdmngen. 

Sein  Buch  wird  daher  besonders  für  diejenigen  interessant 

und  anregend  sein.  vTclrhe  rii  der  Lectüre  desscibeu  schon  eine 
auf  die  Quellen  gegniudcte  Kenntnifs  der  griechischen  Geschichte 
mitbringen.  Ref.  möchte  dasselbe  also  besonders  angebenden  Leh- 
rern der  Geschichte  empfehlen  und  ist  überzeugt,  dafs  es  ihnen 
eine  reiche  nnd  treibende  Anregung  geben  wird,  die  vorgetrage- 
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nen  Ansichten  mit  der  in  den  Quellen  enthaltenen  Ueberlieferiing 
in  Terf;leichen.  Schülern  dagegen,  selbst  reiferen  und  begabte- 
ren der  oberen  Klassen,  das  Buch  ohne  Weiteres  in  die  Fläude 
zu  geben,  wurde  Ref.  Bedenken  tragen.  Es  gehört  eben  nach 
seiner  Meinung  eine  festere  und  reifere  Ui theilskroft ,  auch  mehr 
Lebenserfahrung  dazu,  als  Schöler  haben  können,  um  dem  Buche 
geeeouber  die  nöthi^c  Selbstständigkeit  des  Urthcils  zu  behaupten. 
Scufller  bedürfen  einer  Daratellnng,  die  mit  Beueiüassuug  des 
modernen  Elements  in  pracmatiscner  Weise  die  Ueberlieferung 
des  Alterthnms  so  wiedergieut,  dals  sie  dieselbe  zu  einem  claub- 
v¥urdigen  Ganzen  vereinigt,  denn  eine  solche  Geschichte  Mt  ailii 
Besten  geeignet,  den  Schülern  das  Stndinm  der  Quellen  selbst 
mu  erleichtern  und  ilmer»  zui;Irich  eine  gewisse  Anleitung  dazu 
CO  geben.  —  Für  Sciiüler  aber  hat  £.  Curtius  seine  griechische 
Geschiebte  auch  nicht  geschrieben. 

Herford.  Bode. 


X. 

lieschichte  Julius  Casars.   2ter  Baud.   Wien,  Ge- 
rolds' Sohn.   1866.   636  S.   Dazu  Atlas  von  32 

Talelii. 

Dieser  zweite  Band  des  Napoicunischen  Werkes  über  Cüsar 
vrird  mit  dem  dasu  gehörigen  Atlas  Ton  Karten,  SituationsplS. 
nen  9  Profilen  cet.  der  deutsehen  Philologie  melir  Interesse  ab£c- 
Winnen,  als  der  erste  es  vermocht  hat.  Und  zwar  mit  Recht: 
die  PrSdestinatlonstheorie  des  1.  Bandes,  welche  die  Völker  als 
snr  gehorsamen  Krgcbung  in  den  Willen  gewisser  „grofser^^  Min* 
Her  verpflichtet  darstellen  niöclite.  wird  heut/.ulage  von  denen 
als  verkehrt  zurückicewiesen .  die  das  Thuk ydideische  Wort  de» 
Archidanios  noXv  rt  diaq)tQ((y  ov  Öti  vo^nXnr  ai&QOonor  dr&Qco- 
nov^  nach  den  Erfahrun*jen.  uelrlie  (beschichte  und  jedes  Einzel- 
nen J^cben  bietet,  itir  berechtigt  liaiten;  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  die  Absicht  der  Parallelisirung  des  römischen  Cäsar  mit  dem 
Deufransdsiscfoen  —  auch  im  2.  Bande  an  einigen  Stellen  —  nur 
so  verstimmen  vermag.  Solche  Parallelen  cielit  man  lieber  nicht 
sdber  als  Betheiligter:  man  niufs  das  schon  der  Geschichte,  dem 
Weltgericht,  das  unbeirrt  den  Mafsstab  der  Sittlichkeit  anlegt, 
flberlassen.  Den  Werth  der  That  bestimmt  ihr  humanes  Motiv: 
entbehrt  sie  dessen,  so  kann  sie  zwar  grofse  Folgen  jiehabt  ha- 
ben, aber  an  sieh  giebt  sie  keinen  Hecbtstitel  auf  jenen  wahren 
Ruhm,  dem  sein  eigenes  (ievvissen  genügt.  VN  er  am  \  iclgenannt- 
werden  sieli  als  an  einem  höclistTin  Ideale  ergötzt,  ermangelt  der 
reifen  Beurtheilung  dessen,  was  dem  Leben  Werth  giebt. 

Der  neue  Band  nun  enthSH  ftwei  Bflcher  (9  n.  4j,  im  dritten 

S«ltMbr.  f.  d.  OjrmiusialireMo.  XX.  9.  44 
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(11  Capitel)  den  nlliaebcD  Kri«g  nach  Cäsars  Commeoureii)  m 
vierten  (10  Capitel)  die  nochmalise  prScis  gefafste  Uebersiclit  des- 
5p!t)en  mit  der  Erzäblung  der  gleichzeitigen  Ereignisse  in  Hoiu. 
l);izu  in  einem  Anhange  1 )  die  Uebertraming  der  TogCübeMim« 
mungen  ang  dem  alten  röniisrfjm  in  dei»  Julianisclicii  Kalander 
für  die  Jahre  der  Stadt  691 — 709,  von  Leverrier;  2)  Uebcrtw- 
gang  der  römischen  Stunden  in  die  modernen  (Breite  von  Pari») 
fbr  das  Jahr  699  d«r  St,  ebenao  von  Leveifier;  3)  die  bd  Alcw 
ausgegrabciien  alten  MAnxen;  4)  die  Legaten  Cfiaan^ 

In  Beeng  auf  die  politiseheo  Unaehen  des  galliecheo  Kriege« 
find  neue  Getiditipunktc  nicht  eben  geltend  ^omacht.  DaiM 
wird  die  Conseqaena  Cflaan,  mit  welcher  er  den  Krieg  acht  Jäne 
lang  fortsetzte,  von  Jfdoni  persönlichen  Motiv  fr  eiEjesprocben.  dif 
endliche  sirgreicJic  Durchführung  des  seit  Jahrhunderten  in  der 
Römerwclt  lohf^ndigen  Antagonismus  gegen  die  noriligchon  Nach- 
barn als  Haupt-  oder  rindiges  Motiv  seiner  energisciien  Kriegfub- 
rung  dargestellt.  Später  bei  Gelegenheit  des  Berichtes  Gber  die 
Katastrophe  von  Alesia  heifst  es  übrigens,  von  den  400,000  Mavh 
die  damals  auf  den  jetat  stillen  Hügeln  xasammcngestoften,  |fie 
einen  „aus  Eroberangsgeist^,  die  andern  „aus  Unabbingigl^eits- 
sinu^S  sei  keiner  sich  des  Werkes  bewufst  gewesen,  weloi»  das 
Gescbidc  in  seine  Hände  gelegt.  „Die  Sache  der  ganzen Ci- 
TÜisation  stand  auf  dem  Spiele."  Das  nun  glanben  wir 
rjirlit.  Dns  CelteTitlmin  mit  seinem  fressenden  Sr))nf?eii.  fhv  FTpit- 
Schaft  der  Piiostcr  luid  der  Adlinen  hei  sozialer  uiui  poüti-'^'t^'r 
Nichtigkeit  des  übrigen  Volkes,  hätlc  niirlt  o)mr  liie  Vernirliiua., 
bei  Alesin  dem  römischrn  Staate  schweiiicii  di  ingendc  Gefihr^'i 

Sehracht.  Die  Celten  waren  eben  nicht  die  GerroSBen; 
lese  haben  die  Römermaclit  aertrAromert,  jene  waren  den  aa» 
tionalen  Tode  yerfallen.  Und  dabei  hat  der  Sieg  der  Gfnumm 
die  CSvilisation  nicht  gefiihrdet,  im  Gegentheil  gdMsrt  Man 
mufs  die  beiden  Nationalitaten  nicht  in  einen  Topf  werfen,  om  so 
wenipr,  wenn  man  sich  heutzutage  H&r^das  prädesünlrle  k^tm 
der  NntionaliläteTJscheidung  in  Europa  ausgeben  mochte*.  iwUcbcn 
ihnen,  den  celtoroinanischen  Nnrhkonmien.  und  uns  bWihr  aller 
dings  norh  bis  heut  trotx  aller  kosmopolitischen  AuigleichungeD 
eine  tiefs^ebende  Differenz. 

Mit  aufserordentlicher  Genauigkeit  sifxi  Casars  Märsche  ver- 
folgt, und  die  dabei  durch  kaiserliclie  Mittel  möglich  gewordeoei 
Messungen  und  Ifachgrabuncen  haben  au  ▼ielfaeii  neoen  ^nj^ 
nissen  gefQhrt.  •  Schon  ein  Blick  auf  die  sicherlich  exalclen  kar- 
ten des  Atlas  beweist  das.  Der  Zng  der  Helvelier  und  die  Ver- 
aehanzungen  Cfisars  an  der  Rhone  —  wmnm  foBBogue  —  siai 
ohne  übrigens  durch  sicliere  Aussrabnngen  nachweisbar  zu  seio* 
in  Folj^p  ojüsehender  Terrainstuflien  wohl  bis  zur  Evident  klar 
gelogt  Von  Interesse  ist  dabei  die  BereehoTin«:  der  pvent  .An- 
zahl von  Zngthieren,  welche  die  lleivetier  bei  sich  iirliabt  li^bts 
müssen,  nämlich  etvv  a  340(10  mit  8—9000  Wa  gen,  die  eiiie  Lioc^ 
Weges  von  32  Meilen  einnehmen  mochten,  Begründung  gcmc 
für  den  langsamen  Marsch  der  Helvetier.    Weiter  ist  die  StJH^ 
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beüiHunft,  wo  Cä  ar,  dweh  GomUKos  ähek  UMkUt^  die  HelT«. 
tier  ahne  Angriff  hatte  weiter  ziehen  laiMii»  woM  di« 
pisdie  Unmöglichkeit  ftr  Cisar,  den  Helvetieni      towic  dwa 
un  Jahre  49  sudlich  toii  Herda  dem  Ai^nias  —  iMTttrtiikiiah 
men,  durch  den  Weg,  welcheo  NapotooB  anaiiiuiit»  genficeMl  c*^ 

klärt  wird. 

Was  ßibrakte  letrifTt,  so  bestreitet  der  Kaiser  dessen  fden- 
titfit  mit  Autun  aus  selir  stichhaltigen  lokalen  Gründen  und  cr- 
wefat  in  Folge  der  angestellten  Nachgrabungen  den  Mont  Beuvray 
(0QQVQtoif  bei  Strabo  der  Name  illr  Bibrakte)  als  den  Ort  jenes 
Oppidums.  Daraus  efgiebt  aieb  ihm  dann  nit  WahracheinücL- 
keit  die  Lnge  des  Sehlachtfeldes. 

Das  Lokal  der  Anoyist-Schlacbt  hat  Gftkr  bmita  aa  bfwtimmt, 
^fs  N^ipoleon  dem  beipflichtet. 

Der  Cfisarische  Brückenkopf  nn  der  Aisne  ist  bei  Berry-an- 
Bac  noch  findbar,  die  Grüben  des  J.agcrs  aber  sind  auf  dem  Hügei 
von  Mauchamp  dorcli  Ausgrabungen  alle  aufgedeckt.  Das  römi- 
achc  Oppidum  Bibrax  ist  auf  dem  Hügel  Vieux-Laon  bei  Laon 
nachgewiesen.  Ebenso  ist  der  Ort  der  Schlacht  gegen  die  Bel- 
gier an  der  Akna  genau  bestimmt,  wo  Cäsar  in  der  Front  und 
ngkm  FlaiilEe  durch  eiaen  Sampf  ~  noeb  beale  der  des  Baches 
Bfictle  —  gedeckt  war»  wXhrend  er  auf  der  racbten  alao  auf 
dieser  allein  —  awei  Griben  aiehen  licla»  dnen  vob  der  Alane 
bis  zum  Lager,  den  andern  vom  Lager  bia  inr  Hietta:  denn  ancb 
dort  wurden  die  Gräben,  Redenten,  Tbere  dea  Lagen  Tolktiadig 

aofgefrindrn. 

Wir  sind  hier  überall  anf  dem  Terrain  des  Napoleoniscben 
Vertbeidi^ungskrieges  von  1814,  später  an  der  Sambre  zum  Theil 
auf  dem  von  1815  nach  der  Schlacht  von  Waterloo,  woran  der 
Verfasser  dea  Cä^aiiüciien  Lebens  übrigens  hier  nicht  erinnert, 
abenaowenw  wie  roilier  bei  Cflaars  Marsch  über  das  Plateau  rou 
Ijanma  anf  den  Zuge  gegen  ArioTiat. 

Die  gefihrliche  Scblaät  gegen  die  Nenrier  an  der  Sand^ 
irad  södwestlich  tob  Manbeoge  bei  Hanmoni  atatt.  Die  Sfihiidci 
mng  ist  hemerkenswerth  klar  nnd  lebendig,  entsprechend  4am 
groisen  Vorbilde  des  Siegers,  wie  denn  alle  militlriscben  Beriehta 
in  Napoleons  Werk  ein  deutliches  Bild  der  Vorgänge  geben. 

Als  das  Oppidum  der  Aduatuker  wird  die  ritadclle  von  Na- 
mnr  erwiesen.  Der  Seesieg  über  die  Vencter  soll  am  östlichen 
Uler  der  Bai  von  Quiberoo  erfochten  worden  sein,  Cäsar  dabei 
ndt  dem  Landbeer  auf  den  Höhen  von  St.  Gildas  gestanden  lia- 
han.  Des  Sabinne  Lager  Im  UaelleriaBde  lat  swMien  dem  Bek- 
kan  der       and  dar  Ctfnna  geihnden  worden. 

Den  Rheinflbergang  setzt  Napoleon  bei  Bonn  an:  dabei  lUk 
4ia  Bekanptatig  auK  man  habe  bisher  die  Ueberbröeknng  bei  €5ln 
angenommen,  während  im  Gegentheil  die  Genend  swiscDcn  Bonn 
und  NeuTTied  von  der  deutschen  Philologie  vielfach  als  die  Brftk- 
kenstelie  bezeichnet  wird,  viedenfalls  ist  es  unrichtig,  dafs  von 
Bonn  aiig  stromaufwärts  der  Grund  des  Rheins  wie  seine  Ufer 
riberali  zu  felsig  seien,  als  um  BrAckenpf&ble  einrammen  an  kön- 
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nen.  Gerade  ni  der  Cogerwl  voh  Neuwied  bis  Rege?»  CoblfiiT  ist 
das  nicht  der  Fall.  In  Beziii;  auf  die  Rrtirke  selbst  iim:^  l)e merkt 
sein,  dafe  auch  Napoleon  unter  fibuiae  nicht  Kl.imniern  versteht, 
welche  den  Kopf  der  ttgna  Oma  sesquipedalia  und  des  dazwi- 
schen liegenden  trabt  bipedalis  umspannt  hStten,  sondern  sich 
kremeode  Balken  swiicben  deo  ein  Joch  büdenden  N^fM-Patren. 

IMe  eMte  Landttng  in  Britannien  ist  bis  auf  die  Stande  lie- 
rechnet;  als  der  Hafen  Itins  wird  Boniogne  erwiesen,  als  der 
wherior  Amblcteuse,  alt  I^andongsstcllc  in  Britannien  Deal  n.  d. 
von  Dover.  Die  Bewcisfilhrun^;  fi'n*  Boulogne  ist  schlagend,  er- 
wähnt auch,  dafs  Napoleon  1.  1804,  „nacii  dem  Gesrhirbtsrlirei- 
bei  des  Consnlats  und  des  Kaiserreichs*',  ans  «Irn  ^U«iLhcn  («rün- 
deii  wie  Cäsar  f^erade  diesen  ILiicii  ab  den  A1]^i:.l^p;sp^Jnkt  einer 
Invasion  nach  England  gewählt  habe.  Iuterci>bant  ist  der  Nach- 
weis des  25.  Au£ust  ala  des  UeberfaliHatagea  mit  Hfilfe  der  Fluth- 
berecininng;  sngleieh  ist  damit  die  Wahrscheinlichkeit  der  Ijan- 
dang  bei  Deal  ^tfitat  Auch  dem  Termin  der  xwdteo  Ueber- 
Mrt  ist  sorgsam  nachsesptlrt.  FOr  Aduatuka  gilt  dem  Verfaiser 
Tongern  als  nnzweifelhaft,  für  die  Stelle  von  Ciceros  Lager 
Charleroi,  wrihrrnd  dns-  von  Lahionns  an  der  Ourtbe  war. 

Bei  dieser  ticiegenheit  ist  eine  l.oln  i  cle  iNapolcoTi«;  I  nuf  das 
römische  Lac  er  ans  deni  hecis  des  fjuerres  de  Cfsar  cingeJü^. 

Das  Ruch  ist  nun  zu  dem  bedeutendsten  Absciinitt.  der  Schil- 
derung des  Gesanimtaufstandes  der  Gallier  unter  Vercingctorix. 
gelang  Hier  dringen  die  neuen  Erftebnisae  der  Lokalforscbnng 
sidi  Schritt  fBr  Schritt:  Genabum  wird  nicht  mehr  iiir  Orleana» 
•ondem  fÖr  Gien,  VellaanodQnnni  für  Tri^ueres,  Noviodunum  (bei 
Bourgaa)  Ar  Sanoerre«  Gorgobina  für  Saint-Paris-Ie-Chatel  in 
Anspruch  genommen.  Der  Beweis  für  Gien  wird  schlagend  ge- 
nannt werden  infissen  T)ie  Belagerung  von  Avaricnm  (Bntjr£:es) 
entwickelt  sieli  anschaulich  vor  unseren  Augen,  um  so  mehr,  aJs 
die  Stelle  des  rom.  Lagers  aufgefunden  worden  ist.  Die  Mär- 
sche Casars  von  da  lassen  sich  ohne  Lücke  verfolgen,  bis  wir 
endlich  bei  dem  Oppidum  der  Arverner  Gergovia  auf  dem  noch 
iieate  gleichnamigen  Hfigel  afidlich  Ton  Clermont-Ferrand  an» 

gekommen  sind.  Die  römischen  Lagerplätse  sind  durch  Baron 
toM  1862  wieder  entdeckt;  ebenso  die  Gmndmaoem  des  The- 
res am  Oppidum,  das  nach  dem  wichtigen  Pafs  von  Risolleo 
f&lirte.  —  Die  letxte  Selilacbt,  ehe  bei  Alesia  das  Drama  seinen 
Schlnfsakt  fand.  b.  (i.  VII.  (i6,  (il.  verlegt  der  Kaiser  naeb  dem 
Vorgange  von  Defay  in  Langres,  an  eine  Stelle  südlich  \  on  Lan- 
gres  an  die  Vini,'fanne,  Nebenfltifsebcn  der  Saone.  I>url  siim- 
men  die  Terrainverhallnisse  mit  Casars  lieschrcibung  durchaus, 
besonders  wichtige  Ausgrabungen  aber  haben  die  Annahme  be- 
krilftigt:  in  der  Schlacht  war  nSmll<^  die  beiderseitige  Reiterei, 
an  WOOO  Mann,  besonders  engagirt,  und  so  sind  in  f&ngerer  Zeit 
Hunderte  von  Hofeisen  von  trefliiehem  Metall  aus  dem  Sande 
der  Vingeanne  hervorgezogen  worden;  aucli  beben  ilie  aofftUi» 
gen  Tumnii  in  der  Xfilie  sieb  als  Grabhügel  erirehen.  in  vrelchen 
man  verkalkte  Knociieu  von  Meuscben  uod  Pferden  ^  luseoretfe. 
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Annbaiidei-,  einen  gallischen  Degen,  Skeiette  mit  SpaogeD  ven 
Bronze  an  Armen  und  Beinen  gefunden  liat 

Alfsia  ist  Allsc-Sainto-Ueinc  im  Dcpaiteincnt  dvr  Cotc  iVOi. 
etil  f)«»>f  Olli'  (j<  in  we.stlii  iicu  Abliaii^e  des  Mont-Au^iüii»,  auf  de«»- 
seu  PJateaa  dan  alte  Uppiduni  der  Mandubier  lag^  durch  steile 
Felsen  gegen  jeden  Sturmangriff  geschützt,  %wigchen  den  Flössen 
Oaerain  und  Ose,  nordw.  Ton  Dijon,  dieht  bei  Flavigny.  Die 
Sehilderung  der  Kampfe  ist  vollkoiDinen  anscbaulich:  denn  dir 
von  1862-^66  ausgeföhrten  Nachgrabungen  haben  an  fast  allen 
Punkten  um  den  Berg  Auxois  iicrnm  zur  Kntdcckung  der  rftmi- 
sehen  VerschanzungsgrSben  geführt.  Von  dem  bei  Napoleon  mit 
B  bezciclinctt'ii  Lap^er  sind  sopar  iiocl)  die  Spuren  des  Schutt- 
dammes  überall  sieht bai*,  da  der  Pilug  dieKcn  l^oden  nie  berührt 
hat,  wohl  das  cin/Jge  bekannte  Beispiel  von  über  Erde  er 
haltenen  Kesten  rincs  Cäsarisclien  Lagers.  Die  Forschungen  am 
Orte  des  vierten  Jnlanterie- Lagers  am  Berge  Rea  haben  einen 
aufserordentlicben  Ertrag  gebracht:  Schädel  und  Gebeine,  über 
600  gallische  und  rOniisMe  Mfinten,  Pfeflspitzen,  Reste  von  Sciul- 
den 9  steinerne  Kugeln.  1>te  Seite,  wo  Labienus  ausfiel,  lieferte 
10  gallische  Schwerter,  9  Scheiden  von  Eisen,  S9  Waffen  wie 
das  röroisclie  Piiuni,  Hasta-Beschläge,  einen  eisernen  Helm,  sieben 
f lelmklappen,  den  eisernen  Gurt  eines  Legionssoldaten.  Von  den 
Kedontrn  —  casfella  —  sind  fünf  wieder^refunden,  nacfi^cvvlcsen 
die  Ausdehnung  der  ßeiagerni]£;8linir.  die  Vertheilong  des  Heere«:, 
der  Graben  von  20'  Breite,  die  Gegen  verschanzung,  die  AbdSm- 
mungsmauer  des  Flüfschens  Uabutin.  die  Umselianzimg,  auch  dio 
wahrscheinliche  Stelle  des  \  iehschlaclitplatzes  der  Körner,  die 
l/Volfsgruben ,  die  gallische  Mauer  des  Oppidun^s  —  Alles  redet 
heute  nach  1900  Jahren  noch  in  der  friedlichen  Stille  des  Dorfes 
und  seiner  Peldflnren  von  der  blutig  tragiscben  Katastrophe  des 
gewaUigsten  Cehenaufschwunfes  unter  dem  grofsten  der  ^alli« 
sehen  Patrioten.  Dort  oben  auf  dem  Aoxois  ist  jetzt  auch  seine 
Bildsäule  errichtet. 

Ans  dem  S.  Bin  he  der  Comnicntarc  sei  nur  erwähnt,  dafs 
der  La^erplata  gegen  die  Bellovaken  im  Walde  von  ( Onipiegne 
auf  dem  Bei£:e  Saint-Pirric-en-Chatres  {in  castris)  erkannt,  end- 
lich als  IJxcIlüdununi  der  steile  Felsen  Puy  d'Jssoln  hei  Vayrar 
am  rechten  Ufer  der  Dordogne  erwiesen  ist.  Die  wichtigste  Ent- 
deckung an  diesem  Orte  ist  der  1865  wiedergeAindene  unterir- 
dische Gang  9  den  CSsar  zur  Ableitung  der  Quelle  mauern  liefa: 
er  ist  in  einer  Ausdehnung  von  40  Metern  in  einer  fast  10  Meier 
dicken  Tufllage  klar  gelegt. 

SoTiel  öber  das  3.  Buch  dea  Najioleoniacben  Werkes.  Das 
vierte  enthalt,  wie  schon  gesasjt.  eine  zusammengedrängte  Wie- 
derholung der  Erzählung  des  galMsehen  Krieges  und  (l.i7^vi?rhp?i 
die  Ceschichte  der  i;l eichzeitigen  Ereij;nis>e  im  römischen  Keiche. 
huv  den  calliselien  Krieg  sind  nherali  die  heutigen  Orts-,  Flufs- 
uod  Ber^uanirn  in  Anwendung  gekuniinen. 

Auf  die  Besprechung  der  Abtheilungen  aber,  die  über  die  Er- 
eignisse in  der  Republik  handeln  und  ffli*  welche  die  einaeUi* 


Digilized  by  Google 


694  Iwcitc  Al»Uieattii^.  UtonrkelM  Bcrkkto. 

tdiLt  aotike  Literatur  ausgiebig  und  gewandt  benutzt  ist,  vertidit« 
ICD  für  heute:  mich  interessirten  »miicbat  die  oeacn  Resultate 
über  die  FQhruug  des  Krieges. 

Voo  deutschen  Gelehrten  sind  gelegentlich  crwiknl:  Dra«* 
mamn,  MomniiD,  A.  W.  Zompt  (auf  dttaeo  Seite,  9iuäim  ro^ 
mmm,  Napoleen  aidi  in  Betog  auf  die  £r5iterung  der  Reebtafitt^ 
zwischeo  Cit*  md  den  Scnet  aleUt),  tob  Gdkr,  RIbtow  wii 
Kdchlj. 

flrtokfiirt  a.  d.  O.  Zelune. 


Dritte  Abtheilang« 


1. 

Zu  Cicero  de  finibna. 
1)  Fiii.  I,  20.  70. 

9utU  auUm  fui  Üemiitf  foeiitt  «wt  guoddam  •mpUaiiMm,  ut  ne  «§•• 
ftuf  amicot  quam  i«  iptoi  diligant.  Quod  ft  ^ieri  poae  inteltegimu» 
et  iaepe  entm  ritfemta^  et  pernptriium  ext,  nihil  ad  iucumde  vivendum 
reperiri  posse,  quod  coniitnrtione  taii  »it  aptiut. 

Das  sinnlose  enim  in  dem  zweiten  Satze  stdil  In  den  allerineisten 
Handschriften,  oamentlich  auch  in  dem  codex  Erlaogensia,  and  mafa 
demaacii  als  die  Ueberliefernng  anffeaebee  weiden.  Uawia  bat  daflir 
Bach  Aem  Ellenaia  1  eHum  geschrieben,  Hanutlus  und  andere  jtf,  Tic* 

tonos  narfi  Reiner  Handschrift  id  fieriy  Gören?,  hat  snepcnumrro  ftir 
enim  con|icirt  und  sich  damit  den  Beifall  Ordlia  ia  hohem  Grade  et^ 
«rarben. 

Alle  £eee  Aeadennigen  wciat  Vadvig  mit  den  WorCCB  torflelr:  dM 
nWUemm***  rmpondet  praeeedenti  „intellegimue** ;  reauiri  igitur  vOt* 

fwr,  quod  retponifeai  cerhii  ,JUri  voae".  Pns  lieifst  rilRO :  der  D«  nlhar- 
keit  eines  solchen  Bundes  gegenüoer,  die  in  dem  ersten  Gliede  {quod 
et  JUri  potte  inlellegimui)  ausgesprochen  ist.  mufs  in  dem  zweiten 
Gliede  eme  BemftinK  auf  das  Tbatarblidie  entbalten  sein.  Das  fbideK 

der  innere  Zusanimenhanfz:,  da  die  hlofse  logische  M5ß:1ichi(eit  nicht  ge- 
nfigt, «nrl  (Ltr.'tnf  Hihrt  das  videmu$  im  zweiten  Clirde  p:rc;pnril)er  Af^m 
intelles^i'/iiis  im  ersten  Und  in  der  That  findet  sl<  Ii  (lirsrr  l'ort«cliritt 
von  der  Denkbarkeit  zur  Wirklichkeit  in  der  Paraiklatcilc  Ii,  26.  83: 
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Potuitti  ttiam  dicere  aliot,  foedut  quoddam  tntet  te  fdcere  tapientii, 
ut,  quemadmodum  *int  in  »e  tpiot  animatif  eodem  modo  iint  trga  ami- 
t99f  id  ei  fUri  po»t4  «f  w  fMum  tt  md  wluftmtn  9tr' 

eipienda$  maxime  pertinen.  Dicstf  Stelle  entfpreebrad  schreiben  Ott« 

iiTid  kinl?,  (Oiiesf  Tnl!.  y>  4H):  ff  saepe  ffxf  fftrfuiri  ri'drrinis.  Dbeii 
fimurkt  lUadvig:  Ad  ifuteutiam  rectf ,  gcd  facilhnitc  ,.rnim^*  et  ,,fn- 
vtum"''  propter  »imile  conpendiuut  cunjundi  potuiue  et  ^ftttt^''  propter 
,,9mnt^  txeÜere,  Otto  non  faeil$  euifumm  ptrauiMit,  Sicberlicli  mU 
Recht,  nur  mnrete  biniugenigt  vrerden,  dafs  dem  videmu$  ein  Infinithr 
Aes  PrSsens  »ngemessenpr  ist  als  ein  Infinitiv  des  PprlVctinns.  In  r1if- 
■er  Bf^zieluing  verdient  die  Lesart  der  Victorianisi  lim  llandschrilt  ßen, 
mit  Weglassung  des  irf,  den  Vorzog,  f^ur  kann  man  Cicero  die  un- 
8ch5iie'tvied<>rlioiang  des  fieri  (Qwoi  H ß§ri  potte  imtetfegimvt  et  taepr 
fieri  videmut)  nicbl  satreneB.  Aufserdem  steht  das  fieri  der  Xafseren 
Gestalt  nnri}  dem  enim  zu  fern.  Miidvig  selbst  hnt  die  Scfawierigkeii 
nicht  zu  beseitigen  gewuist.  Er  sflgt  ara  Schlüsse  seiner  !Vote:  For- 
tn$te  gufficit  Daviii  correctio,  ut  in  uno  ffVideinu»''  (ipsam  illam  rcw, 
9Mm  Jieri  po$t9  intetieginni»)  omnim  Atstnl.  Bf efvt*  fsrmeii  menämm  me- 
Mum  relinquere. 

Aü«!  dem  bisher  Gesagten  ergeben  sich  ftir  den  Versocb  pfner  Emen- 
dalion der  Stelle  folgende  xwei  Bedingungen:  1)  Verlangl  wird  ein 
InfinitiT  des  Präsens.  2)  Das  Verbom  inufs  eine  üezeichnung  des  Thal* 
•Idilieben  enthalten.  Anfserdem  moTe  nitOrlich  dietee  Verbam  acliier 
infseren  Gestalt  nach  den  SchrifltzQgen  des  enim  nahe  kommen.  Alle 
die^e  Fordemngen  erfüllt  das  Wort  evetiire.  An  dem  Gedanken,  der 
auf  diese  Weise  herauskoniml,  wird  wohl  niemand  etwas  auszusetzen 
bähen;  dsifs  ein  den  SchriCtzugen  des  en/m.nüher  kommendes  Verbum 
nfonden  werden  ftStine,  glaube  ich  beiweifeln  tu  dSrfen;  dele  encllieh 
die  Annahme  einer  derartigen  Verderbnifs  eine  zaiässige  ist,  wird  jeder 
zugeben,  der  sich  Uber  den  Zustand  der  Handachrifwn  dieaer  Bficbei* 
aoterrichtet  hat. 

2)  T  in   II,  II.  31 

Ergo  nala  eU  seutentia  Mterum  AcademiCQrum  et  teripatetworum, 
ui  ßmfm  bonorum  iktrenif  aeundMm  mHurgm  thtro,  id  esl,  oirlmie 
odhibita  frui  primh  m  ttoiurm  datio»    CälHpho  ad  virtutem  nikU  niT- 

iunxit  niii  ruliiplatem ;  Diodorus  vacuitatem  döhri».  Hit  omnibuM^ 
quo$  dixi,  romtefpifrites  nuit  fine$  bonorutn,  Arittippn  «tniplex 
ooluptOB,  Ütoicu  coiiieuttre  naturae,  quod  eue  voiunt  e  vtrtute,  id  eti, 
kiongtio  vivort, 

Grofse  Schwierigkeit  hat  in  diesem  Paragraphen  den  Aoslegern  die 
Stelle  gemacht:  //t>  omnibui^  quo»  rfurt,  tomtequento»  »utit  J^met  bono- 
rum. Das  Dunkle  derselben  hat  zuerst  Emeati  erkannt  und  nach  ihm 
Ralbe.  der  nach  der  edifio  Coloniensis  flir  r/itot  dixi  schreiben  wollte: 
quae  dixi.  Matthiä  wollte  die  Worte  His  omnihti»  —  ßnen  bonorum 
ganz  streichen,  GSrens  erlclirte  contequentei  darch  conformei  (ipiiu§ 
etf  terbumf  sagt  Aladvig)  nnd  meint  damit  comentientt».  Alle  dieae 
Versuche  sind  bereits  von  Madrig  widerlegt.  Zwar  könnten  den  von 
diesem  Gelehrten  gegen  jene  Versnche  beic;ebrachlen  Argumenten  noch 
manche  hinzugefögt  werden,  doch  halte  ich  es  nicht  filr  nÖthig.  Ittad- 
Tig  aelbat  sagt  über  die  Stelle:  Haee  verbaf  vt  nunc  cttera  »untf  tfn« 
vpfie^Hlom  lUihent  dißtemitaiem.  Nam  primvm  ^meqwnle»*'  (id  nt^ 
content anei  alii  rei  praecedenli)  iic  dicitur^  tamquam^  potitit  kortim 
phiiotophorum  prtmit  nnfurnf,  mmr  demum  adinn^nf  ti>  rnnnequenfi* 
€*M  fint;    Atqui  iam  de  ßmöut  dtxit.    Itaque  kaec  tententia  gentra- 
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Im  Uatim.  oMtintt;  ne  „tmm^m«!»'*  «W/vI«  dieiiur  pro  «o,  in  quo 

fjMO  €on»tantia  adpareat  nec  quicquain  repugnet,  quoi  barbarum  tig 
wgue  $ati»  Breifdun  fjfftendit,  itla  adhihens  exempia,  in  fftnfiHs  ,,ronse' 
queui*^  e»t  „tupcrton  consent ien»*'.  El  haec  lau»  ad  cus  ctiam,  qui 
ttcunttir,  pertiuet,  ut  mire  taiuquam  horum  yropria  ponatur.  Sed  grw 
viuM  UM:  daiivij  qui  »ubieiunimrt  „Jriitippo**  ,t8toM$**  nwtsaari^ 
per  adpozitiontm  mic  adhaerent  verhi$  ,,hi9  omnihu»*\  ut  iii^fmtMtim 
ost^itfirrliir ,  fjtrt  tiiil  Uli  omnes  et  qtn'  rantirfit/fufcn  Uli  ßne$  bonorum; 
ut  tamquam  divtrti  adiungantur^  Jieri  nuilo  mudo  potent  per  sermonis 
nalurmu.  Ei  tarnen  rtpugnant  vtrba  nquo%  dixi**.  Postremo  in  Peri- 
pateticii  et  Jeademieii  primum  Cicero  prineipia  nmturae  nominmwiff 
deinde  ßnit  adiiinxit  t  ut  ^  quod  erat  propoiitum,  cohaerere  eo  oetenäe* 
ret.  In  hit ,  qui  $eriintiir,  nittln  omnino  eignißcanlur  pn'ma,  sed  lau- 
tum  ßne$  ponuntur,  ut  ne  umbra  quidem  eiu$  ronsenientiae  adpareal, 
quam  Cicero  ottendere  volebal,  Horum  omnium  incommodarum  uua  si 
leoaiiOf  ut  etatuamui,  ante  terbü  ttkit  omnibui'*  monnulla  excidisoef 
guibut  Cicero  timifi  forma  atque  supra  (,J*olemoni  et  Ari$loteli  ea 
prima  vi$a  tunt**  fff.)  dixeril,  quae  alii' prima  potuimtent ;  tum  recti»' 
»ume  iquemadmodvm  ante:  „Ergo  nala  tt**  etc.)  »ubiciebatur  de  ßni- 
buß :  „hie  omnibut,  qnoe  dixi,  eonuqututee  {couientauei  ti«,  quae  poiita 
»unt  primuy)  §unt  ßnu  bonorum'^  Et  fortmee  etiam  Carneadem  et 
Hitronymum  nominarat,  sed  hic  exempli  eau$sa  totot  Ariitippum  et 
Stoicon  ponit.  Tantum  id  ne»cio,  quae  alia  prima  Stoiria  quam  Peri- 
pateticii  et  Academicis  dare  potuerit;  nam  quae  hi$  dal,  ipsa  ivnl 
Stoieas  tod  ut  pauHum  iußeeieret,  poetutabat  tötet  disputationibu»  forma 
inetituiet, 

Säraiiilliclic  Arf^umeiitr,  welche  Madvig  j^carri  die  Hichligkeit  der 
Strlle  in  ihrrr  jctziLM  n  Gestalt  vorhrinirL  licrulirn  ;iuf  der  Annahme, 
dafs  contequertM  Iiier  soviel  sei  als  conteutancum  alii  rei  praecedenti. 
Dies  gilt,  wie  ich  weiter  nnleil  teigen  werde,  aacb  vun  dem  zweiten 
Beweise.  LsTst  sich  nun  eoneequentea  hier  in  einer  Weise  erklSren, 
d.iTs  die  ^nnze  Stelle  einen  genügenden  Sinn  giht,  so  fallt  offenbar  da> 


auf  eine  llntersucitung  ihrer  inneren  Wahrheit  einlassen,  da  die&c  lioch 
etwas  weit  ftbren  mAfete,  und  will  nor  erwSbnen,  dafs  Hadvip^  selbst 
nach  jener  Anilibme  Cicero  groCser  Nacbliitigkeit  an  dieser  8 (eile. zeiht. 
Vgl.  die  Note  SD  II,  M.  d3:  primm  data  eint  natura  und  £zcDrt.  tV. 

p.  H.i5. 

^iehmea  wir  zunächst  au,  die  Stelle  sei  in  ihrer  jt-Uigeii  Gestalt 
unTerderbt  Dann  bexiebt  aicb  Aif  omnibne  qua  dixi  offennar  avf  di« 
Akademilcer,  Peripateliker,  Callipbon  und  Diodorus.    Wir  m&saeD  vns 

mm  zunächst  ihre  Ansichten  über  das  höchste  Gut  vergegenwärtigen, 
um  zu  sehen,  in  vAelchem  Sinne  ihre  ßnee  bonorum  canneqtienle»  ge- 
nannt werden  küiinen.  Unter  allen  vieren  aber  liegt  uns  nm  deutlich* 
ttcn  ausgesproeben  die  Tbeorie  der  Peripatetilrer  in  den  AristoteJiscben 
Schriften  vor.  Wir  wollen  also  zuerst  diese  vorführen.  Ich  mufs  mich 
natürlich  sehr  kurz  rar:5>en;  nuKfriiirlirhrr  huhv  ich  darüber  gehandelt 
in  meiner  lintersuchun?  de  causa  ßnali  Aristotelea  p.  34  flgde. 

Das  höchste  Gut  des  Menschen,  die  Eudainionie,  beruht  nach  Ari- 
stoteles anf  der  Volkiebong  der  in  dem  Menseben  von  der  Natnr  an* 
gelegten  Zwecke  nnd  Functionen  {fQyvi)y  namentlicb  auf  der  Vollziehan^ 
d»T  ihm  ;illen  nndrrn  Grscliöpfen  c^pfriMiiilirr  ripcenthtlmlichen  Funclion: 
auf  der  Betli;iliq;iing  seines  vernünftigrn  W«\snis,  vor/ucrRweisc  auf  s*'U 
ner  theoretischen  Thütigkeit.  Diese  bildet  die  Grundlage  der  tutiai- 
^  monie,  aber  macht  sie  allein  nicht  ans.  Zu  der  GlScksrligkeit  gehftrt 
*  onbedingt  das  Gefllbl  der  Lnst  (fdoei}).   Dieses  folgt  {aMoXov&eif  tne- 
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cat)  jeder  zweckmafsigeD  TIiMligkeit,  sobald  6if  uiigciieinnil  von  statlt'u 

Seht.  Je  b9her  die  ThStigkeit  steht,  desto  b5ber  und  reiner  ist  auch 
jis  GeltUit  der  Lust,  welcbm  sie  Ix-gleitet.  Danim  folgt  aos  der  Be- 
thiiligung  der  V(Tnr!nrh2;rn  Naliir  «Its  Menschen,  namentlich  aus  seiner 
theor«'('is('hen  TiKiti-kiit,  die  iiörlisU-  tinti  rcin^fo  Lust.  Doch  auch 
diese  beiden  Füctoieu  reichen  niciil  aus,  iiiii  die  Eud.-iiiiinnie  zu  erzeu- 
gen. Es  müssen  drillens  die  äuTsen  n  liedingungen  lür  die  Volizieltuiig 
jener  Functionen  gegeben  sein:  es  inufs  vorhanden  sein,  was  die  Ezi- 
Stenx  des  Menseben  erfordert  und  was  durch  seine  Stellung  .-tis  Glied 
des  Staates  und  der  mensciilictieii  (lesellsrliitft  freli«»fen  ist.  Auch  müs- 
sen harte  Schicicsalssrhiäge  von  iiini  fern  liN'ilx  n;  denn  wen  dah  Loos 
d«{8  Priamus  trifTl,  den  können  wir  nicht  glückselig  nennen.  Es  ist 
also  die  Eodaimonie  des  Aristoteles  niclits  Einfaches,  sondern  ein  Za- 
stand,  der  erfolgt,  wentl  jene  Bedingungen  zusammen  erltllt  sind. 

Wir  miif<f»'n  tum  eifrentlich  die  Platonische  Lelire  von  dem  höch- 
sten (jiile  in  .iliiiliclier  ^^  eise  vortragen;  aliein  w'w  l>;inn»'n  davon  ab- 
sehen, da  iiacli  Cicero's  Ansicht  die  ältereo  Akademiker  und  die  Peri- 
patetilrer  in  diesem  Punkte  Tolllroinmen  übereinslimmen.  Vgl.  Aeadem. 
post.  I,  6.  Anf.:  Atquf  haec  Uta  iunt  trta  genera,  quae  putamt  phrique 
J*eripat€tu  ü%  direre.  Id  (juidtm  nun  faho ;  est  eniin  Iiner  partitio  tflo- 
rum:  itlud  imprudenlrr ,  si  rrfina  es»€  Arnffmnm^ ,  rjni  tum  appellnren- 
iur,  aiioM  I*eripatetica$  arLttrantur.  Counuuui*  hacc  ratiu  et  utruque 
Ate  bonorvm  ßnin  ete.  Es  ist  dies  «war  nicht  gant  richtig,  doch  ge- 
nügt es  fär  die  Erklärung  unserer  Slill«-  zu  wissen,  dafs  Cicero  eine 
Tollkommene  Uebereinstimmung  der  älteren  Akademiker  und  Peripate- 
tiker  in  PM  lrefT  des  höchsten  (iiites  angenommen  Iial,  Auch  CiHinlion 
und  Diodorus  haben  das  höchste  Gut  nicht  iür  etwas  Einiarhes  ge- 
halten, sondern  Calliphon  hat  es  f&r  einen  Znsland  erklirl,  der  sich 
ergibt,  wenn  zu  der  Tugend  Lust  htnsutritt,  Diodorus  (Ür  einen  sol- 
chen, der  sniH  der  Verbindung  der  Tugend  mit  der  Abwesenheit  der 
Unlost  resullirt. 

Ee  ist  nun  ^vohl  klar,  in  wcirlu  ni  Sinne  diese  Jimi  bonorinn  con- 
sequenie»  lieifsen.  Sie  erfolgen,  ergt  hen  sich  {votitequuntur)  aus  dem 
Zassnimentreffen  bestimmter  Bedingungen.  Conteqtten»  enlspricht  also 
dem  griechischen  irttyintjunitiior.  Conseqv€Hi€$  steht  demnach  hier 
AfW*  »inijifr.r  f^egenüher  Hlcse  Bedeulnnir  von  covnequenn  zeigt  f^ieli 
bei  Cieerd  riurchnns  nirlit  hiofs  nn  dieser  StrÜe.  Ich  will  nur  einige 
•ndere  aus  dem  drillen  Duehe  de  imilujH  nnltiliren.  III,  9.  32:  Sed  in 
eeteris  aHiiui  qvom  dhUur  artificiottf  potttrum  qyodam  mfiü  H  com- 
Mtquen»  putandum  ett^  gu(fd  Uli  imytrniftatutnt'  appeHant,  In  demsel- 
ben  P;ir;ifrr;(])lien :  Verum  ut  haec  iwn  in  jmr^trri^  el  in  roniequentibut, 
sfd  in  j>rirni^  rinih/nio  pcccata  sunt,  *{r  en  qua*'  iiroficigcunlur  n  vir' 
tute,  iuiceptiüiic  prima,  noii  perfeciiune,  recta  ^nnt  iudicanda.  III,  6. 
22:  Quom  wro  itfa,  quae  oJJ'icia  eise  iixi,  prajutitc4inlur  06  tjttftts 
maturütf  ta  uerette  etl  ad  kmte  ttftrri^  ut  recte  iiei  posstl,  omnia  «/* 
ßcia  eo  referri^  ut  adipittnjnur  priiuipin  nnturnr,  ner  fauirrt  rtt  hoc 
tit  lioiviruvi  ulttuium,  proplerea  quod  uon  est  in  jirinti*  unfurur  lon- 
cüiatioiutius  Uouetla  actio;  conuquen»  e$t  enim  et  po»i  untur,  ut 

Die  Stelle  mufs  also  folgendermsfaen  constroirt  und  interpungirt 

werden:  Hub  oninibuty  quoa  dixi.  conxcquentcs  sunt  ßnes  honor^im,  .4ri- 
ttippo  tinipfer  volupln»^  Stoiria  ronnrntire  nnturne  >,ril.  e»t  ßnis  bono- 
rum. „Alle  die&e,  die  ich  genannt  hahe,  stellen  resultireude,  sich  laus 
dem  Torhandensein  bestimmter  Bedingungen]  erst  ergebende  bScbste 
Giiter  auf,  Arislippus  nimmt  als  höchstes  Gut  einfach  die  Lust,  die^ 
Stoiker  [einfach]  die  L'ebereinstimmung  mit  der  Natur  an/*   Der  Be- 
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griff  des  $tmpUx  muff  naliiriich  auch  su  dem  comtMttre  nuturat  Uia- 
Mgcdaclit  werden. 

Man  ^vird  mir  zugeben,  dafs  bri  dieser  Fassung  ein  durellBiM  «• 

nfigendrr  Sinn  Iierinisloniinl,  und  dufs  dann  alle  von  Nadvig  gegen  die 
Correctheil  der  Sielle  gemaclilen  Einwendungen  ^'^  < 'j-fnllen,  ancb  die 
zweite.  Denn  nun  können  sehr  ^volil  Aristippus  und  die  Stoiker  aU 
den  Alt  •mniiut  entgegengestellt  angenommen  werden,  dt  nnnm^r 
coMttqutMtet  und  wmpUx  Gegensitze  sind. 

Fragen  wir  nnn,  nh  Cicero  die  AristoteliRrlie  Theorie  von  dem 
höclisten  Gute  in  der  von  uns  angegebenen  Weise  gekannl  und 
ob  dieselbe  mit  der  Auseinandersetzung  an  unserer  Stelle  stimmt.  Also 
die  Peripeteliker  idlen  das  bOchete  Gut  in  das  uevmimm  mMurmm  vi' 
MTV  grsetst  baben.  Dafs  etwas  Derartiges  bei  Aristoteles  nidit  steht, 
hat  schon  Madvig  mit  R(  clit  bemerkt.  So  unheslinnnt  pflegt  sieh  Ari- 
stoteles eben  nicht  auszudrücken.  Oenuocli  steht  diese  Bezeichnung 
mit  der  Aristotelischen  Theorie  durchaus  nicht  in  Widersprach.  Jene 
fy/a,  auf  deren  Verrieblong  das  bQebate  Gut  des  Henseben  bembA« . 
sind  in  der  Natur  des  Menschen  angelegt,  und  ihre  Ausubnng  ist  von 
die^rr  seihst  crrforflert.  So  kann  also  jene  IJethrlTicrnncc  (^''s  menschli- 
chen Wesens  sehr  wohl  als  ein  ucundum  naturam  vioere  bezeichnet 
werden. 

Den  sn  nnbestimnitett  Ansdmck  ieeitniMm  nmtwrmm  Wncf«  erltlirt 
Cicero  niher  durch  die  Beifügung:  iä  rif,  vir  tute  adhihUa  ßmi  primit 

a  natura  dalit.  Flirr  kommt  es  nun  znnJif  fi«;f  rlar-TuP  an,  lu  wissen, 
was  unter  den  primi»  a  natura  datii  tu  verstehen  ist.  Mntlvftr  }int. 
wie  bekannt,  im  vierten  Excurs  zu  de  iinihus  über  die  prima  naturat 
gehandelt.  Trotsdem  halte  ich  es  fllr  nSthig,  die  Untersncbung  selb- 
Stindig  zu  flihren,  weil  ich  glaube,  dafs  man  Ober  die  prima  a  nalurm 
(fata,  \v eiche  von  Cicero  den  alleren  Akndenulern  und  Pcripalelikern 
zugeschrieben  wrrflen.  tu  etwas  anderer  Ansieht  kntiiiuf  n  inufs  als 
Bladvig,  sobald  man  Academ.  poster.  §  19  —  23  dabei  zu  Grunde  legt, 
«ine  Stelle,  die  bei  Hadvig  keine  Berlleksicbtigung  gefunden  hat  lä 
werde  diese  Untersuchung  selbstverständlich  auf  die  prima  mMiMrm& 
der  Akademiker  nnd  Pertj  nfelikcr  ht  srhrlinken  und  nnrli  hirr  nur  so 
weil  ausdehnen,  als  es  tür  das  Vcrständnirs  der  von  mir  bebaadcilen 
Stelle  erforderlich  scheint. 

Hadvig  hat  mit  Recht  darauf  anfmerksam  gemacht,  dafs  ein  dieser 
Bezeichnung  entsprechender  Ausdruck  sich  bei  Aristoft  les  überall  nicht 
finrlrt  ^VtT  nln-r  mit  Anstdlrlcs*  n?i!irr  Ijck.-innf  ist.  der  wird  z»jn;irltst 
e;t  n«  igt  sein,  unter  diesen  jtrimit  a  natura  rialiK  tVw  von  der  ISatur  in 
dem  Menschen  gesetzten  Aulagen  und  Functionen  {f^ya)  zu  verstehen, 
also  die  natllrUehen  Gaben.  Diese  erscheinen  hei  naturgemllser  Be* 
schalTenheit  als  Gfiter  nnd  bei  hüherer  Entwickelong  als  VonSge.  Prt- 
mnm  wäre  dann  soviel  als  nrsprnntrlTrh,  von  Hans  ?tns  cre^rhen.  Sehen 
wir  zu,  ob  sich  diese  Annahm»  .uis  Cmwn  seihst  r»'(  litterlig«  n  läfst. 

Kurz  vor  der  von  uns  behandelten  Stelle,  in  demselben  Faragra- 
^n,  sagt  Cicero:  Falemsnj  e#  ütm  «n#e  4ntt9l^i  tf«  primm  «i*tn  Hinf^ 
auae  pattHo  ante  dixL  Dies  kann  sich  nnr  lietiehen  auf  die  voranl||^ 
neni^en  Worte:  Sihil  rrro  piitfire  essr  prnrtrr  rnfnpfatent,  non  mem- 
bra^  non  sotsi/n,  nnn  lUi^rni  rnntinn,  non  inteifritfitem  rorporitf  non 
vaUtudtnem,  summae  mihi  videtur  imcitiac.  Wir  haben  also  hier  sol- 
die  primm  m  umtura  Mmi  die  *6iicdniafscn  mit  ihren  Verrichtungen 
(denn  sn  die  naturgemifse  Function,  in  welcher  der  Zweck  erschchit, 
mnfs  man  bei  Aristoteles  vorzugsweise  dertkrn).  die  Sinnesorgane,  den 
^  motu»  ingeni.  Unter  lefztrrem  versteht  M  uiviir  f/i/rrf  Fiti.  V.  13.  36 
•Ji  Peripaleticorum  rat  tone  virtules  hon  ruiuutanae  appcliantur.  Daa 
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sind  die  Tug:enden  des  inp^enium^  die  ihrem  Besitzer  d;i8  Prädicat 
genioiu»  ^  tTscIiülTrn.  wie  z.  B.  die  docililn»  «nd  die  rneniorin.  Ihnen 

Segen  über  steiien  die  Tagenden  quat  in  voiuniaie  pmUae  tuntf  wie 
ie  prmdtmHä,  t^mpffüntia,  foriUwdo^  hMiiiti,  Nie  dealr«  «n  dl«  Un* 
terscheidung  von  aianoetiscnen  QB^  ctMflcbMi  Tag4>ndea  bei  ArieMelcs. 
Sicherllcli  wird  man  hei  dem  ingtni  motuif  darch  ingenivm  Teranlafst, 
aunärhsl  rm  die  dianoelisrbe  Tliätigkeit  des  Iflensclten  denken;  aber  da 
das  Ingenium  doch  auch  bei  dem  elhiscbcu  Verhalten  DÜtwirkt,  so 
bindert  nicht«,  aunal  bei  einer  eo  körten  Aafzihlung  und  an  einer 
Stelle,  wo  eine  Hindeotaag  auf  jeoe  Unlerwiteidnng  von  vtfrfulif  9otmn* 
imriae  und  non  voluntariae  gar  nicht  vorhanden  ist,  bei  ingtni  motu$ 
an  die  p:esainmle  ffeisticie  Thätigkeit  des  Menschen  tu  denken.  I>?esen 
drei  primis  a  natura  dati$:  membrUf  $tmu»^  ingein  motut,  ia  deren 
Anordnung  sich  ein  Aufsteigen  von  dem  Niederen  za  dem  HöJieren 
leigt,  wird  noch  angefBgt  die^  integrita»  cmrpwriB  md  die  vaMuiü. 

Man  tvird  »geben,  dais  diese  Auitihlnng  zu  der  von  mir  angenom* 
inenen  Bedeutung  der  prtmn  a  natura  data  stimniT  Die  drei  ersten 
Glieder:  membra,  »enuu$y  itigeni  tnolui,  enthalten  eine  lie/<  irliuiinc  d<T 
natürlichen  Gaben  dei^  Körpers  und  des  Geistes,  die  VoUfilüodigkeit  der 
Organe  bringt  die  iniegrifnB  eerpena  berrar,  der  aatQrgnDlfse  Zntteiid 
derselben  die  valetudo. 

ISoeh  deutlicher  ist  aus  xAesden».  posfer.  §  19 — 23  zu  ersehen,  wj»s 
unter  den  primis  a  natura  dati»  zu  vci.str  hm  sei.  Kap.  5,  19  heilst 
es:  comtituebantque  extremum  eue  rtrum  expelendarum  et  üntm  bano- 
rmm  mitpium  ette  osumTs  t  natatm  er  «niYne  ef  corpon  M  tU0.-  Cieero 
unterscheidet  also  drei  Arten  der  GSter:  Gfiter  dee  Geistes,  des  K5r» 
pers  und  des  Lrhens.  Als  Gtitrr  drs  K5rprrs  Oihrf  er  nn  ?  rnhtuHn,  rireti, 
pulchrifr/do;  aomiiä  i}ilv'j:ri;  rcleritas  iieduTHy  via  ynanuuin^  riaritai  vo- 
€i»t  explanata  cocum  exuresuo  itnguae.  Die  Güter  des  Geistes  sind 
tbeile  GSter  der  Itator  CMfwwe),  tbeilt  Gftter  der  Sitten  (nrvnmX 
Man  Tergleiebe  die  im  fQnften  Bnebe  anfgeetellle  Sonderung  von  vir- 
iutei  roluntariae  und  virttttes  non  roluntariae.  Unter  den  Giltern  der 
^atiir  erscheinen  auch  hier  celerila§  ad  di»cfn(fu7n  und  memoria;  zu 
der  anderen  Kategorie  gehört  die  Philosophie  selbst.  Ais  Güter  des 
Lebent  endlich  werden  diejenigen  beteicbnet ,  quM€  «f  vlrlnfii  «mm 
MÜMtf.  Dieser  bedarf  der  Mensch  in  aeiner  Stellung  ala  Gltcd  dea  Slan- 
ies  und  der  menschlichen  Gesellschaft.  Auch  diese  rechnet  Cicero  zu 
den  natOrlichen  Gfifprn.  da  er  am  Schlüsse  der  Auf^'lhlun::  snprt:  4r 
de  iummo  quidem  atque  natural*  bona  tic  agfint ,  und  es  ist  dies 
durchaus  zulässig,  da  der  Nenscb  von  Natur  {tpi/irn)  quaii  ^art  quat" 
dam  chiiaHt  et  uniterti  generit  humani  wL  Freilich  atimmt  dem 
nicht  ganx  das  kurz  Vorhergehende:  Vitae  autem  aiiuncia  ette  diee- 
bantf  qnae  nd  virtnfh  vfum  f>nlerenf.  Sam  rirtu»  cernifvr  in  rfvihnt' 
dam,  ouae  non  tarn  naturae^  quam  beatae  vitae  adiuncta  sunt.  Das 
Kapitel  schliefst  mit  den  Worten:  Ita  tripartitm  Ut  inducitur  r«fi'o 
IwaefMi,  nnd  hn  Anfang  dee  neebalcn  betfiii  en  fblgendemafaent  Jifm9 
Mmte  Iffn  tmtf  tria  genera,  quat  putant  pferique  Ptripateticot  dictre. 
id  qnidem  von  fnfto  ;  est  enim  haer  parfifio  if forum  r  ilhtd  imprnden- 
ter^  ii  alio»  ene  Academico»,  qni  tum  appeliarentur,  ado»  PeripateticoB 
arbilrantur.  Communii  haev  ratio  et  utritque  hic  bonorum  ßnit^  ad- 
ipUei  qMü€  €»uni  primm  naturä  quaeque  ipsa  per  §ne  exyelamic»  atti 
mnnia  aut  maximu* 

Verüleirlit  man  die  Worte:  Communis  haec  ratio  et  titrinqne  hir 
bonorum  Jinis,  adipiari  rjuae  etienl  prima  natura  mit  5,  19:  conttitue' 
banique  extremum  eae  rerum  expelendarum  ei  Jinem  bonorum,  adepium 
eaat  eauif«  •  wMitr«  e#  <i»tMo  st  c&rporf  ef  et«,  ao  mnb  man  m  der 
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Uebei Zeugung  koiiiiueu,  dal:^  die  primm  jene  drei  Arien  dei  Güter  sind. 
Die  Cüler  des  Geistes  sind  aber  von  diesen  die  liSdkslei),  und  dsriun 
bfiruht  raf  ihnen  Tonngaweise  die  GlQckseliglceit.  6,  22:  Em  svaf  ««- 
um  ni#Jriwa»  quae  in  ipto  animo  atque  in  ipta  virlute  veriBtttiir,  lim* 

que  omnin  iUa  antigua  phifonofthid  sentitt  in  ttnn  rirfnte  rtne  finitllfttn 
heatarn  vitam,  nec  tarnen  Ltatunmam ,  nut  atituugercntur  et  turpuru 
et  cetera,  quae  »upra  üeta  tunt\  ad  tirtitii*  UMm  idouea.  Es  ist  dies 
dnrchaut  im  Sinne  des  Aristoteles  getpiroeben,  nur  durfte  bei  qmma  im 
ipso  animo  tenantur  mehi  atque  in  ipta  virtute  Iiinrugesctit  vverde«. 
Iii  i1«m'  von  der  Natur  {gewollten  BelbStiziine  di  s  ui  lsligen  We«i*n:s  be- 
sieht ebfn  die  virtttSf  wie  Cicero  selbst  Aciidiiu.  pnst.  5,  20  »agt: 

J}uoä  autem  abiolutuntj  id  tit  tirtut  ,  quasi  perftcliit  naturae,  Natöi> 
ich  rnnTe  man  hier  wieder  vir  tu»  in  etbiscbem  nnd  diannetischcm  Sinne 
nehmen,  ebenso  ivie  in  6,  22:  Itaque  ownif  Htm  mmtiqum  phih$»pkim 
ientit,  in  una  virtuie  «tat  votifnm  hcatnm  rifam. 

Ich  glaube,  dafs  ans  Allem  erhelll,  dalk  uiiUt  den  Dingen,  welche 
als  quae  sunt  prima  naturä  Acad.  post  6,  22  bezeichnet  werden,  die 
ursprünglithett,  in  der  ?ia(ur  des  Menschen  lieffrfind«  i<  ri  Anlagen  and 
Fttiiclionen  zu  versieben  sind,  die  in  der  rechten  Weise  ent wickelt 
als  Guter  und  Vorzüi^e  erscheinen;  sodann  die  ?Snrs<T»  n  fMhT.  welche 
zur  Erhaltung  des  dlenschen  und  durch  seine  Stellung  als  ülied  des 
Staates  und  der  menschlichen  Gesellschaft  gefordert  werden.  Damit 
stimmt  es  Tolllcommen  fiberein,  wenn  Cicero  Fin.  III,  5,  17  andi  dl« 
rerum  cognitiune»^  natak^^rtt^^  in  dle.se  Kategorie  rechnet;  wenn  er 
III,  ^,  18  aurf»  die  Wisspnsrh.'iDrn  d.n/n  /'tMl :  wrnn  er  V,  7,  18  sagl, 
die  prima  in  ammis  seien  (^iiast  virlutum  igniculi  et  »emina.  Die 
prima  sind  eben  zunächst  nnr  Anlagen,  aus  denen,  wenn  sie  sich  ent- 
wickeln, die  Tugenden  entstehen,  wie  aus  dem  Funken  die  Flamme 
und  aus  dem  Samenkorn  der  Baum.  Natürlich  niufs  man  auch  hier 
virtutet  zupleleh  im  ethisrhen  und  dianoeÜBchen  Sinne  fassen. 
'  Kehn'ii  wir  nun  zu  unserer  Steile  zuriiclc.  Man  wird  wohl  zuge> 
ben,  dafs  die  prima  a  natura  data,  Fin.  11,  II.  34,  dasselbe  beteicli» 
nen,  was  Academ.  post  I,  6.  22  die  orima  qmmt  sarnf  nmturit,  Daa 
beweist  schon  die  Aehnliclikelt  der  AtiKdnirksweise,  sodann  tat  es 
ofTenbrtr.  drif'«  die  Fin.  II,  11.31  ;;egebene  Auf/.ählung:  nienthra,  gentUM, 
iugciti  i/iütiis,  Integrität  corporii^  valetudo  einem  Auszuge  aus  der  Gü- 
terreihe im  fünften  Kapitel  der  Academicn  posleriora  gleicht  Auch 
Madvig  erklärt  in  seinem  Excurse  de  primu  naiurmt  diese  nnd  ibn- 
liche  Ausdrücke  für  gleiclibedeutend.  Das  gecundum  naturam  vitert 
erklfirt  almi  Cicero  dnrcli  rirfute  adhihitit  frui  primi»  n  nntttra  datit. 
Statt  frui  erwartet  man  zunächst  uti;  Jrin  aber  ist  mil  Bezug  daraul 
gesetzt,  dafs  aas  dem  Gebraoche  dieser  G6ier  Lust  hervorspringt.  Soll 
das  bei(;est'tzte  viriute  adkihita  Sinn  haben,  So  kann  ea  nnr  bedenten, 
dafs  dieser  Gebrauch  der  prima  a  natura  data  der  rechte  nnd  ange- 
messene sein  müsse.  Doch  Ist  vs  >\.dirsr!i(  inÜcher,  dafs  Cicero  nicht 
tief  genug  in  jene  Theorie  eingedrungen  ist  und,  weil  er  nicht  sab, 
dafs  die  virtus  sof  den  primis  a  natura  dali»  beruht,  ihre  HiniofH- 
gnng  flir  nStbig  gehalten  hat,  ebenso  wie  er  Acsdem.  posL  I,  6.  22 
sagte :  Ea  sunt  muiem  wimximm,  quae  im  ipio  mniatm  miqme  im  ip$m  mir' 
tmt§  vtrtmmtmr. 

Berlin.  G.  Schneider. 
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Unser«  in  N  JR.  f.  Phil.  ß.l.  80  H.  12  p.  595  AT.  vorgebradile  In. 
terpretation  ist  Bd.  Hl.  82  IJ  9  yv  4.'??  fT  vom  Sritm  des  Hrn  Dr  .T_4 
in  Schweinfort  einer  iängfren  lksprecliunfj;  unl»'tzog;«n  word* n  Sel- 
biger möchte  dieser  nicht  ganz  sauberen  Stelle  wohl  gönnen,  dafs  sie 
mlicb  «inmal  «ernnlgt  ivOrde,  and  bethlCii^  die  Anfricbtip^keit  8i>in€0 
Wunsches  durch  einen  neuen  Reinigungsversuch  nuf  die  Gefahr  hin, 
dafs  sich  der  etwA  vorlinndene  Fleck,  wiV  das  nühinter  gischiflif .  in 
Folge  dessen  erst  reclil  garstig  ausnlniint  Wenn  w'iv  jetzt  erst,  und 
xwar  hier,  mit  einer  Erwiederung  hei  vortreten,  so  ist  dies  zum  Tbeil 
dadarch  vennlarst  worden,  dtfs  dieselbe  in  ibrer  Zeit  Ton  der  Re- 
daclion  der  nämlichen  Zeitschrift  aus  unbekanBlen  Gründen  «uruckge- 
wiesen  ward.  In  den  ..;illp;cinriru'ti  Vorau.ss<  lzniitren"  l)»'l»f  rint  Hrrr  Dr. 
J — l.  eanz  mit  uns  einverstanden  zu  sein:  ...Invonal  schilfit  rl  keine 
Gaslmahisscene,  sondern  spricht  von  einem  alltäglichen  Vorkommnifs, 
and  ebento  untweifelbaft  iat  e«,  dafa  die  Forderung  dea  Znaammen* 
liangs  nach  rurtarit  und  vtinxit  eine  Stetgerong  in  der  betrefTen- 
den  Spiiüre  unbedingt  verlangl*\  Schon  diT  jnnpere  Wrlx  r  lialte  p.  164 


trat  dem  Unteneicbneten  in  der  Recenalon  Heidelb.  Jabrb.  d.  Lit.  1847 
ISo.  58  p.  918  anbedingt  bei.  Worin  diese  Stetgerong  beatcbt,  darüber 
kann  kein  Zweifel  sein;  Horn?,  nennt  Sat.  I,  Jj,  38  ,,wic/wwi  atqite  ca- 
ratum**  das  Wort  selh«il,  welches  Juvenal  hier  wie  1.  131  unuschrciht. 
Ueher  den  Allgemeinsinn  des  IfJHten  Verses  also  denkt  der  Keceusent 

Serade  so  wie  wir:  wober  non  die  Differenz?  Sie  kommt  daher,  dafa 
eraelbe  den  eben  anerkannten  Grundgedanken  nicht  festbilt  nnd  exe- 
setiscb  cor  Geltang  bringt,  vielmehr  das  Scholion  hereinzieht  und,  in- 
dem er  Relf>i(ro«;  mit  dem  Original  Termitteln  ^^ill,  letzterem  in  keiner 
Hinsicht  pncrlit  wird.  Die  Concession,  Juv»iial  hatte  auch  wohl  auf 
ein  anderes  Gebiet  des  niederen  Lebens  übergehen  können,  befremdet 
iiacb  der  Aenfserong,  dafs  der  Zasammcnbang  nach  minxit  eine  Stei- 
gernng  in  der  betreffenden  SphSre  „unbedingt  verlangt**;  denn  nach 
mingerp  cuhf  <'s  nur  eine  natürliche  Steic^eninfr  iVorh  melir  aber 
f^lll  die  iiehaujitung  auf.  der  I08te  Vers  enthalte  eine  dunkle  Lm- 
scbreibung  in  Ausdrucken,  die  für  sich  aiieiu  gar  keinen  verständlichen 
Sinn  geben.  Die  Textesworte,  an  sieb  betracntet,  sind  gar  nicht  ein» 
mal  dunke):  truUa  aurca  isi  ganz  einfach  „ein  goldener  Top P';  mit 
fnndo  inrrrsi)  kannn  in  solcher  Verhindunr'  nur  der  nni?<  knhrtc  l?n- 
den  chiri  dicse.s  To]ifes  genuint  sein,  und  auch  rrepiliun  ilrrfit,  ob- 
wohl es  zunächst  auf  den  crepitug  ventri»  bezogen  werden  könnte, 
nacht  dodi  Irelnc  Sebwierigkeit.  Der  Geaammtsinn  ergiebt  sich  an- 
•ehwer:  „ein  l^oldener  Topf  gab,  nmgestSipt,  ein  Gerünsch  von  sich**. 
Aber  dafs  trulta  hier  niclil,  ui»'  sonst  c:e-n  r,!)Tilirh ,  ein  „P/ia  poto- 
rium**  ist.  ^vozu  auch  dos  Epitheton  aureus  zumeist  pafsl,  sondern 
ein  latanniHf  deigleichen  es  wenigstens  ausnahmsweise  von  Gold 
gab,  dies  freilich  bedingt  der  Context,  nnd  in  sofern  nnterschreiben 
wir,  was  der  Recensent  hinterher  sagt,  die  Periphrase  könne  ihre  Er- 
klärung nur  im  Zusammenhang  finden.  Allrrdinc:s  sinrl  H.  init  alle  Er- 
klSrunpren,  die  an  »in  Trinkc^rtafs  denken,  von  vririie  herein  abgewie- 


sen: damit  sind  wir  jedoch  noch  nicht  zu  der  anderen  Art  der  ErklS- 
nmg  hingewiesen,  welche  der  Schollasl  f^nar  etwas  so  kort  ndt  seineai 
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,fpepedit^'  heseichnet  häV*.  Schon  hier  dürfte  „so  kart''  schwerlich 
der  rechte  Antclniek  sein;  und  fiberbeopl  erirenneQ  wir  den  Zwang 

der  Alternative  nichl  an,  meinen  vielmehr,  dab  der  SchoHaat,  am  Worte 
festklebend,  hier  irrig  durchaus  den  crtpitut  ventrit  verstehen  za 
müssen  glaubte.  Die  von  Uuperti  nach  dem  Vorgange  des  Britannicus 
aafgesteUte  und  hinterher  von  Heinrich  vollstfindig  durchgeführte  Erkll- 
rang  tyirMt  mwrtm  i,  e.  eanftr  üwiiit,  aui  taeerae  «wo  erepiimm  dmi**, 
w^ehe  ei^  eng  an  das  Scholion  anschiiefst  und  im  Grande  nnr  dae- 
selbe  weiter  explicirt,  findet  Herr  J— t  anfangs  zulässig,  wofern  man 
nur  inveno  fundo  als  Ablativ  der  Eigensrhalt  fasse,  sodafs  der  Bauch 
umschrieben  werde  als  dib  auf  den  Kopf  gestellte  Flasche,  und  cre- 
pare  einbeb  gleich  fitr;  Hinterher  {Moch  tweifelt  er,  md  iwer 
mit  Hecht,  ob  dies  nach  Römischen  Be^rififen  die  gehnrige  Steigeraag 
giebt,  die  schon  der  grflfsere  Umfang  des  dritten  Gliedes  erfordere, 
und  obwohl  er  das  angedeutete  Bild  nicht  für  ganz  unmöglich  hült, 
weil  ein  ähnliches  Gleichnifs  (wohl  Aufs.  III.  Sc.  2  in  Lucio  s  War* 
tritt?)  in  „Hafe  flir  Mab**  Torironmie  (waa  beweiat  ein  Aoadrack  bei 
Sbak(qpeere  Ar  Javenal?),  so  scheint  ilun  dennoch  der  Zoaammenhang 
dagegen  r-u  sein.  „Hier  ist",  so  lesen  wir,  ,.kein  Witz  an  der  Stelle, 
der  gprade  an  der  Umschreibung  sein  üehagen  hat  (doch  aber  ist  eine 
Umschreibung  thatsäcblich  vorhanden),  sondern  offenes  Deutsch,  wie 
in  Torigen  (die  „donUe  Dmechreibong  in  nnTeratlndlichen  Ann- 
drücken" heifst  hier  urplötsUch  „offenes  Deutach",  nicht  einmal  ,«La- 
tein"I),  kein  Etiiihemismns,  sondern  ein  Cynisnius  (trotz  des  cynischen 
Characters  der  Stelle  fehlt  doch  der  Euphemismus  insofern  nicht,  als 
Juveoal  hier  geradeso  wie  1,  131  das  gemeinte  Wort  ungesagt  Isfst). 
Ancfa  wire  daa  tnverxo  fundo  in  dieeem  Sinne  weder  granmatiarJi 
noch  lexicalisch  zn  erklären  (und  doch  hat  es  bereits  Hr.  J^t  oben  ale 
Ablativ  der  Eigenschaft  erklärt)  und  wäre  schon.  jedenfiillR  an  dieser 
Stelle,  wo  es  nothwendig  inverto  ort  heifsen  mOfste,  nicht  zu  er- 
tragen (und  dennoch  läuft  die  eigene  Ansicht  schliefslich  auf  diese  un- 
ertrfgliche  Ericllrang  hinane)**.  Nach  Verwerfung  dieser  bildlichen 
Dentang  icblicrst  sich  Hr.  J— t  den  ErklSrern  an,  welche  trulla  ala 
taimnum  verstehen,  räumt  die  l'nmöglichkeil  der  Werberschen  Deu- 
tung, defsgleichen  die  Unslatthaltigkeit  der  Aenderung  Gliemanns  tm- 
mtno  fundo  ein  und  kommt  dann  auf  unsere  Erklürung  zu  sprechen. 

nnn  dieae  den  Zweck  der  „Reinigung"  nicht  erreicht 
haben?  Sprachlich  hat  er  nichta  einzuwenden:  die  angebUclie  Wi- 
derlegung  beschrankt  sich  auf  folgende  Frage:  .,Aber  wo  soll  denn 
jene  Inversion  stattfinden,  doch  hoffentlich  nicht  im  Zimmer  und  vor 
den  Angeu  und  ^'asen  der  beiden."  Ittan  traut  seinen  Ohren  k«am, 
wenn  man  derartig  qneraliren  b5rt.  Jafeoal  n  nie  ch  reibt  hier,  wohl* 
generirt,  nur  daa  gemeinte  rtetnm  cnectt/.  Alle  jene  Bedenken 
sind  gnnr  abwegig  and  mufsig;  genug:  Jnyenal  denkt  sich  den  dienst- 
beflissenen Hausfreund  darum  wissend,  dafs  der  Hausherr  rectum 
minxit  u.  s.  w.  Fragt  aber,  wer  immer  zu  fragen  vermag,  ob  man 
aieh  den  Henefirennd  Sberall  ab  anwceend  in  denken  habe,'  de»  ant- 
worten wir,  dafs  sich  dai  hei  «•  i^eite  ructavit  von  selbst  versiebt; 
dasselbe  kann  und  mag,  mufs  jedoch  nicht  nothwendig  bei  dem  Fol- 
genden der  Fall  sein.  Vom  Gesichtspunkte  der  Deceuz  aas  lassen  sich 
hier  keine  Zweifel  herleiten;  denn  die  Alles  iibersteigende  Indecenz  des 
Griechischen  Hanafrenndes  will  der  Satiriker  ja  dlicn  achildern. 

Hier  «lao  dtrfte  der  Horaziscbe  Trumpf  Credat  Judaeu»  Apellm 
zur  Unzeit  ausgpspielt  sein.  Doch  welchen  Sinn  deutet  Hr.  J — l  seibat 
ans  dem  Texte  heraus?  Die  Sache,  meint  er.  sei  einfacher  und  natür- 
Ueher.  Wenn  er  Rnpertia  Erklirang  zur  aeinigen  macht,  ao  entgegnen 
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«vir,  funditm  in  vettere  f&r  „9wrde»  ahi  immitttre**  vOllig  un« 
atallbaft  ist.  An  sicii  selbst  kann  fiindut  doch  nimmermehr  (lir  al- 
vut,  ja  nicht  einmal  Hir  anu$  stehn;  und  wenn  /und um  IruUae 
invtrtert  eigeollich  und  ursprunglich  „den  ISodeu  eines  Geschirrs 
ODtertt  to  ob^rti  kehren**  bedeutet,  welch*  selttamet  Retaltat  erglbe 
•ich  aas  der  Anwendung  auf  den  Magen.  Dazu  kommt,  dafs /tmifti« 
onm^gUrh  auf  etwas  Anderes  als  auf  das  unmittelbar  vorhrrgehrnde 
trulla  sich  bt'zi<'hen  kann.  Dies  bat  Weber  p.  161  anerkannt  ,,v€rba 
in  veno  fundo  ad  trullani  unice  pertinent**,  und  auch  Giiemana 
N.  JB.  r.  Phil.  Sappl.  Bd.  XII  U.  I  p.  151  bemerkt  «aidrllckUeh:  „Fun- 
du$  kann  in  dieser  ZusammeiMteilong  nur  den  Boden  des  Geschirrt 
brdeuten".  Niehl  erst  bei  der  zweiten  Erklärung  wurde  Iluperti  durch 
das  Scholion  irre  gelubrl  —  nein,  der  verwirrende  Einflufs  desselben 
hatte  sich  schon  bei  der  ersten  geltend  gemacht.  Der  Genannte  ging 
▼OB  dem  riebtigen  Grundgedanken  «ue,  in  den  108ten  Vers  müsse,  der 
Forderung  des  ZusammenbMgB  gemSfs,  von  alvum  exonerare  die 
R«'de  sein;  daher  nahm  er  trulla  jirlitip  für  rin  INaclilgesehirr,  ver- 
sah es  jedoch  darin,  dafs  er  rrepitnm  dedit  dem  Scholiasten  ru 
Liebe  von  dem  „crepitu»  ventrit"^  verstand;  daher  denn  niciits  Ande- 
re«  ibrSc  blieb,  als  funio  invtrno  gewsltssro  and  gegen  den  Wori- 
begfiir  als  mlwmw  exonerare  zu  verstehn.  Die  UnstattbefUgkeit  die- 
ser Erklärung  sowie  die  Unmöglichkeit  überhaupt,  dies  alvmm  ex- 
onerare mit  dem  pedere  des  Srholions  zusammen  aus  dem  Texte 
herauszudeuten,  fühlte  Ruperli  hinterher  selbst;  daher  liefs  er  ersteres 
ganx  fallen  und  wollte  lieber  in  dem  ganzen  Verse  das  letztere  allein 
WBsebrieben  sehn.  Nur  weil  der  Schnliast  ,,tt  pepederil**  gesagt  hrt, 
ging  RupertI  von  dem  Richtigen  ab.  Und  d.ifs  Herr  Dr.  J— t  elNiBM 
sich  durch  den  Scholiasten  irre  fuhren  liefs.  liegt  auf  der  Hand. 

Hiermit  yylirv  wohl,  zum.i]  auch  die  Einwürfe  gegen  die  von  uns 
aufgestellte  Erklärung  in  ihrer  ^Nichtigkeit  aufgedeckt  sind,  dem  Inter- 
esse der  Sache  selbst  genügt.  Indels  der  Wunsch,  dem  Herrn 
■neb  in  dei  ^VSrdigang  desjenigen,  was  er  de  tuo  hinzogethan,  gerecht 
tu  werden,  bestimmt  uns  zu  einem  kleinen  Nachtrag.  Auf  Grund  der 
ersten  Erklärung  Ruperti's.  meint  er,  mufs  man  sich  die  Saclie  so  den- 
ken: „der  Reiche  genirt  sich  auch  nicht,  vor  seioem  Hausfreund  alovm 
exenertfre.  Fvniu$  ist  der  unterste  Grand,  auf  welchem  der  etwaig» 
Inhalt  einea  Gefilfaes  s.  B.  sich  befindet,  der  alao  noth wendig  heraus- 
fallen mufs.  wenn  Jener  umgekehrt  wird"  (warum  zieht  er  den  Inhalt 
in  die  Slnnesbestimmung  herein,  als  ob  sell)ij;«T  dabi  i  von  Wichtigkeit 
wire?  Hat  denn  nicht  auch  ein  inhaltsloses  d.  i.  leeres  GeQifs  einen 
/"•rndtfflf);  „dafs  es  auf  den  utnler  geben  kann,  zeigen  Ibniicbe  Re- 
densarten im  Deutschen**  (was  kannten  letztere,  auch  wenn  sie  ge- 
nannt wUren,  hier  beweisen,  wo  es  auf  den  Nachweis  im  Lateinischen 
ankommt?  und  wie  kann  es  auf  tenter  geben,  da  letzteres,  nachdem 
die  bildliche  Deutung  von  trulla  aurea  in  tenter  dititi»  verwor- 
fen worden,  gar  nicht  mehr  im  Texte  vorbsuden  ist?);  „dafs  es  aber 
hier  nicht  auffrirff«  bezogen  werden  mufs  (!!!),  ermöglicht  (!!!) 
der  enge  Zus.tmmenhang  mit  dem  vorigen  Vers,  dessen  Subjecl  ami- 
cui  auch  in  diesem  Vers  die  Hauptperson  ist'*  (tlafs  in  der  Verbin- 
dung trulla  inverto  fundo  crepi^um  dat  fuudus  nothwendig 
anf  das  Hauptsnbject  trullm  sn  belieben  ist,  daran  kann  niemand  swet> 
fein,  als  wer  die  loffiachen  Gesetae  der  Structor  nicht  respc^rt). 
SchliefslJch  drängt  sicn,  uns  wenigstens,  die  Frage  auf:  was  verstellt 
Herr  J — l  denn  unter  inverto  fundof  Wir  bekennen  offen,  es  nicht 
zu  wissen,  ffbuben  jedoch,  daia  der  Genannte  es  selber  nicht  weifa. 
Dii  MWiPeiclende  Bemerkung:  „Wollte  man  Indem,  ao  lieÜM  ticb  Mi 
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fisirn  noefi  eveno  verumlhen*',  erlclürt  nichts.  Srhliersiicii  kflirf  »r 
üi-nn  auch  zu  der  Aotoritüt  des  Scholiasien  lurück:  ««der  crepttut 
ist  allerdings  ein  pederet  aber  fioii  tmevtwrienfU  wei  caemwtiif  we)cbf*tt 
die  truila  dat^  genauer  redditf  Irarz,  is  ist  die  Resonanz  d«8  Ge- 
Hifses,  welche  dem  Dimslbeflissrnpn  den  Beweis  II«Trrt  von  der  grs^jr- 
net»'M  Verdauung  seines  Güiiners/"  Herr  J  — t  erkcnrit  .in.  dofs  der  Zu- 
samiuoDbang  ein  ffOhttm  exonerare'^  als  Grnndgt'd^inken  des  Versen 
bedingt,  and  will  doeb  niebt  ?on  dem  p eiere  det  Scbolions  lasten; 
er  fafat  trulla  in  eigentlichem  und  fundue  in  nneigrntlichem  Sinn, 
wobei  inverms  pSnzIicli  hd' i  llrirl  liN-Ilif ;  er  versieht  truHa  als  Sub- 
jert  und  (leniinch  rrcpiium  ricdit  als  pepeditt  wie  \v(nn  ♦•ine  P«r- 
SOQ  Snbject  wäre;  «*r  will  einlach  una  natürlich  erklären  und  fafst 
deäit  nicbt  als  daa  Simplex,  sondern  ala  Coinpositam  reididitf  fafst 
irulis  aurea  niebt  als  einen  goldenen  Topf,  sondern  als  einrn  „ver* 
ehningswtirdif^pn  Gegenslanfl  dr  r  AiifTiirrlsunjkf'il  drs  Uausln'utides**. 

Die  einfnciiste  und  natürlichste  Krklärnng  ist:  „Wenn  der  goldene 
(KachtO  Tupf  unjKestülpt  ein  Geräusch  gab**.  Man  stfilpt  den  Toul 
nm,  wenn  er  des  Inbalts  entledigt  werden  soll,  und  die  r  olge  ergiebt 
sieb  von  aeJbat.  Dann  lommt  nicht  allein  trulla  aurea  als  Siil>je<!t 
von  crepitum  dedit,  sond»  r?i  ancli  das  mit  Absirlit  ;«ijsdrückliclie 
invfr»o  fnndo,  in  w«  Ii  hna  Gliemann  einer»  sondeilt.iren  PleonosniiiH 
i^r  inner $a  sah,  zur  deltung;  vergl.  Plin.  H.  N.  XV,  17,  n.  3 
SffM  9ffsa".  Dann  wird  der  I08te  Vera  wirklich  toni  Aasdmek  des 
alvum  exonerare,  welches  der  Zusammenhang  bedingt,  insofem  ein 
nnchlnigllches  Zeugnifs  d;(Vori  beif;ebr;i<Iil  ^vird.  So  lange  man  aber 
mit  dem  Srholiaslen  rr^/M/»/*  von  dein  rrepitvn  r/>n(ri$  versieht  und 
das  pedere  nebenbei  aus  dem  Verse  heraus-  oder  vielmehr  in  ihn  htn> 
eindeoten  will,  hat  deraelbe  Ar  eralerea  niebt  mehr  Raum. 

Nicht  blofs  der  Wunsch,  eine  vielbesprochene  und  weniic  erfrea- 
Ürbe  Stelle  wo  m5glich  zum  Abselfbirs  /u  brlnt;«  ii,  linf  <b  n  I  rifff- 
zcichneten  vermocbt,  in  der  liehiindlung  deiselben  so  .-lustuhriicb  r.ii 
sein;  vielleicht  dafs  die  stille  Zuversicht  des  geehrten  Herrn  Dr.  J — t, 
sndere  widerlegt  und  selber  das  Richtige  getroffen  an  haben,  aocb  IHr 
kflnfUge,  etwa  eintretende  Fstle  geringer  wird.  „Huccae  nutrenda  ea# 
MfNtvra  iiftfe  ipeetünäaque  rebue  in  §9tmmi$  minimitqite**   Xl»  ^* 

Greifswsld.  HRck  ermann. 


Ul. 

Zur  elften  Satire  Juvcnals. 

Sat.  XI,  5—8.  Sam  dum  valida  ac  j unenil ia  memhra  Su/^ 
ficiunt  gmleme  inrnque  arieni  eanguine.  Die  piihö:inisrne 
Sebreibforn]  J u  üenalia  ist  vollkommen  so  hallbar  wie  die  Vulgate 
Jnvenilia.,  doch  macht  die  ^onsti^e  Unsicherheit  df-r  Srriptur  hi\ 
Cod.  P  die  Aufnahme  bedenklich.  (Gr  die  Vulgate  ardeng  sclion 
Rnperti  I.  p.  215  nach  dem  Vorschlage  von  Rigaltius  (vergl.  Bcrth.  adv. 
XLII,  6.  Rutgers.  var.  lect.  II,  17.  Wakefield  silv.  eilt.  I.  p.  80)  ar> 
den  f.  lind  diese  naheliegende  Emendation  haben  aocb  Jahn  p.  120  and 
Hermann  p.  74  nenerdincs  adoplirf.  'Vtin  kann  ardent  eif,  obwohl 
die  Copula  fehlt,  zwar  ebenso  stehen,  wie  XUI,  90  „Eit  aliu»  me- 
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rvejit",  aber  der  «ebrolTe  ond  f^nsHch  anmolivirte  Wechsel  dea  Snb- 
jecla  mirof^IIt,  und  ardent  setzt  nicht  einmal  das  onmiüelbar  Vorliar- 

gellende  Irirhf  und  natürlich  fort,  nurh  rlir  Plirasp  ardere  iangnine 
wird  passender  von  memhra,  als  von  einem  peihünlichen  Sabjecte  prä' 
dicirt.  Dazu  koramt,  dafs  eine  Verschreibang  des  ursprünglichen  ar- 
ifent  in  ardtnu  om  ao  leicbler  möglich  war,  weil  daa  oomiNelbar 
folgende  iangnine  mit  derselben  Hterm  beginnt.  *Wenig  besagt  Hein* 
richs  Einwurf;  „das  wiederholte  (lum  vertrage  aicb  ttbel  damit,  deote 
vielmehr  das  Eintreten  eines  neuen  Subjeicts  an*^'. 

Vs.  21 — 23.  Referl  ergu,  quit  haec  eadem  parel:  in  Hutilo 
nmm  Luxuria  €§i,  in  Ventidio  Ittudabüe;  nomen  8umii  er 
m  censu  famam  irahit.  So  habe  icb  in  meiner  Ausgabe  Jnyenala 
p.  74  interpuflprt,  während  man  allj^emein  laudabile  mit  n outen  ver- 
bindet. Dabei  kommt  schlechterdings  kein  Sinn  heraus,  was  schon 
Heinrich  erkannte.  Derselbe  SoTsert  II.  p.  416:  „Hier  fehlt  durchaus 
daa  Sübject;  denn  luxuria  kann  unmöglich  als  Subject  genommen 
werden.  Alle  bisherigen  Ausleger  gehen  gedankenlos  darüber  weg;  der 
Text  li.if  aber  Itier  tjewifs  emen  FeMer.  Der  Fehler  liegt  in  tumil : 
icb  lese  dafür  sumtin  als  Subjectsuominaliv.**  Mit  Recht  hat  sich  We- 
ber Ree.  JB.  f.  Phil,  von  Jahn  XXXII,  2  p.  145  gegen  diese  Cor- 
rectnr  erklSrt,  ohne  jedoch  anderweitig  den  Gedanken  dea  Originata 
befriedigend  zu  erklären.  .,Aua  den  Worten  Uff  tri  trgo  qui»  kuec 
eudetn  paret  v.  '21".  s.Tcf  er,  ,. entnimmt  jeder  den  Begriff  eines  un- 
genannten Subiects,  wie  ea  reg  oder  ü  apparatui,  wofür  wir  unsi'r 
ea  haben,  una  denkt  sich  solches  stiltscnweigcnd  bei  den  folgenden 
Verben.  Denn  auch  luxuria  ist  kein  Snbject,  aondem  ein  Pridicat: 
w  Sre  alao  Heinrichs  Bedenklichkeit  gegründet,  ao  mufste  afe  acbon  bier 
erhoben  werden.*'  Offenbar  knnn  zn  nomen  Sumit  et  a  eennu  fn- 
mam  irahit,  worin  Heinrich  auch  eine  „austöfsige  Tautologie''  sah, 
obwohl  die«e  Verbindung  für  einen  Kenner  Juvenals,  wie  Weber  be- 
merkt, nicbta  Skrapniöaea  hat,  nur  eine  Peraon  und  iwar  nach  dem 
Zusammenhange  nur  Vent idius  als  Subject  verstanden  werden.  Dica 
.  enn5glicht  man  daduvrli  nllrin,  dafs  man  den  ganzen  Coraplex  von  in 
Ventidio  bis  famam  trahit,  welcher  bis  jetzt  zosammengefafst 
ward,  logisch  und  grammatisch  scheidet  und  hinler  laudabile  inter- 
pnngirt,  aodafa  folgender  Gedankcnsnaamraenbang  entsteht:  ««Es  kommt 
alao  darauf  ao,  wer  eben  dies  zurQstel,  denn  beim  Rutilus  ist  ea  Ter- 
acbwendnng«  beim  Venfidins  löblich;  von  seinem  Vermögen  bekommt 
er  einen  Namen  und  zieht  Huhm'^  Hier  darf  man  laudabile  nomen, 
obwohl  es  zusammensteht ,»ebensowenig  verbinden  wie  I,  146  plau- 
ätndum  funut.  Was  die  nachdruckarolle  Heruberziebone  des  no- 
men in  den  nachfolgenden  Vers  betrifTt,  so  vergleiche  man  II,  69.  VIII, 
125.  XI,  34.  An  dem  Au.sdrorl.-  ftf  ruria  aber  und  zwar  gegensätz- 
lich zu  laudabile,  welchem  gegenüber  es  ziemlich  soviel  wie  vitu- 
perabile  ist,  wird  Niemand,  der  die  Freiheit  JnYenatischer  Auadmckn.* 
weise  kennt,  Anatola  nehmen.  Daa  renaii"  gehOrt  aefbatveratlnd* 
lieh  ebenso  zu  ftomeif  Sumif  wie  zu  famam  trahit. 

Vs  *23— 7  Iflnm  ego  jure  Deapiciam  ^  qui  tcitj  guanto  su- 
blimiur  Atlas  Omnibu*  in  Libya  »it  montibut:  hie  tarnen 
iäem  Ignorely  quanlum  ferrata  dittet  ab  arca  »aeeulut,  Ei* 
nige  KSS.  bieten  ignorat^  welches  offenbar  aus  dem  IndieatlT  §eii 
cntatand.  Mansn  Verm.  Abhandl.  p.  2.50  raeint  ,jExcidinte  videtur  ante 
Ignoref  n^n  vf  afi'i  legunt  tgnorat  partieula  Si"  Aber  die  Vul- 
gale  ist  richtig,  wie  Heinrich  II.  p.  417  mit  Berufung  auf  die  nicht 
nngewObnlicbe  mutatio  modorum  bemerkt:  „Der  Coojnnctiv  im  »wei- 
ten Sats  entbllt  eine  Bedingang :  „wenn  doch  der  Nlmliche  nicht  wia- 
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sen  will**.  Dies  siml  fi  inere  Nöauccn  der  Sprache,  die  ronn  oft  durdi 
faluclie  Apndf  l  ungrii  ius  Triviale  hinübergezogen  sieht.  "  Auch  v,  33 
igt  die  handschriftlich  begründete  Verbalform  affeetat  hcinhrMtM, 
wofDr  Roperli  affeeUilfht»  wollle,  weil  iive  qmmermM  »ef 
«efff  Torilergiiig.  Der  letzte  Fall  wird  aU  frctiach  apgcnoi—im  «M 
darffestelli;  auch  geht  Juvenil  im  Folgenden  vreHer  darauf  ein 

Ys  27— 31  E  r0elo  detcendit  yrm^t  atai  jov^  Figenäum  ti 
uiemori  tractanäum  pectore,  *it>e  Conju^ium  quaerm» 
»acri  in  parte  tenaiMM  Bw  nee  entm  imriemm  p«iett 

AehiiUi  Tkereitee^  in  ftra  ne  tradueebat  Vlixet.  In  einige 
MSS.  steht  Fingendum,  vToiuber  Arhaintre  I  f.  Iis  als  femielle 
Variante  verweiat  ti^i  formontu»  ut  r.  l  c  unn  n<(  u  %  pro  comt%- 
etui.  Jahn  p.  121  hat  aus  dem  Cod.  P  transducebat  in  den  Text 
geMUt,  Hermann  p.  75  iraineebmt  wiederhcrgesleMt  Uel»riffeM  kl 
der  Scblolsgedanke  unklar  Schwerlich  wollte  Javenal  den  TbersitA 
als  einen  tittlidi  würdigen  Triger  des  ;.w^>.  amr^or,  geschvreige  dena 
detri  Ilysses  gegenüber  darstellen.  D<  i  Gedanke  ist  eieentlieh:  Kein 
Thersitts  darf  den  Panzer  Achills  begehren.  Das  le  traducekat 
.  ich  hier  in  dem  Sinne  „sich  öffenÜlcE  Mi|rn",  nicht  „sich  prMlil»-  | 
rmi**,  WM  an  sieh  lulfissig  seia  nag,  nad  sehe  in  dem  ReUlivsaUe 
eine  nacblrSgliche  und  gleichsam  von  Aufsen  eingefügte  Anspielung  auf 
jenen  Streit  m  ischen  Ajax  und  T'ljTs  um  die  WafTen  Achills;  denn  >vie 
oft  findet  sich  dergleichen  nicht  bei  Juvenal  (II,  100;  V,  45;  VU,  IIa). 

Vs.  32—8  ÄHcipitem  itu  tu  magn9  iUerimimm  eMta«» 
Protegere  uffeetae^  tt  €9n»uU,  4ie  tHi  quie  im:  Ormi^r 
hemen$  am  Vuriime  an  Mathof   Buccae  Soscenda  est  men- 
iiira  suae  tperfftnffnrfue  rebut  In  svm  m  i $  mini?ni$quf,  etiarr 
quvm  pitcii  et/irt)ir,   A>r  rnultum  cuptfli,  quum  «4f  Hin  gu- 
bio  tan  tum  In  locuiit.    Iti  den  ältesten  Edd.  zog  man  Amcipiiem 
to  te  irmimeehüt  Ülixee,  und  noch  hei  Achaintre  I.  i  .  419  finden 
wir  beides  durch  die  Interpunctioo  Terknüpft.  Auch  Heinrich  il.  p.  418 
mrint,  nachdem  er  die  Vprhinriunc:  anripxlem  loricam  ,ils  ebenso 
sf  hr  gegen  den  Sinn  wie  gtgt  u  ilit  Grammatik  verstofsend  bezeichuet 
hat,  „se  ancipitem  gehöre  durchaus  zusammen;  ancepi  tmi  Trteec 
des  Panmrs:  er  erscbien  etwaa  iweideutig  in  den  Panzer,  der  för  4ca 
grSrseren  and  atlrkeren  Ajax  gemacht  war;  es  war  noch  se/jr  dir  F nijc. 
oh  der  Panzer  ihm  pafstt  ".    Clrirlirr  Meinung  ist  W^-Wr.  ^v^■I^ll^r  Ku- 
pertis  I.  p.  216  Interpinn  lion  f  lixrs.   Ancipitem  bekümpit  »»in.  eo 
erravit,  guod  verLa  cauMsam  magno  ditcr imine  et  an<:\p%tem 
enu$$am  emdem  ti,  eerte  non  admodmm  jfiterem  eopnimi  ate^ac 
imeret  mntecedentihntj  quod  ad  pleniorem  iententiam  ntctttmrium  e«r", 
jedoch  mit  Unrf  rht  nn  drr  Wnrtvcrl)indung  Anstoffs  nimmt,  denn  was 
bedeutet  anreps  magno  discrimine  ret  Anderes  als,  dem  Zusam- 
menhanc  vollkommen  entsprechend«  „eine  zweiielhafte  Rechtssache,  maI 
deren  £itiebddang  viel  anUrnnt'*.   Die  richtip  und,  wie  er  acIhM 
meint,  jeden  Slrmpel  beaeitigende  Dentnng  giebt  derselbe  dabin  an; 
Ancepi  dicitur,  quod  geminum  e$i:  f«r  anrepfs,  qui  $r  dvplici  fnrma  \ 
^praediltim   otlendit      Vlyttet  expetebat  arma    .Iclalltt.,    knie  ririhui 
lange  impar;   Tiienitet  ta  contemtk,  virium  suarum  btae  *ih%  cbm' 
Hbnt  Vifitm  itm  rUui  ee  prmAmH  apaeittntibu*,  quod  ac  AekiUia  «r> 
«ta  inAUum  nitentm  AckHUm  eimularet,  qumm  dietimuimn  9mmm 
turam  non  poBtet.    Non  alio  sentu  adjectivum  ancipitem  rapias:  iJ 
quod  tota  »ententiac  ratio,  numrptnm  homincf,  qni  et  quaU$  eint,  obh- 
vieci  debere  aperte  declarat,**    Üej  solcher  AuÜassung  des  sc  iradu-  i 

eabmt,  da  Ulyra  dem  TberaÜtf  gegenüber  hcrante^jeeeUt  wM»  ver^ 
mitten  wir  die  hervorhebende  Partikel  veL  Aach  rechtfeitigl  dinn  die 
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V«rliindang  tod  Ancipitem  nli  99  irmdut9hm%  nSdit;  erticrca  wifde 

fani  mürsig  stelm,  denu  letsteres  genfigt  vollkommen  sicli  alleiB. 
lageren  bilrief  Ancipitem  eine  sehr  wesentliche  VervollsfUndiKung 
itt  magno  ditcrimine  cauitami  denn  je  bedenkt iclirr  uud  niirsii- 
eher  die  Rechtssache  ist,  desto  mehr  gehOrt  die  Mahnung  einer  gewis- 
senhaften SelbslprQfong«  ob  man  zu  ihrer  Fllbmng  alt  Sachwalt  tauge, 
Uebor.  Auch  Jahn  aod  HeriMnn  b.-ibf'n  in  richtiger  Erwigang  dfaace 
Ancipitem  mit  cauaam  verknöpft.  Quis  ti»  ist  kraftroHer  als 
qui  11«,  welches  Jahn  und  Uenuann  aus  dem  Cod.  V  aufnahmen;  letz> 
terer  hat  auch  XIII,  164  ^ift«  in  qui  corrumpirt.  Dieselben  lesen 
Mcb  doraelben  Bandaebrift  «fi  Cvrft'nt  9t  Mmtk»,  iiieeco.  Udii^ 
rieh  wollte  lieber  aut  MathOf  hielt  aber  fibrigeM  huccae  auch  schaa 
ffer  Apposition  und  verslarK?  schlechte  Sachwalter,  die  sich  in  ihren 
Reden  IScberlich  erfifVrn,  Aber  bucca  ist  nicht  bveco  (Salm,  in  H.  A. 
p.  419)  und  kann,  zumal  so  alleinstehend,  nicht  wohl  in  jenem  Sinne 
ganahit  acis«  Aader«  III,  dS,  woaelbtl  Hociibiiaer  mid  Moaikanieii 
«^aaff««  fPtr  9ippiia  buccae**  genannt  werden.  Data  kommt,  dafs  Car- 
fiits  Tind  Wlatho  hirr  \vpnic;('r  INornin?»  propna  sind  als  vielmehr  ap» 
peiJ^tivisch  (ur  „sclileclite  Redner"  stehn.  Auch  die  Vereinzelung  an 
Curiiui  an  Matko,  wie  die  Volgärhandschrtften  haben,  pafst  dem 
•rmi^r  99k9m9»9  gegenüber  Tiel  baaacr  ala  daa  Pllbte^ache  Cur- 
tiu9  9t  Mmtk9f  welches  w.ihrscheinllch  durch  das  falacbgedeiitate 
buccae  entstand,  weil  der  PInral  die  Copulalivpartikel  sn  fordern 
schien  Man  erwäge  doch  den  Geduuken:  Frage  dich,  wer  du  seist: 
ein  ge%vakiger  Redner  oder  Curtius  und  Matho,  die  Scb^ei«r''^  Ja,  hätte 
der  Dichter  gesagt  „eis  Scbrtier  wie  Carttoa  und  llatho":  ao  aber 
Uibt  hnecae,  van  deai  Nomea  proyri«ro  gemeint  nnd  von  dem  No' 
men  appellativoro  geaagl,  onertrSglich  lahm  hinterher.  Schon  die  äl* 
(eatea  Herausgeber  erkannten,  dafs  hnrvne  (ebenso  wie  11,69  lalem. 
Vlll,  125  verum.  IX,  3  omni$.  v.  22  nomen)  zum  Folgenden  gehört. 
Der  Qauptstamra  der  Volgathandschriften  iheilt  sich  zwischen  tuae 
und  t»ae,  doch  hat  eine  erliebUche  Zahl  derselben  ttfs  mit  dem  Cod.  F 
gemein;  die  Variante  eniatand  in  Folge  der  Abtrennung  dea  ingebftri* 
gen  Substantivs  buccae.  Ein  crenntrender  Sinn  entsteht  nur.  wenn  man 
nsch  den  VnlpSrhandsrfii  iltra  liest  und  iiilerpungirt  an  CurtinK  an 
Malhu.  liuccae  D»  atcenUa  e»i  mentura  tuae.  Wie  aus  dem  Wei- 
teren benrorgiebt,  fafat  Jotenal  daa  Wort  in  iwiefiicber  Beaiebnng; 
hucea  hat  den  Doppelsinn  des  Sprech-  nnd  daa  ETa* Werkzeuges ;  dea^ 
iremüfs  sa?;t  der  Satiriker:  ..Kennen  lernen  mnfs  man  dns  Mafs  seines 
Muni^rs  im  Gröfsten  nnd  Kleinst*  indem  er  die  ra  gin/iume  auf 
Si^  Sachwalterschsft  und  Rednerkunst  vor  Gericht,  die  ret  mintmae 
anf  den  Tafelgenofa  bedeht  Eratere  ilfäl  er  aodann,  dem  Zweek  der 
Satire  entsprechend,  lallen  nnd  geht  nur  suf  letztere  ein.  Das  Folgende 
ft'nujjft  Kich  in  Jarenali^^rher  Manier,  p:leich  einem  narhwachsenden  Ce- 
datiken  an;  „sogar  wenn  ein  Fisch  ^ilaufl  werden  KnW,  uin\  tiicht  be- 

tehre  do  einen  Rotlibart,  wenn  du  nur  einen  Piinerling  iu  der  lasche 
anf*.  Hlennit  geschieht  der  I^ebergang  zur  Schildemng  elnea  fmn^ 
Inn  Mittagsmabla«  Kee  cupimt  iet  geaagt  wie  I,  110  nec  ceiat.  An 
beiden  Stellen  zogen  Ji»hn  nnd  Hermann  dns  legalere  PithJ^rtnisrhc  ne 
Tor;  daGrecren  linderten  Rte,  von  der  Autorität  ihres  kritischen  Canons 
abfaiiend,  Vli,  66  ne  in  nec,  III,  130.  V,  17.  XIV,  36  nec  in  ne. 

Va.M>— 40  Qni9  tnim  re,  ifejftXenfff  rrnaien«  firerearente 
gntUf  manet  aatifmtf  Nach  wenigen  HSS«  laa  Jahn  p.  1^  eulina: 
vr:truni  jedoch  von  der  handschriftlichen  Aotoritit  abgehn?  Auch  die 
Kasnr  im  Cod.  P  ftthrt  wenigstens  anf  crumina,  eine  beglaubigte  Ne* 
benform  von  er  Matena.   Der  Text  in  seiner  urrarünglichen  Gcaish 
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bMagt:  ,,VVelch'  ein  Ausgang  wartet  Heiner,  wenn  dein  Geldheatel  al»- 
and  dein*"  Genufssuclit  zunimmt?"  Di«  (jedankenvcrbindung  reclitfer- 
Ufft  sich  von  selbst.  Eine  Verbesserang  derselben  wird  dorcb  eu/ma 
sdiwerlicb  «raieti;  daher  ist  HennsiHi  p.  76  to  erumtnü  lartckge- 
kehrt,  Tefgl.  Bor.      I,  4,  11. 

Vs.  42 — 3  Talibui  a  dominii  po»t  cnncta  noviisimvi  exit 
Annuluß  et  ffi^ito  rnendient  PoHio  nudo.    Hfinrirh  nnlim  II. 

f.  419  Anstois  an  domiui$,  weii  es  unmöglich  lür  keiiunHiUu*  stelin 
Onne,  und  an  der  CoiMtnictioii  9xU  m  d^minii^  dem  tzire  mk  ali- 
quo  werde  wobl  gesagt,  aber  in  ganz  anderer Bedealmig.  Oaber  adiliefat 
er  aaf  einen  ans  der  Abbreviatur  dnxi  cntgl.-indrnen  Febler  und  hili 
damn%9  för  die  richtige  L^'Parl;  vergl.  VI,  50H.  Plin  Pan  r  I?  ^Jenaej. 
Amoeniit.  p.  275  „Vergeudungen''.  Also  Talibu*  a  dautntt,  poit 
tmU«  ämmnm  „Wenn  acbon  ao  Vieles  vergeodet  ist,  ss  mvh  necfc  DseJi 
allem  dem  das  le.tite  Rlngelcli»  n  springen".  Mit  vollem  Rechte  nahm 
Weber  Ree.  IN.  JB.  f.  Phil.  XXXII.  2  p.  145  die  Lesart  der  Codd.  in 
Schatz.  AHrrdincT!^  kann  in  Bezud  .uii  sein  allmäliHrh  veräuCsertes  Gut 
jemand,  wenn  schon  nar  noch  nominell,  domiuut  heirsen.  „Und  m 
io minin  txirw  toh  Sacbeii,  die  rieh  ttie  von  aelbtl  still  vmiercn, 
■Ullis  gerade  bei  dem  Satiriirer  als  eine  ebenso  angeanessene  wie  schalk- 
haft parodische  Redensart  erscheinen,  die  in  ihrer  Form  dnrrh  die 
Stelle  Cireros  in  Vrrrt'ni  III,  25  ,,fid  isttrin  illo»  nummoty  qui  per 
mutationem  ab  üto  exierant^  rever/im  voiikommeo  gMcbOtzt  ist".  Die 
IHth5anisdie  Sebreibfonn  «»tri na,  wdebe  sueb  imScholioo  beibclMl- 
ten  wird,  bitte  Jabn  wabrscheinlicb  ebeaao  wie  Bennaiiti  im  die  Ydt 
Rate  annului  amg:e8etzt,  wSre  ihm  gegenwärtig  gewesen,  daf«?  der 
Cod.  P  sehr  häufig  zar  Unzeit  bald  ron.<;onanten  verdoppelt,  bald  Dop* 
pelconsonaoten  vereinzelt:  XI,  132  te$$elae.  XIII,  124  cMrtntmr. 
w,  185  Atf inefo.  XIV,  41  Cmtißiimmm,  v.  91  ponii^n»,  v.  m 
eim$.  XV,  W  eatliime, 

Greifswald.  HiebermanD. 


IV. 

Zur  dreizehnten  Satire  Juvenals. 

Vs.  124  —  5  Curentur  duhii  inedic%$  major ibu»  aegrt^  Tii 
venam  wel  discipulo  commttle  Fhiiippi.  Uie  Ansicht ßaperli's 
a  p.  676  ,,Pkilippi  meMH  et  firit  impniii"*  bat  Weber  Uebers.  An- 
merk.  p.  571,  abweichend  toq  aeiner  früheren  AolTassong  (Corp.  poett. 
latt.  p.  1167)  bekiropfl,  Döllen  „Beitrage  zur  Krit.  u.  Erkl.  Javenala, 
Kiew  1846"  p.  214  fT.  eintre})«  nd  tu  widerlegen  gesucht.  Erslerer  fraal : 
„War  Philippus  in  den  Augen  Juveualä  selbst  ein  minder  erfahrner 
Ant,  wora  imMiebte  er  dessen  Ungescbicklicbkeit  mit  einen  Mittlte" 
sn  nmsch reiben?**  Dieser  Einwand  triflfl  nnr  halb,  <\(■^\n  Untficlitigiceit 
eines  Arztes  wird  nach  herkÄmmlicher  Weise  «nrh  woM  so  lirreich- 
iiet.  dafs  man  ihn  den  Schüler  eines  Pfuschers  nennt.  Stnttiialt  also 
würde,  diese  Umschreibung  immer  sein,  wenn  sie  auch  nicht  oothwen- 
dig  ist.  Und  wer  wollte  die  Steigerung  Terkenncn,  die  darin  liegt, 
dab  nicht  der  schlechte  Lehrer  selbst,  sondern  sogar  noch  der  Scmik 
1er  deaaelben  herangewigett  wird?   D5llen  1,  c.  lolsert,  „dio  SleMnnK 
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gehdren  kann,  sodafs  der  Eigenname  mit  dadarrb  c^flioLen  wird.  \ann 
kein  Besonnener  in  Abrede  stellen.  Nil  ebensowenig  Recht  folgert 
dertelfoe,  dafs  PMlippug  in  den  meiieit  mmj^ribu»  gehdren  müsse; 
dann  (1<  r  Sclililar  einas  barShmten  Artlaa  va  aain,  lat  aioa  atareotypa 
Empfehlung,  und  somit  TvSre  der  Gegensatz  zu  inedici»  majoribut 
viel  stHrfcpr.  ^vcnn  PhitippuM  als  ein  mittelrn!^rsiger  Arzt  gedacht  w{ird<\ 
Wenn  also  unter  dem  f*hilipputy  wie  Döllen  will,  jener  allbekaoote 
Ldbrnt  Alexandar»  ana  Cort.  Iii,  6  (nnd  aliardings  erinnert  auch  La- 
dai  ▼.97  an  jene  Zeit)  zu  varatalian  ist,  so  bleibt  die  Fraga  miarle> 
digtf  waram  Jiivenal  nicht  im  Interesse  des  beabsichtigten  Gegensalzes 
einen  schlechten  Lehrer  der  Ueilkunst  nannte,  dessen  iSchtiier  tv  »ein 
eine  schlechtere  Empfehlung  Ar  den  Gemeinten  war.  Das  Sicherste 
itl  nnaara  Ericbtana,  nnter  dem  FMHpjnu  einen  aalilcebt  ranottmirten 
Arst  ana  Jnvenala  Zeit,  deaaen  Name  sonst  nirgends  yorkommt,  zu 
▼erstehen,  ßaner  p.  217  hKlt  an  dem  .»mittelriiöfsipen  Arzt"  fest,  wäh- 
rend Dönizer  p.  378  und  Pnl  de  Jnv  Saf.  XIII  p.  53  von  einem  ,,wohl- 
bekaaoten  Arate^^  sprechen.  Der  jüngste  Uebersetzer  jedoch  (Berg 
p,  37 J)  hat  die  fraglicba  Paraon  neaerdinga  ala  ««Philippna  ana  Citaraa, 
rjn  beröbmter  Arzt,  ScbQler  des  Archigenea  (VI,  236),  der  vorzftg- 
licli  die  Pharaiacie  grielirl**,  aeinen  Laaern  Torgealdlt.  Waber  dieae 
Kenntnifs? 

Va.  177  —  180  manet  ilia  tarnen  jarturay  fite  umquam  De- 
poiiium  tibi  ioipe»  erit,  ted  corpore  frnneo  Invidioia  iübit 


diu»  ipga.  Was  nützt  es  dir,  ruft  Jnvenal  dem  bdchlich  erbitterten 
Calvin  zti,  wenn  j^'ner  treulose  Freund  anrh  ins  Gefrincritir^  oder  anfs 
Biutaerüst  geschleppt  wird?  Sodann  iolgt  die  obige  Begründung.  Ob 
^i»  iKcbter  aalbat  die  Worte  aaif  corpore  truneo  tnviii9»9  im" 
bit  tninimut  ta/afta  $anguis  »la  nnmittelbare  Fortselinoc  dea 
Vorhergehenden  spricht,  oder  selbige  den  Calvin  im  Zusammenhange 
mit  dem  nachfolgenden  At  vindicta  bonnm  vita  Jurundi  nt  ipsa 
als  Einwand  gegen  die  vernommene  Abmahnung  sprechen  läfst:  dar- 
über atreitet  man,  nnd  der  Doppelaimi  dea  Epif netona  invUiota  gab 
dem  Zweifel  weitere  Nahrung.  Für  die  letztere  Auffassung  entschied 
sich,  obwohl  schwnnkind,  Ruperti  II.  p.  682  ff.:  „»e</  ve!  minimut 
iitn^nii  e  trnnco,  trmwato ,  vinfihto  corpore  pffinen»  dal>if  fihi 
iolatta  invidioMa,  quae  tibi  iiiPidtain  conßent  et  oäium.  Praentttr- 
Wf  laaica,  aerda  teil  e^rp^rw  irwneo  ...^aif«  Jueundimi  ipia, 
Jtmgere  el  Caimxo  itibutre,  ut  senw»  nti  8«d  ttt  minimum  »angm- 
mwm  »i  e  frnnratn  urefernti  hoininii  corport*  tßfuere  ridero,  td  mihi  da 
bit  tolntia  i  n  ridi  o  »  a ,  itividenda,  ampliisiuin .  qnae  mihi  </ins  mn- 
äere  poait ;  at  vindicta  eil  bonum  jucundtus  ip»a  cit  a.  lla 
pro  Ai  tmpiemi  ponii  Et:  &M  aera  evnvtniontiui  nffeciui,  in  quo 
cerle  sed  taepe  repetitnr,  Ovid.  Met.  V,  17  ieq.  v.  507  geq.  F/,  612. 
r//,  718  "  Sirher  aber,  fugen  wir  hinzu,  hätte  .Tavenal,  wof^-n  er 
die  adversative  Partikel  wiederholen  wollte,  hier  wie  VIII,  149.  IX, 
63  ff.  XV.  94  ttfd  wiederholt.  Auch  Achaintrc  I.  p.  4h2  iaisl  die  Stelle 
an,  mir  dafa  er  allen  MSS.  anm  Trott  Ae  vimwietet  lieat,  waa  Weber 
in  seiner  L'ebertragung  p.  185  ausdruckte,  wibrend  Dfintzer  p.  380  gar 
ein  caugales  1)  i  f  iri'^f  li^-v  iirzt.  Gerade  so  Wfhrr  p.  362.  df-r  mit  Beru> 
fnnpr  auf  Cramer  ad  sclio!  p.  496  Ru{  <  rfis  \  n  tlipfdigung  des  At  nnd 
dies  letztere  selbst  entschieden  verwirft:  „Sed  ea  particula  nihil  prod- 
tot  koe  loeo  et  iurbat  potiut  wuHonem,  qu&t  tum  dtmum  bene  j»rarc- 
dttf  $i  rttm  Aekttintri9  vet  Ad  vfi^  gttpd  eaif.  2ialfA«ptfnfff^  priubit.  Et 
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»onurU^f  welches  l«lit«ic  Heinrich  II.  p.  472  und  mit  ihm  Pol  p.  68 
MttiKte,  ^Tihrend  Bauer  p.  211  At  beibehielt  und  die  Gleichartigkeit 
der  beiden  AdversativsStze  mit  Sed  und  At  noch  durch  twpi  Ansrufe- 
seichen  am  «VerMchiurs  markirie.  Defaglricben  Schmidt  p.  290,  nor 
daiBi  er  Fragezeidicii  Miste:  „Ju9mi&ii$  Ate  quoque^  9$.  174,  CcIvmi» 
wtrkU  kme  HOtmgmHmUt  qmmm  immit  rtfllKif  ut  »tipra,  H  imi§rpti 
iMif  vt  haec  verha  quati  ex  illiut  niente  et  ore  excipiat  interrogmwd^s 
,,fe<#  rfifif  Im,  vindicta  nihil  eae  jurundiu»^*  f  Hoc  iulo  modo  invi- 
dioia  apte  pot€»t  exvlicari.  Quoniam  enim  non  »ua  ip»iu$  kaee  dieit 
werbM,  ttd^  mm  kmte  4m  timi  tmimiimt  pimerii  ms  CmMmmt  km  f  mm»,  m 
im  i§mm  kme  imimrrmgmüone  timuU  Hgmßttt^  ntt  hone  Cmlmmi  opimim' 
ftem,  iimiintj  qua  ett  animi  commotione,  iuum  immiteet  Am  judieium, 
invidioia  et»e  illa  »olmlim  {Ovid.  Met.  Vill,  277).  Keclissime  vero  Ru- 
pert» et  retinuit  tedp  mi  et  at  quam  ac  {vide  »upra  ad  vi.  \6  $qq.) 
affeetmi  eomvemiemiima  ettff  üxit,  quoi  immimugwHHhtt,  u  ii  modo  opm§ 
tiif  axtmtpKm  iiui  eomvrobare.  At  fmrHma  Hiam  quam  lei,  atrimm 
ptrmtmi  in  »ententia."  Warum  invidiota  mir  nls  Einschiebfiel  des  ans 
dem  Sinne  des  Gefragten  redenden  Dichters  erklärlich  sei,  verniftgcii 
wir  nicht  abiiuehen;  versteht  man  einen  ,,beneidenswerthen  Troet**, 
nimlich  in  der  velmiidig  eriiaHcnen  Genngthnung  (t.  176  grmwimrt 
catena  et  ...  neeari)^  so  braucht  man  nicht  zu  einem  eo  weriiclieB 
Ausknnftemittel  zu  gnreifeii.  Ob  den  beiden  Adversativ.sätren  Ausraf* 
oder  Fragezeichen  nachgestellt  werden,  kommt  so  ziemlich  auf  eines 
hioiins:  jedenfalls  ist,  wenn  Sed  corpore  trunc^  ...  vtia  iucun- 
iiui  ip im  alt  ferUeofiea^er  Ebiwend  des  CmMm  gcbliit  wcroea  mN« 
die  Umänderung  von  At  im  Ae  o6w  Et  unabw^ber.  Pinn  bieten  «ber 
die  MSS.  ohne  Ausnahme  At,  und  sicher  beginnt  erst  damit  der  Ein* 
wnrf  Calvins.  Dazu  kommt,  dafs  da.s  Futurum  dahit  den  engeren  An- 
schliifs  an  das  entsprechende  nec  umquam  Depositum  tibi  toipa 
erit  wu  fordem  Mbcint,  gegenftbrr  dem  MditblgendcM  PrlMM 
Daher  sieben  wir  Sed  ...  tanguis  zum  Vorbergebenden ,  todafil  sä- 
ridioiui  in  dem  bestbeglaubigten  Sinne  von  „tnrtjtff,  odium  eream" 
steht.  Wenn  Weber  p.  362  bemerkt  „ea  interpretatio  idcirco  moteitU- 
iima  eit,  quim  tune  cmmta,  cur  minimue  additum  iit,  nuiio  modo  mp- 
pmrH**t  ^  dieier  Einwend  Idebt  widerlegt;  denn  allerdiii«  wird 
der  GManbe  durch  }ene8  Epitheton  verstärkt:  „der  kleinste  TropfeB 
vergossenen  Blutes  wird  dir  Hafs  erwecken".  Mit  Recht  haben  daher 
Jahn  p.  141.  Hermann  p.  88.  Ribbeck  p.  85  nec  umquam  Depoti- 
tum  tibi  ioipei  erit^  »ed  corpore  trunco  Intidioia  dabit  mi- 
nimui  Mmimtim  ianguii.  At  vinäietm  konuwt  Htm  jmemnäim$ 
ip$m»**  interpnngirt  und  darnach  >vie  früher  Haugwilz  p.  285  und  Don- 
ner p.  241  invidio  »a  toiatia  rirhllc;;  ireliHssicen  Trost"  übersotrt, 
so  neuerdings  Siebold  p.  272  und  Bt-rj?  p.  274  den  Zusammenhang  ge- 
ü^fst.  Bei  dem  letzteren  heifst  es:  ««doch  ward  sein  Körper  verstüm- 
■idi.  Wird  das  wenige  Blnt  Hafa  semnden  Troat  dir  gewlbren**.  Daa 
•elf  erklirt  sich  entweder  ans  dem  Gegensatz  zwischen  nec  umqmmm 
•  iOipei  erit  d.  i  numquam  reddetur  und  dabit  v.  179  oder  in  dem  zo 
V.  213  ted  vina  mitelluM  Exipuit  aiisfiihrlich  entwickelten  Sinne 
der  Steigerung:  ,fja  sogar'*.  Als  Warnung  Juvenals  und  nicht  als  Ein» 
weadnof  Calvins  verstand  die  Worte  aneh  der  Sebofiasi:  »,if<MNt  de* 
eofbfiir,  mikU  inde  lucri  M«Nt,  nM  immiümgmmt  defmmdmmm.  aed  dSctfa; 
honm  rei  est  vindicarV\ 

Vs.  187  —  90  Plurimn  felix  Vniilalim  ritia  atgue  errores 
exuit  omnet,  Prima  docet  rectum  sapientia:  quippe  minuti 
Sempmr  tt  infirmi  ett  mminti  msiguiqmm  9uluptm$  ütiim. 
Hierra  das  Sebniion  bei  labo  p.  361  ng^mmmlitmr»  priemmqmm  /Ulbr, 
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tätm  «ff  tfacfift  ei  tmp^t.  poiiw  ergo  eU  tapientia  quam  felieiiMi,  ft- 

Jniäem  illa  paulatim  amittity  haec  »tat im  purgat**.  Omtibar  nthm 
er  Scholiast,  vielteicbt  im  Hinblick  auf  VH,  191  felix  et  tapient 

*>tr  ,  oinen  Gegensatr  an  zwischen  felix  und  Bapienl  in ,  uno  dies 
scbeiiil  neuerdings  Kibbeck  p.  85  adoptirt  tu  Laben,  wenn  er  inter- 
pangirt:  plurima  felix  paulatim  viiia  atque  errore»  exuit 
omn€$:  prima  äoeet  rerium  tapientia.   Indefs,  ein  liallbarerGe- 
Bammtsion  entsteht,  soweit  wir  absehen,  nicht;  denn  wie  k9nate  ela« 
»Dtnüblich  fortschreitende  FittÜrhe  ßt'sserung,  ja  die  Ablegung  aller 
irrthunier  die  Frucht*  der  Jelicitat  sein?    Nein,  nur  die  mühsame 
Errnngenschafl  der  eapientia^  von  der  es  oben  v.  19  ff.  hief«:  Ma- 
gmm  gui4em,  §merit  quae  dnt  praeeeptu  Ubetiiif  Vittrix  far* 
ivnae  tapientia.   Was  daaelbat  folgt  iveimut  autem  Ho»  firo« 
gue  feliees,  qtii  f^rre  incommo*äa  vitae  Nec  Jactare  jugnm 
titn  didieere  maß^tttra  beweiKt  zwar,  dafs  der  Dichter  neoen  dtr 
erhabenen  Weltweisheit  d.  i.  der  Philosophie  auch  «ine  Lebensweisheil 
annimnit,  geschSpft  avt  LsbenaerfahroDK;  rechtfertigt  jedoch  einen  der- 
artigen Gegensatz,  wie  iiiD  der  Sciioiiast  sich  aeBKt,  nimmermehr. 
Dazu  kommt,  dafs  von  v.  184  an  eben  Wellweise  wegen  ihres  duld- 
samen, über  Hafs  und  Rarbsuclit  erhabenen  Geistes  genannt  »erden, 
wie  Chrjsipp,  Thalti^  und  Sokrates.    Daher  Schurzueiscb  p.  171  iL: 
9tSapieiitim  felix  jvngaiur,  Uslf  ittUU^tii  iiUerpret  terhm  Juvemu- 
Iii,  cum  felicem  a  tapiente  üeiitiguit.    VOeiitr  Ugitte^  Plt^rima 
frfix  f'an  f  n  f  im  vitia,  nst  errorei  fxuit  omnet  Prim  (t  rfocrrtg 
recfutn  sapirntin*^    Cramer  p.  49S  er""älmt  eine  zwieiaclie  Krklä- 
rungsweise,  übereinkommend  darin,  dafs  in  beiden  felix  als  Substan- 
tiv gilt:  Bach  der  einen  sei  felix  aoviel  wie  ioetme  and  ämeim% 
sjnonjm  mit  »apien»^  aodafa  ea  daa  gegensätzliche  Nempe  hoe  im» 
docti  V.  181  erkl.'lre,  nach  der  andern  sei  felix  das  conrretum  pro 
abttracto.  und  der  Dichter  sage,  die  tapientia  übertrefTp  c^arin  die 
felicita»,  dafs  letztere  nur  allmählich,  sie  selber  sofort  reinige  und 
bcaaere.  Beide  hllt  er  flir  nnatatthafl,  aber  aaeh  felix t  als  Epitheton 
XD  empieniiü  getogen,  acheini  ihm  „elumbe  exo»tmiwmqtie**\  daher 
BchlSgt  er  plurima  fellit  Paullatim  vilia  atque  erroret  exuity 
omnin  Prtmn  rforrris  rcr/i,  S  ft  pientia  vor:  ,,F^iftg.  inqunmy  de 
iracitndiae  enim  aeisfn  yruxime  $ermo  fuit.    Prima  recti  suut  priH' 
eipia  recti  et  virtutit,  ut  apud  Cieeronem  prima  Ulm  naturae.  Do- 
eem  jam  habent  plmimi,  tum  «4tH  HM  tum  MSS»**  Aber  aehoB  die 
Wortverbindung  plurima  fellit  vitia  atque  erroret  ist,  um  von 
dem  Nachfolgenden  zu  schweigen,  iiiitrehöhrüch  hart.    Uebrigens  hat 
aach  Achaintre  I.  p.  482  docent  aus  seinen  dlSS.,  wie  es  scheint,  in 
den  Tcit  gesetzt,  indem  er  felix  tapientia  unmittelbar  verknüpft 
ffPkUoeopkim  felix  i.  e»  quae  komimee  mtliore»  adeoque  bealioret  effi- 
citt  docent  rectum  ftoitvai»  exuit  omnet  animi  erroret**^  und  ihm  iai 
Bauer  p.  211  gefolgt.    Abern  n^ch  Jahns  p.  Ifl  Zeugnifs  hat  dorm* 
nur  geringe  hand^^chnftHcIie  l^egründung,  unti  denkbar  ist,  was  Hein- 
rich II.  p.  473  äufserl,  dafs  das  Participium  aus  Correctnr  hervorging, 
„ala  ein  Notbbehelf,  weil  man  die  Verbindung  vermifstc'';  swar  die 
HSglichkeit  der  Echtheit  und  mehr  noch  die  Haltbarkeit  erkennen  wir 
der  Le.^art  zu.    Wahrsrlicinlich  jedoch  ist  docet  ^echi  und  jedenHtlls 
haltbar,  daher  ;«uch  von  tl.  n  neuestiTi  Kt  rausgehcrn  mit  Recht  ieslg«- 
hallen.   Nur  dar|  man  alsdann  feltx  eljcusowenig  wie  Prima  unmit* 
tolbar  tu  »apienlia  aiebea;  der  SiBB  iat,  wie  ihn  Berg^ p.  275  neoer> 
dtega  ziemlich  entsprechend  wiedergab:  ..CtncUich  entfernet  Alle  Ge- 
brechen !)rinah  nach  und  nacli  iituI  jff^c  A  erirrung.  Lehret  das  Rechte 
zaerat  die  \Vci6hcit'\   Andere  (Jeberselzer  verbinden^omitlrlbar  fe- 
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iix  »apientia  »I  i.  .,bf  i^lückriKl»- \V  t  islicit"  ui»!  werden  dadurct)  gc- 
z%vungen,  durch  un^chürige  Linlügung  von  Parllkrln  oder  gewaluame 
Umstelliiiig  4er  Texleaworte  den  Sinn  de»  OriKiimls  in  enUIcUea. 
Schmidt  p.  61  sclilifTst  die  Worte  pturimn  felix  .  renimm  «o* 
pientin!  in  P.irfiithrsr  rin  ütk?  inolhirl  dies  j).  -91  IT.  also:  ,yhact 
terba  rnuaatu  rtifdifiif,  nn-  Sucrulct  nc  tn  carnre  (ji/idciti  rt  arrftsa- 
fort  vcllet  paricm  darc  acceptae  cicutae,  qvae  eeru  potl  »util:  fj  nippe 
mittut i  HC,  priori»  ttnitntiae  ratioitem  reddunif  etw  i»dorii  immlum^ 
non  eliam  tapUHteM,  »imt  iieluri  iitm  Wui,  ^uod  Calcinu»,  d!r  uUUm» 

Pcrtinft  hic  rpiorinr  fffrttr  fifi'ftnrfffnfri  ronlorttor  Inrttt  ad  iUam ,  quam 
»aepiu»  jam  notai  i,  Juveiialis  rrrb<>»tialrii! ,  ifuae  tum  ^  ijuominui^  ui 
par  erat,  luxuriu»a  el  tiiuOtiiuta  recideret f  impedicit  üiterdum'^.  Hag 
des  lelstere  eine  treffende  Bemerkang  und  der  Gebmocli  der  P»reii* 
tlicse  hi'i  Juv«n»l  wir  Lei  den  SatiriLirn  uborbnupt.  was  Schmidt  ta 
XII.  18  ff  ( in[;<'f}f  nd  dargr  lhan.  ein  selir  weiter  sein:  hier  bednrf  es 
eiutT  solchen  Annahme  nicht;  t/uippe  beginnt,  wie  bier,  aucl»  \.  64. 
VI,  Ii.  VII,  100.  VIll,  54.  X,  41.  XIII,  26.  XV,  Uli  eiiun  neuen  Sali, 
ileberdies  scbliefst  sich  je  eueh  drm  Primm  doeet  rectum  impicn- 
tia  des  minuti  et  infirmi  mnimi  exiruique  passend  per  «ntt- 
thrtnn  an:  war  dürb  jf  rifr  milde  und  vcrsniinlicli«-  (ffilci  ienex  vict- 
n  i(  II  \j  Ulf  flu  ein  lebendiger  Träger  der  »apientia  in  der  TolUlea 
Uedeutuug  des  Wortes. 

Vs.  211  — 16  Pcrpetuu  UHxietM$  uec  men$ue  tempore  ce$- 
iof,  FuucihuB  ut  morbo  äieei»  interque  molmret  Difficili 

crrurrnff  rihn;   a  r  rf   r  ?' n  fi   tniseffux   J'lxip'fif.    Affin  ni  retrrit 
p  r  r  i  losa   tenect  II  s   iJispiicet ;   oitrTtdan    uici  i  ti  t,  drnsisitima 
I  uga  Cojiiiur  in  fruntem^  telnt  acri  ductu  Falerno.  ^icbi 
riamiil  beiTiscbe,  sagt  JaveneL  verlSfst  den  Seh oldbe wußten  die  Angst 
des  b5gen  Gevriasena:  weder  Kaacn  nocb  Wein  schmeckt  ihm.  Den 
I  rfirrpang  von  jenem  zn  diesem  vcnni! !ell  sed,  und  die  Lesart  ied 
rinn  findet  sieb  in  .illir«  MSS.,  den  \  ulgalen  und  dem  Pitliuaniscbcn 
zumal;  sogar  durch  das  Scboliun  wird  dieselbe  gestützt.   Die  bezeicb- 
nete  Verbindong  fedodi  nannte  Heinrich  II.  p.  474  ,y8cbwerlkllig  ond 
unklares  ebenso  (bis  alleinstehende  vina  „matt  und  kahl,  mitbin  nn* 
jnvenalisch  und  üb*  r!i.tu|>t  aupoelificb*\  und  zog  die  aus  Sbniicben  Be- 
dcnlcen  Iurvorpepjin{^rne  Conjeelur  Hereis  in  Klotz  nrft.  litt.  II.  p.  \  ]:^{T. 
(s.  Witbof  conj.  I.  p.  122  IT.)  Üetinu  vor,  indem  er  in  BelrelT  dci  Plu- 
ralia  auf  die  Analogie  von  Cueeubu  (Bor.  Senn«  II,  8,  IS).  Ckia  aui 
Labia  ( Ilor.  Epod.  IX,  34).   Falerna  (Tib.  III,  6,  6)  verwies.  Ihm 
sind  die  teueren  jrrfolgf;  soirar  Schmidt  p.  29*5  ward  der  band*^r!iri!> 
liehen  Lesart  unuttreu  und  lüale  zugleich  nach  rihu  das  Interpunk- 
tionszeichen ganz,  indem  er  laucihus  ...  cregceate  c-il/o  eng  mit 
de»  nachfolgenden  Set  in  u  miteil  ut  Extpuit  verband.  Aehnlicb 
beben  Jahn  p.  144  nnd  Ribbeck  p.  8f>  trotz  deaConioia  iw  isrhen  cibü 
and  Setina  den  Zasammenlian;;  cfT^rsf.  wie  aus  dem  hinter  rmnat 
geactzleu  Punkt  zu  ersehen  ist.  waiirend  Hermann  p.  h9  die  hcrkoniui- 
liche  Verbindung  trotz  der  Aenderung  des  »ed  viua  in  Setina  bei- 
bebtelt;  richtiger,  wie  uns  dfinkl,  denn  am  natSrIicbaten  acbliebt  stell 
Faucibu»  ut  morbo  ticcit  und  beaondert  interfue  molare» 
Difficili  creirenf  r  rilm  .ifi  ner  men$ne  tempore  cetsat  nn. 
Wer  möcble  nun  len}i;iien.  dais  Selma,  an  sich  belrachlel,  siunreich 
sei.  und  auch  die  Zusammenstellung  mil  AI  bau  um  scheint  dasselbe 
nach  der  Analogie  von  V,  33,  wenigstens  aaf  den  ersten  Anblick,  ta 
empfehlen:  billiff  aber  fragt  man  zunächst,  ob  notbwendig  fQr  den  Zu- 
sammenhang?  Heinrich  rinmt  ehrlicher  Werse  ein,  dafs  die  BeTrIehnng 
von  »ed  för  «e^^  tarnen  auf  faucibu»  »icci»  d.  i.  „der  UaU  ist 
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Irockeiif  aber  doch  aclimeckt  ilim  kein  Wein'^  trotz  des  dazwisclieii 
sU-Ijcnden  Salzes  ../nr  IVolh  angine«'*':  ^vnbcl  nirlii  zu  übersrlun  ist. 
dafs  die  nf7»'ir1>n\iiig  des  NollibelifOis  aul  iiorhnung  st-iiier  Vorliebe  Hir 
CoujeciuraikriliL  kaiiiuil:  übrigens  hat  LereiU  JUriller  Comment.  de  tu' 
cia  aliqaot  Jqv.  Sfec.  1.  Hamb.  1831.  p.  17  IT.  Herria  Conjeclur  uiU 
Geacbick  and  Glficlr  hekimptU  9,Vvtgatam,  miro  omnium  Codi,  coa- 
tentv  ßruiatam,  ^nurr  rcmm  esse,  affirmnrt  autim^  Tantum  enim  nb- 
eit,  vt  pftrtiru/ri  n^cd  tnrpti  rjuid  et  iinipidi  hrtlent ,  tit  ^  gi  abesieif 
liieudum  hco  iuegte  nuspicarcr.  Cui  Jaucet  siccne  »uut,  is  profecto 
non  »oht  vinum  tXMpuere;  $i  igUur  poeia  ügnißeart  vofeLat,  iiupro' 
bum  maU  itAt  eoaiciaav,  ffat  conti nno  icitieei  eoräii  atalu^  iä  law«» 
facere,  profecto  oput  erat  particula  ted.  .,.  Et  quidnam  tandem  tU 
Hludy  quod  Ilereff'ui  primo  hco  potuit:  „tina  tinipiin'ter  fftrfrt  tion 
retpoiiderc  rousHio  puctae^  qui  id  a^at,  ut  fa$tidium  exprimut  delicia- 
rum  cujugcuugue  generig,  quod  0tunu$  Homo  habeat**.  Tum  gnne  poeta 
ntqut  mtMBsm  Bimpficiter  dehehnt  tommtmormtae,  nthneteio  guM 
pedia  et  icitamentOf  auf  irrilationei  edendi  omni*  genertB,  Aan  9ll€H' 
dit  denique  V.  D.  ad  gradattouetn ,  qua  utu»  poeta  primum  omniito 
vina  potuit  h.  e.  vina  vtiigaria ;  po$t  haec  vetut  Albanum,  tum 
uiefiuM  et  dulriu»  etiam.**  (lad  dafs  vinot  hier  nackt  und  ficlilecUt-. 
weg  wie  V,  49  „tinoque  ciboque**.  X,  'i03  ,,riiii  alque  cibi^*  (vargl* 
V,  51.  VI,  315.  386/ VII,  97.  XI,  161)  gesagt,  bei  Dicblern  lur  vinum 
steht.  Irlirt.  wnfcrr]  rs  tiberhaiipt  der  Belege  befl;nT.  Verfril  Aen.  VI, 
244  ,Jrunti(/u€  incer-jiil  vina  tacerdoi^^  (vi  rp:!.  I.  V.  T.is.  77l)>.  In 
der  Tli<'it,  schon  dem  unmittelbar  vorbergeiienden  laue  iL  um  ut  uiorbo 
§iceig  tnierqne  moiar€§  Dif/icili  «r#j«Mi#c  eibo  gegenfiber  mo- 
livirl  tind  reclitfertigt  sieb  die  Advcrsativpariikel  »ed;  dieselbe  ISfst 
sich  jrd'i'^h  .mch  nnrh  nnders  versfehen.  Nilinlicli  netf  wvhv^sorl  iiiclit 
bloFs,  ßiunirrii  ^nllll■ll^l  nnd  sieigerl  .'lurh;  f1;>  vs  drun  ja  filier- 

setzt  werden  k.niii  Siebe  Forceliiiii:  «pro  tiiiuiu  ctdetur  usurpari, 
wl  »imiH  augendi  xiszm'ßcatione".  So  Maot  Bnd.  III,  5,  }9  „etavaaf 
ud  probat*'.  {\vr^\.  Phäedr.  IV,  17.  Hart.  III,  24)  und  beaondcra  Cic. 
ad  ülvers.  III,  12  ,,F.gu  velim  mihi  .  .  .  protpere  ecenire,  quae  mt  itf' 
iciente  facta  iunt  n  ffin'v  •  grd  ita  rtridimr  spero*^  d.  i.  ,,ja,  tch 
bofi«*\  Und  auch  bei  Juveiial  stellt  die  Parlikel  in  solchem  Sinn;  III, 
165  „Haud  faeih  emergunt,  quorum  virtiitibu$  obiiM  Heg  angutim 
domi,  ud  Bomae  durior  Uhu  conatut**.  IV,  27  y,pr99iucia  tanti  Ven^ 
dit  agrotf  s^rrf  majores  Apulia  tendit**.  VI,  553  y,Chntdaei»  ned  major 
erit  ßdttcin  ' .  \  II,  108  ,,Ip»i  mn'jyrn  nonaul :  %ed  tunc  quam  rreditor 
audit,  Praecipue  vel  ti  tetigit  latus  acrior  ilio".  nemgemSfs  wird 
•acb  an  nnserer  Stell«  fiberaaUt  werden  dörfen:  ,.ja,  Wein  apockt  der 
arme  Schelm  aaa*\  Wie  man  non  taif  anffassen  mag,  »dver^ativ  ..und 
doch*'  oder  steigernd  ,.ja  sogar*':  genug,  die  handschriftlich  beglau- 
bigte Lesart  ist  vollkonmien  I)altl)ar.  Wir  aber  gelraueii  lu}«  liinJerher 
auch  noch  die  Unhaltharkeit  der  Correctur  an  sich  darzutimn.  und 
XTvar  mit  sehr  triftigen  Gründen,  an  %velcbe  man  biaher  nicht  gedacht 
bat  Gerade  hier  an  die  Spitze  gestellt,  ala  daa  anterale  Glied  einer 
anfateigenden  Stufenfolge,  verbietet  sich  Seiiua  von  selbst.  Nänilirh 
der  Setinrr  galt  seit  Aufjnsfus,  welrher  diese  Sorle  .tllen  übrigen  vor- 
zog, füi-  den  unbedingt  Letten  und  tial  an  die  Steile  des  Cäcuber. 
Plioius  f>agt  XIV,  8,  I  „Divu»  Auguttut  Setinum  praetulit  ruwcth  el 
firt  «ervli  j^innpn  , . .  Anita  Cütcubo  er«l  generotitat  ctieberrimm  . . . 
quod  jam  interridit**.  L'nd  auch  oben  X,  27  w  ird  Setinum  in  auro 
fato'^  :tls  -  der  beste  Becher  Weins  in  pnreni  CJolde"  genannt.  Wie 
durfte  nun  einem  solchen  Ao«  plu»  ultra  UU  r  als  bessere  Weinsorlen 
Alban  um  und  noch  gar  ein  meliu»  rinum  in  d|?itler  Reihe  folgen? 
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Von  ersterein  sagt  Plinius  XIV,  8,  3  ^^Ad  terliam  pmimam  varie  renen 
Albana  Vrbi  vicina":  und  dafs  »od»  JuTenal  nn  dir^irr  Smln  fi-slFnell. 
prgir'bt  sich  aas  V.  33  „Cran  hihet  Alf/nnit  nliqniä  de  nifnifihiif  nr't  4e 
iietini$**f  wo  offenbar  letztere  drn  erstereii  als  etwas  Bfs^er«-»  nacii- 
gescMckt  werden;  ilenB  datdbat  im  Vermfimge,  wibrend  de  «»dl- 
oracksvoH  den  vorlitr^elieodefl  acblierst,  wird  mit  Setini»  „oder  gar 
Sctiaer**  bfzeiclinet.    Nach  dieser  Stelle  dnrfle  vielmehr  mit  meliw$ 
«nnuttelbar  hinter  Albatkum  der  Setiner  Wein  freinelnt  sein.  Und 
«och  der  eitreine  Ausdruck  ExBpuii  pafst  wähl  za  9t««  d,  i.  ge- 
wöhnlicfacm  Wein,  sodafs  sieb  binterber  mit  dtr  wiebacudai  60te  der 
betetchnetcn  Weinsorten  entspreebend  der  Aaadmeb  dei  VermdbailbeBS 
mildert,  nirolicb  vrie  Di»plicet  zu  Albani  pretiota  $eneeims,  so 
dentixsima  ru^n  Cos^ititr  in  front tm  zu  meltttt,  nimniermehr 
jedoch  zu  iSefina;  denu  alsdann  blieb  hinterher  für  die  roildereo  He- 
zeichnungen  des  VerschniShens  bei  den  geringeren  Weinen  kein  Ra«m. 

Man  sieht,  die  vielbetvanderte  Conrectur  5ef  tu«  ist  gleichsam  von 
aafsen  in  den  Text  geschoben  wMdeiif  obne  Rücksicht  auf  die  nnab- 
weislichen  Fordprimcren  des  ZusammenhanjiR.    Mit  Rrclil  brhif-ltfn  «^s 
her  unter  di  ii  INeueren  Bauer  p.  212  und  Berg  p.  276,  wenn  auc  h  «»hne 
aasreichende  Mottvirung,  das  haudschriftlieh  allgemein  begruodele  »ed 
vinm  Irots  Jabüp  Hermenn  imd  Ribbeck  bei. 

Greifsvvaid.         '  Häckeriuann. 


V. 

Zur  sechzehnleo  Satire  Javeoais. 

Vs.  I   Qiiif  numtrart  queal  feliri»  praemtOj  Galle,  Mi- 
titiaef    Der  Pitliönnlsche  Voraliv  Galfi,  welche»  Henuanii  p.  101. 
und  nach  iluu  Bibbeck  p.  IflO.  auiiiabra,  hl  höchst  vrahrscheinlicb  ein 
Scbreibrebler  wie  V,  n  fingt.  t.80  jieeferi.  VIII,  m  p^tii.  XV, 
174  Aomtnt:  überall  t  als  Schlulavocar  nilschlich  für  e.  BWJe  Vecide 
werden  im  Cod.  P  sehr  hfinfig  versr}>rK'brn.    Wfriicr  lIrs-^::f  ^^«*^Hann!s 
Verth ridigiing  Fracfatio  p.  XXXII  ,,rartt/s  Unllii  auiuni  rfimoit  ip^ii«« 
l^iiUoeani  auclorita»  ju»$it ,  quod  (jnum  librarii  ii^nomreni ,  HtHtmte 
OmH9  pro  Galli  teründo  edtlerts  quoque  im  hmjm  oMietisireni  «ddb- 
xerunt**.    Galliut  wftrde  ein  gens  neoee,  eigene  dnrch  und  für  den 
Cod.  P  pf»Mlr!e'tps  Nomen  ]>ropriiim  sein;  dagf-LTn  eP8chiehl  rims  Gaf- 
luMf  wie  dtrin  {\vv  N»mr  überlianpl  ein  wohlbekannter  ist,  auch  nnrh 
VII,  144  Erwähnung.   Wie  willküriich  verfuhr  doch  HernianD!  Obeo 
II,  49  lee  er  weder  Tedia  mit  den  HSS.  «»  noch  Medim  mit  SP,  emi- 
dern  lediglich  anderweitiger  BegrSndling  wegen  l'edia:  bier  ecbof  er 
ei^cnwüHg  eine  Memenaiorm,  von  weleber  die  Laiinitit  soaet  gar 
nichts  weifs. 

Vs.  2  ff.  nam  «i  »ubeoatur  protpera  ca»ira,  Me  paridmm 
€xeipiMt  tironem  portü  tfemnde  Sidere,   F0r  umm  st,  «relcbes 

die  fiinstimmigiceit  der  MSS.  Pfr>  verbärgt,  schrieb  Prisdan,  der  aiicb 
noch  hintrrhfT  ungenau  referirt  oder  eigenwillig  ändert.  Vlll.  6,  31 
P  801  VfH,  1.^,  82  p.  830  qttodit.   I>rl7,ter»s  nannte  Heinrich  II.  p. 
„olTcnbni  Jjesser";  denn  der  letztere  Satz  enthalte  nicht  die  Ur&achr 
rem  enteren,  Tielmebr  nmgekelirt:  .,Ich  mag  wohl  Seldat  werden; 
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denn".  Aber  nam  Isfat  «ich  aU  afürmalive  Partikel  ,,trauu,  ja  wahr- 
licV  ▼cntdiB.  Siebe  Hand.  Ten.  IV  p.  9.  „JßfrmwiitmM  W»  p^r^ 
ikula  JMit  im  tu  Isriii»  in  quihut  grmmmmHei  Ae«»l  trmMtitam  fieri 

ad  cunlrnrift  aui  noca  ...  Noi  Gtrmani  /ntsrf/tttmur  hanr  vtm  partt- 
vntae  cer/ns  (reilich,  allerdincrs.  Sed  /am  i^runtatfim  p.  1170  nu- 
merat  in  yarliculit  cunßrmaiicit.  Saej^e  eliam  gratior  eil  tis,  ut  tu- 
tHIigamu»  merm,  pro/ecte".  —  Am  dem  qu»dgi  iii  ctne  modrrne 
Verittlen  des  Textes  entstanden;  «liDlieb  Ribiieck  p.  IllO  liest:  „Qmot 
(•riY.  prfiemta)y  ft  subeuntnr  proipera  rnstra!"  Eine  Verbesse- 
rting  den  Textes  »st  dies  scliwerlich;  denn  einerseits  ist  narli  Qitit 
numerare  queai  praemia  •'.  e.  innumerabilia  »uut  das  Quut  Muni 

Crmtmim  fiHehet  nuitt  Aveli  TenBissen  wir  die  alidson  nMbige  Veiw 
indmici  „Und  wie  Tiele  finde  erst  voilendsl**  And«  ivi  seits  entbekrt 
der  fofp;ündr  Sntz  Me  pavidttm  des  inotivirenden  Coji(nfiortr>)?'nfre8 
nnd  stell»  trlrlt  hfalls  nackt  und  abgerissen  da.  —  Den  Conjutichv  der 
MSS.  w  iubeanlur  ucnnt  Heinrirh  II.  p.  519  weniger  gut,  obgleieli 
•le  eehwankend«  Bedingung  ertridieli:  mir  erselieint  deraelbe  flir  den 
darcb  die  IISS.  PSw  ▼erbfirgten  Cenjondi?  des  Haupleettre  wxtipimt 
fhenso  passend  wie  II,  2fV  ,,mureatf  fi  dUplictat  ...  accntet  .  . .  $i 
dicant**.  ▼  75  ,,procftrme8,  »i  oideaB**.  III,  27.3  ^,poBti$  haberi^  si  eai". 
V,  107  ^yPelim,  $i  praeUat**.  VI,  653  tfe/ur,  cupiant'\  VII,  b 
ürttniahtr^  tmu$  et  etiNfes".  X,  219  „ii  guaenUf  expeUmm'*,  XUI, 
170  „$i  viie&B,  quatiare".  Der  Pitböenieebe  Indicativ  tubenntur,  diu 
Prisrtan  bei  qttodii  Leihrlilelf,  i.st  ebenso  wie  exripirf  für  den  Von* 
nex  711  ili^tinet;  er  kann  auch  verschrieben  sein,  wie  V  iÜ,  maudat, 
XI,  i(i3  sutctant.  XIV,  a3  tvbeunt.  XV,  142  credit.  Heinricli  fragt: 
„nicbl  ▼felniebr  nee  pmviiumf**  Hflreig  ond  abwegig! 

Vs.  8  f.  ne  te  puitare  logatn»  Audeat-,  immo  et»  $i  puite- 
tnr,  di^tivntlet.  I^lit  Ansnjilnne  Acliaintre's  1.  p  559  haben  .ille  Her- 
ausgeber ff  II  in  den  Text  gesetzt;  aber  die  Kestrictivpartikel  gehört 
nicht  hierher,  vielmehr  das  conditionale  st  pul$«tur.  Daher  thut  man 
neince  Eraebtene  beaaer,  laie  ef,  ft  pulte tur  in  schreiben,  eedafii 
iwmo  et  d.  i.  immo  eliam  „ja  sogar,  ja  rielmebr**  eich  eng  an  if^t« 
eimulet,  ner  nudeat  anschliefst. 

Vs.  12.  Atque  oculo»  medico  nil  promitt enie  reiictoM.  Vwi 
sämiDtlichc  Herausgeber  sogen  das  PtthBanische  oculum  ...  relirtum 
irw;  docb  wird  der  Gedanire  dadurch  sweidentif,  ond  wir  vernileaen 
mtterwm  bei  ortilitm.  Jedenfalls  giebt  oenlo»  ...  relicloi  nadi 
den  f.rcntio»  denif  s  oder  vielmehr  diesen  gegenüber  pr»??f!eTiden  Sinn: 
Die  Augen  sind  ihm  verblieben,  aber  in  wenig  Iröslltchem  Zustande. 
Warum  es,  wie  Heinrich  II.  p.  520  meiot,  als  Correction  tu  betracb* 
ten  sei,  iai  nfcbt  abinaeben. 

Vi.  18.  BardaicHM  judex  datnr  haec  pnnire  volenti^  Cal' 
eeu9.  Durchaus  unrichtig  ist  Heinrichs  H.  p.  522  Verbindung  Hur- 
daicut  Caiceut.  Schon  der  alte  Scholiast  verbAud  richtig  dem  Ge- 
•ftse  der  Wortstellung  gemlfs.  Uebrr  die  Bedeutung  von  BardaieuB 
Judex  ist  in  Hoefers  Zeitschrift  flir  die  Sprech wissenacbaft  IV.  H.  9. 
p.  173  ff.  ansf^brlicfa  gehandelt  worden.  Danach  kommt,  wie  Achai- 
€u$  von  Arhaeit  Bardnicv »  von  Hardaei  her.  Dies  ist  der  Nnme 
einer  wilden  illyrischen  Völkerschalt.  und  Bardaicua  ist  ungelUhr 
WfM  wie  unser  „vandsliaeh**  d.  i.  roh,  plump.  Dagegen  atebt 
eeut  naekt,  gleichsam  als  kennzeichnendes  Kleidnngislttck  des  lliIita{^» 
Standes,  wie  z.  B.  ahoUa  III,  115  schlechtweg  fBr  „Philosoph**  steht. 
Aehnlich  bezeichnen  wir  etwa  ,,Mfinch"  al?^  ..Kulte**.  Auel;  iinlen  v.  24 
lesen  wir:  „qffendere  tot  caligatt  tot  Millia  ciaeorum".  Weber  slelli 
in  der  Ree.  Ii.  ib.  f.  Pbil.     Jahn  XXXII.  H.  %  p.  m  IT.  die  riehtigo 
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Verbindung  wieder  t^r,  fr4»Ute  jedoch  mit  Unrcclii  Bmr4miem$  aacb 

m  CalceuB  gezogen  sehen. 

Vs.  17  ff  justitsitiia  renturionum  Cosiittio  e»t  igitnr  de 
milite  nec  mihi  deerii  l.ltiu,  ii  Ju»tae  de/ertur  cau»§a  yi/r- 
rtl««.  Dee  gewiditig  Tonmelebende  ju$li»§ima  iet  sweidfiilig,  de 
entweder  die  vollständig  rechtiDlfsige  Coinpelent  der  Ceniurionfo  ie 
der  vorliegenden  Slreilsache  oder  die  vollkninmen  gereclile  Entsrliei» 
dung  derselben  bezeichnet  sein  kann.  Wer  aber  das  unmittelbar  Vor- 
hergebende „Legibut  antiyuis  ca §1  rorum  et  more  Caiuilli''^ 
berlekeiehtigt,  WMof  des  igitmr  nodi  beeendere  rarOelEwciet,  der 
nnire  «ich  ledenfaHs  für  die  erstere  Ann;ihnie  enlscbeidcD.  Anders  die 
Neueren!  Kup.  II.  p.  768.  Ach.  I.  p.  5()l  Hcinr.  II.  p.  523  ff.  verstehen 
darunter,  übrigens  ab^veicltend  von  einHuder,  die  Gerechtigkeit  des  be> 
vorstehenden  Ürlbeils.  Die  ersten  Beiden  sehen  darin  einen  launigen 
Einwurf  den  der  Dicliter  eieh  eelbet  mtclie,  an  deneelbM  lelbrl  «m- 
der  fallen  zu  Isssen  oder  m  denentiren,  eis  wSren  dergleielien  Erwar- 
tungen höchst  naiv.  Dann  erwartete  man  aber  eher  liinler  milite  ein 
Fragezeichen:  „Wird  dann  etw;«  die  Entscheidiiiifr  der  Centnrionen  no 
fiberaus  gerecht  sein?'*  Weder  Wortausdruck  noch  Stellung  begÖnstict 
diese  Anoioht  (aneh  wflrde  man  für  ttt  vielmebr  ertf  vermvllien|. 
Ueberdiefs  wird  hintrrber  gesagt,  dafs  dem  Klüger,  wofern  er  die  ge- 
rechte Sache  hflbe,  auch  sein  Recht  werde:  sodaTs  zu  jener  Verdärh- 
ligung  kein  Aulafs  war.  —  Gänzlich  verfehlt  ist  .uuh  jene  ältere  In- 
terpunctioUf  welche  hinter  ullio  ein  Punktum  oder  Seiaikolon,  hiuler 
9Vflr«/sre  ein  Cowme  tetgl«  eodefo  st  ^vereine  mm  Folgciiden  ge- 
logen wird.  Sielie  Schnlting  Not.  in  Senre.  Rhet.  p.  177  „Bringt  ein 
Bürger  anch  eine  noch  so  gerechte  Sache  an,  so  lehnt  sich  das  gante 
Ittilitair  dagegen*'.  Heinrich  II.  p.  523  IT.  verwirft  die  früheren  Deu- 
tungen mit  Kecht,  Irillt  jedoch  selber  das  Uicblige  nicht:  „Die  Ccii> 
tnrionen  etind  nnstreitig  sehr  gereciite  Richter,  und  mir  wird  «eine 
Genugthunng  nicht  fehlen,  wenn  die  RK'jge  gegründet  ist  ...  Ans  die- 
ser Erläuterung  wird  klar,  »lafs  der  Dichter  sich  hier  keinen  Einwnnd 
machen  läfst,  sondern  uno  trtiore  selbst  fortredet.  Et*vas  Ironie  liegt 
darin;  mit  der  Juttittima  cognilio  kann  es  nicht  so  ganz  ernst- 
lich gemeint  sein.  Aber  es  soll  docb  euch  nicht  gesagt  sein,  dsfs  dae 
Hiiitairgericht  immer  den  Soldaten  fegen  den  Bfilgrr  R<^lt  giebt.''  — 
Man  sieht,  der  Erklärer  ist  mit  seiner  Erklärung  selber  nicht  recht 
'  eins.  —  Der  W'ahrbeit  kam  in  sofern  Weber  n:«he.  wenn  er  Uec.  iN.  JB. 
f.  Phil.  V.  Jahn  XXXII.  2.  p.  154  die  drei  Verse  J itttitMima  ...  qtie- 
relae  im  Sinne  eines  kaltsatlriecben  Sarkasmos  nahm  vnd  von  dor 
Rechts -Befugnifs  der  Centorionen  als  Justizbehörde  spricht,  welche 
nach  dem  Gesetz  formaliter  in  viilliger  Ordnung  sei.  Aber  worin  steckt 
der  Sarkasmus?  Juvenal  spottet  vielleicht  darüber,  dafs  ein  altes  linssl- 
verjährtes  Gesetz  noch  Rrsft  und  Geltung  hat;  daher  die  nach  dräckli- 
ehe  Wioderb<dong  in  LegibuM  mniiqnis  mttrmrvm  et  more  Ca» 
milli  Servato.  Dem  entspricht  genau  die  Folgerung:  „In  aller  Form 
Rechtens  gebfibrt  also  den  Centurionen  da.«:  Straferkenntnif^'V  Auf  die 
Gerechtigkeit  des  Urtheils  weist  erst  das  folgende  ner  mihi  deerit 
Vliio  hin,  und  deatlich  genug  markirt  der  liebergang  vom  Prisens 
elf  znm  Futur  deerit  den  Uebergang  Ton  der  Rechtscompetenz  zar 
Rechtsentscheidong.  Daher  ist  die  Conjeelnr  eaio  von  Döderlin  R  ec. 
Alanchn.  Gel.  Anz.  1841.  N.  125.  p.  1004  „gesetzt  auch,  dsfs  die  Unter- 
suchung gerecht  geführt  werde'*  durchaus  abwegig. 

Ys.  20  ff. , Tor«  coAorf  tarnen  eil  inimiea  omnetqwe  mmmi" 
pli  Consent«  magno  offici  nnt ;  rurabiti»  ut  «t/  Viudiefm 
grmwior  fmum  injtiria, '  So  lantet  die  Stelle  nocb  den  Vnlgatbond^ 
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aelirift«B,  cracbefail  fedocli  in  den  Ausgaben  «ett  R«perli  nach  Coil.  P 

alao  geSndfrt:  ^,omneique  manipli  Connemu  magno  e/ficiuntf 
cur  ahm*  vi  Bit  Vindirta  et  gravior  quam  injuria**;  sodafs 
iiitfi'  eine  dri>ifncli«  liaudscliriflliclie  Differenz  vorliegt,  näiulich  offi- 
ciuHt:  e^/iciuMt ,  —  curabitit:  curabili»,  —  Vindicta  gra- 
vior:  Vtniiütm  «f  grmttior.  Mit  deaa  Leltteren  kann  nar  die  Rache 
der  Coliorte  gemeint  sein,  welche  sie  an  dem  civilen  Kliger  nimait 
ftir  die  Bestrafang  des  Oameraden,  und  ebenso  Innn  unter  injuria 
nur  die  bestrafte  Insolte  verslandfn  werden.  —  Versuclicn  v\'ir  nun, 
wie  weit  wir  mit  curabHii  kommen.  Selbiges  würde  ein  äna;  kt- 
Y6(ttP99  aein,  denn  es  findet  sich  aonat  nirgends  in  der  Latiniiil,  wenn 
es  aocli  ein  aasBcbriefsHch  Juvenalisehes  Wort  sein  k5nnte,  wie  sich 
dergleichen  rtllerdings  in  den  Silfren  finden.  Welchen  Sinn  ptrlit  ef- 
J'iciunty  rurohili»  nt  stt  l  ituiictn^  Has  Scholinn:  uniit 
cur  es  f  quemadttwdum  effugia$  iiloi**  eiklärl  gar  niclits  und  hat  im 
Grande  n«r  data  gedient,  SpUerc  irre  in  leiten.  Roperfi  II*  p«  708 
•rklirt:  „Fer^  9ti  m^Htmm  ad  loenrin  «f  UtiganUm  eßti§fue  palramMm 
nr  fettes,  rd  pnfiffft  pnrfnp,  ilfnm  ohjecfionem  diluentit:  ronsrnsu 
utonni)  rfftriuni.  ut  r  i  ii  ffi  r  f  a  ,  vttio,  quam  parnfnnit  et  ex  te  pe- 
tent  propter  accutationem  commiiitoui$y  iit  curahilii,  carandOf  h.  e, 
wuiutmUn,  §i  grmvior  quam  injuria,  a  müiia  tibi  aUm  UkHa.*'  — 
Das  Erafere  hstte  nur  Sinn,  wenn  eurabilit  gelesen  wir«;  die  Den- 
tone:  aljrr  widerlegt  sieh  von  selbst;  denn,  wie  Heinrich  II.  p.  526 
trefT(  ri(]  lieinerkt,  „curabtii&  ist  nicht  ruranda  und  curare  nicht  inc- 
tuere  und  die  ganse  Ausdrucks  weise  unlateinisch**.  —  Heinecke  p.  108 
veralcht  «Mrakitii  in  aclhrem  Sinne:  ,yEfficiunt,  vi  viniieia  eerta 
ta  earttf  i.  e.^aciott  ne  in  posterum  atidea»  militei  accutare*\  und 
weist  daraufhin,  dafs  die  Adieriiva  in  6i7ft  sehr  hSufig  active  Bedeu- 
tung hätten.  Das  Lefxfere  Isfsf  sich  nicht  leugnen,  doch  wflrde  der 
Gedanke  des  Originals  immer  ein  gewagter  und  gekünstelter  bleiben, 
denn  aach  curare  aelbat  wfirde  in  solchem  Sinne  und  aolcher  Verbin- 
dang  sich  aettsaai  aaanehmen.  —  Dies  hat  Heinrich  mit  richltgiro  Bliche 
erkannt;  derselbe  a.  a.  O.  hielt  et  für  spätere  Cnrrectur  sar  Tennci* 
dorn?  des  vermeintlichen  tnetinschen  Fe]i!ers  in  l' ivdicta  gravioT, 
fafsl  das  weil^f trennte  curabili»  ...  tniuria  (i.  e.  cuinut  tanabih) 
zusammen  und  erklärt:  ,.sie  nehmen  eine  Rache,  die  empfindlicher  ist, 
•Is  das  Loch  im  Kopfe,  das  wieder  zuheilt**.  ,fCurabilii'\  meint  er, 
„gebdre  als  änal  ktyofinnv  ZU  den  Herkwfirdigkeiten  der  Satire;  die 
Construction  sei  aber  völlig  so,  wie  v.  13:  R ardaicu »  —  rniceu» 
—  eine  HSrt**.  die  .Tuvenal  sich  nichl  erlanbt**.  Das  fjei/t«  !*'  Ist  voll- 
kommen unverständlich,  und  überdies  gehört  aucii  da  nichl  Hardat- 
eUB  %n  e«fre«a,  Tielmebr,  der  Wortstellnng  darcbaoa  entsprechend, 
SU  Judex-  Gerade  so  ▼erbietet  daa  Geaetz  der  Wortstellung  hier,  cu- 
rabili» mit  infurirr  711  verknfipf'en;  auch  ist  die  Erl- Ifirnng  „ein  Loch 
im  Kopfe,  neiches  wieder  zuheilt**,  wirklich  abgesehniarlct.  Srhon 
Döderlein  Ree.  Mäncbn.  Gel.  Anz.  IS4I  INo.  125  p.  10Ü4  ff.  hielt  diese 
Cmtmelion  mit  Recht  fUr  „rein  nnrnSglich^S  erachlHe  die  Stelle  fllr 
gar  nicht  so  sehwlerig  und  bemerkte:  .,Vindicta  ist  nicht  die  Rache, 
welche  der  heslrartr  Snidnt  nn  srinrm  KlHger  nimmt,  sondern  die  Strafe, 
die  der  Soldat  für  seine  Insoicn/:  f  ilitdn  Inf.  oder  die  Rarlu».  die  zur 
Genuglhuung  des  civilistischen  Klägers  an  dem  Soldaten  genommen 
wird*\  Wir  geben  zu,  dafs  nimiieta  an  sieb  auch  die  gesetslieb  sa* 
erirannte  StrsM  beseiebnen  kann.  Aber  was  soll  dann  der  adjectivi- 
Krhr  Zniatz  gravior  quam  tniuria,  den  derselbe  ganz  aufser  Acht 
gelassen  hnt  Scliwerlich  war  nie  gesetzliche  Strafe,  die  dem  Milifair 
für  seine  Insulte  zuerkannt  war,  hSrter  als  diese;  denn  über  die  ailzu- 
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gelinde  BettraAing  des  xllililairs  ward  ja  eben  Klage  ceiulirt.  Offeabir 
swingt  ebM  dieser  Zmats,  anter  Hwmietm  pentellclM  Radi»  la  ircf 
stellen.  Dinil  wMre  DöderleiM  Aoflmnttg  ««cklieli  widerlegt.  Wi« 

«teilt  <'S  sprnchlich  iini  seine  ErklSrnng  des  rurabili»/  ,.Di«'se 
Strefe,  sagt  er,  wird  ihm  von  seinen  Kameraden  curabi/i$  gtiiuirM, 
d.  b.  sie  sorgen,  dais  er  dieseibc  wenigst  fühlet  entweder  durcn  iostige. 
GeeellflciMft,  dareb  Geldeoltationtn  «der  duridi  pettUsdie  DeoMiialrs- 
tior}<>n  and  Etirenbezenguogen.  Zwar  aollte  eigentlicli  nach  der  alten 
Ifltririlsrhrn  Wortbildiintr^ilrlire  curahili»  nur  heilHnr  bedeuten,  w^h- 
rend  es  iiit  r  last  im  Sinne  von  rurala  stehen  mOrste;  allein  für  diese 
Kalacbrese  der  Endang  -bUi%  giebl  es  in  und  sclian  vor  Juvenals  Zei- 
len nelw  als  ata  Beiapiel,  t.  B.  finvrMU  bei  Vellei.  begfinsUgt,  ejr- 
fmihilii  Tac.  Ann.  XVl,  21  er^dascht*'.  —  Diese  RtelitlNrtigang  ist 
and  bleibt  ein  bedenl-Hrbcr  Nothbehrlf,  und  ebenso  seltsam  ist  t?ir 
UlDSchreibnng  tfficiunt,  u  i  c  urabili  t  »it  für  das 'einfache  ci/rant 
—  Auch  Weber  Ree.  N.  Jü.  f.  Phil.  v.  Jahn  hd.  XXXII  H.  %  S.  155  il. 
eiebt  in  dar  Taa  Heioncb  baUebCan  Vtibiadung  „ei>e  Vaibatfönanag 
d#s  Dichtara«  um  den  Yarfeeear  dar  Satire  fBr  einen  Spreclwtiii^per 
und  dit  sp  selbst  nachher  för  unecht  nuscreben  zu  k^^nnen'V  Dns  ..frf»!. 
lii;h  auftitliende,  aber  doch  »n»log  gebildete"  eifrabilis  lalst  ihr  Recen- 
sent  besteben  und  bekSmpft  nur  ,,die  von  dem  Scholion  verschuldeten 
wiadaebiafeii^  Erlrllrviigaa.  „Wenn  maii^S  aagt  ar,  ^coaetnire  r/fi- 
eiunt  ut  Sil  curabili»  vindieta  nc  gravior^  qumm  injuria^ 
und  dies  so  erklSrl:  rfficinnl,  nt  *i7;»  romparettt  (rirrafjifix  statt 
des  pirnsaisclien  parahiit»)  tindtct am  et  quidem  ^rariorenif  quam 
ftttrat  injuria,  nSmlich  ipti»  aecepta.  sollte  da  uiciil  cUr  wahre 
und  rigentlicba  Sinn  galraieii  aaini**  —  Allardinga  iet  HainriGba  Gau* 
atruction  unatattbaft,  aber  ebensowenig  vermSgen  wir  ana  bal  dier  eig« 
nen  Erl:!5iriing  Webers  rii  brnthiiren.  HeTin  nicht  nnr  ist  es  gewagt, 
curnhili»  »Is  parabiitn  tu  versieben,  weil  citrart-  iiiul  iiarare  wenig- 
slens  im  Grundbegriff  nicht  identisch  sind,  auch  die  seltsame  Taato- 
logie  bUaba  baatabaa;  tffiewmt  ut  parmbiii»  ik  würde  genda  aa^flal 
acin  ala  pmrant  ut  parabili»  tit  d«  i.  bawirkcv,  dals  Etwas  bawirltbar 
aai.  Schon  deshalb  werden  wir  gezwungen,  auf  die  Vulpate  eurabi» 
ti$  znrfickzugehen ,  weil  sich  curabili$  in  keiner  Weise  genSgend 
erkllren  läfst,  und  wir  wenigstens  tragen  kein  Bedenken,  deui  Worte 
jedea  BArgerrccht  in  dar  Latiaiat  abaaapreebea.  Wie  arklirt  nan  um 
emrabitiif  Man  könnte  meinen,  Juvenal  rede  damit  mehrere  Civili« 
sten  an,  welche  sich  die  Rache  des  Militnirs  in  der  beTetchneten  Weise 
sagezogen,  aber  viel  näher  liegt  es.  sich  die  omnet  tnanipliy  von 
denen  anmittelbar  vorher  die  Rede  war,  als  angeredet  zu  denken.  Statt 
Dtalicb  mit  earatoa»  fartearabreB  d.  i.  aiaasals»  grcUI  dar  Diebtar 
1«  aiaar  lebhaften  Apostrophe,  geradeso  Sat.  Ii,  8  m  tnim  ntm 

vieui  mburiffrrt  Trittilut  obsco0iii$t  eaiti/n»  tfirpin,  mm  ii«  fnter  So- 
crmtico»  notinima  fona  cinaedot**.  Auch  hi^  r  wird  einer  jener  tritttB 
obicoeni  unmittalbar  hinterlier  in  zweiter  Perbun  angeredet.  Der  Emen- 
dation  des  Valaaioa  cur  mbH  is  bedarf  es  alao  niebt  —  Dm  pHb»n- 
nische  et  aber  nach  Findiela  ist  sicher  späteres  Einschiebsel  zur 
Emendation  des  Metrnms.  Indefs  die  kurze  Endsilbe  in  Vindieta  wird 
'Vor  gr  in  gravioff  wie  Heinrich  Ilr  p.  526  erinnert,  ob  dtbUem  pO' 
slTsaatNi  vor  mutm  cum  Hquida  anceps.  Aehnlicb  wird  gue  bd  Vergil 
im  zweiten  Versfufse  ror  mutm  tum  Hquida  (Eoi  IV,  M.  Ga.  1,  IftS, 
161  35-2  Aen.  IV.  146.  VII,  186.  IX,  767.  XII,  8»,  181)  lang.  An  der- 
selben  Stelle  wird  derselbe  Scbluferokal  durch  Position  Unr  Vlll.  107 
^Occmlta  »poiim**,  Vnnöthig  ist  demnach  auch  di«^  von  Weber  a  a.  O. 
beMdita  Eiaaaballmg  ron  ac;  denn  was  er  gegeji  d*e  Verläogerang  der 
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EncUilbe  von  Vindicta  einwendel:  „die  Zvreideotigkeit  blieb«  ftbrig»  ob 
dann  nicht  Vindicta  Ablativ  sein  k(ynne*\  Legagt  nirbts;  da,  von  cura- 
bilit  abgeseben,  schon  gravior  den  Nomiiialiv  kenntlich  macht.  — 
Der  Gesammtsinn  der  Stelle  würde  also  sein:  f,Lnd  alle  Rollen  cbika- 
niren  dicb  einbellig;  ihr  (Rotten)  werdet  tclHHi  dtfUr  sorgen,  daj»  die 
Rache  schwerer  sei  als  die  Insulte*'. 

Vs.  22  ff.  dip^nitm  ertt  ergo  Dtclanifitoris  yiutinentis  eorie 
Vagelli,  Cum  duo  er  um  kabeatf  off  ender  e  tot  calif^a.f,  tot 
Miilia  clatQTum,  Für  die  Vnlgale  Ji  u/i/ieiit/^  bklrt  der  Filhöa- 
nae  amlt'ao,  ond  dies  ist  aeit  Rnperti  allf^ein  güliige  Lceart  ge- 
worden; nor  Achaintre  I.  p.  562  blieb  der  ersteren  fatrcQ.  Schon  im 
Scholion  findet  sich  dif  handschriftliche  DifTerfnz  vermerlf;  Muiino 
Corde  t'ni(e!li:  in  alio  Mutinemii,  rhelor  aliquit  de  Mutina. 
iguavut  de  muiino^'.  Der  Gesaiiuutainn  des  diguuvi  M  ut  inenti* 
oder  »iilsiie  eerde  V^gtHi  linfi  Mcb  dem  Zoaaniiiieiibange  darant 
binaua:  wfirdo  henlicli  domm  aeil*^  Ruperti  freilich,  weleber 
deir  declamüioT  für  finen  rnittidirvi  nimmL  rJetikt  nuch  an  die  ^^auda- 
cia  lemeritmque ,  qua  quaaiibet  ramas,  inahu  etiam  ar  pericuioMMy 
$Micipiebat"'f  und  an  die  ^f^rttnacuif  qua  m  unum^utmque  invektba- 
Uur  iiae  rttpttiu  p«rtomrum^\  Doch  wflrde  Beidea  flir  mnimMm  cor 
nidbt  sonderlich  passend  seio.  —  Die  Intecprelcn  haben  es  {edoch  neU 
stpns  darin  rerselien,  dafs  sie  in  dem  declamator  einen  caunWicMf  sahen, 
welcher  die  Sache  des  civilen  Klägers  unkln^«rweisc  gegen  den  Mili- 
iair  verfocht.  Wie  aus  dem  Weiteren  hervoi^eht,  rügt  der  Dichter 
Tielmehr  die  Unklugbeit  desjenigen,  welcher  die  vooi  Miutair  erlittenen 
laenllcii  gerichtlich  TOrfolgt.  Nun  ist  nicht  zu  Terkeanen,  dafs  mu- 
linum  cor,  weil  muiui  im  Sinne  eines  dummen  und  unwissenden 
Menschen  vorlcommt  ((\'ifnll.  83.  3  tniile,  nihil  «en/t«),  den  Gedanken 
des  Originals  jaügn.intpr  nusdrürlt  als  das  nackte  cor  Vagelli.  Wenn 
jedoch  der  Letzlere  ein  einfältiger  Hiensch  war  —  und  dies  mufs  er 
jedenfaUa  geweaen  sein  — ,  so  reicht  aelbigea  YoUkomaiea  ans  sum  Ver- 
sündnila,  wenigstens  Hlr  die  Zeileenoasco  des  Dichters,  denen  der  dr* 
clamalor  Mntinentit  ohne  Zweifel  hrlfnnn!  war.  Schwerlich  bat  man 
dns  muiino  sp.Hfer  in  M utinentit  gciindert:  Im  Gogentheil  ist  mehr 
Gruild  zur  Aunaiime,  dafs  der  pithüauische  Corrector  hier,  mit  fibri- 

KS  anericcBnungswerthem  Geschick,  eine  nachtrSgÜche«  aller  nnoS» 
je  Verschfirfong  des  Sinnes  in  dea  Text  eingeschwlrsl  hat«  woltei 
das  echte  Mutinensis  niisf^estofsen  warrl. 

Vs.  25  fT  QuiM  tarn  yrocul  abtit  ab  urbe  Praeter  tUy  fj  u  i  s 
tarn  Pyladetf  Die  neuereu  llerausg«*ber  ziehen  Praeterta  sum  Ful- 
modoD;  riehtiger  iat  Heiariclia  AtttFassmig,  welcher  dasselbe  mt  dem 
Voraogehenden  verbindet.  Ohne  das  yoraolgehende  Praelerea ,  wel- 
ches* ZUlxi  Tliei!  %vrnig8tens  ans  VfrslirrlrirFnifs.  nnclippsf r)U  ^vjirf 
der  Uehergang  zu  etwas  Anderem  und  ISeut  in.  wie  er  uüi  <lt  ti  Wor- 
ten QuiB  tarn  yrocul  beginnt,  gar  nicht  bezeichnet;  dabei-  bessej: 
„AolserdeB  wer  nllehte  sieb  soweit  Toa  der  Stadt  entferoen'**  Da- 
mit  beginnen  eben  neue  Schwierigkeiten,  wie  sie  der  klagloslige  Ovi* 
list  wohl  bedoBhen  soll;  daoa  ist  such  aino  reine  Am^thora  von  91111 
Torhaodeo. 

Vs.  29  jf.  Da  te»t€W ,  judex  quem  dijc«rii,  audeal  ille,  A«- 
•eto  gui$,pugno9  vHit  fui  ittetr€  vidi,  Fttr  das  Tolgate  ftieiii 
bahcii  die  Ifeneren  seit  Rupert!  daa  pithltaiiiacho  §umm  in  den  Text 

f;eaetzt,  and  nor  Achaintre  blieb  dem  ersteren  getreu,  erklärte  jedoch 
,  p.  563  unpassend  ,,arreperit,  vel  podvn  quem  addixerit  ad  tettimn- 
iftMiR**.  Quem  dixerit  giebt  mindestens  ebensoguien  Sinn  wie  quuiH 
äUnrkt  äelle  den  Zeugen,  von  dem  der  Richter  gesagt  hat.  Cic.  de 
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or  1,  45  ift  tlff,  f/trem  dixi.  Siehe  nnrh  XV.  113  ,,populuM,  quem 
di.iiiitiii.^*.  D.igfgon  sch»;inl  mir  das  quam  dixent  hart;  denn  im  Sinnr 
von  ..aui'  dfs  Kichters  Gelieifs''  envaiicle  man  vielmehr  juaerit.  Un- 
begründet ist  daher,  was  Hetnrich  II.  p.  527  Snrsert,  quem  Terderbr 
den  Sinn  und  quum  sei  das  Richtige.  Und  auch  darin  irrt  dersell>e* 
dafs  er  din  S;if7f  in  ^or  !?f*rl:<TrTim!irhpn  Weise  ffir  schlechtverbunden 
erklSrt.  vielmehr  iiat  er  selbst  hier  arge  Verwirrung  angerichtet.  Der 
Punkt  hluter  amico»  ist  durchaus  beizubehalten,  denn  $e  excuiaiu- 
rot  ond  das  Folgende  ateben  in  gar  keiner  oomittelbaren  Verbfodnng; 
und  vollend«  ist  audeat  ille  keioeTrage  (ur  iton  ttudebitt  sondern,  wie 
.  Britanniens  richtig  bemerkt,  ,yper  ptrnnnsfonem  est  fegendum**^  d.  1. 
gleichsam  auffordernd  .,wage  es  Jener  eiomal'^  wie  Sat.  III,  137  „da 
tettem  Romae  . . .  procedat  vel  "Suma^*. 

Vs.  31.  £f  ere^mm  dignum  karbtf  di^numqut  empiilit  Vit' 
jüruni.  Mit  hnrha  und  capitli  meinen  die  iDteiprelen  werde  .,dif* 
alte  Sittenstrenge*'  (Heinrich  II.  p.  5'2N)  oder  ^^antiqua  ßdet  et  »in/i»- 
comfantta  majorum^^  (Rnp.  II.  p.  77«.  Ach.  I.  p.  563)  oder  „ihr  frri- 
ainniger  und  vor  nichts  erhängender  Wulh"  (Weber  p.  6(>8)  bezeichnet: 
•olllc  ntebt  Tielmebr  bier  ebenso  wie  IV,  103  „/ariVe  eü  harbato  im* 
ptnere  regt"  ein  sp5ltischer  Ruckblick  auf  die  Einfalt  der  Allen  gelhan 
werden?  Wir  hetrarhten  etwa  ebenso  den  Zopf  als  Synibol  aillränki- 
acher  Bornirtheit,  Demnach  %vürde  der  Gedanke  des  Originals  dieser 
sein:  „Und  ich  werde  ihn  liir  herzlich  beschränkt  halten;  denn  ra 
wird  ibm  Rlr  «eine  cbrliebe  Oflfenb«it  seblecbt  crgebn*^ 

Vs.  38— 9.  (fi  rt>t*nift)  taerum  effodit  meüo  de  limife  sa- 
xuntf  Quod  mea  ettm  vetulo  cohiit  pn!»  annnn  hho.  Ffir  die 
Vulgate  vetulo  hal  man  nach  dem  Vorgange  des  Pithöus  p.  143  aus 
deaaen  Handaehrift  neuerdings  palulo  in  den  Text  gesetzt.  Ueinrich  II, 
p.  530  bielt  dies  Hlr  allein  ricblig  und  log  .es  alt  „ein  Vii^Hscbes  Bei- 
wort" vor  nach  Aen.  VII,  IIS  „patuNn  nec  parrerr  quadhrit".  Snchen 
wir  zunärltst  die  Vulgate  zu  verstehn.  Die  SlteTen  bezogen  reft/lo  aul" 
den  langjährigen  Besitz  des  Grundsttickes  oder  den  altherkömmlichen 
Gebrancb  des  Darbringens  Ton  Kuchen  ond  so  auch  noch  Rnpcrti  I. 
p.  304  und  Acbainire  I.  p.  664  f,oh  tHMittiem  tei  kmjtta  rit9§  wi  pmt' 
»euionii  agri  fapidinjjir  terminalh.  Vtrumqiie  rero  ad  »cetut  nttgem- 
dum  valet ;  cf.  Tih.  I,  I,  12  f^relut  in  tririin  fnin.s'\  Doch  scheint  die 
Verbindung  velulum  libum,  wenn  man  das  Deminutiv  bedenkt, 
Mart  Xlil«  55  Mtufm  petmo  einen  launken  Nebensinn  in  entbaUen. 
Weber  p.  600  neinl,  „alternd**  beifae  der  Fladen,  weil  er  an  dem  Grenz- 
.sfein  unantretaslel  von  einem  Jahre  zum  andern  liegen  bleibe,  biü  iliti 
ein  Zufall,  hungrige  VOjrel  oder  Thiere  hinwegschafflen.  Sollte  nicht 
die  einfachste  und  natfirlirhste  Deutung  diese  sein '{  Es  läfst  sich  den* 
Iren,  dafs  man  in  einer  Zeit,  in  welcher  man  alte  Religion sgebriaelie 
nicht  sonderlich  achtete  und  kaum  noch  befolgte,  dem  alten  Tenninus, 
der  Mandiem  vielleicht  selbst  eine  Mythe  geworden  war,  eben  nirlit 
frischgebarkene.  sondern  altliche  Ruthen  ah  wohlfeileres  Opfer  spen- 
dete. Und  dies  scheint  mir  Hir  das  GrundverhSltnifa  Juvenals  zum  ait- 
bergebracbten  Volksglauben  charakteristisch.  Der  tatfriaclieii  Bcceieh- 
nung  vetmfum  gegen  Ober  iat  pM^lum  ein  allUglich-triTialet  Attribnt. 
AncTi  Bnrmaan  ad  Petron.  I.  p.  102  bielt  an  Mftr/o  feat. 

jGretftwald.  Hlclcermann. 


Gedruckt  bei  A.  W.  ScbaUe  in  Berlin,  Stallactireiberstrarae  47. 
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I. 

Der  AcciisHtivus  cum  Infinitivo  bei  Homer. 

Klielidem  durch  die  vergleichende  Sprachforschung  erwiesen  ist, 
dafs  die  verschiedenen  ßildungs weisen  des  ßriecbischen  Infinitivs 
sSmintlich  auf  Dativfornien  ursprünglicher  Abstracta  /.urück^uföh- 
ren  eind,  nnd  jio  die  Atiffiiwung  desfielbcii  tla  des  Ausdrucks  der 
reitieii  Idee  des  Yerbomt  jedenfalls  für  Homer  sunftehet  sa  be« 
teitixeti  iaf»  icheint  es  geboten,  tou  dieser  neuen  Grundlage  ans 
die  Conatrnction  des  Accnsativaa  eam  Infinitivo  naeb  ihrer  £nt- 
ftehnng  und  nächsten  Verwendung  von  neuem  einer  eingebenden 
Untersuchung  zn  unterziehen.  Indem  ich,  gestiltzt  auf  dir  Beob- 
achtung des  homerischen  iiebrauclis.  dies  untcruchnie,  gehe  icli 
ans  von  dem,  was  Leo  Meyer  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Inhnitiv  der  liomerischen  Sprache,  Göttinnen  1856,  über  die  ur- 
spröngliche  Bedeutung  desselben  aufgesteUt  hat. 

Vermftge  seiner  daliviscben  Kraft  beseielinct  der  Inf.  in  Ab* 
blngigkeit  von  einem  Verbrnn  mnniehst  das  Ziei^  den  Zwedc  der 
in  demselben  ausgedruckten  TbStigkeit:  ro^op  SxXtv'  iatdfuvat 
Od.  2SL  121.  olvov  7'  iyxtoaaaaa  mnv  II.  8,  189.  Iqw  tarvacji 
tigag  tiiftevai  II.  17,  548.  ^Iktoqu  eixea&ai  dtjcaaxtto  II.  24, 
15.  Diese  Grundhodeu'tnng  heßhigt  den  Infinitiv  zur  Verbindung 
mit  allen  den  Verben,  ^velche  eine  Richtung  des  Willens  aus- 
drücken oder  in  ihrem  BegrilV  enthalten.  Bereits  eine  Ahschwä 
chung  der  ursprünglichen  Kraft  ist  es,  wenn  der  Infinitiv  das 
Ziel,  die  Kiclttung  einer  Kraft,  einer  Ffibigkeit  ausdrfickt,  wie  in 
Verbindung  mit  den  Verben  des  ICönnens»  Verstebens  nnd  den 
Adjecttven,  die  eine  FSbitIceit  beielcbnen,  bis  er  endlich  Qber- 
bannt  f!em  Ansdmck  der  Möglichkeit  dient:  ovde  mi  donts  eijif, 
e^d  dXxinoi  'yjog  iXMm  Od.  22,  25.  ftdcop  ^oQ^ijuMfu  ia^i" 
pmai  II   24,  213. 

Mebersehen  wir  d.'is  Gebiet,  welrhrs  der  Inf.  von  diesen  An- 
fängen ans  in  der  homerischen  Syntax  gewonnen  hat,  so  finden 

Mtaehr.  f.  d.  OymnMialwMtn.  XZ.  10. 


üiyiiizea  by  Google 


Erste  Abtiidluug.  ALlmiuUttngeji. 


wir  die  vvesentUclien  Zfi^c  der  spütercii  V crwooduiig  fast  sammt- 
licli  bereits  entwickelt  oder  wcnicstens  vor^c^eicbnct.  Zwar  fin- 
det ssicli  noch  kein'  Beispiel  nvo  der  Iniliiinv  als  Ausdruck  der 
reinen  Idee  des  Veibunis  durch  voree^eti^ten  Artikel  8ub&tatitiv(it 
erscbieue,  aber  darch  xälilreiclie  \^rbiDdungen  der  freisten  Art 
Ut  die  nrsprfingliche  Dati^kiaft  im  Bewufeteeia  der  Spraelie  eeho« 
•oweit  erloseben,  dal«  ea  DHr  nocli  eines  letxtcii  Scbritteg  so  die- 
•em  Uebergange  bodarf;  vgl.  Od.  *iO^  52  dtirj  itai  to  q^vXdacit» 
*  trom^Of  iyQ^aaovra.  Was  den  Acc.  c.  Inf.  insbesondere  betrifti 
so  zeigt  diese  Konstruction  zwar  insofern  norh  eine  äberwiegen4, 
futurisch c  Richtung  des  Inf.,  als  sio  zum  Ausdruck  einer  Erfali- 
rung,  wie  nach  den  Verl)en  des  Sehens,  Hörens^  Erkennen«^,  nm 
sehr  selten,  nach  Verben,  wie  ffvfxßaifti  etc.,  aber  obviLäupi 
noch  nicht  vorwandt  wird;  im  übrigen  ist  dieselbe  so  vollstän- 
dig abgeschlossen,  dafs  sie  nicht  blol's  als  Object  in  AbhängkJ^eit 
▼OD  einem  Verbnm  erscheint«  sondern  aueb  bereits  eine  dem  Snb> 
ieet  analoge  Stellonc  im  Satze  bar.  Diese  ▼ftllige  UmgestaltiiBg 
der  Bedeutung  des  uiGnitiTS,  wie  sie  namentlich  unter  dem  Eia- 
fluis  der  Konstruction  des  Acc.  c.  Inf.  sieb  allmiUich  volliogeo 
hat,  zu  verfolgen,  wird  im  Folj^enden  unsere  Hauptaufgabe  sein. 

Der  Inf.  nimmt  vermöge  pnnos  Antheils  zugleich  an  der  Tem- 
pusbiidung  des  Verbuins  und  an  der  Kr^sit^bildung  des  Nomen*, 
eine  ähnliehe  Mittelstellung  zwischen  dcu  iUuptbestaodt heilen  der 
Rede  ein,  wie  das  Paiticipiuin  durch  eine  solche  ans^ezeiclitiei 
ist.   Der  wesentlirhc  Unterschied  zwischen  bcultn,  bei  gleirJieni 
Aniheil  an  der  Tenipusbildung,  beruht  darauf,  dafs,  währeiMi  das 
Parti cipi um  varmtea  seiner  ▼ollslindigen  Flexion  die  FibigIcciK 
faal^  anf  alle  Beaiebou|tan  des  Nomons  einiugebonf  der  InfiniriT 
nur  eine  einaige  bestimmte  Kasusricblung  bat,  welche  ihm  von 
vornherein  eine  abbftngige  StoUung  auweist  und  aller  peaiAnü» 
dMD  Retnaeicben  der  FJexion  entbelirt.   Stebt  in  der  enteren 
BczTchnnp  der  Infinitiv  an  freier  Bewegtuii;  ohne  Xweife!  hinter 
drm  Partiripinn)  brdrntend  zurück,  so  gestattet  doch  die  Sph.jve 
des  griech.  Dativs  einen  ziemlich  freien  Spielraum,  wie  Um  d^Ä 
sonst  so  verwandte  lateinische  «Supinum  auf  um  nicht  bat.  «^en^ 
Clbrigeus  auch  jeder  Autheil  an  der  Tempusbildun^  abgebt.  \V«i^ 
ab«r  don  Mangel  bestimmter  persönUcber  Kenmeiclien  betrtllt,  m 
ist  von  Scboemann  (die  Lehre  von  den  Redctbdlon  nadi  den 
Alten,  Berlfai  1862  p.  4S)  «ir  Untersebddung  des  Inf.  Toai  Vrn^ 
balnomen  mit  Recht  benerkt,  dals,  wenn  demelbe  auch  ebne 
eine  bestimmte  Andeatong  der  Person  ist,  er  doch  den  BcgMÜ 
der  Tliitigkeit  nicht  von  dem  eines  substantieiien  Tragen,  tniT 
thStigen  Siibjpcts  trennt,  wie  sich  denn  daraus  erklärt,  dafs  in 
einem  auf  den  Int.  loli^cnden  S^ilzc  .nii  (Jas  iinans£;rsprr)che!»e  Sub- 
jcct  des  Inf.  <in>  Pionomcn  tpse  oder  das  PersoDolpi  onoiuen  $hi 
beziogeu  wird,  wofür  sich  auch  im  tiriechischen  Analogien  ün- 
deni  vgl.  Msdvig  Santax  der  griech.  Sprache  §  141  .Aum.  2.  In- 
dem aber  diese  Eigentbfimliehkeit,  um  mit  J.  Grimm-  su  reden,  l 
den  imt.  an  dem  in  seiner  Unbestimmtheit  für  jedwode  Persoo 
wgleicb  gerächten  Verbnm  maeht,  wird  der  sehainbai«  Mmä^ 
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gerade  ci'ti  Vottuc:.  r  \\m  brf^ilii^f.  cJre  verschiedenartigsten  Ver- 
binduiigeu  inuerlialb  lies  Sm/.i^i^i'n^v^  bis  zur  freisten  Aoknflpfung 
einzugeben,  indem  der  ZiisainmenlKini:  'len  für  den  Inf.  erforder« 
Heben  Träger  der  Tbätigkeit  jedesni.il  an  die  Ilaiid  giebl.  Erhielt 
nun  der  {of.  durch  seine  ur:»prüngliche  Dativkraft  die  Aufgabe, 
diB  Ziel,  den  Zweck  der  Im  Haoptrerbiini  entgedrilckten  TbStig- 
keh  so  beceichnen,  so  ergaben  »leh  aU  die  nSehsten  Verbiodon- 
HeB^  dafa  derselbe  die  erforderliche  persönliclie  BeBlehong  ent« 
weder  aas  dem  Sobiect  oder  dem  Ohject  de^  Satzes  gewann.  Mit 
andern  Worten:  er  konnte  das  Ziel  einer  Thätigkeit  des  Subjects 
bezeichnen,  welche  auf  dasselbe  beschränkt  blieb.  \xh  in  den 
Beif?piclrn:  ßfj  ifvaiy  dveßoXXero  detÖftVy  füe),cü  dofxtrai ,  rvyr- 
rai  7T((ig  tlvui^  odcr  das  Ziel  einer  Th;itigk<Mt  des  Subjorts.  wel- 
che auf  eine  zweite  Person  fibergin^',  sodafü  der  Ini.  iiii>  in  dieser 
bervorgerufene  TbStigkeit  bezeichnete,  wie  aitonäv  Xaov  dvoj^ei, 
Sg  fttf  htnetn  luu  hQsqie  fitjiia  yndc^at^  oder  bei  entfernterer 
Einwirkung  ef  rig  ftot  odow  tpijtMte  9$ia&€u  Od.  12,  334,  in  glet* 
cber  Weisse  bei  sachliclien  Objecten  rof  tiot^  ol  Kiwig/^g  amitt 
f$t9^iap  tltat  Jl.  ll|20.  Aufser  diesen  beiden  sich  zunScbst  er- 
gebenden Verbindungen,  ncichc  der  lateinischen  und  deutschen 
Sprache  in  {gleicher  Weise  gel/infig  sind.  zcij;t  die  iionierische 
Sprache  eine  dritte,  eigenthümlich  freie  Art  der  V^erl)indung.  wel- 
che jene,  soviel  ich  sehe,  nicht  theilen.  Bei  dieser  ergiebt  %vedcr 
das  Snbjeet,  noch  das  Objcct  des  Satzes  den  TrSger  der  im  Inf. 
beieiebneten  Tbltigkeit,  sondern  der  Sobjeetshegriff  fllr  den  In- 
Üm^v  bleibt  völlig  unbestimmt  und  allgemein:  fieiX^wa  d'  17s  nd" 
qog  xai  ndüffata  ^stw  idia0at  Od.  24,  369,  ovdi  n^w^aittto 
ÜMai  Od.  9,  143,  dafs  man  aeben  konnte.  Eine  mittlere  Stel» 
Img  endlich  zwischen  der  letzten  Art  der  Verbindung  und  der, 
wo  der  Infinitiv  ans  einem  Dativobjrrt  des  Hauptsatzes  seinen 
^  Söbjectsbegriir  gewinnt,  nehmen  die  Steilen  ein.  ^^  n  tJei  -^Ui^e- 
meine  Subjertsbegriir  des  Inf.  im  Dativ  ausgedrücU.  nui  unter 
dem  ganz  entfernten  Einflnfs  des  regierenden  Verbums  steht:  ar^^iu 
%i  fioi  ^evat  —  xa<  iüaofiivoioi  nv&i'aOai  Od.  11,  76.  Sind  hie- 
mit  die  nSebsteii  Bexiekongen  erschöpft,  in  welcbe  der  Inf.  Yer- 
mOce  seiner  dattviselien  Kraft  Im  Satzgefüge  eintreten  kann,  so 
ergld)t  sich,  dafs  der  SobieetsbegrilT  desselben  völlig  von  der 
Art  der  Beafebung  abhängig  ist  oder  gans  anbestimmt  scbwebt, 
mitbin  grammatisch  zunächst  auf  keinen  bestimmten  Kasus  zu 
fiyiren  Ixt.  wn)irend  der  Pr.ldicatshegrilT  7Mrinr}?st  in  dativischer 
Riclitunp  si(  h  licliatijjtrt.  Tlieilt  sich  derselbe  aber  in  ein  nomi- 
nales Prädieat  und  eirat  oder  '/erta^at ,  so  steht  (Icr  Kasus  des 
prädicativen  Substantivs  oder  Adjectivs  zunächst  unter  dem  gram- 
matischen Einflufs  des  BegriiTes  Im  Haaptsattef  der  filr  den  Inf. 
das  Snblect  bildet:  «v^ar««  naig  thaif  —  e^i^tfoy  (vSla  mXkd, 
^6mg  ffm  Od.  19,  04. 

Treten  wir  non  nach  diesen  Vorbemerkungen  an  die  Frage 
nach  der  Entstebuog  des  Acc.  c.  Inf.  selbst  heran,  so  ist  das 
Wesen  dieser  Koiistructimi  nach  dem  Vorgange  anderer  von  Schoe- 
maoa  Die  Bedefbeiie  p.  46  dabin  erklärt,  dafs  der  Inlinitiv,  wenn 
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aurli  niclit  gratniDati.scIics  Objert  der  Aussage,  dorli  logis»'lirs  Ob- 
ject  des  CJedankens  sei,  daltrr  Subjectsangabe  iiiclil  im  Sub« 
lertscnsu.s  oder  Noiniujitiv,  .souiioiii  iui  OI>Ji»ctsc«i>ii8  oder  Accus. 
.iiiitiTto.  Allein,  \^as  für  die  ciilwlrkelte  Con»trucliun  ^ewiia 
riciitig  i&t,  unterlicj^t  bei  der  Frage  nach  der  Entsteliiing  demU 
ben  maoniglficlien  BftdeDken.  Gen«n  wir  von  dem  Iniiniliv  aw, 
so  wideretrebt  seioe  dativUclie  Nator  «inicbst  eiuer  dem  grata» 
nialiacben  Object  analogen  Stellung  als  Object  der  Vorstellung» 
umd  es  entstellt  die  Frage^  wie  die  dativi^cbe  Kichtan^  in  dcni 
Bewufstsein  der  Spracbe  so  erloscii,  dals  jene  Auffassung  nifig- 
lieh  wurde.  Sodann  7.eii;on  ßcispieie,  wo  der  Tnfiiiitix  ^ellystSn- 
dig  zun»  Aiisdüiok  oines  Wun^clics  vcrwoisdl  wird,  mitbin  ilie 
Auffassung  (if.-itelbcn  als  Object  der  Vorstell niii:  am  narlistcn  /.ii^e, 
die  Subjectsnngabe  im  Nominativ:  Od.  7,  ili  ui  /uq  —  mio^' 
itiv  —  naiÖd  t'  ifif^v  iji^tfjiev  xau  ifiog  yaji^QQii  xakuaOuif  aUulich 
Od.  24,  380  (and  nach  drr  Schworformel  II.  19«  261 ,  wo  man 
allerdioga  ein  gedachtes  o^pvfii  sur  Erkifirung  des  Nom.  €.  Inf* 
annehmen  kann),  ftlithin  wird  man  bei  der  Frage  nach  der  Eot- 
ftehnng  der  Conatruction  viclmebr  von  dem  Accusativ  ausgeben 
niAaaen.  £rtt  eine  mannigfaltige  Verbindung  des  Inf.  mit  eincoi 
Accus,  in  nnmiftrll)arcr  Abhän<;igkeit  von  einem  reprrenden  Ver- 
bnm  vermocbte  die  nrsprfinglir be  Dativricbtuuf;  zurückziidrnnien. 
welche  zunäciist  das  vorgestellte  Ziel  einer  Tb.'itliikeit  hpinch- 
nete,  und  iiin  in  eine  dem  Object  analoge  Stelinni;  zu  bmi^en; 
und  gewifs  sind  die  ualürliclien  Verbindungen  des  Acc.  mit  dem 
Inf.,  wie  nach  den  Verben  axujo),  f»ca,  auf  die  Entwirklung 
der  Cooslraction  von  grofsem  Einflufs  gewesen,  indem  sie  die 
Snracbe  an  diese  Verbindimg  gewöhnten.  Sodann  weist  die  bsi 
Hornel*  keineswegs  so  i^c]te^e  und  gewifs  ursprüngliefae  Emehei- 
1IU0|;  der  sogenannten  Anticipation  bei  den  Verbis  dioendi  und 
senbendi,  wonacb  das  Subject  des  abbringicen  Satzes  als  Object 
in  dem  Hauptsätze  eiselieint.  darauf  bin.  drtfs  man  bei  Jcr  Kiklu- 
rnnp  der  Constrnetion  \  on  <ieni  Aeeir«üti\  ausgehe»  luuls.  Knt- 
spracii  eine  solche  I  jennnnc;  des  Ol>jei'ts  der  VorsteUuns  oder 
des  der  VorsteMuug  iiulerliegcuden  Gej;ens(andes  nud  des  InbaU» 
der  Vorstellung  oder  der  vorgestellten  Tbiiii^keit  den  ui>piüug- 
Heben  Ansehauungc  u  der  Sprache,  so  lag  bei  Entstehung  des  Acc 
0.  Inf.  «onficlist  ein  filmliclies  VerhSltnifs  vor»  Bilden  wir  das 
Beispiel  Od.  2.  351 

it  ftO&eP  Hßoi  dtoyfn]?  'Odvaevg  Odvarov  na)  xnoni  «U«{«tft 
wo  otoiiai  in  ursprünglicher  Kraft,  wie  Od.  1,  115  offffOfiStf,  ei» 
geistiiies  Sebanen  ist.  in  einen  Acr.  c.  Inf.  um,  etwa  xflror  iUw- 
nBoOai,  so  wird  der  Inf.  nar]»  seiner  nrspriinrrljrben  Kraft  die 
RifbtüM^  d<'r  \  nistellung  bczeitlniet  Ijahen.  ludern  derselbe  aber 
aus  dem  Object  Hcs  regierenden  ^'erl)^!ms  das  ilim  erfordcrIieUf 
Subject  gewann,  niufstcn  beide  bei  dei-  engen  Bciiehun^,  welche 
swiscben  dem  TOrgestellten  Object  und  der  vorgestellten  Tiian^ 
keit  dieses  Objects  von  selbst  gegeben  war.  sieb  bald  so  eng  au 
einander  sebliefsen,  dafs  die  dativische  Kraft  des  Inf.  verwisdic  nnd 
dieser  in  einer  dem  Object  analogen  Stellang  aofgefafst  wurde. 
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T)alV  {Vtpse  Verbindtiiig  aber  das  (leblct  iJires  Gebrauchs  weit 
ftliei*  tlie  iKitrirllelirii  Grenzen  ausgedehnt  liat,  liefet  in  der  der 
grieeliischen  Sprneljc  voi  /ii^s>^  (M^^'  eit;en(lirm)lielien  Neigung'  he- 
^l  üiuli  t,  »urli  das,  was  nicht      aininatiselirs  Objcct  j>t,  snnd*  i  n 
nur  der  Vorstellung  aU  Objcet  unterliegt,  in  den  Objpct«>casuii 
oder  Acnts.  zu  setzen  —  eine  Ei^entlinmlichkeil^  welche  die 
Iftteinisdic  Sprache  in  viel  geringerem  Grade  und  die  dentuche 
fvolil  am  wenigsten  theiit.  dulter  gerade  in  der  letzteren  die  in 
der  filteren  Zeit  entwickelten  Anfänge  des  Acc.  c  Inf.  allmfililich 
ßan2  auf^c^cbcn  sind.    Diese  Neigung,  welcher  die  liomerisclie 
Sprache  höchst  eigentlifiniliche  Abweichungen  von  der  gramma- 
ti,*^rhen  Bezfeluin^  verdankt,  wie  Od.  10.  563  «Hr/y  d'  ^(aiv  oÖov 
Tty-n^outo  KiQ/.ti  tig  j4(bao   ^ofiovg  y.(a  tnair/^g  neQ(yeq>ot€ttjg 
V^^XV  X9^i^^!'^*'^^">  O^ißfitov  Tn(*eotuoy  II.  6,  481  x«i'  notB  rig  ei- 
nr^Ci  „naTQog  y'  oÖt  noXXor  dftetfOiv**  ly.  noXfftov  uviovta^  hat 
ei  vorzug9wei»e  bevrirkt,  dafs  die  Construction  des  Acc.  e.  Inf. 
sich  ancli  Uber  Verba  ansdehnen  konnte,  welche  den  Ditiy  re- 
giere«,, wovon  gerade  die  ültere  deutsche  Sprache  kein  Beispiel 
bietef,  vgl.  J.Grimm  Grammat.  IV  p.  115  IT.    Der  Infinitiv  l^rn 
dieser  Neimin*  von  vorn  herein  .  entgegen.    Indem  derselbe  da!« 
beabi^iclitigte  Ziel  einer  Th;itii;keit  be'/.eichnete.  ent'ln'flt  derselbe 
von  vorn  herein  iielien  d<>r  Richtung  auf  die  ZukuuJt  iür  das  Sub- 
jeet  des  regierenden  Vcrbunis  den  Inhalt  einer  Vorstellunc.  Diese 
beiden  Monieiite,  welche  bei  den  gewoJmüchen  verli^deii  Infiniti- 
ven nicht  ^eftchieden  sind,  legen  sich  klar  auseinander,  sobald 
der  Infinitiv  that  oder  yttiüQat  mit  einem  prSdicatlven  Substaii- 
fiv  oder  Adjectiv  verbunden  das  Ziel  einer  Thätigkeit  ausdrfickt: 
nfo6wffif  T*  ine^xa  (faetr/^p^  xeirqj  ayakf**  ennai  Od.  lÖ,  257. 
Wenn  nun  in  diesem  Beispiel  der  prfidicative  Be^iilF  beim  Infi- 
nitiv in  den  Accus,  trat,  so  war  dies  vielleielit  durch  die  gram- 
mnti^rf  r  He/ielinn«;  geboten,  da  derBci;»JfT.  ^vrlrfu  r  für  den  Inf. 
d;is  .Siij)jcct  enthielt,  das  Ohjeet  des  rot'i(  rt  rujcn  V  ei'bunis  bildete. 
Du  aber  auch  bei  vorher^eiieiHit  ni  (jeiiitjv  luid  Dativ  der  prSdica- 
tive  Begrifl*  hei  den  Infinitiven  thui  und  ytvicOai  ohne  Schwan- 
ken in  den  Accus,  tritt,  so  ist  das  ein  Beweis,  dafs  der  Infinitiv 
als  Ausdruck  einer  Vorstellung  Veranlassnng  wurde,  den  BegrifT, 
der  vorher  in  einer  ganz  andern  grammatischen  Rielitang  gesttn- 
den  hatte.  n7s  Object  der  Vorstellung  anzusehen  und  demgemfifs 
ein  darauf  bezügliches  Pr:idicat  in  den  Acc.  zu  rücken.   So  ent- 
stnnden  srlion  da,  wo  der  Irtf.  noch  in  ursprünglicher  Rielitniig 
dem  Aii^diuek  des  Zweckes  diente,  nncli  rdinc  dafs  das  le^ic-- 
rcnde  \  erbuu)  titimiltelbai'  den  BegrilT  der  Vorstellung  eiilhicit. 
Ansätze  zur  Bildung  eines  Accus,  c.  Inf.,  wie  Od.  5.  'iÖfi  (fQa^e 
de  lAir  (iintfJöt  öia^iTTFQfg  oiaiivr^atr^  xv/iUTog  tJ)MQ  efiev.    II.  18. 
100  ifieio  di  d^div  ag^g  uXy.Ttjlta  ysviedm,  II.  14,  65  vfr^o^,  r/; 
MniifUp  Sg^xti^  rtjiSf  tt  nal  nvriSt  tIXtiQ  t<na&ai,  II.  6,  *i07 
«  Ii,  784.  22,  219.    Wenn  es  hieraus  sich  erklärt,  dafs  pri' 
dicative  Participia,  welche  den  Inhalt  der  im  Inf.  bezeichneten 
Vorstellung  wesentlich  mitbestimmen,  auch  nach  vorhergehender 
Dativconstruotion  meist  in  den  Acc.  treten,  so  konnte  andrerseits 
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eine  in  den  Gedanken  des  Redenden  sich  volkielicndc  Sonde- 
ruDg  des  BcgiilTes,  der  grammatisch  der  DalivconKtructiou  häUe 
unterliegen  solieOf  toq  eiocni  swdten,  naeh folgenden  oder  w- 
bcrgehcnden)  VerMlaatang  vrcrdcn.  jenen,  unabhängig  von  der 
mmmatiacben  Conatraction,  unmittelbar  aia  Obfect  der  Vcmul* 
iODg  in  den  Accus,  zu  setzen.  Ein  interessante«  Beispiel  dicsar 
Art  liegt  ?or:  Od.  4, 6s  pvp  A^cWe^i  dcojta  dtofimteis  ifum^ 
n$ana^  avtov  fisf  XiTtaQoSg  ytj^aGxtfiSP  eV  ft^yctgoifitr ,  vh'ag  or 
niftiTovg  t€  X«/  ^Yx^aiv  elfat  agtGrovg  (vgl.  Od.  562.  1f.  M 
5G),  wo  wir  (ins  den  Accus,  ovrov  nach  dem  vorherige liemieD 
Dativ  verständlich  machen  können,  wenn  viir  übersetzen:  \va$ 
ihn  Kclb^t  hetrilTt.  Aelinlich  wird  mnn  heiVeilien  mit  Dalivcoo- 
struction  den  mit  Nachdruck  an  die  Spiti^c  des  Satzes  gerucJcten 
Acciii.9  der  den  Gegensata  in  einem  vorliergehenden  Begriff  btt* 
det,  aufsnibasen  beben,  wie  Od.  2,  236.  II.  la,  114.  Od.  17,  \% 
Ebe  |edocb  aneb  hier  aas  den  beiden  sieb  eiitgegenkommendci 
Ansätzen  die  einheitliche  Construction  des  Acc.  c.  Inf.  sich  ent- 
wickeln konnte»  blieb  erst  die  dativiscbe  Richtung  dea  luiinitin 
au  öberwinden,  was  nur  durcti  citicn  nasgedehnten  Gebrauch  des- 
selben unter  dem  £influ£s  transitiver  Vcrba  geschehen  knnnle. 


Nachdem  wir  hicmit  die  Umrisse  der  Entwicklung  der  Coin 
struction  vorlüuijg  gezeichnet  iiaUon,  gehen  wir  hei  der  Einsei* 
Untersuchung  aoa  von  den  Terben,  die  einen  Accna.  regieren  and 
deren  Begriff  als  notbwendtce  Er^nanng  die  Angabe  cinea  ZSela» 
oder  Zweckes  fordert,  mltmn  von  den  Verben  des  Antreibcni^ 
Anifordenia,  Laasens  und  verwandten.  Da  in  diesen  Terbindn»- 
gen  der  Accus,  gramroatiscbes  Object  des  regierenden  VerbuHM 
ist  imd  der  Inf.  noch  in  seiner  nr^prun^Iirlicn  dntivisclien  Rich- 
tung sich  behauptet,       kann  dnbri  freilirl»  von  der  Con^irMf tioo 
des  Acc.  c.  Inf.  Jiocli  nirlit  die  Rede  sein.   Da  diese  Verbindun- 
gen aber  der  Entwi<  I<liJiii;  derselljcn  in  einer  liiihfonc  wesent- 
lich vorgearbeitet  liaben  und  die  iillnuihiiciic  Absch>^acUuu^  der 
dativischen  Kraft  des  Inf.  daran  sich  ziemlich  deutlich  verfo\gcn 
lilat,  ao  mag  der  ganae  Gebrauch  hier  abersicbtlieh  dargesteUl 
werden. 

Die  Verbindungen  de«  Inf.  mit  den  Verben  dea  Antveibens 
nnd  AufTorderns  sind  bei  Ilomcr  überaus  aablreich.  Am  sianlick» 
aten  tritt  die  Bedeutung  des  Bewegeus  hervor  in  den  C^mpositis 
von  tiyff/:  avfrjfii  mit  Inf  praes.  II.  5.  8^1.  14,  36*2.  Od.  8.  73. 
17,  426,  mit  Inf.  aar.  Od.  14.  465.  11.  5,  423.  22,  253;  f>i^fii 
mit  Inf.  aor.:  II.  18.  124.  1,  5lS.  Od.  14,  464.    Von  nlinlicher 
sinnlicher  Bedeutung  sind:  oQvvfAt  II.  17.273  mit  Inf.  praes.,  Od. 
23,  222  mit  Inf.  aor.;  inoQvvfii  mit  Inf.  pracs.:  II.  7,  42;  oTfivtm 
mit  Inf.  pracs.:  II.  16,  496.  4,  294.  Od.  14,  261.  15,  14.  17,  4m 
38,  484.  24,  117,  mH  Inf.  aor.:  IL  10,  320.  17,  054.  20,  I7& 
Od.  0,  618.  18,  02,  mit  Inf.  praes.  und  aor;  Od.  12,  146,  mit 
Inf.  fi't    II.  23.  MI;  inotifvpfo  mit  Inf.  praes. :  IL  15,  456.  12,  50 
17,  117.  Od.  8,  45.  14,  408.  15,  72,  mit  Inf.  aor.:  Od.  0,  30 
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mit  dem  Dativ  der  Person:  II.  15.  258.  vro  es  im  Sinne  eines 
erniiMifernden  Zurufs  zu  fassen  ist.  wie  Od.  II,  44.  9,  488,  wäh- 
rend il.  16,  5*25  die  Constrnctioii  zweifplliaft  bleibf  Am  nächsten 
schliefst  sich  an  arojyut  iiuthigen.  /.wirrten,  dtis  iiiil  liem  lateini- 
•elien  juhetß  die  Gmndbcdentung  des  Bindcns  theilt  (L.  Meyer 
19)  und  dcsseo  Terwendang  in  der  Odytiee  viel  hiuiiger  ist, 
als  lu  der  Ilias.  Die  Beispiele  md  twiseben  den  Inf.  preee.  «od 
aor.  ziemlich  |;leich  f^etlicilt;  Inf.  praes.:  Ii.  9,  680.  14,  106.  15, 
161.  16,  145.  17.  357—59.  18,  91.  Od.  4,  483.  5,  112  5,  276. 
6,  *2!6  9.  4.-?.  II.  356.  12,  160.  12.  227.  U.  246  15.  10.^.  16, 
.'J12  K;,  331.  16,  446.  16,467.  17,  5(v  17,279  20.43.  20.364 
2L  149.  22,  129.  23,  122.—  Inf.  perf.  pracs  Od  12,  284.  16, 
316.  —  Inf.  nor.:  II.  9,  219.  10,  396.  14.  195  14,  262.  16.  180. 
Od.  5.  89.  5,  99.  6,  356.  8,  449.  10,  263.  10,  533.  U,  206.  14, 
«86.  15,  97.  15,340.  17,609.  17,670.  ^8,  184.  21,81.  22,483. 
SS,  182.  28,  M8.  24, 168.  fiiiic  andere  AnfiaieiiDg  liegt  tM  €mde 
de»  eai  hlufigste»  verwandten  Verben  x^Uij^  nad  Mkmm,  deren 
etymolo^^ischer  Zstimmenhang  mit  itmLk»  auf  die  Grundbeden- 
ton^  des  Hafens  weist,  wie  denn  anüb  naXim  und  nQOHoXiiofdm 
mit  dem  Inf  verbunden  werden:  <tp  naXn  vhü^ai  II.  3.  390.  II 

15,  55.  Od.  8,  228.  Indem  aber  bei  xeXoftat  und  xeXevta  die 
Gruiidbedentung  in  die  ciappclte  Auflassung  des  ermunterndeu  Zti- 
rtifs  un(!  dvb  atitrt  ibenden  Anrufs  sich  «pnitet,  entsteht  die  zwie- 
fache Construction  mit  dem  Dativ  und  Accuü.  Jene  findet  sich 
eeltener:  mit  Inf.  praes.  II.  12, 467.  16,  687,  mit  InC  aar.  Od.  7, 
leS,  mit  Inf.  int.  II.  23,  6U,  Ueberans  binfig  dagegen  ist  die 
Constmetion  mit  dem  Accus.  Der  Inf.  praes.  folgt:  II.  3,  91. 
.3,  434.  5,200.  9,518.  16.  119.  15.  177.  16,658.  17,31.  18,  14. 
Od.  2,  263.  5.  174.  7,  262.  7,  304.  9,  101.  9,  178.  9,  194.  9,  470. 
9.  .562.  10.337.  10.240.  11.637.  14.  260.  15,613.  15.648.  16, 
433.  17.  34(1.  17.  351.  17.  429.  20.  213.  21,  266.  23,  279.  —  Inf. 
perf.  praes.:  OH.  J).  274.  9,  331.  —  Inf.  aar.:  II.  2.  114.  3.  89. 
5,  823.  7,  284.  S,  319.  9,  22.  10,  242.  12,301.  14,63.  15,  138. 

16,  146.  18,  286.  19,  307.  20,  4.  23,  568.  23,  130.  Od.  4,  812. 
ft,  384.  6,  134.  7,  49.  7,  217.  8,  .371.  9,  178.  9,  194.  9,  274. 
9,  64».  10,  296.  10,  299.  10,  240.  11, 71.  II,  037.  12, 19a  13, 
274.  14,  260.  16,  305.  17,  429.  17,  564.  16,  648.  16,  433.  2K 
382.  23,  266,  wobei,  namentlich  in  der  Odyssee,  der  Inf.  prars. 
hSnfig  neheii  dem  Inf.  aor.  steht.  Inf.  fut.:  II.  3,  119.  Oefter 
erscheint  da«  Partiripinm  inotgvvag  mit  xtkevta  verbunden,  inci*t 
so.  dafs  von  dem  Participium  ein  Dativ  der  Person  abbäni^itr  it:t: 
Od.  9,  488  10.  129.  Auf  einen  solchen  Dativ  wird  fku  h  Htltvoo 
das  Pronoitten  avto»,  im  Accus,  bezogen  Od.  9,  a52  itäQotatv 
im9t(fvpug  intUvau  avtovg  r'  dfißaiptuf  dvd  rs  n^fjtnjata  UfütUt 
mm  pridicatives  Ptalicipiom  eben&Us  im  Aeons.  Od.  II,  40  ara- 
^mdtp  ktmgvpug  htHnna  —  dii^aptmi  nArmc^m.  In  bei- 
den Killen  wlfd  man  Ansätze  war  Bildung  eines  Acr.  c.  Inf.  er> 
kennen  mftssen,  obgleich  der  Aee.  anniebiit  aus  dem  Fjufluls  des 
Verhums  xtkuSm  erklfirt  werden  zu  können  ^rheint.  Nocl»  ent- 
schiedener gilt  dies  von  11.  23,  1^  uvtän  JäxdXwg  omiaa 
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doktaoi  qiXontoktfioiGt  niXtvatp  /ukHot  ^^ojiivaOai,  i^iv^ui  d' vif* 
o^eagap  exaatop  Innovgy  wo  iiiaii  vou  einer  Verbindung  der 
doppelten  CouitnietioD  von  xiMai  mit  Dativ  und  Accus,  kaum 
wird  reden  können. 

Indem  wir  aber  die  genauere  ßespreeliung  dieeer  F5lle  bis 
dahin  aufsparen^  wo  sie  durch  Vergleichung  mit  akolicken  neues 
liiebt  erkalten  werden,  faliren  wir  fort,  die  natiirlidicn  Verkin- 
dniij^on  dps  Arrits    mit  <lenj  Inf.  7n  vrrfolL'on.    Die  Reihe  wird 
geschlossen  dui  cl)  «las  V  erbriin  ,''«o),  s^  clrlu-m  ^pwifs  ein  wesent- 
licher Einniils  auf  die  Entwicklung  der  ionstruction  zuzuschrei- 
ben ist,  da  in  Verbindung  mit  demselben  die  dativi.schc  Kraft 
des  luf.  äicii  «icbtlick  abgeschwächt  hat.   Zunächst  freilich  stjiad 
diei  Verbnm  in  der  rein  sinnlicheii  Grondbedcntong  det  Werfen« 
(L.  Meyer  p.  18)  anf  gidicher  Linie  mit  den  oben  an^eiiblteo 
Verben,  und  der  Inf.  schlofg  cieb  in  gleidier  Weise  cnm^Ann- 
dmck  des  Zieles  oder  Zweeket  an,  ao  dafa  vor  iiaat  x^d^ns 
orsprQnglich  bedeutete:  warf  ihu  kiii  zum  Liegen.    Indem  aber 
diese  sinnlichp  Grundbedeutung  der  abstractcren  d»  s  I  nssofis  wich, 
niufstc  sich  ,'mch  das  VcrhSitnifs  des  Inf,  zum  regierenden  \  er- 
buni  Ijnid  merklich  ändern.   So  weit  noch  die  concretere  ßedea> 
tung  des  Zulassens  gilt,  läfst  sich  die  dativisrhe  Natur  des  Inf. 
HOch  verstehen:  Od.  11,  232  ot)x  hoüv  mtBip  naaag  ich  liei&  nicht 
alle  smn  Trinken  sn.  Aneb  einige  andere  Stellen  zeigen  bei  ge- 
nauerer Interpretation  den  Inf.  noch  ol«  Aoadrock  dca  Zwecket* 
So  ergiebt  Od.  18,  420  oq>Qa  afnhwtg  xttnxKBiofttw  oiic«d*  Unh" 
t9g  .  .  TOP  Iwror  ^f-  ifSftcv  ivl  fieydgotg  'OÖvarjog  Tr^Xe^iuxtp  fulä^ 
fU9  (vgl.  Od.  20,  164).  der  Gegensatz  des  Vorhergefaenden,  ^ifii 
iata  die  BedeiitunE^;  hat:  an  Ort  und  Stelle  lassen,  woran  sicfi 
der  Inf.  zur  Angabe  des  Zweckes  schliefst:  dafs  TckiiKicJi  lür 
ihu  sorge.   Aehnlich  0<l.  8.  509  rj  xctta  mtqaviv  ßcü,enr  iQVöav- 
tag  in*  a^Qjjg      hiav  ftiy'  ayaXftu  \)^ttSv  (^e}jitt^QW9  f/f«i,  oder 
es  unversehrt  zu  lassen,  dafs  es  sei  ein  W>^hge^chenk.  Ferner 
II.  13,  2  Zt»g  d*  firei  9I9  TgcSdg  tt  xal  '^xroQu  tiival  irAotfOtr, 
tavf  fth  In  noQa  -rßct  ivovOF  t*  ix^ftsp  xoi  o^Cvf  taitrfU«»^  aei- 
gen die  folgenden  Worte:  €»r6g  de  ndUw  tgett»  otfffc  fpeLiuni, 
dafa  fceo)  die  Bedeutung  hat:  aus  den  Aogen  lassen,  sie  in  dem 
Zustande  lassen,  in  welchen  er  sie  versetzt  bat,  ohne  weiter  ein- 
z'igreifen.  und  dafs  der  Inf  die  <Inhei  beubsichtiste  Folge  aus- 
druckt.   Indem  so  fdoi  in  dem  ^iniie  verwandt  wurde:  etwas  io 
dem  Zustande  lassen,  in  den  man  es  entweder  selbst  vei-setzt 
oder  voi'gefundeu  hat,  mufste  der  Infinitiv  in  «einer  fiituriscben 
Richtung  als  .Ausdruck  des  Zieles,  des  Zweckes  bald  unTcrstind- 
lieb  werden,  da  Ja  die  Bedeutung  des  Terbuma  iam  den  BUck 
mehr  anf  daa  Seiende,  als  auf  das  Werdende  riehtete.  So  konnte 
aebliefalicb  selbst  die  Beziehung  der  Folge  dergestalt  verwiaeht 
werden,  dafs  der  Inf.  perf.  pass.  als  Ausdruck  der  vollendelai 
Thatsache  sich  an  tarn  anschfors,  indem  bei  diesem  die  concrete 
Grundbedeutung  soweit  veiblafst  war,  dafs  e«;  nnr  noch  bezeich- 
nete: etwas  in  Cicdankeii  ruhen  las&er? .  nirht  vvciter  berüiiren: 
II.  16,  60  aXXa  ra  fiip  nQOt^viftat  idoofiep  =■  18,  112  »  Id,  65. 
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Der  lafiiiUiv  8tc>lit  liier  mit  dem  OlijecC  von  idw  so  völlig  auf 
l^leiclier  Linie,  daCi  er  nicht  «oder«,  aU  in  Aocuaativriclttaug  uuf- 
gefafet  werden  kann,  und  wenn  wir  ihn  zerlegen  in  nQorttvyfAita 
elrai,  n!»tfr<<  )«eidet  er  sich  von  dem  MoIVcmi  Poi  tic.  nur  dadurch, 
dafs  er  dir  l  lintsache  als«  Vorstolhing  bez^cichiict.  wSlnTinl  ttqo- 
reivyfit'ya  alt;  objektiver  Aufdruck  bezcichnesi  würde:  sowie  es 
geschehen  ist  (vgf.  Od.  11^  IUI). 

Neben  diet^er  abßtracten  Bedeutung  hat  das  Verbuni  iä<o  eiue 
a weite  entwlelielt,  bei  vrelcber  der  Inf.  ab  Ausdruck  der  Foloe 
aieb  mehr  beiiaii|itet.  £s  sind  dies  die  FÜle,  wo  der  Infiniwr 
ein  paniTer  ist  and  die  Pertoii,  welche  den  darin  ausf^edrftektea 
''Zoflsiid  hervorbringt,  im  Dativ  an  idco  urli  anachliefht.  Indem 
HO  icm  mdi  der  Bedeutung  des  Ueherla^sens  nShcrt,  verliert  der 
Inf.  f.war  die  bestimmte  Richtung  dos  Zieles,  beljanptet  aber  die 
Bpclcutun^  der  vorgestellten  Folge  und  dient  mriir  (1<  in  Ausdruck 
der  Möglichkrir.  So  ist  II.  5.  fV  rf  hi  xTtt'reaOui  tdaere 
laov  J^yfdoh'  ;tl»ulich  gedacht,  wie  Od.  5,  343  tj;ftöiV/j^  dptfiotat 
(ptQtaüat  xc.U.iTJS  und  der  Sinn:  wollt  das  Volk  den  AchSem 
uberlassen  üuai  Gemordet  werden,  dafs  sie  es  morden  könuen. 
So  II.  8, 244  s  15, 37«.  21,  wlbrend  die  Odyasee  von  dio* 
aar  Conatroction  Icein  Beispiel  anüsaweisen  scheint  £ij;eiitbfim- 
Ueb  endlich  ist  II.  22,  339  fuf  fu  in  mu^  mfcl  whuc  xataSmpm 
ji%aMm9f  wo  man  nach  dem  Eingange  erwarten  aollte:  iu»addnt%' 
tfdcei  itvüiv.  Nach  der  Stellung  aber  wird  man  hvvoq  xmaddiptu 
als  Acc.  c.  Inf.  der  vorgestellten  Folee  nufTasseti  müssen  und  über- 
setzen t  lafs  mrrli  nicht  bei  den  Sehitl'en  (der  Gegensatz  V.  312 
ötDfia  öi  oixad'  ifMf  dofistm  iidhp)^  dafi»  mich  die  üuode  zer- 
fleischen. 

Was  den  Gebriuich  der  vcr^i  Incdenen  Infinitive  nach  fuo}  he- 
trifit,  so  über  wiegt  der  des  Praesens:  Od.  4,  805.  7,  274.  8,  509. 
10,  444.  10,  63§.  II,  49.  U,  89.  II,  147.  11,232.  I.%3(>0.  Ifi, 
66.  16.  362.  19^  49.  19,  347.  19,  421.  19, 26.  20,  164.  ^6«  266. 

21,  260.  22,  222.  22,  427.  23,  114.  23,  244.  Ii.  2,  346.  5,  33. 
5,  465.  5,  (JS5  5,  717.  5,  802.  5,  819.  5.  847.  8,  244.  S.  4»Ä 
10,300.  II.  718.  13.  2.  15.73.  15.376.  18.  1^9.  21.556.  Der 
Inf.  «or.:  0<1  7,215.  11.  15>  Ii.  282.  Ii).  531.  2ü,  12.  21.260. 
23.  77  IS.  222.    II.  II.  550.  15,  522.  16.  4 Vi   17.  16'   IS.  282. 

22,  .339.  10.  344.  lui.  oerf.:  II.  16,  60  =  is.  \\2  =  19.  66. 
Endlich  gehören  hioher  Verha  entgegeni^eset/.tcr  B(>deütung^  wie 
navm  II.  11.  442  und  dessen  Coinuubita  Od.  18.  114.  12,  126. 
Auch  ist  der  Acc.  c.  Inf.  nach  didaann  II.  9,  442.  Od.  22,  422 
SU  dan  natftrKehen  Verbindungen  dieser  Art  au  rechnen. 

Indm  wir  die  Reibe  der  natttrlieben  Vcrbindnngeii  des  Aer. 
mit  dem  Inf.  im  Anscblnia  an  die  Verba  des  Antreibrns.  Auffor> 
dems  und  Lassens  veifolgteu.  sahen  wir  die  dativisehe  Kraft  des 
Inf.  soweit  sich  abschwächen,  dafs  derselbe  als  Ausdruck  des 
Zieles  oder  Zweckes  nicht  mehr  ompftindrn  wurde,  sondof  n  rwm 
Ausdruck  der  nur  \  orgestcllten  oder  inögliclien  1  ol^r  mid  i  ]id- 
lich  der  Vorstellung  überhaupt  wurde,  wodurch  tic  i  veibe  in  ein 
ganit  anderes  Verhältnifs  zum  Object  des  regierenden  Verbums 
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trftPfi  imiliite.    Von  dieser  Entwicklung  aus  ^\'ui]  sich  zuiiScIist 
die  C  onstnirtion  des  Acc.  c.  Inf  nach  den  \  i  i  bcn  des  Bcwir- 
kens,  Vcraiwtalteiis  und  enfge^cu^csetztcr  Ikdtutung  begreifen 
lassen.    Sehr  iutcreiisaut  ist  die  Entwicklung  der  Coiistriirtion 
ntdi  dem  Vcrbiim  Sidmfit^  bei  ten  tidi  «üe  Zwitclieiutufeii  deat- 
Kch  Terfal^  Ummii.  Zwiiditt  aebliefiRt  sieb  «oeb  hier  d«r  farf. 
an  dM  mit  «einen  Objecten  verbundene  Vei^om  in  eciiicr 
•pnlngliehen  Rrdputung  nn^  indem  er  den  7wcck  dctGeboM  i>Cw 
leichnet:  Od.  7,  146  rotöiv  dtoi  öXßta  doitp  Ztoiimrm  zum  J^eiies. 
II.  11-  20  Tof  rrriTf  m  Knvpr^c  ^oTj'f  ^ffrt'Tot  Hrnt,  Od.  10,  7.  — 
II.  14.  26S  }^y(>i        y.i  TOI  ^UQitacor  fiiay  ön/.oT^Qacoy  dtoaoo  onvtf' 
pttvai  xai  ai.  y  yr/.hjG&m  oKOitiv.   Dns  letztere  Beispiel  leitet  be- 
reits zu  einem  lieieren  Gebrauch  de^  luf.  über,  indem  der  zweite 
Inf.  nur  die  weiter  sich  ergebende,  vorgesieUte  Fo)|;e  liinzufuct. 
Eine  «bnKehe  cnweciitive  Bedtntung  bat  der  Ibf.  Öd.  10,  496 
e^  um  ^tlhnifmwi  fxMf  ire'^  tUf  mmda&m^  aowic  Od.  17,  9S8 
n  ti  fioi  doitjg  cta&iiiSiß  fm^^a  Im4a0ai  ,,wemi  dn  mir  Iba 
gUbeM,  daPs  er  bliebe Bis  lum  Ausdruck  der  Möglicbkeit  ist 
endlich  die  Kraft  des  Inf.  abgeschwächt  in  Beis|iielen,  wie  JL  I, 
\29  ^rpüi  neXir  f^rdn^rt^at  nmSelist:  die  8tadt  gebe  mara  Zf»r- 
stören.  d.  i.  uns  die  >>tadt  zerstören  la^ne.    Sobald  nun  di<^r 
Gebrauch  de»  Inf.  cur  Bezeielinuog  der  Folge  und  der  Möglich- 
keit gelSufiß  geworden  war.  entwickelte  diÖwfHj  je  nachdem  die 
Bedeutung  des  GcwShrens  oder  des  Znlassens  oder  Bcwirkent 
Abarwogf  xwai  Teracbicd«in  ConstraelioMwciaan.  Die  nieliatlie* 
l^de  iit  die,  dafa  mn  di^cnfn  aowobl  ein  Dativ-,  ala  ein  Aecn- 
aativobject  unmittelbar  abbto(;t,  an  lelateres  aber  ein  Inf.  als  Ana- 
druck  der  vorgestellten  Folge  ergSnzend  sieb  anachHefat.  Anf 
diese  Weise  entsteht  eine  Conütruction,  die  dem  Acc.  c  Inf.  s^r 
.•nmlirb  <;?e?if,  wie  Od.  4,  173  rrorr  voctov  f^w/A»-  yFvirr-^ftt  tind 
il.  \).  513  TJOQF  xai  öv  /JiOif'  xoi'Qr^aif'  frtfcdai  tiftir.    Da  in  r/es- 
sen im  ersten  Fnlle  Dativ  und  Aeeusntiv  sich  unmittelbar  dem 
Verinim  ÖidmfAi  anschliefsen,  mitiiiii  die  Bedeutung  de^  Gewib- 
rens  flherwiegt«  wie  beim  zweiten,  so  werden  diese  Fälle  fibn- 
lieb  aulknfaiten  sein,  wie  Od.  22,  99  eivf«  099»g  Mtrctrrr^  — 
iwfs  tip*  dit&ifwt^p  9ifM9<fi9  weUtiMBip  hioOmt  wn  aneh  kein 
Acc.  c.  Inf.  annnnebmen  ist,  sondern  rf^iaffir  unmittelbar  Obfeet 
zu  Stiimfreg  ist  und  der  Inf.,  lose  angefügt,  der  Vorstellung  die 
Richtung  auf  die  fernere  Zukunft  giebt.  - —  Andrei-seits  kann  statt 
des  Accjjsofivohfei'fg  der  Infinitiv  selbst  eintreten,  zwar  nicht  so. 
dafs  er  giammntisch  in  dieser  Kasusriclitnng  anfgefafst  wijrdc, 
sondern  nur,  sofern  er  dem  Ausdruck  der  (Vlöglielikeit  dient,  de- 
ren Vorstellung  durcii  didoifu.  vorbereite!  i.Ht.    So  fjndet  sich  der 
Inf.  porallel  einem  Aeeus.  Od.  7,  III  ntgt  ya^  C(fict  dtomtp  jid^wi^ 
tQfa  T*  4m99mo^m  mffftnM/m  tttu  qtQtPUg  BoOXmc  II.  7, 2ttS  mmä 
ffir  sich  Od.  85  410.  II.  16,       Pifmw  ftip  ol  dmd^uaeM  noli- 
pm  n  futxn^  TS  d»]ie.   Od.  5,  408.  Ti.  216.   In  beiden  Cmi- 
struetioneu  Aberwiegt  offenbar  bei  dt'dmfti  noch  die  ßedetttnn^ 
des  Gewnlrreni«.    Tntfem  aber  der  Inf  als  .Ausdruck  der  vorge- 
stellten Folge  im  Auscblofs  an  das  Verbajn  geifi«%  wurde,  be* 
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reitcte  «ich  di«  C<ni8trDctioii  des  Ace.  c.  Inf.  Tor^  bei  vfdclicr 
^idmfii  fiiit  Kant  in  die  Bcdeotung  «^be^  irkcn^'  fl beigebt,  in  wcl- 

obeni  Sinne  e»  »ber  nur  von  einer  göttlichen  Ver«i»tal(un^  ge- 
1)rnncht  wird  Eine  eigenthumlicljo  Mittclsfellung  zwischen  bei- 
den tonstnic  iionen  nimmt  ein  Od.  4.  2Ü,9  coc  tvv  IK'ffrtogi  doSxE 
dtafiTTfof»:  f^fKtra  navTU^  avroy  ftlv  Xmffooi^'  yi^fjurr/.f^^t^v  fv  fteyd' 
QOKftr,  vitu^  UV  ntvvtopi  7e  Hui  ty^iQtv  tum  äQir,zoi\\  wo  dl- 
dorai  xiinäcltst  im  Sinne  von  ,,gewähren^''  den  Daiiv  nach  sich 
hat,  dann  aber,  wo  dite  Objeot  de«  Gewibrene  folgt,  die  Son- 
derang von  dem,  wnt  die  beteiebnete  Perton  aelbet  und  wae 
andere  bctrifll,  die  Wiederaufnahme  des  vorhergehenden  Dative 
dvrcb  das  Pronomen  o^o«  im  Aeeas»  alt  Objeota  der  Vor«tellun|; 
brxTnkt,  womit  wir  nnn  das  schon  oben  angcfGhrte  ßeitspiel  Od. 
9.  56i.  so  wie  II.  13.  66  cqojiv  ö'  (odf  ^^wf  tig  fft  ffQtci  rzor^- 
atitv j  avtai  O'  Eardfi^pai  x(>«Tf(>o5c  xci  dwü^Y^fitr  uu.avg  zusam- 
menstellen können.  In  diesen  iicj.^pitJen  haben  wii  Ansfitzc  zu 
einer  in  sieb  geschlossenen  l  onstruction  des  Acc.  c.  Juf.,  welche 
besondere  geeignet  »ind,  nne  fiher  das  Wesen  derselben  zu  be- 
lehren. Der  InliotCiv,  bter  noch  wesenllieh  Amdruek  der  ver- 
gestellten  Folge,  nbnrnt  eine  dem  Acensativebjeet  analoge  Stel- 
lung ein;  der  THIger  der  durch  den  In&ntiv  beaeichnetca  Tbf- 
ttgkeit  ist  der  grammatischen  Beziehung  zum  regierenden  Vcrbum 
entruckt  und  tritt  als  Object  der  Vorstellung  in  engste  Verbin- 
dunjr  mit  ^tm  die  vorgestellte  Thütigkeit  Iie/eicbncnden  Infinitiv, 
so  dafs  nun  beide.  \vie  ein  Beijrift".  vom  Tci^Tcvenden  Vcrbum 
abhängen.  Wenn  nun  ^fuW|U^,  seiner  li.ihi)  ürlicn  CtHi^fruetion 
untreu,  vielfacl»  den  Acc.  c.  Inf.  entwiikeit  hat,  so  wird  die 
Analogie  von  Hm  ohne  Zweifel  darauf  eingewirkt  haben.  Denn 
einerseite  war  nnler  dem  EinOnI»  dieses  Verbnma  der  Inf.  bereita 
in  eine  dem  AceoMtlv  parallele  Stellnng  gerückt,  andrerseita  nn- 
teHag  bei  dem  abatracteren  Begnife  desselben  das  Object  nieht 
«o  völlig  mehr  der  anmittelbaren  Einwirkung  des  Snbj'Ctii)  wo>> 
durch  Acc.  und  Inf.  bcieits  in  sehr  nahe  Bc/ielinng  zn  einander 
geruckt  warn».  Sodann  nl  oi  ist  ganz  besonders  zu  bcnciiten, 
dafs  sieli  die  (  on.>«tru€tion  df  s  Acc.  r.  Inf.  nur  nach  dem  Imue- 
•  r^irv  von  öidn->fii  und  der  Formel  a'i  xf  Ztvg  dcifjaiy  findet,  also 
nur  da.  wo  die  ausgesurochene  Wirkung  durclians  nur  die  Vor- 
alellong  dea  redenden  Snbjecta  iat  Andi  itt  mehrfadt  das  Sob- 

E'  tri  im  Aee.  e.  Inf.  nicht  beaeichnet,  sondern  nur  doreli  ein 
erticipinm  rertreten,  wie  II.  6,  527— 29.  1 0.  280.  12,  '116.  Uebri- 
^ena  findet  sich  der  Inf.  })racs.  nor  Od.  3,  60.  II.  12,  276,  der 
Inf.  aor.:  II.  5.  118.  3.  322.  6.  307.  6.  476.  6.  527—20.  10,280« 
Od.  6.  ^^27.  9.  530   T!  24.  309.  Od.  22,  253. 

Drr  Ate.  c.  Inf.  als  Ausdruck  der  Folge  bat  sich  aufserdcm 
eutv^ickeIt  nacli  den  Verben  Tran'co  Od  2.^.  258.  fiOJifii  Od.  8, 
466,  IL  8.  246,  ärattva)  11.  16,  252,  eigcnthfimiicti  nach 

nifurta  II.  16,  454  m'fAneiv  fiw  ^dvmov  te  qiBQUV  xat  vijdviiop 
^Tfer,  entsende  Um,  da(s  Tod  nnd  Seblaf  ihn  tracen,  vgl.  16, 681. 
Ferner  sdiliefat  der  Ace.  e.  Inf.  sich  an  soldie  Verba  an,  die  ir- 
geiid  eine  Art  der  fihiwIrkDog  in  ihrem  Begriff  enthalten.  Die 
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Mehrzahl  der  hichcr  gel»riri{;ifi  iStellon  sind  von  der  Art.  daf* 
nach  einer  Dntiv^ontitrijctiun  des  regierenden  Verbuiiii  der  ab- 
hängige Inf.  eine  prädicative  BestimnHiu^,  die  grammatfsrh  nnf 
die  im  Dativ  bezeichnete  Person  «ich  hezieheu  v%ürde.  iui  Are. 

10  sidi  nimmt,  woraus  liervorgeht.  dafs  dieselbe  beim  InfiaitiY 
alt  Objeet  der  Yoretellang  behandelt  wird.  So  iiaeb  intf&Xm 
Ii.  6,  207  =  II,  748  *€U  fiOi  (tdXa  noXX*  tntjfXkEify  aih  a^OTitf^ 
(ip  HM  vntiff0][09  iftfi9Pm  «LUeir.  Od.  1, 9d  nmi  oi  ftdw  ^  (pQfai 
^etm,  eiV  üfOQ^w  xaXtaavta  xaQrjy.üftoojvrai;  J^xtiiov^  —  dnetni' 
ftt-v  vgl.  II.  13,  während  in  zwri  vcr^rrrndteii  Ffdlt'n  dnjs  Pnt- 
ticijiium  8icli  an  den  vorhergehenden  J).l(i^  angeleimt  li.it:  I) 
218.  Od.  19,  i:i9.  Aehnlich  die  obon  erwalinten  F^fle  Od  I J.  46 
nnd  II.  23,  129 — 30.  Ferner  geiiojen  hieher  die  Verl^a  liicendi 
im  Sinne  eines  Befehlt  mit  gleicher  Conttraction :  II.  15.  58  xai 
«Mf^or«  noamddnm  rnntnri  nmf^ufuww  iniAt|ioio  tu  &  ftgog  dti- 
lta&*tnda0m,  Shoiich  II.  24,  118.  24,  146.  24,  IM.  Den  Ab- 
teblaft  dieser  KfitwiclLiung  bilden  znei  Bettpiele,  wo  Verb»  di- 
rendt  in  der  Bedeutung  „einen  Befeiil  verkfindigen^  unmittelbar 
den  Acc.  c.  Inf.  reiiierenr  das  sonst  abtolote  Xiyairra  Ii.  II,  686 
xij(tvxf>i'  f/.i'/aiynr  rovg  luipf  oiai  ....  nnd  »Ins  sonst  tiiit 
Dativconstrurtion  vn Ixirulciic  ifyvpXXci)  II.  8.  519  jt/nv^ei,'  Ö  apn 

yd^oriu^  Xt^aaOui.  Die  beabhiclitigle  Folge  bezeichnet  der  Inli- 
aitiir  auch  naeb  den  Verben  des  BIttem,  Plefaeot.  Soweit  diem 
den  Aec.  regiereu,  ergab  ticli  lunichst  die  iiatiIrKehe  ZuMmmen- 
ttollun^  eines  Aee.  und  Inf,  wie  11.  I,  134  oM  a'  iftif*  Xi&itö' 
ftat  fifrttv.  Ein  Ansatz  tur  Bildung  der  in  sich  abgetehlosseneo 
Construftion  de»  Acc.  c  Inf.  ist  schon  Od.  9.  224  ifik  phw 
nQGaTtü&*  frnQOt  Pf'fTfTorr*  frrnfratr  tvqmv  niivftsrov^  ittat  ftaj.tv, 
nvruQ  tntnn  / (tnizali^iWi;  ffJi  ptia  Üor^r  fQt'cfoVi;  te  xui  a^rag 
orjxdÖP  i^ildaarrag  fnmXtiv  dXfiVQo»  vdcü(j.  Die  Participfa  zei- 
gen, dafs  nicht  hlofs  das  Ohject  des  ret;ierenden  Vcrbums  als 
Subjcct  des  Inf.  gedacht,  sondern  auch  das  Subject  des  regieren- 
den Verbums  mit  eingctchlosten  ist.  l>at  grammatitelie  Obket 
von  U^mim  erweitert  sieh  in  der  Vorttelittiig  lu  r^fiäg,  daber 
die  Bcaieiimig  des  Partieipinms  auf  das  Sulijeet  heiQOt  im  Nomi- 

11  tiv  nnrndglich  war.  Kin  .'Ihuliciies  Verhftltnifs  liegt  vor  Od.  11, 
531.  wenn  wir  lesen:  6  di  fif  noXl'  txh^tp  tnnoütf  i^tfittat, 
wn«  die  llandsrhriften  liabt'M.  st:Mt  des  von  Euslatl)  erv^nllinten 
f^tfiitai.  VViilirend  hv\  der  letztcrrn  Lesart  das  Objcct  de.-^  re- 
gierenden VolniinH  :»cieh  8ubject  fflr  den  Inf.  ist.  würde  bei  der 
erüteren  <iag<ielbc  zn  tjfiäi;  erweitert  zu  denken  sein,  nur  dafs 
dies  hier  nicht  dnrch  ein  Participium  angetleutet  t>t.  Wenn  in 
diesen  Beispielen  das  Olijeet  der  Vonrtellnng  vom  granrniatitcben 
Ob)ect  sieh  noeh  nicht  vAlüg  sonderte,  so  r.eigt  sich  dagegen  die 
Constmetion  de«  Aec.  e.  Inf.  v«n>räiHllg  nbge>rl<ln»>en:  Od.  8.  ^ 
irOfiir#j*ir  or^eet  xai  klamm  fpmt^nr  (hm,  II.  9.  512  Xiaom^ 
teti  ^  f'<Ht  Tai  yB  /lia  Knnn'wptt  y.iovaui  rqi  urt^r  ufi  fntc^ni. 

He»  den  lirn  des  Bitten«,  ^vrlrtie  nnf  d<'iT»  Dr^tlv  ^  rrhftn- 
deu  werden,  in<is.sen  wir  nui^gclicn  von  dci  Bedeutung  ,.wüii* 
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sclicii^^  da  jene  sieb  ertt  ei^iebt,  wenn  eine  Person  im  Dativ 

Uin7,iiti  itt.  nii  welche  der  ansj^csproclieiip  Wunsrh  gerichtet  wird. 
Ursprüiif^lirh  b« ziiclitictr  <lcr  Inf.  auch  l)icr  das  Ziel,  so  dafs 
0(1.  4,  S'2()  r^y  Tf  y.ai  nkKot  avhi)g>:  i^ni'jaarTo  TTfajeßrdfisrai  zii- 
näcljst  vci>taiHieii  wni  tjp:  weit  Ijc  .sich  ;mnh  autlei  o  Müimrr  zum 
Bciötelten  wunschlcn.  Da  aber  das  graminaliöche  Ohject  nach 
dcQi  Bc^ff  «Ich  regicrcndeo  Vcrbttini  adion  von  ▼opfiberein  Ob> 
jcet  der  Voratellnug  war  und  ala  sokibea  die  engste  ßestekang 
I«  der  Ricbtunf;,  dem  Ziel  der  Vorsteliang  hatte,  so  mniste  tieh 
hier  die  ^^escbioascne  Construction  des  Ate.  c.  Inf.  am  leieblc^ 
aten  entwickeln.  So  {Inden  wir  dieselbe  nacli  dgaofttu:  Od.  19« 
533.  22,  322.  11.9.  '210.  sanmitlich  mit  dem  Inf  aor  Tritt  nun 
eine  Person  im  Dniiv  fiinzu,  an  die  der  Wunsch  gerichtet  wird, 
jeo  entsteht  die  lir m [iii^:  ..ne!jen":  II.  13.819  agijarj  /Iii  naroi 
y,a)  ulXmg  d{)ut  uzotau  xiaüGoru^  ig^noip  tfiftai  xaiXttQij^ai;  in- 
novif  eigentiich:  ^zu  Zens  sicii  wünscht^^  wie  wir  sagen:  ich 
wfinacfae  ui  Gott.  Yen  xorcr^aoffcc«  ,,auf  Jemanden  herabwdn- 
•ebe»^  aobeint  der  Ace.  e*  Inf.  abaubingen  II.  9,  465.  —  Nach 
tvxtrtOm    wünschen"  ateht  der  Acc.  c.  Inf.  II.  18,  76.   Das  Coin- 

Sositum  insvx8O0ai  ..zu  Jcm.  wünschen  %  d.  h.  den  Wunsch 
cmandem  nussprerhen.  Jemanden  bitten,  ist  woh?  nnr  in  der 
Odyssee  mit  dem  Are.  c.  Inf.  verbunden:  H,  421  15.  354.  21, 
204.  20.  '-i'-^iK  sSüHiitlicli  mit  dem  Inf.  aor.  Dem  Slmie  ur^rh  ite- 
liört  eniilit  ii  hicher:  II.  7.  l'il  TioAld  xtv  dOaiuTOiöi  <ftku<^  urd 
^ti(ja^'  dftgutf  {^Vfiov  dno  fiü.tan>  dvrui  öofiov  y^töo^  tiaco, 

Aitfaer  den  aaccHIhrtett  Verbia  volnotatis  finden  aicb  firigcadis 
mit  dem  Aec.  c  Inf.:  SkBofuu  Od.  tO^  35.  kiHfopuu  Od.  13,29. 
liWopicei  Od.  1, 15  =  9, 30.  Od.  20,  27.  ßovXofitu  mit  Inf.  praea.: 

IL  1,  117  Od.  16,  388.  Inf.  aor.  Od.  17,81.  i&eXoa  mit  Inf.  praes.: 
Tl.  1.  134.  8,  211.  Od.  16,  319,  Inf.  aor.  Ii.  12,59.  13,  349.  19, 
274.  Od.  14.  172.  fiiöfüi  II.  17,  272. 

Der  Reihe  dei-  Vcrba  voluntatis  schliefsen  sich  Doeh  einige 
Verba  an,  denen  der  ßeeriff  des  Nichtwollens  zu  Grunde  lie^f. 
wie  dem  inletÄt  angeiiilittcn  ftioe'w.  Es  sind  dies  die  Verba: 
aydofifn^  fAsyaiQüi,  rtfieauoj  und  ttfieiJiXofJiat,  <p-&ovi'oi},  welche  lu* 
niebat  DativconstraelMm  haben,  aber,  je  mehr  daa  NiolitwalIeD 
hervortritt,  geneigt  sind,  die  Beaiehnn|;  an  der  im  Dativ  i»eteieh'> 
neteo  Person  auf^ogeben  und  dieselbe  als  Ob|ect  der  Vorstellung 
mit  der  im  Inf.  vorgestellten  Thätigkeit  zu  verbinden.  So  ha^ 
vtfAeadw  die  Dativeonstruction  II.  4,  413  (mit  Particip,  nicht  Inf.); 
der  Uebergang  /um  Aec.  c  ftif.  zeigt  sich  II.  15,  116  ^irj  rvv  f^ot, 
fEfiea7j(jtz\  VkvfAHia  öcöfiat  fiomg,  thaoy^ai  qovov  ving  iovi* 
int  vr^at:  y4y(U(Zv,  wo  das  Participium  naeh  seiner  Stellung  mit 
grofser  V\  ahrsrijeinlichkeit  als  Accus,  angeschen  wird;  de«  Acc. 
c.  Inf.  findet  sich  entwickelt:  Od.  1,  120.  II.  2,  296.  Od.  18,227. 
—  n.  17, 255  re^iCfO^fls  hl  llatqimkbp  TQqyfjöi  ntt^w 
ptikmi^Qa  y999^€Uf  wo  der  Aec.  nicht  an  die  Stelle  einea  Da- 
tivs getreten  ist,  entspricht  ganz  der  Stelle  D.  18,  179  atßag  di 
Ol  ^vfAOv  ix/tf^w  nargOTtlov  Tgqtfai  nvaiv  fif7jt^0a  fvia^at.  — 
dfdofim  hat  die  DativcoastmctioQ  Od.  6,  119,  dieae  geht  doreh 
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ein  in  den  Acc.  gesetztes  Pniii(  in  die  Constrwction  des  Acc. 
c.  Inf.  über  Od.  23,  211;  ieUteie  i>t  vollständig  cutuickelr  Od. 
5.  129.  doch  ohne  da  Ts  der  Dativ  in  den  Aec.  getreten  iht.  — 
ueyiuiio»  hat  die  Dativcon»tructiwn  Od.  3,  55,  Acc.  c  Inf.  Od.  2. 
Saift.  Sndltdi  findet  tkk  ff»wr4»  mit  Dativeonftmctkm  Od.  \ij 
348,  mit  Aee.  e.  Inf.  Od.  I,  346.  18,  18. 

Ein  Awdrock  des  an^^eiproelienen  Willens  sind  endlidi  die 
Verba:  vsrsprecben,  schwören,  geloben.  Nach  den  Verben  des 
Versprechens  findet  sich  der  A<:c.  c.  Inf.  in  der  Dias  4  Mal  in 
fibereinstimmender  Formel:  II.  1*.  112  ttqw  fttr  ftoi  vntaxtio 
xal  HaTEr(vc€v''JXtoi  fytnf'naavr'  nret^tor  anoi  hf(\Oai^  9,20.  2,288. 
5,  716.  Da  das  P.n  tiripiimi  in  allen  FäÜiii  diti  Hiioptbegrin  der 
Vorstellung  enthält,  so  ist  es  wahrscbcinlicli  aU  Aec.  zu  fasi^cn. 
Wshrend  in  diesen  Bespielen  die  im  Datiy  betekhnete  Person 
iAr  den  Inf.  als  Snbjeet  cn  denicc«  iet,  leigt  Od.  S,  847  neben 
den  DatiT  für  den  Inf.  ein  besonderee  Sabiect.  Ifinp^  in  Sinne 
einer  ridlichen  Zusage  hat  den  Aee.  c  Inf.  fut  II.  19,  108.  18, 
12.9.  in)  Sinne  einer  eidlichen  Aussage  mit  Inf.  perf.  ond  praes. 
Od.  19.  289  =  14.  331.  Nach  einer  Formel  von  gleicher  Be- 
deutung  .<iteht  der  Acc.  c.  Inf.  Od.  6,  187.  aQaofiui  in  der  6e- 
dentung  „geloben^^  hat  den  Acc.  c  Inf.  fut  11.  23,  148. 


Wenn  in  der  Weber  reribigten  Etitwiekinng  der  datktaebe 
Ursprong  des  Inf.  in  seiner  Verbindung  mit  den  Aceut.  alknib- 

Heb  xnrßckgetKten  war,  so  blieb  doeh  liei  dem  im  Allgenncinen 
auf  die  Znkimft  gerichteten  Begriff  der  regierenden  Verba  die  ur- 
sprOngliche  Kraft  des  Inf.  noch  soweit  erhalten,  dafs  derselbe 
meist  noch  nis  Ausdruck  der  beahsichtigten  oder  wenJijsfens  vor- 
gestellten Folge  verstanden  wurde.  Indem  wir  nun  in  den  Vrr- 
bis  seniiendi  übergehen,  \vrrd(n  wir  in  dem  Mafse,  aJs  die  im 
Aec.  c.  Inf.  ausgedrückte  Handiung  sich  der  Einwirkung  des  Sub- 
jects  des  regierenden  Satses  entzieht,  den  Begriff  der  Folge  im* 
mer  mebr  aebwinden,  die  Abeicbt  mebr  und  mebr  der  blodMen 
Voratellmig  weieben  aelm.  Am  nflebiten  stellen  den  vorhetbe^ 
bandelten  Vetbetj  unter  den  Yerbis  sentiendi  diejenigen,  ^reiche 
eine  Riebtung  auf  die  Zukunft  haben:  erwarten,  hoffen,  flirch- 
ten.  vertrauen,  von  denen  die  letzteren  sich  nocii  unmittelbar  mit 
den  Verbis  volontntis  berühren.  Wir  geheti  nns  von  dem  noch 
in  voller  sinnlicher  Kr;ift  erkennbaren  Verbum  //tVoo,  zunächst: 
etwas  an  sieb  herankoininen  lassen,  wo/n  (^evyto  den  Gegensatz 
bildet,  vgl.  Od.  11,210.  Der  Acc.  hängt  hier  zunfichst  noch  un- 
mittelbar als  Object  von  fievo)  ab,  wftbrend  der  Inf.  in  ursprfing- 
lieber  Richtang  das  Ziel  beidebnet,  weiefaea  die  Erwartong  sieb 
geaettt  liat  Sa  ist  H.  4,  247  $  fumn  Tg^Stif  citdop  iM^^ 
9iamaftet  ibr  die  Troer,  bia  aie  nahe  kommen^,  Ton  Od.  9, 
fi^Ofur  T8  fiit  ifdop  ^fitpoi,  imf  in^jX^a  vBftetv  nur  dann  ver- 
aehieden,  dafs  letztete  Wendung  objertir  den  wirklichen  Eintritt 
des  erwarteten  Ziels,  der  Inf.  aber  sub^ectiv  dns  vorgestellte  Ziel 
bezeichnet,  so  dals  man  itir  den  letalereu  seUen  könnte:  i^i 
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Mmctv.  Aelmlicli  anfzurassi'n  i&t  auch  noch  die  Od.  ],  422« 
4,  786  und  18,  305  vvicderkclirrndc  Foriitcl:  /ifVof  ini  iSnB^ 
Qov  iXOeiv^  welcljer  an  zwei  Steilen  üvv  Ausiinirk  des  wirkli- 
chen Eintritts  <lt\s  ♦'i\\aitetcn  Ziels  iiachtolgt:  toIgi  Tegnoue- 
potüi  fiMttv  tili  iöjitfjo^  t^XOir.  Vüili^  veriichietJeii  duvuii  ist  ;iber 
die  Verbindung:  Od.  6,  9H  tlftata  o  ^eUoio  ftt'fop  ragotifittai 
«9/^,  iDdem  Mtfun»  nUdit  mebr  graniBUitiDcliee  Objecl  su  fifp^ 
iit,  Modern  als  Ob^ct  der  Vorstellung  mit  dem  Imf.  eog  ▼erbmi- 
den  iaC  Uebrigens  verbiDderte  die  eomsrete  B«deiituii|;  des  Vcr- 
btims  fitvm  eine  l^äuiigere  Verwenduni;  dieser  ConsIrDction.  Auf 
älmlirhe  Weise  entstand  der  Aee  e  Inf".  na»:Ii  dt'j^Oftaiy  welches 
auuäcbst  eine  gleiche  conciele  Bedeutung  hat:  erwarten  in  dem 
Sinne:  bereit,  entsehlossen  zur  AUwcIn-.  Wahrend  aber  bei  iifVoj 
in  den  nngeftiiirten  Stellen  die  Bedeutung  überwiegt:  in  einem 
Zustande  verharren  bis  zu  einem  gewissen  vorgeatellten  Ziel,  cnt- 
widielt  aieh  ^x^l*^  idio»  eber  tv  eintm  Verbiim  der  Von^-  • 
long,  obgleich  Docb  mit  )e»em  coiieretereii  Inhalt,  wober  es  sich 
erklären  mag.  dafs  in  den  beiden  PätleD,  wo  dixo/mi  den  Aee. 
c  Inf.  nach  sich  bat,  der  hif.  fnt.  atebtt  Od.  9,  514.  12,  230. 

Das  Perf.  ninot^a  zeigt  nur  einen  Ansatz  zur  Bildung  dee 
Aee  e.  Inf,  Tl.  hf.  55  ffijfOs'  —  f*>  inmt0fiev  OQ^r^xiov  rtjciif  t9 
xat  avzcüi  t().uQ  ^o&aOaiy  indem  der  im  Dativ  znnjJehst  abhSn« 
gige  Begrill  üir  den  Inf.  im  Are.  aU  Oliject  der  Vorstellung 
denken  i£t.  Dagegen  i^t  Ii.  13.  Üt»  vfiiiiv  iycuyi  fAa(}yafiitolai  ni' 
fgoi0a  attmaefuvai  vias  d^iu^  nicht  liUQvaukfovg  zu  erwarten  und 
keine  Attectton  ancnnebmen.  der  Inbelt  des  Pnrtsüipiaoiii 

nicht  um  Inf.  gebftrl«  sergt  der  fönende  Gegenaets:  ti  I'  viuSq 
ntHinoio  fiiüijaste,  daher  fta^aftivotat  zu  übersetzen  ist:  «lelly 
wofern  ihr  Umpft.  —  Dafs  bei  den  Verben  des  Fürelitcns  eine 
Sonderong  der  gefQrchteten  Person  und  der  gefurchteten  Thätig- 
keit  derselben  in  der  Anschauung  der  Sprache  begründet  war, 
ersehen  wir  ans  Od.  17.  188  dlka  tor  aiÖtoftat  x«f  dEfdta,  fi^ 
fioi  ontoGio  retxsiTß.  So  wird  nach  abgeschlosi^ciiei  Arcusativcon- 
»tructioii  des  Verbunis  dftöü)  ein  Infinitiv  hinzugefügt,  um  die 
Bichtung  der  Furcht  zu  bezeicbneo:  Od.  22,  39  ovti  ^eot^r  dt^ 

nm^iO&Mf  hw^Bm,  Uebrigena  i«t  die  Conelmotiea  de«  Aoc.  c« 
Inf.  nach  einem  VerboDi  des  Fürchteoft  vollständig  entwickelt  nur 

IL  14.  342.  —  Ziemlich  hiufig  dagegen  findet  sich  der  Acc.  c.  Inf. 
nach  den  Verben  des  TfofTens.  Die  Mehrzahl  der  Beispiele  hat 
den  Inf.  fnt.:  Od  2.  275.  3,  375.  5,  379.  7,  293.  20.  .328.  21, 
316.  II.  8,  196.  13.  1>.  17.  239.  17,  406.  407,  19,  329.  22,  217. 
20,  186.  dei  Inf  praes.  eines  desidcrativum  steht:  Od.  S,  316. 
Da  abei  ikno^ai  nicJit  aiisschlieislicb  auf  die  Zukunft  gerichtet 
iai,  aondern  in  weitcrem  8inne  die  Vortlcilan§  dcmen^  wia  man 
wfllMcht^  begreift,  an  findet  aleb  auJSMrdem  niidit  mr  der  Inf. 
preea.:  II.  7,  3IOw  9,  40.  10,  365.  13,  310e.  Od.  %  419.  23,  287 
nnd  der  Inf.  fmL  ala  Auadruck  der  abgeschloasenen  Handlung 
nnd  dca  daraus  sieh  eisenden  ZastanAsa:  U.  15,  Ii«.  17,  4M. 
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Od.  ö.  297.  gondcrn  auch  ihr  Inf.  nor.  im  SiiiDe  de»  |>raeteritum: 
II.  7,  19.9.  15.  289.  16,  282.  Od.  2-3.  346. 

Indern  wir  hier  %tim  ersten  Male  Beispielen  des  Acc.  c.  Inf. 
bcgc^iicu,  welche  eine  Handlung  beccieiiiion,  welche  der  Vcr* 

San^enheit  angehört,  haben  wir  den  Ponkt  erreiche,  wo  der  Int 
ie  futeriscbe  Rielitaiig  völlk  ei/igebftfft  bat  und.  obae  die  Be- 
«einiDg  des  Ziels  oder  der  Fo^e,  rein  als  Vorstellaog  aufgefafst 
wird.  In  dieser  Fassnng  nun  hat  er  den  uoifaMendaten  Gebraudi 
nach  den  Vcrbis  sentiendi  und  dioendi.  Dnfs  nher  ancli  in  dieser 
Vcrhindnni:  der  Are.  ursprünglirh  n!s  unmittelbares  Object  de« 
resJetniririi  \  erbnnis  anfgefafst  wurde,  iiiac  lit  die  bei  Homer  nirht 
&o  selten  vorkommende  Erscheinung  der  sogenannten  AntiiMpauon 
des  Snl>jects  des  iSehcnsat^es  wahrscheinlich,  von  der  ich  fol- 
gende Fälle  be<»bachtet  habe:  mr.h  yiyv^axta  II.  5.  85.  24,  56-1. 
Sa,  10.  29f  497,  neeb  ol»«  H.  %  409.  Od.  17,  379.  Od.  4.  771 
nMh  wiv^&fuu  Od.  3,  86,  nach  dnwm  Od.  199,  nach  Uf^ 
Ii.  3,  192.  Od.  4,  832.  4,  830.  19,  219.  19,  346.  24,  124,  nach 
oiofiat  Od.  2,  .751.  Od.  20,  224.  vgl.  1,  115,  nach  voe<o  II.  91. 
310.  Anf  eine  gleiche  Annahme  fuhrt  die  Verbindung  eines  pri- 
dicativen  Paniriplums  oder  Adjccfiv'?  inft  dem  Acrnsatii^rii|ect 
nicht  blofs  nach  den  Verben  der  sinnürhen  W  ahrnehinnnr.  son- 
dern anch  des  ^^oistigcn  Krkennen«.  wie  y(y*»ö»axco,  o?d«,  so  wie 
nach  den  VVrhis  «liccndi  (Od.  19.  477.  23,2.  II.  14.  126.  8.  153). 
Diese  '.AusiJujcivsiorni ,  welclic  bei  den  Verben  der  «innliciien 
Wahrnehmung  und  des  Erkennens  so  sehr  uberwiegt,  dali»  wir 
nteh  dieaen  ner  sehr  wenige  Beispiele  dee  Acc  c»  lof.  bebe», 
war  als  objective  Bexeiehnong  der  Wirfcliehkeil  ntdit  «eigeel 
ftr  das  <3ebieC  der  reinen  Vor8te]Iin)g.  daher  iMer  der  m£  cia» 
trat,  lunSchst  nm  die  Rieliteng,  die  He7.irln)ng  der*  Vorstelioi^ 
so  bezeichnen.  Was  insbesondere  die  Verba  der  VeratcUei^  mi 
dem  Sinne  der  benrtheilenden  Srbnt/uns:  betrifft,  so  k^nn  fft-« 
Verbum  iiaxto  die  ürsfyrHn'^Ifcbc  iiedeutung  des  Inf.  tu  die»cu 
Verbindungen  wohl  uoeU  ziemlich  verstSndlich  maciien.  Ist  die 
ursprüngliebe  Hednitiin^  «lea  Verbiims;  gleiclisetzen.  vcTElciclien 
(Od.  16,  187),  so  beiiaupli^t  dasselbe  auch  in  der  lieiieuiuDg  ^«\er- 

Sieieheod  sejbitBen^  eine  gewisse  dativische  Richtung,  wdcher 
er  Inf.  so  wobl  entsprach.  Wie  II.  24,  268  eva«  a^ntt  «bd^; 
ye  &9tftw  tniSg  ififtiPM  ctJUa  d«oie  heilst:  „er  aah  nicht  de» 
gleich,  zu  sein  der  Sehn  eines  sterblichen  Mannea^S  bexeic^ 
net  H.  2t.  331  avra  os&ev  yaQ  ^av-dov  dip^trra  f*d^j  ijicit^fiBtm 
tJftti:  ,.stellten  den  Xanthos  dem  gleich,  vcrgleidiend  scbätxten 
wir  den  X.  dahin,  dir  im  Kampfe  cewnehsen  zu  sein"  (II.  13» 
446.  Od.  11.  363  )  —  eine  Verbindung,  welehe  ihre  Analogie  fin- 
det in  der  des  Inlinittvs  mit  roroc  und  oioc.  vgl.  Od.  21,  172. 

W^as  nun  den  Gebranch  des  Acc.  e.  Inf.  nach  den  Verbis  s-en- 
tlendi  betrifft,  so  ist  ^n  L.  Mc^er  p.  40  richtig  beobachtet,  daf« 
ditios  ond  iwfiuu  htti  Oberall  in  die  Zukunft  weisen  und  i»  den 
meisten  Fällen  aneh  wirklich  mir  dem  Inf.  fot  wbnndM  sind. 
Den  Acc.  e.  Inf.  fut.  zeigen  folgende  Stellen:  H.  1,  59.  I,  TS. 
1, 171.  I,  427.  5, 262.  6, 286.  6, 287.  6^  360.  0, 644*46.  fi,  363. 
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9,  315.  10,  105.  II,  em.  IK  764.  15,  292.  21,  533.  23.  310. 
12.  66.  12,  217.  13,  747.  15,  298.  17.  503.  19.  64.  19,  72.  12.  73. 
20,  363.  21.  399.  24,  355.  24,  727.  0«1.  6.  174.  9,  2U.  11,  103. 
12.  212.  13,  6.  13,  395.  15,  173.  16,  311.  iU.  37.^  18,  377.  17,  7. 

17.  460.  18,  23.  18,  149.  18,  260.  20,  180.  21,  261.  21,  322. 

22,  13.  22,  67.  22,  215.  Dagegen  haben  den  Inf.  praes.  oder 
eines  Perfecta  mit  PrSsenebedeutuuc  nnr  folgende  SteUen:  Od.  3, 
47.  II.  5,  894.  11,  834.  13,  273.  14,  457.  17,  687.  17,  709.  20, 
142.  20,  195.  Od.  4.  453.  4,  755.  10,  19.3.  10.  232.  14,  214.  Ifi, 
278.  16,  475.  20,  206.  21,  92.  22,  210.  I).  17,  641.  19,  334,  wor^ 
unter  einit^c  Inf.  pracs.  mit  fiiturisclier  Riclrtiirij;.  Iti  geringster 
Anzalii  sind  cndlicfi  die  Inf.  aor.,  und  zwar  im  Sinne  des  prae- 
terituni,  vertreten :  Od.  1,  173.  3,  28.  14,  190.  16,  224.  19,  568. 

11.  I,  558.  10,  551.  14,  455.  23,  467.  Von  andern  Verbis  seil- 
tiendi  finde  ich  mit  dem  Acc.  c.  Inf.  verbunden  (pQott'ü}  II.  3,  98. 
nei&oftm  Od.  16,  192.  cfQdiofitu  Od.  11,  624,  eigentliumlicli  rV 
doty  II.  9,  230.  • 

'Aueli  tpfinh  welehcs  namentlicli  in  der  medialen  Form  in  die 
Bedentnng  „denken,  glauben^^  übergebt,  hat  in  einer  ^rofsen  An. 
Mbl  Stellen  den  Acc.  c.  Inf.  fut.,  zum  Thcil  in  der  Kraft,  dab 
angekündigt  wird,  was  mrh  dem  Willm  (]i's  Subjectv'«  geschehen 
soll:  Od.  2.  176.  II.  10.  öl.  11,  6i>9.  13,  100.  1.3,  416.  14,  265. 
15,  98.  17,  639.  18,  11.  21.  277.  Od.  4,  494.  4,  664.  5.  301.  6, 
256.  9.511.  10.  284.  10,330.  Li.  177.  14,  176.  14,384.  Hk  .347. 

18,  146.  23,  284.  Od.  11,  176.  24,  460.  II.  5,  103.  5,  120.  5,  653. 

10,  331.  10,  371.  II,  443.  14,  221.  14,  375.  18,  137.  20,  212. 
20,  361.  21,  316.  23,  680.  23,  668.  Od.  14,  160.  IL  6,  601.  12, 
125.  12,  165.  20,  262.  O.I.  23«  71.  13,  131.  Unter  den  Infinit 
praes.  ist  Oberaus  häufig  ifttvai  mit  einem  Nomen  substant.  oder 
adjecliv:  Od.  1,  33.  4,  190.  II.  2,  82.  2.  129.  2,  248.  3,  220.  5, 
635.  5,  638  9.  305,  13,  631.  15,  112.  15,  735.  17.  26.  17,  171. 

17,  339.  17,  367.  19.  95.  19.  416.  20,  206.  23,  791.  24,  615. 
Od.  4,  .387.  5.  359.  6,  42.  6,  200.  7,  322.  8.  221.  9,  6.  11,  540. 

12,  275.  13.  249.  16,  419.  17,  25.  17,  196.  17,  352.  18,  218. 

18,  261.  19,  191.  19,  267.  19,  385,  20,  90.  23,  116.  23,  126. 

23,  135.  24,  25.  24,  75.  24,  270.  Inf.  praea.  folgt  anfaerdem: 
Od.  1,  189.  a,  212.  11.  6, 100.  0,  410.  15,  687.  16,  14.  17,  380. 

17,  675.  20.  348.  22,  298.  Od.  5,  105.  10,35.  11,  128.  15,  214. 
'16.  .93.  19.  122.  der  Inf.  perf.  nicist  mit  Praesensbedeutung:  Od. 
1.  .391.  II.  11,  719.  23.  440.  24,  113.  9,401    13.  269.  20,  105. 

24,  114.  24,  256.  24,  494.  24,  546.  Od.  9,  455  II.  11.  831.  6, 
488.  Inf.  aor.  praeterit.:  Od.  2,  171.  19,  296.  3.  S5.  3.  1S8.  3. 
245.  4,  201.  II.  2,  350.  4.  375.  6,  98.  10,  48.  17,  174.  21,  IfiO. 
24,  608.  Od.  8,  565.  9,  504.  13,  173.  14,  117.  14,327.  16,  143. 

18,  128.  4,  387.  8,  520.  18,  342.  22,  31.  22,  35.  3,  125.  II.  3, 
303.  17,  28.  Od.  4,  63a  Sonst  findet  sicji  der  Aee.  c.  Inf.  naeh 
fOß^ioftM  II  2K  462,  diid»  Od.  8,  516.  518,  dtuOim  prahlend 
aagen  :  Od.  8,  383. 

Von  Vei'ben  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und  des  Erkenneos, 
Wiaaena,  welche  aonat  regeimiliu§;  ein  prädicatives  Partidpium 

ZehMliT.  t  d.  G7m»MtelwMM.  XX.  10. 
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mit  den  Object  Tei'liinden,  haben  nnr  folgende  einen  Aec.  e.  Inf.: 
opaoi  Ü.  13^  101. 10«  48,  mtuvm  und  verwandte  VVenduncen :  II. 

387.  24,  543.  10.  48.  2,  121.  Od.  16.  242.  18,  127.  II.  8,  192. 
(Od.  2,  118),  olda:  Od.  2,  284,  während  nach  rocoa  II.  2,  391 
r=  8.  10  f!n^  Pnrtidpiam  Haupibegriff  tu  sein  scheint^  wovon 
der  Inf.  abhäogt. 


Nachdem  die  Kutvvickiung  des  Acc  c.  Iiil.  zu  eiuci  iu  M\ 
abgesciiloeseneo  Constroction  onter  dem  Einflufs  der  regierenden 
Verba  nachgewiesen  ist^  bleibt  ftbrig,  die  freiere  Verwendung 
dieser  Construction  scheinbar  aU  Snbject  au  einem  nominalen 

PrSdicat  (einem  Subst.  oder  deni  Neutrum  eines  Adjectivs)  an  be> 
trachten.    Grammatisch  sind  diese  BegrifTe  meist  auf  eine  Dati?- 

consfnirtion  hingewipsen :  os  Tci^t  .««Ich  aber  fast  fiberaU  das  Be- 
streben, den  Per sonrnb('i;i  III  iiii^  fh'eser  grauiuialiscben  Beziehung 
znjösen  und  ?i)lt  dein  Intinitiv  luijier  zn  verbinden,  wodurch  er 
in  (J;i8  Gebiet  der  Vorstellung  gerückt,  in  den  Ob/ectscasus  tre- 
ten mufs. 

Im  Ansehlofs  au  die  oben  b^olgte  Anordnung  geben  wir  aus 


Was  aunScbst  Wfdyxq  betrifllt  M>  nat  dieser  Begriff  die  Dativcnn- 
stmetion  behauptet:  II.  6,  634  tig  toi  dva^xr^  moiaaeip  hOdd* 
iivti  luiijgfiQ  dda^ftopi  qxori'y  dem  Sinne  nach  allerdings  richtig 

erklSrtr  was  bratjcbtest  du  hierher  zn  kommen,  um  diel»  dann 
doch  ni]r  feige  dem  Kanif^fe  zu  entziehen?  (F^usi),  aber  nach 
der  Aiisdrurksweise  zu  erklären:  was  brauchst  <ln  furchtsam  dich 
lu  ducken,  da  du  einmal  hier  bist.  In  diesem  Sinne  gehörte 
das  Participiuni  niclit  zu  der  im  Inf.  ausgedrückten  Vorstellung 
und  aehlofs  sich  darum  dem  Dattv  an,  wodurch  dann  aocli  die 
AttraeüoD  des  pridicativen  ipatti^  weldies  als  wesentlicher  Theil 
der  Vorstellung  im  Acc.  au  dem  Inf.  hStte  treten  sollen,  bewirkt 
wurde.  Dagegen  ist  nach  vorhergehender  Dativcon stmetion  ein 
vergleichender  Zusatz  in  den  Acc.  getreten  II.  20,  261  aUla 
(Qtdag  xni  vFrAfct  rwff  rtrnyxTj  vF.txFh'  ftXXriXotütv  rVarr/oi',  os*  TS 
yvvaixag.  Voll-^t-iMfli-  iMitwirkelt  i-^f  doi'  Are.  r.  Inf  Ti.irli 
über  dessen  Grundbedeutung  noch  irnnier  ki  iiie  ^(»!li^;r  khn  lieit 
herrscht;  doch  scheint  die  ausschlief^ilichc  CoFi>niKno{i  m'a  tlem 
Acc.  c.  Inf.  fast  darauf  zu  weisen,  dafs  es,  %vie  Öti,  ein  den  Acc. 
recierendes  Verbom  Ist.  £•  Bndel  sich  mit  dem  Acc.  c  Inf.  praea.  s 


ca.  14,  365.  18,  17.  24,  407.  2,  370.  II.  2,  24.  2,  61.  5,  490. 

9.  497.  9,  613.  13,  275.  13.  463.  16.  493.  19,  68.  19.  149.  19, 
228.  2-2.  268.  23.  J79.  23,  644.  Od.  6,  26.  Inf.  perf.:  Od.  10, 
381.  19,  120.  2,  370.  II  10,  480.  12,  316.  Od.  6,  190.  Inf.  aor.: 
Od.  I,  492.  D,  50.  10.  492.  12.  154.  15.  39t  17.  417.  23,  250. 
II.  K  216.  7.  331.  9,  100.  Od.  6,  27.  XQ^^  "'it  Acc.  c  Inf.  praes.: 
Od.  4,  707.  II.  18,  407.  Perf.:  II.  11,  410.  Aor.:  Od.  9.  138. 
15,  201.  II.  2],  322.  dei  findet  sich  nur  Ii.  9,  337.  Mit  didüifit 
im  Sinne  gdttlieher  Veranstaltung  stehen  die  Begriffe  parallel, 
welche  ein  von  den  Gdttern  Terhlngtes  Gesehiek.  eine  Schick- 
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aalsbestiintniing  bezeicliiKMi :  /<0f\>//,  aJauj  fAOQogf  ataifAoy  etc.  Bei 
diesen  übern icgt  die  Dntiwfi  hiiKiiui^.  uur  weoige  Beispiele  ha- 
ben den  Acc.  c.  Inf.  Von  veiljaieii  Ausdrucken  dioser  Art  findet 
rieh  imxXio^io  mit  Dativ construction  und  Attracijon  des  prSdica- 
tiTen  Partidptoois  II.  525  0mI  kruÜLeSüaPTo  ßgozoiat  Ctueir 
»jgn>ithoig,  dagegen  hat  niuifmrm  und  etfAccgrai,  soviel  ich  sehe, 
nur  drn  Acn.  c.  Inf.  nach  .sieb,  jenes  Ii.  18,  329,  dieses  II.  21, 
281.  Od.  5,  312.  24,34.  Wirkte  bei  diesen  Verben  ohne  Zweifel 
die  Analogie  von  ^fdcofit  ein,  so  Ing  bei  den  substantiyischeti 
und  ndjectivischen  iiegriilen  dieser  Art  die  Dativverbindiiunf^  dhi 
näclistcu.  Ein  prSdiralives  Participium  beim  Inf.  ist  von  (icm 
vorbergebenden  Dativ  üüraliirt  bei  fiotga  II.  15.  117,  während 
Od.  15,  240  der  Casus  des  Participiums  zweifeUiaft  bleibt.  Der 
Acc  c.  Inf.  findet  sieb  nur  nacb  ftolga  IL  16,  433.  17,  421  und 
nach  mha  II.  16,  708,  im  Qbrigen  herrselit  nach  diesen  Becriflcn 
so  wie  nach  fiOQogf  0hipwt9P^  aSct/Aw^  fiSgifunt  die  Danvcon- 
stmction. 

Wenn  bei  den  bisber  erörterten  BcgrifTen  der  Inf.  ursprung- 
lich noch  als  Ausdruck  der  Folge  aiifgcfafst  wurde,  so  wird  seine 
Kraft  wiederum  einen  Grad  schwächer  bei  den  Begriffen,  welclie 
die  Möglichkeit.  Ijcichtigkeit  oder  Schwierigkeit  einer  HandluDg 
bezeichnen.  Wie  nach  dem  Vcrhum  idoo  der  Inf.  die  vorgestellte 
]A)lge  oder  nur  die  Möglichkeit  bezeichnete,  so  wird  derselbe  in 
gleicher  Bedentang  mit  dem  Verbom  slroi  ▼erbunden,  zunächst 
so,  dafs  ein  bestimmter  Gegenstand  das  Snbject  bildet,  aus  des» 
sen  Vorhandensein  sich  die  Möglichkeit  einer  im  Inf.  ansgedrfick- 
ten  ThStigkeit  fiir  eine  im  Dativ  zueefDgte  Person  ergiebt:  Od. 
22,  116  ctvrcp  dfMvvead Ol  iöav  loi,  11.  11,  340  ov  ydg  oi  mnoi 
fy')t*^  f^nv  TToorfvyiTv  i.nvn  Fnlflrrhen.  dafs  er  hatff»  entfliehen 
können.  iVitt  ein  P.u  iiri|Miiiii  zum  Int.,  so  kann  dies  zunarhst 
anf  den  vorhergehenden  Dativ  bezogen  werden:  Od.  9,  247  ///i/trf 
d'  cevT*  e<T7tj(f€v  f'r  ayyfütv,  otpQU  o'i  ettj  niveiv  airvftevqp.  Aber 
auch  hier  zeigt  sich  sofort  die  Neigung  der  Sprache,  prfidicativc 
Bestimmungen  beim  Inf.  ans  der  grammatischen  Verbindung  au 
ISeen  und  im  Acc.  auf  die  als  OD|ect  der  Vorstellung  gefafste 
Person  zu  beziehen:  Od.  14,  192  etrj  fiir  tvr  vcSiv  im  ^^tor 
fjfifv  idcadt)  Tjde  ^t'v>v  yXvxsQnp  ithüiijg  trroaOev  iovciv^  datrvcdai 
«Msorr*»  aiXot  d'  int  igjov  inotiv.  Wührcnd  das  Participium  iov- 
ffn»  wesentlich  mocIj  rnr  Zeicitnung  der  Situation  gehört  und  des- 
halb gich  ficin  I);itiv  angcschlos.«en  hat.  gehöit  da«  prndicntivr 
d^iEovTE  in  das  Bereich  der  vorgebt rlltcn  Folge.  In  gleicher  VVei&e 
scheint,  zumal  da  die  Person  im  Dativ  uiciu  bezeichnet  ist,  das 
Partie,  als  Acc.  geralst  werden  zu  mfissen  Od.  11,  330.  Nach 
soldien  Vorgängen  genügt  endlich  Ioti  allein,  um  davon  einen 
Inf.  mit  Dativ  der  Person  und  weiter  einen  Acc.  c.  Inf.  abbin* 
gen  zu  lassen.  Am  concretesten  ist  die  Bedeutung  von  Im  noch 
Od,  15,  392  aX^t  vvxiEg  d&g'oqiatoi'  ieti  fih  evdeiv,  fort  de 
ttffnofitvotffiv  dxovetPf  denn  die  vorhergehenden  Worte  geben  ftir 
feti  den  Begriff  der  Zeit  an  die  Hand:  „es  ist  Zeit  zu  schlafen, 
es  ist  aber  auch  Zeit,  sich  ergötzend  sa  bören^S  wenn  man  bei 
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dem  Mangel  <ier  Pei^oueübez,eichnun^  nicht  vielleicht  richtiger 
erklSrt:  ,.rür  die,  welche  daran  FrendV  findeii,  zu  hören",  in- 
dem nun  tau  seine  concrete  ßedeuhing  ^<^gcn  die  ahstraete  ,.es 
iät  möglich^'  vertauscht,  geht  auch  die  Bedeutung  des  Inf.  aU 
des  AuBdracks  der  Folge  immer  roebr  verloren,  und  derselbe  wird 
«im  Anidnick  der  blofiien  VorsteUnng*  Um  so  weniger  wird  et 
daher  befremden^  gerade  bler  in  der  fiberwiegeoden  Mehrubl 
der  Beispiele  den  Acc.  c.  Inf.  zu  finden.  Von  Dativ  verbind  wig 
habe  ich  nur  folgende  F.'illc  beobnriitct:  fffri  Tl,  20,  *246.  ov  nwg 
ihßriv  11.  12,  65,  nnt  Participiuin  im  Dativ:  II.  \'>.  337.  I)ie  Odys- 
see hat  anfser  den  oben  erwähnten  kein  Ikispiei  von  Dativ  Ver- 
bindung aui^tnveiscii.  Den  Uebcrgan^  zum  Acc.  c.  Inf.  bezeich- 
net II.  22,  219  ov  ol  PVP  bji  y  iati  ntqivyfiifov  Ufifit  yirtoOai, 
Was  nun  die  xahlreicben  Beispiele  des  Acc.  e.  Inf.  betrilTt,  so 
ist  gewifs  nicbt  ohne  Einflofs  eof  die  hfinlige  Anwendung  dieser 
ConstmcCion  geblieben ,  difs  in  einer  grofsen  Auzahl  von  Pillen 
die  betreffende  Person  nicht  bezeichnet  oder  die  Personenbezeich- 
nung eine  anbestimmte,  allgemeine  ist.  Die  Angabe  einer  be- 
stimmten Person  findet  sieb  mir  Od.  17.  12.  II  13,  114.  22,265. 
Die  Person  ist  aus  dem  V'oi  Ih  r^rhendcu  zu  ergänzen:  II.  23.  671. 
Od.  11,  158.  II.  17,  464.  11-  (Ü.  6,  268.  Od.  2,  310.  15.  49.  19, 
555.  II.  13,  787  —  mit  Anbiialnnc  des  ersten  Beig[)ie]s  ^ainnidich 
mit  einem  Particinium  oder  prädicativen  Nomen.  Die  Periianeu|U. 
beieiefanong  ist  dne  gm  ftllcemeine:  0  12, 327.  20, 97.  Od.  loT 
244.  n.  19,  226.  Od.  2t,  331.  19,  691.  5,  104.  6,  138.  lg,  62. 

Von  den  Verbindungen  „es  ist  sebwierig,  es  ist  leicht^  findet 
sich  ainv  mit  Dativeoostruetion  und  Particip  im  Dativ  II.  1.3,  317, 

iaXenop  mit  Dativconstr.  Od.  10,  305.  11,  156  und  Particip  im 
)ativ  II.  21,  185,  mit  ,Acc.  e.  Inf.  mit  bestimmtem  Subjekt  Od. 
23,81.  II.  16,620,  ohne  Personenbe/eiehnung  II  19.80,  mit  all- 
gemeinem Subjcct  Od.  20.  313.  ÜQyai^tor  liot  die  i^erson  im  Dativ 
II.  17,  252,  Hill  datungeieiintem  Participium  Ii.  12,  410.  20.  35(i. 
Od.  13,  312,  den  Acc.  c.  Inf.  mit  bestimmtem  Subject  II.  12,  176, 
mit  allgemeinem  Subject  Od.  16,  88.  Od.  13, 15,  das  Subject  ist 
SU  ersSnaen  Od.  19, 221.  Nach  gt^idiop  ist  kein  Acc.  c  Inf.  ent- 
wickelt 

Den  Verbia  volontatis  entspricht  eine  Reihe  unpersönlicher 
Woinbingen  verwandter  Bedeutung,  welche  ebenfalls  zunächst  auf 
eine  Dativcon.^^trurtion  ange\vjespn  sind,  nbe?-  .»neb.  wcfm  uleicb 
nicht  so  entschieden  wie  die  eben  behandelten  IJc-rilTe.  iNeiguiig 
zur  Bildung  des  Are  c.  Inf.  zeigen.  So  findet  sich  l)ei  der  Wen- 
dung of^iairi  q^atviTo  ^ouX;}  nach  Dativconstruction  zwei  Mal  ein 
nacbfolgendes  ParUcipium  im  Acc:  II.  14,  162.  Od.  8,  506—10. 
vjgl.  Od.  10,  154,  ibnlich  bei  fi£Ui  Od.  16,  466.  Eine  WiUena. 
richtung  wird  femer  beseicbnet  durch:  ^Aor  mit  Dativconstrac» 
tion  II.  21,  101,  mit  nachfolgendem  Participium  im  Accus.  IL  1, 
542,  mit  Acc.  c  Inf.,  ohne  dafs  jedoch  der  Acc.  an  die  Stelle 
des  Dativ  gctrcter»  wäre,  Od.  1,  83.  II.  13.  226.  14,  70.  ix&Qor 
mit  Dativconstr.  Od.  12.  452.  Diesen  Wendungen  stehen  eine 
Anzahl  anderer  sehr  nahe,  welche  ein  unpersönlidi  ausgcdrack- 
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tes  Ti  (}>eil  enthalten  und  also  niphr  den  Vorbis  ^rritiendi  cntsprc- 
chen :  yirvuiop  mit  Dativ  und  darangelebnlein  Partie.  II,  5,  *i63. 
dyaüdr  mit  Are.  e.  Inf.  Od.  .'i,  196.    ^tXreQOP  mit  Dativ  Od.  17, 

18,  Acc.  c.  luf.  II.  18,  302.    (peQUQOt>  mit  Acc.  c.  Inf.  ohne  Ao- 

Sbe  des  Subjectii,  welche»  durch  das  Particip  angedeutet  wird: 
d.  21,  155.  MoUcor  mit  Dativ  Od.  6, 39,  mil  Dativ  und  nadk* 
lolgendein  Acc.  Od.  17,  583,  Are.  c.  Inf.  Od.  8»  549.  x^dfor 
Mit  Dativconstriiction,  auch  des  Participiama  II.  6,  411.  22,  100. 
Od.  19,  284,  das  Prjrfir.  wahrscli.  ioi  Accus.  Od.  10,  153—56. 
Acc.  r.  Inf.  II.  3,  42.  Ofl  2.  75.  y.nxor  mit  Acr.  c.  Inf.  Od.  2, 
132,  ohne  Subjcct-sbczc  it  Ii  tunig  Ud.  20,  219.  (f  ifi/nop  mit  Acc.  c. 
Inf.  II.  2,  298.  Qt'ytnr  mit  Are.  c  Inf.  ohne  SuhjiM  fshr/.eichnung; 
Od.  20,  220.  Kudlich  gehören  iiierlier:  iti^n^  mit  Dativ  Od.  10. 
93.  14,56.  16,91,  mit  Acc.  c.  Inf.  II.  16,797.  23,44.  eo/x£  mit 
Dativ  II.  10,  440,  mit  nacbfolgemdem  Part,  im  Dativ  II.  22,  71, 
mit  Part,  im  Acc.  II.  4,  341.  Od.  6,  60,  mit  Acc.  c.  int  Od.  5, 
212.  6,  193.  8,  146.  11,  186.  16.  202.  i,  278.  2,  197.  II.  2, 190. 
%  234.  1,  126.  10,  146.  12,  213  23,  649.  Od.  14,  511.  7,  160. 
intftxig  mit  Acc.  c.  Inf.  II.  19,21.  23,  50.  deixtg  mit  Dat.  qmI 
darangelcbntem  Part.  II.  15.  196',  ohne  Part  II.  19.  124.  Von 
substantivischen  BegriflFcn  finden  ^icii  noch  mit  Are.  r.  Inf.  ctiAoj^ 
II.  17.  336.  Od.  3,  24.  not>o^  II.  2,  291.  ««9  Od.  20,  62.  hvöos 
Od.  15,  TS. 

Unter  den  Conjunctionco  sind  nur  zwei,  die  einen  Acc.  c.  Inf. 
regieren:  ndga  II.  14,  286.  23,  764.  6,  348.  Od.  16,  218  nnd 
in  sehr  sehlreicben  Stellen  ngipt  Od.  2,  128.  Ii.  5,  220.  Od.  % 

128  2.  375  II  2,  355.  2,  414.  4,  115.  5,  289.  6,  81.  6,  465. 
8,  473  9.  403.  9.  651.  13.  172.  14,  19.  15,  74   15.  588  17,  504 

19.  170  21.  100.  22.  15G  22,  266.  Od.  4,  265.  4,  747.  6,  288. 
7,  196.  9.  65  9,  MS.  10,  .iS5.  II,  319.  13,  124.  13.  193.  14,  2*29. 
15.  210.  16.376  17  105.  17,  597.  18.2^9  19,587.  22,64.  23, 
138.  24.  130  —  .^.(iiiiiitlirh  mit  dem  Int.  .*or. 

Um  den  (jehtaueh  den  Acc.  c.  Inf.  bei  Uoinei  vollständig  dar- 
xolegen,  haben  wir  CDdlich  noch  einiieer  scheinbar  abanliiten  Fllle 
dieger  Conatroction  au  gedenken.  Der  lllehrzabi  nach  sind  aie 
der  Aasdruck  eines  WaDscbes,  wie  sie  denn  auch  mebrfach  einem^ 
Optativ  parallel  stehen,  und  erklircn  sich  acfaon  daraus  genügend, 
dafs  eine  Anrnfnng  der  Gottheit  vorausgeht,  wonach  bei  beson- 
ders erregter  Stimmnnj;  «los  nittenden  die  besondere  Bezeichnung 
des  Wunsches  oder  der  Bitte  leicht  unterdruckt  werden  konnte: 
II.  2,  413.  2.  116.  7,  179.  Od.  17,  354.  Aehnhch  steht  der  Aec 
c.  Inf.  nach  Amiifirtip  der  (Dotter  als  Zeugen  bei  Bc8eh^v«»t »mg 
eines  Vertrages  in  iniperativi^chein  Sinne  II.  3,  285,  am  selbstfin* 
digsten  Im  Simie  eines  Imperativs  Od.  II,  443. 

Blicken  wir  auf  die  begriffliche  Entwickelung  des  Inf.  zu- 
rnck.  so  hat  dieselbe  folgende  Stufen  durchlaufen.  UrsprOnglich 

der  Ausdruck  des  Ziels,  dos  7.\\er\<cs  einer  ITrmdltmjr.  verlor  der- 
selbe aiuuftcbst  die  Beziehung  der  Absiebt;  der  Begriff  der  vor- 
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getiieiUea  Folge  wich  dem  der  Möglichkeit,  aus  dem  «cUliefslicb 
nur  die  reine  voiiteliung,  frei  von  jenen  Beideliuneci),  übrig  blieb. 
]>eDno€h  tahen  wir  die  fotorische  Ricbtting  de«  W.  noch  in  so- 
weit vorwiegen,  als  dieselbe  nucb  nach  den  Verbis  sentieodi  imd 
dicendi  besonders  auffallend  hervortrat  ond  der  Infin.  %ur  6e- 
seichnung  einer  der  Vergan^enlirit  nngcliörcnden  Handlung  noch 
vcrlifiltnirsniäfsig  selten  —  in  uDf^rrfifir  50  Fällen  narli  'Inouta, 
0103  und  qtjfit  —  verwandt  wurde  Dem  Ausdruck  einer  Erlah- 
ruug  nach  den  Verben  der  <slrjnlirlien  Wahrnehmung  und  des 
geistigen  Erkennens  dieiieu  iiui«bchlicfslich  die  objectiven  Aus- 
drucksfornien  des  Partiripiums  und  der  durch  Coojonctioueo  ein- 
geleiteten Nebcniätte.  Si>hen  wir  von  der  Conatriiction  desAce. 
c  Inf.  naeb  ägtB  ab^  die  begreiflicher  Weise  in  der  bomerMclien 
Sprache  nicht  entwickelt  worde,  da  der  Infinitiv  an  sich  alt  Aii^ 
druck  der  vorgestellten  Fol^e  noch  vollständig  gelfiufig  war.  so 
vi'ie  von  der  Verbindung  nnt  den  Wendungen  „es  ereignet  sich, 
es  geschieht^  so  hat  der  Acc.  c.  Inf.  i»i  der  homerischen  Sprache 
das  ganze  Gehiet  der  spStercn  Verwendung  bereits  in  Besitz  ge- 
nommen. Am  ausgedehntesten  ist  der  (lebrauch  nach  den  Ver- 
bis dicendi  und  senticndi,  beschränkt  ^tch  aber  fast  ausschlicfs- 
lieb  auf  die  Verba  mf^i't  oie»  und  eXirofioi.  Weit  geriuger  ist 
die  Terwendung  nach  den  Verbit  voluntatis,  welche  sieh  dagegen 
auf  eine  grftfsere  Ansah!  von  Verben  vertheilt  Von  den  un^)er- 
adnlicben  Wendungen  ist,,  abgesehen  von  vgift  am  meisleo  eoTi 
und  toixe  mit  dem  Acc  c.  Inl^  verbunden,  denen  sich  eine  Reihe 
adjectivischer  VerldndtMf^en  von  verwandter  Ucdentottg  in  ver» 
einleiten  Beispielen  anscblieisen. 

I)eu  Schlufs  dieser  Lntcisuchung  aiüge  eine  übersichtliche 
Darfteilung  der  vcraehiedenen  Beiiehungen  des  Farticipiumf  und 
Ähnlicher  pridicattver  Beatimmungen  beim  Inf.  machen.  Cfamo^ 
der  dieselben  zuerst  grfindtich  untersucht  hat  in  den  ßeobachtan- 
gen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch.  Vierter  Theil.  Frank- 
fnrt  1857  p.  Tff.,  fand  von  der  Attrnction  des  Participiums  auf 
einen  vorhertrehendeT)  T)f)tiv  in  der  llias  16.  in  der  Odyssee  nur 
6  Fälle,  von  dem  freieren  Gehiancii  des  j)artieij>iaien  Arcus,  nach 
vorhergehendem  Dativ  in  der  Ilias  mir  4  sichere  Fälle,  in  der 
Odyssee  6,  wonach  sich  für  die  Odyssee  ein  Uebergewicht  de« 
freieren  Gebrauchs  herausstellen  vvQrdc.  Da  ich  durch  die  ge- 
nauere Untertuchung  det  Acc.  c  Inf.  in  Stand  gCMtxt  hiq«  Sie 
beobachteten  Fille  noch  um  eine  AnxabI  au  vermehren,  ao  wird 
das  gefundene  Verhaltnirs  dadurch  etwas  modiflcirt  w«den.>«;' 

Ich  gehe  von  der  Thatsoche  aus,  dafs  bei  Homer  sich  kein 
Beispiel  findet,  wo  ein  prädicatives  Substantiv,  Adjectiv  oder 
Partie ipinni  bei  den  Infinitiven  fftevai  oder  yfvlf^dai  von  einem 
vorhpri;«'liei)(l(  11  Genitiv  oder  Dativ  attrahirt  wüie  vgl.  11.8,192. 
1^.  100.  6.  207.  14.  55.  22.  2L9.  Trotz  dieser  entschiedenen  Nei. 
gnng  der  Sprache,  das.  was  xoni  Inhalt  der  im  Inf.  ausgedrück- 
ten vorateliung  gehört,  in  den  Acc.  su  rücken,  findet  sich  eine 
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Anzahl  eben  so  ent«chicdeiier  Fälle,  wo  Participia,'  die  den  prfi- 
dicafiven  Inhalt  des  Inf.  wesentlich  mit  bestimmen,  sich  an  den 
vorhergehenden  Dativ  anlehnen.  Von  diesen  wird  luan  aber  die- 
jeui^eu  trennen  niCissen,  wo  da.s  Participiuni  nicht  zu  dem  we- 
sentlichen Initalt  der  Vorstellung  gehört,  sondern  mir  in  entfern- 
terer Beziehung  daiu  steht  oder  gar  eine  nähere  Ke^ieliuug  m 
dem  DatiTbegriff  bat  Von  diesen  Gesiebtspiincten  ausgebend, 
kann  fdi  eine  Attraetion  aniiiebst  nur  in  folgenden  FllTen  mit 
Sieberbeit  annebmen: 

11.  5,  634  tig  m  dtdyxij  fnnüattp  ipüdS*  iopti  f^axVS  tiöatj- 
fiOfi  qxort; 

II.  8,,  2l6  ei  fiij  int  q^ttol  ^rjK  J^ya^f'fiWOPt,  nor9ta^(f^  mvttf 

noinyvaarti  OodS^  otQvtai  J4j[atovg. 
II.  9.  399  ttOu  de  fiot  /idXa  noXlov  mkaavto  ^fiog  dfifpm^ 

yi^fiavrt  ftrr;f^Tf)v  aXoyov  —  T^Qneadai. 
II.  12,  411  d{r,  (dtnr  öt  fioi  fön,  hui  iqiüifAtp  acq  iopii,  fiovv^ 

II.  13,  318  ainv  oi  ioauzatf  fidXa  nt^  fieftatari  fidveaOutf  xtt- 

II.  I5f  117  si  TttQ  fioi  nal  fioip«  /lihg  nhff^%  mocminp  n$i- 

It.  22^  108 — 10  iftol  di  tot'  dv  noXv  xfQdtoy  tu,  uint^v  ij  jäxt^ 

Xija  xceraxTSii^fCm  tnc^at  tj«  xev  (wt<p  oXt'a&at. 
Ii.  2  t,  526  dSg  yäff  intnXwoarro  09oi  deiXoia  ß^atoiMf  (»sif 

Od.  19,  139  q/ÜQog  ^ev  fwt  nQ^iov  hmvevoB  qiQiai  öaifimy, 

Od.  11^,  '2S4  dXX'  dga  ol  toyt  KtQdwp  tioato  üvfKp  j^QW^'^* 
dyvgtd^ei9  iroSUL^y  ini  yaXa»  iorrt. 

Die  aufueAühltcu  Fülle  sind  entschiedene  Beispiele  der  Attrae- 
tion, sofern  der  im  Participiuni  enthaltene  ßegrill  eine  wesentli- 
che Bestimmung  der  im  Inf.  ausgedr&ckten  Vorstellong  ist.  Diesen 
FSllen  stelle  ieb  aonSehst  diejenigen  gegenüber,  welche  ebenso 
entschieden  nicht  dahin  gehören.  Vor  allem  ist  keine  Attraetion 
anaunebnien,  ^vo  das  Participiinn  die  Situation  zeichnet  oder  die 
besondern  Verhältnisse  oder  Bedingungen  eothSltf  unter  welchen 
die  hetrefTcndc  Person  anfgefalVt  werden  rnnfs.  wenn  das  in  Be- 
zug nitf  dif'selhe  aujigrsprorliene  Urllieil  gelten  soll.  Indem  diese 
Bestinijninii;en,  wenn  i>ie  \\irkHrhfs  enthalten,  mit  der  im  Inf. 
ausgedi  iU  kten  Vorstellung  unniiHt  lhin  niehtü  zu  schafTen  haben, 
wenn  ^ic  eine  Annalimc  enthalten,  sich  ebenfalls  davon  sondern, 
SO  ist  ihre  natOrlicbe  Stelle  bei  dem  Dativ  der  Person,  wie  es 
denn  auch  kein  Beispiel  giebt,  wo  eine  derartige  Bestimmung  im 
Accus,  sich  dem  Inf.  angeschlossen  bitte.  Diese  AulYassnog  gilt 
ebne  Zweifel  f&r  folgende  Fille: 

II.  13,  512  ov  fäg  tt'  eftneÜa  yvia  noÖSv      OQ^afikptt,  evt 
ag*  inäiiat  /<e^'  sof  ßiXog  ovt*  dXiac&ai  „da  er  vorwärts 
eihe^S  worauf  dann  erst  die  vorgestellte  Folge  ,  im  Inf.  bin- 
antritt. 
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U.  4.  51  ü  inti  ov  6(pi  Xi^o^'  XQ^f  ovS&  öiöf^no^'  /ahiöv  dtaa/^g- 
aOat  zufiBOiXi^oa  ^aXkofithOiatp^  weiiu  sie  ^eirofl'en  werde«. 

II.  6)  411  ifioi  ii  HB  xtQÖiov  eitf  asv  dgiafiagrovati  x^opa  ÖU' 
fwfoiy  wenn  iob  dieh  verloren  iiStte. 

Ebtiwo  eoftscbi^den  sind  der  Attraction  fremd  «tle  FiUe,  m 
da*  Firticipiuni  in  conccssivcm  Sinne  atobt:  II.  13,  317.  12,  411 
—  in  diesen  beiden  aehon  oben  nn^ieführten  Bei^ielcn  ma^  das 

erste  concessive  Participium  die  Attraction  des  zweiten  erat  be- 
wirkt hüben  —  Od.  13,  313.  II.  21.  185.  20,  35ß. 

Ferner  liegt  keine  Attraction  vor  II.  ^,  41>1  ^o/  öt-  xQ>i  rade 

ha^k^  4^  Partie,  dem  uoper^öulicbeu  fitltn  sich  oicbt  ver- 
binden konnte.  Von  IL  1%  96  ist  oben  «cbon  nacbgewiceeD,  dafs 
d$ß  Partia  in  conditMinaleoi  Sinne  einem  nacUfoigenden  Bedin- 
ganessatze  parallel  s|ebt 

i^weifelbafter  sind  eini::e  andere  Fälle,  welche  aber  durch 
genauere  Interpretation  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Attraction  ent- 
zogen werden  dürfen.  vSo  scheint  IL  5.  253  oi;  yctQ  ftot  virrnTov 
nlvaxa^orTf  ndy^adtai  nvÖ8  HUTafftöjfraeiv  die  Erklärung:  „als  ein 
Ausweichender  zu  kuinprcn^'  (Fne.*.!)  da.<^  dXvay.d^nrrt  un^sü{^at 
von  dem  nachfolgenden  xaraTTTiooatit  .sowenig  zu  sondern,  (lafg 
beide  licgriile  dasselbe  be-'^agcn  würden.  Sach  der  vurhcr^chen- 
den  Attflorderong  «ur  Flocht  V.  249  0X1*0^9  dij  /a^cJ^O'  iq)* 
tttmnp  etvr^et  mm  vielmehr  cunScbst  den  Bcgriif  ^den  Kampf 
anfgebenS  den  dann  als  passende  Steigerim^  der  des  uaigmnmC' 
aaiv  Uinzugefugt  würde.  Mber  glaube  icb?  dan$  hier  eine  füia- 
liclie  Participialconstruction  anzunehmen  ist,  wie  II.  4.  313.  Od. 
3,  55,  so  dafs  der  Inf.  fjidiea&ai  von  oAt/dx^^o)  rr  uhhimzt.  wie 
oft  von  dXeeivsir  (II.  f>.  167.  13.  35f).  23,  34Ü).  altmaOai  (Od.  ' 
14.  406.  II.  23.  ()05),  dann  aber  an  die  Stelle  der  Partiripialcon- 
struciion  im  zweiten  Gliedc  der  Inf.  tritt.  80  erlialtcn  wir  den 
Gedanken:  denn  nicht  ist  es  edel  für  uiicli  (den  Traditionen 
meines  Geschlechtes  gemSfs),  wenn  ich  den  Kampf  meide,  auch 
nicht,  mich  nur  furchtsam  zo  zeigen.  —  F/igenthftmlicb  ist:  II.  22, 
71  rt«)  dt'  Tt  ttuvt'  indütxB»^  aQffiitrafidptjpt  deSai'yftircp  oh'i  xothf^^ 
Heio&ai.  Hier  kann  man  £;eneigt  sein,  die  Partieipia  ab  den  we- 
sentlfchen  Inhalt  der  Vorstellung  aufzufassen.  Indessen  zeigt  der 
i;anze  Zusammenhang,  dafs  e*  «U-])  nielit  um  das  Srerf^ri)  ]ian- 
delt,  sondern  um  das.  was  au  und  mit  dem  Todtcn  vorgeht,  wie 
auch  der  nachfolgende  parallele  (iedankc:  ndvTU  di  xaXä  üa- 
forrt  neQt  orzi  (pavijy.  Daher  scheinen  die  Partieipia  conditio- 
nnl  sefafst  werden  zn  mössen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  ua- 
menäich  das  erste  nachdrücklich  den  Gedanken  hervorheben  soll: 
««wenn  er  im  Kampfe  gefallen  ist,  d.  h.  im  freien  Spiel  gegensei- 
tig sich  erprobender  Kraft^S  was  \  <>n  einem  gebpecblichen  Greise 
nieht  gelten  kann,  dessen  Leiche  daher  schon  an  sich  einen  ver- 
letzenden Etndrnek  auf  das  Ciefuhl  des  Bescljauers  macht.  Von 
dem.  was  durch  stdpta  zusammengefafst  ist.  wird  dann  Mic&m 
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als  das  Zunlichstlief;endp  Jjt'rnn^sopriffcii.  dnnii  nhor  «fei-  2;rin7c 
Gedanke  nachdrücklich  von  rMcucm  aiifirrnornineii  und  (Im  cii  (l;is 
hiniugelügtc  otti  cpuy/jj)  der  Vui^tellung  des  Hörenden  die  6pe- 
Gialisirung  des  Allgemeinen  überlas&en. 

Oboe  Bedenken  sondern  wir  ferner  von  den  Fällen  der  At- 
tractioii  zwm  Beispiele  mit  iati^  weil  sie  der  ao  wenig  dasu 
neigenden  Odyssee  angehören  und  gerade  bei  iart  sonst  so  ent- 
acfaieden  der  Acc.  c.  Inf.  sieh  entwickelt  hat:  Od.  9,  219  otpga 
Ol  mivsiv  ain}fttv<i):  wenn  er  nehmen  wollte.  Od»  15,  393 
fort  ftir  tvdftr,  f(T7t  TForroufrottyty  n^nvBtr:  es  ist  aber  auch 
Zeit  für  solche,  die  daran  l'rcude  finden,  zu  hören  —  eine  Er- 
klärung, welche  dadurch  hesorHins  geschützt  wird,  dafs  sich  sonst 
kein  Beij^picl  findet,  wo  ohne  \  orlicrgehenden  Dativ  der  Person 
ein  wesentlich  zum  Inf.  gehörendes  Participiutii  im  Dativ  stände. 
Eben  an  wird  amui  11. 1%  337  ÜX'  9i  nms  ei  Ii;»'  ßtoaam  ysya- 
9Ü9  fasaen  dflrfen:  aber  es  war  ihm  nicht  mfiglicb,  da  er  rief, 
aleh  lUkbar  mn  machen.    Was  endlich  Od.  14,  194  betrifll: 

trroa&ev  iovatf,  daiwaOai  dmort\  so  sdieint  der  Begrifl'  des 
Particij>him»5  nllcrdinirs  mit  ru  der  im  Inf.  ansgedruckten  Vorstel- 
lung zu  gcliorcn.  Indessen  /cl^t  4;eradc  der  rm«tand,  dnfs  Ha» 
prSdicative  äy^fffn  nicht  vom  vurhcrgchcnden  Dativ  attrahirt  ist, 
dafs  die  beiden  Bestinmiungon  in  wesentlich  vei*scliiedenem  Sinne 
auigefafst  wurden:  während  dxeans  die  vorgestellte  Folge  we- 
sentlich mitbestimmt,  dient  iavatp  aar  Zeichnung  der  Situation: 
Ritten  wir  nun,  wie  wir  in  der  BOtte  sitsen,  auf  geraume  Zeit 
Speise  und  Trank,  dals  wir  ruhig  schmausen  kAnnten^S  Dieser 
Fall,  so  wie  II.  16,  496  ov  oi  dsixeg  dfAvrofifv<p  arc^«  ndigi^g  tid'" 
vdfAtVy  ist  übrigens  der  Art,  dafs  das  Participium  aocli  hätte  im 
Acc.  bc!n)  Inf  sfclic?i  können,  da  sein  Inlialt  in  engster  Beaie» 
hung  7.n  «Ut  Vorsteilung  steht. 

Ist  (iie  soeben  flnrchsefilbrte  Scheidung  der  Fälle  begründet, 
so  erf^ebcn  sich  unter  2ä  iieobachtcteu  Rallen  nur  1()  entschie- 
dene lieispielc  der  Attraciion,  von  wcldier  auf  die  llias  8,  auf 
die  Odyssee  nur  %  kommen. 

Wae  den  entgegenstehenden  Gebranok  betrilll,  wesacb  auf 
den  l>BtiT  eines  Noraens  oder  Pronomens  das  Pnrtici[)inn}  im  Aoc. 
folgt,  so  lint  die  Tlias  ntir  5  entschiedene  Fälle  anlAuwcisen : 
4,  341.  l,  642.  14,  162.  15.  58.  22.  219.  —  II.  6,  526  gebort 
nicht  hierher,  da  das  Pari,  nicht  auf  ^eol<i^  sondern  auf  das  /.u 
denkende  r,ii>ü^  eu  beziebcn  ist.  —  Die  Odyssee  dagegen  bietet 
8  Beispiele:  1,  90.  6,  60.  8.  506  — 10,  531.  10.  565.  11.  46. 
16,  4&b.  23,  211.  (ein  Adjectiv  im  Accus,  nach  vui  hergehendem 
Dativ  17,  583). 

Endlich  bleibt  iUbrig,  die  Stellen  au  untersnchen,  wo  der  Ca- 
sus des  PaaMpinaia  in  Folge  der  Blision  onentsebicden  bleibt. 
Für  die  aiemUch  flibereinstimmenden  Wendungen  II.  24,  118.  2  t, 
146  und  wird  durch  das  24,  148  hinaugefägte  e?or  der 

Accus,  des  Partie,  höchst  w.ihrsclicinlich.  —  Ebenso  wird  man 
Od.- 11,  331,  da  kein  Dativ  vorhergeht,  das  Part.  aU  Aec  Itisaen 
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müssen.  II.  16,  854  und  Od.  2,  260,  wo  kein  Inf.  folgt,  ist  die 
Bezieboiig  des  Part,  auf  den  vorhergehendeu  Dativ  am  natQr- 
liebsten.  Zweifelhaft  bleiben  endlich:  IL  2,  112.  2,  288.  9,  2». 
6,  716.  15,  116.  Od.  10,  154.  15,  240. 

Güttingen.  €.  Ueolxc. 


IL 

Zur  Beurtheilung  des  DeiiJustheues. 

Die  demostbenischrn  Reden  Mnd  von  L.  Spen^el,  dcn>  gründ- 
lichen Kenner  der  antik i-n  Hlictoren.  in  zwei  akademischen  Ab* 
bandlungen  ')  betrachtet  worden  unter  dem  bisber  noch  nicfat 
genug  bervorgebobeuen  Gesichtspunkt,  dafs  man  sieb  hfiten  m&sse» 
alle«  dort  in  schöner  Form  f;esagte  auch  fär  wahr  sn  halten; 
Demosthenes  sei  nicht  ein  Heiliger,  an  dessen  Theten  ond  Wor^ 
ten  kein  Makel  hafte;  er  sei  bei  aller  Reinheit  seines  Strdbcns 
ingleich  ein  Meister  der  Sopbistik,  der  die  Argumente  des  Geg- 
ners geschickt  zu  verdrehen  und  sich  allein  allen  Rnfan  berzo- 
messen  wisse,   AlIerdiii^F.  Demosthenes  ist  ein  Sohn  seiner  Zeit, 
und  .tuch  8eine  Bei  edtsanikeit  ist  nicht  frei  von  d<  ni  Fluch,  der 
durch  die  Akstaniniung  von  der  vSophistik  auf  ihr  la&i<  i.   Sie  war 
für  ihn  das  notliwendige  Mittel  /.u  stn;it>iii;fnnischeni  VVirken,  und 
da  lu  Athen  vor  Gericht  wie  in  Stiiaii».uigelegenheitcn  das  ür- 
tbeil  tecbniscb  gebildeter  Sacbverstfindiger  mehr  als  billig  sarock- 
trat  gegen  die  Entscheidung  des  souverlnen  Volks«  so  wer  der 
BeredCf^amkeit  reichliche  Gelegenheit  geboten,  die  nOchteme»  sneii* 
liehen  Geaiditsponktc  zu  ▼ernacliUssIgen  oder  zn  ver/aAseJ!»en.  Da 
ist  von  vom  herein  nicht  zu  erwarten,  dafs  der^  welcher  mitten 
im  Kampf  der  Parteien  steht,  seine  Knnst  niemals  dato  anwende« 
eine  ScIiwHrlie  der  Arpnrnentation  zu  verdecken  oder  Geg- 
ner empfindlich  zu  trollen,  auch  wo  er  es  nit  lit  >m  verdient; 
aber  es  gilt  zu  prüfen,  ob  pnte  und  w.ilire  GrurMi^rdankeo  bi^ 
weilen  in  leidenschaftlicher  \^  eise  übertrieben  worden  ^iiid.  oder 
ob  die  Kuuisi  vmv  \eiücckun^  eines  Gewebes  von  Lü^cn  und 
Rinken  mifsbraucbt  ist.  Es  thnt  dem  erhebenden  Gemälde,  wel- 
ches das  jetst  fUr  demosthenische  Studien  grundlegende  Wctk 
▼on  A.  Schaefer  von  der  grofseo  staatsminniseben  Thitigkeit  des 
Demosthenes  entwirft,  keinen  Eintrag,  wenn  die  Schatten  dntsa 
etwas  scbflrTer  angedeutet  werden,  wenn  das  unbtstoriselie,  wvs 
sich  in  den  Reden  findet,  nicht  blos  bei  der  aus  denselben  ab- 
geleiteten Geschicblsenfihlong  beseitigt,  sondern  auch  in  der  Bo- 

')  Abli.  ih-r  hnlr  Alad..  phil.  Cl.,  IX.  .=^1  fF.  '277  ff  i)hfr  dir  De- 
megoriet  n  des  Üi-motitlienes;  X,  29  fr.  Demos ihenes*  Vcrtiieidigung  4f« 
Ktesipboa. 
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urtheilaiig  der  Kedeu  erwähnt  und  erklärt  wird.  Mindic«  liat 
Spengel  richtig  hervorgehoben:  im  Ganzen  nber  ist  er  nngerecht 
gegen  Demosthenes.  weil  es  scinci  f  iiisritig  philologischen  KHtik. 
welche  die  Sopliisinen  leicht  het  austindet.  an  historischem  Urtheil 
mangelt,  dns  (Jeu  sachlichen  Werth  derselben  entscheidet;  er 
kommt  lu  dem  Schlüsse  (A,  31):  „Je  tüchtiger  ein  Kedncr  ist, 
noi  so  meJir  weif«  er  allem,  was  er  sagt,  den  Schein  der  Wahr- 
heit aofftDdrficken;  ...  der  tfiebtigBte  wird  ea  also  audi  am  be- 
izten wissen^^ 

ZoitSchat  bat  Demosthenes  nacb  Spengcls  Ansicht  seineu  gm- 
fsen  Gegner,  den  König  Philipp,  ungehQbreod  verunglimpft. 

Gegen  die  Scbilderung.  welche  Demosthenes  von  ihm  und  sei* 
ner  Fni^ebunj;  entwirft  (Ol.  2,  17  fT),  wendet  er  die  Apolo^e 
des  P()lyi>ius  (8,  II  tl.),  da  Theopomp.  pegeii  den  sich  Poivbius 
ilclitPt,  jene  Stelle  des  Redners  vor  Augen  geliabt  und  sie  nur 
paraplirasirt  und  erweitert  habe.  Gcwifs  benutzte  Tlieo{)otn|) 
die  demostheuisclien  Kedeu  als  Quellen;  aber  wenn  ihm  auclj 
fftr  die  Scbilderung  det  maccdoniaehen  Hofes  noch  andere  Quel- 
len' tu  Gebote  standen,  so  ist  doch  die  Ausf&bruog  fiber  die 
dort  lierrscbende  Weicblicbkeit  und  die  nnnatftrlicben  Laster,  die 
Vergleichung  mit  Kentauren  und  LSstrjgonen  im  wesentlichen 
das  Product  seiner  eigenen  schlechten  Rhetorik,  die  nuf  den  Bei- 
fall des  scandalsurhtigen  Zeitgeschmacks  bere<  Iinct  wnr.  Auch 
Demosthenes  huldif^t  seinem  Publicnni.  wenn  er  übertrieben  be- 
hauptet, Philipp  wolle  ans  Ehrgeiz  kciiK n  tüelitl^^en  und  kriegs- 
erfahrenen, aus  Lasterhaftigkeit  keinen  nürliternen  und  gerechten 
JVIarin  in  seiner  Umgehung  dulden;  Antipater  und  Faimenio  wa- 
ren tüchtige  und  thatkrSftige  Männer.  Aber  Philipp  zog  noch 
andere  an  sieb,  als  solche  Kriegsgeflbrten,  welche  Polybius  allein 
l&r  seine  Freunde  gelten  lassen  will;  er  bewahrte  nicht  immer 
die  königliche  Wurde  und  erschien  den  g;rieehischen  Zeitgenos- 
sen als  Barbar  in  seinem  Privatlehen:  Polybius,  der  die  attische 
Feinheit  des  Lebens  nicht  mehr  kennt,  legt  darauf  kein  Gewicht, 
sondern  j^eliTttAt  nur  die  Klugheit  n!)d  Fnergie  des  Königs  Wenn 
er  jene  Hhctorik  des  Titcopomp  mit  Recht  dem  GeUcbtcr  preis- 

')  Aa  derselben  Stelle  tritt  der  bezeichnete  Mangel  recht  aofl^llig 
hervor  bei  der  Dt i  nTi  lung  der  bedenklichen  Behauptung:  „Wie  man 
in  einem  poetischen  Werl-  eines  geschicbtlicben  SlofTes  wenig  histori- 
sche Wahrlieit  suchen  darf,  ebenso  in  einem  rhetorischen."  Zam  Be- 
weit4C  wird  mit  unserer  Rede  in  Parallele  gestellt  —  das  Gedicht  des 
RbianoB,  ans  dem  wir  den  zweiten  messenischen  Krieg  hei  Paasanias 
kennen.  Nun  ist  Rbianos  ein  Konstdichter  der  alexandrinischen  Zeit, 
der  siaen  von  vorn  herein  sagrahaften  Stoff  behandelt  mit  der  Absicht, 
ihn  711  ««fljihirn  Srliilf?rrt)nL'»'n  7u  v^r^Tert^^n •  DemosthrnrH  legt  als 
Staiitsnjaiui  v«hi  8i'inii-  iMi^ccri«*!!  iNditik  Keclienschaft  ah  vor  den  Zeit- 
Kenossen  in  ernster  Gerichtsverhandlung;  ihm  liegt  die  Pflicht  oh,  die 
Wahrheit  in  sagen,  die  den  Dichter  nicht  bindet.  Die  Uebon^reden 
Splicrer  Rhetorenschulen  flbsr  historische  Themata  kann  man  mitRhla- 
nas  vcTcrIrirhpn .  nhrr  «-ine  ans  dem  »rreplen  Parteikampf  des  praVti- 
schen  S(;i  i!slt  !>cns  In  1  v'nrn''C.Tnp,rne  Hede  ist  nicht  hloa  ein  „rhetori- 
sches KunstweriL",  äonderu  ein«  geschichtliche  That. 
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i;»€bt,  so  ist  seine  Erwidernitg  auf  das,  was  Theopomp  und  De- 
mostbenes  gemeini^m  tadeln,  ebcDSOifveoig  treffend,  wie  die  Za> 
recbtwcisung  des  Theopomp  wegen  seiner  anscfaeineBd  widerspre- 
chenden Urtheile  über  PkUipp«  Wenn  Tlieapooip  erklirt,  eioen 
solchen  M;nin  habe  Europa  noch  weht  Iicrvor^ebiacht,  und  iba 
als  ev(pvkGTaTo<i  ttqo^  (tQetijv  bexeiclmcf.  Tiaclihcr  nber  seine  l'n- 
mäfsigkeit.  Ungcrerlitii^keit  «ml  Cev%  rJttbäfipkeit  srbiJdert.  so 
bewundert  er  das  (»rnie  des  Feldlirnu  und  Diplomaten,  nhtje 
die  Un^ittlichkeit  seine»  Strebcns,  deui  jedes  Mittel  wiUkoBimeu 
ist,  /.u  verkennen. 

Philipp  tinsebte  die  GutmBthigkeit  seiner  Gefptf  fdt  doreb 
loekende  Versprecbnng^n,  ehe  er  sie  offen  angriff;  dioen  Vor- 
wnrf,  den  Demosthenes  dfler  erhebt,  will  Speagel  nicht  gelten 
lassen.  Theopenp  selbst^  saj^t  er  IX,  73,  beweist  (fr.  189).  dafs 
der  geheime  Vertrag  fiber  die  Riiekgabe  von  AmphipolM  aidil 
von  Philipp  ausging,  sondern  von  den  Athrnprn.   Tiieopomp  sagt 
allerdin»:.'?  von  den  atbeniscbcn  Gesandten:  av^nff^ttv  ftvfor  «i- 
BX^IQOVV'^  aber  wir  wissen,  dafs  Pbiiipp  schon  in  dmi  Friedpns- 
antrag  auf  Ainphipolis  Verzicbt  leiblete       nls  dai.iu!  die  Cie^jind- 
ten  erschienen,  um  den  Frieden  zu  verhandeln,  v^jtii  er  die  Be- 
dingung gestellt  haben.  Wie  dem  auch  sei,  an  der  von  Spenrel 
kritisirten  Stelle  (Ol.  %  6)  beaeiebnet  sv^sia-niebt  Gntnüt^g- 
keil«  sondern  Im  strafenden  Sinne  Einfalt,  nie  der  Zocats  wtSk 
ofs  lebrtf  und  der  Vorwurf  gegen  Pbiiipp  bleibt  bestehen,  auch 
wenn  die  Atliener  nur  weniger  listig,  aber  niclit  bci^ser  handel- 
ten.  Bezeichnend  aber  ist  es  füf  die  politiscbe  Unfähigkeit  der 
damaligen  Demokratie,  dafs  PfnÜpps  und  sf»inrr  Diener  Verspre- 
chnT>::orf  stets  so  beie't^vifniren  (ilatibrn  bei  der  IMrnnr  fniidrn. 

Aus  «leni  Brnrb  jene8  \  ertrages  durch  Philipp  cjH.opiinn  -f<'h 
.%7  sein  erster  Krieg  mit  Athen,  welches  durch  die  Unirrst üuiirj^ 
01}iilhs  und  den  Schutz  der  Phocier  gegen  einen  beab.<ici»li^teii 
Einmarsch  Philip|>s  durch  die  Tliermopylen  bewies,  da6  setee 
Interessen  Philipp  gegcnfiber  mit  den  GesamoitinterefM»  Grie- 
ebenlands  eins  seien,  aber  den  Krieg  Im  Gänsen  so  nachliaiig 
und  unglflekKrh  führte,  dafs  die  andern  griednechen  Staaten  keine 
Neigung  seigten,  sich  mit  ihm  zd  gemeinsamer  Bekfinipfung  Pbi> 
lippa  zu  verbitulcn.   8o  sclilofs  es  3<I6,  da  es  sich  aufser  Stande 
sah,  den  Kriep  fortzufuhren,  rlncn  ungünstigen  Frieden.  Philipp 
liefs  zuerst  durch  einen  athenischen  Gesandten,  der  wegen  Auf- 
lösung eiin'f^cr  G(>faiif;onor  an  ihn  geschickt  war,  eine  Botschaft 
nach  Atlj<;ii  gclaiii:,«!! .  die  seine  Geneigt}>eit  zum  Frieden  ans- 
drftckte^  aber  den  ersten  oHicielleu  Schritt  tljatcu  die  Athener, 
sie  schickten  eine  ftnuKehe  Prledensgesandtsciiaft  ab.  Philipp 
kam  derselben  in  der  gcwinnend«tcn  Weise  entgegen  tind  gab 
Ihr  ein  Sehrelben  an  Rath  und  BQrgerscbaft  mit,  das  «eb6n  kon^ 
getide,  aber  gana  allgemein  gehaltene  Zusagen  enthielt;  bald  dar- 
auf schickte  er  seinerseits  Gesandte  mit  Vollmacht,  die  Bedingun- 
gen des  Friedens  fesUasteUen.  In  Athen  wirkte  ancb  Detuosllic- 
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nes,  der  Torber  Tergaiieos  auf  energische  Kriegffiliraog'gedrti&ceti 

hatte,  als  Mitglied  des  Rathen  eifrig  für  den  Frieden;  seinem  An* 
trag  gemäls  ward  den  maccdnni«chen  Gesatuhpn  freies  Geleit  ge- 
währt und  Termin  und  Gatii;  der  Verl tnu (Hungen  vorher  fest- 
gestellt, um  keine  Zeit  zu  verlieren;  lüs  die  Gesandten  kamen, 
sorgte  er  für  ehrenvollen  En)[>iang,  und  auf  seinen  Antrag  wurde 
dem  Vorschlage  Piiilipps  gemfifs  nicht  nur  über  den  Frieden, 
iondern  auch  Aber  die  Bundesgeuotteoscbaft  verhandelt  *).  Aua 
dieser  Tfaitigkeit  für  das  ZustandekoinineD  des  FHedena  erwScliet 
ihm  darchaus  kein  Vorwurf,  aber  er  hat  sich  selbst  geschadet, 
indem  er  sich  darüber  nicht  offen  aussprach;  wir  erfahren  diese 
Dinge  meist  nur  aus  der  verdächtigenden  Darstellung  des  Aeschi- 
nes.  In  der  Hede  von  der  Gesandf-rhalt  klagt  Demostlienes  den 
Ge^iK-i  an,  nieht  weil  er  den  Frieden  veranlafst.  sondern  weil 
er  beim  Feststellen  der  Bedingungen  und  bei  der  Hatifieation  Ver- 
rath  geüht  habe;  du  ist  es  erklärlich,  dafs  er  seine  eigene  Thfi- 
dgkeit  bei  der  Veranlassung  unerwfihot  lifst  und  nar  nm  den 
ersten  Vermittlern  «irlebt  (§  VI.  93).  Bfit  Recht  aber  rfigt  es 
Spcngel  (X,  38),  dafs  er  in  der  Rede  vom  Krame  (§  20  f.)  jede 
Mitwirkung  zum  Frieden  ableugnet;  er  konnte,  auch  ohne  adl 
in  das  Detail  einzulassen,  erklären:  ^ch  habe  anm  Frieden  ge- 
wirkt, weil  er  damals  nothwendig  war:  wenn  aber  Aeschines 
meine  Gemeinschaft  mit  Phiiokrates  bei  diesen  Verhandlimeen 
euch  vorgerechnet  hat,  so  hat  er  die  (jegenreeliming  nntnlns- 
sen :  ich  habe  bei  der  Feststellung  der  Friedensui  kuude  bewirkt, 
dafs  der  Entwurf  des  Phiiokrates  nicht  unverändert  angenommen 
wurdet  Aeschines  dagegen  bat  Um  trefllrwortet.^'  Die  demfltbi* 
gendste  Bedingung  war  das  Bfindnifs,  weiches  Atlien  mit  dem 
Feinde  eingehen  roufste,  der  alle  seine  Eroberungen  behielt;  der 
Vorwurf,  den  Aeschines  darüber  erhebt,  dafii  Demosthenes  dieses 
mit  in  seineu  Antrag  aufgenommen,  ist  unbegründet,  denn  der 
Arjtrne;  war  nnr  formaler  Natnr,  er  bestimmte,  wnnn  und  wie 
über  die  Vorscl>i.ige  Philipps  verhandelt  \A('r(lrTi  sollte;  bei  der 
Debatte  erklärte  sich  Demosthenes  gegen  das  linndnifs  (vdG.  14^i  f.). 
Aber  nur  das  eine  wurde  erreicht,  dafs  die  Bundesgenossen 
Athens,  mit  deueu  Philipp  im  Krieae  war,  nicht  ausdrücklich  in 
der  Urkunde  vom  FHeden  ansgeschlossen  wurden  t  da  jedoch  die 
maeedonischen  Gesandten  keine  Vollmaeht  hatten,  sie  als  Theil- 
nehmer  des  Friedens  ansuerkennen^  so  blieb  die  endgültige  Ver- 
handlung über  die  Interpretation  des  Ausdrocks  „Friede  für  die 
Athener  und  ihre  Bundesgenossen"  der  Gesandtschaft  vorbehal- 
ten, welche  ÄU  Philipp  ging,  um  die  Ratifieation  drs  FViedens  7ii 
erhalten.  Von  vorn  herein  war  nirlit  viel  zu  erwarten,  da  die 
Gesandten  Philijjps  l<einc  Voihnaeht  tu  (  oucessionen  gezeigt 
hatten;  in  der  Gesandtschaft  aber  hatte  Phiiokrates  mit  seinen 
Freunden  die  Majorität,  und  in  der  Instruction  war  nnr  allge- 
mein gesagt,  die  Gesandten  sollten  das  Beste  des  Staats  naeh 
'Kriften  wahrnehmen*). 

•)  Sehsefer     197.    *)  Demosthenes  (TdG.  174)  mlemcheidet  aas- 
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An  (liesr  < i csaudUchalt  knüplt  ä»icli  die  Anklage  des  Denio- 
stliencs  gegen  Aeschiiies,  ihm]       i.st  jai  piTifen.  wie  \\p\t  dirseibe 
begründet  ist.   Spengel  rrklüit  (X.  50).  J)eriioj>tljeiie>  ]i,i\}c  ^voh^ 
hundci  tmal  bebauptet.  aber  keineswegs  bewiesen,  dafs  Ae>c}üneii 
ein  Verräther  sei.  In  Betreff  des  ersten  Anklagepunktes,  dafs  die 
Geiandteo  absiehtlich  Zeit  Tersiiiint  lifttten,'  um  Philipp  noch  Er- 
oberungen III  Thradeo  zu  ermöglicbeD,  macht  er  gelteod  (Xj  43), 
dafs  Demostheiies  selbst  erst  14  Tage  nach  dem  FriedensachJufs 
vom  19.  Elapliebolion  verstreichen  liefs.  bis  er  seioen  Antrag  auf 
schleunige  Abreij^e  drr  Gesandten  stellte,  und  dafs  inyxvfschen 
srfton.  wie  Aesciiines  urkundlich  erwiesen.  KrrsoLlcpu  s  hrttte 
capituiiren  mftsscn.     Wir  können  zugehen,  dals  Demosthenes. 
wenn  er  vom  Tage  des  Friedensschlusses  an  die  Ucbeneugung 
hatte,  dafs  Aeschines  bestochen  mit  Philukrates  2usamnien\\aUe. 
und  beide  wenige  Tage  darauf  zu  Gesandten  gewählt  sah,  wenx^ 
femer  der  die  Instmction  enthaltende  Volksbcschlafs  ein  Ißft- 
tranen  gegen  die  Gesandten  zu  ericennen  |;iebt*)f  die  allgemdoe 
Stimmung  also  fftr  seinen  anfserordentUchen  Antrag  günstig  war, 
wohl  Veranlassung  hatte,  diesen  frilber  als  am  3.  Munychion  lO 
stellen.   Denn  jeder  Tag,  der  Philipp  zo  lingerer  Kriegföhnmg 
in  Thracien  gestattet  ^vurde.  wnr  für  Athens  Interessen  gellihr» 
lieh;  jedoch  kann  die  Cnpitiilation  des  KcrsobU  ptes  am  3  Mintv- 
chion  norl)  nicht  in  Athen  bekannt  crwesen  sein.    Nun  ?«ciieint 
Deniosthciics  bei  der  späteren  Redaction  der  Hede  von  <ier  Ge- 
sandtschaft die  Aakiage  in  ßetrelT  des  Kcrsobleptes  fallen  gelas- 
sen zu  haben,  weil  Aeschines  sich  darüber  hbireicliend  gerecht- 
fertigt'); aber  es  bandelte  sich  nicht,  wie  Spengel  beliavptet, 
om  diesen  allein,  sondern  um  eine  eanze  Reihe  von  tliracisehen 
KüstenplStien,  die  Ton  athenischen  Sdlduem  besetzt  waren,  und 
Pliitipp  hatte,  obwohl  er  schon  am  23.  £laphebolion  ziemlich 
nahe  an  der  Propontis  stand,  noch  zwei  Monate  in  Thmcicn  ta 
thun        Mir  Rerht  aber  r(i!;t  vSponerl  {\\.  105).  dafs  Demosfhe- 
ncs  karim  zwei  Jahre  nach  dem  Froccls  gegen  Aeschines  be- 
hauptet (Phil.  3,  15),  Philipp  habe  jene  thracrscfrcn  Präti.e  be- 
setzt, nachdem  er  den  Frieden  bescliworen.    In  der  lleiU  m  ui 
Kranze  (§  27.  30)  kehrt  er  «war  wieder  zur  richtigen  Zeitiolge 
surfick,  da  er  sich  wieder  gegen  Aeschines,  nicht  gegeu  Philipp 
wendet,  aber  er  behauptet,  den  von  Aeschines  gemhrten  Naeb- 
weis  ganz  ignorirend,  die  Thracier  hfitten  {ene  Plitae  noch  inoe 
gehabt,  als  die  Gesandten  abreisten;  gleich  daran  schliefst  rr  eioc 
Uebertreibung^  die  seiner  eigenen  früheren  Berechnung  ins  Ge- 
fsicfjt  srhiflgt,  die  Gesnndten  hStten     volle  Monate  in  Macedonfen 
i;e\v;irtet,  bis  Pltilipp  nus  Tlirj^cicri  /.iiriickkehrte.   Diese  Bei«pi#*Tc 
beweisen,  dals  I)enl^^st^lene8  es  nicht  verschmäht,  von  der  \\  ahr- 
heit  abzuweichen,  um  auf  seine  Zuhörer  einen  stärkeren  Ein* 


drörlcHch  die  Ausn.ihnip  der  Phokier.  Flalier  und  des  Kersobleptes  »o« 
dem  Friedeu  von  dem  Versuch,  die  inslraclion  za  verleizen.  et.  Seli*e- 
fer,  II,  229,  3. 
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druck  '/u  mnchrn:  aber  die  Lcidcnscliaft  gegen  den  Gegner,  die 
ihn  dazu  vcranialst.  Iieiulit  auf  £an%  berechtigten  UrsncItcTi  Denn 
jene  Schwächen  der  Anklai^e  neben  die  Scluild  der  (lesandten 
nicht  auf;  sie  haben  dem  Wortlaut  der  Instruction  (vdG.  154)  zu- 
widergebaiidelL,  und  wären  gic  gleich  nacii  dem  Hellespont  ge- 

Sangeo,  so  wfirden  sie  (ibid.  152),  wenn  Philipp  die  Zut  ück^abe 
er  oacli  dem  19.  Elaphebolion  eroberten  Plitie  verweiierle«  ab- 
bald  ihre  Meldung  nach  Athen  haben  maeben  können,  damit  man 
«eil  wegen  det  gröfseren  vorsehe.  Daran  aber  knfipft  l>emo- 
sthcnes  die  schon  am  Sclilufs  der  xweiten  Philippika  bei  der  vor* 
läufigen  Drohung  gegen  Aescbincs  und  «eine  Helfer  aufgestellte 
Behauptung:.  Athen  hätte,  wenn  Phih'pp  sich  den  gerechten  For- 
derungen nicht  fügte,  alsli.ild  den  Krieg  von  neuem  bcKinneiT 
uud  Macedonicn  durch  Hioküde  der  Hafen  in  iihle  l^agc  bringen 
können;  er  gela  sogar  soweit  (vdG.  160.  315),  mit  IJezieiiung  nnf 
den  Wortlaut  der  Friedcusurkunde  Philipp  als  den  eigentlich  den 
Friedens  bedürftigen  lu  bezeicluien.  Dem  tritt  Speogel  (X,  45) 
mit  Recht  entgegen  anter  Berufung  auf  Demosthenea*  eigene  Schil* 
derung  Ton  der  aeblecliten  Kriegfiibrang  (vdG.  96. 149)  und  von 
der  kriegsmii den  Stimmung  in  Athen  (\'Kr.  26).  Eine  Möglich- 
keit des  Wideratandcs  war  vorhanden,  deren  Beseitigung  in  Phi- 
lipps Interesse  lag;  Proxenos  war  mit  seiner  Flotte  an  der  Nord- 
kuste  von  Enböa.  und  50  SrlnfTp  Inpcn  norl)  im  Hafen,  aber  nicht 
bemannt  ');  wenn  die  mtitsf  lialt  nngesiinnit  Philipp  aufsuchte 
und  noch  im  Munychion  (  inen  Bericht  nach  Athen  sehlrkte.  so 
konnten  die  Athener  \ielieieht,  während  jener  in  Tluacien  be- 
schäftigt war,  weitere  Rüstungen  machen  und  ihrer  Interpreta- 
tion des  Friedens  mit  den  Waffen  Nachdruck  geben.  Aber  mit 
rbetoritcher  Kunst  stellt  Demostlienes  diese  awetfelhafte  Möglich- 
keit dar  als  etwas,  das  gewifs  eingetroffen  wfire,  wenn  die  Ge- 
sandten es  nicht  verhindert  hätten;  er  steigert  dadurch  das  Ge- 
wicht der  Anklage,  aber  die  Erkamteifs  dieser  Rhetorik  seitens 
der  Richter  mag  gerade  ein  Beweggrund  7ur  Freisprechung  des 
Aesrhines  gewesen  f^ein.  Dennoch  bleibt  rs  wahr,  dafs  durch 
«lie  Z-eitvcrsiinmnils  der  Gesandten  anch  die  IMogiirhkcIt  verloren 
ping,  mit  den  Waffen  narlitr  l-^üi  Ii  troltDid  zu  machen,  was  man 
in  der  Unterhandlung  nicht  hatte  €rlaiit:rn  können;  und  dafs  ^ 
bei  der  für  Athens  Wfmsche  ungünstigeu  Lage  Pflicht  der  Ge- 
aindten  war,  Aber  Philipps  Anrichten  und  Absichten  schlennigst 
sti  herichten,  ist  keine  Frage. 

Statt  dessen  warteten  sie  ruhig  in  Pella,  bis  er  seine  Erobe- 
rungen in  Thracien  vollendet  hatte:  dann  nahmen  sie  ihm  den 
Friedenseid  ab  und  traten  Ihre  Röckreise  erst  an,  als  auch  er  mit 
Hecrcsmacht  nach  Snden  zog.  Gegen  diesen  zweiten  Anltlage- 
punkt  (Dem.  vKr.  32)  führt  vSprngcl  (X.  44)  an,  es  seien  nur 
20  Tage  Zeit  gebraucht  worden  für  ciie  Hoeidignng  des  Königs 
und  seiner  Bundesgenossen  und  für  die  Hückreise  nach  Atlim; 
es  könne  also  weder  von  langen  Rüstungen  Philipps,  noch  \on 
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f^rofiir  ZeltversiumnUt  der  Gesandten  die  Rede  eeia.  Die  fit- 

eidigan^;  der  BundesgenoMeD  wnrde  unterwegs  vorgenommen  auf 
der  Rückreise,  fiir  die  nur  10  Tage  in  AoscIibL^  zu  bringen -eind; 
und  Aeschines  selbst  sagt  (2.  III),  daf^  das  Heer  bereit  ^-ar; 
dif»  «perioüon  Anordnunfcen  für  diese  IMarschriclitung  konnte  Phi- 
lipp si  Iii  vvohi  in  10  Tagen  trcll'eii.  Aber  ist  es  erhört,  dofs  Ge- 
sandte, welche  fiir  i?ircii  Stnsit  vv5rbfi<:e  Wünsche  nicht  erreicht 
haben,  sich,  ohne  darüber  uacli  iiau2>e  m  berichten,  arglo»  dem 
Heere  anschlieCsen,  \Tclche6  fiber  die  Gescliicke  derer  entscheiden 
•oll,  welehe  jene  Wfintche  betrafen?  Denn  ebensowenig,  wie  er 
eine  genOgende  EHcUrong  fiber  die  Zeitversäumoirs  giebt,  Icam 
Aeschines  das  Resultat  der  Verhandlongen  zu  Pelia  be«treitea:  die 
Pliocier,  Halier-und  Kersobleptes  wurden  bei  der  Interpretation 
der  Friedensurkuiide  ausdrücklicli  ausgenommen  (Dem.  vdG.  44. 
174).  Aus  Aesrliines  DorstpHnntr  (2,  108  11.)  geht  nur  hervor, 
dals  er  die  Entscliridiin^  des  delphischen  Tcmpelstreif«  Vertrauens» 
voll  in  Philipps  Il.iiuh'  legte  <er  erwartete  von  ihm  niclit  die 
liestrafung  der  ^anica  Genieiudcu,  sondern  der  einzelnen  schul- 
digen ,  and  dafs  er  die  FroTel  von  tbebanischer  Seite  nicht  on-  - 
bestraft  lassen  werde.  Aber  eine  Zosicherang  darüber  war  in  dcoi 
Schreiben  Philipps,  das  die  Gesandten  mitbrachten,  nicht  enthal* 
ten;  vielmehr  obwohl  Philipp  soeben  die  Wunsche  der  Bürger- 
schaft in  BetrciT  der  in  den  Frieden  anfannehmenden  Bundes^ 
4;enossen  nhgelelnit  hatte,  jjeliriel)  er:  er  wfv<e  fjirlif.  was  er  den 
Atliejieru  7,ii  VNilleii  tfmri  könne,  wenn  ilifi  ihre  Wünselie 

aulsertcn,  so  sei  er  erhütiii;  /ii  allem,  was  iiiin  keine  Schande 
bringe.  Die  (jesandten  nioeiiten  persönlich  vollkommen  iiber- 
zeugt  sein,  dafs  Philipp  die  Phocier  nicht  verniciiteu  weide;  da 
er  officiell  die  athenischen  WfiMcbe  abgelehnt  hatte,  so  nnfaten 
sie  darüber  aofort  berichten.  Statt  dessen  Iwrichtete  Aesehines 
erst  am  16.  Skirophorion,  als  Philipp  schon  vor  den  Thermopy 
len  stand,  es  sei  kein  Grunde  sich  über  die  Nihe  des  maccdoni- 
sehen  Heeres  zu  beunruhigen;  nächster  Tage  werde  man  sehen« 
dafs  nicht  die  Phocier,  sondern  flie  Thchaner  gedemntln^t  wür- 
den, Athen  aher  Knhöa  und  Orofios  erhalten  werde.  Und  die 
Athener  fafsten  auf  Antrag  des  l-liilukrate«  den  He8e)!!nrs:  der 
Friede  und  das  Büudnilt»  mit  Philipp  »olle  ewig  sein,  und  wenn 
die  Phocier  den  delphischen  Tempel  uicbt  au  die  Amphiktjotien 
herausgäben,  ao  werde  Athen  sie  als  Feinde  belnichleD.  ffier  tat 
hei  Demosthenes  niclits  von  rhetorischer  Uebertreibnng,  sondern 
er  Iraweist  aus  den  Urkunden  (vdG.  31 — M),  dafs  das  Schrei- 
ben Philipps  nichts  enthielt,  was  zu  so  vertrauensvollem  Preis* 
riehen  der  BmidcsgenoKscn  an  die  Gerechtigkeit  der  Amphilctyo- 
nen  l>oi  rrfitii:te,  und  dafs  der  Vorhcschlufs  des  Knfhes  die  Art» 
wie  ihv  (.(  -Lindten  ihre  Pflicht  erfüllt  hatten,  nicht  Inlli^tc 

I>a^^  aber  Aesehines  durch  seinen  trügerischen  Üeriebi  einen 
solchen  Volksbeschlufs  veranlafste  und  dadurch  die  Rettung;  iWr 
Phocier  und  des  Thermopjlenpasses  vereitelte,  das  ist  die  dritte 

*)  Scbaefer  II,  241. 
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und  Haupt-AiikJage  wider  ibn,  weiche  Demosthenes  schon  in  der 
hödistens  3  Monate  nach  dem  Ereignifs  geiialtcnen  Hede  vom 
Frieden  (§.  9  f.)  erhoben  nod  io  der  zweiten  Philippika  (§.  29  f.) 
wiederholt  hat;  deswegen  zog  er  aneh  ibn  allein  vor  uerieht, 
nicht  die  andern  (Gesandten,  da  er  |a  för  das  Benehmen  der  Ge- 
eandtachaft  in  Macedonien  Iceine  Zeugen  und  Urkunden  anittbren 
komtte.  Arsc!)irjp«;  hestStfgt  f\*..  119)*  dafs  er  seine  Erwartungen 
vor  der  ]>ü r^ci  sciiaft  aii«««^csproclien  habe,  und  weiter  (2,  13f»). 
dafs  die  Miimiimn^  der  Jüngerschaft  denselben  entgegenkam.  Ks 
mufs  auch  hier  zugegeben  werden,  dafs  die  Rettiincr  der  Phocier 
durch  Athen  nur  eine  zweifelhafte  Möglichkeit  war,  dafs  De- 
moethenes  seine  Anklage  wiederom  scbwleht,  indem  er  die  Fol- 
gen der  Handlnngsweiae  des  Aesebinee  ttbertrcibt.  Er  behauptet 
(vdG.  123):  ^Wenn  ihr  den  Pbodern  m  eurem  Besehlnfe  nur  eine 
kleine  Hoffnung  gexeigt  bSttet,  so  wiren  sie  gerettet  worden,  denn 
Philipp  konnte,  ohne  cncli  bei  Seite  zu  schieben,  nicht  lauge  tm 
Lande  bleiben!  eure  Flotte  schnitt  ihm  die  Zufuhr  ah.  inul  in 
Phocis  war  eine  feste  Stadt  nach  der  andern  zu  nehmen/'  Da- 
bei verschweigt  er  zweierlei,  den  Zwiespalt  zwischen  den  Pho- 
ciern  und  ihrem  Söldnerführer,  nach  dessen  Capitiilation  das  Laud 
aieb  wehrlos  unterwerfen  roafste,  und  die  damaUge  Stimmung  der 
Athener 9  welche  die  FriedensTefhandlnngen  mit  Philipp  began« 
neu,  als  ihr  letzter  kriegerischer  Beschlnfs  zu  Gunsten  der  Pbo- 
eler  auf  das  Hinderuid  gestofsen  war,  dafs  PhalSkos  die  AusUe- 
femn^  der  Festungen  an  den  Thermopylen  ablehnte.  Aber  rovfo 
Itrj  ffst  ft}(07rnr  xai  Sgäp,  ei  oaa  rrj^  fpojxfcor  cmrtjQta*;  irr]  r^v 
fggsaß  i  { (( V  T^Ki,  ravü^'  arrro-T'  drrrnl^rjav  ovtot  x«?  {^iicj {hiQnv 
exorT£tf  (Dem.  vdG.30).  Hätte  1  >cino^(heiies  noch  im  letzten  Augen- 
blick seinen  wahrlicitsgetrcncn  licrirlit  eirilii iiigen  koinien.  so 
wSre  es  zu  thätiger  Hülfe  gegen  Philipp  wohl  zu  spät  gewesen, 
aber  es  wira  nicht  ein  so  sehimpflleher  Beseblnfs  gefafst  wor- 
den: Athen,  das  die  Aufnahme  der  Phoeier  in  den  Frieden  Ter- 
langt  hat,  liefert  sie  dem  Gutdünken  Philipps  aus,  nachdem  die- 
ser die  Anfnalime  abgelehnt  hat!  Daran  ist  Aescliines  schuld 
durch  seinen  Bericht;  hat  er  nun  seine  , .Erwartungen^^  in  gutem 
Glauben  oder  hcstocl)efi  ausgcFfjrorhen?  Da  giebt  es  keinen  bün- 
digeren Beweis  als  den,  welchen  Demosthenes  (§.  102  ff.)  aiin- 
fikhrt.  Wenn  Aeschiiies  nicht  hc8tt>r,hen  war.  so  mufste  er  ent- 
weder auf  Grund  ausdrücklicher  Versicherungen  Philipps  seine 
Aussagen  gethan  haben,  oder  weil  er,  durch  sonstige  Freundlich- 
keiteil des  Kftnics  verblendet,  solches  bestimmt  von  ihm  erwar- 
tete: in  beiden  Ftilen  mnfste  er,  nachdem  das  Gcgentheit  seiner 
Erwartungen  geschehen  war,  ihn  hassen  und  die  Bürgerschaft  vor 
dem  Betröger  warnen.  Aber  er  hat  fortgefahren,  in  Athen  für 
Philipps  Tntcrcsse  zu  wirken,  er  hat  an  seiner  Siegesfeier  in  Del- 
phi theilgenoramen  und  I^andbesitz  im  Gel) i et  von  Olynth  von 
ihm  erhalten.  Als  nach  der  Katastrophe  dot  Piiocier  the&salisehe 
und  macedonische  Gesandte  in  Athen  die  Anei  kennune  von  Phi- 
lipps .Auiuahme  in  den  Amphiktyonenhuod  forderten,  muiste  Aesclii- 
nes vor  allen  widersprechen,  denn  Philipp  hatte  seinen  gelehrten 

Z«lt»ebr.  f.  d.  GjrrauasUlwosen.  XX.  10.  48 
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Dcductionrn  über  «In?  heiÜi^e  Hecht  und  seinen  Erwartungen  von 
der  königlichen  (»erechtii^k*  it  gradezu   ins  Gesicht  jresclilagen; 
statt  lics&en  sprach  er  allein  zu  Gunsten  der  Forderung,  abei-  das 
Volk  wollte  ihn  nicht  hören.   Spengel  rechtfertigt  ihn  desbtlb 
in  ebenso  oberflichlicber  Weise,  wie  er  karsweg  alle  Beweise 
des  Deoiosthenes  von  dem  Verrath  des  Aeschines  fSr  blofsc  tixora 
erkUrt  bat;  er  sagt  (X,  64):  ..Für  den  Aeschines  war  gewifs  das, 
was  er  damals  spraeli  (als  Python  ffir  Philipp  in  AtJien  unter- 
handelte)-       wenig  rompromiftirend,  als  es  frulier  srtnp  Rede 
für  die  Adlinliiiic  des  Philippus  in  den  AmphiktvoncMiburid  ge- 
wesen ist.   Adch  damals  machte  ihm  sein  Gegner  ein  grofses  Ver- 
brechen daraus  und  behauptete,  er  sei  der  einzige  von  den  Athe* 
uern  gewesen,  der  das  gctlian,  selbst  Philokrates  habe  so  etwas 
niebt  gewagt,  wihrend  wir  wissen,  dafs  er  im  Grande  selbst 
nicbts  anderes  gewollt  und  gesprochen  hat.^  Demoitbeoes  kannte 
gewifs  scitic  Rede  für  den  Frieden  seihst  am  besten;  aber  ist 
denn  kein  Unterschied  zwischen  dem  Unterlassen  eines  nutzlosen 
Pretestes  gegen  eine  Mafsregel  nnd  dem  Hrffirworten  derselben''*) 
Nach  Spengels  Urtlipü  ist  alleidings  die  Mafsregel  nicht  von 
grofser  Bedeutung,  (it  rin  Pliiiipp  hat  nirlits  BoHoiideres  gethan. 
Nachdem  er  einen  wuudiM  liclieu  Vct>ucli  gemacht  hat,  Philipps 
Verfahren  gegen  Olynth  und  die  andern  chalkidischen  Stüdte  als 
ganz  recbtmiuig  zu  erweisen,  tadelt  er  den  Demosthencs  weiter 
(IX,  107  f.):  „Auch  die  Bes^vfong  derPhocIer  ist  ihm  tin  Ein- 
griff des  Philippus  in  die  Rechte  der  Hellenen,  obwohl  er  weifSf  ' 
dab  nach  zehnjährigem  mörderischen  Kampfe,  den  die  Griechen 
selbst  nicht  zu  Ende  bringen  konnten,  die  Uerstellung  der  Ruhe 
allgemeJnrr  Wunsch  ihm!  dringendste«;  Rcdürfnirs  war:   nur  die 
Athener  und  Spaitancr  waren  mit  der  von  dem  Könige  ^ctri>jTe- 
nen  Anordnurjg  (!)  unzufrieden,  weil  sie  aus  Hafs  gegen  die  Tbe- 
baner  sich  zu  Freunden  der  Phocier  aulgcworfen  und  diese  un- 
terstätzt  batten.^^    Wenn  Pliiiipp  weiter  greift  nach  dem  Pelo- 
ponnes  und  die  Furcht  der  Messenier  und  Argifer  vor  der  altes 
Erobemngspolitik  Spartas  f&r  seine  Zwecke  benntit,  so  wird  ]>e» 
mosthenes,  der  das  bekämpft,  gescholten  (IX,  88):  „Er  will  nicht 
einsehen,  dafs  Philipp  damit  nur  in  die  Fufstapfen  seiner  Vorgfin- 
gpr  in  GrrpchcTilann.  drr  Thebaner,  trat,  dafs  er  nichts  that,  als 
was  die  Athener  immer  thntm  und  als  ihr  c^röfstes  Verdienst  rühm- 
ten, die  schwächeren  gegen  dir  machtiVfKMi  zu  unterstützen,  da- 
mit diese  nicht  ihnen  selbst  gefährlinh  ^^  Iii  (Jen;  er  hat  vergessen, 
dafs  er  9  Jahre  vorlier  selbst  den  nämlichen  politischen  Grund- 
sats  an  Gunsten  der  MegalopoUten  Terfochten  hat.''  Danach  wfe« 
Maeedonien  ein  griechischer  Staat,  der  mit  demselben  Recht,  wie 


')  Dabei  h»t  Spen|el  in  der  frührren  Abhandlung  (IX,  80  f)  sich 
mit  SebaeTers  (II,  278  ff.)  Lösung  des  „Rätlisels'*  einverstanden  erkllH 
und  selbst  auf  fenen  Unterschied  bingedeatet;  „Man  lieachte  die  vor> 
sirhffjf«  Sprnrhr>  unseren  Redners;  er  sagt  nirgends  aasdrGcL'lich ,  roan 
solle  Philipp  anerkennen,  sondern  lehrt  nor,  was  folgen  werde«  wenn 
man  diese  Anerkennung  v#t weigere/* 
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früliei  Atheu,  Spartha  uud  Theben,  seine  Hegemonie  geltend  maclit. 
Wie  reimt  sich  das  mit  «lern  Uitlieil  (X.  94):  ..Das  Zip!,  das  De- 
inosthenes  anstrebte,  die  Freiheit  gegen  die  Frem d henschaft  zu 
wahren,  mofs  Jeder  als  edel  und  rubrovoll  anerkennen'^? 

EbenM  wiitenprecliend  ist  Spengel«  Urtbeii  Ober  Demosthe- 
nes^  Haltong  in  der  Friedeosxeit  nach  346.  Er  sagt  (IX,  105): 
,i1ro  Prineip  hat  er  Tollkommcn  Recht,  wenn  er  vor  Pbilipp 
warnt  und  zur  Einheit  auffordert;  in  der  Nachweisung  aber  der 
einzcinrn  HnndltiTisien  als  Fingriffc  in  dm  Frieden  hat  er  Unrecht.^ 
Dabei  tadelt  er  aber  wieder  im  Aiigcmfinen  das  immer  stärker 
sich  aussprechende  Drangen  des  DemosthcneJ  zum  Kriege  (IX, 
102  ff.),  und  bei  den  einzelnen  IJaudlurigen  steift  er  sich  darauf, 
dafä  Philipp  keinen  Paragraphen  des  ihm  so  günstigen  philokra- 
titdien  FnedeiM  verletst  nabe.  Man  kann  ihm  ▼ollkommen  zu- 
geben, dab  tcblterslich  nicht  Pbilipp,  sondern  Atben  dnrcb  poei- 
tive  RecktsTerletzung  den  Krieg  begonnen  hat;  denn  seit  dem 
Vertrage  von  367  der  im  philokratischen  Frieden  bestätigt  wor- 
den war,  hatten  die  Athener  kein  Recht  mehr  auf  die  Kardia, 
sie  brauchten  aber  nicht  nur  «^e^en  diese  mit  Pl)?l![)|)  verbündete 
Stadt  Gewalt,  sondern  ihr  Fcidiierr  Diopcitl)rs  vcriet/.te  auch  Phi- 
lipps  Gebiet  in  Thracien.  Aber  Philipps  gau^e  Tliätigkeit  wah- 
rend der  Friedenszeit  war  dem  Sinn  eines  ehrlichen  Friedens  mit 
Athen  durchaus  entgegen ;  überall  in  Griechenland  suchte  er  sich 
iMtSHictien;  soll  man  warten,  fragt  Demostbenea,  hü»  er  auch 
oacb  Attika  kommt?  Mit  Recbt  legt  Bemostbenea  das  Haopt- 
gewicbt  auf  die  politiaehe  Seite  der  Frage;  die  rechtliche  berührt 
er  allerdings  nur  kurz  (Phil.  2  und  3  in  den  Einleitungen,  de 
Chers.Sf  ),  aber  die  Art  und  Weise,  wie  er  das  thut,  lafst  schliefsen, 
dafs  schon  andere  Redner  darüber  begründete  Beschwerden  vor- 
gebrarlit  hatten;  den  positiven  Beweis  dafür  finden  wir  vKr.  73  ff., 
da  werden  die  von  anderen  Terfaf>ten  Beschlüsse  verlesen,  aus 
denen  hervorgehen  soll,  daTü  Philipp  den  Krieg  veraniafst.  Phi- 
lipps Unternehmungen,  wenn  sie  aocb  nicht  alle  direct  ge^en 
Athen  gericbtet  waren,  wie  Bemoatbcnes  wobt  biswdlen  im  Eifer 
behaaptet,  bedrohten  die  Sicherheit  des  Staates;  and  Athen  konnte 
nicht,  wie  die  Kleinstaaten,  durch  Sondenrortbetle  sich  beruhi- 

§en  lassen  über  die  Gefahr,  welche  dem  Ganzen  der  gricrhischen 
taatenwelt  drohte.  Spenj:;el  tadelt  (IX.  SS)  bitter  die  Art,  wie 
Demosthenoj!  das  in  der  zweiten  Philippika  ausführt;  durch  die- 
ses nQ6<;  idntv  If'yEir  habe  das  Volk  sich  über  andere  erhaben 
gefühlt,  aber  das  feste  Znsammen  halten  aller  Griechen 
aufsen  sei  dadurch  nicht  geiordert  worden.  £r  vergifst,  dafs  De- 
mosthencs,  kOrslieb  von  einer  froehtlosen  Gesandticbaft  so  den 
Pdoponoesiem  surilckgekehrt,  wobl  Veranlassung  hatte,  einen 
soldien  Gegensatz  aafitostellen;  wenn  dem  athenischen  Volke  in 
rednerischer  Weise  seine  ei^ne  Gröfse  und  Gttte  vorgehalten  wird« 
so  dient  das,  anders  als  bei  Aeschines'),  nur  dem  Zweck,  es  1A 
würdigen  Theten  an  begeistern  (Phil.  2,  3  ff.). 


•)  Schacfer  I,  144.  ibid.  U,  157  IT. 
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Spenge)  nntcrnitjinit  es  uuii,  gestütz-t  auf  das  Unheil  des  Po- 
lybins  (17,  14),  die  Sonderpolitik  der  pelupoiinesischeii  Staaten, 
welche  sich  der  iiationaleu  Pilicht  f«t/,ogen,  '/.u  rechtfenigeu. 
^Sie  war  zu  beklagen,'*  sagt  er  A,  49,  ^aUer  die  Schuld  lag  nicht 
an  den  gedruckten  kleinen  Landschaften,  sondern  an  der  Uerncb- 
wodbt  der  Ltccdätnonier)  för  jene  gab  et  kein  anderes  Mittel,  ab 
HQlfe  von  anftcn  su  Buchen  $  von  den  Athenern  hatten  sie  nicfati 
so  erwarten,  das  hatte  langst  die  Sache  der  Megalopofileu  erwie- 
sen.^  Zu  der  Zeit,  als  Megalopoli«  Hülfe  in  Athen  soelile,  hatte 
Philipp  sich  noch  nicht  furchtbar  für  Griechenland  gemacht;  er 
war  noch  in  Thrarfpn  Iir^rlinftigf,  und  nur  Atln-n  hr^fte  dort  s#*ine 
Treulosigkeit  schou  cniüiuoden;  Dcniostiienes  aber  \ ertrat  iM:huu 
damals  die  Ansicht,  dafs  Athen  als  der  f^rieehische  Grofs^taat  für 
die  Erhaltung  von  Frieden,  lUclit  und  Gleichge%%'ielii  utkter  den 
anderen  Staaten  eintreten  müsse.    Sein  Rath  cing  nicht  durcli, 
und  die  Peloponnesier  traten  in  Besiehung  zu  Philipp,  der  nus 
alimihlich  seine  Pilne  cur  Unterjochung  Griechenlands  ansfiihitc. 
Nachdem  er  sicli  Sitz  und  Stimme  im  Amphiktyonenrath  eirna* 
gen,  drohte  ersuch  dem  Peloponncs  mit  bewaifncter  InterFentioo; 
Demosthenes  warnte  die  Kleinstaaten,  die  Freundschaft  des  ftticb- 
tiiren.  jetzt  durch  Versprechungen  lockend,  werde  für  sie  ebenso 
7.111   drückenden  Gewaltlierrschaft  werden.   %vir   sie  es   für  die 
Oiynthier  und  Thcs.^nlcr  pcuoidon.   T)nh  seine  Mahnuni:  frfrrht- 
los  blieb,  mag  wesentlich  durch  das  stai rj>iunige  Feiathaltcü  S^i  nt  i-. 
an  seinen  alten  Ansprüchen  verursacht  sein;  aber  es  ii»t  kaum 
denkbar  9  dafs  Atlien,  wenn  es  eine  Gesandtschaft  larYemiitte- 
lunf;  an  die  Peloponnesier  schickte,  ihnen  nicht  anch  Garantiecn 
für  ihre  Unabhängigkeit  geboten  haben  sollte.  PhiüppsEinmiscbnag 
unterblieb  damals,  aber  die  Gefahr  wuchs;  als  nun  in  Athen  De- 
mosthenes ans  Ruder  kam  und  die  verderbliche  SchlalFbeit  wich, 
als  ans  dem  Peloponnes  Korintln'er  und  Achacr  sich  dem  hcMe- 
nischen  Bunde  unter  Athens  I  iilirnng  anschlössen,  da  hatte  Spniia 
sieb  auswärtigem  Söldnerdienst  zugewandt  und  seine  Bedeutung 
in  hellenischen  Angelegenheiten  völlig  verloren'):  dennoch  blie- 
ben die  Argiver,  Arkader,  Messenier,  Eleer  neutral.  u\cLl  weil 
sie  nidit  anders  konnten,  sondern  weit  sie  es  beqaemer  fanden, 
aidi  die  Freiheit  vom  Landeafeind  garantiren  zu  lassen.  Pliili|q» 
liefs  ihre  Verfassung  unangetastet,  denn  sie  war  aeinea  Plinen 
Dicht  hinderlich;  er  belolmte  sie  auch  mit  Gebietserwcitemifegen 
auf  Kosten  Spartas:  aber  bald  vcurden  sie  inne,  dafs  die  geret- 
tete Sonderfreilieit  sie  nicht  sehütxc  vor  unfreivTiIHgcn  Diensten 
für  die  Zwecke  der  ffmiden  Grofsmacht.    Geindc  diese  v^cliOti- 
ln)^p  iMacedonien>  betheiligten  sich  stets  an  den  spatrvrri  Auf- 
ständen, sowuld  an  den  beiden,  die  gleich  nach  Philipps  Tode 
ausbrachen,  als  auch  an  der  Krhebung  des  Agis  uud  sehlteüiich 
am  lamischen  Kriegt):  das  ist  der  Beweis,  dafs  sie  ihre  Erwar- 
tungen von  dem  Segen,  den  sie  imter  macedoniscliem  Scknit 

')  Scfiaenr  II,  341.  525.  III,  I,  3B. 
Schaefer  ÜJ,  I,  H5.  10$.  Itö.  336. 
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geaie&en  würden,  durch  die  verwirklichte  macedonUclie  Herr- 
scbnft  vollkonimcii  enttäusol)t  sahen. 

Polyl)ius  scliiicb  äu  einer  Zeit,  wo  die  Verhältnisse  sich  gänz- 
lich geändert  hntten:  At!»en  kotmte  nicht  mehr  dar.in  denken,  die 

§riechische  Freiheit  ge^en  auswäitige  Feinde  l\i  vertreten^  Mace- 
on i  cd  war  im  Vergleich  zu  den  andern  drohenden  Staaten  nicht 
mehr  ala  answSrtige  Macht  su  betrachten;  die  yerachiedenheit  der 
Sonderinteressen  war  kein  Vorwurf  mehr  für  die  Gemeinden,  die 
ihre  nationale  UnabbSogigkeit  eingebfifist  hatten.  Polybius  schrieb 
femer  als  Arkaüer  und  Anhinger  des  Arntos,  welcher,  wäh- 
rend es  vicllcii'fit  möglich  war,  durch  Anschlufs  an  dns  unter 
Kleomenes  knlin  aufj<trebende  Sparta  die  macedonische  Herrschaft 
von  Cirleclicnl.'ind  ahzuseliütteln  '  )*  während  Athen  sich  zu  Aegyp- 
ten und  ZUM»  ätolischen  iiiindc  hielt,  die  Verbindung  des  achäi- 
sciien  Bundes  mit  Maeedonicii  zu  Stande  Inachte  und  dadurch  ihn 
der  macedonischen  Suprematie  vollständig  unterwarft).  Deshalb 
darf  die  historische  Kritilc  «ein  Urtheil  nicht  adoptiren,  wo  er 
Ar  seine  Landsleute  Partei  nimmt  gegen  den  Staatsmann,  der 
aodi  mit  Recht  das  nationale  Gesammtinteresse  geltend  machen 
konnte,  der  nichts  Unmögliches  unternahm,  wenn  er  die  Grie* 
eben  zu  gcmeinsaniem  Kampfe  aufrief  gegen  einen  fremden  König, 
welclier  eben  erst  durch  On  nJtthätigkeit  nach  allen  Seiten  sich 
eine  Grofsmacht  gründete.  Demosthenes  nnterschcidet  ausdrück- 
lich (vKr.  64)  die  peloponnesischcn  Staaten,  welche  nur  durch 
Ncutialität,  durch  Gleichgültigkeit  gegen  die  allgemeine  Gefahr 
um  ihres  Souderintcresscs  willen  sich  aui  Ganzen  versändicten, 
▼on  den  Thessalern  und  ihren  Genossen,  die  dnrch  thStige  Theil- 
nabme  sieh  »t  Mitsehnidigen  machten  an  dem  Unglück  Griechen- 
lands; aber  er  rechnet  auch  die  leitenden  Männer  jener  Staaten 
Sit  den  Verräthern  (vKr.  2.95).  Es  ist  gewifs,  dafs  Philipp  Be- 
fitcchungen  in  grofsartigem  Mafsstabe  anwandte,  um  einilufsrcicbe 
i^länner  in  den  griechischen  Staaten  sich  dienstbar  zu  m.ichen; 
nicht  ohne  (irund  ist  die  Macht  seines  Goldes  spricliwörlllrli  ge- 
worden'); inwieweit  aber  Demosthenes  in  seinem  F>ifer  einzel- 
nen Unrecht  thut,  können  wir  nicht  entsciu  Iden.  Wenn  Poly- 
bius  geltend  maelit,  jene  Männer  hatten  weder  die  Verfassung 
ihrer  Staaten  gestfirtt.  noch  roacedonische  Besatzung  aufgenom- 
men, so  kann  das  sie  nicht  schfitxen  gecen  die  Anklage,  wie  er 
«clbst  sie  formolirt.  sie  seien  su  Verräthem  an  Griechenland 
geworden;  und  die  Frage  ber&hrt  er  gar  nicht,  ob  nli  Iit  mit  der 
Allianz,  welche  sie  für  die  dem  Staate  nfttxlichste  hielten,  anch 
Piivatvortheile  för  sie  verbunden  waren. 


*)  Drojseo,  HelleniRmus  II,  500.  504. 

^)  Moniinsrn,  röm.  Gi  sdi   1,  GHS.    3.  Aufl. 

')  Spengels  Zwciffl  (X.  93,  I),  ob  auch  AlexHiukr  noch  nl'ühit^  gr- 
liiibt  habe  zu  bestechen,  erledigt  «ich  einfach  durr.h  den  Hinweis  auf 
DnnadM,  Schiefer  III*  I,  21  f. 
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Klie  der  neue  Krieg  gegen  P!iilipp  begann,  hatten  die  Atlie- 
uer  meiirfacii  hin  und  f»er  verh;ir)delt  über  Abändening  des  phi- 
lokratischeiJ  Friedens.  Philipp  erwirs  vidi  fi  eunciiirli .  bis  die 
Athener  das  uneiiiürte  Ansinnen  stcliuii,  er  solle  durch  Aende- 
ruug  des  ixaiiQov^  tyuf  ä  e^ovatv  in  ixatiQOvg  f^^u^  iovroar 
mit  ciociii  Fcdcritrinli  seine  sioiiDtlielieD  Erobcninecn  Milj^eipcBp 
Dalt  Dtch  dem  aognidigeo  EmpfaDg  der  Gesandudiaft,  wdelM 
diese  eieem  anaDnehmbarei)  öltimatimi  Shnliche  Perrferuog  uberw 
brachte,  der  diploniatisebe  Verkehr  unterbrochen  «mrdey  iai  nicibt 
auffallend;  den  Vorwurf  der  Rücksichtslosigkeit  kann  niau  den 
Athofiern  mit  bfsseroni  Rechte  machen,  als  den»  n?3rp>doniscIien 
Könip,  wie  Schaeier  II.  404  tbiit.  Erst  nach  !\lonaicii  erliefe  er 
Heine  ;il)lehncnde  Antwort,  ^velciie  Heijesippos  in  der  Rede  über 
ijaioniicsoä  ki-itisirt    Speii^el  (IX.  bebt  mit  Reciit  bevor, 

dafs,  wenn  die  Athener  geduldet  hatten,  daft»  Räuber  »eh  au{  die- 
ser Insel  festsetzten,  und  Philipp  Ndicse  tum  besten  aller  Sccii^ 
rer  Tertrieben  faatte,  er  wohl  Anspruch  darauf  hatte;  Athene  Fo^ 
derung,  er  solle  sie  einlach  aurfickgeben,  war  unbillig.  Aber  m 
war  auch  nicht  zu  verlangen,  dafs  die  Athener  ihr  frfiher^  Eigen- 
thnm  aU  Geschenk  von  ihm  annehmen  sollten;  es  war  kein  bl#- 
ffser  Wort^treit  tim  ^ovra(  und  drrol^ovrat ,  wie  Spencel  meint. 
Mit  Hcflit  ^ticbtift  Spnt^el  (hinn  ^4  f.)  die  von  Srliarfer 

(II,  411)  nur  augedeutete  MalÄiübi^i<eit  der  Sopbistik.  düi  \\eb 
eher  der  Redner  die  panxe  Rechtsbasis  des  Friedens  verdre- 
hen will.    Philipp  hat  uns  durch  frübetc  Gesandte  aufgefordert, 
sagt  Hegesippos  (§.  18  ff.),  zu  ändern,  was  uns  in  der  Friedens- 
nivonde  nicht  g«alle$  das  haben  wir  gethan,  and  nun  wiU  er 
es  nicht  anerkennen,  obwohl  die  Gesandten  eiklirt  haben,  er 
werde  alles  thnn,  was  die  Athener  beschlössen.    Diese  At^ 
mentation  mag  mehr  zur  Erbeiterung  des  Volkes  ^jCgehen  sc», 
aber  bedenklieber  ist  die  Interpretation  des  f^ffr  «  tjfyvfrfr  §.  26. 
„Ihr  habt  zwnr  beschlossen,  er  solle  behnlten.  >vns  er  habe^ 
aber  damit   liobt  ibr  ihm  Amphipolis  nicht  abgetreten:  denn 
man  kann  auch  haben,   was  einem  nicht  gehört*'  kann 
dem  Redner  nur  antworten,  was  er  selbst  von  PhiUpp  sagt: 
ceero       to^  üO<püP  avtoS  ^ii&iop  eatip;  abgetretene  Exoberan- 
gen  werden  mit  solchen  Kflnsten  nictit  sorilägewonncn,  End* 
lldi  findet  er  es  sonderbar,  dafs  PTiilipp  sich  nur  auf  de»  Frie> 
den  von  346  beruft,  aber  des  Schreibens  nicht  gedenkt,  durch 
welches  er  357,  als  er  Amphipolis  belagerte,  diese  6tadt  aosdrfidc- 
lieh  den  Athenern  zusicherte;  eben  daram  war  ja  der  Krieg  cat- 
«ftanden.  welcher  346  endete,  niuJ  die  Athener  hatten  nicht  ver- 
morht.  ilir  Recht  mit  den  WnlRn  zu  beliaupten.    Die  weiteren 
Punkte  in  Philipp«?  Schreiben  betrcUend  fuhrt  der  Rriinrr  mit 
Recht  aus,  dais  Piiilipps  bisheriges  Thun  nicht  stinuiit  zu  dem. 
was  er  jetzt  als  Zusatz  zum  Frieden  anerkennen  will,  dafs  di^ 
Abrigen,  in  den  Frieden  nicht  einbegriffenen  Hellenen  frei  wad 
sdbststindig  sein  sollen.   Auf  die  nicht  gehaltenen,  schdn  klin- 
genden Veraprechangen  Philipps  sollte  der  Redner  eines  ihn  eben* 
bftrtig  gcgenftberstehenden  Staates  nicht  soviel  Gewicht  legen,  ma- 
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mal  da  er  urkundlich  nur  jenes  ganz  allgemein  geluüteiie  ScLrei-  * 
ben  anführen  kann,  das  Philipp  der  ersten  Friedensgesandtschaft 
von  31f)  niitcril).  \>pv  Köni^  konnte  wohl  für  sich  anfuhren,  dafji 
er  duicli  die  liiiitlj.elijie  oxevayojytj  der  Athener  bei  seinem  ij- 
seiieinen  in  llellns  elcieh  nach  Ahschiuiü  des  Friednl^  kei- 
uebwegs  veranlalsit  gefühlt  habe,  bei  der  Entscheidung  üLei  die 
Phocier  auf  sie  besondere  RQekaicht  xu  uebmeD  Das  von  Phi- 
lipp angebotene  Schiedsgericht  Aber  die  nach  dem  19.  Elephe» 
bolion  damals  von  ihm  eroberten  thraciichen  PJllse  weist  Hege- 
sippoe  einfach  tnrück,  ohne  zn  erwähnen,  dafs  Philipp  den  be- 
reits geschlossenen  Frieden  erst  nachher  ratiiicirle;  den  Kai  dianeru 
gcgenfiber  nifl  er  einfaeli  die  Macht  Athens  geltend  gemacht 
wissen,  denn  sonst  könnten  auch  die  andern  CljersonneRiten  for- 
dern, dafs  man  sieh  mit  Ihnen  in  ein  Keehtsverfahren  einlasse. 

Philipps  Vorsciiiagc  wutden  demnach  in  ziemlich  hochfahren- 
der Weise  abgelehnt,  aber  er  wulste,  dafs  die  Athener  deshalb 
^doch  nicht  gleich  zum  Kriege  selireiten  würden;  er  unternahm 
«inen  mehrjährigen  Feldsng  nach  Tbraeien;  derConflict  aber,  in 
welchen  er  hier  mit  den  griecliiseben  Stidten  Perinlh  und  By- 
Sans  gerieth,  führte  endlich  auch  zum  Ktieg  mit  Athen.  Demo- 
athenes  stellt  den  Grund «  weshalb  Philipp  gegen  Byzanz  feind- 
selig auftrat,  einseitig  von  athenischem  Standpunkt  dar  (vKr.  87): 
er  habe  den  Athenern  das  Getreide  ans  dem  Pontus  abschneiden 
wollen,  und  da  die  Byzantier  sicli  weigerten,  mit  ihm  gemein- 
same Sache  gegen  Athen  zu  maclien,  haue  er  ihre  Stadt  belagert. 
Ferner  geht  Demosthenes  in  seinem  Eifer,  die  von  Aiseliines  (3, 
82)  ihm  zugeschriebene  Urheberschaft  des  Krieges  von  sich  ab- 
suwllaen  und  seine  Politik  nur  als  eine  Politik  der  Defensive 
darzustellen,  soweit,  dafs  er  auf  die  Beschuldigung,  er  habe  durch 
das  Besprechen  der  Unbilden,  welche  Philipp  den  Athenern 
sngefDgt,  sie  sur  Feindseligkeit  getrieben,  antwortet  (vKr.  70): 
„die  Beschlösse  darüber  sind  gar  nicht  von  mir.**  Dier  ist  die 
von  Spenpel  (X.  53)  bezeichnete  Sophistik  klar');  es  ist  ebenso 
Dngerechllerti^t.  jenen  Beschlfissen ,  z.  B.  dem  über  die  Unter- 
stützung der  Peparethier  •)  einen  andern  alü  defensiven  Charakter 
zuzuschreiben,  ah  üeschiüssc  aus  der  Zeit  des  ei*sten  Krieges 
bcreioxusiehen ,  da  er  doch  von  den  Ursachen  deb  zweiten  spricht. 
Aber  das  ist  richtig,  die  von  Demosthenes  beantragten  Besciilfisse 
fther  Gesandtschallen  nach  dem  Peloponnes  und  Aber  die  Vcr-  * 
treibung  der  Tyrannen  von  Euhöa  in  seinem  UlÜmaium  au  er^ 
wähnen  halte  Philipp  keine  Ursache,  denn  sie  betrafen  nicht 
Streitpunkte  über  den  Besitzstand,  die  atis  dem  jdiilokralischen 
Frieden  entsprangen,  sondern  anderweitige  Uebergriffe  de«  Königs, 


')  Spengel  IX,  96  f. 

Derselben  Sophistik  macht  sich  übrigens  Spengel  selbst  schuldig 

{X.  41,  n.tfs  D^inoslhcncR  vKr  'M  di-s  Afschinrs  f'iKrlu'n  Berirht 
»l»  Lrsaclie  nlles  Lnplürks  scliildcrl,  soll  denj  widrrsprfchen .  dais 
▼dG.  47  PJtilokrates  als  Lrbebcr  des  Beschlass«»  bezeichnet  ist,  durch 
den  alles  verloren  ging.       ')  Scbaefcr  U,  490* 
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die  nicht  dem  Wortlaut,  aber  dein  Sinn  de«  Friedens  entgegen 
waren.  Dals  in  dem  Ultimatum  Dcmosthencs  gar  nicht  unter 
den  Anstiflero  des  Krieges  erwSbnl  w«r,  kftnDen  wir  bot  io  cr^ 
kiSren:  Piiilipp  hielt  es«  da  der  Broch  schon  nahe  bevorttand» 

für  Qherflössig,  sich  noch  über  die  Kriegslust  der  Athener  im  AIU 
gemeinen  an  beklagen  und  .die  I^edncr  dafür  verantwortlich  im 
machen;  er  hielt  sich  nur  an  die  Tbatsaclieu  und  bczeichoele 
jene  nesclilnssc  über  die  thrnciseben  Festungen.  Pepareliios  a.  a., 

dem  pbilokratciscbcn  Frieden  zuwiderlaufend  Die  ^^  endan^ 
des  Dernoslbcnes  (vKr.  79):  .,n»ieh  bat  er  dc.sliall)  nicht  erwähnt, 
weil  er  daiiii  »«eine  eigne  Ungercibtigkeit  liiitle  erwähnen  müs- 
sen" ist  nicht  frei  von  Selbstgefälligkeit ;  statt  seine  Thütigkeit 
(lir  das  ZustandekommeQ  des  Krieges  abauleagneu,  hitte  er  bea* 
ser  pcthan,  offen  an  erkl£ren :  ,4cb  habe  allerdiBgi  flbr  den  Krieg 
gewirkt,  denn  das  war  ein  verderblicher  Friede^  wem  Fbili|ff 
ungehindert  Oberali  festen  Fufs  fassen  und  uns  umgarnen  kcvnlOi 
der  Krieg  war  durch  die  Nothwendigkeit  der  Vertheidignns;  g^ 
boten;  und  wenn  Eubuios  und  die  andern  sieh  nur  an  die  Ver- 
lel/iingcii  des  pliiiokrateiscben  Fliedens  bicliei).  so  habe  ich  aus 
Philipps  ganzer  Tliäligkeit  gegen  belleiiiselie  Staaten  iilierbaupt 
nachgewiesen,  dafs  er  damit  auch  uns  bedrohte." 

Demuslhcncs  bcanlia^tc  nach  Ablehnung  des  Ultimatums  die 
Kriegserkliruug;  auf  seinen  Antrag  gingen  wiederholte  HfiJlaaeii» 
düngen  nach  Byaana,  und  Philipp  gab  eudlich  die  Bebgemng  waL 
Dies  Verdienst  will  Spengel  (X,  55  f.)  dem  Demosfhenea  bnlrd- 
ten  auf  Grnnd  der  Angabe  des  Plntarch  (Pboc  14):  .,die  B«i* 
ner^^  hätten  auerst  durchgesetzt,  dafs  Chares  nach  Byaani  ge- 
schickt wurde;  als  dieser  nichts  ausrichtete,  hatte  das  Volk,  wieder 
von  den  „Kednern*"*  angetrie()en .  seinen  Unwillen  gezeigt  und 
die  ganze  Ifülfssendung  bereut;  da  sei  Pliocioi)  aufgetreten,  das 
Volk  habe  ihn  gewählt,  und  er  habe  Bvzanz  gerettet.  Aber 
Plularch  selbst  bezeugt  an  einer  andern  Stelle  (Dem.  17) ,  dafa 
jene  allgemeine  Bezeichnung  nicht  anf  Demosthenei  speciell  ge- 
deutet %verden  dürfe;  er  sagt:  „Demosthenea  schickte  den  By« 
aantiern  die  Macht  au  Hälfe,  durch  wdche  sie  gereltel  wordou** 
Dcmosthencs  selbst  aber  erklärt  ausdrücklich  (vKr.  9t):  .,tob 
den  Kathgebern  und  Rednern  liat  kein  andrer  das  Verdienst 
als  ich,"  er  läfst  also  dem  Feldhcrrn  seinen  Huhni.  Dadurch 
werden  die  gewichtigen  Worte,  mit  welchen  Spengel  seine  Ar- 
gumentation schliefst,   gradezci   lacherlich:   .,FiiJ  einleuchtende» 
Heispiel,  welcher  Unterschied  zwischen  einem  Histuiiker  und  einem 
Hedncr  ist,  wie  letztere  durch  Verschweigen  die  Geschichte  ent- 
stellen und  was  andere  redlich  und  mühevoll  errungen  halben, 
flir  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  kein  Bedenken,  tragen.^^  De- 
mostbisnes  hatte  damals  als  Vorsteher  des  Seewesens  aacb  aoil- 
lieb  die  Flottenexpeditionen  zu  besorgen       und  schon  in  Ter- 
bergehenden  Jahre  hatte  Phocion  ebenfalls  anf  Deniosthcnes  An* 
trag  den  glackliclien  Feldtog  nach  Euböa  aosgeffihrt  *).  I>iod«r 

I)  Schjiefer  II,  490.       >)  ibid.  U.  46a. 
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(16,74)  nennt  dabei  freilich  r^uch  mü- I-lioc  ion  alJein.  Die  Stelle 
des  Coruel  (Phoc.  2)  will  Spengel  auf  eine  frühere  Zeit  beziehen, 
als  «lic  Verhältnisse  zwischen  jDemosthencs  nnH  Phocion  noch 
leitllicher  waren;  damals  sei  der  schon  mehr  ah  »ei hzi^jälirige  - 
Phocion  durch  sich  selbst,  nicht  durch  die  Keducr,  Feldherr  ge- 
wordeo.  GewIls  vrar  Pboeion,  als  Jöngling  dorcb  Cbabrias  pro- 
tegirt,  fcboD  oft  früher  Sirateg  gewesen,  er  hat  ja  diese  Würde 
im  CanMn  45  Mal  bekleidet,  aber  in  der  Führno^  des  ersten 
Krieges  gegen  Philipp  tritt  er  bedeutender  hervor  nnr  bei  dem 
Feldzug  nach  £uhöa  350,  welcher  gegen  Demos Ihenes  Rath  im- 
tcrnonimcn  wurde  *);  wahrend  der  olyntlnsche  Krieg  ansbrach, 
war  er  in  Söldnerdienstcn  auf  Cypern  beschäftigt  ').  Dji^egen 
ersclteiut  Chares  sehr  thätig,  und  I)emosthene8  nimmt  iliti  ^e^^cn 
oiancherlei  Anfeindungen  i»  Schutz  In  den  folgenden  Jaiiren 
mag  Phocion  durch  seine  Bechtlickeit  bei  VerwaltunEsgeschfiften, 
mit  denen  je  die  Strategen  anch  Tielfoeh  m  thnn  betten  ^  sieh 
aosgeieiohnet  beben  ;  aber  Gelegenheit  sn  Kriegsthatcn  hatte  er 
erst  wieder  bei  den  erwihnten  FeldsOgen  von  340,  nnd  damals 
erst  war  Dcmosthencs  als  Leiter  des  Staates  in  der  Lage,  eot» 
scheidend  auf  die  Wahl  der  Feldberrn  einzuwirken.  Phocion^ 
der  sonst  den  Frieden  »ind  Fi£^cbnng  in  das  Nothwendigc  pre- 
digte, der  nie  einen  j)(jsiti\tii  [loütischcn  (iedanke?»  t;eliabt  hat, 
unternahm  die  vTiclitigen  Kxpcditiuneu  gegen  Philipp  wabrschein- 
licii  nicht  aliein  nus  ei£:enem  Antrieb. 

V 

Nachdem  Piilipp  von  li^zan^  /.urückgcschlagen  worden  war, 
bevrXhrte  er  seine  gewohnte  Vorsicht  und  Kunst  zu  warten,  in« 
dem  er  seine  Operationen  nicht  weiter  gegen  griechisehe  Staa- 
ten richtete,  sonoem  steh  nach  Norden  gegen  die  Scythen  wandte. 
Unterdefs  aber  brach  in  Griechenland  der  zweite  nmphyktiontsdie 
Krieg  aus,  welcher  ihm  die  Gelegenheit  braclite,  die  ünterwer- 
fnv^  Gricchenlniids  durrhzufnhren.  Fs  ist  die  .^cljwerste  Anklage, 
welche  Demosthencs  in  der  Hede  vom  Kranze  unter  fcirrücher 
Anrufnng  der  Götter  gC£;en  Ac>c  Lines  schleudert,  er  habe  durch 
sein  l^enelimen  als  (jcsandter  iu  Delphi  das  Unheil  über  Grie- 
chenland gcbiiiehi.  Spcngel  bestreitet  wiederum  (X,  66  IT.),  dul^ 
Demosthenes  das  bewiesen  liabe;  nnd  wir  müssen  zugeben,  für 
eine  so  schwere  Anklage  ist  der  Beweis  nicht  mit  genügender 
Strenge  geführt,  sondern  mit  rednerischer  Benuttnng  der  Wahr- 
flcheinlicnkeit.  Statt  die  unbezweifelten  Thatsachen  vorauzustel- 
leu  nnd  dann  zu  sagen:  das  kann  nur  so  und  so  erklärt  werden, 
beginnt  er  (\Kr.  145)  mit  einer  Darlegung  der  Motive,  welche 
Philipp  bewegen  knTintrn.  den  Acschin<'s  7.u  solrliem  Anftre- 
ten  zu  enf^n^irr?! :  und  diese  Darlegung  ^rlit  wieder  von  sclir  ein- 
seitig athenischem  Gesichtspunkt  aus:  Philipp  konnte  des  Krie- 


»)  Schaefer  II  74 

ibid.  !,  439  f.  il,  )U».  Idrieus  kam  Ol.  107,  3  lar  Rrgirrung, 
2  Jahre  dauerte  der  Krieg  auf  Cjpem,  Ol.  108,  1  fiel  Olynth. 

ibid.  II,  72.  127.  ISacfa  Comels  Angabe  dagegni  bat  Demostbe* 
nes  seiner  Zeit  den  Phecion  im  G^ensats  so  Cbares  ualerstütit. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


762 


Enic  AbUMalttog.  Abhao4Uwi§eB. 


ec8  mit  Athen  kein  Ende  ffriden  ,  wenn  er  nicht  auch  die  The- 
banrr  und  Tliessalcr  mit  lie  i einzu^ ;  d.izu  niufste  Ditn  ein  neuer 
Ainpiiiktvniionkricg  dienen.  Denuisdienrs  ]iat  früher  hev^ir«eD, 
dafs  Aescliiiies   bei  dem   Ki  iedeiis>Lljliil&  von  346   ven  .itlici  ijch 

Sebaiidelt  hat«  und  aus  mancherlei  IJandluogen  wahrend  der  Frie* 
eiisteit  sein  foiigesetstes  EiBverDcbnen  mit  Philipp  wabfscLei»> 
lieb  gemftcbt  (§.  131  ff.) er  setst  also  jelu  ohne  wtken§  die 

feacheliene  Beateclion^  ▼orant,  die  er  direct  nicht  beweisen  Irenii. 
feber  Aeschines^  Stellung  zu  den  macedonisrhcn  Geaaodtea  und 
sn  dem  theisalischen  Vorritsenden  der  AmphiktyonenTersamm- 
lung  kann  er  nichti»  Näheres  ansehen:  die  l'rkunden.  auf  welche 
er  sich  beruft,  bey.putren  nur  dir  VVirljtiicla'it  der  Diusc,  um  die 
es  sicii  damals  handeitc,  aber  br\\  t'j>en  riirlit>  direct  gceen  Ap'^rhi- 
nes;  die  Beliauptun^,  Aeschinei»  iiabe  öeiiie  liede  gesreu  die  l.uk- 
rer  schon  vorher  ausgearbeitet,  ist  nicht  stichhaltig,  denn  Ae:>cUi- 
net  war  in  amphiktyoniachcn  Dinsen  sehr  gelehrt  und  hatte  die 
Urknnden  ana  dem  Archive  anr  Hand.  Aber  die  Thataachen  lle> 
gen  vor«  dala  der  Streit  nm  Ampliissa  Philipps  Etnmiidiaag  be^ 
beilBhrtef  und  dafa  die  Streitenden  zur  Gewalttbitigkeit  dorch 
Aesebinea  angeregt  wurden.  Demoatbenes  behauptet  ni  viely 
wenn  er  sagt,  es  sei  gar  keine  Klage  von  den  Amphiwecm  geeen 
Alhea  erhoben  worden;  aber  das  geht  ails  Acschine«*  eigner  Er- 
zählung (3.  1  Hj  f  )  hervor:  sie  hatten  ihre  Klage  noch  srar  nfrht 
in  der  Amphiktyoneuversaninilung  selbst  eingebracht,  .^onJcni  die 
athenisdieu  P^rlagoreu  waren  nur  privatim  davon  unterrichtet. 


^  ')  Spengel  nrtbeilt  (X,  63ff.)  fiber  diese  Dinge  wieder  in  sehr  p»r* 
tcitscber  Weise.  Bei  dem  Fall  mit  Antiphon  bolont  <»r.  dafs  Apscfiin«»* 
dfn  Ui'nioslhenes  durch  Gründe  habe  widerlegen  und  das  \  oik  habe 
überzeugen  müssen,  sonst  hätte  es  jenen  nicht  frei  Kf^Ussrn.  Liegt 
aolclie  Grflndlicbkait  im  Charakter  des  Aeachines?  Oder  tat  ee  90 
unwahrscheinlich,  dals  sein  Schreien,  die  Demokratie  sei  io  Gefahr,  rero 
bändl  n  mit  ciniqen  niversirfitlichen  Beb.TU]^tnncm.  .TiisreicLto,  das  Voll 
dazu  zu  bewegen?  Spengel  verschweigt  dann,  dafs  darauf,  nachdem 
der  Areopag  die  Sache  näher  untersucht  und  seine  Grfiode  gellend 
nacht,  dataelbe  Volk  den  Antiphon  ntm  Tode  venirtheiHe;  «nd  wm 
erscheint  es  allerdings  sehr  Qnmolivirt,  wenn  ileniosthenes  daran«,  Ma 
einige  Zeil  darauf  der  Areopag  den  Aeschincs  von  einem  Ehrenamt,  za 
dem  ihn  das  Volk  erwShIt.  in  feierlicbrr  Absliiuuiung  absetzte,  ürhliefsf, 
dafs  der  Arenpag  ihn  als  Verralher  betrachtet  habe.  Er  wirit  einen  be- 
achSmenden  Seitenbliek  auf  die  „r^everen**,  die  den  Paralogismna  nidit 
begriffen  haben,  und  föhrt  gegen  sie  einen  allen  Rbctor  ins  Feld,  der 
fngt:  „Es  ist  richtig,  dafs  man  W-rräther  verwirft,  aber  nicht,  dafs  »He, 
dir  verwnrfpn  werden,  Verräther  sind.*'  Dieser  VortrrfTljche  hat  5ich 
nur  an  die  Schlufsworte  von  §  135  gehalten,  ohne  den  Zus^niiueuliatig 
an  erwigen;  klar  tat  deraelbe  dafgestellt,  ohne  das  dagegen  ananftln 
rende  Bedenken  zu  venehweigen,  bei  Schaefer  II,  346  f.  —  Ueber  da« 
Benehmen  des  Aesrlilnes  gegenfiber  dem  macedoniscben  Gesandten  Py- 
thon hat  Spengel  nur  die  schon  angefahrte  (p.  754)  unmotlvlrl»*  ßehaop- 
tung.  und  die  geheime  Zosamroenkanft  des  Aescbines  mit  dem  als  Spion 
Phil  Itppa  hingerichteten  Anazinos  ist  nach  ihm  ganz  harmlos,  denn  — 
aie  fand  «latt,  ehe  der  Krieg  wirklich  anabrach. 
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dafs  66  geschehen  werde;  da  benutzte  Aeschines  einen  Wort* 
weclisel,  der  dfirrli  8ein  dreistes  Anffreten  ')  veranlafst  wurde, 
nicht  blüis  um  jene  statt  der  Athener  voi  das  Tribunal  der  Am- 
phiktyonen  zu  brinf;cn,  sandcrn  um  sogleich  durch  Gewaltfhati^- 
keit  einen  unheilbaren  Bruch  herbeizuführen.  Spen^cl  (indct  es 
nur  natürlich,  dafs  der  athenische  Pylagore  seine  8(adt  iu  Schutz 
nahm  und  die  Gegner  anklagte;  aber  er  that  eben  mehr,  ohne 
abinwarten«  ob  ihre  lichcriiehe  Beschuldigung  gegen  Athen  Ober- 
haupt Anklang  finden  werde.  Grade  der  Vertreter  Athene  mufste 
nach  dem  unseligen  Ausgang  des  ersten  ampliiktyonischen  Krie- 
ges alles  thun,  um  einen  zweiten  zu  yerhiodemi  denn  seitdem 
Philipp  Mitglied  des  Bundes  war,  liefs  es  sich  voraussehen,  dafs 
er  jeden  Zwiespalt  in  demselben  zur  Ausdehnung  seiner  i^Jacht 
benutzen  werde,  (jing  Athen  auf  die  Politik  des  Aeschines  ein, 
so  war  aulser  dem  schon  vorhandenen  Kriege  mit  Phih'pp  noch 
ein  Krieg  mit  Tiieben  in  Aussicht,  und  die  übrigen  Bundesglie- 
der  waren  berafen,  Bondesrecht  und  Bondeafrieden  an  wahren; 
was  konnte  fllr  Pliilipp  «rwfinschter  sein?  Das  beaeichnet  Do- 
mosthenes  sehr  richtig  §.  147;  es  ist  klar,  dafs  Aeschines  nicht 
inm  Vorllieil  Athens,  sondern  zum  Vortheil  Philipps  handelte^ 
und  durchaus  wahrscheinlich,  daU  er  absichtlich  und  bestochen 
so  hanflelfp.  Seine  fiherf ricbene  Behauptung  (§.  143),  Arsrliines 
allein  sei  au  allem  Unheil  schuld,  niäftiigt  Demosthenes  §.  158 
selbät.  Auch  Spengcl  giebt  zu.  dals  Aesciiines  mit  seiner  Rede 
Veranlassung  gab  zu  allem,  was  folgte,  aber  nicht  er  allein;  der 
Uauptgrund  des  nalioitulen  Unglücks  sei  der  innere  Verfall  und 
die  Uneinigkeit  der  Staaten  unter  einander  gewesen.  Das  ist  ge< 
wifs  richtig,  aber  Verdienst  und  Verschulden  der  Etnadnen  be- 
aleht  darin,  wie  sie  dem  entgegengewirkt  oder  es  gefi^rdert 
liaben. 

Spengel  tadelt  weiter  (X,  68)  die  Politik  des  Demosthenes« 
weil  er  Athen  von  der  Thcilnahme  an  den  ßundesverhandlungen 
zurückgehalten,  statt  von  vornherein  für  Sciilirhtung  des  Streits 
%n  wirken,  was  um  so  mehr  ermöglicht  war,  als  auch  die  The- 
baner  den  Amphisseci  n  wuhlgesinnt^  argwöbnist  h  über  gegen  Phi- 
lippus waren;  eine  thäligc  V  erbindung  beider  Staaten  n  ur  de  die 
Ruhe  leicht  hergestellt  haben.  Als  ob  es  so  leicht  gewesen  wSre. 
diese  Verbindung  heiittstellen!  I>eniosthenea  braeble  sie  unter 
atelem  Enigegenarbeiten  seiner  Gegner  erst  im  Angenblicic  der 
hlkhslen  Gefahr  zu  Stande,  und  ihm  wird  Niemand  Lflssigkeit 
vorwerfen  dürfen  hei  dem,  was  er  schon  au  Anfang  seiner  poli- 
tischen Ijiufbahn  erstrebt  ond  seitdem  unverSndert  festgehalten 
liattc Und  wie  konnte  Athen  den  Amphissecrn  wohlgesinnt 
sein,  da  Aeschines  deren  von  thebanischer  Bosheit  angestiftete 
Ankläffe  jedenfalls  vor  dem  Volke  beleuchtete!  Das  höchstens 
Erreiciibare  war  damals,  dafs  Athen  sich  an  dem  Verfahren  gegen 


')  Aesch.  3,  117:  n^/n/(ii'OiJ  di  /tnv  liyttr  neu  j^^i'/in w^'O«  /rw« 
')  Schseier  I,  477.  II,  178.  m 
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g|p  iiirltt  bptlieilis;te;  und  wenn  Athen  unH  Theben  sich  von  rf^r 
aufserordcntiirlK'n  Vcrsanimliuig  fern  liiritcu.  so  war  es  wohl  za 
crvrarlen.  dals  iliesc  iii<!Ji  nicht  für  hiM:ljltir>fahig  halten  wrrde. 
Aber  der  Ihcssaliselic  Vorsitzende,  ein  rühriger  Diener  Pliiiipp*. 
flkhrte  .den  einnaal  begonnenen  Zwist  weiter  auf  der  Uahn  des 
Unbeits.  Schon  lao^  war  der  ampln'ktjonisGhe  Bund  eiiie  todtt 
rclieidae  Form,  die  sn  poliHschen  Zwecken  mifabranebt  wnrde; 
rio  Konnte  nicht  hindern,  dafs  zwei  Bandosglicder,  iltfaen  OflNi^ 
Macedonien,  mit  einander  Krie^  fölirten.    Positiv  konnte  Atfaeo 
in  diesem  Bnnde  nichts  ausrichten  znm  Schutz  der  griechischen 
Einheit  nnd  Freilieit :  ^e'tdom  e««  di<»  Ge?Pi;enheit  vfi^äumt  hatte, 
im  phocischcn  Ki  ioL-n  die  Entsclieiduii^  herbeizuführen^  ehe  Phi- 
lipp sich  einiuii»i  In  n  konnte^  hatte  dieser  sich  ein  an  Einnu[>  im- 
mer wachsendes  Protcctoiat  im  Bunde  gegrQndet.  Andrerseits 
konnte  Athen  nicht  austreten,  ohne  den  Bund  ganz  in  PhU'vpys 
Binde  kommen  an  lassen  nnd  den  gotteadienstliclien  Elfer  aller 
gegen  sich  an  bewaffnen }  es*  war  also  die  richtige  Politik  des  De» 
mosthenes,  den  Band  lediglieh  anf  seine  religifise  BedentoBg  in 
beschränken. 

AU  aber  Philipp  mit  Heeresmacht  erschien,  da  bewirkte  De- 
mosthcnes.  Atheri  de-^  r^rnpliiktyonischen  ZwHVspnlts  verg.if«!: 

es  seliiektc  den  Thebaneni  und  Aniphisseern  KKOOd  Soldner  zu 
Hülfe.    Spengel  (X.  75)  stimmt  unbedenklich  in  den  wohlJeilen 
Tadel  des  Aesrhines  (3.  14f?  f.)  ein:  damit  habe  Demosthene« 
nur  die  eigne  Macht  Athens  für  die  Entscheidung  geschwScht, 
•»das  war  liGcfast  unklug,  oder  glaubte  er,  mit  dieser  geringen 
Mannschaft  den  PbiKppns  in  Pliocis  anfbalten  nnd  besiegen  an 
können?'*   Er  bedenkt  nicht,  dafs  jedenfalls  nicht  Demostbeoes» 
sondern  die  Trägheit  der  Börgerschaft  daran  schuld  war,  dab 
nur  Söldner  geschickt  wurden.    Wenn  aber  16 — 20,<ldO  Mann 
die  Pfissc  beset/.lcn.  so  war  das  nicht  eine  von  vornhercm  er- 
folglose <7egenwehr.     Oder  hiitte  Athen   dir  Ani[ifir tt 
ihrem  Schicksal  ühorlassen  sollen?  —  Philipp  ^^icgte  und  bedrohte 
darauf  Tlieben;  die  dringeniic  (irt.ihr  bekleidete  den  BemoMh^ 
nes  mit  einer  Autoiität,  welche  den  umständlichen  McchanUuiuf 
der  ans  den  Anschauungen  des  Eigennutzes  und  der  Kurzsichtig« 
keil  nickt  beraoskoi|iniendcn  Behörden  bisweilen  mit  Ungestam 
beseitigte:  wer  darf  in  solcher  Krisis  die "grofsartige  Lddeosdbaft 
und  Willensstärke  des  rettenden  Mannes 'tadeln,  wenn  sie  in  Hef- 
tigkeit ausartet?   Die  kühle  und  sarkastische  Rechtlichkeit  Pho- 
cions   IiHtte  das  Büiulnifs  nicht  zu  Stande  gebracht.  Spengel 
aber  begniii:t  sieh  nielit  mit  jenem  Tndel,  son<!orn  er  «tinrtnr  i\, 
77)  dem  £;f  li.issigen  Urtheil  Theopomp^^  7H!  ..iingereehl  und  wi- 
der Verdienst''  habe  Dcmosthencs  sich  die  Dii  fntur  angemafsl. — 
Vor  der  entscheidenden  Schlacht  machte  Pliiii^ip.  durch  die  ent- 
acblossCDe  Haltung  der  beiden  verbündeten  Staaten  überrascht, 
noch  einmal  Friedensantr2ge;  darauf  legt  Aeschines  besonderea 
Gewiclit,  Demostheoes  schwelgt  darflber»  wie  öber  die  betden 
eben  erwähnten  Vorwürfe  und  das  ist  allerdings  ein  Mangel  sei- 
ner Vertbeidigong.  Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  Demoethencs 
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damals  Unrecht  tltnt.  c^iese  FriedensantrS^e  abzuweisen.  Spengel 
behauptet  es,  so  sclir  er  die  Politik  des  I)efensivbiindes  mit  The- 
ben anerkennt;  er  sa^^t  (X,  79):  Kine  des  Landes  war  Ge- 
nüge geleisitet;  Aufgabe  war,  die  griechischen  Verliältnisse  durch 
^öfaercs  Ineinandergreifen  ivt  einem  festeren  Bunde  gegen  aufsen 
la  regeln  ond  tu  8ehfitzen>^  Damit  Icann  nur  ein  fetterer  Band 
gegen  Philipp  gemeint  teiut  denn  ein  ebrUcber  Bond  sn  {^eichen 
Bechten  mit  diesem  etwa  gegen  Pertien  war  nicht  denkbar.  Nun 
hatte  Dcmosthencs  damals  so  viele  von  den  griechischen  Staaten, 
als  bei  dem  lirrr^rhrnden  Sondergeist  moglicfi  war,  zum  Bunde 
vereinigt;  <ki  V  ertrag  mit  Theben  war  zu  Stande  gekommen  un- 
ter den»  Druck  der  Gefahr,  und  Athen  hatte  dabei  hochherzig 
alte  Strtilpunkte  aufgegeben  und  sich  zu  dem  ^rölseren  Theil  der 
Lasten  vcrpilichtet:  wenn  jetzt  Philipp  durch  Abschluf!»  eines  Frie- 
deoSf  der  doch  nur  ein  Waffenstilmnd  vrar^  Zeit  gewann  ^  ao 
konnte  er  darauf  rechnen,  dafa  bald  die  alte  Zwietracht  sich  wie* 
der  geltend  machen  werde.  Demostbcnes  dagegen  durfte  den 
Augenblick«  da  der  Patriotismus  frisch  aufloderte,  nicht  yo^ubei^ 
gehen  lassen;  als  die  Griechen  kampflustig  und  an  Zahl  Tiber- 
legen,  meist  freie  Bürger,  die  für  Haus  und  Stadt  kämpften,  in 
die  Schlacht  zogen,  war  dor  Ausgang  keineswegs  vorauszusehen. 
Doch  die  militfirijächc  Tüc]jiij;keit  der  Maccdonicr  sichte,  da  die 
Kraft  der  Griechen  nicht  naclihaiiig  und  iiic  Führuug  untüchtig 
war.  Polybiua  nun  meint  (M ^  14),  dafs  Atlien  von  der  demo- 
athenischen  Politik  die  tcblimmsten  Folgen  empfunden  haben 
wfirde,  wenn  nicht  Philipp  sich  so  freundlich  und  milde  gezeigt 
bitte*  Aber  Philipp  war  nicht  der  Mann,  der  aus  GutmQtbigkeit 
sich  milde  erwies,  sondern  die  wehrhafte  Haltung  der  Burger- 
scIiRft  rtiicb  nach  der  Niederlage  iniponirte  ihm,  und  nach  den 
getrolierien  Verthridigungsanstalfen  war  es  >\Aw  zweifelhaft,  ob 
er  die  feste  Sce>ta<]T  hnid  «Iiirch  eine  Belagerung  hezwingen  werde, 
da  er  doch  von  Üj^zanz  hatte  abziehn  müssen;  er  zeigte  sich 
nachgiebig,  um  die  Früchte  seines  Sieges  weiter  verfolgen  zu  kön- 
nen >).  Athen  hStte  einen  besseren  Trieden  schliefsen  kdnnen, 
wenn  es  in  menschlicher  Macht  gestanden  lifitte,  die  BQrgerscbaft 
mtbt  bloa  an  ▼orubergehendcr  patriotischer  Erhebung,  sondern 
ta  ausdauernder  Thatkraft  zu  begeistern.  Aber  auf  den  hoch- 
herzigen Volksbeschluf^  des  Ilyperides  folgte  bald  der  nTirnlim- 
liche  des  Demadcs,  den  Friedet:  enthaltend^  durch  welchen  Athen 
ohne  Gegenwehr  seiue  Hegemonie  zur  See  aiif>;ab  und  sich  der 
macedonischcn  Führung  unterordnete.  Jedoch  auch  nachdem  so 
die  Frie*denspartei  gesiegt  hatte,  blieben  Demostbenes*  Verdienste 
in  geb&hrender  Anerkennung;  ihm  ward  im  Winter  bei  dem  iihr- 
lidm  Todtenlest  die  Leichenrede  anf  die  bei  Cbironea  Gefalle- 
aeo  Abertragen.  Spengel  (TL  91)  will  auch  diese  Anerkennung 
nicht  gelten  lassen:  da  auch  nach  der  Niederlage  die  kriegslustige 
Partei  das  Uebergewicht  hafte  und  Phocions  Wahl  zum  Com- 
mandanten  der  Stadt  mit  Muhe  durchgeseut  wurde,  so  verstand 

>)  Schaefer  II,  4i»7.  III,  I,  16. 
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€8  sich  ganz  von  selbst,  dafs  Demosthenes  die  Rede  hielt.  Eine 
leichtfertigere  Beliauplung  I3fst  sich  kaum  denken  gegenüber  der 
Mudruckliclici)  Angabe  (vKr.  285),  da£s  Demadea  schon  loehen 
den  Frieden  ahgesclilossen  hatte. 

Ueber  seine  Politik  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  rechtfertigte  De- 
mostlienes  sich  im  Jahre  330  in  der  Rede  Tom  Kranze,  als  Aeschi- 
net  war  Zdt«  da  die  maeedonisclie  Hemehaft  feststand,  ibm  be* 
atritt,  dafa  er  jemals  zum  Besten  des  Staats  cewirkl  habe.  Spen- 
ge! meiot  allerdioga  (X,  34),  ea  handle  sich  fiir  Demoathenea  nor 
um  den  Kranz,  es  sei  nnr  ein  rhetorischer  KunstgrifT,  wenn  er 
der  Sache  din  VVenrhing  gebe,  als  wurde  eine  Verurthcilung  des 
Antragstellers  Ktesiphon  auch  ihn  verurtheilen  und  um  das  llöefiste. 
die  Gunst  seines  Volkes,  bringen,  und  dem  entsprechend  schenkt 
er  (p.  35  und  5*2)  der  Bemerkung  des  Uhetors  Syrianus  Beifall: 
„Wenn  Aeschiueä  &ich  mit  den  beiden  ersten  Klageponktcn  be- 
enDgt  hStte  und  den  dritten,  ori  oirx  ofioc  ^mio<K^^^,  fortge- 
UMsen,  ao  bitte  er  gewifa  die  Vemrtbeilnng  dea  uegnera  errdebt.** 
Wamm  nur  that  Aeschines  das  nicht,  warum  gab  er  dem  De- 
mosthenes  Gelegenheit,  durch  die  glänzende  Darstellung  seiner 
staatlichen  Wirksamkeil  die  Schwär.hen  der  formellen  Berechti- 

?;ung  2u  verdecken?  ')  Weil  es  sonst  am  Tage  lag,  dafs  er  das 
örmelle  Recht  nur  zum  Deckmantel  seines  politischen  Hasses 
machte;  weil  dann  nach  der  Verurthcilung  Ktesiphons  die  un- 
mittelbare Folge  eine  ganz  formelle  Bekrünzung  des  Demosthe- 
nes gewesen  wire. 

Wenn  Aeaehines  §.  210  airb  wnndert,  weshalb  Demoatbenea 
aicb  ao  ereifere,  da  er  doch  nicht  Gefahr  laufe,  in  irgend  eine 
SuA  zu  verfallen,  sondern  nnr  den  goldnen  Kranz  nicht  ver- 
lieren wolle,  so  bezeichnet  er  andrerseits  §.  254  sehr  deutlich 
die  Bedeutung  des  politischen  Tendenzprocesses:  ..Wenn  ihr  den 
Demosthenes  bekränzt,  so  wird  eneh  der  nächstens  zusammen- 
tretende Bundesrath  der  Hellenen  für  einverstanden  halten  mit 
denen,  welche  den  Landfrieden  brachen,^*  d.  b.  mit  den  Sparta- 
nern, die  kfirzlich  von  Antipater  in  blutiger  Scidacht  besiegt, 
damala  dea  macedonlsehen  Urtbeilaspmcba  warteten.  —  Ea  Jfehlt 
alao  der  Kritik  Spengels  von  Tomberein  die  richtige  Wftrdigung 
der  politischen  Bcdeotnng  der  Rede;  er  ist  aber  auch  schon  vor- 
weg eingenommen  gegen  die  Argumentation  des  Demosthenes  im 
Einaelnen.  Aeacbinea  hatte  die  Reihenfolge  der  iüageponkte,  wie 

•)  Dafs  die  Rechtfertigung  in  BetrelT  der  tv&vrcu  nicht  .gelungen 
ist«  wird  allgemcio  zugegeben;  in  Betrefif  des  xffQvynn  ist  zu  beachten, 
dafs  Demoslneneft  nur  kurz  den  Wortlaut  des  dioDVsischen  Gesetzes 
nnrührt,  wie  Aeschines  vorhergesagt  hatte,  md  aaf  nie  Beweisfiibning 
des  Gegners,  dafs  dieses  durch  das  andere  Gesetz  eingeachrinkt  werde, 
gar  nicht  eingeht.  Wenn  er  aber  versichert,  dem  Bekränzten  sei  es 
ganz  gleich,  wo  die  Uekränzang  stattfinde,  so  ist  das  ebenso  aophi- 
stisdi  wie  die  Untcrstfitzung,  welche  er  seiner  Arganientation  dadurch 
zu  geben  sacht,  dafs  er  behaoptet,  das  Urtheil  fiber  diese  Panlrte  der 
Anklage  hSnge  mit  dem  fiber  seine  poKtiaebe  Thitigiceit  aosaaMsen; 
Speagel  p.  59.  52. 
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sie  IT)  der  srbriftlichcn  KIo£;e  ere^eben  war,  in  «einer  Rede  ver- 
.indfit  iiiid  verlangt,  dfif«:  y)('niosthe!if«  iliiii  in  (lirsrr  neuen  Rei- 
henfolge antworte;  wenn  letzterer  diche  Fu/dciun^  iihweist  mit 
Berufung  auf  die  Worte  des  Gesetzes  6fioi(a^  d^gioip  ux^ouaaöi^ai, 
80  begnügt  stell  Spengcl  nlclit,  die  Gewandtheit  in  der  Anlage 
der  Rede  naehsn weisen  (p.  51),  tondern  behauptet  (p.  34) :  „Ea 
utein  offenes  Bekenntnifa,  dafs  er  doreh  einen  rhetorischen  Kunst- 
griff zu  erhalten  sncbtt  was  er  anf  reebtUeben  Wege  niebt  erlan* 
gen  kann.^^ 

Ehe  Demosthenes  auf  seine  stnntlichc  Wirksamkeit  eingeht, 
rechtfertigt  er  sich  kurz  ühfr  s(  in  Privatleben  (§.  10  u.  II)'). 
Es  sind  Beschuldigungen  dc  i  inlamsten  Art,  die  Aeschines  §.  173  fT. 
gegen  ihn  geschleudert  hat^  wenn  Denioi^thenes  darauf  einfach 
antwortet:  „Kennt  ihr  mich  so,  ihr  Athener,  so  hört  mich  gar 
nicht  an,*^  so  knflpft  Speogel  daran  die  hSmisehe  Bemerkong 
(p.  36):  „Und  doch  hat  Aeachines  Reebt$  seine  innige 
Verbindang  mit  Timarehoe  Icann  er  nicht  leognen,  und  auch  an- 
deres war  bekannt  genug,  aber  wer  kOramerte  sich  in  dieser  wich- 
tigcn  Sache  um  solche  Kleinigkeiten?*'  Wenn  aber  Demosthe- 
nes die  Scliniahungen  mit  überlegener  Hbetorik  erw^idcrt,  so  sogt 
der  Kritiker  (p.  fil):  „Zu  solch  gehässigen  Ausfällen  war  kein 
Grund;  so  hoshaft  wie  Demostiiencs  bat  Aeschines  es  nicht  ge- 
macht, keineswegs  weil  er  nicht  wollte,  sondern  nur  weil  er 
nicht  konnte  und  im  Vergleich  f  n  ihm  ein  Stomper  ist"  Demo- 
stheoea  wirft  seinem  Gegner  nicht,  "wie  dieser  ihm,  die  schmotsig» 
sten  Laster  vor,  sondern  die  Schilderung  des  Treibens  seiner 
Eitern,  seiner  niedrigen  Dienste  in  der  Schule,  bei  den  Opfern, 
als  Schauspieler  i'^t  dnrniif  berechneL  die  Znliorer  zum  I>ncben 
XU  bringen  nber  don  arniseli^en  Gegner;  und  die  Vereicherungen 
äfiavj€S  toaai  ravTU  und  j^Ofg  yru  ffQmjv  äfi'  J^Orjvaios  nal  q^- 
TcoQ  yiyovi  zeigen  das  am  deutlichsten.  Da  ist  es  überflussiger 
Erust,  wenn  äpengel  mit  Citat  aus  Aristoteles  Rhetorik  anmerkt 
(p.  62):  „Wenn  alle  «i  Zeugen  aufgefordert  werden,  so  Ist  das 
mchts  als  eine  Terbranchte  rhetorische  Formel,**  und  weiter:  i,Aiis 
Demosthenes  selbst  kennen  wir  nachweisen,  dafs  jenes  x<^h  xoi 
ni^wid»  für  den  Rhetor  wenigptens  den  Zeitraum  Ton  20  Jahren 
omfafst;  solche  Beispiele  zeugen  recht  anschaulich,  wie  Icicitt  die 
Aussagen  der  attischen  Redner  tonseben,  und  mit  welcfier  \ Or- 
sirbt  man  ihnen  trauen  darf.*'  Uicr  sind  es  eben  keine  Aussagen, 
sondern  aristophaniscber  Spott.  Aber  zu  bedauern  ist  es,  dafs 
Spengcl  kein  Wort  des  Ernstes  hat,  um  Demosthenes'  sittliche 
Gr^Vlse  unter  seinen  Zeitgenossen  so  bestStigen,  sondern  ihn  mit 
Acsdiines  nur  nach  dem  Mafsstab  der  rednefiscben  Kunstfertig- 
keit vergleicht. 

*)  Spengel  besirritpt  p.  .36,  dafs  Aeschines  die  Abj^irbt  nusgespro- 
eben  habe,  dem  Gegner  durch  die.  Schilderung  seines  Frivallebens  die 
RcditferUgang  über  sein  5ffenlliebes  Leben  onmöglicb  lo  maebeD,  aber 
wir  finden  §  176  die  Worte:  inüvn  uf/tnfir&t,  &taw  f  j|  ^^^tmo«  tlnu' 
&imQtlx*  avxov  fttf  xor  lo/or,  «Ai«  xnv  /Slor,  »al  Moniirf,  /ri|  Tic  ff^/fw 
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1q  der  Uebersiciit  »eiurr  frühcieu  Politik  und  in  der  erueu^eu 
Ankbge  des  Aescliincs  ßiiden  sich  mehrfach  ühertrieUcoe  und 
ciDscitige  Behauptungen,  welche  oben  im  Einzelnen  besprochen 
worden  sind;  der  Redner  isl  pertStilicli  angegiiflen,  dämm  wird 
die  Sebald  des  Gegners  mit  mehr  Nachdruck  «negeflUirt«  als  ihr 
im  Zusammenhang  der  VerhSltnisse  zukommt:  aber  der  Eindraek 
des  Ganzen  ist  die  siegreiche  Reclil Fertigung  seiner  Staatslcitnng, 
obwohl  der  Erfolg  sie  niclit  gekrönt  hat,  und  dicficr  Eindruck 
beruht  nicht  alirm  auf  der  Schönheit,  sondern  vor  allem  auf  der 
Wahrheit  der  Darstellung.  Dem  Aeschines  gegenüber  braucht 
er  die  glciciicn  Waffen,  nicht  blofs  der  Schmähiini^,  sondern  aucli 
der  Sopliistik,  mit  übeilegener  Kunst  aber  in  der  Darlegung 
des  Sacbverhaltes  ist  seioe  Art  graudterscfaieden)  bei  Aescbtoes 
wird  lut  alles  Terlllsebt  durch  politisebe  Gmodsatiloslglccit,  Vcr- 
ritberei  und  Neid,  bei  Deroosthenes  eiuzelnes  durcb  patriotistben 
Eifer.  Wenn  seine  Iteden  von  Sophistik  nicht  ganz  frei  sItk!, 
so  darf  die  Kritik  niemals  blofs  den  formal  rhetorischen  Maf«;- 
stah  anlegen^  sondern  niufs  sieh  bemfilicn.  mit  Ansscheidung  der 
reduerischen  tixota  den  reichen  Instorisi  In  n  Inhalt  feslzustellea, 
nicht  aber  mit  Sufsrt  li(  her  Hcranzirijunc  einiger  Stellen  au»  Histo- 
rikern und  lncün£>e(^ueu;6  des  eignen  UrtfaeiU  denselben  herab- 
«isetzen. 


•)  Es  ist  wahr,  er  verdreht  (§277  ff.)  das  von  jenem  (3,  ä9  f.)  anf- 
festellte  Beispiel  von  der  Rechnuncsabingc,  aber  man  darf  auch  nicht, 
wie  Spenge!  p.  84,  behaupten,  Acscliines  habe  in  vollster  Bcreehtignog 
gesagt,  was  norh  heut  jeder  als  wahr  and  unbesl ritten  anerkennen 
müsse:  denn  Aescbines  will  eine  Gemeinschaft  des  Demoslhenes  mit 
Phllokrates  in  Dienste  Philipps  nachweisen.  Olan  kann  gegen  den 
oft,  nsmendieb  bei  den  Verhandlungen  mit  Theben  (§  188  f.  198.  225  f.), 
wiederhohen  Vorwurf,  Aeachines  klage  jetzt  die  Politik  einer  vergan- 
genen  Zell  an,  %v.lhrfnd  er  seihst  damals  mit  seinem  Rath  geschwie- 
gen habe,  einwenden,  dafs  «lir  Opposition,  damals  in  der  MinoritSt, 

Segen  Demosthenes  nicht  auiloniuien  konnte;  aber  man  darf  auch  nicht 
ie  Anklage  (§282  ff.),  Aeaebines  habe  naeb  der  Sehlaebt  bei  Cblronea 
sich  sefaier  Frenadschaft  mit  Philipp  genihmt.  wghrend  er  vorher  er- 
kllrte,  er  habe  nirhl«?  ndt  ihm  tu  schaffen,  beseitigen  mit  der  einfa- 
chen Behauptung  (Spengel  p.  90):  „der  hat  er  aich  gewifa  niebi 
gerühmt," 

Berlin.  Max  Hoffmann. 
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I. 

Ausgewählte  Reden  des  Lysias.  Für  den  Scholge- 
brauch  erklärt  von  Hermann  Frobberger.  Er- 
stes Bändchen.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teubuer.  1866.  V  u.  249  S.  Preis  18  iNgr. 

Je  weiter  das  verdieastvolle  ünternehmen  der  Teubner'schcn 
VerlagshandloDg,  Ausgaben  der  Classiker  für  den  Schulgebraucb 
kenastellen,  vonchreitet,  desto  leichter  wird  ee  nach  den  beim 
Gebrauch  des  bereits  ErscbieneneD  gemacbten  Eifahrongen  dem 

eiofteliieii  Herausgeber,  den  richtigen  Standpunkt  zu  seiner  AuU 
gäbe  Ton  yoniherein  fiir  sich  festzustellen.  Bei  der  umsicbtigeo 
I^itung  fler  Vrrlatjsimtprnplimungen  der  bekanriton  Firma  kann 
e8  auch  Dicht  fehlen,  dafs  die  Auswahl  der  Bearbeiter  meist  eine 
treuliche  ist 

An  der  Befähigung  des  Herrn  Frobberger  zur  Veranstaltung 
einer  Aasgabe  des  Lysias  kann  denn  auch  nach  den  bekannten 
Vorarbeiten  desselben,  deren  Werth  aoeb  Ton  BUnnem  wie  Ran- 
ebenstein  n.  a.  anerkannt  ist,  kein  Zweifel  sein  und  wir  können 
daber  die  vorliegende  mit  Freade  als  eine  der  Sammlung  dnrcb- 
aus  wQrdige  bezeichnen.  So  können  wir  uns  vor  Anderem  mit 
dem  Standpunkt  des  Herausgebers  imv  ein%'or<;tnnden  erklSren, 
den  er  im  Vorwort  ausspricht:  „Die  Schulausgabe  soll  nicht 
allein  eine  S ch ü  1  orausgabe  sein."  Von  dieser  Ausiclit  geleitet, 
ist  er  hier  und  da  über  lias  Bedürfnifs  des  SchSlers  hinausgegan- 
gen, und  bat  anfser  den  geschichtlichen  nnd  Jaristiscben  Voraos- 
sotsungen  der  Redoer  aoä  die  Pkvktika  der  Redner  tot  Geriebt, 
die  gleichmäCsig  bei  ibnen  wiederkebrenden  Formen  des  Angrifft 
und  der  Vertheidignng,  die  rhetorischen  Gemeinplätze  zn  kon- 
statieren gesucht,  soweit  die  Reden  hierzu  Anlafs  boten.  Schon 
iHespr  ümstanfJ  sichert  der  Auf^^abc  auch  nrbcn  der  vortrefFlioben. 
aber  knapper  gefialtrnen  Hauchensteins  eine  ausgedeiinte  Vcrbr^^i- 
tung.    Unsres  Erachtens  hStte  sogar  noch  mancher  Wink  für 
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Scluilei  dreist  öber  Bord  ^fnotieii  und  dem  Lehrer  übeHaweu 
werden  kütiiieii,  um  Kaum  für  ähnliche  Bemerkungen  berzugebea. 
DeDD  ein  PrivaUtttdiam  det  Lysias  kann  dodi  nur  vom  geretft^> 
ren  Scbftter  verlangt  werden ,  fAr  den  Anmerkungen  mehr  de» 
mentarer  Art  ebenso  gut  unnftts  sind,  wie  lur  denjenigen,  der 
die  Reden  unter  Anleitung  eines  tüchtigen  Lebrert  liest.  In  die- 
ser Beziehung  scheint  uns  die  Ausgabe  des  Dcmostbenea  von  Aeh* 
dantz  im  GroPspn  und  Ganzen  als  musterhaft. 

Dos  vorlitüciide  Händclicii  cuthält  die  chri  l^cdeu:  gegen  Kra- 
loslhenes.  ge^en  A^oratos  nnd  die  Vcrtlieidiuiin|i,  ^ceeii  die  Ad- 
k!a^c  wegen  Umsturzes  der  demokratischen  VerfassuDg. 

Die  Prolegomena  enthalten  einen  Lebcnsabrifs  des  Redners. 
Nicht  Syracos,  sondern  Athen  ist  sein  Geburttort,  was  ndi  ans 
dem  n^acb  neueren  Forschungen  ttbereinstimmend  mii  Randicii- 
stein  angenoro Dienen  Geburtsjahr  Ol.  87,  1  =  432  ergtebt.  Der 
Einflufs  der  sicilisch-rhetorischen  Technik,  der  sich  aus  der  Lehre 
des  Tisias  bei  dem  Aufenthalt  des  Redners  in  Thnrioi  herschreibt, 
tritt  in  seiner  «spHteren  rrdno» isriien  Tliatigkeit  anfangs  materiell, 
später  mehr  formell  deutlich   hcivor.    Als  Sohn  des  bekannten 
Kcphalos.  des  Musterliildes  eines  frommen  und  weisen  Hellenen 
von  .Hellt  demokratischer  Gesinnung,  wandte  er  seine  lebhaft€*te 
Thcilnahmc  den  ^rof^eu  nationalen  Unternebmungeu  der  ilelle- 
nen  zu.  So  der  sicilischen  Expedition  der  Athener^  wie  ans  der 
dem  gefangenen  Feldhcirrn  Nikias  in  den  Mond  gelegten  Vertbei- 
digungsrede  hervorgeht.   Nach  Athen  (411)  zurückgekehrt  und 
awar  xurOckgczogen,  aber  doch  in  behaglichen  Verhiltnissen  lebend, 
verwerthete  Lysias  seine  Kenntnisse  und  mögen  epideiktisdie 
und  p'uiejryrischo  Reden,  welche  die  Alten  von  ihm  prwa!inen, 
Deeiamationcn  nach  Art  lie»  im  Pliaech-og  so  hcih  n!s  t  'iuv  Spie» 
lerei  kritisirtcn  Xoyog  iQmTfy.rK^  und  sonstige  Proben  scbulmalsi- 
gcr  Rhetorik  in  diese  Jahre  lallen;  vicUeiclit  trat  er  sogar,  wenn 
auch  nicht  eben  mit  Glück,  als  Lehrer  der  Rhetorii^  auf;  keines- 
falls aber  bat  er  sich  damals  cum  RedoBcbreiber  Ar  Geld  her- 
gegeben.   Aos  jener  Zeit  blieb  ihm  der  Name  „der  Sophist.^ 
BcKannt  ist,  wie  Polemareh.  Tvvsias  Bruder,  gegen  Ende  404  oder 
Anfang  403  der  Habgier  der  Tyrannen  erlag,  und  Lysias  selbst 
einem  gleichen  Schicksal  nur  durch  die  Flucht  mit  Verlust  sei- 
ner Uabe  entging.    Sein  Anlhell  an  der  Refreinni;  Atlien«  dnrrb 
Thrasybul  ist  uns  durch  manche  selion  im  Alteitbun]  ausgesclimiickte 
Aneedotc  überliefert  worden.    Der  Dank  des  Volkes,  den  ihm 
Tbrasybul  zuzuwenden  suclite,  indem  er  beantragte,  ihn  iura 
Bürger  zu  machen,  wurde  ihm  nicht  zu  Theil,  ein  Factum,  <ai 
dem  Scheibe,  Rauchenstein  und  frQlier  auch  Frohberger  wohl  nsit 
Unrecht  sweifelten.  Jetat  sagt  Probberger  (S.  7,  Anm.  44):  ^dia 
den  Metöken  schon  im  Peirieus  als  Lohn  für  die  Betbeilignng  Mm 
Kampfe  die  Isotelie  zugesagt  worden  war  (Xen.  Hell.  II,  4, ist 
es  mrhf  TiTiwalirscbeinlieh,  dafs  für  Lysias,  der  schon  von  seinCB 
Vater  her  in  dieser  bevorzngten  Stoünryir  sieb  befand,   das  Voll- 
börgeneeht  in  Anspnieb  genommen  ward       Auch  tlie  Vernrthei- 
Jung  fleü  Kratobthcnes,  dessen  Einsciirciten  die  ietxtc  ürsaciie  der 
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HinnchtQD^  des  Polemarch  gewesen  war,  dureljzüsetxcn,  gelang 
iiiiu  bri  der  versuhiiürlien  Stimmung  der  Bürger  niclit.  Dafs 
Lyslas  mit  dieser  Anklage  auftrat  nach  Herstellung  des  Friedens 
zwischen  denen  ini  l'eiräeus  und  denen  in  der  Stadt,  als  die 
Dieiiöig  noch  in  Eleusis  blokirt  wurden,  und  ehe  die  Ainue^tic 
beschworen  wikrde,  hil  Fmbberger  wtkmk  früher  (Jahrbb.  t  PUL 
o.  päd.  Sl  o.  82,  S.  408  der  2.  Abtb.)  bewieteD.  In  der  loh- 
nendeoy  wenn  auch  weuig  geachteten  Stellong  als  Redescbreiber 
▼eriaiste  er  233  ProcelaredeD  (nach  Dionys.  Hai.)  fiir  Redita» 
unkundige,  von  denen  nur  2  nicht  den  gewünschten  Erfolg  ge- 
habt haben  sollen.  Wir  haben  31  ganz  oder  ziemlich  vollstän- 
dig (32 — 34  sind  unvollständig)  unter  seinem  Naiuen.  Problema- 
tisch ist  die  Vertlieldigungsrede,  die  er  dem  Socrates  angeboten, 
aber  unter  Ijobsprüchen  zurückerhalten  haben  soll;  ^röfsere  Wahr- 
scheinlichkeit wird  der  Vermuthung  Cubets  zugeapiochen,  der 
diese  Hede  Hir  eine  rhetoriache  Abfertigung  der  vom  RednefPo- 
Ivkratea  ▼erftffentlichten  Anklaceacbrifi  gesen  Socrates  hilt  Die 
Grabrede  anf  Kämpfer  des  konuthiachen  Krieges,  freilich  ein  rhe- 
torisches Uebnogsstin  wird  dem  Lydias  mit  Unreclit  abgespro- 
chen. Seine  zweifelhafte  Gesandtschaftsreise  an  Dionjs  I.  An- 
fangs 392  wird  so  erklärt,  dafs  er  als  Nichthürger  ohne  officiellc 
Stellung  der  Gesandtschaft  nur  atlaclurt  gewesen  sei.  In  Syra- 
cus  60^  Lysias  einen  solchen  Hafs  gegen  den  Tyrannen  ein,  dafs 
als  Dionys  trotz  Einverständnisses  mit  dem  Perserkönig  die  olym- 
pischen Spiele  beschickte,  er  die  Griechen  in  einer  Rede  uir  Be- 
freiung Siciliens  und  Zerstörung  der  syracusanischen  Theorenzelte 
aoffordcrte.  Ffir  diese  Rede  wird  gegen  Grote  nnd  Oncken,  die 
das  Jahr  384  annehmen,  das  Jahr  388  festgehalten,  auch  die  Ver* 
mutbang  Scfaüfers  angefQhrt,  dafs  der  syracusaniscbe  Exulant  Thc- 
mistogenes  mit  einer  lysianischen  Arbeit  aufgetreten  sei. 

Die  reiche  Characteristik  des  Lysias  als  Redner  ist  nach  Ur- 
theilen  der  Alten  nnd  Neueren  abjrcfafst  mit  trelVlicher  Ausfüh- 
rung des  Einzelnen.  T)\r  Schilderung  seiner  Meisterschaft  in  der 
Characterdarstellung  lehnt  sich  an  die  vorstrefTliche  Rauchenstcin's 
an  (S.  7  f.),  ohne  die  Selbstständigkeit  aufzugeben.  Als  Schat- 
tenseiten seiner  Rede  werden  bezeichnet:  dafs  er  sich  nicht  da- 
von freihteltf  im  Interesse  seiner  Person  oder  seiner  dienten  deni 
Beeilte  an  nahe  wa  .treten,  die  Wahrheit  der  Tbatsaehen  dnrcfa 
parteiisch  gefiirbte  Darstellung  zu  verflllschen,  dafs  er  sophistische 
Argomentationen,  zugespitzte  Dilemmata,  Maskierungen  des  Rechts- 
gmndes  hinter  einer  Blende  von  Erörterungen,  die  niclit  das  Recht 
klarstellen,  «jondcrn  den  Affcct  erregeu',  nicht  vermied,  worin 
Lysias  ein  Kind  seiner  Zeit  war. 

Die  Einleitung  seiner  Rede  gegen  EratoRtbenes  giebt  die  uns 
bekannten  iNachnchten  über  diese  in  der  blutigen  Geschichte  der 
Tyrannenherrschaft  hervortretende  Persönlichkeit.  Lysias  klagte 
«nnicbst  gegen  Eratosthenes  als  MMer  seines  Bruders  nnd  der 
Uebergang  aor  turffumenioHo  extjg  cemtom  (§.  37)  zeigt,  data  er 
mit  dem  Gesagten  gden  eigentlicnen  Rechtsfall  erledigt  glaube. 
Nach  dem  volKsth&inliclien  Gesetie  der  Biutrachc  mnfete  ,der 
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tirudei')  iiacb  attischem  Rechte  dni  lte  der  Schotiverwandte  in 
solcher  AngelegeDbeit  auch  gegen  den  Bürger  ak  Kläger  auftre- 
ten ;  als  Isotele  bedarfte  Ljsiu  taeli  keiiiet  Pro»tatcs.  Die  Hede 
ist  gegliedert  tn  ProoeiDimn  (1—3),  Stijp/CiC  (4 — 34),  trüetcHa 
ottd  iwar  die  kurze  Beweisführung  für  die  BehaoptDDg  dee  ^of«^ 
htttfi^wg  und  Widerlegung  der  VertheidigmigpBioAietite  (25 — 36), 
welter,  streng  genommen  c|q)  jov  rtQayfAarog,  eingehende  Scbil- 
dening  des  vcrderhiichen  oligarcliischcn  Hej;inient8  (37 — 61)  frnd 
des  liorhvcnütlictisrhen  Treibens  des  Tberamenrs.  durch  den 
£ratasthcneä  sich  zu  decken  suctiie  (62 — 76).  Nacli  Hinweisung 
auf  die  einzig  zulässige  Todei»«>trafe  und  Einächüchterutig  det  Für- 
sprecher and  Eotlastaogsieugeii,  sowie  der  IQr  den  Angeklagten 
eiwi  gftiittig  cestimiDteii  Heliasten  (79-*91)  folgt  der  Epilog,  eine 
meisterbofte  nriaeso  an  die  Rl^kter  beider  Parteien  (9£--4l8)f 
endlich  ein  erschütternder  Hinweis  auf  die  Opfer  der  Tyrannen 
und  das  Urtheil,  das  sie  im  Grabe  über  Frcisprecbende  und  Ver^ 
nrtheilendc  füllen  würden. 

Der  Text  schliefst  sich  an  die  Kny^;cr  8che  Vergleichung  des 
Palatinos  an,  wie  sie  in  Scheibe's  /\^  eiier  Aiisc^nhe  vorliegt.  -Die 
reichen  Beiträge  zur  Kritik  und  Erkiarung  aus»  neunten  Ausga- 
ben, Programmen  und  Zeitschriften  sind  mit  anerkeimeuswerther 
VdlUtiDdtgkelt  im  Anhang  suiammengeatellt,  wo  ancb  die  Recht» 
ÜMrtigangsTeranebe  eign.er  Emendationen  angebracht  aind.  Von 
diesen  sind  eine  kleine  Anzahl  anfgenommen,  während  ^fter  der 
fiberlieferte  Text  gegen  Anfechtungen  vcrtlieidigt  iat«  Kistm 
•tnd  aus  der  Rede  gegen  Eratosthencs  folgende: 

§.31  wird  gelesen:  ,  bat  xi  «r,  fi*  x«r  a^eiqpo/  of- 

itg  itvx^te  avtQV  rj  hcu  vieis,  ftn^xpi^ipiaaaOe  statt  der  von  allen 
Herausgebern  angenommenen  Structur  der  Worte:  rt 
dv,  ei  —  vUig;  ditsiftt^cpiaac&et  wo  die  Ellipse  des  Verbuni  hei 
ti     (etwa  imi^üany  ohne  Beiapiel  wlre.  Der  Einietauog  de^ 
dtä  vor  ti  würde  es  nach  der  eignen  Bemerk«^  des  Heraoi||. 
nicht  einmal  bedürfen.  Richtig  ist  kurz  vorher  n  ar  Ttore  tifos- 
^üttQ  fBr  Ti  —  ftovf^Uiß  nach  Dohree  aufgenommen.  §.  35.  vifim* 
Qovvrng  statt  der  unvcrf tSndlichen  Lesart  der  Handschriften  nj^o- 
fithovg.  u  ofür  man  seit  Canterus  retgofiipovg  las.  Die  Wrmnthung 
rntco(^)ovnfrnv?  wird  zurfickgewiesen,  da  der  Spraciigebrauch  des 
liVbiu»  daä  Medium  stets  als  die  Rache  int  eignen  Interesse  )>e- 
zeiclme.    In  der  betreiTeuden  Stelle  des  Anhangs  (S.  209 )  is»t 
sweimal  atatt  ttiitogoSptai  zu  lesen  tifioji^ovfTUi.   §.  46.  3.  An- 
hang iat  Jtof  nach  'tovwo  ya^  in  Klammer  gesetzt,  da  achwerlich 
daa  ijmmtUfWik  mit  dem  xai  4ftSg  j/ovffo  in  Correlation  steht, 
wogegen  auch  die  Stellung  des  tovro  apricht.  $.  4S.  ixuv^  (svtow 
för  «x^^y  av.    dv  tilgte  schon  0>bet,  oato»  vermuthete  Bekker 
(Addenda  et  Corrigerufa  T.  V  orr.  Attice  p  f>95).    Der  Gegen- 
satz ist:  aAA'  fjQx«  Ttcqfat'öftmg y  ar  liefsc  aber  einen  Gegeiiiiatz 
zom  ÜegritT  des  fXQ^*'  selbst  erwarten.    Kür  avror  spricht  der 
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(man  vermnthet«  mdna  ng,,  ta  fiiytata  uq,  q.  ».)  «ocb  duvdl 
den  herben  Spott.      53.  tä  agog  alX^Xavß  ht<t&ai^  oig  dfigto-  ^ 

Tf()Ofi,»  hc^o^ty  für  7r()6i*  «AA.  £tT. ,  (og  afiCfOTtQoi  Bdo^ap,  ist 
hinzugesetzt^  weil  dvat  Trgog  dXXijkovg  für  ÖiuHBiaOai  ng.  d.  nicht 
nacligewiesen  ist.  Für  y^o^ctv  wollte  Canteriis  (mit  ihm  auch 
Cobet,  Mcutzncr)  töti^uv  lesen,  andere  i^si^ufiEv.  Durch  oig  dfi- 
^otigoig  ido^ev  wird  dai>  totadai  aut»reicht;iiil  qualificiert  als  ein 
den  bcideneitigcn  lotermen  cntspredieodet  Venialten.  §.  55  ist 
6  tmp  tgtmtopta  in  Kbrnmer  gesetzt«  wo  Herwerden  auch  noch 
das  folgende  yevofiepoi  tilgen  will,  welchem  als  nicht  entbehrlieli 
betaiebnet  wird.  Auch  iat  hier  wkol  bei  tis  rt^v  dgxtjp  Haiiatii- 
aav  mit  den  mristen  neueren  Herausgebern  statt  av70vg  aufge- 
nommen und  das  unverstiindiiche  rj  vor  tolg  «trrfo?  ^etil^t. 
§.  65  Tttüf '  ingarrtv  für  das  kaum  verstandiiehe  tain  tnQmttv 
„wirkte  eben  dafür*'.  §.  77  ist  avKo  7(p  EQ'/q)  nach  des  Falati- 
JIU8  uüiiit  tgyqi  aufgenommen,  wo  liekker  aus  dem  Laur.  C  uizoig 
egy(p,  die  Neueren  adrig  egy<f  haben.  Das  betonte  „er  selbst 
wflrde  ein  Torangehendea  »eu  als  Gegensatz  au  dem  folgenden: 
ual  nag*  ixe(pt»9  Miki^ipfoe  fordern.  £oendaselbst  ist  die  Dobree* 
aefae  TinendatiOD:  ov^^v  q^QovTi^orrmf  jitottdaiuovtoor  aLs  allein 
verständlich  gegen  des  Palatinus  nvdev  (pgorri^eap  ttav  A,^  die 
Cobet  vcitheidigt,  aufgenommen.  §.  88  ist  nach  t^Xn^7y](Tcn'7Fg  top 
ßiov  eine  Lücke  angeoommcn.  was  bei  der  bandbrlii  lltlicheu 
Ueberlieferung  räthlieher  erscheiüt,  als  das  nt'Qug  tj^ovoi  mit  Do- 
bree  gewalt&am  in  eliov  zu  corrigieren.  Die  handschriftliche  Les- 
art läfst  etwa  den  Gedanken:  „waren  onschfidlich  gemacht'*^  ver- 
misaen;  die  Worte  n^gag  cj^ovm  aber  können ,  wie  daa  Praesens 
seigt,  nicht  anf  die  Zek  des  (feipw  ^  gehn.  §.  91  ist  hinter  ol^ 
$c&e  der  Infinitivus  otaia^ai  binaugeaetst}  der  leicht  ausgefalloD 
aein  kann  und  dem  hinter  %ff^go9  ana  Laur.  C  gewöhnlich  aufge- 

nommeneri  gJrat  vorzuziehen  ist. 

Die  grammatische  Erläiitenmc  lehnt  sieb,  wie  gew<iliij!loli  bei 
diesen  Teubnerschen  Ausgaben,  an  die  Kiiigerscbe  (ir.uTirjKitik  (4te 
Anflage)  an,  aushilfsweise  an  die  Syntax  von  Madvig,  auch  sind 
die  Arbeiten  Bäumleins  über  die  Modi  und  Partikeln,  sowie  die 
von  Aken  über  Tempos  nnd  Modus  au  Rathe  gesogen  worden. 
Ueber  das  Maafs,  wie  weit  anf  die  Grammatik  verwiesen  wer- 
den soll  und  wie  ^^eit  dergleichen  Hinweisnngen  dem  Lehrer  zu 
aberlassen  sind,  dürfte  das  Urtbeal,  snmal  Lysias  auf  verscliiede- 
nen  Stufen  gelesen  werden  kann,  ein  sehr  verschiedenes  sein. 
Es  wird  hier  leicht  des  Guten  /.ii  viel  ircgebcu.  Z.  B.  können 
Fingerzeige,  wie  §.  1  auf  die  A v>imilatiou  des  Particips  an  das 
PronouRii  des  Hauptsatzes  utul  tlie  Anlehnung  au  den  Accusati- 
vus  c.  Inßn.  §.  2  auf  den  Plural  des  Abstracts,  §.  1 1  die  Con- 
atmction  ron  dfunäw  mit  sl,  §.  12  ngog  €Bkatg  tatg  &vQaig,  eig 
ta  ww  ddAq'ov,  §.  17  dim  persönlich  und  Ihnliche  fÖglich  ent* 
behrt  werden.  Die  Erklärung  des  Einzelnen  ist  dem  oben  an- 
gafiUtrten  Plane  gemäfs  durchgefftbrt  Hätte  auch  hier  vielleicht 
manches  noch  fiber  Bord  geworfen  werden  können,  um  den  fei- 
nen Beohachtangen  des  ücrausgebers  über  das  Wesen  lysiauisclier 
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Rede  noch  niclir  Platz  zu  machen,  so  erfreut  vor  Allem  die 
reiche  Zahl  von  Beispielen,  die  er  für  tlen  Sprachgebrauch  der 
Redner  und  speciell  t&r  den  des  Ljsias,  sowie  für  die  Erschci- 
DQDgeo  des  5iientlichen  und  privaten  Rechts  bei  der  Hand  hat. 

wir  beben  ala  Probe  Einiges  aus  den  Anmerkungen  anr  Rede 
gtS^n  den  Eratoathenes  heraus:  §.  1.  Lysias  fiberbietet  der  Anti- 
these tu  Liebe  noch  die  von  andern  Rednern  angewandte  Uelier- 
(reibung,  dafs  es  srinvcr  sei,  wof^en  der  Men^c  der  Uebelthafen 
den  Anfangspunkt  zu  (in den.  -  D^is  auffällige  toiavra  bei 
xfos  \^ii  d  pegeii  die  Irülicrc  ^  ci  niiilhung  r/;iix«t;xa**  geschützt 
als  rhythuiischc  VervollstäiidipuDg  das  I^aiLilleJismus  dem  toanvTCt 
g^enüber.  Der  Grad  (la^iüos)  eiiicb  \  erbrcclieDä  kauu  ja  nur 
naeb  seiner  Beschaffenheit  bemessen  werden. IMe'bei  De- 
mostbenes,  IsSos,  Antiphon  und  Piaton  so  binfige  Wiederbotung 
des  aw  beim  Verbum  findet  sich  hei  Lysias  nicbt.  —  §.  2.  F&r 
die  Gewohnheit  der  Redner,  „die  Animosität^  —  nach  dem  Aus- 
druck Rauchenstein^s  —  ^gleichsam  als  Garantie  für  ehrlidie 
Klage'^  binziJPtelleii .  werden  tretende  Beispiele  angefülirt,  von 
denen  das  aus  (.iccro  p.  Rose.  Am.  19,  55  dem  Erucius  gegen- 
über für  den  Schüler  sein  i^iücklich  cewihlt  ist.  —  tw)  — 
i^afAaQtdvftv]  In  der  (fonitcil  besser  als  logisch  gelungenen)  Anti- 
these erscheint  der  Staat  wie  eine  moralische  Person,  Lysias  als 
sein  Sachwalter.  —  tovg  Xoyovs  noutc^tu  meist  im  Gebrauch 
fttr  MamoQeiw  durch  Beispiele  belegt  dlk*  ng]  Die  StAmng 
der  Parallele  swischen  der  Gesammthcit  und  dem  Redner  dnrch 
die  Alternative  vniQ  rdSv  iöiav  ^  vtffQ  rar  drjfioaioif  läfst  ver- 
muthen,  dafs  vor  rj  ein  üvx  {rror  ausgefallen  sei.  3.  nQayfiata 
als  häufiger  Eupheniismu?  von  Procefsliändehi  dnreli  Beispiele  be- 
legt. —  Beispiele  füi-  die  tntsrhuMl^un«:;  der  Itrdner  nn"t  ihrer 
diH>(fyfioGvvrj  im  Gcgensati  z.u  der  ö^tioit^i,-  und  inna^ia  nQuyfid- 
vtov  der  Gegner.  Hiermit  hätte  y\o\A  verbunden  werden  kdnneo, 
was  weiter  unten  über  dÖvvdtoi)^  gesagt  ist  (das  Gestindoifs  der 
Redner  von  dem  Mangel  der  erforderlichen  Rede&faigkeit),^Bbri- 
geos  mit  trelTendem  Hinweis  auf  den  loyoff  dinMMs  und  adixoy 
m  Aristophanes  Wolken;  wohl  auch  das  §.  4  fiber  w^evl  —  eqpv- 
YüfUP  (das  Lob,  noch  nie  vor  Gericht  gestanden  zu  haben)  Ge- 
sagte. Vgl.  auch  §.  ^f)  über  die  Redl  Fertigkeit  als  Merkmal  der 
Sophisten. —  Die  Ankündigung  einer  erschöpfenden  narratio  duicli 

OQX^^  ist  fast  stellend.  §^  5.  Der  Nachsatz  beginnt  bei  g«- 
<yxorrc?,  der  Schlufs  desselben  wird  aber  rhetorisch  an  das  reci- 
pirende  loiavia  Xtyovts^  angeschlossen.  —  rtoniQoi  orrsg^weßcn 
der  anspruchsvollen  Benennung  der  Oli^arcben  ala  ndkol  naiya* 
00 f,  —  xa^oQäw  nowtfeu  tij»  noXtr,  wie  es  scheint,  Lieblings* 
Schlagwort  radicaler  Oligarcben.  §.  6.  aoXtrtia,  meist  f&r  demo- 
kratische Verfassung  gebrancbtt  steht  bei  Lysias,  nicht  nnr  euphe- 
mistisch (wie  Raucnenstein  anhiebt),  sondern  Afters  von  der  Oli- 
garchie der  Drcifsig.  §.  7.  negi  ov^erog  i]yovrro,  nicht  naq^  ovdh 
VT-  wegen  des  Parallel isdu 8  mit  dem  zweiten  Giiede  des  Isocoloo. 
—  Wenn  nicht  bei  St'xa  eine  Verwechselung  des  Z  ahlzeichens  (i') 
mit  dem  von  tQtdxovta  (l!)  stattgefunden  hat,  so  ist  der  Widcr- 
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Spruch  mit  Xcnophoii  (Hell.  II,  3,  21.  40)  scliwcrlicli  zu  ISseii. 
§.  8.  dtaXaßSrteg  „nachdem  die  Eiii^clucii  gewählt'*  l)e- 
BtimmteD,  uach  welcheu  Häusero  Jeder  gchii  sollte'^  Kuuclicu- 
■tein).  —  Dem  fjte  fth  entspricht  nicht  oi  d«  aUm,  sondern  es 
schwebt  dem  Redner  der  Gegen^alx  %q  seinem  Bruder  vor.  — 
imfgatfwto  (sie  schrieben  sich  auf)  ist  nicht  von  der  gcsetsü* 
chcn  Inventarisation  zu  verstehn,  was  untyQacpov  heif^^eii  nififste. 
§.  9.  0VT8  dfovtf  ovt*  dv^QMTinvg  rofii^et]  I)urch  die  Geläufigkeit 
ßolrlicr  Formeln  schon  seit  IIonuT  ist  die  ungewöhnliche  Vei  hin- 
dung  i\(*s  fhx^ftuinovg  mit  dem  voftfX^i  vrr.'tnlarst.  §.  10.  U^ber 
den  Sehwui  x«t*  (^(oXtiag  Znsnnnii(jni.tcllung  treffender  Stellen 
aus  Uomer  und  öiTentlichci  Schwur-  und  VeiOucliun^sforineln. 

t.  14.  Durch  die  höchste  Seclenangst,  welche  durch  die  kurzen 
Itse  trefflich  gemalt  wird,  ist  die  PersouificaUon  der  Svpofug 
entschuldigt.  §.  15.  Die  Entwicheinng  der  conditionalen  Sfitse: 
iäp  fifv  laüo)  u.  s.  w.  mit  dem  aus  einer  hypothetischen  Antithese 
bestehenden  Nachsatse  nnd  dem  nach  ip0Vfiovfuv(p  ort  anako- 
luthisrh  eintretenden  i^yovftrjV  fih  ist  genau,  fast  zu  Sn<;8ttich, 
durcli«;rfr)!irt.  fifVf  d;ts  rii^cMitlicli,  als  dem  ff  <V  fifj  entsprechend, 
hinter  dem  ersten  ei  stchw  uiOlVte,  wird  bisweilen  aus  dem  er- 
sten Gliede  der  Antithese  zum  regierenden  Verbuin  gezogen. 
§  19.  Der  Inilnitivus  Aori^ti  uach  den  Verbis  des  Höffens,  Er- 
wartens und  den  in  .gleichem  Sinne  gebrauchten  ou<f&ai ,  vofii- 
^eiff  tjytTtj0M  findet  sieh  aufser  hier  bei  Lysias  noch  XQI,  63 
und  XaVI,  1.  $.20.  Reiche  Znsammenstellung  von  Aufziihlung 
der  dem  Staat  erwiesenen  Leistungen  nnd  Dienste,  auch  der  Acte 
von  Humanität  im  Munde  des  Klägers  wie  des  Angeklagten.  Als 
Isotele  nahm  Lysi<'>';  nn  allen  Leistungen  Thcil,  während  die  IVle- 
töken  wohl  nur       den  Lcnäen  Cfiorrgic  leistotrn.   §  22.  In  der 


loftj^v  steht.  §.  24.  Die  Ergebnisse  des  Kreusverhörs,  welches 
die  Redner  oft  mit  dem  Angeklagten  anstellten,  hatten  nicht  die 
entlastende  oder  belastende  Kraft  vorgebrachter  Zeugenaussagen. 

Als  Beispiele  für  ein  solches  wird  der  Dialog  des  oocrates  mit 
Meietos  in  dei*  platonischen  Apologie,  die  Forderung  der  Eume- 
iiirlon  hei  Aescliylos  an  den  Oi  cstes,  ihnen  Punkt  für  Punkt  vor 
dem  Cericlitshof  Hede  zu  strlien,  und  die  Parodie  des  Lukian  in 
dem  öig  xaTr^yoQovfterOi;  anpefiihrt.  §.  25.  Bei  der  Frage  iva  dno- 
^dronftev,  wo  die  Handschriften  aufser  dem  Palatinus  ft^  einschie- 
ben, scheint  die  Concinnität:  yjpa  dno&dvojfier  ij  Iva  fx^  dno^d- 
99ßfiB9^  %n  fordern.  §.  27.  Der  Gedankengang  dieser  schwierigen 
Stelle  ist  aosftthrlicher  nnd  anders,  als  bei  Rauebenstein,  wieder- 
gegeben, der  in  dem  Satz:  ov  yäg  ihjnov  —  iXdfißavov  einen 
ersten  Grnnd,  warum  dem  Eratostbenes  nicht  zu  glauben,  in  dem 
Satz:  eneiTK  \i.  s.  w.  einen  zweiten  Grund  sieht.  „Dann  (snetTa, 
wenn  sie  rirlit  7n'<^Ttv  Xafjißdfdv  wollten)  niufsten  sie  vernünfti- 
gerweise jedem  andern  eher  als  einem  solchen  Opponenten  den 
Auftrag  crtlieilen §.  29.  Es  wird  auf  das  lii'itiselic  hinge- 
wiesen, dafs  das,  was  bei  Eralosthcncs  gerechtfet li^^L  war,  die 
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ZurückscbiebuDg  der  Schuld  aof  die  Gesammtheit  der  Drei&i^ 
aut  iiie  letztern  8elb.st  übertragen  >vird  und  Dun  natürlich  wider, 
sinnig  erscheint  §.  30  wird  die  Sauppe«cbe  Verniuthung  aw^eiw 
—  ttoQWf  för  die  Terwomnen  Lesarten  der  Haodachriften  gegen 
FanlchiDei«  Ranchenstein  und  Westennann  aufrecht  erbaHini  und 
ifti^Bif  in  tropischem  Sinne  durch  die  Stellen  rovg  <Tovf  Xoyovg 
aoiiovteg  ^Enrip.  Hei.  1552),  üro^etv  lä  xeifieta  (Plato  Staat  VT. 
484d),  tovg  rmtnvg  ((besetze  VIH,  StT n.  Soph.  Antig.  1114)  be- 
lebt, so  dafs  iiicr  also  kein  Zeu^ma  stattlande.  In  dem  Satze 
liegt  die  Ankündigung  des  dritten  Arpiments  gegen  den  Einwand 
des  Eratostbencs :  la  vno  tcSv  dg^oyicov  TiQoaiux&irra  didiat^ 
iftotow  und  das  dntXayofy  welche  voraufgeschickt  wird.  §.  36. 
Der  der  BitUtcben  Ansebanonc  der  Hellenen  geläufige  Satz,  dala 
die  Sünde  der  VXter  en  den  Kindern  heiuigesucbi  werden  nilsa«! 
wird  durch  reiche  Beispielsammlung  erfyieaen.  (.  47.  Die  Fcmt- 
mtn,  in  denen  Ton  Rednern  der  x^gv^  znm  Verlesen  eines  Schrift- 
stücks aufgefordert  wird,  sind  hübsch  zusammengestellt.  §.49 
wird  das  Rühmen  der  ivvoia  pci^cn  den  Dphiop.  welches  Staats- 
männer gern  vorzunehmen  pflegten,  durch  den  W  cttslrcit  um  die 
Gunst  des  Demos  zwischen  Paphlagonier  und  \V  ursthändlcr  in 
den  Rittern  des  Arit»toplianes  beleuchtet.  §.  59.  Ans  den  W  or- 
ten UqiS9  ifinodmp  SptttP  Ififet  sich  scbiiefsen,  dafs  Pbcidona 
Anwesenheit  in  Spart«  in  die  ente  BSUle.dee  MonaU  Kemeioa 
(s weite  HSiße  des  August)  oder  Icurx  ftnvor  fiel,  was  mit  der 
sonstigen  Chronologie  der  damaligen  Ereignisse  stimmt.  §.  60« 
Zusammenstellung  von  Beispielen  für  die  sehr  geläufige  ^per» 
bei  ,,ndv7ag  dvd^gojnovg".  §.  62.  Urtlieilc  über  T!icr.imcncs  po- 
litischen Charactcr.  §.69.  Dem  Arcopag  scheint  in  der  Zeit  tler 
Noth,  vielleicht  nur  de  facto,  eine  gewisse  politische  CompcienA 
zurüci<gegchen  worden  zu  sein,  wie  er  auch  nach  der  Schlacht 
bei  CbSroneia  politische  Verbrecher  verfolgte.  §.  73.  Da«  Beneb- 
men  des  Theremenes  vor  der  Einsetsone  der  DrelTsic  ist  bei*  Dio- 
dor  falsch,  bei  Lyslas  aber  richtig  geschildert,  da  dieser  bei  FäU 
acbung  der  Thatsaehen  nicht  an  das  Zeugnili  der  Richter  hStte 
appellieren  können.  §.  78.  Für  den  Grundsats  griechischer  Ethik 
,,r>Tf'QyFiv  T«  ^anrivra**  werden  Beispiele  angefiilirt.  §  81.  av-eog 
bezeichnet  uebeu  avtog  die  Vereinigung  mehrerer  Eigeuschaften 
in  einer  Person,  wozu  als  Schlüssel  Stellen  beigebracht  hiud. 
§.86  wird  das  nai  nach  dem  <}l).n  zu  Anfang  vci tlteidigt^  wel- 
ches den  Uebergang  zu  einem  neuen  Punkt  der  Polemik,  den 
Fortschritt  von  der  Hervorhebung  der  beispiellosen  Frechheit  dea 
Eratostheoes  xu  der  Abfertigung  der  mfftQ<nt9t96  beceidinct. 

Ebenso,  wie  die  besprochene  Rede,  sind  die  beiden  folgen« 
den  bearbeitet.  In  der  Einleitung  zur  Rede  gegen  den  Agoratoa 
spricht  sich  der  Herausgeber  gegen  die  von  Grote  (IV,  491  Meiis- 
ner)  angenommene  Verdrehung  der  ThatsaeJien  durch  Lysias  ans. 
Lysias  lasse  nicht  die  Anklage  gegen  die  Fcldlu  rrn  Tuid  Taitiar- 
cben  vor  derUebergabe  der  Stadt  stattfinden^  sondern  sage 
nur,  dafs  die  Verhärtung  derselben  vor  der  Vollziehung  der 
Friedensbedingungen  erfolgt  sei.  Ein  Jahr  der  Rede  wird 
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Dicht  angenommen,  da  aus  dem  noXX(^  vGiegof  (nach  der 

WtederhersteUung  der  Demokratie)  auf  kein  Jahr  auch  nur  au* 
alhernd  gesdhkMMo  werden  kann. 

Far  die  dritte  Rede  wird  Deeh  Meier  (Procefo  30S)  in  Ueber- 
einatimmuDg  mit  Rauclienstein  angenommen,  dafs  die  Veranlaa- 
•nng  gu  dem  Angriff  des  Sprecher»  die  Dokimaeie  Tor  dem  An- 
tritt einee  AffeotUeheo  Amtee  iMit 

Berlin.  Perdioend  Scbnlu. 
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Zur  Kritik  der  Geschichte  des  Kaisers  Tiberius  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Lebensbeschrei- 
bung desselben  von  Ad.  Stahr  von  Professor  Dr. 
Eduard  Pasch.  Altenburg,  H.  A.  Pierers  Ver- 
lagshandlung. 1866.  VIII  u.  128  S.  a 

Der  durch  seine  Reisen  in  Italien  ond  doreh  seine  Benehte 

über  Italien  bekannte  Adolph  Stahr  hat  in  Bezug  auf  mehrere 
Cltaraktere  des  römischen  Alterthums,  welche  nach  seiner  Ansicht 
von  7.cit^enosscn  und  Nacliwrlt  verkannt  sind,  sofijcnanntc  ..Ret- 
tungen'' versucht  d.  h.  versucht,  sie  durch  seine  I)arstp!fuiii;pii 
in  das  rechte  Lieht  zu  stellen  und  die  ihnen  gebührende  Würdi- 
gung zu  verschaHi-Q.  Bi;»hcr  sind  drei  Bücher  von  ihm  in  die* 
sem  Sinne  herausgegeben:  „Tiberius^S  «lAntonius  und  Kleopatra^^ 
and  ^römische  Kaiserfrauen.'*  Die  in  don  ersten  dieser  Bücher 
Aber  Tiberins  von  Stahr  entwickelten  Ansichten  und  Urtbelle 
einer  gründlichen  und  gewissenhafllen  Kritik  zu  unterwerfen,  hat 
der  Herr  VerU  der  oben  genannten  Schrift,  I>r.  £duard  Pascb, 
jetzt  Professor  am  Gymnasinm  zti  Altenborg,  unternommen.  Der 
Kaiser  Tiberius,  der  nach  den  bishcripen  l)arstellutii;en  der  V\  clt- 
gescliichte,  hauptsSchlich  iiuf  Grund  der  Zeugnisse  eines  Taeitus, 
als  einer  der  grausamsten  und  ntenschenfeindlichsten  Fürsten  aller 
Zeiten  gilt,  wird  von  A.  Stabr  „als  eine  im  tiefsten  Innern  £ute 
nnd  edle  Netur**  betdehnet  (s.  dessen  Buch  S.  164);  als  solche 
habe  er  sieh  auch  bis  mm  sehnten  Jahre  seiner  Regierung  d.  h* 
bis  zum  66.  Jahre  seines  £ebens  gezeigt;  von  da  ab  sei  allerdings 
eine  allmähliche  Verdflsterung,  ja  eine  Versclilimmerung  seines 
Charakters  bemerkbar  geworden,  aber  auch  da  nicht  durch  seine 
Schuld,  sondern  durch  den  Einflnfs  aufserer  Umstände.  Theils 
hätten  ihn  heftige  Schicksalsschläge  gctrofrcn,  theils  sei  <r  in 
einen  Zustand  von  Verzweiflung  an  der  Möglichkeit,  die  Lcbctis- 
anfgabe,  die  er  sich  gestellt,  zu  lösen,  geratbco  und  zwar  dies 
in  Folge  der  überaus  groCsen  sittlichen  Verdorbenheit  der  gan- 
xen  rtoiseben  GeaeUscheft;  erst  in  seineni  letzten  Lebensabscbmtt 
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vom  72.  —  77.  Lebensjahre  sei  endlich  sein  Gcmüth  verbittert, 
sein  Charakter  vergiftet,  er  mit  grimmigem  Hasse  und  mit  grim- 
miger Verachtung  der  Menschen  um  ihn  erfüllt  und  schiieisiidl 
in  die  Verdnstcrnng  iiienschenfcindlichen  Sinnes  gestürzt. 

Gegen  jene  Darstellung  hat  der  Herr  Verf.  seine  Schrift  ge- 
richtet; zwar  gesteht  er  xa,  dafs  rieh  A.  Stabr  cid  grofees  Ver^ 
dienst  um  die  Geschichte  erworben  faebea  würde,  wenn  er  eicber 
necbgewiesen  hitte^  dafs  ein  geschiclitllcber  Charakter  (liier  dce 
Tiberins)  von  Mit-  und  Nachwelt  verkannt  ond  ükch  beortbeift 
wäre;  aber  er  sctit  auch  binxu,  es  würde  ein  noch  gröfsercs  Un- 
recht, nnmlich  gegen  den  grofsen  Historiker  Tacitas.  und  gegen 
eine  gerechte  histoiis<hc  Dnrsteliuug  begangen  werden,  wenn 
jene  ßcwcisfübruug  des  Ä.  Stahr  nur  auf  Scheingriinden .  nicht 
auf  einer  wahrhaft  kritischen  historischeu  Forschung  btiuhe. 
Dieser  wolle  er  daher  iu  seiner  Schrift  die  Darstellung  des  K. 
Stabr  antersieben  —  und  (dftrfen  wir  gleich  biotosetaeii)  hat  er 
de  nntenocen. 

Nnn  babai  wir  freilich  Stimmen  von  nrtbeibßhigen  nod  mit 

dem  Altetthum  vertrauten  MSnnern  gehört,  welche  meinen,  et 
•ei  die  Darstellung  Stahrs  die  Arbeit  eines  Publicisten,  der  eine 
andere  Aufgabe  sich  gestellt  habe,  als  ein  irrundlichcr  Geschichts- 
schreiber und  Gesrhichtsforscher;  eine  solche  Arbeit  könne  drilier 
auch  nicht  eitini.il  dm  Ansjiruch  nuf  eine  sorgsame  und  wissen- 
schaftlich  giüudliehe  l*rüluiig  machen,  noch  viel  weniger  darauf, 
den  seit  vielen  Jahi  iitinderten  feststehenden  und  richtig  aner- 
kannten Aussprüchen  eines  von  allen  Seiten  nod  in  allcD  Zeilen 
hocbsestellten  Gescbicbtaacbreibers  des  römiacben  Altertbanie,  wie 
det  Taeitoa,  gegenfibergeatellt  %u  werden;  derselbe  stehe  nut  sci> 
ner  strengen  Sittlichkeit  und  mit  seiner  vielfach  bewiesenen 
Schärfe  des  Urtbeils  Ober  geschiclitliche  Charaktere  so  erhaben 
über  die  von  Stahr  gegen  ihn  erhobenen  Vorwurfe  ffei  Partei- 
lichkeit, Böswilligkeit,  Mannte!  an  psychologischen)  Srlinrft^fick^ 
UnSelbstständigkeit  des  Urthcils,  Abhängigkeit  von  sciilechien 
(Juellen  u.  s.  w..  dafs  es  mrht  der  Muhe  lohne,  dieselben  nocb 
ausdrücklich  und  init  einem  solchen  Aufwände  von  L^ii  uiid  Ge- 
lehrsamkeit, wie  es  von  Herrn  Pasch  in  dieser  Sdirift  gesche- 
hen sei,  XU  widerlegen.  Wir  sind.nidit  dieser  Ansicht;  wir  be- 
IQrcliten  zwar  nicht,  dafs  das  Urtheil  eines  Tadtns  jemals  nnige- 
stofsen  werden  kdnne  in  den  wissensebafdicbcn  Forschungen 
und  Darstellungen  der  Geschichte,  auch  vertrauen  wir  der  Kraft 
der  historischen  Wahrheit  an  sich  genüge  dafs  sie  sich  in  so  ar- 
ger Weise,  wie  es  nach  Stnlir's  Ansirljt  in  Bezug  anf  Tiberias 
geschehen  sei.  nie  wurde  haben  täuschen  lassen.  Aber  wie  ein- 
mal in  nnserer  Zeit  keine  noch  so  verkehrte  und  auflallige  An- 
sicht auftreten  kann,  ohne  anch  ihre  Anhänger  und  lauten  liei- 
fall  zu  finden,  wenn  sie  nur  in  einem  gefalligen  Gewände  er- 
seheint und  sich  mit  Benntsang  von  Zeitrichtungen  ond  beliebten 
ScbiMwArtem  geltend  zu  madien  weifs,  so  halten  wir  soch  da- 
fttr,  oafs  es  gerade  solchen  Versnchen  gegen  Aber  einer  strengen 
wissenscbaftlicben  Kritik  bedarf,  um  sie  von  vornherein  als  das, 
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yf»  rie  sind,  nacbsoweiieD,  als  ein  Spiel  Miatreldien  Witses 
und  das  Bdielien  sobjectiver  Änsfcbten.  walcbe  anff  Beadblang 

recbnen,  nicht  weil  sie  bistoriscb  be^^rfindet  sind  oder  an  sicn 

das  Gepräge  des  Wahrscbeiiilichen  tragen,  sondern  weil  sie  von 
dem  historisch  Ueberlieferten  abweichen  und  etwas  Neues  brin- 
gen. Dalipr  erkennen  wir  die  Herecbtigung  zu  p'mor  grundlichen 
Prüfung  solclicr  Versuclie  vollständifj  an  und  begrüfseii  auch  die 
vorliegende  Scbrift  des  Herrn  Dr.  Pasch  um  so  freudiger,  als 
darin  ein  Gang  der  Untersuchung  eingeschlaeen  ist,  dem  jeder, 
dem  darum  zu  thun  ist,  selbst«tändig  nachgehen  und  so  zur 
«nieD  PHIfiine  der  yorliegeoden  Zevgnisse  gelangen  kann.  Da- 
bei Diikssen  wir  anfserdem  anerkennen,  dafs  der  Herr  Vetf.  mit 
grOndlichen  Kenntnissen  eine  nmsichtige  und  gewissenhafte  Pril* 
fung  aller  irgendwie  rar  Sache  gehörigen  Schriftstellni  und  ge- 
schichtlichen Ereignisse  verbindet.  Er  geht  die  einzelnen  von 
A.  Stalir  vor^ebraeliten  fJifinde.  mit  welehen  er  die  bisher  gel- 
ten (]c  Ansicht  über  Tibcrius  erschüttern,  die  seinige  erhSrten  will. 
Schritt  vor  Schritt  durch  und  widerlegt  so  auf  das  gründlichste 
namentlich  die  gegen  Tacitus  erhobenen  Vorwürfe.  Wir  könn- 
ten hier  dem  Herrn  Verf.  vorhalten,  er  habe  die  Geßilli^eit  der 
Form  über  der  Grttndlicbkett,  mit  der  die  sacbltcben  Momente 
anfgeflibrt  sind,  etvras  yemacbUissigt,  wie  wenn  er,  wie  ein  Sadi- 
wafter,  S.  78  ff.,  die  einzelnen  Punkte  auffuhrt,  „zuerst  den  Tod 
des  ilteren  Drusus'^  und  nun  die  übrigen  mit  einem  einfachen 
,,Femer  des  Tiberins  freiwillige  Verbannung  auf  Rhodus,^^  S.  53 
„Ferner  eine  F'j>i<Jode  etc."  Ebenso  vS.  107  ..Znnäclist  etc.'*  nnd 
S.  lOS  ..Ferner  etc.'*  Indels  iiehmrti  wir  auch  diese  Form  der 
Darstellung  um  des  mit  um  so  gröl^ei  er  Klarheit  und  Bestimmt^ 
beit  hervortretenden  Ergebnisses  willen  gern  hin.  Dasselbe  er- 
gibt eine  vollständige  Widerlegune  der  Stahr'schen  Ansicht  und 
9er  TOD  ibm  Torgebraebten  Grftnde.  Mit  dieser  Ambe  mflssen 
wir  ODS  bier  begnügen;  wenn  wir  die  einzekien  Momente  der 
BeweisAbrung  &§  Herrn  Yerf.  wiederholen  oder  auch  nur  an- 
deuten wellten,  würden  wir  diese  Anzeige  Aber  GebAbr  ans- 
dehnen.  ^ 
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lU. 

Atlas  zur  Geschichte  des  preulsischen  Staates  in  10 
Blatt.  ZiiTii  Schulgebrauche  bearbeitet  und  allen 
Freundi  Ii  der  preufsischen  Geschichte  gewidmet 
von  E,  L forcier.  Weimar  1866,  Geogr.  Institut 
Preis  24  ögr. 

Es  ist  in  f!on  let/tffn  Jahren  vieles  geschehen,  um  heim  Un- 
terricht in  der  vateiläoUiächen  Geschichte  die  Terniorialge.s(  liichte 
Prenfgetis  durch  »wcckroafsiEjc  Karten  niö»;lichsf  anschaulirij  zu 
machen.  Wir  erinnern  an  die  |4rüiacreu  Arbeiten  von  Voigt  und 
Fix,  ferner  an  die  Karten,  die  J>ietteli  seinem  Abrifs  der  brau- 
deoburgisch-prcufiiiaolieii  Getcbicbte  beigegeben  u.  «.  n.  Der  yoi^ 
lie^nde  Atlas  entspricht  demBedttrfoirs  nach  einem  aolclieii  HAIft* 
mittel  heim  Uoterriciit  in  der  preufsischen  Geschichte  in  vieler 
BcKiehang  in  ausgezeichneter  Weise.  Die  Karten  sind  durch 
klare,  correcte  Zeiclinnnj^  eiTfsrliHer.sIicli  der  Gebirge,  die  nichts 
weoiaier  als  störend  hei  vortreten,  durch  7Avrrkniär*sijre  Be^ichrän- 
knn«;  in  den  Heutlieh  {geschriebenen  IS'amen  und  durch  sehr  saa- 
here  Colorirung  in  lehliaften  Farben  ganz,  vorzüglich  ähcr&icht* 
lieh.  £s  ist  das  bekannte  Princip  befolgt,  die  unter  den  ver« 
•ohiedenen  Fftrslen  erworbenen  Landeatbeile  durch  venehiedeae 
Farben  und  xwar  hier  nar  die  der  Grenacn  sa  ontereeheideo ; 
sehr  pMtend  sind  dabei  die  auf  einem  früheren  ßlatt  schon  dar- 
mtellteo  Erwerbungen  auf  den  folgenden  in  der  Farbe  mit  dem 
Ganzen  vereinigt,  sofern  sie  nicht  vi'icder  verloren  gegangen  sind, 
und  nur  tln>  Nenerworheue  wieder  besonder»  rolnrirt  !)ns  vrstc 
Blatt  bi<  l(  t  3  kleinere  Karten:  die  Mark  Brandenburg  beim  lüde 
Alhrechls  des  Bären,  unter  Wahlernar  und  unter  Fnedricii  I. 
Beim  a^weitcn  Bluti  i^t  die  Bezeichnung  „der  nreulsische  Staat^ 
unter  dem  grofsen  Kurfttrsten  eineraeiu  anSaUend,  andccvaeila 
aber  doch  cbarakterlstiscb.  Die  dritte  Karte  stelll  den  Staat  na* 
ter  Friedrich  dem  Grofsen  dar.  Die  drei  folgenden  Karten:  Der 
prenfsische  Staat  unter  Friedrich  Wilhelm  II.,  nach  dem  Reichs- 
deputatinns-Haiiptschlufs  IbO'i  und  im  Jahre  1806,  könnten  füg- 
lich durch  eine  einzige  ersetzt  sein.  Auf  der  siebenten  Karte  ist 
Preufäen  von  1807 — 13.  auf  der  aehlen  das  Ergebnifs  des  Wie- 
ner Con«;resses,  auf  der  neunten  der  Staat  mit  seiner  bisherigen 
Provinzial-Eiutheilung  vor  186()  dargestellt.  Das  zehnte  Blatt 
clebt  eine  Karte  der  f&r  die  preufsische  Getcbiehte  wichtigen 
Orte  in  den  Niederlanden,  Belgien  nnd  Prankreidi* 

Berlin.  P.  R. 
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Es  ist  ächoü  vcrschiederiemal  der  am  12.  October  1865  tn 
Cobleni  Tmtorbcne  Director  a.  D.  Dr.  Frau«  Nicolaus  Kleio, 
der  Heraosgeber  toh:  Dionysii  LamHm  TuUUmae  EmendaHones. 
OmßuenHbw,  1890^  8.  nu^»,  aocb  alt  Herausgeber  tod:  DkmffsH 
Lambmi  in  Q.  Horaimm  Flacctm  cotmnentarii  eie,  SdiHo  novo. 
3  Bartes.  Confluentihu$,  1829.  S.  maj.,  welche  anonym  erscbie- 
Ben  sind,  bezeichnet  worden,  zuletzt  wieder  in  dem  Catalogut 
XLIV  lihrorum  etc.,  qui  a  Friderico  Spiro  Dr.  Phil,  relicli  —  pro- 
sMnt  —  ap7!ff  S.  Cnhary  etc.  Pars  üda.  Berolini  1666.  p.  27; 
vielleicht  dals^  derselbe  die  Herausgabe  dieser  Commentare  vor- 
hatte und  dieselben  ak  kiiiiitig  erscheinend  in  den  Mefskatalogen 
anzeigte,  wie  von  demselben  als  bei  Hermaen  in  Frankfurt  a.  M. 
eraeheinend  angezeigt  wurden:  Cietrotn$  17  oräHitmm  fragmetUa^ 
fMdiH  MetamorphosBon  Hbb,  XV,  deeramt  OUo  mqjor  el  La^kt^ 
«.  a.  w.  (a.  Ostermefskatalog  1816 — 1830.  1823),  Bücher,  welche 
aber  nie  erschienen  sind.  Die  eben  erwähnten  Tullianae  Emen' 
dationes  sind  höchst  wahrscheinlich  die  schon  1817  im  Athe- 
Dnnrn  von  Günther  urtri  VVnrhsinutli  Bd.  2  S.  316  (wo  Nnch- 
ricbten  nber  den  Hcrntisi:(  ix  r  mitf^c! heilt  sind)  als  erscheinend 
angeführten  Leciionts  TulUanae,  ])als  aber  der  Lambiniscbe 
Commentar  zum  Iloraz  als  von  demselben  neu  herausgegeben 
bezeichnet  worden  ist  und  noch  wird,  ist  um  so  anfTallender,  da 
der  ete.  Dr.  Klein  in  dem  Herbstproeramm  dea  Coblenaer  Gym- 
nannina  von  1830  die  Heran^ber  (Dr*  Brnat  Drenke,  damala 
Obeilebrer  am  Gymnasium  bd  Cohlenz,  starb  ala  Direktor  dea 
Gyninadnina  xa  Fulda  am  10.  Decbr.  1840,  nnd  Hermann  Jos. 
Kitzinger,  im  Februar  1829  vom  Gymnasium  zu  Coblenz  an 
das  Gymnaj8?üm  m  Essen  versetzt  und  »och  an  demselben,  j^tzt 
als  erster  Oberlelirer,  angesteiit)  namentlich  aufgefubrt  bat.  „Lam- 
biniann  nhhinc  aliquot  nnnis  p(  rlractanfi ,  heilst  es  dort,  recen- 
senh,  nuslrorum  hominum  mibus  acconmwdanti ,  post  Horatium 
ab  Dronkio  ef  Liiiingero  denuo  editum  (a.  1829  duobus  co- 
imdmbw  fonnM  gramdhrit),  absoluto  Smendniipnvm  T«/- 
iimnarum  aperm,  quod  mtper  Mbmodmn  noMira  ewra  erpoKittm 
ffOdiU^  ftO»  olieiiMii  MMur^  data  scrxbendi  facuUait  Luerttia^ 
mofum  eommenißriorum  specimen  i>iris  doctis  propanere/*  — 
Als  Specimen  einer  nencn  Ausgabe  der  Lambinisclien  Commen- 
tare zum  Liirrrz  werden  S.  4  —  8  die  Verse  1.  VI,  1136—12^4, 
die  Brsrlii  r  iliunc  der  Athenischen  Post,  und  S,  9 — 22  der  Lnni- 
biniscbe  Commentar  zu  dieser  Stelle  in  der  neuen  Bearbeitung 
mitgetheilt.  Die  vollständige  Ausgabe  des  Commentars  ist  nicht 
erschienen.  —  Zu  dem  Commentar  zum  Horaz  sind  später  Nach- 
trfige  eraebienen  ron  E(rnst)  Dr(onke)  in  der  Allgemeinen 
SebnUeitiing,  1890,  Abtb.3.  No.  135,  und  eine  Recention  be- 
findet sich  in  Seebode*8  kritischer  ßibliotliek  etc.  Neue 
Felge.  3r  Jakrg.  April.  No.  80  p.  101  f.,  unterseiehnet:  D.  6. 
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V#n  Dr.  Fried r.  Kohlrausch  deotsclier  Gescbichte 
ist  jetzt  im  Verlane  der  Hahn'schrn  Hof-Buchiiandlun^  in  Uan- 
Dovcr  die  fütilxchtUe  Aullage  eiächicuen;  wahrlich  eiu  bered- 
tes Zeugnib  Ar  den  Werfh  etnct  Bnebet,  d«a  tm  rnnfanerekib 
Ar  eiB  dmClicbet  Sehnlbneh  und  wa  ernst  Ar  eine  flftditice, 
bto§  nDteraelteode  Ijectüre,  der  Jucend  nnd  dem  gebild^^ 
blicum  die  vntcrlSndische  Geschidite  nahe  briogeo,  khm^^fjt 
Theilnahme  fQr  dieselbe  erwecken  und  das  bistoriscfae  Urtbeü, 
froi  von  einseitigen  Partci-Ansicliten  und  Bpstrebnn£:en.  in  seiner 
objectivcn  Wahrheit  aufrecht  erhaitcu  Ein  halbes  Jnhi- 

hundert  ist  der  Verfasser  (dessen  Selbstbiographie  wir  bierhei 
der  Beachtung  noclunals  empfohlen  haben  niucbien)  in  dic^on) 
Streben  mit  Erfolg  thätig  eeweseu  und  es  ist  lu  boiTcOi,  dal» 
dieae  feine  Arbeit  aacb  noä  femer  neben  anderen  ans  gleicber 
Gesinnung  benrorgegangenen  DereteHangen  deieelben  GegtMtoa* 
des  sahlreiche  Freunde  finden  und  gute  Fmebt  wirken  weide. 
Die  neuste  Atiflaee  Ahrt  die  Geschichte  bis  zum  Jahr  1864,  in 
dem  sie  sich  in  Bezug  auf  die  neuste  Zeit  auf  objectire  Dantd- 
lung  der  nricliti£^<:tpn  Ereignisse  mit  sehr  mafsTolier  nnd  Tonicb- 
tiger  Beurtheiiung  beschränkt. 

Eine  neue  Wandkarte  von  Deutschland,  entworfen  von  A. 
Petermann,  £ez.  von  Habenicht,  ist  bei  Justus  Perthes 
in  Gotha  erschienen.  Sie  ist  im  Bfafsstab  von  1 1  lOOMOO  fot- 
xttchnetf  besteht  ans  9  Sectionen  Folio  nnd  kosttt  1  TUr. 
20  8gr«9  an%eiogen  und  in  Mappe  3  Tblr.  16  S^* 

Schon  der  Name  der  Verlagshandlung  und  der  Flfti  inianni 
lassen  eine  t&chtigey  trdTlich  auogeAbtte  nnd  pvactiacii  brao^ 
bare  Scbulkarte  erwarten.    Dieselbe  stellt  nur  die  phjraiscben 

VerhSitnissc  dar,  ntifserdeni  norh  dir  nn  steh  nnd  jetzt  doppelt 
übcrnüssigc  Bezeichnung  drr  Grenzen  des  deutschen  Buode«, 
Der  Farbendruck  unterscheidet  sehr  klar  Tiefland  unter  -300  F. 
(dunkleres  Grßn),  Ebenen  bis  1000  F.  (hellgrün).  Hr  i  iii  ind  (weifs). 
Gebirge  (braun))  die  Flüsse  sind  schwarz,  und  irtltu  i^eUi  deiu- 
lieh  hervor.  Die  Namen  der  FIflsse  nnd  Gebirge  nnd  liimoge- 
Ast,  doch  nnr  in  grdfserer  Nihe  leicht  lesbar,  was  Ar  den  Scbnl- 
^brauch  zweckmafsig  ist.  Auch  einzelne  hohe  Gipfd  elnd  be- 
nannt und  selbst  die  Höben  derselben  dastt  bemerkt  Die  Namen 
der  wichtigsten  Städte  sind  vollstilndig  ausgeschrieben,  die  Gr6Ü€ 
derselben  durch  verschiedene  Bezeichnung  und  Schrift  unterschie- 
den. Die  dargestellte  Fläche  licfrägt  20  LSngcngrade  von  Pari^ 
aus  ostwärts,  algo  bis  zur  Memelmüuduug,  und  13  £reiten|;rade 
(von  Nizza  bis  Kopenhagen). 

Wir  glauben  die  Karte,  die  bei  grofscr  Uebcrsiciitlichkeit  eiu 
reiches  Material  enthllt,  angelegentlich  empfehlen  zu  können.  | 

Von  A.  Stieiers  Handatlas  erscheint  im  Verlage  von  Jnatai 

Perthes  eine  neue  von  H.  Bergbans  nnd  A.  Petermann  be- 
sorgte Lieferunj;s  AuKgabe.  Jede  Lieferung  enthSlt  drei  BliUcr 
und  kostet  14  6gr.^  noch  im  Jahre  1667  soll  die  letale  amfa- 
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geben  werden.  Es  ist  dies  eine  Jubel -Ausgabe,  da  zur  Oster- 
messe  1817  die  erste  Lieferung  von  diesem  inzwischen  mit  Recht 
so  weit  vcrbreitf fpn  und  allgfiiieiu  anerkannten  Atlas  erschienen 
ist;  die^ielbe  soll  u^'hr  als  20  ganz  neu  gezeichnete  Kartcfi  ent- 
halten. Wir  ßnden  in  den  ersten  Lieferungen  eine  grofse  Karte 
des  CoDtinents  von  Australien  mit  sebr  votlstan^ger  Darsteliung 
der  Resoltate  der  Reigen  und  Entdeckungen  im  dstlichen  Theile 
desselben,  eine  sebr  detsillirte  DarsteJIong  des  Mittelmeeree  uod 
Nordafrikas  auf  zwei  Blfittern,  aurserdem  5  Karten  von  deutschen 
Lindem.  Natürlieh  haben  die  Ereignisse  der  letzten  Monate  die 
Darstellungen  auf  den  letzteren  zum'Tbeil  überholt  und  es  sol« 
Icn  deshaU)  flen  Abonnenten  andrre  Dnrftolhmjren  mit  Bernrk- 
8ichtio;Mni:  der  c^pgenwärtig  sich  vollz-i(  iirrulpn  Veränderungen  der 
politischen  Grenzen  unentgeltlich  nachgeliefert  werden. 

Allgemeine  Geschichte  der  Musik  in  übersichtlicher  Darstel- 
lung TOD  l)r.  Jos.  Seh  Eft  t  er.  Leipzig  bei  EngelniMiii. 
1  Thlr.  12  Sgr. 

Der  Verfasser  hat  mit  diesem  Handbnch  der  Musikgeschichte 
die  dem  allgemeinen  Bildoogshedfirfeifs  entsprecbeode  Milte  xwi- 
sebcn  mehrbändigen  in's  Einielne  ausgeführten  Werken  und  dün- 
nen schattenhaften  Compendien  tn  halten  gesucht  und  sich  he* 
muht,  gedrungene  Kürze  mit  Wärme  und  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellnng  zu  verbinden.  Eine  eni^lische  Uebersetznng  dieses  Boches 
bat  in  englischen  Blättern  die  beste  Anerkenuung  gefunden. 


V. 

Neue  Auflagen. 

G.  Curtins  f^ri e cli i sei» c  Scb ulgrammatik.  Siehente  erwei- 
terte Ausgabe.    Prag  1866  bei  Tempsky. 

Herodotos  erkliirt  von  II.  Stein.  3tcr  Band.  Bach  V  u.  VL 
Zweite  Aufl.    Berlin  1S66  bei  Weidmann. 

Ausgewählte  Biographicen  des  Plutarch  erklärt  von  Sin- 
teuis.    '^ter  Band.  Themistokles  und  Perikles.    Dritte  Aull. 

Ebendaselbst. 

DemosthcDCs  ausgewählte  Heden  erklärt  von  Hehdantz. 
2te8  BSndchen.    Rede  über  deu  Frieden.    Zweite  Rede  gegen 
Philippus.  Rede  über  die  Ae^elegenbeiten  im  Cberrones.  Dritte 
Rede  gegen  Philippos.   Indices.    Zweite  Aofl.  Leipzig 
bei  Teobner. 

Thueyäidii  de  hello  Feloponne^iaeo  Ubri  eeto.  Ad  opH- 
Momm  Hbrotum  ßdem  eiUae  exphmoeU  B,  F,  Poppe,  VeL  /. 
Sect,  I  ei  iL  BdUh  aUera  ei  emendtOm.  Leipsig  1866  bei 
Teobner, 


Digitized  by  Goo^^lc 


784  Zweite  AbUi^eilong.   LiierArisciie  Berichte. 

Piatonis  Phaedo.  Reeensuit  proiegomenis  et  comvxcnianu  tu* 
struxit  Godof.  Stallhafuft.  Editio  quarta,  quam  cwaeü  M, 
Wohlrab.    Leipzig  Ibiiö  bei  Teubncr. 

Sopboclcs  crklait  von  F.  W.  Schneidcu  i ii.  2tv>  BSndclieD. 
OeUipus  TyrauDus.  Fiioftc  Aufl.  besorgt  vou  A.  Nauck.  Berlin 
bei  Weidmatifi. 

Lehrgang  der  lateinischen  G raoimatik  in  sechs  Cur^eii.  V  on 
Dr.  Beheim-Schwarzliach.  Zweite  Aufl.  Berlia  1868  bei 
Mittler. 

Wörterbuch  wa  den  SciiriftwcrkeB  C.  J.  Caesar«.  Von  Dr. 
O.  Eicbert  Zwdte  Aufl.  HaDoorer  18l»6.  Babn^icfae  Hef- 
bttcbhandlaog. 

Wörterbach  zu  den  Verwandlongen  det  P.  OTidiaa  Nato. 
Von  Dr.  O.  £iehert.  Vierte  aorjgfiiltig  reridirte  Aufl.  Eben* 
datelbst. 

r.  Livii  mb  urbe  condiia  libri^  erklärt  von  W eifsenborn. 
Ir  Band.  Buch  1  a.  IL  Vierte  verbeMerte  Aufl.  BerHn  18§6 
bei  Weidmann. 

JT.  T.  Ciceroni s  de  officiis  fihri  fres.  Zum  Schuli;ebrauch 
herausgegeben  von  I^r  J.  v.  GiüIm  i.    Zweite  darcligehcndt 

verbessorfr  Anfl.    Lcip/ii^  1866  bri  Tenbiier. 

M.  T.  Ctceronis  Cato  maior  de  scncclulc.  Für  den  Srf7ti?;!P- 
brauch  erklärt  von  G.  Lahm er.  Zweite  vielfach  veibesberte 
Aufl.  Ebendaselbst. 

Prat  ti>ches  Lehrbuch  für  den  ersten  üaterriclit  in  der  frao- 
% 08  1  sehen  Spruche  nach  methodischen  Grundsätzen  bear- 
beitet von  L.  JRudoIpb.  \.  Abth.  l^ehr-  und  Uebungsbucb. 
3.  Abtb.  Lesebuch.  Dritte  Auflage.  Berlin  18fl6.  Nicolaiache 
Verlagsbacbhandlang. 

Sammlung  von. Aufgaben  ana  der  Arithmetik  ond  Algebra 
von  Fr.  Hofmanu.  2ter  TheiL  Algebraische  Au^aben  (trete 
Abth.).  Dritte  Terbeaserte  und  Termehrte  Aufl.  Bayreuth 
bei  Gran. 

Die  Elementar-Mathematik  für  den  Schulunterricht  bearbei» 

tot  von  Dr.  ]j.  Kambly.    1.  Kdrhrn.  Arithmetik.    2.  Bdcbcn« 
i^laninictrie.    Achte  Aull.    Breslau  lb66  bei  F.  Uiit. 
S.  Schillinjis  kleine  vScbnl-Nnfiirpesrhi  cltte.    Zehnte  we- 
sentlich verbesserte  und  vermehrte  Bearbeitung  mit  740  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.    Breslau  1866  bei  F.  Hirt. 

S.  Schillings  Grundrifs  der  Naturgeschichte.  1.  Theil. 
Das  Thier  reich.  Neunte,  verinehrte  und  verbesserte  Bear- 
beitung n^it  640  in  den  Text  ge^^uckten  Abbildungen.  £beu- 
daaelbst. 
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Zur  Programineo-Frage. 

Es  werden,  wie  es  sebeint,  in  der  Usherigen  Eimiditang  des  Pro- 
grammen-Instituts  Seitens  <les  KöniglicbeB  Hunlsteriams  Aondeningen 
jieabsiclitigt,  welrhf  brslimmt  sein  sollen,  den  wes<'nl]fclien  Nof/fn 
der  Sache  za  erhalten  und  die  jetzigen  Uebelstände  wenigstens  70  ver- 
mindern.   Als  diese  Uebelstiode  werden  iheils  die  anverhSltnifsmüDiig 

Srorse  Mfihwsltaog  beim  Vertbeilungsgescbift  Ar  die  Cestralstelle,  tbeils 
ie  BelüstigQiif  der  Bibliotheken  dorcb  die  alHlbrlicb  sostrSmende  Masse 
von  Proermromen  bezcicbnel.    Oer  ^nr  Abbulic  dieser  nor  Sur«?pr<»n.  nbor 

fewifs  sehr  bedeutenden  Uebeistünde  der  Er^vHgung  nnbeinigegt  Ix  nc 
Vorschlag  geht  dahin,  dafs  yollstündige  Programme  mit  Abbandlang  und 
Schalnaeiiriebten  in  bestiminter  Reibenfolse  der  Provinzen  nur  alle  drei 
Jabre  auspcegeben  and  aasgetanscbt  weraen  sollen,  Dadoreh  wQrde 
aber  das  Vertbeilunp:s'<rf*«;rb:irt  nur  wf^ntcr  Ertficbterung  gewinnen;  die 
Zahl  der  za  ?ertbeilenden  Programme  würde  zwar  um  ein  Dritiheil 
geringer  sein,  die  Zahl  aber  der  alljSbrlich  herzustellenden  und  zu  ver- 
sendenden Packele  würde  genau  dieselbe  bleiben  wie  zuTor.  Die  Last 
der  Bibliotheken  wfirde  zwar  langsamer  wachsen,  aber  sie  würde  docti 
einmal,  wenn  auch  einige  Jabre  spTtter,  eine  nnerf rIfjrliVb»'  Höbe  crrfi 
chen  und  auf  neue  Mittel  der  Abhiilie  zu  sinnen  zwingen.  Wir  wissen 
nicht,  ob  aaf  der  andern  Seite  angegeben  ist,  worin  der  wesentliche 
Natten  der  bisberigen  Einricbtnog  gesncbt  wird.  Der  Vortheil,  dofs 
anter  den  etwa  350  Abbandlangen,  welche  den  Gymnasien  aUjlbrlich 
zugeben,  sieb  srelecrentlirb  solcbe  finden,  aus  weicben  ein  emzelner 
Lehrer  Förderung  iür  seine  Studien  empiängt,  ist  neben  den  nnzShli- 
gen,  welche  angelesen  bei  Seite  gelegt  werden,  nicht  sehr  hoch  anza- 
schlsfen.  Wir  llognen  nicht,  dals  in  den  42  Jahren,  seitdem  in  Pren- 
r<;en  regelmäfsig  Programm- Abbandinngen  erscheinen,  viel,  sehr  viel 
WerffnoUp«  in  ibnen  veröffentlicht  worden  ist,  aber  des  Werlhloaen 
ist  vielieidit  noch  nieiir,  and  dafs  das  VVertbvollc  durch  das  Institut 
der  Programme  hervorgerufen  worden  ist,  sonst  aber  in  Zeitscbriften 
oder  selbstlndigen  \Yerken  nicht  auch  Gemeingnt  aller  Facbgenossen 
geworden  sein  würde,  dürfte  sich  schwer  beweisen  lassen.  Ungleich 
höher  erscheint  der  Nutzten,  welchen  die  allgemeine  Verbreitung  der 
Schalnachrichten  an  sümmUichen  Anstalten  gestiftet  bat.  „Die  Pro- 
grsnne  werden  immer  von  hinten  gelesen^',  bat  jemand  einmal  gesagt ; 

2aiit«kr.   d.  OjnniMaialwaaw.  ZX.  Ii.  90 
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^dcnfulls  ßndel  dieser  zweite  Titeil  bedeutend  mehr  Beachtung.  Und 
dtS»  durch  diese  Kenntnifsnahne  der  Sclmleii  onler  einander  der  Leb- 
rervrelt  n-liebliche  Förderungsmittel  und  Anregungen  lÜr  die  Arbeit  in 
ibrem  Beruf  zngefÜbrt  n onler)  sind,  dafs  das  GefGhl  der  Cemeinsam- 
keit  und  Zusamroengeiiürigkeit  dadurch  wesentlich  gekräftigt  worden 
ist,  dafs  die  fortgebende  Wabrnebniung,  wie  unter  so  Terscbiedenen 
Verhiltoiasen  die  einxelnen  Anstalten  am  die  Lfisung  der  gemeinsamen 
Aufgabe  sich  bemfihen,  belehrend  gewirkt  haL,  wird  schwerlich  jemand 
ISngnen.  Dieser  Vortheil  wfirde  nlifr  durch  die  ncsehrSnluns:  des  Aus- 
tausches auf  die  dreijährigen  volkt^ndigen  Programme  sehr  erheblicli 
vermindert  werden. 

Es  will  sclieinen,  als  ob  die  Intentionen  des  KSnigl.  Miniateriams 
nur  durch  eine  principielle  Umgestaltung  des  ganzen  Instituts,  nicht 
durch  Abiindernncron  in  (1«'r  Rinriclihing  erreicht  werden  kennen  Wir 
TTolien  in  aller  Uesclieidenlieit  einen  Vorschlag  der  Prüfung  unserer 
Amtsgenossen  unterbreiten,  roBssen  aber  xnvor  nntersnehen,  ob  das 
Programm  in  seiner  gegenwirtigen  Zns^iinmrnsclxang  aas  einer  Abband* 
lung  und  den  Sciiulnachrichten  den  Anforderungen,  welche  man  an 
eine  Schulschrifl  vfrnünftiger  Weisi  iirirlmn  linnn,  ents^rirlit. 

Denn  eine  Schulschrift  soll  doch  wohl  unter  allen  Lmslanden  das 
Prograoini  sein.  Es  soll  ,,die  Aenfserang  des  individnellen  Lebens  einer 
Anstalt  sein**.  Aus  demselben  sollen  die  Eltern,  welche  ihre  Söhne  ihr 
anrertrauen  wollen,  und  nrul«  re  Freunde  des  Schnlwesrns  eine  Ein- 
sicht gewinnen  fiber  die  (j<  ccnstände  des  Unterrichtes  und  die  Verfhei- 
long  der  Lehrstoffe  in  den  einzelnen  Classen,  fiber  die  leitenden  Grand- 
sUie  MieHianpt,  Aber  die  erreieliten  Erfeige  q.  s.  w.  Desbslb  wird  sn 
auch  die  Vermittlung  zwischen  der  Sebole  und  dem  Publicom,  an  weU 
ches  es  sich  zuniii  !isf  rinhtet.  zn  übernehmen  haben  und  der  natnrge- 
roäfse  Ort  sein,  wo  dir  Srfiule  ihre  Wünsche  und  Bedenken  hinsicht- 
lich der  Erziehung  den  Ellern  aus  Herz  legt  und  sich  auch  gelrgent- 
Keh  snr  Anfklirong  Sber  allgemeine  pSdagogiscbe  Fragen  nnd  Problfme 
ausftibrlieber  ausspricht.  Andrerseits  soll  die  Schulschrift  die  Mate- 
rialien znr  Gescluffitc  drr  AnsKilf  rnthnltpri,  :ri'hnrrn  slsn  fn  sie 
nicht  blofs  die  Erleiiiilssr  s  Jahres,  die  !)* driifmdereii  Lreitiiiisse, 
die  Veränderungen  in  dem  Lehrer-CoUegium,  suudern  auch  die  i{eden 
nnd  Gedichte,  weiche  im  Zosammenbang  mit  der  SchnlneschfcbCe  „mo- 
numentalen Werth**  haben,  Biographien  der  Verstorbeaen  Lehrer  and 
andriT  um  die  Anst:dl  ^-^  oM vrrdientrr  PersoTien  nru?  im  Anschlufs  daran 
Hückl»iicke  auf  die  Schulgesehieljfo  Folhst  OhTs  iii;m  die  statlslisclien 
Notizen,  welche  gegenwärtig  selten  melir  sind  als  kurz«  Angaben  der 
Freqaens,  dnreb  eine  Reilw  andcrweiter  Gesieblapuncte  fmchtbersr 
nnd  za  einem  schStzbaren  Slato^si  f&r  die  Einsicht  in  die  TorboMle- 
nen  Znstünde,  in  welche  sich  ntir  .^n  tfrr  Unnd  soIclitT  7nsc*mmpii«tel- 
lungeo  blicken  ISfst,  machen  küniiLe.  leuchtet  von  selbst  ein.  Auch 
ist  von  verschiedenen  Seilen  wiederholt  daraui  aufuicrksao)  gemacht 
worden. 

Damit  dürfte  der  Inhalt,  den  man  von  einer  Scbnlscfarift  xn  erwar- 
ten hrrrchtigl  würe,  angedeutet  sein.  VVIr  wollen  gern  zugehen,  dsfs 
die  bis  jetzt  üblichen  Schulnacbrichten  in  vieltacher  Beziehung  zu  wün- 
schen lassen,  aber  dafs  in  den  Rir  sie  vorgeschriebenen  bekannten  Ru- 
briken die  Geaichtspnncte  gegeben  sind,  unter  welche  sich  alles,  was 
Ober  das  innere  Leben  und  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  für  die  be- 
theilicfoii  Ellern,  die  Beh?^rden  nnd  die  Fachgenossrn  von  Interesse 
sein  kann,  zusammenfassen  iäfst,  wird  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 
Ei  ist  wslin  dieliftthigung  för  die  Schulen,  von  Zeit  sn  Zeit  deinillge 
Zeignissn  ihres  Lsbeos  Musneenden«  ist  nicht  snhe  sitmi  Detam»;  wm 
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mag  auch  onter  den  EinfifiMen  des  PUlanthropinUmiia,  dem  es  anlag, 
Sehttler  llr  seine  Aistelten  berbeitasiebeo,  entelaiideB  and  den  Reo- 

toren  alten  Sclilii^ca  widerwirtig  geweaen  aein,  vvie  denn  z.  ß.  der 
Rcctor  Ilgen  in  Plorlc  gemeint  haben  soll,  die  Fürstenscholen  würden 
auch  obae  Programm  hinreicbenden  Zoflala  haben.  Die  meiaten  Pro- 
gramnc  ans  den  Jahren  1790'— 181!^,  eo  viele  nna  i^enigatena  bekannt 
geworden  aind,  halten  aich  auch  auf  dem  beieiebneten  Standpaaet  Ton 


ihr  Aufhören  w&rde  ein  acbwerer  ScbJag  f&r  das  Scanlwetea  Aber- 

baupt  sein. 

Was  bat  aber  die  Verbindung  Ton  wissenscbaftlicben  Abbandlon- 
gen mit  diesen  SchalschriftcB  sn  bedeoten?  Wir  gestehen  offen,  es 
nicht  tn  wissen,  und  haben  ps  auch  ans  den  bisherigen  Verhandlongen 
Aber  den  Gegenstand,  welche  die  vorhandene  Thatsache  einfach  hin- 
nehmen, nicht  eraeben  Icönnen.  lo  den  meiaten  FiileD  atehen  diese 
Arbeiten  anfser  aller  Besiebnng  sn  der  Sebnle;  sie  rnüblen  denn  da- 
dbrdi  zu  Zeugnissen  ihres  indiyiduellen  Lebens  werden,  dafs  ihr  Ver^ 
Fässer  ein  Lehrer  der  Atjslalt  und  ihr  Gegenstand  in  der  Regel,  wenn 
auch  nicht  immer,  in  den  Bereich  der  Wissenschaften  gehört,  die  in 
ihren  Elementen  auf  der  Schule  gelehrt  werden.  £in  innerer  Grund 
reebtferligt  die  Verbtndnng  gewifs  nicbt  Aber  saeb  ein  loTserer  nidbt. 
Den  Schülern  werden  schon  an  nicht  wenigen  Orten  die  Schnlnach- 
rirhien  allein  in  die  Hand  peceben.  Um  ihretwillen  könnten  die  Ab- 
handlungen fehlen;  eben  so  urii  des  äufserst  geringen  Contingents  von 
Leaem  willen,  welche  der  Schuiurt  selbal  stellt.  Denn  dafs  ihre  Auf- 
nlw  wire,  bildende  Einwirining  sof  die  nichslen  Kreise  sn  fibcn  oder 
unen  dnc  anterbaltende  Leclfire,  wie  s.  B.  aus  der  Litteratnrgeschicbte, 
oder  popnlHre  Darslellungen  von  wissenschaftlichen  Gegenständen  tu 
liefern,  das  werden  selbst  die  acerrimi  iaudatoret  onarer  jetzigen  Pro- 
gramme nicht  behaupten  wollen.  Die  Facbgenoaaen  endlicn  im  In-  und 
Anstand  empfangen  in  der  Abbsndlnng  nicbt  dss,  was  sie  in  einer 
Sebnlschrift  iatcressirt;  sie  wArdcn  dieselbe  in  einer  Zeitaebrift  nicb« 
rer  und  besser  zu  finden  wissen.  Aber  bei  alledem  sind  wir  so  sehr 
Knechte  der  leidigen  Gewohnheit  geworden,  dafs,  weil  wir  von  Kin- 
desbeinen an  die  Schulschriften  mit  einer  Abhandlung  za  aehen  uns 
gewShnt  lisben,  wir  meinen,  es  IcSnnte  gar  nicbt  anders  aein,  nnd  dafs 
vrir  diese  Gestalt  unsrer  Programme  für  die  allein  natfirliche  halten. 
Wer  Wörde  auf  irgend  einem  andern  Gebiet  der  Verwaltung  „Recben- 
acbaftsberichte*'  mit  einer  wissenschaftlichen  Beigabe  zu  begleiten  sich 
einfallen  lassen?  Aber  auf  dem  Gebiete  der  Scnnle  iat  es  seit  melir 
eis  40  Jabren  bergebracbt  nnd  |ist  gesetslich  gsordnet:  iat  es  dämm 
nnnttglich,  diesen  „Zopf^*  —  so  hat  es  ein  onbomerisches  Vorwort  so 
bomerischen  Kleinigkeiten  genannt!  —  abzuschneiden? 

Wir  meinen,  onsrem  Programmen -Institute  könne  nur  dadurch  ge- 
holfen werden,  wenn  man  dieser  oinstllilidien  Znssmmenacbweifaong 
▼OB  Scbolnacbrichten  mit  Abhandlongen  ie  rtky»  omnihu»  ac  nonuutliä 
olna  endlich  ein  Ende  macht,  und  wenn  man  die  Schnlnachrichten 
wieder  zo  dem  Range  wirklicher,  eigentlicher  Schulschriften  in  dem 
angegebenen  Sinne  erhebt.  Enlachlöaaen  aich  dann  die  Provinsial-Be- 
börden,  R&r  diese  alljibrlicb  snstogebenden  Scbnkeliriflen  gleiches  For- 
BBSt  OM  Ti^leicht  auch  gleiche  Typen  vorzuacbreiben  (eine  hei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Buchdruckereien  selbst  in  kleineren  Orten 
ausführbare  Vorschrift)«  so  könnten  sie  als  Eioladungsschriften  für  die 
Präfungen  und  Feierlichkeiten  im  Schulort  ihren  localen  Zwecken  die- 
nsa,  nnd  kannten  mgleicb.  der  BchSfdo  b  der  nStbigen  AnsaU  von 
Bsraqilsra  eingereicht,  snf  Anordnong  derselben  durch  den  Bncbbin« 
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der  ta  tiaein  Jabrbuch  der  saunntiiciirii  Gjiuiiasieti  der  Provinz  ver- 
einigt werden,  dessen  Vertrieb  einfach  den  Bachhandel  %u  SbcrlsMC« 

vi'iire.    Die  Bibliolheken  würden  diese  Jahrbücher  so  einem  uMtif^m 

Preis,  andere  Kfinfer  zn  einrni  liölirri'H  erhalten,  um  di»*  Kosten  de« 
Vertriebes  zu  decken.  Die  Centralstelle  häUe  tiiit  d«  r  \  <Tti»eiiun^  zar 
nichts  uiebr  zu  schaffen,  und  jeder  Lehrer  könnte  in  leichler  Weis« 
den  ihm  n5lhigen  UeberUiclr  fiber  die  sBinintlichen  AnttsJtcs  des 
tes  gewinnen.  Das  ist  nnser  Vorschlag,  welcher,  wie  wir  nicht  as- 
stehen  auszusprechen,  den  l)islierip;en  Nutzen  des  PfOgraauncB'Aost««- 
Scbcs  bednilend  zu  «'tlii)h«'n  im  Slandr  ist 

Die  von  uns  dringend  belurvvorlete  Trennung  der  eigentlichen  Scbol- 
Schrift  Yen  der  wiMenscbalUicbett  Abhandlong  ist  im  Uebrleen  wohl 
sehen  ins  Auge  gefafst  worden.   Es  ist  nnmentlieh  der  Gv^ianlce  an 

S*riodisehe,  nacl»  dvn  Provinzen  unterschiedene  Collecliv-Pubricalionon 
r  die  wissenschaltlichen  A hh.tndlungen  in  dt-in  erwähnten '^11nislt»ri»l- 
Rescript  zur  Ervvägiing  gegeben.  i>ie  Königsberger  Uirectoreu-Coii- 
fereni  hat  diesen  Vorschlag  .ibgelehnt,  wir  wissen  ni^ht  nehr  genan, 
aas  welchen  Grilnden,  da  uns  die  Verhandlungen  nnr  knrse  Zeil  zur 
Einsicht  vorgelegen  haben  und  jetzt  nicht  mehr  zu  erlangen  sind,  aber 
wir  glauben  mit  vollem  Recht.  Derartige  regelnKif^iiiie  Pabürntionen 
würden  mehr  oder  minder  den  Charakter  von  Zeit&chriftea  annebiuro 
and  wfirden  doch  in  ihrem  bunt  zusammengewurfeiten  Inhalt  eine  selt- 
same Gestalt  erhalten;  sie  würden  einer  l^edaction  bcd&rfen,  aber  nie» 
mand  würde  die  Alubwaltung  derselben  Ireiwillig  zu  übernehmen  ge- 
neigt sein;  ihr«'  Herucrnisse  den  zuru  Schreiben  verpflichteten  Verfassern 
gegenüber  würden  ohnehin  ganz  unbestimmbar  sein.  Wir  hallen  der» 
artige  Sammlungen  für  ebenso  unausführbar  wie  auch  unfmchlbar. 

Aber  wo  sollen  denn  die  Lebrer*Colleffien  die  specimmm  eradifiV 
nis  et  docirinae  niederlegen,  wenn>weder  die  Schulschrißen  noch  Col* 
lectiv-Ptibticalionen  dazn  geeiirncf  sind?  Dr»  natürlich.  ant>vosttn  wir. 
wo  es  jeder  thut^  der  sieh  gedrungen  und  berufen  fühlt,  etwas  drucken 
zn  lassen,  ia  ZeitschriAen  oder  in  selbständigen  BGcbern. 

Wenn  in  frfilieren  Zeiten  einzelne  Rectoren,  dem  Mnster  der  Uni» 
versitSlen  folgend,  ihre  Einladungen  zu  Schulfestlichkoten  cwier  ihre 
Anlnndigong  der  Lectionen  mit  ei  lrhrtcn  Af>handlun£r»n  70  Nrfrlf  jfrn 
sich  veranlafst  fühlten,  so  thaten  sie  «s  «bin  auf  ihre  Ü»ad.  sc/iwer> 
lieh  ahnend,  dafs  daraus  eine  allgemeine  Sitte,  ja  eint;  gesetzlich«  Ord> 
nniig  werden  mUchte.  Alter  die  onbestiromte  Vorstellovg,  dafs  ein  Gym- 
nasium sich  dadurch  gleicliaam  als  eine  gelehrte  Anstalt  In  den  AnflSft 
des  Publicum«  legitimiren  niostif,  h^lifn  sie  jedenHills  hervorgerufen. 
Die  bisherigen  Besprechungen  des  (»»'gciistandes  habeu  es  daher  aoch 
als  selbstversllndlieh  angesehen,  dufs  die  Lehrer- Coliegien  ihrt-n  wia- 
senschaf^lichen  Geist  dorch  derartige  Dmckschriften  bethXtige«  nsils» 
ten;  sie  haben  höchstens  eine  freiere  Behandlung  der  dsin  be&teheo- 
den  gesetzlichen  Verpflichtung  gewünscht.  R.  Dietsch  resnmirt  seine 
Ansicht  (Neue  Jahrbücher  1H55  S.  fv()9)  dahin:  „Man  verlange  nicht 
jedes  Jahr  von  jedem  Gjuuiaiiuuj  die  Veröffentlichunfl;  einer  wissen» 
sohaftlichen  Abhandlang,  halte  aber  den  Anafall  nur  dnrch  Emctsnng 
im  nächsten  Jahr  oder  auf  andre  (welche?)  Weise  gerechlfcHigt.  Man 
halte  zwnr  Tifbri  r  für  berechtigt  iintl  im  Allgemeinen  vrrpfliclitet. 

aber  man  crlhcjlc  leichler  Dispensation  und  stelle  die  S.iche  inrlir  den 
Directoren  und  CoIJegien  anheim.**  So  urlheill  er,  obschon  er  die  be- 
denklichen Folgen  der  JTerpflichtang  nicht  fibersteht,  theils  am  Äcn 
gnien  Einflusses  willen,  welchen  sie  in  einigen  Fillen  flir  einielae  Lek> 
rer  c!*lti})f  h;.ben  mag,  thcils  !im  ..fndolen//*  zu  verhüten:  er  will  eine 
Verpüichiuug,  aber  doch  auch  wieder  nicht  recht   Wir  linden  es  ein- 
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faclier,  wenn  man  Jen  WegHill  di  r  V»>rpfliclilung  nudti  cerbi$  darum 
nblolint,  weil  dns  ..von  nnclitlieiligteiu  Einnufs  auf  den  v\ issenschaflli* 
chi-n  Sinn  der  (j^iuiLisiallebrer^^  Si'in  %vürde,  wie  solche«  1848  gesdie- 
hen  ist,  und  wenn  man  sich  andrerseits  in  das  Unvermeidlidie  fägt. 
Wir  an  unsrer  Stelle  I[5nnten  dem  geselslicIteD  Zwange  aucli  dadurcli 
das  W(M*[  r»'(lt*n.  (foTs  er  den  ein/flnen  ao  achwi-r  mvh\  drüclt.  und 
dafs,  wt'un  er  irgend%vo  emprundctt  u  ird,  ilin  d«'r  Din-ctor  fühlen  mufs. 
Denn  was  sull  er  anfangen,  wenn  einuial  jeder  der  verpfliclitelen  Ober- 
lehrer oder  der  berechtigten  ordentlichen  Lehrer  sn  scilrcilien  sidi 
weigerte?  Bai  er  Mittel  zu  zwin^'i  n?   Oder  glaobt  man,  die  Behörde 
wurde  gegen  einen  sieh  weigernden  Lehrer  Zwangsmafsregeln  anwen- 
den?   Wir  Iconnten  uns  auch  die  Untdeulung  der  gcsetzlich^M)  Ver- 
pflichtung in  eine  ..beim  AnIriU  des  Amtes  öbernomniene  Ehieitpilichl'' 
gefallen  lassen  und  könnten  ihre  heilsamen  Wirkungen  such  darin  er> 
kennen,  dafs  sie  mitunter  gegen  die  krankhafte  ^ieigung  einzelner,  über 
jedes  ti'(»fjtia  ein  Diieh  zu  schreiben,  als  Sicherheitsventil  eedleiil  hat. 
Aber  wir  haben  es  liier  nicht  mit  den  Versuchen,  sich  die  gesetzliche 
Nöthigung  in  eine  angenehmere  Beleuchtung  zu  stellen,  wir  haben  es 
mit  ihrer  Begröndung  tu  thun.   Es  ist  uns,  wir  dürfen  es  versichern, 
ernstlich  darum  zu  Inun  gewesen,  Äen  vcrnnnitigen  Grund  f&r  die  Vor- 
schrift, dsTs  iilljührlich  jedes  I^rhrrr-Collegium  eine  wissenschaftliche 
Arbeil  drucken  lassen  soll,  aulzuiinden.    Die  Erörlerungen  über  den 
Zweelr  dieser  Abhandinngen  bitten  ihn  enthüllen  mSasen.   Aber  wir 
mnfslen  lesen,  d.ifs  weder.  Förderung  der  Wissenschaft,  noch  bildende 
Einwirkung  nnf  die  Schüler  oder  die  die  Schule  umgebenden  Kreise, 
noch  gar  blofsc  Unterhaltnne;  df-r  Zweck  sei:  wir  >\urd»'n  immer  wie- 
der darauf  hingewiesen,  dafs  damit  ein  Zeugnifs  von  dem  wissenschaft- 
lichen Geist  nnd  dem  gessmmten  Streben  der  Anstalt  abgel^t  werden 
soll,  aber  sogleich  belehrt,  dafs  dies  Zengnifs  weder  sts  vor  den 
hurdt  n,  welch»'  he.'^sere  Mittel  hTitten,  diesen  Geist  kennen  zu  lernen, 
noch  als  vor  dem  Publicum,  welchem  darüber  kein  Urtheil  zustehe, 
abgelegt  erscheinen  d&rfe,  sondern  nur  vor  den  Fachgenossen,  obschon 
bliese  sm  besten  wissen,  dafs  herromgende  Leistungen  eben  nnr  den 
wisscnschsftlicben  Geist  ihrer  Verfasser,  aber  nicht  der  Lehrer-Colle- 
irirn.  denen  sie  angehören,  documentiren.    Stellen  wir  uns  daher  die 
trage  so:  .,WoriT)  iitirsert  sich  der  wissenschalllichc  Geist  einrp  Lehrer- 
Collegiuros  notlnventiig  und  natorgemäfs?'^    Wir  fürchten  keinen  Wi* 
derspmcb,  wenn  wir  antworten:  ,Jn  setner  Beziehung  snr  Schnle,  in 
seinem  Leben  für  die  SchnW   Der  Schule  gehört  die  Wissenschaft 
und  das  Studium  des  Tjchrers  zuerst  und  /iiDüchsl.    Oer  f.ehrer  be- 
kundet w issenscljaftlichen  Geist,  der  das  seinem  Unterricht  überwie- 
sene Gebiet  immer  vollständiger  zu  durchforschen,  seine  KeuaLni:>se 
tieFer  zu  begrfinden  und  za  erweitern  nnd  die  Resultate  seiner  Arbeit 
f^r  seine  Thätigkett  in  der  Schule  nutzbar  zu  machen  bemuht  ist,  das 
Lehrer-CoHeniinn  bekundet  wis«:on«;rh;irtli<^]n'n  Crist,  welche«  die  didak- 
tischen und  pädagogischen  Froij^en  itnnier  aufs  Neue  durcharbeitet  und 
jede  gefundene  Losung  zu  einem  Ausgangspunkt  neuer  Forschungen  auf 
Grnnd  neuer  Beobachtungen  und  Erfahrungen  macht   Ein  Lehrer-Col- 
|ea;ium  kann  den  regsten  wissenschaftlichen  Geist  haben,  ohne  dafs  ein 
Mitglied  desselben  die  Wis«;ef)<?chaft  selbständig;  pefnrdt  rt,  uder  anch 
nur  ein  Buch  geschrieben  hat;  es  könnte  umgekehrt  des  nolhwendigen 
wissentichaltlicben  Geistes  entbehren,  auch  wenn  es  in  seiner  Hitte 
mehrere  ausgezeichnete  Schriftsteller  hstte.   Diesen  Geist  in  wecken^ 
wo  er  fehlen  sollte,  und  zu  H^rdern.  ist  die  Aufgabe  der  Directoren 
und  der  Behörilen,  und  vv-iIhÜcIi  nicht  die  lelchtesfe.  wet?  h'w  nirht 
•uf  dem  Wege  der  blofsen  V  erordnung  und  des  Gesetzes  zu  lösen  ist. 
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Dt  r  Ive^sauikeii  dieses  Geistes  verdanken  »ir  die  üluüie  unsrer  Gjoi- 
nuäieii.  Nun  stellen  wir  keinesweges  in  Abrede,  dafs  der  Wissenschaft* 
üdie  Geist  eines  Lehrer-Collegiams  sich  auch  in  scbriftlichea  Leitlan» 
gen  nuf  dem  Gebiete  der  einzelnen  Wissenschaften  oder  der  Psdagt^pflE 
beihütitren  kann,  ja  wir  halten  es  sogar  för  wabrscheiolich ,  dafs  er 
sieh  also  belhätigen  wird:  aber  dafs  ihm  gesetxlich  Torgescbrieben 
wird,  sich  alljährlicb  alio  ta  betbstigen,  dala  geistiges  Leben  f^twmi* 
1^  %¥erden  soll,  asf  etacn  Felde  rrfichte  herTOnabrin^ni,  welches 
nicht  einmal  dos  ihm  zanSchst  zugehörige  ist,  das  TerniSgen  wir  nicht 
TU  begreifen.  Wir  finden  in  diesem  innern  Widersprurli  dfi*  ?enugeiu!e 
ivrklärong  für  die  Werlhlosigkeit  so  vieler  derartigen  Producte.  Laase 
nun  den  Geist  sehn  Ffdbdt:  das  wissenscbaftlicbe  Leben  der  Leb* 
rer-Collegiea  ist  dnrch  die  Piöthigang  Programmen- Abhandlunge  n  tm 
schreiben.  ^rrwiTs  nur  liörfisf  steifen  frcfordiTt,  virllfirlil  nnrli  o\)t  r  1»^ 
schränkt  und  geiiemmt  wordrn;  wird  aiirli  toitlahren,  sich  in  die- 
ser Weise  an  iofaem,  die  man  so  hocii  scbiiUt,  aucb  wenn  nun  die 
iiMcUos«  VerbindoBK  von  Sebvlacbrifken  nnd  wissenacbsftliclMii  Ab- 
bandluugen  aoflöst.  Die  jihrliche  Schulschrift  wird  Knnd«  geben  von 
dem  Gdsl,  drr  das  Lt  lirer- Collegiom  dnrclidriniren  mafs,  wenn  das 
Gymnasium  ein  rechtes  Gjmiiasiam  ist:  Bürli»  r  und  Zeitschriften  wer- 
den die  snderweiten  Zeugnisse  dieses  Geistes  in  gewünschter  FSUe 
bringen. 

Glugau.  ,  Kiix, 


iL 

Mythologisch«»  und  Calturhtslorisehes. 
1.       OrpiMi' imd  Bnn«lko«a|ttn. 

Wie  oft  in  einem  Gebirge  zwei  Quellen  iu  dt-rselLeu  £i  dcicbiciit 
sieb  bUden,  dann  aber,  je  nach  der  Terscbiedenco  Jlkbton^,  die  sie 
nehmen,  alch  an  zwei  verschiedenen  Wassersirslcnmi  entwicbelnV  s« 
liegen  aneh  in  der  Mjrlhologie  oft  rwri  Anscliaoongen  in  ihrem  Ur- 
sprung sehr  nahe  neben  einander,  entwirkeln  sich  aber  im  Lauf  der 
Zeiten  nnter  Terschiedenen  historischen  Verhühnis&en  zu  zwei  ganz 
verschiedenen  Slythenkreisen.  Ich  habe  bienron  scben  im  ^lirsprong  der 
Mythologie"  p.  177  cf.  171  unter  anderen  besonders  ein  schlagendes  Bei- 
spiel angeführt,  indem  ich  nachwies,  wie  der  so  bedeutsam  und  reich 
entwickelte  Hylhos  vom  Raabe  der  Persephone  durch  den  Hades,  ion 
Ifetarlcreis  nnd  der  ersten  Anschauung,  sich  eng  berührt  mit  dem  so 
ttnfachcn  deutschen  IM^thos  von  dem  Knaben,  der  in  den  Wunderberg 
ejQlruckt  wird.  In  beiden  spielt  die  aufblähende  Gewitterblome  eine 
'  Iliiuptroüf.  In  der  griechischen  Sage  bfickt  sich  Persephone,  die  himm- 
lische Jungfrau,  um  dieselbe  zo  brechen,  und  hervorDihrt  der  Grwit- 
iergotl  mit  seinen  Donnerroasen  (der  unterirdische,  im  Gewitter  am 
Himmel  beranfgekommene  IlSlIcogeiet,  der  anderseits  der  Donnerrnese 
hniher  nXvin-rro)  o:;  heifst)  und  entfahrt  sie.  In  der  deutschen  Sage 
pflikkt  der  Knabe,  der  himmlische  Hirt  (der  Wind?),  die  wonderlmre 
131  ume,  und  auf  thut  sich  der  Wolkenberg,  ihn  mit  seinem  Zauber  zu 
empfangen.  Wenn  Persepbene  nvr  s«f  eine  Zeit  dson  dem  flimnicl 
enlfltturt  gUi,  nnd  dies  sie  noeh  in  bseondcrer  Wein«      4ie  Snnnc^ 
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die  Sonneiiloc}it«>r,  cliaractcrisirl  ')>  so  wird  in  der  deuUchen  Sage  an- 
derseiU  der  ScliäicT  uocli  als  eio  Gewitterwesen  dadurch  bezeichnet, 
dalf  ibn,  v?ie  er  den  VVoUrcnberg  verlSiSit,  die  Fene  abgeklemnit  siein 
Aoll,  ein  luylLiscIier  Zug^  der  seinerseiU  fiberall  auf  das  in  den  lets^ 
teil  und  stSrUlea  Doonera  eines  GewUlen  ^^ühmU''*'  GewiUerweteii 
hinweibl 

Ich  will  in  Shnlicher  Weise  iiu  Folgenden  zwei  andere  mythische 
Kreiae  deoUcher  und  grieebisclier  Sage  gest'n&beratellen,  an  welche 
sich  gani  ähnliche  Betrachlungen  Infipfen  laasen,  und  wodurch  die 
Orpheus-  und  Eur^rdilce-Sagr  <in  iratiz  neues  Licht  gewinnen  dfirfte. 
ich  hahe.  näinlieh  iiu  „Heutigen  \  ulk.s^^laulien"  u.  s.w.  und  in  den  „Poeti- 
tiachcn  Nalurauschauungcn"'  u.  s.  w.  Vorstellungen  aua  dem  (jebiele  deut- 
scher Ittjflbologie  entwickelt,  naeb  welken  in  dem  am  Himmel  binanF* 
rückenden  Gewitter  ein  himnilisches  Lichtwesen,  d.  h.  eine  neue  Art 
gleichsam  von  Sonnen\>«'.s<  n.  inil  pol  denen  Haaren  (d.  h.  den  Licht- 
atrahlen)  am  ilinintel  Ii  i  na  u  l^t  i  ü  Ii  r  l  gedacht  wurde,  dessi-n  Erlii- 
aung  dann  in  Sturm,  Blitz  und  Donner  vor  sich  zu  gehen  schien,  wie 
•onat  in  gricchiacber  aowobl  als  denlsdber  Sage  diese  Ersebeinnnsen 
als  Momente  eines  um  daaaelbe  atallfindenden  Kampiea  galten.  Die  oi^ 
trefl'endt-ti  Saiden  ^ctiliersen  dann  gewiUinlich  in  der  characteristischen 
Weise,  düfs  das  ^Vesen,  welches  erlöst  werden  sollte  und  deshalb  im 
Gewitierzuge  am  Himmel  umhergetragen  wurde,  weil  der  £r- 
Ifiser,  der  Gewitterbeld,  etwaa  ▼erainmt,  namsnüicb  sieb  gegen  dss 
Gebot  «msieht,  acbliefslidi  doch  nicbt  erlSst  wird  and  unter  Weh- 
klagen versinkt. 

Üni  den  Uebergaog  au  den  griecbifcheo  Itt^ftheo,  welche  ich  danüt 


')  Ab  Sounenjnnglrau  habe  ich  die  Persephoae  dami  aacb  an  anderer 

Sconerie  ii nchgc wiesen ,  wenn  sie  int  W^ulkcnbL-rgc  spinnend  sitzl.  Und 
wenn  dann  Zeus  lu  ihr  »\s  Sr  Ii  lange  liincins«  lilnpit ,  um  Buldscliaft  mit 
ihr  zu  treiben  —  ((«rade  wie  Odiu  iu  deutscher  Mythe  zu  Guolud  — :  so  ist 
in  anderer  Waase,  ab  in  den  oben  angebogenen  Mjfiho«,  die  Sonoenjungfrav 
an  die  GcwiiiersccBcric  eingerficbl.  S.  neioe  Poabidicn  Naloramcbauoiafc» 
la,  ».  w.  1  p.  70. 

L'rspr.  u.  s.  w.  p.  140.  146.  -24,  wo  nachgewiesen  ist,  wie  dieses  Mo- 
Buent  iit  die  Turnehnjstcu  m^lhisrhen  Kreise  grieehischcr  und  deutscher  Sage 
•ich  hanaoliiidit  Der  binliende  QepbSsl,  der  Achill,  dem  der  Knflebel  aiat- 
falll,  der  lahme  Bock  Thois,  Baldr't  Foblcn,  dem  die  Ferse  ausgerenkt,  so 
wie  vlilti  And«re  Rtlioil  hieihcr.  —  Von  den  denls<hcn  Sagen,  dir  den 
licir.  Zug  an  «Ii«  Hebung  des  (hiiunalischcu)  S(l«al/xs  im  Gewitier  kotipfcD, 
ist  besonders  eine  characicrisiisch,  die  i(,h  hier  lu  den  im  Ursprung  u.  s.  w. 
p.  65  beigebracbieo  oacblrafcn  will,  indem  sie  su  der  Llhaoong  nocb  ein 
»weites  Gewiticranoanenl  im  Scbwefelg crnch  lunuabororacn  läfsi,  deMcn- 
niyihisrhe  Bcdenlung  irli  j.-)  aurli  in  so  virlen  Sagen  als  mit  dem  BIIik  ver- 
knüpft narhgewirsen  hahe.  Bei  llerrlcin  (Sagen  aus  dem  Spessart  1851 
p.  51)  will  der  Bauer  auf  dem  Lufthofe  nämlich  den  Sclialz  dasellMt  beben» 
—  „da  vcrpeitel  piSlalicb  Sebwefelferocb  die  Luft,  «ad  befiimotii^oa 
fiel  er  zu  Boden.  —  Gelahmt  an  .illen  Gliedern,  bdfst  es  dann  weiter, 
verdrehten  Hauptes  und  todtmati  konnte  er  sicli  nieht  mehr  erheben; 
auf  sein  Jammern  kam  sein  Gesinde  herbei  und  brachte  ihn  auf  sein  Lager, 
wo  er  bald  vcrscliicd.'*  Zu  den  griechischen  im  Ursprung  a.  a  O.  crwäbia- 
teo  Wcaen  fll|e  icb  jetai  noch  den  von  leaiaem  Doamerrob  berabttdraenden» 
gclühraicn  Bellerophon  und  den  Schwellfurs  Oedipus  hinzu,  der  |a 
anrh  ein  Gewilfcninthier,  die  S[>hini,  br.sic»!,  woin  gleich  die  Sage  dann 
i«iacn  Namen  iu  anderer  Weise  erklären  will. 
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zusainmeDStelleD  will,  zu  erleicbtcro,  hebe  ich  noch  hefiondcrs  hervor, 
ilab  ^as  mletst  angeföhrt«  Homeiil  auf  das  Uerniederrsbreii  im 
Bliti  and  Donner  za  beliehen  ist,  welches  man  <n1s  ein  derarUfes 
Versinken  Pafste,  wie  es  auch  z.  B  schon  einfncli  hpiru  Donnerkeil.  »Ter 
tief  in  tlie  Erd»«  fahrt,  hervortriM,  und  dafs  man  überhaupt  demgeuiäfs, 
ilbereiQätimmend  bei  Griechen  und  Deutschen,  im  Luwetler  Wesen  (aus 
der  Unterwelt)  tbeils  beraofkommend,  tbei)s  in  die  Tiefe  wieder 
Tersinkend  wShnte.  In  vielen  Mythen  kommt  dies  zum  Darcbbmcb. 
So  wird,  was  das  Horaufkomraen  anbetrifft^  die  xraynnfrrXoqy  Deme- 
ter also  am  Himmel  von  der  Hliea  wieder  heraulgeröbri  so 
der  yom  Himmel  herabgestürzte  flcphSst,  um  die  Hera  aus  den 
Fesseln  des  Stuhles  in  befreien,  in  die  er  sie  durch  seine  List  ge- 
sebtsgen.  Wenn  letzteres  die  Vorstellung  der  in  den  Blitzesfesseln 
gefangenen  Sonnenkönigin  hinein^iehf  (wie  ich  derar'it^e  Fesselung 
im  Unwetter  verschiedeallich  sowohl  in  der  Myihe  vom  Irenriswolf, 
als  in  den  Zensmvthen  nachgewiesen  habe)  so  ist  der  M^ftbos  vom 
Hersnfbolen  des  HepbSst  selbst  in  seiner  gsntcn  Scenerie  noch  reicb 
an  anderen  Gewitterelementen,  die  nicht  ubersehen  werden  dOrfen 
Denn  nicht  allein,  dafs  Hephiist  den  Ares  (den  S>nrm  •*)),  als  er  ihn 
heraufholen  will,  mit  feurigen  Fackeln  scheucht,  —  eine  ganz  ge- 
wöhnliche Auffassung  des  Blitses,  —  er  wird  zuletzt  nur  dsdnrcli  b^ 
wogen,  am  Himmel  neraufzukonnien,  dafs  er  trunken  gemscbt  wird, 
wie  Kronos,  Polyphera,  Picns  nnd  andere  Gewittenvesen ,  was,  wie 
ich  in  den  Poet.  Naturansch.  I  p.  45  f  dnrgethan,  auf  den  Characler  des 
Gewitters  geht,  den  wir  noch  jetzt  in  ähnlicher  Weise  bezeichnen, 
wenn  wir  sagen:  der  Donner,  der  Sturm  rast.  Wie  msnnigfiich  fibri- 

?ens  das  Heranfl&bren  eines  nnter^veltlichen  Wesens  im  Gewitter  ge- 
afst  wurde,  mag  im  Gegensats  tn  dem  Obigen  der  Mythos  vom  Hera- 
kies  zeigen,  nach  welchem  er  —  nalnrlirli  auch  im  Gewitter  —  das 
heulende  Sturnieslhier,  den  Kerberos,  aus  der  Tiefe  der  Unterwelt  am 
Himmel  bersnfgebrsebt  beben  sollte.  Was  nnn  aber  die  Orpbeos-  ond 
Enrjdike>Sage  spcciell  betrifft,  so  wird  sie  dadurch  schon  in  denselben 
Nalurkreis  gewiesen,  dafs,  T,vie  icli  in  den  Poetischen  iSaturanschauun- 
gen  I  p.  127  I.  dargellian  habe,  des  Orpheus  NVest  ii  ihn  vor  i\!!*Tn  als 
ein  Stnrmeswesen  characlerisirt.  Das  ist  er,  wenn  er  so  zauberhait 
'  gespielt  bsben  toll,  dsfs  er  die  Sanse  Natnr  bewegte,  das  ist  er  wor 
Allem,  wenn  sncb  nach  seinem  Tode  noch  die  Sage  vom, singenden 
Bsnpt  des  Orpbeos  bericbtete,  was,  wie  ich  nachgewiesen,  an  eine 


')  H)  mn*  Horn,  in  Ger.  v.  441  §qq, 

Urapr.  a.  ■.  w.  p.  151  f.  cf.  p.  45.  100.  171.  vergL  Pod.  Nataransdt.  I 

die  im  Index  ana;f*fnlirlen  Stellen. 

')  Piniii  tÖv  H(faia lop^Hga       nv^arov  t>7  rn?-  rtmöoci  a}ax^'*'f>/^**1 

^AafviMK  noiXa  fthp  sat  oJUUs  i&tffttovQytt,  xd  /ult»  BvQwofttjy  rd  dl  ö<- 
vtd«,  nOQ*       irf^urArWffTO,  noi«»  6i  ual  &q6vo¥  tri  fi^r^fl  dal^or,  a^a- 

vfiC  f^ovm  derrunvi;,   yrt»  ■nt.unti.   >»al  ^  itdXn  i*   tinOr^  tw  duuyn  not 

^ijC  tlz  ovQavoi'ii  äiafidaiwi  Hi^aiaiov'  ftövuv  /ä^  av  ixilvov  neu  kvaau 

0UVXoq  'M(paiaTOX'.   rnlrttTMnovftivr]^   ü}  futd  ruror  /itorvffoq,  nai 

dia^i^qc  ««j|(<y  "Hyaia  t  o y  inofiipov  K%i,    Mytii.  apud  Westcroi. 

*)  Urapning  a.  s.  w.  a.  A.  p.  156  f. 
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Vorstellung  anlnüpft,  wie  s'w  noch  auf  dealsrhom  Boden  an  einzelne, 
dem  G*'\"»  ilirr  voranzieheiMli-  ^^  olkpnhSupter  sich  anschÜfrst,  w^nn  man 
solche  noch  j^Ut,  indem  man  dt-n  munueJnden  Uonncr  mit  iiiueo  in 
Vcrbio^mig  bringt,  Grammelltopf  Demit.  Wie  rio  dcnriigct  WaIItcii- 
baapt  als  ZeubMipt  galt,  aus  dem  dann  die  BlitzRoltin  Athene  geboren 
wurde  (Urspr.  n  s.  vr.  p.  h(i  f ).  so  ist  fs  auch  des  Oryiln  us,  wie  des 
Wimirs  redendes  Haupt.  Dies  Starraeswesen  Orpheus  lüiirt  nnn  nlso 
aus  der  Unterwelt  die  Earjdike  herauf,  eine  Parallele  zu  dem, 
wenn  in  der  denscben  Sage  das  weibliche  Wesen,  welcbea  a^inat 
in  die  Unterwelt  versinkt,  nlso  ihr  angehiirt,  derselbeo  entrissen 
d.  Ii  erlöst  sein  will.  IWid  c^fr.Me  ebenso  wie  dort,  wenn  der  Er- 
löser sich  umsieht,  die  Jungirau  in  die  Tiefe  sinkt,  so  sinkt  auch 
Eunrdike,  als  Orpheus  sich  gegen  das  Gebot  nrosicbt,  wieder  zu  den 
Tonten  herab;  und  dafa  dieaea  Umsehen  kein  zufillligea,  aondem  tief 
in  der  Sache  begrfindeles  Moment  ist,  das  zt^gt  ein  anderer  griechi- 
scher Glaube,  der  auf  denselben  Naturkreis  hinweist  und  aucTi  noch 
in  anderer  Weise  an  die  betreffende  deutsche  Sagenscenerie  anklingt, 
so  dafs  Alles  darauf  hinfahrt,  gleichartige  Uranscbauongen  als  Schöpfer 
der  betr.  Sagen  nnd  Siethen  anzunehmen.*  Wie  nimlich  i.  B.  in  der 
Kfipnicker  Sage  von  der  Prinzessin  der  erl5sende  Meld,  d.  h.  nach  dieaer 
Scenerie  ein  Kf^pnirler  ßauer,  aufg«  fordeil  wird,  ohne  sich  umzu- 
sehen, vorwärts  zu  gelten  und  aul  Alles,  was  ihm  im  Wege  käme, 
ruhig  zn  treten,  es  wfirde  ihm  nicbta  tban;  nnd  er  mm  seinen  Um- 
gang mit  der  PrinzeTs  demgemifs  ruhig  fortsetzt,  obgleich  ihn)  Schlan- 
gen and  anderer  Spuk,  wie  man  ihn  im  Zauberkreise  des  Gewitters 
wahrzunehmen  glaubte,  in  den  Weg  kommt:  so  wird  auch  Jason  nuf- 

Sefordert,  als  er  die  Uekale  und  ihren  Gewitlerzng  —  denn  das  ist 
er  Ursprung  sneb  dieaer  Scenerie  mit  ibren  Gewi tleraeh  langen 
nnd  den  stygiscben  Hunden  (d.  h.  den  Sturmeabnnden ' ) )  aua  der 
Unterwelt  heraufbeschwort,  sich  nicht  umzuschauen.  Medea  sagt 
DSnilieb  lu  ihm  bei  Apoll.  Rhod.  III  1038  sqq.: 

fp-&a  6*  inti  nt  ^idv  (die  Helcate)  fitftvijftiroi  Uotfeqcu 
a\f>  ano  nvQ»cur,<;  draxaCti't  fiijSi  at  Sovnoi 

o^d*  am$  nmetu  sdayioy  lo*c  Ivci^aitf*  »(loacrj}^*  — ' 

Und  dem  entapreebend  benimmt  er  aicb,  ala  Heirate  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  encbeint,  eliendas.     1311  sqq.: 

 4  ^  «ütowr« 

If^oXfi  Aiaoviöao'  7ii^)tl  di  titt'  iatcLtfdiUiVTO 
OutQÖnlioi  dov'ivfnai  iitid  n  inQOotai  ö{)ännrTiq' 
ai{jdnit  ä  dntyiakor  datdo)v  a^'Aa^  a^r^»  di  ttif^t 

niaia  6*  fr^f^s  «arra  woaa  oxifiop'  al  it  ololvScu^ 

Nvft'fai  — 

jiiaovi6tiv  6   ^10»  fifi  tf.tv  öiOi;,  akka  fiiv  ovd  aic 

fttnfo  nui»  —  —  — . 

Ich  stehe  hier  davon  ah,  dem  Ursprung  dieser  VorateUang  mit  dem 
Umsehen  speclelt  weiter  lo  dem  betreffenden  Natnrbreise  nachsngehn, 


*)  tIeuUgcr  Volksgl.  11  Auü.  ibüi  p.  16. 
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es  genttgt  Air  aatcm  Zweck,  tberbaopt  tnf  ille  Amthdm  Mick  is  ^ 

ser  Hinsicht  hingewiesen  zu  habea.  Was  aber  den  Kero  der  bebai* 
dolten  Myfht'n  anh»*trilTl.  so  fuhren  uns  ilicselben  auf  Urvorslellungen 
zurück,  nacl»  welchen,  während  sonst  bi  i  Grierhen  wie  bei  Deutsrlien 
da6  Gewitier  als  ein  Werben  um  die  Souiteiibraut  iiu  Kajupl  und 
Strcil  des  Uewetlcrt  gedeckt  wurde  oder,  wie  in  Pereepkem^MyÜMM, 
als  eine  Ealffihrung  durch  den  heraunconmeiidea  Ualerweltsgott,  es 
daneben  auch  mit  luodiGcirler  Anschauung  als  ein  Erlösen  der 
Sonne  aus  den  sie  bedrohenden  Gefahren  angesehen  oder  specieU  in 
der  keraufkouiaienden  oder  vom  Winde  beraufgeföhrtce  Gewitterwolie 
des  Hereefirororoen  oder  Heraorholen  eivee  ■■terirdiecke» 
Wesens  aus  der  Unterwelt  geglaubt  wurde,  mochte  man  dies  als 
Beschwören  der  UnlerwellsgSltin  oder  als  versuchte  W ieder- 
er weckung  von  den  Todlen  fassen.  Wenn  in  dem  iJera>Al^thus  und 
dem  von  der  goldhaarigen  tu  erlösenden  Jungfrau  die  Beziehung  auf 
die  SoDoe  noch  deutlich  hervortritt,  so  teigi  der  Hekete-Mytkne  wmä 
der  von  der  Todtenbeschwöruog  fiberhaupt  einen  davon  gesonderte« 
Character  '):  der  vom  Orpheus  und  der  Eurvdike  steht  gleichsam  m 
der  Alitte;  denn  fassen.wir  ihn  im  Zusammenhang  mit  den  sonst  über- 
lieferten Sagen  Ton  Orpkeoe.  so  dfirften  wir  ni«dit  fcbl  geben,  iu  ihm 
ursprfinglich  auck  mit  Betienong  snr  Sonne  einen  eilen  Sonnen-  nnd 
GewitterroytboK  zu  sod^n,  nach  welchem  der  Sturmesgott  uro  die 
verschwundene  d.  b.  gestorbene  Sonnenfrau  sein  rühren- 
des Spiel  im  Winde  eriöuen  lifst  und  sie  vergeblich  im  Ge- 
witter wieder  %m  Himmel  kinenfsoffibren  enckt  Er  gehört 
eben  der  von  mir  in  den  Poetischen  Naturanscbaaongca  p.  154  ff.  §^ 
'  schilderten  Zeit  an,  wo  man  die  Ilimnielserscheinungen  noch  nicht  io 
ihrer  Continuitlll ,  sondern  in  ihrem  steten  Wechsel  oder  wenigsten» 
im  Wechsel  der  Jahreszeiten  als  ebenso  viele  Ereignisse,  welche  die 
kimmUMkenWcoen  dort  oben  betreFen,  Cdetc.  Der  Tod  der  Eurvdike, 
den  sie  dorek  eine  Schlange  (die  Blitieetchlange)  findet,  ist  in 
seinem  T^rsprung  dann  ein  Gegenstück  zum  nordischen  Baldormvthos, 
welcher  durch  die  Mistel  (die  Ge>> iUerblunie)  seinen  Tod  erleidet 
in  ihrer  mifsglückten  Wiederbelebung  verhält  sie  sich  zur  Persepbooe, 
der  wirklick  ans  der  Unterwelt  zmn  Bimmel  soHlelkefcrendcn  Sonne, 
wie  Achill  lam  Zone,  wenn  jener,  der  menschliche  Prototyp  des  ewi* 
gen  Gottes,  an  dem  ausfallenat  n  Fersen!i;elenk  stirbt,  dieser  in  der  ihn» 
beiRi  lecfen  Continuität  im  Frühling  seine  volle  Kraft  wiedererlatipend 
und  die  Sehnen  ihm  wieder  eingesetzt  gedacht  wurden  In  der  histo> 
rieeben  Entwickinng  sind  fireUIck  diese  JHytken  so  eoaeinandergegangen, 
daft  sie  faet  keine  Berflkrang  mekr  kalten. 

2.  Der  Dreiiack  des  Poseidon  und  des  Aeoios. 

Im  Ursprang  der  ]IIytholo$<:ie  habe  ich  an  verschiedenen  Stellen  dar> 
auf  hingewiesen,  wie  der  Blitz  je  nach  der  verschiedenen  Auffassanc: 
der  himmlischen  Scenerie  zum  Stabe  des  Hermes  und  Hades,  so  wie  als 
irinUeum  fiUmen  zum  Dreizack  in  der  Hand  des  Poseidon  geworden. 


')  Von  drro  Glauben  ao  Todlenbescbwöningen  als  aus  dem  Nainrkrris 
des  Gewitters  hervorgegangen  habe  ich  in  anderer  W^eiftc  schon  gcbaiidclt 
Poet.  Natnraosck.  I  p.  41.  ef.  IX.  Heut.  Volkigl.  II  AuH.  p.  122. 

')  Urspr.  u.  s.  w,  p.  176. 
Urspr.  u.  s.  w.  p.  140. 
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wtlcher  ursprünglich  aach  b\b  Wind-  und  WasstTgoit  int  Gewitter  aui 
Himmel  spielte.  Ich  will  zu  dem  Letzleren  noch  auf  eine  bedeutsame 
Parallele  hinweisen.  IVibrend  nämlich  sonst  der  WindgoU  Aeolos  aneb 
einen  Stab  führend  gedacht  wird,  mit  dem  er  die  Winde  lenkt  er* 
scheint  auch  df>r  Dreizack  in  seiner  Hnnd,  mit  dem  er  dann  im  Ge- 
witter gegen  den  Berg  d.  h.  den  Wolkenberg  schlagt,  dafs  die  in 
demselD«!  einges  ehr  estenen  Winde  hervorbrechen.  Als  er 
nlmlidi  ein  Unwetter  verenlaseen  eoU,  heifst  ee  bei  Qaint.  Smvm.  14. 
480  sqq.:  ' 

X'Qtf'*'  ''"^   axttitäTrjfftv  oQoq  ftiya  rv%pi  t  q  i  nlvn^ 

of  o  dq>a^  j£f/ioKTO*  —  — 

Diese  Pnrallele  bestätigt  auch  die  nrsprflngliche  Bedentong  dce  Drei- 
zacks iu  der  Hand  des  Poseidon. 


8.  Jiipf Ite?  fUnlals  «ffUt  fesüi. 

^  Im  Urspr.  d.  Hyth.  p.  101  ff.  und  p.  107  ff.  ist  enhvickelt  worden, 
wie  der  Bogen  des  Apello  ursprünglich  eaf  den  Regenbogen  sich 
bezogen  hnbe,  und  demgemSfs  die  Blitze  als  seine  Pfeile  niäi  Uoie 
Xur  Bekämpfunir:  drs  (iewitterdraclien  und  der  Gewittenvrsen  tu  die- 
nen» sondern  auch  schnellen  Tod  den  Menschen  zu  hriogeu  schieneu 
Diesem  Ap«^o  stellte  sich  nicht  bloTs  der  etrurische  Bogeugott 
YeiOTis  oder  Vedins,  der  eneh  in  Bllts  t5dtet,  zur  Seite  (p.  171), 
sondern  auch  deutsche  Vorstelluns;  in  Beireff  dieser  Todesart  konnte  als 
Parallele  angeführt  werden  ,.I7rriller  Glaube  war  es",  sagt  J.  Grimm, 
wie  daselbst  beigebracht  worden  ist,  „dafs  von  den  Elben  gefihr> 
Hohe  Pfeile  ans  derLnft  herabgeschossen  werden**.-^  Wei- 
ter heifst  es  nun  aber  wmA  hei  demselben:  „Ihre  (der  Elbe)  Berfili* 
rong,  ihr  Anhanrh  Innn  i^Icnschen  oder  Thieren  Krankheit  oder  den 
Tod  verursachen ;  wen  ilir  Srijlag  trifft,  der  ist  verloren  oder  un- 
tüchtig {ävergslagen  heifst  in  Norwegen  gelühmtcs  Vieh,  dem 
sie  es  angethan  haben;  9ib9ntrift§th  ist  BeteichnanK  Ar  b]5d* 
8 innige,  geisteschwache  Menschen,  die  ihre  rficbende  Hand  be- 
rührt  hat)."  —  Anrh  heim  vrilt^rn  JHs^er  tritt  ein  derorticres  SrhSflipPii 
durch  dm  Atiliaucli  ottiiKils  characteristisch  hervor'')  und  ebenso  In 
den  von  J.  (iriinm  publicirten  irischen  ElfeomSrchen.  Wir  haben  es 
hier  offenbar  mit  einer  aelbaiatlndigen,  weit  versweigten  alten  Vorntd» 
Inng  an  than,  welche  der  Wahrnehmung  sich  angeschlossen,  dals  beson- 
ders fi^relle  Blitze  oh  den  Eindmck  mDchen.  als  wenn  sie  einem  entge- 
genflattern, gleichsam  anbauchen,  eimn  Eindruck,  den  ich  selbst 
in  diesen  Tagen  wieder  einmal  bei  einem  iieitigcn  Gewitter  empfangen 
  f 

*)  Die  srhwimmpnd«'  Tnscl  mit  rlci  ^liprnen  Mauer,  auf  der  er  bei 
Homer  wohor,  rrgiebi  sich  auch  aU  au«  der  Gewitterscencrie  coilebat.  Ur- 
sprung u  «.  w.  p.  69. 

*)  Zum  Tode  dnvch  den  Bliis  stellte  sich,  wie  idi  a.  a.  O.  aosgefahn, 
der  durch  den  sogen.  Schlagflafs,  wie  wir  sagen,  and  daran  reihte  «ich  die 
Voritclhinp  der  sanften  Todesart,  die  der  Göll  gah,  —  eine  Slufcol^ilcr  d«T 
Entwicklung,  ütc  auch  deutscher  Glaube  zeigt.   S.  Poet.  Naluranach.  1,  XV. 

')  Vcrgl.  die  Ursprung  u.  s.  w.  p.  6  citirtco  Stellen. 
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ba!»e.  ISuii  w;ir  .ibrr  :iucli  tlii-se  V  orsleilunp;  (jrii  <  I)<  ti  und  Kölnern 
iiiclil  ireuid,  denn  nuf  volkstbüiulicbcr  Vorälellung  bcrulii  es  docb  ^vobl 
nach  8on8lifc«n  Parallelen  iin^  i«t  nicbl  ItQnstHcb  la  erkllren,  wen 
Earipides  (bei  Plut.  Quaeal.  Sjmp.  IV,  2,  4)  Tom  'Joorrij?  urtit^ar 
spricht  oim)  bei  Vergil  Aen.  II,  647  sqq.  4er  alte  Aocbiaes  sagt: 

Jam  prulem  tHwaaii  divU  et  imuiiii§  anno» 

Detnoror,  ex  qifn  ritp  fftrtrm  pafer  oh/tie  hoiitinuM  T€X 
Fulmini»  a/Jlavit  centit  et  conligit  is:ni, 

Ist  docb  oiicli  ;i11ph  (lifsen  Völkern,  wie  Ich  im  11.  TIimI  Jpp  Popfi- 
scIu'ii  N;itur;niprli.uiungt'n  noch  specieller  auszuliihrfn  Lt  iUnl«'.  iKu- N  or- 
Btelluitg  des  jiiiiiich  wie  der  Aniiauch  wirkenden  bösen  iillcks,  dtr 
nrApriinglich  auch  auf  den  Blits  —  als  auf  den  tencbtendea  Blick 
eines  himmlischen  Anges  ')  —  ging^  eine  bei  allen  diesen TÜkern 
gemeinsame  gewesen. 


4.   Calturhistorische  MUcelle. 

Verschiedentlich  hah«-  ich  ansgeluhrt,  dafs  ein  grofser  Thell  der  aber- 
gliabisclien  Gebr8ucln*  d<  r  Völker  iiiytholnglschi  n  Vrsprungs  und  aaf 
eine  gewisse  Kacbalimung  entsprechender  Vorgänge,  die  man 
am  Himmel  wabrsnnebmen  glaubte,  snrflcItBnAliren  seL  Ha  dies 
stellenweise  —  u.  A.  ancb  von  Härtung  —  niifsversUndcn,  ao  will  idb 
noch  einmal  etwas  näher  auf  die  Suche  elngelierj  ut)(\  selbige  an  einis^e« 
bestimmten  Beispielen  ausfuhren.  Es  findet  iiämlli  Ii  d  ibei,  wus  iiian  öber- 
seben,  eine  Wechselbeziehung  stall.  Denn  einmal  deutele  sich  al&o  der 
Hensch  die  blmmlischen  Vciünderangen,  die  er  nicht  verstand,  analog 
den  irdischen  VerhSltnisseu,  die  ihn  umgaben,  und  so  entstand  dtete 
W.iiini^r.iliigkeit  inylhologrisrirer  Vorstellungen,  die  s\ch  Schicht  auf 
Scliieht,  durch  die  entwickeltere  Lebens-  und  Beobiirlitungsweise  dtr 
Itlenächen  uiodißcirt  und  bereichert,  in  der  Traditiuu  ablagerte;  dann 
aber  gl.iobte  man  —  nnd  dies  ist  etwas  Zweites  ^  die  entsprecfceadc 
meoachlielie  Tbitigkeit  gleichsam  zu  heiligen  oder  vor  L'ebel  zu  ip^ 
wahren,  wenn  man  sie  mit  denjenfL;eri  Aecidiiilien  b«llejf?efr.  JiV  an 
den  entsprechenden  hinjmlischen  Vorgängen  neben  dem  rjVeu liieben 
Kern  der  Parallele  zwischen  dem  Irdischen  und  dem  aui  iiiiumel  Ge- 
glaubten kerrorxiitreten  schien.  Klar  tritt  dies  s.  B.  in  den  in  ettica 
Anban|(  som  heutigen  Volksglauben  zusammengestellten  Vorstdllnnyn 
vom  T  n-ihen  hinunlischer  Riniler  im  Gewitter  und  in  tlrn  t1nr:in  Sick 
knüptenden  Gehriiuchcn  beim  rrstm  Austreiben  der  Kinder  >  «ui  Seiten 
der  Menschen  hervor.  Wie  man  selbst  im  Frühling  die  Hioder  wie- 
der anstrich,  glaobt«  man  dies  snck  in  den,  Frihlingswettem  d«rt  «Iben 
im  Wolken  treiben  vor  sich  gehen  sn  aeben  und  im  Donner  das 
Brnllrn  der  Wolkenrinder  zn  vernehmen.  Die  Accidenlien  aber,  die 
hei  dl  [1  Irimnili-schen  Kr^^r  lipfnunnrn  hervortraten  im  bunten  Ue|^en- 
bogen kränz  und  dem  Zickzack  des  Blitzes,  ahmte  dann  anigekelirt 
der  Mensch  wieder  nach,  indem  er  die  eine  Knh  durch  einen  bunten 
Kranz  als  Gegenbild  der  R egen bogenknb,  die  andere  durch  einen 
Waienhusch  (oder  Reisigbündel)  als  ein  Gegenstück  zu  der  Kuh  hin- 
stellte, di«;  den  B  I  i  t  z  7  i  r  k  z  a  c  k  nachschleifte.  Was  «o  im  I>eat> 
sehen  sich  als  aberglaubiger  Gebrauch  gestaltete,  Irill  uns  auf 


' )  Vcrgl.  die  iiu  Index  vom  Ursprung  n.  S.  W.,  Hcufifcn  Volkiglavbc^ 
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drr  Stute  der  Vorst  <]]  im  c;  hn  den  Griechen  in  der  Apollo-  und 
Iris-Sage  hervor,  vceim  beim  Uiudertieiben  jenes  er  auch  den  Ktndern 
TanariskenbÜtcbe  an  die  Port«  gebnaden  baben  soll,  am  Ibre  Fab- 
qinren  zu  verwischen,  die  purparne  Iris  bing^n  dem  Volksgbaben 
nach  als  8tierk5i)rig  gnU  (s.  da;;.). 

So  oder  Ähnlich  ist  rs  inil  allen  den  Gebräuchen,  die  eine  my- 
thische 13eziehuiig  Ii a bei),  im  Kleinen  wie  im  Grofsen,  im  häusli- 
cben,  privaten,  wiHbsdiafIlicben  wie  im  5ffcnUicb<tn  Leben  der  beid* 
nischen  Völker.  Ich  will  noch  zu  den  Beispielen,  welche  ich  gelegcnl* 
lieh  ^rhon  flazu  beigebracht  hah»',  »in  n^^nos  aus  ganr,  irlvialiMi  V»'r- 
hSltnisst'n  liinzuHigen.  welchi's  da  ztigiti  >vir(l,  wie  sonst  erarr/  sinnlos 
Scbeiueiides  nach  uieiuer  Theorie  so  seine  (Bedeutung  und  Lrklarung 
erbilt.  Kuba  sagt  in  seinem  Bache  über  die  Hersbknnft  des  Feners 
u.  s  w.  p.  164:  „Aber  auch  in  ansenn  engeren  Yalerlande  finden  sich 
die  Keste  jener  alten  Vorslelluncr  von  dem  Tranke  der  Wollen  und 
haben  sich  sogar  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wenn  auch  in  einer 
Form,  die  von  der  im  Vorhergehenden  entwickelten  etwas  verschieden 
ist,  erhalten,  indem  man  die  dem  Gewitter  vorangehende  Aossmmloag 
der  Dünste  om  die  hijheren  Bergkuppen  im  Gebirge  viel fliltig  mit  einem 
aus  dem  BegrifTe  der  Wischunc:  Inrhl  erklärlichen  Uebergang  als  ein 
Brauen,  Kochen  bezeichnet,  das  bald  den  Zwergen  oder  Hexen,  bald 
anderen  Wesen  zugeschrieben  wird/*  Ich  habe  auf  dieselbe  Vorstel- 
long  im  Ursprung  u.  s.  w.  jp.  223  hingewiesen,  wenn  gleich  icb  sie  weni- 
ger kfinstlich,  sondern  einfacher  aus  der  natGrIichen  Auflassung  rauch- 
artlfT  aufs  feigen  der  Wolken  und  dem  darin  sich  dann  oft  schlie- 
Isenden  Gewitterfeuer  erklären  möchte'),  ähnlich  wie  bei  auffal« 
lendem  Morgenroth,  wie  solches  der  DecemLer  wohl  bringt,  die  Havel- 
llndiscbe  Bäuerin  nocIi  sagt:  „der  heilige  Christ  backt  Uonigknchen*% 
da  die  Vorstellung  des  Backens  ihr  sich  sofort  bei  dem  feurigen 
Scheine  aufdrängt  (Urspr.  p.  4).  Auf  jene  Vorstellung  des  Brauens 
im  Gewitter,  verbunden  mit  dem  Ge%vitterkampf,  habe  ich  dann 
(Urspr.  n.  226)  a.  A.  Thors  Kampf  mit  dem  Riesen  llymir  am  den 
bimmliscnen  Braukessel,  wie  Apollo  s  Kampf  mit  Herakles  nm  den  won* 
derbaren  Dreifufs,  wozu  wieder  das  fulinen  Irisulcum  Veranlassung 
gal),  bezogen.  Nach  Allnn  haben  wir  jetKnlalls  in  dem  Brauen  wie 
im  Bereiten  eines  Tranks  im  Gewitter,  von  dem  Kuhn  ebenso  reich* 
ballig  sls  Qbeneogend  in  dtai  oben  citirten  Bocbe  gebsndelt  hat,  eioe 
uralte  indogmisnische  Vorstellnng.  Dies  ist  also  zunächst  eine 
UebertraguDg  irdischer  Zostinde  snf  die  bimmliscben  Br- 
ach et  n  ungen. 

Beim  Brauen  hatte  der  Mensch  nun  aber  bekanntlich  anderseits  vor 
Allem  das  Umschlagen  des  Getrilnks  wibrend  des  Gewiitm  tn  be- 
flQrcbten.  Dadurch  erweiterte  sieb  die  entwickelie  Vorstellnng,  inso- 
fern dasselbe  beim  bimmlisehen  Brauen  dnreli  ein  Accidenz  vermindert 
zu  werden  schien,  dem  man  atich  sonst  beim  Gewitter  dort  oben  in 
der  mannigfachsten  Deutung  averruncirende  Kraf^  beiscbricb,  nämlich 
dnreb  den  Bfits.  Die  Vorstellnng  gewisser  Woifcenbildnngea  nnd  der 
Blitze  aber  als  himmlischer  Blatter  nnd  Bluthen  ist  nnn  von  Knbn, 
M;uitili;irdt  und  mir  wiederum  so  verschiedentlich  nachgewiesen  wor- 
(]f'u.  urifl  namentlich  erscheinen  so  nnch  Nesseln  und  d'M'  M.ui  blü- 
hende Gundermann,  dafs  wir  das  oLenerwahnLc  zweite  Stadium  der 
Rficitlibertrsgang  des  bimmliscben  Accidens  saf  irdische 
Verbiltnisse  baben,  wenn  dcatscber  Aberglsobe  verlangt  and  ca 


)  Spricht  man  dodi  auch  noch  geradezu  vom  llüii<rurauch. 
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•onlt  GebnQch  war:  Donnernesseln  oder  Gandermann  beim 
Brauen  auf  das  Fafs  tu  legen,  damit  lein  Donner  ihm  Kchttäe^ 
das  Getränk  nicht  aroschlage').  Während  das  blo(se  üini^en  jede 
andere  Einwirkung  MaMblieftt,  an  ind  iBr  «Ick  aber  di«  Sache  ganz 
ainnloa  «racheint,  ergiebt  aicb  nach  dam  aalwiclEaltCD  Protela  die  gante 
Bedeutung  der  Sache. 

Natürlich  lislx'n  nun  nicht  alle  GebriSuche  eine  mylholofjische  Bciie- 
hnnff,  unzählige  eine  einfach  reale,  deren  Ursprung  oft  seihst  hei  gans 
gebildeten  YSlkern  hi  die  robeaten  Zeiten  nnd  dia  rabcttan  Vcfbillaiaaa 
sorackgreift,  ao  dafa  man  zur  Erkifirang  der  Sache  aicb  cbanftUa  Pa* 
ralielen  von  den  rohesJen  Vollrrn  holen  raufs.  So  vrar  es  bei  den 
RjVmern  bekanntlich  Sitte,  wenn  Jemand  einen  Leichnam  fand,  nicht 
Torfibcrzugehen,  ohne  etwas  Sand,  einige  Steine  oder  auch 
wohl  Geatrinch  daranf  an  werfen*  Diea  ergiebt  aidi  aaa  Horas, 
^IntiKan  und  Pctron.  Unrat  Od.  L  28    ISsqq.  aagl: 

At  tUf  Mtflff,'  tagut  ne  ^aree  m^UgitUi  «renne 

Oiiibus  et  cnpilt-tnAnainln 
PmrticHlmm  dare,  — 

V«d5a^  ^SUUH^Vffyff  feftirfrin,  rtorr  est  morn  fotis^ag  ticthii 
Injecto  ter  pulrere  currat. 

Da7.u  stellt  si(  h  Qnintil.  Declam.  f>.  6:  Hinc  et  ifh  renit  affectus^ 
fjuoä  ifrnoti$  cadaverihut  humum  caußennius;  et  intepul' 
tum  quodlibet  corput  nulla  fettinatto  tarn  rapida  tränt- 
eurritf  ut  non  quoutulocunque  venerttur  aggetlUy  and  bei 
Pcttnniaa  Sat  1 14  aagt  Gilon,  als  er  mit  Encolpias  im  SchifTbroch  um- 
tokommen  env^rlft,  %venn  f?!es  (r**srh8hc:  auf  prnetrrifnt  afiquit 
tralrttitia  humanttale  laptdabit^  auf,  quod  utltmum  e»t,  irati$ 
eliam  fluclibm^  imprudent  arena  eomponet.  —  Der  hier  erwlbnle  Ge- 
brauch ist  auch  deolacb.  So  erinnere  ich  mich  ana  meiner  Ji^fnd, 
dafs,  als  in  der  Nahe  von  KApnick  Einer  im  Walde  ersdilagen  war,  an 
der  Stelle  sieh  Jahre  lang  ein  H.'«iireii  Steine  und  Reisig  hielt,  #?i'r)  jeder 
Vorühersehcndc  in  einer  gewissen,  stiiien  FietSt  dori'h  liiiizuwerien 
einiger  oteioe  oder  ?on  Reisig  mehrte.  Da  natOrlich  sofort  der  Lelcb* 
nam  weggeaebaffl  war,  deutet e  man  die  Sitte  als  ein  mitleidigen  be- 
denken an  den  dort  nnvermuthel  Vingekommenen.  Dafs  diea  aber  nur 
eine  Deutung  der  einmal  festgeh.jltfnpn  (»e\vohnbpit  wrtr.  lie^i  nuf  der 
Hand,  ebenso  wie  der  affectui  des  Uuinlilian  sich  nur  au  die  traiati' 
Ha  humünitat  anaehlofa,  nicbt  in  jedem  Falle  den  Gebrancli  erteagir. 
Offenbar  haben  wir  nimlich  in  demaelbcn  ein  Snbalitnt  einer  fieataf- 
tung,  nnd  %vmn  ^vir  7Tir  Vrrprlrichung  entsprrrlirTuIr  Gehrauche  anderer 
roher  Völker  heranziehen,  so  ergieTtt  sich  jrmr  .ils  ein«  der  ersten 
rohesten  Formen  der  Beerdigang  fiherhaupt.  Während  nimlicb  einselne 
wilde  VAlker  aicb  gar  nicht  nm  die  Lelcbname  weiter  UtaoBani,  tritt 


')  Drr  Glaube  in  üctrerf  des  Gundermann  ist  noch  jeui  in  Nf)rtM#»ui*r!i- 
Und  bekannt.  Vun  der  Breonnesscl  sagt  es  die  CbemDilzer  Liuckenpiulo- 
Sophie,  wcjftQ  Grimm  Myth.  Abcrgl.  336  ans  Dav.  Pranb  Medtlenburg  1,  S9 
anfShrt:  „Die  Donnernessel  widersteht  dem  Donner,  wird  daher 
SU  frischem  R  i CT  gelegt,  dafs  es  nicht  brechen  soll."  Uc her  Gun- 
dermann aU  niilzpflanrc  s;»gt  u.  S.  Mannlinrdt  Gcrm.^n.  MvflTpTtfnr^rh  p.  6 
Anm.:  „Die  blau  blühende  Guonrebc,  ahd.  gundercba,  nhd.  Gundelrebe, 
Ganderebe,  Gundermann  (Mrrn  ferrrsl^)  war  wegen  ibier  dem  BUu 
iholicheo  Farbe  Thunar  heilig.  Sie  hiefs  auch  Donnenrebe.**  Vei|^  über 
die  Mcaaeln  aacb  Heetigen  YoUcigl.  p.  122. 
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bei  «Mlercii  «b  eiste  Bmaeben  BeMobliclier  Eapfindong  in  di«Mr 
Hiasiebt  hervor,  diceelbeo  akbt  den  Raublhieren  somFrurs  wcrdfa  s« 
lasspn,  was  nnrh  sf  ihsf  rnr  Jtoirif ri«;rhpn  Zeit  iiuincr  noch  ;ils  Elwas^ 
fiir  den  Leichnam  d<  r  Iminfl*^  /n  \  ci ineitlendos  ausdrücklich  hcfTor- 

Srclioben  und  anderseiu  den  l  eindcn  äugevvünschl  wird  ').  ,4)ie  Black- 
ool*%  Mgt  Klemm  Koltaraeeebicbte  II  p. '103,  „sofiben  es  SB  ▼ermei'* 
den,  ihre  Todten  mit  Erde  zu  belasten,  sie  schnüren  den  Leichnam 
mit  sfMTi«'n  hcstrn  K!t'id<Tri,  vo\h  bemalt,  nljcr  n!iTin  seine  WalTen,  in 
«ine  Bisnnrobe  und  li'grn  ihn  an  unzug:inglirh<*  Oi  i  [«r.  in  Schlachten, 
Felsen,  Wälder,  ateile,  hohe  LTt  r,  bedecken  ihn  mit  Steinen  and  Uöl- 
tem,  um  dieWSlfe  «btoh  alten/*  Einen  verstorbenen  GrSnIlnder 
legen  seine  Angehörigen  in  ein  Grab,  decken  ein  Fell,  auch  etwas  Rasen 
darüber  nnd  legen  grofsr  ftr^ifp  Steine  darauf,  so  dafs  die  FCchse 
und  Vögel  nicht  dazu  kommen  können  (ebendas.  p.  221).  ,.Dio 
Abiponer  machen  das  Grab  nicht  tief^  heifst  es  ebend.  p.  9b;  „aur&en> 
her  wird  es  mit  Dornen  besteckt,  am  die  Raabthiere  davon  abza- 
halten  a.  s.  w/*  „Den  Körper  vor  Mifshandlangen  durch  das  Wetter« 
vor  d»'m  Zerfleischen  durch  die  Raubthiere  zo  srliiUzen",  sagt  über- 
haupt Klemm  I  p.  215,  „das  ist  abermals  eines  der  wesentlichsten  Un- 
terschiede, die  in  dieser  Hinsidit  xwischen  dem  Thiere  und  den  Men- 
schen bestehen/*  Die  Form  aber  des  Gebrauchs,  die  Cook  von  Uns- 
laschka  bemerkt  (s.  ebendas.  II  225),  steht  dem  römischen  und  deut- 
schen Gebrauch  fast  am  nächsten  und  erklärt  zuf^leird  implicite  den 
Antbeil  gleichsam,  den  die  Sitte  dabei  noch  jedem  Vorübergeheoden  in 
Betreff  dieser  Art  ron  Beststtnng  auferlegte.  „Bei  den  Einwohnern 
von  Unalasebka  herrscht  der  Gebrauch,  die  J'odten  auf  den  Gipfeln  dfv 
Bei^e  zu  begraben  und  klrine  Erdhügel  auf  dem  "Grabe  aufzuschfitten, 
auf  welche  überdem  noch  Steine  gelegt  werden.  Jeder  Vorfiberge- 
hende  warf  einen  Stein  auf  den  Hügel,  wodurch  die  Stätte  für 
die  Znkonll  erhalten  winL**  Das  Erhsiten  der  Stitle  rrslKch  als  eine 
Art  ethischen  Bloraents  dabei  ursprünglich  anzusehen,  mSebtc  sowohl  la 
Rücksicht  auf  Unalasebka,  als  aucli  nnderseils  in  Bezog  auf  die  ganze 
Form  der  römischen  Sitte  zu  weit  gegriffen  sein;  vielmehr  wird  jeder, 
der  eiumai  erfahren,  was  F&chse  nnd  Wölfe  im  Auiwüiilen  in  dieser 
Hinsichl  n  Idslea  im  Stande  sind,  tob  vornherein  tngehca,  dafii  es 
sich  als  eine  natürliche  Nothwendigbeit  herausstellte,  wenn  man  |cne 
für  die  Dauer  fern  hniten  wollte,  und  es  nicht  möglich  geutsm  war, 
grofse  Steine  gleich  in  iUassr  herbeizubringm ,  den  Steinhaufen  durch 
Hinzuwerfen  immer  vollständig       halten  oder  noch  zu  mehren. 

Wie  Obrigens  anch  gebildetere  Kreise,  wenn  die  Bedingungen  der 
Cnitnr  ihnen  dnrch  irgend  welche  Umstlnde  momentan  entzogen  wer» 
den,  in  t?nlr}ie  T'r7nfit5inde  zurficksinken,  mag  rolp;*'nd('?;  Brispiel  zeigen. 
„Der  Ariihir  .starb'',  lniTst  es  in  der  Beschreibung  einer  Löwenjagd, 
„während  wir  ihn  aulzuheben  suchten;  sein  Körper  war  so  entstellt, 
dafs  wir  Bedenken  trogsn,  ihn  mitzunehmen  (d.  h.  also  Iba  ordentlich 
xn  bestatten,  wie  es  sonst  die  Sitte  erforderte).  Wir  begraben  ihn  an 
der  Stelle,  wo  er  gefallen  war,  und  wälzten  Steine  auf  das  Grab, 
uro  die  Leiche  vor  der £ntweibang  darcb  Schakal  und  Hjä- 
nen  zu  bewahren."*) 

Naeb  Altera  aber  biihen  wir,  meine  ich,  in  dem  erwlhntm  rftmi^ 
sehen  Gebraaeb  einen  Ueberrest  der  lltesten,  rohestcn  Bestaltnngssrt, 


')  Ei»  direcles  Conscrviren  der  Leichname  durch  irgend  welches  Einbal 
samirea  ist,  wo  es  aida  fiadci,  dann  crsi  sine  neue  Stoib  der  Gultor. 
*)  Nach  einem  Bericht  im  Yolkakalender  v.  Trewendl  f.  1866  p.  137. 
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der  sich  dort  nur  bei  fremden  Lelrlinamen  rrh.ilten  !>alto,  wie  denn  ühor- 
haapi  nicht  blofs  bei  Römern,  sondern  selbs!  iuuh  bei  uns,  mehr  als 
aukn  glaubt,  einzelne  deiuiLige  rolut  Gewobnheittu  aus  der  L/rieit  noch 

bit  «nf  den  beatmen  Tag  sporadisch  In  Volke  aicb  erhalten  haben 


')  Mehrcres  Derartig  habe  ich  eiDnial  in  «oem  Aaftatie  in  PrSble*« 
Vaterland  v.  J.  1861  snaamiDengcsiellt  unter  dem  Titel  ««Von  einiekieo  Ucber- 
röten  de»  alten  Natursoilande»  in  der  heutigen  Lebensweise  der  Dentacben.** 

Nen^Riippin,  28.  Juli  18611.  W.  Sehwarts. 


Fünfte  Abtheilang« 

(tun  Thetl  ans  Stieb l'a  Centralblatt  entnommen). 


Als  ordentlirhe  Lehrer  nurd«'«  angestellt: 

Sch.  C.  Dr.  Lobe  als  /\r]jtinrf  am  Pädagogiuni  in  PatiMiA, 

Sch.  C.  V.  Lühinvnn  am  G^mn.  in  lOarienburg, 

Lehrer  Dr.  Krause  ans  Bromberg  am  Gyn»,  in  Scbrimm, 

Sch.  C.  Berndt  <nm  Gymn.  in  Herford, 

Sih.  C.  Dr.  Busch  ;ini  G^nm.  in  Onren, 

Sch.  C.  Dr.  Veriii;^'  am  Gymn.  in  iNeufs, 

Sch.  C.  i>reuker  am  Fried r.  \YiUi.  Gymn.  in  Coln, 

Sch.  C.  Herbst  an  d.  Realscb.  in  Straiaund, 

Lehrer  Dr.  Mensel  aus  Oslrowo  an  d.  Realscb.  in  Brombefg, 

Sch.  C.  Krause  nm  Gymn.  in  Mari*  inv^rder. 

Seh.  C.  PaszoUa  am  Gymn.  in  (.'onil/. 

Li  hier  Dr.  Kusel  aus  liastcnburg  am  Gymn.  in  Gumbiiuien. 

Versetzt  resp.  befördert: 

Oberl.  Dr.  Zahn  von  d.  Uealsch.  in  Barmen  an  d.  G^mu.  da.^^elbsL, 
o.  L.  Dr.  Breddin  und  Stechert  an  d.  RMlacb.  in  mngd«  bürg  und 

Hetzer  in  Hagen  m  Oberlehrern, 
Dr.  Scliülbarli  aus  Br«  sl  iu  ;i)s  Oberl.  an  d.  Gjmn.  in  Pntsd-io», 
Oberl.  Dr.  Kolbe  aus  Kimigsberg  r^.  M.  an  d.  Gjmn.  in  Su*ttio. 

Verliehen  wurde  das  Prärlirnt; 
„Professor**  den  Oberlehrern  Dr.  Schipper  uud  Dr.  Grüler  in 
M  finster, 

desgl.  dem  Oberl.  Dr.  Schödler  an  d.  Dorotbeenstldt.  Realach.  in 
Berlin. 

AllerIx'kliKt  ernannt  resp.  bestiligt: 
Ober!  Dr.  Rodolphi  aus  Bnlon  als  Direetor  der  Ritt^Ahademie 

in  Bedburß;. 

Oberl.  u.  Prol.  Dr.  Anton  Lowiüski  in  Conitz  zum  Direclnr  des 
Gymn.  in  D.  Crone. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  StaUschreibarstraCBe  47. 
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Das  Programm  für  den  mathematischen  Unterricht 
an  den  Gymnasien  und  lateinischen  Schulen 
Bayerns  vom  3ü.  Januar  lb66. 

A.m  Schlosse  dm  Artikels,  welehen  Professor  Schiller  in  Ans- 
baeti  Aber  das  Geiebrtenschulwesen  BayerriK  für  die  pädagogische 
Encyrlopii<]ie  gcscJirieben,  begann  die  HrHaction  spifjst  nne  kurze 
Kritik  dieses  Scliulwrsrn?  mit  den  Worten:  ..^«r  Allem  beo^er- 
krn  wir,  d.ifs  nach  allen  VVahriicbrnungen  die  Periode  der  ex- 
|)erinier)iii  ( üderi  Schwankun^icn .  in 'welcher  ein  Schulplan  den 
uiiüera  ablii.Nie.  uud  die  de^  überwiegenden  uhramontaneu  Ein- 
-  floaaes  TorQber  iat,  and  dagegen  ein  stetiges  Streben  nach  Ver« 
▼ollkoAmiiirag  und  mipirlotselicni  Wohlwollen  die  bmriaebo 
Sdnilverwaltting  der  neoeni  Zeit  ehareoterisirt.^  >  Im  Naehtng 
siebt  sie  sich  ober  genötbigt  binziizumgen:  ^^AIs  Obiges  schon 
druekfertig  %Tnr.  worden  kun  oach  einander  vr^ei  ziemUeh  ein- 
greifende Verordnungen  bekannt,  welche  unsere  Aeafserung,  deft 
mnn  in  Bayern  vom  Experimentiren  ah2;ekomrt^f»n  sei,  etwas  ein- 
zuscljr.'inken  rrvthcn>*  Dasselbe  lehrt  auch  zimachst  der  neue 
n»arlifmatls(  ho  Lf  lirj>lan.  Der  eben  erwSbnte  Nachtrag  bezieht 
sich  auf  einen  jiing>t  ers^cbiencnen  Erlafs,  der  einen  neuen  Normal- 
plan  aufstellt;  wenn  auch  der  Band  der  Encyclopädie  die  Jah- 
reamfal  1869  trfigt,  so  ist  dies  doch  wobndteiDlich  der  firlofs 
Tooi  S9.  April  1861,  der  in  Decemberheft  1861  die^r  Zeitsehrift 
eine  Besprechung  dorcli  Schiller  gefanden  hat  Der  rorliegende 
I^hrpleiif  den  wir  enf  den  Wunsch  der  Redaction  im  Folgenden 
einer  Besprechung  zu  unterziehen  gedenken,  ändert  in  wesent* 
Heben  Punkten  einen  Lehrplan  ab,  der  am  25.  April  1S64  er- 
lassen ist.  zu  dessen  Erprobuni;  also  nocb  ntrht  der  Zeitraum 
von  2  Jahren  gelassen  ist.  Uns  hat  derselbe  inr  Vrrf^leichung 
nicht  vorgelegen:  dn  nhvr  drt  von  1861  bereite  die  einzelnen 
mathematischen  Kla.si>i'npen>a  in  sehr  specieüer  Weise  bezeich- 
nete, so  ist  es  uns  nicht  gerade  zu  unwahrscheinlich,  dals  der 
Z«lt««br.  (.  a.  Q/iiu»MiAlwf««fi.  XX.  11.  öl 
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von  1864  nicht  biofs  eine  noch  weitergehende  EHrfuterung  des 
von  1861  gegeben,  i^ouiieiii  auch  schon  die^e  oder  jene  iVlodifi- 
cation  des  letzteren  gebracht  hat.  Wie  dem  auch  sei.  die  durch 
den  gegenwärtigen  Lelirplau  bediugtcu  Aendeiuugen  beücUrimkeu 
sich,  vfie  er  eeflisl  sagt,  nicht  bloe  auf  die  ItteinieeheB  Sdioleii 
oder  inf  die  Gjninarien  lilein,  sondern  Terweist  Pensa,  die  lib- 
ber  auf  der  einen  Anstalt  gelehrt  wurden,  in  die  andere  and  lun- 

Sekebrt.  Danach  dflrfte  die  Zeit  des  fiftptrineiitirene  denn  nllcr- 
Inn  noch  nicht  vorübei*  sein. 

l^eberhniipt  aber  mochten  wir  von  vornherein  unsere  »rrorsen 
Bedenken  gegen  einen  so  detaillirten  T^ehrpian.  wie  drr  f;eefbeue 
ist,  aussprechen.  Sollte  es  nicht  genügen,  wenn,  wie  bei  unft, 
von  der  obersten  Centralbchörde  das  Ziel,  welches  erreicht  wer- 
den soll,  in  der  Hauptsache  iestgeäteilt  wurde,  e«  dagegen  nun 
den  eintelnen  Sehnicn  ftbcriaiafn  bliebe,  die  Anordnang  «nd  Yer^ 
tiieilang  des  Stoflhs  selbst  tu  treffen,  an  so  diescoi  Ziele  sa  ee^ 
langen,  «nd  wenn  doroh  efaio  Rcrtidon  der  Lehrpllne  der  em- 
seinen  Anstalten  nnr  dalftr  jMSOfjgt  wQrde,  dafs  niobt  ui^r  za 
scharfe  Abweichungen  nnd  Wiilkftrlicbkeiten  vorlconmen?  Wir 
wüfsten  nicht,  wie  wir  besser  unsrc  Orundejedatrken  seper!  einen 
solchen  Lehrplan  aussprechen  könnten,  als  indem  wir  die  Worte 
Wi<»e's  in  seiner  bekannten  Abhandlung  über  das  höhere  SchuJ' 
wesen  in  Preufsen  (Prfs.  Jahrb.  2.  Jahrg.  S.  148)  aniiihrefi,  der, 
nachdem  er  iu  kurzen  Zögen  ein  Bild  von  der  grolkeu  Mannich- 
faltigkeit  entworfen,  welche  anf  den  prenlsiacben  Schulen  herrscht, 
iMMoAgt:  „das  Erwihnle  genfigt,  nm  sa  icigen,  d«fft  bei  Abci^ 
olnstemenden  PHndpten  nnd  {;enieinsanien  Zielen  fircio  Bewe> 
gong  nnd  Einrichtonc  gestattet  ist.  Danach  richtet  sich  auch  die 
deoPk'ovinzial-AufsichtBbehörden  uuenthehrliche  Selb^itfodigkeit; 
nnd  bei  der  Verantwortlichkeit,  welche  den  Directoren  auferlegt 
wird,  kann  ihnen  ein  entsprechendes  Maafs  freier  ßefognisse  nicht 
versagt  werden;  und  in  der  That,  es  ist  keiner  verhfn<}ert.  der 
ihm  »nvertraaten  Schule  das  GeprS^e  seine«  Geiste?  auiiiudriii^ken; 
es  kommt  nur  darauf  au,  dals  er  die  I  rciheit  i.u  nehmen  und  xu 
benutten  weifs.  '  £iu  ängstliiches  Reglenientlren  Wirde 
dor  Schale  dns  Lloht  und  die  Laft  boeobrinkon,  do* 
r«a  sie  bedarf,  nm  an  gedeihen  and  ein  aigontbAoili* 
ches  LfCben  in  sich  auszubilden/^  Eines  schidct  sicli  eben 
mtht  f&r  Allel  erncieeits  ist  ja  der  Stodli  ioh  meine  die  Scbftler, 
versehieden;  was  in  der  einen  Provinz,  oder  in  einer  grofsen 
Stadt  leichter  erreichbar  ist,  if^t  in  einer  Proviniialstadt.  in  einer 
andern  Provinz  nicht  in  gleirlier  Weise  und  gleicher  Zeit  zu  er- 
reichen. Unfi  wenn  auch  Bayern  bei  der  zusaunnenhfin^enden 
Lage  seiner  Theile  nicht  mit  so  erheblichen  Verschiedenheiten  2.u 
kfimpfeu  haben  wird,  als  unser  weit  ausgedehntes  PreuCsen,  so 
soUCo  man  doch  aeinm,  dob  die  Vencbied«Dheit  der  Coofcsaio* 
nesi,  die  Venebiedenbeit  der  VöHcenSimme  orit  Ibiar  T«rsoblo- 
denen  Geschichte  auch  in  Besog  auf  das  Schulwesen  ibfen  Eln- 
Aofs  fiben  und  eine  allgemeine,  gleichmfifsMO  UofoyBIimig  ao 
spesidUer  LehrpUne  schwierig  Mkr  bedanbSöh  aMMbcB  mtast. 
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Nicht  minder  hangt  ja  aber  das  Was  und  das  Wie  der  Behand- 
lung Ton  der  jcdesniMli^cii  Individualität  des  Lehrers  ab;  was 
dem  einen  hei  eintr  ^liirkliclMMi  Lehrgabe  leicht  erreichbar  ist, 
kann  der  andere  nur  mit  ^rofäer  Anstrengung  und  kaum  erlan- 
gen. Darf  nicht  auch  den  mdividuellen  Neigungen  einea  Lehrers 
la  NebenduMMi  Reohnirag  getragen  werden?  eoU  ce  aieht  gp- 
alattet  wiii,  dafai  imo  iiar  das  Feoaiiin  in  der  Hanpttaehe  grfiiid- 
lieb  bewSlttgt  wird,  der  eine  s.  B.  Aufgaben  der  Wabrsdiein- 
licbkeit  behandelt,  wftbreod  der  andere  diophantiscbe  voniebty 
dem  eigentlichen  Pensum  der  eine  isoperimetrische  Aufgaben,  der 
andre  andre  Partieen  der  neuen  Geometrie,  ein  dritter  stereome- 
trische Aufgaben  hinzuiugt?  Wird  nicht  die  beson(!ere  Lust  und 
Neigung,  die  der  Lehrer  iax  dem  Gegenstande  mitbringt,  auch 

5erade  seinen  Unterricht  erfolgreicher  machen?  Die  Leser  der 
abn^acben  Jahrbücher  haben  vor  Kurzem  gesehen,  dafs  die  Ma- 
tbeoMtiker  sweier  Gynmaaien  Westprealsena,  der  eine  mit  aller 
Eaei|;ie  den  Enclides  vertheidigt,  der  andre  die  senelieehe  VLt- 
tbode  pieitt  Wir  können  uns  för  keinen  der  beiden  dort  kund- 
gegebenen Standpunkte  entscheiden,  aber  wie  sehr  man  auch  fQr 
die  eine  oder  die  andere  Methode  eingenommen  sein  mag.  Nie* 
tnand  wird  glauben,  «L^fs  der  Erstere  bei  seinen  Schülern  bessere 
Resultate  oiz,i«!len  würde,  wenn  von  iJim  eine  Anwendung  der 
genetischen  i\lcthodc  verlangt,  oder  der  Amire.  wenn  ihm  Encli- 
des als  Lehrbuch  octroyirt  wurde.  —  Sinei  daneben  nicht  viele 
andre  (Jai^tände,  verschiedene  Jr  requcnx  der  Klassen,  die  Einrich- 
tungen geschlossener  Anstalten^  selbst  die  Verschiedenheit  der 
JahifSnge  tt.  a.  ebenso  viele  Gründe,  den  Anstalten  |;rAfscre  Frei* 
beit  stt  lassen,  und  weder  das  Detail  des  Stoffes  selbst,  noch 
seine  Vertheilung  auf  die  einaelnen  Klassen  in  so  specieller  Weise 
allen  Anstalten  gleichmfifsig  vorzuschreiben?  —  Knrs,  wir  Pren- 
fsen  können  nur  holTen,  dafs  der  obige  Grundsatz  gegen  „das 
ängstliche  Hegicnientiren^'  von  oben  her  immer  in  Geltung  bleibe 
und  auch  den  Provinzialbeiiörden ,  die  freilich  bei  der  gröfseren 
Gleichmäfsigkcit  der  zu  ihrem  Hessort  gehörigen  Anstalten  be- 
stimmtere und  nieiir  ins  Einzelne  gehende  Anordnungen  treffen 
d&rfcn  nnd  sollen,  vorschwebe,  von  ihrer  Seite  die  Ausbildung 
des  indiipidneilen  Charaeters  der  einaelnen  Lebranstalten  nicht  ge* 
lundert  werde. 

"Wie  bedenkBeb  ist  es  nun  aber  gar,  wenn  solche  Lehrpline 
immer  und  immer  wieder  geändert  werden !  Bedarf  es  doch  stets 
einiger  Zeit,  ehe  man  sich  in  eine  neue  Anordnung  hineinarbei- 
tet, wie  jeder  Lehrer  erfahren  haben  wird,  der  ein  neues,  von 
ihm  selbst  gewuMsrIit<8  Lehrbuch  mit  einem  alten  vertauscht  hat; 
manche  Mifsgridr  sirtd  beim  ersten  Male  unvermeidlich,  auch 
wenn  man  mit  dojn  besten  Willen  an  die  Sache  geht  und  nur 
ausführt,  was  man  selbüt  gewünscht  und  wozu  man  sich  nach 
lüogcrer  Ueberlegung  selbst  entschlossen  bat.  Viel  bedenklidier 
ab«r  ist  es,  wenn  die  nene  Anordnong  Ton  oben  her  octrroyirt 
lai  und  die^em^n,  welche  sieh  derselben  fugen  müsseOf  keines* 
wncflft  in  den  nenen  Bcstimmnjen  das  eniMliieden  Bessern  sehnni 
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ja  wolil  gar  eiuen  Nachtheii  dariu  erblicken.  Ein  FutLsclnitl 
Kann  Mncli  ofaoe  Acnderang,  ohne  EinlUinnig  4aa  BeaMrea, 
dem  iinmer  ein  gewisses  Experimentiren  wird  vortieiylicn  ntfis» 
sen,  nicht  stattfinden.  Ist  es  aber  taicht  rathsam,  ein  avlcbea  fii- 

perimentfren  den  einzelnen  Lehrcm  zu  überlassen,  dnreh  welc^ 

es  zunäclist  nur  in  beschränktem  Umfanf;e  stattfinden  and  im  un- 
günstigen FaHe  einos  FebIgrifFs  anrli  srlincll  lind  im  üU^emeiutn 
leicht  zu  rppariren  sein  wird?  Der  wirk!  fr  he  Vorr>rfinTt  wird 
fieh  niif  diesem  VVeirf  7.wnr  Inns^sam,  aber  um  >o  >icjirTr  lialin 
breclieu.  Fn  Preulscn  ist  seit  1.S34  keine  allzu  wesenüirbe  Aen- 
derung  im  Abiturienten-Reglement  vorgekommen,  i^t  »peciell  da& 
Pensum  für  die  Mathematik  unverfiudert  dasselbe  sebliebeo.  Glaubt 
man,  dafa  deswegen  ein  bekiagenswertber  Sdlntand  in  der'Be- 
bandlung  dieses  Unterrichtsgegenstandes  stattgefonden  lisAie?  Wenn 
das  Pensam,  zu  welcbem  vor  1834  die  üpbartscbe  Trigonometrie 
und  die  Kegelschnitte  gehörten,  seit  jener  Zeit  extensiv  besrbrSnkt 
worden  ist,  so  ist  gewif»  der  £influis  der  Mathematik  als  Uniar- 
rfchtsgcgenstaiid  ein  intensiv  wesentlieb  verstärkter  sreworden. 
Das  bat  Veine  unmitleibaie  V'crordrmnp  fit»r  Rehördr»  bfrvor^e- 
braeht;  die  tiiclitigere.  wissensehaftlieiie  Ausbililung  <jer  Facbleb« 
ler,  die  Anforderung  der  Behörde,  welebe  darauf  gehalten,  dt(s, 
was  alü  Pensum  angegeben  war,  auch  vvirkiirb  nicht  blos  von 
einzelnen,  sondern  von  der  Gesammtheit  der  Abiturienten  gefet- 
atet  werde 9  dnd  nicht  unerhebliche  Faetoren  bierhei  gewesen; 
aber  der  methodische  Fortsehn'ft  ist  anch  so  manchem  Esperl» 
mente  au  verdanken,  weldies  innerhalb  der  4  Wflnde  vorgemm- . 
meu  worden,  als  Vernnch,  nach  dieser  oder  jener  Richtung  daa 
Pensum  an  vertiefen,  diese  oder  jene  Partie  aweckmäfsiger  tu 
ordnen  n  f>  :  für  RrfrihniiüMMi  des  Einzelnen  sind  tiieils  in  J^far* 
brichern,  tlicils  in  Abhandhiugen  niedergeiejit.  von  Andern  be- 
nutzt worden;  aus  den  A hitjjiientenauf^aben.  die  ntif  audern  An- 
stalten gegeben,  ersalt  man.  was  dort  geleistet,  aut  we/r/ie  Punkte 
die  Aufmerksamkeit  gerichtet  worden  war.  Man  pnifte,  versucUle 
selbst,  und  so  Ist  ein  immerhin  günstiges  uud  sicheres  Resultat 
Dicht  ausgeblieben. 

Dieses  Bedenken  gegen  einen  so  detailürten  Lehrplan  Ober- 
haupt glaubten  wir  nicht  aor&ckbalten  au  dürfen,  ehe  wir  an  4ie 
Besprechung  de^iselben  gingen.  Diese  selbst  soll  iibrlgeo»  von 
unsrer  Seite  nicht  darauf  ausgehen,  eine  Kritik  su  liefern,  da  wir 
dazu  mit  den  speeiell  baverischen  Verbfiltnisscn  viel  genjiuer  be- 
kannt sein  mülsten;  sie  so!!  v  ielmehr  in  einer  V  ri  gleirhuni;  mit 
unsern  preulsi«rhen  Bestimmungen  be>(olut).  nin  zu  sehrn.  «vas 
wir  aus  dem  Lehrplan  für  uns  Belebten -  t-ntnchiUiMi  k«)nnrn. 
Jedenfalls  aber  müssen  wir,  da  wir  e>  nicht  als  allgeniettj  be- 
kannt voraussetzen  dürfen,  vorausschicken,  dals  die  bay ersehen 
Gelehrtenschnlen  in  iwel  verschiedene  Anatalten  lerfaUen..  4le 
lateinischen  Schulen  und  die  Gymnasien,  deren  fede  ans  4  Kl» 
sen  mit  jShrigem  Cnrsus  besteht;  beide  sind  sehr  häufig  von  ein- 
ander getrennt,  namentlich  kit  die  Anzahl  der  lateinischeai  SclMa- 
kn  (9(1  im  i.  185*i),  die  gewisaermaisfa  di«  Vocacbukn  «te 
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Pfimiiinasien  bildeu,  viel  gröfaer,  als  die  der  Gymaatko,  deren 

ea  2%  peUt.  Da  der  Abgang  voa  den  Gymnasien  nnmittelbar 
*ur  IJiiivcrsitSt  erfolgt,  wie  l»ei  uns.  so  entsprechen  die  4  Gyo»- 
nasialklasseri  rhva  doii  1  \vtLtou  .lalne>ciirseii  uusrer  Gymnasien, 
aUo  den  hei<irti  kh)vst*t}  II  titid  I:  die  Kia8»en  der  lateinitciten 
Schulen  würden  etv%;i  imi  ihimmh  Klassen  V,  IV,  III  uberein- 
stinuiien.  Zur  Vernieiduh|;  von  Mifsverhtändniji&en  miUseu  wir 
noch  bemerken,  dafs  die  Bayern,  wie  die  S&ddeutschen  von  un« 
tan  berauf  afthlen.  Deinnacb  dfii-fta  die  uuterftte  Klaaae  der  latai* 
niacbeii  Schale  oder  gleich  ooarer  Quinta  V  aein«  L,  »  IV, 
L,  =  Ulb,  L«  »  lüa,  G,  =:x  Hb,  G,  «  IIa,  G,  =  Ib,  G« 
«  la.  Dien  dürfte  auch  in  Bezug  auf  das  Alter  der  Scliüler  zu* 
treffen.  AU  das  normale  Alter  zum  Eintritt  in  L«  giebt  SebiUer 
a.  «.  O.  S.  419  das  \olIendcte  10,  Lebcnsjalw  an;  wenn  er  frei- 
lirh  daraus  »cliliefst,  dafs  der  Uebcrganj;  zur  Universität  norma- 
In  Weise  mit  dem  18.  Jahr  erfolge,  so  würde  sich  das  Aller 
miM  i  1  Al)itni ientcn  wohl  im  Durcljr:(  hnitt  um  I  Jahr  höher  stel- 
len, uis  in  Bayern.  Aber  es  ist  ja  auch  für  Bayern  anzunehmen, 
einmal  dab  Viele  in  einem  späteren,  als  dein  normalen  Alter  in 
die  betreftnde  Klasse  eintreten  werden«  ferner,  dala  Viele  ioner- 
halb  ihres  Schnlcursus  einen  mehr  oder  weniger  erbeblieben  Auf- 
enthalt erfahrest  werden.  In^ufern  dürfte  e«  namentlich  bedenk* 
lieh  sein,  wenn  Sch.  ( Gymn. -Ztschr.  1S61.  S.  932)  fftr  L«  das 
13.  i^ebensjahr  als  Normal  jähr  hinstellt,  da  sich  gewifs  gerade 
in  dieser  olMM  stfn  Klnssf  fiiM- lateinischen  Schuh*.  <iie  vv«ihr8chein» 
Hch  eine  ziemliche  Anzahl  vScliülei'  enthalt,  die  nicht  auf  das  Gym* 
Dasiunt  t'iheri.ngehen  gedenken,  das  durchschnittliche  Alter  wei^ent- 
lieh  Im»)mm  hteilen  dürfte.  Jene  Theilun*:  des  Gymnasiuujs  in 
lauter  jaltri^e  Curse,  die  hei  uns  nur  auMi.iiuii!»wcisc  vorkommt 
ond  die  in  Bayern  durch  die  auffaltend  geringe  Anzahl  von  Gym- 
nasien und  die  dadurcli  bedingte  stSrkere  Prcquenx  erldSrlich 
wird*,  lAt  ein  nicht  unerheblicher  Vortbeil  und  erleichtert  die 
Durcharbeitung  und  BewXlti^un^  eines  gröfseren  Pensums.  Aach 
dafs  jeder  Cötus  das  ganse  Jahi'  unvcrfindert  bleiht  und  nicht  in- 
nerhalh  des  Jahres,  wie  auf  sehr  vielen,  wo  nicht  den  meisten 
preufsischen  (lymnasien  durch  lialhjiihrliciie  Versct/uTj^rcn  einen 
VVechsel  seiner  Glii-dcr  ♦'iTahrt.  mni;  innTichrn  Xditiieil  Itir  die 
gleichmäfsif^e  und  coniniuii  In-hr  IJcwiiiti-inii;  eines  i'^enbum«  ge- 
wShren,  wenn  wir  j^leirh  niich  unsicr  iiiiliv i<inellen  Ansicht  diese 
halbjährlichen  Versetzungen  keinesweges  hios  lür  ein  uuthwen- 
diges  Uebcl  haltent  sondern  das  belebende  Element,  welches  dnreh 
jenen  Wechsel  in  die  Klassen  hineingebracht  wird,  vorziehen 
und  diese  Einrichtung  aach  insofern  gern  sähen,  als  auf  dieae 
Weise  nicht  während  ihrer  genzen  Schulseit  die  Einen  den  Vor- 
sng  genieliKtn^  stets  die  ersten  Plätze  einzunehmen,  die  Andern 
dagegen  immer  in  »h'n  Letzten  gehdren  müssen. 

F,ii  sind  imn  durch  den  Normalplan  der  [^lathematik  inc).  Hech- 
neu  in  L,  und  L,  3  Stunden,  in  Lj  2  St.,  in  alleu  iitni^en 
Klassen  4  St.  wöcbentlicli  zugewiesen;  doch  ist  zu  bemerken, 
dafs  in  den  beiden  obersten  Klassen  ein  eriieblicher  TUetl  der 
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Stünden  dazu  bestinort  ist,  die  Statik  und  Mecbanilt  In  matlie* 

matiaeher  Begrfitidong  und  die  populäre  Astronomie  so  treiben, 
worin,  wie  wir  annelimcii  dürfen,  der  ganze  physikalfyrhp  t^n- 
terricht  auf  den  bayeiisrhen  Gymnasien  besteht.  —  Die  Erläu- 
terungen machen  ausdrin  klic!i  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  der 
V<Mlheiluiig  der  Pensa  ,,da.s  wS^stem  der  Pai ailel-Curse  fBr  Alge- 
bra und  Geometrie habe  beibehalten  werden  mÜMen,  um  ia 
jeder  RIaiM  Gelegeoheit  so  geben,  das  froher  Erlernte  cn  ftbeo. 
Daa  Letttere  aeheint  fast  seloilvcratlBdlieb»  nag  aber  döcli  aueb 
bei  ana  nicht  immer  gelingende  Beobaebtnng  6oden;  wir  wef^ 
den  «eben,  wie  diese  Absicht  auch  anderweit  mafagebend  gewe* 
sen  ist.  Wir  sind  ebenfalls  durchaus  der  Meinung,  dafs  es  sehr 
mifslich  sein  würde,  was  von  einzelnen  Selten,  wahrsrheinliVh 
im  futrrTssc  der  Concentration,  beantragt  zu  sein  scheint,  die 
eine  oder  die  andre  beider  Discijdinen  in  einer  Klasse  ganz  .Hin- 
fallen zn  lassen.  Wenn  dagegen  der  Jichiplaü  diese  Paralleh-urfie 
im  eugci  II  Sinne  dahin  zu  verstellen  scheint,  dafü  im  allgemeinen 
3  wöenetititehe  Stunden  der  Aritlimetik,  3  der  Geometrie  snfal- 
len  aollen,  eine  Einrtehtnng,  die  überhaupt  nur  dorch  die  rnionter* 
hroehenen  Jahresonrse  möglich  wird,  hei  halbfUhrigen  Veractran- 
*  gen  aber  Ihre  grofsen  Schwierigkeiten  haben  würde,  ao  meinen 
wir,  dafs  diese  Art  der  Vcrtheiiung  dem  individuellen  Ermeaaf*n 
des  einrolfien  Lehrrr??  nherlr»s«en  werden  soUte.  Wir  sind  per- 
söniicii  nirlit  damit  einverstandou  Wird  schon  aber  die  Viel- 
heit der  I  ntrrriehLsgegen<!H?nde  geklagt,  welche  den  Geist  des 
Schßlers  /-<rj.trenen .  eine  Klage,  die  vielleicht  oft  Abertriebcn 
wird,  aber  an  sich  nicht  absolut  ungerechtfertigt  ist,  warum  diese 
Vielheit  noeh  dadurch  ▼ermebren,  dafa  man  innerhalb  der  ein- 
leinen  DiscipBnen  eine  neae  Mannichfiltigkeit  berbeilllbrt?  (Man 
sagt:  Tarietas  delectat,  und  ea  kann  gewifa  ermfidend  werden, 
einen  jugendlichen  Geist  2  Stunden  hinter  einander  mit  demnel- 
ben  Schriftsteller  oder  einen  Knaben  eine  ganze  Stunde  lang  in 
derselben  Weise  blos  mit  f^rainmatik  zu  beÄcIiSftigcn;  aber  eine 
solche  Erninrlting  ist  nicht  zii  bpfrircliten.  wenn  an  verschiedenen 
Tapen  derselbe  Gegen'^t.iiid  wiederkehrt.  Dagegen  erfreut  es 
Scliüler  und  Lehrer,  wenn  der  crstere  in  einer  Diseiplin  wirk- 
licii  beimisch  wird,  einen  raschen  Fortschritt  biebt^  nicht  so  rasch, 
dala  er  nicht  daa  Gelernte  von  einer  Stunde  sur  andern  dnrch- 
Mtrbeiteu  und  aich  klar  an  machen  vermochte,  und  doch  raach 
genug,  um  achon  nach  knrser  Zeit  einen  nicht  unerheblichen 
Bealta  anfweisen  zu  können.  Und  iat  der  Unterricht  in  rechter 
Weise  ertheilt,  so  kehrt  der  Schüler  nach  der  halbjährlichen  Uo- 
tcrbrechnng  wieder  mit  neuer  Lust  zu  dem  früheren  Pensum  zu- 
rück, welches  unterdessen  durch  eine  gclegentifche  Repetition  in 
seinen  Hauptpunktr  ab  und  zn  in  Erinnerung  gebracfit  werden 
konnte,  wenn  es  auch  im  Ganzen  brach  liefen  mnfste.  Man 
meine  nur  nicht,  dais  eine  Kenntnifs,  die  einmal  ein  wirklicher 
Belitz  gewesen  iat,  wenn  sie  eine  Weile  unbenutzt  gemht  hat, 
gleich  veriorra  gehe.  Ea  kann  wohl  aeheinen,  ala  ob  nach  den 
langen  Ferien  die  ganse  Arbeit  wieder  von  won  angefangen  wer- 
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d«n  ni6«€,  aber  ei  scheial  aor  so;  bald  icigt  sich,  daft  es  leicbt 
iaiy  den  abgeriasencB  Fadeo  wieder  ausakn&pfen.  Nor  ms  aeluielli 
etvia  luni  Examen,  ziisammengeraJIt  und  nie  aa  einem  wirkH- 
eheo  geistigen  Eigenthum  ceworden,  sondern  nur  als  Flitterstaat 
anm  aNchein  för  den  augenoUcliUehen  Gebraacb  geborgt  ist«  da» 
▼erschwindet  so  srhiicl].  wie  es  erworben. 

Die  Bej^timinung  (irr  f^cnsa  und  noch  mehr  die  hinzugefugten 
Erlauterungen  bezeugen,  dafs  es  der  Commission.  die  mif  der  Ab- 
fsHAung  des  Lchrplanes  betraut  geweseii  ist,  wesentlich  darauf  an- 
geküumieu  iöt,  dä&  Pensum  nicht  extensiv  auszudehnen,  sondern 
den  raathematiseheo  Unterriebt  mödichst  intensiv  v^irken  in  las- 
aea.  Dafii  es  Ihr  nnt  dneu  grfinducbeu  Unterricbt  au  tfaua  ge- 
wesen ist,  nicht  um  Uebung  eines  bloften  FonaaBsmns  oder  aai 
aiiM  weite  Menge  oberdüchficher  Kenntoisse,  das  geht  scbon  di^ 
aus  hervor,  dafs  mehrfach  auf  das  Lebrbudi  von  Baltaer  yerwle- 
sen  wird,  welches  entweder  in  Bayern  schon  Eingang  gefnndcn 
hat,  oder  dessen  KioffÜining  gewQnscht  werden  mag.  Sind  die 
mathematischen  Lehrer  Bayerns  methodisch  und  wissenschaftlich 
so  gebildet,  dafs  sie,  nachdem  sie  sich  in  das  treffliche  Buch, 
welches  ihnen  alier  [ür  die  eigentliche  methodische  Behandlang 
des  Stoffes  und  die  Vertheilung  desselben  keinen  darchgreifen- 
dan  Flageraeig  giebt,  tAehtig  hineingearbeitet,  es  In  ▼erstfadiger 
Weise  au  beoataen  wissen,  so  Icftnoen  wir  ibren  Sebfllem  nnr 
gratuliren.  Sie  werden  reichen  Gewinn  für  ihre  geistige  Bildung, 
und  diejenigen«  welehe  sich  speciell  der  Matliematik  widmen,  f&r 
ihr  Studium  aus  einem  solchen  Unterricht  ziehen  können.  Tat 
das  nicht  der  Fall,  so  halten  wir  gerade  dieses  Buch  för  beson- 
ders bedenklich,  weil  es,  wie  der  Verf.  selbst  sagt.  ..die  wissen- 
schaftliche  Einheit  der  im  Unterricbt  gesonderten  Glieder  des 
Lehrstoffs  zur  Anschauung  bringt,^^  und  dazu  bestimmt  ist,  die 
fettigen  Lehrsätze  nebst  ihren  Beweisen,  nachdem  sie  vom  Leb* 
rer  tAcbtig  dnrchgearbeltet«  in  einer  mdglicbsl  straflbn  Fassung 
an  fixiren,  and  dies  aacb  in  einer  flberaus  prSgnanten  Weise  ge- 
than  hat.  — 

Die  Ueberschreitungen  der  den  prenfsisehen  Gymnasien  dnrcb 
das  Abiturienten-Reglement  gezogenen  Grenzen,  welche  das  Bal- 

tzer'schc  Lelnbueli  entb§!t,  oder  welche  bald  nach  dieser,  bald 
nach  jener  Hicbtung  auf  manchen  besser  ^ituirtcn  Gymnasien 
Prenfsens  vorkommen,  finden  wir  im  allgemeinen  in  dem  baver'- 
schen  Lefii  |ilan  nicht.  Auf  dem  Gebiete  der  Aritbmelik  und  Al- 
cebra  sind  die  Gleichungen  des  3.  und  4.  Grades,  ebenso  die 
böhem  Gleichungen,  ferner  die  snaljrtischen  Reihen  auagesdilaa- 
aen;  die  Anihabine  der  dlopbmtiseben,  die  Elemente,  der  Deter^ 
nlnanten  werden  dem  Beheben  des  Lebrers  fiberlassen;  in  der 
Geometrie  iiuden  die  deaeriptiTe  Geometrie  oder  die  Kegelschnitte 
keine  ErwAbnnng,  noch  weniger  die  analytische  Geometrie.  Da- 
gegen werden  die  Grundk;Ieichungen  zur  Berechnung  spbSnscher 
Dreiecke  verlangt,  wohl  nie  einzige  Partie,  durch  welche  das  rc- 
glementsmlfsige  Fensum  preuisischer  Gymnasien  venuebrt  wor- 
den ist. 
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Nach  die^eai  Leberblick  ^ehea  wir  zu  dcu  Pensen  der  eiu- 
«eloeo  KUmmi  Uber.  Die' drei  imtmteii  KlaiacD,  — L,,  haben 
nur  Aritbmetik.  In  L|,  unsrer  werden  verlengt:  die  4  Spe* 
eiet  in  ganseu  and  cebrocbenen  Zahlen*   Regeldetri  obae  Piro* 

ßortionen.  Wir  därten  annebmeo,  dafs  dieöe  Bebandlnng  der 
icgeldetri-Auffaben,  sowohl  der  einfachen,  ab  der  zusanmcii» 
ge8etzten,  durch  Ziiruckgeheu  auf  die  Eiuheit  ein  bleibender  ine- 
thodibchcr  Gewinn  aurli  für  unsie  Gyninnsjm  i^eworJeo  ist.  He- 
sondrrs  w'ivd  noch  hiriiii^efügt:  Zerlegung  in  1  actoren.  Primza/i- 
len.  Theilbai keil,  gru|Vtfr  Divisor,  klfiuster  l>ividims.  Die  aiis- 
drücliiichc  JJfrvorliebnng  dieser  Partit',  die  wir  auch  bei  liali/.*  r 
eingebend  behandelt  finden,  i^t  uns  sehr  crfreulicli  gewc>f  ri.  Da 
man  von  dem  elementaren  Recbenunterricbt  auf  den  Grmnaaien 
nur  iveiiig  Miltbeilungen  erliälr,  «o  ltdonen  wir  in  der  Tbal  nidil 
sagen,  ob  gerade  diesem  Punkte,  welcber  etwas  aoa  dem  Wege 
liegt  und  naher  leicht  ubergaugen  wird  und  doch  för  eine  ^e- 
wandte  und  einsichtsvolle  Auffassung  der  Zahlen  so  wiclitig  ist, 
immer  die  nöthige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Baltxer 
fftbrt  die  Primzahlen  bis  150  in  MUrrsichtürhcr  Crnppirjing  auf 
and  meint,  dipsc  müs.sen  dem  Sriiüier  als  solrlic  lirkannr  **«in; 
noch  wichligrr  hl  es,  dafs  er  die  übrigen  Zahlen  .lU  zii>jnmieu- 
gcsetzte  kenne,  nnd  die  ungnu  (ihnlichen  Werzlen   \on  Baltze^ 


oben  die  Bedeutung  gewitaer  nüufig  vorfcoromender  Vucabeln 
kennen  soll,  ebne  das  Lexieon  naebsuschlagcn,  und  wie  dieser 
Vocabelreicbthum  mit  dem  allmiblieben  Fortscbretten  vennebit 
wird,  so  mufs  aucli  der  Scbüier,  wenn  er  gesandt  rechnen  will, 
den  arithmetfschen  Zusammenhang  gewisser  bSuGg  vor k (minien* 
der  Zahlen,  ihre  Bedeutung  fiir  die  Rechnung  im  Kopfe  haben, 
ofine  dal«  er  diese  Zahlen  daraufhin  erst  z,n  nrüersurhen  hrauritt. 
Den  einfaehsten  Zalileii^chatz  bildet  in  dieser  Be/ieiiung  das  JE/n- 
maieins:  der^pÜie  rmilV  aber  zeitweilig  crgfinzt  werden,  theils 
durch  i  oi Im  f/  iiig  des  Kinmniciris.  tltcils  durch  die  Potenzen  der 
Zahlen.  Knw  solche  Krgän-i^uiig  durch  minder  hauCi^c  XaUlen, 
well  sie  aus  gr5f«ereu  ramzablen  ausaromrnge«etit  sind,  bietet 
nun  eben  Baliaer,  nnd  in  Betreff  der  Potenien  wfirdcn  wir  mei- 
nen, dafs  es  durchaus  nicbl  an  viel  verlangt  wire,  dafs  die  Scbfi- 
Ler,  wenn  sie  anfangen,  sich  mit  Potenzen  au  bescbifUgeo,  die 
Potenzen  bis  1000  sieb  einprägten.  Sie  solleu  ancb  unter  dea 
Zahlen  ihre  guten  Frenndc  und  Bekannten  haben,  die  sie  in  der 
Herhnung  zu  sehen  i«ieh  freuen,  sollen  wiesen,  was  sie  in  piner 
Zahl,  wie  144.  haben;  was  sie  von  einer  Z,ahl,  wie  343,  erwar- 
ten kuiihen,  daf»  in  einer  so  fernen  Gegend,  wie  das  8.  Hundert, 
«ich, mit  einer  Zahl,  wie  750,  728,  792  werde  recht  gut  umcc- 
ben  lassen,  dafs  ihr  cigcutlicber  Bekannter  daselbst  aber  uui  ~19 
iat.  Mufs  man  sieb  ja  ofl  cpiSlen,  dafs  dje  ScbQler  In  dea  obern 
Klassen  nur  die  Zablen  aus  dem  gew^nlicben  Einmalelaa  als 
bekannt  ansehen  Doch  was  Wunder!  klagen  nicbi  ancb  die 
Lehrer  in  den  .Sprachen,  dafs  Irolz  aller  Voeabularien  den  Sehü- 
lern  für  die  £xtem|ioralien  oft  die  bekannlesten  Vocabeln  Mleii? 
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—  Für  L,  isl  (tic  Iiebre  von  tlen  Deriinalbrüchcn .  die  einfaciie 
und  zu^aromoiigesetzte  Regeldetr  i  und  die  ZiiiM huun^  iH  stinmit. 
Man  wird  die«  bei  3  wöclienlliehen  Stitiiden  lür  kein  zu  um- 
fau^reicljes  Pensum  halten.   Wir  hätten  ^ovüuficht,  dafs  bei  der 
Lebre  vod  den  Deeimalbrficlifn  «ntdrllirklieli  mii  einem  Worte 
ap^egeben  worden  wäre,  ob  die  (Jii|;enaoiffkeit  der  Retoitate  be- 
rttdcsiohtigt  werden  solle  oder  tüebt.    Wir  vermntiieo  dag  Er- 
•teref  und  wenn  aueb  l&r  die  ipSteren  Stufen  noch  manche  Er- 
^naone  uhrig  bleiben  wird,  so  sollteo  dach  die  Flauptoache  und 
namentlirlt  Hio  Dbgokur/.teu  IJeclinnngsweisen  selliüt  sclion  htpr 
gründlirli  ^rlclnt  werrfcii.  —  In  Lj,  weiche  Klasse  aUo  der  llib 
eines  preulViseheii  («^ iiuiiisiuins  entsprechen  wurde,  wird  in  zwei 
Stunden  ebenfalls  nur  Arillunetik  gelehrt:  die  gebräuchlichsten 
Maalä-  und  (>evv  ii  htssvätenie.    V  erwandluitg  derselben  in  einan- 
der (ab  Uebung  im  Rechnen  mit  Dccimalnrüchen ).  —  Propor* 
tioaen.   Theilung  einer  Zahl  nach  einem  gegebenen  Verhältnili. 
iSeaellaGhaftarecbnttng,  Misohuogsrechnung.  —  Kettenbrfiche. 
Wir  findea  da«  Pensum  nur  m&hl§  und  es  wird  gewif«  nocli  Zeit 
zu  einer  vielfachen  Wiederholung  des  Froheren  bleiben,  die  sieb 
hier  so  leicht  anknöpft.  Etwas  Auffälliges  hat  vielleicht  die  Auf- 
unhmc  der  Kellenliröclie;  ihre  neha'ndlung  ist  detaiilirt  angege- 
ben, weil  sie  neu  iu  das  Progranun  aufgennninien  wnrden.  Das 
Gesetz  von  der  Differenz  zweier  auf  einander  folgenden  iNahe- 
rungsbi iie.lje  soll  an  I^ispielen  nachgewipson    werden,  woraus 
sieh  die  im  Pi  o^iitnini  angegebenen  Folget  ungen  leicht  ableiten. 
Auf  uoaeru  Gymna.<tien  werden  die  Kettenbriiche  als  ein  ndgeg- 
fQiß  betrachtet,  ond  eine  (^rftCtere  Berficicsichtigung  verdienen  aie 
wohl,  auch  nicht.  In  ähnlichem  Sinne  «teheint  man  sieh  auch  in 
Hannover  in  der  mathematischen  Section  der  Philologenversainm- 
liine  ]8f)t  geänfgert  zu  haben.    Ihre  anziehenden  Eigenschaften 
sind  überdies  von  der  Art,  dafs  sie  von  denjenigen,  welche  Sinn 
fi'ir  rnatheniatische  Einfachheit  haben,  mit  grofsent  Interesse  auf- 
genommen, ich  nmehte  sagen,  spipleud  geb'rnt  worden.  giebt 
in  allen  Discipliuen  gewisse  Partien,  die  ohne  durcligreifcnde 
Wichtigkeit  doch  für  sich  ein  hinreichendes  Interesse  erregen, 
fo  dafs  man  es  bedauern  wird,  dieselben  den  Sei» iiiern  ganz  vor- 
eDtfaalten  an  haben.  Andrerseits  giebt  eü  wieder  gewisse  Zeiten^ 
etwa  bei  der  Vertretung  eine»  erkrankten  I^elirert,  oder  am 
Sehlusie  des  SeoMslers  em  paar  uberailhlige  Stunden,  wenn  daa 
-  eigentliche  Pensum  absolvirt  ond  nach  einer  langea  Anspannung 
die  geiatige  Kraft  der  Seh  iiier  und  des  I^ebrers  erschlafft  ist,  Zei- 
ten, wo  drr  Unterricht  für  beide  Theile  lästig  werden  kann.  Für 
solche  Fälle  bieten  sich  dann  solche  Partien  oft  als  köstliche  Mit- 
tel dar.  die  Aufmerksantkeii    noebmals  zu  erregen  ;  das  Neue 
reizt,  die  Leichtigkeit  ladet  aueb  den  Sehwarben  ein,  der  schnelle 
Fortschritt,  die  tinfaclibeit  der  Kesultate  v\<n]i  n  für  Lehrer  und 
Schüler  zur  FVeude.  Lud  die  heüondern  ürustiiude,  unter  denen 
der  Gegenstand  unerwartet  eingetreten  ist,  latwen  die  Ecinnerung 
daran  in  der  Sede  derSchÖier  oft  entiehiedener  haften,  ala  Par- 
tien» die  mitten  hn  Qajpaaa  gelegen  der  Lehw  nar  mit  Mhe  nud 
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unter  steter  WiederiioltiB^  MineD  Sckfilern  einsuprigeii  vermag. 
Za  ioleheu  nebensldilichen  P!irti«i  gehftrea  die  KÜttWilirftcfce, 
bei  denen  es  glei€b|;filtiff  sein  kann,  auf  welcher  Stofe  sie  Mmb- 

(lelt  werden,  wenn  anell  nal&rlieli  die  Beliandluug  je  nadi  da- 
Klasseiistafe  eine  etwas  verscbiedene  sein  wird,  uud  weielie  anc^ 
je  nachdem  es  die  Zeit  erlaubt  und  je  nachdem  eine  ausgedehnte 
Uebutig  damit  ver!)nnden,  oder  nur  eine  kurze  Ab/eifur/^  der 
Eigenscbafter)  i.c^el)eij  ^vi^d,  in  1  St.,  in  3  St..  In  €  St.  ahsoU 
viit  werden  kunncu.   Itisofci  u  sind  sie  zweckniäi&ig  von  Kambly^ 
iu  einen  Anbang  verwiesen.    Ein  ähnliches,  weiin  auch  eiwas 
uu5gedehntercs  Kapitel  hictcu  die  Combinatioocu  dar,  die,  wie 
die  Ketteobrüche,  ganz  besonders  geeignet  sind,  auch  schon  auf 
einer  nntem  Stnfe  den  Sinn  der  Schiller  illr  mtthenitiidie  Ge- 
setimäfingkeit  sn  erregen,  und  die  oline  Voricenntniaa«  an  deir 
verschiedensten  Stellen  des  Cursus  behandelt  werden  kfoncn; 
weil  de  aber  TerhAltnifsinftOiig  wenig  Anwendung  im  bufenim 
Pensum  finden,  so  prlgen  sie  sidi  im  Ganten  minder  fest  dcai 
Gedfichtnifs  ein,  wenn  sf«*  blos  einmr)!  imr!  an  einer  panz  bestimni- 
ten  Stelle  der  obersten  Klassen  behandelt  werden,  so  dafs  es 
gauÄ  erwünscht  ist,  wenn  sie  auf  verschiedenen  Stufen  iu  ver- 
schiedener Behandlung  auftieteu.  —  Wir  bemerken  noch,  dafs 
Aberall  in  diesen  3  Klassen  ausdrücklich  Uebung  im  Kopfrech» 
nen  verlangt  wird,  was,  wenn  es  in  den  richtigen  Greuieo  ge- 
kelteo  wird,  d.  b.  weder  mit  in  vielen,  noch  tu  gro&ea  Zakkn 
gesebieht,  nicht  dringend  genug  fftr  einen  inlensIvereB,  von  einem 
gedenlcenlosen  FormaUsnitts  «baiehenden,  en  geistigen  Operliop 
nen  ani'eeenden  und  zwingenden  Unterricht  empfälen  werden 
kann.   Aber  auch  das  Tafelreebnen  kann  oft  genog  snm  Kopi^ 
rechnen  benutzt  werden,  wenn  nicht  jede  einzelne  Operation 
schriftlich  gemacht  wird,  sondfrn  die  Schüler  penftthiet  vrprden, 
dss  Leichtere  im  Kopfe  au.sznfiibren  inid  nnr  die  Resuhntc  dlc- 
scr  im  Kopf  ausgeführten  Kecljuungen  aufzuschre/brü.  eine  An- 
forderung, die  mit  der  andern  in  Verbindung  stefU,  Nebenreck»- 
nnngen  nur  in  den  seltensten  Fällen  zu  gestatteo. 

Blteken  wir  «nf  die  Ar  diese  3  iClaesen  betimmtfiB  Peaaa 
tarfick,  so  mflssen  wir  sagen,  dals  uns  die  den  besümmt«  Ul 
anskdntmlich  bemessen  erscheint  und  die  getroffenen  Anotdw». 
gen  darauf  hinwirken,  nm  ebensowohl  den  Unterricbt  tu  einem 
geistbildenden  zn  machen,  als  auch  den  Schalem  die  erforderliche 
Uebung  für  dio  mnnnicbfaltigen  Atifgahen  des  practischcn  Rech- 
nens, wie  sie  Hns  biirgerlichc  Lehen  wunschenswerth  macht,  la 
gcwShren.  Nur  das  fundamentale  Pensum  der  untersten  K!s<we 
erscheint  uns  zu  umfangreich,  wenn  nicht,  wie  dip  ErlSuterun- 
en  allerdings  beiiaupten,  dasselbe  gröfstentbeiis  nur  Kepetitiooen 
essen  enthalt,  was  iu  der  Volksschule  bereits  gelehrt  ist.  Ob 
dies  flir  die  ro«isten  Schiler  gilt,  die  Aafhahme  linden,  nament- 
lieh  aneh  für  die  eewifs  recht  grofse  Amahl,  welebe  nicht  dAs 
,  eigentliche  Valksschule  abaolvirt  haben,  sondern  ans  Priv«tMBtcr> 
rieht  und  Privntanslalten  in  die  lateinische  Schttle  übergehen,  tow 
mdgeo  wir  nieht  wa  benrtkcilen,  benerkeft  aber,  dafr  SciUBv 
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S.  449  als  Bedingung  der  Aufnahme  ^,dle  einfachen  Rechnungs- 
arten*' aufstellt,  wofir^r?»  also  die  Biuchrcchnung  jeflrnfalf!«  ah 
090,  und  durchaus  nidit  blos  re|)etitionsweise  hehandeit  werden 
könnte.  — 

Von  der  4.  Klasite  der  lateinischen  Schule  an  b«>giiiiJt  nun  so- 
wohl in  der  Arithmetik,  als  in  der  Geometrie  der  matiicniatische 
Unterricht  im  engeren  Sfnne.  Steht  diese  Ktaaee  unsrer  nia 
deleli,  80  eind  wir  ftberscugt,  daft  die  betreffenden  SefaAler  rar 
BewShigung  dieses  Pensums  durchaus  die  nöcbige  geistige  Reife 
besitzen  wpi  den.  Wirglauben^  dafs  auf  unsern  Gymnasien  durch* 
achnittlich  Illb  der  passende  Ort  f&r  den  Beginn  des  eigentlichen 
!nf*t!if»matisrh(»n  T'nf errJclit«  spt,  (fpr  fillcrtJinj^s  hn  Anfan«;^  nur 
setir  iau^i^niTi  voi^^ehm  dai  f.  Dngegrn  halten  wir  es  für  lu  früli, 
wenn  auf  vielen  preuisischcn  Gymnasien  schon  in  IV.  der  geo- 
nioti  ifiche  Unterrirbt  in  syptcmatiscliei  Form  begonnen  wird,  wie- 
wobl  auch  in  dieser  Üeziehun^  die  iudividueileu  Verhältnisse 
•ebr  trenefaieden  sein  können «  wie  denn  i.  B.  in  euier  grofsen 
Stadt  der  Geist  der  Knaben  dnrcb  die  Nannlcbialtigkeit  der  An* 
aebanongen,  durch  die  der  geistigen  Ausbildung  seitig  tugewen- 
dete  Sorgfalt  schon  in  einem  frOben  Alter  geweckt  genug  daan 
sein  kann,  und  im  Gegentbeil  (üc  Strenge  der  mathiematisciien 
Schlüsse  splir  dienlich  werden  dürfte,  den  gerade  dort  so  zer- 
streuten und  n.nttcrbaften  iSinn  der  Knaben  zu  sammeln  nnd  vii 
fesseln.  Aber  wir  vermissen  ungern  im  baycnsclien  Lebrplan 
einen  propädeutischen  Cursus,  wie  er  rerlit  eigenUicb  unsrer  IV. 
zukommt,  in  welchem  die  geometrischen  Wabrlieiten  und  Begriffe 
tnr  Anschauung  gebracht  werden  und  eine  Vertrautheit  mit  den- 
selben eraeugt  wird,  die  uns  mindestens  flberaua  wAnsehensweitb 
ersebeint,  ebe  an  einem  aystemalischen  Unterricht  in  der  Plann 
metrie  öbergegangen  wird.  Wihrend  ein  solcher  Curaus  nur 
wenig  Zeit  erfordert  ( es  reichen  2  wöchentliche  Stunden  einea 
Semesters  aus),  können  die  Lehrstunden  wegen  einer  gröfseren 
Freiheit  der  Bewegung  au  den  anregendsten  und  genufsreichsten 
werden. 

Wenn  wir  nun  auch  die  Beschäftigung  mit  dem  algebraischen 
und  plani metrischen  Pensum  in  L,  k^ine^weges  för  verfrüht  hal- 
ten, so  ist  es  doch  eine  ganz  andre  Frage,  ob  es  nicht  aeiu  Be- 
denken babe,  beide  Gegenit^liide  gerade  in  der  obeniten  Klasse 
einer  Schnle  beginnen  wa  lassen.  Wenn  die  lateinische  Sebnle 
irccnd  etwaa  fftr  sich  Selbststfindiges  sein,  also  irgend  einen  Ab- 
aälnft  gewähren  soll  (und  dafs  sie  ffir  viele  ihrer  Sch&ler  einon 
solchen  biete,  dalli  viele  von  ihr  aus  ins  bürgerliche  ficben  fther- 
geben,  das  Gymnasfnm  nicht  weiter  bpsiirben.  ist  doch  sfbr  wahr- 
aeheinlich).  dam«  kann  ein  golches  Anfangen  zweier  Gegenstände, 
mit  einem  namentlich  in  der  Geometrie  ganz  abgenssenen  Pen- 
sum nicht  rathsam  erfcheinen.  Doch  bescheiden  wir  uns  dar- 
über hier  weiter  zo  spreciien,  da  dies  gerade  eine  bpeciell  baye- 
rlaebe  Frage  ist»  an  deren  Erörterung  uns,  wie  oben  gesagti  die 
Kenntnifs  der  loealen  Verhiltnisse  abgeht 

Dia  nlgabmlMfao  Fenenm  hegreift  nnn;  die  4  Speeles  mit 
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'?chliir?»  (\pr  Potrnz,  aofpiMi  «ir  nr'"!it  nl<:  hlofsc   Abkrirzong  der 
Bezeichnung  rlictit:  (Tmfornumi;  algebraisrljrr  Aiisdriirke  und  R*»- 
rcrhnini^  von  Zalilenlici8pi(*tci).  —  Glcirliiinpei»  des  I.  Gr.ides 
mit  1  ünbc kaiinton,  nebst  Aufgaben,  deren  lifisiini?  auf  soiehe 
(»leichungeu  führt.    Das  ist  in  der  Tbat  ein  niäl'bi^es  Pen.^um, 
und  0i  seiet  sich,  daff  et  mehr  darraf  abgesehen  ist^  in  der  Reeh- 
noiig  mit  Bncbstaben  und  aifgem einen  Formeln  vielseitig;  %u  Aben, 
afa  ein  nmfangreiches  Maafs  von  Sätzen  dorcliEunehroen.  Die  Kr* 
liuteruii^en  m<»tivireii  es  ausdrücklich,  warum,  wie  rs  wohl  frfi- 
her  genvbeiien  sein  rnnfs.  der  Klammern  nicht  ausdrücklich  Er- 
wShnnnjr  getlian  sei.    ..Dieselben  sind  Tlicflo  der  alerhvn^^r^iea 
Zeiehensfiraclff^.  deren  Ifandfiabnng  na(ürli«'h  gefeint       i  den  mnls, 
welche  al)er  gar  keine  eifrene  Kcehnnngsatt  ron^iiiniren.    Da  die 
(i«>lahr  in  unnutnei»  Formaiisnuis  zu  verfaiion,   aneh  hier  sehr 
nahe  liegt,  so  ist  es  räthlich,  nicht  zu  viel  Gewicht  auf  ,.Hech- 
tien  mit  Klammeni**  zu  legen.,  sondern  dasselbe  auf  das  Notbwen- 
dige  M  besebrinken.^^  So  sehr  wir  auch  das  Richtige  des  Ge- 
sagten anerkennen,  so  ist  es  doch  bekannt,  welche  Schwierig- 
keiten dureli  alle  Klassen  hindurch  die  richtige  Behandlong  der 
Klammern  und,  was  dasselbe  für  die  Division  ist,  die  Beacnton^ 
des  Bnichstrlrhe>s  bei  niehrglicdrii^em  ZafiliM-.  dem  Sclinler  heroi- 
tet,  so  dal's  wir  es  nirhr  ungerc<'litfcrti£;t  linden,  wenn   anf  die 
Klammern,   welche   ireÜK'ii    keine  eii;ene  i{erhiiuug,»tart  bilden, 
»her  bei  jeder  besonders  i)eaejitet  sein  wollen,  die  Äuhnerksani- 
keit  noch  besonders  hingelenkt   wird.    Dafs  die  Gleichungen 
msbon  hier  anftreten,  Ist  enpfehlenswertb;  je  Mher  an  ^nbcben 
Bei.^piclen  damit  begonnen  wird,  desto  leiditer  werden  dieSchwie- 
rigkeiten  iiber wunden,  die  spÄter  dieser  Gegenstand  nn  haben 
pfle|!t.   Dag^en  dürfte  es  sein  bedenklich  sein,  diese  Klasse  von 
Aufgaben,  welche  durch  Gleichungen  des  1.  Grade«)  mit  1  Un- 
heknuntefi  i:elf>?«t  werden,  sclion  hier  ^anz  abzuschiiefsen.  wie  es 
doch  heahsiclitigt  zu  sein  seheint     Re^  inntlieh  wird  die  Hefjand-  - 
liing  um  so  sehwierieer.  je  weniger  Unbekannff,  man  einfülirt, 
so  dafs  man  Aufgaben  mit  m«'hreren  rnbekannten,  wenn  nur  die 
algebraische  Losung  soiciier  Gleichungen  überhaupt  bekannt  ist, 
lekliter  beachrjloken  darf.   Daher  halten  wir  es  fUr  gans  noth- 
wttidig,  dafs  in       nur  die  leichteren  jener  Aufgaben  vorgenom« 
man,  .dagegen  die  Behandlimg  der  meisten  Aufgaben  dieser  Art, 
wie  sie  x.  .B.  Heia  im  §.  63  enthfllt.  erst  der  folgenden  Stufe  vor» 
behalten  werde.  —  Ausgedehnter  als  das  mathematische  ist  das 
geometriselio  Pensum:  dVundbepiifFe.  Definitionen  n.  s  w.,  Pa- 
rallelen. Congruenz  der  Dreiecke,  Viereck  (Parailt  Kigramni).  Ei- 
genschaften der  Polygon»  .  i  *  i:r)|äre  Polyaone.  Cdu^ruen/.  der  Po- 
lygone.    I>a  die  ganze  Ui.^i  i|illn  den  Scliiiiei  n  viiiiig  neu  i2»i  und 
im  Anfang  jedenfalls  nur  sein  ianrsam  vorwärts  gegangen  wer* 
den  kann,  so  fragt  es  sieh,  ob  die  oewiltigung  dea  iPenaoms  im 
allffmeinen  ml4;rieh  werden  wird*    Ueberhaupt  aber  werdcD 
wir  die  geometriachen  Pensen  anch  In  den  Klesnen  des  Gvmni» 
sinms  erheblich  stärker  belastet  sehen,  als  die  arithmetischeiiy 
wit  «a  dadtti^  bedittgt  ist,  daia  am  öchluaae  4m  feamMche 
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gauib  durch  Mechanik  und  Astronomie  verdrängt  wird.  Dagegen 
mllsM  nir  bamerkeD,  dab  die  früher  för  diese  Klasae  bestiminte 
Aufgabe  9  welche  in  der  Arithmetik  each  die  Potensen  äiit  gm- 
«CO  and  |;ebroeheiieii  Exponenten,  in  der  Planimetrie  auch  die 
KreUlchre  umleaien,  erheblich. reduciit  worden  ist. 

Wir  gehen  zum  Gymnasitiui  fiher  und  wollen  sonächsi  dat 
niit!im<»tisr!ir  iitk!  nlgoliraisrhc .  d.'uiii  das  geometrisclie  Pensum 
duicJi  rille  Kiasscn  irn  Zu^aninjenharip;  vrrfolgcn.  Die  erste  Klasse, 
also  uii^re  Hb..!  hat  als  Aufgabe:  Potenzen  mit  gaiizei!  positiven 
Exponenten.  Quadrat  und  Cubus  von  Aggregaten,  yuadratvvur. 
zel  einer  Decinial^abl.  Kcchnung  mit  Quadratwurzeln.  Glei- 
•  ebungea  des  ernten  Grades  mit  mehreren  UnbckanoteD.  Gleiehwi« 
aweiten  Grades  und  Theorie  derselben.  Aufgaben  in  beiden. 
—  Zuerst  kann  es  auffallen,  dafs  die  Potenzlehre  getrennt  «wer- 
den solle;  indem  aber  das  eigentliche  arithmetisehe  Peusiim  IQr 
'die^e  vStiife  etwas  mager  erscheint,  wird  hier  gewifs  eine  -aas- 
pedrhnfc  Urhimj;  in  dcf  Burlistaliruf  orlinnf)  : ,  die  (hirrli  Hinzu* 
niiliinr  drt  Potenz  einen  viel  all::' iikmih  i  ti  (  haracter  erhält.  I>e- 
ab.sichti^t,  und  dann  erklärt  sich  ^eraiie  <iio  Aufnahme  allein  der 
Potenzen  mit  ganzen  Exponenten  in  sehr  befriedigender  Weise. 
Die  ICnbikwurzel  wird  uitlit  gefordert,  bie  erscheint  uns  in  der 
Jhat  ein  nnndthigcr  Luses;  wenn  das  Aosiddien  der  Quadral- 
wursel  aus  Aggregaten  ebenfalls  nicht  gefordert  wird,  ^da  es  Iceiae 
praelisehe  W  irhtigkcii  bat^"  so  möchten  wir  dies  nicht  so  gaua 
augeben.  Duicb  einige  Beispiele,  die  hierzu  aber  auch  gen&gen, 
tiollte  immer  darauf  hingewiesen  w  erden,  wie  man  sich  von  einem 
Ausdrtirkp.  in  flcn»  man  rin  Qnndral  vermntlict,  sclnK'Il  und  >>tcher 
uberz-eij^t  n  kann,  ob  er  ein  solchfs  ist.  Die  Erlauternnacn  heben 
hervor^  dals  ausdrücklich  diupliantisclif;  Aufgaben  nicht  aufge« 
nomiiien  seien  trotz,  nichrfarher  VViin.sriie,  um  die  Zeit  nicht  zu 
beschränken^  doch  8olien  dieselben  nicht  vei boten  hcin,  wenn 
eiu  oder  der  andere  Lehrer  sie  hinaaf&gen  au  kAunen  glaube. 
Dieaer  Standpunkt  scheint  uns  der  durchaus  angemessene  lir  diese 
interessante«  aber  immerhin  minder  nothwendige  Klasse  von  Auf» 
gaben*  Nur  wird  nichts  entgegenstehen«  sie  elienso  gut  auf  einer 
spätem  Stufe  au  behandeln.  Dafs  es  uns  dagegen  nöthig  ersdieint, 
die  (fleirhungen  des  ersten  Grades  mit  einer  IJntn'kannten,  uament- 
iicii  die  schwierigeren,  noch  in  ausgedehnter  Weise  zu  behan- 
deln, halien  wir  schon  bemerkt.  —  Das  Imaginäre  ist  nicht  er- 
wähnt; die  Ei  kl.ti  ung  desselben  seitens  des  Lehrers  sei  selbstver- 
«tSndlich,  ein  weiteres  Eingehen  aber  nicht  erforderlich.  Diese 
Beschrfinkung  kann  leicht  ertragen  werden;  ja  es  hat  sogiir  Vie- 
les für  sieh,  wenn  es  der  ÜniversitSt  uberlassen  wird^  diesen  Ge- 
genstand gründlich  zu  behandeln,  und  es  darf  vorausge8etzt  wer- 
den^ dafs  sie  dies  thun  werde,  da  sie  weifs«  dafs  das  Imaginäre 
auf  dem  Gymnasium  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  ist.  Da 
die  cubi^clicn  und  hfiljcren  Gleichungen  vom  (»vmnnsiom  ausrrf». 
schlössen  sind,  so  wird  df  r  IVfanjL'el  des  Imaginären  niclit  empimi' 
den  werden.  —  Jn  G  ,  linden  sicli  nun  die  volbfändij^e  Theoii*; 
4er.PoteQ%eu  und  Wurzeln,  die  Lehr^  von  den  jLugariUiJiicu  und 
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die  iHtbinelifefaen  Reihen  erster  Ordnung;.  In  Betreff  4m 
fkfamea  ^wM  et  ak  twcckmSrsig  befunden,  dab  statt  der  bis- 
Her  g^braochten  siebenstelligen  Vega*8chen  Logaritbroentafelo  kttr- 

»ere Tafeln,  vier-  odrr  fünfstellige,  in  Grhraiich  genommen  wer- 
den, da  dieselben  bei  weitem  für  die  meisten  Aufgaben 
practischen  Lebens  ausreichen  n.  s.  w>*  In  Shniicher  Weise 
•eheint  sieh  die  Majorität  der  matheiuatisrlien  Section  in  Hanno- 
?er  ausgesprochen  zu  haben.  Wir  geben  zwar  üeioies  Hecht, 
4§k  die  Tefelo  von  Brentker  bequem  geniig  eiegeriehtet  dod^ 
um  (fast)  ebenio  leicht  mit  ihnen  so  rechnen.  Aber  in  der  Hampt- 
laebe  glauben  wir,  dafs  die  vielen  Ziffern  grAltteatbeils  onnAthig 
^•eien,  die  Rechnung  dareh  die  kleinen  Tafeln  audi  im  ailgemei* 
Ben  etwas  erleichtert  werde,  dagegen  die  Ueberlegong  ftber  die^ 
vorzonelimenden  Rechnongsoperationen  ctwati  gröPscr  sein  mü^^e, 
indem  das  loterfmiiren  weniger  mechanisch  vorgenommen  ycer- 
den  kann.  Insofern  stimmen  wir  der  EinfTihruog  der  kleinen 
Tafeln  bei.  —  Warum  die  aritluuetiärhen  Hüihen  von  den  geo- 
metrischen getrennt  werden  sollen,  wird  nur  dadurch  erkUrlich, 
daft  sie  anf  dieser  Stufe  die  einalge  Gelegenbeil  bieten ,  in  der 
IiBeung  von  Gleichungen  in  ilben.  Das  arithmetiMhe  IVninHi 
Ar  G^:  die  geometrischen  Reiben,  Zins-  und  Rentenreehnung, 
CombinatioBsiehre  und  der  binomische  Lehrsalz  flir  positive  ganze 
EsiNHienten,  einfache  Aufgaben  aus  der  WahrsdiciolichkeiCsrech* 
nnnsr,  ist  in  der  Thnt  nicht  j^erade  crheblirb.  rnmal  die  letzteren 
Aufgaben  beliebig  bescliriinkt  werden  können.    Dagegen  ist  das 

f;eometrische  Pensum,  wie  wir  sehen  werden,  in  G,  so  erheU- 
ich,  dafs  es  wohl  7.u  wünschen  ist,  dafs  eine  erhebliche  Zeit 
des  algebraischen  Pensums  uotli  der  Geometrie  zufallen  möge. 

Die  Erläuterungen  knftpfen  noeh  eine  länpre  Erörterung  Aber 
Determinanten  an,  deren  Anihalime,  „soweit  ala  vdthk  ein  Bf» 
Stern  Ten  linearen  Gleichungen  aofnüilsen  nebet  der' nflgmMiMn 
Anflösung  eines  solchen  Systems^*  in  Bedacht  genommen  worden 
Isf.  Man  hat  sebliefsHcli  davon  abgestanden,  sie  in  das  Programm 
aufzunehmen,  und  will  die  Einschaltung  in  der  bezeichneten  Be- 
grenzung dem  KrmesFcn  des  Lehrers  ftberlasseo*,  man  glaubt  aber 
«ui^leicK  eine  spätere  Aufnahme  in  das  allgemein  verbindliche  Pro- 
gramm vorbehalten  zu  müssen.  In  der  That  wönschen  wir,  dafs 
es  bei  dieser  Entscheidung  noch  eine  geraunte  Zeit  sein  Bewen- 
den behalte,  da  wir  die  Aufnahme  dieser  Partie  nur  in  den  aön- 
stigrten  FiUen  Ar  mbedenkllch  bähen.'  —  In  der  obersten  KuMse 
wird  die  algebraische  Anflöenng  geometnaeher  Anfgahen  «nd  die 
Construction  algebraischer  Ansdrftcke  verlangt,  mit  besonderer 
Berfidcsichtigung  der  HomogeneitSt  der  Gleiefanngen  ond  der  Be- 
deutung des  Negativen.  —  Außerdem  werden  vermischte  Anf- 
gabeo,  Repetitionen  und  Ergänzungen  erwähnt;  doch  soll  damit 
ansdrflcklich  nicht  eine  Hepetition  gemeint  sein,  .^zu  dem  Zwecke, 
die  Schüler  auf  die  Ab^arii,^s;iriifung  vorzubereiten;  diese  Repe- 
tition  mufs  dem  Sehnler  allein  überlassen  bleiben.^ 

Schllefsen  wir  unsre  Betrachtung  Qber  das  arithmetische  und 
•IfebfiMie  Pensnm  ab^  so  sehen  wif ,  dala  dniseibe  mit  den  äm^ 


Digitized  by  Google 


Erler:  Das  Progrunm  far  den  maüiemat.  Unternclit  in  Bajfem.  515 

forJeruDgeo  des  preuduehen  Reclemeutä  übereiostimint,  dals  (iie 
geoMfllitin  AodentuDgen  darauf  miiwtiMB»  «m  tOefatiaes  |;ei- 
«tigM  DwcluirbeitcB  dicM  Pentonit  mHAt  werde,  sieht  biet  «in 

VieMd  von  Kenntnissen  beabsichtigt  sei.  Die  ausdrfteklich  ge- 
forderte Aofnabme  der  Kettenbrilobe  und  der  Wahrtcheinlieh- 
keitsaufgabcn  könnte  wohl  ebenso  gat  dem  ^messen  des  Leh- 
rers und  den  Zeitnmstflnden  anheimgegeben  werden,  wie  die  der 
diophantischen  Aufgaben  and  der  Determinanten.  Eine  Partie, 
worauf  jetzt  in  I.  der  preufsischen  Gymnasien  mit  Heeht  yiel 
Fleifs  verwendet  wird,  die  Behandlung  von  Aufgaben  des  2.  Gra- 
des mit  mehreren  Unbekannten  wird  freilich  in  den  onbestinim- 
tm  Aaedmek  der  Tcrmiaebten  Ao^aben  der  O«  eiagetcbloesen 
M  denkco  aoiDs  doeh  wArden  wir  ihre  enidrflekliebe  Henrerhe- 
bnnc  nicht  Hlr  ftlierflAisig  gelialten  haben. 

Wir  geben  nun  ta  den  Aufgaben  über,  welebe  |ede  Klasse 
in  der  <^omeirie  zu  idsen  hat.  Das  Pensum  von  6,  umfafst 
die  Lehre  vom  Krcfsi?  mit  Ausnahme  der  Rectif^ratinn  und  Qua- 
dratur desselben,  die  Lehre  vom  lnl»alte  der  geradlinigen  Figuren 
ond  von  der  Aelmlichkeit  derselben.  Es  ist  zwar  ziemlich  er- 
heblich, doeh  noch  nicht  zu  grofs.  Dagegen  erscheint  das  von  G, 
überaus  umfangreich.  Zunächst  euthsTt  es  die  Ausmessung  des 
Kteises,  der  die  Bereehnmiff  der  eün-  and  nmgcsebriebenen  Poly- 
geoe  ▼erauagefaen  mofs.  Da  die  Terhergeheode  K  laste  wenig 
Zeit  ftbrig  behalten  wird,  die  an  die  Ananicitung  der  f  ienren  aieh 
anaehliefsendcn  Aussahen  an  behandeln,  ao  mufii  dies  hier,  wo 
der  Kreis  hinzukommt,  in  ausgedehntem  Maiae  gcschrticn.  £a 
ist  auch  unwahrschrinlrrli ,  ob  es  sich  werde  pinrirhten  lassen, 
dafs  schon  für  diese  Aufgaben  die  Verwendung  der  I^ogarithraen 
als  ein  wesentliches  Erleichterungsmittel  möglich  sein  wird,  was 
leicht  geschehen  kötinte,  wenn  der  ^psnnimte  algebraische  Cur- 
sns  in  dem  ersten  Theilc  des  Jahres  absolvirt  würde  und  also 
dem  geometrischen  vorausgegangen  wAre.  Zugleich  müssen  diese  * 
Aufgaben  data  dienen,  die  Lehre  Ten  den  Gleichnn^en,  die  naeh 
einir  olMrflSchHdien  AnichaDttng  zwei  Jahre  lang  hegen  hieben 
wilde,  in  Uebong  zu  erhalten.  Daa  Programm  verlangt  aber 
▼on  G,  aafiwrdeni  noch  die  wiehtigilen  isoperimetrischen  Sfitze 
nnd  die  gesammte  Stereometrie.  Die  ersteren  sind,  wie 
das  Programm  sagt,  neu  aufgenommen,  weil  ..diese  Sätze  über 
Maxime  und  Minima  mit  zu  den  schönsten  der  Geometrie  gehö- 
ren.*^ So  sehr  wir  dies  bei»tatigen  müssen,  so  scheint  uns  dies 
doch  noch  kein  hinreichender  Grund  für  ihre  Aufnahme  zu  sein 
und  bei  dem  grofsen  Pensum  der  Klasse  sehr  bedenklich.  Wir 
aagten  acfaon,  dafa,  indem  naehhcr  an  die  Stelle  der  Geometrie 
.  die  Meahanik  eintritt,  daa  geometriaehe  Penanm  an  vielen  Stellen 
ftherladen  ist,  und  so  war  hier  vielmehr  eine  weise  Beschrftnkung 
gaboten,  wie  wir  sie  von  den  Mitgliedern  der  Cemmission  an 
mehreren  Stellen  des  algebraischen  Pensums  geübt  gesehen  haben. 
Wa«  nun  die  gesammte  Stereometrie  betrifft,  so  halten  wir,  zu- 
mal von  dem  gleichzeitigen  arithmetischen  und  algebraischen  Pen- 
anm  wenig  Zeit  aicb  erübrigen  lassen  wird,  deren  BewlUtigui^ 
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neben  jenen  Aufgalien  fast  für  iinmd^licb,  wenn  die  Stereome- 
trie nicht  sai*  «(berflficiiUGh  behandelt  werden  soll ,  was  wir  ge- 
rade bei  dem  blldeDden  Einfliiff  dieser  Disciplin  eehr  b^a^cn 
würden.  Die  ersten  Absehnitte  filier  die  L^pi  der  Qmden  md 
Ebenen  verlangen  bei  der  Sehwiericbeit,  welche  die  rtercoawi 
trische  Anaebauting  otiliegbar  dnzemen  Sehiilem  bereitec,  ciae 
besonders  sor^^filtige,  nur  langsam  fortschreitende  Behandlung  uod 
mit  grofsem  Vortheil  l.lfst  sirh  dir  Analogie  mit  dr*n  ersten  Ah 
schnitten  Her  PInitimrtri*»  zur  Hcfirtition  und  tieferen  Fifü^icfjt  in 
jene  Partim  beimtxeo.    Die  Eigell^^  li.if tcn  der  verschiedenen  Kor- 
perarten in  Bezug  auf  GeriiHen,  Winkel  und  Ebenen  konn^^n  aUer- 
dings  je  auch  «ier  Zeit,  die  vorhanden  ist,  auf  das  Notbvvendigste 
beschrSnkt  e^der  ansfBbrIicber  behandelt  werden ;  gerade  sie  iver> 
den  Mber  oder  später  geeigneten  Steff  sa  Aufgahen  biete«.  Aber 
die  Ansmessmil;,  wenn  sie  grfiodKeb  bebandeit  werden  soll«  bie- 
tet an  eimelnen  Stellen  so  erhebliche  Scbwierigkeiten ,  der 
Ueterricht  nur  langsam  fortschreiten  kann.  —  DieO^  bringt  M 
noch  in  einem  Wintersemesteir  ebene  Trigonomrtrie  und  die  Gnind- 
gleichungen  zur  Bereclinnn«;  sfilillrisclioi   DuifMkr.    womit  fffr 
geometrische  Corsiis  ahsehlielVt.    I>iir  (  ii  dir  Aufnülitne  der  «phä- 
risclieu  Trigonoini  tiie  wird  bekaniittich  d.i>  Pensnm  drr  preufii* 
seilen  Gymjütsii  n       isrlintten;  doch  kouunt  eine  solche  Ueber- 
schreituiig,  w  uiii  aucii  auf  den  preufsisrhen  Gymnasien  Tieifdch 
vor.    Freilich  wßrde  es  erhebliche  Möhe  machen,  beide  ThsUe 
dfer  - Trigonometrie  in  den  2  Standen  des  Wintersencsten  doicb- 
tonebmen,  wenn  nicht  das  arithmetische  l^nsom  so  nilSdg  wire, 
dafs  ein  tiMniicher  Tbeil  der  darauf  bererhnelen  StanM  der 
/       Trigonometrie  ankommen  wird,  und  die  Lehre  von  den  fjOgvM- 
men  bereits  absolTirt  und  ge&bt  wSre,  obgleicb  die  tHgonome- 
trtschen  Tiifeln  immer  nocli  eine  besondere  nnd  kerr?e.<were» 
leichte  Unterweisung  nothig  »nnrhen.   l>eunoch  niöc/j^  ri  ^rir  fuh 
gen,  wodnreli  diese  Aufunlinio  ilpr  <:f»hSri«;rlien  TrfronorntfrfV  bei 
der  oltnhin  .so  starken  iiclastun«;  des  groinetrisii(en  Ptn^um*  rao» 
tivirt  »ei,  da  es  schwerlich  möglich  sein  wird,  civ%a  in  der  po- 
pulären Astronomie  von  ihr  den  gcwSnschten  Nutten  in  ^flicn. 

Wie  schon  mehrfach  erwibnt,  wird  ein  betricbdklicr  Tbdl 
der  «ntbemetischen  Lelirstanden  In  den  beiden  obersten  KIsMin, 
nemlich  2  8t.  des  Sommersemesters  in  und  2  St  des  gaMS 
Jahres  in  G«,  der  Statik,  Mechanik  und  populären  Aslroneais 
Aberwtesen.  Sind  wir  reeht  unterrirbtet^  so  besteht  der  gesammtt 
physiknÜsrhe  T^nterrirlit.  welcher  anfden  bayerischen  GvmniMni 
ertheiJt  wird,  in  diesen  Abschnitten.  VN  eiiii  abrr  nuf  dies»  ^^  • 
die  wirksamsten  Kräfte  der  Natur  t.  H.  der  Luftdruck  ,  die  »av 
debnende  Kraft  der  Wärme,  die  alUemeiu^ten  Krücheinunsen. 
wie  die  uietcorologi^cben,  die  Veränderung  des  A^^rc^atsxiwtan* 
des,  die  gew5hnlic)ij^ten  Instrumente,  Thermometer,  BarosMlV 
völlig  ignorirt  werden,  so  sehen  wir  in  der  Tbsl  nicht  eKh  wk 
stett  dessen  diese  Partien  der  angewandten  Metlieinntiic  eine  Be- 
ftbmng  in  die  Kenntnifs  der  Natur  vermitteln  sollen.  UebrigcM 
fgitw  Wh"  an,  defs  die  £eit»  wekbe  der  Bebendinog  dar  SMi 
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in  G3  (Bedin|E^iin^on  des  Gleicbgewichto  fBr  Krfifte,  die  aaf  einin 
Punkt  wirken,  für  beliebige  Kräfte,  die  iu  einer  Ebcn<»  nnf  cm 
festes  System  von  Punkten  wirken,  Bestimman^  des  Srhwerpunk- 
tes  in  den  einfachsten  Fällen.  Hebel  u.  8.  w  .  Kell)  mid  der  Me- 
chanik in  G4  (FallgefecUe,  VVurfbewegung.  Jievvegunt;  im  Kreise. 
Centripetal-  und  Centrifucalkraft,  das  einfache  Pendel)  zugevvie. 
•dl  iit,  reehl  >mkflmmlieD  ist»  dt  die  Bebasdluoe  doch  nur  eine 
elmcntare  aein  kann  und  soll.  Auch  ist  ea  nicht  sweifeihaft, 
dala  dnrcii  die  ausgedehnte  mathematiscbe  Bebandlun|;  dieaer  Par- 
tien eine  vortrefTIiche  Uebung  gewonnen  wird,  die  der  mathe* 
matischen  Auabildung  sehr  dienlich  aein  wird.  Ebenso  wird  die^ 
ser  Unterricht  den  Geist  viel  intensiver  besehnftigen,  eine  ent- 
schiedenere Anstrengung  verlangen,  als  ein  propädeutischer  Cursus 
der  Physik.  Handelte  es  sich  daher  nur  darum,  eine  wissen- 
schaftliche Gruiidl<ige  für  diejenigen  zu  geben,  die  später  aus  der 
Mathematik  und  Physik  ein  eigentliches  Studium  machen  wollen, 
so  könnte  man  sich  immerhin  mit  dieser  Beschränkung  zufriedeu 
geben,  weil  sich  in  der  Tbat  auf  dieaer  trefflichen  Grundlage  das 
Uebrige  leicht  auf  bauen  würde  and  die  Kenntnib  der  Natarkrifte, 
wenn  auch  apit,  doch  erfolgte.  Andrerseits  mfissen  wir  mit  Kohl* 
rausch  behaupten,  dafs  es  unverantwortlich  sein  würde,  „dem 
Icünftigen  Staatsbeamten,  Geistlichen,  Lehrer  einige  Einsicht  in 
dasjenige  vorrfieritlialten,  was  jetrt  die  stSrkste  bewegende  Kraft 
in  den  Fortschritten  des  Zeitalters  ii.u  fi  aufsen  hin  bildet  -'  Und 
«Ja  jt^lauheiv  wir  denn,  dafs,  wenn  einmal  keine  weilerc  Zeit  zu 
eriibij^en  sein  sollte,  ein  [)!» ysikaliscber  propadentisrber  Cursus 
in  G^,  der  wenigstens  die  piiucipiellen  Sätze  der  iNaturlehre  ent- 
hielte und  mit  den  wichtigsten  Erscheinungen  der  Naturkräfte 
bekannt  machle,  überwiegend  anregend  nnd  belebend  wirken 
wtkrde;  dann  wOrde  daa  atatiiche  Penanm  allerdings  noch  manche 
Beacbrinknng  erfahren  mAaaen,  was  aber  auch  leicht  geschehen  - 
kdnnte«  da  es  nicht  sowohl  auf  V^ollständigkeit.  als  auf  Uebnng 
ankommen  würde.  —  Ein  gleicher  Vortheil  für  die  ntatbeniatische 
Bildung,  wie  aus  der  Mechanik,  dürfte  aus  der  Bebnndhmp  der 
populären  Astronomie  nicht  hervorgehen.  Die  derselben  zu^e- 
niehsene  Zeit  von  2  St.  eines  Semesters  ist  auskftmmlirli,  wird 
aber  doch  nur  ausreichen,  eine  klare  Anschauung  und  Einsicht 
in  die  ans  der  Rotation  nnd  Revolution  der  Erde  hervorgehen- 
den Eraebeinongen,  in  die  GrundgetfeCae  des  Weltgebäudea  xn  er- 
mSglicben^  mathematische  Anwendungen  dagegen  achwerlicb  tu* 
lassen.  Dafs  aber  diese  Diaciplin  eine  so  ausgedehnte  Berfick- 
sicbtignog  erfahren,  ist  uns  um  so  erfreulicher  gewesen,  als  wir 
befurchten,  dafs  troti  der  uns  Preufsen  wesentlich  reicher  fHr 
die  Plivsik  «lewährten  Zeit  doch  die  Lehre  vom  VVeltiip!>nndc  in 
Folpe  gewisser  physikalischer  Liebfiabereien  nicht  selten  vernach- 
lässigt wird.  —  Ehe  wir  abschliefsen,  beben  wir  iiocli  eine  Ver- 
änderung der  Anordnung  von  lb61  hervor;  nach  dieser  wurden 
nämlich  die  phyi>ikaliscben  Partien  nur  in  G^  behandelt,  die  Ma- 
thematik dao  mit  G,  völlig  abgeschlossen.  Dafs  dies  in  dem 
neuen  Lehrplan  nicht  gesclieben,  können  wir  nur  billigen,  da  ge- 
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rade  in  der  obersten  KUmc  eine  freiere  nad  tiefere  Einwirkmi^ 
dee  mathematischen  UntenichCa ,  wie  sie  der  Leiirplan  andeaM, 
am  wOnscbentwertbeeten  and  erfolf^ebsteo  iet 

Blicken  wir  nun  noehmalt  auf  das  geometrische  und  physi- 
kalische Pensum,  so  wünschten  wir  allerdings,  dafs  es  mA^Iich 
werde,  noch  einige  Zeit  für  das  physikalische  ^n  erfibrigen,  wie 
es  vor  gewesen,  theils  im  Interesse  ilcr  pliysi kaiischen  Keimt* 
uisse  selbst,  von  (Ipjipu  jot/.t  knum  wird  pcrcdel  werden  können^ 
tlirils  im  Interesse  iler  iM.uhcmatik,  die  dadurcli  in  den  obersten 
Klassen  sclion  bceintniclitigt  wird.  Dann  wünleii  auch  die  s^co- 
metriscItcQ  Peusen  in  den  einzelneu  Klassen  uicbt  so  stark  xu 
sein  brauchen,  während  wir  jetat  kaum  glauben,  dais  sie  in  der 
▼erlangten  Z^i  zu  bewältigen  sein  werden.  Jedenfalls  bitten 
einaeine  von  uns  oben  beseiehnete  Partien  unter  diesen  ungün- 
stigen Umständen  nicht  in  das  Programm  angenommen  werden 
soUen. 

Die  Commission  bat  gcwifs  bei  Aufstellung  seines  Program- 
mes  mit  grofsen  Scliwievl^kritr*ti  y.n  k?im[)rcn  j:eln])t.  da  ilir  die 
bescluänkte  Zeit  gegeben,  eine  Erweiterung  derselben  schwerJicb 
gestattet  war;  ebenso  wird  ibr  im  Grufsen  aucli  der  nnfznnch- 
mende  Stoif,  nanicnilicli  in  der  Physik,  vorgescbriebcn  gewesen 
sein.    Dagegen  liifst  es  sieb  nicbt  verkennen,  dafs  die  Commis* 
sion  innerhalb  dieser  gegebenen  Verhältnisse  vielmehr  darauf  6e- 
dacht  gewesen  sei,  die  Mathematik  eine  intensive  Wirkung  anf 
den  Geist  ihrer  Schüler  flben  au  lassen,  als  durch  ErwcUening 
der  Pensn  und  Aufnahme  neuer  Partien  einen  gefilhrlieben  SrbeiB 
von  Viclwisserei  zu  verbreiten;  die  Vertheilung  neigt  sieb  in  sebr 
umsicbtiger  Weise  darauf  berechnet,  dafs  die  neue  Klasse  immer 
Gelegenbeit  habe,  das  Frübcre  zu  repetiren.  nnd  die  Andeutun- 
gen Aber  das  Was  und  Wie  der  Bebandliinj^  denten  dar;iijf  bin, 
dals  die  C<»niniission  gcwunsebt  hat,  es  möge,  um  nit>  ."O  if/s/ii« 
drucken,  das  Pensum  %veder  in  die  Länge  Qn»%eihhut  wcniea 
durch  Aufnahme  neuer  Disciplinen,  nui  Ii  in  die  Breite  durch  er- 
mfidende  Wiederholung  derselben  Schlufsformen  oDdUeirachtangis* 
weisen,  sondern  vertieft  werden  durch  vielseitige  Behandlung  luid 
eindringende  Untersochnng.  Und  diesem  Streben  können  vär  un- 
sere Anerkennung  nicbt  versagen  und  w&nsclien,  dafs  et  ancb 
bei  uns  durchgreifend  Princip  bleibe  oder  werde. 

Zfillichau.  firler. 
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I. 

Programme  der  Gymnasien  und  Realschulen  der  Provinz  Poien 

im  Jahre  1865. 

I.  Bromberi;.  Gymn.  Mich.  Abhandlung:  .J'f!)ti  dm  In- 
halt und  Zusammenhang  von  Pinto'»  PhSdon"  vom  Uirtclür  Dr.  Dein- 
hardt  (35  S.  4.).  Diese  Ahhnndluug  gehört  zu  den  wissenschaftli- 
ehen  Vortri^n,  die  im  letxleo  Winter  zum  ßetlen  der  Wiltwenstiftong** 
des  ßrombrrger  -Gymnasiums  gehalten  worden  sind.  Ks  wird  darin 
aufser  dem  fipfiiHirlifri  Gegenstände  noch  c«'handell  „über  die  Sophis- 
men  in  der  liede  des  P.iusanlns*';  „über  ein**  vieMjesprorhrn«'  Sielle 
im  Symposion*',  nSnilicb:  ro  *»»  ya^  <f>}(Ti,  dia(fni'''/itfvf  avto  avu^t  €»'/4- 
ififjtaBatt  »onttf  ännnriap  TO^ov  Tf  nal  Jtr^tt«;  ,«fiber  däa  Hnseltig  Klie* 
toriscbe  in  der  Ui»(I<>  des  Ap:alhon**;  ,,über  die  Schleiermarhersclie  AO' 
siebt  von  der  Rede  des  Alcibiiidrs";  ..nlwr  den  HrcrrifT  fler  Idee  nach 
dem  Symposion'*.  —  Scbulnaciirich  ten  von  (Inii.srllien  (IT  S.  4.). 
Abweichend  von  dem  allgemeinen  Unterrichts-Pii<n  waren  in  <lei'  Prima 
dem  Getchichtsotiterricht  Dar  2«  der  pliilosopbiechen  Propideotik  de* 
gegen  ebenfells  2  Stunden  zugelheilt;  in  lelzieren  wurde  „Plato's  Pro* 
Ufforas  geljfon  um]  bei  der  Erklärung  d.ts  n;iupfjxewirbl  auf  die  logi-' 
scue  Enlwickelung  g»'legt,  naiiifnf IIcIj  auf  die  UrgrifTsbestimmungen, 
die  ürtbeilsformen  und  du»  lieweisvertuhren**. —  Scliülerzubl:  S.S. 
3114:  I.  26:  O.II.  25;  U.U.  33;  III.«.  44;  lll.b.  46;  IV.e.  50;  IV.b.38; 
V.  60  >);  VI.  a  :i4;  Vl.b.  38.  Vorschnle  in  3  Kleeeen  130.  —  Abl- 
torienteniahi:  12. 


')  D«r  Verf.  bemerkt  mit  Redil,  defs  4!e«e  Pre^neot  ndes  vcrofinf- 
lifeMafs  bei  Weitem  uberaleigt*';  wir  haben  aber  weiter  unten  Gber 
eine  Arutnlt  zu  berichten,  an  der  sogar  von  dvi)  btlflrn  Cöins  <]»r  Vntcr- 
SecunH;»  flrr  eine  57,  der  andere  62  Sclittlrr  fli!f«v  Ahrr  nnrli  eine 
neuere  VerordiiuDg,  durch  welche  das  Maxuuuin  di-r  Fieuueu£  iiir  nlle  Klas- 
sen die  Zahl  50  besfimmt  wird»  beruht  auf  keiner  richiSgen  pnd.i^ogischeti 
Grundlage.  Für  die  beiden  unteren  Klassen  diirric  diese  Zahl  allerding«  zu- 
trefTeod  sein;  für  die  ntilllrrcn  und  oberen  aber  i»(  unbedingt  .tuf  eine  allere 
Vi  ror^nung  zurücksugebcn«  welche  alt  Maxiiuuni  für  fcne  40,  für  diese  30 
bi«  35  tetlMUt. 
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2.  Inowraclaw.  Gymn.  Ostern.  Abhandlung:  ,,Df  ratuum 
ohUquoTum  in  lingiia  latinn  iti  et  UiU,  »criptit  J  Ehin^er'*  (I2S.  4.). 
Der  Vorf  hat  schon  früher  in  seiner  Abhandiung:  „De  genitiui  ai*ud 
graecus  puetat  aittiquiuimoi  Wir.  Regimwi.  1862"  nacbraweuen 
tvcbt,  d»f«  die  GrundbedeotoDg  der  Cisns  nicht  die  locale  ist,  moA 
wendet  jeUt  dieselben  Grundsätze  auch  auf  die  laleinisrli»-  Sprache  an. 
Es  vrird  gebanilfit:  „rfe  catttum  fhiirfffie  Inlütae  rummuni  natura  et 
ongit}f''\  ,,cojnparantur  ca$u»  Unguae  graecae  el  latinae";  ,,äe  aicu- 
$atiuo  datiuo  genetiuo**;  „de  übiatiMO*'.  —  Scbnlnacbriefcteii  rem 
Director  Tb.  B.  Gfintlit  r  (20  S.  deutsch  und  polnisch).  —  SchO- 
lerzahl:  S.  S.  2il  (Vorklnsse  39);  W.  S.  274:  \    30:  II.  18:  lU.  45; 

IV.  40;  V.  48;  VI.  57;  Vorklasse  36.  —  A  h  i  t  ü  r  i . n  tensah  l:  6. 

3.  KrolOBChin»  Gymn.  Ostern.  Abhaii Jiung:  ., Schillert 
Wallenstein  und  ShaLespeare'i  Olacbetb**  ▼om  G.  L.  Dr.  Feldtme  jer 
(10  S.  4.).  Der  Verf.  thut  (gegen  Llrici)  die  Verschiedeiiht^it  dieser 
beiden  Helden  nach  ihren  VerhsTlnissen,  Charakteren  und  Motiven  dar. 
—  SchiilnArhrichten  yom  Director  Prof  A  Glndisch  (14  S.  4.). 
Das  Gymnasium  ist  durch  Allerhöchste  Ordre  vom  12.  Decbr.  1864 
fiir  eine  Staats- Anstalt  erbürt  worden  ond  WbH  fortan  den  Namen 
„Wilbelms-Gymnasium".  —  Schuh  rzahl:  W.  S.  191:  I.  13;  II.  23; 
0.in.'2r>;  U  III  28;  IV.  29;  V  .40;  VI    H  -  A  M  »  n  r !  e  ntenia  h  1 :  4. 

4.  liffina.  Gymn.  Ostern.  A  fi  l>  a nd  1  u n  g :  .. A  n;i In  tisch-geometri- 
aciie  Studien  zur  Theorie  der  geraden  Linie  und  der  Kegelschnitte" 
von  J.  Töplitz  (22  S.  4.  nebat  2  Figorentafeln).  Der  Verf.  beabaich- 
tlgt,  an  zeigen,  ,,wie  die  Rolle,  welche  die  anbarniunischen  VerbilC* 
nisse  und  die  Involution  in  der  Theorie  trrr.iili  n  T  itn»-  und  der 
Keg»*Ischnitle  spli'l»-n,  aus  der  Betrachtung  dtr  kocIlicienUn  der  Glei- 
chungen der  geraden  Linie  und  der  Kegelschnitte  abgeleitet  werden 
kann.  Femer  aoll  geteigt  werden,  dafa  die  aogenannten  linearen  Kon- 
struktionen an  Kegelachnitten  aus  der  Betracbtung  ihrer  Gleirbnngcn 
herpeleitel  werden  kennen,  olme  den  Umwep;  durtli  die  anhannoni- 
srlirn  Verhilllnisse  und  die  Involution  einzuschlagen.  Scliliefslicli  soll 
noch  eine  kurze  Andeutung  über  die  Ausdehnung  dieser  Untersuchun- 
gen anf  den  Raum  folgen**  (S.  1).  —  Sebulnaebricbten  vom  Direo> 
tor  A.  Ziegler  (12  S.  ilinisch  und  polnisch).  Sch&lerzabl:  324: 
l  .34:  II  41:  II!,  a»  50;  III.  b.  47;  IV.  67;  V.  51;  Vi  34.  —  Abltn- 
rientenzahl:  16. 

5  Oatrowo.  Gvmn.  Mich.  Abhandlung;  „Schiller  und  Goe- 
the^* roro  O.  L.  Fr.  Regentbe  (14  S.  4.).  —  Schnlnachrichten 
vom  Director  Dr.  R.  Enger  (18  S.  4.  deutsch  und  polnisch).  Scbtl- 
lerzahl:  282:  I.  17;  II.  .i3;  O.  ül.  22;  Ii.  III.  13;  IV  .  :V2 :  TV  h  19; 

V.  n.  2:j;  V  .  b.  '24:  VI.  n  33;  VI.  b.  36.  Die  drei  uiit.  rn  Klassen  sind 
in  parallele  Cului»,  und  ^.vvur  die  Cötus  a  für  Schüler  polnischer,  die 
Cdlna  b  (Hr  Scbfiler  dentacber  Abkunft  getbeilt  —  Abitorienien- 
labl:  20. 

R  Posen.  Friedr.  Wllh.  Gymn  0«?fern.  Abhandlune;  ,,De 
aliijuul  Hurafii  rttrminnm  ratione  aniitlrophica  et  interpolalwnibu». 
EuUtola  ad  Ir.  HitMchelium'*  vom  Prof.  Dr.  Martin  (36  S.  4.).  Die 
Aobandlung  enthalt  die  Fortsetzung  der  Untennebnngen  des  Verf  nber 
dieaen  Gegenatand,  die  derselbe  in  den  Programmen  des  Friedr.  Wilb. 
Gymnasiums  v.  J.  18.37,  1814,  nnd  in  der  Gralulalions«rlinft  im 

J.  1860  veröffentlicht  bat  (vgl.  diese  Ztschr.  1861  Mai-Heft  p.  361,  wo 
statt:  Marien  G.  Friedr.  >Vilh.  G.  und  statt  1854  1858  zn  lesen  iat). 
Es  werden  hier  noch  13  Oden  (nXmlich:  I.  1.  2.  3.  4.  7.  12.  27.  II.  ^ 
ITI  11.  16.  21.  IV.  7.  8)  in  ihrer  vermeintlich  araprunglichen  .mlistro- 
pbiacbea  Form  wiederbergeatellt,  wobei  denn  natftrticb  oft  gewaltaana 
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Kürzungen  nicht  za  vermeiden  sind.  So  werrhn  z.  B.  von  den  36 
Tcffen  der  ersten  Ode  des  1.  Buches  20  gestrichen  und  nur  16  för 
lehl  erklSrt.  —  Schulnachrichten  vom  DIrector  Prof.  Ur.  SoiB' 
merbrodt  (18  S.  4  ).  Schfilerzahl:  S.  S  533;  W.  S.  502:  1.  29; 
U.S.  29,  TT  K  31;  Oh.  III.  a  39;  Ob.  Hl.  b.  36;  U.  III.  a.  34;  U.  Ill.b. 
36;  IV.  a.  41 ;  IV.  b.  33;  V.  a.  49;  V.  b.  45;  VI.  a.  50;  VI.  b.  50.  In  dpr 
Vorschule  (3 Klsssen)  S.S.  86;  W.S.  102.»  Abitnrientenzahl:  10. 

7.  IPosen.  Hsrieo-G^rmn.  Mich.  Abhandlung:  „lieber  die 
Gründung  des  Hus^enmchs.  I.  Thl.'*  vom  G.  L.  Th.  t.  Jakowicki 
(26  S  1  ).  I)pr  Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgab*»  e«-inacht,  „die  Resnltale 
der  neusten  i- orschangen,  so  gut  als  Zeit  und  UüifsqueUen  es  erlaub- 
ten, zasaminenzQStellen,  nnd  so  dem  wshren  Freunde  und  Forscher 

■  der  Gescbirlit«'  etwas  zu  bieten,  ivie  er  sich  in  dem  Labyrinth  der 
ursprünglichen  Geschiclite  des  frrnfn  Osten  von  Europa  einigenuarsen 
orienfiien  lönne*'  Kr  handelt  zuerst  über  ..Hif  nichlsLiviscIien  Völker 
des  russischen  iieidis  uui  die  JHitte  des  IX.  Jahrb.'*  und  dann  Ober 
„die  sNvisdien  VSlker  des  russischen  u.  s.  w.^  —  Scbulnach rich- 
ten vom  Direclor  Dr.  Brett n er  (36  S.  4.  deutsch  und  polnisch). 
Sclifilerzahl:  W  S  691;  S.  S.  674:  O  I.  28;  U  I.  43:  I!  a.  54; 
II.  b.  .S6  (im  VV.  S.  611):  O.  III.  a.  44;  Ob.  III  b.  49;  U.  III.  a.  48; 
U.  HI.  b.  50;  IV.  a.  49;  IV.  b.  48;  V.  a.  56;  V.  b.  60;  Vl.a.  62;  VLb. 
37  (Vorktssse:  W.  S.  4»;  S.  S.  59).  —  Abitnrientenxshl:  30. 

8.  dnesra.  Prog^mti.  Ostern.  Abhandlung:  y^Quaeition§$ 
Horatianae.  Srn'pnit  Ferd.  Tr  i r  h  ui  a  ll rr"  (Tf;  S  i  )  Eine  grSTsere 
Anzahl  Stellen  aus  den  OWen,  S;ilii  <  n  nru]  Kjii.sfrln  win]  tlieils  erklärt, 
theils  emendirt.  —  Schuinacitrichten  mhu  Dirigenten  der  Anstalt 
Dr.  J.  Hethner  (22  S.  4.  deutsch  und  polnisch).  Die  Anstalt  wurde 
am  15.  Oclober  1863  als  „höliere  Knabenschule^*  mit  vier  Klassen  er- 
Sfinet.  Zu  Ostern  1864  Imt  t)ie  SeciTnHa  rln/u.  S  r  Ii  ii  1  r?  a  M  (bei 
der  EröfTnung  der  Anstalt  vvurden  204  Schüler  aufgenomuien) :  W.  S. 
259:  II.  18;  III  47;  IV.  56;  V.  71;  VI.  67. 

9.  ScbrlniBi»  Progymn.  Hieb.  Abhandlung:  ,tDi$guitilioim 
•n«fy#tf«e  iioitiiir//«rarn  qualitatum  »vfjerßrierum  confocalium  tecundi 
gradiii.  8cnp»il  St.  Szenir,  Dr  phi//'  (38  S.  4.).  ~-  Srh  ti  Inach- 
rich ten  vom  Dirigenten  Stephan  (17  S.  4.  ileulsch  und  polnisch). 
Schtiierzahl:  S.  S.  207:  11.  39;  III.  38;  IV.  38;  V.  42;  VI.  50. 

10.  Bromberif.  Realsch.  Ostern.  Abbsndlong:  „Die  cilicip 
•chen  SeerSuher"  vom  O.  L.  Uetzel  (13  S.  4.).  Der  Verf.  giebt  eine 
kurze  L'ebersicht  über  die  Gescliiclite  der  Seerliiihrr  bis  zur  ganzlirlien 

•  Untervrerfnng  derselben  durch  Ponipfio'^  —  Schulnacbrirblen  vom 
Director  Dr.  Gerber  (15  S.  4.).  Im  Lateinischen  %vurdc  Sallust.  Catil. 
sowohl  in  der  Seeunda,  als  auch  in  der  Prima  gelesen;  in  letzterer 
Kl.isM  aniserdem  n.  A.  Taclfus  Germ.,  Ilor.  Od.  ep.  und  sat  mit  Aus» 
wähl.  Schülerzabl:  W.  S.  460:  1.  14;  II.  14;  O.  III.  37;  D.III.a.  38; 
U  TI!  h  26;  IV.  a.  42;  IV.  b.  65;  V.  a.  71;  V.  b.  50;  Vi.  a.  62;  Vl.b. 
51  (Vorschule  in  drei  Klassen:  161),  —  Abiturienlenzahl:  6. 

11.  Frisii«te4t«  Realsch.  Ostern.  Abband  long:  ^Ueber  die 
Traff5die  Rbesos"  vom  O.  L.  Dr.  Merschmann  (13  S.  4,).  Die  Ab- 
handlong  enthalt  eine  ,.Gp<5r!)irlite  der  Kritik  des  Ubesos"  von  Valke- 
naer  bis  Bernhardy;  ..di*'  Friitung  des  Stückes  selbst  in  BetreiT  der 
Oekonnmie,  der  Qiaraktere,  des  Stils  etc.  bleibt  einer  folgenden  Ab- 
bandl  ung  an  diesem  Orte  Torbcbsltcn**.  —  S  c b  n  I  n  a  c  h  r  i  e  Ii  t  <>  n  v om 
Dir.  A.  Krüger  (9  S.  4  ).  Schülerzahl:  200:  I.  6;  II.  19;  III.  40; 
'IV.  47;  V.  47;  VI.  41  (Vorschule:  27).  -~  A  bituricntenzahl:  0. 

12.  Ifleeerltz.  Im. tisch.  Ostern.  Abhandlung;  „ftndtctae 
Ciaudianae^  «tae  de  C'iaudü  Ciaudiani ßde  hütorica  commentaH0,  Seri' 
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piit  J.  H.  Ney"  (35  S.  4.).  lieber  das  Verfahrea  sagt  der  Verf«:  „tia 
initiiuemut  ditputaiiowem  fioilram»  vi  rtrwm,  guat  po€ta  »otitr  p«f- 
«im  n^Uoqu»  temporum  orünt  »ervato  profert,  unaquaque  temp^ri  tm 

atttgnata  ilar/ue  perpfffta,  er  Cfaudiani  meute,  fif'xfvriae  narrafione 
gxhibita  f  atiiduacfue  >iits  niut  reliquis  ejiisdem  ffrtali»  funtihut  ac  le- 
»tibiti  comparatione  iustitutUy  judiviu  dUtgenli  facta  ^  dijudicare  cone- 
mur,  gtiae  fidet  Cluviumo  kaUnäa  stl"  <S.3).  Narh  ein^r  Irortcn 
Uebersicht  über  die  Ansicbtrn  Andfrer  vnn  der  Glaubnördigkeit  de« 
Claudian  Ijandtll  fr  djum:  Cap.  I.  de  T/ieudosii  dnjtilit  vita  ar  rrbut 
gettis;  cap  II  rff  Tfieorfosii  Magni  rita  et  rehux  Lrcnli»;  cap.  III.  de 
Arcadio  et  Uonuriü  imperatoribu$  ei  de  rehui  inde  ah  auuo  395  u$que 
tti  tnnum  404  g€tti$,  —  Sclivlneebriclilea  vem  Director  ProL  ur. 
Loew  (6  S.  4.).  ScbölerzabI:  S.  S.  159;  W.  S.  152:  1.  3;  IL  17; 
IlL  40;  IV.  34;  V.  23;  VI.  35.  -  A  In  t  nr  i  «■  n  f  r  n /. .-.  b  1 :  2. 

13.  f*OSeil.  Rpalscl).  Ostern.  Abhandlung:  ,,Emendalioneü 
tttlD^Scijoli^iSti'n  tlob  Geiinauicub*'  vom  O.  L.  A.  Brt'^sig  (24  8.  4.). 
25  Scholien  werden  mehr  oder  minder  «osmhrlich  besprochen.  — 
Scbwlnarlirichten  Yom  Direcfor  Dr  Brennecice  (28  S.  4.  theils 
deufscli,  Ihrils  polni;icl.).  Srbülerxahl:  W.  S.  478:  I.  11;  II.  25; 
O.  III.  t!«  nts(  lM'r  Collis  39;  L.  III.  d.  C.  46;  III.  polniscliir  Cotus  25; 
O.  IV.  di  utsclier  C.  35;  U.  IV.  di-utscber  C,  5«;  IV.  poliiiscber  C.  36; 

V.  d.  C.  73;  V.  p.  C.  40;- VL  d.  C.  55;  VI.  p.  C.  43.  —  Abitarien* 
tenzalil:  6. 

11.  IlawiCK«  Realscb.  Ostern.  Abb.mdlnnc::  ..R(>ilrSge  mr 
Cesrliirlile  d«r  Stadt  Rawirz  im  17.  Jalirlnindert'*  vom  Hclig.  Lebrer 
Pastor  Kaiser  (24  S.  4.).  Die  ILiuptauigabc  des  Verf.  bestebt  darin, 
»die  wicbtigstcn  Urtranden  der  Sttdt  anf  diesem  Wege  der  Vergessen« 
beit  sn  entr<'ifsen**.  —  S cbulnacbricbten  vom  Direclor  W.  Rodo- 
wicz  (14  S.  4  ).    W  S  192:  I.  5;  U.  16;  lU.  41;  IV.  39;  V.  38; 

VI.  53.  —  Abiturieatenzahl;  3. 


Aufgaben  2Q  dm  TreieD  AbitariestenarbelteD. 

L  Im  Leteinischen. 

1.  Broroherg.  Gjmn.  Ronunti  mm  rede  iuikaverint  furnttitur^ 

AugHilum  rtut  nunquam  morf  mit  nunquam  nasci  o;mrff/Ts?f.  QlNie 
rtt  Ctceronem  impulerint,  ut  ad  philonophiae  studia  rcverltretur. 

2.  luowraclaw.  Gymn.  Dt  impieiaie  Atheniennum  in  cice*  de 
ripubiica  optime  meritot^  * 

3.  Krotoscbin.  Gjmti.    De  Perit^it  eetate. 

f.    Lissa.    Gymn.    ffr  vita  algtte  morihus  Catonit  f'tirfnxif.  — 
De  mnrula  gloriae  Ale.vandri  Magni  arrogantia  ejus,         prf,  JoeU 
ßliu  haheri  voluitf  crebraque  eiu$  ebrietate  et  caede  Ciili  imperMa. 

5.  Ostrowo.  Gymo.,  Qirt&irs  reAus  HaimikMl  vkiiu  esst  widtm- 
tur»  —  Quorum  potiuimtim  virorum  «pera  9pn  mMctoriMem^ßU  inlsr 
nierot  Gra^rnt  si'f  i  prtrnrerint  Äfften iensex. 

6.  P()s<'n.  Vr.  NViili.  Gvmn.  I8(>4.  Ad  optimnnim  verum  stu- 
dia promooenda  quanium  valeat  ücidianum  illud:  gulia  cavat  lapi- 
dgm.  ^  Fritem  iuvtnt  ^Kos,  ego  mt  nvitc  iiitiqw  nmtwm  gnaul^r, 
Ovid, 

7  Po^rn  Marien-Gymn  Quifm?.  rehr^  rfrnifv.r  magnitudo  Ah- 
xandri  Maginf  —  Quantum  iegr^  f.r/rurLri  valucrint  ad  auciofitatem 
Spartaaorum  inter  Graecu»  augendanif  expunaiur. 
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II.    Im  Deutscheo. 

1.  Bromberg.  Gyrnr»  Wie  läfst  sieb  aus  der  griecbiscIiiT)  und 
rnmificlien  Literatur  naciiweisen,  dafs  die  Griechen  voriugsweise  eioe 
ideale  Tendeni  Terfokt  haben,  die  Rftmer  dagegen  eine  oraktiache?  — 
Wodurch  mufs  sich  der  Einaelne  verpflichtet  flllileD,  im  Nothfalle  «ach 
sein  LAivn  dt  in  Yaterlandc  zum  Opfer  zu  bringen? 

2.  inowraclaw.  Gjfmu.  Wer  gar  sa  viel  bedenkt,  wird  wenig 
leiateo. 

3.  Krotosch'in.  Gymn,  Rann  man  ron  dem  Aenfsern  eines  Men- 
schen auf  sein  Inneres  scUiefsen? 

4.  Lissa.  Gymn.  Gott  ^icbl  di»*  Kuh,  aber  nicht  den  Strick  dazu. 
—  Welche  Wissensch^tOt  n  tith]  Künste  verdanken  den  Griechen  ihre 
Entstehung  und  Vervolikumiuiiung? 

5.  Oslrowo.  Gymn.  Inwiefern  teigen  die  R5mer  im  Kampfe  mit 
Brennus  slle  Vorzüge  ihres  Charakters?  —  Mit  welchem  Recht  kann 
CSsar  dfr  prüfst»'  Rrmur  genannt  werden? 

6.  I*osen.  Fr.  Willi.  Cjmn.  1864.  In^"\  h Trrn  kann  man  die  Zeit 
der  KreazzOge  das  Jünglingsalter  der  neuern  europäischen  Viiiker  nen- 
Den?  —  Was  hat  die  Griechen  sn  einem  welthistorischen  Volke  ge> 
macht? 

7.  Posen.  Marif-n-Cymn.  Welchen  Einflufs  haben  die  pnnischeQ 
KriJ^pe  auf  dfi»  Zustanii  (irr  Körner  ausgefiht? —  WoHnrrh  suchte  Karl 
der  Grofse  die  inneren  Zustände  seines  Reiches  zu  verbessern? 

8.  Bromberg.   Realsch.    Die  Macht  des  Geldes. 

9.  '  Meseritz.  Realsch.  Welche  Yt  rdtrnstf  am  Dentschland  hst 
sich  im  Jahr^  1812  und  1815  der  prcnrsisrlie  Staat  erstorben? 

10.  Posen.  Realsrh.  Für  die  Deutschen:  Ueber  die  Worte  eines 
alten  Redners:  Darum  lernen  vrir  die  Tbaten  grofser  Männer  kennen, 
dafs  «vir  ihnen  im  Lehen  nachahmen.  FBr  die  Polen:  Vergleicbang  des 
pclffpmiBesisehcD  Krieges  mit  ilem  30jihrigen. 

11.  Rswici.  Realsch.  Boffnnngen  nnd  Blflthen. 

III.    Im  Polniscben. 

I.  1nov\  r<ir]»\v  Gymn.  Jakie  byiy  prxjfCMffny  Hßglego  Ma' 
kwitu  liier atury  poifkiej  w  wieku  XVIf 

%  Lissa.  Gjron.   O  zyciu  %  pismaeh  Fr.  D.  Kni&ininm.  — 
pan  xdanUm  mojem,  kto  prtettof  na  iwojem. 

3.  Ostrowo.  Gymn.  Poktorij  stronie  hijla  w  wojnach  Rymian 
X  Knrtnp^incxykaini  shi$tno,4rf  —  Co  prXijrXyni/o  iif  gloiPnii  iük 
prfHkiero  wxroitu  litcralury  poUkiej  w  Xfl  wieku? 

4.  Posen.  Marien-Gjmn.  Rxym  imn  ruxy  iwiat  tMiomai.  —  C9U- 
rmkitryttyka  meka  fmmgiryexM'mükmromieiaitgo  w  UUrMwrt»  p^tthi^, 

IV.    Im  Franxösiscben. 

1.  Bromberg.  Realsch.  Rttumer  ISf  prineipmix  fitii*  d§  f*As- 
tioire  de  France  au  moyeit  ()ü^e. 

2.  Posen.  Realsch.  Puurquoi  Velecleur  brederic  QuiUaume  doit-Ü 
iirt  comidiri  eostma  le  fondateur  de  ta  mwßrekit  iViriatfititef 

3.  Rawiex.   Realsch.   Coup  d*o*il  tur  Ut  ivinrnmU^  qui 
i'kütwrt  4§  JVtrsM  st  nUtadUnt  k  /«  tf«ee  18. 

V.    Im  Englischen. 

1^  e  e r i  t  r.  Realscii.  Ho»  wü»  Coiumbui  rtwarded  for  tht  urtkMt 

kt  had  rendred  to  Spairnf 
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DI«  VeriiSitnirsztbl  der  Abitorienteo  sq  der  Gcunmlfreqacot 
und  die  von  denselben  gewiUteD  BerofsartiD. 


il.  Gjnnaiien. 
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Buch:  Amgewlklte  Briefe  dccros  von  HofiDma.  825 


U. 

Ausgewählte  Briefe  von  M.  Tullius  Cicero.  Her- 
ausgegeben von  Friedrich  Hofmann.  Erstes 
Bändeben.  Zweite  Auflage.  Berlin,  Weidmann- 
sche  Buchhandlung.  1865.  IV  u.  266  S.  a 

So  bcdeoteDd  dnrcli  Halm,  Baiter  n*  w.  dl«  Kritik  der  Rew 
den,  rlietorischen  and  pliilosophischen  Spliriften  Cicem  In  neo» 
8ter  Zeit  gefordert  worden  ist,  indem  sie  ans  zuerst  eine  voll- 
fitSndig  sickere  banriscliriftliclie  Grundlage  verschalTt  haben,  auf 

der  ^rritpr  gebntjt  werden  kann,  ebensowomV  ist  frider  bis  jetzt 
für  die  Briefe  C  ioeros  geschehen.  Wir  sinil  immer  noch  nuf 
OreIli\s  Ausmalte  vom  Jahre  1845  ani^ewirsni  Krst  in  den  letz- 
ten Jahren  Jtat  Herr  Hofmann  anbelangen,  auch  f5r  die  Briefe 
ein  sicheres  kritisches  Fundament  lu  schalTen,  und  zwur  erstens 
dureii  leiae  Schrift:  Ueber  den  kritisclien  Apparat  zu  Ciceros 
Briefen  ad  Atticnm,  und  dann  durch  seine  Im  Weidmanneehcn 
Verlige  1800  erMhienene  Anigabe  aoaKewiblter  Briefe.  Dieier 
ist  non  in  wenigen  Jahren  die  zweite  Auflage  gefolgt,  daa  beste 
Zeugnifs  (ür  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  des  Boches,  das 
Dicht  blos  in  sweckmärsiger  Weise  den  Forderungen  der  Schule 
durch  eine  passende  Auswahl  und  Griippirnng  der  Bilefe  und 
durch  entsprccljrnfjc.  dem  Standpunkte  der  Schule  angepafste 
grammatische  und  bachliche  KrlSnteningen  gerecht  wird,  sondern 
nocli  eine  höhere  wisüen8chaftli«*he  Bedentunp  dnduirh  erhält, 
dafs  Iii .  Ii.  durch  Mommsenti  Liheialiüit  die  surgliiltige  Collation 
der  beiden  mediceiscben  Handschriften,  deren  Lesarten  im  kriti- 
schen Anhange  angefiihrt  werden,  anr  Grundlage  seiner  Textes- 
reeension  hat  machen  kOnnen.  Auf  diese  Weise  sind  wir  in 
den  Stand  i^setxt,  Sehritt  tot  Schritt  das  kritische  Verfahren 
des  Heransgebers  prüfen  an  können.  £r  hat  sich  natürlich  nnfs 
Engste  an  den  Mediceus  angeschlossen  und  nur  in  seltneren  Fil> 
Ich  zu  fremden  oder  eigenen  ConjectureTi  üenie  ZiiflMeht  genom- 
men. Dafs  Hr.  H.  nicht  jeden  iu  jedem  Falle  überzrn^t  haben 
wird,  Ist  selbstverst.iiullicli.  da  auf  diesem  Gebiete,  wo  nurVer-» 
muth Uligen  auf^Ci« teilt  werden  können,  subiecti^e  Ansichten  eine 
so  bedeutende  Rolle  spielen.  Somit  jprStenoiren  aucli  die  fokeu- 
den  Bemerkungen  nicht  absolnl  Sicheraa  ▼onnbringen*  sondern 
wollen  nur  durch  erneute  Besprechung  mehrerer  Stellen  Ihrer- 
seits auch  ein  Scherflein  tur  richtigeren  Erklirung  des  Ciceroni- 
schen Textes  t)eizntragen  suchen. 

T)ie  äufsere  Gestalt  des  Buches  ist  unverflodert  geblieben  d.  b. 
die  Zahl  und  Reihenfolge  der  Briefe  ist  dieselbe;  nur  die  An- 
merkuri^ei)  ein*!,  wie  luitürlich,  vielfach  umgeändert,  besoncicrs 
aber  erweitert  und  vermefirt  worden,  so  dah  man  fast  auf  jeder 
Seite  die  bessernde  Hand  erblickt.  Auf  die8rN\t  j.^c  hai  der  Um 
fang  um  10  Seiten  zugeuommen,  doch  glaube  ich  nicht,  dafb 
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dies  dem  Cebraucli  des  Buches  io  der  St  Imlr.  wenn  beide  Auf- 
lagen XU  glcirlirr  Z.cit  neben  einander  in  den  liaiulen  der  Scha- 
ler sein  sollten,  hinderlich  i>ein  wird  —  ein  PuDkt,  der  lettier 
niclit  immer  liinrcielitfnd  Ins  Auge  gefaHtt  wird. 

Der  Text  ist  nur  au  wenipn  Stellen  f;eSndert  worden.  Be- 
sondert förderlich  ist  nach  dieser  Seit«  hin  die  gründliche  Re> 
eension  der  ersten  20  Briefe  von  Meiilzner  in  Jahns  Jahrb.  IS64 

E.  153  u.  8.  w.  gewesen;  ihr  verdanken  wir  die  ErklSranf;  oni 
Berichtigung  mancher  schwierigen  Stelle.   Ehenso  sind  nicht  un- 
bei-ncksirlitipt  grliliehen  die  Bemerkungen  Kochs  io  dieser  7y\t- 
schrift  lS(tO  |}.  S8I  iT.   An  eigenen  Aendcriingen  des  Iletautii^eben' 
liahe  ich  nur,  falls  n)ir  nicht  cinii;e  entpnnceii  sein  Süllteu.  fol- 
gende bemerkt:  ad  Alt   I,  19,  1  ist  er  woi  mit  Re^ht  in  dcc 
Worten  quoä  tu  soles  facere,  wie  der  Med.  lic>t,  wicdei  lü  Jef 
Volg^ta  ^iiofii  sur&ckgckehrt.  In  denis.  Br.  §  S  wird  jetit  Umm 
Hti  statt  loMefs«  gelesen;  Kulettt  ist  Im  aagehiogten  Icfftisebss 
Apparat  ad  Att.     7,  1  als  Lesart  der  2.  man.  med  iHmtm  u 
me  tfiMffs  angeführt.  Auf  die  beiden  letzten  Stellen  komme  id 
weiter  unten  noch  einmal  zurAck. 

ad  Att.  1,  19,  1  mache  ich  bei  den  Worten:  Ei  primum  tibi, 
vt  aeqmtm  est,  ciri  arnanti  patrinm .  qvae  sunt  in  repfihHcn^  c*- 
ponam  auf  die  von  C.  F.  ^^  .  Müller  im  Osterj)i  o^r amm  LandS' 
ber^  a.  \V,  18f)5  p.  6  gelos  dortc  richtige  luici  jMJiiciiiH  >ver.1ndf- 
rung  aufmerksam.  Er  sogt:  Cic.  meint,  ich  will  dir.  wie  c?.  ^ich 
einem  Patrioten  gegenüber  schickt,  zuerst  die  politische  Lage 
schildern.  £&  mufs  also  das 'Komma  hinter  aequum  est  gestndisa 
und  xn  oofwmi  e$i  gedacht  werden  ca^ponere  «ei. 

ad  Att.  3,  3  möclite  Ich  an  der  Bemerkung,  dafs  efviäemf 
nicht  mit  der  ersten  Person  verbunden,  aweimal  u  den  Briefen 
sich  finde,  nocli  die  dritte  Stelle  hinzufögen:  ad  Att  ißf  S9  ^ 
wo  nach  OreUi  der  Med.  liest:  e^niilem  siml  a  U  fmiim 
mendae, 

Hirrnn  will  irh  gleich  die  ^'^cnii^en  Bemerkun£:''n.  die  mir 
beilaulig  anlgefailcn  sind,  in  IJczieiaing  onf  das.  was  ic\i  in  den  j 
Anmerkungen  verSudert  oder  verbessert  zu  sehen  wünsche,  ao* 
knüpfen. 

ad  Att.  1,  19,  8  wäre  wol  eine  nähere  ErkUmng  zu  etst,  dsi 
der  Oerausgeber  In  der  Bedentung  von  efirnnsi  aufgcfajtt  «e  Im-  | 
ben  scheint,  wflnschenswerlb.   Es  brauchte  nnr  die  Aomerkaag  ■ 
auf  S.  215  SU  ad  Att.  10,  8,  A  2  hierher  gesetzt  oder  darauf  ver- 
wiesen zu  werden.    Ob  übrigens  diese  Conjeetnr  eilen  ZpweÜii 
beseitigt,  will  ich  hier  nicht  näher  erörtern. 

ad  Att.  7.  'i.  2  Imhe  ich  unter  der  Aufzahlung  der  ElHp'^ 
eradfi  die  bei  cogito  liaufig  vorkommenden  vcrmifst,  t  B.  ad  Att 
8,  16,  2;  4,  16,  17  u.  s.  w.  s.  NSgelsh.  a.  O.  p.  513.  —  In  dfü»«^ 
Br.  §  3  wird  die  Sitte  der  Römer,  in  NebensStzen  mchn  re^^ör 
ter  vor  die  Conjiinction  zu  setzen,  u.  a.  uueli  l»eie|;t  mit  aü  Att 
15,  12,  1  «f  non  äubitares,  essent  quin  oUosi  futterii  ein 
würdiges  Beispiel,  an  dem  schon  Lambin  Anstois  Dobns,  das  ^ 
VorsetBUog  des  ebbingigen  Yerbnma  tot  die  ConjoactiM  üi^ 
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Dies  könnte  jedoch  \to1  Iciclit  den  Srlifilcr  verwirren  und  ihn 
glauben  niarlien,  dnfs  C8  liäuil^er  vorkäme  uud  mit  lüeo  Coo> 
junctiouen  der  Fall  sei,  wie  z.  H.  mit  nt. 

ad  Att.  8.  12,  C  3  iüln  t  H.  trelVi  ud  zu  den  W  orten  des  Pom- 
peju^  id  quod  ueulrum  einige  Beispiele  mit  uierque  aus  Caci»ar 
und  Salliist  an,  die  beweisen  sollen,  dafs  uterque  nicht  immer 
mit  dem  Geoetiv  eines  Pronomens  verbunden  wird.  Dieser  Punkt 
iet  wol  nieiit  immer  von  Alien  scliarf  genuf^  liervoifeboben  wor- 
den, denn  wir  lesen  z.  R.  in  der  Grammatik  von  rerd.  Scbnitt 
vom  Jahre  1S57  p.  354,  dafs  uterqve  bei  Pronomen  olme  Sub- 
stantiv ohne  Ausnahme  mit  dem  Genetiv  verbunden  werde  —  ob 
rs  in  dri-  neneren  Auflage  vrvhcssert  worden  ist.  wcifs  ich  niclit. 
£üen.H0  iiiiden  ^^U'  iu  dieser  Zeitschrift,  wenn  icli  niclit  ine  im 
18.  JaluKniti;  ji,  665.  von  Poppo  die  Rej;el  aiff^cstoMt .  dafs  m 
dem  PhiiiiI  n/iique  nie  ein  Gnirliv.  aiicli  nicht  der  dn-  Prono- 
iioiiiiita  iiijizuLiate:  eine  Bemerkung;,  die  durch  viele  ^»lellen  wi- 
derlegt wird.  Aofser  anderen  SteUen  bättte  hier  wol  nodi  pas- 
send auf  Brutus  in  den  Briefen  ad  fam.  11,  1,  1  und  10,  4  und 
fttr  neutrum  auf  id  ipsum  ulrum  de  sen.  17,  68  verwiesen  wer- 
den können. 

Die  Bemerkung,  welche  unmittelbar  daran  geknöpft  ist,  über 
die  Verbindung  des  Pronomen  posscssivum  mit  partitivcn  Ad- 
jectivcn  oder  7ahhvortcrn  in  gleicl)pni  C;*-?!»*  findet  «^ieh  we^^er 
unten  zn  .id  iain.  i).  9,  2  fast  w5illich  noch  eiumal.  8ie  Icann 
wol  an  unserer  Stelle  gestrichen  werden. 

ad  fam.  9,  9,  3  t.afit  H.:  Vf  hi  häufig  ausgelassen  uacli  den 
Verben  ermahnen,  fordern  und  nach  fac  und  tolo,  seltner 
nach  permitio.  Diese  Hesel  ist  wol  anders  zu  fassen.  Es  scheint 
mir  nach  meinen  Beobachtungen  etwas  zweifelhaft,  ob  Veriia  wie 
pOihUo  und  ßagito  oft  mit  dem  blofsen  Conjunctiv  Terbnnden 
worden  sind.  Auf  poteo  kann  sich  natürlich  dies  nicht  bezie* 
ben,  da  es  bd  Cicero,  Caesar  u.  s.  w.  überhaupt  nie  mit  einem 
Satz  verbanden;  wird.  Mit  dieser  Bemerkung  hoffe  Ich  auch 
gleich  Csmpe's  Conjectur  7.n  p.  Mur.  §  71 ,  wo  er  $i  poscis  til 
fvffragentur  (Jahns  Jahrb.  1S()6  p.  190)  lesen  will,  wi<lerlef:f 
hahen.  Dagegen  wird  derselbe  am  häufigsten  nach  den  Vei  hen 
dch  Bittens  t^eiunden,  i.  B.  nach  peto  ad  fam.  1.3.  liii  ibid.  39; 
ad  Att.  3,  25;  oro  ad  AU.  3,  1;  II,  16,  5;  rotfo  ad  Att.  7,  12,  1. 
Beiläufig  sei  erwähnt»  dafs  in  diesen  Stellea  auf  den  blofiien 
Confnnctiv  ein  Sats  mit  tU  folgt,  rogo  ad  Att  4, 14,  2;  de  legg.  1 
§  39.  Dann  nach  volo,  oeliai,  tellem  —  Bei.spiele  liienui  brauche 
ieli  wol  nicht  anzuführen;  nolo  de  1).  M.  1,  7,  17;  nolim  Tuse.  3 
§48;  nollem  p.  Sest.  §  102;  Verr.  4,  20,  43  nach  Halm:  mah 
Tusc.  1  §  17:  mnlimi  mnUem  nd  Att.  7.  3.  4;  mmtdo  ad  .Att.  1.3, 
49.  2;  der  imperativ  sine  llor.  ep.  1.  17,32;  egif  id  ad  populum 
ferrent  ut  Suet.  Jul.  Caes.  26  in.  relim,  reifem  u.  s.  w.  nur 

bei  einem  Subjectsweclisel  mit  den»  C<m|tHH(iv  verbunden  wer- 
den können,  behanptet  Lahrocyer  Phil.  XXI  p.  290  und  XXIII 
p«  480  gegen  IJaloi-Tur.  und  Baiter-Tanchn.  in  Beziehung  auf  de 
aen.  10, 32.  Ich  glaube,  mit  Unrecht  cl.  C.  F.  W.  Noeller  a*  O. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


828 


Zweite  AbUieUang.   Litertiucbe  Berichte. 


.  VI  und  Stellen  wie  ad  Att.  8,  II,  D  5,  wo  nach  OrelH  dfr 
Icd.  rellevi  fmssem  and  ad  fam.  7,  14,  2,  wo  ders.  Co<J  vwltcm 
cognoscerem  liat.  Docli  sind  dies  nur  beiläufige  AndfiiturigeD, 
aul  die  icli  ein  ander  Mal  noch  ausfubrlicJier  tu  sprecheu  iiumme: 
jadetfilUs  in  dies  Oipittl  bis  jelit  Doeb  wenig  berOckaicbti^ 
worden. 

ad  fam.  14,  5,  I  ist  die  Bemerkung  zu  snoMftjiUff  Cicero  wol 
nach  Naegelsbacb*«  StilMk  IV  ed.  p.  218  n.  219  uni/.uaiHi«  ra; 
denn  wir  haben  et  hier  nnr  mit  einer  Freiheit  im  firieliiiii  sa 
Äqd. 

Wenden  wir  uns  jetzt  z.n  dem  kritischen  Theile  unserer  Re- 
cension.  Ich  bin  in  der  Reihenfolf'e  der  Stellen  der  gewöhnii* 
clien  Ordnung  der  Briefe  gefolgt,  und  «war  &ü,  dafa  ich  zuerst 
die  Briefe  ad  Atticum  gewählt  habe. 

ad  Att  3,  7,  1 :  Quod  aie  rogM  e$  harimriB,  ut  ^pmi  U  im 
4nro  ifMy  «oÜMiilaf  Iva  miki  graia  est  ef  aitiiiiiif  noea  ef  eonai- 
Ikum  mUd  qmdem  opMium,  si  liceret  ibi  omme  iempm  eomumtn; 
9di  antm  celebritatem,  fngio  komin€i,  lucem  tix  adspicerc  po§~ 
nmL  Biiet  mihi  itta  solitvdo,  praetertim  tarn  ftmiliari  in  loco, 
non  amara;  sie,  ifineris  causa  nt  dererterfr,  primvm  est  detium, 
deinde  ab  Avlromo  et  ceterx:^  quatrtdui,  demde  stne  te.  So  We^t  H.; 
der  Med.  hat  sed  stntt  et  vor  cons%iium.  Eingehenrirr  ist  diese 
^elle  schon  von  Mcutzner  a.  O.  p.  166  u.  167  besprochen  wor- 
den, weicher  esset  consilium  liest  uud  hiermit  einen  neuen  Satz 
beginnt  Ich  atimme  dtcaer  Ansicht,  die  mit  adilagenden  Grftn- 
den  bewiesen  ist  und  mich  yollstSndig  Qberteagt  hat,  nm  ao  lte> 
her  hei,  als  ich  bereits  ohne  Kenntnila  hiervon  mir  dassellie 
notirt  hatte.  Fflr  mich  ist,  abgesehen  von  anderen  GrGnden, 
haoptsSchlich  der  maafsgebend,  dafa  die  gleiche  Verbindung  f!incr- 
si^Jts  dfr  I>erdrii  PrSdicatc  von  eoluntas  grata  und  ttrinime  nora 
durch  et  und  anderseits  die  .AnkTnlpfiiri^  eines  noupn  Moments 
mit  consilium  auch  durch  et,  so  {luis  dies  den  Prädikaten  toIU 
•tändig  coordinirt  wäie.  uiirtio^lich  ist. 

Ich  stofse  jedoch  noch  au  sie  an.  ü.  sagt:  sie  dient  blos 
dato,  den  Inlialt  des  Nebensatsca  ansammenti&saen,  ao,  nnter 
aolehenUmstioden,  und  Itthrt  hierfHr  drei  Beispiele  ao.  Dafr 
diese  die  eben  genannte  Bedeutung  von  sie  beweisen«  bestreite 
ich  keineswegs,  wol  aber,  dafa  durch  den  Zusammenhang  ein 
Wort  mit  solcher  Bedeutung  gefordert  werde.  Er  seibat  sagt 
kurz  voHipr:  Es  wSre  mir  also  die  Einsamkeit  nicht  on^jn^e- 
nehm;  so  alipr.  nm  dort  einen  Rasttag  zn  liniton,  ist  es  mir  zn 
selir  yus  <lrni  Wege,  indem  er  die  Adversaiiv-Partikel  aber  bin* 
s&ijfügt,  und  erklärt  somit,  dafa  von  einer  Zusanirneufassung  des 
Inhalts  des  Nebeuaatzes  nicht  die  Rede  sein  kann.  Im  Gegen- 
tbeil  weist  Cicero  die  Annehmbarkeit  dea  Yonehlagea,  der  iim 
sehr  lockt,  mit  dreifiicben  GrOnden  aurfick:  Aber  Ich  kann  Didit, 
denn  n.  a.  w.  leb  mMte  deshalb  ▼oracblagen,  mit  der  S.  mnu. 
s#d  statt  «te  zu  lesen. 

ad  Att  7,  6  giebt  der  Med.  scripsi  „du  hast  geschrieben^. 
Uieraaa  haben  Orelli,  Klotn,  fiofinann  icr^pmalt  gemaelu.  Ich 
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nftelite  lieber  serij^sH  lesen  nach  Analogie  Yon  ad  Att  6,  9,  2, 

wo  der  Med.  auch  reMctiptti  hat,  und  von  «ü^li,  waa  Balm  de 
fin.  2,  3,  10  und  p.  Caec.  8,  2  in  den  Text  geaetat  hat. 

ad  Att.  10.  8.  4  Ürst  IL:  Itaqne  fjvomnm  mmquam  id  effit, 
ut  Hispaniae  per  se  tenerentur,  naralts  apparaffis  ei  Semper  an^ 
tiquissima  cura  fuit.  Der  Med  bat  ilque  quem  und  von  zwei- 
ter Hand  itaque  quem.  Ich  freue  mich,  dafs  11.  sich  uicht  durch 
die  Bemerkang  Kochs  a.  O.  p.  883,  dafs  die^e  Conjectur  dem 
Sinne  wideranrecfae«  %u  einer  Aenderling  hat  Tcrleiten  laaaen. 
Koch  sagt:  Nicht  weil  Pompejus  Spanien  nicht  halten  wollte^ 
sorgte  er  ffir  die  AiiarOstung  der  Flotte,  sondern  weil  er  in  der 
Flotte  wie  Themistociea  das  Heil  sah,  lag  ihm  weniser  an  der 
Behauptung  Spaniens.  Dies  ist  scheinbar  plausibel.  Icii  meinet 
Theils  fasse  die  Stelle  ?o  auf:  Die  Kr»tscrieidi!ng  des  Kampfesi. 
sagt  Cicero.  hSiigt  iiielit  von  der  Behauptung  Spaniens  ab.  Pom- 
pejus wird  nach  de^ssen  Verlust  nicht  die  VVaffen  wegwei-fen.  Er 
sielit  vielmehr  wie  Theniistocics  seine  Rettung  in  einer  Seemacht, 
anf  die  er,  weil  er  niemals  hlos  die  Behauptung  Spaniens  im 
Sinne  hatte  (ut  HUpuniae  per  «e  lenerewliir),  die  ^fste  Sorgfalt 
itets  verwendet  hat.  Ich  habe  die  Vertheidigung  der  Conjeetnr 
▼on  IT.,  der  sell)st  darftber.achweigt,  «o  ftoernehmen  geattcht« 
weil  ich  ihr  beistimme  nnd  nur  sie  in  etwas  berichtigen  wollte. 
Ans  quem  hat  II.  quoniam  gemacht,  wie  mir  scheint,  mit  Un- 
recht, und  zwar  aus  diplomatischen  Gründen.  An  sSramtlichen 
Steilen  in  den  Briefen  ad  fam.,  die  ich  in  dem  kritischen  An- 

banpe  durchgemustert  habe,  wird  quoniam  als  quo  ahgekurzt  ge- 
funden. In  den  UrieFni  ad  Att.  habe  ich  es  dort  nur  an  einer 
Stelle  gefunden  atl  Att.  3,  15,  7  quoniamque  als  qmquem.  Dage- 
l^eii  giebt  der  ^led.  ad  Firn.  16,  12,  5  quem,  wo  quod  zu  lesen 
ist.  Deshalb  niöehte  icii  .nu  h  hier  (^t/'orf  zu  lesen  vorziehen.  §4 
liest  H. :  Ciasiitljuä  adtersahtmur  njüur?    Quod  maius  scehts  auf 

tcmtum  deiuque?  quid  turpius?  In  inradcntis  in  absentes  solus 
tuli  scelus;  eiusdem  cum  Pompeio  et  cum  l  eliquis  prindpibus  non 

feram?  Der  Med.  hat  quod  malus  scilicet  tm  denique;  am  Rande 
steht  /.  maius  vel  malum  uud  dann:  aninval  de  Hc  in  absentis 
von  der  ersten  Hand;  von  der  aweiten  am  Rande  an  ituMiih  hie, 
Dafa  diese  cormmpirten  Worte  Iceinen  Sinn  geben,  ist  klar«  nnd 
II.  gebührt  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen  das  Verdienst»  nn- 
besebadet  palSographischer  PhibabitttSt  der  Ueberlieferang  anerst 
einen  ertrfiglichen  Sinn  abgewonnen  zu  haben. 

Der  Zfisammenhang,  in  welchem  diese  Worte  stehen,  ist  fol- 
gender: Cic.  sagt,  er  sei  gleichsam  zwischen  zwei  Feuern;  solle 
er  sich  nun  dem  Caesai"  oder  dem  Pompejus  anschliefsen;  ent- 
scheiden mÜÄse  er  sich  auf  jedeu  Fall.  Solle  er  sich  der  Flotte 
dea  Pompejus  widersetzen?  „Was  könnte  verbrecheriachcr  oder 
nach  nor  so  verhreeherisch  sein?  was  ehrloser sagt  B.  ala  Er- 
klimng  seiner  Lesart  Dafs  diese  flbersen<end  sei,  wie  Koch 
a.  O.  1860  p.  881  sagt,  kann  ich  von  mir  nicht  behaupten.  Ich 
kann  mich  mit  dem  Ausruf,  den  H.  dem  Cic.  in  den  Mond  legt: 
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^Was  könnte  verbrecherischer  oder  auch  nar  so  vorbrecheritr^ 
sein?^'  nicht  befreonden;  er  T?idcrstrebt  meinem  Gefühle.  5: 
spricht  Niemand,  wenn  er  erregt  Ist.    Aufserdem  mifsbillige  ir^ 
avt  denique,  von  dem  ich  nicht  bestipJtr.  dafs   ea  glfirfi 
omnino  sei,  H,  ;ius  Iav.  8,  21,  6  (in  tredi  posse  fifium  p"- 

piiluw  out  honiuirrn  dcnique  in  ea  condütone,  cujus  eum  paem 
teat,  diutms  quam  necesse  sif  mansurtm?  beweist.  Htrr  yxcniet 
jcdoclk  nur  zwei  Glieder  gegenübergestellt,  lu  deren  iefzrejetn 
denique  gesetzt  bt  An  unsrer  Stelle  aber  Ahrt  Gc  in  se/iifr 
EntrQatung  mit  quid  impilu  fort.  Ich  glaube,  er  würde  dent^iiff 
liiersu  geaetzt  haben.  Meines  Erachtens  correspondirt  dm  rkb- 
tigen  HtrpiuM  nicht  ein  maiui  icelus,  sondern  ein  Adjcctir  woi 
Bvrar  Mceleratfts,  so  dafs  ich  vorschlagen  möchte  la  Iraen  fmi 
magi$  sceleraium?  denique  qvid  tiirpins':'   Ich  bemerke  nock  lor 

Erklirong  von  sce/era<fMi>  dafs  der  Med.  Mcikeei  im  ^ebt 

finden  wir  als  Lesart  des  Med.  tn  statt  tarn.  Ebenso  kann  As 
nach  meiner  Ansicht  auch  Abbreviatur  für  ium  sein.  Denique  is 
der  zweit rn  Stelle  ist  nicht  selten  tL  üalm  mur  Div,  in  i)*  Caei. 

18,  5S.  Ucbcr  die  Gegenüberstellung  von  sceleratus  und  imrfit 
bringt  II.  selbst  ein  Uri^pipl  aus  de  oflf.  2,  22,  77  bei. 

l^n  (lip  aiHlrrcn  ^'Voite  /.n  luilon.  >ind  von  alt^r»  und  neue- 
ren Kl iiikmi  viele  Versuche  geniaeht  worden,  die  man  bei  Oreili 
aufgezählt  finden  Kanu.  Sonach  scheint  es  mehr  als  überäus«ig. 
zu  den  vielen  Conjectureu  noch  eine  neue  liinzuzulögen ,  aber 
da  icli  |;Iaube,  vielleicht  einem  achlrferen  Auge  einen  Fingenteig 

f;ehen  xu  können,  ao  will  ich  meine  Vermothong  anasprcebco. 
ch  glaube,  um  es  kurx  zu  sagen,  dafs  zu  lesen  ii^t:  Arnim»  M- 
UdO  eins  in  aösenles  solus  tuli  scelus.  Ob  die  IJin Weisung  auf 
Caesar  durch  eivs  hinreichend  klar  ist,  obgleich  darauf  (jusdem 
cum  Poinprio  etr.  foli;t.  i>t  mir  5.clbst  zwcirelhaft.  Sov:*c\i  irlre 
also  der  Sinn  der  Stelle:  IMit  starUcin  Geiste  h'^be  icu  d^m  xer- 
brechcrlsche  Tieiben  dc8sell)en  ansjrelialten  i;.  s.  ^v-  Daf»  dies 
auch  gut  zu  der  Neigung  (  iceios  seine  Tbaicn  s.iets  in  refA\t 

Sonstigem  Lichte  darzu^tellelu  ist  iui  mich  ein  Giuud  mehr  (ür 
ie  Wahrscheinlichkeit  meines  Vorschlages. 

ad  Att.  10,  8,  8:  iStn  quid  acciderit  mattthus,  haud  som^  m€ü 
tmukum  inierfuerii  tflmm  facHm  ßai  tideam  an  fuUirum  ess«  awlls 
anU  Meritn,  Die  Worte,  wie  aie  so  im  Med.  stehen,  smd  sinn* 
los.  H.  streicht  einfach  ßai.  Mir  will  diese  leider  bei  Vmkm 
nicht  unbeliebte  Art  ond  Weise,  Unverständliches  durch  Smi* 
chung  zu  beseitigen,  nicht  gefallen;  doch  dfirfte  wol  hier  die» 
Radicalmittel  seine  Ent.^tchuldigung  darin  (Inden,  dafs  wir  et  oit 
einem  Sclnfflxiche  zu  thun  hoben .  dns  einen  lesbaren,  glatten 
IV^t  den  Seliiiicrn  geben  mufs  und  sich  nicht  vveitlfiufig  mit  Kri- 
tik lir).jj,j>en  daif.  II.  giebt  den  Sinn  dieser  i» teil c  iül-«nidorma> 
lacu  an:  .,Ich  holTe,  Caesars  Sturz  zu  erleben,  obgleich  ich  nirbt 
mehr  lange  zu  leben  habe.  Slöfst  mir  aber  fiüber  t-uvas  iu,  ^ 
kommt  es  auf  eins  bereos,  ob  ich  dies  wirklich  eintreten  seht 
oder  ob  Ich  lange  mit  Sicherheit  vorausgesehen  laaboi  dils  • 
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eintreten  wird.^  Auf  diese  Weise  verbirgt  H.  das  Mifslicbc  sea- 
Der  Lesart:  utrvm  factum  videam,  die  iiirlit  deutsch  heifsen  kann 
,,ob  ich  f'ics  wirklicli  cintretpn  sehe",  sontlfm  doch  notliwendig 
ül)ersct7.t  werden  ninls:  oh  ieli  das  (joscliclicnr  niilcilclie.  Als 
Part.  l*eif.  von  /io,  damit  es  dem  fül«:;rm]iMi  fiitunnn  esse  nit- 
spreelio,  und  nicht  als  Snhstanlivum  mufs  factum  doch  natfirlieb 
aufi^efafät  werden.  Das  kann  aUcr  doch  Cic.  nicht  sagen,  sondern 
nur:  ob  Ich  ei  erlebe,  wenn  es  eintritt  Dieter  Gedanice  mafs 
Dach  meinem  DaArhalten  in  den  Worten  iiffiNn  factmn  fUit  m- 
deam  enthalten  sein.  Ich  glaobe,  dafs  man  fiai,  weil  ea  sinnlos 
Ist  nnd  nicht  erklSrt  werden  kann,  festhalten  mufs;  dagegen  trigt 
daa  Terständliclie  facfnm  oUcnbar  den  Stempel  der  Correctur  in 
sich,  das  der  Abschreiber  aus  einem  oder  zwei  im  Archetypus 
unverstnMdliohrri  Worten  selbst  gemacht  hat  Der  Ge^ensfitz  in 
der  Disjii iirh\ ii  n^o  ::irbf  uns  nun  leirltt  das  Richtige.  Der  zweite 
Theil  heilst  an  futitrum  cs^if  vmito  ante  riderim.  Dem  viderim 
cnt>pricht  rtc/eam;  dem  fuluram  esse  mvllo  ante  niufs  ein  Zeitbe- 
griß  im  Präsens  entsprechen.  Diesen  gewinne  ich  dadurch,  dafs 
ich  factum  In  hüc  cum  fiät  lerlegel  Hiernach  wfirden  also  die 
Worte  laoten :  Sin  qmd  aeciderU  mahaiuM,  kaud  sane  mea  mvt- 
Ana  interfiterit  vimm  hoc  cum  ßat  tideam  a»  fitiurum  eise  maüio 

ante  riderim. 

ad  Alt.  4, 1,  4  mAclite  ich  H.  noch  einmal  znr  ErwSgung  an- 
heimgeben, worauf  schon  Koch  a.  O.  p.  8S2  hingewiesen  hat, 
nSmlich  dafs  i»»  den  Worten  inde  a  Brundisinis  Iione^tisaimi!^  or- 
natus  ifer  ita  fec*  etc.  ein  Be^iifT  zu  ornatus  fehlt  wie  decre- 
/i5,  w;is  Orclli  vorgeschlagen  Iiat.  In  demsrlljen  §  hat  er  ja  auf 
Kochs  Antathen  in  der  2(en  Ed.  das  SnpplcjiuMit  (patululwne  ce- 
lebrata  est,  welehe^  sicii  am  Hände  der  Aufgabe  des  Cratander 
vom  Jahre  1528  findet  nnd  auch  nur  alaConjector  ansusehen  ist, 
hinzugefügt.  Erstens  bestreite  ich,  dafs  omare  in  unserer  Stelle 
absolut  gefafst  werden  kann.   H.  bringt  hlerfSr  eine  Stelle  bei 

£.  De).  1,  2:  regem  quem  ornare  mUea  emeto  cum  senatu  so- 
tbmn  pro  perpeiuU  eiuM  in  rempubticam  nostram  meritis^  nunc 
contra  nfmrhsimum  crimen  cogor  defendere.  liier  zeigt  die  Gc- 
gennhei'steliijttp  von  rirfn\(irrr.  wio  wir  es  auffassen  müssen,  dafs 
es  nämlich  gleich  iaadare,  inudi/ms  ecfcrre.  In  dieser  Bedeu- 
tung finden  wir  es  oft.  W  enn  aber  Cic.  sapt.  dafs  er  von  derr 
Brundisiiten»  ornatus,  geehrt,  sei,  so  fragen  wir  natürlich,  womit 
dies  geschehen  sei.  Der  xweite  und  durchschlagendste  Gnind  ist 
der,  dafs  za.  einem  adjectivischen  Yölkernamen  wie  Brun^UeUne 
nicht  noch  ein  anderes  Adjectivam  hinxntreten  kann;  denn  ebenso 
wenig  wie  ich  sagen  kann,  iloffions  foriee,  ebenso  ^enig  kann 
ich  Bntndisini  honesfissimi  sagen. 

ad  fam.  2,  6.  2:  Neque  enim  sim  reritus  ne  svstinere  tua  in 
me  re!  innumerahilia  non  passem,  cum  praeserlim  mrtfiderem  mit- 
tarn  rsae  r/ratinm  fuam  qi/am  non  rvl  caperc  animus  mens  in  ac- 
cipiendo  vel  in  remunerandu  cumutandoque  illuslrare  possei.  Ob- 
gleich Cic.  dem  C  iirin  «rhon  sehr  viel  vertlankt.  ^vill  er  doch 
noch  eiue  greise  Bitte  au  liiu  richten;  denn,  meint  er,  es  i&t  ila:> 
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viel  verdanken  zu  wollen,  dem  man  «ebon  viel  verdankt,  und 
nicht  die*  Grofse  der  Verpflichtung,  die  man  sich  dadurch  auf- 
bi'irdct.  ängstlich  lu  berechnen.  „Ich  werde  unter  dem  GevTichte 
deiner  Dienste,  seihst  wenn  es  unzähh'gc  sind,  niclit  crlir^rn, 
weil  ich  dir  eben.so  viele  orwri.^pn  knim,  namentiich  aber,  weif 
ich  sie  beim  Empfongen  gehörig  /.n  würdigen  und,  wenn  ich  sie 
reichlich  vergelte,  gebührend  ins  Licht  zu  setzen  verstehe. So 
erkUrt  H.  diese  Yfoiit^  nm  fiMM  wa  rechtfertig,  daa  er  Dach 
P.  in  den  Tesl  gesetst  hat  Der  Med.  von  emter  Band  liest  Um 
fnoai;  languam  Petr.  man.  1;  tanfam  quam  man.  2  und  Petr. 
man.  2.  Mir  scheint  jedoch  diese  Umschreihnng  Ciceros  Gedan* 
ken  nicht  richtig  wiederzugeben.  Wenn  er  auch  Curios  Ver- 
dienste nicht  gehörig  wnrdigco  und  rel(  hlich  Wieden  er  ^plien 
könnte,  so  würden  sie  dennoch  Dienste  l>lt  Iben,  die  er  ihm  ver- 
danke. Dies  setze  icli  den  Worten  praestrhrn  cum  cunfiderem 
nullam  esse  yrattam  luam.  Aufserdem  mache  ich  aul  confido  auf- 
merksam, das  hier  nicht  gleichbedeutend  mit  arbitror,  sondern 
itirker  ist,  gleich  nnserem:  Zuversicht  hahen.  Cic.  spricht  hier 
nicht  im  Allgemeinen  von  der  Annahme  und  der  Wiederersta^  | 
tung  der  Dienste  überhaupt,  sondern  von  den  nnermcfslicheD  i 
Dien.i'tcn.  deren  Last  ihn  nicht  drücke  und  die  anzunehmen  er 
kein  Bedenken  trage,  da  er  die  Zuversiclit  habe,  Htif^  so  ^rofse 
Dienste  ihm  niclit  erwiesen  werden  könnten,  dals  er  sie  nicht 
wiedervergelten  könnte.  Diesen,  wie  mir  scljeint.  allein  richti- 
gen Gedanken  giebt  uns  die  Lesart  der  man.  2  tanlam  Kin  Re-  j 
denken,  und  zwar  ein  spracliiiches,  kann  gegen  diese  Le»aii  gel-  ' 
tend  gemacht  werden,  nämlich  dafs  Ich  nach  Meutzner  a.  0. 

6. 166  mit  Umlwn  quam  dem  Cic.  ein  anal  iLcvo/iefot  octroyire. 
[ier  haben  wir  jedoch  ttuUam  verneint,  eine  Kedevreise,  die  so 
sich  bei  Livins  nnd  Terenz  findet,  wie  Meutzner  und  Fi  eck  eisen 
daselbst  nachgewiesen  haben.  Ob  wirklich  bei  Cic.  kein  eioai* 
ges  Beispiel  hierfttr  gefunden  werden  sollte,  ist  mir  doch  etwas 

ZWeifellinft. 

Die  letzten  Worte,  welche  H.  nach  Ernesli  liest:  cumuhndo- 
gve  iflustrare,  hcifscn  nach  dem  Med.  der  1.  man.  currmhitdo  at- 
que  und  von  dti  driUeu  Hand  cumulare  alque.  Der  Absein eiher 
dieser  Band,  welcher  mit  Unrecht  glaubte,  dala  der  Fehler  m 
CMflUflanifo  stecke,  corrieirte  es  in  CMwuilsre.  H.  dagegen  sidit 
richtig,  dafs  nlfire  falsch  ist,  meint  aber,  dafs  es  aus  que  ver* 
sehrieben  sei.  Dies  halte  ich  für  höchst  unwahrscheinlidi;  deno 
aus  Dittographie  ist  die  Entstehung  der  Sillie  Ol  nicht  tu  erklä- 
ren. Ich  :;laubc  nun  auch,  dafs  atqne  corrumpirt  ^^ei.  a!>er  so. 
dafs  in  ihm  ein  Adverhinm  stecke,  das  ilhistrare  mehr  liervor- 
hebt,  nämlich  apte.  Somit  würden  die  Worte  nach  meiner  Auf- 
fassung lauten:  ue/  in  remunerando  cumulando  apte  lUustrare  pos^ 
sei.  tiieitJurch  gewinnen  wir  nun  ein  Doppeltes.  Ersten«  eine 
von  H.  verschiedene  und  hoffentlich  richtige  Auflassung  der  leta- 
ten  Worte.  Denn  nicht,  wie  er  sagt,  bei  der  reiehUelien  Wie- 
dervergeltung will  Cic.  die  Dienste  ins  gehfihrende  Licht  setmcB, 
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sondern  dadurch,  dafs  er  tie  bei  der  Wiedererstattang  cumnlirt 
d.  h.  mehr  giebt,  als  er  empfangen  liat.    Zweitens  eine  nähere 

Bcstimminif^  zu  aple,  df»ren  Notlnvendi^kn't  H.  selbst  gefühlt  zu 
haben  scheint,  iodem  er  sagt:  und  sie  gebührend  ins  l^cbt  ta 
setzen  vcretehe. 

ad  fam.  5,  2,  1  bat  H.  da^  Richtige  nach  P.  ne  qua  pars  bei« 
behalten.  Meutzner  a.  O.  p.  155  meint,  dafs  neque,  welches  der 
Med.  biete»  mefar  auf  «e  ^ua  hiowelse.  Defe  dies  nicht  richtig 
Jet,  lehrt  uns  ad  Att.  11,  2,  3  «1  ne  qw  affMar  emUnmiaH^  wo 
nich  Orelli  der  Med.  auch  neque  bietet. 

ad  fam.  5,  12,  2  ^iebt  H.  als  Lesart  des  Med.  «bete  an,  statt 
deren  er  die  gewöhnliche  Form  deesse  ia  den  Text  gesetzt  bat. 
Ich  habe  noch  folgende  Stellen  f^efrjndcn:  ad  Alt.  11,  6,  3,  wo 
der  Med.  desse:,  nd  fam.  14,  4,  ^j,  wo  er  mihi  esi  liat.  was  hei- 
Iscn  mufs  mihi  deest^  dann  ad  Att.  14,  5  me  deridisse,  woRir  iu 
legen  ist  mederi  desse.  Die  Vei  we»  hselun^^  von  e  und  \  ist  be- 
kannt; beispielsweise  füliie  ich  an  die  I^esart  des  Med.  subisse 
•tatt  iubeiie  kd  Att.  10,  9,  A  2.  In  dem  crititchen  Apoarat  zu 
den  Bricfeo  ad  Att.  ed.  HafinaDD  lesen  wir  p.  44,  dafs  der  Med. 
ad  Att  15,  17,  2  de$ii  esl  BnUo  hat,  was  nach  c  ricbtic  heifiit 
deesy  id  est  Bruto.  Diese  Sammlung  macht  jedoch  auf  Vcdlatin* 
digkeit  für  die  Briefe  keinen  Anspruch,  da  icli  zu  apit  ange- 
fangen haho  zu  beobachten.  Doch  sind  diese  Stellen  vielleicht 
kein  unwillkommener  Beitrag  zu  denen,  die  Uitsrhl  in  meinem 
Commentar  zur  Vita  Terentii  in  den  Keliquiae  Soetoni  cd  Keitrer- 
scheid  p.  528  beigebracht  hat.  Ob  Buccheler  in  der  sau  Hitschl 
a.  O.  p.  500  citirten  Abhandlung  Rhein.  Mus.  XI  p.  5üi)  über  alte 
Sprachformen  in  den  Briefen  Cic.  diesen  Punkt  bespricht,  kann 
ieli  leider  nicht  8agen,  da  mir  dieaer  Band  hier  nicht  tu  Hinden 
iat;  doeh  möchte  ich  noch  auf  die  von  RItaelil  p.  500  naeb  Bne- 
cheler  angeftihrte  alterthftmliche  Form  simUu  ad  Att  7, 9,  8,  ana 
der  der  Med.  simuHo  gemacht  hat,  hinweisen.  U.  liest  nach  Vic- 
toriiis simul  tu.  Die  Entscheidung,  ob  diese  und  ShnKchc  For- 
men wie  7.  R.  norh  noenu  s.  Kocfi  a.  O.  p.  883  ad  Att.  7,  10,  3 
in  Schulnyspnlun  aufzuneiimeii  sind,  überlasse  ich  Anderen. 

ad  f;iin.  15,  4.  6  liest  der  Med.:  Adofpscens  et  eqmtatu  et  pe- 
cuma  et  peditatu  paralus  ei  loio  tis,  qut  novart  altqtud  rolebant, 
perfeci  etc.  Die  verschiedenen  Versuche,  daa  eorrumpLrte  toto 
wa  emendtren,  lObrt  H.  an.  leb  balle  sie  mit  ihm  fttr  verfeblt, 
kann  aber  auch  seine  Lesart  al  tatui  nicht  billigen.  Er  meint, 
es  aei  wa  erginien  parahu,  wie  es  ad  fam.  8, 6,  10  heifsc:  Cuno 
se  contra  eum  iolum  paraL  Was  diese  Stelle  beweisen  soll,  sehe 
ich  nicht;  denn  sie  zeigt  nur.  dafs  man  lateinisch  wie  deutsch 
tagen  kann:  er  rüstet  sirlj  ^ani  gegen  Jeniond.  Abgesehen  hier- 
von, weichen  Sinn  würfle  es  ^pbeu,  wenn  wir  uns  zu  totus  bin- 
zngcset'/t  dSchten  paratus,  das  vorher  zu  leblosen  Dingen  gesetzt 
war^  so  dafs  es  hicfse:  ganz  ausgerüstet  mit  Reiterei,  Fufsvolk, 
Geld  und  mit  den  Menschen,  weicbe  u.  s.  w.  Dafii  diese  Erkli- 
mnc  H.  selbst  nieht  stidibaltig  erscheint,  teigt  sein  eigenes  Be- 
denken. Vielleiebt  könnte  iühu  hier  im  Sinne  won  Mm  Müm 

SiHMlir.  r.  d.  OywMlttoMw*  IX.  11.  53 
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geDommen  werden.  Zorn  Belege  bierfAr  l&hrt  er  drei  Stellen  «d. 
Die  eine  ad  Att.  14,  11,  %  können  wir  übergelien.  da  hier  fotus 
mit  (ipdifns  sel!)st  verhundcn  ist;  die  anderen  beiden  Liv.  23, 14,  7 
plebs  Hamnbalis  Iota  esse\  TibuU.  4,  6,  3  tola  hl/t  csl  (puelfa) 
beweisen  aber  nur,  dal's  fotus  ebenso  wie  unser  ..gnnz.  -  aucli  die 
Bedeutung  r^g^"^  ergeben"  haben  kann,  falls  »ie  unx>weideuiig 
durch  den  Zusammenhang  uod  Sinn  einer  Stelle  motivirt  ist  DaU 
aber  Jemand  ioiui  ohne  &kläninc  hier  so  aufTaiaen  kannte,  glaube 
ich  nlebt.  leh  wfirde  ratheo,  diese  Bemerkungen,  die  nor  deo 
Schüler  irre  filhren  können,  ui  alreicbeii.  Was  jedoch  mit  dena 
«nTerstindlieben  toto  anzufangen  ist,  weifs  ich  nicht.  Daher 
möchte  ich  vorschlnj^m.  dnfj;  ein  Wort  in  drn  Text  irc^ctrt  wurde, 
das  durch  den  Sinn  getordei  t  wird,  auch  wenn  es  ualao|;raphi?rh 
unwahrscheinlich  ist.  Et  tot  ns,  was  nach  Nipperaey  der  neuste 
Herausgeber  ausgewählter  Briefe  Ciccros,  J.  Frevi  in  den  Text  ge- 
6et2.t  hat,  gefällt  mir  nicht.  £s  mufs  ein  Wort  gcnomuieu  werden, 
das  dem  deutseben  ,,»nterttfital  von  denen,  wineli«  .  entapridil. 

ad  fani.  16,  1,  3  wird  bis  jetzt  von  Allen  uuil  auch  von  H. 
nach  dem  Med.  ohne  Variante  gclescu:  IS'os  ita  te  desideromus 
Ui  amemiusi  amor  af  eaieHtem  tid^amus,  horUU&r;  dnidiarkm  nt 
quäm  prinmm,  UM  igiHtt  potius.  Um  ni  ale  Con{onction  an  er- 
kllren,  sagt  H.:  ita  bcschrSnkend,  nor  so,  nnr  soweit  Aber 
was  heifst  das:  Wir  sehnen  nns  nach  dir  nur  soweit,  dafs  wir 
dich  liehen.  Denn  anders  kann  ich  mir  diese  Erklärung  nicht 
dent(»n  So  kann,  dies  ist  klar,  als  Conjunction  n'irhi  s^ercch- 
fertigt  vTcrden;  ich  sehe  aber  Überhaupt  nicht,  wie  man  uf  mit 
dem  Coüjunctiv  hier  erklären  will.  Es  ist  einfach  aniamus  auch 
contra  uuctortlatem  Med.  zu  lesen;  denn  der  gesunde  Sinn  einer 
Stelle  steht  doch  wol  höher  als  eine  falsche  Lesart.  Jetzt  heifst 
es:  Wir  aebnen  nna  so  nach  dir,  wie  wir  dieh  lieben.  Liebe 
nnd  Sebnsnebt  streiten  sieh  nm  den  Vorrang;  erstere  wQnaebt 
dich  gesund  zu  sehen,  letstere  dieb  so  bald  als  mö^icb.  Folge 
also  dier  der  Liebe. 

ad  fam.  16,  11,  3  liest  H.:  JiaUae  regumet  dacriptae  $mU, 

warn  quisque  partem  tuereiur»  Der  Med.  hat  discriptae.  Diese 
Lesart  scheint  mir  hier,  wo  es  „eintheilen,  ordnen",  nicht  „be- 
sclireil)fn'*  heifst.  die  einzig  richtige  /ti  sein.''  cf.  de  div.  1.  17, 
31  regia num  facta  discriptio,  wie  Cfn  ist  nacli  Halm  jetzt  liest. 
Der  Kürze  halber  verweise  ich  auf  die  VitK^iriae  Tullianac  von 
Gustav  Sorof  1866  p.  18.  19,  welcher  den,  wenn  ich  nicht  irre, 
zuerst  von  Buecheler  statuirten  Untei-schied  zwischen  beiden  Ver- 
ben belenebtet  Dann  w8re  aueh  wol  In  den  erkürenden  Noten 
eine  Bemerkung  in  Betreff  dieses  Unterschiedes  iUr  den  SebiUer 
beiaubringen. 

Zoletat  ni5cbte  ich  noch,  ohne  H.  sein  Eigentlunnsrecbt  aeboiA- 

lern  zu  wollen,  auf  zwei  Conjcctnren  hinweisen,  die  licreits,  ob> 
^eieh  er  sie  als  seine  anföbri,  von  Anderen  gemacht  wordes 
sind  f»d  Att.  3,  23,  4  liest  schon  Klotz  nach  Wesenberg  quo  si 
sUtt  quod  Miy      dafe  es  abhängig  Ist  von  itü,   ad  Att.  8,  6 
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liat  Klotz  schon  (s.  dessen  Einleitung  zu  den  Briefen  ad  AU.  p.23) 
qutä  emm  btait  qui  entm  conjicirt. 

Von  Druckfehlern  sind  mir  avvei  aufeefalJen:  £in  falsches  Citat 
D.  66  ad  Att  7,  3,  2,  des  ich  siebt  iiabe  finden  Icöonen,  und  im 
Index  mni  etatt  nUMre. 

Zum  Sehlnfs  sei  AlJen,  welche  sich  mit  den  Briefen  Qeerw 
beecbfiftigen,  diese  Ausgabe  auch  in  ihrer  neuen  Gestalt  aofg  an- 
gplogentlichste  empfohlen.  Möge  der  verehrte  Herausgeber  una 
n  ( lit  bald  mit  einem  zweiten  Bündchen  Ciceroniadi^foiefe  er- 
freuen 


')  So  e1>fn  geht  mir  die  von  Bniter  nnd  ICnysrr  br<!nrc:tr'  neue  Tex- 
tesausgabe der  Briefe  ad  familiäres  zu,  die  ich,  tla  ich  schon  vor  ihrem 
Erscheinen  meine  Recension  eingeschiclcl  hatte»  leider  nicht  mehr  habe 
beontzea  IcOnnen.  Natirlieh  nodificirt  sich  blemaeh  Einfm  wma  mir 
in  der  Einleitung  Gesagte.  Ich  freue  mich«  mit  Baiter  midi  in  Ueber- 
einstimmnng  tu  finden  nn  xwei  Stellen,  dir  ich  besprodicn  habe:  ad 
fam.  2/6,  2  lantam  quam  und  16,  II,  3  äiicriptae, 

fjandsherg  a.  d.  W.  Busch. 


IIL  ' 

Theophrastos  Schrift  liber  Frömmigkeit,  ein  Bei- 
tr«ig  zur  ReligioDSgeschichte  von  Jacob  Bernays. 
Mit  kritischen  und  erklärenden  Bemerkungen  zu 
Poi*ph}Tiii$  Schrift  über  Enthalteamkeit  Berlin 
1S66  bei  Hertz. 

Des  Neuplatonikers  Porpbyrius  Schrift  MtQt  dnox^g  i^\ffvx<oP 
ist  ab  eine  reiche  Fundgrube  für  Beiträge  sowohl  zur  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  als  zu  den  gottesdienstlichen  Alter- 
thQmern  längst  bekannt.  Wie  oft  auch  der  durch  das  abscheuliche 
Griechisch  des  Tyriers  zusammengehaltene  Conglomerat  von  Cita- 
ten  und  Auszügen  aus  giiecbiscncn  Philosophen  und  Di(  htern 
von  neueren  Gelehricu  benutzt  wurden  ist,  bo  haben  sich  doch 
alle  damit  begnügt,  die  leicht  auf  der  Oberfliehe  zu  findenden 
Goldkömer  iieranssnlesen;  den  umfangreichen  gehaltvollen  ScbatSy 
der  in  den  Escerpten  aus  Porphyriua  verborgen  lag,  xu  heben^ 
ist  erst  der  vorliegenden  Schrift  gelungen,  deren  Verfasser  seinen 
Blick  auch  in  den  entlegensten  Schachten  das  ächte  Gold  helle* 
nifiolipr  (jcistnr  zu  finden  zu  oft  bewährt  hat,  als  dafs  es  Wun- 
der nehmen  könnte,  wenn  er  uns  diesmal  anf  einem  schon  so 
oft  umgegrabenen  FtUie  neue  uuvermuthete  Reichtbümer  auf- 
deckte; und  es  thiit  seinem  Scharfblick  sowie  der  zwingendm 
Kraft  seiner  Beweise  keinen  Eintrag,  dafs  man  sich  jetzt,  wo  die 
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gewonnenen  He&ultatc  klar  zu  Tage  liegen,  verwundert  fragt 
wie  es  nur  möglich  gewesen,  ilals  sie  so  lange  haben  unentdeckt 
bleiben  können.  Zwar  dafs  neben  vielen  andern  auch  Pragmeote 
m  Tbeophrast  in  dat  wftate  Conelomerit  des  Porpbjrioa  mm- 
gebacken  waren^  das  lehrte  selbst  den,  der  die  Sebrift  nur  wmm 
gelegentlichen  Nachschlagen  benutKte.)  der  häufig  genannCe  Name« 
allein  das  Verdienst  die  unvcrmotbete  Grdfse  ihres  UmtegCfS 
ihre  gemeinsame  Quelle,  ihren  geistigen  Zusammenbanr  naehfe- 
wiesen  und  sie  von  den  eingestreuten  porphyriani>rhen  Scbiak^ 
ken  ficrcinigt  zu  li.iben.  das  gebührt  unzweifelhaft  zuerst  dem 
Verf.  und  zwar  sind  wie  hei  allen  seinen  Leii.lun^eii  die  Haupt- 
beweise  i»o  zwingend,  die  KuiJer^ebnisse  so  reif  und  au^cuagea, 
die  Detailuntcrsuchungen  so  erschöpfend,  dafs  einerseiU  die  Haupi- 
resultate  ein  sicherer  nicht  wa  enchöttemder  Gewinn  Ar  m 
Wissenschaft  bleiben  werden,  wihrend  es  andrersdls  bei  der  ogi» 
fassenden  Belesenheit  und  der  auf  das  Kleinste  achtenden  Son- 
feh  des  Verfassers  schwer  werden  dürfte,  das  Detail  weacotlitt 
zu  verbessern  und  zu, vermehren,  und  nur  in  sehr  Tereinzelten 
Nebensarlicn  durfte  es  möglich  seiu,  die  Richtigkeit  der  Vemm- 
thuiigt  u  des  Vcii.  zu  t>eweifeln. 

Der  Verf.  hat  sit  Ii  aber  nicht  damit  begnügt,  die  t^ieophra- 
stischen  Fragmente  ciuiacii  iierouszuheben  und  zu  erläutej«,  son- 
dern um  iür  diesen  seinen  Hauptzweck  eine  sichere  Gruodia|:e 
sa  gewinnen  9  untenieht  «r  zuvor  das  ganze  Vl^erk  des  Fsrpbj- 
rius  ein^r  eingehenden  Untersuchung,  um  sunXehst  ein  klarci  und 
sicheres  Bild  von  der  Art  und  Welse  zu  geben,  wie  der  viel* 
belesene  Manu  bei  seinem  Excerpir-System  zu  Werke  gessfigen 
ist,  woraus  sich  denn  später  für  die  Methode,  wie  er  seine  Haupt^ 
quelle,  den  Tlieophrast,  benutzt  hat,  die  fruchtbringendi-ten  Re- 
sultate ergeben.  Bei  der  Meni;c  der  genannten  und  un£:cnjnnien 
Alltoren  nnn,  durch  deren  Autorität  der  späte  Neuplntoj  ikt  r  ver- 
sucht, sciuc  Lehre  von  der  Ungerechtigkeit  und  Siuiühattiskeit 
des  Genusses  von  Fleischspeisen  zu  begriinden,  i»t  eg  natärlicb, 
dab  der  Verf.  bei  dieser  grundlichen  Durchmofterong  auf  ctne 
Menge  von  Fragen  und  Untersuchungen  gefllhrt  wird,  die,  an 
wichtig  sie  bald  für  die  Kritik  eines  Schriftstellers,  bald  fbr  die 
Geschichte  der  griechischen  Philosophie,  bald  fQr  die  gottesdicMt- 
lichen  Altcrthümer,  bald  für  andere  Zweige  der  Alterthuroswis- 
senschaften  sind,  doch  mit  dem  Hauptzweck  nur  in  äufsercm  Zu- 
sammenhange stffien.  Deiinoeb  wird  keine  Frage  ohne  <lie  gruntl- 
lichslc  üntersui  iiung  übergatigen  und  stets  überrascht  uns  ein 
nach  der  einen  orler  andern  Seite  bin  wichtiges  und  iTitere>j:sn- 
tes  Resultat;  so  wird  bald  ein  unsicheres  Fragment  auf  i^eiue 
Quelle  zurückgeführt,  bald  wird  die  Fiagmcnten-Saminluag  asi 
den  Schriften  eines  Philosophen  um  wesentliche  Bdtrte  her«- 
chert,  bald  gewinnt  der  Text  eines  der  Tiden  vom  VexC  iwit» 

Sesogenen  Autoren  eine  evidente  Bericbtieong,  bald  f^'i^  «i 
er  eminenten  Comhinationsgabe  des-Verrassers,  out  einem  un- 
scheinbaren Bruchstück  ein  interessantes  Licht  auf  irgend  ein  sa- 
deres  Feld  der  Altertbumswissenscbaften  su  werfen  $  und  wih- 


Digitized  by  Goo^^I 


Uaecker:  Tbeopbraftia«  Sebrift  ftber  Frdauuigkcit  von  Beroajs.  837 

reud  so  durch  die  nicbt  genug  auzuerkenoende  Methode  des  Ver- 
üMsertt  der,  mit  dem  iobereii  Reiultate  nicht  sufriedeiii  stets 
den  tieferen  geistigen  Gehalt,  sei  es  von  einer  historiscben  oder 
antiqoarisehcn  Notiz  hinsichtlich  ihres  Zusammenhanges  mit  dem 
geistigen  und  sittlichen  Leben  der  Zeit,  sei  es  den  eines  philoso- 
phischen Gedankens, in  seiner  Entwickelung  und  Fortbildung  het' 
vorzuliebcii  und  zu  vcM  vv(>if])en  weifs.  fTir  die  Kenntnifs  helleni- 
scher Denk-  und  Ansrlwiiiun^sweise  nach  allen  Seiten  hin  über- 
raschende Lichter  fallen,  macht  bei  der  minutiösen  Sorgfalt  des 
Verfassers,  der  auch  das  Kleinste  wichtig  ist,  die  keine  Steile 
citirt,  ohne  ihren  Text  mit  kritischem  Au^e  zu  prüfen  und  liic 
anch  die  entlegensten  Qnelleu  zam  Vergleiche  und  Belege  her- 
beisiisielien  nie  versfinmt,  das  Ganse  den  angenehmen  Efaidruck 
einer  so  völlig  bis  ins  Feinste  und  Kleinste  nach  allen  Seiten  hin 
sauber  dorchgefdhrten  Untersuchung,  dsfs  es  unmöglich  scheint, 
noch  etwas  hinzuzusetzen;  und  selbst  solche  Resultate,  die  nicbt 
in  das  specielle  Gebiet  seiner  Forschungen  einsehlagen,  begnügt 
sich  der  Verf.  nicbt  gefunden  und  festgestellt  zu  haben,  sondern 
er  scheint  jedem  andern  den  Kuiim,  das  von  ihm  (gewonnene  zu 
verwerthcn,  mifsgönnen  zu  wollen,  und  unterlafst  nie,  das  Ge- 
fundene bha  in  alle  Cuusequenzen  zu  verfolgen  und  (iie  Früchte 
desselben  auf  das  Vollstfindigste  aosxuuQtsen.  So  fiudet  man  in 
dem  Boche  eine  Menge  von  Anfschlflssen,  die  man  nach  dem 
Titel  niclit  bitte  erwarten  sollen,  und  selbst  von  denen,  welche 
liir  die  Geschichte  ■  der  peripatetischen  Schule  weniger  Interesse 
liegen,  werden  wenige  dasselbe  ans  der  Hand  legen,  ohne  ein  sie 
»pecieller  interessirendes  Ergebnifs  gewonnen  zu  haben ;  wird  doch 
seihst  tier  Frennd  der  Schiller-Literatur  angenehm  überraselit  sein, 
eine  alte  den  Specialforschern  bis  dahin  unbekannte  Quelle  der 
im  Handschuh  verarbeiteten  Auecdotc  /.n  finden. 

Bei  einer  «solchen  Fülle  des  StotTes  wird  man  vum  Ref.  ein 
£iu|^eheu  in  alle  Einzeluntersucbungen  nicht  verlangen,  uament- 
lidi  w&rde  eine  Besprechung  all*  der  sahlreichen  Textesverbes- 
serungen XU  weit  f&bven,  und  wir  werden  uns  darauf  beschrin- 
ken  müssen,  nur  gans  im  Allgemeinen  ein  Bild  von  dem  Gange 
der  Hauptunlersucuung  und  deren  Resultaten  zu  geben. 

Nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die  VVerke  des  Porphy- 
rius  und  über  den  conipilntorischen  Cliarakter  des  uns  crhalte- 
uen  Hauptwerkes  wird  unter  Hinw  eis  auf  die  von  Alters  her  bis 
in  die  spätere  Zeit  sich  zeigende  Illnneiguns;  der  römischen  Phi- 
losophen zu  der  asketisch -pythagoreischen  Lebensweise  der  An- 
lafs,  der  den  Porphyrios  zu  der  Abfassung  unseres  Werkes  lie- 
wogen,  der  Zweck  desselben,  so  wie  der  daraus  sich  ergebende 
compilatoriscbe  Charakter  des  Werkes  klar  dargelegt,  hierzu  wer- 
den dann  in  den  Anmerkungen,  die  ftberhaupt  eine  Fülle  gelehr- 
ten Wissens  enthalten,  eine  Menge  dankens werther  Berichtigun- 

§en  und  Bemerkungen  ühei  die  Ausgaben,  namenlose  Citate  und 
her  die  Art  gegeben,  in  der  Uieronymns  die  Schrift  des  Porph. 
benutzt  bat;  dann  geht  der  Verf.  auf  den  Inhalt  des  ersten  Bu- 
ches über,  welcher  die  Gründe,  die  von  den  verschiedenen  Plii- 
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losophen- Schulen  gegen  die  pythagoreiscLc  Lehre  von  der  Ent- 
haltsamkeit geltend  genaarht  sind,  referiren  soll.  Dafs  bierin  zn- 
Hiebst  die  dem  Excerpt  aus  Pluiarch  vorangehenden  Sätze  (iNüiirk, 
p.  45.  4 — 16)  einer  stoischen  Quelle  cutnommeo  sind,  wird  mau 
dem  Verü,  der  darin  die  eigenthümlicb  stoische  Lehre  von  dem 
QiHter  imd  MeosclMii  mnicbUelscnden  8taal«Terbande  nachweist, 
aqgehen  mOaien;  doeh  sei^  die  auf  dai  Wesen  der  Stuatocptni 
basirende  Bevrelsführung  einen  Zusatommenhang  mit  der  ros 
Aristoteles  entwiekelten  Lehre,  dafs  nur  zwischen  Menschen  und 
nicht  einmal  zwischen  allen  Reclitsverhältnifjse  nnd  Corcrhtigkeit 
stattfinden  könne,  Eth.  V,  C.  10  u.  13;  eiieuso  wie  auch  das 
Sätzchen  aus  Plutarch:  olg  d'  ovx  ^(tti  rh  dtxeuoitQayeiv  nqb^ 
^ftäg  ov9p  TjfAiv  nQog  ixeira  ytrtrai  ro  (töfxfli'. 

Wenn  aber  der  Verl,  ineiut,  das  die  beidcu  unzusammeuban- 
genden  AbedmittB  des  zwcileB  anonymen  Cilatea  verbindende 
vetQ  (N.  p.  46. 13)  sei  entweder  von  dnem  nachtissigeD  Absdirei- 
Der  eingeschoben,  oder  POrph.  habe  in  der  Eile  des  Escerpirens 
die  Mittelsitze  weggelassen^  so  scheint  die  letztere  VemiBthaog  bei 
Weitem  wahrscheinlicher,  wenn  man  nicht  lieber  annimmt,  dals 
mit  (1cm  ya()  eine  ^anz  neue  Quelle  beginnt:  ebenso  wenig  wie 
hivA',  bcgründpi  yuQ  zu  Anfang  des  Citates  v.  S  6  yan  fh>r]xa^ 
fiih  und  auch  das,  welches  das  Excerpt  aus  Plut.  bcgiuut,  stellt 
nur  eine  sehr  lockere  Verbindung  her  und  ist  einfach  aus  dem 
Text  des  Plutarch  her&bergenommeu;  und  Oberhaupt  liebt  es  der 
geistlos  combinireBde  Porpbyrius,  sein  CitatengeOedit  durch  Per» 
tikeltt  in  Tcrbinden,  die  aen  Zweek  heben^  die  unsusanmieBliiB- 
bäncenden  Pranmente  in  eine  scheinbare  Verbindung  zn  setien; 
eo  Icdnnle  also  auch  hier  mit  ovbh  yoQ  inl  rmv  ^tfcow  ein  gans 
nenes,  vom  Vorhergehenden  unabhängiges  Citat  beginnen. 

Bas  nun  folgende  Excerpt  aus  dem  Epikureer  Ilermarchos, 
den  Porph.  als  Vertreter  dieser  die  Tödtmig  der  Thicre  ebenso 
wie  die  Sloiker  vcrtheidigeuden  Schule  auftreten  lälst,  giebt  dvni 
Verf.  wiederum*  Gelegenheit  zu  schStzbareu  Bemerkungen  und 
Beiträgen  dieser  fon  den  Geschichtsschreibern  der  griechischen 
Philosophie  mehr  als  billig  vemaebllssigten  Liebliogsscbiller  des 
Epiknr.  Seine  Behauptung  indel«,  das  lange  6  Seiten  nmfiwsende 
Excerpt  stamme  ans  der  Schrift  gegen  Empedocies ,  glaubt  Ref. 
bezweifeln  zu  mfissen;  es  ist  zwar  richtig,  dab  P.  in  einer  von 
B.  wieder  richtip  roiTj^irten  Stelle  anknndigt,  er  wolle  die  Oes;- 
ner  des  die  Tödtuni:;  de:  Thicre  in  Ucbcreinstimmung  mit  Pytha- 
goras  verbietenden  Empedocies  zu  Wort  lassen,  allein  die  Worte 


')  cv^vc  %oi»v9  tfcbslw  ol  a#r«Ai^rcf<       toaifanry   i^gfiivia«»  kmI 

alXd  xa2  n^o?  i6  aloynv.  So  unbedeutend  die  Saclie  ist,  dürfte  doch 
Statt  des  handschrifüichen  ^tivtafne  nicht  luit  Ut:rc}jer  und  Bcmaj^s  inr^ 
sondern,  da  sich  p.  123.  10  u.  16  —  p.  139.  21.  p.  154.  30  no^ti^ 
p.  152.  24  /taMMt*  und  nur  p.  135.  6  iur,  findet,  naotmipmfti»  TOnOr 
zirhrn  fic'm;  übrigens  ist  vielleicht  der  ganze  Schlufs  des  BicerpttB  TOa 
dem  die  Partictpien  so  sehr  liebenden  Forpb.  verindert. 
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beziehen  sich  durchaus  nicht  aliein  auf  die  epilrareischen  Gegner, 
sondern  wie  der  Wortlaut  zeigt  ').  ebenso  gut  auf  die  peripate- 
tisciioii  und  stoischen:  ferner  nicht  nur  auf  die  Polemik  gegen 
£nipedoclei^,  sondern  ebenso  sehr  auf  die  gegen  Pytlidgoras  und 
endlicli  braucht  man  unter  den  CtjT^aeii;  n(tog  ro  dörfta  lücht  an 
eine  spcciell  widerlegende  lickäuiplung.  sondern  nur  au  Lehren 
SB  denfceo,  die  das  uegentbeSl  von  den  bebaaplen,  was  das  py- 
tba£oreiacii*eiiipedeelejeclie  Dogma  binsteUte.  Ib  der  Tbat  iit 
BBch  das  ganae  Excerpt  ans  Hermarchos  mit  Ausnahme  viellindit 
des  Schlufaaatees  nichts  weniger  als  polemisch  geflrbli  vielmehr 
beginnt  er,  von  dem  Verbote  des  Menschenmordes  ausgebend^ 
mit  einer  weitÄusgeführten  cultur^eschicbtlichen  Betrachtung  über 
den  Ursprung  der  Gesetze,  führt  in  echt- epikureischer  VN  i  isc  d;>8 
Mordverbot  auf  «las  uifACfe^of  zurück,  leitet  die  Strafe  des  un- 
frei wiliigcu  Tudtscliiages,  so  wie  die  Sühne  desselben  ebendaher, 
md  kommt  in  diesem  Zusammenhange  erst  nachträgUoh  aaf  die 
TftdtBD^  der  Tbierey  die  er  aas  ebeBdendbea  Rfickaieht  auf  dw 
GesaramtititereMe  d.  fa.  das  0v^fCfo#  ffir  netbvveBdig  erkUbt. 
Dafs  nun  Hermarchos  diese  die  positivsten  Jjehren  der  Schule  se 
ausfuhrlich  begrftodenden  und  entwiekelodeo  Gedanken,  die  aufaer- 
lirh  keine  Spur  vo!i  Polemik  an  sich  tragen,  grade  für  eine  pole- 
mische Sein  iit  auigespai  !  bähen  sollte,  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
selbst  dann  noch,  wenn  riicse  Schi  iit  den  durch  die  Handsehrifltcn 
des  T)iu£r.  Laert.  überiielci  ten  ungeheuren  Umfang  von  22  Händen 

febabt  liuben  sollte^  aber  eben  auch  diese  Notiz  will  dem  Ref. 
Mnt  UBwabfadieiaiicb  eiscbeineii;  eine  gegen  eiaeo  eiBieiiien 
PhilosopheB  nricbtete  polcmtsebe  Scbrift  von  Bftcbeni  dftrfte 
doch  in  der  Geschichte  der  griecbtschen  Pbilosopliie  nlBdesteBs 
wa  de»  gröfsten  Seltenheiten  gehören,  dafs  aber  gar  ein  Mami, 
der  gegen  Plato  und  Aristoteles  nur  je  einen  Band  zu  schreiben 
für  nöthig  fand,  22  Bucher  über  Empedocles  geschrieben  haben 
sollte,  ist  beinahe  unglaubiicii.  Sollte  man  daher  nicht  in  der 
Stelle  des  l>iog.  Laert.  10.  25  (in  der  der  Verf.  die  Cobet'scbe 
Ausgabe  durch  ein  hinter  iniotoktxä  gesetztes  Komma  wesentlich 
verbessert  hat),  (ptQejcu  nal  twtmf^  ßt^lia  »uXheta  tdie*  iük 

m^9  liXttxmpa,  ngog  J^Qt&iinAiiP,  sieb  sa  einer  Versetzung  der 
Md  hHutev  imatoXtxd  entschliefsen  müssen?  Eine Brie&ammlung 
von  22  Bänden  hat  nichts  Ungewöhnliches,  und  wenn  die  Zahl 
im  Urtext  nacb^efugt  und  über  *Eim,  fcscbriebeo  war,  islihrc 
Verschiebung  leicht  oikliirÜch. 

Freilich  ist  damit  der  Titel  der  Schrift,  aus  der  unser  £xcerpi 

')  N.  p.  44  ya(t  ayfOtU^  ot»  t  j  ^^f^xi  tfirpvxif»  ««nr  oUfO* 
arr* t^vafTii',  dXXd  Kai  TWf  (f.tXöao(piaP»  otr  anb   roO  3t9QUtO>TOV  »ai  nfi 

(TTOrt?  xai  ini- 'Ernxni'ijnr  jo  ziltlfftof  r^q  apit/nyiac  nQOQ  nir  llv^ayo^ 
oni-  xnl  h'nn  f^doxXioit;  nnoi  ftyöfitrnt  rftXtuTnqUty,  »/q  ^»jAwi^s'  tivat  iffTlOV- 
^uxusi'  lüf  i(  wihfXoywf  <ji7»oi  xai  AAwtJfoq  ii>-  NfanoUiiiq  [Iqoi;  Tovi; 

xoiraq  TTQoq  TO  Soyftn  (fpqtfCK  nnQa&^90fiiat ,  fttq  M««K  *d  VW 

'Mftntionkiovq  «jpf^/tlfov«  dra0»tudq  (»oi«  ms.)  «ayaig^y#rf/>ifsc« 
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•tanmit,  nicht  gefunden,  denn  wenn  es  auch  wahrscheinlicher  er- 
scheinen möchte,  so  positive  Lehren  lielier  auf  eine  Briefsamm- 
lung  zurückzuführen,  so  mufs  man  doch  bedenken,  dafs  Dii^e» 
Mt  nur  die  ach  Am  tan  derSebriften  des  Harmarchot  dtirti  naA 
dafa  daher  anser  Fragmant  aach  aus  eioar  mit  tammt  dam  Nanm 
▼arlorenen  herrühren  kann.  Nur  der  Scblufa  p.  61.  21,  dar  mk 
den  vorhergehenden  Gedanken  in  keinem  engen  ZusammaobaDga 
steht,  in  dem  Ref.  aber  koinen  ,,sp5ttischcD  AngiifT  gegen  die 
Pythngoreer"  zu  erkennen  vermag,  könnte  nns  einer  polemischen 
Schrift  herrühren,  find  hier  wnrdc  sich  dann  die  vom  Verf.  vor» 
geschlagene  in  wülkonimener  NVeihc  darbieten. 

ISach  den  z&nftigen  Piiilosopheii  läfst  nun  P.  aU  Verireier 
dar  im  jmwMiDUdiaD  Labao  lianaabandan  Ansiciitaa  dao  Naap«- 
lilanar  äodioa  mid,  wia  der  Terf.  richtig  naehweiat,  HeiaeliÄdaa 
Ponticus  die  Flaiaelioahrung  und  die  Thiertödtung  vertheidigeo^ 
in  einer  Kette  trefflich  in  einander  greifander  Vermuthungen,  die 
'  manche  frfiheren  Irrthümer  berichtigen  und  auf  den  Geist  der 
Zeit  manches  Streifliefrt  fallen  lassen,  weht  der  Verf.  hierbei  den 
Clodius  als  den  aus  Cicero  bekannten  Lehrer  des  Mrtretjs  Anto* 
nios  nacli  und  erkennt  durch  eine  leichte  Verbesserung  des  Nauck*- 
scben  Textes  p.  44,  31  als  die  (Quelle  unseres  Excerptes  dessen 
bis  dahin  unbekannte  Schrift  Ilgof  Toifg  J4nexofierovs  ToSw  ^.clq- 
xtfr)  ala  die  Qaella  dea  dam  Hmdeidea  Aneehorigen  erkennt  ar 
mit  C  Mailar  Piigm.  hiat  2.  197.  3  gewila  mit  Recht  deaaan 
Schrift  IIbqI  TeSv  Uv&ayoQeicav,  und  ftenn  man  den  Unteraehted 
der  in  diesem  Abschnitte  mit  Wahrschainlieiikeit  auf  Her.  zurück* 
zuführenden  Stellen  von  den  obigen  aus  Rerroarchos  beachtet, 
so  wird  man  leicht  bemerken,  dafs  die  unsern  fast  stets  den  po- 
lemisch widpriegenden  Ton  bewahren,  während  jene  Hurchaos 
positiv  und  systematisch  entwickelnd  sind,  nud  man  wird  daher 
nur  noch  weniger  geneigt  sein,  jene.aul  die  Schrift  IJe^i  Efisit' 
dmAdovg  anr&ckzuiuhren. 

Dia  Varmuthnng  dea  Verf.  indeCa,  dafa  P.  daa  Werk  daa  Ua- 
racleidea  nicht  seibat  benotst,  aondern  nar  Citata  ana  ihm  bei 
Clodius  vorgefunden,  wealialb  denn  auch  der  berühmtere  Name 
des  Heracleides  dem  späteren  Clodins  nachgestellt  sei,  dürfte  sich 
schwer  beweisen  lassen,  wenigstens  konnte  es  einem  Compil.itor, 
der  einen  so  i^rol'spn  A[)[)n!af  von  Büchern  zusammentrieb,  niciit 
schwer  fallen,  das  sein  I  iiema  so  nahe  berührende  Werk  des 
Heracleides  sich  zti  beschallen. 

Die  einzelnen  Theile  des  bunt  zusammengewürfelten  Citatea 
swiaehan  die  beiden  Antaran  an  vertliailen  hat  dar  Yarf.^  ala  rim 
dam  Zweck  aeiner  Unteranchnng  in  weit  abführend,  nntariaaaeo 
und  Ref.  darf  es  sich  daher  noch  weniger  geatatten,  hier  aeine 
Vermuthungen  dar&ber  vorzulegen ;  nnr  daa  eine  sei  ala  eine  fBr 
die  Folge  zu  vcrwerthende  Bemerkung  gestattet,  dafs  P.  die  ein- 
zelnen, dem  Gedanken  nach  unzusammcnhSngenden  Abschnitte 
stets  mit  Partikeln,  die  eine  scheinbare  Verbindung  herstellen 
sollen,  wie  p.  52.  28  53  24  —  61.  27  —  66.  16  —  58.  16 
di  —  66.  14  roipvp  —  67.  5  xal  fi^p  verknüpft. 


Digitized  by  Google 


Bacders  Tbeupbrnlot  Scbrift  flbtr  FrOmmi^H  von  Bcnmjs.  641 


Im  Schlaft  des  enten  Bacbn  des  Porphyiim  nun  beginnt 
die  Widerlegung  der  zu  Anfang  vorgeführten  gegnerisciien  Be- 
hati[)tiinj;pn  und  nachdem  der  Verf.  die  Gliederung,  nnrh  der  P. 
sein  eigentliches  Thema  befiandelt,  dargelegt,  geht  er  über  diesen 
dem  P.  mehr  selbstständig  angchörigen,  an  Citaten  ärmeren  Tlicil 
kürzer  hinweg,  nicht  ohne  indessen  den  Text  des  P.  durch  evi- 
dente Conjeetoren  m  yerbesscrn;  und  wie  hier  f&r  »eine  6e- 
nnaigkeit,  wird  man  ihm  nicht  minder  Ar  di«  gelehrte  Gründ- 
lichkeit Dank  wissen,  mit  der  er  Anm.  9  die  Geacbiebte  und  die 
Aoslegnng  des  Ausdruckes  x*^^^  deQfidjitog  von  der  Genesis 
durch  die  Kirchenväter  bis  zinn  jüdischen  Philosophen  Ibn  Ge- 
hirol  verfolgt.  Dafs  das  p.  69.  19  —  70  6  eingenorlitcne  Frag- 
ment »toiseljen  Ursprungs  sei.  wird  n»aii  der  Bt'\A  cishihruni:  de« 
Verf.  gegeuiiber  so  wenig  läugnen  wollen,  wie  ninn  gern  zu^f-beu 
wird,  dafs  das  ohne  Autornamen  gegebene  epikureische  Citai  auf 
den  schon  einmal  benutzten  Hermarchos  zurfickzufühicn  8ci;  da 
iber  die»  noch  weniger  Iftr  eine  Sehrift  Uber  Empedoelei  iMticn 
wilrde,  wird  man  tim  so  eher  geneigt  sein,  auch  Ar  das  Obige 
aof  eine  amiere  Quelle  zu  schliefaen. 

Das  2.  die  tlieopli rastischen  Excerpte  enthaltende  Buch  wird 
vom  Verf.  fOr  die  spätere  Hauptyntersuchong  aiifgespart  und  auch 
das  3.,  welches  die  interessotite  Frage  nach  dem  Hechtsverhält- 
nifs  zwischen  Tf»inr  und  ^Icnsch  behandelt,  wird  obwohl  es  fast 
ganz  aus  namenlosen  Citaten  zusanimeneesetzt  ist,  kürzer  über- 
gangen und  der  gewifs  sehr  zu  wünschende  Nachweis  des  für 
jede  eioselne  Notis  benutzten  Autors  einem  zünftigen  Bearbeiter 
det  F.  aufbehalten  9  fibrigena  wird  m^n  auch  hier,  Tvenn  man  die 
wobiantgearbeitcten  und  Termittelten  Uebergänge  p.  139*  14  und 
149.  23,  die  ofCen)^  den  ursprünglichen  Autoren  angehören,  mit 
den  Icichtfti  Sprflngen  %.  B.  p.  136.  8  —  137.  32  vergleicht,  jene  . 
schof»  oben  besprochene  Compilatioiifsmanier  des  P.  erkennen 
Nor  ein  (>itat  p.  128.  30  führt  der  Verf.  und  zwar  mit  Evidens 
auf  Chrysippos  zurück;  und  auclt  die  Vermutiiung,  dafs  p.  141. 
15  if.  nus  der  uns  nur  in  c}irestomathischer  Auswahl  erhaltenen 
Declamation  des  Plut.  de  esu  carnium  entnommen  sei,  ist  höchst 
wabracbetniich;  nur  die  Bemerkung  dea  Verf.,  dafa  im  gansen 
Buch  mit  Sicherheit  nur  p.  125.21  und  p.  127.6—14  ala£igen- 
thom  des  P.  ansuaehen  seien,  möchte  Ref.  auch  aof  den  Schlufs 
dea  Buchea,  wahrsclieinlich  schon  von  p,  152.  22  nffoa^hifid'  ar 
tig  rovtois  3<«<  rotavta  ansgedchnt  wissen,  denn  wenn  auch  oft 
von  andern  entnommene  Argumente  eingemischt  werden,  schei- 


*)  p.  68.  29  nQt^dta  69.  32  iM&^/taf  sl.  ^ ^diTf/iav«  —  Stob.  flor. 
17.  2-J  '/>»'<T*i  st.  (f  i'an. 

p.  132.  'iS  uiöchte  Ref.  stall :  nQurov  ft^r  \*xafftov  oidtv,  tUf  aa9t^ 
viq  iffiir  fhf  irs/X'itor^  nai  id  ft'f*'  if  v).drxtiai ,  rot?  tU  ^firint,  wq  nd(^ 
dalt^  ftir  udovatf  xvA.  —  schreiben:  n^ünop  jitf  ovr  (so  auch  N.)  iva- 
«To«  td  n{frnf^  nlhr» —  Daa  im  Zuaanmenhang  achr  anpaasendeFrgm. 

E.  147.  13—16  dBrfte  wohl  nur  durch  ein  Veraehen  dea  Abacbreibera 
ierher  gekommen  äcin. 
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nen  docb  oamentKeli  p.  164.  11  ngog  ^eor  onoimcig  uud  p.  16ö. 
11  ff.  deittUeii  auf  P.  Mlbit  lu  wmea. 

Das  4.  Buelt,  wdehes  bettimnit  ist»  ans  dor  Sittenge«cliiclite 
der  Völker  Beweise  ge^en  den  €ana(f  d«i  Ftcndics  Mstibrin- 
pen,  und  welches  daher  wieder  an  Citateo  ond  fixcerpten  reich 
ist,  'tvirff  vom  Vorf.  einer  £rer»nncrcn  Prüfung  unterzogen  und  der 
bis  datiin  \  ()lli^  \er!orcn  geglaubte  iScIihilH  in  gläuzender  VVeise 
ans  Hieronymus  adv.  Jov.  soweit  es  inüglich  ergänzt  Durch  diese 
Erf:;.'iirAuiig  —  bei  der  durcb  den  RuckKchlufs  von  dem  Lntei» 
dci»  Uiei'ouymus  auf  das  griechisciie  Original  vüt  /.iiglidiie  Pointen 
ond  iDtereaatnte  Erkliroogen  gewonnen  worden  (z.  B«  der  Bei- 
Dame  dca  Diogenes  ijfitQoßt^g  als  EintagrfBege,  wie  aodi  die  lela» 
ten  Worte  des  ateriienden  Lyriken)  —  ^wimien  wrr  flr  mcb- 
rcrc  Anekdoten  ans  dem  Leben  des  Diogenes  die  Autorität  des 
Satyros;  wenn  aber  der  Verf.  meint,  dafs  mit  diesem  Schlafs  aneb 
die  versprochene  Polemik  gegen  die  Epikureer  verloren  gegan- 
gen sei,  so  scheint  hierför  doch  weder  der  vom  Verf.  seihst  zum 
Theil  wiederhergestellte  Inhalt,  noch  die  einer  strcne;  lo-ischeu 
Widerlegung  unfähige  Beweisninnier  des  P.  selbst  zu  ^p^ecbeo; 
er  wird  durch  seine  rhetorisch  beredten  Ergüsse  p.  181  — 1^7 
wohl  alles  fttr  erMskftpfend  widerlegt  gehalten  baben. 

im  KInidnen  wird  man  dem  Verf.  (Ar  den  Nacbweia, 
das  Ober  die  spartanisebe  Gesetsgebong  Gesagte  aus  der  vit  Ly- 
eorgi  des  Plut  geoommen,  desv^egen  nicht  minder  danken,  weil 
wir  dadurch  eine  bis  daiiin  für  nr^sprünf^lieb  pclialtenc  Quelle 
für  die  spartanische  Verfassung  verlieren,  und  für  das  Fragment 
aus  dem  Stoiker  Ch«1remon,  von  dem  p.  21  ein  kurzes  aber  kla- 
re« Bild  entworfcji  wird,  cewinncn  wir  durch  das  M(  lits  iiber- 
seJiende  Äuge  des  Verl,  eiue  Ergäuz.uug  aus  Hieronymus  adv. 
Jor.^  ab  Name  des  GewSkramanncs  des  bei  der  Etnbalsamiruug 
angewandten  Gebetes  wird  gegen  Hereher  und  Nanck  Übenen- 
gend  dureh  Athen  €.  261  die  öberh'eferte  Schreibart  Eapbaolos 
vertheidigt;  wenn  aber  wirklich,  wie  der  Verf.  meint,  das  p.  1€B 
über  ägyptische  Gcbrüuchc  Gesagte  von  P.  selbst  herrührt,  so 
mufs  man  wenigstens  bedauern,  dafs  sein  Stil  sonst  nicht  die- 
selbe Klariieit  und  Durchsichtigkeit  zeipt  wie  in  diesem  Abschnitt; 
aber  auch  die  i^i('i)tii;keit  der  Vcrmutliung  sbugegeheu,  möchte 
Ref.  doch  p.  171,  2  nicht  aus  der  harten  Coostruction  und  dem 
unvermittelten  Uebergang  zu  den  Juden  auf  eine  Lücke  der  Hand- 
aehriften  sdillefsen,  es  sind  dies  Mängel,  an  denen  das  Werk  des 
P.  leider  reieblieben  Uebeiflnis  bat 

Am  eingehendsten  besdiiftigt  sich  der  Verf.  mit  dem  ausfuhr- 
liehen  Exccrpt  aus  Josepbus  und  nachdem  snerst  die  noch  nicht 
erkannte  Quelle  des  einen  Citatcs  in  .los.  contr.  Ap.  2.  29  nacb- 
gewiosen,  leigt  er  an  mehreren  Beispielen,  wie  P.  mit  den  von 
ihm  bcnQtzten  Citafen  verHilirt;  es  wird  bewiesen,  dafs  er  sich 
zwar  gelegcntlicli  kleine  A nslassunppn,  VerSndcrunfien .  j.«  sclh.st 
tendenziöse  Zusätze  erlaubt,  daiä  man  aber  im  (idu/.eii  »ich  auf 
die  Trene  seiner  Wiedergabe  verlassen  könne,  ein  Nachwesa,  der 
ebenso  fiberzeugcod  dnrcbgei&hrt,  wie  ffir  den  Veilals  anf  die 


Digitized  by  Google 


Haeekef :  TliMphfMtot  Sebrift  iber  PrQittinlgkeit  von  Bernaus.  843 

Ricliti^eil  der  porphyrianisehen  Citate  wiehtig  ist;  aucli  wird 
ntclit  versSomt«  in  deo  Anmerkungen  in  cbaraklerittischero  Ge- 
geniatx  hierzu  aaf  die  teodenzidsen  Entstellangen,  die  sieb  die 
^mmen  KircbenvJiter  mit  dem  Teste  der  Heiden  erlauht  hatten, 
anfmcrksam  zu  machen,  wie  denn  auch  ebendaselbst  die  ein«ei- 
nen  von  .To«0|)hii<5  orwSfjntfTi  Sittpii  auf  das-  jndisrhe  Gesetz  zu- 
rückgeiultrt  und  hierdurch  die  sinnlose  Stelle  Hin.  bist.  nat.  31. 
95  mit  evidenter  Conjectur  gebessert  wird. 

Körzcr,  obwohl  nicht  ohne  eine  Menge  dankenswerther  histto- 
liaeber  Notizen  und  Berichtigungen  früherer  Irrthümer  ceht  der 
Verf.  über  die  Excerpte  bin  weg,  in  denen  P.  aus  Aseiepiadea, 
Eabulosy  Pallas  Bardesanes,  Herrn ippos,  Xenoerates  Uber  nie  Sit- 
ten der  Pbdniiier,  Perser,  Inder  und  Ober  althellenisehe  Satzun- 
i;ea  berichtet;  nur  dafs  der  über  den  Mithrascult  berichtende  Pat- 
la«i  von  p.  ITH.  2  —  24  reden  soll,  sclicint  Rcf  !?owot>]  des  In- 
haltes als  des  Wechsris  der  Construction  wegen  (v.  13  rrji'  de 
fffSQQfq^dtrrjg  ....  giaaiy  oi  noXXot  tmv  ^£oX6y<ap  nicht  gnnz  sicher, 
auch  möchte  er  sich  die  Frage  erlauben,  ob  nicht  p.  181.  18  bis 
20  lieber  hinter  v.  24  zu  setzen  seien? 

Naeb  Beendigung  dieser  Vorarbeiten  wendet  sieh  der  Vert 
SU  seinem  eigeutlicben  Thema,  d.  h.  der  Aussonderung  nnd  Be- 
nprcefanng  der  im  2.  Buch  des  P.  enthaltenen  theophrastiscben 
Fragmente;  niach  liebtvollcr  Darlegung,  wie  P.  dazu  gekommenf 
sein  Tlirma  hier  vom  Standpunkte  althelleniscber  evWpfi«  zu  be- 
hnndrJii.  Ijcwcist  er.  was  allen  früheren  in  unglaublicher  Weise 
entgarii;f  II  war.  dafs  das  ganze  Stück  von  C.  5  —  33  fast  gauz 
aus  Theuphrast  entlehnt  sei;  und  so  wenig  HvL  den  hauptsach- 
lich auf  die  recapitulirenden  Schlufsworte  p.  103.  15  ')  gestützten 
Beweis  zu  bezweifeln  vermag,  möchte  in  der  Tom  Verf.  gegebe- 
nen Uebersetiun^:  „Dies  sind  die  Hauptsitze  von  Theophrastos 
Erdrterong  fiber  die  UnStatthaftigkeit  der  Tbieropfer,  abgesehen 
▼on  seinen  mythischen  Episoden  und  von  nnsem  wenigen  Zu- 
sStzen  und  Kürzungen^^  in  der  Auffassung  des  x^Q^^S  tmp  iiißeßL 
fiv&.  ein  Zweifel  gestattet  sein;  auch  P.,  der  wie  gewohn- 
lich diesen  Absciinitt  mit  der  Bemerkung  scliüofst,  dafs  das  Ohif:;e 
nun  bewiesen  und  abgemacht  sei,  wohl  weniger  sagen,  dais  er 
die  Schrift  des  Th  nanh  ihren  HauptScItzen  ausgezogen,  als  viel- 
mehr „Diese  Hauptgründe  gegen  die  Statthaftigkeit  der  Thier- 
opfer sind  dem  Th.  entnommen.^* 

Nicht  minder  schlMnd  wvd  der  Beweis  genannt  werden 
mÖssen,  in  dem  unter  Beifügung  vieler  dankenswerther  antiqua- 
rischer Notizen  nicht  nur  durch  den  Vergleich  mit  Simpliciiis  nnd 
Pbotius  Theophrastos  Autorität  sicher  gesteilt,  sondern  auch  aus 
dem  Srjjol.  zu  Ärist.  Av.  v.  1354  das  nurfi  vom  Diog.  Laeit. 
auigezähite  Werk  ne^l  sycßßsia^  aU  die  (Quelle  unserer  Excerpte 
nachgewiesen  wird. 
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Bei  der  Bcspreeboiig  des  ersten  von  C.  8^7  N.  p.  83. 17  —  * 
85.  22  reiebeaoen  Fregmentee  noo,  dessen  Text  in  weseotlidi  \ 
▼erliesscrtcr  Gestalt  und  verseben  mit  einer  das  bekannte  Uebef' 

»ettungstalcnt  des  Voi  f.  aufs  Neue  bekundenden  IJcberfrngun^  ab- 
cedruckt  wird  verstebt  es  dfr  Verf.  iu  vorzöpitchrr  Wrise. 
Th.  Worte  auf  aristotelische  Grundgedanken  xnrüek/.tj fuhren,  urni 
vrabi  lialt  mnsterliaft  ht  die  licbtvfdie  überzeugende  üeconstruetioD 
von  .4riätotele6  Ansicht  über  die  Ewigkeit  des  Menscljenge>cljlecb> 
Ces,  die  uiebt  nnr  aus  dem  Vergldeh  «ristoteOscber  Stellen  nnd 
Fragmente  schlagend  bewteseo,  sondern  aueh  in  Ihrem  Drkeim 
auf  Plalo  zurfickgefribrt  und  endlich  binsielitlich  ihrer  Abwei- 
ebungen  von  Th.  Ansichten  erklärt  wird.  Die  hierüber  im  Text 
gegebenen  Bemerkungen  werden  dann  in  den  Anmerkungen  duirh 
Citate,  deren  Werth  sorgßltig  kritisch  abgewogen  wird,  betest 
wobei  dann  auch  für  die  aristotelische  Texteskiitik  sefilageude 
Verbesserungen  abtallco,  wie  denn  auch  die  Fi agmenten&anun- 
lung  des  Aristoteles  einen  von  Rusc  und  llcit^:.  übersehenen,  vor* 
trefilich  crklHrten  Beitrag  aus  Synesius  gewinnt,  und  sogar  noch 
die  aristotelisebe  Ansicht  von  der  Wettewigkeit  %nm  Commen* 
tar  des  Luerez  verwandt  wird.  Ob  freilich  Stoi.  Ed.  Etli.  6.  p. 
332.  ileer.  mit  den  Worten  tWuniP  opj^a/ccf  (Jrut  rrarv  r^r  Amc- 
t^tp,  Aiyvntimp  ngcitnp  xaraarr/GafitPioiff  noXittutüp  de  na*  täp 
a)Ji.top  ovx  ijrTOP  den  aristotelischen  Satz.,  dafs  dicjsrlhrM  Kinr  teb- 
tungcn  oftmals  gemacht  seien,  ausgedr&ckt  haben  sollte,  dürfte 
heiwcifelt  werden  nulssen. 

Niebt  ujinder  überzeugend  ist  der  Naebwcis  der  in  »inseien 
Fragmenten  befolgten  peripatetischen  Methode,  die  io  ihrer  Weise 


*)  Bei  der  »neeiwcbeinlicben  Evidens  der  meisten  Conjedoreo  mSfle 

es  geniigen,  einzelne  gelegenllicbe  Zweifel  anzonierleo.  p<  03.  2S  wer- 
den die  Worte:  Kai  7ilaffi<:  ttal  unarrn  />  (rn  r?]  (r"  t#  m9C  )  aii9nb/7rni; 
ytyifo^tt'o^  Tf)?  dvayxaiaq  ton;^  nua  nnl'/.uiv  /lOiun  [^w?]  nat  daK{ivm» 
inayotctq  toiitwv  {n/ivotm,  naaiai;  seil.)  dtt'jQ^aro  [d-atiQlax'  df\  roU 
Ototi,  [;]  in  der  darch  |  ]  bcseiclineten  Weise  geändert;  allein  die  Be- 
merkung  p.  84.  12,  dafs  die  Anwendung  woblriedieoder  H5lzer  sich 
neben  oder  ftlr  den  W»ilirauch  erbailen,  niaeKt  pine  positive  Erwih- 
nung  des  WeihraucbopiVrs  wahrscheinlich,  auch  will  Ref.  die  lieiner« 
kung,  dafs  sich  die  ersten  Alenschcn  mit  Tbränen  ihr  Brod  gesucht, 
nicht  so  Qbertrtcbea  seheinen;  er  glaobt  sich  daher  mit  der  Aendemng 
y«r«^r»o9,  eventuell  oiit  der  Streich ung  des  >-«<,  wodurch  des  Verf.  Er- 
icUrang  von  danQtMv  im  b«»tanisrlu'n  Sinne  bestehen  blie!)»',  begnBeen 
zu  können.  —  p,  84.  22  wird  iai'ia»c  (seil.  xQt&at^)  a  iao^^K  oi'iori*- 
i«lro  »aid  täq  nim'trai  Ovoia^  mit  „bei  ihren  orsprfinglicben  Opfern 
von  Pflanzenstengeln**  fibersetzt;  der  im  Folgenden  liegende  Znssts  8frl> 
sehen  Weiiignben,  die  durch  Kunst  bereitet  sind,  nnd  der  ungeschr»- 
lenen  G<Tsie.  schfint  vielmehr  die  Leberselsang  des  «ota  dnreb  „ga- 

inttfs**  zu  rerhllVrfipen. 

')  in  der  vorzüglich  bebandi'Ufn  Sudle  des  Cens.  de  deor.  naL  18.  1 1 
Heise  sich  das  fximiurt  und  eacr^uexcere  des  muniut  doch  viclleichi 
■of  partielle  UmwiUsungen  dcäten,  wodurch  wir  Aristoteles  eigene  llct- 
neng  gewinnen  wirden. 
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iu<?  Sitten,  Gebräuchen,  S|irüchnörtern  auf  die  Vergangenheit  zu 
»clilit'iVcji .  eine«,  wie  der  Verf.  treffend  hemerkf.  ..nei  Irm  lit- 
barsteii  Grundgedanken  der  modernen  rulturliistoi  Ischen  Forsi  liun- 
»nticipirt^  auch  hier  werden  die  Jür  die  Antiquitäten  abfalleriden 
Resultate  TMIig  ausgenutzt,  und  bei  der  Besprechung  der  ^leicli- 
folls  den  PeripateoKer  bekondendeii  etymologiseheii  Spielerei 
des  Tb.  «eigt  die  Vertheid  igut)g  desselben  gegen  Buttmsnn  Lex. 
1,  196,  wie  vortrefflich  der  Verf.  es  versteot,  den  nnscliembtr- 
sten  Fragmenten  durch  ihre  Vergleiphung  mit  andern  ihren  weh- 
ren tieferen  Sinn  abzugewinnen. 

I>afs  zwischen  dtesem  ersten  »md  dem  unmittelhnr  sich  daran 
schliefsenden  zweiten  Excerpt  eine  Auslassung  im  Text  von  P. 
vorgenommen  sei,  wiid  man  nach  der  üiieixewgenden  Beweis- 
führung dts  Verf.  nicht  zu  bezweifeln  wagen,  nur  moclilc  Ref. 
das  p.  86.  6  sie))  findende  xar'  txetvop  tov  tqovov  nicht  als  Be- 
leg rar  eine  Lfteke  geltend  machen;  er  findet  leine  binlinglicbe 
Besiehnng  p.  85.  16,  jedenfalls  aber  dürften  wohl  die  Worte 
nicht  voi  der  Behauptung  berechtigen,  der  yerloreoe  Inhalt  habe 
eine  an  die  Sage  von  den  4  Weltaltcrn  anknüpfende  Scbllderang 
einer  früheren  Periode  der  Ncnscheneeschichtc  gegeben,  wenig- 
sten«; lassen  sich  diese  Worte  des  Verf.  kanrn  nndrrs,  als  auf 
jefies  y.ai  i'iiuvov  rov  ')iq6vov  beziehen,  woraus  sich  indessen  eine 
Anknüpfung  an  die  Sage  von  den  4  VVeltalleru  so  wenig  wie 
aus  dem  übrigen  Inhalt  der  Stelle  ergiebt.  .Als  die  Abweichung 
von  der  alten  Opferweise  immer  weiter  forüichritt,  als  sie  zu 
schlachten  und  Blut  zu  kosten  anfingen,  da  entwickelte  sicb,^^  so 
kann  Th.  fortgefahren  haben,  ,,allmiiilich  eine  solche  Rohheit, 
dafs  einige  gar  nicht,  andere  ans  Blutgier  opferten.  Zn  jenen 
Zeiten^  etc. 

Dafs  ferner  der  sich  an  dies  Fragment  anschliefsende  Abschnitt 
p.  86.  26  —  88.  7  nicht  von  Th.  stammt,  wird  man  gleichfalls 
ohne  Weiteres  zuj^ehen,  dafs  aber  P.  sie  weder  wörtlich,  noch 
auszugsweise  einer  bestimmten  Onellc  entlehnt,  sondern  selbst- 
stSndig  ah^efafst  hat,  dagegen  Jielse  sich  doch  wenigstnis  ein- 
wenden, dafs  die  doppelte  Erzählung  des  Dipolienopfers  sich  wühl 
am  leidhteaten  durch  einen  gedankenlosen  Auszug  aus  einem  an- 
dem  Schrilbteller  erklirt;  brichte  er  selbttstindige  Gedanken, 
so  würde  er  so  leicht  nicht  eine  Geschichte  aus  Th.  und  noch 
daiu  In  einer  wesentlich  andern  Fassung  wiederholen,  wie  er 
denn  auch  schwerlich  p.  87.  21  den  Xifiog  als  ein  neues,  von  vie- 
len eingeführtes  Motiv  geltend  gemacht  haben  wijrde,  da  doch 
schon  sein  GewShrsmann  Th.  grade  hierauf  die  Thirrojjler  haupt- 
sächhVh  7,n  rück  geführt  hatte.  Ob  aber  selbststiudig  oder  cnllrlint, 
jedenialls  ist  die  Stelle  nicht  von  Th.;  und  mbglichcrweibe  künntc 
man  in  ihrem  Anfang  jene  im  Epilog  erwAhntcn  „mythischen 
Episoden^*  erkennen  \i^qU  "f^^  iftß,  fiv^.),  denn  dem  nichts  we- 
niger als  mustergültigen  Griechisch  des  P.  liefse  sich  eine  Yer- 
inderong  der  mdentnng  des  Wortes  fm&of  wohl  schon  au- 
tranen. 

In  das  3.  Excerpt,  dessen  Tezt  wiederam  dnch  mehrere  vor- 
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treuliche  Acnderungcn  und  Ergänzungen  gereinigt  ist  wöbet 
selbst  die  von  Th.  bezeugte  Abneigung  gegen  den  Uiatus  berfick- 
sichtigt  wird,  ist  wieder  ein  gröfserer  Abschnitt  eingeschoben 
(u.  9Ü.  18  —  93.  23)  dessen  niclit  tbeophras tischen  Ursprung  der 
verf.  fibcneugend  durch  den  ▼on  demtelbcD  mitten  enteweige- 
rinenen  SyllogumtM  naebwebti  während  die  Feiodsehaft  der  iao» 
kratisehen  und  peripatetischen  Schule  wohl  allein  nicht  genßgen 
wurde,  ihn  dem  Th.  abzusprechen.  Der  Anfang  trägt  den  Namen 
des  Theopompos  an  der  Stime,  Inr  den  Rest  entdeckt  dcr^  Verf. 
mit  scharfsinniger  Kritik  die  Quelle  in  dem  Werk  des  Aristome- 
nes  ta  ngog  ja*,'  }(QOVQyicegi  allein  wenn  aucli  zugegeben  wer- 
den uiufs,  dafs  sich  in  der  ganzen  griechischen  Literatur  keine 
passendere  Quelle  linden  läfäi,  und  dals  der  Schlufs  des  Einschieb- 
aels  an  C.  19  von  hier  herri&hren  wird,  so  ist  dies  doch  von 
dem  ▼orher  dtirten  Fragment  des  Menander  nod  der  Anekdote 
fiber  Aeschylus,  sowie  von  dem  Opfer  der  Etrusker  sn  Delphi') 
nicht  so  wahrsch^inlicht  freUtch  auch  vom  Verf.  nur  vermutbetf 
nicht  behauptet  Denn  wenn  auch  der  Inhalt  der  Stelle  so  das 
Titel  der  Schrift  des  Aristomcnes  pafst,  so  laTst  docli  «Ins  mit- 
ten liineiu|^cstrrute  Citat  der  Quelle  (oi  dt  tu  nn/i  tou  le^ovQ-  i 
fiwv  yfyQacpote^)  insbesondere  nach  der  Citirwcise  de«  Th.,  der  i 
am  Aniaiig  oder  am  Ende  seine  Quelle  anzugeben  pHegt.  es  we- 
nig wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  der  viel  größere  obige  Ab- 
schnitt aus  derselben  Onelle  wie  der  folgende  stamme;  am  so  mehr» 
als,  wenn  des  Verf.  Vennuthnng  richtig  Ist»  dafs  Aristomenes  die 
WohlgeßUigkcit  des  Mahlopfers  nacbeewiesen  nnd  dann  dies 
durch  das  sophocieische  Citat  bewährt  uabe,  die  Fragmente  des 
Menander  und  Antiphanes,  die  eben  von  der  Wohlgefalligkeit 
des  Opferfladens  bandeln,  hierher  in  diesen  ZfisnmnunhaDg  ge- 
hört haben  mufsten,  und  nicht  wohl  vor  der  Bemerkung,  daf» 
die  fjöttcr  am  Alterthümliclien  Gefallen  ßnden.  gestanden  haben 
k<>uuen.  Anzunehmen  aber,  P.  habe  den  Zusaniuieuhang  des  Ari-  ! 
stomenes  in  dieser  Weise  gestört,  pafst  nicht  xa  seiner  Exceroir-  i 
methode.  Mit  demselben  Rechte  aber,  wie  der  VerC.  in  den  eben 
dtirten  Worten  die  Angahe  des  Quellencitates  aus  Aristomcnes 
entdeckt«  kann  man  auch  in  den  die  Anekdote  Ober  die  £trus- 


')  in  den  Worten  p.  89.  29.  intl  trcil  t6  tMxupow  «ol  rrnö^i- 
9rov  TOP  Svtfito^arov  6o'«fr^Tr()oi'  xai  -^oU  xf/o^iir^^lroi'  wire  freilieh 
nach  df«?  Ref.  GeRilil  die  Einscliiehurc;  von  ftaXXor  vor  ßml;  rrwunsrht 
wenu  es  aucli»  wie  dpr  \  vrf  Irt  ilend  bemerkt  p.  90,  b.  \vr  ^M«  ili»-!! 
kann.  —  p.  91.  27  wird  das  «»inulose  nqovoiiai^a^  leicht  uud  iciu  iu 
nQotUt^ai.  geändert;  wenn  si>cr  der  Arlruder  sagt,  er  habe  «das  Sticr> 
Opfer  fabrea  lassen'*,  so  wärde  darin  liegen,  dals  er  fräner  Stiere 
geopfert,  was  riirlif  7n  dnn  von  Dun  tinn  sfinem  Opfer  enlworfenrn 
Bilde  stimmt;  ein  Wort  wie  fvkaßt'in  Ont  oder  ttooh  '/.ußtiaO-at  würd« 
zwar  den  Zfigen  ferner,  aber  dem  Gedanken  näher  zu  liegen  scheinen. 

*)  Einen  Deleg,  wie  sehr  dorVerf.  esTersteht,  auch  dem  kleinsteo 
Fragment  durch  die  Fflile  seines  Wissens  und  seinen  weilen  Blick  naeb 
irgend  «irior  Sfitr  des  Alterthums  hin  fmchtbringendo  ftesultalo  SO 
entlocken,  gieht  sein  Coinmeotar  su  dieser  Anekdote. 
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ker  cinleifondcn  Worten  naq^  ivietg  d'  imoQiirai  tßv  cvyf^O" 
qjioiv  (lio  Angnbe  einen  neuen  Citates  finden,  in  dem  aber  scliwor- 
lich  die  Fragmente  <\vs  intipbanes  und  die  Anekdote  fiber  Aescliy- 
lu9  gestanden  baben  können;  diese  st«Tnimen  walnscheinlicli  aus 
einer  3.  Quelle,  auf  deren  Macbwei«»  wir  freilich  fürs  Krstc  ver- 
siehtea  mfitsen. 

Nadidcm  der  Verf.  so  den  iiraprfiDglicben  Gedankengang  dea 
Tb.  In  nrgprfinglicber  Reinheit  wiederber^estellt^  weist  er  aooh 
bier  aus  der  syllegistischen  Methode  den  Peripatetiker  nach  und 
vindicirt  mit  überzeugendem  Scharfsinn  ein  Fragment  des  Tb. 
aus  Stobaeus  unserer  Sclirift  ne()(  fixyfßst'ai^-^  dann  wcifH  er  die 
herrh'cbe  epidaurische  Tempeb'nsi  lirilt  zu  einem  schönen  Hinweis 
auf  die  s;ci6tige  ethische  Bedeutung  Iiellenischer  Tempelin^ehrif- 
teii  und  den  eine  sittliche  Reinigung  anstrebenden  AsklepiuscuU 
tu  benntsen  und  weist  endlich  aus  den  Schlofsworten  des  Frag- 
ments eben  relicUtsen  Tagesgebraneb  der  Hellenen  naeli^  der  fftr 
die  Kenntnifs  hefleniseber  Sitte  nicht  minder  bedeutend  isty  wie 
fikr  die  durch  diese  Sitte  ausgesprochene  Gesinnung,  nSmIich  den, 
beim  täglichen  Mable  vor  dem  Gennfs  der  etnaelnen  Geriebte  von 
jedem  derf^elben  eine  Gahe  den  Göttern  711  wpi)ien;  und  so  sehr 
man  in  Allem  In'erin  dem  Verf.  beistimmen  muls,  so  möchte  man 
doch  niclit  dem  mis  den  letzten  Worten  (a>ül«  rop  ^ixQ(^  tovtqj 
TzavTo^'  ftäXXop  nt/dk/f  14*,  ^''^^  ^ff*v)  gefolgerten  Schiufs  beitre- 
ten können,  „dais  dieser  Speii^ctlicil  den  Vorschriften  des  streng- 
•ten  Opferceremoniells  unterlag,  z.  B.  In  Bezug  auf  B«ilbmn§ 
onreiner  Personen  9  oder  auch  insofern  die  Weibong  dnreh  die 
Gebärde  der  Adoration  begleitet  ward;^'  denn  dafs  bei  diesem 
•Utaglicben  Gebrancb  das  strenge  Opferceremoniell  in  Bezog  auf 
die  Berührung  unreiner  Personen  habe  durchgeföhrt  werden  kön- 
nen, ist  sehr  wenig  wahrsehrfnlicb,  und  wenn  beim  alltäglichen 
Essen  dies  oder  eine  Adoration  dennoch  nöthig  war,  so  ist  es 
doch  kaum  glaublich,  dafs  über  eine  mit  so  manchen  Aeofser- 
liclikeiten  verbundeue  Sache  sich  nicht  mehr  als  diese  und  die 
beim  Athen.  16.  693  erwähnte  Andeutung  erhalten  haben  sollte; 
es  lassen  sieh  vielmehr  die  eben  dtirten  Worte  ohne  Zwang  mehr 
auf  das  Ansehen,  in  dem  die  Sitte  einen  Speisetbeil  w 
opfern  stand,  als  auf  die  ein  besonderes  CeremonieU  heisehende 
Würde  des  Geopferten  selbst  ziehen. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  zu  der  erschöpfenden  Bef^prerfiunf;  des 
Verf.  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzutiigen,  die  seinem  Zwecke 
ferner  lagen,  so  möclite  Rcf  noch  auf  die  auffällige  Ueberein- 
stiunatmg  hinweisen,  die  zwi.^ehen  dicMm  Fragm.  des  Schülers 
und  der  Ethik  seines  grofseu  Meisters  herrscht:  wie  in  der  Ethik 
Stete  die  Gerinnung  des  Handelnden  den  etttUcbeo  MaibBtah  fftr 
die  Tugend  giebt,  wfibrend  die  blofse  Aeolserlichkeit  der  Hand* 
long  so  wenig  in  Betracht  kommt,  dafs  selbst  ein  unabsichtlicher 
Mord  nicht  im  eigentliclien  Sinne  eine  Sünde  ist,  so  blickt  bier 
die  Gottheit  auf  das  ^og  der  Opfernden,  nicht  auf  das  aX^&og 
der  Geopferten ;  und  dieses //t'>o^  wird  es  daher  oline  Zweifel  ge- 
wesen sein,  in  dem  Tb.,  deir  ja  die  Opfer  nur  iusofern,  als  sie 
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iiibm  Zcidieii  der  evütßeta  sind,  bespridity  iIm  c^sentliclM  W«^ 
MD  der  Frömmigkeit  legte;  doch  lifirttich  andietigiu  io  der  tW 
plirastischcD  Auflfassufig  ein  der  chrirtlicbee  J^hrc  zo^rebesdr 
Foit^chritl  nirht  verkennen,  d^'iin  wSlirend  im  Aristoteles  die  Gf- 
sinnung  den  Mas<«tnh  fui*  dcu  absoluten  siffürfien  \Vf»rtli  e»c 
Handlung  und  die  meiiscbliclic  Bcurllieilan^  <ki  st  i  lu  n  iiirhr. 
erregt  hier  die  im  Herzen  verborgene  (ie>iiiining  du-  Arierkcii- 
nung  der  allwissenden  Gottheit,  und  die  Aehnlichkeit  ansem 
Stelle  mit  der  biblisclien,  zwar  saertt  im  alten  TestamcDt  «di 
findendeo,  «ber  erat  im  neuen  dnrchgebildecen  AnffaMiDf  ^ä» 
Gottes,  der  dae  Hers  anfliebd^  (Samueiis  L  16.  7),  Ucgt  mk 
blofa  in  der  iofaeren  Aehnlichkeit  der  Worte. 

Emen  weiteren  Beleg  dafQr,  wie  sehr  Th.  in  wicrhtlgen  rtki- 
sehen  rrincipien  aaf  der  Ethik  seines  Lehrers  fofn,  biistct 
Auffassung  des  GerecIjtijrVelfsbesnfTes;  denn  wenn  er  den  fh- 
wand  p.  89.  5.  das  Opfez  n  ribgepflückter  Errichte  ^ei  eben  <-o  rrt 
recht,  wie  das  Opfern  getödteter  Thierc.  weil  man  der  Pt):sntr 
ebenso  gut  etwas  dadurch  raube  wie  dem  Thiere.  durch  die  bt 
mcrkuug  zurück  weist,  „man  nehme  zwar  der  Pflanze  die  Frudi;. 
aber  niät  gegen  ihren  Willen  —  alfo  aei  es  knti  Unrecht,**  m 
liegt  in  diesen  Worten,  die  ein  Ton  Aristoteles  Edi*  V.  C.  11  ab 
nothwendig  gefordertes  Merkmal  des  Begriffies  der  sidbrnr  aJb  eia 
nnwiderlegliehcs  Dogma  zum  Beweise  verwenden,  die  Aocflrea- 
nung  aller  aus  diesem  Merkmal  sich  ergebenden  Conseyaeien 
d.  Ii.  nTso  die  nilHj^niifi;  der  von  Ari^totele^  gegebenen  Lehre  vom 
Gercchtigkeltsbegrid'  wenip'^tcüs  in  ihren  llaiiptpunkten ;  und  fast 
noch  deutlicher  zeigt  dies  dli   vom  Verf.  vortrefFlirh  constrinrir 
Stelle,  die  die  Berechtignng  des  Anspruches  howefsf.  den  der 
Mensch  seiner  Muhe  und  Unterstützung  wegen  aui  den  Uoni^  der 
Bienen  hat,  p.  89.  10  ff.   Hier  wird  grade  wie  bei  der  Lehre 
▼on  der  Gegenleistung  (ilrrffrarof^oV)  in  ^er  Elb.  V,  e,  S  »m 
der  Gemeinsamkeit  der  Leistung  ein  analoger  ^emeinsMtner  An- 
spruch auf  den  Gewinn  gefolgert,  und  wena  iw  der  Tfiet/na^ 
die  mitlitn  die  dianemetische  Gerechtigkeit  voraussetzt,  das^  was 
der  Mensch,  nicht  aber  die  Bienen  be<iürfen,  diesen  genommen 
werden  soll,  während  ihnen  Alles,  was  ihnen  durch  s«ii)<^  V.nt- 
ziehunp  .Schaden  bringt,  dessen  sie  also  bedürfen,  selassen  wer- 
den niufs,  so  ist  es  also  anch  hier  wie  in  der  Ethik  das  Bedürf- 
nifs  ixQua)^  welches  das  richtige  Mafs  für  die  Theilungsuro^var' 
tion  angiebt  Sieht  man  aus  diesen  Stellen,  wie  richtig  Th.  die 
ethischen  Principien  und  Begriffe  des  Ariitotelea  in  der  Baik 
anitowenden  versteht,  und  wie  sehr  er  ds  liebt,  sie  selbst  hi  die 
Stellen  seines  Werkes  zu  verflechten,  tfie  wie  diene  nchr  dv 
Aenfserliche  der  Frömmigkeit  behandeln,  so  wird  man  es  an  » 
mehr  bekla^eM.  dnfs  grade  die  Partieen,  die  das  Wesen  de« 
grifl'es  hrhaiuielten,  von  dem  nur  auf  seinen  Zweck  bedaeliteB 
neuplatoniker  unterdrückt  sind. 

Das  4.  Excerpt,  schon  seinem  äufseren  rriilaui^p  natli  üis 
Ifingste  und  bedeutendste  (N.  p.  94.  10  —  103.  14),  wird  zunichit 
wieder  dnrch  eine  Menge  meist  vorzüglicher  Conjecturen  lesbar 
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gemacht  ')  und  hierauf  fßr  den  Anfang  desselben  die  Annahme 
erheblicher  porphyrianischer  Kürzungen  gerechtfertigt;  ob  aber 
das  vom  Verf.  wiederum  vortrefflich  construirte  Fragm.  des  Theo- 

Ehrastos  im  3.  Buch  c.  21  des  Porph.  in  unser  Excerpt  p.  95.  11 
ioeingehören  sollte,  dürfte  doch  fraglich  sein,  dcuu  1)  erscheint 
es  ao&llend,  dab  Tb.  tdiie  Onferdieotie  diureli  eine  lange  De- 
doetion  noterbrocben  hallen  sollte,  in  der  Tiel  woiiger  d&  Ver- 
wandtschaft zwischen  Tliicr  und  Mensch  die  Hauptsache  isl,  als 
vielmehr  die  auch  vom  Verfasser  nachher  mit  Recht  so  sehr  be- 
tonte Zusammengehörigkeit  aller  Menschen  untereinander;  diese 
steht  aber  mit  der  Opfertheorie  in  zu  weitem  und  indirectem 
Znsammenhang,  als  dafs  man  glauben  könnte,  sie  sei  mitten  in 
dieselbe  hineingeschuben;  2)  ergiebt  die  EinfüguDg  keinen  guten 
stylistischen  Fortgang,  es  raüfste  denn  das  Fragm.  des  .3.  Buches 
etwa  mit  lihmwQ  ös  angefangen  haben;  .3)  kami  Ret  den  Ueber- 
gang  an  der  Tom  Verf.  lor  finffignng  gewählten  Stelle  nicht  so 


Um  auch  hier  nur  die  zu  erwilhnen,  bei  denen  ein  Zweifel  ge- 
rechtfertigt erscheinen  mochte,  so  ist  zwar  in  dera  Salz  p.  95.  20:  o 
xal  iftffaimv  foixfy  [c'VB.]  dUaiOv  iifuv  fiijdiv  tlvat  Ti^oq  rd  komd  tiif 

S4^t  ^  ''^  ßXaßiQa  arra  roxtxtuf  ilrat  ....  ra  Ü  fiti  totovra  dieVer> 
[erboifa  klar,  allein  das  von  B.  eingeschobene  h  verträgt  sich  schlecht 
mit  dem  fiTjdiv;  Ref.  m5chte  daher  lieber  mit  freilich  stärkerer  Aende- 
niog  Sincuov  ^i^ilv  fitj  tuat  xai'TÖv  schreiben.  —  p.  97.  17  wird  iQoarif 
in  auinfip  verändert,  weil  der  Genofs  des  Fleisches  die  von  Th.  he- 
klmpfie  Tödtang  voransselse;  allein  es  konuDt  vrobl  weniger  darauf 
an,  ob  Tb.  das  Fleischessen  vcrtheidigt,  sondern  darauf,  dafs  es  tbat- 
sfichlich  der  Fall  ist.  —  p.  98.  11  heifst  es,  die  Juden  hätten  zuerst 
Thicropfcr  gebracht,  und  dann  wird  fortgefahren:  ftä&oi  d*  äv  tk 
ßli^aq  ....  Tovq  jilrvnriovq,  wozu  man  slcb  nach  B.  ergänzen  soll: 
^dafs  nimlich  die  Tbieropfer  nicht  die  nrsprllngllebeB  sind".  Diese 
Er^nznng  scheint  hart,  und  überdies  fehlt  mr  die  vorhergehende  Be- 
luiDptnng  jeder  Beweis ;  es  möchte  daher  eher  eine  Kürzung  des  Porph. 
•nzonehmen  sein.  —  p.  100—101  heifst  es  in  dem  Orakelsprocb.  in 
dem  die  Pythia  den  Stiermsrd  Siipstros  so  sflbnen  befieblt:  orA- 
Ity  i)  Uv&ia,  ....  X^ov  J^»90m  j^cvott^lreK  '^ov  tt^vunoq  uai  fti\  \ 
SMrraOJfoi/ir»*  o^tv  (ifrijafwc  yiPOfiiyrji;  xa)  rov  StonärQov  utjd  [ov  utr- 
vot  B.j  rrjq  jrpoJ*w<j  dvfXQt&ivroq  jtrX.  Die  Heilung  der  ersten  Verderb- 
nifs  wird  von  B.  nicht  versucht;  die  zweite  stützt  sich  darauf,  dafs 
der  Stiermord  gar  nieht  beltannt  geworden  md  jlas  Orakel  den  Atbe» 
nsm  donkel  geblieben  sei ;  dies  kann  aber  Ret  nach  der  splteren  Schil- 
demng  der  Opfer-  and  Sühnegehrioche  unmöglich  zugeben,  vielmehr 
vermifst  er  in  dem  Orakelspmch  grade  die  sich  aus  der  späteren  Opfer- 
BchilderuQg  ergebende  flauptsache,  nämlich  den  Befehl  an  die  Athener, 
SB  dem  Horde  sieb  sn  bctbelligen,  weil  aar  so  ein  wiederkehrendes 
Fest  daraus  entstehen  kam,  dssssn  £iBsetsaDg  offenbar  das  Orakel 
beabsichtigt  dies  gewinnt  man,  wenn  man  annimmt,  die,  wie  alle  zu- 
geben, verderbte  und  sinnlose  Stelle  sei  arsprfiogUch  gescbiicbeo  ge- 
wesen: »ataff/ot/at.  o&tp 

dsan  sbsr  conigirt  ins  /ttt»  t^?  n^ci|t«K*  Dies  sei  dann  h^i  der 
Abscbfift  in  die  untere  Zeile  gcrftckt  und  u^,  am  eins  Ait^Siaa  bi»> 

einzubringen,  eingefügt;  jedenfalls  wfirde  dies  ftixaaxova^  t^?  ir^litK 
im  Orakel  der  später  erzählten  Handloag  ?6llig  catsprecheo. 

ZaiMolir.  C  4.  OjanaslalirMaii.  XX.  11.  ^4 
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•cbroff  finden,  vielmehr  scheint  das  oinMiwg  so  oiimoTrjtog  ovct^g 
•ine  hinlinglacbc  GcdaukenbrQcke  su  geben,  um  so  mehr  wenn 
man  erwägt,  dafs  Tb.  ebenso  ^iit,  wie  Aristoteles  es  oft  thut,  ein 
80  wicbtiges  pbilosopbiscbes  Dogma  wie  diese  Verwandtschaft 
als  bekannt  und  bewiespn  voraussetzen  diirftc  Dafs  freiltrb  im 
3.  Buch  mit  nnleu^hnrcr  Anspielung  aui  die  in  unserer  Stelle  im 
2.  Bacbc  folgenden  V\  orte  fortgefahren  wird,  ist  aufTallrg  genug; 
allein  uicbts  desto  weniger  möchte  Hef.  eher  geneigt  sein,  eine 
von  P.  herrührende  Vereinisung  zweier  theophrastiticbcr  Stellen 
•nsanehmen,  um  so  mehr  als  zwhichen  beiden  eisene  Gedanken 
des  P.  eingeschoben  sind.  Ob  aber  dieses  die  Verwtndlscbaft 
aller  Menseben  behandelnde  Fra^.,  wie  Zeller  meint,  aas  Tb. 
Schrift  Tltgl  Zcpmv  ^Qovtjoemg  oder  aus  einer  andern  Stelle  un- 
serer Sclirift  über  Frömnujjkeit  entnommen  sei.  wird  sirb  nicht 
nu'hi  cntscbcidcn  lassen;  jedcolalls  wird  Xh.  auf  ein  so  wichti- 
ges Dof^ina  öfter  zutückgekommen  sein. 

Bei  der  Besprechung  des  theuphiastiscben  Gedenk etri^angcs 
nun  versteht  es  der  Verf.,  den  ganzen  geiötieeu  Gcbali  tlcd  Frag- 
ments m  den  sonstigen  Ueberliefemneen  In  Bcxiehuug  za  setsen, 
blemacb  seinen  Werth  absawSgen  und  ihn  in  seiner  ganzen  Trag- 
weite für  die  Kenntnifs  belieniscber  Geister  nnd  hellenischer 
Frömmigkeit  zu  eutwiekeln.  Allein  so  scbÖn  p.  101  der  Nach- 
weis geiQbrt  wird,  dafs  es  nicht  erst  der  neueren  Etbik  aufbehal* 
tcn  geblirhrn,  das  Band  zwischen  Mensrh  und  Menseh  lu  schiin- 

f;en  und  (imcli  die  Caritas  generis  kumam  die  Scbrankon  des  cng- 
icrzipen  Helleiienthnnis.  die,  wie  man  oft  fahchlich  inrint.  auch 
die  edelsten  Geister  des  Aitertbums  fesselte,  zu  sprengen,  so  sclietnt 
es  uns  doch  niebt  ganz  recht,  dafs  der  Verf.  die  Keime  dieses 
Gedankens  liier  so  ^auzUcb  der  aristoteliscben  Ethik,  in  denen 
er  nicht  einmal  Anklinge  davon  finden  kann,  abgesprochen  wis- 
sen will ;  zwar  Ist  es  richtig;,  dafs  von  einer  oixswnfs  ngog  nwh 
rag  dv^Qoinovg  dort  nicht  gesprochen  wird,  diesen  Nachweis  zu 
führen  war  al)er  ntirf»  niebt  die  Aufc^:^  ho  eines  Werkes,  das  &»ch 
die  sittliche  Aufgabe  eines  Menseben  binsichtlieh  Heiner  practi- 
sehen  Aufgaben  zum  Ziele  gesetzt;  dennoch  aber  wird  man,  wenn 
man  die  graduelle  Erweiterung  der  3  Tugendklassen  betrachtet, 
deren  erste  nur  auf  den  natürlichen  körperlichen  Trieben  der 
Menscbeo  beruht;  während  die  zweite  den  Menseben  als  Burger, 
die  dritte  aber  sein  sociales  Verbalten  nicht  als  Bfirgcr,  sondern 
•k  Mensch  mit  Menschen  behandelt,  und  wenn  man  erwägt,  dafs 
Erade  die  den  Verkehr  mit  Menschen  behandelnde  Tugend  den 
Namen  rftlfct  erlnltcn  bat.  weil  sie  olnie  den  Liebe«efTeet  r.n  thei- 
len  allen  Meuscben  wie  Freunden  entgegenkommt.,  doi  li  \ielleicht 
geneii^t  sein,  wenigstens  die  Keime  auch  dieses  Gedaiikene  auf 
Aristoteles  zurückzuführen  (Etb.  IV.  c.  12).  aus  denen  denn  Th. 
und  hierauf  Antiocbus  in  folgerechter  Entwickelung  die  Lehre 
von  ^em  liebevollen  Gefühl  fftr  das  cesammte  Henschengesehlecht 
•ofwachsen  iiefseo.  Zeigt  doch  •neu  in  unserem  Fragm.  wieder 
die  Lehre,  dafs  wir  ein  anderes  Rechtsverhältnifs  zu  den  schäd- 
lichen Thieren,  wie  zu  den  unschidltelien  b«ben,  die  vdllige  AaS» 
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nähme  des  von  Aristoteles  in  der  Ethik  entwickelten  Gerechtig- 
keitsbcgriffes ,  denn  wie  es  bei  Th.  p.  95.  14  heilst:  ovtmg  «ai 
tth  aXifnp  iifimp  tä  adtna  t^v  (pvöip  na*  xaxoivoia  n^og  rs  to 
Puaatwf  (oQiAjjfAiva  (pvm  rwf  iimekd^onag  draiQtö^  tü»s 
tt^arjxEtf  ra  Se  pafihv  dÖixovrra ....  aÖinw  ÖijttuVf  so  sagt  An* 
atotelea  £th.  V.  c.  18  ff.,  dafs  es  weder  zu  den  Göttern,  nodi 
SU  den  artuTcog  xaKOK  ein  Rorlitsverhältnifs  geben  könne. 

Sehr  ausfülirlleh  tr/  lu  riiiii  der  \  eil.  auf  die  von  Th.  erwähn- 
ten jüdischeu  Opfergebräuelie  ein  nnd  entwirft  zunSchst  ein  Bild 
von  den  Beziehungen  zwischen  Hellas  und  Judaea,  durcIi  dic  Tfi. 
seine  Kenntnifs  der  jüdischen  Sitten  geschöuft  haben  moclite; 
dann  wird  aus  der  Natur  der  Berichte  im  Vergleich  mit  dem 
wirMich  jüdischen  Ritas  und  den  in  der  altjildiachen  Tradition 
begebenen  Bestimmungen  (Mischnali-Beraitab)  die  Entstehung  der 
Irrthümcr  in  den  Angaben  des  Th.  mit  einem  nichts  übersehen- 
den Scharfsinn  erkl.'irt  nnd  mit  einer  in  das  feinste  Detail  des  ju- 
dischen Ritus  eingelieiiden  AusRibrlichkeit  erörtort.  gegen  die  die 
ilüciiti^c  ßehandlung  der  Stelle  durch  alle  früheren  wenig  vor- 
tbeilhaft  absticht 

Allein  nicht  nur  was  Th.  ausführlich  berichtet,  sondern  auch 
was  und  weshalb  er  etwas  verschweigt,  weifs  der  Verf.  in  über- 
zeugendster Weise  sn  erklären,  musterhaft  ist  in  dieser  Besiehung 
der  ans  der  politischen  Stellung  des  Th.  nnd  aus  der  gegen  ihn 
erhobenen  Anklage  auf  cureß^ta  geführte  Nachweis,  weshalb  bei 
der  Besprechung  der  Tanropolien* Opfer  der  Name  Athens  fort- 
gelassen wird. 

Auch  die  Behauptung,  dafs  die  Rede  des  Th.  durch  Zusätze 
des  P.  unterbrochen  ist,  wird  durch  logische,  sprachliche  und 
sachliche  Gründe  zur  Genüge  bewiesen,  und  scheint  Ref.  grade 
bei  dem  2.  Sätzclien,  bei  dem  der  Verf.  Widerspruch  belVirchtet, 
die  Sache  nnsweifelhaft^nnr  kann  Ref.  die  Vermuthnng  des  Verf. 
nicht  thcileo,  nach  der  nur  durch  ein  Versehen  des  Alischreibers 
diese  nrsprflnglich  an  den  Rand  geschriebenen  Worte  des  P.  grade 
hier  an  urirccnter  Stelle  in  den  Text  gekommen  seien.  Das  dl* 
oneg  bildet  freilich  keinen  logischen  Schlufs,  wie  er  von  einem 
Th.  vermothrt  werden  mufste,  aber  bei  dem  weniger  srenntjcn  P., 
der,  wie  wir  olien  ge>ehru.  sehr  oberflSchüch  vcrknri[)ft  und  be- 
gründet, ist  es  durchaus  nicht  undenkbar,  dafs  er  an  den  Gedan- 
ken, den  Erbauern  und  Benutzern  des  delischtu  AUarcs  Hci  das 
Lob  der  Frömmigkeit  zu  Theil  geworden,  mit  oberflfichlichem 
Zusammeohane  die  Bemerkung  knfipft,  deswegen  bitten  sich  die 
Pjthagoreer,  die  ja  eben  nach  der  mfcißwi  strebten  und  im  Tfaier- 
opfer  eine  Gottlosigkeit  erblickten,  der  animalischen  Nahrung  ent- 
halten und  beim  Opfer  nur  davon  gekostet;  der  Satz  soll  nach 
P.  Meinung  einen  historischen  Beleg  der  ganzen  oben  entwickel- 
ten Gedankenreihe,  namentlich  auch  des  im  Zusammenhang  p.  99. 
2.  15  Gesagten  enthalten  und  ist  von  ihm  an  die  Erwähnung  der 
tvGf^Eiu  mit  dem  bei  ihm  lo£;isch  nicht  so  zu  urgirenden  iSC  ontq 
angeknüpft.  Auch  der  in  I  ii.  £rz.ahlung  vom  Dipoiienopfer  ein- 
sescbobene  Name  Diomos  wird,  so  unbedentena  die  Sache  auf 
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den  ersten  Blick  scheint,  als  porphyrianiscbcr  Zusatz  nachgewie- 
sen, imd  dadurch  Wichtigkeit  der  Vcrschit(i(  nlicitcn.  die  iu 
den  beidcu  ¥ersiaucu  von  der  Einseuung  des  Dipoiicuopiers  benr- 
sehen,  iu  ein  übcrraschrudcs  I.iciit  gcbicilt. 

DaTä  eodlicli  auch  der  letzte  vom  Verf.  ab  Eigeuthuui  det»  P. 
ntcbcewietene  Zusatz  p.  102.  9 — 31  nicht  von  Th.  oerrftbre,  wird 
durcn  die  darin  ausgcspiochenen  nenplatonischeo  Gedanken  ftber 
jeden  Zweifel  erhoben;  wiewohl  auch  hier  die  Vermotbangy  daCt 
die  Worte  ursprikiglich  eine  Randbemerkung  des  P.  gewesen  und 
durch  den  Copisten  zwar  an  rechter  Stelle  in  den  Text  gefügt 
wären,  aber  eben  hierdurch  eine  Lücke  beim  Wiederbeginn  der 
tbeophrastisrlien  Rede  veranlafst  hätten,  ebenso  gewagt  wie  nn 
nötbig  erscheint,  denn  die  Lfn  kc  kann  wie  unzählige  andere  dm  cli 
irgend  eine  der  tausend  Zuialii^keiteu  cut6taodeu  sein,  durch  die 
unsere  Texte  gelitten  haben;  ja  es  sollte  Ref«  mchf  wondem, 
wenn  ftweifelsfichtigere  Leser  als  er  selber,  dien  diesen  Wiedel^ 
begiun  der  theophrastischen  Rede  längneten  und  den  ganaen  Schluls 
dem  P.  zuschreiben  wollten;  der  Innalt,  der  nur  eine  RecapitA» 
lation  der  theophrastischen  Gedanken  ist,  würde  nicht  dagegen 
sprechen,  ja  es  liefse  sich  die  Vermuthung  noch  vielleicht  durch 
das  unmittclbnr  ff>lgende  xeq'aXeia  stützen,  allein  der  Stil  und  die 
grade  diesen  Si  hlulä  durchwehende  nichthellenische  Luf^  machen 
es  weuigbieub  iur  Kcf.  wahrscheinlich,  dafs  der  Verf.  Recht  hat, 
die  Worte  dem  Tb.  selbst  beizulegen;  nur  kann  er  nicht  mit  ihm 
hier  in  denGdttem  die  dem  Peripatos  cigenthfimUcben  Himmels» 
kdrper  erkennen»  sondern  glaubt  ein  Eingehen  auf  die  TuleSre 
Ansiebt  annehmen  zu  mikssen)  ein  Verfahren,  wofür  der  Verf. 
selbst  in  seiner  die  Fragmenten -Sammlung  des  Heracleitus  dan- 
kenswerth  bereichernden  Anmerkung  41  das  Beispiel  dieses  Phi- 
losophen, sowie  das  des  Plato  anfuhrt,  und  da^  P-  ^^'^ — 
dem  Tb.  selber  vindicirt,  indem  er  zngicbt,  dafs  Tb.  bei  dem 
Opferritus  die  gewöhnliche  auihrupomorphischc  Auffassung  der 
Götter  im  Auge  gehabt.  Hier  siud  wir  um  so.  mehr  za  dieser 
Annahme  berechtigt,  als  die  parSnetischen  Worte  des  Sdünsses 
einen  practischen  Zweck  haben,  und  die  Mense  lur  richtigen  Gfit- 
terverehrnng  anlfordem,  nicht  eine  andere  G6tterauffMsang  leh- 
ren wollen  '). 

An  den  ächt  hellenischen,  die      als  „gemeinsamen  Welten- 


')  Auf  diese  Ansiebt  des  Verf.  sliilzl  sich  sfine  Verbessrrang  der 

SchhirSTTOrle  p.  103.  8;    orif  »;"  j'ä^»    f  »  ;  tot*  ^'iinv  yftiaa i {ioqrfS  ir^OJ-Tts 

yho^  vwv  h  ovüaro,  &tm¥t  ov^  i>w  [oi'x  B.]  o^ürtuq  Tuiav  f«$«i  Rcislee 
u.  B.]  lovxotq  A»  ovtaht9§  ^fu»  mMw.  Ref.  kann  ihm  also  auch  bieria 

nicht  bcilrctrn.  «od  twar  um  so  ^v«^nip;rr,  ;ds  das  rrrxnti'rai  t?^  in  -rär 
yivoi;  xw*-  L  oi',  &.  eiue  harte  Verbiiiduijs:  orgiebl  und  dos  » i  r  deutlicli 
auf  einen  Gegensatz  zwischen  Leben  und  Tod  weist,  der  ietit  weder 
bei  B.  noch  bei  N.  m  hinlinglieher  Sehlrie  hervortritt-  Ret  wird«  in 
folffender  Vereinigung  der  Reisleschen  nnd  NaucLscIicn  Coajectoren  eine 
vSiligc  Heilang  der  Stell«*  erbliclen:  rjd).n  dim^tint**'^  fioofttir 
näy  yifoi  ....  ov<;  t^vv  ovj[  ogvrtc^i  xt^dr  dt». 
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hecrd  and  liebe  Matter  jedee  etntelneii  firdenmcliftpfes^*  feiern- 
den Scblufsgedanken  des  Tb.  knfipft  dann  der  Verf.  seine  eigene 

Schlorsbetrachtui]';.  In  der  erzeigt,  wie  von  dem  ersten  Erwachen 
der  griechisclien  Philosopln'c  mit  der  Auflehnung  gegen  die  an- 
tbropomorphischc  Personißcation  der  Götter  die  Angriffe  gegen 
die  blutigen  0])fcr  beginnen,  wie  sich  dies  Streben  mit  dem  jd- 
discben  Cult,  der  nur  im  Tempel  von  Jerusalem  blutige  Opfer 
duldete  und  dem  auch  ein  Theil  der  ersten  Christengemciudeu 
anbin:;.  l)eL'ecncte  und  wie  denu  endlich  durch  den  verbQndeCen 
Kinfiuls  iieileiiischen  Denkens,  pnlnstinensischer  Begeisterung  und 
rümiscbcr  Stadtezerstürung  das  Auiliören  der  Thieropfer  bewirkt 
wordeu  sei. 

So  schliefst  das  Werk  ganz  in  der  Tom  Verf.  stets  innecebaU 
tenen  Weise,  philosophische  Gedanken  von  der  Urquelle  bis  ninab 
zu  ihrem  gecenwSrttgen  Stand  zu  verfolgen  nud  bei  der  reichen 
Fülle  von  Material,  aas  in  demselben  für  die  Kenntoifo  Sltester 

Rcligionsgeschichte  seliefert  wird,  bei  den  vielen  Einblicken,  die 
wir  in  das  Wesen  Iiellenischer  Geister  gewinnen,  zweifelt  Ref. 
nicht,  dafs  sieb  das  Werk  weit  über  die  Kreise  zünftiger  Aristo- 
telikcr  und  i^eripateffkor  liinntis  die  regste  Tbeilnahme  erwer]>en 
wird;  durch  seine  IVIt  tliodr  nlu  r,  die.  statt  sieb  mit  [jfllrlitgetreuer 
aber  trockener  Detaillorsciiung  zu  begnügen,  in  scboiKii<!.stcr  Weise 
und  in  mustergültigem  Süi  c%  vcrfstcbt,  eben  bieraiis  die  frucht- 
bringendsten geistigen  Resultate  zu  geA>  innen,  und  der  nicht  die 
nackte  Thatsachc,  sondern  die  lichtvolle  lebendige  Darstellung 
Iiellenischer  Geister  die  Hauptsache  ist,  wird  es  immer  eine  her» 
vorragende  Stelle  in  der  Literatur  der  Altertbumswissenscbaften 
einnebmen. 

Berlin.  F.  Uaecker. 


•IV. 

Sddae  Uoralianae  von  Prof,  t.  C.  Frnnclcc.  Weil- 
burg, Dnick  von  L.  E.  Lanz.  1865.  32  S.  4.  (Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Weilbing.) 

Wenn  icb  fiber  oder,  um  es  von  vornherein  aussospredien, 
gegen  diese  Programmabhandlung  ein  nanr  Zeilen  schreibe,  so 
|;eschieht  dies  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  sie  in  selbst 
jetzt  ungewöhnlichem  Mafse  Veranlassung  und  Gelegenheit  giebt, 
darauf  hinzuweisen,  wohin  eine  mafslos  subiective  Kritik  fuhrt. 
Hofmnnn-Peerlkonip  üicbt  allrjn.  nein,  auch  Gruppe  im  Minos 
sind  dem  Verfasser  noch  viel  zu  conscrvativ.  W<'?in  er  S.  7  sagt: 
Dii  faxint.  nf  ex  ruinis  Herculancusibiis  rel  Pompcjanis  aliquando 
eriiatur  pi  isrum  et  bomm  Ihratii  cxemftlar,  quocutn  hi  Codices 
icnpii  conjerri  possint,  so  i&t  das  ein  W  un«»ch,  den  jeder  Philo- 
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löge  theilen  wird,  dessen  Krfnllnnp  nbor  den  woitrren  Erwartun- 
gen des  Verf.  wenig  ciitsprccheu  dürlte.  Zwmi  wurden  auch 
diejenigen^  wciclie,  wie  icb,  an  der  altvaterischen  Ansicht  fest- 
halten, daii^  die  Kritik,  um  nicht  den  Buden  zu  verlieren,  der 
Ueberlieferung  gegenüber  sehr  vorsichtig  sein  mufs,  und  daf«  Cou- 
jectoren,  xa  denen  ich  ancli  das  Wegstreichen  und  Umstellen 
rechne,  nur  die  iuftente  Reserve  einer  gesunden  Hennenentik 
sind,  sich  gewifii  überzengeo  müssen,  dafs  sie  hie  und  da  Ans» 
drücke  oder  ganze  Verse  und  Strophen  vertheid igten,  die  sieb  als 
unlioratianisch  erwiesen;  aber  schwerlich  möchten  sie  sicli  mehr 
enttäuscht  finden,  als  selbst  die  HesormcTisten  und  Kcnntnif^ireich- 
ste«  unter  denen,  welche  das  scll^^  i<  ri^e  Work  unternehmen, 
festzostellcn,  was  von  einem  guten  Dichter,  dem  doch  auch  nicht 
Alles  gleichmäfsig  gelingt,  nicht  herrühren  kann,  am  bchleeiite- 
sten  aber  würden  ohne  allen  Zweifel  diejenigen  fahren,  welche 
sidi  nicht  einmal  dazu  entschüelsen  können,  den  Werth  des 
Ueberlieferlen  nnd  ihrer  Einftlle  unparteiisch  gegen  einander  ab- 
zuwägen. Und  doFs  diese  TaiparteUichkeit  der  vorliegenden  Ar» 
beit  in  dem  Grade  fehlt,  dafs  sogar  ofl'cnhar  Richtiges  mit  olTen* 
bar  Falschem  vertauscht  wird,  mögen  folgende  Beispiele  zeigen: 

Epistt.  II,  2.  16  soll  gelesen  werden:  JJts  nummos .  cxcepta 
ptani  te  si  fuga  laedet.  Die  Vulgata,  heifst  es.  sei  fuJi^enderma- 
fsen  entstanden:  Ein  Schreiber  verstand  bein»  Diciiren  statt  plani 
plant,  ghiuhtc  nun,  der  Dictirende  habe  die  Silbe  pia  des  Wot*» 
tes  excepta  zur  Sicherheit  noch  einmal  wiederholt,  and  schrieb 
blofs  nt^  woraus  man  nachher,  um  das  Metrum  zu  retten,  MU 
machte.  Dieses  Einfalls  wegen  wird  die  hfibsche  und,  soviel 
ich  welfs,  nie  angefochtene  Stelle  dem  kritischen  Messer  Pkett 
gegdben.  Non  ewm  maugo,  heilst  es  S.  19,  preiium  feret  poena» 
securus,  sed  poenam  ex  actione  rcdhibitoria  metuef,  si  rerna  out 
literuUs  graecia  non  est  imbutus  nut  non  id  oticus  nrfi  cm  Hb  et. 
Sicht  denn  Herr  Prof.  Franckc  nicht,  dafs  angenoninien  wirrl  nnd 
nach  dem  Zusammenhange  nngcnonimcn  werden  niufs.  der  mango 
sage  die  volle  Wahrheit,  und  der  Sklave  sei  wirklich  literulU 
graecU  MkifHS  u.  s.  w.?  Dafs  er  lieh  nachher  des  Fehlers,  wel- 
chen der  Verkiufer  angegeben  hat,  wirklich  schuldig  macht,  er- 
giel|t  sich  aus  dem  Folgenden  und  braucht  nicht  ausdrflcklicfa 
ansgesproclien  zu  werden.  Wie  sich  dagegen  bei  der  proponir- 
ten  Aenderung  die  Sätze  des  mmmos  —  eseepta  . . .  laedet  und 
nie  fern!  cett.  zn  einem  gesunden  SiiiTu«  /nsnmmcnfugcn  sollen, 
ist  nicht  klar.  Das  Einzige,  w.ms  dn  Verf.  lür  seine  .Aenderung 
fieltend  machen  könnte,  ist,  dafs  lacäere  durch  dieselbe  eine  stär- 
kere, seinem  ursprungliehen  Begriff  nSher  stehende  Bedeutung 

gewinnt.  Vergleicht  man  aber  die  Stellen  a.  p.  103  und  beson- 
ers  Epistt.  I,  17,  7,  so  wird  man  sich  überzeugen,  dafs  Hon» 
nicht  zuviel  von  seinem  Leser  verlangte,  wenn  derselbe  hier  nur 
an  den  Anstofs,  den  das  Gcständnifs  des  vwugo  in  der  Seele  des 
Kaufers  erregte,  und  der  ihn  von  der  Vollziehung  des  Kaufes 
bitte  zurackhalten  kdnnen,  denken  sollte. 
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äermoDn.  IL  5,  82 

(Sir  tibi  Penelope  frttfji  est,  q»ae  si  seinel  ¥110) 

De  sciic  giistarit  Iccuvi  juirh/a  luceUum, 

{Ul  canis  n  corio  unnquam  absterrebilur  nnrio.') 

nimmt  dorWi-f.  gar  Anstois  an  temm^  setzt  dafih  rcnim.  erklärt 
parti/a  dun  Jt  uiyfTfTa  (!),  de  re  mulua  dictum,  ne  tynoraretur, 
ciiju5  f/curri^;  finc  essel  lucrum  (als  wenn  darüber  noch  Jemand 
III  Zweifel  saht  könnte!),  und  bcrnnbt  so  den  Vers  einer  vontugs- 
"weise  scharfen  nnd  scbncidendeu  Pointe  (vgl.  Carmin.  III.  6, 29  {i.). 
IVlaii  fra^t  erstaunt:  Warum  wird  denn  tecum  überhaupt  verwor- 
fen? Die  Antwort  möchte  ifM  nicht  leicht  Jemand  emthen: 
—  ÜHxei  domo  absens  fingiiur,   Wirrnn  nnr  v.  76  u.  76 

. , .  uUro 
Pmelopam  faciHs  poH4>ri  trade 

uuaugcfoclitcn  bleibt,  der  doch  auch  einen  Rath  für  die  Zeit  eiit- 
bält,  wenn  Odyssens  nach  Hause  rarfickkehrt?  —  Ich  weila  keine 
andre  Antwort,  als  weil  dem  Verfasser  hier  keine  Conjectur  ein- 

Seialten  war.  —  Ob  nicht  nächstens  Jemand  den  ganxen  Schlufs 
er  Satire  für  unächt  erklären  sollte,  weil  man  zu  Odysseus  Zei- 
ten unmöglich  von  einem  Datnts  comicus  wissen  konnte,  oder 
weil  gar  nicht  denkbar  ist,  dafs  ein  Kamerad  des  vielgeprüften 
Dnlders  Dama  gchcifsen  habe! 

In  derselben  Satire  v.  90  u.  1^1  verlangt  der  Verfasser  för  die 
Viilgata: 

Dif fidlem  et  morowmn  offendet-  garruhts  uliro;  • 
Nan  eiiam  sUeas  . 

die  einen  klaren  und  durchaus  passenden  Sinn  gicbt,  und  in  der 
sich  das  noii  bei  sUeas  hinlänglich  vertheidigen  lifst: 

Difßcilem  et  moronm  offimdes  garruhu\  uUra 
Non\  etiam  si/eos; 

und  das  soll  heifsen:  Cöntra,  st  verbi»  parcim  uteiis,  tum  flüfen* 
deif  etiamn  st/eos.      Verbum  tum  ampHm  addam,  ' 

Epistt.  n,  2, 70  milsftllt  humime,  gans  in  diesem  Sinne  allere 
dings  wohl  ein  rma^  tiQtmivov^  aber  ein  so  leicht  Terständlicfaer 
Ausdruck,  wie  ihn  Jeder  Einzelne- in  seiner  Muttersprache  mit 

völliger  Sicherheit,  verstanden  zu  werden,  sich  in  jedem  Augen* 
blick  bilden  kann.  Der  Verf.  will:  tntervaUa  vides,  cum  mane 
est,  comwoffn.  Tanta  sunt  intcrralla^  ut  smeltrt  HO»  pOMiiSf  mei 
a  mane  usque  nd  resppram  curras. 

Auch  die  iibrii:eii  (  ofijoctnren ,  die  j;ele^enliicli  (S.  19)  niit- 
gcthcilt  werden,  t^ind  mit  liiier  nnspi rrhcnden  Ausnahme  (Sat. 
II,  3,  29^  pol  idem  audiet  für  totidem  audief)  theils  fiberflössig 
wie  undc  rat  um  statt  (u.  dalum)  seiilis  Sät.  II,  2,  31,  theils  die« 
und  aufaerdem  ans  verschiedenen  Grfindcn  sehr  gewagt  wie  Epist 
I,  16,  59:  Jane  pater  $ahe,  clare  cum  dixU  ApeUa  mit  Strei- 
chung von  V.  55 — 56. 

Ich  habe  Ober  diese  Conjcctureo,  obwohl  sie  nur  gelegentlich 
abgehandelt  werden,  und  oen  Kern  der  Schrift  Kfirsun^en  und 
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Zusammenziehangen  von  Oden  bilden,  zucr&t  gesprochen,  weil 
nctk  an  ihnen  am  einfachsten  and  aagenscheinücnsten  ersehn  iäl«t, 
welche  Art  ^00  Kritik  der  Verf.  fibt,  und  daobe  nidit  uobilUg 
va  TerfliliieD,  wenn  ich  jetst,  ohne  onMtindlieh  auf  das  Eioielae 
«iii«i5«ehii,  Dor  noch  an  ein  paar  Beispielen  zeige,  dafs  die  Strei* 
Chancen  nnd  sonstigen  Acndenmgeo,  wclclie  mit  den  Oden  Tor- 
gcnommen  werden,  ebenfalls  recht  willkurlicli  sind. 

Geht  das  so  fort,  und  werden  die  kühnen  Besseran^ß vor- 
schlage in  den  Text  aufgenommen,  so  crijllnct  sich  späteren  Ge» 
schlechtem  die  Aus&icht  darauf,  dals  in  dem  Horas  aes  Prof.  A. 

§au£  andere  Gedichte  stehn,  wie  iu  dcoi  des  Dr.  B.  Die  Chöre 
es  Aeschylos,  anm  Theil  andi  dea  Sophocies,  in  den  Terschie- 
denen  Reconttmctiont-  nnd  Emendationa-Vefanchen  manchmal 
anch  mehr  Verschiedenei  ab  Gleiches  enthaltend,  haben  dodi 
wenigstens  die  Aossicbt  auf  unangetastetes  Fortleben  zwischen 
ihren  Epeisodien.  Im  Horaz  bleibt  zuletzt  kein  Vers  seines  Platzes, 
wenige  ihres  Lehens  sicher.  Wenn  Herr  Prof.  Frnnrke  das  Ge- 
dicht Doner  yratns  eram  tibi  für  prorsus  intcf/rum  erklärt  et  ita 
comparahim,  ut  twn  modo  sententia  aliena,  sed  nu/lum  unum  rer- 
bwn  pohterit  a  fraudatore  asper gi^  so  wird  er,  seit  er  dies  schrieb, 
yielleicbt  gesehn  haben,  dafs  von  andrer  Seite  '}  behauptet  wird, 
Strophe  3  und  4  dea  Wechselgcsanges  seien  vor  1  nnd  2  xa 
aetien,  und  awar  ans  einem  Gronde,  weldier  mir  allerdingt  anch 
nicht  atichlialtig  erscheint,  aber  mindestens  ebensoviel  Berechti* 
gnng  hat»  als  die  meisten  der  in  der  vorliegenden  Schrift  für  die 
gewaltsamsten  Aenderungen  und  Streichungen  vorgebrachten.  Ob- 
gleich der  Minos  von  Gruppe  ein  über  das  nnrire  Mal  gepriesen 
wird,  so  rettet  der  Verf.  doch  auch  dann  und  wann  eines  der 
dort  über  Bord  geworfenen  disjecti  membra  poetae  und  wirft  da- 
für ein  oder  eiu  paar  andre  fort.  Carmin.  I,  1  z.  B.  streicht  er 
ffeeerMml  popula  nnd  aetxt  an  dessen  Stelle  das  von  Gruppe  ver- 
worfene dif  mueeni  tuperiM.  —  Sdion  solehe  Verschiedenheiten 
des  Urtheils  sollten  zur  Vorsicht  mahnen. 

Von  dieser  ersten  Ode  läfst  Peerlkamp  29  Verse  übrig,  Gmppe 
16.  Francke  nur  12  (dabei  rettet  Jeder  einige,  oder  doch  einen, 
welche  die  beiden  .ändern  Preis  geben).  Hier  wird  nr^mentlirh 
gegen  v.  3  —  6  poienusiri.  Unter  den  Gründen,  die  gegen  ihre 
Aechtheit  angeführt  werden  *),  befinden  sich  aucli  folgende:  der 
Ausdruck  puherem  coUegisse  bezeichne  die  Spiele  als  eine  res 
non  $ohim  molesUtsima,  verum  etiam  mlissima,  und  Horaz  würde 
ca  nidit  gewagt  halien,  ianta  judieii  ae  eeriomai  oeerbitütt 


')  TeichmGlIer  Quaestiones  Horatianae  Gnesen  1865  p.  2. 

■)  Ich  bi'iTiPrlir  liifT.  dafs  ich  die  unbaltbarsten  aussuche,  was  aller- 
diugs  eiu  peiiideä  Verüliren  wiirt,  nenn  ich  darauf  aasginge,  das  Ein- 
selne  an  widerlegen.  Es  iroiAnit  mir  aber  nur  darauf  an«  so  se%en, 
bis  zu  was  Rir  GrGnden  sich  diese  sobjeclivr  Kritik  verstdgt,  und  in- 
dem ich  ausdrficHich  anrrtonnp.  dafs  auch  andre  ^^ehrn  5;inf?.  die 
Trenigstena  der  Wider]«  gimg  bcdiirten,  mafsc  ich  nur  in  dem  Kampfe 
gf^en  die  Schrift  gewiis  keinen  Vortheii  an. 
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I  in  OcUnum  iiifMfiffo  vH,  Die  zwei  aufeinander  folgenden  Vers- 
schlfiase  mfla^re  fervidts  und  palmaque  nobilis  sollen  einen  Miffl- 
:  klang  geben     Icli  könnte  auf  unangefochtene  Verspaare  des  Ho- 

ra7.  aafmerks.'iin  machen,  in  denen  der  Glcichklang  aulTallendcr 
;  vortritt  (hier  ist  doch  die  (^>uantitSt  der  letzten  Sylbc  vcrsehie- 
;  den),  i'^'ill  aber  nicht  den  .Anstofs  dazugeben,  dafd  die  dann  auch 

für  un§cht  erklärt  weuien. 
^        Von  Caruini.  I,  2  bleiben  4  Strophen  übrig,  von  denen  die 
^  letzte  heifst:  < 

,  iStoe  nuda  tu  ju9$mii  ßpara 

AHt§m  im  imrit  imUmis  tUmae 

,  FUium  Mqfae^  paHmu  9oeari 

CSaMorlf  «iTor« 

I  MuMa  Ar  «wfo  in  konnte  nieht  stellen  bleiben,  weil  in  dem 

I   BegrifTe  des  Verwandeln»  ein  Tadel  liegen  wurde! 

I        Carmm*  1, 4  behält  3  Strophen  und  «cbliefiit  mit  dem  Verse: 

(  Jmn  ie  premet  nos,  pupulaeque  tabes^ 

1  Nehme  mir  der  Herr  Verf.  die  Frage  nieht  Abel,  ob  er,  wenn 
i  so  in  den  Handaehriften  atSnde,  nicht  in  Versuchung  kommen 
I  ^ürde,  darin  eine  wenig  passende  Nachahmung  von  Epod.  V,  40 
SU  finden  und  irgend  etwas  Anderes  oder  auch  vielleicht  (mit 
Vergleichnng  von  einerseits  fabula  fies  und  audrerseita  faMo$a0 
palumbes  und  fabuiosus  Hydaspes)  fabtilaeque  Manes  zu  conjici- 
rt»n.  womit  ieh  übrigens  niefit  gesagt  iiaben  will,  dnf'^  irb  von 
der  iiicbtigkcit  der  Lesart  fabulaeque  Manes  völlig  iiherzeugt  biu. 
—  Scliliefslicb  wird  die  Aechtheit  des  ganzen  Gedichts  angezwei- 
felt, unter  Aiuierni.  weil  der  Ausgang  tranvii:  ist. 

Von  I.  12  bleibt  folgender,  auch,  %vic  man  sieht,  hic  und  da 
noch  geschädigter  und  wieder  ausgeflickter  Torso  übrig: 
Quid  prius  dicam  solidts  juirrnfis 
LaudibiiSj  qui  res  homiuum  uc  deomm, 
Qui  mare  ac  terras  variisque  mundum 
TempertU  Aorw? 
d,  /f»<le  et  ÄleiäM  puerosque  Ledae 

Reffuhim  et  Graeehot  ammaeque  nutgnae 
Prodigtim  Päukm  referam  eamena 
Fabriciumque? 

Crescil  occiilto  telut  arbor  arvo 
Famn  Marrrlli,  micat  in  p  rr  rntne 
Julium  stein s  valida  inter  ignes 
Lfina  min  "res. 

Wer  nach  dirsen  Proben  mehr  kenneu  zu  lernen  wunselit,  der 
wende  eine  lialbc  Stmule  flaran,  die  ganze  kleine  Schritt,  die  ja 
in  jeder  Gynmasialbiljliotbck  vorhanden  sein  mufs,  zu  lesen. 

Ith  will  nur  gelegentlich  noch  ein  paar  Worte  sagen  über 
die  fai>t  berOchtigtc  Stelle  Sernionn.  Ih  2,  29  ff.,  die  der  Verf. 
S.  11  auch  behandelt,  und  zwar  nicht  in  destructiver,  aber  doch 
such  nieht  in  glflcklicher  Weise.  Er  interpungirt:  Come  fammt 
—  qtummis  äUtat  mkU  kaec  magis-  illa?  —  Came  tarnen,  $eU, 
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vescor,  soll  der  adtet sarius  h^t^eu  —  uiciiics  Erachtens  eiue  über- 
aus  matte  und  überflüssige  Einrede  desselben,  gauz  abgeaehen  da- 
von, dafa  die  Ergänzung  von  eeseor  m  came  (die  auch  Heller 
[Piiilol.  1865.  S.  a96]  f&r  aelbstventSodlicb  m  halten  acheiDt) 
durch  dat  dazwiadieo  stehende  cocto  num  adesl  honor  idem? 
mindestens  sehr  erschwert  wird.  —  Mir  scheinen  die  Acten  niber 
diese  Stelle  durch  das,  was  llnuthol  in  diesen  RlSttorn  Mai 
S.  400  —  401  ppsn^t  hat.  im  Wesentlichen  {geschlossen  zu  sein, 
und  ich  hedaurc  nur.  dafs  ein  Wort,  nämlich  tnagiSf  auch  dort 
nicht  in  das  rechte  Licht  gesetzt  ist.  Von  den),  was  in  der  An- 
merkung darüber  gesagt  wird;  magis  =  talde,  wie  nach  Carmm. 
I,  25,  11,  oder  nihil  magis  wie  mkU  mimu  ffir  omntno  non,  ist 
das  Entere  ein  dorchaus  nicht  probehaltiger  Nothhehelf^  das 
Zweite  bcdcenne  ich  nicht  recht  %n  verstehn.  HUHU  ntagU  kann 
doch  nie  gleichbedeutend  mit  nihil  minus  sein,  und  nihil  mmm$ 
mit  omntiio  non  nur  in  Fällen  wie  Cic  ofl*.  3,  20.  Cadit  ergo  im 
virum  honum  mentiri?  —  iVtAtV  minus,  aber  nimmermehr  hier. 
Vielmehr  ist  nihil  magis  gleichbedeutend  mit  nihil  minus  non. 
Vor  .Allem  i.st  nher  darauf  hinzuweisen  —  nnd  dies  vermisse  icli 
bei  Hauthal  ganz  — .  liihtl  magis  ^dcichbedeulciid  mit  uou 

magis  oder  nihilo  ttia(/is  prolcptisch  mit  lic/iebung  auf  imparibus 
formis  deceytum  gesagt  ist,  so  dafs  der  Sinn  entsteht:  lodesaen 
hast  du  dich,  ohgleich  jenes  Fleisch*)  (das  des  Hohns)  sieh 
dämm  (der  nngleichen  Schönheit  dea  Gefieders  wcg^n)  gar  nidil 
mehr  (»  nichts  desto  weniger  nicht)  von  diesem  (dem  Pfauen- 
lieisch)  unterscheidet,  hier  offenbar  durch  daa  nncleicfae  Mafs 
von  Schönheit  täuschen  lassen.  Das  mag  sein.  MToran  merkst 
du  nun  aber,  ob  dieser  Hecht  im  IMcere  oder  hn  Tiberfittfs  lp- 
fangen  i>t?  n.  s.  w,  —  Dafs  nihil  maqis  für  tKut  r/nif/is  i:c>uf,t 
,  wenleii  k;mn.  bedarf  keines  neAV<  ises^  d.ils  /n  non  magis  ein 
ideo  äich  hinzudenken  lälst,  wodurch  es  gleichbedeutend  wird 
mit  nihUo  magis  oder  mkHo  minus  non,  bewasen  Stellen  wie 
Epod.  S|  17.  Und  wer  dies  Alles  nicht  sogehco  wollte  ^  dea 
wurde  nichts  hindern,  mit  einer  Aenderong,  die  kaom  so  mu 
nennen  wfire,  zu  lesen:  Came  tarnen  quamms  disfol  nikilo  kae 
magis  iUa, 


')  ll;iull)jl  iiu  int,  man  Lnnne  auch  rarnr'  nls  AM.div  der  Brziehang 
fassen,  und  au  hac  ergänzen  ffpi,  zu  ti(a  --  am.  Dies  häUe  viel  für 
sich,  wenn  nicht  das  unmilUdbar  vorhergebende  cocto  (pavoni)  die  Er^ 
ginzang  «r*  erscli werte,  and  vermnlbm  liefse,  dafs  der  Dichter  kee 
fiir  hae  geschrieben  haben  wfirde. 

Rdnijsberg  in  Pr.  G.  Wagner. 
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V. 

Oeschichte  der  griechischen  Literatur  von  Dr.  Ru- 
dolf  Nicolai.  Umarbeitung  und  Ausrührung  der 

Skizze  von  E.  Hormanns  Leitfaden  . . .  Magde- 
burg, llimichshofcn.  8.  Erste  lialile  lb(i5.  Zweite 
Hallte  erstes  iieit  1866. 

Herr  Nicolai  hat  lioiiuauus  Pciiuiieu  und  iiiiicrbalb  dersel- 
ben die  eidographiscbe  Ordnung;  beibebtiten.   Nur  die  Greuzen 
der  ersten  ond  «weiten  Periode  hat  er  geindert.  Doch  hat  er 
▼iel  Bugesetxt,  fiberall  die  seoaten  ForMbungeo  beoutst  und  adch 
eigene  angestellt,  wie  über  die  Sophisten,  Ansgaben  ond  andere 
einschlSgige  Schriften  reicUteh  angegeben,  aock  Abhandlnngen 
aus  Zeitschriften,  Programme  und  Dissertationen,  so  dafs  aus  148 
Seiten  428  geworden  sind.  Das  Buch  ist  recht  zwcckmSfsig.  Nur 
ging  aus  der  cidogrnphisclicn  üntoreintlieiluno;  die  Unbequemlich- 
keit hervor,  dafs  man  denselben  Schriftsteller  an  melireren  Orten 
zu  suchen  hat.    Dif  Sprache  ist  klar.    Iiier  und  da  wünschte 
man  andere  Ausdi  iicke,  z.  15.  S.  20:  .^Besonders  die  tyrrhenischen 
PeI«T«f£;er  crs(  hcincn  fragnicntari  ( Ii  .       Die  (griechische)  Spra* 
che,  ..diti  niemals  antiquirt  wurde". 

Bei  der  Auswahl  hängt  vieles  von  Ansichten  ab.  Doch  was 
hWH  eine  Bemerkung  wie  S.  von  den  dem  Demostbenea  so- 
geschriebenen  Bedeki  seien  einige  sicher  unächt,  andere  sehr 
sweifelhalt?  Solche  mnfsten  genannt  werden.  Uebergangen  aind 
'▼on  neueren  Tragikern  in  Nnucks  Sammlung  Aiacbyloa  von  Ale&- 
nndria,  Aristipp,  Ariston,  Biotos^,  Demetrios  von  Tarsos,  Euphan- 
tos  Ton  Olynth,  Isidor,  Pasiphon,  Patroklos  von  Thurioi,  Sera- 
pion; mehrere  Lyriker  ans  Bergks  corpus,  viele  Schriftsteller, 
über  welche  Meinekc  u\  dm  f^rogranimen  iiber  Athcuaeus,  einige, 
über  die  derselbe  heilaulig  in  den  vom  Verfasser  sonst  benutzten 
an.'ilpctis  Alexandrinis  handelt;  ferner  KXfwr  6  fleyeinnoinc,  von 
dt  ui  Ktvm.  *Ib  ein  Distichon  stellt.    S.  50  durfte  Solous 

^40tivaioür  TToXireia  nicht  fehlen.  S.  58  ..Arion  lebte  zu  Pisau- 
ders Zeiths  sehr.  Perianders.  Von  £i  klarem  des  Homer  sind  äber- 
gaugen  Antodor  Comae  (seh.  U.  yf  638),  Menogenes  23 
B&cher  Aber  den  Schiffskatalog  (Eust.  H.  ß  494.  p.  263,  38)  u.  a. 
Aosauge  ausZenodor  (so)  Qber  Homers  Sprache  bat  Miller  aoa 
Paris  1865  auf  dem  Berge  Athos  entdeckt.  S.  37  ist  hinznzufui- 
eent  über  Homers  Helme  Göbel  Pliilologns  1861  (18)213.  Frie- 
äerichs  archSol.  Anz.  1863  S.99\  l'ebcr  Sitze,  Schiffe  Gras- 
hof, Düsseldorfer  Progr.  1858  u.  spSter.  Uchcr'  anderes  der  Art 
Rumpf  in  Giefsrupf  Prf)i^rnmmen.  S.  41  fehlen  die  Ansgaben  der 
lahulae  iliacae  von  Fobretli  und  von  Begcr.  J.etztcre.  Berlin 
1699.  4",  fugt  unedirte  AbbÜduncen  hinzu.  Da/.n  kommen  noch 
die  Ahhatidlnngcn  von  H<  ilVo!  si  Ik  id  annali  deü'  Inst.  areh.  1862 

I».  101  de  tisrf  tabh.  ifiac.  und  von  Sarti  über  ein  iragnicnt  zu 
iülogna,  ebenda  1863  p.  412,  iatola  dayy.  A. 
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Unter  den  Verfassern  von  uTißEig  vcrmilst  man  Aristias  von 
Chios  (eV  tdiis  xjiaaöt  scIi.  Apoll.  Kh.  4.  264),  Dionys  von  Chal- 
kis,  Hippya  von  Rhegion,  Zopyro^  {iv  d*  Mtli^rov  xria^mg  scb. 
II.  X  274).  Hier  war  auch  Phiiocboros  wegen  seiner  -Atiaig  ^La- 
Xa^Xfog  zu  nennen ;  S.  368  bei  PaasaniM  von  Damascus  dessen 
¥91919  jivtioxiiag  (Txets.  exe^.  II.  S33,  28  Bachm.  und  Chil.  7, 
168).  Von  sonstigen  Geschieh tssclircibern  und  Geograpbeo  fehlen 
Araphitheos  (jS'  mQi  'HganXetag  Harpokr.  8.  ^aßoi)^  Armeoidas 
(Stiehie  Philologus  18Ö5  S.  171),  Demognetos  {iv  T<p  ntQi  Kwi' 
dov  Herodian  fior.  Xf^.  p.  11.  28),  Leandros  von  Milet  (Tiber  seine 
Vaterstadt,  Voss.  bi&t.  161  West.),  Demctrios  von  Byzaii?,  wcK 
eher  mefirere  Gcscbiciitsvverke  Tind  über  Libyen  schrieb  (Vossius 
S.  124),  Demetrius  Caiatianus  (20  llücher  über  Europa  nnd  Asien, 
Stiehie  Philul.  1850,  5  S.  529);  der  Geograph  Pakoris  von  iibo- 
dus  (Avloi  or.  mar.  47),  Amphion  toii  Tbespiac  {h  ^  jre^i  cov 
h  SiiiMOM  MwirtiWf  Athenaens  14,  629  a,  und  fiber  Orpbena  Zeit 
Clem.  AI.  Strom.  1,  21,  131);  Nikokrates,  von  dem  aoch  bei  Vos* 
sius  S.  475  nicht  berflcksieiitigt  ist  scb«  II.  v  21  fv  t<p  mqi  rov 
«V  KXiKmvi  dyojvos.  Femer  Dcmokles  von  Piii^^alia  (so  Voasim 
S.  22  kommt  hinzu  Dionys.  IJnl.  über  Tbnk.  5.  2).  'jTtnoüTQmog 
6  T«  negl  rijg  ^ixfXtag  yevtaXoyou  (bei  Vüs^i^s  S.  455  fclilt  scb. 
Pind.  Ol.  2.  16  und  2,  8,  wo  das  siebeiite  Buch  angctübrt  ist). 
Von  den  vier  Andron  ist  nur  der  von  Teos  erwähnt,  von  den 
elf  Asklepiades  nur  die  von  i^lyrlea  und  von  Tragylos.  Nicht  er- 
wihnt  sind  die  Grammatiker  Epigenes  (die  Schrift  dea  E.,  wobl 
des  Bysantiners,  irc^i  t^g  iig  V^ipia  mtifaewg  Clem.  AL  ström. 
1,21,  131  fehlt  Vossius  8.437)  und  Zopyros  (Vossius  511),  von 
Dindorf  schol.  Aeschinis  et  Isoer.  Oxon.  1852  praeE  p.  IV  als 
Quelle  dieser  Scholien  nachgewiesen.  Bei  Pra&iphanes,  den  der 
Verf  S.  246  u.  S.  2S9  behandelt,  durfte  PrcHcrs  Projrramm  nber 
ihn,  Dorpat  1842  Ni)inmerkvTtnIo;r  \i.  aus^cw.  Auts  S.  94,  nicJit 
fehlen.  Ich  verinib.NC  die  Schriiten  über  Verwaudluugen,  z.  B. 
Didymarchos  fiEzafxoQifXüaEmVy  benutz  von  Pamphilos  bei  An> 
toninus  Liberalis  23;  8.  184  den  Hippologen  Simon,  Xenophons 

2^oelle;  8. 310  den  Taktiker  Alexander,  Pyrrhoa  8ohn,  ans  dem 
elian  schöpft  (Köchly  ind.  Ject  bib.  Turic  1852). 
Dm  einiges  tu  Philosophen  nachzutragen,  bemerke  ich  die 
Angabe  von  Piatos  DIadochcn  voll.  Hercolan.  1862  S.  167.  Zu 
den  Stoikern  S.  297  kommt  aus  Philodem  tt^qI  OQyijg  in  demsel- 
ben Bande  Nikasikrates  hinzu  und  aus  Lucinns  Gastmahl  6  Zeno- 
themis.  —  S.  2f)3  mu fs  Phaidros  tt^qi  x)e(öv  dem  Titel  Pbilodcmos 
TiEQi  evüeßei'ag  weichen  und  über  letxtrrc  Schrift  noch  angeführt 
werden  Nauck  mclanges  greco-romains,  Petersburg  1864  S.  585 
—626  n.  687—638  (boll.  de  Tacad.  de  8.  P^l^rsbourg  Bd.  2  n.  3). 

Ueber  das  delphische  Orakel  Ist  8.  24  gerade  das  eingebendste 
Bucii  auagelassen:  Julius  Kayser,  Delphi.  Darmst.  1856.  8.  Von 
der  Stiftung  dieses  Orakels  handelt  ein  Vortrag  des  Referenten 
2Iste  (Augsburger)  Piniol.  Vers.  Leipz.  1864  8.  61.  Herr  N.  über- 
gclrt  ferner  die  Orakelsammler  des  Altcrthums  und  viele  Schrif- 
ten über  TrauuidcutuDg,  von  mir  äusammengestelit  zu  Porphyrius 
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de  pliliosophia  ex  oracdis  baurienda^  Berl.  1856  S.  43—68.  Die 
liergeLürigen  Bücher  de«  Philoclioros  und  Moatflipt  mufste  Herr  N. 
&  256  u.  267  anführen.  Wir  beide  haben  übergangen  Alketaa 
wkmqI  tmp  fr  ^MktfoX^  dfadtjfidTCov  (Athen.  13,  591),  Alkinaion 

.  vnoftf'TjftaTa  rr^Qt  JtXqcöf  (öfters  von  PJutarch  genannt),  Apellafi 
Dclpliica  (Clmieus  AI.  piotr.  8.  31).  —  S.  428  fcJilt  bei  Horrn  N. 

5  Aatranipsychüs  ed.  Uercher,  Bcri.  18(>3.  4.,  die  vvielitii^Ktr  Ausgabe. 
S.  410  über  Philostratus  Bilder  fuge  man  hiii^u  1"  ricdricbä 
Antwort  au  liiunn  Jahrb.  f.  rl.Kss.  Pbil.  V  Suppl.  Hd.  S.  1.35  — 
181.    Herr  N.  spricht  S.  423  über  Diktys  von  Kreta.    Icii  habe 
in  dieser  Zeitschrift  XU,  S.  932  nachgewiesen,  dafs  der  pseudo- 

.   nyme  Verfatier  allerdinna  ans  einer  griech.  Qnelle  geschöpft  bat, 

,  eineiD  Filacher  ans  dem  erateo  cbriatl.  Jabrb:«  welcben  Porphy- 
ritts  scb.  II.  C  311  and  die  Byzantiner,  wie  Malalaa  und  Cedra^ 
HUB,  benutzt  haben.  —  Za  Adnmantius  Schriften  $.  427  kommt 
noch  die  über  den  Ursprung  der  Winde  in  VaL  Ro8e*a  aneedotia 
Berl.  1864  hinzu. 

Doch  genus;  de?*  Narlitraf^e,  von  denen  TTcir  N  dorli  vJoles 
wird  absicbtlicii  übcrgungen  haben.  Das  Buch  igt  auch  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  gut  und  sehr  brauchbar.  Ich  bemerke  schliels- 
licb  nur,  daiä  der  Druck  gut  ist.  doch  dos  Papier  löxiji.  Von 
Druckfehlern  cr  vviiline  ich:  vS.  22  Z.  9  v,  u.  noi  tjg  laa  für  fxoi- 
^aEü)^.  S.  41  u.  249  Stiele  für  Stichle  (richtig  256).  S.  98  £. 
yVom  statt  G.  Wolif  (ricbüg  S.  99  xweimal).  S.  202  Z.  7  v.  n. 
J4ö}drimaeiSp  für  d99P.  S.  264  Z.  21  y,  n.  Zerfall  fttr  Verfidl. 
S.  466  Z.  4     n:  Philostratus  UI  för  IL  S.  426  Z.  4  apd^  für 

Berlin.  G.  Wolff. 


VI. 

Deutsches  Sprachbuch  von  Dr.  Mager,  f  Zweiter 

Land.  Flu  obere  Klassen.  Nach  dem  Tode  des 
Verlii-ssers  (neu)  bearbeitet  von  Karl  Schle- 
gel. Stuttgart  und  Augsburg.  Cotta.  1866.  Xu. 
366  S.  8. 

Den  1.  Band  des  Mager-Schleeplschen  Sprachbuchs  habe  ich 
in  dieser  Zeitschrift  1864  S.  14611.  kurz  angezeigt  und  mich  dort 
erhreut  ausgesprochen,  dafs  Herr  Schlegel  das  ganz  vergriffene 
Ma£:er^che  Buch  wieder  herausgegeben  iiabc.  Damals  hatte  ich 
aurh  den  \>  unscli  ausgesprochen,  dals  ein  in  Aussicht  gestellter 
2.  Band  für  obere  Klassen  durch  einige  Erweiterungen  des  er- 
sten möchte  überflüssig  gemacht  werden,  indessen  ist  der  2.  Band 
erschienen  und  liegt  nnn  vor.  eine  deutsdie  Spraddelive  für  ^e 
SMIer  Ten  16—18  fahren.  Da  aoiait  mein  eaenialifer  Oedaake 
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unpraktisch  geworden  i<t.  so  fdgc  ich  nur  in  der  Kiirzc  hinzn, 
daf?  er  mir  entstandrii  war,  einesthcils  wei!  rr!i  wufste,  dafi  für 
einen  2.  Band  eigen tii(  jic  Magersclie  Mnrerialien  in  zurpicliender 
"Weise  niclit  im  iSachla.^se  zu  finden  waren,  andcrntheilj*  weil 
Ich  trotz  der  entgegenstehenden  Ansicht  Vieler  heim  scliuhnafsi» 
gen  Unterricht  in  w  deutaeben  Mntterapracbe  dem  Schiller  Hiebt 
gern  ein  Bueh  in  die  Hinde  gebe,  weder  ein  schlechtefff  noch 
ein  gutes  wie  den  1,  Theil  ron  Mager,  der  mir  unter  der  grofae» 
Menge  dieser  Bücher  einen  hervorragenden  Platz  einzunehmen 
scheint  Wenn  ich  nun  diesen  2.  Theii  für  ein  Schulhuch  nicht 
halte,  so  möchte  ieli  um  so  drini^ender  die  T.elirer  des  Deut- 
schen bitten,  "^irh  mit  denijielbeii  bekannt  zu  inachen.  Ich  sehe 
es  nämlieh  als  ein  Couij)erHliuni  der  neuern  grammatischen  Arbei- 
ten nn.  die  sich  in  fast  uberreicher  Weise  uns  darbieten.  Schle- 
gel sagt  dieserhalb  in  der  Vorrede  S.  VII:  „Ich  habe  mich  ge- 
wiaaenbaft  mit  der  gansen  Literatur  dea  Sprachanterricbta  be- 
kannt gemacht  nnd  hauptsächlich  auf  daa  Qoellenstudium,  ebenao 
auf  selbständige  Wahl  guter  klaaaiacher  Beispiele  alle  nnr  mög- 
liche Sorgfalt  verwendet.  Insbesondere  habe  ich  folgende  Werke 
vielfach  benutAt:  Grimm,  deutsehe  Gr.immatik,  Grimm,  deutsches 
Wörterbneh.  Hopp.  verf;lcichende  Grani?Ti;)tik  des  S.'insrrif.  Sr]det- 
rher,  vergleichende  Grammatik  der  Indo^ernianisrlicn  Sprachen, 
Schleicher,  die  deutsche  Sprarlie,  Weigand-Schmitthenncr,  dent- 
sches  Wörterbuch,  Weigand,  Wörterbuch  der  deutschen  Syno- 
nymen, Kehrein,  onomatiscbea  Wörterbuch,  Kehrein,  Grammatik 
der  deutschen  Sprache  dea  15.  bis  17.  Jabrhnnderta,  Schoeten- 
aaek,  Grammatik  der  neubocbdeotscben  Sprache  (hindere  fftr 
Hietorisches)  und  die  Lehrbficher  der  Stilistik  von  Becker,  Her* 
ling,  Rinne,  Thrlnier,  Jost  u.  s.  w.^  Jeder  wird  in  diesem  Ver- 
zciehnifs  einige  nnentbehrüehe  Namen  wie  Curtius.  Max  Müller, 
Förstemann,  von  Kaumer  vcrmissrn,  sie  stecken  auch  nichf  nach- 
weisbar in  dem  n.  s.  w.  des  Satzes,  aber  niebf-j  desfo  ^\cu!^e^ 
ist  das  Buch  für  jeden  deutschen  Leiner  eijjc  utriiivolle  Zusain- 
menstellung  des  Wichtigsten.  Wer  wäre  nicht  oft  froh  gevve- 
aen,  wjenn  ihm  Jemand  klaaatache  Beispiele  aar  Lantveraeblebnng, 

Estiacher  Aflection,  snr  Onomatik  etc.  auf  geringem  Raum 
boten  hJitte;  hier  haben  wir  dies  Allea  und  no<&  manchea 
So  sind  die  Realschulen  besondera  auf  synonyme  Ueboo> 
gen  hingewiesen,  wie  sie  S.  63 — 70  in  bester  Art  mit  Benutzung 
von  Weii;and  angedeutet  werden.  Aurh  den  Fremdwörtern  ist 
ein  eignes  Capitel  (S.  70 — Tb)  gewidmet,  nnlürlich  nicJit.  um  in 
Avoliffeilcr  Weise  ihren  Gebrauch  zu  verjjuuen.  sondern  ni7i  Er- 
klürungen  und  Aufgaben  daran  zu  kuiinfen.  Syntax  und  1  or- 
menlebre  sind  Fortbildungen  des  im  1.  Theil  Gegebenen,  mit  den 
wichtigsten  Obaenratlonen  ans  der  hiatoriacben  Grtmmaäk,  die 
jetzt  in  erfreulicher  Weise  com  Beatandtheil  der  denCacben  Leh- 
rerbildung bei  uns  gemacht  wird.  Am  wenigsten  entwickelt  sind 
aus  begreiflichen  Ursachen  Abschnitt  4  und  5  Stilistik  und  Lit«- 
ratnrkunde.  Der  letztere  Theil  (S.  343—366)  mit  seinen  Notizen 
und  Tabciieu  wSre,  wie  ich  wiederhole,  besser  weg|^iieben. 
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Wir  sollten  uns  einfiicb  freuen,  dnfs  wir  die  LiteratargeKchichte 

nls  vorgeschriebenes  wissenschaftliches^^  Pensum  los  sind.  In 
dem  dialektischen  Material  hat  sicli  Hr.  Schlcf^el  verleiten  lassen, 
»um  gcrinirstm  Material  des  Berliner  KKnIderndalsch  ltrr;i[j/,iistei- 
gcn  (S.  342.  'US).  Auch  sonst  ist  die  etlii^rhe  Seite  in  den  Bei- 
spielen nicht  80  sorgfältig  beachtet,  als  notli  thiit,  ein  Anzeichen 
mehr  dafür,  dafs  das  Buch  nur  dem  Lehrer  seinen  ganzen  Nutien 
bnngen  kann.  FQr  die.  pbilosophischen  Partien  des  Buches  und 
um  aich  fiberF.  BecKer  genaa  sn  orientiren,  wfire  es  dem  Hrn. 
Verf.  gut,  Steintbals  Seitriften  so  stndiren,  denn  wie  die  Sa- 
^en  jeUt  stehen,  thut  er  Becker  sowohl  %u  Tiei  £bre  an,  ata  tn 
wenig.  Zwei  verschiedene  Würdigungen  de«  Mannes  zusammen« 
stellen,  sich  dann  mit  rhetorischen  Wendungen  dar&ber  erheben, 
das  kann  doch  wenig  Gewinn  bringen. 

Saarbrfick»  üoUenberg. 


VII. 

Dr.  A.  M.  Neil,  Lehrer  an  d.  techn.  Sch.  zu  Darm- 
Stadt.  Fünfstellige  Logarithmen  der  Zahlen  und 
der  trigonometrischen  Functionen  u.  s.  w.  Darm« 
Stadt»  Diehl  1866.  XX  u.  104  & 

Die  Ansah!  der  logarithmischen  Tafeln,  namentlich  solcher 
nit  wenigen  Deeimalstellen ,  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  sehr 
vennehrt.  Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dafs  die  kleineren  Tafeln, 
die  nicht  hios  fiir  die  Schule,  sondern  anch  fnr  die  meisten  Auf- 
^.ibeii  des  practisehen  LebeTts  NoHkomnien  ausreichen,  vor  den 
siebenstelligen  in  der  Schule  den  \  orzug  verdienen,  und  verwei- 
sen auf  unser  Hcfcrat  iibcr  den  Bayerischen  Schulplan.  Au  den 
vorliegenden  Tafeln  heben  wir  folgende  VorzOge  und  Eigenthüm- 
liehkeiten  hervor.  Die  Anordnung  ist  sehr  fibersicbtlich ,  indem 
iwei  Seiten  die  Logarithmen  eines  vollen  Hnnderts  umfassen, 
jedes  Yiertelhundert  aber  wieder  besonders  abgegrenzt  ist.  Dies 
nat  zusleteb  eine  beschränkte  Seitenzahl  zur  Folge,  welche  das 
viele  Hin-  und  Herschlnjren  erspart,  aber  naturlich  aucli  ein  we- 
sentlich pröfseres  Format  bedingt,  als  man  li<  i  kleinen  Tafeln  zu 
haben  j>ilegt.  Namentlich  aber  sind  die  Pioportionaltheile  so  voll- 
ständig angegeben,  dafs  fast  jede  Rechiiiing  überflüssig  wird^  wir 
dagegeu  betrachten  es  für  die  Schule  gerade  als  einen  Vorzug 
der  kiehien  Tafeln,  dafs  sie  «i  einer  weniger  meebanischen  Reeh» 
noDg  bebnis  des  Interpolirens  %n  nöthigen  pflegen.  Hier  findet 
in  dieser  Besiehnng  ein  wahrer  Lnxns  statt,  mdem  für  jede  Zeile 
gesondert  der  so  jeder  ZilTer  gehörige  Proportionaltheil  verzeich- 
net steht.  Daaaelbe  findet  för  die  Secondcn  statt,  indem  sich  in 
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iedei  Zeile  die  zu  6,  7,  8,  9,  10,  20,  30,  40,  50  S«c.  geburigeu 
Propordonalthelle  befinden.  Jede  letzte  Ziffer,  die  beim  AbkAr* 
sen  erhöht  ist,  i«t,  wie  es  sehen  enderwftrts  in  fihnlielier  Weise 

geschehen,  unterstrichen,  was  sehr  atigenehm  ist.  Zur  genaueren 
lereehnnng  der  Logarithmen  der  Functionen  bis  2*  und  der  Co- 
functionen  von  88** — 90*  steht  die  Formel  am  ICo^fe  jeder  Seite 
angegeben,  was  im  Vereiü  mit  der  anderweitigeu  LinricIituDi'  der 
Tatein  diese  Bererlmung  sehr  ci  leiclitert.  Auch  für  die  Bechnun^ 
mit  den  GauLsiscljun  Logarithmen  ist  die  Kegel  auf  jeder  Seife 
ver/A'ichnct,  ferner  sind  die  zugehörigen  Pioportioualtlieile  mit 
der  schon  erwähnten  Vollstlodigkeit  auch  hier  angegeben.  Um 
den  Logsrithmos  einer  Differens  aof  5  DecunslsteUen  genau  in 
erhalten,  wenn  der  Logarithmus  des  Quotienten  kldner  ak  0,3 
ist,  findet  sich  eine  Hülfstafel  hinzugefQgl,  und  so  kann  die  no- 
thi^^c  Genauigkeit  auch  in  Fällen  erreicht  werden,  wo  dieselbe  bei 
Benutzung  andrer  Tafeln  gewöhnlich  vermlfst  wird.  —  Aiifser- 
dem  finden  sich  die  gewöhnlichen  Tafeln  lür  die  Vcrwanfjluni; 
der  natürlichen  Logarithmen,  für  die  Länge  der  Kreisbögen;  ferner 
die  dreistelligen  Logarithmen  der  Zahlen,  der  trigonomeix isclien 
Functionen  und  für  Summen  und  DiiTerenzen,  immer  mit  voil- 
•tSndi^en  Proportionaltheilen,  die  dreistelligen  natftrlidien  VVerthe 
der  trigonometrischen  Functionen,  deren  mau  sich  oh  ganz  gern 
bedient;  endlich  einige  HQIfstafeln  fftr  die  mathematische  Geogra- 
phie und  die  gewöhnliclie  Zusammenstellung  trigonomctrisdier 
Formeln. 

ZfiUicbau.  Erler. 


VIU. 

Bemerkungen  zu  der  Recension  der  Slosiatoblätter 
asur  Förderung  des  Zeichenunteffkbts  an  Schu- 
len von  Herrn  O.  Gennerich.  ^) 

(Durch  Verseilen  verspitet.   Die  Ued.) 

Herr  O.  Geunerich  hat  au  dem  obeu  genannten  Orte  einen 
Beriebt  Ober  den  ersten  Jahrgang  unserer  Monatsblätter  erschei- 
nen lassen,  der  sehen  durch  sein  genaueres  Hingeben  auf  den  Li- 
halt  derselben  von  regerem  Interesse  des  Verf.  an  nnserte  Un- 
ternehmen Zeognifs  ablegt.  Zuslcich  ist  die  mittelbar  wie  un- 
mittelbar ausgedrückte  wohlwollendere  Haltung  dazu  »pgfthiPS 
die  Bitterkeit  der  früheren  Sprache  und  dns  Unrecht  eJnigerraa- 
fscn  vergessen  zu  maelicn,  das  uns  Herr  O.  G.  in  seiner,  im 
Jnniheft  1865  dies.  Zeitschr.  enthaltenen  Kritik  der  No.  L  nnse- 
rei  Iii.  icugciügt. 

>)  Siehe  S.  318  dieses  Jahrgaogi. 
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Nichtsdestoweniger  wirft  der  vorliegende  Bericht  noch  st.irke 
Schlagschatten  —  sicher  nicht  in  zuHilligcr  Weise  —  auf  das 
meiste,  was  de«  TTeinu-'ireher  von  Monatsblättern  spcciell  angeht. 
Er  spiicht  in  ratliselliaiter  Weise  von  ..treubewahrten  redactio- 
uellen  Absonderlielikeiten,*'  von  ,,Mifsgrifl'en  in  der  Technik  der 
Discussion,"  wabienti  es  grade  die  Aufgabe  einei  unparteiischen 
und  von  der  Sache  intercssirten  Kritik  wäre,  solche  llioge  zu 
acmien  und  mk  Rath  xor  Hand  su  aeliL 

Der  Kritiker  hat,  da  er  das  nrtbeilsfilbige  PaUilumn  vertreten 
soll,  vor  Allem  sicli  -jeglicher  personlichen  Antipatfaieii  xo  cnl-^ 
acblageo.   IMes  vermisaen  wir  bei  Herrn  G. 

Ferner  erwächst  ihm  die  Pflicht,  solchen  Sätzen  und  Ansich- 
ten, die  er  für  irrig  oder  einseitig  }i5lt,  anerkannt  richtige  Sätze 
und  VeiTiunftgründe  entgegenzustellen  und  zum  Zwecke  der  Wi- 
derlegung nicht  solche  eigene  Ansichten,  die  selbst  <  rst  noch  der 
Begründung  bedürfen  und  vielieiclit  gar  zu  den  voui  (jtsgner  bc 
«tritteueu  gehören,  zu  verwenden. 

Dabin  gehört  die  voransgeaetste  Notfawendigkdt  der  ▼orbens 
aebendeo  (oder  ausscbltefsltehen?)  Anabildung  la  der  Technik  dca 
Zdchnena  —  im  Gegensätze  an  dem  theoretischen  Verstandnifs 
—  in  den  unteren  Klassen  und  die  als  selbstverständlich  hinge* 
stellte  Behauptung,  dafs  die  Erzielung  dieser  Technik  ein  beson- 
deres Vorrorlit  der  ..£:rnj)Iiischen  Vorbilder,"  d.  h.  derVorlege- 
biätter  sei.  Der  Herr  Kcccnsent  interpretirt  demzufolge  die  viel 
besprochenen,  ifini  unbequemen,  minii^teriellen  Erlasse  mit  mehr 
Kunst,  als  nacli  ihrem  einfachen  Sinne  und  Wonlaute. 

Bekanntlich  sind  die  Zielpunkte  für  den  Unterricht  im  Zeich- 
nen an  den  Scbnieo,  spedetl  aneh  an  Gymnasien,  die  Herr  G. 
vorwiegend  im  Auge  bat,  noeh  keinesweges  dnrch  das  allgemeine 
Urtheil  feslsestellt,  nnd  der  Unterrieht  dürfte  leicht  (so  hofien 
wir)  eine  Umgestaltung  erfahren.  Ebenso  schwankt  noch  das 
Urtheil  über  die  Methode.  Die  Beobachtung  aber,  dafs  auch  bei 

{*eder  Methode  von  einem  orfaltrenon.  geschickten  nnd  energischen 
jchrer  gewisse  Ziele  erreiciit  werden,  ist  leicht  zu  machen,  nur 
handelt  es  sich  um  die  gröfserc  oder  geringere  Naturgemafsheit 
uud  Angemessenheit  des  Verfahrens.  Mögen  die  hattnäcUigen 
Yertheidigcr  der  Vorlegeblätter  ihre  Methode  behalten;  wir  ▼er- 
gleichen sie,  von  nnserem  Standpunkte  ans,  den  Leuten,  welche, 
um  nach  Rom  tu  kommen,  den  Umweg  Aber  China  oder  Japan 
nicht  scheuen. 

Es  durfte  nicht  überflüssig  erscheinen,  hier  noch  einmal  dar- 
auf hinzuweisen,  dafs  die  von  mir  so  lebhaft  vertheidigten  Wand- 
tafeln —  ihrer  Natuv  nnr?»  doch  nur  eine  Art  „grfvphischer  Vor- 
bilder."" freilich  in  cinlieitlicljer  Form  und  die  Vertreter  des  Wand- 
tafelvorxeiclinens  sind,  sowie  dafs  sie  am  besten  in  der  von  mir 
öfters  genau  begrenzten  Art  verwendet  werden. 

Wenn  nun  aber  Herr  Gennerich  dem  Heransgeber  den  Rath 
ertbdlt,  seine  Zwitterstellnng  an  den  MonatsblSttem  und  an  dem 
Wandlafelnnternehmen  vergessen  au  machen,  ao  erhebt  er  damit 
indirect  den  Vorwurf,  dafs  der  Herausgeber  in  eigenen  Artikeln 

a«lli«te.  f.  S.  OymaaUlwMW.  XX.  lt. 
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öfters  seine  IVIciiuitif;  von  i\e.m  vorzüglichen  Nutzen  scinof  Warxl- 
tafcln  ausgesprochen  bat.  IJcrr  O.  bedenkt  dabei  nicht,  wie  der 
Herausgeber  zu  versebiedcneii  Malen  AnlafB  gcnommeu,  aucb 
fremde  Werke  Reicher  Art,  wie  das  aeinige,  lobend  «o  erwib- 
nen.  Aueh  dftrfte  ea  in  der  Tbat  nicht  f;ant  lelcitt  aein,  die 
Greate  dea  Reehtt  zu  bestimmen,  innerbalb  deren  aieJj  ein  Re- 
dadeor  %n  bewegen  babe.  Sollte  dieser  ein  Hlatt  aar  Verfol- 
giing  eng  begrenzter  mit  «meinem  persönlichen  Interesse  zti^am- 
memjangonder  Ziele  gegründet  haben,  6o  bliebe  es  am  Kndc 
einem  Jeden  überlassen,  sieb  an  jenem  arbeitend  oder  le!»eiMl  v-ii 
betbeiligen.  Doch,  wie  gesagt,  so  steht  die  Sache  nicht,  und  »1er 
Herausgeber  ist  zu  aeiueai  Tröste  wegen  dieses  Punktes  in  bei- 
nern Gewissen  T^Ukooimen  benibigt,  um  ao  mebr  ala  es  wabl 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafa  ein  jeder  Redaetear  «rflTer- 
anlaianng  haben  wird,  seine  eigentbfimlicben  Ansiebten  und  Veber- 
Zeugungen  Torautragen.  Nichtsdestoweniger  bleibt  er  seinem 
Grundsatze  treu,  die  Spalten  seines  Blattei  den  Vertretern  und 
Wortführern  aller,  nuch  der  von  der  «einigen  am  weitesten  sirh 
entfernenden,  HiehtungeTj  zn  (lirnen,  und  wird  sich  glneklirli 
schätzen,  wenn  durch  den  Kampf  der  Parteien  sichere  }\esultate 
erreicht  und  wenigstens  die  Ansichten  geklärt  werden.  Er  legt 
sich  hierbei  nur  die  VerpOicbtung  auf,  dem  Publikum  für  die 
Wahrung  einer  anaemeaaenen  Form  eiuxusleheu. 

Er  freut  aich,  dafa  diese  HaHung  Yon  dem  gröfsten  Tbetle  der 
Leser  anerkannt  wird  und  dafs  sich  viele  Facbeeuossen  gefnn* 
den,  die  in  treuer  Arbeit  und  Liebe  zur  Sache  ihre  Steine  and 
Steinchen  zum  gemeinsamen  Bau  beitragen. 

Se^iliefslich  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  einen  Punkt  io 
der  Anzeige  des  Herrn  G.  !n*n/.n weisen,  der  für  mich  %  on  sehr 
emster  Bedeutung  ist.  Der  Herr  Ref.  Sufsert  sich  über  einen  von 
mir  vcrfafsten  und  in  den  Monatsblättern  erschienenen  (noch  im 
2.  Jahrgange  fortgeführten)  Reisebericht  ioigendermarsen:  „Der 
Bericht  liat  leider  mdat  nur  yon  verfehlten  Beauehen  der  Selial- 
leicbenatanden ,  daflir  mehr  von  dem  besuebswetaen  oder  soAl* 
iigen  Znaammentretfen  des  Verfassera  mit  einzelnen  mehr  oder 
weniger  bedeutenden  Persdniiehkeiten  und  von  abaeita  des  Reiae- 
zweckes  Liegendem  zu  melden  etc."  Ich  kann  es  wohl  Tcr- 
siehern,  die  mir  durch  die  T^nistSude  zugemessene  Zeit  redlich 
benutzt  zu  haben;  und  kein  billig  Denkender  wird  z.  B.  mit  mir 
darüber  rechten  wollen,  dafs  es  mir  durch  die  Ungunst  der  bei- 
fsen  Jahreszeit  und  anderer  Verhiltnissc  einige  IMale  ver.^agt  war. 
den  Schulunterricht  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  leinen, 
in  welchem  Falle  leb  dann  auf  Unterrednngeo  mit  den  betrelKMi- 
den  Lehrern  angewieaen  war. 

Berlin.  Hugo  Troscbel. 
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Zu  Piaatns. 

In  der  f^rcrötrliclien  5>c<»ne  Most.  III,  I,  tto  Traoio  in  drohender 
^Ti\n'  (ifs  aiten  Tlieogropides  vom  Wuche.rrr  um  Zahlung  der  tälligt-n 
Zinsen  des  an  Piitiolaches  geliehenen  Kapitals  aufs  äafiserste  bedrängt, 
Bcblierilicli  grob  wird  und  in  die  Worte  auebrielit: 

fatnut  illic,  Jatmt  hic 
netcit  qmiiem  mn  füenmi  fahuUuier 
Tftru  te:  ueque  wgo  iaHHonm  UÜMin 
9idi$u  m€  unqumm  giUnpunn  qmm  t«  cinaeop 

ist  f&r  die  corroptea  Worte  9Miro  te  noch  keine  probable  Heilang  ge- 
fanden,  wie  noch  jüngst  Lorenz  anerkannt  hat  Unter  Abweisung  der 
;iuch  vot!  Ritsclil  mit  der  Anmerlun^  de  quu  duhitare  lirebit  in 
den  Text  gehetzten  Conjector  vou  Camerarius  veter ator  meiut  er» 

Bdeifells  Jiese  in  dieeen  Worten  ein  derbe«  Scbimplirort  verborgen, 
as  ist  für  das  erste  Wort  richtig,  es  bedarf  nur  eine«  Bacbstabens 
Verilndlerunj:;  Platittis  ««chHfb  nämlich  petro  ste.  Ste  oder  i$te  ist 
dns  nt-beii  dfiii  Srhiinpfworte  doch  wohl  notfi weruliti«'  hinweisende  Pro- 
nomen, peiTu  aber  „alter  Hammel,  Schöps  Yon  steinharlem  Fleische*^ 
welches  Wort  kSnnte  passender  sd»  filr  den  nnerbittHehcB,  trots  eller 
glatten  Reden  Tranios  steinharten  Wn«Äerert  Aach  das  folgende  6f  • 
luam  spricht  fBr  den  Namen  eines  Thivres,  und  daTs  das  Wort  Plau- 
Ins  nicht  nnhelrannl  war,  zeipt  Capt.  816.  Seine  Anwendung  auf  Men- 
schen bezeugt  Feslus  und  Sueton  Vesp.  I,  wo  geradezu  ein  Olnnicipal- 
blliger  ras  Reste  T.  flevlns  Petro  erwähnt  wfrd,  nnd  sncb  bei  nna 
giebt  es  ja  Qfenschen,  die  sieb  mit  freilich  ctwss  gi^dcflcr  Ortbogr»" 
pbie  Hamel  und  Schftbs  schreiben. 

Dergleichen  Eraendntionen  verzweifelt  scheinender  Stellen  mitzuthei- 
len,  mag  manchem  verdienstlich  erscheinen,  ich  kann  nicht  leugnen, 
ds6  mir  die  ganze  Tbitiglreit  eines  Kritikers  einen  ontergeordneten 
Chan&ter  tn  Ksben  seheint,  etwa  den  eines  geschickten  BUderrestao- 
ratenrs:  efwas  verdienstÜrher  fchon  scheint  es  mir  in  sein,  in  den 
in  unsern  Ausgiiberj  f^anz  wilikfihrlichen  Cantica  die  richtigen  Metra 
nnd  eine  gewisse  OrdDung  nachzuweisen,  die  eben  nar  anmetrischer 
Sinn  der  Hersttsgeher  ?erksnnt  bst  Wer  kann  s.  B.  fo  dem  Csnticam 
der  CsptlTl  III,  H  mit  Brix  in  ssbttchn  Yctsen  sieben  Terschiedcno 
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Vorsarlrn  annriiinpn,  von  »Irnm  «Irei  (V.  196  ein  Trtr.  IkiccIi.  cal,  \.^' 
v'iu  Dim.  I);irrli.,  V  .  r>(K»  riii  Triin.  harcli.)  «liirrl»  krinr  nrnlere  ReifipMr 
III  tlemseibcii  Caiilicuiu  goscitülzl  und  gcslülzt  wrrtWn,  zumal  den  bar- 
chisclien  Trimetcr,  d#r  doch  bei  einem  Bliclr  auf  die  handscbrifUickr 
Lesart  so  leicht  herzustellen  war;  denn  (hiPs  Acidalias,  der  retsr/^' 
dorn  um  mit  Recht  als  sinnwidrig  gestrichen  liai,  in  de  iiiroj  dif 
Trtranieter  fällen,  nicht  hätte  entfernen  sollen,  isl  doch  jedem  ÜHfi- 
ker  Idar.   Die  Scene  ist  folgendermafsen  zu  constiluieren: 

quid  eit  tu&viuM^  quam  btne  rem  fixeren  4ft 

band  pirpUcUf  sicut  /go  feci  fieri,  fjHOM 
emi  hfhce  hominen,  übt  qutxque  rident^ 
eünt  obviämf  gratuläniur  tarn  rem. 
Uä  wte  miierüm  rettitindo,  relinindo 

vix  ex  gratuländo  tniiir  Jmm  evttN^li, 
tumdem  äbii  ad  praeiörem.  ihi  wx  nqmiem, 

rogi'i  syngraphüm 
datür  Uli.  ilicö 

ille  dbiit  domum  inde  ilicö.  pottqnmi  id  ^etmßtl, 
€0  frötmuB  ad  frütrim^  mti  M  ilü  »mmi  eaflM  ttc^ 

V.  495  a.  497  sind  antplstisehe  Dimcter,  V.  496,  198,  499,  502, 
SOG  haccliische  Tetranieler,  dann  folgen  iambisdie  Sepienare.  0»  end- 
lich die  drei  catalectischen  bacchischcn  Dimeler  ( Oochmien?)  V.  503 
— 505  sich  gegenseitig  schützen,  so  bleibt  nur  noch  V^.  500  als  eimein- 
stehend  zo  rech ttVrl igen.  Ich  fasse  ihn  als  troch.'iisc]ie  Tripodie  und 
erlcenne  in  derselben  eine  zum  Sinne  wohlpassende  Clausel.  ^  Da  die 
Handschriften  rtiintndoque  haben,  so  wire  mSglieber  Weis«  statt 
der  trocbSisclien  Tripodie  eine  catalecliache  iambiMbe  Tctrapodie  an- 
zunehmen, doch  scheue  ich  mich,  wenn  auch  gtte  Ikur  angeningl  ist, 
vor  der  Wortbrechung.  Die  Brechung  wenigstens  tn-lromiitam,  die 
Geppert  Truc.  705  angenommen  hat,  ist  unstalthall  und  aocb  ganz  on- 
ndthig,  da  in  dem  Verse: 

iiUr4müimm:  tu  pmrgB  mi  luUtf  Imitn  üit 

das  auf  der  ersten  Silbe  tctderto  /ii6et  pyrrbiebische  Gel  long  haben 
kann.  Ob  Rir  die  Länge  der  Ultima  von  ita  in  hacchischen  vmcn 
weitere  ßelege  vorhanden  sind,  wie  Brix  behauptet,  Geppert  in  st  iiier 
Rccension  von  Brixens  Ausgabe  zu  leugnen  scheint,  weifs  icli  augen- 
blicklich nicht,  iiallü  es  aber  für  gänzlich  irrelevant,  da  tta,  ursprün^- 
licb  ein  lambus,  die  Ultima  in  der  Prosa  wie  in  der  Poesie  mr  rbnk' 
misch  gekürzt  haben  kann,  auf  der  Ultima  icloiert  also  steU  als  lambiu 
erscheinen  mufs  wie  Jttost.  315  (vgl.  diese  Ztschr.  XX  S.  178)  und  Tnn 
235  (vgl.  Composition  S.  10).  Dafs  auom  V.  49()  den  Vers  sclilif's«^ 
ist  ganz  unaiisliifsig;  die  entgegonstefnndc  Bi'hauptung  RilscM*  IwW 
ich  schon  Composition  S.  46  abgewiest-n«  sie  beruht  aul  vor^eUW* 
ffleinun^,  wird  aber  durch  die  richtige  Erkenntnis  der  PlaatuiiscM 
Uetra  widerlegt.  ^ 

Eine  solche  wird  vielleicht  am  meisten  erschwert  durch  die  m  "^"* 
selben  enthaltenen  CKmseln,  da  die  Richtigkeit  ihrer  Annahme  d^r  .y- 
tur  der  Clausein  nach  metrisch  unerweisbar  ist,  denn  die  Claas«"!,  ^ 
kleine  iambische  oder  trochüische  Reihe,  tritt  aus  der  Aoalogi«  der 
sonst  wechselnden  Verte  hei^ai.  Die  Verkennong  einer  Glaas^j 
denn  ancb  G^perl  Epid.  IV,  1  die  richtige  Venätbeilang 
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lassen,  and  so  selrl  er  dort  rinrn  unlialtbnreii,  weil  durch  keinen 
gleichartigen  Vers  derselbco  Scenc  geschulzlen  baccliiscben  Tctramcler: 

paup^ria$g  fiovor  ttrriidt  »et  Micutow  ammi 

in  den  Text,  wo  m««  aarierdem  sein  eigener  Zuats  ist,  dem  Blipu- 

Ii«  rlen  Verse  also  «nch  die  liandscbriflliclie  Slütze  fehlt.  Aach  mit 
tl«*!!  übrigen  AeiiilfTurigcn ,  die  G«  i)p<Tt  /ti  Anfang  i!t  r  Scene  zltinlii  }) 
iciclilicli  vorgenoninicn  hal^  kann  ich  mich  nicht  ciuverstaodeii  crldä- 
rcn.    Ich  achri'ihc  deasellH'ii  folaoiidermafsen: 

II  ^uid  ett  homini  mitteriaruifi,  f/nod  miseresnit ,  t/iiser  ex  atUlMHi* 
,    id  ep^o  experior  quui  {Jain\  mnUa  in  Uttum  loeum 
eönfluont,  quae  meum  pectu*  pultani  timuL 
müliipltx  aerAmnm  m€  txtniimm  habet»  pauperldtj  pavor 
iirritat  mtnitm  rnämi.- 

Die  troehliBelie  Trl^odie  scblicfst  drn  Gcdanlcen  vorlSufig  ab,  dann 
beginnt  im  folg^den  Verse  mit  neque  die  weitere  Ausfuhrung.  Was 

Im  ersten  Vrrsc  Boffirn.  dem  auch  Jnrob  und  Crpprrt  {gefolgt  sind, 
bewogen  hahrn  ni.ig,  d;is  lif/Ir  er{t  i.w  streichen  und  diesen  Vers  mit 
dein  Inigenden  zu  verhindiu  (Gcppcrl  sciircibl  für  id:  iitudf  ich  habe 
zur  Herstellung  des  creti^chen  Tetramelcrs  jam  eingeschoben),  begreife 
ich  ntebt.  Ich  finde  in  dem  Gcdanlen:  „wenn  einen  JRenscben  Leiden 
treffen,  nm  die  er  Leid  tr!Ip:t,  so  li-idi  t  sein  llerz^S  nichts  widersinni' 
ßes.  lurrT!  vei^leichc  auch  Trin.  392  ff.,  wo  Pfiilfo,  obwohl  mit  dem 
Vorhaben  seines  Sohnes  nicht  völlige  rinversLanden  (noji  optuma  haec 
8uut  e/c),  sich  doch  zu  trösten  sucltt,  denn,  sagt  er, 

.  .  f/f/r  mi  aiiml  nini  tfuud  Hi'hi  sali  plaett^ 
consiilit  adournum  ftliuui,  nu^u4  ai^it: 
miser  ex  animu  fit,  frictiut  nihilö  facit. 

Die  Icluierung  der  l^aenuUinia  von  exercitum  ist  ein  neutrr  Deweis 
von  der  Zulüssigkeit  einer  solchen,  die  von  Uilschl  und  seiner  Schule 
ohne  Grand  geleugnet  war;  tn  den  von  mir  an  verschiedenen  Stellen, 
s.  B.  diese  Zeitschr.  XX  S.  480  f.,  beigebrachten  Belegen  Tuge  ich  hier 
die  auch  von  Lorens  HIosLS.  246  anerkannte  lina  opera  ebur  4itra- 
mtttto  hinzu. 

Ein  weiteres  ßei6]tiel  einer  verkaunUn  Ciaui^el  ist  im  Anionge  von 
Persa  II,  3  zu  finden:  lotfi  öpulenio,  iucluto,  ein  iambiscbe  Tri- 
podie.  Ritsehl  niifst  freilich  loti  opulent Qf  ineluto  als  crelischen 
Dimeter;  da  aber  in  der  ganzen  Scene  ein  solcher,  |a  überhaupt  wei> 
lere  Crelici  nir)if  vorkommen,  so  ist  die  Mrssnng  gewifs  nicht  richtig. 
Als  inuibisctie  (  l  iusel  ;dje»-  f^efafsl,  bedarf,  wie  oben  j^esagt,  der  Vers 
nicht  der  ÜcslaLigung  durch  andere  Ycrsv  derselbru  Art.  Der  X\xt> 
droclr  Claosel  ist  freilich  ffir  diese  Stelle  eigentlich  nnpassend,  jedoch 
der  Terminus  ti'cbiilcus«  wie  Varro  bei  Uufin  de  metr.  com.  p.  2707 
ansdrQcklich  bezeugt.  Truc.  211  ist  freilich  nichts  von  Clanseln  anzU' 
nchnien,  sondern  etwa 

hü  ha  hirde  reqmieH^  qnim  intro  akUt  Mmm 

tn  schreiben  und  der  Vers  wie  die  folgenden  als  Tetraineter  bacchia« 
cos  lu  messen;  Gepperts  Anordnung  verstehe  ich  nicht,  auch  Ist  .sein 
Zusatz  meum  hinter  odintti  reine  Willkühr,  Shnlich  wie  Poen  173  im 
ianibischen  Senar  alio  ex  uppidu  unicfevh  llL  wird,  walirend  V.  ,^51 
im  Irochaischen  Septenar  e.r  alio  uppiäu  unaogelastel  bleibt;  die 
GrunilsStzc  solcher  Kritik  sind  mir  wenigstens  verborgen.  Anspre* 
chend  dagegen  ist  seine  VerSnderiing  tomplu  (6r  »umpttt,  doch  Ist 
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attcb  hltr  meiner  Meinung  nach  die  eint  Clantel  bUdeade  trochiiadie 
Trip«die  i^na  mumdiiim  n  •umpiu  mkUarcciit  alt  Ikiediiacher  Di- 

meter  bezeichnet. 

Zum  ScIiIoTb  verhessi'rr  irli  zwi»i  sinnstBrenclc  Dnickfplil*»r  in  m*»i- 
nem  neuUcben  Aufsätze  ,,zu  Flaatas'*:  XX  S.  473  Z.  19  ist  Itir  fehlt 
zn  teaen  folgt,  S.  485  Z.  27  ni  aUtt  xa. 

Berlin.  Moriz  Crain. 


Zur  Kritik  und  ErklSraog  des  ft^ontiot. 

T^aTs  dff  Text  der  horazt seilen  Satiren  nnd  Episteln  auch  da,  vr© 
keine  Varlanten  xirfianclrii  sirjd.  hie  und  da  verdarbt,  corrigirt  und 
interpolirl  ist,  dürile  kaum  zu  bestreiten  sein.  Der  Corrector  hat  für 
da  ilnn  miTecttlndlidiea,  wabracbcinlieh  imleatrKchcn  Wort  dnaai  ge» 
aetzt,  was  den  Bachataben  nach  Shnlich  war  und  so  ziemlich  in  Mn 
Sinn  pafste,  und  welrhes  defsbalb  niicJi  von  den  illesfpn  Zcifrn  nn 
deu  Leaern  genügte.  In  d^r  neucstt'ti  Zt'it  ist  Hörtel  so  glücklich 
geweaen,  einige  von  diesen  Schaden  zu  entdecken  und  zu.  be&sem;  icb 
crinntre  an  &b  Torz&glicbe  ftnarfM  Dir  imUkm,  Epiat  t  17,  2  qmm  fe- 
il uem  ieceat  pacio  majoribu»  trft. 

In  demselben  Brief  t.  24  schainl  eine  Ibnlich«  Gormpt»!  aoch  lo 
stecken.    V.  23  n.  24  lauten: 

Omnig  Artttt'ppnm  derttit  Statut  rf  ro!or  et  reif 
Tentttntem  majorüf  fere  praeientibui  aeyuum. 

Was  soll  da  fere?  Kriiirer  erklSrt:  „Insgemein,  in  der  Regel**;  das 
würde  also  gelegentliche  Ausnahmen  vorau?:«?ettfn.  dpnen  omni»  wider- 
aprSdie.  Er  Tenreist  auf  £p.  I  ti,  9 :  qui  timet  hi*  advtrta  fere  mt- 
rtw  toiem  9U9  eupiem  paeio.  Aber  die  Stelle  Ist  mit  meerer  gar 
nicht  zu  vergleichen,  denn  dort  hl  Ton  einer  ohngef ihren  Gleich» 
Ktrünnp  drs  Fnrchf «iHlrn  und  des  Regehrenden  dir  npdr;  «'ine  solche 
liegt  aber  in  unserer  Stelle  nicli».  Hier  konnte  fere  höchstms  hcifsen 
^60  ziemliches  M^^^a  auch**,  «^vielleicht  auch  wohl^S  wie  in  den  Re- 
oenaarlcii  ut  Ar^^ßt  o.  A.  Aber  diese  Partilret,  welche  eise  B^an» 
tnng  in  daa  Gebiet  der  erfabmngViDifaigen  Wahrscbeiolichkeit  rncfil« 
hat  Itinr,  bei  der  Beschreibung  von  Arislipp'a  Character  nadi  f^einem 
ruch  (a  fi^v  xQtiaaot  ttjinr,  ta  ())  nnqorra  axigytirf  keine  Steile* 
Aus  diesem  Wahlspruch  eninehme  ich  die  Emendation: 

Tetttantem  majorat  frui  pratMmtibut  aeguum. 

r^nfs  nfquus  als  SynonvinTim  von  jmr,  rffnnrtig^  die  Bedeutung  ..Im 
Standers  ./creei^^net"'  haben  nnd  (lornj  auch  mit  dem  Infinitiv  vprhtm- 
den  werden  könne,  wie  par  in  dem  Vcrgiliscben  Verse  Et  cantare  pa- 
ret  ef  tvijMnrfert  fH^rMti*  wird  wohl  nicht  beiweifelt  werden  irUnneo« 
obgleich  mir  Pirallcletellen  nicht  bekannt  sind.  Auch  scheint  die  Note 

des  Porphyrien  Mfiie  eiMMe  ftnnitm  eher  auf  frmi  denn  »nifkn  m 

deuten 

Eine  andere  Verderbnifs  älmliclier  Art  ist  Sat  II  o,  61;  und  iwar 
noch  Tefsledcter.  Ti  ret  ins  hat  die  Getefatdile  Ton  Cennae  «nd  Ka- 
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ika  angedcnipt;  l  lixis  fVf^gl  halb  enlHislet:  Sum  furisf  an  uruden» 
uäia  tue  ol/icura  cancndo^   Darauf  antwortet  der  Seher  mit  sclialLhaf- 
Ernst:  O  Luertiade,  quidquid  dicam,  nwi  wity  mui  non:  AviMff 
•tenint  ma^iins  tuihi  donmt  Apollo.    Darauf  nach  der  Lesart  «Her  Bfi- 
clier  Ulix«>s:  Quid  tarnen  iftn  relit  sifjt  fahntaf  ti  licet,  ede\  und  Tire- 
Sias   erz.'ililt  mm:   Teuipurty  quo  etr.    flirr  ist  nSher  zugesehen  Blan> 
clies  aufrüllig.    TireMiiis  aulwortet  nur  auf  das  erste  Glied  der  eulrö* 
ai«len  Doppelfrage  des  L'lixes;  diea^r  lial  keinen  Grund,  ihn  gerade 
hier  mit  der  AulVorderung  Quid  tarnen  u.  s.  w.  zu  unterbrechen,  uocli 
>v4>niger  Grnnd,  einen  Z\v«>ifel  daran  zu  haben,  dafs  es  dem  Seher  er* 
laubt  sei,  ihm  die  Aufklärung  uiier  die  dunklt-  Arifleutung  zu  geben» 
wie  dii's  in  den  Worleii  si  licet  li«'c:l,  oin  nenipshn,  <H(»  Foraerung 
iii'i*  Erklärung  mit  tauten  ein%uiülatii.    Auch  der  ilurcli  keine  Zusage 
vermiltelte  Anfang  der  Enihlong  Iiat  elwas  Hartef.   NamentÜcli  aber 
die  Erkllrong  des  tarnen  bleibt  gezwungen.  Han  kann  ee  nicht  anders 
auffassen«  als  in  dem  abbrechenden  Sinne,  den  es  bisweilen  hat; 
liior  so,  dafs  die  WahrlM'it  des  Beh.tnph  h  n  7\var  zugestanden,  aber  als 
irrelevant  lur  die  Hauptsache  bezeicimit  >vjrd.  Krüger  erklärt  es  ganz 
richtig:  „Mag  es  immerhin  sein,  dafs  Apollo  dir  die  Sehergabe  verlie- 
ben bat,  dennoeb  a.  s.  w/*  (d.  h.  —  ««dennocb  kann  mir  das  {eist  niebls 
helfen'*)«  «^^as  ich  braaebe,  ist  AufklSrung*'.  Dies  ist  der  ein/ig  mög- 
lielio,  vihfv  höchst  nripnsspnde  Sinn    l>rnn  (  lixfs  ist  bei  der  Gescliichte 
von  'N,isika  und  Coraiius  gar  niciit  intcreKsirt,  \Tnhl  aber  sehr  dabei, 
zu  %vis.sen,  dafs  Tiresias  ein  Seher  und  nicht  verrückt  sei,  und  dafs  er 
ibn  nicht  zum  Beaten  habe.  Alle  Bedenken  beben  eich,  wenn  wir  den 
Vera  aucb  dem  Tiresias  in  den  fflnnd  legen  und  mit  leichter  Aende- 
rong  lesen: 

VI.    Kum  furiß*  au  prudeH$  Mii  jm#,  ohicaru  amendof 
Tir,   O  Larrfiafff,  qtiidfjuid  dirnm,  ntrt  rrit,  aut  miM: 

Uicinare  clenim  uia^nm  mihi  dannt  Apollo. 

Quid  tarnen  iua  ceitt  til/i  fabuia,  »i  liöet,  audi. 

Timpm-ej  (^tio  elc. 

Nun  erst  erhält  Liixes  die  ihn  beiriodigende  Antwort,  in  welcijer  auch 
tarnen  an  seiner  Stelle  ist:  „Ich  bin  nicht  TerrBckt,  sondern  ein  apol- 
linischer Seher.  (Als  solcher  rede  ich  zwar  in  dunkeln  Worten),  doch 
(damit  du  siebest,  dafs  ich  dich  nicht  zum  Besten  habe)  h5re,  was 
jvne  ('i  si  liirhte  besapl**    i^Inri  wende  nicht  ein,  dafs  bei  tlieser  ErklS- 
rnn£j  tsin  niclit  stehen  kinind  ,  welches  in  Bezug  auf  eine  von  Tire- 
oias  erzählte  (leschichte  nur  dem  Ulijces  in  den  Alund  gelegt  werden 
kJVnne.  Denn  es  gi'bt  iiie  gar  nicht  so  streng  immer  nnr  aof  dss  der 
angerrdelen  Person  Angehörige,  sondern  auch  auf  das  in  Betreff  einer 
geprcnnherstelienden  Person  elien  Krwähnle  (vgl.  Krfiger  lat.  Gr.  §  418, 
41i)  Anin.  3).  und  so  kann  man  hier  zu  isla  fabula  sehr  gut  hinzu» 
denken:  quam  tu,  Vlixe,  miraritt. 

An  der  dritten  zu  hesprerbcnden  Stelle  ist  die  Corruptel  anderer 
Art,  nimlich  bei  ▼ollstlndig  richtigen  Worten  eine  Verstellung  der 
Verse,  wie  sie  in  den  griechischen  Tragikern  blnfig  genug,  aber  im 
Horar  niein<  s  Wissens  noch  nie  naebpewirsen  Avnrden  ist.  Ej)  TI  2, 
12^^  »TTiilill  Her  Dirliler  von  jenem  Arcriver,  d»'r.  «sonst  ganx  vernünftig, 
die  lixe  Idee  hatte,  im  Theater  zu  sein,  eingeLildfli*n  Schauspielern 
Beifall  klatsdite  u.  s.  w.  Nachdem  er  non  mit  vielem  Niesewnrt  ge- 
hfilt  war  —  führt  Borax  fort  — 

„Volt  me  ocvidiiii»,  autiei, 
Xom  «ersffsIts'S  mt,  f^ni  <lc  exiortM  9olnpl9i 
140.  EU  dtmpiui  per  virn  mtnii»  graii$ntHM9  error,** 
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iVsMimaii  MjMff«  «ff  mbJtetU  mtUe  nwgiM^ 

Et  tempettivum  pueru  conetiert  luium, 

Ae  non  verba  HPfjtn'  fi/fthttn  moffuTfTnda  latinii^ 
Sed  verae  nui/u  ruacitte  rnudunque  eährere  ritae. 

Die  4  leUlen  Verse,  niil  Ucuen  Horaz  lias  Beispiel  auf  seinen  eigenen 
Fall  aiiif?endet,  sind  nicbt  in  der  rechten  Ordnung  überliefert.  Wie 
sie  jelst  stehen«  ist  utile  Pridieat  so  §apere  und  den  fibrigen  Infioiti« 
ven.  Da  begreift  man  im  ersten  Verse  die  Wortstellung,  das  Hjrperba» 
ton  des  Partirip  abjecti»  nicht;  dies  yy\n\  mit  solcher  Botonong  zum 
PrSdicat  gezogen  (wfibrend  es  doch  nur  zum  Subject  gehörni  konnttf}, 
dals  der  Sinn  nnr  sein  lann:  „Klug  sein  ist  nfitzlich,  nachdem  man 
die  Possen  gelassen**  —  als  ob  es  nicht  anch  vorher  schon  n&lzlich 
wäre!  Im  folgenden  Verse:  Et  tempettivum  puerit  concedere  luduw, 
darf  man,  abgesehen  von  der  harten  ErgSnzung  des  PrSdicats  snmmt 
der  Copula,  wohl  Iragen:  In  wie  fern  ist  das  utile?  Positiven  NuLzcu 
gewihri  es  doch  nicht  an  sich,  sondern  erst  dann,  wenn  man  seine 
Aeil  zu  Besserem  benntst.  Die  fibrigen  beiden  Verse  werden  besonders 
steif  dadurch,  dafs  man  das  Pridieat  einmal  negirt  ond  dann  wieder 
alBrmirt  er^nsen  roob: 

Ae  non  (e$t  utile)  verba  sequi  fiübuu  modulenio  latinig, 
Sed  {utile  ett)  verae  nrnmerotgue  modosgue  edi teere  vitae. 

Wollte  man  es  aber  auch  im  ersleren  Verse  affirmirt  denken  und  die 
Negation  zum  Stihject  ternti  nehmen,  dann  stSnde  non  entschieden  falsch 
vor  verba f  es  müfste  dann  heifsen  non  tequi  verba.  Das  Holperige  in 
diesen  4  Versen,  mrine  Ich,  hQnnte  r^iemandem  entgehen;  das  Schlimmste 
aber  ist,  dafs  der  Anwendung  des  Beispiels  auf  Horaz  selbst  ganz  A\n 
Pointe  fehlt.  Horaz  hat  auch  eine  sc^cne  «.fixe  Idee*^  gehabt,  nSmlich 
die  lyrische  Poesie;  diese  ,Xi(*hlingseitelk'eit'%  diesen  ,,mentit  gratis- 
timut  error^^  hat  er  im  Aller  ;ibgelegt  und  sieh  zur  Kapieatia,  zum  ta- 
pere  bekehrt,  wie  er  dies  £p.  1,  I  des  Weiteren  auseinandersetzt.  Das 
ist  zwar  weniger  augenehm,  aber  das  Bessere  ond  für  dss  Alter  SchicK* 
liebere;  Nimirum,  Duirt  er  fort, 

141  empere  ett  ttijectit  uliie  nugie 

1 4*)  .  Ic  non  verba  tequi  Jldibnt  modulanda  latitiia 

144  Sed  verae  nttmerotqur  ftmdti^.fftic  editcere  Pille» 

142  Et  iempestirurii  puerh  ruiiirderc  ludum. 

„Nämlich  weise  (vernünftig)  sein,  das  heifst  (das  besteht  darin),  mit 
Weglassung  der  Possen  dem  Nützlichen,  und  nicht  Worten,  naclizu- 
iagen,  um  sie  dem  römischen  Sailenspicl  anzupassen,  sondern  Tact  ond 
Vraiac  des  wirklichen  Lebens  zu  lernen  nna  den  jm^en  Lcoien  das 
Air  sie  passende  Spiel  sn  fiherlassen.**  ISon  steht  ett  richtig,  utile 
richtig  in  einem  Hyperbaton,  welches  das  eine  Objerl  von  tequi  gegen 
das  andere  bedeutsam  hervorhebt;  non  wird  riclilii;  auf  verba  allein 
bezogen,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  erst  jetzt,  nachdem  tapere  allein 
Subject  ist  und  sein  Begriff  durch  die  anderen  InGmÜTe  definirt  wird, 
tritt  der  Vfillige  Parallellsnnis  zwischen  dem  Argiver  un<l  dem  Dichter 
deitllich  hervor,  während  er  n.ifli  der  gewiihnlichen  Ordnunir  hi  der 
biofseu  Aulzüiilnn^  voll  4  Uiii^cu,  die  uülzlicli  oder  nicht  mil^lich 
siud,  verschwindet. 


Ich  schliefse  hieran  noch  die  Besprechung  zweier  Stellen  der  Oden, 
an  denen  ich  hotle  durch  leichte  £ioeudatioii  angefochtene  Strophen 
dom  Dichter  in  viodiciren. 
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Od.  III  2  .4eli  veltitto  nofiili»  ab  Lamo  0.  s.  w.  Hier  giebl  die  bei 
V.  2  |j#'cjinnf'Tir!e  l^arentliese  durrh  ihre  Infoncinnilöl  so  Rererlilen  An- 
slofs,  (laiis,  abgcsebea  von  Petirlkamp,  der  das  aauze  Gedicht  coodem- 
nirl,  viele  Ueraosgeber  die  Verse  2—6  anMcheiden  mid  da^durcb  aller- 
iliogs  elatt  der  Parentlicee  einen  Ictelit  fliersettden  RclttiTsats  herstellen: 

1.  Mi  velusto  u&bitii  ßb  Imo, 
6.  Qui  Fiormiarum  moenia  dieimr 
Princept  et  iananlem  Marieat 

LUtorihui  tcnuiite  Lirim 

Laie  tyrannus:  cra»  foiii»  nemun  u.  s.  w. 

Aber  ein  irgend  plausibler  Nachweis,  nns  n  Motiven  and  zu 

welcbem  Zweck  ein  Interpobtor  die  gestrichenen  vier  Verse: 

Quando  priores  hinc  Lamuu  firunt 
DenominatQ*  et  nepotmn 
Per  memore»  gentts  omne  Jattos 
6.  Altetore  ab  U(o  ducit  originem 

hineingesetzt  haben  sollte,  wird  schwerlich  je  zu  lieferii  sein.   Da  wlr 
nuii  die  Worte,  wie  die  da  ä teilen,  allerdings  nicht  glalt  Kenug  iür 
Horas  finden  (getcbweJge  dafs  wir  mll  Orelli  eine  besonder»  feine 
Feile  darin  crirennen  kSnnten),  so  wird  zu  snchcn  sein,  wo  etwa  eine 
Corruptcl  liegen  kann.    Was  madil  denn  die  Verse  80  unerträglich? 
Nicht  der  Grdnnke.  sondern  die  Construction ,  und  zwar  das  Verbom 
iliffif  mit  seiner  Beziehung  auf  den  Angeredeten  Aelius.  Entweder 
sebliefst  ^man  die  Parenthese  hei  V.  4  {quando  — ^aitoi)\  dann  ver- 
dringt die  genealogische  Notis  Auetore  mb  4lh  dWeif  originem  n.  s.  w. 
dasjeMge,  was  Horas  dem  Aelius  eigentlich  sagen  will  (nSmlich  cms 
fbliii  nemus  ...  ffrffprnfnf  ...  steniet),  aus  der  när!}«5:(t'n  B»'ziefiung  zur 
A,nredc  Aeli  vctiialo  nolnlis  ab  haiuop  und  das  Asyudelon  V.  9  nach 
iurannui  ist  völlig  unmotivirt.  Oder  man  erweitert  die  Parenthese  bis 
V.  9  twmmus,  was  lÜr  das  gsnte  Gedicht  da«  Bessere  ist ;  dann  ent- 
steht durch  das  Asvndeton  nach  V.  4  und  durch  die  Besiehong  des 
dueii  auf  die  Anrede,  aus  der  man  das  Subject  tu  entnehmen  mufs, 
eine  Twcifc  I*:irenthese  in  der  ersten,  und  daaurcb  ehen  >v!rd  die  Con- 
slniction  s\i  schwerlalÜff  und  der  ganze  Bau  so  unsyninielriseh.  Kurz 
mau  mufs  ducii  so  findcrn,  dafs  es  die  Deziehuug  auf  den  Lamia  ver- 
liert  nnd  sicli  in  die  Rectlon  des  ^anth  Higi.   Beides  erreicht  schon 
die  alte  Cnniectur  des  lleinsins,  die  auch  Bentley  Sttfiiahni,  dueiti 
nuf  des  lirtztcipn  Bemerkung  kann  ich  alle  diejenigen  verweisi'n,  wel- 
che, w'ii  IM  Uenburger,  nicht  zu  sehen  einräumen,  >vorin  der  Vorzug 
dieser  Lesart  vor  derjenigen  der  Bücher  bestehe.   Aber  noch  viel  hes- 
ser wird  alle  laeoneinnItSt  beseitigt,  noch  viel  schalkhafter  wird  der 
Sinnt  wenn  wir  Ar  duci»  den  Infinitiv  ducere  setsen,  mit  dem  Sabject 
Iftnei  abhingig  ?oa  quando  ferunL    Aehnlirh  ist,  um  dies  gleich  hier 
zn  hrmerken,  für  den  in  d«  r  Klision  stehenden  Infinitiv  irriliürTilirh 
das  Verbuni  finituni  ^;esehrieben  Od.  IH  21.  44  rirtulisfjue  riam  deic- 
rit  arduae,  und  I  I,  6  terrarum  domino$  ecchit  ad  deoSf  wo  Bentley 
die  Infinitive  dtttrtrt  nnd  evehert  durch  swei  seiner  ansgeselchnetsten 
und  verhSltnifsmiifsig  wenig:  anerLannlen  Conjeriurrn  hergestellt  hat. 
An  unserer  Stelle  ist  nun  der  Sinn  folgender:  „Aelius,  du  edler  Nach- 
komme des  alti-r»  li^nius,  —  (so  djrF  od<'r  so  muTs  leh  dich  nennen) 
da  ja  von  diesem  iSainen  sowolil  die  ersten  Lainier  den  Namen  abge- 
leitet haben  sollen,  als  auch  das  ganze  Geschlecht  der  Enkel  durch  die 

Jahrbücher  hindnrch  seinen  Ursprong  Ton  dem  Hanne  als  seinem* Ur- 
heber herleiten  soll,  der,  wie  man  sagt»  . . .  einst  in  Formil  geherrscht 
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hat  — :  iDorß(>n  gicbt's  Regenwetter,  also  sorge  far  trociceoes  HoIe*\ 
An  «ler  ConcinnitSt  der  (^onshiiriinn  der  lielrefTentIrn  Vergc  wird  noo 
wohl  uiein«nn(]  etwas  ausr.uhctxen  iuilicn;  aber  auch  die  Schalklicif.  mit 
welcher  der  Dicht^^r  die  Ansprüche  der  Laniter  auf  eine  uralte  m>  thisch> 
heroische  Nobilitit  erat  kategorisch  anericeoot,  iiri  sie  sogleich  durch 
die  scheinbar  ernsthafte  Begründang  auf  «  in  doppeltet  ftrunf  und  ein 
rfiritirr  «ntr*  nli.ift  r.n  persiffliren,  mfifste.  \vi»>  iMirli  firmkt,  jedem  L7n- 
belangencn  einleuehli  n.  Lnd  diese  Srhelmerei.  welclie  so  rerlit  g:rund- 
Jich  die  drei  ilauptschwierigkeiteu  der  Laniischen  Gineaiogie  hervor- 
hebt, nlmlich  den  Nachvrew  1)  der  Mamenslnderung,  2)  dee  animtei^ 
broclienen  GeschlecbtatittaiDneiihaiiget,  3)  der  Existenz  des  StamniTa- 
lerSi  —  dif'Sf  ct'h\  ^jtnz  verloren,  wenn  man  V.  2 — 5  au^slufsl.  ücnn 
hei  der  Lesart  Meineke's  macht  Horaz  .seinem  Freuude  elnfarh  rm  Com- 
pliioenl  über  seine  vornehme,  übrigens  unbegreifliche  Alikunll  vun  dem 
halbmjthitehcii  Lamiit. 

Die  aiidcra  Stelle  ist  schwieriger.  Od.  III  23,  I6^2f>: 

/iniiiirjits  «r«»!  ü  ieligit  «mjiiis 
y'nn  iumptuoiä  ktandior  ko§iia 

MnfJirif  nrfrfn^  ptnnfex 
Farre  pio  et  taliente  mica. 

Hieran  ssct  l^leineker  Quidrjuid  tentes  nf  fiot  vrrsin  a  frmudii  stttipt- 
cione  ri/it/irr'i,  numquam  effictet  fU  vei  gentetUiae  ret  tatinitati  §aii» 
ßat.  Lud  &i;ibst  der  vorfitehtige  Di llenburger  wurde  die^e  Strophe 
MM  ebcstea  von  allen  fftr  nnlergeschobea  halten.  Aber  dennoch  bot 
die  ganze  Färbung  der  Strophe  nicht  den  Anschein  einer  ungeflchiclrteii 
Intrri'olallon ,  vielmehr  v^yoiiFst  man  einen  ahsebliefsenden  Gedanken 
gar  sehr,  wenn  man  sie  streichi  Nachdem  drr  Dichter  znr  Phidjle 
gesagt  hat:  ^^^^  die  PontiGces  ilne  Opfertlütie  schlachten, 

t€  nihil  oft  inet 
Teniare  multa  cacdt  bidentium 
Parvoi  corononiem  morino 
Rare  deof  fiägüipie  mifrt^**  — 

so  liegt  doch  ganz  gewir*  die  Frage  nahe:  „War am  braucht  Ph.  dies 
nicbt?^*  Die  Strophe  ist  also  zur  Begründung  des  H«nptgedj|iilcens  notb- 

wendig  genug,  nur  f^pschieht  diese  BfarnnrlnnQ:  in  so  conmser  Weise, 
dafs  gerade  das  (*egenth»»il  ees.'ijrl  tm  \^l  l  (l^n  st  ht  inl,  was  zur  Bej^rön- 
dung  dienen  könnte,  immunit  aram  mi  Uligtl  manm  —  nehmen  wir 
▼orMofig  einmal  an,  man  kOnnte  so  sMMnni«  nach  der  Veinung  dos 
Acro  und  Porphyrioa  tttitrum  bimadenken  und  es  gleichbedeutend 
halten  mit  ittnocent  —  also:  ,,Wenn  eine  unschuldige  Hand  den  Alfnr 
berührt"  —  was  erwarfi't  ni;in  nis  INaclisatz?  Doch  wohl:  —  „so  i§l 
eine  Gabe  von  Mehl  und  iiiäU  den  Göttera  ebenso  lieb  oder  lieber  als 
dn  thenres  Opferthier'*.  Aber  der  Torliegeade  Text  besagt  umgekehrt 
—  „so  besänftigt  sie  nicht  wohlgeflllliger  als  ein  theures  Opferthier 
die  »htrewendeten  Penaten  durch  t:«'^vfihtes  Mrlil  und  Iifq^fendes  Salz**. 
I);!!«  diese  Uebersctzunp;  der  ii^r wiilailichen  Lesart  die  cinzicr  richtige 
sei,  dafs  besonders  sumpluoia  husiia  nicht  als  Ablativ  des  ^Veikzeuges 
nder  gar  als  NominatiT  angesehen,  sondern  nar  als  AUativ  der  Yer- 
gleichaog  su  A/nndtor  gezogen  werden  dOrfe^  will  icb  nicht  erat  aes 
Hreiteren  gegen  andere  Inf erj^r*  tm  dnrlegen,  deren  Tersncbe  nur  be- 
weisen, wie  hereehlißl  die  ii  l  iili  len  Worte  Meineke's  sind.  Wi«- 
soll  man  denn  nun  die  störende  iNcgaliou  loa  werdeu?  Einfach,  indem 
man  sie  als  Fragepartikel  fafst  und  tnglelcb  för  mMmt  disLcwl 
der  meisten  und  besten  Codices  moUikit  rtstitnirt; 
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Immnnii  nravi      lth'i(it  maniigy 
Hon  »umpluüta  blandtor  Aostia 
MMüt  mptnot  patatu 
Farve  pio  ei  imlienU  wnemf 

„—  Tvird  sie  nicht  wohlgefälliger  eis  ein  theuros  OpFerlhior  die  er- 
zSrnlon  Penaten  durch  fromm  gegrWnos  und  Salz  hf^sJuifliRcn?'* 

Wfgen  der  Frage  am  Scblors  eines  Gedichles  genügt  es,  auf  Od.  I  H 
u.  29,  III  I,  IV  10  und  Epod.  4  u.  6  zu  verweisen.  —  Nun  bleibt  noch 
das  Bedenken  wegen  immunii.  Dafs  dieses  Wort  Diebt  Mr«o*S  nfrei** 
beifsen  kann  ohne  einen  dabei  stehenden  Genitiv,  und  dafs  man  c^ncn 
Genitiv  wie  icelerurn  nirht  so  ohne  Weiteres  hlnzudenlon  kann,  zum.i1 
da  Horai  selbst  das  Wort  zweimal  in  ganz  anderer  Bedeutnnp;  braucht, 
glaube  ick  niobt  erst  beweisen  zu  müssen.  Wollte  mau  also  au  der 
¥011  den  allea  Scholiastcii  aafgestellten  Interpretation  innocmu  festbal* 
ten,  so  mfifste  man  sieb  zu  einer  Aenderung  entschlielacn,  und  da 
würde  sich  initontts  am  besten  an  die  Schriflzuge  nnlfli?ien  Aber  leb 
glaube  gar  nicht,  dafs  „unschuldig^*  der  geforderte  Begritl  ist,  wie  auch 
scbon  Beutle^  gesehen  hat.  Abgesehen  davon,  dafs  jedes  Opfer  zur 
SBbne  einer  Schuld  den  „erzfimten  Göttern**,  hier  den  „ersfimten  Pe- 
naten" dargebracht  wurde  und  also  Schuldbewnrstseln  involvirt,  so 
Wörden  p  hiernach  die  Pontifices,  welche  ihre  Opfertbiere  auf  dem 
Algidus  mästen,  um  so  schuldiger  erscheinen,  je  wertbroUer  ihre  Opter 
Wären.  „Lafs  die  Pontifices",  würde  Horaz  sagen,  „reiche  Opfer  dar- 
bringen; du  bedarfrt  deren  nicbl,  Pbidyle,  denn  deine  Hand  ist  rein!** 
Aber  der  Sinn  der  schönen  Sentenz  ist  doch  nur  der,  dafs  es  beim 
Opfer  nicht  auf  die  Gr5fse  der  Gnbc  ankomme,  sondern  auf  des  Opfern- 
den, der  die  GiStter  zu  versöhnen  wünscht,  fromme  Gesinnanc;,  welche 
auch  die  kleine  Gabe  heiligt  und  auch  das  far  der  armen  Bäuerin  zu 
einem  pimn  macht.  Vnd  In  diesen  Sinn  pafst  immvni$  gans  vorzüg- 
lich, wenn  man  das  Wort  nur  durch  Zurückgehen  auf  die  alte  fast 
vergessene  Bedeutung;  richfie:  versteht,  Horn?  bnt  bei  diesem  Worte 
seine  eigene  Regel  Ars  poet.  v.  47  dixerit  egregie,  notum  »i  callida  ^ 
verbum  reddiderit  juuctura  novum  bestens  befolgt.  Er  braucht  immu- 
ui$  abweichend  von  dem  gewShnKcben  Sprachgehrauch  seines  Zeital- 
ters in  der  Bedeutung  „^ner«  der  nidit  giebt**.  So  Ej).  I  14,  33  quem 
nris  imm  ttmem  Cinnrnf  pfnruhie  rapaci,  und  Od  l\  15,  '1^  non  ego 
te  mei»  Immunem  meditor  tinguere  poeuli».  Ebenso  iafst  ßcntlej 
daa  Wort  hier;  es  ist  aber  doch  noch  ein  kleiner  Unterschied.  Näm- 
lich daa  Nicbtgeben  kann  verschiedene  Grunde  haben,  Mangel  an  Wil- 
len, Mangel  an  Nöthigung  und  Mangel  an  Yennögen  dazu;  und  mit 
Rücksicht  hierauf  bekommt  das  Wort  die  3  Bfdpulungen  „untrefällig", 
„steuerfrei"  und  „unvermögend".  Muttern  ccrtum  e*t  »ignificare  offi- 
cio»um,  vnde  immunii  tftctfirr  qui  nullo  officio  fungitur  {Paulut  ex 
Fetio).  Non.  I  56  munei  ...  conuniientet  nd  ta  quae  «miW  oelanf. 
Also  immvnit,  qui  officio  non  fungttur,  quin  non  dehet  =  „steuerfrei"; 
Iwmarntff,  qui  non  rontentit  ad  ea  qifa^  amid  vohfnf  =  ..nncefHIlig**. 
'  So  steht  es  Plaut.  Trin.  A.  I,  1,  1.  Amicum  caitigare  ob  mtrtlam  no- 
jciam  Inmaenett  facinut;  hier  zwar  mit  schon  wieder  ein  wenig  abge- 
bogener Bedeutung  =  „unllelienawurdig**,  gans  dentlicb  aber  in  dem- 
•einen  Stück  A.  11,  2,  69  ted  eivi  inmoeni  tcin  quid  rantari  $oIeif 
0er  Sohn  verlangt  hier  von  seinem  Vater  eine  Gefiillipkeit  fiir  einen 
Frennd.  '  Als  Antwort  erklärt  der  Vater  inmoents  in  der  dritten  Bedeu- 
tung „unvermögend**.  V.  72.  Scio  equidem  iituc  ita  solere  fieri:  verum, 
nmit  mty  h  est  inmaeni»  ^oi  nikii  ett  qui  munut  fungatur  »uum» 
Also  immuniif  der  nicht  giebt,  weil  er  nichts  oder  nicht  viel 
hat.  Und  in  dieser  npedeircn  Bedcntnng  ist  das  Wort  anck  bier  von 
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Uorüz  ancewetidi't.  ^IHe  Prieatrr^*,  sagt  er,  «.opfern  ihre  reidmi  Opt« 
Do  braocnsl  das  nicht,  denn  du  ImsI  es  nicht  dazu,  und  bei  Wfct 
mSgcnder  Hand  versöhnt  auch  tllc  Inste  Gabe«  mit  fronmcr  Ccat 
hang  dargebracht,  die  enimti^n  Götter/' 

SchlciisiDgai.  E.  T^it 


HI. 

Naching  zn  meioeii  Bemeriongcn  über  die  Flexfons-Soiit 

des  NculraiDs  (S.  629  ff.). 

Zu  meinen  AatfHhrungen  vergleicbc  man  Corttus  Briiutcntnpi  a 

fielncr  gr.  Gr.  S.  51:  ,,Die  Sprache  versagt  durclivrc^  dem  Nestrvo 
dif  cIiaraklrrisllKelu'  Noinln.ilivMldung.    Hier  (in  drr  O- Drc/inJ^Vfr' 
wt'iiilrt  sir  sUilt  ilirrr  die  drs  Acrusalivs  an,  ofTfiiljar  üe-shalb. 
das  iNculruui,  scib^l  w»  es  im  Salze  die  Slellui^  des  SubjecU 
nimmt,  etwas  abhängiges,  yod  der  Selbslind^eit  des  Masculiouns  f(f 
schiedenea  an  si«  Ii  trägt.**  S.  156:  ,,Bei  den  Fientris  yertritt  icrOb- 
jectscasiis  den  Subjeclscasus  mit." 

p.630  med.  ist  statt  Ii  otormen  fUscbiicb  Unter  formen  gedroch 

Stellin.  A.  Kolbe 


Fünfte  Abtheilang. 


I. 

Eiti  Fest  zu  Coblcnz. 

Am  30.  September  d.  J.  begingen  viele  Lehrer  an  rheiniscbci  bl- 
bern  Sehnten  nnd  Seminarien  ein  schönes  Fest  in  Cnblens.  Es 
2&  Jahre  verflossen,  seitdem  der  iVovtnzial-Scbulratb  Dr.  Laudftmwaii 

zu  seiner  treprenwürfitjen  Stellung  lin  nlVf»  ^vn^t1^•n  war  Hm  s^h  Tj2 
xn  einem  lesMi»  hcn  Erinnerungs(iip;o  /u  nsai  In  n.  li.ille  ein  Coinittv  «i«f 
sen  Rlitglie.dei  in  Duisburg,  Köln  und  JNeuwied  /eiNlreut  wobiitrti,  aö 
solchem  Erfolge  unternommen,  dafs  nur  wenige  Gymnasien  der 
vinz  ihre  Tbeiln.dinie  daran  versagten,  nnd  somit  in  diesem  SiimU  die 
(^nfessionelle  Scheidung  fast  ganzlirh  zurftcktrsl«  Wer  Landf«noT«D 
kennt,  wird  d.«s  nobl  lur  nmjjTirh  half«ri.  Reibst  am  \Uu\n.  Am\^ 
abend  des  Fesles,  eineiu  herriicbeu  Somjuci'abend,  kaiocn  die  ?^eam^ 
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dmr  Seminaristen  herüber,  snngen  in  Itandfennanns  Garten  am  Bhein 
ihre  Rclir)nrn  f.ifd^^r  und  hrrirlilt  ii  ihm  rinrn  einfachen  Kranz.  Am  TiJge 
seihst  landen  sich  gegen  Uireetoren  und  Lehrer  an  Gjninasien,  Rea!-* 
schulen,  Progjraoasieu,  höhern  ßürgerschulen  und  Seminarien  zusam« 
meo,  die  nnn  in  Landfermanmi  Wonnong  zogen,  um  dem  verehrten 
Siniiii  ihre  festlichen  Griifse  danabringen  und  einige  Featgeschenke  so 
überreichen.  Als  der  Gefeierte  mit  den  Gliedern  seiner  Familie,  die 
hnlteii  onvresend  sein  können,  eingetreten  \%rir.  las  der  Director  Eieh- 
Ii  o  tl  «US  DuisiMjrsj  nach  einigen  einleilenderi  Worlen  eine  Adresse  der 
Fcetgenossen  an  Lundierniann  vor,  die  wir  hier  milliieilen: 

Hochgeehrter  Herr  Geheimer  Regierungsrath! 
Heule  vor  fünf  nml  /wanzi;2;  Jahren  sind  Sie,  dem  Hufe  Seiner  Ma- 
]esl;it  des  Königs  Fricdrieli  Wilhelm  IV.  folgend,  in  das  Amt  getreten, 
welches  Sie  aus  dem  engeren  Kreise  einer  einzelnen  Anstalt  mit  den 
Schulen  der  ganzen  Provinz  nnroiltelbar  und  mittelbar  in  nahe  und 
nScheie  Beziehung  eetzte,  nnd  haben  seitdem  Ihre  Krifte  nnterer  Pro* 
viitz  gewidmet. 

Was  dieser  Tag  fiir  Sir  Iredente.  das  haben  Sic  eich  gewife  eelbst 
schon  in  bewegter  Eriuneruna  ^mgelührt. 

Wir  kommen  zu  Ihnen,  um  Ihnen  zu  sagen,  was  er  uns  bedeutet, 
um  Ihnen  nnare  herzliche  Freude  darftber  anaznapreclien,  dafz  $le  da- 
dmIo  der  Unsere  geworden  sind. 

Sic  sind  ans  ein  Segen  geworden,  unseren  Schulen  nnd  nns;  Sie 
sind  e<?  c:eTrorden  durch  dns,  was  Sie  gethan  Jiahen :  Sie  sind  es  eben* 
lalis  so  sehr  geworden  dureh  das,  was  Sie  nns  gewesen  sind. 

Es  ist  uns  eine  hohe  Genuglhuung,  an  diesem  festlichen  Tage  da- 
von laut  und  dankbar  Zengniw  ablegen  zu  kftnnen.  Wir  wollen  es 
gern  und  wir  dürfen  es. 

Wir  wissen  ja,  drif«?  wir  vor  dem  Manne  stehen,  der  Alles,  was 
ihm  zu  thun  vergönnt  und  was  ihm  zu  sein  getrehen  ward,  als  ein 
ihm  von  Göll  verliehenes  Geschenk,  als  einen  von  GoUes  Gnade  ihm 
zugefuhrten  Segen  dem  Vater  im  Himmel  dankbar  zu  Ffifsen  tu  legen 
gewohnt  iat 

Wir  haben  es  erfahren,  wie  oft  eine  amtliche,  sonst  wohl  Sufser- 
lich  verlaufende  Vrrhandlimi^  durch  Ihre  Gegenwart,  durch  Ihre  Thcil- 
nahme  nirfit  bjofs  gelörderl.  wie  sie  auch  sittlich  ß;eweiht  wurde,  wie 
gewissenhafte  Besinnung,  wohlwollende  Berücksieliti^ung,  freudige  Er- 
hebung zieh  da  gestSrkt  filhiten,  wo  Sie  persönlich  gegenwlrtig  waren. 

Wir  haben  es  erfahren,  dafs  wir  unsere  Sorgen  nnd  unsere  Fra- 
gen Ihrer  gereiften,  durch  ein  so  weites  Erfahrungsgebiet  bereicherten, 
dorrh  liehende  Theilnnhme  vertieClen  Einsieht  vertrauensvoll  vorlegen 
durlii  n  und  dafs  wir  dies  nie  gelhan  haben,  ohne  irgendwie  Rath,  Zu- 
spruch, Hülfe  zu  erhalten. 

Wir  hallen  es  erfahren,  dafs  Sie  uns  vertrauten.  Sie  haben  jeder 
Anatalt,  jeder  irgendwie  berechtigten  Eigenthümlichkeit  den  weitesten 
Spiplrntjm  arm  und  tVriidiiT  gegl^nnt,  ja  gewfinscht  nnd  nie  Ihre  eigne 

Eersonliche  Auilassung  <1  i  ;iuf2:edrängt.  wo  die  :illL:;«  nu'inc  Norm  Frei- 
eit  liefs.  Und  dies,  oime  dafs  die  ernsteslc,  sirengste,  oflenste  Be- 
handloDg  der  Geschäfte  und  der  Personen  jemals  dahinler  suriickgetre* 
ten  wire.  Sie  haben  den  Segen  des  Vertrauens  und  damit  zugleich 
den  Segen  der  Freudigkeit  und  Selbstverantwortlichkeit,  der  überall  dem 
Verlranen  enfj^priefst,  persönlich  imd  amtlich  uns  rufliersen  lassen. 

Das  Wniiliiiuende,  was  in  eiuew  solchen  Verhäilnisse  liegt,  hab§n 
wir  wobi  geiiihlt 

Fttr  dieie  Erweisungen,  flir  alle  Anstrengungen,  (llr  alle  Opfer«  die 
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Sie  der  Schale  urnl  uns  g^wKlnifl  haben,  sprechen  wir  Ihnen  unsei'pn 
tiefempfandenen  Dank  aus,  oder  vieimebr  —  denn  fnr  das  Besle,  \va& 
ein  Mensch  de«  andern  ge>Torden  ist,  Icaiin  man  ilm  kaom  danken  ^ 
wir  preisen  Gott,  der  Sie  ans  geschenkt  und  erhalten  hat 

Ein  schwaches  Zriohen  unsrcr  Hnrltnchttui^,  vnnn^r  VerehrVOg  «nd 
Liebe  erlauben  wir  uns  liinen  hiemit  zu  ülx  rreiclien. 

Möge  das  Uild,  von  Künstlerband  «usgelübrt,  Ihnen  xQweileo  ein 
wohlthacndcr  Gegenstand  des  Betrachtens  werden!  SjaMe  ier  tie^ 
sten  Unterlagen  und  der  hSchsten  ^ele  Ihres  Witkens  «nd  SeMen  4er 
Erinnerung  an  Ihren  Lfbenspang  werden  Ihnen  daraus  entgegentreten. 

Mö(;e  den  Leuchtern  in  dem  Hause,  das  sich  sonst  jedem  Luxus- 
scbniucke  verschlieist,  doch  uns  zu  Liebe  eine  freundUcne  Aufnahme 
und  ein  bSafiger  Gebrauch  gegdnnt  werden! 

M&ge  die  Uhr  mit  freundlichen  Klängen  noch  recht  viele  heitCff« 
Stunden  in  dem  schönen  Kreise  Ihrer  Li»  hm  begleiten! 

Was  Hückert  beim  Rfickblick  ;<i]f  ein  vierzigillhnges  Leben  und  im 
Aufblick  zu  Gott  aussprechen  konnte: 

„Er  hat  flirwahr  mich  recht  geleitet, 
Er  hat  mich  wonderhsr  gef&hrt/*  — 
das  wrr(?fn  Sie.  fh  i  Sie  den  Siebtijüjen  2uschr<  itrn,  mit  riel  reidierer 
Erfahrung;  und  in  inniipr  fiefFr  befesligler  Zuversiclit  niisrufcn. 

Möge  Gott  Ihnen  erhalten,  was  £r  ihnen  so  reich  geschenkt.' 

Gottes  Segen  fther  Sie,  verehrter  Mann!  Gottes  Senn  iher 
geliebte  Gattin.  Ober  die  geliebten  Kinder,  Aber  die  gifteUtehe,  seyens- 
voile  Häuslichkeit I 

Bleiben  Sie  uns,  was  Sie  uns  gewesen  sind!  — 

(Folgen  die  UnterschrÜten.) 

In  einer  ISngem  vertraulichen  Mittheilung  gab  nun  Landfermann, 

nachdem  er  den  Anwesenden  treHrsukt,  eine  t/ebersirhf  fihrr  sfin  bis- 
heriges Leben;  er  redete  von  dmi  Gluck  seiner  Juirfiui,  den  politi- 
schen Yerirrungen  jener  Zeit,  aus  denen  ihm  riel  Bitteres  erwachsen 
sei,  für  das  er  aber  im  Laufe  seiner  LehensAhmng  hshe  Gott  danken 
lernen,  sprach  sodann  von  seinein  ersten  freudigen  Wirken  an  dem 
Gymnasitim  zu  Elberfflil  inmittrn  rinrr  irrfTIicIien.  zvt  :i}]i^m  Guten  an- 
geregten Jucreiid,  von  seiner  schon  weniger  enthusiastischen  Arbeit  in 
Soest,  von  seinem  Amt  als  Director  in  Unisbnrg  und  seiner  leitenden 
Thitigkeit  als  Sehnirath  fai  Ceblens,  wo  er  anfangs  nicht  btolm  das 
hShere  (er.)  Schulwesen  der  Provinz,  sondern  auch  gegen  SOOElemt  n- 
larsrhnlpn  des  Rr crlerangS-Bczirks  7u  rrp;ifren  hafte.  In  lifbrnswürdiger 
ofT«  n(  r  >V(  isc  sprach  er  auch  von  seinen  3iif8grifTf »  und  Enttluschungea, 
80  daii»  um  so  deutlicher  hervortrat,  was  er  meinte,  wenn  er  wieder* 
holt  erwihnte,  die  Adresse  habe  seinen  Willen  wohl  richtig  beteieb- 
nel, .eher  sie  habe  diesen  Willen  fSr  die  That  genommen,  sein  Wille 
sei  es  allerdings  gewe<rf>n.  mit  der  IiistruVfion  fttr  dif  Prrofs.  Srhnl- 
rätbe  „sich  nicht  blols  ais  die  Aufseher  (le.<^  Lehrerstandes,  sondern 
mehr  als  seine  Genossen  und  Vertraute  zu  betrachten,  seine  W&rde 
sn  behaupten  und  sein  Bestes  sn  befilrdem'*,  und  des  sei  seine  Frenie 
an  dem  gegenwartigen  Tage,  dsfs  dieses  Ziel  seines  Arhcilens  so  fircnnd* 
Ijch  erkannt  worden  sei 

Nachdem  er  geendigt  liaüf.  trnten  Alle  nSber  rm  Bild  In  ran, 
das  auf  einer  Staffelei  angestellt  eich  den  Blicken  darbot,  i:^  war  das 
bedeutssraste  onter  den  c&ei  Festgeschenken,  von  denen  fai  der  ohigen 
Adresse  die  Rede  ist.  Der  sinnige  KBnstler  Prof  Scheoren  ans  Dfia- 
seldorf  war  nämlich  .luf  die  Idee  eingeganccen.  Leben  und  Wirksamkeif 
Landferniauus,  besonders  ala  Erinnerungsdenkmal  ffir  die  Familie  aul^ 
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p^efafat,  in  einem  Hauplbilde  mit  zwvi  INebenbildoin  darzustellen.  So 
war  ein  AqoarelKBild  zu  Stande  gekoininen,  das,  wie  der  erläuternde 
Vortrag  des  Direclur  Sc  bellen  aus  K.«*ln  besonders  klar  machte,  durcli 
Sinnigkeit  und  Rjncbtbain  emier  md  bdterer  BMiebongen  {m  Stande 
ist,  auf  ferne  Zeilen  die  GJicder  der  Landfenuaunschen  r  amilic  enger 
mit  einander  7u  verbinden.  Im  millJcrri  Theile  throrit  die  ..Wissen- 
schaft'* als  grandiose  klai^siscbe  l  igur  in  «-iner  Landsrbait  und  Tera- 
pelbalJe;  sie  selbst  mit  den  vielen  umgebenden  Figuren  und  allegori- 
telien  Orntmeoten  wird  demjenigen,  der  fiberbaopl  an  allegoriscben 
Darttellungen  Geschmack  findet,  durch  saubere  Ausführung  und  Um-  ' 
sichf  des  Gedankens  wohl  gefallen.  Referent  erfrente  sich  mehr  der 
Seitenlelder .  in  welchen  das  AUe'^orische  von  dem  unniiltelbar  Histo- 
rischen ve.rdeciit  wird.  Zu  Grunde  liegt  diesen  Bildern  die  Sanindung 
von  Gedicbtcn  Landfermanns,  die  im  Jabre  1857  als  Hannecripl  ge- 
druckt worden  sind;  das  Hanplbild  links  ist  die  Stadt  Soest,  in  der 
L,  den  '2H  August  T8fl0  gehören  wurde,  das  Houplbild  rechts  is!  die 
Stadl  Col)lenz.  Zur  Stadt  Soest  tritt  der  Vers  ?ius  den  Gedii  l)Len: 
Der  Oeerd  ist  mein  eigen,  das  Haus  ist's  nicUl,  zur  Darstellung  von 
Cobleni:  Dies  Hans,  et  mAebt'  ein  NctI  wobl  sein  (Ein  wannca  flir 
muntre  VSgelein).  Nebenbilder  Abren  diejenigen  stillen  Orte  in  deut- 
schen Landrn  niif.  die  mit  dein  Fifhort  T.nTidfermnnns  sonst  xnsammen- 
hane;en,  oder  sie  enlitalten  patrioli^tche  Erinrieruniren  oder  persönliche 
und  familienhafte  lUomente.  ßesonders  riibrl  ein  Paar  von  Bildern,  wo 
wir  anf  dem  einen  Landfermann  als  Gefangenen  in  nsgdebnrg  ein  Reis 
in  den  Boden  stecken  seben,  anf  dem  andern  aber  eine  Erinnernng 
daran  haben,  dafs  Landfenn^nn.  nnch  vielen  Jahrrn  denselben  Platz  auf- 
suebend,  bemerkte,  wie  ein  Getangener  im  Schatten  des  nun  hochragen- 
den Baumes  sieb  dankbar  ausruhte.  £s  fehlt  auch  nicht  an  Gräbern 
In  diesen  i^idnmfsssenden  FanilienbOde  nnd  sn  den  daranf  lieillgli- 
eben  Sprficben.  Aber  fiher  Leid  and  Freud  erhebt  den  Sinn  des  Be- 
sebaners  das  Wort:  „Und  nun,  ihr  alle  Miele!  mit  mir  nach  oben.'' 

Nach  der  Uebergabe  des  Bildes  und  iK  r  andern  Gaben  wurde  liin- 
aus  gewandert  zu  einem  Landhause,  am  iihein  schön  gelegen,  und  dort 
fand  das  einriebe  Feslmabl  statt,  das  wie  die  sanse  Feier  in  Herslleb* 
kidl  nnd  ohne  Mifston  in  ungetrübter  Heiterkeit  verlief.  Von  den  fibri» 
gen  Gpdnnl'pn  und  Wünschen,  dir  bei  der  TaPfl  laut  worden,  sei  hier 
nicht  geredet.  ISur  dies  sei  erwäijnt,  dafs  der  Jubilar  noch  einmal  mit 
WSrme  auf  einige  Grundanschauungen  hinwies,  die  ihn  in  seinem  Wir- 
ken leiteten,  so  anf  die  stete  Absidit,  Lcbrer  nnd  Sebfiler  mit  Abwci- 
snng  alles  Encyclopädismus,  alles  Sebeincs  nnd  Phrasenthums  Hir  die 
ernste  hincrebende  Arbeil  in  wenigen  edlen  nnd  fruchtbaren  Gebieten 
zu  gewinnen  und  auf  die  andere  Sorge,  die  un.se1ige  Kloft  »wischen 
den  beiden  christlichen  Confeasionen  aul  dem  Boden  anseres  Staates 
in  Gnnsten  bSliercr  religiöser  nnd  nationaler  Interessen  sllmlbUcb  ans- 
lofÜllen. 

Fühlbar  war  es  bei  der  herzlichen  und  anspruchslosen  Art,  mit 
der  diese  und  andere  Leberzeugnngen  des  geliebten  Führers  hervor- 
traten, wie  ihnen  in  dem  Gedankenkreise  der  feiernden  Freunde  eine 
freudige  nnd  sdbstindige  Zastimmong  entgegenkam.  Gcwifa  etwas  Gre- 
ises in  dieser  Zeit  der  Zersplitterung,  und  ein  schöner  Lohn  freima- 
chender Leitane,  die  Thell  nimmt  an  der  Verbeifsttng  der  ,^n(bnntb, 
die  das  £rdreidi  besitzen  soll**. 

S.  W.  H. 
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Anstellungen  und  Beförderungen 
(zum  Tbcil  aus  S lieb  Ts  CeotraiblaU  enlDoiomen ). 

Als  ordeiUlicbe  Lehrer  wurden  angestellt: 
Seh.  C.  Dr.  Job.  Schmidt  an  Loaisenstldt  Gymn.  in  Berlin, 
Lelirer  Dr.  Sommer  aus  Bl«gd«biirK  am  Gymn.  in  Elbcrreld« 
Seil.  C.  Kucliick  nm  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin« 
Coli.  Dr.  Allen  Inirger  am  G\nin.  In  SchwtüdniUc, 
Seil.  C.  Dr.  Ungermann  atu  GYtiin.  in  Cobtenz, 
Seh.  C.  Dr.  Wolff  und  Lehrer  Menge  am  Gyron«  in  Aachen, 
Seh.  C.  Dr.  Fulda  .nin  Gymn.  in  Cleve, 
Predigtsinjls-Cand.  Dr.  Rott  ig  am  Gymn.  In  Zeitz, 
Seh.  C.  \^r.  Appelmiinn  am  Progymn.  zu  Demmin, 
Dr.  theol.  Warmin&ki  als  iReligionslebrer  am  Gymn.  iu  Oslrowo, 
Seh.  C.  Dr.  Boodateia  am  Gymn.  In  Thom, 
Lehrer  Moll  am  Gymn.  in  Memel. 

Beflirdert  reep.  vereetgt: 

L.  Dr.  Ni'inertK  inm  OberL  am  Gymn.  in  Conitx, 
o.  L.  Dr.  Erkardt  mm  Oherl.  am  Fricdriciia-CoUeg  in  KSnigü- 

berg  i.  Pr., 

Prorector  Prof.  Dr.  Pilann  aus  Greiflenberg  i.  Pomm.  iu  gleicher 

Eigenechaft  an  d.  Gymn.  in  CSalin« 
o.  L.  Dr.  O.  Malier  vom  graoen  Kloeler  mm  Oherl*  am  Lonlscn- 

ßtJlJt.  Gymn   in  Berlin, 
o.  L  f>r  P<  h  r  aus  Posen  ond  Dr.  Rafsmua  zu  Oberll.  am  Gymn. 

in  1  rauiilurt  a.  O., 
o.  L.  Drenicmann  aoe  Zeits  ala  Oherl.  nnd  SabrecCor  an  d.  Gymn. 

in  Könl^sl.erg  N.M., 
Recior  Dr.  Wiitzflorf  nns  finngenialta  und  o.  L.  Dr.  Wiide  sn 

Oberll.  am  Gymn.  in  Görlitz. 

Verrulien  wtirde  (Ins-  Prndlcat; 

,fProle6sor''  dtin  Oberl.  E.  Srhnlze  in  Züllicliau, 

dem  Oberl.  Dr.  Litbig  in  Görlitz; 
„Oberlehrer**  dem  o.  L.  Böhmer  in  Zfilllehan. 

Allerhöchst  ernannt  resp.  bestätigt: 

«  Oberl.  Dr.  Uppenkamp  an»  Glonits  cum  Direelor  dea  Gymn.  in 

DOsseldorf. 

Oherl.  Dr.  Sorof  ana  Potsdam  snm  Direetor  des  Prtagegnm»  in 

Puthus, 

Prof.  Tech  ackert  zum  Direetor  am  Gymn.  in  Oslrowo, 

Dir.  Dr.  Enger  ans  Oslrowo  inm  Direetor  dea  Marien-Crymn.  In 

Posen, 

Dir.  Dr.  Peters  ans  Dentsch-Crone  mm  Direetor  des  Gymn.  in 

PI  nn.it  er, 

Dir.  Dr.  Lothboiz  aus  l^utbus  zum  Rcctor  der  klostcrscbalc  in 
Rofsleben, 

der  bisherige  Dirigent  der  höheren  Bürgersehnle  in  Saarlonia  Dr. 
Hiigers  mm  Rector  dieser  AnaUlt. 


Qedraekt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  StaUscbfelbentlnihe  47. 
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St«itistisches  ührr  den  hcbiaibclit  ii  Unterricht  in  den 
deutsclien,  insbcsoiidere  preulisischen  Schulen. 

(Forlwtaang  und  SchluCk    Siehe  S.  617  ff.  dk$t$  Jabi«.) 

IV«  Ute  0i«UMienaalftl  fAr  «en  lielivMielim 

Narl,  der  IM inistcrial -Verfugung  vom  11.  Februar  1824  (siehe 
S.  521)  .^licu  in  jedem  Gymuasium  iiii  den  hebräischen  Spiach- 
uuterricht  wenigstens  zwei  gesonderte  Klassen  stattüuden, 
md  der  Unterridit  aoll  in  jeder  Klatte  ffSdientUeb  «wei  Stun* 
den  umfafloen.^^ 

Dafs  tliesc  Zeit  ausreichend  ist,  den  Seboler  innerhalb  3  bis 
4  Jahren,  d.  b.  bis  zum  Abiturienteu'Examen«  mit  der  Formen^ 
lehre  und  den  Hauptregcin  der  Syntax  so  vertraat  zu  machen, 
dafs  er  hu  Stande  ij*t.  mit  Hälfe  eines  Wörterbuchs  nicht  nur 
die  historischen  liiichcr  dc8  A.  T.,  sondern  auch  die  leieiiteiu 
Psalmen  und  ausgewählte  Stellen  aus  den  i^upheten  so  verste- 
hen und  die  &prachlicben  Formen  und  Strukturen  zu.  verstehen, 
beweist  die  Ef&hrung. 

Der  Grad  der  Leistungen  aber  wird  sich  auf  den  yerschiede- 
Ben  Anstsiten,  abgesehen  von  der  Lehrgabe  des  I>oeenten,  nicht 
blos  nach  dem  Pleifse  und  den  Ffihigkeiten  der  Sebfller  verschie- 
den herausstellen,  sondern  auch  nach  der  bevorzugteren  Einrich- 
tung einiger  Gymnasien.  Gymnasien,  deren  Prtma  nnd  Secunda 
aus  je  ivvei  Ahtlieilun^en  besteht,  also  aus  einer  ia  u.  Ib  nnd 
IIa  u.  Hb,  haijen  den  Yortheil,  dafs  in  ihnen  der  vierjährige  Un> 
terricht  in  vier  getrennten  Kursen  gegeben  werden  kann;  wäh- 
rend die  Gymnasien  mit  einer  ungetheilten  Prima  und  Secunda 
mir  2  Kurse  haben.  Der  Unterricht  wBrde  in  beiden  FÜlen  awar 
derselbe  sein  Icdnnen,  wenn  der  Lehrer  in  jeder  Klasse  2  Jahre  " 
lang  dieselben  Sebdier  behielte;  aber  bei  den  jährlichen  nnd  car 
balbjihrtiehen  Versetsongcn  werden  notbwendig  Schüler  von  den 

a«ltMbr.  f.  d.  OysttMlftlwtttD.  XI.  IX  56 
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unjsleichartittten  Renntolssen  in  einer  ond  derselben  KUwm  tct 
eint.  Um  ulen  diesen  gerecltt  sa  werden,  so  dtSk  die  Sdnvi- 
cheren  nicht  zurückbleiben,  die  Vorgci  ücktereu  nicht  durch  vcr 
wiegende  Berücksichtigung  der  Schwachen  gelangweilt  md  ■ 
ihren  Fortschritten  gehemmt  werden,  wird  der  Lehrer  oft  so  ffaM 
besondern  Hnrksichtsnahnicn  genöthigt. 

In  Secinula,  o!)schnn  hier  halbjährlich  ueuc  Ncfifiler  cioir^ 
ten,  mit  denen  die  Elcjm  ntc  angefangen  werden  müssen,  ht  (H* 
ser  l^ebelstand  übrigens  weniger  lästig  als  in  Ptima.    In  dt'rN 
cunda  ist  der  Unterrieht  nun  einmal  auf  ein  bl0i5.es  Einpr;!-^ 
der  Elementarkenntnisse  der  hebräischen  Surache  zugc^chnir.^ 
und  hier  kann  man  in  einer  nnd  denelbnn  LehrBtunde  gleichi^h 
d(  Anftnger  und  Vorgeschriltenere  gans  letdticb  nnterriebica  wai 
beschäftigen.   Rücken  aber  Scb&ler^  weil  sie  nach  ihreo  eoarf 
gen  Kenntnissen  die  Reife  dazu  haben,  nach  Prima,  olioe  im  H^ 
brfiischen  auch  nur  entfernt  das  Klassenziel  von  Secunda  cmick 
zu  haben,  so  steht  —  wenn  der  Lehrer  den  Sitem  Primancn 
nicht  mehr  die  ungcthciUe  Hingabe  schenken  kann,  weil  er  dei 
neu  Eiri^^etrctenen  erst  die  Kenntnisse  eines  Scrnrulancrs  hcilrin' 
e^i^u  III  Iiis  —  zu  befürchten,  dafs  nach  einigen  Semestern  der 
Cüujs  aus  ganz  ungleichen  und  dabei  mittc!in.ilVi;:eTi  Schülera 
besieht,  in  Folire  dcfs  er  bald  keinen  reifen  Aliir tn iemen  im  He- 
bräischen mein  aul/.uwcisen  hat.   Weiclie  Deijuitliigiing  für  ihn, 
weno  er  mit  solchen  Stümpern  in  einer  Stunde  kaum  S  \  er^c 
ans  der  Genesis  fiberseteen  kann,  wflbrend  er  in  den  Jahreibench- 
ten  der  Schulprogramme  lesen  mufi,  dafs  in  andern  Gymnasifn 
in  derselben  Zeit  ein  paar  Kapitel  im  Jcsaias  oder  fliob  gelesen 
werden;  er  mnfo  an  seiner  Leistungsfähigkeit  zwdfeln,  selbst 
wenn  ihn  tröstend  der  Gedanke  beschleicht,  dafs  es  vielleicht  mit 
jenen  Berichten  —  nicht  ganz  richtig  sein  mag.  Ueber  das  Quan- 
tum der  absolvirtcn  Lektüre  späterhin  noch  einige  ^^'o^fe. 

Die  meisten  <7ymna8ien  in  Prciifsen  habcr?  nur  unsethcilte 
Prima  nnd  Secunda.  Wo  diese  Klassen  aus  r,nci  AblhciJnns:cu 
(A  u.  B)  bestehen,  ist  der  hohräischc  l^nferricjit  mthi  wieüer 
conibinirt,  so  dafs  also  in  W  ii  klichkeit  doch  nur  zwei  wodiienl- 
liche  Lehrstunden  in  la  u.  Ib,  oder  in  IIa  u.  Ub  gehalten  wer- 
den. Zu  denjenigen  Gymnasien,  welche  für  beide  Kl»sen  wtehent- 
Ueb  5,  6,  7  oder  gar  8  Stunden  haben,  gehdren  folgende: 

Fünf  Lehrstunden  wöcheutlich  hnl: 
Berlin  i  oU^ge  royal  fran^aig,  I  3  8t.  IIa  u.  b  2  St. 

Sechs  Lehrstunden  wöchentlich  haben: 
Berlin,  Joachimsth.  Gymn.   la  u.  b  2  St.,  IIa  2  St.,  üb  2 St 
aum  gr.  Kloster.  la  n.  b  2  St,  IIa  4  St.  (in  2  Ab- 
theilungen). 

Fricdr-Wcrdcr  Gvmn     I  2  St..  IIa  2  St  ,  [|b  2  St. 
Friedr.-Wilh.-Gymn.   la  u.  b.  2  St,  IIa  2  St,  IIb  2 St 
(in  2  Abth.). 

Breslau,  Elisabethan-Gymn.    I  2  St,  IIa  u.  b  4  St 

Kathol.  Gymu.    la  u.  b  2  St.,  IIa  2  St,  IIb  2  St 
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Gleiwitz,  Kathol.  (iyiiin.    la  u.  h  2  St.,  üa  2  St.,  Qb  2  St, 
Pforta,  l^ndesschulc   I  2  St.,  IIa  2  St.,  IIb  2  St. 
Stettin,  GyjDQ.   I  2  St,  Ha  2  St.,  üb  2  St 

Sieben  Stunden  hat 
Gatersloh,  Evang.  Gymn.   I  2  St,  IIa  2  St,  IIb  2  St  und 

fttr  die  TOfigerftckteren  Sdifller  anficrdem  1  St 
wMientUch  corsonseheLeetilre  (Regg.  und  Joiua). 
Acht  Stunden- hat 

Maedebnrg,  Kloster  Unser  1.  Fr.  la,  Ib,  IIa,  IIb  mit |e  2 St 
Mit  diesen  Gymnasien  können  wenige  andre  in  Dentsehland 
in  die  Schranken  treten;  doch  werden  sie  von  einigen  Wür-  * 
tembergischcn  noch  QbertrolTen,  wo  6  bis 9  bebriisebe Lehr- 
stnnden  wdcbeotUcb  angesetzt  sind. 

Sechs  Stunden  wöcbentltcli  hat  ' 

Heiibronn,  3  St  in  I  (B.  Klasse). 

3  St.  in  II  (7.  Klasse). 
Desgleichen  Weil  bürg  in  Nassau,  k  2  St  in  i,  IIa  u.  b. 

Nenn  Stunden  wficlientlicb  bat 

Rottweil,  2  St  in  la  (10.  Kl.). 

2  St  in  Ib  (9.  Kl.). 

2  St  in  IIa  (8.  KI.). 

3  St.  in  IIb  (7.  Kl.). 
Stuttgart,  3  St.  in  la  u.  b  (9.  u.  10.  KL). 

3  St.  in  Tin  (8.  Kl  ). 
3  St.  in  üb  (7.  Ki.). 
Desgleichen  E  b  i  n e o  n. 

Neben  diesen  niei.sil)t^iuistigten  Gymnasien  mögen  auch  einige, 
zum  Theil  noch  im  WerUcu  bcgriflenc,  einklaäsige  Anstalten  eine 
Erwähnung  finden. 

Das  eTaogelisebe  Gymnasium  und  Realsehule  I.  Ordnung  au 
Thorn  hatte  tou  1863—1864  keine  Schiller  im  Hebrii- 
acbcn;  ebenso  in  Vreden  (1863)$  der  Unterricht  fiel  demnach 
ans. 

Der  Lehrplan  des  Gymnnsiuras  zu  Hamm  ^>ht  nur  für  Prima 
2  Sl.  hebraiächen  Unterricht  an,  keinen  för  Sekunda;  ebenso  in 
Memcl  1801. 

In  War<  ti  (1  (j r  f  ist  nur  eine  Stunde  Hebräisch  in  Sekunda. 

Ueherliaupi  nur  eine  Sekunda  als  oberste  Klasse  hatten  Burg 
in  Sachsen,  Dorsten  in  Westfalen,  Rossel  in  Pr.,  Gnesen 
und  Schrimm  in  Posen,  und  das  Progymnas.  an  Dem  min  in 
Pommern  liat  erst  seit  Michaelis  1864  eine  Sekunda.  —  In  allen 
sechs  Anstalten  aber  wurden  die  Elemente  des  Hebriischen  ge- 
lehrt. 

In  den  kurfürstlich-hessischen  C/ymnasien  ist  das  Ile- 
brSische  meist  auf  Prima  beschränkt;  ea  fehlt  in  der  Sekunda  zu 
Cassel,  Hanau.  Uersfeld,  IMarburg,  Rinteln.  Gar  kein 
Hebräibch  wird  in  Fulda  geleiiit,  und  in  Ca^ötil  gehl  mau  in 
der  Lektüre  nicht  Aber  Gesenius  Lesebuch  hinaus. 

56* 
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l>aig|eickeii  wird  nur  in  PriaM  hebriiaoher  Untomdit  erCMIi 
in  Blank enbarg  (Bradiwg.)«  Corbacb  (Waldeclc),  Detmold 
und  Lemgo  (Lippc)?  Osnabrtlclc  (flannover)  2  Sli,  und  la 
IIb  combinirt  in  Gotba  3  St. 


1.  Grammatik. 

Das  Pensum  des  hcbriiaeben  Unterricbts  in  Sekunda  ist  durch 
die  MiDisteriaUVerordnoug  Tom  II.  Febr.  1824  (s.  8.  621)  dahin  | 
bestimmt:  ! 
„Die  zweite  oder  uuterete  Klasse,  i»  welcher  der  Kursu!«  anf 
ein  Jahr  festzusetzen  ist,  soll  die  Fertigkeit  im  mechanisciien 
Lesen  und  die  Erlernung  der  ganzen  rcgelniäfsigen  Fonnculebre 
bewirken,  und  sich  auf  Vocabellernen  und  auf  Lesen  und  Ana> 
hrnren  kiobter  Stücice  ans  den  biatorischen  Schriften  des  altca 
Teatamenta  bcscfarSnken,  auch  aollen  in  der  aweiten  Hilfte 
dieses  Kursus  aar  Befestigung  in  der  regclmäfsigen  Formenlehre  ' 
bereits  knrze  schriftliche  Üebungen  im  Ueberaetaeii  aus  dem 
Deutschen  ins  Hehräisctie  eintreten. 
Dasselbe  Pensum  liegt  zu  Grunde  bei  den  Anforderungen, 
welche  das  K.  Provinzial- Scliulkollegium  zu  Königsberg  an  den 
nach  Prima  zu  versetzenden  Sekundaner  im  Hebräischen  »teilt, 
nur  dafs  es  den  Ausdruck  der  Miuistcrial- Verfügung:  „Erler- 
nung der  ganaen  regelmftfsigen  Formenlehre^^  specküi- 
sirt  {$.  oben  S.  623). 

So  klar  nun  in  der  Ministerial-Verf&gong  ausgesprochen  ist, 
dafs  der  Schüler  nach  Jahresfrist  mit  der  gesammten  Formenlehre}  | 
d.  b.  neben  der  Lautlehre  mit  der  regelmäfsigen  Verbal-  and  j 
Nominalflexion  und  was  dazu  gehörte,  wie  Pronomina,  Zahlwor- 
ter und  die  wichtigsten  Partikeln,  besonders  die  Präpositionmi 
mit  Personaisufiixcn,  bekannt  sein  soIU  so  geben  doch  die  Gym-  j 
nasien  dem  Pensum  in  Sekunda  eine  verschiedene  Ausdehuuug.  ' 
Der  bei  weitem  gröfstc  Theil  der  Gymnasien  kommt  der  Veroro- 
nnng  nach;  die  kleinere  HSlfte  tbeilt  das  Pensum  und  überlilsc  ! 
bald  die  ganae  „Lehre  vom  Nomen,^  bald  die  ,,scbwachen  Verha^ 
der  Prima;  noch  andere«  aber  sehr  wenige',  gehen  sogar  fiber 
daa  Terlanete  Pensum  lünans  und  greifen  schon  in  die  Syntas 
ein,  wie  Torgau. 

Der  Grund  dieser  Ungleichheit  der  l^istungen.  der  mich 
(S.  521)  veranlafste  zu  sagen,  dafs  es  last  scheine,  als  ob  die 
Lehrer  in  Sekunda  das  Pensum  ad  libitum  bestimmten,  liegt  viel- 
leicht in  der  getheilten  Ansicht,  was  unter  „regelmäfsiger*^  For- 
menlehre an  ▼erstehen  sd.  Man  nennt  allerdings  herkömmlich 
0^  nn4  WID  das  regelmäfsige  Nomen ,  bo^  das  regefanÜmge 
Terbqni)  Indern  man  anch  wohl  noch  die  Verba  mit  ^itttmlen 
ala  ngelmilsig  gelien  liCsl.  Man  alanbi  somit  der  Mmlstarial- 
Verf&gnng  an  ganflgen,  wenn  man  m  Pensam  Ob  Schnnda  anf  ! 
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ilu>  I  .;iMth'Iirc\  (luä  rcgüiiiiiilbigc  Nunitiu  uud  das  icgciailif«ige  Ver- 
buiii   lu  Mcliräiikf. 

I>iiuse  Beschraiikiiug  der 

Form  ctilebre  bis  zur  starken  Kon)u|;atiuii  oder  S£u  deu 

CutI  iiral-Vcrbcn, 

wolxM  man  olt  niciil  ciimial  aus  <lcn  SrlHiljnoiiriunuK  ii  rrkenucn 
k.tiiii^  ob  inclusive  oder  exclusive,  lindcl  mau  iu  den  G^nniüsieu  *) 
zu:  Berlin  (Friedr.-Gymn.  n.  Realach.),  Brandenburg  (Gym* 
iiaa.),  Brieg,  Bonzlan,  Burg,  Borgsteinfort,  Cottbos, 
Dcotach-Crone,  Dören,  Duisburg,  Elbing,  Emmerich, 
Glatz,   Gneaen,  Hobcnstcin  in  Pr.,   fnsterburg,  K5ln 
(Fr.-Wilh.-Gymn.  u.  höhere  Bürgerschule),  Landshcrg  a.  W., 
Luckau,  IVf üblbausen,  Neustadt  iu  W.-Pr.,  Nordhanaen, 
Uösscl,  S[»andau,  Stendal,  Warcndorf. 

Anrn.    Burg,  Guesen  nnf!  Höhsel  haben  nur  eine  Sekunda 
aU  oberste  Klasse.    I>ic  Frogymnasipu  Gnesen,  Rüssel  und 
Secliaiisi'fi  hincl  seit  Sej)tendier  1865  als  Gymnasien  aii- 
crkannL  worden   und  werden  iiir  die  Zuknnlt  auch  wolil 
den  hebräischen  Unterricht  denniacb  erweitern,  desgleichen 
Burg,  das  jetzt  wieder  eine  höhere  Klasse  eingerichtet  bat. 
Etwas  fiber  die  sogcnanuten  regulSren  Verba  binaua  gehen  B. 
Etal  eben  (Elemente  der  Pormeulebre  mit  Etnaeblufs  der  gebrüncb- 
lieben  unregelm.  Verba),  Könitz  (Uebersicht  (?)  der  nnre^elm. 
Terba),  Lnnbnn  (bis  inel.  nnregelm.  Verba),  LIegnitft  (Ritter- 
Ak.  —  Verba        f's),  Treptow,  Stargard  n.  a. 

Leider  ersi«  hf  mau  aus  solchen  Angaben  wieder  nicht,  wie 
weit  neben  dem  Verbum  das  Nomen  eine  Berncksicbtignog  in 
Selconda  gefunden  hat,  uud  ob  die  Einübung  der  sogenannten 
uiu-egelmäfsigen  Nominalfiexion  gänzlich  der  Prima  Qberiasaen 

bleibt. 

Ferner  es  doch  mehr  als  fV.i^licb,  ob  die  Auslegung  der 
Worte  in  «ler  IMinisterial  -  N  erlii^un^:  ..Erlernung  der  ganzen 
rcgclniäTsi  j;en  r<»rmcnlehre"  richtig  sei,  wenn  man  unter  .,re- 
gclniüfsiger  Fotmlelire/'  nur  die  Lehre  von  und  höch- 

stens noch  von  ilt-n  Guttural  \  (  i  bcii  verstehen  will. 

Hegelmäfbig  sind  alle  V\  urtilexionen,  die  stetig  nach  einer 
lesicu  Uegei  vorgenommen  werdeu  köuncu.  So  haben  auch  alle 
8ch wachen  Verba  im  IlebrSiacben  eine  rcgclmSfsige  Flexion 
and  gehören  dem  Tbeile  der  bebriliacheu  Grammatik  an,  den  man 


')  Wie  ich  wahrachcinlicli  inanchet  hierher  gehörige  Gymnaftiam 
uiifnviihnt  gelassen  habe,  weil  ich  aus  den  Angaben  in  den  Program- 
men iiifiner  Sache  nicht  slch<>r  vv;tr,  so  kann  ans  demselben  Grunde 
wohl  aach  Aus  vUw  und  minder»'  »lulgfluhrl  ^rin,  welches  ein  ausge- 
dcliiiler«6  Pensum  erreieiil  h^tl.  Für  diesen  Fall  bitte  ich,  den  Irrlbani 
mit  der  unzareicheoden  Genauigkeit  der  Anf^ben  di»8  LehrpenaniDe  in 
den  l*rogrannnen  zn  entschuldigen.  OH  heifst  es  z.  B.  „bis  zum  star- 
ken  Vrrhiini*'.  Ha  man  jrlzl  .ditr  aurli  d;is  Vtihum  mit  Gulluralen 
zu  den  Hchwachen  Virben  /iihll,  so  würdt-  di«  Angabe:  ,,Formeolebre 

bis  law  starken  Verbom''  uur  bedeolea;  .«Foraieiikhrc  bis  ^i^i^*". 
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als  ..rocplniaf^ifjo  Formenlehre"*  bezeichnet.    Es  kann  daher  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Ministerial -Verfügung  in  ihrer 
Bexeichnutii::  ..Erlernung  der  ganzen  rpj^elmäfsi^en  Formenlebrr 
aucb  da»  Krlernen  „sämmtlichcr  Nomiii  tl    und  \  »  rhai  -  i>a  radif- 
men",  vtic  wir  sie  in  den  Grammatiken  vuiiindcn,    mil  «üh 
begriffen  bat Die  Mioisterial- Verfugung  sagt  ja  auch  in 
sag  auf  den  bebrfisdieo  Unterricht  in  Pnina:  „i>ie  ernte  oder 
oberste  Kluse,  in  welcher  ein  zweijähriger  Knrsas  nntowindgi 
ist,  soll  die  anomale  Formenlehre  nnd  die  Syntax  umhß- 
sen^  n.  a.  w.    Die  sogen,  schwachen  VcHia  sind  aber  nicbt 
anomal,  sondern  ihre  Flexion  läfst  sich  ganz  analog  dem  Crffoni- 
verbum  (mit  3  festen  Konsonanten)  konstruiren  bei  riebtiger  ß^ 
achtnn«;  der  Natur  und  Wesenheit  der  schwachen  StamniiMte 
Die  t>cli\vachen  Verba  stehen  etwa  iu  demselheu  V  erbrjl(nis«e  n 
den  starken,  wie  die  gricchiseben  Verba  auf  fii  zu  den  Verbe^. 
auf  00 ;  und  so  wenig  wir  die  Vrrba  auf  fju  Verba  anomala  ß€ö- 
nen  dürfen,  so  wenig  üind  die  schwachen  Verba  im  f jebräisebco 
anuuial.  J>iese  Verba  schon  in  Secunda  lernen  zu  lassen,  ht  gßr 
keine  übertriebene  Anforderung  an  den  Schüler;  und  bringt  die- 
ser die  Kenntnifs  von  ihnen  nicbt  mit  nach  Prima,  wo  er  ein 
nicht  unbetrichtliches  Qoantum  von  Anomalien  der  Formenbü- 
dang,  die  in  den  Anmerkungen  der  Grammatiken  niedergelegt 
%u  sein  pflegen,  noch  zu  erlernen  hat,  so  ist  auch  nicht  absuse- 
lien,  wie  in  Prima  ein  gedeihliclier  Unterricht  in  der  hebfÜschcn 
Sprache  möglich  ist    In  dieser  Klasse  wird  Repetition  nnd 
Weiterung  (d.  h.  nachtragliches  Krlernm  von  sprachlichen  Beson- 
derheiten oder  Anomalien)  der  Foriiieitlt  hre  und  die  Einübung 
der  Hauptregcln  der  Syntax  als  P*  nsuin  gestellt,  wozu  noch 
schriftliche  Uebungcn  im  Ueber&etÄcn  koumicn,  deren  Korrektur 
doch  in  der  Schule  auch  nocli  eine  Besprechung  erheischt,  und 
woneben   noch   die  mcinorirttMi  Vokabeln  oder  ^  ctac  db^ehürt 
werden  müssen.    Woher  soll  da  die  Zeit  kommen,  wenn  moch 
m  erst  noch  der  wichtige  Tbeil  der  FormenbiMeng  des  vermeinS- 
Bcb  nnregeimäfsigen  Nomens  und  schwachen  Vcrboms  eingepra^ 
werden  soll?  Indessen,  manche  I^ehrcr  wirken  da  Wnnder  Über 
Wunder,  wovon  wir  noch  einige  Beispiele  zu  geben  gedenken. 

An  den  meisten  GynSnasien  folgt  man  auch  der  Ansicht,  dafs 
in  Secunda  die  ganze  Formenlehre  in  ihrer  Allgemeinheit  d.  h. 
mit  einstweiliger  Uchergehung  der  besondern  FJjr^^nthnmlichkei- 
ten  in  der  VVortdexion.  die  ols  Ainmialien  und  Ausuahmeo 
bezeichnet  werden,  gelernt  werden  müsse. 

Die  Formenlehre  bis  %n  den  schwachen  Verben  incl. 

wird  gelehrt  an  den  Gymnasien  zu: 

Berlin  (Friedr.-Wcrd.  Gymn.,  Joacbimstli.  G.,  Fr.>W;ih..G^ 
College  r.  fr.,  wo  schon  in  IIa  Repetition  der  gesammten  Garn- 

')  Das  Erfurter  Progr.  v.  .101)5  giebt  als  Pen&uin  vo«  SeL'oa8> 
an:  Erlernung  und  EinOhung  der  Paradigmen^'.  —  Jedenfalls  ist  in 
Prima  mit  denjenigen  Scbttlern  darcbiukommfii,  welche  die  Pkra^ 
men  im  Kopfe  mitbringen. 
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matik  vorgenommeii  wird;  Fr.>Wilb.*GyiDii.  IIb  Cötns  1  u.  2: 

in  jedem  Semester  ein  vollständiger  grammatischer  Karsas  u. 
am  Ende  de»  Haib|alire8  Formen-Extemporalien,  lu  IIa  Hepcti- 
tion  der  gesammten  Grammatik.    Exercitia  aus  Uiilemann's 

IVhimgcn;  C'nliiischcs  Real-G.  halbjährig  (!)  dpr  ^nnze  gram- 
niiitisrhe  Kuimis  nach  Gcsenins.  (];)iicbrii  Dcbiuig  im  Form-.Ana- 
Jysircn  nach  I?riickfiPr's  Unndbuch.  und  Ani  liii;!'  in  der  LektQre; 
Candidat  Jahn),  B i  juhJ en h urg  (G^mnas.),  iii  eslau  (Magdal.), 
Brilon,  Cobleos,  Colberg,  Danzig,  Glelwitz,  Grofs- 
Glogau,  Gdriits  (?  nicht  gaui  klar),  Greifawald,  Gilters- 
loh,  Gnmbinnen,  Halberstadt,  Halle  (Pädag.),  Heiligen- 
stadt, Königsberg  (Fricdr.-Koilegium),  LeobschOtz,  Lieg- 
nitz (Gymnas.),  Lissa  (das  Hau[)tsSchIlchste  aus  dii  Etymolo- 
gie). M  n  i:  ff  cburg  (t^is.  1.  Fr.).  Mönster,  Nfiifs.  Opprlfi. 
Päd  <' 1  Inj  r  n,  Pforta.  Potsdam,  Py  ri  tz  (?  regclni.  1' ormlehre), 
Queci Ii n bürg,  Rastenburg  (?),  Sagan,  Schicusi n^en, 
vSch^veidnitz,  Sigmariugeu,  Stettin,  Wetzlar,  Züili- 
c  b  a  11. 

Man  erwarte  nicht,  dafs  dieses  Verseieluiira  panx  richtig  sei^ 
es  ist  ungemein  schwer,  ja  oft  geradesn  unmdghcb,  die  Gymna- 
sien nach  den  Schnlnachriehten  in  der  hier  projeetirten  Weise 
SU  klassificiren.  Nur  aus  Besorgnifs,  den  GYtnnasien  nicht  Un- 
recht zu  thun,  habe  ich  oben  manche  mit  aufgeführt,  zu  deren 
Aufnahme  dir  Arigabcn  in  den  Programmen  durchaos  nicht  ent- 
schieden bei  cciitii^cn  ;  z.  l^. 

Halle  (Pädn^  ):  in  II  Kursus  der  Eleuicntargrammatik  (ohue 
Angabe  einer  bestimmten  Grammatik). 

Halberstadt:  in  H  Grammatik  nach  Geseuius  im  Sommer 
f.  1—56,  im  Winter  §.  57 — 75.  Es  fehlt  also  einem  solchen 
Seknndaner,  wenn  er  etwa  nach  Prima  ▼ersetst  würde,  die  ganae 
Lehre  vom  Nomen  und  den  Partikeln,  bei  Ges.  §.  79 — 105. 
Ich  habe  aber  Halberstadt  u.  a.  Stftdte  dennoch  unter  ubige  Ru- 
brik gebracht ,  weil  ich  nicht  annehmen  kann.,  dafs  die  dortigen 
Scbuler  gar  nidits  vom  Nomen  wiirsten.  nachdem  sie  sanimtiiche 
Verba  f;elernt  büfteo.  Halberstadt  bat  zwar  i'iber  der  Prima  noch 
eineSelekta;  nllcin  da  tiiese  beiden  Klassen  im  HebrSischen  kom- 
binirt  sind,  so  ändert  sieb  das  Verhaitnilä  zu  andern  Gyuinaüten 
nicht,  die  eine  eihfache  Sekunda  und  Prima  haben. 

Wohin  soll  man  nnn  Gymnasien  einrangiren  wie 

Naumburg:  in  U  Anfangsgrflnde  der  Grammatik  $  inl  Wie- 
derholung der  Grammatik. 

Salzwedel:  in  II  Formlehre  nach  Gesenius. 

Cleve:  in  I  und  II  kombinirt.  im  Winter  ausgefallen:  im  Som- 
mer Lektfire  Genes.  3 — .37,  uüd  dazu  Grammatik  nach  Hbdij^er. 

\V c I  nige rod e:  in  II  (wörtiichl)  Leseubuncen.  Das  Wesenl- 
Hchstc  aus  der  Formenlehre.  Lektüre  von  desenius  Lesebuch 
S.  1 — 76  (!!).  Gcscn.  Grammatik  §.  1 — 33.  Einübung  der  star- 
ken und  schwachen  Konjugation. 

Den  schlesisehen  Programmen  ist  nachaurfthmen.  dafs  sie 
das  Pensum  der  Grammatik  meistens  genau  angeben.  Ab  ein- 
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CieUenswerthea  Mmtar  kaon  Magdeburg  (KlMter  U.  L  Fr.) 
irvorgehoben  werden. 
Die  beste  Angabe  für  Priina  dürfte  sein:  v^i^crLolunjc  mt^ 
£r§SnzuDg  der  Pormeiüehrey  and  BckanntmaehuDg  mit  dm  Bm|*> 

,  regeln  der  Syntax.'' 

Damit  dies  aber  der  VVaiirlicit  gemSfs  auch  geschelieii  kau 
inuis  freilich  in  der  vorlicigclicnden  Klasse  (resfi.  K]a«i^»en)  di« 
ganze  Formenlehre  in  der  oben  augedeuteten  W  eise  diircb^enoa- 
men  sein.  Bei  Sekunda  düiltc  weder  die  Angabe  der  CiraBi- 
inaLik  iehlen,  nach  welcher  der  Unterricht  gegeben  wird, 
dea  Qaaotuma,  welcbna  im  Laufe  dea  Jahrea  gelehrt  uud  ^( 
1ml  fvorden  ist 


2.    Schriftliche  Arbeiten. 
(£xcrciUea,  Analjfsen,  Ijeberaetsoqgwi.) 

iNach  der  Ministerial - Verordiiuug  vom  11.  Februar  IS'H: 
,,,8ollen  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Kui^^us  (ifi  Sektmdd) 
xur  Befestis;un£;  in   der  regelnjaUi^eii  Formlehie  berdts 
kur^e  bchiiiüidie  ücbuufcn  im  Uebersetabeo  aus  deia 
Deutschen  ins  HebrSische  eintreteD>^ 

Dieser  Verfügung  kommen  die  allermeisten  G^ymuasien  nach, 
und  die  wenigen,  au  denen  nicht  ans  dem  Deotacben  ina  He- 
brSiacbe  fiberaeltt  wird|  laaaeo  ala  schriftliche  Arheitett  entwete 
nach  den  Paradigaien  in  der  Giamniatik  Nomina  niid  Ferha 
flektiren,  die  darchgeaehent  resp.  oorrif^  werden,  oder  lia- 
sen  Wortlormen  analyslren,  wie  sie  bei  der  Lektira  sich 
darbieten,  oder  auch  an  diesem  Zwecke  besonders  aufgegeben  wer- 
den. Vgl.  Mühlhausen  (in  deutscher  Sprache),  Nordhausen 
(wöchentlich  schriftliche  Analysen  einzelner  Verse  in  lat  Spi .). 

Noch  andere  Gymiiasicn  Inssen  auch  wohl  sriinfl/iVhe  Veber- 
Setzungen  Ins  Deutsche  aoferligeo)  kaaio  das  eine  oder  ao» 
derc  in»  La  t  c i  iiis  cii e. 

Die  Zeit,  innerhalb  welcher  solche  Arbeiten  ^cVicCcrt  wer» 
den,  ist  in  vielen  Programnteu  nicht  angegeben ^  wo  sie  angege- 
hen  isty  sehwankt  sie  awiachen  einer  Woche  and  einen  Viertal» 
jähre.  Alle  8  Tage  werden  Exercitien  oder  Anaivsen  a.  B.  ga- 
liefert  in  Cottbus,  in  Erfurt  (aber  nur  in  I)^  aUe  14  Tms  in 
Arosberg,  Schleusingen,  Stendal  und  sonst;  alle  3  wo- 
chen  in  £is leben,  Erfurt  (nur  in  U),  Potsdam,  Torgan  and 
sonst;  monatlicli  s.  B.  in  Tilsit. 

Jeder  Lehrer  wird  wohl  nach  dem  Standpunkte  seiner  Kln<^ 
die  Zeit  zu  bemessen  haben,  wie  oft  schriftliche  Arbeiten  geliefert 
werden  sollen.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  ganze  FormUbre 
in  einem  Jahreskursus  abpehaudelt  und  vom  Schüler  nieaiorirt 
werden  soll,  so  haben  Lehrer  und  Scbüki  ihre  Zeit  wci<;e  »in- 
zutlieilcn,  um  das  Pensum  zu  bewä}ti>i,cn.  Es  (iurflen  iic»lialb 
die  8 tagigen  schriftlichen  Arbeiten  wohl  schon  deshalb  nicht  is 
billigen  aein,  weil  die  Bfidcgabe  der  corrigirten  Pcnsa  der  ohas> 
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lim  wdchcntlich  nur  einstiiiidigeu  Granioiaiik  zu  viel  Zeit  ent- 
sieben  wfirde.  Ist  der  Lehrer  bereit,  die  Arbeiten  aofterlialb  der 
Lebretunden,  etwe  am  Scblofs  der  lllor|;eQeebule  oder  attf  seinem 
Zimmer  va  besprechen  und  turQekxo^ben,  so  dürfte  nichts  da* 

gegen  einzuweudcn  sein;  denn  öftere  Arbeiten,  wenn  auch  nur 
ga!i7.  kurze,  haben  boj^scrc  Erfolge,  nis  seltenere,  wenn  auch 
iSugcre.  Dorfi  durffrn  Im  i  sonstigem  Eifer  des  Lehrers  zwei-  und 
dreiwöclientliche  hciiriltiichc  Arbeite«  vollkünimen  gcuügeu.  Mo- 
uatliche  und  gar  vierteljährige  (x.  B.  Tilsit  in  1)  Arbeiten  kön- 
nen nur  einen  Zweck  Labeu,  wenn  mündliche  uUer  schriftliche 
Uebnn^e»  im  Uebersetaen  oder  Analysiren  noch  nebenher  gehen. 
So  sind  «.  B.  Tafeittbungen  im  Uebersetaen,  wie  sie  neben 
14tiigig^  Exercitien  an  Arnsberg  in  Westfalen  angesetat  sind, 
bestens  zu  empfehlen;  siemetaen  aogleieb  die  Eatemporalien, 
die  in  einigen  Gymnasien  geschrieben  werden,  wozu  aber  doch 
.  eigentlich,  wenn  der  Lehrei-  nicht  die  T^^o^tunde  oder  eine  aulser^ 
ordcutlielie  Stunde  dazu  ausetzt,  keine  Zeit  vorhanden  ist. 

Im  Königreich  Wörtcmberg  wird  in)  Uel»ersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  ilei/räis^clie  mehr  gefordert  als  bei  uns  Norddeut» 
sehen.  Gleich  vom  enten  Uotemcbt  an  werden  die  schriftlichen 
Uebnogea  voreenomoMO  nnd  in  den  dortigen  Gymnasial-Program- 
men  ist  viel  die  Rede  von  Hebdomadarien  nnd  Komposi- 
tionen (Expositionen,  Periode)  die  Rede.  Der  Untersdiied  die» 
aer  Stilubongen  ist  uns  Norddeutschen  nicht  gaos  klar;  soweit 
sich  ans  den  Prograrnrnen  sehliefsen  lafst ,  en(si>reel)en  die  Heb- 
domadarien der  Süddeutschen  unsern  Extemporalien,  die  der 
Schüler  in  der  Klasse  nach  Diktaten  des  Lehreis  ins  Griechische, 
Latciuiäctic,  Hebräische  schriftlich  übersetzt  und  welche  Spe- 
cimiua  seines  Vtissens  und  Könnens  in  einer  Sprache  |darlegen 
sollen;  wSbrend  die  KomposiUon  oder  Exposition  in  mOndli- 
ober  UebenetBung  besteht,  die  vom  Scbfller  erst  dann  nieder- 
geschrieben wird,  nachdem  der  Lehrer  die  etwaigen. Fehler  be> 
'  sprodien  und  verbessert  hat. 

Prof.  Bohnen  berger  am  evang.  -  theologischen  Seminar  in 
Blaubeuren  läfst  noch  geistliche  Lieder  ins  Hebräische  über- 
setzen und  wie  er  (Prgr.  v.  J.  1853  pos  9)  behauptet,  mit  gro- 
fsein  Erfolge:  ncc  raro  sane^  st  canUcum  iäii(>ind  sacrum  n  at  pro- 
positnnty  deleclaOamur  eleyanli  Psulmottun  imilalione.  Auch  Prof. 
Mezger  ist  dafür,  wie  ans  seinem  HAlfebueb  hervorgeht,  in 
vrelebero  sieh  Gel1ert*s  IJed:  ^Wie  grofs  ist  des  Allmfiebt'gen 
Gfite^  aum  Uebersetaen  findet.  —  Im  Würtembcrgiscben,  wo 
BUnner  wie  Epborus  Bäumlein  und  Prof.  Dr.  Mezger  wirken, 
Ist  von  je  her  Aufserordentliebes  im  Hebräischen  geleistet  wor- 
de»i ,  und  es  vci  dient  in  Bezug  auf  die  dortii^en  Leistungen  mi 
die  intercssaute  liteiar-historisehe  Anekdote  erinnert  au  weifUi). 
welche  Mezger  in  dieser  Zeitschiili  f.  d.  G.-VV. ,  Jahrg.  Ib4b. 
Heft  12.  S.  SH.'V  fg.  mitgethcilt  hat.  Da  wurde  nicht  nur  eine 
Schilderung  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  oder  ein  Stüek  ans 
den  grieebiscben  und  römischen  Altertbümem  während  des  Dik- 
tireos  in  bebfSiseher  Sprache  niedergeschrieben,  sondern  die  Se< 
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iiiinarahiTTiTieif  iihriNctzten  :itich  aii^  ^paxier^ängeo  mii  ibreDt  Pri^ 
iaten  die  Zeituuj^  ins  liebräUclie. 

3.    M  e  Dl  o  r  i  r  e  o. 

Das  Memoriren  von  Vokabeln  von  den  entea  Stoudeo  m 
wo  der  Schftler  ganie  Wörter  lesen  kann,  ist  eo^F^i^tif,  doii^ 
ein  UnterlaMen  dicaer  Anforderaog  sich  an  dem  Erfolge  deaSjoradh 
nnterriehta  sehr  empfindlich  rächt  Man  darf  behaupten,  dnbds 
Schüler  am  Vokabeilemen  auch  das  Lesen  de  i  hebrSUchen  Scbn^ 
eigentlich  erst  temt^  und  dafs  er  in  dem  Grade  gcJlofigcr  le$a 
wird,  je  reicher  er  an  Vokabelkcntitnifs  ist.  >Iaii  kann  daber  ^ 
mei?it  prfolglos  |;ropferte  Zeit  ersparen,  die  man  anf  br^oaJm 
Lesoij hangen  verwendet;  denn  es  ist  ja  car  nicht  zu  vcrlanccav 
dals  der  iSchiiler  auf  einander  folgende  \\  öricr  gelSofi^  leisen  so^ 
von  denen  er  keins  versteht;  deren  jcries  für  ihn  blo«  ein  ht- 
grilTsIoscr  Schall  ist,  von  dessen  Richtigkeit  er  beim  Ausspreobes 
keine  rechte  Gcwifghcit  hat.  Daher  rührt  dann  die  unleiiUicbc 
Radebrecherei  beim  Lesen,  welefae  der  Schiller  oft  Jabrca 
nicht  loa  werden  kann. 

Welche  Wdrter  als  Vokabeln  dem  Anftnger  zum  LerncB  aal^ 
angeben  sind,  wird  jeder  mit  Takt  verfahrende  Lehrer  selbst  Wil- 
sen.' Ich  pilege  so  früh  wie  möglic]i  diejenigen  Wörterlersen 
lu  lassen,  welche  das  Erlemen  der  Formenlehre  mit  fördern  nnd 
abkilrzen  können.  Dahin  ^chTtien  die  Pronomina  separata,  da» 
dcnionstiative.  relative  inid  inf t  t  lo^nti vp  ProtiDinen,  die  Nomina, 
welche  sicii  in  den  F*ar;HiI-inen- 1  abeilen  linden,  die  Liste  der  uu- 
regehnüfsigen  ^uIl1iIla,  die  Z«ahlvvörter,  die  gebräuchIich«iteD  Par- 
tikehi^  von  den  \ Crhen  am  frühesten  diejcni|{eu,  weiche  in  der 
Giannnatik  /.u  Paradigniea  dienen. 

Ist  der  Schüler  so  weit,  dafs  er  an  der  Lektüre  Thml  aunmu 
so  bat  er  die  in  dem  Lesestflcke  ▼orkommeoden  Wörter^  resp. 
seine  PrSparation  auswendig  zu.  lernen.  lai  sireileB  Semester 
kann  man  ihm  auch  zuniuthen,  wöchentlich  oder  alle  14  Tn^ 
einen  Vers  aus  dem  i;ele$enen  Stficke  answcndtg  tu  lernen,  so 
dafs  er  nach  Ablauf  des  jährigen  Kursns  etwa  das  erste  ILapilnl 
der  Genesis  oder  sonst  du  Stäck  Ton  ähnlichem  Umfimg  answen* 
dig  "woIfs, 

In  Prima  kann  nvin.  wie  liier  und  da  !:rs(  Im  lit.  riinirr  Psal- 
men, oder  den  Dekalog,  oder  messianiscbe  V\  eis»aguugen  lucmo- 
riren  lassen. 

Das  Memoriren  findet  wegen  seiner  Wichti^i^eii  ictwus  ao 
den  meisten  Gymnasien  Statt,  wenn  es  auch  nicht  immer  ans 
den  Pro|;rammen  an  ersehen  ist.  Verzeichnet  habe  idi  mir,  aad 
awar  dhne  Unterschied«  ob  blos  Vokabeln  oder  ftanie  Varaa  ani 
Steilen  auswendig  gelernt  werden,  nur  folgende  Oymnaaicn,  wel- 
che memoriren  lassen: 

Au  dam,  Berlin  (Fr.  Wllh.  Gymn.,  K.  Wilhelms  Col- 
lege r.  fr.),  Hraudenburs  (Gymn.,  Ritter-Ak.),  Breslau  (xMag- 
daieu.),  Cottbus,  Duisburg,  Eislebeu,  Erfurt.  Lnuban« 
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Liegnitft,  Magdeburg  (Kloster  U.  L.  Fr.),  Naumburg,  Pveu- 
Ruppin,  Pforta,  Quedlinburg,  Rheine,  Sigmariogen, 
Sorauy  Spandau,  Wittenberg. 

■4.  Lektüre. 
A.  In  Selfunda. 

Nachdem  der  Schuier  die  IlauptbestaiHltlieile  der  Formeu lehre, 
das  Notbwendigste  vom  Nomcu  uud  starken  Verbum  gelernt  hat. 
kann  man  mit  ihm  an  die  Lekt&re  geben.  Empfehlenawerth  iat 
ea,  den  ersten  Veraueb  mit  einem  Leaebneb  an  maeben,  damit 
der  Sebfiler  erat  in  dem  Icleinen  auf  den  Inhalt  dea  Leaebnehea 
berecbneteD  WörterrerEeichnisse  hebräische  Vokabeln  nachscbla- 

fen  lerne.  Dieses  Geschnft  macht  dem  AoHInger  gewaltige  Mttbe; 
al«!  stellt  ihm  nicht  gicicli  die  Reihenfolge  der  Biiclist^ihcn  zu 
Gebote  und  er  blättert  oft  lange  Vergehens  nach  seinciii  Worte; 
bald  sucht  er  es  unter  einem  falschei)  Anfaogsburli^tabeu,  weil 
ihm  eutgciit,  dafn  dieser  an  dem  aut2.usuchenden  VV  urte  eiu  prä« 
figirter  iat  und  nicht  auni  Stamme  gehört. 

Um  dem  Schflier  diese  Arbeit  au  erleiebtem,  mnfii  man  in 
den  ersten  Stunden  mit  den  Schalem  die  Ptiparation  in  dei^ 
Klasse  vornehmen,  bis  aicb  die  üeberzeugung  nerausstellt,  daia 
der  Schiller  sich  allein  zurechtzufinden  wissen  werde.  Um  ihm 
nicht  dtjrch  nllzugrofse  Muhe  die  Freude  am  Erlernen  des  HebrSi- 
srliPii  zu  verfallen,  tluit  man  avoIiI,  auf  längere  Zeit  hin  ihm  in 
dem  Abschnitte,  der  iür  die  folgende  Lesestunde  zur  Präparntion 
aufgegeben  wird,  diejenigen  Wörter  zu  bezeichnen,  die  er  nach 
seineu  bisiierigen  Kenntnissen  im  V\  örterverzeichnifs  noch  nicht 
linden  kann,  und  ihm  deren  Anfenehen  so  erlaaaen.  In  keinem 
Falle  aber  lasae  man  ea  darauf  ankommen,  dafa  der  Sebfiler  wobl 
schon  Ton  selbst  die  Worter  übergehen  werde,  die  er  nicht  gleich 
findet,  weil  dies  leicht  Veranlassung  werden  kann,  dafs  er  auch 
diejenigen  Wörter  unbeachtet  läfst,  die  er  bei  einiger  Ueberle- 
gung  zu  finden  recht  gut  im  Stande  wnro. 

PrSparation  anf  zwei  bis  drei  Verse  wini  auf  lange  Zeit  hin 
eine  volle  Aufgabe  für  den  Anfänger  sein.  Sitzen  nun  aber  in 
derselben  Klasse  Sltere  Schüler,  welchen  man  Rücksichtsnahme 
schuldig  ist,  so  möge  man  mit  letzteren  immerbin  5,  6  oder  mehr 
Verae  lesen,  und  Ton  ihnen  die  schwierigeren  Formen  analysircn 
laaaen,  wählend  man  die  jQngeren  mit  Fragen  besdiSftigt,  die 
aic  TOD  Uli  cm  Standpnnkte  ana  beantworten  können. 

in  Sekunda  von  einer  umfangreichen  Lektüre  die  Rede 
niclit  sein  kann.  !c!jr!itet  ein  \acFi  den  IMittfirütiTjfren  in  den 
ProgrNninioii  ist  an  (irn  meisten  (Gymnasien  auch  nur  ein  inafsi- 
ges.  den  Verhaltnissen  entsprechendes  Ouantum  ahsolvirten  Lesc- 
stoils  angegeben.  Oeftcrs  wird  nur  ganz  allgemein  angedeutet: 
„Lektüre:  Gesenius'  Lcsebuch.^^  iSur  in  einigen,  und  glücklicher 
Weise  sehr  wenigen,  Programmen  findet  man  Angaben  absolvir* 
ter  Lesepensa,  die  wegen  ihrer  Ordfse  Bedenken  erregen.  Das 


Digitized  by  Google 


m 


Erste  AbUicilaiig»  Abkan^loBgoi. 


attSlUigste  Beispiel  liefert  Cleve  (1863—64):  u.  11  conbi. 
nirt;  im  Winter  ansgefallrii,  irn  Sommrr  f^ciirs.  r.  3 — 37  und 
dnzu  Giaminatik  nach  Hödi^cr."  Wie  sind  uuter  diesen  VerliiÜ^ 
nisseii  <lic  Sekundaner  mit  fortgekommen? 

Dnrelisclinittllrh  werden  rn  (lymnasieu  mit  einfüclier  6ck unda 

,  (bei  gciUciltcm  klas6eu-Cötus  stellt  sich  die  Sache  günstiger)  iu 
der  Stunde  7 — S  Verse  gelesen;  diese  betragen  io  35  Lcseslwi- 
den  —  mehr  kann  man  niebt  reehnen,  da  man  in  Selranda,  ooi 
die  nett  Eintretenden  %u  n'>rdern,  in  den  ersten  6—* 7  Woeben 
die  Lesestanden  mit  zur  Einübung;  der  Grammatik  m  verwenden 
pflegt  —  pro  anno  235 — 2^0  Verse.  Wenn  nun  iu  Cleve  35  Ka- 
pitel der  Genesist«,  die  ppr.  I()(H).  sclireibe  Tausend  Verse  mt- 
liallen.  im  Somnic rj^emestei-  gelesen  worden^  sind .  so  wurdfo 
bei  20  Jickturc^tundcn  (mein  giebt  der  wSommer  nicht  her)  auf 
jede  Lesestunde  50  Verse  kammcu!  ein  (Quantum,  das  ich  mir 
auch  mit  den  besten  Primanern  %u  absolviren  nicht  getraoe, 
es  —  wenn  aach  möglich^  doeb  ketncswegta  —  rathaam  «ein 
kann.  Sehon  nenn  Kapitel  der  Genesis  (c.  26 — 33.  vercL  Ra- 
stenbur)^  In  Pt»)  aufs  ganze  Jahr  (mit  25  Lesestnndcn  berech- 
net) sind  zu  viel  für  Sekunda;  denn  die  darin  enthaltenen  409 
Vcr^e  iiehen  dnrehselmittitrh  zwölf  auf  die  Stunde. 

vSo  giebt  CS  noch  einige  Gymna.^ien.  wo  in  Sekunda  mehr 

-    gelesen  wird,  als  es  dem  Standpunkte  der  Klasse  eotsprccheod 
scheint. 

B.    In  Prima. 

Oefter  sind  die  Falle,  dafs  in  Prima  da«  Maafs  der  Lektüre 
wie  man  es  auf  Seliulen  feststellen  niufste,  weit  öberschritian 

wird.  Wie  wenii;  ItJer  ihm!  dort  in  Prinia  gelesen  worden  ist, 
darauf  8ull  liier  nicht  eingegangen  werden;  wer  weifs  denn,  ob 
nicht  der  Tiehrer  nnch  dem  Standpunkt  seiner  k lasse  hoi  der 
Lektüre  eine  gröfserc  Kücksicht  auf  die  Beff^tigung  der  firani- 
matik  hat  nehmen  müssen.  Auch  heilst  in  vielen  Program- 
men, dafs  —  und  dies  ist  gans  billigenswertb  —  die  flaoptregelo 
der  Syntax  bei  der  Lektüre  eingeübt  worden  wiren. 

^^  ^  nn  wir  annehmen,  daDs  vor  jeder  Lebrattwde  5  Minuten 
als  Zwiaeben pause  verloren  f^en.  Im  Ganiea  nur  15  Minuten 
auf  grammatische  und  sachliche  Eriirteningcn  bei  der  Lektörc 
verwendet  werden,  und  /um  T  osen  und  üebersetxcn  eines  Verseit 
2  bis  2\  Minuten  Zeit  n()lll\^  < udig  nind,  so  können  in  den  40 
Minuten  dnrcbschnitilich  nur  I  is  Verwe  gelesen  \A  i  r den.  Die* 
Pensum  hl  sowohl  ausreichend,  um  den  Schüler  dahin  zu  hrin- 
f(en,  dafs  er  beim  Abiturienten -Examen  den  an  ihn  gestellten 
AnfSarderangen  Im  Hebr8isehen  genügen  kann,  als  man  ein  se^ 
dies  Maafshalten  der  Rficksiebt  sebuldig  ist,  die  man  aol  die  son- 
stigen nicht  unerlieblicben  wöchentliehen  schriftliehen  .•\rbehen 
und  Präparalionen  eines  Primaners  SU  nebmeo  hat.  Bei  15—18 
Versen  Tvoktürc  in  der  Stunde  würde  pro  anuo  in  etwa  10  Lek- 
tioneii  die  Summe  von  600 — 700  Versen  gelesen,  die  nach  Ka* 


Digitized  by  Google 


Grafealiaii:  SttÜilifeiM«  über  ien  JiebriijsclM»  Unterricht.  883 


pftelii  k  Verae»  beMchoet,  etwa  Kapitel  oder  Ifio- 

gere  PäalmeD  ammacheo. 

Von  einem  solclicu  Mnafsc  ausgcijen«),  wird  man  staunen  zu 
erfahi'en,  dafs  in  Stettin  Psalro  1 — 50,  Hiob  1  —  15,  Jesaias  I — 15 
i;clescn  worden  sind.  Sowohl  die  Psalmen  als  Iffob  und  Jfsains 
verlansen  neben  der  grammatischen  nothwcndit;  auch  eine  sach- 
liche Erörterung,  wenn  der  Schüler  auch  nui-  eiuigeriuaarsen  zu 
einem  Verständnifs  des  Gelesenen  gefßhrt  werden  soll.  Solch 
eine  kuriose  Lektttre  tod  30  ond  mehr  Versen  in  der  Stunde,  die 
bei  einem  leichten  btatoriaehen  Ahscbnitte  angebracht  iat,  kann 
bei  den  anjeeftthrten  Schriften  zu  nichta  helfen. 

Neben  Stettin  haben  noch  einige  andere  Gymnasien  Pommenw 
in  der  Lektttre  Beacbtentwertbes  gelei.*;tet.    Alan  vergleiche: 

Cöslinr  ,.in  I  wurde  gelpsen  Ps-Amp}) .  I  SaniiTcl  ^m\i 
($ic!)  und  II  8am.  1—6  (also  allein  3(i  Kapitel  aus  den  lUichern 
Samuels,  ohue  die  20  Psalmen,  und  lerner)  Einstcine  Riickü her- 
setzungen. Dazu  Grammatik  nach  Gesenius,  Syntax  und  He- 
petition  aus  der  Formenlehre.  Monatlich  eia  schriftliches  £xer- 
citiom«  fixtemporale  oder  Analyse.^ 

Colberg:  I  Sam.  e.  3  faia  11  Sam.  c*  6  und  die  Ptoabnen  14 
19—26.  32—34,  46,  51  (also  34  Kapp.  Sam.  und  16  Pto.)- 

Stolp:  I  Begg.  3-12.  Psalm.  1^40.  Jodd.  l'-d. 
In  der  Provinz  Preufscn  zeichnen  sich  aus: 

Könicsberg  (1864)  am  Fiirdrichs  Kollcf^ium:  I  Regg.  c.  1 — 
20.  Joel.  Amos.  Micha  c.  1 — 3,  und  einige  Kapitel  aus  Jesaias. 

Marien wcrder:  Psalm  12 — 71.  Genes.  42—50.  Deuter.  1 — 6. 

Memel:  Genesis  gröfsteutheilt»,  £xod.  c.  1  u.  2,  einzelne  Ab- 
schnitte ana  dem  Bnen  der  Richter  und  Psalmen.  (NB.  Für  Se- 
kunda iat  kein  Unterricht  angeaetat.  Progr.  ¥.  1864«) 

Tborn:  Bneb  der  Richter.  Ruth.  Psalm  119— 140.  Abecbnitte 
des  Jesaias. 

Tilsit:  Deuter.  27—34.  Josna  1--10.  Psalm  31—60. 
In  der  Provinz  Schlesien  wird  im  HebrSisclicn  Tüchtiges 
geleistet;  ob  hier  und  da  des  Guten  zu  viel  gethan  werde,  wne;c 
ich  nicht  zu  behaupten.  Nur  ein  Gymnasium  ist  mir  sowohl 
wegen  des  Umfanges  aU  der  Unbestimmtheit  in  Angabe  des  Pen- 
sums aufgefallen,  nämlich  Schweidnitz:  „in  I  die  ganze  Syn- 
tax und  Wiederholung  der  Formlehre  nacb  Gesenin«.  Alle  3 
Wochen  ein  Exercitinm  oorrigirt,  bestehend  in  Ueberaetsnng  ana 
dem  Deutschen  ins  Hebrfttsche  oder  ana  dem  HebrSischen  ins 
Deutsche,  nebat  Analjae.  Gelesen  und  crklSrt:  Psalm  165 
?  toll  es  heifsen  105?  oder  55?  oder  15?)  —150,  dann  1—17 
was?  auch  Psnlmen?  oder  Genesis?).  Exod.  1— XXTT.  14.  XXIV. 
XXXn.  XXXrn.  Micha;  aul^ierdem  das  Buch  Kotb  und  andere 
Stellen  der  Bibfl  ex  tempore. 

Nach  den  Piogrammen  xu  schliefsen,  £ehören  die  Gymnasien 
Württembergs,  wo  dem  hebrSiachen  unterrichte  auch  snm 
Tbeil  mehr  Untemchtwtnnden  als  in  Paniken  eingerflnmt  wer* 
den  (a.  S.  883),  «t  denen,  welche  ante  Erfolge  haMn;  denn  an 
ihnen  Ufit  man  nebt  nur  wdchenUicb  «JiriAUcfa»  Aibeiten  lie- 
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fern,  aoodeni  auch  mfindlich  aus  dem  Deutocben  in«  HebrSbche 

übersetzen  und  fleifsig  lesen.  Abgesehen  von  den  cvangeliseb- 
theologischen  Smiinarien  zu  Maulbronn.  I]!.Tubcuren  ')  und 
sonst,  welche  iibcr  das  Gymnasialziel  hinausgehen,  las  man  z.  B. 

in  Tübingen  in  Prima  (Stc  Klasse)  Je^aias  c.  13 — 35.  Psal- 
men 73— 10b.  Pruverbb.  i-3,  10—12,  21—24. 

in  Rottweil  in  la  (lOte  Kl.)  Pialm  1^68,  in  ib  £xod.  5 
—29,  32—35.  Numer.  10—25. 

in  Ulm  im  J.  63  in  I  (9te  o.  lOte  Kl.)  4.  St  Reges. 

Psalm.  IIb.  ni  et  IV  (d.  i.  \p  73—106),  Arnos,  Micha,  Hiob  1—31 
und  38  bis  Ende.  Dazu  Komposition.  —  In  II  mit  der  9ten  und 
lOten  Kl.  vereinigt.  Im  Jahre  1863 — 64:  Josna.  Judice..  P.salm. 
lib.  V  (d.  i.  xp  108 — 150),  die  kleinen  Propheten,  Deuteronomium 
mit  Auswahl.  Komposition.  Periode.  —  Wie  in  Einer  Kiasjse. 
IVO  die  Anßnger  mit  den  Fortgeschrittenem  zusammen  iJiJt( nich- 
tet  werden,  das  angefülirte  Pensum,  weun  auch  bei  wöchentlich 
4  Standen,  Ton  denen  doch  wieder  fttr  GrammaC^  eine  wenig- 
atena  abgebt,  abaolvirt  werden  kann,  ist  Ar  nna  NorddentMbe 
Schwei*  abzusehen. 

Zu  den  Viellesern  gehören  auch  die  Hol  stein  er;  man  las  z.  B. 

in  Rendsburg  im  J.  1862  —  63  Psalm  18 — 49  und  Jesaias 
40—66;  im  J.  18(>3— 64  1  IJih  h  Samneli«.  Psalmen  Buch  IV  u.  V 
(d.  i.  rff  90—150),  nebst  Einleitungen,  bei  wöchentlich  2  St. 
(iocl.  Crammatik). 

in  Kiel  (1862—63)  2  ß.  SamueUs  (24  Kapp.)  und  Psalm  l 
—28;  —  1863—64  Psalm  31—62  und  Genesis  ganz. 

in  Plön  (1863-^4)  Psalm  114—150  und  1—5.  2  B.  Samnelts 
c  14 — 24  incL  das  Bncb  Josna  c^l — 8.  Auch  daa  Pensom  der 
Lektfire  in  Sekunda  war  nicht  gering;  man  las  in  Geaenioa* 
Lesebuch  S.  62—84  n.  S.  1—9  und  Psalm  89—94. 

Wenn  umgekehrt  in  den  kurfurstlieh  II cssf sehen  Gymna- 
sien, wie  z.  B.  in  Cassel  und  Hinteln,  sich  die  Lektüre  auf 
G esen i u s'  Lesob nch ,  in  Hanau  auf  Brückners  Lesebuch 
beschränkt,  so  iludct  die.^cs  üeine  Erklärung  in  dem  Umstände« 
dafs  der  hebräische  Unterricht  iu  den  meibten  Gymnasien  Kor* 
hessens  erst  in  PHma  hegront  —  Eine  Ansnahme  macht  Hera- 
feid,  wo  in  I  (eine  Sekunda  giebt  es  auch*  hier  1^  du  Bebrti* 
sehe  nicht)  Deuteron*  c.  1 — 34,  Josua  c.  1—12  und  Psahn  27 — 
33  geleaes  wurde. 


')  Lin  nur  ein  Beispiel  anzur&bren.  sei  aas  Prof.  BohnenbcrRer's 
Prncrr  v,  .1.  }^yi  niifepfltfilf.  dafs  in  Rl.-juh euren  di»'  Lflfrir«-  gleich 
mit  den  Psahnen  beginnt  und  im  zweiten  Semester  zu  deu  histori. 
aehen  Schriften  fibergegangea  wird,  in  welchem  neben  der  Einobnng 
▼OD  Konjngationrn,  Deklinatioaen,  ProDomineDf  Partikeln  und  ZahlwAib 
ttrn  im  Yerlniire  des  nalbjahres  aus  dem  Pentateuch,  Josudf  Ricbtem 
und  J.  Buch  Saniuelis  in  Suniina  53  KnpitrI  LM>1esen  wurden;  and  in 
einer  Aum»:rkui»g  keifst  es:  Canlicum  quod  mtst  Ejcod.  XV  it^  ira- 
€iavi,  ut  ie  poeteot  Hthraicat  forma  ac  ipecie,  de  rer§uum  wulro  quo' 
dam  ac  paraUelitmo  nonnvüm  §xplieartm ,  quae  partim  Jmm  «I  tpsts 
dUeipMiiB  M  PtaimiM  primo  ttaiim  Mio  Itcfts  o^i^rwaim  eraaf. 
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Nadi  den  blofMo  Angaben  in  den  Ph)gr«nimen  ein  Urtlietl 
fiber  die  Leistungen  in  den  yericliiedenen  Anstalten  zu  begrün- 
den,  bescheide  ich  mich  auf  das  angelci^cntlichste.  Zum  Lobe 
wie  zum  Tadel  steht  mir  ehensowenig  eine  üerechtigung  zu.  als 

mir  ja  aus  der  Ferne  keine  Mögliclikeir  K^^ijobcn  Ist,  die  Vcrljült- 
nissc  übersehen  zu  können,  welche  die  {;röj's<'rn  oder  gerini^crn 
Erfolge  des  Untmirlits  bedingen.  Was  ich  mit  meinen  Notizen 
beabsichtigte,  war  nichts  weiter,  als  Material  m  einer  Statistik  des 
bebiAischen  Unterricbts  an  den  Gymnasien  zosammcnzustclleu. 


VI«   Dl«  IiclivliAelier,  welelie  In  veMcliledesen 
]ieluriiii«t»ltcn  sebMMcM  werden* 

Das  erste  und  unentbehrlichste  Leinbuch  für  den  Anfänger 
in  der  hebräischen  Sprache  ist  die  Grammatik,  deren  Uaupt- 
vorzue 

a)  m  einer  wissenscbaftlicben  Form  mit  Uehcrsichtlicbkeit  uud 
einer  das  Verstindnifs  fördernden  Klarheit  der  DarBtelluna, 

b)  in  der  Kflrse  und  möglichaton  Beacbrinkong  anf  den  SchoT 

gebrauch  besteht. 

Was  Gesenius  uud  Ewald  für  die  Grammatik  in  wissen- 
schaftlicher TTinsIcht  geleistet  haben,  ist  allgemein  anerkannt,  und 
es  bleibt  in  diesem  Pnnkte  kaum  ein  W  unsch  übrige  in  forTuel- 
ler  und  materieller  Hinsicht  aber  steht  bald  zu  befürchten,  dafs 
bei  dem  Streben  nach  möglichster  VollstSndigkeit  der  StolV  für 
den  Anfänger  zu  umfangreich  zu  werden  droht  uud  der  wissen- 
adiafdiebelVerth  bereite  anfingt,  den  praktischen  zu  beeintrSch* 
tigen.  Als  Elementarbficher  werden  sie  an  gelehrt,  geben  anviel, 
erschweren  dem  Schüler  die  Uebenicht  und  das  Auffassen  des 
Inhalts.  Selbst  die  Grammatik  von  Gesenius,  welche  durch  die 
ReTisionen  Ködigers  vielfach  berichtigt  und  verbessert  worden 
ist,  ist  formell  unhandlicher  geworden.  Diesem  Urtheile,  das  Ilerr 
Gofsrau  in  den  Leipziger  Jahrbb.  1856.  Bd.  73.  Heft  4.  S.  187 
bis  204  hinreichend  begründet  hat,  werden  die  meisten  Lehrer 
beitreten.  Es  boiUe  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  dafs  Scbul- 
erammatiken  zunächst  auf  die  Befriedigung  der  Scbnlbedurfnisse 
Bedacht  zu  nehmen  haben,  nnd  es  iat  ein  Verdienat  Nügela- 
bachs  und  ein  Vorzog  seiner  Grammatik,  dafs  „der  Schl&ler  in 
der  Formenlehre  ftir  den  Anfang  nicht  mit  zuviel  Detail  anfge- 
liaiten^^  werde  (Vorrede  S.  IV). 

Sowie  griccTiischc  und  Inteinische  Schiilgrammatiken .  Jetzt 
auch  mehrere  Schuiworterbürlicr.  sich  mit  Hecht  auf  das  Spi  ;ich- 
materi.'il  beschränken,  wehijts  sich  in  den  auf  Schulen  gelese- 
nen Autoren  vorfindet,  so  sollte  sich  auch  eine  hebräische  Schul- 
grammatik auf  das  Spracbmatcrial  der  für  die  zur  Schullektüre 

feeigneten  Abschnitte  nnd  BQcher  des  Alten  Testaments  bcschrSn* 
en.  Zwar  hat  man  sich  noch  nicht  ftber  einen  Kanon  geeinigt 
—  dies  wäre  vielleicht  eine  Frage,  die  gelegentlich  bei  einer 
Versammlang  geehrter  Schuhnänner  ihre  befriedigende  Antwort 
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finden  dürfte  — ;  jedenfaUs  aber  ist  cr  ein  Uebelstand,  dafs  in 
SchulgrammatiKpn  der  gaoxe  hebrüische  Spracbachata  berfiekaicli- 
ligt  zu  werden  pllcfit 

Der  iimsielitige  J^ehrer  wird  sich  hier  dadurch  zu  heilen  su- 
chen, (lals  er  den  Scln'iler  antiält,  jede  zu  lernendr  Rei:rl  mit 
Bleistift  anzustreicheu  und  das  Elenieutaie  uud  für  den  Aiiiciu&;er 
onbedingt  NotbfveiHl%e  voo  dem  eiaatwellen  Eotbehrlieheo  recht 
siebtbar  abanscbeiden,  damit  der  Selifiler  nach  ToUendetem  SeM> 
,  kursus  in  seiner  Grammatik  genau  ftttfrsehen  kann,  was  er  in 
der  Schule  gelernt  hat  und  was  ihm  nachzuholen  übrig  bleibt 
Dadurch  erleichtert  man  nicht  nur  dem  Scliulcr  die  Arbeit  bei 
seinem  EinTiben  !)nd  Repetieren,  sondern  niao  bewahrt  ihn  auch 
vor  der  Gefahr  dir  Unklarheit  nn<l  Unsicherheit  int  Lernen,  in 
die  er  zu  leicht  ^eräth.  wenn  er  sein  Pensum  ans  einem  de- 
misch  von  Regel niäfsigem  und  Unregelmäfsigem,  Gevvöhulicheiu 
and  Seltenem  heraussuchen  und  sieii  eioprSgen  solL  Wer  da 
aacen  wollte «  Sekundaner  und  Primaner  seien  ja  schon  ao  co- 
soEnIte  Leute,  dafs  man  ihnen  ohne  Gefahr  anheben  kdnne,  cHe- 
sen  oder  jenen  Paragraphen  für  die  nächste  Stunde  zu  lernen, 
der  würde  jedenfalls  einen  didaldischeo  Feliler  begehen.  Auch 
die  Schüler  der  obersten  Klassen  sind  im  Hcbrnisrhen  nnr  Ele- 
n^entarschüler  und  müssen  als  solche  mit  Vorsielu  Uehandck  wer- 
den; auch  ihnen  darf  im  Hebräischen  nur  das  /.mn  Lernen  aof- 
gegehcn  werden^  was  vorher  in  der  Klasse  zum  VerstiMidiiil£ 
gebracht  worden  ist. 

Solche  Bemerkungen  mögen  flberflftssig  scheinen,  well  sie 
«im  ABC  der  Didaktik  gefa^n  und  auch  angelienden  Lehrern 
bekannt  sind.  Nichts  desto  weniger  können  sie  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden,  weil  es  für  junge  Lehrer  und  selbst  iltere 
Schulmänner  von  Geist  und  gründlicher  Sprachkenntnifs  zu  ver- 
führerisch ist,  beim  Unterricht  auf  Vcr-standcs-,  FIrr7cn5-  und  Ge- 
schmacksbildung ')  der  Schüler  einwirken  zu  wollen.  Dies  ge- 
schieht bei  einem  richtigen  und  |naktii.chen  Unterricht  ohnehin 
von  selbst^  aber  mau  hüte  sich,  es  systematisch  unil  f^csueliter 
Weise  an  thnn,  weil  man  Gefahr  läuft,  über  das  Ziel  des  Zweckes, 
an  welchem  auf  Scholen  Hebrfiiseh  geleml  wird«  hinauaanadrie- 
fsen.  Schulen  müssen  Schulen  bleiben.  Ich  kann  mich  nidit  on(- 
hulten«  hier  einsuschalten.  was  Prftlat  Dr.  Roth  in  Tübingen  in 
seinem  heachtenswerthen  Aufsatz  ,.,Zur  Gymnasialreform^ 
(Leipz  Jahrhb.  \mi.  Bd.  90.  Heft  U  S  1^17)  anf  S.  10  sr»::t: 
,.Vor  allen  Dingen  wird  es  uÖtliig  sein,  aus  dem  <ivmna<tium 
wieder  eine  Schule  au  machen,  und  nicht  so.  dafs  etwa  von 
den  sechs ^  resp.  zehn  Klassen  die  vier,  rcsp.  scclis  untern  die 
Schule,  uihI  die  zwei,  resp.  vier  obem  eine  halbe  Univer- 
aitit  vontellen,  sondern  alle  Klaiaen  olme  Untecachied  den  Che- 
vakter  der  Sehnte,  d.  b.  einer  solchen  Untemohtsanrtali  tragen 


M  Vergl.  Ferd.  Aug.  Heinlech:  Veber  den  EinHaTs  der  hehitf- 
sehen  SprachstadlaiQs  auf  Verslandes-t  fierseua*  und  GesekiasckabiK 
daag.  QoedUahuig  1830  (ein  Programm). 
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uod  aufweisen,  deren  Aufgabe  e»  ist,  die  Jugend  dorch  Unler- 
rieht  und  beim  Unterricbt  tu  erstehen,  oder  mit  andern 
Korten,  so  so  unterricbten  und  za  gewöhnen,  dafs  bei  den 
Schfilen  des  GyniDasionis  darcb  den  Untei  i  i(  ht  selbst  und  doreb 
«lie  persönliche  Einwirkung  des  Lehrers  die  Vernunft  soweit  ent- 
%Tickelt  und  gekräftigt  werde,  als  dieselbe  bis  zum  Uebertritt  auf 
«lie  Uni?ertitit  erstarken  und  entwickelt  werden  kann/' 

A.   Hebraiscbe  Grammattken. 

Die  in  dcu  Gymnasien  und  nicht  nur  Preufsens.  sondcru 
ganz  Deutschlands,  verbreitetste  Grammatik  ist  die  tod 

Wilhelm  Gesenitts,  19.  Aad.   Leipz.  1862. 

5Ue  verdankt  diesen  allgemeinen  Gebrauch  eben  so  sehr  ihrem 
\vi8<;ensrhnrtlirhcr)  Inhalt  als  ihrer  dem  ersten  Unterricht  entspre* 
chendeii  prnktisciicn  Abfa'^smig:. 

üebcr  die  Methode  des  iiebräischen  Unterrichts  giebt  Gese- 
ll i  «5  in  der  Vorrede  zu  seinem  hcbrölschen  Leseburlie  (6.  Aufl. 
1834.  S.  VII— XIV)  treffliche  Winke.  In  Bezug  auf  den  Ge- 
brauch  seiner  Grammatik  gesteht  er  zu,  dafs  dieselbe  Manches 
enthalte,  was  der  Anffingcr  überschlagen  möge;  er  spricht  sidi 
äiber  entsdiieden  gegen  den  Gebrauch  gp'ammatiaeher  GrandriaM 
aas,  deren  UnTolbtAndigkcit  fiber  knrx  nnd  lang  doch  dem  Port- 
flchreitenden  eine  sweite  Grammatik  nSthig  erscheinen  lasse. 

^Der  Seil  Hier  mag,  sagt  er  Vorrede  S.  XI,  immerhin  bei 
der  ersten  Erlernung  die  in  den  Anmerkungen  enthaltenen 
feinern  Bestimmungen  und  Ausnahmen  ubersclilagen  nnd  einer 
zweiten  Lesung  der  Grammatik  aufbehalten;  aber  er  niufs 
nur  nicht  f^enötliigt  srin.  das  in  einem  inihofi  ioflierorjden  und 
iückenbaftcn  Lchrbuebe  Fclilendc  gar  h.ilri  init  Mülie  und 
Zeitverlust  anderswo  aiifzusucheu.  Aus  die^ieni  (irunde  mufs 
ich  es  aber  auch  entscljiedcn  misbilligcn,  dafs  man  vor  <lcm 
Gebrauche  dieser  Grammatik  einen  an«icrn  gan?.  diiiftigcn 
Grundrifs  (mit  Producten  welcher  Art  unsere  Literatur  ja 
noch  fast  jihrlieh  bereieliert  wird)  gebranchen  lasse,  oder 
wobl  gar  noch  so  einem  solchen  htnsudictite,  welches  lets- 
tcre  aufser  den  unvermetdlieben  Fehlem  und  dem  ZcitTer- 
Inste,  noch  die  Einheit  des  grammatischen  Systems  serstört.^ 
Ist  nun  auch  jedes  der  angefQhrten  Worte  als  zutreffend  zu 
unterschreiben,  so  dürfte  deshalb  doch  noch  nicht  jeder  Versuch, 
dem  ScIiOlrr  durrf}  komppndiariHrhi»  H nlfsinittel  da-»  Krlernon  der 
}»phraiscbcn  Sprache  zu  crieiciilern.  von  der  Hand  r.n  weisen  sein. 
Mit  obt£;rn  Worten  wäre  ein.  bej-onflors  in  der  Rheinprovinz  und 
Westfalen,  aber  auch  sonst  gebrauchtes  Uülfsbuch  voüstfindig  ver- 
iirtheilt,  nfimlich 

*)  Ich  werde  weiter  unten  eine  Ucbersicht  der  Anstalten  geben«  la 
diBfO  die  Tertcbiedenen  Grainmatiken  nnd  Lebrbficher  gebrancht  wsf- 

«Ipn,  Roweit  ein«»  KrTtTifnifsnahnie  hiervon  ans  Progrsannen,  die  mir  tn 

tjtboU«  standen,  möglich  war. 

ZtItMhr.  /.  d.  GymaMialwi SM.  XX.  Vi.  57 
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Dr.  C.  H.  Vosen's 
Kurze  Anleitung  zum  Einlernen  der  bebr&isdteü  Spradie.  Frei- 
burg 1S64.   8.  Aufl. 

Dieses  BQcliIein  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  prakti- 
sche Auurduuug  und  durchweg  durch  eiue  klare  Darstellung  der 
elementaren  Yorkenntnitte  der  Grammatik  aus.  Die  epitomato- 
rlicbe  KQne  eimdgUcht  dem  Schüler,  sieh  in  der  Zeit  Ton  eioeai 
oder  swei  Jahren  in  dem  Boche  gans  beimisch  so  f&blea.  Allere 
dings  reicht  aber  seine  Brauchbarkeit  nicht  Qber  Sekunda  hinaoi, 
und  bedingt  bei  Fortsetzung  des  Unterrichts  den  Gebrauch  einer 
vollständigen  Grammatik.  In  dieser  soll  nun  drr  Srhnler  sich 
zurecht  finden,  wo  keine  Kegel  mehr  an  der  Steile  stellt,  wo  rr 
sie  rrnber  zu  suchen  gewohnt  war.  Das  ist  allerdings  ein  gro- 
fser  Uehclstand.  Allein  es  ist,  wenn  man  die  Sache  näher  be- 
sieht)  noch  kein  Nachtheii,  und  überdieis  auch  z,um  guten  Tkeii 
leicht  so  beaeitifsen. 

Ohne  die  Briahrnog  f&r  mich  sa  haben,  weQ  ich  nie  nach 
dem  Boche  unternchtete,  möchte  ich  doch  annehmen,  dib  die 
Schüler,  denen  mit  der  Vosen^aehen  Anleitung  ein  nur  sehr  aii> 
Isiges,  aber  för  Sekunda  vollkomoMn  ancreiehendea  Quantum  ven 
Grammatik  zn^emiTthrt  wird,  ein  —  weil  nicht  durch  so  man- 
cherlei  ncbeulici  pcliciulc.  vor  läufig  entbeiiriiche  Bemerkuimni  ge- 
stört —  eutschiediicres  und.  ich  mc'chte  sagen,  reinlicherci^  Wis- 
sen mit  nach  Prinin  bringen,  als  v\cun  sie  mit  volUtSniiigen 
Graiumaükea  ihr  Tiruciuium  gemacht  habeu,  ohne  dafs  sie  streng 
angehalten  worden  aind^  in  ihrem  Handexempiare  das  wa  L&t* 
nende  steh  denüich  aninstreichen» 

Dem  beregten  Uebelstande,  dafs  der  Vosen'sche  Sdtiller  in 
Prima  sich  in  eine  vollständige  Grammatik  und  in  ein  gramma- 
tisches System  neu  hineinarbeiten  müsse,  könnte  der  Verfasser  der 
„KurzPTi  Anleitung  zum  Friemen  der  hebräischen  Sprache**  leicht 
dadurch  abheilen,  dafs  er  bei  einei  künftigen  Auflage  seines  Büch- 
leins zu  jedem  Paragrapiicn  die  cutsprechenden  §§  der  Gramma- 
tiken von  Gesenius  oder  Nfigelsbach  oder  Ewald  beifuet. 
Mancher  wissenschaftlich  strebsame  Schüler  würde  schon  als  Se- 
kondaner  sich  in  der  Grammatik  oraselieo,  die  in  der  iulgeodeo 
Klasse  beim  Unterriehte  wa  Gmnde  gele^  wird;  sein  Lokal-Ge- 
dfichtnifs  in  der  ihm  heimischen  «^Anleitang^^  würde  ihm  auch 
noch  in  Prima  au  Statten  kommen,  wenn  er  an  dem  ihm  be» 
kannten  Orte  gleich  die  §§  fönde,  wo  er  in  der  ▼oUst&ndi§en 
Grammatik  weitere  Belehrung  jüichen  kann. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  ..llebraisrije  Gramm.itik  aisi  I>eit> 
laden  für  den  Gymnasial-  und  akademisciien  Unterricht"  von 

Carl  Wilb.  Ed.  Nfigelsbach,  2.  Aua.   Leips.  1862. 
in  vielen  Anstalten  Eingang  versehafft  nnd  verdient  ihn  vre^en 
ihrer  Klarheit,  schulmifsigen  Form  und  wohlbercchneti'n  Be- 
schränkung des  Inhalts.  Sie  beaweckt:  und  Gesenius 

SU  vereinigen". 

Die  bebrüsche  Sprachlehre  für  Anleger  von 
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H.  Ewald,  8.  Aofl.   Odttingeo  1868. 
wird  ia  GjoiiiMieii  ÜMt  afrmid«  gebraucht  £•  vcrdic»!  diese 
Wahrneboiiiag  eiee  weitere  Besprecboog. 

Wer  wollte  oder  könute  nur  einen  Augenblick  anstebent 
EwaJd's  Verdienste  um  die  wissenscijiiltitche  Beliandlong  der  be- 
bräischeu  Sprache  seit  dem  ersten  Erscüeineu  »eiuer  „kritiscben 
^^raaimatik*^  im  J.  1826  hi&  auf  den  heutigen  Tag  mit  schuldi- 
ger Dankbarkeit  ansuerkennen?  In  (irr  Tiiat  ist  ibm  auch  diese 
Aoerkennung  von  allen  gelehrieo  Suraobfoncbern  und  ptakti- 
Hchen  ScbulmSooem  zu  Theil  ge«voraeo.    Dafs  aber  tieiue  kriti- 
sehe  Grammatik  in  den  Seluüen  nicht  Eingang  finden  konnte, 
fohlte  er  aelbtt;  deihalb  gab  er,  am  aeinSjniten  der  hehrttMheii 
Gsaminatik  auc^i  flr  des  eraten  Uoteirieht  notabar  xa  macben^ 
sdien  im  folgenden  Jahre  eine  ^Grammatik  der  bebr.  Sprache 
dea  A.  T.  in  volUtftndigster  Kurze  neubearbeitei^S  Leipz 
heraus.    Dieselbe  war  darebaus  keine  blofse  Epitimie  der  kriti* 
sehen  Grammatik,  sondern  ein  neues  Werk  mit  wesentlichen  Vor- 
zügen vor  dem  ersten  Versuche,  und  der  Verf.  durfte  mit  Toflem 
Rechte  von  diesem  für  Anfänger  bestimmten  Leiirbuche  sagen, 
dafs  es  ..in  voUgtändi^er  Kiirzr  das  ganze  Sprachgebiet  beschreibe 
lind  nach  i^einen  iiiünden  erklare,  sodafs  man  in  diesem  Werke 
liie  hebr.  Sprache  an  sich  eheubo  voiUtandig  oder  nocii  volU 
»tändiger  mlfirt  findet,  als  in  viel  gröfsem  Werken^''  (Vorrede 
S.  VII). 

Somit  war  eib  Lehtboch  eeKebeo,  daa  aowobl  durch  seine 
VollstSndickeit  ab  wiiaenacharaiche  Gediegenheit  allerdings  alle 
Mberen  finertraf.  Und  trotzdem  bat  sich  das  Buch  nur  langiain 
und  sporadisch  Eingang  in  den  Schulen  Teracbafit  Wohl  konnte 
akh  der  Verf.  (Vorrede  S.  VI)  sagen,  „fast  Tergeblicb  f^r  dieje> 
nigen  gearbeitet  zu  haben,  welelje  die  frühem  unkritischen  An- 
sichten, weil  sie  ihnen  einmal  lieb  geworden  sind,  ohne  gerechte 
Prüfung  des  Gegentheils  festhalten,  und  statt  weiter  zu  schreiten 
auf  der  Bahn  des  Geistigen.  viclnieLr  ihre  früheren,  vermeintlicli 
allein  richtigen  l^ehauptungen  durch  ueue  Gründe,  v\ie  sie  auch 
«ein  mögen,  Mi  beschönigen  suchen**.   Aber  wie  steht  es  mit  der 
^unbefangenen  jüngeren  Mitwelt'',  auf  die  Herr  Ewald  damals 
iihie  HoAinag  letate?  £•  iit  nun  über  mn  Menaehenaher  Ter- 
flasaeQ)  und  fie  Lehrer  wollen  bia  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
an  den  Sebnlg^rancb  der  EwaldVhen  Grammatik.  Opposition 
gegen  das  System  und  die  verdienstvollen  Fortschritte  in  adncn 
Werken  kann  es  nicht  sein;  denn  die  kritische  Grammatik  ist 
als  ausfubrlicbes  LehrgebSnde  1863  in  der  7ten,  die  kleine  Gram- 
matik 1862  in  der  3ten  Ausgabe  erschienen,  was  hinreichend  be- 
weist, (iafs  die  Freunde  der  hebräischen  Sprache,  und  darunter 
l^ewifs  am  zahlreichsten  die  Gymnasiallehrer,  Herrn  Ewald's  Bü- 
dier  in  fast  jeder  Ausgabe  neu  kaufen  und  studiren.  Hülfsbü- 
cher,  für  die  Schule  bearbeitet.  Schulausgaben  von  alttestameut- 
liehen  Schriften  (ich  erwähne  nur  Maurer^s  Commentarivs  in 
K  7.  und  praküficben  Curaus  der  hebrAiscben  Formenlehre)  neb- 
men  Ont  durchweg  Bezug  auf  fiwald^s  Grammatifc;  Minner  wie 
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Sonne  '),  €.  Schwan,  NfigeUbach,  Metger  u.  a.  suchen 
Vemiittelung  des  alten  und  neuen  Systems  anzubahnen;  aber 
lum  tiefen  Lculwescn  Ewald^s  erhalt  sich  die  Gcsenius'sche  Gram- 
matik  fort  und  fort  in  den  Schulen.  —  Sie  wird  ^tl  Ii  auch  so 
lauge  im  Gebrauch  erhalten,  als  ihre  Form  eine  für  den  Schal» 
Unterricht  passendere  bleibt. 

Die  Umarbeitung  des  Ewald^schen  Stoffes,  wenn  ich  so  sa> 
gen  darf.  In  eine  dem  Scholgebraoehe  toMgende  vod  prtktliiÄte 
Form  mnfs  noeh  erwartet  werden;  die  Verauehe  Nfgelabeeh'a 
ond  Meseer's  sind  dankenswerth;  aber  ihre  Lehrbficher  haben 
mehr  Aehnlichkeit  mit  Gesenins  als  mit  Ewald.  Und  das  kann 
gar  nicht  gut  anders  sein  und  schadet  auch  nichts,  unter  der 


beutet  und  an  die  SciiilUr  gebracht  wird.  —  Die  Form  des  Un- 
terrichts überlasse  man  ruhig  den  Lehrern;  in  ihr  haben  sie  ihre 
Bewegune,  wie  der  Fitcli  im  Werner. 

£wala*fl  Sebnl^rammatilc  kommt  itfir  tot  wie  Hegel*»  Eb- 
cyclopSdie  der  Philosophie.  Die  Uneingeweihten  kdonen  dteacn 
*HQdjditto>s'  I^HOieiPog  nicht  fassen,  und  die  Eingeweihten  haben« 
om  ein  ^röfseres  Publikum  ffir  diese  Schule  zu  gewinnen«  ihres 
Meisters  VVortP  prst  in  eino  scniefsbare  Form  ühcr'^rfzen  mfissen. 
Dafs  nun  aber  eine  solche  Uebersetzung  der  Kw^Ui  schen  Grrin?- 
niRtik  erst  vor  den  Ohren  der  Schüler  vom  J^cliror  vori;rnoru- 
mcii  vverde,  wäre  eine  das  Original  ebenso  comprouuUii i luie,  als 
eine  die  Unterrichtszeit  sehr  beeintrfichtigende  Operation.  l>em 
Sdilller  mufs  ein  Buch  in  die  Hand  gegeben  werden,  das  er 
aneh  ohne  Lehrer  tn  handhaben  vermag;  und  ob  Herr  Kwald 
selbst  im  Stande  ist,  ein  solches  zu  bieten,  mnfs  mehr  als  zwei- 
felhaft sein.  Was  ich  hier  unbefangen  aussprerl)e.  das  hat  Herr 
Mezger  (Hehr.  Uebgsb.  Vorrede  S.  VII  fg.)  indirekt  gethan  and 
hinlSnclIrli  mntivirt  {».  oben  S.  529). 

So  lange  Herr  Ewald  seine  Grammatik  nicht  „srhulgemfifs" 
umformt,  wird  ihm  weder  die  hcifscrsehntc  Alleinherrschaft  der- 
selben in  den  Schulen  Deutschlands  gelingen,  noch  ihn  der  böse 
und  quälende  Traum  verlassen,  dafs  an  allen  „Rückschritten  in 
Deatschland*^  (natQrlieh  im  Betreff  der  hebriischen  Spraebwis- 
senschaft),  über  die  er  seit  seiner  Rflcklcebr  naeb  Norddeutsch- 
land  wahrhaft  erschrocken  ist,  nnr  der  Umstand  Sebntd  sei,  ««dais 

0  iferr  Rector  Sonne  hsti  durch  sein  sehr  gutes  MBehrfisches 
r«»^p!)firb  für  Aen  GyTnn»sial«Unffrn«  Iit  mil  Fllmvoisimg  auf  ^'jp  Sprsrh- 
lehren  des  Herrn  Prof  Ewald  und  einipen  AnmerVnncrrn  Hrsviclhen. 
Leipzig  1830**  schon  vor  35  Jahren  das  Seiuigo  gelhan.  den  Ewsld- 
sebcB  Grammaliken  Eingang  ia  die  Schalen  sn  TerscbtS««.  An  ihm 
liegt  es^  nicht»  dafs  es  nicht  gelungen  ist  Beat  so  Tage  lehrt  er  UMth 
Of»R»Muu«\  vrip  dn«:  fl i I d e 8 h ci Ol f  Proer.-^mm  nschwuisl.  Maorer^s 
praktischer  Cursus  ii*  r  hehrSisphen  Formeidi'hre,  ein  mit  dpm  sabtil- 
aten  Fleifsc  gearbeitetes  Buch,  iiat  meiner  Ansicht  nach  noch  oicht  die- 
jenige AnerlenftiiBg  gefanden,  die  es  verdient,  and  Tiellcicbt  gentde 
deshalb,  weil  es  mehr  auf  Ewald  als  auf  Gesenins  eingeht 
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düfi  von  Anfang  an  unrichtig  nugclegtc  und  ausgeführte,  auch  nie 
gründlich  zu  verbeMcrnde  Geseiiias^schc  Buch  nicht  überaJi 
sogleich  heim  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  der  Evirald*scheii 
Grammatik  (also  im  J.  1828)  beseitiet  worden  ist'^  '). 

Ein  ruhiger  und  unbefangener  Bcobachier  wird  ein  so  schwar- 
zes Bild  Dicht  erblickeu  können,  auch  seinen  Weheruf  öberall 
eli4Br  als  in  der  Vorrede  eine*  Scbulboeiis  in  «wei  aufeinander 
folgenden  Ansgaben  (1865  nnd  1862)  ersehallen  UuMMn. 

Möge  doch  Herr  Ewald  einen  nngetrObten  Blick  anf  das  wia- 
ncniichaftliche  Deutschland  werfet),  um  sich  zu  überzeugen,  dafe 
ea  mebr  als  „ein  geringes  Maafs  Billigkeit  und  Dankbarkeit"  ge- 
gen ibtt  batf  dafs  es  sich  freut,  einen  „Ewald^^  an  beben!  Mehr 
nls  er  zu  sjlr^ibpn  srhrint,  studiren  die  Lehrer  an  Universitäten 
und  Gymnasien  ,.ihrcn'^  Ewald  und  lassen  seine  Verdienste  auch 
«cbon  den  Anfängern  zu  Gute  kommen.  Dafs  sie  sein  Lehrbuch 
beim  Luterriciite  zu  Grunde  legen,  ist  weniger  noth wendig,  al« 
dafs  sie  ihr  eii;nc«  Wissen  in  »ich  selbst  zu  einem  lebendigen 
Lehrbuchc  verarbeitet  iiaben.  Solche  Lehrer  dociren  auch  „ewal- 
dieeb**  nach  dem  pp-Gescniua. 

Ja,  leb  meine y  dafa  die  Lehrer  der  bebrfiiteben  Spracbe  anf 
Scbulen  und  UniversitSten  doppelte  Anerkennung  von  Seiten  dee 
Herrn  Ewald  verdienen»  weil  sie  ea  allein  sind,  welche  die  bis- 
lierigen  Auflagen  der  Grammatiken  aufgekauft  beben;  denn  das 
JPnblikum  der  Schüler  auf  Gymnasien  ist  sehr  gering,  welches 
mitgeholfen  haben  durfte.  Nach  genauer  Durchsicht  der  Pro- 
ij;rammp  Ifnhr  ich  die  Einlührung  drr  hebi-Sischen  Grammatik  von 
Ii.  Ksvald  nur  in  den  Gvmünsicn  zu  VVisuiar  iu  Mecklenburg 
iinri  zu  lieilbronn  in  Württemberg  eritdrckt;  und  die  Angabc 
im  Programm  des  Icty.tgpnanntcn  (»ymnasiunis:  „Grammatik  nach 
Ewald  6tc  Anf].  nnd  Gcscnins"  ht  im  Jahre  1861  auch  ver- 
schwunden und  (lariir  „Metzeers  (siel)  Uebungsbncb  und  Brück- 
ner*s  Lesebuch"  an  die  Stelle  getreten. 

B.   HebrSiscbe  Elementarbficber. 

Das  Bedörfnifs»,  dem  ScIuiIli  ein  Huch  in  die  Hand  m  gehen, 
welches  den  grammatischen  ^toll  für  deu  ersten  Anfang  auf  da» 

*)  Wenn  Herr  Ewald  unter  ,,Norddeat8cliland**  nur  Hannover  Tcr« 
atehl,  so  dfirfte  sein  Schreck  vielleicht  begrOndcter  8«^in,  als  Andere 
lu  artheilen  im  Stande  sind.   Die  vor  mir  liegenden  Proeramme  Han- 

DovcrsrlM  r  (^vTiittnsirn  ^»-brn  neben  einer  issen?rb.'iff lirlipn  Abhand- 
hin:,' i;jeisi  nur  g.'iiiz  kurze  lirmrrVnnppn  üImt  di»»  Aii8l;ilt  und  gestat- 
.trti  uicht  immer  einen  Einblick  in  dieselbe,  im  .l.-ihrgjtiig  IbÖli  giebt 
Icaom  das  eine  oder  sndere  der  Programme  ^Inen  Stundenplan  oder 
eine  Andcnlnng  dea  absolvirten  Pensums  in  den  tinteintn  Lsbrfilcbern, 
oder  eine  Angahc  der  cingeltdirten  Lehrbücher  o.  s.  w.  Besser  stellt 
aicl)  dieses  in  den  Jahrgängen  1864  und  1865  heraus.  Dieses  Schwei- 

5m  herechligl  »her  durchaus  nicht  zu  einem  ungünstigen  Urlheil  über 
ie  Leislunsen  der  Hannoverschen  Schalmänner;  ich  tiberlasse  ihnen, 

f;egeD  den  Vorwurf  der  BIttscbuld  an  allen  .,Rflclrschrit(en  in  Deutscb- 
and'*  sieb  selbst  su  webren. 
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NothwendigBU  bochrinkt  und  SbcrilditllQh  cntfaih  ma4  &b&e- 
mIim  von  wiiMMlMftlieliw  Strenge  mr  eHica  prakUethf  mm- 
longang  bcobecbtal,  bat  die  Abfanong  praktieclicr  HilliM* 
eber  veranlefat,  die  theiiweise  deo  Georauch  eioer  ▼oBiHedkmB 
Grammatik  Yorlfioßg  ausscbliefaen ,  tbeilweisc  auf  eine  aeSofe 
Torbereiten  sollen.  Andere  dienen  ab  Lesebflcber  inr  die  a»> 
finglidie  Lektüre,  nocb  andere  als  (Jebcrsetzungsbucber  «■§ 
dem  Deutschen  ir^s  HclfrNi^che.  mit  Hfnwci<^nngeo  Mlf  dieGiMh 
matiken  von  Gcscnius.  Ewald  und  iSä^rlsbacb. 

Es  foli;t  hier  ein  alphabetisches  VerTrichnifs  derjcni^jen  hebm- 
sehrn  KIcmentarwerkc,  welche  in  den  Pi  eu  Ts  is  eben  Gyidbs- 
sicH  £u<  Zeit  Eingang  i^efunden  h<ihen.  Ihr  Z.weck  beim  Gc- 
brauch  ergiebt  sich  biuläiiglicb  au8  dem  Titel. 

1.  Goelav  Brftekner,  • 
•)  PraktiMbee  Halfsbneli  tu  metbodiechcr  SinftbMg  dmt  fceW» 

seilen  Grammatik.    Leipzig  1843. 
b)  Nenea  bebrilitchea  Leaebucb.  Ldptfig  1844. 

2.  Wilbelm  Geaenina^ 

Hebrätsebca  Leaebneb  mit  Anmerknncen  nnd  einem  erküreaden 
Wortregister.  10*  Auflage  Ton  A.  HeiÜgatedt.  Leipzig  iMu 

3.  J.  K.  L.  Haotächke. 

Ucbräischcii  Ucbuugsbuch  für  Schulen,  iu  zwei  Abtheilon^en.  AGt 
einer  Vorrede  von  B.  G.  Winer.   I^ipzig  I823w 

4.    W.  Hollenberg. 
Hebräisches  Schulbuch.    Berlin  1861.    2.  AuÜ. 

5.    M.  A.  Levy, 
Elrmcntarhuch  der  hebräischen  Sprache  (lairxe  Graniatik  mmi 

Uebunpsbiich).    Breslau  1852, 
HcbrSisches  Lesebuch.   Auswahl  historlsrlier.  |hk  (im  i;f  j  und  ^ro> 
photiseher  Stücke  aus  fast  allen  hihli.'^chen  iUuhciu,  mit  i4n- 
1  klingen  und  einem  Wörterbuch,  nebst  cincoj  Anbaute  un- 
^^punktirtcr  Texte  mit  labbinischeu  Scholien  und  Eiiintcrnngen 
zu  denselben.    Breslau  1S47. 

6.  T.  J.  V.  Maurer, 

Praktischer  Cursus  über  die  Formenlehre  der  hebräischen  S|ivü(  lie. 
oder  Analysirung  zu  nietliodischer  EinfTihrnng  des  Schulais  lo 
die  hehr.  Euinicniehre,  nebst  etymologischem  Register.  J^ip- 
'^ig  1837. 

7.  K   L   F  Me-Ager. 

Hebräisches  l  •fluuigsbuch  für  Anliinger.  Ein  HiiUbuch  lu  dea 
iiebräibclien  Sprachlehren  von  Ewald,  Gescnius  und  Nlgeb* 
bach.    Leipzig  1864.    2.  Aull. 

8.    A.  H.  Schick. 
IJebrni'^rhes  Uchungsbucli  mit  einem  Vokabularium.   Eine  Zugabe 
m  Dv.  iN;if;olsl>arhs  liebräiscber  Grammatik.    1.  Tbl.   l.  o.  X 
Hiilfte:  Formenlehre.    Leipzig  1861. 
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* 

«  9.   C.  Schwarz, 

f  Hebräisches  Lesebuch  mit  Beziphnne;  auf  Evvald's  hebr.  Sprach- 
lehre  fPir  Anfanger  ausgearbeitet  und  mit  e^nem  Wortre|{ister 
r       versehen.   <Nebst  3  Anhängen.    Leipzig  1847. 

10.    C.  H.  Seffer, 
-  £lemeDtarbuch  der  bebriitchen  Sprache.  Ijeipug  1861,  3.  Aull.  - 

11.   W.  P.  T.  Seidenatfteker, 
Elemenlarbach  der  hebriwcben  Sprache.  Soeit  1836, 

12.    G.  Stier, 

.    Hebriiiiiches  Vokabularium  zum  Schuleebraucb.'  Mit  Hinweisung 
«       auf  die  Lehr-  und  Lesebucher  von  NSgebbach,  Rödiger,  Seffer 
und  BrfickDcr.   1.  u.  2.  AbtheiloDg.   Leipzig  1867  u.  1868. 

13.    Fr.  Uhlcmann, 
Hebräische  Grammatik.  Berlin  1827  und  Dessen:  Anleitung  zum 
'       üebcrsetzcii  aus  dem  Deutschen  ins  Hebräische.   2ter  Cursu». 
ßerlin  1839-41. 

14.    C.  H.  Voosen, 
Kurze  Anleitung  zum  £rlernen  der  hebräischen  Sprache.  Frei- 
'        berg  1864.   8.  Aufl. 

Die  yorbeDannten  Bftcher  *)  bedftrfen  keiner  fveitera  Enipfeh- 
,  lang.  Die  Lehrer  wSblen  dieses  oder  jenes  «nn  Schulgebrauch, 
je  nacbdem  sie  glauben,  am  erfolgreichsten  ihren  Unterricht  mit 
ihm  geben  zu  können.  Auf  den  Werth  derselben  und  ihren  Un- 
terschied näher  einzugeheoi  dazu  ist  lüer  der  Ort  nicht.  Nur 
Qbcr  das  jüngste  nntrr  ihnen,  welches  Aussiebt  auf  eine  gröfgerc 
Verbreitung  in  den  Lehranstalten  liat,  seien  einige  Worte  erlaubt^ 
ich  meine  das  „Hebräische  Uehuug^buch  für  Anfänger'*'  von  K.  L. 
F.  Mczger. 

Der  Hr.  Verf.  beklagt  in  der  Vorrede  zur  *i.  Aulli^c.  durch 
die  meisten  Recensenten  auf  die  Lücken  und  3iängel  in  den  ein- 
gestreuten Grammatikalicn  nicht  so  hingewiesen  worden  zu  sein, 
wie  er  sie  beim  Gebrauclie  des  Buche«  selbst  wahrnabm.  Viel- 
leicht werden  ihm  daher  folgende  wenige  Bemerkungen  nicht 
unwillkommen  sein,  die  sich  gerade  auf  die  eingestreuten  Gram- 
matikalien beziehen. 

Wenn  laut  der  Vorrede  Herrn  Mczger  bei  Abfassung  seines 
Hülfsbucbs  der  Gedanke  geleitet  hat,  dnfs  ein  Lehrbuch  dem  Schü- 
ler die  Grammatik  niefit  rntbehrlich,  sondern  vielmehr  ihn  nach 
der  Grammatik  hegicrig  machen  müsse,  f^o  eitle  ich,  oh  ihm 
dieses  Ziel  immer  klar  vorgeschwebt  habe,  inden»  er  seihest  eine 
Grammatik  in  elementarer  Form  giebt,  statt  den  vSchülcr  auf  ^eine 
(irninioatik  (nach  dem  Titel  auf  drei  Grammatiken)  hirau wei- 
sen und  dort  heimiäch  zu  machen.    INlan  verkenne  doch  die 


')  Einige  in  andern  (nicijl-preufsi&chen)  G^nniasien  eingclahrle Graiu- 
■Mtiken,  £pbr-  und  Hfil&hQcber  finden  aieh  weiter  vnlen  unter  C  be- 
merkt. 
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Natur  eincä  Schülers  nlcbt!  Letzterer  lernt  meist  uur.  w  o»  Ihm 
zunficbst  vor  Augcu  liegt  uud  worauf  er  durch  den  Finger  da  \ 
Lehrers  hingewiesen  wird^  soll  er  mitteU  eines  Lehrbuchc«  ie 
einer  Gramaiatik  hdmiidi  werden,  to  nrnr«  jeoes  aiieli  so  «o- 
cericbtet  «ein,  dafs  der  ScIiOler  von  seioer  Grammatik  okkl  im- 
komineD  kann;  er  oior«  jede  Regel,  die  in  der  Scbole  mir  Ert^ 
terung  gckommeu,  in  seinem  Handexemplare  der  Grammatik  mit 
Bleistift  notiren.  Wird  ihm  aber,  wie  in  dein  MeEffr*schcii  HuHb- 
buche,  die  Regd  anschaulich  und  ausführlich  Toisedrackt,  m 
fragt  er  gewifs  nicht  mehr  nach  der  Grammatik. 

Ferner  ist  streng  darauf  zu  halten  (und  dies  hat  ^iiemuud  ge- 
wissenhafter beachtet  als  Maurer  in  seinem  praktischen  i  ur^ü«V 
dalä  dem  Schüler  zu  lernen  nichts  zugemuthet  werden  darf,  w&r 
fibcr  er  noch  nicht  önlerrichtct  worden  ist.  und  wäre  der  Stoff 
auch  iHir  vokabelmSfsig  zu  iernen.    £s  kann  üdlier       Ü.  mcL^ 

gebilligt  werden,  wenn  in  §.  2  auter  den  VokabelD  sich  Wörter 
nden  wie:  ihm,  ipOi  meine  Tochter,  'hy  anf  mir.  TS 

dein  Mund,  ohne  dafs  von  Suflixen,  VokalverSnderongen.  D^fn^ 
airong  u.  dgl.  die  Rede  «v«*;  ebensowenig,  wenn  nnter  den  Vo- 
kabeln au  Aufgabe  10  und  12  aicii  flektirle  VerkaK  nnd  Kuminil 
formen  finden. 

Der  Grandaata:  „Wenig  und  das  AUernothwendigate  iat  grade 
genng  fBr  den  Anfänger"  wird  gewifs  auch  von  Hm.  Mexgrr  aD> 
ericannt;  aber  die  in  dem  Uebnngsbuche  befolgte  Metbode  mutbet 
dem  SchQler  doch  aufserordentlieh  viel  zu.    Ich  will  gar  nickt 

davon  rcflrn.  (laTs  in  1  u.  2  dem  iirfjiürr  104  \  okabeln  aaoi 
Auswendiglernen  gegeben  werden  —  f]i  im  hier  kann  der  Leh- 
rer noch  seinem  Gntbefiiiden  eine  beliebige  Beschränk une;  ein- 
treten lassen^  aber  es  i^t  nirht  iierathen.  liei  Regeln  .,xum  riclj- 
tigcn  Lesen"  wie  in  §  5  auf  l)iiii;e  einzugehen,  zu  deren  V'er- 
stiindnifs  ein  Wissen  von  Forndnldung,  das  dem  Schüler  uach 
abgeht,  vorausgesetzt  wird;  weshalb  aacb  der  Vet€  auf  »pätere 
§§  verweist  So  elwas  würde  sich  besser  am  gehörigen  Orte 
nachliolen  und  anm  Versttadnifs  bringen  lasten  ^  vonci^alicr 
darauf  einzugehen,  bringt  immer  die  Gefahr  mH  ilcb,  data  der 
Schüler  unsieher  und  Iconfos  werde.  Wendet  man  mir  dn,  dad 
ja  der  Lehrer  nach  seiner  Methode  das  ubergehen  kann«  was 
ihm  anticipirt  erscheint  so  erlaube  ich  mir  zu  Itemerken,  dafs 
diese  EinwoTultiriq  wohl  ganz  beginndot  ist  hei  einer  svslem.iti- 
selieii  SchiilgrainniatiK'.  Tiicht  aber  in  einem  Kienientarwerke.  wel- 
ches Ansprüche  darauf  macht,  dasjenige  in  praktischer  Aufetoau- 
derfolge  zu  bieten,  was  dem  Schüler  zunächst  za  wissen  Nodi 
thut. 

Der  §.  8  ist  solchen  Inhalts,  dafs  er  Tut  Aniungei  last  ganz 
auf  viel  spätere  Zeit  verschoben  werden  kann.   Was  brancbt  er 


')  Aach  Herr  Mezger  sagt  in  der  Vorrede  S.        die  Lelirer  «rfir» 
den  den  Unterricbtsstoff  reebt  sn  iheifea  wisaen  —       sisa  fa  «id»l  | 
meinen,  gleich  bei  dem  ersten  Anlauf  Alks  vomelftnen  an  adkatn.  w«i 
ein  Paragrapii,  z.  B.  $.5.  IL  %\  bietet. 
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%o  wissen,  und  wie  will  es  ihm  der  Lehrer  ohne  unnützen  Zeit* 
rerlati  auf  die  Dauer  beibringen,  dafa  ih,  yg)  durch  Aphirena 
von    und  a  entstanden  aind?  oder  dafa  nKrs  ana  qnnnnD,  und 
ei»  hb'        koDtrahirt  ist?  oder  \?ie~](oiDint  in  den  '§  9^  2 

die  beigefügte  Anmerkung  fiber  daa  Znrflcktreten  einer  Yer* 
doppelong  m  den  Yorhergehenden  Konsonanten  (t.  B.  a'i^  atati 

d*im,  oder  gar  nov*  atatt  n&&i)  hierher?  Za  aolchen  Mitthellun* 

Seu  iai  es  in  einem  Elemenlarwcfke  immer  noch  Zeit«  wenn  bei 
er  Verbalflcsion  das  Bedttrfnila  dann  aich  beranssteUt;  dann  hm 

auch  der  Schüler  ein  VeratSudnifs  dafür,  was  er  jetzt  nicht  ha* 
ben  kann.  Für  den  Anflinger  reicht  als  Lehre  fftr  die  Verdoppe- 

lune  wu\  ihre  nothwcndige  Unterlassung  vollkommen  aus,  wenn 
man  iijrn  dn»?  Verfahren  der  D»ipes8irnng  an  der  Vorsetzung  de* 
Artikels  und  der  Partikel  "j"^  /.rigt  und  hinweist  auf  ihre  Ver- 
bindung mit  Wörtern,  die  anlan^rn  1)  mit  festen  Konsonanten, 
2)  mit  Gutturalen  und  •".  3)  mit  konsonamen,  die  Schwa  unter 

stell  liahen;  dazu  die  Hemeikung,  daf»  in  einen  Konsonanten  am 
Ende  des  Wortes  das  Dagesch  nicht  gesetzt  ^Tird.  auch  wenn 
etymologisch  eins  Iniieingehört.    Dabei  verliere  man  aher  keine 
Zeit,  j€tz.t  schon  cikUiren  zu  \Tollen,  dafs  rr  eigentlich  fir» 
^3  heifsen  müsse,  u.  dgl.  m. 

Am  praktischsten  sind  bei  Hrn.  Mezger  die  Bemerkungen  zu 
den  Aufgahen  zum  Ueb ersetzen,  wie  zu  I,  II,  III  u.  s.  i.  in 
§4,  §  6,  §  10  u.  s.  \v. 

Der  §  11  über  die  CuituraU  u  Lst  so  vollständig  und  nimmt 
nicht  nur  auf  die  Flexion  der  Noraina  uud  Verbu  eine  so  um- 
faasende  Rficksicht,  wie  jede  Grammatik,  sondern  geht  auch  auf» 
Spetialitfiten  ein,  die  der  Schiller  noch  lange  eniratlicn  kann. 
Dasaeihe  gilt  von  §  18  fiber  die  Halhyokale  ^  und     von  §  21 

fiber  die  Vokale,  ihre  Unwandelbarkeif,  Verinderong,  Wegfal- 
len nnd  Entstehen  neuer  Vokale, 

Dala  Hr.  Mexger  jetat  schon  diese  Regeln  gar  nicht  eingeftbt 
wissen  will,  deutet  er  nicht  blos  in  der  Vorrede  an.  sondern 
sagt  a.  B.  zu  §37  Aber  die  Verbo  gntturnlia:  ..Das  oben  §  11 
Gesagte  %viril  jetzt  im  Einzelner)  eingeübt".  Zn  §  40  über  Verba 
liiluiaa  ("jS,  ^B,  „Mau  lese  das  §  7  u.  8  Gesagte  und 

ri!)e  es  an  den  Paradigmen  ein".  Zn  §  45:  Mittelvokaligc  StSmme 
("^  u.         .,NB.  Man  fibe  das  §  18  u.  21  Gesagte  Iiier  cin^^ 

Warum,  kann  man  fragen,  wiid  das  Erforderlirhe  nicht  arieh 
erst  an  der  betreilenden  Stolle  iiesagt,  wo  es  verstanden  und 
praktisch  angewendet  undrn  kann? 

Bei  der  Nominalflexion  ii-t  es  nicht  intltsani,  nach  Ewald 
und  dem  Ihm  foleendrn  NSgelsbach  tsr^D  ntni  ^l^D!  nls  eine 

Ficxionsart  dem  Aniancer  vor/.niiihrcn;  denn  während  (nach 
Gescnni'5  Paradiirmn  II)  •^rln  Kanfofs  vor  leichten  Snfflxcn  be- 
hält, giebt  SSyo  (nach  Gcscnius  Parad.  VII)  das  Zcrc  auf.  Auf 
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dm  iMaimt  lial  Berr  Messer  in  §  33  gar  mcht  anÜMCilcMini  ge> 
iDtcbt  Ricbtic  itt  et  allirdings,  dau  beid«  FonncB  laatCm 
•ioe  Klasse  bilden,  als  sie  beide  in  der  letzten  Sylbe  einen  Ter- 
Snderlichen  Vokal  liabcD|  aber  darin,  dafs  Kamefs  noch  festge- 
halten wird,  wo  Zere  wegfnilt,  gehen  sie  doch  wieder  entachie- 
dcn  auseinander,  worauf  der  Sch&ler  tpeueU  aufiDerlMam  aii 
inaclioii  ist. 

Ferner  hat  es  wohl  sein  Bedenken,  die  MateoKna  and  Femi- 
nina derjenigen  Nomina,  welche  gleiche  Vokalverlnderung  erlei- 
den, gleichzeitig  and  nebeneinander  abzuhandeln.  Dem  Sdifilcr 
wM  et  leicbtcri  wenn  er  die  Feminiiia  beeondera  eiamAkctt  be» 
kommt,  wat  um  ao  empfehlenawertber  lat,  alt  ihre  Paradigmen- 
lehl  bei  weitem  geringer  ist,  als  die  der  Masculinn.  Jenes  ist 
«war  ajatenatischer,  aber  nicht  praktischer.  Daaaelba  iat  der 
Fall  da,  wo  zwjsclien  die  schwachen  Verba  die  von  ihnen  »b- 
geleiteten  Nomiua  eingeschaltet  werden  (vgl.  §  39.  4L  43,  46, 
48,  52,  53).  Doch  stört  dies  weniger,  da  der  Lelirrr  auch  nach 
diesem  Buche  die  Nortiina  im  Zusammenhange  durclmehnien  kann, 
indem  er  vorläufig  diese  Uebungeu  übergeiit  und  spater  nach  sei- 

^  ner  Methode  nadinolt 

Um  endlich  noch  eine  scheinbar  nebenatchiiche  Bemerlrang 
tn  machen,  so  mdehte  man  fragen,  warnm  in  den  Paradigmen* 
tafeln  das  Paradigma  des  regelmirsigen  Verbuma,  der  Verba  gut- 
taralia  und  das  Verbum  "ft  nicht  mit  aufgenoamen  worden  iat. 
In  eiiuiu  Uebnogshuchc,  in  welchea,  wie  hier,  soviel  Material 
aus  der  Grammatik  herüber  genommen,  in  welchem  selbst  das 
Paradigma  D^O  und  HDvO  niit  grofser  Schrift  bedacht  worden  iat, 
hStten  nicht  zwei  oder  drei  Blätter  geschont  werden  soUen,  um 

'  der  Vollstindigkeit  wegen  die  venniuten  Paradigmen  mit  anfira« 
nehmen. 

Bei  einer  neuen  Auflage,  die  für  das  sehr  brauchbare  Bnrli. 
dessen  Vorzüge  icli  unerwfihnt  gelassen  habe,  wün$cheu8vvcrfli 
ist  und  bald  uöthig  werden  wird,  würde  der  Herr  Verf.  wohl 
thun,  alles  in  den  ▼orderen  §§  noch  Entbehrliche  In  die  rolte- 
ren  sn  ▼erweiaen,  damit  der  schAler  atufenwciie  bia  rar  Höhe 
einer  freien  Aus-  und  Uebersicht  über  den  hebrfliscben  Spreeb* 
hm  geführt,  und  nicht  erst  genfttbigt  werde,  treppauf  treppab 
in  gehen  und  dabei  tn  ermüden. 

C,    Verzeicbnifs  der  Lcfiranstnlten.  in  denen  die  in  B» 
Ycrxeichnetea  Lehrbücher  gebraocht  werden. 

Folgende  statistische  Uebersicht  macht  Iceinen  Ansprach  anf 
Vollständigkeit,  weil  dem  Verf.  nicht  alle  Prommne  Dentach- 
lands  Yorgelegen  haben.  Auch  ergab  aich  ana  den  Progranuneo« 

die  er  durchzusehen  Gelegenheit  hatte,  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit, vTelchcs  Lehrbuch  in  (Icn  bctrcfTcnden  Anstjdten  beim  fln- 
tcrricbt  gebraucht  wurde.  Im  (janzcn  wird  jedoch  dns  ^  erfricli- 
nifs  einen  zfcmlich  genauen  Ueberblick  über  dcu  i^ebraucii  der 
einzelnen  Lehrbücher  gestatten. 
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In  den  mekteD  Gymnaticii  nird  btim  hdiriladMii  UDterriebl 
m  Gfiuide  gaiegt: 

1.    Geseniuö'  Grammatik 
und  mtitt  mcIi  för  die  anOlngUche  LektRre 

Geaenio«^  Leseboeh. 

Henu^th.  Anhalt:  Bernburg,  Zerbat 

Braunschweig:  Blankenburg,  Braunadivrcig,  Uelm- 

städt,  HoIzmindcD,  Wolfenbflttel. 

Freie  Stadt  Frankfurt  n.  M. 

Königreich  Hannover:  Auricb,  IJiidcslieiin. 

Kurfürsten th.  He»6en:  Cassel,  Hersfeld,  Marburg,  Hintein. 

Herzogth.  Holgtein:  Glöckstadt,  Kiel,  Meldorf,  Plön.  Rendsburg. 

Fürsteutii.  Lippe  und  Wal  deck;  Lemgo,  Corbacit. 

Grofaberiogtb.  ni  eck len bürg:  Priedlaud,  Gfiatrow,  Rostock, 

Schwerin.  —  Nen-Brandenborg. 
Henogtb.  Nassau:  Weilborg,  Wiesbaden« 
Grofsberzogtb.  Oldenbnrc:  Oldenburg. 
Ktoigreicb  Preufsen,  und  zwar  in  der  Provinz 

1.  Prenfsen:  Culm,  Danzig,  Dentscb-Crone.  Girm- 
binnen,  Höllenstein,  Insterburg,  Köni^.shcr^  (kneiptidf. 
Gymn.),  konitz,Marienburg,Memel,Hastenburg,Rös8el  *). 

2.  Posen:  Gneseu,  Lissa. 

3.  S c b  1  es i en :  Breslau  (Elisabetbanum,  Magdalennm 
u.  kathol.  G.  *) ),  Bonshia,  Glats,  Grofs-Glogau  (ev.  G.y, 
Garlitz,  Hirscbbergy  Laoban«  JJcgnita  (Gyam.  n«  Ratter- 
Akad.),  Ratiborf  Schweidnitz. 

4.  Pommern:  Anclaro,  Cöslio,  Colberg,  Greilffrahl, 
Piithns,  Stargard,  Stralsund.  Treptow. 

5.  Brandenburg:  Berlin  (z.  pr.  Kloster,  Cölniscbcs 
Real-G.,  College  royal  fr.),  Brandenburg  (Hitter-Akad.), 
Cottbus.  Frankfurt  a.  O..  Frcicnwalde,  Guben.  Liickan, 
NeuHuppin,  Pot^ndän),  Sorau,  Spandau^},  Züliiciiau. 

6.  Sachaen:  Burg,  Eialeben,  Erfiart,  Halberstadt«  Hei* 
ligenatadt,  Blagdebnrg  <U.L.Fr.),  Mühlhame»,  Nordhao- 
sen,  Quedlinburg,  Rofsleben,  Salzwedel,  Schleuaingen, 
Torgau.  Wernigerode,  Wittenberg.  Zeitz. 

7.  Westlnlen:  Arnsberg,  Bielefeld,  Burgsteinfnrt, 
Copsff  ld,  Dortmund,  Minden,  Paderborn,  Recklingban- 
sen,  Soest. 

8.  Rheinprovinz:  Cleve,  Coblenz,  Düren,  Düssel- 
dorf, Duisburg,  Elberieid,  Emmerich  (?  gebt  nicbt  klar 

')  Im  Jabrf  186»3;  dagfgen  im  Jahre  1864  Voten 'a  Korse  Anld- 
tvng  B.  8.  w. 

Im  J.         V  os(  n. 

')  Im  J.  1866  iti  keine  Gr»mniatlk  crwibnl,  doch  achtteTse  Ich  aas 
dem  Gebrauche  von  Geamltts*  Lcachaeh  ancb  aif  den  Gebrauch  von 
Geaentna^  Granmalitr. 
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aus  dem  Programm  hervor),  Es^eu,  Wesel,  Wctslar.  ^ 
Hohe  n zoller n:  Sigmanngen. 

Anuierk.  Neben  der  Grammatik  wird  das  heb/ju- 
ftche  Lesebuch  von  Gesenius  meist  xur  Lektürp  in  Se- 
kunda gebraucht.  In  Prima  wird  es  auch  ^<  Inauritt 
im  Gymnasium  tu  ßurgsteiufurt  und  iu  lieu  kdtbvii- 
scbeD  Gymnasien  %vl  Brilon,  Rheine  nnd  Warendorf 
in  Wettliilen.  —  I>ef  gleidien  im  KorarateBlft.  flc«0M  m 
Caaael  ond  Rinteln. 

Köuigreieb  Sacbaen:  HeifiMn,  Bautsen  (BaiHaain). 

Sicbeisebe  HersoKthftner:  UUdbnrjgbaoaenf  Kobnrig,  Mei- 
ningen. 

Ffirstenth.  Schwarzbnrg:  Sondenhanaen. 

Crofsherzogth.  Weimar:  Weimar. 

Königreteb  Württemberg:  fibingen,  Ueilbronn,  RottwetJ,  Tü- 
bingen. 

2.   H.  Ewald. 

Grofjjbz,^th.  M eck  I ei»  b  ii  rg:  Wismar. 

Königreich  Württemberg:  Heilbronn  (neben  Ge&enius'  Gr. 
bia  lum  J.  1863.  Im  Programm  vom  J.  1864  nicht  mebr 
erwihnt^  daffir  Mezger). 

3.   NSgeIfbaeb*a  Grammatik. 

Püratentb.  Lippe:  BQckebnrg. 

Grofshzi^th.  Mecklenburg:  Neu-Strclitz. 

Königreirfi  Preufsen:  Berlin  (Kdnig  Wilb.  Gymn.),  Krotnacbio, 

Sächsische  H erzogth ämer:  Gotha. 
Füratentb.  ScbTvarftburg:  Arnstadt,  Rudolstadt. 

4.  Seffer'a  Elemantarbneb. 

Freie  Stadt  Bremen. 
Kftnigreieh  Hannover:  Ufeld. 

Herzogth.  Nassau:  Wiesbaden. 
Grofshzgtb.  Oldenburg:  Oldenburg. 
Königreich  Preufsen,  und  iwar  in  der  Provins 

1.  Preufsen:  Elbing,  Tilsit 

2.  Posen:  Rromberg,  Oatrowo,  Sebrimro. 

3.  Schlesien:  Bricg. 

kunigreich  Sachsen:  Grimma,  LeipAi;:.  Zittau,  Zwicka«. 
Sfichaiacbe  Herzogthümer:  Aitcnburg. 

6.  Tbierach'a  Grammatik. 
Diese  Grammatik  bat  ihr  Pablikom  besondere  im  Kdnimicli 
Baiern,  wo  sie  von  den  SebulbebSrden  empfohlen  ist  Baiir- 
sebe  Programme  sind  mir  nicht  ftttginglieh  gewesen.  Obi^  Gram* 
matik  wird  noch  gebraucht  im 
Knrrnvsenth.  Hessen:  Hanan. 
Grofshzgtb.  Mecklenburg:  Parcliim. 
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6.    Vosen's  kurze  Aaleitun^. 
Königreit h  Hannover:  Osnabrück. 
FürsteDtli.  Lippe:  Detniolil. 
Kdoi|;retch  Preufsen,  und  zwar  in  der  Provinz 
!•  Prenfseo:  Bnonabergf  Rfistel. 

2.  SebUsien:  Sagan. 

3.  Westfalen:  Brilon,  Dorstcu,  Rheine,  Wareodorf. 

4.  Rheinprovinz:  Aachen,  Attendorn,  Bonn,  Keropen, 

Köln  (knth.  G.  zn  Marzellen  und  katb.  G.  an  dar 
Apoateikirclie),  NetiTs,  Trier. 

7.  J.  Fr.  B6tteber*8  bebr.  Elementarbiicli. 

Königreich  Sachsen:  Dresden,  Plauen. 

S.   Bruckner* s  H&llsbuch  und  Lceebncb. 
Herzogth.  Anhalt:  Bernburg. 
Königreich  Uannovar:  Osnabrück  (Caroliiinoi). 

Ktirfürstentli.  Hessen:  TTnnr>ii.  Marburg. 
Fürstentfi.  Lippe:  Bückchiirg. 

Grofshzgtb.  Mecklenburg:  Friedlaod,  Parcbim,  Neu-Strelits« 

Neu-Brandenbiir£;. 
Herzogtb.  Nassau:  Iladamui,  VVcilburg,  Wiesbaden. 
Unigreicb  Preufsen,  und  swar  in  der  Provini 

1.  Pommern:  Colbcrg.  . 

2.  Brandenburg:  Berlin  (Cöln.  ReaUG.  und  College 

royal  fr.),  Landsberg  a.  VV.,  Zullichau. 

3.  Sachsen:  Halle  (Pädagog.),  Quedlinburg,  Stendal, 

Witfpnber^. 

4.  Westfalen:  (7iiter,sb)b. 

5.  Rbeinpro vinz:  Cobienz,  Elberfeld,  Essen,  Wesel. 

—  UohenzoIIern:  vSigmaringen. 
Königreich  Sachsen:  Meifsen. 
FOntemb.  Sebwarsburg:  Rudolstadt 
Könlgreicb  "Wttrttemberg:  Heilbronn,  Rottwell,  Tübingen. 

Anmerk.  IMeacs  HAUa-  und  Letebneb  wird,  wie  daa 
Geaenina'aebe,  meiat  nur  in  Sekunda  gebraucht,  wie 
diea  aoeh  bei  den  folgenden  LebrbAebera  der  Palt  iit. 

9.    Hager's  Vokabularium. 
Grofsbzgth.  Mecklenburg:  Schwerin. 

10.  Hantachke^a  Uebungd>uefa. 
Vrov,  Brandenborg:  Potsdam. 

11.  Hoilenbcrg's  Uebungsbnch. 

Prov.  Brandenburg:  Berlin  (Joacb.  G.  nnd  K.  Wilb.  G.). 
Rbeinproyina:  Duisburg. 

12.  Levy^a  Leaebueb. 
ProT.  Seblesien:  Glats,  Gleiwitz,  Ratibor. 
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(irorshngtb.  Mecklenburg;  Friedland,  Neo^Strdkt.  —  Hm» 

Brandenburg. 
Königreich  Preuften«  und  twer  in  der  Probte 

1.  Schlesien:  Breslan  (Elieabtth.)«  Schweidiiils. 

2.  Poniniern:  Potbus. 

3.  Brandenburg:  Luckau. 

4.  Sachsen:  Zeitz  (neben  Gesenloe*  Leubnehj» 

5.  Rheinprovinz!  Düsseldorf. 
Färttentb.  Schvrarzburg:  Anutadt«  EudoliUdt. 

14.  ifesger*i  Uebmi^bnch. 

Königreich  HaunoTer:  Ilfeld. 
Henogth.  Holstein:  Neidorf. 
Königreich  Prenften:  Potedam. 

Kömgreich  Württemberg:  EUwoogea«  Hetlbroon,  Staltgavi 

15.  Schick'«  UebuD|^buch. 

FÜrstenth.  Lippe:  Bäckeburg. 
Provinz  Sachsen:  Eisleben. 
Königreich  Sachsen:  Zittau. 
Sächsische  Herzogt  I»  um  er:  Koburg. 
Fürsteuth.  Schwaiz.burg:  Sonderitbausen.- 

16.  Sehröder'a  Uebenetsun|{sboch. 

Sichaische  HersocthOmer:  Gotha. 
FAratenth.  Schwarsbnrg:  Arnstadt 

17.   Schwarz'  Lesebuch. 
Grofshzgtb.  Mecklenburg:  Wismar. 
Prov.  Brandenburg:  Berlin  (z.  gr.  Kl.). 

18.  Seidenstfleker*«  Eitineottnbneb. 
Ph>v.  Westfalen:  Soest 

19.   Stier's  Vokabokrinfli. 

(rrofshzgth.  Oldenburg:  Eutin. 
Prov.  Sachsen:  Stendal. 
-    Pommern;  Oelberg. 

20.   Uhlemann's  Uebnngabneh. 

Ph>T.  Brnndonhurg:  Berlin  (Fr.  Wilh.  G.),  Luckau  (in  Prima. 
Gnrtos  II). 

21.    Weckher lin's  Uebungsbnch. 
Groiabigth.  Mee klon  borg:  Nen*Brandanboi)g. 


Unorwihnt 

ist  die  Grammatik  in  vielen  Programmen  geblieben;  s.  B.  in  üen 
Pk^grarnmen  dto  Gymnasien 
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Königreich  Hannover:  Celle,  Göttio^ea,  Lüneburg,  Stade. 
Königreich  Preufsen,  und  swar  In  der  Profliit 

1.  Preafaen:  loaterbarg«  Kdiiijpberg  (altst.  Lyck« 
Marienwerder,  NeuiStadt,  Aom. 

%  Posen:  Bromberg,  Ostrowo,  Posen  (Marien-G.). 

3.  Schlesien:  Breslau  (Friedr. G.  und  kath. G.  •)),  Glci- 

witz,  Grois-Glogau  (katb.  G.),  Leobaebäta,  Neilaet 
Geis,  Oppeln. 

4.  Pommeru:  Demming  GreiÜcoberg,  Stettin,  Neu« 

Stettin,  Pyritz. 
5«  Brandenborg:  Berlin  (Friedr.  6.  und  Realadi.,  ¥r, 
WUb.  6.,  Fr.  Wcrdcr-O.),  Landftberg  a.  W.,  Piini- 

lau,  Spandau. 

6.  Sachsen:  Halle  (Pädag.),  Nanmbur^.  Stendal. 

7.  Westfalen:  Dortmund,  Hamm,  Münster. 

8.  R Ueinprovinz:  Köln  (Fr.  W.  G.).  Kreuznacb. 
Königreich  Sachsen:  Dresden,  Freiberg,  Leipzig,  Plauen. 
Königreicb  Württemberg:  Ellwangen,  Stuttgart, Tübingen,  Ulm. 

Sonst  noch  in  Eisenacb,  Lübeck,  Kaizeburg. 

')  Im  J.  1864;  docb  besinne  ich  mich,  in  frSbem  Programmen  Gc- 
aenina*  Gr.  crtribut  gefanden  sn  haben* 

Eiileben.  Grifenhan. 
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Zweite  Abtheilung^» 


l4lt«r»rlaiebe  Berlelite* 


1. 

Programme  der  Provioi  Saehseo  von  1865. 

Borif*  Slädt.  Gymnasium.  Abb.:  l)  Conjertaneurum  in  Diqm^' 
$ii  Byzavtii  .Inapfifrn  Bos^pnri  pf?rt.  f  trr.  Dr.  ü.  Frick.  XII  S.  4 
Der  \  <  rt  ,  der  bcr«Mts  im  Wi'scler  Programm  vnji  1860  den  Anaplus» 
des  Diurnsioc  herausgegeben  hat,  liefert  Utritrüge  zur  gricciii«clien  Lt-xl- 
logie,  inaeiD  er  ans  a«m  Anapli»  des  Dion^eioe  diejenigen  Würler  •ttf» 
iRurt,  welche  bisher  in  den  Lcxicis,  auch  im  Thesaurus  des  Stephanas 
entweder  durchaus  oder  gröfstenllieils  IV!iI«*n.  2)  Dif  Errlrfifuri^  und 
ErÖfTnung  dos  Gymnasinmfs  nrbsl  oinigrn  Notizrn  ültt-r  di»*  fliciuiiligr 
laleinisehe  Schule  zu  Burg.  Vom  l>ir.  Dr.  Frick.  S.  1—9.  Das  am 
11.  April  1864  er5ffhete  GyrnnMimn  i>l  lODlcbst  aoi  der  1844  erSff- 
neten  RMlschule  entstanden,  'kann  aber  im  Grande  als  eine  Erneae- 
nmg  der  nll«'n  lateinisclioii  Srlinlf  bflrnrlilt-t  werden.  Inj  Anl):«ng  wer- 
den das  Stntul  des  Gymnasiums  vom  12.  Febr.  1864  und  ein  Lehrptan 
der  ehemaligen  lat.  Schule  von  1.S62  mitgetbeilt.  —  Scholnacbricntea 
▼OB  Demselben.  S.  10—39.  Die  Attststt  Irsi  mit  4  Kletten  Int  i«beii« 
denen  Mich,  die  Secunda  hinzugefügt  wurde.  Alt  3.  ordeatl.  Lehrer 
wurde  Wich.  f>r  Franke,  bisher  Subconrector  am  Gymnasium  tu  Cer  », 
angef5te1ll.  Srhülcn.  147,  von  denen  122  der  ehem;il?trpn  Ueai.scluile 
angehört  hatten,  die  Vorschule  ziblte  108  Scb.,  gegenwärlig  zus.  261. 

BlslelieB«  K5oigl.  GjmnMivn.  Abb.:  Det  Recbenbocb  itm  H»- 
xioius  Planitdes.  Nteh  den  Handschriften  der  Kaiserlichen  Bihllolbek 
zu  Paris  herausgegeben  von  Prof  Dr.  C.  .T.  Gerhardt,  Xil  u.  23  S.  4. 
—  Schulnachnchteu  vom  Dir.  Prol.  Schwalbe.  24  S.  Schülera.  191 
Abit.  9.  Abit.«>Arb.  im  Deutschen:  1)  Erflnderiscli  ist  die  Einsamkrii. 
2)  Wat  du  tbntt,  l>edMi1te  dtsEnde,  so  mrirtt  da  nimmermrhr  Ueblee 
tlinn  (Sirach  7,  39).  3)  Warum  erzeugt  Leiden  Dernntb  and  Airdcrt 
da«?  GottTertrsuen ? ;  im  T..Tt  :  !)  ^larinn  patrinf  sune  ef  nahtf  et  pe- 
iti».  2)  Quibu»  rebus  factum  »il  ut  Atheniennmn  et  Haniunorum  ei- 
vitaita  praecipue  ßorertnt  »apientia.  3)  Horatiaaum  iiiuä:  iVi7  turr 
mt9gn9  vitm  hAon  Mü  irnmorlaUkui  (sie),  «er»  «ste  ÜHum  res  e# 
Craerorum  tt  Romtinorum  lueulenter  itelarant. 

Krfurt.    KSnigl.  Gymnasium.     Abb.:  Vier  iSebtilrfflrn  vom  Di 
reclor  Prof.  Dr.  Härtung.  26  S.  4.  —  Schuinachrichlen  von  Demsel- 
ben. S.  27— 46.    An  Stelle  des  Direclor  Prof.  Dr.  Schober,  »reicher 
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vom  1.  Octbr.  1864  io  den  wohlverdientea  Rnhestand  Tersetzt  wurde, 
trat  der  bitfcerice  DIrector  des  GYmnaiiamt  in  Sdileiisingen,  Prof.  Dr. 
Härtung.  IMe  Elnftfarang  desseloen  erfolgte  am  10.  OciLr.  durch  den 
Oberregiortinp^sratTr  von  Tettau.  I>r.  Kroschel  ging  zu  Midi,  als  Ober- 
li^hr^T  an  das  Gymnasium  zu  Stargard.  Als  proTUor.  Lehrer  tr»t  der 
Scbuiamt«  C»nd.'  Klee  ein.  Schfilerz.  233.  Abit.  (fehlt).  Abit-Arb.  ira 
DcalMbens  Vmtm  deeitf  im  itkiui«  foHtwm  tu,  quM  m^xiiiu  tiffoair«- 
Ivr  m^gmis  in  rempukHemm  wuritüi  Im  Lat.;  SacroDfi  immrUt  4Kr«a«< 
Im  et  eapiti»  damnatut. 

Waklhermimdi»  Konigl.  Dorngymnnsinm.  Abb.:  Immanuel  Kants 
Ansiebten  über  Erziehung  von  Dr.  A  rthur  Richter.  28  S.  4.  Ström- 
pell  fafat  sieh  bei  der  Daraldlnng  Ton  Kante  pSdagog.  Aniiebten  xicin- 
lich  kürz.  Ein  nmfcssendes  ond  Tollstlndfges  Sjstem  der  Pidegogilr 
hat  Kant  mrhl  ansgearbeitet.  Die  kleine  Schrift  Yon  Rink  ans  tTpin 
Jahre  1803  enthält  nur  einzelne  Notizen  und  Bemerltongen.  In  (  inrm 
1.  Abschnitt  er5rtert  der  Verf.  den  allgemeinen  BecrinP  der  Erziehung 
iieeb  Kant,  im  %  im  Beeonderen  die  Pflege  und  Bildnng  des  KOrpers, 
der  erkennenden  und  sittlichen  Fxhigkeiten.  Die  Bildung  des  Willens 
znr  Sitdirlilf'il  ist  ilie  Hnuptanfgabe  der  KanlsrJ?rn  PjidntropTl-.  erst  da- 
neben stet.s  in  zweite  r  lit  ihe  die  Bildung  des  FL rlcnntTiils Vermögens.  — 
Scbuhiacbrichten  vom  Director  Dr.  Schmid.  S.W — 45.  Für  Dr. 
Wnladorif,  welcher  das  Rccterat  der  liSiMren  BUigerselnile  iv  Langen- 
aalz.i  nhn  n.^lim.  trat  Dr.  Richter  vom  Dorogymnasinro  zu  Magdeburg 
ein.  S(  linli  TZ.  261.  Ah\\  1  (v^egen  A^ersnchs,  sich  in  den  Besitz  der 
malhematisi  hpn  Anfpiht  ri  zu  sefren.  18  ^nrfickgewiesen).  Abit.-Aufg. 
im  Deutschen:  Erläuterung  und  üeurtheilungdes  Götheschen  Ausspruchs: 
,,Der  eintige  Notten  der  Geaebicbte  ist  die  Begeiatemng";  im  Lat: 
tkbftn  Uomam  Romului  CBnüdit,  rettititii  Camilluif  Cicero  «rmrelf. 

■alle.  L'niversitJit  1)  .id  xarra  Chrisft  Paarhalia  rite  re- 
hhr.  1861.  Spirife^ium  er  coMtncrrio  epittoliro  Joh.  Gerhardi  theol. 
Jen.  eiitL  Avguttu»  Thoiuck,  D.  theot.  16  S.  4.  —  2)  Ad  renunt, 
pmem,  1805.  Fimtmktum  nt  tttrmm  Anglotuxieum  in  rod,  fironifiiti 
atnmtwm  qn^d  wmlgo  inmiUtltr  Ruinae  edidit  emendavit  in  linguam 
ttfnncrtlam  tranntttfit  et  adnotafionet  ndiuirxit  ffenriritK  l.rn.  !7  S  4. 
—  .3)  Ad  aaira  Chritti  Pfixrha/ia  rite  refebr.  Hert/ianni  Ffupfeldi 
pkiloM,  et  theol.  D.  P.  P.  O.  Lommeniatio  qua  festorum  memoriae  apud 
rtnm  ffebratVernm  teriftottt  ewm  IMftus  Msfci'eli  enlf«l«e  särsrntANm- 
Air.  22  S.'4.  —  4)  M.  »choi.  p.  Atem.  1065—1868,  In  dem  von  Wilh. 
Stndemnnd  einer  genauen  ÜntersuchrniR  unterworfenen  Cod.  Amliro>«.ia- 
nns  mi  m!)r.  (B.  75),  welcher  die  Gedichte  der  Bucolischen  Dichter  und 
aafserdem  die  des  Hesiod  enthilt,  findet  sich  auch  ein  meliscbes  Ge- 
dicbt  des  Tbeehrit,  wdcbea  bis  jetzt  neeb  niebt  belannl  geworden  lat. 
Daaselbe  besteht  ans  32  Zeilen,  die  fast  alle  verstflmmelt  oder  fehler- 
haft sind  Znr  pnssenden  Vergleiehung  wird  der  Text  des  Cod.  nchst 
dem  emendirlen  Texte  raitgelneilt.  hieran  werden  ErUuterungen  ge- 
knüpft, welche  die  verschiedenen  Aeuderuogen  der  handschriftlichen 
Lesart  reelitlertigen  teilen. 

Rea1s(  hule  I.Ordnung  im  Waisenhanae.  Abb.:  NacbUinge  ger- 
manischer M)lhe  in  den  Werken  Sbaksprares  vom  CoMegen  Benno 
Tschischwit?.  58  S.  4.  —  Schulnarnrirhten  vom  Inspeclor  Prof 
Ziemann.  S.  — 82.  Für  den  CoUegen  Uietz,  der  das  Pfarramt  zu 
GStnbacb  tbenmbm,  trat  der  Cand.  dee  PredUjt-  nnd  Sebnlsmta  KAhler 
«in.  Schfilerz.  512.  Abit.  6.  Ahit.-Arb.  im  Dentsehen:  Welches  sind 
die  wirhfjgsten  Seifen  der  Aufgabe,  welrhe  Iphigenie  nacli  Gothes  In- 
tention zu  lüsen  hat^ —  im  Englischen:  Tke  Canf/ueti  of  tke  South  of 
ilaly  Ltf  the  Normam. 

Z«it8«iar.  f.  d.  üjtaaMialweaen.  XX.  12. 
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Kdnigl.  Fädagogiam.  Abb.:  Rede  znr  Feier  des  GebartsUgei 
Sr.  Majestit  des  Kdnigs  Wilhelm  1.,  ^e}fn!t<-n  vom  Collf^gen  Sttrir. 
16  S.  4.  —  Schoinachrichicn  vom  Director  Dr.  Cr.  kram«  r.  S.  17—36. 
Der  Oberlehrer  Nagel  folgte  riDem  Rufe  als  Conreclor  am  Gvtnnasiani 
ta  Brandenbarg.  College  Kneisel  erhielt  die  letxte  Lebrerstelie.  iViC 
Daniel  erhielt  einen  halbfShrigen  Urlaub  xur  VViedcrherstellimc  k^r- 
Gesundlieil.  College  Dr  Thilo  ♦rhielt  den  Titel  eines  rers. 
Schillert.  Ibb.  Abit.  9.  Abit-Arb.  im  Deutschen:  1)  Der  Au(^g«ng  Ist 
der  That  Gepräge,  nicht  ihr  Werth;  2)  Wie  kommt  es,  lUTs  Krien- 
liild#  Mi  Ende  des  IKibelaiigeolicdes  an  Werth  verllvC,  flsfea  «ktf  §t- 
whiot,  je  mehr  er  sich  seinem  Ende  naht?  im  Lsl.:  I)  Qmi  factutt 
iif,  nt  Tkebani  ad  lempui  principatum  Crnerifr^  offitnfvenf  \  *2  )  Qnaf 
maxime  cau§ae  effeciite  videantufy  ut  Horatiut  AuguUum,  contra  qittm 
arma  tulittttf  ex  animi  itntenlia  lauiare  poutet. 

Lnttiniscbe  Baoptschal«.  Abb«;  Die  Bibel,  JiMepbvs  md  J** 
nasalen.  Sammlong  und  Beleuchtung  aller  Stellen  der  Bibel  und  An 
Josephus,  ^welche  auf  die  Topographie  Jerosaleros  Besag  nehmen.  I  Abth 
Vom  Oberlehrer  Dr.  Arnold,  Prof.  extraord.  40  S.  4.  —  Schuloacb- 
richten  vom  Rector  F.  Tb.  Adler.  S.  41—68.  Als  Stellvertreter  des 
bearlanbten  Colbborators  Lindenbom  trat  der  Schnlamts^Cand.  Sehn; 
f&r  den  HOlfslehrer  Gollum,  die  Collsboratoren  Richter,  Otto  and  Spas- 

Sinberg  traten  ein  die  Collabor;^tor#*n  Dr.  Muff,  Dr.  Vols  on<! 
eidbardt.  Schülerz.  615.  Abit.  31.  AbiL.-Arb.  im  DeaUcben:  1)  Wel- 
chen EiofoTs  auf  die  Entwiclcelung  der  Uenschbeii  schreibt  Schiller 
aen  KBüsten  za?  2)  Udler  dl«  Bcdevtang  dar  Wbu»  fisrabefai; 
in  Lat:  1 )  De  belli  PeUpammdMi  gmtM  *t  «MjfiiAMKw;  %)  Dt  89- 
Mtrs  virtutum  prn^rfpforf. 

Melli^lifltadt.  K5nigl.  kath.  Gymnasium.  Abb. :  PoiittKchc  Ge- 
schichte des  dorischen  Argos.  Theil  It  Von  den  Zeiten  der  dorischen 
Wanderung  bis  tum  Ende  des  peloponnesischen  Krieges,  vom  G^ma» 
siallebrer  Dr.  Schneiderwirlh.    52  S.  4.    Da  die  Geschichte  von 
Argos,  des  nichst  Sparta  und  Athen  politisch  wichUgsten  Stantps  vob 
Griechenland,  trotz  genauer  in  den  neusten  Werken  äber  griet-biscke 
Geschlebte  niedergelegter  Forschungen  immer  noch  tu  den  dunkelstes 
Theilen  der  siten  Geidiicbte  gebOrt  (die  Periode  d«  pdoponnesiscbci 
Krieees  sbgerechnet),  so  können  wir  das  UntemeftuDen  des  Verf., 
Gescnirhte  diese«  SUntes  tu  beleuchten,  nur  n)if  Freude  bejä^rüfsen. 
sumal  die  Arbeit  von  einer  gewissenhaften  Benutzung  der  QifelUa  zeugt 
Nach  Mafsnibe  der  Hauptereiguisse  der  griechischen  Geschichte  serl^ 
der  Verf.  die  Geetbichle  von  Argos  iti  &  grofse  Abscbaitl«:  1)  wm 
den  Zeiten  der  dorischen  Wanderung  bis  tn  den  Perserkriegen;  2)  von 
ds  bis  tum  Frieden  des  Nicias;  3)  bis  tum  Ende  des  pelop.  Krirtre«: 
4)  bis  snr  Schlacht  bei  Chirone«;  5)  bis  tur  Scblacbi  von  korinth  ' 
Biervoll  bind  die  3  ersten  Abschnitte  einer  eingehenden  Darslelhmg 
gewidmet.  —  Schulnachricbten  ¥em  Direetor  Joseph  Krnnarctik. 
19  S.    F&r  den  Prediger  Knsake  trat  Ostern  der  Di^ironns  Dr  Ralh- 
mann  als  evanp:  Religionslehrer  ein.  Schölert.  189.    Abit.  10.  Abit- 
Arb.:  in  der  Religionslebre  a)  kathol.  1)  Wie  lautet  die  Lehr«  der  ^ 
Kirche  von  den  Sakramenten  im  Allgemeinen  und  der  Firmang  inebe-  ; 
■omlere?   2)  Wie  hat  naeb  der  LAre  der  Kirche  Christas  sein  Erl^ 
sunffswerk  vollbracht?  h)  evang.  i)  Wie  bethätigt  sieb  die  cbriafncfH"^  i 
Nichstenliebe  in  der  Richtitnp;  auf  das  ErlfennlnifsTennJVfren  drs  N leb- 
eten?  2)  Welches  sind  die  Kriterien  des  sittlieb  Gnten  und  des  siti' 
Beb  BOeei?  im  Deutseben:  I)  Welche  sittlichen  and  geistigeli  Baad«  j 
fesseln  den  gebildeten  DIenedien  an  «elB  Vtt»rlend?  2)  Ztvir  Irartlieli  ; 
Ist  die  Hedeewertbe  Thet,  docb  eeh«n  ist*e  «oeh,  der  TfceK«  wMm 
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Fdlle  (^urch  würd'j?«  Lieder  «of  die  Nachwelt  bringen:  im  fiat.:  I)  Hmn- 
nibal  cum  Mithndatc  comparttur'^  2)  0wm9  genui  magnorum  winrum 
tnliit€  Atkenai  demomlretur. 

MagJefcwfg«  KSnigl.  Domgjiiinttiiiai.  AbK.:  De  amttmiU» 
»ecundariit  primariam  coercentibuM  latinU.  Vom  Director  Prof.  Dl>« 
Wiehert.  72  S.  i  (Zugleich  GratalaUonsschrift  zum  !»OjshrIgen  Arnia* 
jobilliim  de«  Propsies  und  Direclors  des  Kloaters  U.  L  Irniirn  za  JWag- 
d^urg,  D.  Müller.)  Diese  omfaDgreiche,  mit  der  c^üfsteo  Sachkennt- 
w3äk  ama«(&hrte  SpecialsdHPifl  Aber  einen  der  wicEtIntea  Thdfe  der 
kteiniadm  SHlIehrc  bezeugt  yon  Neacai  die  feine  Beobacbtanganb« 
de»  nnf  diesem  Gebiete  durch  die  Herausgabe  seiner  lateiniscbrii  Stil- 
lehre  bertils  rfihmlicbst  beknnulen  Verlassi  rs,  d.tfs  wir  bedaaera, 
wegen  Mangels  an  Raum  selbst  tsb  einer  kuraiea  loiiaitsangab«  der 
Schrift  absteht»  SU  mflsien.  —  Schalnaoliricirteii  tob  DemMlbeii.  M  8^ 
Ffir  Dr.  Ricbtar  wd  Dr.  Nicolai  sind  eingetreten  Dr.  no!£(<  in  v«n  , 
Domgyronasiwn  zo  Naomburi^  nnd  Dr.  Bracht  von  der  Kenlscbule  zu 
Ascber^leben.  Anfserdem  Dr.  Wiemann  als  vfrissenschaftlicher  üülfs- 
lelirer.  Scbülerz.  472.  Abit.  in  3  Terminen  29.  Abit.-Arb.  im  Deot- 
Mbcs:  1)  Witt  Ist  der  GnindMts  dt  mHuU  mU  mSH  Um  ra  bewAei^ 
lea?  2)  Inwiefern  kAnneD  MMb  wir  Dentsche  uns  aneignen,  wM  Ol* 
cero  in  Beziebnng  auf  die  RSraer  »ae^l:  mihi  quiiem  nulli  imtu  emditi 
videntur^  quibnt  noitra  ignota  Bunt  *  im  Lat.:  1)  Quomodo  HortHiug 
pmtriae  amorem  yraettare  ttudn^if  2)  Cur  Homer n$  $emptr  omnium 
pmiarum  princepi  iit  hahitu$  Mtitqite  kabeuturf 

Pidsgogium  zaro  Kloster  U.  L.  Fr.  Abb.:  Der  Sokratcs  <!e8 
Xenopbon  und  der  des  Aristophane«  von  Dr.  Ch.  H.  Bertram.  24  S.  4, 
Xeoophon  und  Aristophane«  haben  den  Sukrates  ganz  verscbieden  be« 
wrlheilt,  die  intellectnellen  nnd  moralischen  Fähigkeiten  beider  Minner 
WIM  ▼iiwbicden,  Aristophanes*  moralische  PersOnlichkdt  cncbdiil 
rein  nad  makellos,  aber  bei  der  Erforschung  der  Verhsltnisse  seiner 
Zeit  war  ihm  ein  unbefangenes  Urtbeil  durch  ein  Uebermafs  von  Con* 
servatiBtiius  versagt.  Darin  kommen  beide  überein,  dats  sie  den  So- 
kratea  als  eine  wichtige  PersSnlichkeit  hervortreten  lassen.  Giebt  man 
I«,  dsfil  die  zenophontische  Darstellung  der  Welirbcit  Ml  altktteii 
kooiBt,  und  legt  man  sie  eis  ttejestsb  so  die  aristophaniseb*«  so  erge^ 
bell  sich  in  dieser  nicht  nur  Venemmgen  w»brer  Grundtrige,  sondern 
each  fremde  ZueStzc  und  Erweiterungen  und  endlich  nO'enbare  Auslas- 
sangen.  .Xenupbon  hält  in  der  Beurtoeilung  dea  Sokrates  jedenfalls  die 
■ilte  twiiciMNi  Plelo  und  Arielopiieaee,  indem  }ener  den  xenopbontl- 
mBciI  Sokrates  zum  Ideal,  dieser  zur  Carrikatnr  ausgebildet  zu  haben 
sebeint.  —  Schulnachrichtm  vont  Propst  und  Director  Prof^  D.  Müller. 
65  S.  4-  Der  gei<;tliche  liiäpector  Prof.  Dr.  Scheele  trat  in  den  Ruhe* 
•tsnd,  Dr.  Bo^^seu  von  der  Klosterschule  zu  Rofaleben  v?arde  aoge* 
slelU.  Schillers.  f57.  AbU.  24.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  I)  Der 
Aablick  der  Netar  wirkt  demüllngend,  aber  auch  erbebend  auf  den  lllen- 
•eben.  2)  Inwiefern  ist  die  Besch Mfligiing  mit  der  griechischen  Ge- 
schichte für  den  Deutachen  besonders  anziehend?  im  Lat.:  1)  Com- 
pmrentur  imUr  u  C.  Julii  CattmrU  et  Cn.  Pompeji  virtutee  et  exitu», 
m\  Ofcesfwry  ef^sst  itt  Hbwiä  c^Mlisfttvi  sHurtiiMfiisit  fww  sMsflhifaf 
€f  ge$lae  tarnt,  renrm  auf  ii»gmlm  mut  oaneos  auetoree  fuitee. 

Merseliurif.  Domgymnasiura.  Abb  r  Der  Begriff  der  Prosa  vom 
Rector  Prof.  Dr.  Scbeelr  10  S.  4.  Poesie  und  Prosa  unterscheiden 
oicii  der  Form  nach,  und  zwar  ist  es  die  Form  der  Rede,  wedweb 
«i«  rfeh  Merscheideo.  Die  Poesie  ist  Ansdrvck  des  Dewiifstseos  in 
der  Form  dea  Gefühls,  der  Phantssle,  der  VorsIcttMig;  Prosa  in  der 
F«fn  der  ftoflosioo,  des  Ventendcs,  des  GedsakeBS.  —  ScMmcMcIi- 
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ten  TOB  Dontelbcii.  S.  11^23.  Don-Adjttnei  Frobeaio»  wnnlcAidM* 
diakonas  in  EonlMrg,  Oom-Diakonos  Opitz  Superin ieodeot« in  Bleiebe- 
rode; für  erstrren  trat  Dom-Adjtinrt  Pusch  ein.  Schülerr.  180.  Abit.  14. 
Abit.-Arh,  im  Dr-ulschen:  I)  iKis  Brste  an  der  Geschichte"  ist  die  Be- 
geisterung. 2)  Wie  lassen  sich  die  Worte  Hermann»  in  GöUies  Her- 
mann and  Dofotbea:  ^Der  jQngliog  reifet  lom  K«nn,  Detter  im  StiOoi 
retÜ  er  inr  Tbat  oft,  elt  im  Gerüascbe  Wilden  schwankenden  Lcbent, 
das  manchen  Jüngling  vert^nrbt  hat"  riiit  dem  beVinnten  Spruch  im 
Tasso:  „E;?  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille.  Sirli  «  in  Ch;»r;(her  in 
dem  Stfom  der  Weit"  ?ereinigen?  im  Lat.:  1)  tieta»  Juadamentum 
mMtium  vifimtmm,  2)  Aurnm  wutÜ^crümHm  fnjlnt  rnf>wnl«t  commtm* 

mtihlhausen.  Stüdt.  Gymnasium.  Abb.:  Aufqnbpn  üUir  das 
symmetrische  Parallellntpez  oder  das  Antiprirallelogr.iiiinK  vom  Snhcon- 
reclor  Dr.  Dilliog.  2»  S.  4.  —  Schuioachricbten  vom  Director  Dr. 
Hann.  23  S.  Der  Direelor  erhielt  tut  Anlab  aeiner  bcvoralebfndcn 
Penslonirung  den  rotben  Adlerorden  3.  Klatae  mit  der  ScIiMe^  SdiS- 
lerz,  204.  Abit.  5.  Abit.-Arb.  im  Deutschen:  Wns  j?agt  der  Spruch  in 
GothcR  Trtsso:  ..Ein  edler  Mensch  kann  einem  en^^cn  Krfisf^  Nicht  sr'mr 
UiiduQg  danken;  \aieriaud  Lnd  Welt  mufs  aui  ihn  wirken,  Huhni  und 
Tadel  Mala  er  ertragen  lernen**  ^?  im  Lat«:  Qutd  §ariptor  leHi  Ak" 
S€nirini  c23  contenäitf  Homanot  tecuitdi$  reftiif  conßrmari  el  aittr* 
iU  ineitari,  id  quomaä»  im  billo  Pmmo  afrnwla  Hanum  pnkawerüdi 
oUeniatur. 

JÜAUBiburg*  Domgjrooasium.  Abb.:  Auslegung  Ton  Joh.  iU, 
1—16  Yom  Demprediger  A.  Mitsackire.  67  8.  4.  —  Sdralnadmcb» 
ten  vom  Director  Dr.  Fdrtacli.  XVHI  S.  F8r  die  Gjmnaaialidifer 

Weise  und  Dr.  Holstein  traten  ein  die  G3 mnashllehrer  Altenburg  nod 
Fischer.  Schülerz.  2-39.  Abit.  J9.  Abit.-Arb.  im  Deutsrh^n:  I )  Ver- 
dienste Friedrich  Wilhelms  1.  um  Preufsen.  'l)  Worin  besteht  die 
wahre  Freiheit?  im  Lat:  1 )  Qimw  äk  Jikmütmüm  im  MIa  Pelvp.  la- 
nMff»  nf^ue  imprudenier  fmetm  Hmt.  2)  Oe  imgrmtß  Cmseanm  im  vürtf 
tplimc  meritot  nnimo. 

IVordhaunen«  Städt.  Gymnasium.  Abb.:  Ore«(M /r^i^oei^ia  eaiea- 
data  ab  Adolf  0  Rolhmaler,  pkU,  dr,  30  S.  4.  Die  Mehnabl  der 
EmendattiMien  ruht  anf  der  Lerang  dea  eod.  B,  einige  ran  flaaaa  «nd 
Mfiller  sind  approbirt.  40  setzt  der  Verf.  naeli  t.  36;  er  schreilt 
82  lugenda  viearia  nullt  —  85  prae/ecia  pharetrae  —  91  fervtt  — 
1 39  frütmpkantis  —  176  %nn^uini»  utu  —  212  praerentor  atrox  — 
223  ratidus  —  244  corutcames  —  246  reddunt  otcuia  danti  —  2b~* 
mteiwU  —  276  eaeivaivm  A&iät  —  313  otiimmU  —  316  aafnfnr  «f  nr- 
fem  ßrmmitB  af  ancipiti  tvrßrmmi  mmr%9  mmuM  —  324  omata  nitetu 

—  prnemtn  —  343  ätque  ntinnm  iuvenem  (sn  v  f^  t2  facirm  iurenU^ 
t>t)4  duieni  iuvtncs,  299  iurenU)  per  beiia  feriret  mnaro  —  periret  — 
347  Htc  pede  tractu»  —  389  ronitui  —  eili*  —  919  mtrcedem  —  422 
^Mtf  443  af  f»as#  /«fn  «tra  fimtmmmt  erepitmnit  9Qämttm  —  457  g§- 
mitxim  —  pifwmU  —  466  Danao»  evincere  rectm  —  502  §epultum  — 
532  harrd  eat  —  537  extcindiU  —  593  ohtiifet  et  —  inrehitur  —  601 
j/>«i  indue  regni  —  607  gemitti  fern  coUa  (frrorutn  —  tiH  ronia  Ja- 
vebitnt  —  674  uionitü  urgentihm  —  676  nam  sctre  negatur  ^ 
Mra)  —  743  ai  üH  tum  digna  pmaä,  Tmm  nahu  ^^immm  jiarrfy  mii 
fjtmvrimmi^  —  776  tictt  nato  redkibenU  pmrenti  qmod  —  820  arW4iB 

—  minuta  —  fifprif   -  815  Alciden  —  865  sq.  lilora  mnttz^rnf  -  mos 
iht  »aevut  erat:  miser  adcena  victima  ferri  \  ereclas  mox  ttai  riitatut 
ad  arat.  Dören  die  sorgßlligen  Bemühungen  des  Verf.  ist  die  Textes-  | 
fptatalt  eine  wetentlich  andere  geworden.  —  Schnlnaehrichten  vam  IK> 
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,  rector  Dr.  Scliirlilt.  S  61  Scljulgtldanizt»  fijr  auswürlige  Schü- 
ler in  I,  II  28  Tblr,  III  21,  IV  21,  V  17,  VI  N,  Oiu  i'inli.^imische  je 
24,  20,  18,  15,  f.*?  Th!r  OlH-rlelirer  Dr.  Todl  wurd»»  Direktor  des 
Gymnasiums  za  Schleusingen,  Dr.  Heidclbereer  als  ti.  orilcutl.  Lehrer 
«ni;e«tellt.  Selifilert.  26(1.  AMt  9.  AKit-Arb.  im  DeoUdien:  1)  Der 
höbe  Werth  der  wissenschafi  Helten  Bildong.  2)  Die  wichtigsten  Fol- 
gen der  KrrTi77',r)ge:  im  Lnt  ;  f )  Ue  pratcipui»  rofoniaruut  ab  antiguii 
popujin  contiiiuiarum  cautit,  2)  Quid  Graech  tvdi  (H^pH  pro- 
fuerint.  \ 

m»rtft*  K5nigl.  LandeMcirale.  Abh.:  Die  Jobanneieche  Pmho- 
logie  vom  getsllichen  Ins^pt  «  tor  Prof.  C.  Niese.  33  S.  4.  —  ^nl. 
naehnchten  vom  Rrrtorl^r.  C  Pol  er.  XVIII  S.  Für  den  Adjuncten 
Dr.  Benndorf,  ^Arl^l)em  d.TS  Konigl.  Stipendium  für  Archäologen  ypr- 
lieben  wurde,  Irai  zu  Ostern  der  bisherige  GYiiinas»ialIfhrer  io  Posen 
Dr.  Richter  ein.  Schafen.  210.  Abit.  20.  Aliit-Arb.  hn  Deatachen: 
1)  Inwiefern  isl  Reichthum  ein  Glück,  und  inwiefern  bat  er  auch  seine 
Gefahren?  2)  Wir  Isfst  sirlj  die  Vorschrift  begründen:  „Willst  du 
dich  selber  erkennen,  so  sieh,  wie  die  Andern  es  treiben;  Willst  du 
die  Andern  verslehn,  blick*  in  dein  eigenes  Uerz*^  — ?  im  Lat.:  ]  )  Betto 
Panier  primo  Rom9no$  non  tarn  opum  maßptünÜ«*  oirr  wtäiimi  äm- 
evm  ieiinlim  <juam  comtantia  et  patriae  amw  mpeHwrtt  /meto»  cm 
099enditnr.    2)  Gafhae  Imperium  cur  ifiutiimiim  fUf  von  ]wfi/{f^ 

Qiiedlfllllliri;.  Ki)nig:l.  Gymnasium.  Abb.t  Die  Fiirwiirtrr  und 
irc  nächste  FenvenduDg  im  Deutschen  und  TervTaaten  Sprachen.  Vom 
Gjninasiallebrer  Scbalse.  42  S.  4.  Mag  der  Verf.  gote  sprachliche 
Stodien  bekundm,  immerbin  ist  et  bedenklieb,  in  einer  Schulschrift 
tich  der  liisfnrischen  Schreibweise  zn  bedienen.  —  Schnlnnrlin'chten 
vom  Dirpftnr  Prof.  Richter.  8.43 — 54.  Dr.  Mcrki  J  iihernnhm  nach 
Vollendung  t>einer  l^jührigen  wissenschaftlichen  Urbubsreisc  zu  Mich, 
teine  Fonctiooen.  Scnfiten.  292..  Abit.  9.  Abit-Arb.  im  Deottcben: 
1)  Wer  war  gr5f6er,  flnnnibal  oder  Napoleon  I.?  2)  Odysseus  und 
Aias,  TelftmnTis  Soltii.  Ehip  vrrirlrirhfnde  Charakteristik- :  ini  Fat  :  !) 
Quid  tin::^uli  rege»  Homani  ad  ai ahitiendatii  ronßrTtia/tdnrtitjUf  ronpu- 
hitQam  contulerint.  2)  Lacedaanonii  in  btUit  Meiteniaci»  uum  tuiti 
9uni  forlHniHnh  $ttMe  giwrtMmf 

Roffileben.  Klosleracbule.  Ahl  :  Dt  Lmerelii  cotiire  VictorianOf 
von  Dr.  Rudnfph  Rmiterwek.  20  S.  4.  Der  Verf  -n  oisl  nach,  d.ifs 
im  Mönchen«  r  codex  \  ictorianus  des  Lucrez  (8I6;0  an  vielen  Stelleu 
die  echte  Lesart  erhallen  sei.  Ein  Gelehrter,  von  dem  Sauppe  im  Ind. 
fcbol.  Gott.  1964  p.  10  meint,  et  tei  Hamilot  tellitt  gewesen,  bat  ihn 
sorgfältig  corrigirt  und  mehrere  Stellen,  welche  im  Teile  fehlten^  ans 
dem  IrnTid.schrlfllicben  Codex  ergänzen  wollen:  so  hat  er  Verse  hinzu- 
gefügt nach  I  810.  1091.  II  1138.  welchen  Vers  Lambin  keineswegs 
verdächtigte,  ist  offenbar  aus  1137  und  1149  componirl.  11  164  fehlt 
in  3  sUen  Editionen  nnd  wird  dnrcb  l«rdSsre  Tcrdicbtigl,  welches  bei 
Lttcrez  sonst  nicht  vorkommt.  Ebenso  iti  II  528  onecht.  denn  Lucrea 
sagt  stets  Tiunr  agf  oliiie  Trennung,  nnd  »iinrifoqnui  ist  ihm  nicht  be- 
kannt. v\  i(»  niirli  Iii  t)J  t  wegen  praeiotigita  unecht  i.sl.  III  97  hätte 
Blarullua  sicherlich  putarint  geschrieben.  iJeberhaupt  ist  Alarullus  nicht, 
wie  Lachmann  annimmt,  Sfter  selbst  mit  Willkür  in  der  Feststellnng 
des  Textes  Verfahren,  sondern  er  bst  d;is,  w.is  er  giebl,  bereits  in 
fl.-indschriflen  f!;efnnden.  Von  p.  10  nn  fiihrt  der  \  erf.  die  a])>vrirhrn- 
den  licsarlen  «les  Victorianus  an,  welche  für  einen  künftigen  Heraus- 
Keber  des  Lucrez  beachlenswerlh  sein  möchten,  bespricht  sodann  die 
Verschiedenheit  der  Versstellniw  in  den  alten  Aosgsben  nnd  von  p.  14 
mt  die  kritisc&en  Zeichen  nnd  Kapitc leintheilong  des  cod.  Virt.  Zoictst 
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'wollen  wir  einige  Emendationen  des  Verf.  angeben,  weiche  die  uieiatr 
WahrscheinltchCiit  kAmt  I  4111  mmp»  müui  per  m  nf^  mUtid  ttm- 
pnikM»  iptii  —  604  MTforit  ciuHtvtf  —  II  85  rir«i  cmtßwxtrtimt ,  ßt 
Mli  —  in  198  coniectum  vis  uquiionii  —  V  35  Oceami  propter  fittut 
ptlagiqut  »onora  —  945  efara  voce  vocat  —  IV  159  leneratque  ßgu- 
rüi  ^  VI  86  tfsWtM  —  91  MomiJi«  —  182  motmmtim  cf.  Verg.  rcl.  5,  5 

—  420  plurimit  namque  —  404  «offcf«  —  765  mi  mmtmrm  Ucwrmm  opm 
ffficit  ipsa  iuaptt  —  703  nt  forte  hic  orci  regionibus  eutt  f  awimtm 

—  977  iu6iff  haud  immunda  videtur.  —  Scliulnaclirichten  rom  Rector 
Prof.  Dr.  Anton.  8.21—37.  Schölerz.  102.  Abil.  14.  Abil.-.4rb.  im 
Deatacben:  1 )  lieber  die  hanptsäcblicbtten  Hinderniue,  vrelcUt  im  Mit- 
telalter der  Aaabildung  eines  «ttflttn  on^Oi^rblicliett  KOnigthiMM  Ut 
Dautacbland  entgegenstanden.  2)  V^amm  molate  Luthers  Lebtaswif 
dorrh  das  iUoster  fQbren  ?  im  Lat. :  I )  Ex  clarit  viri»  yui  tvirf  apitd 
Homerum  quit  potinitnum  admiratione  dignut  ene  videatur.  2)  Qsi- 
but  j^otiMimum  rebus  Aristidtt  de  re  publica  Atkenieneium  bene  me- 
ruent» 

ikftlswedci*  Gymnaaioin.  Abb.  fehlt  Sehnlnachricbten  voniM> 
MdorOr.  Wentrnp.  20  S.  4.  Am  27.  Dec.  1864  starb  der  Conree- 
tor  Prot  Gliem.tnn,  der  seit  1819  an  der  Anstalt  gewirkt  bat.  Schi- 
len.  ^9.  Abit.  11.  Abit.-Arb.  im  Deotocben:  1)  VYeabalb  verdient 
GusUv  Adolf  onaere  Bewandcmi^  Tlidlnahm?  2)  Wer  erregt 
mehr  «naere  Tbeilnahroe  im  zweiten  Poniachn  Kriege,  Hi— ihal  «mt 
die  ROmer?  im  Lat.:  1 )  Ea  fato  Eomania  data  tort  fuity  ut  mmrwi» 
ommbuB  betlit  vidi  vincerent  (Liv.  26,  41,  9).  2)  Qwm  «cifM  j&ri- 
f na  «tri  ciari  habuerint  Alhenienset, 

flehlensla^en*  Königl.  Henneberglacbea  GTnnaaiom.  Ahhaadl.: 
Uebrr  formale  und  hoDanistisehe  Bildung.  AntrftttrMk  des  Directors 
Dr.  Todt,  gehalten  am  13.  October  1864.  7  S.  4.  —  Schulnachrich« 
ten  von  Demselben.  S.  8— 21.  An  Stelle  des  Directors  Prof.  Dr.  Rar» 
tnog,  dem  die  Leitnng  des  Gymnasiums  au  Erfurt  öbnlragen  wurde, 
trat  der  Direetor  Dr.  Todt,  bisher  Oberlehrer  am  G)rmnaaiiiiD  m  N«rd- 
hanaen.  Am  18.  Novbr.  feierte  der  Conrector  Voigtland  daa  25iihrige 
Amtsjubiläum.  ScbQlerz.  85.  Abit.  4.  Abit.«Arb.  im  Deutschen;  1)  Dir 
selbst  sei  treu!  Und  daraus  folgt,  sowie  die  Nacht  dem  T.i(re,  da 
kannst  nicht  falsch  sein  gegen  irgend  wen.  2)  Welche  Bedeutung  hat 
Friedrich  der  Grofoe  Ar  die  fiotwickelung  devtacher  Bildong  ^nd  lit- 
teratur?  im  Lat.:  1)  Jmmo  ff  Mümtm,  prueeifHUi  Argiwemm  pirmwdMiB, 
Apollo  Trojanorum,  Jupiter  mediut.  2 )  Qtfi6vf  de  ravsis  factum  sft, 
tri  Demotthenet  Athenientet  atque  GraeeoM  frmtira  eoiifr«  PkHipfmm 
Maeedonum  regem  excitaret,  exponitur. 

SeehaoflCB  in  der  AUmark.  Progjmaaiiimi.  Abb.:  Klreb«i* 

§eacbichte  der  Stadt  Seebanaen  in  der  Altmark  und  des  ColIfgiAistiftaa 
it.  Nicolai  la  Benster  bis  zur  Reformal ionszeit  Vom  Gymnasialiehn^ 
Ludwig  Götze.  34  S.  4.  —  Scbulnachrichten  vom  Keclor  Dr.  A. 
Dihle.  S.  35 — 46.  Ostern  wurde  III  errichtet.  Es  wurden  angealellt 
dar  Gymnaatallehrer  Hynitsacb  and  Cand.  P5blig.   Schfilera.  119. 

Stendal«  Gymnasium.  Abb.:  De  tatira  Romana.  Scr.  C.  Hoel- 
xer.  16  S.  4.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Satire  des  Ennina  aidb 
auf  Volkspoesie  stützte.  Zu  dieser  Vermnthnng  ist  der  Verf  reraoo 
lafst  durcn  die  bekannte  Stelle  des  LiTiua  (VII,  2),  in  welcher  eiaife 
Gedichte  dieaer  Gattung  mit  dem  gemeinachaftltcben  Tlamen  StHvtt 
amfafat  werden.  Dafa  aber  die  Arfthef«  Satire  aua  ▼erachiedpm'n  Gt> 
dichten  bestanden  habe,  beseugt  Diomedes,  sowie  die  Satire  des  Hotm 
und  des  Lucilius,  in  der  sich  einige  Gedichte  finden,  welche  sich  kei- 
neswegs mit  der  GeUaelang  meoadilicher  Fehler  imd  Laaler  befaaaai, 
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a«d  lifftl  «ich  auch  darauf  scIiliefMo,         der  Nmiic  der  Satire  eioe 

Tiielir  €ollprtiv»'  Bedoutnnp  liat  und  von  einem  elnieJiipn  Godiclite  nicht 
gesagt  werden  kann.  i)ai]fr  kam  es.  duh  die  Satirischen  DirKifr  ihren 
Gedichten  verschiedene  iSanien  gabin,  und  es  bezeichnet  in  Folge  de«- 
man  die  Satir«  eiM  am  verscMedraen  GtdkhUm  gcnitclito  Dicfitimit* 
mtt.  Im  Laufe  der  Zeit,  als  das  Wesen  der  Satire  durch  Laeiiius  and 
besonders  durch  Horaz  eine  bedeutende  Aenderung  erfuhr,  verschwand 
saach  diese  Bezelchnniig.  —  Srhulnachrichten  vom  Direrfor  Dr.  K  r;ih* 
rier.  S.  17  — 3^).  Der  BeiigionsJchrer  und  Domhilfsprt'diger  Jacobj 
-%var  uua  GeauiMiheiisrücksichten  g«!nöliiigt,  aciue  Stelle  uiedenolegen. 
Pli*tor  Kirdiarr  wmI  Csnd.  Zieg w  trsteii  tlellirerlreteDd  ein.  Ren  ««• 
f^estetlt  die  Gymnasiallehrer  Drenckliahn  und  Wilcke.  Schfilerz.  S43. 
Abit  15.  Ahit.-Arb.  im  Drntschen:  1)  Worin  bat  die  AnliHnglichkeit 
des  Menschen  an  Sfinr  Ihiinalh  ihren  Grund?  2)  Weshalb  die  Ver- 
dienste grofser  ftlünner  «o  oil  erst  nach  dem  Tode  anerkannt  werden; 
im  Lat.:  1)  TAemiatocUi  tt  ArUtidet  pro  tue  uier^us  ingenio  opiime 

Aikamtmium  rwpvUiem  MmW  «flmf.  2)  nAnH  Mamin^m  ipmm 
ßitpiunnt  9krM9t,  quam  Sßimminii  tnma€i  memorimm**  Cic. 

Torn'RU.  Gymniisium.  Abb.:  Uratulationsschrifl  zum  rnnfxi^jSh- 
rigen  Amlsjiibilüum  des  Herrn  Propstes  Dr.  theol.  Nnller  in  iljof^^^de» 
borg.  4U  S.  4.  1)  Lat.  Festgedicht  im  Aicaiscben  Versmafs  vom  i^rof. 
RetliBanii.  S.  10.  2)  Pfinii SeevmM  Natmraii»  Hittwiät  Fraefatia 
in  germanieum  cotiversa  et  enarrata  vom  Director  Prof  Dr.  Haacke. 
S.  11  —  21.  Der  Text  ist  nach  der  Jahnschen  Recension  gegeben^  doch 
jHind  3  Conjecfnren  Jahns  nicht  anfeenommen;  es  wird  daher  §  9  iw- 
deptity  §  10  tummum^  §24  Bibaiuiu»  gelesen.  3)  QuaeUionet  Hora- 
tianat  vom  Gymnasiallehrer  Theodor  Hertel.  S.  22 — 28.  Sat.  1,  I, 
108  iUmc  »»dir  Mi  mtro.*  v#  »eaie  «»«t  «»«rttf  e«  quo  foeo  dbeui 
neminem  ttnuut  mvmrum  ie  probarg  —  \y  1,  9  Ad  rem  tarn  red«o  — 
J,  6,  19  »«frt  iiirento  2,  r],  30  axit  Icfhnrrri'cux  2.  3,  298  pol  idem 
awäiet.  i)  Dr  )].-i[tiu  Luthers  Aufenthalt  in  Torgau  vom  Oberlehrer 
Dr.  L  u  d  w  i  g  F  r  a  n  c  k  S.  29 — 40.  —  Schulnachrichtsn  vom  Director 
Prof  Dr.  Haacke.  S.  41 — 54.  Mit  Ende  des  Schuljahres  scheidet  so» 
dem  LekrcmticgimD  der  Oberlehrer  Dr.  Handriclr,  «m  in  de»  Rohe- 
stsnd  zu  Uviteii»  und  der  Hfilfslebrer  Vogel,  um  einem  Rufe  an  das 
Gymnasium  zu  Gü^^^rsloh  zu  folgen.  SrlnilcrT,  232.  Abit  ^  Abit.-Arb. 
im  Deutschen:  1)  i^iit  welchem  Rechte  beginnt  man  die  neuere  Ge- 
sdiicbte  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts?  2  )  Die  Kraft  und  der  Geist 
•inee  VoUres  Beigl  eicli  erst  reeU  in  Notb  md  Gefahr;  im  Lat.:  I )  Qif«»i* 
racff  Cicero  Epm^iwoniam  principem  Grateiae  »emiMvmf .  2  )  $oera\ 
gern  et  rivum  fl  «ert»»»^»»!  Isvif«  «f  mimitaiione  ügmttimmm  faiu^ 
doeetur. 

Wernlcerode.  Gymnasium.  Abb.:  Leber  «fie  Temperatur  der 
Flfitse  vom  Oberlehrer  Wilhelm  Hertzer.  22  S.  4.  Jahresbericht 
vem  Rector  Bac h ro s  n  n.  S.  28— 98ii  Prwf.  Dr.  Lotheia  schied  a«a  dem 
LchrtreottegiDm,  um  das  DiK  rtorat  des  kftnigl.  Piidagoginms  zu  Putlma 
zu  fibernehmen  Srlrnlery  iO!)  Abit.  4.  Abit  -Arb.  im  Pentscben; 
1)  Alle.«  (irolst  in  der  W  eltgcscli i'  hte  ist  von  Kinzelneu,  nicht  von  der 
^asse  ausgegangen.  2)  In  wiefern  haben  Kriege  die  Einheit  Dentsch- 
laads  gefUrdert  oder  gehindert?  im  Lat:  1)  AchiHe$  et  Hector  iniar 
sf  comparamtuf*  2)  ^ai  wri  tarnttm  patHmm  armm  iuitrumit  find  dt 
tu  iuiflrandam  viieturt 

WKtenberg^.  Gymnaf«Mim  Abb.:  AritbrnetiRcher  Cur5ti!s  fftr 
Lnlrr-Tfiiia  Vom  Gymnasial Irhrrr  !>liiller.  28  S.  1.  —  Srlnilrurb- 
richten  vom  Director  Ur.  Schmidt.  S.  29 — 45.  Angestellt  wurden  als 
«ftedicht  Lehier  Dr«  BaHoag  md  Dr  Tmih,  ala  eratrr  niaaeaachafl- 
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lieber  Ufilfiilehrer  Caud.  Erdmaon.  SduUfeldalUe  io  1  Ti,  Ii  III  20, 
IV  18,  V  16,  VI  15  Tblr  Sclifileri.  29».  Abit  14.  Abit.  Arb.  im 
DeoUcben:  Ist  es  la  recktferligeo,  dafs  OetaTiaDus  Aagattm  dca 
niscbea  Freistaat  in  eine  Alleinherrsciiali  umwandeile?  im  LaL:  Qav 
iure  Homtru»  mh  Utrmiüf  (Epist.  I,  2,  I)  Trmmai  MU  ierifSvr  «fysl^ 
Imtut  iiif 

Belta.  KSttigl.  Stiftagymnasinm.  AUi.:  Oratio  Mit  Pß^irii  d€ 
teeUtU*  comeoriim  et  »mimte  md  Germmmm  Fmr»  f.   Am  dann  Jiao»- 

Script  der  Stifbbibliotliek  za  Zeitz  heraosgegeben  Ton  Proreetor  ProC 
Dr.  Ed.  flocbe.  24  S.  4.  —  Schulnacbricbten  vom  Director  Prof.  Or. 
Tbeifa.  S.  25—44.  Conreclor  Feluner  trat  in  den  Babestand.  IVeo 
angestellt  die  Gjmnaaiallebrer  Webe  vooi  Dongymnasmm  so  Naom- 
Imrf  and  der  bisberige  Hfilfslebrer  Wobltbal.  Schälera.  196.  Abii.  9. 
Abit.-Arb.  im  Deutschen:  I)  Der  Nenscb  ist  nicbt  geboren,  frei  u 
sein,  und  f&r  den  Edlen  giebt's  kein  gröfser  Glfick,  als  einem  Furstea, 
den  er  ehrt,  za  dienen.  2)  Welche  bauptalchlicben  Localititen  fuhrt 
uns  das  Nibelungen«,  wclcbe  das  Godrunlied  vor?  in  Lat:  1)  Aa- 
wuinmrmm  rtgtt  prm  mm  fmaiyiie  u^gwsa  d§  wynifini  Isat  mtwmim. 
2)  Principmimm  Qtnmtimi  fawa  ei9iitUm§  rfwiictjn  ptUmapm  tHm  «1^ 
ejffae  »int. 

nsgdebaif.  Ho  lat  et«. 


u. 

Grammatik  der  Hebriiischeii  Sprache,  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  des  Selbstunterrichts,  von 
W.  Ph.  Blech,  erstem  Prediger  zn  St.  Trinitatis^ 
evangelischem  Religioiislehrer  und  Lehrer  der  He- 
bräischen Sprache  an  dem  Gymnasiuni  zu  Danzig. 
Danzig,  Th.  Anhuth.  1864.  XVI  u.  181  S.  & 

Mit  der  AbÜMtoiig  des  beicichiieten  Bvdict  Iii,  wie  der  Vefl 
•elbet  im  Vorwort  saet,  .^einzig  und  alleiii  die  roOgltclist  korze 
und  zugleich  deutliche  Befriedigung  des  auf  eeinetti  Titel 
ausdrücklich  zur  Sprache  gebrachten  BedQrfnisses  erzielt  wofw 

den";  der  Selbstunterriclit  im  HtbrSisclien  soll  dadurch  erniSg- 
licbt  werden.  Zu  dem  Ende  hat  Herr  Blech  durch  die  Frfolge 
seines  Unterrichts  crmuthigt  denselben  dort  mö«;Iic1ist  treu  wieder- 
gegeben  und  auf  „die  oft  wiederholten  Bitten  seiner  lieben  Schü- 
ler^' bin  „dies  in  jeder  eigentlich  wissenschaftliclien  Rficksicht 
völlig  ODbedentende  Scbrifteheii  der  Oeffentüeblieit  ftberge» 
ben,  die  es  daher  hoffeDtUch  nachsichtig  anfnehnien  oed 
benrthellen  wird".  Nachsicht  erfordern  allerdings  schon  die 
hier  gegebenen  Proben  des  nicht  eben  logischen  Stils  des  Berro 
Verf..  und  weiterhin  wird  dieselbe  reichlich  in  Anspruch  geoom- 
uien.  Darum  aber  das  in  der  That  nicht  blofs  unbedeutende, 
aondern,  wie  es  nun  vorliegt,  so  gat  als  unbrauchbare  Buch  sa 
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pinpfelildi,  inuiä  die  RücksicJit,  welche  man  nothwpndig<M' Wei»e 
auf  den  Lernenden  zu  nehmen  bat,  enUchlcikn  vribietcji.  Dafs 
es  aas  leider  nicht  möglich  ist,  über  die  Schrift  tles  iJni.  Blech, 
der  ja  wobl  wirkikh  als  prakliicber  Ldurer  recht  acbdiie  Er- 
folge eniclen  mag,  irgendwie  gfinstiger  sa  urtheileDY  wird  der 
folgende  Nacliweta  seigeu. 

ZonAchtt  oiaelit  tcnon  der  nhemiärsig  häufige  Gebraueb  7011 
Fremdwörtern  einen  üblen  Eindruck.  So  finden  %^ir  „aus  der 
2.  Hälfte  des  2  Ser uI."  (S.  1),  „Proprietät  der  Sprache'^  (S.  2), 
.,als  Kehlbuchstoben  prouiincirt'^  (S.II),  einen  Aceent  „mit 
gleicher  Potenz*'  (S.  19),  ..nnprimirt'''  für  eingeprägt  (S,  24), 
.,al8  Appendix  tu  diesen  Verbis*'  (S.  „Abbreviaturen 
des  Ausdrucks'*  (S.  141),  „abusive''  S.  160)  u.  dgl. 

Dasu  nimmt  man  eine  ermüdende  Weitaeb  weif igkeit  wehr, 
die  ninmier  metbodticb  gerechtfertigt  erscbelnt,  wenn  aueb  noch 
so  aebr  der  Zweck  des  Selbststudiums  hervorgehoben  wird.  (Mler 
soll  der  Raum  eines  Lehrbucba  mit  einer  Bemerkung  gefüllt  Vier- 
den wie  (S.  19)  „Elic  wir  nun  zu  den  einzelnen  Redetheilen  der 
Sprnrbp  i'iber^oben.  fulilen  wir  uns  noch  über  Folgendes,  das 
dem  Anfänger  für  <iic  Lectfire  zu  wissen  nothig  ist.  zu  Snfscni 
gendthigt'*?  Oder  hat  es  einen  Zweck,  *lie  Syntax  einzüleiten 
mit  den  Worten  „Wir  gehen  nun  zu  dem  zweiten  Theile  der 
Grammatik,  zur  sogenannten  Syntax,  über,  in  Ansehung  deren 
wir  Folgcodei  bicr  «1  bemerken  haben.'^  <S.  123)  oder  mitten 
in  der  £dire  vom  Verbum  an  ,^lang  A^^  hlnrasulllgcn  «^aiso  Ka* 
metz''?!  Derartige  überllßssi^c  Bemerkungen  begegnen  nna  in 
ansehnlicher  Menge,  vgl.  x.  B.  S.  8,  9,  10  („Dieser  Punct  lieifst, 
wie  wir  8p5ter  hören  werden,  Dr>:rpscli  lene.").  1*2.  16.  22, 
26  (..Gehen  wir  nun  znm  wichligsten  aller  Hrrlethcilr,  /nni  Ver- 
bum über,  so  heben  wir  nns  der  obigen  Einleitung  zu- 
nächst hier  wiederum  hervor,  dafs  .-."),  33  (wo  14  Zei- 
len hindurch  die  „rechte  Imprimirung  der  Formen  für  Kal^^  em- 
pfohlen wird),  40.  61  (wo  dfe  leUCen  14  Zeilen  Agiieb  fehlen 
Mnnten),  69,  71,  91  (diese  Seite  ist  gann  entbehrlich),  132, 127. 

INese  Nacblissigkelt  der  Schraibart  infsert  sieb  aber  noch 
viel  schlimmer,  indem  es  gar  nicht  an  unlogischen  und  un- 
deutschen Wendungen  in  dem  Bnche  fehlt,  die  doch  schon 
im  mfindlichen  Üntcmcht  entschieden  7.»  verwerfen  sind.  So 
wird  S.  31  der  Infinitivus  ronstructns  die  eigentliche  Stamm- 
form der  zweiten  Fortneureibe  des  Verbi  genannt  nrui  unmittel- 
bar daiai]|  selbst  als  eine  Ahkiiizuiig  des  ebendahin  gehöri- 

teii  absoluten  Infinitivs  bezeichnet.  Ja  S.  24  heilet  es,  von  dem 
ebrSiscben  Artikel  bn  stamme  In  den  Worten  Algebra,  Alma- 
nach,  „die  aus  dem  Arabischen  herrühren'*,  die  erste  Syibe. 
Aebniich  S.  25:  „Wir  kommen  «nm  Pronomen  relativnm. 
£tn  solches  aber  giebt  es  hier  eigentlich  nicht**  Und 
welchen  Begriff  von  nomogencn  Vocalen  soll  wohl  der  Autodi- 
dakt  bekomn)en,  wenn  er  Dier  liest  (S.  12  f.):  „Das  aber  mer- 
ken wir  uns  hier:  die  zu  einem  der  genannten  3  Vocalbuchstabcn 
gebftrigen  Yocale  nennt  mair  homogene,  die  anderen  dagegen 
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bcterot^ene  Vokale.*'/  Int  doch  bomogeii.  wie  daii  scIjoh  in  den 
folgeiideii  IJeisplelfH  ersichtlich  wird,  lediglich  ein  relativtr  Be- 
gritr,  der  aLso  iür  sich  gesetzt  keinen  Sinn  gicUt.  S.  96  hat  man 
die  reeht  triviale  Wiedmofnabnie  des  Subiccts  durch  dn  nach- 
folgendes  der  ^Freilich  die  Suffixe  aber,  die  mit  Caph  be^nneo, 
dte  erfordern**.  Ebenda  steht  eine  eigentlifimlicbe  Parcidpialeoii- 
atmction,  om  derentwiiJen  ein  Gymnasiaat  streng  tu  rügen  wäre 
y^STSK  (obne  Bindcvocal,  weil  selbst  schon  endend  das  Wort 

auf  VergL  S.  53  „abweichend  die  Form  des  IroperatiTa 

endend  auf  .      $.31  »aua  hftsp  wird  ^^t31>  und  aus  diesen  nwei 

Schwa  im  AnAnge,  das  erste  in  Chirek  ▼erwandeU^  ent> 

steht.^^  S. 73  hören  wir  ,,Die  ...  Form  ...  ist  die  ßefoljknng 
der  oben  angegebeneu  Kegel''^  und  gleich  darauf  ffiit ...  Form 
...  die  Darstellung  der  oben  angegebenen  Ausnahme^;  S.  127 
,,de8  Wörtleins  b)^  eigentlich  ein  Substantiv^*;  S.  142  „aber  den 

Verbrauch  des  Nometis*^;  S.  138  „in  conditionalen  und  bjpo- 

thetischpn  Sät/rn";  vS.  141  ^.Infinitiv  constr.  In  Ansehung  sei- 
ner."; 8.165        Ijlciljt  uns  als  aufiaschlag^'n  Tihris;'*  ii.  dgl.  ni. 

liier  und  da  ist  aucli  die  Orthoprnpliie  tadeinswertli.  r.  B. 
die  Sclir^ibung  B  esi*znti/.(  iL;<Mnl  (S.  1*25).  stahis  —  coostructut«  — 
Endung  (S.  95),  Parthieen  mit  dem  gani  ve« kehrlen  th  (in  der 
Ueber^icht  der  unregelmSfsigen  Zeitwörter),  radical  statt  K.... 
8. 71  tt.  s.  w.f  wenn  Letzteres  nicht  vielleicht  verdruckt  sein  sollte. 
Denn  auch  die  Corrednr  der  Schrift  ist  nur  mangelhaft  besorgt 
nnd  das  Yen^chnifs  von  24  Drnck fehlem  u  £ide  desBneha 
keineswegs  ansreicbend.  So  notiren  wir  nur  ..per  sjnicesin^ 
(S.  122),  .oppositionell*  (S.  176),  ^uplimng''  (S.  161), 

Ihr        (a  132),  „MV*''  mit  ^  statt   (S.  168),  „Chlrik««  (S/fs 

L.  4),  „Tingular^^  (S.  4).  Auch  der  fnterpunction  wire  «ne 
aenanere  llorcfasicht  «i  wQnschen;  sonderlich  bitte  des  Seoitko- 
lon  Alter  sur  Auwendung  kommen  sollen.  So  wdrde  sicberlicii 
die  Setzung  dieses  Zeichens  S.  81  zwischen  „werden^^  und  „wäre^'' 

der  üebersiclitlichkrit  splir  woM  dJof^en  in  dem  Satic:  ..Am^h 
hier  «tehe  vnran  die  Bemerkung,  dals  lniileriei  Verba  liier  nur 
dadmcli  als  verba  quiescentia  in  Bctraclit  kommen,  dafs  "^q  und 

"n  nicht  als  litterae  gutturales,  sondern  als  litterae  quieacibiles 
behandelt  werden,  wftre  das  n?imljrh  nicht  der  Fall,  SO  gin- 
gen beide  in  die  Verba  tertiac  gutturaÜs  auf.^ 

Den  auf>:eFülirten  FormniSngehi  haben  ^vW  xrelfaehe  «aehlr- 
che  Irrtlnlmi  i  ajizurcilien.  Zuvörderst  fiiiilen  wir  in  Beiug 
auf  das  Ilebräihclie  selbst  manche  Unrichtigkeit.  vSchon  die  An- 
sahen über  die  Aussprache  der  Buchstaben  sind  sehr  mangelhaft. 
5  wird  einem  „cA"  gleichgesetzt  und  Caph  genannt;  b  wird 

durch  ph  und  p  umschrieben  und  Phc  genannt.  :  wird  mit  der 
hioiscn  Bezeichnung;  durch  f  abgefunden  so  gut  wie  c  "nd  33. 
Sollte  hier  dem  Verf.  kein  Unici\s(  liied  bekannt  oder  wichtig  ^e- 
nug  gewesen  sein,  um  erwähnt  au  werden?!    Dab  er  jiber  iüi 
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ilie  sogenannten  empliatisclien  Laute  keiu  VeritaMlirffa  hat^  lif^it 
sich  nach  dem  Gesagten  denken.  Wirklich  ist  ihn  t3  eiu&di  I, 
p  X  wihrcnd  doch  schon  die  Gnunniatik  Ton  OeteniiW" 
Rddiger  gm«  treffend  von  ihnen  Idjrt,  dtfs  sia  starke  Laote  des 
Hintergaomens  sind,  also  bedehmigaifcise  einem  geprefsten  I, 
k  und  f;  entsprechen.  Diesen  ungenQgenden  Angaben  entspricht 
die  mehrfach  falsche  Um&cin  eihnug  hebräischer  Wörter.  So  ist 
das  Dagesch  forte  vernarhlasaigi  in  trajdkom  und  hxhäili  (S.  17) 
fBr  S)5-T  und  •'büjSJl  sowie  in  Makeph  und  Ma  k  ephirung  (S.  20). 

Gan£  fremdartig  ist  das  i%  in  Kametz,  wie  Hr.  Blech  mit  veral- 
teten Bßchei*n  wie  GStc  und  Opitius  oder  Steinersdorff  bestän- 
dig ffir  Katue^  (beider  Kamefs)  «chreibl.  KaUcit  isl  Patach  für 
fikr  Patbaeb,  da  n  in  rtDB  keio  Dagesch  haben  darf,  und  umge- 
kehrt unrichtig  Chamnenliez  für  Kamoephefs,  da  die  vox  ihe- 
morialls  «t  Anfang  s  mit  Dagesch  bat,  das  doch  nach  des  Verf. 

eigener  Angabe  (S.  10)  =  k  ist.  Was  soll  man  vollends  dazu 
sagen,  difs  statt  Cbatepli  tob  ooTt  =  prn  abwechselnd  mit  der 

richtige»  Schreibung  wiederholentlicli  Catepli  vorkommt,  ja 
sogar  S.  165  littera  kalephvta  and  dann  katephata  steht?  Irrig 
ist  sodann  die  Angabe  (a.  6.  91),  dafs  der  AoeosatiT  dorcb  Vor- 
aetsnng  von  tiM  gebildet  werde,  da  dieses  doeb  nnr  rar  De- 
termination dient,  unter  Uaistilnden  also  nicht  einmal  statthaft 
ist.  Aneb  ist  die  Behauptung,  der  Accent  bezeichne  allemal  die 
Tonsylbe  (S.  20),  einauschrSnken ,  wie  das  bei  Gcsenius-Hödicer 
und  bei  NSgelsbach  ganz  richtig  geschehen  ist.  8. 27  enthSlt  z.  Tb. 
anffallende  Verstöfse  in  Betreff  der  Bedentnn^  der  Conjiirratio- 
nen.  So  wird  dem  IJop  Ii  1  von  „schlagen"  die  Jiedeutung 
untergeschoben  ..er  marlitt!.  dnfs  Jemand  geschlafen 
wnrde^S  und  das  soll  da»  Passiv  sein  zu  „er  machte, 
dafa  Jemand  schlug^^!  Wie  kommt  denn  nach  dieser  Analo- 
gie s.  B.         an  der  Bedeutung  „aufgerielitet  werden'^?  Sodann 

bt^s  doch  heut  zu  Tage  anerkannt,  dafs  Niphal  zunSchst  und  voi- 
Allem  tttefat  als  FmsIv,  sondem  als  Relleitiv  an  Kai  gilt^  davon 
aber  weifs  der  Hr.  Verf.  nichts,  dfr  vielmehr  ohne  Weiteres 
flitbpael  als  ReflcxiTum  des  Verbums  bezeichnet,  ja  naiv  genug 
diese  Behauptung  wiederholt,  wo  er  die  Entstehung  dieser  Con- 
jogation  aus  dem  Inf.  constr.  Piel  lehrt  (S.  39)  BemgcmSfs  wird 
später  (S.  134)  unter  den  Ausdrucksvi- eisen  für  das  de»jt«e]ie  Re- 
flexivnm  „sieh"  wohl  lUtlipael  f^enannt.  nber  Nipli.ii  niK'}i  nicht 
erwölint.  Der  Name  KA  nbcr  wird  z.  Th.  durch  die  Beiiauptiing 
erklSrt,  dafs  die  ur^prünglicheu  Vocale  hier  fast  unverändert  blei- 
ben, was  doch  ebensowenig  richtig  ist,  als  es  den  betrelTendeu 
Namen  erkl  irt.  S.  65  wird  gelehrt,  „dafs,  wShrend  die  Yerba 
f*^  einsilbig  werden  dureb  O>ntractlon,  dagegen  die  Yerba 

es  von  Natur  sehen  sind,  wftbrend  76  gans  richtig  das  „Bilit- 
terum^*  Dp  „^ureb  Ausstofstrag  des  mittleren  Waw%  also  dodi 

durch  Annahme  eines  Stamms  mit  2  Selben  erklirt  wird.  S.  87 
wird  das  sogenannte  Patomm  cenveriivnm  nndi  als  „tempiis  eom- 
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poulttoi^  4mnk  9bii«Braien0etaiinf;  mit  nm  «  rm  cntetandcnt 

UDS  vorgefQhrtt  nachdem  doch  s.  B.  Rddiger  mit  trefTenden  GrGn- 
dcn  das  Waw  wieder  in  sein  Recht  als  ropulative  Partikel  ein- 
^etst  bat.  S.  126  werden        und  '^:hlH  noch  einfach  al«  Plo- 

rale  angesehen,  noch  dazu  als  Plurale  3er  Befugnisse  und 

Herrlichketten  (eine  dein  Uehräisrhen  doch  gani  frerni^eAi»- 
tcliauune  ')),  und  zwar  ^dH^N  lalsriilich  n)it  Pathach  slatt  Kamels 

Ijeschriehen.  Die  Streitfrage  über  die  Grundbedeutung  tob  Ta'TTK 

wollen  wir  an  diesem  Orte  natörlich  nicht  erledigen;  nur  moch- 
ten n?r  mit  Fnnlt?  (S.  iinrl  r)e!?tZ5ch  (ä.  Ps.  16,  ^2  35.2:1) 
auf  die  eben  ^rri;iiiiifcii  P^alnistclien  als  Zf^ugen  für  die  Bedeu- 
tung „Mein  Herr"  eigtl.  „Meine  Herrschaft''  hinweisen.  Von 
^*rT^  jedoch  durfte  es  nunmehr  fe^t^teben,  daf«  es  den  Gewalti- 
gen bezeichnet,  indem  •»  sicherlich  hier  wie  in  •'^rr^  '^Z'^C  ""d 
'^tb'^lS'^  (1.  Chr.  5,  14)  eine  ursprünglich  adjectirische  Eigennameu- 
endung  ist.  ('>s!n  «der  Festliche"  v.  jjn,  feiern;  "»j*»©  „der  Dor- 
nigc^^  V.  rtSOf  Dornbusch,  wie  schon  Simonis  meinte;  rgs'^xir  f^der 
Greise'^  v.' «^itf;»,  Greis.  S.  Ewald  8,396.  346.  DertUacli 
%.  Genes.  17,  l7  (3.  Aufl.  S.  381).  v.  Hofmann  SchrifUi. L  8. 8il> 
S.  163  wird  fi)(t,  da«  doch  mehrfach  in  froaa  yorkontmt,  B. 

gleich  Genes.  3,  Ii  als  ,4>aet»di^'  bezeichnet;  S.  166  aber  ist  nar 
von  der  Form      die  Rede.  wAhrend  die  Gnindfonn  ^  uncr- 

wShnt  bleibt. 

Und  wie  häufig  mfisscn  wir  den  Verf.,  %venn  wir  nicht  Migen 
wollen  des  Irrtbums,  so  doch  einer  mechanischen  Auffas- 
sung bezichtigen,  t^o  schon,  wenn  er  den  nl^f  i  hrmpt  in  der  Spra- 
che nicht  stichhaltigrn  Hr^vif!'  der  Copnia  (s  S.  14h  f.)  par  in 
das  Hehraigchc  cintra^i  n  will.  Alle  Tcrmcinte  (  opula,  sonderlich 
das  sogciionnte  Vcrbuin  stibhtiiiiti\ nm  ist  vom  Standpunc^e  der 
Sprachen  selbst  bctrachlcl  nichts  anderes  als  ein  wenn  auch  sehr 
allgemeines  Pridicat^  das  eben  deslialb  noch  niber  bcstimml  wird. 
Mcebaniseb  ist  femer  der  Ao  ad  ruck  ,,daa     der  Vcrba  qit.  Tt^ 

gehe  in  t  8ber'^,  da  dies  vielmehr  nach  Hm.  Blech  selbst  dss 

ursprüngliche  ist  (S.  b'i).  Und  nun  gar  S.  84  leseu  wir:  „In  den 
drei  pers.  sing.  fem.  [sie  /]  aller  PrSlertt  endlich  v  er  wand  elt  sich 
das  n  in  n*''  Formen  wie  n09«  micbe  nicht  blofii  der  Bit* 

dong  mit  Suffixen  stets  ao  Grunde  liegen,  sondern  auch  sonst 
bisweilen  sich  finden,  sind  dabei  gSnalicb  aufser  Acht  geblieben, 
und  der  Laot&bergan^  ist  lautlich  nicht  erklärt.  Denn  der  Z»- 
sata  „om  die,  für  die  Aussprache  unbequeme  Aufeinanderfolge 
aweier  n  an  Teruieiden^  kann  unmöglich  gmugen,  wenn  ca  sieh 


')  Der  sogenaniile  piuralis  niaicslalinis  •/.  Ü.  in  C^'^t*  und  3^72 
diirlle  vielmehr  als  vcrallgcnuiiuTud  und  daher  abslraciiv  anzusehen 
Min.  Vgl.  Ewald  AnsflUbrl.  Lebrb.  d.  Hcbr.  Spr.  6.  Aufl.  §  17»a  &4«l. 
V.  Ho&MnB  Scbriftbcw.  8.  Anfi.  I  8.  77. 
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üaram  handdt,  dae  Urtdeiikbm  ▼mtellig  zii  flMcbeo,  dalSi  da 

blofser  Hauch  in  eine  Tcnuis  sieh  Terbirten  «olL  Nach  dem  Mit- 
getbeiUea  kaon  man  es  kanm  noch  anders  erwartest  als  dafs 
*^  ans  ^  „durch  Transposition  d&  Vocalpuokfe^  hervor^egan* 

§en  ist  (S.  88).  £ntspKcfaci)d  wird  aus  fin^a  vor  Soffixen  ^x6ii 
erst  darch  die  Zwischenstufe  nv^i  (dasteht  eigentlich  S.  61  ro^)^ 
die  nicht  minder  omidtbig  als  onmöglich  sein  dOrfte.  Und  bei 
den  Verbis  y^y  beifsen  die  Conjugationen  Pole!  u.  s.  w.  nicht 

allein  uncontrahirt,  sondern  selbst  „aufgelöst'^  (8.65).  Ist 
weniger  inlserlich  geartheilt«  wenn  dem  sogenannten  .yPriteritum^ 
und  „Futornm*^  des  Vcrhi  als  Pilsens  das  Participinm  in  Verhin* 
düng  mit  dem  Pronomen  beigesellt  wird  (S.  3  f.;. 

Wie  nnglScklieh  ist  non  erst  das  an  sieh  sehr  löbliche  Stre* 
ben  deo  Hrn.  Blech  nach  wissenschaftlicher  d.  b.  rationeller  Er- 
kUrung!  Wir  wollen  kein  Anfhcbens  davon  machen,  dafs  der- 
selbe trtW  nicht  von         heranleiten  vermag  und  nun  flugs 

einen  oÄnbar  verloren  gegangenen  Stamm  annimmt  (S*  IIS), 
ohne  eich  bei  Ewald  oder  Gesenins  nach  dem  Richtigen  umBO« 
aeheo.  Aber  dns  ist  doch  auffallend,  nicht  dafs  die  alten  Name» 
Faturam  und  PrSteritum  hier  noch  ihi^  Dasein  fristen,  aber  da& 
der  Verf.  eines  durchaus  nicht  wissenschaftlich  sein  sollenden 
Buchs  die  ..neuere  Ansicht  «ler  Grammatiker"  kurt  damit  abfer- 
tigt, seine  Erörterung  werde  üheraU  das  Vorvvakeu  der  iuturalen 
Bedeutung  dort  und  hier  den  nräteritalen  sSinn  aufweisen  (S.  163). 
Denn  der  aweitc  Grund,  die  Namen  Pcrfectuni  und  luiperfeetiim 
geben  gar  leicht  Anlafs  zur  Verwechselung,  wird  doch  scliwer- 
lich  für  solche  gelten,  die  selbständig  daran  gehen,  die  Spra- 
che Israels  zu  enernen.  Hat  denn  der  ^^rf.  wohl  Ewalds  Ausein- 
•ndenetsnni;  in  seinem  «naflkbrlichen  Lehrbuch  Aber  diese  FrafB 
behersigt?  Dann  hXtte  er  wohl  Schicklicheres  vorgebracht  ä 
dies,  da6  ^in  allen  Sprachen  Prisena  und  Futurum  miteinander 
wechseln^  (S.  138).  S.  144  wird         (aischlich  mit  P^thach 

statt  Kamefa  cedruckt)  die  gegen  ihn  Aoittchenden  erklirt  ^ei- 
gentlich: die  um  Aufstehenden  (eigentlich  ainnloa)**!  Da  nun 
Qffp  e.  aec  schwerlich  nachsnweisen  ist,  so  wire  schon  deshalb, 
abgesehen  von  der  eigenthftmlichen  Form  der  obigen  Erlflnte- 
TQogf  dieselbe  absnlndcrn:         seine  Anlbtebenden  d.  i.  die 

wider  ihn  Anlstehenden.  UeberiSes  ist  )a  t»  des  lafBznm  no- 

minis  und  schon  dadurch  die  eben  gegebene  EritlSmng  geboten. 
Will  man  eromal  in  das  Hebrflische  unsere  grommat.  Aosdrflcke 
einfthreOf  so  darf  v  nicht  als  Acc.  gelten,  wie  Hr.  Blech  meint 

sondern  es  wIre  als  6enitiv  «o  be^dchnen,  ohne  dafs  man  darum 
mit  ihm  sagen  mUTate,  hier  sei  die  Abstammnng  des  Ptertici|is 
vom  Verbnm  vergessen  (S*  144),  gleich  als  bitte  der  Römer 
die  Herkunft  des  Partie,  amant  von  amo  vergessen,  wenn  er 
ement ,ye<rtsie  sagt.  Bei  der  Erörterung  der  verschiedenen  Ge- 
brauebsvfeiaen  der  Präposition  a  verdient  es  Anerkennung,  da(a 

t  k 
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der  Verf.  unä  äberiiU  die  eigenüicbe  Bedeatang  eotMÜiieden  fett- 
halten  heilst,  so  OMiiiiIgfaltige  UdberMt«Hi|;en  deftelbea  auch  nd- 
thig  werden  (S.  169).  Aber  mit  wie  «eltaaowr  Methode  Abrt  er 
dmr  bei  Gelegenheit  des  a  eisentiae  den  Nachweis  (S.  156  >. 
Oafs  hei  diesem  Namen  nicbts  VarnAnftiges  so  denken  sei,  wie 
Hr.  Blech  behaoptet,  wird  doch  dadurch  nicht  geieigt,  dafs  et 
heifat,  vGlIige  Pleonasmen  gebe  es  in  lieiuer  Sprache.  Denn  biols 
um  einen  Namen  für  etwas  als  vollic  bedcutungfifos  Angpse* 
heoes  zu  haben,  wird  man  docli  nicht  den  Ausdruck  a  esseo- 
tiae  eingeführt  liaben.  Derselbe  bereirlinet  virlmehr  ganx  tref- 
fend das,  was  der  Verf.  darin  findet,  wenn  er  sagt:  i^t  mit 
unserm  „als"  ausziuhTu  ken  in  der  BetJeutung  von  famgtiam'"  [m]\ 
lie»rf;en  ut,  indem  es  sich  nicht  iin>  ciiu-n  blofsen  Vergleich,  son- 
dern um  eine  Gleichsetzung  bandelt].  Als  Beispiel  gebraacht  er 
die  höchst  charakteristische  StvWo  Kxod.  6,  3: 

▼on  der  er  folgende,  haarsträubende  Auslegung  giebt:  ^Daa  soU 
eigentlich  hetfsen,  ao  dals  dem  Abraliam  kein  Zweifel  darüber 
suistei|;en  konnte,  dafs  er  es  eben  mit  dem  allmficbtigen  Gott, 
und  keinem  Andern  zu  tbun  hatte,  also  selbst  dadurch  ganz 
in  Gott,  d.  b.  mit  ihm  io  der  engsten  BerQhrung  war, 
und  das  eben  drückt  daa  a  vor  ^  ao8>^  Da  mdchte  man 

wirklich  mit  Lessing  ausrufen:  O  Musen!  O  Logik!  Und  wom 
solche  Künsteleien?  Schon  das  bekannte  ,fprocumbit  tu  boeem^ 
w  üß  pr^,,  «f  bü$  quodtmmoio  e§$e  vuieafMr  konnia  auf  die 
rechta  Spur  halfea.  Besser  noch  Tcrgleiohl  tkh  daa  fiwmAaiacha  m, 
i.  B.  Pour  etera  an  honnite  hommB,  U  finU  atoir  du  bien,  l>cr 
Lebende  wird  gedacht  in  einem  anitfindi^cn  Mensahan,  d.  h,  er 
deckt  sieb  mit  demselben,  fein  Wesen  congruirt  (man 
denke  an  da??  ges^enseitigc  Decken  congruenter  Figuren  in  der 
Planimetrie)  mit  dem  eines  an^tnudigen  Menschen.  G:inz  so  auch 
hier.  Gott  erschien  dem  Abrabani  ,,tn  einem  allmacliti^cn  (lOtt^ 
(Vulg.:  in  Deo  ommpoiente)^  so  dafs  er  das  Wesen  de«  Alltnach> 
Ilgen  offenharte,  den  Begrüf  des  allmächtigen  Gottes  bei  seiner 
BmohaiBung  in  Tollem  Umfanga  darstellte.  M  aeinar  Offwbamag 
an  die  Patriarchen  war  ar  wirklich  bfij;  das  Weaen  halte 
er  und  erwies  sich  also.  Paber  hier  der  Name  a  aaaantiaa 

wohl  aoeemesaen  erscheint.  VgL  Septuag. :  »(p^r  . .  0€og  m  r 
m&t£9.  Was  ich  bin,  darin  bin  idi  eben  aach,  indem  ich  et 
mit  meinem  Wesen  erfftlle.  —  Aaab  die  ErSrIemng  Obar  fst 

strebt  an  richtigem  Ziele,  aber  auf  fiilaeham  Waf^e.  So  wahr  aa 
nimlich  ist,  dais  )*q  stets  von  und  nirgends  wnrklicb  Tor  ba- 

dentet!  ao  wenig  genügt  doch  der  Einfall,  ya  bei  Veriiia  dar 

Furdit  stehe,  „insofern  die  Furcht  und  Scheu  nicht  an* 
aiebt,  sondern  entfernt**.  Wie  viel  besonnener  sagt  schon 
Zompt  (§414):  Haiso  a  t€,  Archte  etwas  toii  deiner  Mte  her. 
Ist  es  andHch  rationell,  der  Sprache  „Vnroilkommenbeitett  und 
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LicfrecÜnUitt"  «ifriibiirdeiit  fv«il  oft  ^nadi  )T  «od    dit  dau 

gthftrige  ^Vb|t  fehlt^  oder  umgelcebrt  (S.  ÜS)?'  Sieht* der  Herr 

Ycrf.  da  nic&t  vielflieiir  durch  die  trflbe  Brüte  ocddeiitatitcber 
Ausehaunng?  Denn  leider  weifii  er  bei  seiner  mangelbafteB 

Kenntnifs  der  tauekritiBehen Sprachen  und  seiner  ober* 
fifichiiehen  S|»rachbelrarhtQn«  oftmale  dorch  das  Herbei- 
mieben  unterer  Sprachen  niobti  annobeUen,  iondcru  leitet  da- 
durch irre.  Gleich  S.  2  hegesnct  uns  die  nierkwQrdige  Aneabe 
^yKatGOQf  woraus  im  Lateinischen:  Caef^frr  v^ird".  Wie  soll  nenn 
der  Lateinische  Name  aus  dem  Criechiseiien  stammen?  Oder  be» 
l(eni)t  sich  Hr.  Blech  zu  der  nunmehr  h'ingst  überwnndenen  An- 
sicht eines  Iletnsterluiys  und  Ruhuken.  dafs  die  Sprache  der 
Kölner  nichts  ah  ein  giiechi»ciier  Dialekt  sei?  Doch  das  ist  nur 
etwas  GerinEes.  Gleich  darauf  hebt  der  Verf.  als  eine  unter- 
•dieidende  ElgeotliinilicUuit  des  Hebriiscben  dies  hervor,  dafi» 
dort  der  eigentUeha  Wortstamm  ^ynicht,  wie  in  den  occtdeotalen 
Sprachen,  im  Nomen,  sondern  Im  Verbum''  lie^^e,  wodurch  dem 
Semitischen  der  Vorzug;  gröfterer  Anschauliclikeit  zu  Theil  werde. 
,,Wenn  wir  z.  B.  ab  Stammwörter  aofföhren:  Halm,  Feld,  Wald, 
Thier,  Mensch,  so  entballen  diese  Worte  an  und  für  sich  eigent- 
lich kein  Merkmal  dessen,  was  sie  bezeichnen ;  wie  ganz  anders, 
um  wieviel  ansrhatiHcber  und  lebendiger  die  Spraclic,  die  sol- 
che und  ähnliche  Worte  erst  als  Derivata  von  solchen  Wörtern 
hat.  die  das  eigenthumlicbe  Wesen  dersclbLii  ausdrücken,  also 
z.  ß.  statt:  Halm  ein  Wort,  das  Iierküme  von  hlühcn;  statt: 
Feld  ein  Wort,  das  herkSme  von  grönen;  statt:  Mensch 

ein  Wort,  das  herkSme  von  denken.^*  Wie,  wenn  nun  wirk- 
lich Mansch  Ton  einem  Vcrbnm  des  Denkens  henuleiten  wire? 
Dafa  dem  so  9^U^t  die  vergleichende  Sprachwissensciiaft  erwie- 
sen, nnd  dies  Ersebnifs  kann  man  bereits  in  sangbaren  tiieolo- 
eischen  B&diern  finden.  Vd.  Delitzsch :  l^ihl.  Psj^diol.  2.  Anfl. 
S.  61,  Comm.  rar  Genesis.  §.  Aufl.  S.  141.  Und  so  got  etwa  -tq 

auf  das  Verhorn  "TO  (flielsen)  inrflckweist,  eben  so  wohl  steint 
men  fkmm  nnd  ßmii$  von  fluo,  Flnls  von  flielsen,  ttor-OfiOf  (vgL 
iS-tiUx'Ofiog  von  frUsc-oi)  von  ÜBT  in  nh-ofiot^  m-iTTJEGr^s 
„der  Pallende^^  (wie  p-i"»  von  ty>)  oder  anch  „der  Hineilende^. 

Aoch  bei  Halm  ist  der  vcitele  Urspmtig  nnsweifelhaft,  wenn- 
gleich ft'eilich  nicht  das  „Blöhen^'  darin  liegt  Halm  ist  das  Ber« 
gcnde,  „Hehlende^^  von  hehlen,  mhd.  he'ln,  gana  IbnUcher  Be- 
deutung mit  dem  das  Hanpt  deckenden  „Heimos  sogut  wie  Lat 
eal-amui  TOn  cel-are  und  itaX-Ofiog  von  KAA  in  KAA-vftrm. 
(Vgl.  W.  Wackernapel:  Wörferhüch  zum  Altdtseh  Leseb.  186L 
S.  124  A.  131  A.)  Ja  Bcnfey  hat  es  unlängst  unternommen,  zu 
zeigen,  dafs  der  ganze  Wortschatz  der  indogermanischen  Spra- 
chen abgesehen  von  den  Intei  jectionen  auf  die  Verba  zuruckzu- 
ffihrcn  sei  (Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  1860.  S.  81  ff.).  So  kann  die 
ßemerkuog  Hrn.  Blechs  nur  mit  der  sehr  wesentlichen  Beschrän- 
kung gelten,  dafs  im  Semitischen  im  Allgemeinen  die  verbale 
Herkunft  der  Nomina  weit  deutlicher  oervortrttt  als  bei 
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1BIIS,  fAmt  dir«  Kamill  llbmtl,  selWt  bei  telir  gdia%eii 
itaotiTeii,  die  Ableitmg  klar  vorligfr.  Vgh  m.  R.  tr,  CV»,  3». 
C**^.  n3p,  Dagegen  ist  M  mandiem  acliciiilMv  dmkIcB 

Nomen  unserer  Sprache  mmmebr  dorcli  die  Veraleicliaiig  uhmt» 
lialb  des  gesanmitea  SpraefaftUmm«  die  Verbtl-Abstoummiig 
leaditend  gevrordeo,  so  bei  Foft,  pa,  «ets,  Nvelche  alle  „Gim^j^ 
bedeoteo,  indem  sie  Mmmt  dem  entsprecliendeu  altiodiselteD  pm- 
doM  auf  die  Wuriel  PÄD  (gehen)  hinweisen  (vgl.  Bopp:  G/ojtsar. 
Sanscrit  1847.  S.  908):  Einer  ähnlichen  UnbekannUcbalt  mit  des 
ticbera  nnd  anerkannten  Ergebnissen  neoerer  Wi^enschaft  be- 
gegnen wir  if>  c?«*r  Lehre  vom  Veibum.  wo  (S.  22)  Txmx-co  durrh 
rvnr-fyoj*)  erklärt  wird,  wahrend  docii  w  nicbt»  als  sedehwfrr 
Bindevocal  ist,  wogegen  die  PersonalenHnn^  mi  iiäniiii  h  ^htf- 
fallen  i*t.    Vollends  ungeschickt  ist  eine  l>ahl  folgende  Sicfte, 
welche  Au«dröckc  wie  erklären  soll.  ..Im  l^teroisebcn 

entsteht  z.  B.  quis  offenbar  TT  ^ns  qi(  und  is,  so  dafs  also  dem 
demonstrativen  is  nur  die  nota  n  lntionis  qu  vorge^etit  i^t.  um 
es  relativ  zu  maclicn  (denn  quis  unU  qui  sind  hier,  für  un- 
gern Zweck,  einerlei)."  Semitisch  und  lodogerroaniacb 
scn  nun  einmal  In  Uebereinatimmnng  gebraebt  werden.  So  wer- 
den dem  bebriiachen  Verbnm  ^Maetia,  Priterititm,  Fotnrom  «nd 
Aoriat^  «ngewieaen«  letUerer  in  dem  Imperf.  mit  "!  conaccnHvom 
(S.  4  o.  S.  86),  ond  das  Sebwa  findet  seinesgleichen  nirbt  allein 
in  Pestalosais  .Lautirmelhode.  sondern  aadt  im  Apostroph  der 
franaAsiscfaen  Sehrift  (s.  B.  in  f  komme)  (S.  15)!  Die  Erwibnong 
des  lufiiiitiTUS  blstoricus  mit  dem  Zusatz  .,bei  Tacitus  und  an- 
dern Historikern"  (S.  141)  sowie  (?It  Meinung,  das  Partlcip  auf 
ndM  gehöre  dem  Futurum  an  (S.  143).  wollen  wir  öbercphrn. 
Aber  was  soll  man  dazu  sagen,  dafs  Hr.  Blech,  nachdem  er  br- 
merkt,  die  Hebräischen  Conjiii^ationcii  tiilspiärhen  am  meisten 
unscrn  \'rrbis  derivatis,  dann  lolgmile  Znsammcnstr/Iiiiii,-  brinsU 
welche  die  beschrankte  Zahl  der  \vrhn  derivala  io  den  orcidtMi- 
talisc?H  II  Sprachen  i^egenuber  dem  Ilebrilischen  verauschauUriien 
soll:  aesitmo  —  exisitmo;  ago,  ayito  —  do,  cofulo,  rsdtfo»  ocado 
efc/M  (Aneb  die  Interpunction  in  dieser  Stelle  ans  S.  S  ist  genan 
wiedergegeben.  Können  Verba  eomposita  hier  mltsiblcn?  Und 
dflrfle  in  dem  Falle  nielit  manches  indogermaniscbe  Verbnm  den 
liebdlisehen  weit  fiberlegen  sein^  welche  Zoaauimensftiong  gpr 
nicht  kennen?  Wer  niith'gte  denn  den  Verfasser  dieses  prakti* 
sehen  Bncbs^  anf  solche  Vergleicbnngen  aksh  einznlasaen?  Besser 
hfittc  er  sich  solcher  Dinge  entscblasen  nnd  dafür  jener  Kürte 
und  Bestimmtheit  sich  beflissen,  welche  die  kleine  HebrnL^rhe 
Spracbieiire  des  Ccllarius  ausseicbnct  (ChriBlopkoti  Ceüari  gram- 


' )  Leider  macht  sich  PiSgclshach  in  seiner  G)mnasia1pldaf(«gi&  S.  1^7 
desselben  Fehlers  srhnidig.  Solche  offenbaren  Irrthömer  hstle  Jer  Mr. 
Heranfige!»pr.  der  es  doch  in  den  Honu  n^rlim  Werken  NSgelsb.  .  If*  p«J*-hl 
an  Zusätzen,  namentlich  linguistisdier  Art,  hat  fehlen  lassen,  amh  Itter 
berlchtigeD  mOgen. 
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mahca  Ehraea  in  tabulis  synopUeii,  mm  consilio  MXIV  horis  per- 
disceudi  linguam  sanctam.  Kd.  II.  Ctzae.  1684.).  die,  das  Titel- 
blatt, das  Vorwort  „de  rahoiic  methodi'*  von  4,  ein  Vocabularlum 
von  8  und  einen  doppelten  Index  von  2  Seiten  eingerechnet,  56 
Seiten  kleinen  Quartformats  unifafst.  Dies  Buch  hätte  Hrn.  Blech 
alt  Muster  dienen  mögen,  ?rie  et  deno  sellMt  beote  noeb  im  All- 
gemeinen als  brauchbar  und  swcckmifsig  gelten  Icann.  Wollte 
er  aber  einmal  andere  S|»FBeben,  die  nna  näher  liegen,  berOck* 
sichtigen:  so  hStte  er  statt  einer  nieht  antreffenden  Vergleiebnngy 
wie  die  von  o<Koto/ioc  n^miag  =  otxorofiog  aÖixoc,  ungerechter 
Uaushalter  (Lc.  16,  b)  mit  Ausdrückeu  wie  r^a'^a  {„domi* 
nits  scefenwf  =  srefenftfs^'  Winer)  es  ist  (S.  12 1).  mehrfach  Ge- 
legenheit gehabt,  Analogieen  berbeizu/aehen.  v^  rlclic  nun  Idjlru. 
So  gehörten  xu  2^^ip  ujijp  (S.  130)  Sopliokleiscbe  VWndungen 

wie  uq(}/,7'  d^(njjmv<,  und  tu  C'Tp  npyi  „ein  Geschrei  überSo- 

dom"  (S.  131)  pafste  fiigb'ch  der  sog.  Genitivus  obiectivus  der 
altclassisehen  Sprachen  wie  das  deutsche  Furcht  Cioftes*'  vgl. 
n^r:^  r^^•"*.  ferner  zu  "C"!cr  .,Unreciit,  das  mir  nn-ttliiin  wird" 

iiitf/rta  mea  in  glr  ii  lieni  Sinne.  Dann  konnte  sehr  wobl  zu  dem 
ini]oliiiitt»f!  Gehraurli  (S.  133)  des  interrogativen  "^vj  und  }lia  ilg 

neben  zi\',  quts  i..  W.  in  stquis  und  unser  wer  neben  wer  ver- 
glichen worden.  Auch  stellte  sich  der  hebräischen  Nichtsctzung 
von  "U^J^        134)  ganz  passend  der  gleichartige  Gcbinuch  im 

Englischen  (und  in  andern  germanischen  und  ronianisciicn  Spra- 
chen) an  die  Seite.  Vgl.  Schmitz:  Kngl.  Gramm.  3.  Aufl.  §  159  f. 
Zur  Veranjichaulichnng  des  hebräischen  Ausdrucks  für  das  Ge* 
nitivverbiltnils  endlich  hStten  8. 6  Composita  wie  Janssen  (d.  i. 
Sohn  des  Jan),  Nissen,  Dctlef^en  n.  dgl.  erwibnt  werden  kfln* 
nen,  von  deren  Bildung  tfbiria  lediglich  in  der  Stellang  ab- 
weicht, worauf  ich  bereits  in  meiner  Homeriscb-lingnistisehen 
Abhandlung  de  suffixi  Oiv  usu  Homeiico  (Greifswald  bei  Sebarff, 
1863)  S.  48  f.  hingewiesen  habe. 

Doch  das  sind  nebensächliche  Dinge,  um  die  wir  nicht  rech- 
ten woH^'n.  Das  für  das  Hebraisclic  selbst  nÖthigc  Ma- 
terial aber  niüfste  vollständig  gesammelt  sein  Wfr  bei 
seinem  Streben  nach  Kürze  Zeit  hat,  dreimal  der  Präposition  i';^, 
sofern  sie  unsern  Comparativ  ersetzt,  zu  erwähnen  (S.  8.  1*23 
130)  '),  der  sollte  doch  hillig  einigerniaJtien  eingeheiui  das  ]>a- 

{;esch  besprechen  (s.  S.  16),  namentlich  angeben,  wann  das  Dag. 
eoe  nothwendig  wird.  S.  40  mnfste  bei  Gelegenheit  der  Umstel- 
lung der  Zischbncbstaben  im  Hitbpael  doch  auch  gesagt  werden, 
dals  dann  n  naeh  X  In  t3  flbergebt,  was  nicht  einmal  Cellarins 

S.  29  (Ibergeht,  so  dafs  dann  beide  Laute  „emphatisch**  am  Hin- 
tergaumen gesprochen  werden.  S.  63  fehlt  der  Gmnd,  warum 


*)  Wie  kurz  und  bündiii  (  H  ilarius  S.  46:  Coniparalitut  per  po$iti 
vnm  et  praeßxum  *0  $eu      den  nbUur,  u.  g,  ^^^^        meliui  auroi 
SütMhr.  L  4,  OjMMi«l«MM.  X  X,  1%.  59 
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es  statt  rri*p  rnp  heirst,  sowie  die  Angabe,  deft  das  Niphal  rc- 

gclmäfsig  Hpbs  lautet.  S.  8-1  war  hcrvoi  zuhcbrii.  dafs  einige  der 

Vcrba  qu.         ursjjröoglich  i  als  3teii  Coiisonanti  ii  li  uteu.  Wie 

wird  es  sonst  erklärlicb,  dnfs  die  S  85  Anm.  bezeichneten  \^  or- 
tcr  im  Pilel  auf  I^T  (nicht  auf  n*')  aui^gchen?    Ungern  rcrmissen 

wir  auch  in  einer  praktischea  Sprachlehre,  welche  ffen  Selbst- 
unterricht fijrd«  rii  will,  die  Notiz  des  Cellarius  (8.  .i5>  „Pprfrrii 
formantur  mapincaiu  ui  "r;— Tr;33?i  e/c",  sowie  bei  de« 

Verbis  primae  gutturalis  (S.  60)  die  Formen  rrrr  und  nw.  Diese 

liätten  dann  schon  du  nicht  unwichtige  Bemerkung  veranlassen 
können,  dafs  nicht  seiten  unter  einer  (*utüiralis  siait  <les  regel- 
mäfsigen  Chateph  Schwa  quicäceus  sich  erhält,  was  weder  bei 
der  Lehre  ▼on  den  Guttorallaaten  noch  bei  der  Erdrtemng  der 
GattnralTerba  «i  finden  iat  Auch  die  Regel,  dala  die  CrottnttUi 
„nor  in  Niphal  und  Hipbil^  Chateph-Segol  habe  (S.  60),  irt  in 
dieser  AUgemeinbcit  niebt  riehtig  (▼gl.  S.  51,  wo  *tb^.M  betpio* 

eben  wird).  Doeh  aarftck  Kn  den  Yerbia  qa.         dfier  iat  der 

InfinitivI  abaolnti  gar  niebt  gedaebt  ($.84),  obwohl  doeh  die 
Form  aof      nnd  daneben  die  aof     (&r  den  CausatiTstaoini  aber 

die  auf  r\  —  anangeben  war.  Aueh*na*m  nnd  rtaVT  auebt  man 
T«r«b«m.  Ja  togar  die  Kegel,  dab  der  dritte  Radieal  dicaer 
Verba  ▼or  ▼oealiach  anlautenden  AffßrmatiTen  adi windet,  fehlt 
in  der  Reibe  der  Bildungseesetze.  Zum  Ereata  daftir  werden  die 
almmtÜchen  Formen,  welcne  dieselbe  betriflt,  mit  dem  Zeichen  Q 
versehen,  und  nachtrfiglich  lieifst  es  ,,nnr  maclien  wir  noeh  aof  die 
Elision  des  n  in  den  mit  (Q)  beaeichoeten  Formen  anfinericaam^ 

(S.  85).    Ist  das  praktisch,  diese  ganec  Reihe  von  Formen  etat 

einzeln  mechanisch  lernen  zu  Inssen.  wfihrrud  die  r\ndern  er 
klärt  sind,  und  sie  nicht  einmal  n;ir)i]jpr  unter  ein  (rcsetz  zu- 
sammenzufassen?   Auch  die  Apoko[>e  des  r?      rni  fjn|)rifect  ist 

gar  zu  kurz  abgethan;  nicht  einmal  der  Form  geschiebt 

Erwnhrums;  (vj^l.  S.  gc«!chweige  denn  dnf^  von  drr  hntifigen 
Vertfiuschiiii^  der  Formen  dieser  Classe  mit  denen  von  \  orbis  qu. 
fc<  ^  die  Hcdc  \v;iie     T^nd   dorb  sollte  derlei,  mindott-ns  7,um 

Nachschlagen,  iji  rincr  auf  d.is  Se!bst.sludi(jiii  bei  ccliupten 
Sprachlehre  enthalten  sein,  nicht  mintler  als  die  Erörterung  dop- 
pelt unregelmSfsiger  Verba,  wie  das  hei  (resenius-Ködiger  zweck- 
mäfsig  geschieht.  Ist  dies  docb  dadurch  keineswegs  ausgeschlos- 
sen, dau  Derartiges  „am  beaten,  vorkommenden  Fallt,  an  des  i 
einaeluen  Verbalformen  praktiseb  erklärt  ond  cingdlbt  wird**. 
FOr  einen  Schüler  mag  das  gehen;  aber  der  Autodidakt  ~?  Für 
den  ATcniii^trns  sollte  doch  auch  in  der  Lehre  vom  Piel  (S.  BS) 
die  })iiufige  Bildung  der  zweiten  Sylbe  mit  Pathach  erwähnt  sein 
nnd  daheistebn.  dafs  in  drei  Verben,  worunter  das  so  ^elSufige 
■  "1257  ^  ^cgol  statt  Ssere  steht.  Aber  e^  wird  ja  nicht  einmal 
gelehrt,  dal«  ea  aueh  Imperfecta  mit  Palbach  und  mit  Saere  oad 
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iVrfecta  mit  Cboletn  ond  mit  Stere  unter  dem  zweiten  Rad). 
eslbocbstabeD  giebt.  Sodann  wfinacbten  wir  statt  bloiaer  Regel« 

eine  fi!>crsirhtl}rlip  TabpHe  der  Swffi^^a  nominia  (s.  S.  96  f.).  In 
der  klaren  Dürstellniic;  der  unregelmäisi^en  Nomina  (S.  112)  ent- 
behrt man  ungern  der  Form  Tn(<  onter  HM  wegen  der  abwei- 
cbendeu  Panotrition.  Vm]  fand  einmal  die  Form  des  Status  con- 
structua  "»ss  Aufnahme,  so  durfte  der  Verf.  auch  '",33  nicbt  weg- 
lassen. ScbiiefsHch  bat  er  auch  die  Lehre  vom  Keri  (S.  20),  dem 
Zwecke  dieser  Grammatik  ccmäfs  zu  iirtheilen,  nicht  ausreichend 
behandelt.  Um  den  vSelbstuutc  1 1  Icht  zu  ernii)f;licheD,  war  es  an- 
gemesäen,  die  pentateucliibclie  Form         statt         zu  erlSutera 

Qud  n*n*«  wie  n^iTb  genau  zu  besprechen.  Nicht  dninal  der 
analytisclie  Anhang  giebt  daröber  Rechenschaft 

Zum  Sclilnfa  nimiieh  hat  Ur.  ßlecli  als  Probe  praktisdier 
Einiibuug  der  besprocbenen  Regeln  auf  12  Seiten  eine  Analyae 

des  ersten  Psalms  gegeben.  Dieselbe  läfst  nnn  zwar  so  wenig 
als  sonst  das  Biic!)  eine  gewisse  praktische  Einsicht  verkennen 
(vgi.  das  uher  den  Unterschied  von  'p  und  ^^ib,  bt^  und  by  S.  165 

Bemerk te);  aber  an  den  vielen  Gcbrerben  desselben  leidet  auch 
dieser  Abschnitt,  so  dafs  mau  ibn  nu  lit  oIku  als  Cluster  iür  einen 
Schuler  aufstellen  kann.  Wir  lesen  dort  z.  ii.  Pasuk  (=  V^crs) 
statt  Soph  Pasuk  (Vcrsschlufs)  (S.  167);  „nicht  pHegt  zu  gehen 
in  dem  Rathe  der  Frevler''  (S.  167);  „Segoiatform  ä  ia  ^bla** 

(S.  170);  .,wns,  als  im  letzten  Buchstaben  des  Wortes  stehend, 
nicbt  gesetÄt  wird"  (S.  171);  ,,PatarIi  furtivnm  in  der  guttura- 
lis"  (5.  173);  ja  {honiLile  dictu)  ..Die  Eigentiiüniliclikrite n  der 
Vcrba  -j'V,  dafs  ....  (es  folgen  9^  Zeilen  ohne  Punct),  kann 

hier  in  einer  Analyse  ..."  (S.  171).  Und  auf  der  nämlichen 
Seite  wird  das  Chirek  in  '^p\y^  erklärt,  indem  das  Wort  auigc- 

löst  ..^rr.y  lauten  möfste;  ans  diesen  7.%vei  Schwa  entstellt  aber 

das  Chirek.  und  ans  <len  beiden  r  per  contracHonem  ri^I  Dazu 

1comn)t  S.  1G9  eine  Bemerkung,  welche  feines  Verstnrjduifs  der 
Syntax  bekunden  soll,  in  der  That  aber  formlirh  lächerlich  ist. 
„Man  merke  hier  fibiit^ens  nor.b.  auf  wie  eigenthünilicbe  Weise 
hier  eigentlicli  alle  !  ( mpnsfoi  men  znr  möglichsten  Erschöpfung 
des  in  Rede  stehenden  lic^rilTs  vertreten  sind.  Der  Psalm  fängt 
an  mit  aoristisehen  Präteritis  t^bn  —  Itt?  —  ntö"».  dann  folgt 

das  in  ^XB^T  stfllsch wcigends  liegende  Präsens  (ist),  und 

weiter  eebt  die  Hede  mit  dem  Futuram  TilTP,  Das  sind  Schdn- 

heiten  im*Gebrauch  des  Verbums,  wie  sie  die  occiden- 

taliseben  S[»rfirbrn  nicht  aufzuweisen  haben."  Eine 
wahrhaft  |;os(  iiäftige  Phantasie!  Und  doch  liaf  auch  sie  keinen 
Grund  entdeckt,  weshalb  Vers  6  '"Q'p"^  statt  gesetzt  ist. 

^,Der  Psalmist  hat  statt  des  Schurek,  aus  unbekannten  Grün- 
den, die  Srriptio  mit  Kübbntz  vorgezogen"  (S.  174)  Das  sollte 
doch  ein  Mann,  welcher  eine  hebrfiiacbe  Grammatik  schreibt, 
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mag  ("T  auch  spracbwiMenscbaftlicbe  Stadien  nichi  getrieben  b»- 
ben,  billiger  VVeiee  wisaen«  dafs  die  PonctatioN  lioge  narh  der 

Abfassung  und  Sammlung  des  alttestamentlichen  Knnnns  erfolgt 
ist.  Was  nlHT  dir  «oiicnaunte  Scriptio  defectiva  hrti  ilTt.  so  dürfte 
es  »icb  eiuiucli  so  veriiaiter».  Zunächst  schrieb  der  llelnärr  blofs 
die  Consonauleu,  dann  auch  V'ocalbnchstaben  cudiicli  cigeiit* 
Hebe  Zeichen  für  die  Vocale,  nach  detea  Einfüiiruog  die  sog. 
roatres  lectionis  eigcntlicli  überflüssig  >varen,  so  dafs  eben  hier 
Kibbiifs  vdllig  cerecbtfertigt  Ist,  wenngleich  man  die  Voealbocli- 
staben  TielfacD  daneben  stehen  Itefa^  so  dafs  dann  der  Tocal 
doppelt  bezeichnet  Ist,  %*  B.  ig^tfh  statt  xh  (2.  S.  12,  l  and  4.  An 

beiden  Stellen  bemerkt  die  Masorab  denn  aach,  das  fei  sei  fiber- 
flOssig:  -T^). 

.Der  Analyse  folgt  ein  Index,  der  aber  wenig  übersichtlich 
ist,  indem  höchst  unpraktisch  die  Worte  statt  unter  einander 
neben  einander  gchchrteben  sind.  Auch  ßllt  es  auf,  dals  der 
überdies  mangelhafte  Eingang  des  Buchs  unter  dem  Titel  ..Zweck 
der  Erlernung  der  hebräischen  Sprache^^  sowohl  unter  E  als  un- 
ter Z  hier  citirt  Ist.  wogegen  bei  „Suffixa  Tcrbalia^  die  Haapt- 
stelle  S.  40  ff.  überg.'tt)gen  ist 

Als  dns  Beste  an  dem  gnnzen  Werke  erscheinen  die  beiden 
angehüngtcn  Tabellen,  mit  denen  wir  uns.  um  schon  früher 
Erwähntes  niclit  hier  zu  wiederholen,  weseiitliclj  einverstanden 
erklSren.   Die  erste  bringt  das  Paradigma  bi3p,  in  dem  der  Stamm 

allein  schwarz  dargestellt  ist.  während  hoehst  zweckmäfsie  alle 
ServilbneJistaben  wie  die  Vocale  sieh  dureh  ihre  Rothe  kennt- 
licii  wachen,  wodurch  das,  was  eigentlich  zu  lernen  ist,  recht 
deutlich  In  die  Angen  springt;  eine  Eioricbtung,  welche  sich  sur 
Nachahmung  wohl  empfehlen  dikrlte.  Auch  die  twette  Tabelle, 
welche  eine  Zusammenstellung  der  llauptgesetse  der  uoregehiii- 
(eigen  Verba  enthalt,  darf  als  übersiclitlicli  und  praktisch  gelten. 

Trotzdem  mossen  wir  nach  allem  Gesagten  bedauern,  dafs 
Hr  Bleeh  nicht  sorgsamer  und  auf  Grund  hesserer  Einsie.lit  und 
Kenntnisse  gearheifrt  hnt.  Wie  seine  Srlirift  nun  c;odrtickt  i-t. 
maclit  sie  den  Eindiurk  eines  unfertigen,  mit  violi  n  Mangeln  behaf- 
teten Brouiiions,  welches  erst  nach  gewissenhafter,  gründ- 
licher Umarbeitung  rechten  Nutzen  bringen  dürfte. 


')  So  z.  B.  in  der  masoreihisdiMi  Bemerkuog  so  I,  S.  0,  17:  l&nS 
Stettin.  Ar  Kolbe. 
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m. 

Siaaffy  F.  iV.,  Leciures  chahies  de  lUi^aiure  frat^ 

caise  depuis  la  formation  de  la  langue  jnsquä  la 
renohttion    2*  ediiion.   1866.   Paris  y  Didier  C«>» 
Bogen  8. 

Der  Verfasser  —  frQlier  Lehrer  au  einer  aclmedischen  Mili- 
tärscimle,  jeixt  Attache  der  itehwediscfaeii  Gesandtschaft  —  will 
mit  dem  vorliegenden  Handbuch  Shnlich  dem  rühmlichst  bekann- 
ten Werke  von  Herrlg  und  Bui-^iiy  {la  France  Utlirmre)  eine  Mu<' 
atersammluii^  ^ebcn,  welche  die  fransösischc  Littcratur  in  ihrer 
gesanimten  Eotwicklung  beleuchten  soll;  wie  er  iu  der  Vorrede 
sagt:  „ttff  lahfean,  oü  ton  em brasse  non-sevlcment  la  lilterature 
fran^aise  daus  son  euscmhle,  mais  oü  I  on  suirc  encorp  chnque 
phase  de  son  decelappement^^  Wir  konmien  nun  gerne  der  von 
Prof.  Egger  an  uns  crirnnf^onen  Aufforderung  iimh.  auch  in  Deuttich- 
luud  die  Aufmcrksainkt'it  auf  ein  V\  crk  /ii  lenken,  das  im  Vater- 
land des  Verfassers  —  in  Schweden  —  und  in  Frankreich  selbst 
alUeitige  Aucrkeuuuug  gefunden  hat.  Eine  nähere  Durchsicht  hat 
uns  gezeigt,  dafs  die  Musterstücke  mit  Geschmack  und  Umsicht 
ausgewählt  sind,  und  in  der.  That  alle  nur  einigermafsen  bemer- 
kenswerthen  $chrift»te]ler  umfassen.  Besonders  ist  £U  liihmen, 
dafs  viele  pa^isende  Stücke  aufgenomoien  wurden,  die  bis  jetst 
durch  ähnliche  Sammlungen  noch  nicht  bekannt  sind.  Wir  ha* 
ben  dabei  nur  Eines  7.u  tadeln,  dafs  die  aufgenommenen  Stucke 
%VL  klein,  KU  fragmentarisch  niitgctheilt  sind.  Freilicli  ist  es  da- 
durch  inöi^lirh  geworden,  eine  grofsp  MarMMi^falti^keit  zu  erzie- 
len,  unter  der  aber  das  Vn  standnifs  liir  einen  Scliriflsteller  leiden 
niufs;  denn  es  i-t  unnioglicli .  uus  abgerissenen  Fragmenten  sich 
ein  rirljti^(  ^  (.i  amnUbild  zu  cnt\^  tM^^n.  So  hätten  wir  nnrh  ge- 
wünscht, dais  liie  vielen  litteraturgcsi  hichtliehon  Beigabt  ii  wt  ni- 
gcr  zerstreut  wären.  Es  geht  zwar  je<ler  Periode  eine  Ucber- 
sicht  voran,  dieite  reicht  aber  nicht  hin,  den  Entwicklungsgang 
der  Litteratur  in  ihrer  GcKammheit  zu  zeigen.  Besonders  baben 
wir  einen  eingehenderen  Nachweis  fiber  die  Entstehung  der  fran- 
zösischen Sprache  vcrmifst.  Es  heifst  S.  IV :  ,,La  langue  fnmgai$€ 
naqnii,  suitant  lottie  apparence,  entre  le  Vle  et  le  Vlle  giäcle; 
mais  frapp4e  dä$  sa  natssance  ffime  diconsidiraUon  qui  se  tra- 
dtiisait  par  ce  nom  mtme  de  langvr  riilfjnire,  sous  leqttel  on 
la  desifjnaitf  eile  fitl  longtemps  reletjvi'c  milicn  des  rlasaes 
iuferieures  Diese  Darstellung  ist  un:;enii^pii(l.    Von  einer 

französisclien  Sprache  läfst  sich  vor  dem  lOten  Jaln  linndcrt  nicht 
reden,  wold  aber  von  einer  lantjue,  d'oil,  einer  der  Bildungen, 
welche  die  linfjua  romana  rustica  auf  einem  Tremdcn  Hoden  — 
hier  unter  kellisehem  und  germanischem  Einflüsse  —  getrieben 
hat.  Mit  dem  Untergang  der  Karlowinecr  beginnt  erst  die  fran- 
sitsische  Nationalität  und  Sprache  (s.  Thierrj  svr  ferpHfsion  de 
Ut  9€€<md9  dynatiie  franke). 
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Abgesehen  von  diesen  wntiif^ni  Aiissetiungcii ,  die  wir  um 
erlaubten,  empfehlen  wir  die  obige  Sammlung,  welcher  später 
die  neuere  Litteratur  folgen  wird,  allen  Ldircrn  uod  Studiefoi- 
den  des  FnoiMcheii  wah  angelegenlliebate. 

Paris.  Karl  ScbiegeL 


IV. 

Die  tranzöbische  Koujugatiou.  Anleitung  zu  einer 
methodischen  Eriernung  der  franzosisdien  Ver- 
ben« besonders  der  unre^elmärsigen,  mk  Benxk- 
sichtigung  des  Lateiniscnen.    Nebst  metbo^Mli 

geordneten  Uebungs-Aiifgabei».  Von  Dr.  R.  Son- 
neuburg.  Danzig,  Ziernfsen. 

Wir  können  allen  Ucrru  Collcgen,  welchen  der  franEo?;i-cbi" 
Unterricht  auf  liölioren  Lehranstalten  anvertraut  ist.  (fjs  ßücblein 
▼on  Dr.  Sonnenburg  über  die  frauz..  Koniugatiou  aulnclitig  em- 
pfehleQ.  Gedrängt,  aber  in  allem  Wesentlichen  Tollstindi|^  ent- 
silt  es  die  ginse  fhiotAa.  Konjugation  nach  w iia^mc liilllif W ■ 
GnuMtien,  dabei  Qbmichtlich  und  dem  VcratindBiie  dei  StM 
Icrs  darcbaos  angetneiien.  Wir  fiaben  bereita  in  ObcftdoBnia 
einen  Versuch  mit  dieser  Methode  gemaeht,  and  die  Sdiilcr 
brachten  ihm  lebendiges  Interesse  entgegen.  Anch  die  »ägMa^ 
ten  Uebongsbeiapiele  sind  gut  gewählt,  wiewohl  sie  nmdk  wm 
entbebrlich^teo  wären.  Als  Stoff  zu  Exercitien  sind  es  in  we- 
nige, und  die  Mühr.  solrlie  SStz.chen  oder  Formen  zu  bilden,  üft 
SU  gr^nn^,  als  dafs  sie  dem  Lehrer  erspart  z.u  werden  hrauclit. 

VV  ir  sind  der  ücberzeugnns; .  dafs  man  schon  auf  d«  r  unter- 
sten Stufe  des  franz.  Unterrichtes  sicJi  von  GcsichUpuiiktcu  dt:r 
▼ergleicbenden  Methode  leiten  lassen  darf.  Magna  est  vis  rert- 
iaHs  *  sehoD  in  Quinta.  Und  fa&t  uu begreiflich  mnfs  die  viel- 
fach  ansgesproehene  Bemrgpila  erscheinen,  es  klVnnte  daa  ncheit 
Erlennen  der  Formen  noter  der  rationeiteren  Bchandlnng  leid«. 
Es  giebt  vieliiiebr  keine  «obrere  Garantie  dea  GedSditaisses  da 
die  Sinsicht  in  den  Zusammenbang,  diese  Association  der 
die  die  beste  Mnemotechnilc  ist. 

Schade,  daf«  dae  Ideine,  gar  nicht  recht  respektable  Fannat 
des  Büchleins  es  bo  wenig  zu  einem  „Schulbuch"  geeignet  rr- 
scheinen  iSfst  Hätte  der  Herr  Verf.  doch  noch  einice  rapifei 
aus  der  fran/..  Grammatik  hinzugefügt  und  aus  dem  Ganzen  ein 
stattlicheres  Volumen  gemacht.  So,  wie  es,  ist,  würde  e>  un- 
fehlbar dem  Schicksal  der  katecbismusse  verfallen  —  dem  sUbe- 
kannteu. 

Berlin.  Im  ei  Man« 
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V. 

Schill-Ausgaben  deutscher  Classiker  mit  Anmerkun- 
gen. Im  Verlag  iler  Cottascheu  und  Göscheu- 
6cheii  Buclihaiidluug. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  billige  Einzelausgaben  classi- 
seliei-  «leutächer  Dichtungen  für  den  Schulgehiaucb  sehr  wün- 
schen« werth  sind.   Die  Verleger  haben  diesem  Bcdurrnifs  in  an- 
«riceoDeoswerther  Weise  enteprochen,  jedes  der  Muber  aosgestat» 
tcUn  Bindebcn  koetei  ibgI.  EiDlMuid  bot  8  Sgr.  Aveli  die  £10- 
Icitnngen  resu.  allgemeineii  Bemerkungcs  em  Seblnfii,  welche  Ober 
die  Quelle  des  StofTei,  die  etwaige  besondeie  yereolatauiig  111 
eciner  Bearbeitung,  den  Eindruck,  den  dieselbe  bei  den  Zeitge- 
nossen gemacht,  die  Umarbeitung  und  die  auf  die  betreffende 
Dichtung  bezuglichen  Spccialschrifton  Auskunft  creben,  durften 
dem  Sfhiilbcdiirfnifs  entsprechen.    Dasselbe  plt  um  /.um  Theil 
von  den  Anmerkungen.    Eine  Sclmlnusijaljr  mufs  üljcrrill  das  er- 
klärende Wort  des  Lehrers  heint  mündlichen  Unterricht  vuraus- 
setzen.    6ic  kann  Lehrern  und  Schülern  zu  Hülfe  kommen  mit 
£rkläruogeu  einzelner  frcnnJispiachiicher  Saciibe^eichnungen  und 
minder  bekannter  Ortsnamen  u.  a.  w.   Bemerkungen  über  unge- 
wöhnliche Wortstellung,  SinnerkUrungen  oder  Anmerkongen,  die 
dem  Scbftler  etoxelne  Brocken  ans  irj^end  welcher  Sphire  realen 
Wissens  bdhriogen  wollen,  halten  wir  fUr  fiberflfissig.  Von  der- 
gleichen! unnützen  Material  sind  die  Anmerkungen  hl  den  uns 
vorliegenden  drei  Wndchen:  Lessing  ..Nathan  der  Weise'S 
Götbe  „Hermann  und  Dorothea'S  Schiller  „der  Geister- 
seher^^ keineswegs  frei.  Am  besten  sind  durchschnittlich  die  An- 
nicrkungen  zum  Nathan,  doch  wäre  auch  hier  vieles  besser 
weggeblieben.    Einige  Beispiele  dürften  genügen.    6.  22: 

Derwisch.    „Ich  Geck!    Ich  eines  Gecken  Geck!" 

r^atban.       „Gemach,  mein  Derwisch.  Gemach!" 

Anm.    Geck  —  eingebildeter  iNlut;  gemach  —  eine  Mah- 
nung, die  Achtung  vor  dem  Sultan  nicht  soweit  aulser 
Aocen  tu  lassen. 
S.32  A  nro.   Aasmergeln  —  eig.  das  Mark  aossanfen«  ans« 
marken. 

S.  34  Anm.   £i  —  Ironische  Verwunderung  etc. 

In  den  ersten  Anftrilten  des  zweiten  Actes  ist  manche  Rede- 
wendung, manches  Wort  erläutert,  wovon  der  aufmerksam  lesende. 
Schüler  die  Bedeutung  leicht  selbst  findeti  könnte  nrnl  zu  finden 
geoötbigt  sein  sollte.  Was  soll  ferner  zu  S.  57:  „Gern,  sehr  eern 
crgrifT  ich  die  Gelegenheit,  es  für  ein  anderes  Leben  in  die 
Schanze  zu  schlagen*^  die  Anmerkung:  „Schanze  —  la  chaiH  i\ 
bezeichnet  den  Gluckswurf  iui  Spiele"?  Oder  S.  87  eine  Erklä- 
rung von  „Stockjude",  S.  96  „ausbc  u^en",  S.  118  ^5 Problem*', 
S.  154  „LafTe"?  Ueberflüssig  scheinen  uns  auch  alle  Anmei  kuu- 
gen  so  S.  77,  welche  Schfiler  ohne  alles  Verstfindnils  für  poeti- 
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iche  Sprache  voranazusetiien  scbeineDf  wie  tcbon  vorher  die  Er- 

lluterung  der  Worte  Nathans:  ^^Der  wahre  Bettler  ist  doch  eiosig 
ood  aileio  der  wahre  König*/^  Die  Zahl  solcher  Beispiele  tob 
Olinfitzen  Anmerkiingni  lielse  sich  leicht  rervi^^lfarlien. 

Zu  Herrn  aTMi  nnd  Dorothea  sind  nbrrhaupt  nicht  srhr 
viele,  aber  reit ii lieh  genug  öbcrilüssige  Erklärungen  gegeben.  I>ie 
Bedeutung  der  IJeberscliriftcn :  ,.^^<^hicksal  und  Antheil.  die  Bür- 
ger, die  Weltbürger,  Zeitalter,  Aussicht*'  n)u£s  doch  ieder  .Sciiüler 
aUeh  Lesung  des  betwffeDden  Gei^nges  von  selbst  nedcii.  Aa»> 
drAcke  wie  ,,geboliDt^  (S.  7),  ,,Te  Deom«'  (S.  S)  o.t.  w.  hedOr- 
feo  gewifs  keiner  Erklürune^   Welcher  Schüler  wird  IV.  V.  66 
^es  dringt  gicicli  nach  der  Menge  die  Mengc^^  nicht  wissen,  dab 
^nach'^  mit  ,,dringt^^  zu  verbinden  oder  dafs  IV.  V.  104  .,wss 
rpclit  mir  daucht  und  verstnndij^-'  von  ..^ebft"  a!)h;tn*risj  ist?  Wie 
überfl&ssig  ist  S.  53  die  Url  liirnn^^  von  ..üfnu-  Gi-dankcn"!  Bti 
Stellen  wie  IX.  V.  46  Iiis  54  .sollte  man  es  doch  wirklich  dem 
mGndlichen  Unterricht  übe» lassen,  den  Schüler  in  den  ticlVren 
Sinn  hineiozuführen.  —  Wir  können  uns  im  Ganzen  kaum  des 
Eindrucks  erwehren,  dafs  einige  Anmerknngcn  flüchtig  hinge- 
schrieben worden  sind,  nm  nur  ölwbaopl  dergleichen  wa  lielun. 
In  noch  höherem  Grade  ist  dies  bei  denen  tum  Geisterseher 
der  Fall.    Die  Frage,  ob  der  Geisterseher  sich  überhaupt  %at 
SchuUecture  eigne,  ob  diese  Erzählung,  die  trotz  der  im  Einzel« 
nen  nnöbertrefnirlien  Dai^tpllimg  im  ersten  TheUe  ebemrin  ilirh, 
im  zweiten  skizzcnhait  nnd  njystisch  ist.  dem  Schnler  ctrn  bei 
der  Scliullectüre  zu  erzielenden  Einfh  iirk  eines  planvollen,  'sorg- 
fältig durchgearbeiteten  kunst^verk«  hüh  iien  könne,  mag  hier  un- 
erörtert  bleiben.   wScbiller  selbst  bat  einen  solchen  Eindruck  nicht 
davon  gehabt  $  einige  seiner  Verehrer  haben  diese  Prodnetion  ans 
Sympatnie  für  die  naclitrSglich  hineingetragene  anli>iecvitlsc]ic 
Tenaena  wohl  etwas  überschätzt.  Aber  jedenfalls  sind  viele  der 
in  der  vorliegendeo  Ausgabe  beigefögfcn  Anmerkangcn  mindestens 
Gberflüssig .  z.  B.  „Louis  —  französische  Goldmönie  im  Werth 
von  8  FI.  15  fCr..  5  TItlr  -  (S.  15)  oder  .^Sirenen  —  im  AUcr. 
thum  Nymphen  u.  s.  w.'*  (5.  hl).  ..Mentor  —  der  vertraute  Frcrmd 
des  Ulysses  u.  s.  w."  (S.  S5):  ebenso  ErklHruugcn  von  Fliiolc, 
PastellgemSide,  Paroxysinns.  Jviliertinage,  Schisma.  Amhassadt  ur. 
Farce,  Chiflem  «  Geheimschrift,  Anostasie  u.  a.  m.   Welche  Art 
von  Schftlem  mag  sich  wohl  der  Verfasser  dieser  Anmerkungen 
bei  der  LectOre  des  Geistersehers  gedacht  haben? 

Wir  wfinsclien  sehr,  dafs  die  verheißenen  Ausgaben  anderer 
Diclitungen  sich  in  den  Anmerkungen  auf  kurze  Erklärungen 
einzelner  wirklich  ungewöhnlicher  Namen  und  Worte  beschrän- 
ken mögen,  deren  Kenntnifs  auch  von  einem  SchGler  der  ohe. 
ren  Classen  einer  gelehrten  Selinle  nicht  erwartet  wertlen  k;iiin. 
.Solche  werden  dem  Lehrer  luid  vSchüler  die  Lecture  erleichtcni; 
daä  Uebrige  überlasse  man  der  Vorbereitung  det>  Schülers  und 
dem  m&ndlichcn  Unterricht. 

P.  R. 
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VI. 

£  11 1  g  e  g  Ii  u  11  g. 

Herr  Gustav  Wolfis  hat  sich  gemufsigt  gesehen,  in  dem  Sc^- 
teinberhcrr  dieser  Zeitschrift  über  die  dritte  Auflage  des  Lobeck« 
sehen  A'ias  sein  Urthcil  dahin  abzu<;ehen.  dafä  das  Bucli  „keine 
sehr  wesentliche  Bereicherung  et  fVitircii  und  dai's  der  neue  Her- 
ausgeber nicht  alles  W  ünscbenswei  liic  geleistet  habe'^ 

Jeder  Veretlndigc  sieht  dn,  dafa  es  sich  bei  dieser  neuen 
iknflage  xonäclnt  nnr  um  einen  'Wiederebdmck  der  Ausgabe  nm 
1839  ii&ndelte5  dem  Dasienige,  was  Loheck  selbst  eis  Addcnd« 
veröffentlicht  hatte,  einzuTerleiben  war.  Dafs  einige  nngedruckte 
Zusfitzc  I.obecks  eingelilgt  werden  konnten,  wurde  durch  die 
LiiberalitSt  der  Könii^sberser  Universitätsbibliothek  ermdglicbt,  die 
sein  Uandexemplar  zur  Verfugunc:  stellte.  Wenn  diese  neuen  Zu- 
sätze^ einige  fenip  BeobnrljtuficPii  n !)i;!Tf'r!iTipt,  die  He?rn  Wo!(T 
entgangen  zu  sein  .s(  [leirifii ,  iio  i^ruride  niclits  enthalten,  was 
•ler  Sache  naeli  nicht  schon  in  dem  Connnentar  stellt,  und  wenn 
oft  zu  einem  Dutzend  Citatcn  eben  nnr  ein  paar  neue  di  >s('ll>ei) 
Schlags  treten,  so  liegt  da»  in  der  Natur  solcher  Nachträge,  und 
überdies  begreift  sich,  dafs  man  von  dem  Rand  des  Lobeckschen 
Bandexemplars  niclit  mehr  herunterlesen  konnte,  als  darauf  stand. 
Herr  Woln  freilich  sacht  »mit  Spannung  die  t(fhag  cpQOPtidas 
des  grolsen  Mannes  anf*^,  und  wundert  sieh,  dafs  Loheck  seinen 
Aias  nicht  schon  llingit  wieder  nrngcschmolzen  hatte,  ehe  noch 
die  «weite  Auflage  ver^rifTen  war. 

Femer  sieht  jeder  Verständige  ein,  dafs  an  l^becks  Commen- 
tar,  dessen  Schwerpunkt  in  einer  Reihe  geschlossener,  zu  So- 
phokles oft  in  gerinjKPr  oder  irar  keiner  Beziehung  stelirTidrr  Ah- 
nandlungcn  liegt,  nur  Eitelkeit  oder  Naseweisheit  lierumgenergelt 
und  in  allerlei  ZusStzen  etwa  die  Fortschritte  {ler  Sophoklei- 
scLen  Kiitik  und  Interpi etation  seit  dem  Jahr  18.35  aufgezeigt 
haben  würde.  Herrn  Wulff  ist  iiH  iiie  F-ntlialtonikeit  unbegreif- 
lich, und  es  hfitten,  wenn  er  mitzureden  gchaht  hätte,  wenig- 
stens „die  Angaben  aus  Handschiiftcn  des  Sophokles,  besonders 
fUr  Laar,  a  unif  dessen  Scholien  berichtigt  werden  mfissen^.  Aber 
Herr  Wolif  läfst  nicht  blos  die  Varianten  der  Sophokleischen 
Dandschriilten  mit  Hftlfe  von  Lobecks  Commentar  studieren^  er 
verlangt  noch  mehr.  Er  liest  Vers  7  Seite  60  das  Citat  ygatoi 
oaeojv  ntiyal  und  xTvrrott  und  erinnert  sich,  dafs  bei  Euripides, 
ans  dem  jene  Worte  entlelint  sind,  der  Accusntiv  steht.  Sdtmt 
dekreticit  er  Abänderung  der  Nominative  in  den  Aerusativ.  itnd 
verfii-t  ein  ähnliches  Verfahren  auch  f;egen  andere  Citate.  Aber 
ist  denn  Herr  WolfT  ein  solcher  Nnilii  e;  in  diesen  Dingen,  dafs 
er  nicht  einmal  weifs,  wie  willkiihrlic  Ii  J.obeek  mit  seinen  Ci- 
taten  umspringt,  und  wie  es  ihm  oTl,  wenu  er  das  für  seinen 
Beweis  N5tbigc  in  der  urspränglicheu  Form  festgebalteu  hat, 
gleichgültig  ist,  ob  er  den  Reat  des  Citates  .wörtlich  oder  nor 
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dem  Sinne  aacli  wiedergiebt?    Wie  darf  ubrigeot  Herr  Wolf 

mtt  c\uov  !\lienc,  als  hätte  pr  die  neue  Au«sr»l)p  von  Anfang  hf< 
y,ii  F.ndc  auf  alle  (.'itntc  liin  (]urcliveri;liclici).  sich  unterstehen  zu 
vcrsithc  riK  irh  liättc  in  «Icr  von  ihm  l)ecui>[>r  iichrcn  Weise  „viele 
Citate  bei i(  iitict".  währrnd  ich  unch  v<ii  jedem  Eingriff  in  Lo- 
becks KigeiUhnin  wohl  gehütet  und  in  der  Tbat  nnr  ein  rinzi- 
^cs  Citat,  und  iwar  auf  Lobeckä  eigene  xiutoikat  hiu,  «^hericli- 
tige'  habe? 

leb  denke,  «Ucee  Beifpiele  reicheo  bio»  itni  Hm»  IVolft 
Nicfatbeßhigong,  in  dieser  Stelle  ndtaoreden,  «afMV  FVage  am 
itellen.  HolFentlicb  weift  er,  dal«  man  einen  Pfennig,  bei«r  man 
ibn  anagiebt,  ein  paar  Mal  hcrumdreben  aoll,  damit  man  iparcB 
lerne;  er  wird  wohl  tbun,  dies  Experiment  kihiftig  \ha  idneo 
Kritiken  aninwenden.  Vielleicht  gelingt  es  ihm,  mit  ihuen  lu 
geizen,  und  weder  er  necb  das  PobUcum  wird  acblecbter  dabo 
üiibrcn. 

Berlin.  R.  Hereber. 
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1. 

Schulmännern  sur  Würdigung.^) 

Wenngleich  tcbon  verscliiedeiie  In  dem  laufenden  Jahrgange  der 

!^on a tbslstter  zur  Förderung  des  Zeicbenan terrich ts  an 
Sr.biilcn,  herau8gpß:*'brn  von  Hugo  Troschel"  gebracht»*  Artikel 
dem  Unterzeichneten  Veranlassung  zu  mancherlei  Einbänden  darboten, 
■o  glaubte  dieser  doch  seine  dahin  geh&ricen  Bemerkunsen  bis  zur 
VolIendoBg  des  Jahrgangs  1866  jener  Zeilacirifl  torftckhalten  za  dflr> 
Jen,  da  ans  dem  alsdann  reichlicher  Torliegenden  Stoffe  die  Tendenz 
derselben  sich  ofTenbar  nur  tlf'sto  desifürbor  erkennen  läfst.  Ein  in 
der  letzterscbieneneu  (Oclober-)  Nammer  dt  r  .,M()n.it8bläller"  zu  T;ige 
gekommenes  PIoTiim  in  der  Geschichte  der  pädagogischen  Literatur 
■ebehit  den  Untcndebneten  indetacn  tob  eo  bedenk  liebem  Charakter, 
die  schleunigste  bibttraeblnahroe  desselben  so  dringlich  geboten,  dafii 
er  nicht  unterlassen  mOchte,  dieRreiae  der  Scholminner  sofort 
anf  das  bestiirte  Novnm  anfmerksnm  r\\  machen  nnd  daa- 
8e4be  ihrer  Würtligunsi  anheim  zu  crljpii. 

Per  Herr  üerausgeber  der  ItlonatsbJfiiler«  selbst  Zeichenlehrer  an 
der  hieaigen  Dorolbeenatldllaeben  Realacbole,  eröffnet  nimlieh  in  Nam- 
mer X  seiner  Zeitschrift  eine  neue  Reihe  von  Artikeln  unter  der  Ueber> 
^cbrift:  ,,Bericbt  Tiber  dip  bei  Gelegenheit  der  ölTentlicben  Prüfungen 
in  den  Berliner  höheren  Leliraoslnllen  ausgelefrtf  n  Scbfilerzeicbnungen. 
Vom  Herausgeber."  Er  erwähnt  darin,  in  weicher  Weise  bei  den  zu 
Micbaelia  stallgehabten  öffentlieben  PrSfongen,  zunächst  an  dreien  der 
hiesigen  Lehranstalten  (dem  französischen,  dem  Wilhelms-Gymnaaiimi 
und  der  Uandelsschole),  die  betreffenden  Zeichenlehrer  Proben  von  der 
Tüchtigkeit  ihrer  Schüler  aofgevriesen ,  und  knüpft  daran  Bemerkun- 
gen, in  witiVrn  ihm  diese  Proben  zugesagt,  was  er  seinerscils  daran 
verroifst  und  was  er  lobenswcrtli  befunden  habe.  Der  Luterzeichnete, 
Zeiclicnlelwor  am  biesigen  franiSaiacben  Gjfmaaaioro,  fignrirt  mU  seiner 


')  D.ii  Obcnsteliendf  hert  jK  niedergeacb rieben,  rhc  der  Unlerxeirh- 

ncle  von  den  im  Nownibcrheft  cnihaltrtien  „Bemerkungen  u  9.  w.  des  Ueim 
Tro«chel"  Kcnotnifs  halle.  Die  Beiprechung  dca  sweiten  Jabrgaogs  der  Mo- 
naiablittcr  wird  Gelcgenbcii  bieten,  auf  diese  Borficliiiikoainicn.    O.  G. 
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Anstalt  sogleich  an  der  Spitze  dieses    Berichtes*^  und  erfilbrt  tarnt  ia 

Ganxen  milde,  zum  Theil  anerkennende  Kritik;  nichtsdestoweniger  vs^ 
Uli  Ts  f  (Irr  Krlllker  Proben  ilrs  Annmprsiinterricht.H  die  Antvefl- 

duiiL  von  iiiltspunklen  und  -Linien"  und  ist  ilnu  nicht  rnti^aogen,  dafs 
in  einem  nach  Gyp»  gezeichneten  Kopie  ,fder  iiauptcoutour  nicbt  rieb* 
tig  und  dessen  Vemsserang  fibursebcn  w»r,  wdl  der  Lcbrer  ttm 
Augenmerk  besonders  auf  die  Schattirung  geriebtel  haben  mochte*^.  Itt 
fviefern  Milde  auch  in  der  ßeurllieilung  der  Ton  den  Z«icbeiiJebreni 
an  f^cn  nl»pn  erv^'älinten  beiden  anderer»  AnslTlt»  «  aiiHrfu /V>f*nrn  SrJjö- 
lerrf ielinuiigt'U  obwalte,  ist  der  Lnler/fichnete  niclit  im  Stande  zu  be- 
urtheilen,  glaubt  sieb  auch  nicbt,  selbst  wenn  er  KenntnlTs  mm  diesem 
Arbeiten  bitte,  bernfen,  ein  Urlbeil  dsrfiber  «btngeben. 

Durch  AnerLennungshezeugungen  von  Seiten  des  Herrn  Hcraosge- 
bers  (h'r  Monalsblütter  eben  nlrlit  vrrwöJjnt.  wünscht  Rieh  <ler  l  nlt- r- 
zi'irhni-te  xn  nr  Glück  zu  jener  leidliciien  Beurtheilung;  seines  Wiiieos, 
er  vermag  dabei  jedoch  nicht  zu  übersehen,  ein  wie  bedenkliches Pc&- 
eedens  tnlt  soldier- Krilifc  gescbsATen  wird,  wi«  scbliiMBer  Arl  im 
Spenden  sind,  deren  die  beut  davon  Detroflenen  sieb  crffrenen.  Wie 
nämlich^  wenn  Herr  Trosrhel  es  fiir  geboten  erachtete,  die  bei  der 
(Sfrentlichen  Prafung  d.nrrrr!rp:len  Proben  ^pv  i]o(h  immer  amtlirhrn 
Wirksamkeit  eines  Collegen  tun  unzulänglich  zu  erklSren.  diirfir  die 
vorgesetzte  iieluirde  eine  solche,  wenn  auch  noch  so  uiilde  [onuulirte 
Besclraldigong  ignoriren? 

Woher  kommt  .iber  gerade  dem  Autor  des  nencn  Wandtafel- 
werirs  der  Beruf,  sich  zum  Richter  fiber  seine  Collegen  aofzuwerfen? 
Stände  fup  ihn  selbst  die  Musterfrriltijrkeif  «einer  eichenen  !>eistun?e« 
so  ganz  aufser  Frage?  —  Diese  nnd  eine  lieilie  weitfr«*r  Frage».  l>ei 
deren  Auftauchen  sich  zugleich  meist  wenig  erbauliche  Antworten  an^ 
dringen,  Isssen  dss  kritische  Vorgeben  des  Herrn  Trosebe!  gefen  die 
amtliche  Thäligkeit  seiner  Collegen  in  einem  Liebte  erscheinen,  wel» 
ches  selbst  (^en  Freiindt  n  iinbedinctester  Oeffentlirlileit  hnlt-nHirfi  vor» 
kommen  mufs.  WVlche  Aufnahme  würde  wohl  hei  Jen  gelehrten  Her- 
ren Collegen  eine  Ton  einem  Berufsgenossen  ausgehende  offenthebe 
KritUr  ihrer  Unterricbtspraxis  nnd  der  Erfolg  dersellien«  rollend»  se 
weit  diese  bei  Gelegenfieit  einer  ttlfentlicben  Scbnlprfifirog  dargtUfi 
werden  kSnnen.  finden? 

.Mieh  im  Allgemeinen  Jedem  das  Recht  der  fre/Vri  ^e/nurtir^lnfse- 
ruug  und  damit  Aan  der  Kritik  Anderer  verbfirgl,  wird  gleich  (\^tY\;l 
tbalsSchlich  auch  vun  L'uhet'ühigten  vielfach  Unfug  getrieben,  so  haben 
die  Lebrer*  nnd  Beamtenlrreise  bisher  wenigstenB  sitb  so  weil  yrm 
ricbtigem  Tacte  leiten  lassen,  dafs  ihre  Mitglieder  bftcbstciM  die  pri- 
vife,  nie  aber  die  .milllrlie  ThStigkeit  eines  Bemfsgenossen  der  «^ffeot» 
liehen  Kritik  zu  unter/.ielnn  w;«gten.    Selbst  die  mit  den  weite«;l?e 
henden  Befugnissen  ausp'Ktaiteten  ßehürden  haben  stets,  in  grri-ci»ter 
Wtlrdigung  der  keinen  Makel  duldenden  Stellung  eines  Beamten,  Alles, 
was  irgendwie  die  ibm  nnbeditagt  notbwendige  ftffpntKebe  Acbtsas  ee- 
schBttern  kannte,  wie  Monita  n.  dgl .  in  der  Stille  bewirkt  nnd  d!«Btt 
den  ofTenb.ir  erspriefslicfastea  Weg  für  die  £rrcicb«ag  ikrer  Aknkblen 
eingeschlafren. 

Wie  kommt  nun.  dem  gegenüber,  ein  Einzelner  dazu,  sieh  eine  lie- 
fngnifs  lieixolegen,  die  nnler  Collegen  nie,  Seilens  der  BebOrden  u» 
mit  dem  rücksichtsrollsten  T.irle  geSbt  wird?  Ist  niebt  andi  dies  me 
Art  der  i'^^s,  deren  sieb  ein  Pidageg  denn  dncb  am  wenignten  arbal* 

dig  machen  sollte? 

Berlin,  den  27.  October  1866.  O.  Gennerieb 
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II. 

Zorn  GesangUDterricbt 

Wir  trering  der  Gisangnntcrriclit  in  dm  Gymnasien  noch  geachtet 
Tvird,  erpicht  sich  .ins  maiiclit'n  Zclrltfn.  Snlfif  ♦•«»  wolil  fin^n  I^^-hrer 
de«  Deutschen  Rebfii ,  der  bei  dem  oiienliichen  Artus  silbslvcrtVitigle 
Geliebte  ron  den  SehAlem  Tortregen  liefiie?  Ich  glaube  nicht.  Das 
Schamfefilhl  hlU  Jeden  dmn  «b.  Der  Grandeatz:  iiir  die  Jagend  sei 
rill  n  nur  das  R«  stp  erat  Ki  nur:.  wohnf  in  dlrseni  Gt* dankenkreiee.  Nun 
sriu'  man  aber  in  di«*  Progranmio  i*iniger  Gjninasicn,  die  eigene  Ge- 
«anglebrer  haben.  Da  linden  wir  Künstler«  die  nicht  nur  aelbst  com« 
poniren,  eoiid«ni  aocb  so  Werlbroilet,  dafi  dl«  SebSler  nSebts  Besse- 
res  siDgeD  könnm.  als  diese  noderneii  Erxeii||ni$i;o.  wriche  auch  dem 
..Publicum"  naliiilicli  niclil  vorenfhnlfPTi  werden  dürfen.  Es  giebl  viel- 
leicht in  p.TPz  Preufsen  7\\v\  od»  r  drei  Wusikdirectoren ,  die  ihre  Be- 
fähigung den  Sachverständigen  dargethan  haben,  im  Stile  der  guten 
Zeil  XU  sebreiben.  Die  mAgen  so  etwas  von  Zeit  xv  Zeil  wagen,  aber 
der  grofse  Hanfe,  zu  dem  soeb  Herausgeber  von  Liedersamrolangen  ge- 
liöreTt  ,  %vif  i:\un  sich  der  sn  rtvras  erlauben?  (laben  wir  denn  nicht 
„liieriertafeln''  genug,  die  gern  einmal  etwas  Neues  und  Einbermisches 
singen  ?  W  ozu  sollen  denn  unsere  ehrwürdigen  Gjninasien  zur  Befrie- 
digung solcbea  „Schöpferdranges**  benalxt  werden?  Es  wire  Pflicht 
der  Direcloren,  solcbem  Unfug  zu  webreo,  eine  Pflicht,  to  deren  Er- 
l&IIang  insn  keine  mnsfkslltebe  Bildnng  n9lbig  bat. 

H. 


III. 

Zur  Aufnahme  der  Icbuncen  der  griechisch -makedonischen 
Elementartaktik  in  den  TumuiilcTriclU. 

Es  liegt  nahe,  für  die  in  diesem  Kriegsiabre  ausfallende  Versamm- 
lung denlseber  Philologen  nnd  Schulmänner  Ersatt  zu  suchen  in  der 
Erinnerung  an  die  vorjährige  zu  Heidelberg;  bot  doch  Heidelberg  des 
Belehrenden  nnd  SchHnen  so  vi?  !,  wie  kaum  irgend  eine  frühere  Ver- 
sammlnng.  Ic^  glaube  nicht  zu  irren,  dafs  unter  allen  damaligen  An- 
kündigungen die  fiber  die  Uebungen  ans  der  griechisch-makedonischen 
Elementsrlsktik  bei  den  Sciiulniiinnern  wenigstens  die  gespanntesten 
Erwartungen  erregte;  ich  glaube  auch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  sage, 
dafs  diese  Erwnrhin'icn  e^^v;ls  p^etäuscht  wurden.  Aber  diese  Tauscbnng 
hatte  ihren  Grund  nicht  in  der  Sache,  nicht  in  der  Ausführung  der 
Idee,  sondern  nur  in  ungünstigen  Nebenoaastlndeo.  Die  Uebangen  wur- 
den 'idcbt  pricis  zur  bestinniten  Stande  liegonnen  und  dsmi  durch 
etwas  zu  lange  Zeit  hingezogen,  so  dafs  selbst  d^e  Eifrigsten  anf  dem 
von  der  »lubeiiden  Herb»if sfume  beschienenen  Marstaübofe  nicht  bis 
zum  Ende  auszuhallen  vermochten.  Und  als  nun  am  folgenden  Morgen 
die  Uebnngen  der  Jngendwehr  in  sehr  raseber  mid  exacter  Anfdnan- 
derfolge  auf  dem  Paradeplatse  voraeföhrt  wurden,  da  schien  es  kaum 
noch  einem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Griechen  von  den  Deutschen 
vollttittdig  beticgi  wiren,  nnd  soriel  iob  beobecbten  konnte,  war  die 
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Sliiniuung  liir  Einluhrung  liiT  griechisch  •makedonischen  Uebtinsr^'n  in 
onsern  Turnanterricht  eine  fibemiegend  ungünstige.  Und  docii  bm  ich 
für  mein  Tbeil  fett  flbcneogt,  dalii  das  Instilat  der  Jagendwdbr  hei 
HUB  in  Deutschland  «itter  weiteren  Entwicklung  nicht  entgegengeht,  dafs 
dagegf^n  dif  l  fhiiiip^cn  in  der  griechisrh-tnakpdnntsrhfn  Elenienfartnltlk 
in  den  TurnuiiN  ri  ichl  unserer  Gymnabitu  auf^t  iiommen  zu  werden  mit 
follem  Recht  bcauspruchen.  Da  ich  iu  der  günstigen  Lage  hin,  mii 
anaern  Seeundancrn  XenepboR  sii  lesen  and  ingleidi  des  Tarnontet- 
rieht  zu  leiten,  so  bebe  icb  etnen  Venneb  genacbt,  Aber  dem  leb  km 
Bericht  ersfnttr. 

Der  Tni  iipl.itz  Ali  unserin  Gynin»Rium  ist  fÖr  Ortlnüiit;subangen  zwar 
»ehr  heachrüiikt,  der  sehr  regnerische  Sommer  dieses  Jahres  vereilcUe 
iwer  nuinebe  Uebangeetoade,  die  Ereignisee  in  vmemi  VeierlMid  wa- 
ren auch  ft^  die  Sebftler  aa  aufreceno,  dafs  sie  statt  mit  aaniq  und 
dofjf  Lelitinqif'n  nii7tistc!lrn  gewifs  licbfr  mit  dem  vtrl!>rr6litutf t)  ZTinJ- 
nadelp:»nv»  br  rxt  rcirt  hiitfen,  —  aber  trotz:  alledem  b«ibe  icl)  il«  t>  an- 
iiugbarcn  Erfolg  erreicht,  dafs  die  Schüler  Lusl  und  L<iebe  zur  Sache 
gemt  nnd  docb  avcb  eine  dentKcbete  Anaebansng  ven  der  alten  Krica* 
technilc  geweiinen  beben.  Wae  die  Uebnngen  seihet  betriffl,  so  habe 
ich  mirli  ppnan  an  das  in  Hfidelberg  gegebene  ttlnsler  gehalten,  wir  em 
am  auslulii  llrhstrii  Ix'srlirirlx-n  ist  im  Bericht  über  die  \  ers;niimlung 
▼on  W.  Gucken  in  den  Jahrbüchern  iur  Philologie  und  Pädagogik;  da- 
gegen bebe  ieb  die  Uebnngen  beeebrinitt  anf  Tettianer  nad  Seeaade^ 
ner,  denn  nur  dieee  bSnaen  daa  nSthige  VeretladniCl  daveft  beben  nad 
IrttPFPSsp  (Inran  gewinnen.  Die  einzelnen  -rnociyyiX^tauM  wurden  f?,T!m 
riegeD^^  (-i.s(  eingeübt,  so  daTs  auch  die  Vorturner  das  Command»  über- 
nehmen konnten.  Dafs  in  turnerischer  Beziehung  die  Ordnungsfibnn- 
gen  nacb  Spiefa  weit  mennigfattiger  nnd  werthrofler  aind,  aoll  gewile 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  icb  glaube  nnr,  dafs  dIeM  mit  grie- 
chisrlirfn  CniDinandn  vorj^enommcnrn  l  rbnngcn  grade  lür  Seh u irr  die- 
ser bciflen  Clnsf^en  interessanter  und  auch  belehrender  sind  in  fi(  h  t-ff 
der  Anschauung  altgriechischer  Verhältnisse,  und  das  ist  ja  doch  daa 
Ziel,  dae  dadnreb  erreiebt  werden  aoll.  Eine  Anecbaoung  aber  s.  B. 
TOn  der  eigentbfimlichen  Schwerßilligkeit  der  alten  Karapfact  bekommt 
Niemand,  Mpr  t-s  tiirfit  s«;fbat  einmal  mit  Schild  und  fi.mrp  rersocht 
hat.  Als  IcIj  zum  ersten  31al  »ä.^f?  ra  Söyara  comniandirte.  ineinleri 
meine  Schuler  nicht  anders,  als  nun  mfilaten  sie  naloriich  .lurh  mit 
der  linken  Hend  zugreifen,  nad  naditea  gaas  eratacwte  Amgem,  aW  die» 
begreiflieber  Weise  wegen  des  Schildea  aicbt  giag.  Dafs  aber  eiar 
solfhe  praVtlscb  pewnnn<'ne  A  nsrli  itiunp  zur  Hf^rhnvT  de»  Interesses 
an  der  l^ctüre  •^virkl,  d.is  habe  ich  sehr  di  uMirli  i  rlahren,  als  ich  mit 
meinen  Secnodanern  in  der  Anabasis  an  VI, '^2 sqq..  an  die  Schlacht 
gegen  die  Bitbjaler  keai.  Nemenllieb  bei  der  eebr  lebendtn«  Selnl> 
derang  im  f.  25,  26^  17  bedurfte  es  gat  kebier  Erktornne  mebr;  schon 
ans  den  Anpen  der  Srhnl»T  konntf  ich  lesen:  das  verstellen  wir  oicbt 
blos,  das  kiMinen  wir  auch  selbst  machen.  So  ^vsr  es  eine  Kleinii^- 
keit,  die  ganze  Schlacht  gesen  die  i^ilhjnier  »ei  dem  Tumplata  zur 
IHrstelking  so  bringen.  IM  weaa  ea  aaa  aadi  eigeutbimtieb  kKagl, 
weaa  der  «omsp  nach  einer  Moiartechen  IHelodie  gesungen  wird«  wenn 
der  rrrt)  -ny^TV!:  mit  dem  preutsischrn  Zripf^-nstreich  s*p;naHsirf  —  »ovrel 
ist  sicher,  eine  auch  etw.is  mndernisii  Anschauung  antiker  Verhilt- 
oiaae  ist  immer  doch  besser  als  —  gar  keine.  Von  meinem  Scbiicr- 
bbcn  wenigsteae  weife  ieb  adr  ta  erinnens  defe  wir  ebaofall  «ach  gar 
keine  Anschauung  yon  solchen  Dingen  gewannen,  ja  daPa  wir  %,  B. 
metnfrn.  pin  Capitel  ?m  Cäsj»r  srh**  dnrh  eigentlich  prrndc  «o  un^.  "»'»t«» 
das  andere;  kaum  eine  Abnnng  betten  wir  davon,  dofe  uns  de  wirik 
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liebe  Ereignisse  erzibll  f?firdeii,  i#ir  UMifsten  ja  nur  ftd&n  Satz  i  ii  htig 
consft  tiireii.  Das  ist  jetzt  oin  ü^terwinn^  nrr  Sf.indpnnct,  aber  für  die 
Anstli.iulirHkrit  kann  immer  noch  melir  geÜian  werden;  deshalb  sollte 
eg  mich  freuen,  wenn  durch  diese  wenigen  Zeilen  bie  und  da  ein 
College  dafibr  gewonnen  werden  bSnnte,  deigleicbcn  Verenehe  «nin* 
•teilen. 

Herbofg.  GoeUv  Scbimmelpfeng. 


IV. 

Ein  vergessene«  „gellügeltes  Wart'^ 

Die  so  eben  erschienene  dritte  Auflage  von  „Bfichmann's  (jeflügeile 
Worte'*  Ut  der  bette  Beweis  Hir  das  BedOrfnifs  und  die  TrefHichkeit 
dieses  Bnehes.  Das  Suchen  nach  der  QneUe  eines  Citates  bat  man- 
chem grofse  Qual  und  vergebliche  Muhe  bereitet;  jetzt  heifst  es  einp 
fach:  .,man  sieht  im  Bochmann  nachl"  L'm  so  SrgerHrher  ist  es  aber, 
wenn  man  dort  nicht  auf  den  richligvo  Weg  gewiesen  wird.  Zu  den 
Worten  des  Horas  (Od.  L  3.  26):  6ren«  kumana  ruit  per  veiitum  ne/ai 
fiel  mir  das  Sitimur  in  vetilum  temper  eupimutqut  negmim  ein.  Bei 
Bochmann  (dritte  Aofl.  S.  128)  findet  sich:  niiimvr  in  vetittim  temper 
und  wird  verwiesen  auf  Oviil  Elegleen  .H.  4 ;  allein  dort  stehen  diese 
Worte  nicht,  und  wiederum  war  einmal  trotz  Büchniann  alles  Suchen 
vergebens.  Endlich  fand  ich;  —  nicht  die  Tristia.  wie  man  nach  dem 
vorhergehenden  Citat  denken  nrofs,  sondern  die  Amores  (3.  4.  17)  sind 
der  Fundort  lur  das  gesuchte  mitimur  ^  Dnrch  dies  Suchen  bin 
ich  jedoch  .^uf  ein  vergessenes  .  creflucreltes  Wort'*  gestn^t^n,  das  jetzt, 
obwohl  es  sieb  seiner  Natur  enl.sprfrbend  so  gut  versleclift  hat,  doch 
hervorgezogen  werden  soll.  Grade  Trist.  3.  4.,  die  Elegie,  die  das  Ni- 
timur  ntebt  bat,  bat  ein  anderes  unsweifelbafles  Citat  unseres  Volkes 
im  V.  2&:  Crede  mihi:  bene  gui  latuitf  bene  vixit.  Die  Regel  Epikurs: 
Xa&t  ßio'iffa    hnt  In  Irnnntlirh  auch  Hora^  (ep.  T.  !7.  10):  Kec  vixit  male, 

SV»  natut  morienigue  fejetlii;  allein  Ovid  8  Worte  sind  Citat  gewor- 
en,  und  dafür  haben  wir  f,als  untrügliches  Kennzeichen  die  Verände- 
rung ihrer  nrsprünglieben  Form**  (Blcbmann  S.  7);  denn  cilirt  wird 
der  Salz:  bene  vixit,  qui  bene  lattiit.  — 

Bei  dieser  Gelecrenlielt  möchte  ich  auch  um  die  Wiederaufnahme 
eines  Auögeälofsenen  bitten,  des  Propertius,  der  mit  seinem;  in  magnit 
et  voluitte  tat  ett  nur  in  das  Register  verwiesen  worden  ist«  Warum 
wird  er  nlebt  auf  S.  129  sageftihrt,  wo  er  einen  so  passenden  PIsts 
ßndet?  Denn  wie  zu  dem  gutim  ensel  Impidem  erst  in  spiterer  Zeit 
tton  vi  »td  %aepe  radendo  hinzogekommen  ist,  so  und  noch  viel  merk- 
würdiger ist  zu  dem  Hexameter  des  Ovid  der  Pentameter  des  Proper- 
lius  hinzugekommen,  und  man  hört  citireo: 

Ut  detint  viretf  tarnen  ett  laudanda  voluHiü$p 
In  rebut  magnit  et  voluitte  tat  ett. 

Als  Beweis  ffthre  ich  an  das  bekannte  Uebangshnch  von  Spiefs  för 


*)  UebrifeiM  scbcHil  mir  der  ganzt  Vers  CStal  geworden  tu  aeiD. 
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qamlm  cap.  19.  6«m.  Beisp.  St.  B.  (S.  47);  nur  M  dorl  ^ie  Sidlug 


Cicero  ad  Att.  10,  4,  7  Icflen  OrelJi  nnd  Klotz:  9i  yirtif  igtVirr  miU 
ciiff  a«rmo  attulerit,  quod  mi  tt  icribtnium  sit,  id  in  litterit  ädtUB' 

«am.   Im  cod.  Med.  steht  statt  mihif  was  von  Orelli  coniicirl  ist,  m9dL 
lir  scheint  es  aus  novi  verscUrii  ben  tu  sein, 
ad  All.  12,  46  lesen  wir  im  cod.  Med.  die  verderbten  Worte  nam 


flberwindc^n  nnd  von  Lanuvium  nach  roeraem  Lanognte  Tuscnlnm  rri> 
sen.  Entweder  nSmlich  selie  ich  es  nie  wieder  —  denn  der  Schmer« 
wird  der;?elhp  bleiben,  nur  die  Zeit  wirf!  ilin  mildern  —  ofler  u  «  w. 
Dafs  dies  der  Sinn  der  corrunipirlen  Worte  sei,  haben  Orelli,  ^velcher 
nach  Lainbin  tantum  modesliuit  und  Ernesli,  welcher  nach  Mamiliiw 
mediocriits  liest,  eingesehen.  Beide  jedoch  haben,  wie  ich  glaube,  dss 
Richtige  iiirlit  getriifTen;  es  möchte  vielmehr  im  engen  Anschlois  an 
die  Öberlieferlen  ßiichstaben  zu  lefäen  «»in:  tniffvm  woderatiu». 

ad  All.  12,  39,  I.  Cicero  halle  vom  Atlicus  einen  liriel' erwarlel, 
aber  nicbl  erhalten.  Das  Ansbleiben  desselben  sucht  er  selbst  zu  rrcbi- 
fertigen;  nur  fiber  den  Brief  des  Asinios  Pollio,  s.^ort  er,  büte  er  Narh- 
richt  erwartet.  Aber,  nnd  dies  will  er  meines  Erachtens  nach  im  Fol- 
genden .«ngen,  irh  erwarte  ?n  viel  von  dir  nns  meiner  Mtifsc.  Diese 
leisten  Worte  sind  uns  im  cod.  Med.  unverständlich  so  überiifjfe^r  $e4 
nimirum  ex  meo  otium  extpecto.  Orelli  liest  nun  nacb  ffanoflns'  Ver^ 
bessernng:  t€d  nimium  ex  meo  otib  tuum  specto,  ebenso  Klotz,  der 
nur  statt  otio  da.s  handschriflliriie  otium  beibehält,  ohne  )edoeh  in  der 
Vorrede  tu  den  Briefen  ad  Alt.  p.  3R  eine  nübere  Recrrtmdung  beizu- 
bringen, als  dafs  tuum  ausgefallen  sei  hinter  otium  wie  c.  37,  3  taa 
binter  gratia.  Bei  diesen  beiden  Emendationen  will  mir,  am  tob  An- 
derem tn  schweigen,  nicht  recht  einlencbten,  wober  das  ex  in  extpeeto 
lommt,  während  es  mir  viel  leichter  zu  sein  scheint,  nnzunehmen,  dafs 
vor  Otto  a  te  nnst^efallen  sei,  so  dafs  die  Worte  hiefsen:  »ed  jtimium 
ex  meo  a  te  otio  extpecto.  Vielleicht  steckt  in  der  Endsilbe  von  ohum 
nocb  i*am,  das  logleicb  die  Entstehung  der  Verschreibung  Ton  offo  in 
0iium  erltilren  würde. 

Landsberg  a.  d.  W.  '  HsrsBann  Bttscb. 


V. 


Zu  Cicero. 
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♦ 

Vi. 

Ov  fAfj  c.  luiiic.  Vmei.  und  Praeter.,  uod  c.  Opt.  c  up. 

Dies«  Strwtaren  «ind  hSelMt  «eilen,  tod  Mancfaen 

Et  firagt  sich,  aufaer  dem  Nachweis  der  daf^r  beibriogbarett  Stelien, 
wann  dieselbe  denkbar  srtcn.     Aua  der  EntStcboDgiArl  wlfd  Mcb  dttT 

lyrund  (}»r  Sellenheit  sieh  ergeben. 

£a  ist  auszugehen  von  ov  ftfs  ^  ov  6ioi  iaxlr  f*^-.  denn  för  die  an- 
dern EfUirungawciten  wird  freifleh  keine  nur  irgend  denkbare  Hedel- 

form  Schwierigkeit  mehr  machen  IcQnnen,  sobald  die  Heuptform,  der 

Conj. ,  für  erklärbar  befunden  ist.  Aus  ov  [dio^]  ur  aber  prp:iobt  sirh 
zunächst  die  Dlöp;l!cbkeit  drr  finalen  Modusreibe;  es  erscluint  i>doil) 
von  dieser  i'ast  nur  der  (Jonj.  und  das  Futur.  Schon  vom  Opiat,  fin- 
det »icb  nnr  ein  Beiepiel.  Er  wird  nur  nSglicb  entweder  in  Vergen- 
.  gcnbeit,  ei*  ft^  »  ou  ^^o;  fiij:  aber  Ar  die  Er7;ili)tuig  pafste  daa 
Immer  etwas  emphatische  ov  fxi]  weniger;  or^er  nis  TIm  il  einer  or.  obl., 
ov  ftri  =2  ov  dioq  ilfai  «t/;  abpr  nnrb  bier  trat  durch  eine  Verschie- 
bung Jieber  der  Opt  selber  in  di  u  inün.  £ur.  Phoen.  1607.  tlmv  oo 
ftijnott  fj!  it^d^nv  noltif.  Dagegen  S.  PbÜ.  611.  i&ianww  oi*  ^17- 
nert  7ti4>aoity,  wo  schon  ov  fjij  =  ov  6iot;  tTtj  ftii.  Ueber  PI.  Rep.  1« 
34!  A.  V  infr  Endlich  der  finnle  Conj.  r.  ai,  da  er  mehr  erwigl 
als  t ordert,  pafste  lür  ov  ft^  nicht.  PI.  Charm.  168.  £.  ojt^*' 

N«tt  itt  tn  elcb,  wie  nach  Verbii  tfan.,  aoeh  naeh  ev  denkbar 

«He  Modnareibe  des  selbatlndigen  Urtheilssatzes:  ov  4ldoi»a  ftfi 

ftturf  »;»»,  ffr  eil  .   ry  rti    =    ov  didfM/a   iir,  {ifart(j6f  yft'rjrnr  nii)  iailv, 

«1»,  tir]  «••  etc.  V,  Grundz.  §.  162.  Aber  bei  ov  «ij  wäre  d.iinit  eine 
Brach)']  ogie  auf  eine  Ellipse  gepfropft.  tUemit  ist  die  iUdg- 
nebkeit,  die  Bedentung  und  zugleicb  der  Grand  der  Seltenbeit  dfeaer 
Structnr  gegeben.  Ata  Belege  fflr  den  In  die.  werden  nur  zwei  Stel* 
!pn  bricrrbrnrlit,  v.  Franke  prnpr  lUisn.  1859  §.28,  beide  wenig  zwin- 
gend. Denn  Xen.  Hell.  I,  6,  32.  Ka).).t»Q.  tlmr  ort  ^  £nd^Tfi  ov6h'  fiij 
«csjcto  nittniat  avxov  dno&arörxoi;,  wäre  (vor  der  Schlacht)  das  Praea. 
AbenDlfaig  empbaliach;  daber  wobl  eine  der  Conjectoren  an|enoaineD 
werden  mufa  (ntM^an).  Ebenao  ist  Ar.  Eccles.  756  wegen  der  Frage» 
form  als  Beweis  Tilrbt  ru  brauchen:  o'ii  nr;  'liai-irt  rt7)  xTjQt>ni  nnnnrjr 
nifintr*:  Es  wird  .ds  Antwort  „Nein*'  erwartet.  =  aoa  nr.  Diese 
Bedeutung  der  Frage  wird  dadurch  niugUch,  dafa  der  Satz  mit  011  ^t; 
die  wabre  Behauptung  dea  Redenden  aiiaaprieht,  indem  die  Frageform 
blofs  einem  angehängten  ,.nicht  wahr?^^  entspricht.  Grondz.  §.282. 
,.Sirbrr!irb  sendet  ibr  nirlit!  nicht  wahr?'*  Einp  Frage  oder  eine  fra- 
^^end  hingeslellle  Behauptung  ist  dort  nolhwendip;  po  würde  auch  die 
Coniectur  01'  uiiv  gefafst  werden  müssen;  ebenso  Frankels  rtrjtnint. 
Ancn  eitirt  Prtacian  die  Stelle  in  obiger  Lesart  Seinem  ZengnUa  aber 
kann  e.«i  keinen  Abbruch  thun  (cf.  Frarlt  1.  I.),  dafs  er  aus  dem  Ge- 
dnrhfnirs  mag  citift  haben,  dn  er  die  )1  r^;];lichkeil  solchen  Ansdnirl h 
jede  nl  dls  glaubte.  —  Einen  ganz  unverfänglichen  Beleg  aber  bietet  Eur. 
frgm.  Alop.  8.  oi'«  ftti  <rv  •/  ftfiäq  rov^  itKÖrtaq  ijditutt:  „kein  Gedanke, 
dafa  dn  fe  die  Eltern  reapectirat  bMteatt**^  Ebenao  iat  ancb  ein  Opt. 
c.  «r  nachweisbar:  PI.  Rep.  I,  341.  A.  B.  otnt  yd(f  av  u(  Xa&^  MaMovQ- 
ytTi^.  (irif  II7J  ).ai9u»r  ßiaffcto^ai  i«  Po;''  ih'imn.  So  Tlirnsym.  Stattb. 
edit.  II  .'uloptirt  Sc  Ii  I  ei  e  rm  3  eb  e  r'8  ErkUinmg;  ,,norii  wirst  du,  %venn 
du  mir  xaytiv^yitr  entgehfit**,  also  =  du  wirAl  mir  nicht  entgehen  und 
deibalb  (d.  h.  ao  wabr  dieaea  iat)  mieb  ancb  nicbt  beatcgen.'*  Weit 

X«ltMbr.  f.  4.  OrmMMlalireaen.  XX.  13.  ^ 
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passender  abtr  ist  es,  ywun  der  stolze  Sophist  absolut  bebrt;ipt»'i : 
..^«'tler  in  dt m  rineii  noch  in  dem  andern  Falle  wird  dir  «l;is  Lrlin- 
gen'  ;  d.  h.  ,fin  jedem  lalle,  auch  xaxof^^oiyKrn^,  werde  ich  wir  im- 
mer nocb  so  keuen  wisteD**.  Dies  aber  nt  der  Sinn,  mImM  min  fnj 
nicht  zu  Xa&uiv,  sondern  mit  ovxe  za  di'rcuo  nimmt,  za  dem  das  ttw  io 
jedem  Falle  milgehßrt.  Dnfs  die  Emphase  des  ut]  für  das  zwrire 
Glied  sehr  passend  ist.  leuchtet  ein.  Zu  erklSren  ist  die  Stnirtnr  durrh 
die  üben  augedeutete  Brachj^loffie  vrie  beim  ludic.  Es  ist  also  nicht 
nOihig,  inlt'Staltb.  edit.  I  sar  Gclangong  dieses  Siones  das  ftij  sn  strd- 
chen.  —  Von  Praeter,  c.  nv  wird  es  kein  Beispiel  geben,  da  di«>8 
aacb  nach  anj?(r»*5f>rocheneni  \'(  rbo  tim.  in  der  gutm  Sprache  gar  nirlit 
vorkommt  Den  Graod  and  die  eiosige  Stelle  aus  Luciaa  Grnndlx. 
§.  164. 

Hermann  ad  O.  C.  1028  leognele  die  Hitelichkeit  eines  Indic.  bd 

oi  fifi.  Sein  Grund  ist  ein  rein  logischer  und  zeigt,  wie  leicht  derar> 
tige  Beweise  auf  liislorisrhem  Cehiele  irre  führen.  Er  sagt,  liom.  Od. 
5,  301  sage  freilich  Odyssen«?  »rr  (5?;  diömxa  firi  riarxa  &id  rr,f/e^tia 
itntif,  weil  er  an  dies  tinur  glaube;  wenn  aber  einer  sage  dtdo4M 

elf  SO  Irdime  nnr  der  Conf.  folgen,  —  weil  er  ja  an  die  Wirblicb- 
eit  nicht  gtaabe.  Nan  aber  liStte  Horn.  I.  I.  ein  etwaigrr  Opponeal 
l^r  nicht  anders  sprechen  k«lnnen  als  ov  Slöoixa  jiti  timr.  Wiirr  Her- 
manns (und  F  ranke's  1.  I.  §.  2S)  Grund  petren  den  Indic  richtig,  so 
kiinnte  auch  nach  ovm  oi'o/iot»,  überhaupt  iiitcb  keinem  neKierten  Verbo 
sent  oder  deelar.  ein  or*  e.  Indie.  folgen;  es  wirc  dann  falscb  /9^t$d« 
or»  \f>n'<doftai  oder  fiaqiv^q  9tt^i\%%m  ot«  tlnßor  %o  »fffv^w  er«  n7ttdti>x( 
t(\  ri{>y.  oder  ori  xijn'i)nfini  Und  der  Art  unzähliges.  Ja,  es  wäre  das  Ge- 
setz nicht  ninprUrh.  wonach  in  Objectssälzcn,  wf  rtn  nicht  der  Opt.  or. 
obliq.  eintreten  kann  und  soll,  Tempus  und  niodiig  dieselben  bleiben 
miaaen,  wie  vor  der  Objeclivirung.  So  ist  in  tf  oßovftai  tl&r,  der 
geflircbteie  Satz  selhstSndig:  ^^^fj'  ~  ne  vtniall  und  in  oi'  6iStn9u 
fti]  rriftfQria  ilnrr  ebenso  das  ^Sichl^rfiirrhlef e.  !\ichlgeglauble.  wie  nach 
Sidntxrt  das  Gefürchtcte  nnd  f» r£r!;<uhle.  ßeide  l^Inlc  ab»T  bezieht  sich 
die  Furcht  nur  auf  die  Bewabriicitnng  eines  Ged.«nkea^,  di  r  selber  gar 
nicbt  direct  von  Siinutu  abliingig  ist,  sofolge^  der  oben  angedeateten  Bra- 
cbflogle.  Belege  Treilicb  eines  oi*  diäntua  f»ij  c.  ind.  wira  es  scbwerlidb 
geben,  da  dafür  lieber  geradezu  or«  ofo/iac  gesagt  wurde.  Zur  ^VMrp- 
learnn?  ahiT  getiüiren  schon  die  Sfrllen .  wo  dns  \  b.  lim  nach  deut> 
scher  Auifassung  als  \  erb  des  DIeint  nä  mit  «u^  constroirt  ist,  wie  Dem. 
10,  36.  Xen.  Cyr.  6,  2,  -'iO.  ^/»j  öfiaritr,  »»^  or/  rjMm^  «a^tiH^<r>Tr.  Lju 
27,  9.  Ol*  Sidniita  a-nontit^K'in&r.  v.  Grundz.  §.  167,  wo  indefs  Dem. 
U.  25  zu  filtrrn  ist.  Solrhe  Siilzr  gii  bt  es  eh«-n  nur  nach  nj  gicrtem 
Verbo  dt  i  I nrrltf  ur»d  nur  im  Fuliir.  Die  ^egirung  ist  iiothifr.  weil 
das  INicbiiürcbten  einem  ruhigen  Tdeinen  näher  steht  als  das  Fürciiten; 
tndem  triU  diese  Stmetnr  meistens  nur  da  ein,  wo  die  Fnrcbt  scbon 
von  Andern  geäufsert  war,  alf^o  insofern  die  deutsehe  Fassnng  dt  s  Ob- 
fertssalzes  als  Acc  tmns.  näher  laa  Die  BeRehrJinlnng  auf  das  Futur 
•  bei  dirscni  oj,  riihrl  d.dM  r.  d  jede  Furch)  ♦  iuentlich  iumiiT  auf  etwas 
Zuküntliges  gebt  und  Abvvticiningen  ert>t  durch  Bracb^logie  moglidi 
werden. 

Hermann  ad  O.  €.  853  erklärt,  fiir  seine  Bebauptnng,  dafa  nach 

nr  von  Vergangenheil  der  Conj.  stehen  uifisse,  nur  zwei  Stellen  h*\- 
brinjrcn  zu  kennen.  Das  ist  wenig  gegmuhrT  der  Unzahl.  %vo  er  Ton 
Zukunft  steht.  Aber  auch  von  jenen  beiden  beweist  keine  etwas.  £or. 
Herad.  385.  m'  /f»;  i|/i'<r>;  xffoexnt;  Xnyn^  =  ^wird  sich  niebl  ab  Lige 
erweisen",  d*.  II  II  19,'  I07. 

»  ««werden  sicher  nicht  todi  seia^S  d.  b.  „wenn  tcb  weiter  aacbrnge. 
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Ol'  ftij  c«  Indic.  Fracs.  ond  Praeter.,  ond  c.  Opt,  e.  947 

wird  «ich  das  ieig«ii*\  Franke  1. 1.  $.  1K2  ascbt  die  Beweiskraft  dieser 
Stdlen  zo  stQtEen  durrh  die  BemMlung,  dafs  hier  ^aiov^ra*  nicht 

ginge.  Dennoch  \Täre  dcnH)'»r  r^i9)  rN  i  rr? ,  »jnf?  bei  <!>i  »jatjcw  wird 
•  bei  ttxTtu  etc.  der  Ausdruck  des  \  üi  Perl,  olt  unterlassen.  Ueberliaupt 
kaon  der  Conjuncliv  niciual»  Vergangenheit  ausdrücken.  Wo  das  so 
selieinen  könnte,  ist  aber  nur  die  Vergangenlieit  unausgedrQckt  geblie- 
lieiu  Wo  der  Grieche  ein  atl  dnrch  den  Conj.  gab,  kann  er  das  fue- 
rit  gar  nicht  ansdrücken,  vro  er  riirlif  7irin  Com.  Perf.  greifen  -svollte, 
der  aber  bei  ov  ^17  gar  nicht  vorkorniiit.  Dafs  der  Cnnj.  Aor.  V  *  rir;tu- 
getiheit  bedeute,  wird  oft  behauptet,  iu  aber  nie  uachgewiescn ,  noch 
nachweisbar. 


vn. 

.Das  ijiiperativische  ov  fxij  e,  Fut 

Dar»  ot'  ftri  c.  II  p.  (sing.)  Fot,  mö  «s  als  heftiges  Verbot  dienl, 
mit  d<  in  Ol*  (Sioq  imir)  (tri  nichts  zn  thun  hat,  ist  ziemlich  allgemeill 
anerkannt,  v.  Stailh.  ad  Rep.  (>.  192.  E.  Es  wurde  p  son«;|  eine  sol- 
che Frage  mit  ov  fuj  einer  mit  ov  gleich  sein  müssen,  su  gewifs  od 
(iioq  ftrj)  ytrt]atTctt  =  ov  ytvriafrai  ist;  ferner  bliebe  sonst  unerklürbar, 
warom  Iiier  niemala  der  Conj.  sich  findet.  Es  fragt  sich  aber  um  die 
Erklärung.  Für  diese  bleibt  nur  die  Berleitong  ans  einer  Fragefonii. 
So  auch  Krficrer  Cr.  §.  .>T  7.  A.  f».  Dafßr  spricht  noch,  dafs  es  auch 
Fragen  mit  einiacbem  oi<  c.  11  p.  sing  Fut.  pro  linper.  giebt.  und  zwar 
auch  mit  der  mit  01'  ft^  zusammengestellt  oder  verschmolzen:  mit  xal 
fur,^  ft^h,  letztere  dann  als  Verbot,  erstere  als  Gebot,  g.  B.  PI.  Symp. 
175,  A. 

ef  Snpl,  Aj.  7^.  Ar.  Ran.  299.  21)2.  Nnl».  367.  505.  Ist  nun  aurh  fac- 
tis^cli  Orr  ftY?;«y/»c;  =  „lafs  loa!**  nnd  ov  fit;  rtifr^nnt;;  «=  „lafs  nicht 
los!'\  so  IVagt  sich  immer  noch,  wie  diese  Ausdrucksform  entstanden 
SO  denken  sei.  Nimmt  man  ai'it  ä>(ri<Tuqi  es  „willst  do  nicht  dem 
(positiven)  Befehl  gehör  nen.  loszulassen? 'S  so  ist  allerdings  ov  fit] 
a(pt':nnQ:  =  „willst  du  ntrbt  dein  ( nepaf Iren)  Befehl :  „lafs  nicht  b)sl*' 
gehorclien?"  Aber  warum  lieifst  es  dann  nicht  m»  ft^  af/-^?,-?  Dafs  es 
die  II  p.  Conj.  In  direeten  Fragen  aurli  sonst  nicht  giebt,  noch  geben 
kann  (d.  h.  wohl  r«  noi«;  li  :fr»t;7  aber  nicht  ri  nntff<;;  v.  Grundz. 
§.  45).  kann  nicht  entscheiden,  da  das  in  Frage  gestellte  Futur  doch 
nur  als  das  eines  Ti  lbeils.«5at2es  fafsbar  ist.  jene  BeschrSnkuncr  beim 
Conj.  aber  nur  dadurcii  eintrat,  dafs  ein  wirklicher,  formeller  Begeli- 
rungssatz  in  Frac:eforni  trat:  rt  Ttoijlt;;  wSrde  heifsen:  „was  willst  du, 
das  du  thun  sollst?**  Dann  a])rr  ist  die  Frage  mit  oi>  sowenig  als 
eigentlicher  Begehrungssatz  fafsbar  als  die  mit  oe  fiij.  Ferner  ist  zum 
Ausdruck  eines  positiven  Befehls  in  Frncreforni  bei  01*  das  Futurum  nicht 
notlivvendig.  In  dem  Futur  zeigt  sich  also  nur  die  L'ngeduld  eines 
„wird's  bald?",  z.  B.  o?*ic  tvtffift^itrtz:  =  .,wird*s  bald  geschehen,  dafs 
do  schweigst?**  IHese  futurische  Form,  in  der  dss  au.sgelassene,  nur 
im  Gedanken  liegende  Verb  zu  denken  ist,  mufs  man  durch  eine  Ver« 
scbiebnng  auf  das  eipenilicb  als  Tmper.  im  Gedanken  liegende  n'ffrjftttl 
übertragen  denken,  um  durch  einen  analogen  Vorgang  auch  das  o(<  /iij 
r.  II  p.  Fut.  zu  erklären. 
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